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K. 


Kaaba, ſ. Caaba. 

Kabbala (>=7), von dem hebräiſchen Worte bap, empfangen, annehmen, 
alfo = acceptio. Man verſteht unter Kabbala eine geheime Ueberlieferung und 
Wiffenfdhaft der Yuden, weldhe cine Enthillung des verborgencn Sinnes der Hf, 
Schrift, eine Theofophie, eine Lehre von der Schöpfung verfdhiedener Welten als 
Lidtausfliffen aus dem einen abfoluten Wefen, Ainfoph, Urlidt, in immer wei— 
tern unvollfommneren Rreifen bis zur Materie herab, von Adam Kadmon, dem 
geiftigen Urmenſchen, von dem Abfall der Geifter, fodann der Menſchenſeelen, 
com Maſchiach, dem erwarteten CErretter und Befreier von Sind’ und Elend, 
vom finftigen Geridt, von der Auferftehung der Todten und einer Wiederher- 
ftellung der Dinge enthalt, und die neben vielen Blicen in den grofen Zuſam— 
menbang und den allgemeinen Ginn der Offenbdarungswabhrbeiten des alten Te- 
filaments auc) eine ſymboliſche Zahlenlehre, ähnlich der pythagoriſchen, jedod bet 
vielem Bortreffliden und Probehaltigem mandhes Abenteuerlidhe, fa mabrdenhaft 
Klingende in ſich faft. Wir verfuchen guerft einen nähern Begriff des Syftems 
der Kabbala nach den alteften ſchriftlichen Quellen, dem Bude Jezira und dem 
Bude Sohar. Das Bud Jezira tragt die Joeen der Kabbala mittelft einer 
Zahlen - und Budftaben-Symbolif vor. Darnach bezeichnen zehn Zahlen und 
zweiundzwanzig Buchſtaben in ihrer Aufeinanderfolge die zweiunddreißig Bahnen 
oder Wege Gottes, in denen ſich die höchſte Einheit und Weisheit, die abſolute 
Intelligenz ſchaffend einhüllt zu ihrer Enthüllung und Offenbarung. Einheit, 
Weisheit und Harmonie im Weltall beweiſen die Exiſtenz einer höchſten Einheit 
und Weisheit, welde Himmef und Erde und was darin ift, bervorgebradt hat 
und lenkt nah 3abl, Maß und Gewidht. Gedanfe, Sprache und Schrift find 
im Schoͤpfer eins und ungetrennt. Seine Wirfungen und Faffungen zur Danie 
feftation feiner unausfpredliden, unbegreifliden Wefenheit werden Sefiroth ge- 
nannt; es find die Urgahlen oder gottliden Zählungen, Grundcategorien des 
Weltals, Balen, Behalter, worin die gottlide Wefenheit und Wirkfamfeit gleich- 
fam durchſcheint und wie in einem Spiegel oder Gefafe offendar wird. Sie find 
unendlide, raum = und zeitfreie Beftimmungen der göttlichen Thatigfeit, oder des 
Dafeins der Dinge, worin diefelbe erfheint. „Es gibt, heift es, zehn Seftroth, 
ſuche fie gu begreifen, dein Denfen, Sinnen und Dichten hat es immer damit gu 
thun. Stelle die Dinge auf ihr Princip und ben Schöpfer auf feine Bafis.” 
Der Logos oder göttliche Geift iff Weltbiloner, principium formativum, und im— 
manenter Nealgrund der Welt; aus feinem Schooße ift Wes gleichſam gefloffen, 
Die zweiundzwanzig Buddftaben (analog den Ideen im platonifden Logos) find 
den Gefiroth gegenüber die ndbern Offenbarungsdaraftere und Bafen. Der 
Menſch ift der Microcosmus, Auszug und Summe der grofen Natur. Den Dua— 
lismus flieft dad Syftem aus; Gott ift uber, aber nidt aufer den Zahlen und 
Budfiaben. Aud das Bud Sohar geht von der hidften Cinheit aus, ſchreitet 
von da ſynthetiſch vor und bildet namentlid) die Lehre von den drei oberen und 
den fieben unteren Sefiroth, um deren Zehnzahl überhaupt die gange Rabbala 
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ſich dreht und die ihren Hauptinhalt ausmacht, ſorgfältig nach allen Seiten aus. 
Das Verhältniß dieſer Darſtellung zu der im Buch Jezira iſt ähnlich dem des 
Platonismus zu der Lehre des Pythagoras. An die Stelle der Zahlen- und 
Buchſtabenlehre tritt die Ideenwelt im Logos, Adam Kadmon; die Behandlung 
iſt geiſtiger, idealer. Der Vortrag von der Natur Gottes iſt allegoriſch, oder 
poetiſch uͤberſchwaͤnglich, oft jedoch metaphyſiſch beſtimmt. Die eſoteriſche Ein— 
heit Gottes, Ainſoph, an ſich form- und geſtaltlos, nimmt in den Sefiroth Form 
und Geſtalt an, um ſich zu offenbaren. Doch iſt die erſte Sefira, die Krone oder 
das lange Geſicht, woraus die übrigen hervorgehen und denen ſie erhaltend inne— 
wohnt, der iſoteriſchen Einheit oder dem Ainſoph noch ſo nahe, daß ſie oft damit 
verwechſelt zu werden ſcheint, andererſeits aber doch beſtimmt davon unterſchieden 
wird, ähnlich wie im Chriſtenthum unter dem Worte Vater häufig die erſte Per— 
ſon in der hl. Trinität, dann aber auch wieder eben ſo oft die einige Gottheit in 
der Totalitat ihrer Momente verſtanden wird. Auf die Krone folgt die Weis— 
heit, welche männlich, dann der Verſtand, welcher weiblich vorgeſtellt wird. 
Dieſe bilden die drei oberen Sefiroth. Die ſieben folgenden, unteren aber hei— 
ßen: Gnade oder Größe, Gericht oder Starke, und Schönheit; dann Triumph, 
Glorie und Reid, endlid Grund oder Bafis, „Der Unbefannte der Unbefann- 
ten unterfdeidet ſich von Allem und ift nicht getrennt; denn Alles vereinigt fid 
mit ibm, wie er fic) wieder mit Alem vereinigt; er ift Ales.” „Man erfennt 
ihn nur an dem Lidte, das von ihm ausgebht, und dieß wird der heilige Name 
genannt.” Sn jedem der zehn Sefiroth, fir ſich unfelbftftindige Attribute, iſt 
Gott manifeftirt, das unendlide Wefen gefaßt. Sie bilden gefammt die erfte, 
vollftdndigfte und höchſte Manifeftation Gottes, den urbildliden oder himmliſchen 
Menſchen. Der irdifdhe Menſch ift feine ſchwache Copie, Der Microcosmus, der 
beide befaft, ift Abbild und Inbegriff, Alles, was im Himmel und auf Erden, 
durch den allein Alles ift; jedoch ift der obere und untere Menſch gu unter- 
ſcheiden; der eine fann nicht ohne den andern befteben. Der obere Menſch, oder 
der ,,Erftgeborene aller Creatur” ift die abfolute Form, Form und Onell der 
Formen, der Ideen, der Gedanfen, oder Logos, „die höchſte verborgene Weis- 
heit.“ Die Sefiroth find nad Cinigen die unterfdiedliden Hauptnamen Gottes, 
oder dad diefen Namen in Gott objectiv Entfpredhende, ohne das Gott weder er- 
fannt, noc felbft fein fonnte, 3. B. Gott wirkt nur durd die Allmacht. Nad 
Andern wieder find fie Werkzeuge der gottliden Macht, Gefdhopfe der göttlichen 
Natur, nit Cigenfdhaften, fondern von Gott total verfdhieden. Nod Andere 
identificiren die Sefiroth völlig mit dem Ainfoph; ihre Gefammtbeit ift der Un- 
endlice felbft. Nach einem zwiſchen beiden ftehenden Sinne, wohl dem urfpriing- 
licen der Rabbala, ift Gott der Unendlide, Namenlofe in fidh, offenbart fid in 
den Gefiroth, in welden er gegenwartig, ohne in ihnen aufzugehen; fie find wie 
ebenfo viele Gefafe oder gefarbte Glafer, Dunkelheiten, durch welche auf ver- 
ſchiedenen Stufen das einige, ewige Lidt ſcheint und fid fundgibt, und eigentlich 
weder Gefhopfe, nod unmittelbare Eigenſchaften. Bet ihnen als Cinhillungen 
des unbegreifliden Lidtes, fommt gu unterſcheiden dad dunkle Gefäß, Hille, und 
der in diefer Faffung erfheinende Glanz, Fille. Die Kabbala redet von einer 
überſtrömenden Fulle aus den drei oberften in die erfte und die übrigen der fie- 
ben Gefiroth mit 3erfprengung der Gefafe. In Begiehung namentlidh auf die 
oberen GSefiroth diene gum ndbern Berftdndniffe nod Folgendes. „Krone, Ke— 
ther, ift dag Princip der Principien, die geheime Weisheit, die erhabenfte Krone, 
mit der alle Diademe und alle Kronen geſchmückt werden.” Sie ift nidt jene 
geheimnißvolle Totalität, Ainfoph, auc Chaos genannt, das allen Attributen 
Doranging, fondern die Darftellung des Unendliden im Unterſchiede vom End- 
Viden. Der iby entſprechende Name ift „ich bin”; abfolutes Sein ohne Oualift- 
cation, wobin feine Analyfe dringt; fle heißt auch der Urpunct oder der Punct, 
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„So lange der Verborgene der Verborgenen nod nicht dieſen Lichtpunet aus ſei— 
nem Schooße entlaſſen hatte, war er noch ganz unbekannt und verbreitete kein 
Licht.“ Bn ſeiner Concentrirung auf ſich, Zurückziehung vom Endlichen, Detere 
minirten heißt der Unendliche, Ainſoph, auch Nichtetwas, Nichts, gerade ſo, wie 
der Areopagit nad der ſogenannten theologia abdicativa ſagt: deus non existit. 
und Erigena: deus nescit, quid sit, non enim quidquam est; und wie in neuerer 
Beit Fidte dem Abfoluten das Dafein abfpridt. Gegen den Alten der Alten, 
die Cinheit, ift das Lidht der Krone Finflerniff. Aus dem Haupte der Cinbeit 
und Ouelle alles Lites, angeſchaut von Geſicht gu Gefidht, unterfdieden von 
aller Mannigfaltigfeit und relativen Einheit, gehen hervor zwei ſcheinbar entge- 
gengefegte, dod) ungertrennlide Principien, die madnnlide, active Weisheit, 
Chodma, und der weiblihe, paffive Verftand, Bina; ohne beide ware feine der 
Bildungen Gottes moglidh gewefen. Weisheit heift aud der Allerzeuger in den 
giweiunddreifig Babnen, der Verftand die Mutter; beider Sohn, von beiden 
Zeugniß gebend, ift die Erfenntnif oder das Wiſſen, welches jedod feine eigene 
Sefira bildet. Die drei genannten Sefiroth enthalten in fid) Alles, was da ift, 
find aber felbft im Alten der Alten eins, der Ales in Alem ift. Bei ſpätern 
Auslegern heißt es aud: Krone, Weisheit und Verfland feien eins, wie Wiſſen, 
Wiffendes und Gewuftes, Boentitdt des Yoealen und Realen. Der Unterſchied 
son Gottes Wiffen und unferm Wiffen ift damit ausgefproden, daß im ibm jedes 
Object identiſch mit dem Subjecte ift; fic wiffend weif Gott alle Dinge, weil 
fi als den alleinigen Hervorbringer aller Dinge. Die fieben Sefiroth, welche 
folgen, heißen die Sefiroth der Conftruction oder des Aufbaues. Aus der Ein— 
eit nämlich der drei erften Sefiroth gehen wieder zwei entgegengefeste Princi- 
pien hervor: ein actives, männliches, und ein paffives, weibliches; einerfeits 
Barmherzigkeit und Gnade, Chefed, andererfeits Geredhtigfeit und Strenge, Din 
(Expanfion und Contraction). Diefelben Attribute heißen aud) Arme Gottes; 
bas erftere gibt das Leben, das andere den Tod, Weiren fie getrennt, fo fonnte 
die Welt nist beftehen; feine Geredhtigheit ohne Gnade; beide vereinigen fig 
gum gemeinfamen Centrum der Schönheit, Tifereth, deren Symbol bas Her;, 
Die zwei nadftfolgenden Attribute, Triumph und Glorie, Nezach und Hod, ver- 
balten fic wiederum, wie Mannlides und Weiblidhes, Exrpanfives und Contrace 
tives als entgegengefepte Kräfte, deren Cinheit die Wurzel aller Kräfte in der 
Welt, Grund oder Bafis, Jefod, aud Saft oder Mark genannt wird, die Macht 
der Erzeugung und des Wachsthumes in der Natur. Dieß Antlig Gottes heißt 
Zebaoth. Das Ichte Attribut, Malduth, Reich, ift eigentlich) fein neues Attri- 
but, fondern die Cinheit, Harmonie und Herrfdaft aller vorigen uber die Welt, 
Sede der drei Claffen diefer Attribute im himmliſchen Menſchen ftellt Gott in 
einer unthcilbaren Dreibeit dar. Die drei erften drücken die abfolute Sdentitat 
des Seins und Denfens aus, und find die intelligible Welt. Die drei folgenden 
find die moralifde Welt oder die des Fühlens, die Goentitat der Gite und 
Strenge in ber Schönheit; die drei legten find die natura naturans in der phyſi— 
fen Welt; die göttliche Vorfehung ift gugleih der höchſte Grund, die abfolute 
Kraft in diefer Ordnung, das Element der Beugung. Son in der Rabbala 
findet fic der bei Jacob Böhme vorfommende Vergleih von der Flamme an 
Kohle oder Licht; das weiße obere Ende derfelben wird vom bläulichen untern, 
biefes als Lidtftuhl vom Dodt und der Materie getragen, die fidh unablaffig in 
Feuer aufhebt und verzehrt; das weiße, obere Ende, fic) ftets gleich, führt in die 
Einheit gurud. Die Anwendung wird auf den Menſchen und Gott felbft ge- 
madt. Die Collectivdreiheit des Wbfoluten (Krone), des Ideals (Schönheit) 
und der immanenten Kraft (Reih, Schechina), oder: der Subſtanz, des Dene 
kens und des Lebens heißt wegen ihrer Centralitdt die Säule der Mitte; das 
lange Gefidt (Krone), der heilige Konig (Schönheit), die — Matrone 
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(Schechina) bezeichnen dieſelbe Drei. Die reale Exiſtenz heißt aud Mond und 
Eva, als Wiederſchein der idealen Schönheit oder Sonne, als Mutter und feg- 
nende Nährerin. Die Verbindung der beiden Antlitze des Königs und der Köni— 
gin bewirkt das Entſtehen und die Erhaltung der Schöpfung. Ihre gemeinſame 
Liebe zum Werke offenbart ſich in zweifachen Früchten, je nach der Richtung der 
Kräfte vom Gemahl zur Gemahlin, Eingeburt und Vermehrung in dieſer Welt; 
oder von der Gemahlin zum Gemahl, Vergeiſtigung der Verkörperungen und 
Eingeburt in die ewige Welt oder Wiedergeburt. Die Seelen haben ihre Wur— 
gel im höchſten Verſtande; geben fie von dort durch das Princip der Gnade, fo 
werden fie mannlid, durd das der Strenge, fo werden fie weiblid. Konig und 
Kodnigin find der Beugung der Geele das, wads Plann und Frau der Zeugung 
des Körpers. Bei dem umgefehrten Wege der Seele aufwarts, wo die Tugend- 
geſchmückte, ihre Beftimmung erreidht habende, in den Schooß Gottes gurud- 
kehrt, fteigt fie von felbft auf, ſowohl durd die Liebe, welche fie einflogt, als 
durch die, welche fie empfindet, und mit ihr fteigt auch die letzte Stufe der Ema- 
nation oder dad Iegte, reale Sein auf, das fo mit der idealen Geftalt in Harmo- 
nie gefest wird, Abermalige Zufammenfunft des Königs mit der Königin, jest 
gu anderm 3wede als vorhin. „So wird das Leben von oben und von unten ge- 
ſchöpft.“ Cine Anticipation diefer Verbindung zeigt fi in der Ekſtaſe. — Die 
Kabbaliften veranfhaulidten dieß iby Syftem in mannigfadhen ſymboliſchen Figu- 
ren, vorzüglich in dem fogenannten fabbaliftifhen Baum oder aud in neun con- 
centrifden Rreifen um einen Mittelpunct 2c. Sede Form des Seins von der 
Materie bis gur ewigen Weisheit ift eine Manifeftation, oder, wenn man lieber 
will, eine Emanation des unendliden Wefens. Gott muf in ihrer Mitte gegen- 
wartig fein; fic felbft überlaſſen würden fie wie ein Schatten verſchwinden. Aber 
felbft der Schatten der Materie ift nod das Ende der Manifeſtationen, fowie 
der ideale Menſch deren Anfang iff. Wlles geht in den Anfang zurück, von dem 
es ausgegangen, fein Wort, fein Haud in Gottes Welt ift verloren. Nits ift 
abfolut ſchlecht, Nichts iſt für immer verfludt. Die Krone, der Anfang und 
Schöpfer, ift gugleidh der Segen. Es fommt der ewige Sabbath, das ewige Feft 
der allgemeinen Herftellung, Als die jetzige Welt geſchaffen werden follte, wa- 
ren alle Dinge diefer Welt, alle Gefchopfe des Weltals — in welder Beit fie 
aud exiftiren follten — bevor fie in diefe Welt eingetreten, in ihren wabren 
Geftalten vor Gott gegenwartig, So miiffen die Worte des Predigers: „was 
da war, wird aud fein, und was gefheben ift, wird aud geſchehen,“ gedeutet 
werden, „Die untere Welt ift mit der obern abnlidh gemadt worden; was in 
der obern ift, findet fid) gleidfam als Abbild auf Erden.” Alles hat eine fyme 
bolifhe Bedeutung, die in der Signatur der in vier Welten abgeftuften Wefen 
ausgedrückt iff. Diefe vier Welten heifen: Aziluth, Beria, Jezira und Aſia. 
Die fehr ausführliche Lehre von den Engeln, Damonen und Menſchenſeelen, ihrem 
Ubfall, ihrer Läuterung und einftigen Glorificirung, wobei dem Menfden als 
Welt = und Gottesbild die oberfte Stelle angewiefen wird, erhalt neben mandem 
Irrigen und Wilfurliden viel Vortrefflidhes und Tiefes. Manches erinnert leb- 
baft an hieher bezügliche Grundlehren des Platonismus, aber nicht felten über— 
firablt die Kabbala diefelben und ftreift an die tiefften Wabhrheiten und fpeculati- 
ven Ideen des Chriftenthums. Daher wurden aud viele Kabbaliften Chriften, 
und die Lehre den Juden felbft verdddtig; und Tholuk glaubte ſich in neuerer 
Beit auf den Sobar berufen gu fonnen, um den Suden, welde die Rabbala nidt 
verwerfen, die Nothwendigkeit gu geigen, Chriften gu werden, Wir folgten in 
unferer Darftellung des Syftems der Kabbala durchgängig der Arbeit Franks, 
in's Teutſche übertragen von Gellinek, welche jedenfalls den Vorzug beſitzt, 
einen leichten, klaren Ueberblick des Syſtems nad all’ ſeinen Theilen gu gewäh— 
ren. Man vergleiche indeß Molitor's Werk: Philoſophie der Geſchichte oder 
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aber die Tradition, namentlih im erften Bande den Gten Abſchnitt, und im ter 
Bande den ten Abſchnitt, fowie den Anhang. — Die Kabbala foll na den berühmte⸗ 
. ften Vertretern diefer Wiffenfdhaft on Gott dem Mofes auf Sinai geoffenbdart und als 
die Auslegung des Gefeges, als eſoteriſche Weisheit, mitgetheilt worden, und ſodann 
durd eine ununterbrodene Weitergabe von feinen Nachfolgern empfangen und bis auf 
die Gegenwart fortgepflangt fein. So behaupten fie namentlid, daf Hillel, der be- 
rühmte Lehrer Gamaliel’s, gu deffen Füßen Paulus gefeffen, fa felbft Paulus und Jo— 
Hannes kundige Rabbaliften gewefen feien, und tief cingeweiht in diefe Gottesweise 
beit; an den beiden letztern tadeln fie nur, daß fie lehrten, daß der Maſchiach 
Fleiſch geworden und oon der Jungfrau geboren fet. Andere gehen felbft bis auf 
Abraham, den Vater der Glaubigen, zurück und behaupten, daf ſchon ibm die 
RKabbala, wie fie im Bud Jezira enthalten, fir feine Nachkommen geoffenbart wor- 
den fei, Aufer dem kleinen Bud Jezira, Buch der Shopfung, welded im gweiten 
Sabrhundert von Rabbi Aiba (ſ. d. A.) niedergeſchrieben fein foll, it dad Bug 
Sobar, Bud des Glanjes, von Rabbi Simon Ben Jochai (ſ. d. A.) bald 
nadber begonnen und als Snbegriff der miindliden Ueberlieferungen von der 
Schule deffelben mehrere Sahrhunderte hindurch fortgefest und bis gum Umfang 
von drei Ouartanten ausgedehnt, Hauptquelle der Rabbala. Dod fehlt es nicht 
in den fpdtern Sabrhunderten an zahlreichen fabbaliftifhen Schriftſtellern, welche 
mebr die Lehre auslegten und commentirten, alé felbftftandig weiter fibrten. Meh— 
rere gelehrte chriſtliche Forfder dagegen wollen in der RKabbala nur einen Aus- 
fluß oder eine modificirte Anwendung altindifdher Emanationslehren oder der Gei- 
fierlefre des Zoroafter im Zendbuch oder eine jüdiſch mobdificirte, dem Neupla— 
tonigmus und Pythagordismus verwandte, fpeculative Theologie und Cosmogonie 
erblicken, auf welche vielleicht das uralte Bud Iking der Chinefen, weldhes von 
ber Entftehung aller Dinge aus der Ureinheit, dem Taho, handelt, feinen Ein— 
fluß geübt babe. Obwohl, abgefehen von den Gnoftifern, eine wenigftens mite 
telbare Befannt[dhaft mit der Rabbala bei Dionyfius dem Areopagitem und Sco— 
tug Erigena (f. die A.) unverfennbar ift, fo geſchieht ihrer doch ausdrücklich erft 
feit bem 13ten Jahrb. Erwähnung, und erft feit dem 15ten Jahrh. mit der Erneuung 
des Studiums der claffifhen Alten und namentli des Plato sieht fie die Aufmerffame 
feit der hriftliden Gelebrten auf fid. Raimundus Lullus, der enthufiaftifde Lieb— 
baber der Tiefen chriſtlicher Wiffen[haft, der auch das Cvangelium unter den Mohame 
medanern auf der Nordfifte Africa’s verfiindend als Mtartyrer fiel, erwähnt ihrer 
guerft in feiner ars magna; feine Metaphyſik und Zahlenlehre insbefondere ward 
gon Giordano Bruno (ſ. Bruno) und manden andern ſpätern Gelehrten benugt, 
Vorzüglich aber waren es Marfilius Ficinus (ſ. Ficinus), der berühmte Ucber- 
feger Plato's, Ploting und anderer Platonifer , namentlid aud des Dionyfius 
Areopagita, und die beiden grofen Gelehrten Joh. und Franz Pico von Mi— 
randola (f. d. A.), welde bet ibrer mit lebhafter Begeifterung ergriffenen Idee 
einer mofaifden Philofophie und einer gemeinfamen Ueberlieferung einer Uroffen- 
barung aus dem Paradies unter den Bolfern, aus welder alle religidfen und 
philoſophiſchen Syfteme, in denen ein höherer Wahrheitsgehalt, gefdhopft batten, 
auf die Rabbala ein großes Gewicht legten. Sie brachten ihre platoniſche Welt- 
anfdhauung in Berbindung mit dem Neuplatonismus mit verfdiedenen der beffe- 
ren Sdeen des platonifirenden, allegorifirenden Juden Philo und anderer Gnofti- 
fer, namentlid aber mit der Rabbala, und fanden die alfo geſchickt und geiſtreich 
combinirte Philofpphie im beften Cinklang mit der Griftliden Religion, ja, fie 
bielten diefen ihren Platonismus in inniger Vereinigung mit den fupranaturalen 
Lehren der Kabbala, deren Ouellen fie ſich um hohen Preis bet damaligen Ju— 
den jugdngli gemacht batten, fir eines der wirffamften Mittel, das Chriften- 
thum fpeculutiv gu begriinden und gu vertheidigen, Qn diefer Geftalt bradte 
Soh. Reudlin den Mato und zugleich mit ihm die Kabbala von Italien nah 
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Teutſchland, und ſeine gelehrten Bemühungen um letztere theilten bald Agrippa 
von Nettesheim, Knorr von Roſenroth, van Helmont, Piſtorius, 
Poſtelli, Ricci, Kircher, Wachter, und andere, welche namhafte Schriften 
uͤber die Kabbala verfaßten. An den Arbeiten und Mittheilungen dieſer Männer 
entzündete ſich die damalige, höchſt bedeutende, vornehmlich aber für die neuere 
Zeit ſehr einflußreich gewordene Theoſophie und Phyſioſophie des originellen und 
tiefſinnigen Paracelſus und des noch ungleich größern Theoſophen, des „Phi— 
loſophus Teutonieus“ Jacob Böhme Cf. Böhme), bei welchem die drei 
oberen und die ſieben unteren Sefiroth als der dreifaltige Wille des Urgrundes, 
und als die ſieben Qualitäten oder Quellgeiſter des Grundes oder der ewigen 
Natur Gottes, wiederkehren und auf deſſen merkwürdige Uebereinſtimmung in den 
Grundzügen ſeiner Lehre mit der Kabbala neuerdings mehrere teutſche Gelehrte 
aufmerkſam gemacht haben. Durch den gelehrten und chriſtlich begeiſterten Me— 
tapbyfifer Sohn Rordage, der Böhme's Lehre ſyſtematiſch gu ordnen und klarer 
darjuftellen verfudte, fo wie durd den tiefgemithliden, geiftoollen Saint-Mar- 
tin, der Sacob Böhme den Adler unter den chriſtlichen Myftifern nennt, wurde 
indirect die Rabbala aud fir England und Franfreih einflufreih, obwohl in 
England Ralph Cudbworth und Henry Moore fdhon früher in abnlidem 
Geifte gewirft fatten. Zweifellos ift in Teutſchland durch Böhme, Oettinger 
und feine weitversweigte Schule, durch die neueren Freunde beider, fowie durch 
jene genannten Gebriftfteller, der mittelbare Cinflug der mit dem Platonismus 
verbundenen Rabbala ein fehr bedeutender geworden. Selling und Hegel 
bewundern die tieffinnigen Ideen und Speculationen Jacob Böhme's, und er— 
klärten, daß er alé origineller teutſcher Tiefoenfer den Namen des „teutſchen 
Philofophen” mit Redht führe. Baader und feine Schule aber hielten die Lehre 
Bohme’s fir mehr als irgend eine andere geeignet, die neue teutſche Philofophie 
aus ifrer Verfladhung und Verirrung vom Boden der Religion zurückzuführen, 
und einen dauernden, engen Bund gwifdhen der Philofophie und Theologie neuer~ 
dings gu begriinden. Su der fogenannten romantifden Schule buldigten diefer 
Ridhtung vorjiglih Novalis und Friedrich Schlegel, der dem Böhme in 
Beziehung auf die enge Verbindung der PHilofophie mit der Theologie fogar vor 
Plato den Preis guerfannte. Durch foldhe Tendenzen und Beftrebungen wurde 
denn neuerdings der Rabbala in Teutfdland eine befondere Aufmerkſamkeit, und 
eine vielfache, gelebrte, Fritifhe und fpeculative Bemihung wieder gugewendet, 
Aufer andern Verehrern Jacob Bohme’s , Oettingers und Saint-Martins waren 
es vorzüglich die katholiſchen Gelebrten und Philofophen Molitor, Baader 
und Sdmid, unter den Proteftanten KRleufer, Tholuk, Meyer, Auber 
len, Rothe, demnächſt die gelehrten Suden Beer, Frankf und fein Ueberfeger 
Gellinel, Freiftadt und Goel, weldhe fih, obwohl in verſchiedener Abſicht 
und mit nicht gleiden Refultaten ibrer Forfdung um diefelbe BVerdienft erware 
ben, Längſt bat man von der Nothwendigheit ſich überzeugt, eine genuine Rab- 
bala bon einer adulterirten gu unterfdeiden; gu den Quellen fener zählt man une 
bedingt die Bücher Jezira und Sohar, Cinige aud dad Bud Bahir und die 
Schriften des Rabbi Luria, gu diefer die thalmudifden und andere ſpätere Sdrif- 
ten von verwandtem Snbalt. Aber aber den Ginn der Grundlehren der ddten 
Kabbala felbft, auf die wir bisher allein uns einliefen, fogar dariber, ob dad 
Syſtem derfelben als ein reiner Theigmus und Creatianigmus, oder alé eine, 
vbgleih die ewige Perfonlidfeit Gottes anerfennende, emanatiftifde Lehre anzu— 
ſehen fet, ftreiten die Gelebrten. Der erfteren Anficht find unter den neueren 
entſchieden Freiſtadt und Soel zugethan. Freiftadt Galt die Ausdriide in der 
Kabbala, welde cine Emanation bezeichnen, fiir poetiſch und bildlich, und kei— 
neswegs die Sdhopfungsidee auszuſchließen bezweckend (wie etwa diefelben Aus- 
drude bei Thomas von Aquin oder Ignatius). Ebenſo erflart Boel in feiner 
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Polemif gegen Frank (vgl. Religionsphiloſophie des Sohar von Joel S. 140 ff., 
ingbefondere 161 und 195.) die dret obern wie die fieben untern Sefiroth nist 
minder, alé die vier Welten der Kabbala, fir freie Setzungen des Ainfoph, des 
Sdopfers, mit welder Auffaffung aber die meiften driftliden Gelehrten felbft 
ba nicht ubereinftimmen, wo fie die Lehre von Gott als abfoluter, unveränder— 
lider Perfdnlidfeit und vollſtändigen Herrn und Lenfer der Welt, von der Frei- 
heit des endlichen Geiftes und von der Unfterblidfeit des Menſchen als von der 
Rabbala feftgehalten nist in Bweifel ziehen. Molitor, jedenfallé einer der com- 
petenteften Ridter, ſcheint gu der Anficht yu neigen, daß die Rabbala von dem 
BVorwurf eines feinern Pantheismus der Emanation nidt vollig frei gu ſprechen 
fei; diefer feinere Pantheismus fet eigentlich aber nidt gewollt, nod confequent 
durchgeführt. Das eigentlide Verdienft der Speculation der Kabbala aber liege 
in deren Andeutungen in Betreff der heiligen Trinität, in der Anerfennung der 
Maturfeite der Sdhopfung und des Menfden, in der Tridotomie des Menſchen 
alg Geift, Seele und Leib, und in ihren fpeculatiy moralifden Lebren aber dex 
Weg der intelligenten, wie nidtintelligenten Creatur gu dem einftigen Stand der 
Rollendung und der Glorie, und der Herftellung eines neuen Himmels, einer 
neuen Erde, und eines neuen Serufalemé oder einer neuen Menſchheit. Aud 
Paader fah in der Kabbala Feinen jüdiſch abftracten, kahlen Theismus, fondern 
fiellte die drei oberen Gefiroth mit den drei Perfonen der göttlichen Trinitat, die 
fieben nacdfolgenden unteren Gefiroth aber mit der Lehre Jacob Bohme’s von 
der Sophia, der ewigen Natur und den fieben Qualitäten oder Ouellgeiftern gu- 
fammen. — Der Mtifbraud der in der Kabbala enthaltenen Zablenlehre, als 
Mittel fiinftige Dinge vorber gu fagen (babylonicos numeros tentare), überhaupt 
bem Menſchen Verwehrtes gu ergrinden, gab den Anlaß, daf aud eine gewiffe 
combinatorifdhe Rechenkunſt Rabbala genannt ward. Vergl. hiergu die Artifel: 
Emanation und Gnoftici¢mus, [Schlüter.] 


Kades und Kadesbarne (Kadyg Boovn, v272 vp) bezeichnen einen 
und denfelben Grengort des fudliden Paldftina, wie 3. B. aus Mum. 20, 14. 
vgl. mit 32, 8, oder 32, 4. vgl. mit Rist. 11, 16. 17. erhellt. Die Soentitat 
beider fteht aud dem Cufebius und Hieronymus im Onom. feft, obwohl fie es 
an der Stelle Sof. 15, 23., wo es ausnahméweife wap geſchrieben ift, mit dem 
galildifhen Redes verwedfeln. Ihre Angabe der Lage (év éorup t7¥ maega— 
tevovon métog mOdec) ftimmt ebenfalls mit der Schrift aberein, nad welder 
es in der Wifte Pharan (Num. 13, 27.) oder genauer in der Wifte Bin, dem 
nordoftliden Theile fener (Mum. 27, 14. 33, 36. Deut. 31, 52.), gugleih an 
der Grenge Edoms liegt, gwifdhen dem Berge Hor und dem Gebirg der Amale- 
titer, vor dem Cintritt in das gelobte Land (Num. 13, 27 ff.). Diefe Daten 
find flar genug, um die Anſicht Laborde’s (Comment. in Exod.) und Robinfons 
(Ill. S. 170—175) alé die richtige feftgubalten, nad welder ed in dem Ain ef 
Weibeh, dem bedeutendften Wafferplage an der edomitifden Arabah, einige 
Stunden nordweftlig von Petra, wieder gu erfennen iff. Andere Stellen, be— 
founders in der Genefis (14, 6. 7. 16, 14. 20, 1.), welde eine weit weftlidere 
Lage voraus gu ſetzen fheinen und fon Bonfroͤre veranlaften, ein zweites Kades 
anjunebmen, paffen, redt verftanden, gang gut auf jenes. Redorlaomer ſchlägt 
Gen. 16, 4—7. die Horiter auf dem Gebirge bis gegen die Wifte Pharan, 
wendet fic dann nad Kades und ther das Hodplateau der Amoriter nah der 
Ebene Sittim, fo wie fpater die Iſraeliten von Kades aus gegen diefe hinauf 
fleigen, aber guriigefdlagen werden (um. 14, 40. vergl. 13, 31.). Ebenſo 
wird Gen. 16, 14. u. 20, 1. gleichwie Sof. 10, 41. Kades nur als dftlider 
Endpunct gegentiber dem weftlidhen Gaga oder fudweftliden Schur genannt; wee 
der dex Brunnen Hagars noc Gerar, wohin Abraham Ausfluge madt, miffer 
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barum in feiner unmittelbaren Nabe liegen. Auch geht es gar nicht an, die 
Grenze Edoms fo weit nad Often gu rien, indem der geographiſch ganz be- 
ftimmte Berg Hor ebenfalls an der Grenge liegt (Num. 20, 22.). Jenes Kades, 
weldes 3. Rowland 1842 (f. Ritter, Sinaihalbinfel ©. 1077—1088) im 
Südweſten gefunden haben will, ift nod ſehr in Zweifel zu ziehen, und würde 
viel gu weit nad Silden fahren, abgefeben davon, daf von dort bid Berfabe 
fein Gebirg gu erfteigen iff. — Kades hieß ehemals „Quelle Mizpat“ (ayy 
ans xoicews) Gen. 14, 6. 7., und nidt ohne Grund bezieht man beide Namen 
auf ein uraltes Heiligthum der Amoriter, etwa eine Orafelftatte, der Zuſatz 
Barnea ift eben nists anders als ,Ouelle Migpat”, „Brunnen der Kunde” 


( eb Ad), Wichtiger wurde Kadesbarne in der Fihrung des ifraelitifden Vol— 


kes als Hauptlagerplag in der Wifte, und als erfter längerer Sig feines Hei— 
ligthumes. Dorthin, gegen das Gebirge der Amoriter, ging der grofe Marſch 
durd die Wüſte Pharan, von dort aus follte die Eroberung des hl. Landed be— 
ginnen (Mum. 13, 27 ff. Deut. 1, 19 ff.), von dort gehen und dorthin febren 
die audgefendeten Kundfdafter (Mum, 32, 4. Deut. 1, 22. Joſ. 14, 6. 7.), dort 
blieb die Bundeslade, als Iſrael dennod den Kampf mit Amalef wagte, und im 
Gebirge bis Horma (fidweftwarts) gefhlagen wurde (Mum. 14, 44. Deut. 1, 
44,). Dort war wabrend des groften Theiles der 38 Jahre („lange Zeit” Deut. 
1, 46. vgl. 2, 14.) der Dtittelpunct des ſich bildenden neuen Gefdledtes und 
feiner Wanderungen; es fah am Ende derfelben Mirjam bet ſich fterben und be- 
graben werden (20, 1.), fab aber aud) die Widerfpenftigkeit der jungen Genera- 
tion am ,Daderwaffer”, und den aus dem Felfen gefdhlagenen Ouell (Mobinfon 
zählte jest drei grofe Ouellen), bis endlid) Mofes nad vergeblid) erbetenem 
Durchzuge durdh Chom lings deffen Weftgrenge am Berge Hor vorüber nad 
Süden aufbrad, um die öſtliche Strafe nad Moab durd den Wady Getum oder 
Ithm gu gewinnen (Mum, 20, 14 ff. Deut. 2, 1—8. Midst. 11, 16—17.). Bue 
bor war der Amoriterfonig Arad, der den Nachzug gepliindert hatte, befiegt und 
fo die frühere Miederlage beinabe an derfelben Stelle gerddt worden. — Rades 
wird dann wieder erwähnt, um Sof. 15, 3. die Siidgrenge des Stammcé Juda 
gu bezeichnen, welde iibereinftimmend mit Num. 34, 4 ff. vom todten Meere 
erft nach Süden neben Edom hin, dann weftwarts uber das Gebirge gum ,, Bade 
Aegyptens” gezogen wird, alfo Kades nothwendig mit einfdlieft, das denn aud 
unter den Städten Juda's aufgezählt wird (Sof. 15, 23.) ; es gehörte zur ,,mit= 
tägigen Gegend.” Go aud bet Ezeh. 47, 19. in dem idealen heiligen Land. 
Kades, obwohl Num. 20, 16. alg Stadt Cry) bezeichnet, und von Joſue ero— 
bert (10, 41), war felbft fein befonderer Königsſitz (der Gof. 12, 22. gebort 
nah Galiläa), daber fidh das allmablige Verſchwinden des Namens erflirt. Pf. 
28, 8. {priht nod von der Wüſte Rades, wie die Wiifte Zin aud Num. 33, 36. 
genannt wird, und Eccl. 24, 18, lobt die Palmen dafelbft. [S. Mayer.] 
Kades zweimal in der Vulg. (Sof. 12, 22. und 1 Mace. 11, 63, 73. bier 
aud die LXX.) ftatt dem fonftigen Cedes (orp, Kedés), gum Unterfdhiede von 
Radesharne aud) Kedes Nephthali genannt, früher ein canaanitifher Konigsfig 
(Sof. 12, 22. neben Megiddo), dann eine Leviten- und Afylftadt in Galilaa, im 
Untheile des Stammes Nephthali (Sof. 19, 36. 20, 7. 21, 32.), woher Barak 
gebirtig, und in deren Mabe die Keniter und das Belt Jaels waren (Nidt. 4, 
6—9.). Sie hatte eine ſehr fefte Lage (Joſ. 19, 36.), weßhalb ihre Eroberung 
durch Tiglathpilefer (2 Kon. 15, 29.) erwahnt wird. Im maccabdifhen Kriege 
hatte fie cine zahlreiche Befagung, und Jonathan erfodt in der Nabe einen Sieg. 
Aud Joſephus Flavius bell. Jud. 4, 9. nennt fie als volkreiches, woblgelegenes 
vdoicoa in der Rabe von Gifdhala, das Onom. Kudoaads (vgl. Tob, 1, 2. 
Sis) bei Paneas, 20 Meilen ſüdöſtlich von Tyrus, Das Dorf Redes wurde 
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eben da, nidft dem See Merom, dem reifenden Nobinfon (Ill, 622) auf einem 
Berge gezeigt. 

Kain, f. Abel. 

Rainiten (Kainianer), von eingelnen Batern und älteren Schriftſtellern 
aud Cajaner (ſ. d. A.) oder Cainiften genannt, Sie entlehnten ihren Namen 
von dem bei ihnen hochverehrten Brudermorder Kain im Gegenfage gu den Se— 
thianern oder Sethiten (f. d. A.), mit denen fie übrigens gu der gnoftifden 
Secte der Ophiten Cf. d. A.) gehdrten. Nad Irenäus (contra haeres. I. 31.) 
waren fie ein Uhleger der Valentinifhen Sule; nad Epiphanius (haeres. 38.) 
und Zheodoret Chaeres. fabb. I. 15.) vereinigten fie die Gottlofigfeit und Unfit 
lidfeit der Nicolaiten, BValentinianer und Rarpofratianer in ſich. Ihrer Lehre 
gufolge gab es zwei Rrdfte, eine höhere Coogea) und eine niedere (voreoa, ute- 
rus, vulva). Der legtern fdrieben fie den Bau des Himmels und der Erde gu, 
Mad Cpiphanius (1. c. vgl. Tertull. de praescript. c. 47) hatte Eva den Rain 
pon der Sophia, den Abel von der Hyftera empfangen; nad Theodoret ward 
Kain von der Sophia in befondern Schutz genommen und mit höherer Erkenntniß 
auggeriftet, fo daß er der ftdrfere den ſchwächern Abfommling oder Günſtling 
der Hyftera todtete. Aus diefer Auffaffung der Gnoſis (f. d. A.), gepaart mit 
antijudifden und antinomiftifhen Grundfagen, ftammt aud die Berehrung gegen 
den Kain, welde fih bis auf Cham, die Sodomiter, auf Efau, Core und auf 
alle im A, B. als verworfen dargeftellten Perfonlidfeiten, ja felbft auf Judas 
Ssfarioth, als auf ebenfo viele, wahrhaft pneumatifhe, mit höherer Crfenntnif 
ausgeftattete und ihnen felbft verwandte Naturen ausdehnte, weil diefe nad ihrer 
Meinung von dem Demiurgos gwar fortwahrend angefeindet, aber von der So— 
phia befhiigt, in Aeonen umgeftaltet worden und fomit als Vorbilder nachzuah— 
men feien. Am höchſten ftellten fie aber den Judas Iskarioth, welder der Ere 
leuchtetſte, ja der eingig Erleucdhtete unter den Apofteln und ein wahrer Wohl. 
thater des Menſchengeſchlechtes dadurd gewefen fei, daß er den Erlöſer den 
Suden iberlieferte, entweder weil er erfannte, daf nur durd den Tod Sefu das 
Reid des Judengottes zerſtört werde, oder weil er den (pſychiſchen) Sefus fir 
einen Berrdther an der Wahrheit hielt (Tertull. l.c.). Mah der Lehre der 
Kainiten mufte der Menfd, um gur vollfommenen Gnofis und gum Heile yu gee 
langen, dic ganze Stufenleiter der Lafterhaftigfeit dDurdmaden; fa fie lebrten 
fogar, daß jedes Lafter feinen eigenen Engel habe, der bei Ausibung der That 
felbft angerufen werden müſſe. Sie veradteten die h. Schrift, fatten aber meg. 
rere apocryphifdhe Bier, 3. B. das Evangelium des Judas und die Entridung 
oder Offenbarung des $1. Paulus (avaSatexos = ascensus S. Pauli in tertium 
coelum) (f. Apocryphen - Literatur). Jor Antinomismus (Cf. d. A.) 
übertraf wirklich Ales an Frechheit; fie geftatteten namentlid) die Sodomiteret 
und forderten von den Cinguweihenden die Verwinfhung des Namens Sefu als 
des pſychiſchen Meſſias. Vergl. Renati Massueti, dissertat. praeviae in Irenaei 
libros diss. I. art. Ill. nr. XV. 157. [Hausle.] 

Kaiphas, Kaiapas (viel, xz petra, oder ND D, depressio, Targ. Prov. 
16. 26.) eigentlid Sofep § Kaiphas (Joseph. Antt. 18, 2. 2), jüdiſcher Hoher⸗ 
prieſter zur Zeit der öffentlichen Wirkfamfeit und des Leidens des Herrn, gleich- 
zeitig mit ſeinem hohenprieſterlichen Schwiegervater Annas, ſ. d. A. I. Bo, 
Kaiſersberg, ſ. Gailer. 

Kaiſersheim, auch kurzweg Kaisheim oder Keisheim, war eine gefürſtete 
Reichsabtei Ciſtereienſerordens, im ehemaligen Herzogthum Neuburg an der Do— 
nau, nicht weit von Donauwoörth gelegen. Sie ward im J. 1132 vom Grafen 
Heinrid von Lechs-Gemünd geftiftet, und von Papft Lucius III. tm J. 1184 in 
des romifden Stuhls befondern Shug genommen, Der Stifter hatte für fid 
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und ſeine Erben den Erbſchutz und die Vogtei über die Abtei ſich vorbehalten. 
Mit dem Ausſterben der Familie des Stifters ging das Schutzrecht an die Grafen 
von Grayspach über; nachdem aber auch dieſer Stamm mit dem Grafen Berthold 
ausgeſtorben war, ſo belehnte Kaiſer Ludwig der Bayer das Haus Bayern mit 
dem Vogteirecht über das Kloſter Kaiſersheim. Jedoch ſollten die Hergdge von 
Bayern die Abtei bei ihren Privilegien belaſſen. Gm Anfange des 17ten Jahr- 
hunderts ward jedoch die Abtei wegen der ihr in der erſten Stiftung verliehenen 
Reichsunmittelbarkeit angefochten. Nach einem langwierigen Proceß kam es 1656 
gu einem gütlichen Vertrag, worin die Abtei als unmittelbarer Reichsſtand an- 
erkannt worden iſt. Als folder war fie aud in verſchiedenen Reichstagen auf- 
getreten. Gm J. 1543 brannte die Kloſterkirche ab. Gn ihr Hatten verſchiedene 
vornehme Familien ihr Erbbegräbniß. Im J. 1757 wurde dieſe Abtei, nicht 
ohne Proteftation des bayeriſchen Kreiſes, dem ſchwäbiſchen einverleibt. Zedlers 
Univerfallexifon, XV. Bd. 

Raiferthum, griehifhes, f. griehifhes Kaiſerthum. 

Kaiferthum, romifdes, f. Rom. 

Kaland: oder Kalend- Gefellfhaft, Ralandésbrider, aud Ka— 
lanzbrüder. Mit dem Worte Raland oder Caland bezeichnete man früher 
1) eine Genoffenfdhaft andddtiger und woblthatiger Perfonen, 2) die Verfamme 
ung derfelben yu gewiffen Zeiten, 3) das Haus, in dem fie gufammenfam — 
gewobnlid) das Ralandshaus genannt, auch der Ralandshof, wenn e6 von be- 
tradtlidem Umfang war, und 4) die Pfriinde der Ralandsbriider. Unter den 
verſchiedenen Anfidten uber die Entftehung des Wortes „Kaland“ hat die am 
Meiften fir ſich, welche es von dem lateiniſchen Calendae abftammen läßt, nidt 
alé ob gerade die Gefellfhaft fic regelmafig am erften Tage eines jeden Mo— 
naté (Calendis) verfammelt atte; vielmebr ift hiſtoriſch erwieſen, daß die Dtit- 
glieder alljabrlid) nur gweimal, wie 3. B. gu MNordftrand oder viermal, wie 
gu Stargard in Pommern zc., und aud nidht am erften Tage eines Monats gu- 
fammen famen. Die dltefte Urfunde diefer Genoffenfdhaft iſt von dem Kalande 
gu Ottberg vom Sabre 1226, und viel weiter hinauf wird aud ihr Urfprung nicht 
datirt werden dürfen. Zweck diefer Genoffenfdhaft war Stiftung und Unterhaltung 
redlider Freundſchaft, gütliche Beilegung etwaiger Mifbelligkeiten, gemeinfame 
Unterftigung in Unglidéfallen, Forderung der chriſtlichen Zucht und Gitte, be— 
fonders war die Ralandgefellfhaft beforgt, daß ihren Dtitgliedern eine feterlide 
Beerdigung ju Theil wurde, und daß man ihrer häufig in Darbringung des HL. 
Mefopfers, in Gebet und Firbitten gedadte. Cintreten in eine ſolche Gefell- 
ſchaft fonnten nicht blof Geiſtliche, fondern aud Laien beiderlei Geſchlechts, wie 
fon aus den Worten erhellt, deren ſich der papftlide Legat, Antonius Bonum- 
bra im Eingange feiner Confirmation des RKalandes gu Stargard vom J. 1473 
bedient: Dilectis nobis in Christo fidelibus utriusque sexus ecclesiasticis et secu- 
laribus confratribus fraternitatis Calendarum. Einen geiftlidjen Orden bildeten 
alfo die Kalandsgeſellſchaften nidt, dod batten fie ibre eigenen Regeln und Sta- 
tuten, welde von den Bifdhofen jeder Didcefe approbirt wurden. Der Borftand 
hatte den Namen Dechant (decanus), aud Propft (praepositus), oder, dod fel- 
tener, provisor generalis. Ihm zur Geite ftand ein Rammerer, bald Provifor, 
bald Teftamentarius, bald Thefaurarius genannt, bin und wieder fommt nod ein 
dritter Beamte vor, Eleemofynarius genannt, der fiir ridtige Bertheilung des 
Almofens gu forgen hatte, wabrend dem Kammerer die Verwaltung des gemein- 
ſchaftlichen Vermögens oblag. Wegen des ſchönen und humanen Zweckes flofen 
nämlich den RKalanden, die namentlidh in Nordteutſchland gu Haufe waren, bald 
reichliche Gaben, Sdhenfungen und Privilegien gu. Gewöhnlich heißen die Mite 
glieder einer folden Geſellſchaft Ralandébriider (fratres calendarii), e¢ gab 
aber aud in manden Stddten zwei Ralande, cinen grofen und einen Fleinen, die 
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Mitglieder des grofen — RKalandsherren— beftanden nur aus adeligen Perfonen 
und aus den Vornehmften der Geiſtlichkeit und bildeten nicht felten wie zu Ber- 
gen auf Rigen eine Mittelsperſon zwiſchen dem Landesfirften und dem übrigen 
Adel. Diefe Genoffenfdhaften arteten bald aus, die Ralandshaufer wurden oft 
herabgewürdigt gu Bierhäuſern, und bet den Zufammentiinften der Mitglicder 
ging oft der geiftige Dtenfd leer aus, wabrend der finnlide fi um fo ungejie- 
mender entſchädigte, daber die Nedensart: fie haben gefalandert fo viel als: fie 
haben unmafig gegeffen und getrunfen, Rein Wunder, daß fie im 16ten Jahr— 
hundert meiftens eingingen. Daf mit dem Namen Kalendgeſellſchaft ſchon frie 
aud die Capitels- und Paftoralconferengen bezeichnet wurden, ift befannt, vgl. 
d. A. Conferengen, geiftlide. Vgl. Allg. Encyclop. von Erfsh u. Gruber, 
14. Thl. 2te Abth. Teutſche Eneyclop. [V. Bd. Feller, oratio de fratribus ca- 
lendariis. Lips. 1691. Dabnert’s pom, Biblioth. Bo. 1. S. 137—144. [Frig.] 

Kalb, goldenes, KRalberdienft. Zum finften Male hatte Mofes den 
Befehl erhalten, den Berg gu befteigen, weil Jehova ibm „die fteinernen Tafeln 
und das Gebot und das Gefeg, welches er gefhrieben” geben wolle (Exod. 24, 
12.). Nachdem er dort fieben Tage gewartet (Exod. 24, 16.), trat er in das 
Gott umbillende Dunfel, um weitere Gefege (vgl. Erod. C.25—31.) gu erhal- 
ten und blieb darin vierzig Tage und vierzig Nächte. Wabrend diefer Zeit follten 
mit den 70 Aelteften Aaron und Chur über die Streitfaden des Bolfes entſchei— 
den. Diefes, ob der angen Abwefenheit Moſis an feiner Rückkehr vergweifelnd, 
befturmte den Aaron, ibnen „Götter gu machen, die vor ifnen hergehen“ (32, 1.). 
Diefes Verlangen charafterifict den religiofen Biloungsftand des Volfes; einer- 
ſeits erblidt e6 in Mtofes mehr als ein blofes Organ Sehova’s, an ibn allein 
tnüpft es die That der Befreiung aus Aegypten, als Crfag fiir ifn fordert es 
jest andere ,Gotter” (2555); anbdererfeits erſcheint dod das ganze Verhaltnif 
alg ein ſehr äußerliches gefaft, das Boll beforgt, Moſes habe etwas Menſchliches 
erfahren, es verlangt fidtbare Gotter. Baron gab dem Andrange nad und fer- 
tigte aus den goldenen Obrringen ein gegoffenes Ralb (a>02 Day, vitulum 
conflatilem, Vulg. Exod. 32, 4., vgl. Deut. 9, 21. Meh. 9, 18. Pf. 106, 19.). 
3m Sinne Aarons follte dief ein Symbol Sebova’s fein (Erod. 32, 5.), in den 
Augen. Jehova’s ift es ſchnöder Wbfall, den er durch Vernidtung des undanfbaren 
Poles ftrafen will; nur die Bitten Mois vermögen den gottliden Zorn abju- 
wenden (32, 8—14.). Zurückgekehrt vernidtet Dtofes das Gigendild; es wurde 
geſchmolzen, dann gu Staub verbrannt, diefer dann in's Feuer geworfen und das 
Bolf mußte das mit dem Staube vermifhte Wafer trinfen (32, 20., über die 
eregetifhe Sdhwierigheit diefer Stelle vgl. Roſenmüller scholia ad h. J. und 
Winer R.-W. s. v.); das findhafte Beginnen war Hiemit in feiner Nidtigheit 
gexeigt und durch die Ceremonie des Trinfens auf feine Urheber zurückgeführt. 
Bal. 2 Kon. 23, 6. — Die Wahl des Gogenbildes Hatten ohne Zweifel agyp- 
tiſche Borbilder beftimmt (vgl. die Rede des Hf. Stephanus, Apg. 7, 39. 40.)3 
in Aegypten wurden nist bloß lebendige Thiere, fondern aud Thier bilder 
gdttlidh verehrt (vgl. Herod. If, 129 ff. Plut. de Iside et Os. opp. Il. pag. 366. 
Strab. 17. p. 805.); der Apis war dad Symbol des Oſiris (Plut. de Is. c. 33.), 
wird alé folded dem Sehova entgegengeftellt (Serem. 46, 15.), geringer geachtet 
war der Stier Muevis, der gu Heltopolis verehrt wurde (Ael. hist. anim. XI. 11. 
Strab. 1. -c.); man wird daber (mit Lact. instill. 4, 10. Hier. in Hos. 4. etc.) in 
dem Apis das Borbild des goldenen Kalbes (23>, eigentl. dex junge Stier) gu 
fuden haben. In neuefter Zeit wurde von den Hegelianern Bathe (Religion des 
A. T. S. 398 ff.) und Bruno Bauer (Religion des A. T. Il, GS. 180 ff.) die 
conftante Anfidht aller Zeiten rückſichtlich des agyptifden Urfprungs angefodten 
und ein uranfanglider Stiercultus bet den Iſraeliten hypothefirt, aus dem 
ſich erſt allmaglig die Jehovaverehrung anf natirlidem Wege entwickelt habe; 
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bas Grunbdlofe diefer Meinungen hat Hengftenberg ausführlich dargethan in fei- 
nen Beitrigen jur Cinleitung in’s A. T. I, S. 150 ff. — Diefer abgöttiſche 
Cultus lebte wieder auf im Reiche Gfrael. Jeroboam I. (ſ. d. A.), um die polie 
tiſche Trennung yu befeftigen, fudte feinen Unterthanen durch Grindung neuer 
Gacra einen Erfag fiir den Tempelcultus in Serufalem gu geben, er wollte na- 
mentlich die Feftreifen nad Serufalem aufheben; er lief zwei goldene Ralber 
fertigen, das eine gu Bethel, einem in der Volkstradition bodbeiligen Orte, das 
andere in dem gleichfalls früher sur Cultusftatte geweihten Dan mit dem ndthi- 
gen Pricfterperfonal aufftellen; fie follten aud nur Symbole Sehova’s fein, wie 
die Biter ein foldhes ſchon am Sinai gehabt batten! (1 Kön. 12, 26 ff.) Vi- 
debatur hoc ejus consilium politice prudens et ad regnum suum statumque 
politicum tuendum salutare: sed re vera fuit imprudens et perniciosum statumque 
et regnum ejus prorsus labefactavil et evertit, bemerft mit Redht Corn, a 
Lapide. Bel. 2 Kon. 10, 29. Hof. 8, 5. 10, 5. Tob. 1, 5. Diefe Bilder be— 
ftanden aud unter folden Regenten fort, weldhe fonft den fremden Gogendienft 
verabfdheuten und austilgten (2 Ron. 10, 25. 17, 2.), daber fo häufig von den 
Propheten uber Bethel gedroht wird, das fie durdh ein Wortfpiel mit Bethaven 
(Godgenhaus) verwedfeln. Bel. Am. 3, 14. 5, 5. 7, 10. Hof. 4, 15. 10, 5, 
und andere, [RKonig.] 

Kaldi, Georg, gelehrter ungarifher Sefuit, geboren gu Tyrnau in Ungarn 
1570, wurde, nadhdem er im Orden verfdiedene Aemter befleidet, gu Wien gee 
predigt und gu Olmütz die Theologie gelehrt hatte, gulegt gum Rector des Colle- 
giums gu Prefburg, das er von Grund auf neu erbaute, aufgeftellt, und ftarb 
dafelbft, allgemein betrauert, im 3. 1634. Er war vieler Sprachen fundig und 
erwarb ſich ſowohl als Prediger wie als Ueberfeper der Bibel in die ungariſche 
Sprache grofe Verdienfte, Zugleich war er ein frommer und tugendhafter Mann, 
und hatte den Muth, dem Firften von Siebenbirgen Gabriel Bethlen vorzuwer- 
fen, er trage die Schuld, daß fo viele Chriften in türkiſche Sclaverei geriethen, 
was der Firft dem allgemein geachteten Manne fo wenig ibel nabm, daß er ihn 
gu Tiſch bebhielt und mit hundert Thalern gur Unterftigung der Druceret be- 
ſchenkte. Cin Theil der Predigten Raldi’s erſchien gu PrePburg 1631 in Folio. 
Seine Bibeliberfegung fam gu Wien 1626 in Fol. heraus, und war fir die Ka— 
tholifen um fo mehr ein Bedürfniß, alé der Prediger der Reformirten gu Gonz, 
Cafpar Karoly, fdhon frither die ganze hl. Schrift in die ungariſche Sprache 
iibertragen batte. Die Ueberfegung des legtern, gedrudt 1589 gu Vifoly, ward 
nadber von Albert Molnar verbeffert. — Mit Raldi namensverwandt ift Ral- 
les (Calles) Sigmund, Sefuit gu Wien, geboren gu Agsbadh in Oeſtreich, 
einer der vorzüglichſten öſtreichiſchen Geſchichtſchreiber des 18ten Sabrhunderts, 
Außer einer vortrefflichen Trauerrede auf den Tod Kaiſer Carls VII. verfaßte er: 
Jahrbücher von Oeſtreich, von den älteſten Zeiten bis zu den Fürſten aus dem 
Habsburgiſchen Geſchlechte, zwei Bände in Folio, Wien 1750; Reihenfolge der 
Biſchöfe von Meißen, Regensburg 1752; Jahrbücher, kirchliche, von Teutſchland, 
Oeftreih, Ungarn und Polen, die Geſchichte der erſten eilf Jahrhunderte ent- 
haltend, ſechs Foliobände, Wien 1756—1769 — ein ausgezeichnetes, noch gu 
wenig bekanntes und benütztes kirchengeſchichtliches Werf. [Schroͤdl.)] 

Kaleb, ſ. Caleb, 

Kalender, julianiſcher und gregorianiſcher. Unter dem julianiſchen 
Kalender verſteht man den Bau, den Julius Cäſar unter ſeinem und des Aemi— 
lius Lepidus Confulate dem Sabre Anno 708 nad Erbauung der Stadt Nom gee 
geben; unter dem gregorianifden die verbefferte Ausgabe des julianiſchen Rae 
Tenders, die Papft Gregor XIII. angeordnet hat. Beide find fiir den Chrifter 
iiberaus widtig, da fie die Rahme find, in welder dad riftlide Kirchenjahr 
ſ. d. A.) an ung vorübergeht. — Der julianifdhe und gregorianifdhe Kalender 


* 
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theilen zunächſt das Jahr in zwölf Donate, die in ihrer urfpriingliden Reiben- 
folge alfo lauten: März (Martius vom Gotte Mars), April (Aprilis, vieleidt 
on Aperire, und daber fynonym mit Reimmonat), Mai (Majus von der Gottin 
Maja, der Mutter des Mercurius), Suni (Junius von der Gottin Suno); Ouin- 
tilié, Sertilis, September, October, November, December (5., 6., 7., 8., 9. und 
10. Monat), Januar CJanuarius yom Gotte Sanus) und Februar (Februarius 
don den in diefem Monate whliden uftrationen). Der Februar fat 28 Tage, 
die Monate Januar, Marz, Mat, Ouintilis, Sertilis, October und December 
31, die übrigen 30 Tage, fomit dads ganze Jahr 365 Tage. Gn dem vierten 
Sabre erhalt der Februar ywifdhen dem 23. und 24, einen Sdhalttag, der deff- 
wegen Bissextus (ante Cal. Mart.) genannt wird, Cin folded Sabr felbft nennt 
man Schaltjahr (Annus Bissextilis). Im julianiſchen Ralender ift jedes vierte 
Jahr (es ift nad der chriſtlichen Aera immer dasjenige, dad fid) mit vier theilen 
laft, 3. B. 1852, 1860 u. ſ. w.) Schaltjahr, im gregorianiſchen jedes vierte mit 
der Einſchränkung, daf unter den Sabren der chriſtlichen Aera, die wenigftens zwei 
Mullen im Cinheits- und Zehnerrange haben (1700, 1800, 1900, 2000), je drei 
feinen Schalttag erhalten, und nur das vierte folder Sabre wieder Schaltjabr 
wird. — Anlaß gur Cinfibrung diefer Kalender war ſowohl fiir Sulius als aud 
fax Papft Gregor das Mißverhältniß, in weldes das natirlide Jahr gu dem 
birgerliden gefommen war. Was Gulius Cafar betrifft, fo waren die Dtonate 
gu feiner Beit fo febr aus ibrer urfpriingliden Periode im Sabre gefommen, daf 
der 1. Januar auf unfern dermaligen 13. October oder nod früher fiel. Mad 
der Anordnung des Numa Pompilius beredneten nämlich die Romer das Jahr 
nad 12 Lunationen (daber noch jest der Name Monat), und ſchalteten, da das 
Sabre hiedurch nur beildufig 354 Tage erhalten haben, und hiedurch offenbar mit 
dem bdurd das Gebot der Natur ſich fundgebenden Gonnenjabre in Bälde in 
Widerfprud gefommen fein wiirde, gewöhnlich in jedem gweiten Jahre nah dem 
letzten Monate (Februar) einen Gchaltmonat (Merkedonius, Mensis intercalaris) 
ein, dem der römiſche Pontifex Maximus die nothwendige Anzahl von Tagen gu 
geben batte. Da nun aber der Pontifer bei der Einſchaltung diefer Tage nidt 
immer darauf Rückſicht nahm, mit dem Sonnenjabr im Cinflang yu bleiben, fon- 
dern den Merkedonius nad) Gutdinfen bald linger, bald kürzer mate, oder ihn 
aud ganz auslicf, je nachdem er fein Intereſſe dabei fand: fo mufte auf Whhilfe 
gedacht werden. Diefe fchaffte Julius Cafar dadurd, daß er das Jahr 708 nag 
Erbauung der Stadt Mom aus 445 Tagen in 15 Monaten beftehen lief (Ja— 
nuar mit 29 Tagen, Februar mit 28 Tagen, Merfedonius mit 23 Tagen, Mars 
mit 31 Tagen, April mit 29 Tagen, Mai mit 31 Tagen, Sunt mit 29 Tagen, 
Quintilis mit 31 Tagen, Sertilis mit 29 Tagen, September mit 29 Tagen, 
October mit 31 Tagen, November mit 29 Tagen, zwei Schaltmonate mit 67 
Tagen, und December mit 29 Tagen), und im nadftfolgenden Sabre feine neue 
Ordnung geltend madte. Mur läßt ſich nod bemerfen, daß der julianiſche Ka— 
lender (der Vorſchrift feines Urhebers zuwider) in den erften 36 Jahren den 
Schalttag nist in fedem vierten Sabre, fondern vor dem Beginne eines jeden 
vierten erbielt, biedurd in diefen 36 Sabren drei Mal gu oft wiederfebrte, und 
daber auf Befehl des Kaifers Auguftus in den nadften 12 Jahren nad Erlaß 
feines Befehls ausgelaffen wurde. Man nahm hiebei Anlaf, den Monat Ouin- 
tilis zu Ehren des Grinders des Kalenders „Juli“ (Julius), und den Monat 
Sertilis yu Chren feines Emendators „Auguſt“ (Augustus) gu nennen, Erſteres 
befahl nad Suetonius der Raifer Auguft felbft, das zweite ein Senatsbeſchluß 
unter den Confuln Martius Cenforinug und Cajus Afinius Gallus, Was dex 
gtegorianifden Kalender betrifft, fo ift aud er ein grofes Bedürfniß geworden, 
Dem julianifden Kalender liegt namlidh die BVorausfepung gu Grunde, daß das 
Sonnenjahr 365 Tage 6 Stunden gable, und daber jedes vierte Bahr Sdalt- 
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jahr ſein müſſe. Nun hat aber das Sonnenjahr einige Minuten weniger, ſo daß 
dieſe in 134 Jahren ungefähr einen Tag ausmachen, und daher den Anfangs- 
punet des natürlichen Sonnenjahrs in 134 Jahren um einen ganzen Tag ver— 
rücken. Hiedurch kam es, daß die Frühlingstag- und Nachtgleiche, welche zur 
Beit der Bater von Nicda auf den 21. März fiel und für die Feier des chriſtlichen 
Ofterfeftes mafigebend ift, im J. 1582 zehn Tage friber fiel. Gregor XIII. Cf, 
d. A.) wies daber der Frühlingstag- und Nachtgleiche nicht bloß die urfpriinglide 
Grenze wieder an, indem er durch eine Bulle vom 24, Februar 1582 (Inter 
gravissimas) befahl, eS folle im nächſten October nach bem 4. fogleid der 15. 
gezählt werden, fondern machte aud auf den Rath des Wloyfius Lilio die fernere 
Verridung dadurdh unmöglich, daf er die Wiederfehr ber Schaltjahre in obiger 
Weife beſchränkte. Diefe Vorſchrift fand bei den Ratholifen fogleid) Aufnahme, 
und wird nod jest eingebalten, Auch die Proteftanten richten fic feit dem vori- 
gen Sabrhundert nach derfelben; obwohl fie die Zweckmäßigkeit derfelben fdon 
früher anerfannten und fic) nur deßwegen ftrdubten, ,,weil man”, wie fie fagten, 
yoon dem Papfte als dem leibbaftigen Antidriften nists annehmen dürfe, ohne 
fih der Gefahr auszuſetzen, dem papiftifhen Joche wieder anheimzufallen“ 
(Schmid's Gefdh. d. Teutſch. 8. Thl. Ill. Bo. 6. Cap.). Die griech iſche Kirche 
bedient ſich nod) jetzt des julianiſchen Ralenders, der dermalen 12 Tage hinter 
dem gregorianifdhen gurid ift. Daher fommt es, daf eS in öffentlichen Blattern 
bet Beifegung des Datums öfters heift: „nach altem (julianiſchem) Style” oder 
„nach neuem (gregorianifhem) Style”. Man vgl. Dionysium Petavium de doc- 
trina temporum. Bgl. aud den Art. Cyclus. (Sr. X. Schmid.] 
Kaliph, Chaliph (XL) heißt „Stellvertreter, Nachfolger“ und be- 
zeichnet vorzugsweiſe die Erben der Gewalt Mohammeds. Dieſer nahm außer 
der Prophetenwürde bekanntlich die höchſte geiſtliche und weltliche Authorität in 
Anſpruch. Er war Geſetzgeber, Richter, Feldherr, Konig und Vorbeter (Smam) 
ſeiner Anhänger. Im erſten Menſchenalter nach ſeinem Tode traten der Reihe 
nach Abu Beker, Omar, Osman und Ali (ſ. dieſe Art.) an die Spitze der Be— 
kenner der mohammedaniſchen Lehre, und dieſen vier Männern erkennt das mo— 
hammedaniſche Recht die unbeſchränkte Würde des Kaliphats zu. In Neſefi's 
um 1130 verfaßten Katechismus heißt es: „Das vollkommene Kaliphat dauerte 
nur 30 Jahre, und nach dieſer Zeit gab es bloß Herrſcher, Emire“ (Muradgea 
d’Ohsson Tableau I. p. 212. ff. Ausg.). Mohammed ſelbſt ſoll ausgeſprochen 
haben, daf daé Raliphat nur 30 Sabre dauere, und daf von da an nur weltlide 
Gewalthaber regieren wirden. Schon Omar hatte den Titel: „Emir, oder Fürſt 


der Gliubigen” (( i nal) angenommen, wabrend Abu Beker ſich ,Ra- 


liph des Geſandten Gottes“ (ast es ) a ) SRNL) nennen ließ (Abulfeda, ed. 


Reiske I. p. 222.). Indeſſen nannte man jene mobammedanifden Firften aus 
der ommajadifdhen Familie, weldhe 3u Damascus von 661 bis 750, und die 
abbaffidifden Herrſcher, weldhe von da an bis 1258 am Euphrat und Tigris ihre 
Refidens *) aufſchlugen, Kaliphen. Ihre weltlidhe Macht grindete fih auf den 
Erfolg ihrer Waffen, ihre geiftlide Gewalt darauf, daß fle ſich alé Imame d. i. 
Vorbeter aller Moslimen geltend machten. Da die legtere Cigenfdaft zum 
Theil die Stütze der weltlichen Herrfdaft war, fo war es febr widtig, über das 
Imamat Beftimmungen yu madden. Faft jedes Lehrbud des mohammedanifden 
Glaubens enthalt foldhe. Neſefi drückt fig fo aus: ,Die Moslimen miffen von 


*) Anfangs war Kufa, dann das nordlid davon am Euphrat gelegene Anbar Refideng. 
Almanfur baute Bagdad um 770. Die Kaliphen refidirten fpater ofters in Gamirra, Gare 
Tamarra, 
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einem Imam regiert fein, welder das Recht und die Macht hat, die Beobadhtung 
ber Gefege ju uͤberwachen, die geſetzlichen Strafen gum Bolljug yu bringen, die 
Grenjen gu ſchützen, Truppen auszuheben u. ſ. w.“ „Der Smam muß ſichtbar 
fein” *). „Der Imam muß koreifchitiſcher Abkunft fein, jedoch iſt es nicht nd- 
thig, daß er gerade ein Alide fei”, wie die Schiiten annehmen! „Die Würde des 
Imamates fordert nicht, daß ihr Beſitzer ſündenlos und der Edelſie der Menſchen 
fet” (Bgl. Eligi ed. Soerensen p. 301 sqq.). Die abbaffivifden Kaliphen legten 
einen um fo grofern Werth darauf, Jmame der Moslimen gu fein, als die poli⸗ 
tiſchen Bürgſchaften für ihre Macht unſicher wurden. Auch nach der Einnahme 
Bagdads durch den Mongolen Hulagu 1258 führte die abbaſſidifche Familie den 
Anfprud auf das Jmamat fort und ihre Haupter werden” immer nod Raliphen 
genannt. Sie lebten gu Kairo, wo der legte die Wiirde des Fmamates auf den 
turtifden Sultan Selim I. übertrug (1517) **), Qn Folge dieſer Uebertragung 
werden die tirfifdhen Sultane alé redtmafige mame angefehen, obwohl fie nicht 
koreiſchitiſcher Ubfunft find. Den Namen Kaliph haben dic Sultane jedoch nicht anges 
nommen. Dagegen haben die fatimidiſchen Gebieter Kairo's (ſ. Fatima), welche 
neben den Abbaſſiden das Imamat ſich aneigneten, aud den Tuͤel Kaliphen ge⸗ 
führt (oom J. der Hedſchra 361, d. i. 971 n. Chr. an), bis Saladin als Eroberer 
von Aegypten, dem Scheine nach lediglich im Dienſte des abbaſſidiſchen Kaliphen 
gu Bagdad, im Anfang des J. 567 (der Hedſchra), d. i. 3. Sept, 1171 n. Chr., 
die Kotha (KoA) fiir den fatimidiſchen Kaliphen Adhid libinillahi (Acle 
alll ews) aufhob und fiir ben Kaliphen gu Bagdad recitiren lief (Excerpta 
ex Abulfeda in Bohadini Vita Saladini ed. Schultens. 1732. p. 12. Abulfeda ed. 
Reiske T. Ill. p. 632.). Die Kotha oder das Throngebet war namlid) die bee 
deutendfte Snfignie des Kaliphen. Jeden Freitag wurde in jeder Moſchee, ver- 
bunden mit einer Formel des Glaubenshefenntniffes, die Rechtmäßigkeit der Nes 
gierung des eben lebenden Kaliphen von einer befondern Kanzel herab verkündet. 
— Die osmanifdhen Sultane laffen die Rota fir fic) beten, wie die Kaliphen. 
Die Formel, welche dabet gebraucht wird, gibt Mur. d’Ohsson T. Il. p. 213 sqq., 
Fleine Ausgabe. Die altern Kaliphen beteten die Roba felbft und hielten daber 
dfters Reden bis auf Mohammed VIII. 324 (936), Mur. daf. S. 205, Die Ka— 
liphen liefen jene madtigen Majordomus, welde feit der Mitte des gehnten 
Sabrhunderts in der Wirklichfeit herrfdten, mit in der Kotba erwähnen. Abulf. 
Il. p. 398. Bgl. hiergu den Art. Freitag bei den Mtohammedanern, und 
Islam. [Haneberg.] 
Kalteiſen, Heinrich, gelehrter Dominicaner des 15ten Jahr— 
hunderts, geboren zu Ehrenbreitſtein bei Koblenz, trat ſchon ſehr jung in den 
Convent der Dominicaner gu Koblenz, ſtudirte gu Wien und Cöln und ward in 
legterer Stadt nach vollendeten Studien Profeffor der Theologie. Mit diefem 
Amte verband er zugleid) das eines Predigers und erntete in beiden Beziehungen 
allgemeinen Beifall, Nachdem er mit der Doctorwiirde geſchmückt worden war, 
wurde er gu Mainz gum Generalinguifitor fiir Teutſchland aufgeftellt; dabei ver- 
kündete er fortwabrend gu Mainz und aud gu Koblenz das Wort Gottes. Gu 
Anfehung feines Amtes und feiner Celebritat erhielt er 1431 den Ruf, an der 
Bafeler Synode (f. d. A.) Theil gu nehmen. Hier machte er ſich berühmt durd 
bie Rede, welche er gegen einen der von den Hufiten (ſ. d. A.) geforderten vier 
Artifel abbiclt. Zur Vertheidigung diefer Artifel wablten die im Sanuar 1433 
nad Bafel gefommenen Bohmen vier ifrer Doctoren in der Art aus, daß je 


*) $m Gegenſatz yur Annahme der Schiiten, deren 12ter Imam unfidtbar fortlebt. 
J Mouradgea d'Ohſſon I. S. 270. Schon im J. 797 d. H. 1393 hatte Sultan Ba— 
jazid fic vom Kaliphen Motawakil cin Anerfennungspatent geben laffen. 
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einer einen diefer Artifel gu vertheidigen hatte. Seinerfeits ernannte nun aud 
das Concil zur Widerlegung der Bohmen vier Fatholifdhe Doctoren: 1) Johann 
von Raguſa, Profeffor der Theologie und General der Dominicaner, nachher 
Cardinal, 2) Aegidius Charlier, Profeffor der Theologie und Dedant gu 
Cambrai, 3) unfern Heinrih KRalteifen, 4) Johann von Polemar, Doctor 
der Rechte, Ardhidiacon von Barcellona und Auditor Rotd. RKalteifen hatte den 
dritten Urtifel der Böhmen von der freien (oer päpſtlichen oder bifhofliden Miſ— 
fion nidt unterworfenen) Predigt des gittliden Wortes, weldhen der Lehrer und 
Pfarrer der Waifen, Ulridh, in gweitdgiger Nede vertheidigt hatte, gu wider- 
legen, und entſprach feiner Uufgabe in einer Rede, die er drei Tage hinterein- 
ander in drei Abtheilungen vortrug. Außerdem predigte RKalteifen zu wiederholten 
Malen vor der Synode, fo im 3. 1434, da er in Form eines vom Himmel ge- 
fendeten Briefes eine Art Strafpredigt hielt, worin er es ſcharf riigt, daß die 
fon feit drei Sabren yur Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern Ver- 
fammelten in diefer Hinfidt nod nidts gethan Hatten, Während feines Aufent- 
haltes gu Bafel ſcheint er im dafigen Dominicaner-Convent das Amt des Priors 
verwaltet gu haben. Sm J. 1443 erhob ibn Papft Eugen IV. gum Magifter sacri 
palatii, und im 3. 1452 Papft Nicolaus V. gum Erzbiſchof von Drontheim. Zwei 
Sabre vor feinem Tode zog er fic) in das Klofter feines Ordens gu Koblenz zurück, 
wo er 1465 ftarb und begraben wurde. Ralteifen gehörte unter die gelebrteften 
Manner feiner Zeit und hinterließ cine Menge Schriften, die jedod groftentheils 
ungedrudt geblieben find. Cinige davon hat Fr. Steill in ephem. dominican. 
Herausgegeben. Heinr. Canifius Cf. d. A.) hat guerft in feinen lect. antiq. die 
Reden der vier Fatholifdjen Theologen edict, welche fie zu Bafel gegen die vier 
Artifel der Bohmen gehalten haben, Die Rede Kalteifens betreffend, darf man 
Schröckh's (XXXIV, 707) und Basnage’s (Basnage-Canis IV, 459) unginftigem, 
aus Keinigfeiten und abgeriffenen Stellen gefillten Urtheile nidt beiftimmen, 
vielmehr erblidt man in dieſer Rede allenthalben den Sdolaftifer edlerer Art, 
und ben vielbelefenen, griindliden pofitiven Theologen. S. Basnage-Cani- 
sius, lect. antiq. T. IV. p. 628—708; Quetif und Echard Script. Ord. Praed. 
II, 828. [Shroot] 

Kammer, apoftolifde, f. Curia romana. 

Kammerer, ſ. Definitoren in Decanaten, 

Kana, f. Cana, 

Ranaan, f. Canaan, 

Kandace, Kavdaxn, nad Apg. 8, 27. Name der athiopifdhen Königin, 
deren Hofbeamter von Philippus bekehrt und getauft wurde. Keavdaxn war fe- 
bod gemeinfdaftlider Name der damaligen Kdniginnen von Meroé (Dio Cass. 
54. 5. Strabo, 16, 820). Plinius (h. n. 6, 29.) nennt fie Candaoce. Nod zur 
Beit des Euſebius (h. e. II, 1.) gab es athiopifdhe Koniginnen. Die Tradition 
nennt den befehrten Kammerer Indich und madt ifm gum erften Verbreiter des 
Chriftenthums in Aethiopien (lren. Ill. 12. Euseb. Il, 1.). Vergl. den Artikel 
Abyffinien. 

Kanon (Kirdhengefes), f. Canon. 

Kanon, biblifder. Seit den alteften Seiten dex Rirdhe wird die Samme 
lung der hl. Schriften Kanon und fofort diefe Schriften ſelbſt fanonifdhe genannt, 
Ueber die Bedeutung des Wortes Kanon in diefer Anwendung find verſchiedene 
Anſichten aufgeftelt, aber gum Theil wieder aufgegeben worden. Cine der gee 
wodhnlidften iff nod, das Wort bedeute Verzeichniß, nämlich Verzeichniß der tn 
ben gottesdienftlidben Berfammlungen der Chriften gu gebraudenden Bücher. 
Allein die wahre Bedeutung des Wortes xareov tft Regel, Richtſchnur, und eg 
wird bon den heiligen Schriften im eminenten Sinne alé ſchlechthin mafgebende 
Regel und Richtſchnur für den rechten Glauben und das rechte Leben gebrauche, 
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Dieß erhellt hinlänglich aus den Schriften der Kirchenväter. Sdon wo die Worte 
xavev und xcvovixds zuerſt vorfommen, bezeichnen fie im Gegenfage gu pro- 
fanen und apoeryphiſchen Schriften folde, deren Inhalt infpirirt oder göttlich 
geoffenbart ift (Orig. prolog. in cant. und comment. in Matth. 27, 9.), und in 
der Folge werden fie ftets nur yur Bezeichnung des Inſpirations- oder Offen- 
barungédharafters gebraudt (Herb ft, Cinleitung. I. 6 ff.). Da die $l. Schrif— 
ten, welde der vordriftliden Zeit angeboren, gewöhnlich aud das alte Tefta- 
ment, und die aus der chriſtlichen Beit herrührenden das neue Teftament genannt 
werden, fo erfdeint der gefammte Bibel-Kanon zunächſt als ein doppelter, ein 
altteftamentlider und ein neuteftamentlider. Der altteftamentlide 
Kanon aber ift ſchon bet den Suden felbft um die Zeit Chriftt nist überall der- 
felbe. Die paldftinenfifhen Juden Hatten in ihrem Kanon blof die fog. proto- 
fanonifden Bücher oder diejenigen, weldhe nod fest in unfern hebräiſchen Bibeln 
ſich finden; die griechiſch redenden Juden dagegen, welde fig damalé der aleran- 
drinifden Ueberfegung bedienten, batten gwar diefe Bader ebenfalls, aber dazu 
nod einige andere, weldhe wir die deuterofanonifdhen gu nennen pflegen. Man 
fonnte jenen Kanon füglich aud den hebräiſchen, diefen den griedhifden Ra- 
non des A. T. nennen, Fragt man nad der Entſtehungszeit und Entſtehungs- 
weife, fo faun der hebräiſche Kanon nad der Natur der Sache nur allmablig 
entftanden fein. Anfangs enthielt er begreiflid bloß die moſaiſchen Schriften oder 
den fog. Pentateudh. Später famen andere Schriften hinzu, mande fdon vor 
dem Gril, andere erft nad demfelben. Cine Sammlung heiliger Lieder mufte 
Bedürfniß fein, feitdem die Abſingung folder auf Davids Anordnung einen Theil 
des heiligen Dienftes ausmadte; es find daher ohne Zweifel ſchon frühe eingelne 
Pfalmenfammlungen entftanden, die dann {pater mit einander verbunden wurden, 
Aud Weisheitsſprüche wurden ſchon in der vorexiliſchen Zeit gefammelt (Sprüchw. 
25, 1.). Und daf man jedenfalls ſchon wahrend des Exils eine Sammlung hei— 
liger Schriften hatte, in welder ſich aud die Weiffagungen der früheren Pro- 
pheten befanden, ergellt aus Dan. 9, 2. Seinen jegigen Umfang erbielt aber 
der hebräiſche Kanon erft nad dem Exil, wie fon daraus hervorgeht, daf nod 
mebrere naderilifhe Schriften in demfelben fidh finden. Die alte jüdiſche und 
riftlige Ueberlieferung bezeichnet die Zeit Esra's als diejenige, in welder der 
hebräiſche Kanon gu feinem vollen Abſchluſſe gefommen fei und feine jetzige Ge— 
ſtalt erhalten Gabe. Und dafiir fpridt aufer der Verfidherung des Sof. Flavius, 
daß nad dem Tode des Artarerres Longimanus feine Schrift mehr in den he— 
braifhen Kanon aufgenommen worden fei, nod dasjenige, was Nehem. 8, 8—15. 
9, 3. 10, 29—39. 2 Maccab. 2, 13. ther Esra’s und Nehemia’s Beſchaftigung 
mit bem Gefeg und den beiligen Sdriften aberhaupt gefagt wird, fowie aud der 
Umftand, daß von feiner eingigen Schrift des hebrdifden Kanons mit Sicherheit 
eine fpdtere Abfaſſungszeit fic behaupten laft. Die Beftandtheile diefes Kanons 
find nad) den dieffallfigen Ausfagen und Sehriftcitaten bet Jofephus und Philo, 
und ben Berjeidniffen des hebräiſchen Kanons bei Melito, Origenes, Hieronymus 
und im Thalmud: der Pentateud, Joſua, Ridter, Muth, zwei Bücher Samuels, 
zwei Bücher der Könige, zwei Biicher der Chronif, Esra, Nehemia; die Pfalmen, 
Job, die Spritdworter, der Prediger, das Hohelied; Jeſaias, Jeremias, Ezechiel, 
Daniel und die gwolf Heinen Propheten. Die Zahl diefer Bücher wird von Sof. 
Flavius, Origenes und Hieronymus auf 22 angegeben; dabei werden dann die 
Bücher Richter und Ruth, die Bücher Samuels, der Könige, der Chronif, Esra 
und Nehemia, Jeremias und die Klagelieder je als ein Buch gezählt. In dem 
gemariftifden Berjeihniffe dagegen (Baba bathra f. 14. b.) werden 24 Bücher 
aufgefabrt, indem Ruth und Rlagelieder als befondere Bücher gezählt werden; 
daber aud die rabbiniſche Bezeichnung des hebr. Kanons mit: die Vierundzwan— 
jig (72z8 OD), oder: das Buch der Vierundzwanzig (donp?) 5529NT £9), 
Rirdhenlesiton. 6. Bd. 
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Der griehifhe Kanon enthalt alle diefe Bücher bes hebräiſchen Kanons eben- 
fallé, aber dagu nod mehrere andere, die unter bem Namen deuterofanonifde 
befannt find, ndmlid) zwei Bücher der Maccabdder, die Bücher Tobia, Surith 
und Barud, die Weisheit Salamo’s, die Spride Sirads und die denterofano- 
nifhen Abfdnitte in den Büchern Daniel und Efther. Zu welder Zeit dieſer 
Kanon feinen jepigen Umfang erhalten habe, laft fich nicht genau angeben, jeden⸗ 
fallé aber auch nit [dugnen, daß er denfelben um die Zeit Chrifts bereits ge- 
babt Habe, Es wird allerdings von einer gewiffen Seite ber beharrlich gelaugnet, 
daf bei den Suden um diefe Zeit ein doppelter Kanon üblich gewefen fei, ein 
anderer bei den Paldftinenfern und ein anderer bei den Wlerandrinern (wie wir 
bier der Kürze wegen die griedhifdh redenden Juden überhaupt nennen wollen); 
allein bie dafür vorgebradten Griinde, das Schweigen Sirachs und Philo’s und 
die vorgeblide fundamentale Religionsverfdiedenhett, die dadurch zwiſchen den 
Palaftinenfern und UAlerandrinern fich gebildet und ihre Religionsgemeinfdaft auf- 
geboben hatte, find nit beweifend. Denn Sirah muß in dem Prologe feines 
Buches, wo er von den Heiligen Schriften der Quden redet, von den fraglicden 
Büchern nothwendig ſchweigen, weil fie gu feiner Zeit wenigftens grofentheils 
nod nicht einmal vorhanden find. Das Schweigen Philo’s aber fann (don darum 
nichts beweifen, weil er von adt Büchern des hebräiſchen Kanons ebenfalls 
ſchweigt und in feinen vielen Schriften fie nirgendé nennt und nirgends Stellen 
aus ihnen anführt, es find die finf Megilloth und auferdem nod Daniel, Ne— 
bemia und die Chronif. So wenig nun fein Schweigen hier gum Beweife dient, 
daß die Alerandriner diefe Bücher nidt in ihrem Kanon gehabt haben, fo wenig 
fann eS bei den deuterofanonifden Büchern gu foldem Beweiſe dienen. Das 
Fundament der Religion aber wurde bei den alerandrinifden Guden durch Auf- 
nabme diefer Bücher nidt alterirt, denn fie find ihrem Inhalte nad nur Forte 
fepung der theofratifden Gefdhidte und Unterweifung in demfelben Sinn und 
Geift, der auch die protokanoniſchen Bücher durdhdringt und beherrſcht. Ohnehin 
waren die Paldftinenfer in der fraglidben Hinſicht nist allzu engherzig, und bra— 
chen 3. B. mit den Alerandrinern die kirchliche Gemeinfdaft nidt ab, obwohl 
diefelben gu Leontopolis einen eigenen Tempel erbaut und damit das Geſetz über 
die Einheit des Heiligthums, ein moſaiſches Grundgeſetz, auf eclatante Weife 
verlept batten. Andererfetts batten die Alexandriner jedenfalls viele grofere und klei— 
nere Zuſätze in ihrem Schrifttexte, die ibnen eben fo gut wie der übrige Inhalt der 
Schrift als infpirirt und gottlid galten, gum Haren Beweife, dah der hebraäiſche 
Kanon jedenfalls nicht durchaus mafigebend für fie war. Aber felbft abgefeben 
hievon, die deuterofanonifdhen Bücher miffen um die Zeit Chriftt in der Samm- 
lung der hl. Bücher gewefen fein, deren die Wlerandriner fic) bedienten, und 
miffen ifnen eben darum aud als heilige und göttliche gegolten haben, weil fie 
fonft nie in die Sammlung gefommen waren, Sie miffen in ber Sammlung ge 
wefen fein, denn einerfeits ließe fich ihr fpdteres Hineinfommen in diefelbe nit 
begreifen, und andcrerfeités fonnten fie im entgegengefepten Falle nidt ſchon von 
den älteſten Kirchenſchriftſtellern, fo wie es der Fall ift, gebraucht worden fein, 
Wir finden nämlich, daß fchon die fog. apoſtoliſchen Vater oder Apoftel-Sdiler, 
welde ſich der alexandriniſchen Ueberfegung bedienten, gelegenbeitlid Stellen aus 
denterofanonifden Büchern citiren wie aus protofanonifden, alé Ausſprüche einer 
unumftofliden gittliden Auctoritat, daf fie fomit diefe Bier in der Samm- 
lung ihrer $1. Schriften lafen. 3u ihrer Zeit fonnen fie aber nist in die Samm- 
Tung gefommen fein, weil fie in diefem alle diefelben nicht als heilige und gitt- 
liche betrachtet batten. Als folde betrachteten fie aber diefelben wirklich, wie nod 
weit mehr, alg aus den in ibren Schriften vorfommenden Citaten, daraus erbellt, 
daß ihre unmittelbaren Schüler, die in ftrengem Fefthalten an dem empfane 
genen Unterridte ihren gropten Ruhm ſuchten, die fraglichen Bücher gerade fo 
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wie die protofanonifden, und verhaͤltnißmaͤßig wohl aud nod mebr, alé Quelle 
der geoffenbarten Heilslehre gebrauchen. Diefe Betradtungsweife aber laͤßt fim 
nur daraus erfldren, daf die apoftolifden Vater durd die Weifung und das Beis 
fpiel der Apoftel felbft dazu auctorifirt waren, und diefes wiederum ift nur dare. 
aus erflarlid, daf jene Bider in der alerandrinifden Bibel, deren fa die Apo— 
fiel fic bedienten, bereits vorhanden waren und alé heilige und göttliche galten. 
— Die fdeinbar bedeutenden Cinwendungen fiegegen, daf nämlich die Verzeich— 
niffe des Melito und Origenes die fraglidhen Bucher auslaffen, daf die erfter 
riftliden Apologeten fie nidt gebraudhen, und daß die Rirchenvater des vierten 
Jahrhunderts fie ausdrücklich vom Kanon ausfdhliefen, verlieren bei näherer Bee 
fidtigung alles Gewidt. Jene Verjeidniffe wollen nicht den Kanon der drift. 
lichen Kirche, fondern, wie ihre Urheber ausdrücklich ſagen, den Kanon der Juden, 
und gwar den hebräiſchen oder paläſtinenſiſchen liefern. Sodann bei den Apolo- 
geten bandelt es ſich hauptſächlich um Suftin den Martyrer, er aber vertheidigte 
das Chriftenthum gegen die Suden und war daber auf den Gebrauch ibrer hei— 
ligen Bücher, d. h. auf den hebräiſchen Kanon, angewiefen; gelegenbeitlid unter 
ſcheidet aber aud er fogar ausdrücklich den altteftamentliden Kanon der Kirche 
dou jenem der Suden und tadelt legtere, daf fie die alexandriniſche Ueberfepung 
veriverfen und mebrere heilige Schriften des A. T. nicht als heilig anerfennen 
(cf. A. Vincenzi, sessio quarta Conc. Trident. etc. Rom. 1842. p. 133 sq.), und 
felbft bet Athenagoras findet fic) unter den wenigen altteftamentlicen Citaten aud 
Barud 3, 36. (Vincenzi, |. c. p. 136). Den Kirhenvatern des vierten Jahr- 
hunderts endlid) begegnete mitunter daffelbe, was nocd in neuefter Zeit denjeni- 
gen, die als die Roryphden der altteftamentliden Kritif gelten wollen; fie hielten 
vie Verzeichniſſe des Melito und Origenes fir Verzeichniſſe des chriſtlich-kirchlichen 
Kanons, Indem fie nämlich von dem an ſich ridtigen Sag ausgingen, daf der 
jüdiſche Nanon des A. T. durd) Chrifius und die Apoftel gum Kanon der Kirde 
geworden fet, dabei aber auf das damalige Borhandenfein eines doppelten Ka— 
nons bei den Suden nicht reflectirten, wurden fie durch jene Verzeichniſſe verleitet, 
den hebräiſchen Kanon far den firdhliden gu halten. Und in diefer Anfidt war- 
den fie noch beftdrft burd den Umftand, daß die deuterofanonifden Bücher zur 
Unterweifung der Ratechhumenen gebraucht wurden; denn dieſes legte nad den 
Regeln der damaligen Arcan-Disciplin (ſ. d. A.) die Folgerung nabe, daß diefe 
Bücher von geringerer Dignität feien, als die protofanoni{dhen. Und daf man 
biefe Folgerung wirklich machte, erbellt gan; deutlich aus dem Verzeichniß des 
Athanafius (Epist. Fest. Opp. 1. 961.), wo aud dad Buch ECfther vom Kanon 
ausgefdloffen wird, weil es gu fener Unterweijung gebraudt wurde. Diefer Gee 
braud fand aber nur Statt wegen der ganz befonderen Braucbarfeit der frag- 
iden Bücher gum erwabnten Swede, wie ſchon Origenes ausdrücklich fagt (Hom. 
27. n. 1. in lib. Num.), und jene Folgerung war unridtig. Die Ausſchließung 
dieſer Bader von Seite der Kirchenviater des vierten Jahrhunderts aus dem Ka— 
non der Kirche, denn die Beftandtheile von diefem und nidt vom jüdiſchen Kanon 
wollen fie angeben, wie alle ihre Verzeichniſſe unwiderfpredlidh geigen, berubte 
demnad auf Dtifverftindniffen und fann nidts gegen die Ranonicitat beweifen. 
Sene Rirdhenvater gericthen fogar durch dieſe Ausſchließung mit fid felbft in 
Widerfprud, indem fie in ihren dogmatifden und moralifden Crorterungen die 
Befeitigten Bücher eben doh als kanoniſche, alé Quelle der Offenbarungslehre 
gebraudten, und damit factifd die kirchliche Praxis, nach der fie fidh in ſolchen 
Fallen richten muften, beftdtigten, obwohl fie diefelbe theoretiſch bekämpften. Dies 
fer Nampf hatte aber gegen dad Ende des vierten Jahrhunderts die Folge, daß 
fidh die Kirche felbft aber die Beftandtheile ihres altteftamentliden Kanons aus« 
ſprach gunddft auf den Synoden gu Hippo (393) und Carthago (397) unter der 
Leitung des hl. Auguftin, wo nad Maßgabe der genau Pepa Ronee 
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gang diefelben Bücher in den altteftamentliden Kanon gefest wurden, welche aud 
die Trienter Synode gu demfelben zählte, und der dieffallfige africanifdhe Kanon 
erbielt algbald die 3uftimmung der rdmifden und dann der gefammiten Kirche. 
Bal. Herbſt, Cinleitung, 1. 5—47. Scholz, Cinleitung. J. 197 ff. — Aud 
ber neuteftamentlide Kanon fonnte nur allmablig entftehen. Zwar laft fid 
denfen, daß die Schriften der Apoftel und wohl auch der Apoftelfhiler, wenn die 
Auctorität eines Apoftels fir fie einftund, in den von ihnen gegrindeten Ge- 
meinden {don frühe gefammelt wurden, weil man fie von Anfang an als gitt- 
lich infpirirte Schriften betradtete, von nicht geringerer Dignitat als die heiligen 
Sdriften des A. T., wie denn aud ſchon der Apoftel Petrus die Briefe Pauli 
als Werke höherer Weisheit bezeichnet (2 Petr. 3, 15 f.). Aber diefe SGamm- 
Jungen fonnten nidt von Anfang an überall diefelben fein, weil es oft von gue 
falligen Umftdnden abbdngen fonnte, daß eine Gemeinde ſchnell gum Befig eines 
anderwaͤrts vorbandenen apoftolifden Schreibens gelangte, oder erft {pater damit 
befannt wurde. Indeſſen bet der gegenfeitigen oft lebhaften Gemeinſchaft, in 
welder die chriſtlichen Gemeinden mit einander ftunden, miiffen die apoftolifden 
Schriften wohl ziemlich bald allgemein verbreitet worden fein, und nur die an 
einzelne Perfonen geridteten mögen gum Theil eine kurze Ausnahme gemadt 
haben. Dagegen erweist ſich die fonderbare Meinung, daß die Havetifer des 
zweiten Sabrhunderts zuerſt apoftolifhe Sdriften gefammelt haben, um ihre Grr 
lehren damit gu begrinden, und dadurdh aud die Kirche veranlaft worden fei, 
folde Sammlungen ju veranftalten (Neuf, die Geſchichte der heiligen Schriften 
neuen Teftamenté 2c, Halle, 1842, S. 105 ff.), als völlig geſchichtswidrig. Die 
eigenthümliche Weife, wie die Haretifer mit den apoftolifden Schriften umgingen 
und diefelben nur durdh arge Verdrehungen und Verfälſchungen fir ihre Beweis- 
führungen braudbar gu machen wußten, geigt binlanglid), daß diefelben gu ihrer 
Beit fon lange als beilige Schriften gebraudt und durch dffentlides BVorlefen 
gur allgemeinen Kenntniß der Chriften gebracht waren, fo daf aud fie, wenn fie 
ihre Irrlehren empfehlen wollten, gu Gunften derfelben aud die apoftolifden 
Schriften anfihren muften. — Yu den dlteften Verzeichniſſen jedod des neu- 
teftamentliden Kanons lift fi dem vorhin Bemerften zufolge nod keine Cin- 
ftimmigfeit erwarten, und wirflih weiden diejenigen, die aus der Zeit vor der 
Nicdner Synode herrühren, mehrfacd von einander ab. Das befannte murato- 
rifhe Brudftid aus dem Anfang des dritten Sabrhunderts, das wohl mit 
Unredht dem römiſchen Preshyter Cajus (f. d. A.) zugeſchrieben wird, welder die 
johanneiſche Apocalypfe verwarf, fdlieft den Brief an die Hebrder, den Brief 
Sacobi, die beiden Briefe Petri und den dritten des Sohannes vom Ranon aus. 
HOrigenes dagegen in feiner fiebenten Homilie gum Bude Joſua (§ 1.) nennt 
alle 27 Bücher, die wir jest nod im neuteftamentliden Kanon haben, als Be— 
ſtandtheile deffelben; ſpäter jedod in feinem Commentar gum Johannes-Cvange- 
lium (tom. 5. § 3.) bemerft er, der gweite Brief Petri und der gweite und dritte 
des Johannes feien nidt allgemein anerfannt, und aber den Hebrder- Brief ſpricht 
ex die Anſicht aus, daf derfelbe nit von Paulus herrühre, figt fedod bei, daß 
die Alten (aeyxator avdges) ign fiir paulinifd ausgegeben haben (cf. Euseb. H. 
E. VI. 25.). Befonders widtig find die Mittheilungen des Cufebius über den 
neuteftamentliden Kanon (H. E. Ill. 25.). Er theilt die Schriften, die auf apo- 
ftolifdhen Urfprung Anfprud madten oder gu machen ſchienen, in drei Claffer 
ein, nämlich 1) in Ouodoydueva, d. h. allgemein und überall durch dad aberein- 
ftimmende Urtheil der Gefammtfirde als apoftolifh anerfannte Schriften, 2) in 
cytiheyomerve, d. h. ſolche, deren apoftolifdher Urfprung theils behauptet, theils 
geldugnet wurde, alfo vorldufig nod ungewif und gweifelbaft war; und endlid 
3) in voFa, d. h. folde, denen anerfanntermafen mit Unredt da und dort ein 
apoſtoliſcher Urfprung guerfannt wurde, In die erfte Claffe ftellte er die vier 
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Evangelien , die Apoftelgefhidte, die paulinifdhen Briefe, den erften Brief Petri 
und den erften des Johannes, und figt bei, wem ed gut dinfe, der fonne aud 
die Apocalypfe hieher rechnen; in die gweite Claffe bringt er die Briefe des Jae 
cobus und Judas, den zweiten Brief Petri und den gweiten und dritten des Jo— 
Hannes; in die dritte Claffe endlich fegt er die Acta Pauli, die Apocalypfis Petri, 
den Hirten, den Brief des Barnabas und die Belehrungen der Apoftel, und figt 
wieder bet, wem es gut diinfe, der fonne aud die johanneiſche Apocalypfe hieher 
zählen, denn fie werde von einigen den Ouodoyauévors, von andern den voForg 
beigezäͤhlt. Wahrend er aber Hier in die erfte Claffe einfach die Briefe Pauli, 
ohne Ausnahme, fegt, bemerft er H. E. IIL 3, daf der Brief Pauli an die 
Hebrder von einigen verworfen worden fei, indem fie fagten, daß deffen Ab- 
flammung von Paulus von der Kirche gu Rom widerfproden werde. Hiernach 
ſcheint alfo der apoftolifhe Urfprung des Hebraer-Briefes, der johanneiſchen 
Apocalypfe und der fatholifden Briefe mit Ausnahme des erften Briefs Petes 
und des erften johanneiſchen gweifelbaft gewefen gu fein. Ganz anders dae 
gegen lauten die patriſtiſchen Bergethniffe aus der Beit nah der Nicdner 
Synode. Athanafius, der auf derfelben die Hauptperfon gewefen war, reduet 
in feiner Epistola Festalis die 4 Cvangelien, die Apoftelgefdhidte, die 14 
paulinifdhen und 7 fatholifden Briefe und die Apocalypfe gum neuteftamentliden 
Kanon, alfo genau diefelben 27 Schriften, die wir jest nod in demfelben haben, 
und duffert gegen feine derfelben irgend einen Zweifel oder Verdacht. Diefelben 
Schriften nennt aud Cyriflus von Jerusalem als die neuteftamentlidfanonifden, 
nur daf er die Apocalypfe übergeht, und daffelbe gilt vom 6Oten Kanon der Sy- 
node von Lavdicea; Gregor von Nazianz aber zählt wieder diefelben Bader wie 
Athanafiné auf und bemerft nur, daf Cinige blof dret katholiſche Briefe anneh- 
men, und Mande die Apocalypfe vom Kanon ausfdliefen, Es ift far, daf hier 
die Zeugniffe fir die friber angefodtenen Bücher durchaus ginftig lauten, und 
ber Grund davon wird fidh ſchwerlich irgend anderswo als in der ſchon erwabnten 
Synode von Nicda finden laſſen. Auf iby werden fic die aus allen Gegenden 
verfammelten Vater wohl aud itber die Ueberlieferungen und das herkömmliche 
Verhalten der eingelnen Kirdhen in Betreff der neuteftamentliden Schriften ver- 
fldndigt haben, wenn gleidh die nur mangelbaft erbaltenen Gynodalacten nidts 
davon fagen. Daf die Synode jedenfalls aud) uber die in ben Kanon gebhdrigen 
Bücher fic) berathen haben miffe, erbellt fon aus der Bemerfung des Hl, Hie- 
ronymus in Betreff des Buches Judith: hunc librum synodus Nicaena in numero 
sanctarum scriplurarum legitur computasse (Prol. in L. Judith). Das €rgebnif 
folder Berathungen fonnte auf Grund der vorhandenen Ueberlicferungen fein 
anderes fein, alé die allgemeine UAnerfennung der theilweife beanftandeten Kano— 
nicitét ber mehr erwähnten Sdriften; denn Cufebius fagt ja felbft, daß diefelben 
in den meiften Rirden gleih den übrigen heiligen Büchern öffentlich vorgelefen 
und nur deßwegen von Manchen begweifelt worden feien, weil die Alten fie nicht 
häufig erwabnen (H. E. Il. 23. Ill. 31.). Gofort ift auch Har, daß die friberen 
3weifel und Einreden nur Privatanfidhten Cingelner waren und nidt den Sinn 
der Kirche ausdridten, fowie fie auch nicht auf der Firdliden Gefammtiiberliefe- 
rung berubten. Und wenn ſpäter nod da und dort, wiewohl nidt häufig, die 
Apocalyppfe beanftandet wird, fo liegt aud davon der Grund nidt in der fird- 
lichen Tradition, fondern im Inhalte des Buches, und die Beanftandungen find 
wieder nur vereingelte Privatanfidten, welde die tirdlide Praxis gegen ſich haben. 
Nun fann es nicht mehr befremden, daß dads ſchon ermabnte, gu Hippo (393) 
und Carthago (397) entworfene Verzeichniß der kanoniſchen Schriften diefelben 
27 Bücher als die neuteftamentlih fanonifden aufzählt, die wir fest noc in die⸗ 
fem Kanon haben. Und da dieſes Verzeichniß in Kurzem die Zuftimmung der 
gefammten Kirche erbielt, fo war von da an der neuteftamentlide Kanon nicht 
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Blof herkommlich, fondern aud geſetzlich für die Folgezeit normirt und firirt, 
Ausführlicheres hierüber fiehbe in den Cinleitungen von Hug, Feilmofer und 
Scholz, und die patriftifien Citate in de Wette’s Einleitung. Cine nabere 
Beleuchtung der neueren kritiſchen Bekämpfungen fowohl der fon im Alterthum 
bejweifelten, alé aud vieler andern bibliſchen Bücher gehort nidt hieher, fondern 
in die eingelnen Artifel, die von diefen Büchern handeln. (Welte.] 

Raut’ fhe Religionsphilofophie, ſ. Rationalismus, 

Kauut, f. Canut. 

Kanjzel, die. Man verfteht darunter die in einiger Erhdhung gewdhnlid 
an einer Seitenwand oder einem Pfeiler der Kirche angebracdte Rednerbühne. 
Gie entftand aug dem mitunter mit einem Gitter (Cancellus) umgebenen, und 
daher bisweilen felbft Cancellus genannten Ambon der Alten, d. h. aus ber Buhne, 
auf welder in frühern Zeiten die Lectoren ihre Lefungen und die Sanger ihre 
Gefinge hielten, und die, um ihrem Zwecke gu entſprechen, grof genug war, um 
mebrere Perfonen bequem gu faffen (Gregor. Nazianz, carm. 9.; Sozom. hist. eccl. 
1. 8. c. 5.; Gregor. Turon. Mirac. |. 1. c. 94.). Den Anlaß, diefe Buhne in un— 
fere der Größe nad fir eine Perfon berednete Kanzel gu verwandeln, gab die 
fon in den erften driftliden Jahrhunderten nidt feltene Sitte der Biſchöfe, von 
ifr aus gu predigen, um leichter verftanden gu werden (Augustin. de civ. Dei 
1. 22. c. 8.; Ambros. op. 20. al. 33. ad Marcellin. sor.; Sozom. |. c.; Prudent. 1. 
peri stephan. hymn. 11.). Als nämlich diefe Gitte, im Gegenfage yu der ur 
fpriingliden, vom Altare (Chrysolog. serm. 173) oder von dem in ber Nabe des 
Altares befindlichen biſchoͤflichen Throne (Chrysostom. hom. 18. in act. app.) aué 
gu predigen, immer gewodhnlider wurde, modte man es fir paffend balten, den 
Sängern einen andern Plag (gewöhnlich auf der Emporkirche) — die 
Bühne ſelbſt aber noch mehr gu erhöhen und ihr die Form eines Lehrſtuhls gu 
geben. — Gewöhnlich ift die Rangel mit einem Deel verfehen und mit drift- 
lichen Emblemen gegiert, 3. B. einer Taube unter dem Deckel (als Symbol des 
Wunſches, es mdge der $l. Geift dem Redner beiftehen), einer Abbildung der 
vier Evangeliften an der Bruftwilbung der Bühne (als Darftellung, daß auf 
einer chriftliden Rangel nur die Lehre Sefu gu verfiinden fei), den Figuren des 
Kreuzes, Ankers und Herjens (weil die chriſtliche Religion auf der Trias des 
Glaubens, der Hoffnung und Liebe an, auf und gegen Sefus den Gefrensigten 
bafirt), der Darftellung des reichen Fiſchfanges Petri u. ogl. S. aud den Art. 
Ambon. IFr. X. Schmid.] 

Kanzelberedtſamkeit, ſ. Beredtſamkeit. 

Kanzlei, päpſtliche, ſ. Curia Romana B. Il. S. 952, 

Kanzleiregeln (regulae cancellariae apostolicae). Um der Willkür der bet 
der papftliden Kanzlei angeftellten Unterbeamten ju fteuern, ſowie um alljubdu- 
fige Anfragen nad Oben abzuſchneiden, werden von den Papften ihren Regierungs- 
collegien beftimmte Snftructionen aber das Verfahren bei gewiffen Geſchäften er— 
theilt, die unter dem Namen römiſche oder apoftolifhe Kanzleiregeln 
befannt find. Shrem Inhalte nad enthalten fie die Angabe der von bem papft- 
lichen Stuble gemadten Refervationen; fodann enthalten fie Vorſchriften aber 
Sulaffigteit non Appellationen an denfelben, tiber die Claufeln, die bei gewiffen 
Conceffionen, Gndulten und Privilegion beigefiigt werden follen; aber den Münz- 
fufi bei den Kanzleigebühren, fowie aber die dufere Form papftlider Urfunden, 
Erlaffe u. dgl. Einen widhtigen Abſchnitt diefer Kanzleiregeln bilden eben die 
Beflimmungen uber die papftliden Refervationen, die namentlid von den avig- 
noniſchen Papften in der ausgedehnteften Weife in Anſpruch genommen wurden, 
Deßhalb pflegt man auch den Urfprung fener Regeln auf Papft Johann XXII. 
zurückzuführen, der nad einer alten Urfunde vom Jahr 1316 (Steph. Baluz. Vit. 
Pap. Avenionens. Tom. I. p. 722. Paris 1693) die von ihm gemadten Referva- 
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tionen verſchiedener Claffen von Rirdhendmtern bet der apoftolifdhen Ranglet pro- 
tocolliren lief. Diefes Verfahren wurde von den Nadfolgern Johanns fortgefest, 
bie nidt nur die von ifm gemadten Refervationen fir fic erneuerten, fondern 
nod erweiterten. Da in Folge diefer ausgedehnten Refervationen, wie fie na- 
mentlid) aus der Ertravagante Johauns XXII. ,,Execrabilis* und ,Ad regimen® 
con Benedict XII. in die Kanzleiregeln ubergingen, die Beſetzung der meiften Be- 
neficien in bie Hände der Papfte Fam, fo bildete dief einen Hauptflagepunct auf 
dem Conftanjer Concil (f. d. A.), und es wurde der Wunfd nach Aufhebung oder 
wenigftens Beſchränkung derfelben ausgeſprochen. Allein gleich nah dem Tage 
feiner Wahl erlief der neugewählte Papft Martin V., wie feine Vorgdnger, Range 
leiregeIn, in welden er die alten Refervationen feiner Vorgdnger erneuerte und 
bie weitere hinzufügte, wornach er die Verleibung aller Aemter in Anfprud nam, 
welde in den act Monaten: Januar, Februar, April, Mai, Juli, Auguft, Oc- 
tober und November erledigt werden. Sn dem mit den Teutfdhen auf finf Sabre 
abgefhloffenen Concordate (f. den Art. Concordate) wurde feftgefest, daß aufer 
ben in den Bullen Johanns XXII. und Benedicts XII. enthaltenen Mefervationen 
die Collation der ubrigen Stellen gwifdhen dem Papfte und dem Collator wechſeln 
(alternativa mensium) follte, mit Ausnahme der Dignitdten in den Dom- und 
Collegiatftiftern, weldhen das canonifhe Wahlrecht eingerdumt wurde. Das Ba- 
feler Concil (ſ. d. A.) wollte alle Refervationen auf die in dem Corpus juris ent« 
baltenen befdranft wiffen, wodurd die in den Ertravagantenfammlungen und aus 
diefen in die Rangleiregeln aufgenommenen aufgeboben wurden. Uebrigens fam 
diefer Beſchluß nidht gur Ausfahrung, Jn dem Wiener Concordate 1448 wurde 
bag Conſtanzer Concordat beinahe wieder gang reftituirt (f. ben Art. Refervat- 
tedte). Die ebengenanntep von Martin V. nach feiner Wahl gu Conftany (1418) 
etlaffenen Rangleiregeln, fowie die von Johann XXIII. (1410) find die alteften, 
welde im Drude erfchienen; man findet fie bei Hermann von der Hardt (Mag- 
num oecum. conc. Constant. Tom. I. p. 954); Nicolaus V. (+ 1455) brachte die 
Regeln feiner Vorgdnger guerft in eine ordentlide Sammlung, der er noc feine 
eigenen beifiigte. Die Bahl der darin enthaltenen Regeln belduft ſich auf eine 
oder gweiundfiebengig (man findet fie abgedrudt in dem Bullarium von Barberi 
§ 59. not. p, oder auch bei Corb. Gartner, Corp. jur. eccl. cathol. etc. Tom. II. 
App. Il. p. 457—498). Da dtefe Regeln blof den Charafter von Inſtructionen 
haben, und blof fir die Lebensdauer des Papftes gelten, der fie erlaffen hat, fo 
geht bis gu ihrer Erneuerung die Collation der in ibnen dem Papfte refervirten 
Beneficien auf deren ordentlichen Collator uber. Deßhalb werden fie gewöhnlich 
vom Nadfolger bei feinem Regierungsantritte in der Regel mit geringen Ver— 
dnderungen erneuert und vom Carbdinal-Bicefanjler publicirt. Bei der Anwendung 
derfelben wird jest immer auf die kirchlichen BVerhialtniffe der eingelnen Lander 
Rückſicht genommen; aud find die in denfelben enthaltenen Refervationen durch 
die neuern Concordate aufgehoben oder beſchränkt worden. Was ihre gemein- 
rechtliche Geltung betrifft, fo erftredt fic) diefelbe blof auf den Verkehr mit der 
romifden Curie; doc find auch bier Erceptionen ftatthaft, wenn fie beftebenden 
Concordaten, Landesgefegen, Gewohnheiten u. f. w. guwider find. Nur wenige 
derfelben haben durch Reception allgemeine Geltung erlangt. Allgemein giltig 
ift jetzt noc in Teutſchland bie 36te Regel de triennali possessore, wornad kei— 
nem Beneficiat das Kirchenamt, welded er unter rehtmafigem Titel erworben 
und drei Sabre lang unangefodten inne gebabt bat, beftritten werden darf; denn 
diefe Regel wurde vollftdindig in die von Teutſchland acceptirten Basler Decrete 
(Sess. XXI. ,Quicunque non violatus est*) aufgenommen, und ift feitbem nicht 
wieder aufgehoben worden. Außerdem gingen aber nod in mebreren teutſchen 
Didcefen folgende in die Gewohnheit aber: 1) die 19te Regel de viginti, zufolge 
welder ein refignirender Deneficiat vom Tage der Nefignation nod zwanzig Tage 
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am Leben ſein muß; ſtirbt er früher, ſo iſt die Reſignation ohne Wirkung und 
es wird das Beneficium als durch den Tod erledigt betrachtet. 2) Die 2te Re— 
gel de idiomate, welche bie Beftimmung enthalt, daf der Beneficiat die Sprache 
deSjenigen Landes rede und verftehe, in welchem er ein Beneficium erhalt. Enbd- 
lid) 3) die 35te Regel de annali possessore, wornad fiir den Fall, daß einem 
Beneficiaten feine Pfründe, in deren ruhigem Befige er bereits ein Jahr lang war, 
Deftritten werden wollte, die Klage mit allen Beweismitteln binnen feds Moe 
naten bet dem competenten Geridte eingebradt und der ganze Rechtsſtreit inner- 
halb Jahresfriſt entfdieden fein muf (cf. Gravam. trium archiep. etc. anno 1767 
ad Caesarem delata im Anh. gu Grag, thes. jur. eccl. contin. p. 297), Commen- 
tarien gu den Kangleiregeln gibt es von Gomez, Rebuff, Dumoulin, Chofier; 
die neueften find von 3. B. Nigantius über die Kanzleiregeln von Clemens XII. 
Rom 1751. IV fol. Das Magazin fir Staats- und Kirchengeſchichte von J. F. 
Le Bret (Ulm 1771—1787. Bo. Il. S. 605 ff. Bd. Ill. GS. 1.) enthalt eine 
weitldufigere, ubrigens vom Parteiftandpuncte aus gefärbte Abhandlung über die 
Geſchichte der romifdhen Kanzleiregeln, foweit fie Refervationen enthalten, Bgl. 
Permaneder, Handbuch des Kirdhenredts. § 171 u. 185, und § 103. Ferd. 
Walter, Lehrbud des Kirchenrechts. Ite Aufl. ¢ 125. (Khuen. ] 
Kanzleitaxen (papftlide, biſchöfliche). Da der kirchliche Geſchäftsgang 
ein mehr oder minder großes Kanzleiperſonal nothwendig macht, iſt es ganz bil- 
lig, daß zum Unterhalte deſſelben auch diejenigen beitragen, die ſeine Dienſte in 
Anſpruch nehmen. Deßhalb wares auch von Anfang an üblich, daß man fir 
beſondere Bemühungen daſſelbe durch freiwillige Geſchenke honorirte (cf. c. 4. 
C. 1, qu. 2.). Schon Juſtinian erließ eine Verordnung (Nov. 123. c. 3.), wornach 
Erzbiſchöfe und Biſchöfe neben dem Ehrengeſchenk an den Ordinirenden, von 300 
bis 6 Solidi abwärts an die Kanzleiperſonen zu entrichten hatten. Indeß kam 
es bald vor, daß die päpſtlichen Kanzleibeamten, ſo lange ſie noch an keine be— 
ſtimmte Norm gebunden waren, ſich große Mißbräuche gu Schulden kommen ließen, 
indem fie ſich durch abſichtliche Verzögerung oder Beſchleunigung ihrer Expeditions- 
geſchäfte Geld gu erpreſſen wußten. Um dieſen Mißbräuchen vorzubeugen, wur— 
den von den Papften fiir ihr Kanzleiperſonal beſtimmte Taxen feſtgeſetzt, und die 
Einhaltung derfelben als des fiir die Kanzleigeſchäfte geſetzlichen Tarifé den Kanz- 
leibeamten zur ftrengen Pflidt gemadt. Johann XXIL erließ ſchon (1316) gang 
in's Cingelne gehende Beftimmungen, welche diefes Verhaltnif normirten c. un. 
Extray. Joh. XXII. de sent. excomm. (13). Hieraus entwidelte ſich eine ausführ— 
liche Tarordnung, welche ofters im Drucke erſchien; eine neuere vom Jahr 1616 
findet fig) bet Rigantius, Commentar. in regulas Cancell. apost. Tom. IV. p. 145. 
Eine befondere Art diefer Kanzleitaxen find die fogenannten servitia minuta, Kanz- 
leifportein, welde fir die Verieihung von höhern und niedern Kirchenämtern in 
fiinf Portionen an die Unterbeamten der römiſchen Kanzlei gu entridten find Cf. 
ben Art, Abgaben). Hinfidhtligh der Gebühren, welche bei Ertheilung von Dis— 
penfen gu entridjten und nad dem Stande und den Vermdgensverhiltniffen der 
Bittfteller normirt find, ift gu bemerfen, daß diefelben nicht als vergeltlide Wh- 
gaben gu betrachten find, fondern einfach als Rangleigebibren gur Beftreitung der 
auf der Dispenserthetlung haftenden Auslagen, abnlid den Sporteln und Steme- 
pelabgaben bei der weltliden Rechtspflege. — Obgleih das Tridentinum es den 
Biſchoͤfen zur firengften Pfliht madt, Weihen und Dispenfen unentgeldlid zu 
ertheilen, und ihnen felbft die Unnabme freiwilliger Gaben verbietet, fo ge- 
ftattet es dod) ausdriidlid) die Abnahme einer ent{predenden Kanzlei- oder Ex— 
peditionsgebibr fiir Uusfertigung von Weihformaten, Dimifforien, Approbationen, 
Inveſtituren, Ehe- und andern Dispenfen u. f. w. zur Suftentation des hiefür 
nothwendigen Rangleiperfonals, wenn nicht anderweitig fir daffelbe geforgt ift 
(Sess, XXI. o. 1. de ref.), Einzelne nenere Staatéregierungen haben die Ere 
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bebung von jeglicher Urt von Laren fowohl inländiſchen als auslandifden geift- 
lichen Behörden verboten und die Veftimmung der Expeditionsgebihren an der 
bifhofliden Kanzlei fiir fic) in Anfprudh genommen, 3. B, Baden, Wiirtemberg, 
die beiden Heffen und Naffau in der Verordnung vom 30. Sanuar 1830. § 22, 
Cf. Weiss, corp. j. eccl. hod. germ. cathol. pag. 317. [Khuen] - 

Kapelle, ſ. Bethaus. 

Kapernaum, ſ. Capharnaum. 

Kapitel, ſ. Capitel. 

Kapitel und Verſe der Bibel, ſ. Abtheilung. 

Kapitular, ſ. Capitular. 

Kapitulation der Biſchöfe, ſ. Capitulation. 

Kaplan (Cappellanus), urſprünglich ein an einer Capelle angeſtellter Geift- 
lider, der an derfelben den Gottesdienft entweder ftindig gu beforgen, oder ju 
gleih mebrere in einem Sprengel gelegene Capellen periodifd gu verfeben hatte. 
In den erften Zeiten der Kirche nämlich, wo aller Gottesdienft now auf die bi- 
ſchöfliche Kirche beſchränkt war, geſchah eS häufig, daf auf den Grabftatten der 
of. Martyrer fiir die Privatandadht Bethaufer erridtet wurden, weldhe man Mar- 
tyrien nannte (f. den Art. Bethaus). Allein nicht blof auf den Grabern der 
Martyrer, fondern aud auf Landgiitern und an folden Orten, die weit von der 
bifhoflicdben Rirdhe entfernt waren, wurden Bethdufer erridtet, in welden von 
einem dazu beftellten Geiftliden der Gottesdienft gehalten wurde. Bur Zeit des 
hl. Chryfoftomus, der zur Erridtung folder Oratorien die Glaubigen aufmuntert, 
{deinen diefelben häufig geweſen zu fein. Die Benennung ,,Capelle” fur diefe 
Oratorien ift gweifelbaften Urfprungs, indem man fie entweder von capsa oder 
capsella ableitet, einem Behaͤlter, in weldhem die Gebeine der Martyrer aufe 
bewabhrt wurden; ober, wie Du Cange, von cappa oder cappella, einem Klei— 
dungsftide des HI. Martin. Jedenfalls bildete fic) diefe Benennung zuerſt in 
Frankreich, und gwar nannte man fo den Ort, an weldhem die franfifden Könige 
in ibrem Palafte die Reliquien des Hl. Martin aufbewahrten, dann uberhaupt 
folde befondere Gebdude, in welden Reliquien von Martyrern oder Heiligen 
aufbewabrt wurden, Da befanntlid) der Hof mit feinem Sige wedfelte, und _ 
bald diefe, bald jene Proving gu feinem Aufenthalte wablte, wurden immer zu— 
gleidh aud die Reliquien des hl. Martin mitgenommen, fiir die in jedem Palafte 
ein befonderer Ort ecingeridhtet wurde, den man Capella nannte. Die an diefen 
fogenannten Gapellen angeftellten Clerifer, welche in denfelben das hl. Offictum 
gu verrichten hatten, nannte man Cappellani. Sie waren alfo gunddft Das, was 
man heutzutage Hoffaplane nennt, Geiftlide, die an der königlichen oder furft- 
lichen Capelle den Gottesdienft gu beforgen haben (f. den Art. Hoffaplan), 
Die Benennung Capelle ging dann aber aud auf die Privatoratorien anderer 
Laien aber, welde diefelben nicht felten gur Suftentation eines eigenen Geiſt- 
lichen und zur Beftreitung der Fabrif- und Cultfoften dotirten. Da jedod viele 
Laien nicht im Stande waren, eine befondere Capelle gu errichten und fie hin— 
langlid) gu dotiren, wurden {pater an größern, fowohl Pfarr- als Collegiat- und 
Domfirden Nebencapellen erridtet, oder auc bloß Altdre zur Chre eines bee 
ftimmten Heiligen oder zur Erinnerung an cin Glaubensgeheimnif oder Wunder, 
und fir die hiefür eigens angeftelten Priefter ein beftimmtes jabrlides Cinfome 
men geftiftet. Hieraus entftunden nun einfadhe Beneficien oder Kaplaneien, welde 
man je nag dem Namen der betreffenden Capelle, des Altars oder Heiligen be- 
titelte, fir bie fie erridjtet wurden. Der Inhaber eines foldhen Beneficiums hieß 
dann Cappellanus ober Sacellanus. Nach Thomaffin (vet. et nov. eccl. discipl. 
P. I. Lib. Ill. c. 70. n. 10 sqq.) geborten diefe Cappellani gu den niedern Chore 
dienern und hießen auc vicarii, portionarii, praebendarii oder semipraebendarii. 
Sie Hatten mit den Canonifern die Verpflidtung gum Chordienft theilé gu deffen 
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Erleidterung, theilé gur grdferen Feierlidfeit deffelben. So wurde 3. B. auf 
einer Synode gu Placentia im Jahr 1095 den Canonifern verboten, zwei Cano- 
nicatftellen oder gwet Prabenden zugleich anzunehmen, und dem Propfte die Vere 
pflidtung gemacht, wenn die Cinfinfte der Capellen gur Suftentation der Ras 
pline nidt ausreichen, auf eine Vermehrung derfelben bedacht gu fein. Es wurden 
dann aud) diejenigen Chordiener Cappellani genannt, die gerade ihren Unterhalt 
von feinem Benefictum (f. den Art. Beneficium ecclesiasticum) bezogen; 
fo erwabnen 4. B. die Statuten der Kirche von Lyon vom Jahr 1251 anfer den 
höheren Canonifern und niederen Prabendaren nod gwolf KRaplane, die aufer der 
tigliden BVerpflegung im Refectorium fein befonderes Beneficium Hatten. Die 
Anfidt des Molanus, der aud Van-Eſpen beipflidtet, als Hatten fic die Ka— 
plane von den Canonifern Anfangs nidt einmal dem Namen nad unterſchieden, 
fofern fie mit denfelben die gleiche Verpflidtung gum Chordienfte und deßhalb 
aud die gleide Kleidung fatten, und alé ob erft {pater die Canonifer wegen ihres 
größeren Cinfommens eine hervorragende Stellung aber fie eingenommen, er- 
ſcheint alg unbegrindet. Nach Aufldfung der vita communis (ſ. die Art. Cano- 
nici und Convict) fingen die Canonifer allmablig an, theilé aus Bequemlid- 
feit, theilé wegen Uebernahme von Rirdhen- und Staatéamtern fid vom dffent- 
lichen Chordienfte zurückzuziehen und befteliten ſich hiezu einen Stellvertreter, die 
fogenannten Chorvicare, die man aud Rapline oder Prabendate nannte, fofern 
fie eben cine Raplanei an der betreffenden Stiftés- oder Domfirdhe als Prabende 
erhielten. Das Tridentinum hat in fofern das alte Verhältniß bergeftellt, als es 
Sess. XXIV. c. 12 de ref. den Canonifern den perfonliden Chordienft wiederum 
gur Pflidt madt, und dadurd die Domfaplane oder Vicare wiederum in ihre 
urfpringlide Beftimmung einfegte. In Teutſchland wurden diefe Domfaplane 
aud an den neuerridteten und reorganifirten Hodftiftern beibebalten, und gwar 
gur Unterftigung des Chordienftes, fowie gur WAushilfe in der Seelforge und gu 
anderweitigen Gefdhaften, die ihnen der Biſchof auferlegen kann. Ihre Zahl ift 
wie bie ber Canonifer an jedem Capitel eine fire und jedem ein firirtes Cinfom- 
men gugewiefen (f. den Art. Chorvicare). — Wie mit den Kaplaneien an den 
Dom- und Collegiatkirchen (f. d. A.) die Verpflidtung gum Chordienfte verbunden 
war, fo Enipfte fid bet den an Pfarrfirden oder befondern Capellen noc die be— 
fondere Berpflidtung gur Darbringung des G1. Mefopfers, daber der Name 
„Frühmeſſer“ (f. d. A.), und nicht felten auch gur Paftoration wberhaupt. Die 
Rapldne find demnach felbfiftandige Hilfspriefter, die ein ecigenes abgefondertes 
Beneficium befigen — daher auc Beneficiaten genannt — welche die mit dem- 
felben verbundenen Obliegenbeiten gu erfullen haben. Ihre Anftellung iff wie 
bie der Pfarrer eine definitive; fie find inamovibel und werden daber als ſolche 
vrdnungsmäßig in ibre Stelle eingewiefen. Dem Pfarrer gegeniiber find fie in 
der Ausübung der mit ihrem Beneficium verbundenen Seelforge unabbangig, find 
aber in foweit feiner Beauffidtigung unterftellt, als iby Beneficium in feiner 
Parodie liegt und fie gur Aushilfe an der Pfarrfirdhe verpflidtet find. Nad den 
alten CapitelSftatuten haben die Kapläne in der Regel diefelben Corporations. 
rechte wie die übrigen Capitularen, mit Ausnahme des paffiven Wabhlredhts bet 
Capitelswahlen. Der Umftand, daf man mit dem Befige einer Kaplanei bloF 
bie Berpflidtung des Meffelefens verbunden dachte ohne fonftige weitere Ver~ 
pflidtung, gab gu der Anſicht Veranlaffung, als fei es gleidgiltig, wer die 
Meffe lefe, wenn nidt ausdridlid in der Stiftungsurfunde diefes vom Inhaber 
bes Beneficiums verlangt werde. So fam es, daf diefer dfters einem Andern 
feine Verpflidtung ibertrug und ifm von feinem Beneficium dafür das gewdhu- 
lide Honorar bezahlte. Bulegt hielt fic) der Beneficiat aberhaupt nidt mehr gur 
perfonlichen Reſidenz verpflidtet, und es ging diefe Anſicht fo febr in die Gee 
wohnheit aber, daß man die perſonliche Reſidenzpflicht auf dergleiden Kaplaneien 
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gar nicht mehr ausdehnte. Das Tridentinum hat diefe Gewohnheit in fofern an- 
erfannt, als es (Sess. XXIV. c.17 de ref.) geftattete, daß dem Inhaber eines 
PBeneficiumés , wenn daffelbe gu feinem flandeémafigen Unterhalte nicht ausreiche, 
ein anderes einfades Benefictum ibertragen werden dürfe, wenn nidt beide 
gur perfonlichen Refideng verpflidten. Hiegegen proteftirten die Frangofen und 
verlangten, man folle entweder nad dem Sinne der Stifter die Inhaber folder 
Beneficien yur Aushilfe in der Paftoration verpflidten, oder aber dergleiden 
Beneficien gum Pfarretnfommen fdlagen. Diefem legteren Vorſchlage wurde in 
fowrit Rednung getragen, alé man (Sess. XIV. c. 13 de ref. und Sess. XXIII. 
c. 18 de ref.) die Unirung folder Beneficien als das erfte Mittel bezeichnete, um 
gering dotirte Pfarrfirden aufyubeffern. Auch die Unirung derfelben mit gering 
botirten Prdbenden an Cathedral- und Collegiatfirden (ſ. d. A.) wurde den Bi- 
fddfen mit Cinwilligung des Capitels geftattet, nur diirften fie keine Klofterbene- 
ficien fein. 3u bemerfen ift nod, daf Stiftungen von Laien fir beftimmte fird- 
lide Functionen nidt als Beneficien gu betracdhten find, wenn ifnen nidt vom 
Biſchofe ber Titel eines Beneficiums verliehen ift. Sie find als Laienftiftungen 
gu betradten, und fonnen ohne biſchöfliche Snftitution einem Geiftliden nad dem 
Giune bes Stifters entweder voribergehend oder ftdndig ibertragen werden, — 
Bon den felbftftdndigen Kaplänen find gu unterfdheiden die nicdt felbftftandigen, 
bie feine Beneficiaten, fondern bloß zeitliche Hilfépriefter des Pfarrers find (ſ. 
ben Art. Hilfspriefter — vicarius temporalis). Ihre Amtégewalt ift eine vom 
Pfarrer delegirte, fowie fle aud) von diefem ihr Einkommen und ihre Verpflegung 
erhalten. Sie find amovibel und fonnen vom Bifdofe jeden Augenblick ohne An- 
gabe bes Grundes abberufen werden, — Bgl. Van-Espen, J. E., P. Il. Tit. 18. 
cap. 4. [Khuen.] 

KRapypadocien, f. Cappadocien, 

Rapuciner, f. Capuciner. 

Kapuze, ſ. Cucullus. 

Karäer, Karaiten. So wird eine Secte der Juden genannt, welche im 
Gegenſatz gu den Rabbaniten, die ſich an Miſchna und Thalmud halten, vor- 
qugéweife der Schrift (K'ra oder Mikra) folgt*). Fragen wir über die Namens- 
beftimmung binaus nad fidern Aufſchlüſſen nad der Entſtehung, den eigenthim- 
liden Lehren und Gebrduden der Karäer, fo miffen wir gunadft gänzlich auf 
eine Quelle verzichten, welche uns am nddften flinde, nämlich die reiche, in un- 
jabligen Werken uns jugdnglide Literatur der rabbanitifden Juden. Selbft fonft 
billige Manner, wie Meimonides, fonnen ihren Unwillen trog aller Kürze nidt 
gang bergen (f. die Stellen bei Burtorf, s. v. wp), die übrigen vereinigen 


mit der Kürze offenen, blinden Haf. So fdreibt Abraham Ben Dior, bab 
diefe Reger nie cin Bud gur Vertheidigung des Geſetzes, nocd ein gelehrtes Werf, 
oder aud nur ein Gedicht bervorgebracdht batten, und daß fle ftummen Hunden 
gliden, die nicht bellen fonnen.” (©. de Roſſi's Worterbud s.v. Karat.) Bet 
folder Erbitterung mußten ſich chriſtliche Gelehrte auf eigenem Wege über die 
Karäer zu unterrichten ſuchen. Dieſes geſchah mit beſonderem Eifer am Ende des 
17ten und Anfang des 18ten Jahrhunderts. Erſt durch chriſtliche Gelehrte wurde 
ein billigeres Urtheil vermittelt. Nachdem (1690) der Profeſſor Peringer von 
Lilienblatt durch Carl Xl., König von Schweden, unter die in Polen lebenden 
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Makrizi (de Sacy chrestom. arabe ed. I. t. I. p. 160. t. II. p. 175) nennt die 
Raraifen Benu Mifra, worunter er aber Kinder der Berkiindung verfieht. Die Rabba- 


niten dagegen nennt er Benu Miſchna. CsiRos | Re rs es Fo Lely 
Bcf {Ro Bgl. Maimonides gu Pirke Aboth f. 1. b. 
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Karder gefendet worden war, um Erkundigungen über ihre Lehren und Gebräuche 
einguzieben und Bücher derfelben angufaufen (Beer, Geſchichte, Lehren u. ſ. w. 
Th. 1. S. 196.), knüpfte Trigland, Profeffor im Leyden, eine Correfponden; 
mit den gelebrteften Männern diefes Befenntniffes an, woraus die diatribe de 
Karaeis bervorging*). Angeregt von ben Anfragen des chriſtlichen Profeffors, 
fhrieh Mordechai Ben Niffan Cf. Roffi, S. 160) das Bud »Bi 317 Dodd 
Mordechai, worin er die Geſchichte und das Streben der Karäer darzuſtellen 
fucdte. Diefes Werk gab Wolf 1714 (beffere Ausgabe 1721) hebräiſch und la— 
teinifh beraus. Cin Jahrhundert fpater lenften die Auszüge, welche RKofegarten 
aus dem 750 AND des Ahron Ben Clia gab (Libri Coronae Legis aliquot par- 
ticulus primus edidit Kosegarten. Jenac 1824. 4.) die Wufmerffamfeit der Ge- 
lehrten neuerdings auf die Literatur der Karäer. Bereits vorher hatte de Sacy 
in feiner arab. Chreflomathie mohammedaniſche Schriftſteller in UAnfprud genom- 
men, um die Gebrdude diefer Secte gu erfennen. Auch jüdiſche Gelehrte rabba- 
nitiſchen Befenntniffes , wie Peter Beer, Joft, Dukes, Geiger, haben fidh mit 
ſchätzbaren Beitrigen angeſchloſſen. Das Meifte hat aber hierin in neuefter Zeit 
Franz Deligfh, theils ourdh die Herausgabe des Ez Chajim von Ahron Ben 
Elia **), theils durch Auffdge im Orient” gethan. Zwar mag es nod lange 
dauern, bis wir gang vollfommene Kenntuiffe von der Geſchichte, Literatur, wie 
den Lehren und Gebrduden der Karäer haben werden, aber die Bahn ift ge- 
broden. Folgendes mdge hier genügen. I. Urfprung. Die Karder find aus 
einer Oppofition gegen die thalmudifde Cafuiftif und die rabbanitifde Hierarchie 
bervorgegangen. Cine ſolche Oppofition mag ſchon lange vorhanden gewefen fein, 
aber um die Mitte des achten Jahrhunderts der Griftlidben Zeitrechnung trieb fie 
in Bagdad der Jude Anan gum formliden Schisma. Das iff von mohamme— 
daniſchen Sebriftftelern, wie Makrizi bet be Gacy (Chrest. ar. I. ed. tom. IL. 
p. 169) und Sdabraftant eben fo gut anerfannt, wie von Suda ba Levi im Coſri 
(f. Buxt. p. 193). Die Karder heißen daber bet den mohammedanifhen Sdrift- 
fteflern Undnier ***), Die Anregung zur Trennung und der Antrieb gu ihrer wei— 
tern Ausbildung fam jedod nicht von innen, fondern aus dem Cinfluffe, welden 
die Motafalen, die rationalifirenden Erforfdher der mohammedanifden Glaubens- 
fage, unter den erften Abbaffiden ausubten, und yon der Berührung mit gelebr- 
ten Chriſten. Dad Erfte wird von Ahron Ben Clia felbft anerfannt. Das Zweite 
ift burd bie Oertlichkeit ſchon nabe gelegt, welder die Wiege des Kardismus 
angebort. „Unter den fardifden Gelehrten find mebrere der beribmteften aus 
Bafra, feit Omar der Nivalin von Kufa und aus Bagdad, wo feit der Dynaſtie 
ber Abbaffiden Chriften die Wiſſenſchaften lehrten, und feit Mamun der Hauptfig 
mohammedanifder Gelebrfamfeit war” (Delitzſch, Prolegom. gu Ahron S. J.). 
Dod wiirde die nabeliegende Modglidfeit, mit gelebrten Chriften in Be— 
rigrung gu fommen, nidt hinreichen, wenn wir nidt ein pofitives Zeugniß hät-⸗ 
ten, wie es und Sdabraftani gibt: ,,Cinige von ihnen (den Nardern) find der 
Anfidht, Ifa (Jeſus) felbft babe nidt den Anfprud gemadt, daß er ein gefende- 
ter Prophet und der Stifter eines Gefewes fei, welches dad Gefey des Mufa 





*) Bol. Jo. Gottfr. Schupart, Secta Karaeorum dissertationibus aliquot hi- 
storico-philologicis adumbrata. Jenae 1701. Delitzſch, Lit-Bl. ves Orients 1840, 
—— nennt dieſes Werk nicht ungelehrt, aber pfauenhaft ausſtaffirt und ſchwülſtig ges 
ſchrieben. 

##) ON VD Ahron ben Elias aus Nicomedien ves Karäers Syſtem der Religions- 
philofophie. Leipz. 1841. Barth. : 

set) Raslic Schahraſtani ed. Cureton. t. I. G. 167, Die Karaiten ſelbſt wollen 
aus Esra's Zeit hHerftammen; Maimonides und anvere Rabbaniten bringen fie mit vore 
. Hrifil, jud. Secien in Verbindung. S. Buxtorf s. v. "NP, 
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CMofes) aufldfe, fondern daf er gu den Freunden Gottes gehdre, weldhe ein 
gottesfirdtiges Leben fibren und mit den Sagungen der Thora vertraut find. 
Sie fagen ferner: die Zahid (Suden) haben Unredht begangen, da fie ihn guerft 
fur einen Lügner erflarten, dann feine Berufung nit anerfannten und ifn gu- 
legt tddteten, und dann feine Stellung und Abſicht verfannten. In der Thora 
fommt an vielen Stellen die Erwähnung von Al-Mafdhiah vor, und das ift der 
Mafih CMeffias), aber die Prophetic und das abrogirende Gefeg wird ihm nidt 
verheißen; es fommt vor der Paraclita (wagaxdnros), und das ift der wiffende 
Mann, und aud im Evangelium fommt feine Erwähnung vor; es ift dieß aber 
nothwendig auf Dasjenige gu begiehen, was eingetroffen ift, und auf denjenigen, 
welder diefes alfein als feine Wirklidfeit in Anfprud genommen.” (Nad Haars 
brücker. Bgl. de Sacy Chr. ar. t. I. p. 361. Il ed.) Solches Cingehen auf die 
Grundlehren des Chriftenthums fest eine Berührung voraus, welde das thal- 
mudifde Gudenthum abſichtlich durch mehr als ein halbes Sabrtaufend vermieden 
yu haben ſcheint. — Il. Literatur. Leider befigen wir von den dlteften Karäern 
fein ſchriftliches Denfmal, obwohl es nidt an Schriftſtellern feblte; ſchon der 
Stifter ibres Befenntniffes, deffen Grundfag war: „Forſchet tidtig in der 
S@rift” (Ww xnww2 wen, GS. Dukes, literaturhiftor. Mittheilungen 
Il. Bo. Stuttg. 1844. S. 26.), hat mehrere Werke gefdrieben. Gm zehnten 
Sabrhundert zeigt ſich eine grofe Rubrigfeit unter feinen Singern, und wenn es 
wabr iff, daß der Rarder Salomo ben Serudam der Lehrer des Saadia war *), 
fo bat die Neuerung den Anhangern des Alten unfddgbare Dienfte geleiftet. Jo— 
feph Ha Maor aus Rirkefia Cum 930) und Jofeph Ha Nos Caxoz) bildeten die 
Dogmatif aus (f. Deligfdh, Abron, Proleg. Ill. und S. 313); Jacob Reudsen 
bie Eregefe (Roſſi S. 139); befonders ragte am Cnde des gehnten und Anfang 
des eilften Sabrhunderts R. Japhet Ha Levi Crd no>) fervor (Mo ffi S. 137 
und 3. Deligfd, a. a. O. S. 314, 319). Die Karäer fonnen fon darum 
ftol; auf ifu fein, weil er gu den Lebrern des Aben- Esra (f.d. A), alfo 
eines Mannes gehort, den an umfaffender Bildung unter den Rabbaniten nur 
Maimonides ibertreffen möchte. Der Karait Juda Hodaffi glangte um 1148 durd 
feltene Kenntnif der Naturmiffenfdhaft, der griedhifdhen und arabifdhen Sprade. 
Sein Eſchkol Ha Kopher liegt gu Leyden, wo fic) überhaupt die reichſte Samm- 
lung faraitifher Schriften findet, wenn man die Bibliothefen Sidruflands aus- 
nimmt **), Sm gwolften Sabrhundert madte fidh Ibn Alfarag (be Roffi S. 
36) durch feine mit glidlidem Erfolge gefronte und zahlreiche Befehrungen her- 
vorrufende Befampfung des Rabbanismus befannt. Als Apologet des Juden- 
thums nad der Auffaffung der Rarder hat fic bleibenden Nachruhm gefidert 
Apron Ben Elia***) aus Nicomedien durd fein im J. 5106 (1346) voll- 
endetes und von Deligfh edirtes Werf Ez Chajim. Sein nomofanonifhes Bud 
nx D wiirde einer Publication wohl eben fo witrdig fein, da wir durd dase 
felbe zur nähern Anſchauung der fardifden Obſervanz gelangen würden. Bon 
den übrigen, durd Dod Mordedai befannt gewordenen karaitiſchen Schriftſtellern +) 
erwähnen wir nur nod Cinen, alé den vielleiht tidtigften Gegner des Chriften- 
thums, welden das ſpätere Sudenthum hervorgebracht fat, nämlich Sfaac Ben 
Abraham Troki (blühte um 1600). Diefer und nicht ein Rabbanite ift namlid 


*) Dod Mordechai (Wiener Ausgabe f. 11. b.). Daf Saadia fpater gegen die Ras 
taer polemifirte (f. Dufes, a. a. D. S. 33 ff, fann obige Behauptung nidt entkräften. 
**) Ueber den von Aben-Esra öfters citirten R. Jeſchua ſ. Delitzſch, Ahron S. 315, 
311. und Roſſi S. 155. 
—*) Ihm war cin anderer Ahron, Ben Joſeph, Verfaſſer bes “M225, + 1294 als 
Apologet, namentlich gegenitber den Maimonides und Ha Levi, vorangegangen. 
+) Die anvern f. in Der ai, oder in kurzer Faffung bet de Roſſi, S. 158. 
247. 58. Coie beiden Beſch 271, 24, 117, 160, dann S. 38, 122, 250, 213, 
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der Verfaſſer bes von Wagenſeil in ben tela ignea Satanae — leider ziemlich 
fehlerhaft — edirten Budes mz22% parm, wie {hon Wolf in der gweiten Ause 
gabe feiner notitia Karaeorum, Il Ausg. 1721, und bibliotheca hebraica tom. IIL 
p. 545. dargethan bat*). — Ill. Wohnfige. Man muf die Frudtharleit der 
Karaͤer an trefflidhen Schriften um fo mehr anerfennen, da diefelben nur wenige Ge- 
meinden haben. Ob es an ihren dlteften Gigen im alten Babylonien nod welche 
gibt, weif id nicht; feit bem Berfalle des Kaliphats finden fie ſich vorzüglich in 
Rairo, Conftantinopel und nabe dabei, wie tn Nicomedien, in der Krim **) und 
in Polen. — IV. Der Unterfdhied gwifdhen den Karäern und Rabbani- 
ten, d. i. rabbinifden oder orthodoren Suden (ſ. Sudenthum), reducirt fid auf 
wenige, aber einflufreide Puncte, wenn man bie Gade mit den fpeculativen 
Augen des Ahron Ben Elia anfieht, welder denfelben in {einem exegetiſchen Werke 
min IND in folgenden drei Momenten findet ***): Der erfte Controvers- 


punct betrifft bie Tradition. Man Fann fid nad ben Kardern feinen Grund 
denfen, warum der Gefesgeber von vornberein einige Gebote zur Niederſchrei— 
bung fiir geeignet, andere, die dod practiſchen Inhalts find, dazu nidt fir 
paffend befunden haben follte. Auch ſchließt die Ermahnung Sof. 1, 8. die miind- 
lide Ueberlieferung aus. Demnad gibt e6 fein verbindlidbes Gebot, dads blof 
mündlich iiberliefert ware und nidt in der Thora verzeichnet iff. Der zweite 
Controverspunct betrifft die AUuslegung der Thora nad der Tradition. 
Die Karäer erfennen feine Auslegungsnorm der Schrift aufer ihr felber an. 
Denn die Sdrift folgt dem rectpirten Ausdrud, und diefer muff dem intendirten 
Ginne, gemaf dem Zufammenbang zwiſchen Wort und Gedanfen, ent{predhen; 
die Schrift ift daher wörtlich gu verftehen und den Gefegen der Logif und Grame 
matif gemaf auéjulegen, e6 fei denn, daf 1) der Wortfinn der finnliden Wahr- 
nehmung offenbar widerftritte, oder 2) durch intellectuelle Gründe ſich unabweis- 
lich als falſch herausſtellte, oder 3) im Widerfprud mit andern Schriftſtellen ſtände, 
oder 4) durch analoge Schriftſtellen ſelbſt umgedeutet würde. Der dritte Contro— 
verspunet betrifft die Vollſtaͤndigkeit und Zulanglichkeit der Schrift, welche von den 
Rabbaniten durch Geltendmachung der Tradition in Abrede geſtellt, von den Ka- 
räern aber behauptet wird. „Die Schriftforſchung, nicht die Ueberlieferung, iſt 
das primdre Princip der theoretiſchen und practiſchen Theologie“ Ca. a. O. Rr. 39. 
S. 610). Da jedod auf ſolche Art die Regel bes Glaubens etwas ſehr Un- 
fideres wird, fo balten die Rarder nad Whron am consensus ecclesiae feft; ed 
gibt bemnad drei Erfenutnifigrinde der Religion nach fardifhem Begriffe: 


IL. 21n27 vie Bibel; IL wpnn myst der Schluß, die Bernunft; Ul. pases 
sot glial bie Uebereinftimmung der Religionsgenoffenfdhaft. „In den Ume 


fang hiefes dritten Begriffes der fynagogalen Ucbereinftimmung wird aud 
der der Meberlieferung (apnsn) aufgenommen” (Ahron, proleg. V.). Die 
Hauptfefte haben die Rarder mit den rabbanitifden Juden gemein, obwohl 
fie mandes eigenthümlich berechnen (ſ. Makrizi bet de Gacy J. c.), Dinfidt- 
lich der Schlachtung der Thiere (novnw) hat ſchon Schabraftant eine Cigen~ 
thiimlidfeit angemerft, (Bgl. aber die MoM 277 Lit.Bl. d. Or. 1840. 


*) Nah P. J. c. 42. ©. 342 bet Magenfeil iff bas Werk im 3. 5375, d. i. 1615, 
verfagt. Demnad find vie Daten bet Roſſi gu beridtigen. 

*) Bgl. 3. B. in — „Etwas fiber die Karäer in der Krim.“ Lit.Bl. des 
Orients 1840. Mr. 28. S. 442 f.; “aud R. Samuelis Sancti Fil. sh idis Jemsel Judaei 
Karraitae itinerarium bet W olf, biblioth. hebr. IIL p. 1081 sq 

***) ©. Delitzſches Abhandiung „Die Hauptdifferenzen —*8 Karäern und Rabba- 
niten, nach Ahron Ben Elia's Vorrede zu ſeinem Pentateuch — Commentar.“ Lit.Bl. 
des Orienté 1840. Nr. 32, 34, u. 39, 
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Rr. 16. 18. 29. 30. 31.) Shr Symbolum ift nad Soft (VL 39.): L bie Welt 
ift erſchaffen. I. Ueber fie herrſcht ein unerſchaffener Schöpfer. Ill. Gott ift gee 
ſtaltlos und einig. IV. Mofes ift von Gott gefendet. V. Mofes hat von Gott 
das Gefeg erhalten. VI. Der Gläubige muf das Gefeg in der Urfprache tennen- 
Jernen. VII. Und die übrigen Propheten find von Gott infpirirt. VIL Es gibt 
eine Auferſtehung. IX. Es gibt eine Belohnung des Guten und Beftrafung des 
Bofen. X. Gott hat die Unglicliden nicht verworfen, er will fle nur beffern; 
fie mijffen fic taglid) der Erldfung durd den Meffias, den Sohn Davids, wire 
dig maden. — Ahron Ben Clia nimmt die Anſicht an, daß Jene, welche eben 
fo viel Gutes wie Bofes thaten, vernidtet werden. Ez Chajim C. 112. S. 
205. — Die Lehre vom Meffias tritt im Syſteme des Ahron wenig fervor *), 
gehort aber fider gu den fardifden Glaubensartifeln. Elia Beſchitzi (+ 1490) 
at in feiner Darftellung des fardifden Glaubens und Ritus (Adereth Elia, de 
Roffi S. 58) hinlanglid davon Zeugnif gegeben. (Bgl. Trigland diatribe c. X.) 
Fir die neuere Zeit gibt bas Munimen fidei (m272N Prim) von Troki das bee 
fimmtefte Zeugniß von der Crwartung des Meffias unter den Rardern (Ed. Wa- 
genseil p. 43. 45.). Die Lehrer der Karder heißen Chafam (don, d. i. der Weiſe); 
fie erhalten ftatt der Cohanim den Lodfepreis fir die Erftgeburt (f. Jo ft IX. 95. 
und den Art. Erftgeburt). Uebrigens leben unter ibnen Dinner, welde ſich 
ber Herfunft von Levi und WAhron rühmen und diefelbe durch Stammregifter yu 
beweifen fuden (daf. vgl. d. Art. Coben). Ueber das Ritual und Gebet- und 
Rortragswefen belehrt uns Zunz: „Ihre heutige Gebetordnung, in der felbft 
mandes rabbinifhe Stid einen Plag gefunden, ftammt aus den legten Jahren 
des 13ten Säculums, und ihre meift aus Bibelverfen gufammengefesten Gebete 
find feit etwa 700 Sabren mit vielen poetifdhen Zuthaten genannter und unge- 
nannter Autoren bereichert worden. Sie vollenden den Pentateud in einem ein- 
jabrigen Cyflus, aber nad einer von der rabbiniſchen abweidenden, einem Sdhit-- 
ler Anans zugeſchriebenen Ordnung.... Die gur Thora Gerufenen Tefen gu- 
weilen felber aus der Schrift vor; die Haftara’s find compilirte Bibelabſchnitte, 
fie werden bei den Gemeinden in Polen und der Krim in der tatarifdhen Sprache 
gelefen..... Bei Familienfeierlidfeiten, am Sabbat und fonft einige Male wer- 
den religidfe Bortrdge gehalten, und wie bet den übrigen Juden heißt ein folder 
Redner ,Darfdhan.” GS, gottesdienftl, Vorträge S. 426. [Haneberg.] 

RKarantanen, ſ. Kärnthen. 

Kardinal, ſ. Cardinal. 

Karena (Carena, Carrina) iſt eine vom Biſchofe oder Kloſtervorſtande 
groͤßern Sündern auferlegte vierzigtägige Bußzeit, während welder der Gläu— 
bige ein ſtrenges Faſten einhalten mußte, nur Brod und Waſſer genießen durfte, 
ja mitunter ſogar eingekerkert wurde. Sm Mittelalter wurden manchen Chriſten 
fünfzig, hundert und nod mehr Karenen als Buße auferlegt. Der Name „Carena“ 
leitet ſich entweder von Quadragena ab, oder iſt fynonym mit Carentia; im erſtern 
Falle deutet er die viersigtigige Dauer der Bußzeit, im gweiten die grofe Strenge 
an, vermdge der ein Büßer ſich faft aller Genüſſe gu enthalten (Carere) hatte. 
Bel. das Gloffarium von Du Cange, 

Karg, Georg, Gegner der lutherifhen Gmputationslehre, ges 
boren 1512 gu Heroldingen in Graubindten, wurde 1538 in Wittenberg Ma— 
gifter und im darauffolgenden Sabre von Luther und Melandthon gum Prediger 
in Dettingen ordinirt, Obwohl vorherrfdend der melandthonianifden Ridtung 
angebdrig, benabm er fid) dod gur Zeit des Interims alé eifriger Lutheraner, 
wurde von Dettingen vertrieben und fam alé Pfarrer nad Schwabach, als wel- 





H Delitzſch, Prolegom, S, XL Die Karäer beten fleifig für vie Abgeſtorbenen. 
Sof IX. 93. * 
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Ger er an ber Spite mehrerer Prediger ftund, die fidh einem in Rückſicht auf das 
Snterim der Agende beigegebenen „papiſtiſchen“ Anhang widerfegten. Von Sdwa- 
bad fam er 1553 als Paftor nad Ansbad und wurde Generalfuperintendent 
iiber das Fiirftenthum Baireuth. Er ftarb 1570. Rarg ftritt nidt bloß gegen 
bas Interim (f. d. A.). Gn feinem fir die Ansbacher Gemeinde verfaften Ra- 
techismus aft er die Frage thun, „ob Chrifti Leib, indem er geiftlid genoffen 
wird, in den Magen fomme?” und antwortet darauf „Nein.“ Dariiber zerfiel 
ex mit bem Dechant Tettelbadh von Ansbach und entfpann ſich eine leidenf{daft- 
lide Controverfe, verftdrft durch Hilfétruppen auf beiden Seiten. Bon viel 
grdferer Bedeutung ift, daß er gegen die lutheriſche Smputationslehre in die 
Schranken trat, wie fie fid) gur Zurechnung aud der activen Geredtigfeit 
Chrifti fortgebildet hatte, d. h. gegen die Lehre, dem Menſchen werde Chrifti 
perfonlide Gefegerfillung und Geredhtigfeit als etwas ftatt feiner Geleiftetes 
dergeftalt gugerednet, alé ob er felber das ganze Gefeg auf's Vollfommenfte er- 
füllt hatte, wenn er es aud nit bloß nicht erfullt, fondern theilweife oder aud 
ganz und gar iibertreten und dagegen gebandelt hatte. Mit Recht trat Karg gegen 
diefe unbiblifde und antinomifdhe Lehre auf; nur das fonne man mit Wahrheit 
fagen, daß ung der Gebhorfam, die Gefegerfillung Chrifti yu unferer Erldfung 
geſchenkt werde, d. h. eine verdienftlide Rraft babe, und dadurd auf unfer 
Verhältniß gu Gott und unfere Crneuerung cinwirfe, aber uns nidt der Pflicht 
enthebe, felber fromm und geredt gu fein. Gegen Kargs Doctrin erhob zuerſt, 
. und gwar mit grofer Heftigkeit dffentlid von der Predigtfangel herab der Pre- 
diger Ketzman in Ansbad 1569 grofes Geſchrei und bewirlte, daß der Mark— 
gtaf yu Kargs Belehrung einige Wittenberger Theologen fommen lief, die jedoch 
nichts ausridteten. Und nun fam es fo weit, daf mehrere proteftantifdhe Firften 
dem Marfgrafen gufdrieben, er folle den Irrlehrer ftrafen, und daß das gefammte 
proteſtantiſche Teutſchland Kargs Ketzerei verabſcheute! Rarg fah fest wohl, wie 
ihm nur die Wahl gwifdhen Abſetzung oder nod Sdhlimmerem und Widerruf ubrig 
blieb; ex widerrief alfo. Die nadfte Folge diefes Streites war, daß die Iuthe- 
riſche Smputationslehre in der Concordienformel nur defto forgfaltiger und ge- 
nauer ausgepragt wurde; ſpäter jedod fand Rargs Anſicht bei einigen calviniſchen 
Theologen Cingang. Um die Darftellung diefes Streites hat fic) Dollinger in 
feinem Werfe: die Reformation, ibre innere Entwidlung rc. befonderes Verdienft 
gefammelt; f. dafelbft Bo. Ill. S. 556 2c. und Anhang S. 15 2, [Sdrool.] 

Karl, f. Carl. 

Karl von Borromäo, f. Borromaus, 

Karlftadt, ſ. Carlftadt. 

RKarmeliterprden, ſ. Carmeliterorden, 

Karneval, ſ. Faſtnacht. 

Käruthen, i. e hier das alte Karantanien, Chriſtenthum und Bis— 
thämer daſelbſt. Die Länderſtriche, in welche die Karantaner-Slaven feit der 
erſten Hälfte des ſiebenten Jahrhunderts eingewandert waren, und welche das 
ietzige Kärnthen, Steiermark und Krain umfaßten, hatten ſchon zur Römerzeit 
das Licht des Evangeliums, vorzüglich von Aquileja her, empfangen, allein der 
Sturm der Völkerwanderung und die Beſitznahme dieſer Gegenden durch die 
heidniſchen Karantanen machten eine zweite Bekehrung nothwendig. Schon vor 
der planmäßigen Chriſtianiſirung der Karantanen durch ihre Berührungen mit 
Bayern und der Salzburger Kirche hatte der Hf. Amandus (ſ. d. A.) einen, wie— 
wohl vergeblichen, Verſuch gemacht, unter ihnen das Chriſtenthum zu verbreiten, 
und nachher ſoll der hl. Rupert, Apoſtel der Bayern (ſ. den Art. Bayern wird 
Hriftlid), das Bekehrungswerk begonnen haben. Bedeutender und größer wur— 
den die Erfolge feit Mitte des achten Jahrhunderts. Als näamlich die Avaren 
ff, die Art. Avaren, Hunnen) den Karantanen unter ihrem Herzoge Boruth 
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ſtark zuſetzten, ſuchten die letztern bei den benachbarten Bayern um 748 um Hilfe 
nach. Die Bayern kamen, beſiegten die Avaren, unterwarfen Karantanien der 
fraͤnliſchen Herrſchaft und kehrten mit Geißeln der Karantanen nah Bayern 
zurück. Unter den Geißeln befanden ſich Cacatius, Sohn, und Chettimar, Reffe 
des Herzogs Boruth, welcher beide im chriſtlichen Glauben erzogen wiſſen wollte, 
wie auch geſchah, indem beide Prinzen zu Salzburg oder Chiemſee (ſ. den Art. 
Chiemſee) chriſtlich unterwieſen und getauft wurden. Mad Boruth's Tod 750 
ward der bereits Chriſt gewordene Cacatius, welchen die Karantanen ſich zu 
ihrem neuen Fürſten erbaten, von den Bayern in die Heimath zurückgeſandt, wo 
er fon 753 ſtarb, ohne daf man weif, was er unter den Seinigen fir das 
Chriftentbum gethan. Dem Cacatinus folgte in der Regierung Boruths glaubens- 
eifriger Neffe Chettimar, dem bei feiner Rückkehr aus Bayern nad Raran- 
tanien der Salgburger Priefter und Vorſteher der Gnfel Chiemfee, Lupo mit 
Namen, Chettimars Taufpathe, den Preshyter Majoran, feinen Neffen, mitgab, 
Chettimar nun nahm fidh um die Befehrung feines Bolfes mit allem Ernfte an. 
Nachdem die driftlide Religion bereits bedeutende Fortſchritte gemacht, erfudte 
ex den Biſchof Virgilius von Salzburg (ſ. d. A.), gur Stdrfung der Chriften 
im Glauben perfonlid nad Narantanien gu fommen. Statt ſeiner ſchickte Virgil 
den Chorbifhof Modeftus mit vier Presbytern, einem Diacon und mehreren 
niedern Glerifern, und ertheilte ifm die Vollmadt, Rirdhen und Geiftlide gu 
weihen. Unter den Rirdhen, die auf diefe Weife entftanden und von Modeftus 
geweiht wurden, werden ausdridlidd genannt: bie Kirche der hl. Maria (wahr⸗ 
ſcheinlich Mariafaal, nist weit von Klagenfurt), die Kirche gu Liburnia (wohl 
Tiburnia, ehemalige Hauptftadt von Noricum), und die Rirdhe gu Undrima, 
Modeftus ftarb bald und wird nod heute als Apoftel Karnthens verehrt; die ihm 
nad RKarantanien mitgegebene Geiftlidfeit kehrte nad feinem Lode nad Salj- 
burg zurũck. Neuerdings erfuchte aber Chettimar den Virgilius, in eigener Per 
fon nad Karantanien gu fommen, diefer {Glug fedod die Bitte abermals ab, 
denn eine Empodrung war bei den Karantanen ausgebroden, wie es ſcheint, wegen 
des Chriftenthums, deffen allfeitige Einführung einem Theile der Narantanen 
verhaft war. Cinen Priefter aber fendete Virgil bod ab, und nad gedimpftem 
Aufruhr nod ein Paar andere. Mit Chettimars Tod (+ 769) brad der Auf. 
fland mit verftdrfter Macht hervor, und in Folge deffen befand fidh einige Sabre 
gar fein riftlider Miſſionär im Lande. Endlich wurden die Empirer von dem 
Bayern-Herjog Taffilo im J. 772 wberwaltiget, und ſeitdem nahm die weitere 
Verbreitung des Chriftenthums einen rubigeren Verlauf. Der neue Firft Wal- 
tung bat bet Virgil wieder um Priefter und Geiftlide und erhielt fie. — Nad 
bem Tode Birgils (+ 784) vollendete Bifhof Arn von Salzburg (ſ. d. A.) und 
deffen Nadfolger RNarantaniens Chriftianifirung, Auch Arn ſchickte Priefter gu 
den Rarantanen und den benadbarten Slaven: unter den legtern verſteht 
Ropitar die ibrigen Slaven ,qui e Norico releguntur per totam Pannoniam* mit 
Ausnahme des Heutigen Slavoniens und Sirmiums an der untern Drau, und 
gum Theil aud der carniolifhen Slaven, welch' leptere von Aquileja aus befehrt 
worden find. Hatte frither Herzog Chettimar, der fogar alljdbrlid aus Andacht 
bie Kirche gu Salzburg gu befucen pflegte, die Gade des Chriftenthums madtig 
gefordert, fo eiferte fegt Herzog Ingo dafür (in der Taufe etwa Domitian ge- 
nannt? f. Hanfig Germ. s. II, 104). Allgemein wegen feiner Klugheit und Ge— 
rechtigkeit hochverehrt, lief Sngo ſelbſt Rnedte, wenn fie Chriften waren, mit 
fig an der Tafel figen und in goldenen Gefafien bedienen, wabrend er ihren 
heidniſchen Herrn auferhalb des Speifefaales Brod, Fleifh und Wein in 
ſchlechten Gefdirren auf die Erde hinfegen lief, weil fie gleicher Ehre mit den 
Chriſten unwirdig waren. Dadurd bewogen, wendeten fid viele von den Bors 
nehmern der driftliden Religion gu. Um diefe nod mehr in Aufnahme gu bring 
Ricdenlesiton. 6. Br, 3 
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gen, ging Biſchof Arn ſelbſt, nachdem er 798 das erzbiſchöfliche Pallium empfan- 
gen, auf Geheiß Carls des Großen in das Gebiet der Karantanen und nach 
Niederpannonien, um zu predigen und das Kirchenweſen zu ordnen, namentlich 
auch bei den aus Carls ſiegreichen Schlachten noch übrig gebliebenen Hunnen; 
andererſeits legte Carl ſowohl im materiellen als im chriſtlichen Intereſſe im vor⸗ 
maligen Avaren- oder Hunnenreiche nicht nur, ſondern aud in Karantanien zahl⸗ 
reiche teutſche, vorzüglich bayeriſche Colonien an, worin ihn ſeine Nachkommen 
nachahmten. Aus Karantanien und Pannonien zurückgekehrt, ſtellte Arn dem 
Konig vor, es könnte in jenen Gegenden mit grofem Erfolg fir das Chriften- 
thum gewirft werden, wenn Semand an Ort und Stelle die Sache redt ernſtlich 
betriebe, und ſchlug einen hiefür tidtigen Mann in der Perfon des Priefters 
Theoderich vor, den Arn mit Carls Bewilligung gum Bifdhof weihte und mit 
der Verwaltung des bifhoflidhen Amtes im Namen der Erzkirche von Salzburg 
bei den Slaven in Rarantanien und Niederpannonien beauftragte. Was übrigens 
in Birgils und Arns Tagen aud durd die Cinfliffe des gur Nomerjeit durchaus 


hriftliden Bodens und von Seite der Kirche von Aquilefa fir Rarantaniens. 


Chriftianifirung geſchah, weif man gwar des Nahern nidt, weil der um 873 von 
einem Salzburger Geiftliden verfafte Beridht uber die Befehrung der Karan- 
tanen und der benadbarten Slaven nur die Thaten der Mtiffiondre von Saljburg 
auffithrt, allein fider tft aud von daber beigetragen worden; darauf mag aud 
ber Streit zwiſchen Erzbiſchof Arn und dem Patriardhen Urfus von Aquileja uber 
das Didcefanredt in RKarantanien hindeuten, obgleidh Aquileja fein Redht nur 
auf das frühere Befigthum vor dem Cinfall der Longobarden ſtützte. Diefen 
Streit entſchied Kaiſer Carl im J. 810 durdh die Beftimmung, daß die Drau die 
Grenge zwiſchen beiden Sprengeln bilden ſollte. Bon Paffau aus ſcheint gwar 
nit fiir die Belehrung der Karantanen gewirkt worden gu fein; aber den Slaven 
und Hunnen in Riederpannonien predigte ſchon feit 805 Bifdhof Urolf von Paſſau; 
iiber die daraus und wegen des Metropolitanredtes entftandenen Controverfen 
zwiſchen den Bifdhofen von Salzburg und Paffau f. die Art. Bayern, Salz— 
burg, Paffau. — Nah Arns Tod (+ 821) fendete deffen Nadfolger Erzbiſchof 
Adalram an die Stelle des verftorbenen Bifhofs Theoderich den Biſchof Otto, 
und Erzbiſchof Liupram ſchickte nad Otto's Tod (¢ 853) den Bifhof OSwald 
alg feinen Stellvertreter nad Rarantanien und Slavonien, Als aber Oswald im 


J. 865 mit Tod abging, ftellte Erzbiſchff Adelwin feinen foldhen Vicebiſchof 


mehr auf, wahrſcheinlich weil fic) das Unterordnungs-Verhaltnif diefer Biſchöfe 
unter die Erzkirche Salzburg etwas gelocert hatte (ſ. Decret. Grat. p. I. dist. 50. 
c. 6. u. 39); ftatt deffen abertrug Adelwin die bisher von den Vicebiſchöfen ge— 
führte Oberauffidt in der Eigenſchaft eines Ardhipreshyters dem in jeder Kunſt 


und Wiſſenſchaft ausgezeichneten Priefter Altfrid. Dagegen dauerten die, man 
weiß nidjt gerade feit wann, auc) in Nordfarantanien von den Galgburger Erg- 
bifhifen aufgefteliten Bicebifhife noc im gehnten Sabrhundert fort, borten aber 


dann bier gleidfallé auf. — Cine widhtige Verdnderung traf Erzbiſchof Ge b- 
Sard. Er erridtete gum Behufe einer befferen Paftorirung im J. 1072 dag 


Bisthum Gurf (ſ. d. A.) und vereinigte damit das Generalvicariat aber Karn 
then und Steiermarf. Dabei blieb es bis gum Gaby 1217, in weldhem Er a> 
bifdhof Eberhard Il., nachdem er das Bisthum Chiemfee erridtet hatte Cf. den | 
Art. Chie m fee), den Grund gur Erridtung des Bisthums Sedau in Steiere' 


marf legte. Zum Sige diefes Bisthums beftimmte Cherhard IL. das Chorherru— 
ſtift au Seckau, deffen Rirdhe die Cathedrale und deffen Conventualen zugleich die 
Domcapitularen des neuen Bisthums wurden. Raifer Friedrid I. und Pap 

Honoring Ill. beftatigten die Stiftung, und fener geftattete gugleid), daf der jedes 
malige Bifhof von Sedau gleih den Bifdhifen von Gurf und Chiemfee, une 
geachtet ihrer befondern Abhaͤngigleitsverhaͤltniſſe von der Ergtirdhe Salgburg Ce, 


{ 
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Chiemſee), gum Prälaten- und Fürſtenſtande des Reiches gehören ſollten. In— 
deß ſowie das Bisthum Gurk, ſo war auch das von Seckau von einem geringen 
Umfange und enthielt Anfangs nicht mehr als ſieben Pfarreien; dazu kam aber 
das Generalvicariat uber Steiermark, welches jest vom Bisthum Gurk abge— 
trennt und auf Seckau übertragen wurde. Zum erſten Biſchof von Seckau ward 
Carl, ehedem Propft des Chorherrnftifts gu Frieſach, eingeſetzt, der dem Bis- 
thum 1219—1231 rühmlich vorftand. Zu diefer Stiftung figte Erzbiſchof Eher- 
bard bald eine neue. Er ftiftete im J. 1228, um eine nod beffere Verwaltung 
der Saljburger Didcefe befonders in dem ſehr gebirgigen Kärnthen gu bewirfen, 
aud nod das Bisthum Lavant mit dem Sige gu St. Andra im Lavanithale, 
und vereinte damit das Generalvicariat uber Rarnthen, welches fedod nicht immer 
mit avant verbunden blieb, fondern je nach Gutbefinden der Erzbiſchöfe von 
Salzburg bald dem Bifdofe von Gurk, bald und im 16ten Jahrhundert immer 
dem Bifdhof von Lavant ubertragen wurde. Der ſüdliche Theil des alten Raran- 
taniens (ein Theil von Kärnthen und Steiermarf und gang Krain), der durch Carl 
d. Gr. der Didcefe Aquilefa gugefprodhen worden war, blieb gum Theil bis auf 
die neuere Zeit bei diefer Didcefe, gum Theil aber fam er an die unter Aquilefa 
fiebenden Bisthümer Laibad und Trieſt. Das Bisthum Laibad erridtete 
Raifer Friedrich IV. im J. 14615; gu deffen Ausftattung wurde das Benedictiner- 
Hofter Oberburg im dermaligen Cillierfreife verwendet, und gum Sprengel die 
Stadt Laibach nebft mehreren Pfarreien beftimmt. Das Bisthum Trieft be— 
ftand ſchon vorher, ebe Trieft an bas Haus Oeſtreich gelangte, was im J. 1382 
geſchah. — Diefe Didcefaneintheilung des alten ehemaligen Narantaniens (der 
nadb$erigen Herzogthümer Kärnthen, Steiermarf und Krain) erlitt in neuerer 
Zeit verſchiedene Uenderungen. Um die dfter zwiſchen Venedig und Oeftreidh aus- 
gebrodenen Swiftigfeiten betreffs der Austbung des Ernennungsrechtes auf den 
Patriardhenftuhl Aquileja gu befeitigen, erflarte Papft Benedict XIV. im Cinver- 
fldndniffe mit beiden Regierungen das Patriardat fir aufgeboben, und erridtete 
fiatt deffelben zwei Erzbisthümer, eines gu Udine, welches den venetianifden, 
und dag andere gu Görz im öſtreichiſchen Friaul, welches den öſtreichiſchen An- 
theil ber Patriarcdhatsdidcefe unter fi befam und deffen Suffragane die Biſchöfe 
von Laibad und Trieft wurden. Ferner, durch BVertrag dd. 17. Mat 1786 zwi— 
ſchen Raifer Sofeph Il. und Erzbiſchof Hieronymus Colloreds von Salzburg trat 
Saljburg feine biſchöflichen Rechte in Steiermarf und Rarnthen an die Bi- 
ſchöͤfe von Gurl, Lavant, Seckau und das neu gu erridtende Bisthum Leoben ab, 
behielt aber die Metropolitanredte ber alle Biſchöfe in Steiermarf und 
RKarnthen, und überdieß dads bisherige Ernennungs- und Confirmationsredt auf 
bie Bisthimer von Sedau und Lavant fiir jeden und auf dad Bisthum Gurf far 
ben dritten Erledigungsfall dergeftalt, daß der Erzbiſchof jedesmal eine dem 
Landesfirften genehme Perfon fir Gurf ernennen follte, Fir das neue Bisthum 
Leoben in Stetermarf, bem das unfern der Stadt Leoben gelegene aufgebobene 
Nonnenftift Göß gum Sige beftimmt wurde, und deffen erfter Biſchof, Alerander 
Graf Engel, im J. 1786 den biſchöflichen Stuhl beftieg, wurde dem Landes- 
herrn das Ernennungsredht, dem Erzbiſchof von Salzburg aber das Beſtätigungs- 
recht zugeſprochen. Sn Folge diefes Vertrages wurden die Didcefanfprengel be- 
deutend verdndert, Gor; auf einige Zeit gu einem einfaden Bisthum herabgefest, 
und bebielt gwar das Bisthum Seckau feinen alten Namen fort, allein der Sig 
deffelben wurde nah Graig verlegt. Ingleichen refidiren die Gurfer Biſchöfe 
dermalen aud nicht mehr yu Gurk, fondern gu Rlagenfurt. Die Leobener Did- 
cefe wird fdon feit Idngerer Zeit von den Bifthdfen von Sedau als Bisthums- 
verwefern adminiftrirt. Wie der Erzbiſchof von Salzburg haben nod jest aud 
die Bifhofe von Gurk, Seckau, Lavant und Laibach den Titel und Rang von 
Fürſten der dftreidhifdhen Monarchie. — S, den Salgburger —— über die Bee 
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kehrung der Karantanen und benachb. Slaven in Kleinmayrns Juvavia und 
Kopitars Glagolita Clozianus, Vindob. 1836; Hanſiz, Germania sacra t. II; 
Klein, Geſch. des Chriftenth. in Oeftreih und Steiermarf, Wien 1840—1842, 
Bo. L—VII; Mudar, Gefhidte des Herzogthums Steiermarf, BB. 2, Grag 
1844—1845; Tangel Karlmann, Reihe der Biſchöfe von Lavant-RKlagenfurt, 
1841 2¢. [Schroͤdl.)] 

Karo, Joſeph, ſ. Schulchan Aruch. 

Karpokrates (Karpokras), aus Alexandrien gebürtig und gewöhnlich unter 
bie ägyptiſchen Gnoſtiker (ſ. d. A.) gerechnet, lehrte etwas ſpäter als Satur— 
ninus und Baſilides (ſ. d. A.) unter der Regierung des Kaiſers Hadrian. 
Ueber ifn berichten Irenäus (contra haeres. I. 25.), Epiphanius (haer. 27.), 

Theodoret (haer. fabb. I. 5.), und gwar beide offenbar nah Srendus; ferner Clemens 
v. Uler. (Strom. Ill. 2.), Tertullian (de praescr. 48) und Eufebius (hist. eccl. 
LIV. c. 5.). Es bleibt jedoch ſchwer, aus diefen Beridten ein fideres und kla— 
res Bild feiner Harefie gu gewinnen; darum weiden aud die Darftellungen der- 
felben bei den neuern und neueften Schriftftellern bedeutend von einander ab 
(ogl. 3. B. Katerkamp, Kirchengeſch. I. 198 mit Maffuet dissert. praeviar. 
in Irenaei libros contra haeres. diss. I, art. Carpocrates, und Ful du er de Carpocra- 
tianis in $l gens Hift.-theol. Abhandl. Leipzig 1824. S. 180—190 mit Mos- 
heim de rebus Christianis ante Constantinum M. commentariis. Helmstad. 1753. 
p. 363 u. sqq.), Rarpofrates Liebte die platonifde Philofophie, in welder er 
aud feinen Sohn Epiphanes grindlid) unterridtete. In feinem Syfteme finden 
ſich mehr platonifde Ideen, als bei den übrigen Gnoftifern, von denen er aud 
in der Erlöſungstheorie villig abweidt. Hieber gehdrt die Annahme der Prä— 
exifteng der Seelen, der höhern Crfenntnif als Reminiscenz aus einem frühern 
bimmlifden Dafein, der Seelenwanderung u. ſ. w. — Der Urgrund des Al, 
oder das ewige, unerfdaffene y Unaus{predlide Urwefen ift nad Rarpofrates dag 
Lidtprincip als die Einheit (77 novas), weldhe ſich nicht unmittelbar in der Sin- 
nenwelt offenbart, fondern erft in mancerlet Abſtufungen durch Emanation (ſ. 
d. A.) alle Wefen aus fish hervorgehen aft, und gwar guvdrderft die höheren 
geiftigen Naturen, und fodann die von dieſen getrennte fubaftralifde Welt, den 
Wohnort der Menſchen, welder unmittelbar an die niedrigfte Aeonenſtufe grengt, 
pon diefer (@yyehor xoomomcozol) hervorgebracht ift, und auf welchem jeder die- 
fer Weltgeifter an der: Orte verehrt wird, den er gebildet hat, woher denn aud 
bie Mannigfaltigfeit der Sitten, Gefepe und Volféreligionen ſich erfldrt. Der 
Menſch hat eine eingige Seele, welde in den obern Raumen erjeugt und im Leibe 
wie in einem Rerfer eingeſchloſſen ift, aber die Begierden von Gott felbft ein- 
gepflangt erhalten fat. Gleidhwie im Gange der Emanation die göttliche Einheit 
fic) in manderlei von diefer gleidfam abfallende Aefte und Zweige fpaltet, fo 
firebt umgefebrt bag UN wieder gur Cinheit und Gemeinſchaft; aber die welt- 
bauenden Engel hindern diefes Streben bei den Menſchen durd religidfe Sagun- 
gen, deren Spite dad jüdiſche Gefeg ift. Einzelnen Menſchen gelingt es aber, 
fidh über die Herrfdaft der Demiurgen gu erheben, indem in die aus dem Ple- 
roma ftammende Geele die göttlich erweckte Erinnerung an einen verlorenen, vor- 
irdifden und feligen Zuftand tritt, und diefe ſich in die göttliche Cinheit zurück- 
verfenft. Die Vollfommenheit der Gnofis (yrwors povadexn bei Clemens v. 
Alex. genannt) befteht eben darin, daß der Menſch, über die Mannigfaltigkeit der 
Individualität und des Volksthums gur Cinheit und Gemeinfdaft guricfebrend, 
fich in die Monas verfegt und zugleich fic) über die befdrantten Anfidten ves 
gemeinen Haufens und ihrer religidfen Culte zur Verehrung des wahren Gottes 
erhebt. Wer einmal gu diefer Vollfommenheit der Erfenntnif gelangt ift, vem 
find die beftehenden Grundfage von Gut und Böſe, von Rest und Unredt ge— 
ringfiigig geworden; ifm ift dad Cigenthum aufgehoben und felbft die Weider 
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find gemeinſchaftlich; und indem er ſich über die Verehrung der Nationalgotter 
verfegt, beſiegt er diefe, erwirbt die Wundergabe, gelangt yu unerſchütterlicher 
Rube, worin eine ſinnliche Affection, felbft die freiwillig angeweckte und gu- 
gelaffene, ihn nidt ftdren fann. Die Geredtigfeit (eta dixacoadyn) befteht 
alfo aud) nicht in den Werfen, fondern in Liebe und Glauben, das ift, in der 
Hingabe an jenen grofen Zug der Cinheit, vor dem jedes Fürſichhaben und Sein 
fhwinden muf, und wo die Erhebung über alle Gefege und Sitten und über 
alle beſchränkenden Religionen — die criftlid)-pofitive felbft nidt ausgenommen — 
lediglich alé eine Erhebung uber alles Irdiſche gilt. Diefe Erhebung, welde zu⸗ 
gleid) die höchſte Seligkeit mit fid bringt, ift allen Menſchen vermoge gleicher 
Anlage und Beftimmung möglich. Zur volfommenen Gnofis haben fich vor allen 
Andern Plato, Pythagoras und Jeſus, welder das jüdiſche Gefeg umſtieß, er— 
hoben; deßhalb wurden ihre Bilder und Statuen in den religidfen Verfammlungs- 
orten der Karpofratianer aufgeftellt und mit heidnifd-religidfem Culte verehrt. 
Das Bild Jeſu follte von Pilatus herrühren, welder bet Lebgeiten des Erldfers 
ein ſolches Habe anfertigen laſſen (f. den Art. Chriftushilder). Aus diefer 
3ufammenftellung des Heilandes mit den griechiſchen Weifen und aus den früher 
entwicelten Unfidten des RKarpofrates geht deutlich fervor, daß diefer in Sefu 
feineswegs eine erclufive und prdeminente Offenbarung des gottlidben Pneuma 
angenommen, fondern daf er vielmehr das Chriftenthum und Heidenthum als in 
einem höhern Ginne mit einander identiſch betracdtet babe. Sa Sefus galt ibm 
alé ein leiblidber Sohn Sofephs und der Maria, alé ein blofer Menſch, welder 
lediglich durch ſeinen Lebenswandel, durch feine Nüchternheit und Geredtigteit 
bie übrigen Menſchen übertroffen habe, weil in ſeiner reinern und ſtärkern Seele 
die Erinnerung an ihren frühern Umgang (weg:poog) mit der ewigen Monas 
durch eine eigene, ihm zugeſendete göttliche Kraft beſonders lebendig geworden, 
und weil ihm ſomit die Verſenkung in die Monade durch die Erhebung über den 
Nationalgott der Juden in vorzüglicher Weiſe gelungen ſei, obwohl er von Ge— 
burt ein Jude geweſen. Die Verbindung mit der Monas habe ihm denn auch zu 
der Wundergabe verholfen. Mit allem dieſem ſei aber noch keineswegs geſagt, 
daß es nicht auch andere Menſchen Jeſu in der Gnoſis und in dem Wunderwirken 
gleichthun, ja ibn ſogar übertreffen können. Der Umſtand, daß Karpokrates nach 
dem Berichte des Irenaͤus die vorzüglichere Erleuchtung des Heilandes von einer 
befondern von der Monas ihm jugefendeten Kraft herleitete, bat Mosheim 
(Lc. S. 363—367) gu der Anſicht geführt, daß RKarpofrates eine Vereinigung 
des Aeons Chriftus mit dem Menſchen Sefus angenommen habe, eine Anſicht, 
welde eben fo wenig ftidbaltig fein durfte, als die Hypothefe deffelben Berfaf- 
fers über die bon Clemens und Epiphanius beridtete Apotheofe des jfugendliden 
Epiphanes in Same (GS. 370 |. c., vgl. Meander, Kirchengeſch. 1. Bo. 2. Abth. 
1, Ausg. S. 511). Bei diefer Lehre von der Perfon Chrifti fonnte Karpofrates 
in dieſem natürlich nicht den Erlofer im chriſtlichen Sinne erfennen; er galt ifm 
höchſtens als ein Lehrer, welder die Menſchen vom Gogendienfte erliste; den- 
nod legten die Rarpofratianer nad Cpiphanius (1. c.) einen grofen Werth dar- 
auf, alé Chriften gu gelten, obwohl fie nad Srendus (1. c.) eben fo gerne ſich 
Gnoftifer nannten. Die Auferftehung des Fleiſches fonnte dem Karpokrates kei— 
neswegs als annehbmbar erfdeinen, und eben fo confequent verwarf er das alte 
Teftament; vom neuen Teftamente aber dadhte er in foferne geringfigig, als er 
eine von diefem abweidende Geheimlehre Sefu annabm; in feiner Lehre von der 
Seelenwanderung beruft er fidh aber ausdridlid auf Matth. 5, 25. — Die an- 
ſcheinend ideale Auffaffung der Lebensaufgabe des Menfden und der Charafter 
der Einheitslehre, welche fir die Erklärung des ſittlich Bofen an und fir fid 
eine Lücke laffen muf, weil diefes aus der Monas nicht abgeleitet werden fann, 
batte die namliden traurigen Folgen fiir das practiſche Leben, wie die moniftifden 


38 Rarpofrates. 


Lehren der Gegenwart. Die Lehre von der Gleidgiltigheit ber Handlungen em- 
pfieblt naturgemaf die Sünde, und der theoretifdhe Antinomigmus (ſ. d. A.) bat 
den practiſchen gum unausweidliden Begleiter, felbft abgefeben davon, daf die 
falſche Theorie eben fo oft ihre Wurzel in dem verdorbenen Hergen als in dem 
verſchrobenen Ropfe bat. Die fittlidjen Verirrungen der Narpofratianer iiber- 
fliegen nad den alteften Beridten alles und jedes Maß, und das fchauerlide 
Bild, weldes Epiphanius (haer. 26) von den Grdueln eingelner gnoſtiſcher Sec- 
ten entwirft, gunddft ber Borborianer (f. d. A.), dürfte aud von den Rar- 
pofratjanern gelten. Nach Srendus hatte Rarpofrates die Suünde geradegu be— 
foblen, und eine Seelenwanderung gelebrt, yu der die Menſchen fo lange von 
dem oberften weltbanenden Engel verdammt würden, bis fie alle Lafterarten aus- 
geübt batten; ein Demiurgos madt bet diefem Verdammungsurtheile den An- 
Flager. Mur jene Seelen, welche bet ihrer erften Erſcheinung im Fleiſche alles 
Gelifte vollgogen fatten, bedurften feiner neuen Verfdrperung. Die angefihrte 
Sntervention der Demiurgen bei der Seelenwanderung bringt übrigens einen 
auffallenden Widerfprud in das Syftem des Rarpofrates. Bei den religidfen 
Verfammlungen der Karpofratianer wurden Zauber- und Liebestranfe bereitet, 
und alle Arten von Ungucht bei ausgelöſchten Lidtern verabt. Den Cinguweihen- 
ben wurde am rechten Obre ein Zeichen mit einem Cifen, Scheermeſſer oder einer 
Nadel eingebraunt. Die fittliden Grauel der Karpofratianer gaben den Heiden 
eine willfommene Veranlaffung zur Verlaumbdung des Wandels der erften Chriften. 
Ihre Secte breitete fig) in Aegypten und felbft bis nad Rom aus; denn hier trat 
unter Papft Anicetus (157—168) eine gewiffe Marcellina mit den Lehren des 
Karpofrates auf, Wenn die in neuerer Zeit in Aegypten aufgefundenen zwei 
phönieiſch⸗ griechiſchen Inſchriften wirflid nur von Rarpofratianern, und nidt auch 
moͤglicher Weiſe von einer andern antinomiſtiſch⸗gnoſtiſchen Secte herrühren tonn- 
ten, fo wiirde die Secte der Rarpofratianer nod im fedsten Sabrhunderte vor-= 
handen gewefen fein; gewdhnlid wird aber angenommen, daf fie fon im vierten 
Sabrhunderte völlig verſchwunden feien (vgl. abrigend: Gesenii de inscriptione 
phoenicio-graeca in Cyrenaica nuper reperta ad Carpocratianorum haeresin perti- 
nente commentatio. Halae 1824). 3ur Literatur über die Rarpofratianer muß 
hier nod angeführt werden: J. Fr. Hebenstreit diss. de haer. Carpocrat. Viteb. 
1712. 4. Bet unferer Darftelung wurden theilweife Raterfamp, Hafe und 
Alzog benützt. — Epiphanes, der ſchon oben angeführte Sohn des Rarpo- 
frates, trug nidt wenig dagu bei, die Lehre feines Vaters ausjubreiten und fort= 
gubilden, obwohl er nur 17 Sabre alt wurde. Bon ihm beridten Irenäus (con- 
tra haer. I. 11.), Clemens v. Wler. (stromat. III. 2.) und Epiphanius (haer. 32). 
Gn dex Geburtsftadt feiner Mutter Wlerandria gu Game auf der Inſel Cephalle- 
nia erwarb fic der gebildete und feurige Singling ein foldes Anſehen, daf man 
ifm nad feinem Tode einen Tempel erbaute und ifn durch eigene feftlide Bu- 
fammenfinfte verefrte. Nach Srendus (1. c.) hatte er die Lehre des Valentinus 
in fofern weiter fortgebilvet, alg er eine nod höhere einfachere, dad Wefen des 
Bythos bezeichnende Tetras ftatuirte. Nach feiner Lehre ging allem Dafein dite 
Proardhe (Roocrevvontos, aBbrxtos xal avovouagpos) vorher; diefe nannte er 
Monotes (novorntra). Dit der Monotes zugleich war eine andere Madt die 
Henotes. Diefe beiden Mächte erzeugen, indem fie eine Cinheit bilden, das erfte 
Grundprincip alles Dafeins, begreiflih gwar, aber urfprungslos und unfidtbar, 
die Monas, mit diefer war eine ibr gleidartige Macht: das Eine (zo ev) ver= 
bunden. Von diefer Tetras emanirten alle iibrigen Aeonen. Irenäus findet diefe 
Tetras höchſt laderlih; nad Maffuet Cdissert. I. in fren. art. Il. nro. Il.) ftehen 
‘bie platonifdhen Ausdride: Monotes, Henotes, Monas und Hen nur parallel 
gur Balentinifhen Tetras: Bythos, Sige, Mus und Aletheia. Cpiphanes ſchrieb 
tin Buch aber die Gerechtigheit (wegl dixaroovv7s), aus weldem ein Fragment 
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bet Clemens v. Alex. (I. c.) vorfommt. Sein Begriff der Gerechtigkeit war der 
einer vollfommenen Freiheit und Gleidhbeit aller lebenden Wefen in der Schö— 
pfung. Aus diefem Begriffe und von der ftdrfern Geſchlechtsluſt der Manner 
folgerte er die Gemeinſchaft der Weiber und die Verwerflidfeit aller die Bee 
friedigung des Geſchlechtstriebes einſchränkenden Gefege. [Dausle.] 

Karthago, ſ. Carthago. 

KRarthauferorden, f. Carthduferorden, 

Kaſchau, Bisthum, f. Erlau, 

Rafimir, ſ. Caſimir. 

Kaſtenvogt, ein mit der Adminiſtration des Kirchenvermögens betrauter 
Beamter, deſſen Wirkungskreis zu verſchiedenen Zeiten verſchieden war. Solche 
zur Adminiſtration des Kirchenvermögens eigens aufgeſtellte Beamte finden ſich 
ſchon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten, in welchen die Biſchöfe noch die 
unmittelbare Verwaltung des geſammten Kirchenvermögens in den Händen hatten. 
Weil nun dieſes Geſchäft ſie zu ſehr in Anſpruch nahm und ſie an ihren höhern 
Berufsgeſchaͤften hinderte, ſo ſtellten ſie ſogenannte Deconomen auf, welche unter 
ihrer Oberaufſicht und Leitung das Kirchenvermögen verwalteten. Sie wurden 
von dem Biſchofe aus ſeinem Clerus und zuweilen aud durch dieſen gewählt, 
und waren ausſchließlich jenem verantwortlich, hatten jedoch eine ziemlich un- 
abhängige Stellung und konnten nicht willkürlich, ſondern erſt auf den Urtheils- 
ſpruch des competenten kirchlichen Gerichts abgeſetzt werden. Das Concil vow 
Chalcedon (451) machte die Aufſtellung folder Oeconomen jedem Biſchofe zur 
Pflicht, und gwar fowohl aus dem bereits angegebenen Grunde, alé aud in der Abficht, 
das biſchöfliche Anſehen gegen argwodhnifden Verdadht fider gu ftellen (c. 21. 
C. XVI. qu. 7.). Außer der Einnahme und Vertheilung der kirchlichen Einkünfte 
hatte der Oeconom nod die weitere Aufgabe, Wittwen, Arme und Frembe in 
feine befondere Obforge gu nehmen und das Cigenthum der Rirdhe gu überwachen. 
Rad dem Beugniffe des Hl. Iſidor von Sevilla fiel in feinen Berufstreis aud 
nod das kirchliche Bauwefen, der VBetrieh ver Aecker und Weinberge, fowie die 
Vertretung der Kirche vor dem weltlichen Gerichte. Uebrigens fdeint es, daß 
diefes Amt ſchon Hdufig in die Hande von Laien ibergegangen war; denn auf der 
gweiten Synode von Sevilla (619), auf welder der $f. Sfidor prafidirte, wird 
den Biſchöfen ftrengftens verboten, das Amt des Oeconomen Laien gu übertragen 
(c. 22. C. XVI. qu. 7.). Als fedod, befonders unter den franfifden Raifern, die 
firdhliden Einkünfte fi mehrten und die Verwaltung des Kirchenvermögens ein 
febr umfaffendes Gefdhaft wurde, gelangte aud das Amt des Oeconomen zu fehr 
hohem Anfehen, fo daß derfelbe fi den Namen Ardhidconomus beilegte und fogar 
feinen Mang bisweilen unmittelbar nad dem Bifdhofe und den Aebten und vor 
bem Ardhidiacon einnabm. Allein gerade dicfer ausgedehnte Geſchäftskreis machte 
mebrere Aemter nothwendig, die friiber der Oeconom in fich vereinigte. So 
wurde namentlid fiir die Vertretung der Kirche bei dem weltlichen Geridte ein 
befonderer Beamter aufgeftellt, der fog. actor oder auch advocatus ecclesiae (ſ. 
den Art. Rirdenvogt). Fir die Verwaltung der bifdhofliden Einkünfte (mensa 
episcopalis) bagegen wurde in der Regel ein eigener Beamter aufgeftellt, der 
fogenannte Vicedominus, deffen Amt oft mit dem bes Oeconomen identifd war, 
Mit der Ausfheidung und Gonderung des Kirdhenvermigens, namentlid feit der 
Aufldfung der vita communis, erftredte ſich der Gefchaftstreis des Oeconomen 
blof nod) auf die Adminiftration des bifdhofliden Einkommens; er war nidt mehr 
als biſchöflicher Schagmeifter. Dagegen in der griedhifden Kirche hat fic das 
Amt deffelben in feiner urfpriinglicdben umfaffenden Bedeutung Langer erhalten. 
Sogar die Kaiſer nahmen diefes Amt fur ſich in Anſpruch, bis im Jahr 1057 
Iſak Comnenus den Patriardhen das Recht gur Wahl der Oeconomen wieder frei- 
gab, Berfhieden von den Kaſtenvögten im alten Sinne find die feit dem 14ten 
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Sabrhundert aufgeftellten Apminiftratoren des gur Kirchenfabrik gehorigen Rirdhen- 
vermogens, die unter bem Namen Kaftenvdgte, Heiligenpfleger, Kirchenväter, 
Kirchenpröbſte (vitrici, jurati, provisores, magistri fabricae) befannt find. Gie 
waren eigens hiefür beeidigte Dinner aus der Gemeinde, deren Amtéfihrung 
durch den Pfarrer oder Decan überwacht und die in legter Inſtanz dem Biſchof oder 
deffen Official verantwortlid waren (Trident. Sess. XXU. c. 9 de ref.), Vergl. 
Thomassin, vet. et nov. Ecel. discipl. III. L. II. cap. 1i—12. Permaneder, 
Handb, des fathol. Kirchenr. § 726. und den Art, Defensor ecclesiae. [Khuen.j 

Rat achrefis , xatayonois, abusio; man bezeichnet mit diefem Terminus in 
der Rhetorif und Hermeneutif die Entlehnung eines Wortes fiir einen feinem Be- 
griffe beterogenen Gegenftand, nad Quintil. VIL 6. 34. Die Redeweife, quae 
non habentibus nomen suum accommodat, quod in proximo est; 3. B. lat. vires, 
homines breves sunt, longum consilium, equum aedificantetc. Aus der hl. 
Schrift gehoren dahin Ausdrudésweifen, wie folgende: SeSnAody to ocBParov 
(am Sabbath den Sabbath bredhen), Matth. 12, 5. dwoPnoavellery Peuehcoy, 
1 Tim. 6, 19. Bhémecy t73v Gory, Apoc. 1, 12, Das Wort evayyéhiov in 
Gal. 1, 6. alé Benennung der falfden Lehre, Katachreſtiſch ſind im neuteftament- 
liden Idiom aud viele griechiſche Worter nicht nad ihrer nationalen Bedeutung, 
fondern nad der fpeciellen desjenigen hebräiſchen Wortes gebraudht, dem fie im 
Allgemeinen entfpreden, fo adedpos, axon, dixcros, dixacocvyn, oagé, 
onéqua u. a, Bgl. Wilke, neuteftamentlide Rhetorik, S. 118 fF. 

SKatafalf, ſ. Tumba, 

Katafomben, Weit unter einem Theil des ehemals bewohnten Roms 
gieben fic), wie bei Syracus die Latomien, unter Paris die Steinbride, unter- 
irdiſche Höhlungen durd, aus welden einft die Puzzolanerde gu den Bauten der 
Weltftadt gu Tage gefordert wurde. Aehnliche finden fic in Brescia, Floreng, 
Lucca, Spoleto, an mancden andern Orten, befonders weitgedehnte, in jeder Be— 
giehung ſehenswerthe gu Neapel unter dem großen Spital Gan Gennaro det po— 
veri. Sn Rom erftrecen fie fid in vielfachen Verzweigungen unter den vormali- 
gen appiſchen, lavicaniſchen und präneſtiniſchen Strafen durdh, wads heutzutage 
den Ratafomben von Gan Lorenzo, San Agnefe, Gan Sebaftiano und Gan Ca- 
lifto entfpridt. Die Bahl der Mtartyrer, die in diefen Tegtern beiden, verbun- 
denen, beigefegt find, wird nad der Inſchrift uber der Eingangsthüre in die- 
felben in der Rirdhe von San Sebaftiano auf 174,000 angegeben, worunter 46 
Papfte; in dem Theil, welder von diefer Kirdhe den Namen hat, befanden ſich 
die Ueberrefte des Heiligen Petrus und Paulus. Die Sage gibt fammtliden 
RKatafomben cine Ausdehnung bis nah Oftia. Gewißheit läßt fich hierüber nicht 
erhalten, da Niemand allguweit in diefes lichtloſe, fo manches Gefabrlide ber— 
gende Labyrinth fid) wagen dirfte. Dief find die arenariae, in denen nad Cicero 
in feiner Rede fir Cluentius cin gewiffer Afinius ermordet wurde. Sie bilden, 
mit Ausnahme ecingelner erweiterter Stellen, Gaͤnge in der Hobe doppelter Man— 
neSlinge, etwa vier Fuß in der Breite. Bon diefen unterirdifhen Sdhludten 
nabmen feit dem gweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, vielleidt früher nod, 
die Chriften Noms Beſitz. Dahin flicdteten fie wabrend der Verfolgungen, welde 
mit furgen Unterbredhungen unablaffig wider fie tobten, und bier bielten fie ihren 
Gottesdienft. Um deffen gebeimnifreihe Feier vor den Nadforfdhungen der 
Späher gu fidern, haben fie verinuthlid die Sin und wieder darin vorfommenden | 
grofern Naumlidfeiten ausgegraben. Diefelben ftellen nod Heutgutage den un- | 
entwidelten Prototyp unferer Kirchen dar, zugleich in der Geſchiedenheit beider 
Geſchlechter den hohen fittliden Ernſt, welder die Glaubigen fener Zeit durd- 
drang. Da bildet die ausgezeichnetere Gruft, in welthe der Bifdhof beigefegt 
worden, der in Befenntnif des Glaubens fein Leben gelaffen, den fepigen Altar; 
ba fleht der von Stein gebildete Sig, den bei dex Feier der Oberhirte cingenom-= 


Ratafomben. Al 


men, von dem er die Weihen ertheilte, gegenitber berjenige bes Diacon, der bet 
der heiligen Handlung feinen Dienft verridtet; da treten die unverfennbdaren 
Spuren der ertheilten Gacramente der heiligen Taufe vor Augen; da weifen in 
einfader Malerei, welche die gierlidheren Formen des Heidenthums verſchmäht, 
Jonas im Wallfifh, die Knaben im Feuerofen, Daniel in der Lowengrube, Sfaac 
auf dem Holzſtoß als eben fo viele Vorbilder auf den alltääglich drohenden Todes- 
fampf und auf den unvergänglichen Sieg; da ermuthigt der gute Hirte, der das 
verirrte Schaf auf den Schultern zurückbringt, gur vertrauensvollen Hingabe, 
und fiellt Dtofes, der dem Felfen den lebendigen Ouell entipringen laft, den 
Berfolgten und Ringenden gum Troft denjenigen dar, der fie in heifen Mühen 
mit feinen Gnaden labt, die aus ihm, dem wahren Ouell des Heils, in das ewige 
Leben rinnen. Sn einem diefer Prototype unferer Rirden, in den Ratafomben 
von San Agnefe, wenn nidt den merfwirdigften, dod in neuefter Zeit den zu⸗ 
ganglidften und befudteften von allen, fieht man die heilige Sungfrau, das Rind 
auf bem Schooß liegend, fie felbft mit aufgehobenen Handen, das unwiderlege 
lidfte Zeugniß, daß die ebrfurdtsvolle Anſchauung derfelben fo weit hinaufreiche, 
alg ver Glaube an denjenigen, der, ewig und gleich mit dem Bater, menſchliche 
Ratur aus ihr angenommen bat, Renner weifen mehrere der vorfommenden Bil- 
der in die Zeit des heiligen Calirt hinauf, der in dem erften Jahrzehend des 
britten Jahrhunderts gum Oberhaupt der Kirche gewählt ward. Bon dem Cin- 
brud, den diefe uralten Staͤtten der Bethatigung des chriſtlichen Glaubens auf 
den unverbildeten Beſchauer jest nod) machen, fagt ein neuerer Befucher der- 
felben: „Sie find nun hinausgezogen die Banner des Königs aller Könige, fle 
flattern durch die Lifte, fie wehen von Zinnen und Thürmen, und froh und fider 
ſchaarſt du did) gu dem ihnen folgenden Zuge; und dennod fühlſt du did heimiſch 
in diefen engen Raumen, denn du ftehft an der Tugend ftrablenden, an der Blut 
getranften Wiege deines Geſchlechtes.“ Zugleich wurden die RKatafomben die 
Rubeftatten der in Bezeugung ihres Glaubens entweder hingeſchiedenen oder hin- 
gefdladteten Chriften, fowie fie in Zeiten griferer Gefabr die Verfammlungs- 
ſtätten der fiir denfelben Lebenden und Duldenden waren. Das chriſtliche Dogma 
zieht zwiſchen die Schlafenden und die Wachenden, zwiſchen die nad dem Biele 
Laufenden und die bet demfelben Angefommenen feine Kluft, beide bilden eine 
Familie, weffen jegt noch in dem niemalé fehlenden Memento fiir die WAbgeftore 
benen jede beilige Meſſe das taͤglich fih wiederholende Befenntnif ablegt. Deff- 
wegen wurden in diefe Zufluchtsſtäätten aud die Todten verborgen, eben ſowohl 
um ihre Ueberrefte gegen Schändung durd die Heiden gu ſichern, alé um die fir 
den Glauben KRampfenden mit denen in demfelben Bollendeten in jene enge Be- 
ziehung gu bringen, welde durch die Lehre ausgefproden wird; eine Gewohnbeit, 
die nachmals aus diefen unterirdifhen Stitten des Heils in die von dem Son- 
nenlidte umleudteten fid verpflangt Sat, bis die fromme und tieffinnige Uebung 
angeblichen ſanitäts-polizeilichen Rückſichten hat weichen müſſen. Defwegen, weil 
dieſe Gange durch das Sandſteinlager zu Begräbnißſtätten erſehen wurden, er— 
hielten ſie den Namen Katakomben, von dem griechiſchen Wort Komba, RMuhe- 
bette, und Kata — bei. Doch kam derſelbe erſt im vierten Jahrhundert in Ge— 
brauch, früher hießen fie Cryptae (wovon unſer teutſches Grüfte, ſ. d. A.), wie auf einer 
alten Juſchrift bet Boldetti IN CRVPTA NONA etc. vorkommt, auch wohl Coeme- 
teria (Schlafftatten). Auf beiden Seiten der Gange find die Grablager (loculi) 
in ubereinander Liegenden Reihen ausgehöhlt, bald fir einen, auch fiir gwei, fir 
bret, feltener fiir vier Leidname — bisomum, trisomum, quadrisomum. Waren 
diefe beigefebt, fo wurde das Grab mit Biegeln, Haufig mit einer Steinplatte, 
termauert, auf diefe die Grabfdrift eingegraben, deren man in den angen 
Gangen des Baticans, die gu dem chriſtlichen Muſeum führen, eine zahlloſe 
Menge angebradt, auc) wohl den herausgenommenen Leibern, die an Kirden 
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. abgegeben wurden, beigefügt bat. Gewöhnlich ift irgend ein chriſtliches Symbol 
darauf angebradt, unter denen die Palme conftant das Zeichen des Martyrthums 
bildet. Diefes ſcheidet fic in das Martyrium cruentum et incruentum. War es 
das erftere, in welchem der Vollendete das Zeugniß feines Glaubens ablegte, fo 
wurde das Flaͤſchchen mit feinem Blut neben dem Grab eingemauert, fo daß jetzt 
nod auch bei dem Ieeren Grab aus der Hodblung in dem MRortel erfannt wird, 
daffelbe babe die irdiſchen Ueberrefte eines Blutjeugen im ftrengeren Sinne diefes 
Wortes umſchloſſen. Erft vor ein Paar Jahren ift ein folded Grab mit den Ge- 
beinen gweier Körper gedffnet worden, Cin Flafdhden bloß wies auf die Todes- 
art bes Einen, an den Reften des Andern dagegen wurden unverfennbare Spu- 
ren bes Feuertodes, und gwar in umgefehrter Richtung des Rorpers, das Haupt 
gegen den Holzſtoß, wabrgenommen. Dieſe Rubeftdtten, die von den KRampfen, 
der muthigen Ausdauer, den herben Leiden, der fiegreidhen Glaubensfreudigfeit 
der Borangegangenen in fo vielen Steinfdriften, in den verfdiedenen Denkzeichen 
und in ber gangen Cinridtung diefer Oertlidfeiten ein fo beredtes Zeugniß geben, 
blieben der Gegenftand ehrerbietiger Befhauung, aud nachdem aus ihnen die 
Lebendigen bereits an das heitere Tageslidht hinausgesdgen waren; aud da nod, 
alé die vielfache Bethatigung des criftliden Lebens, und was demfelben gur Rraf- 
tigung dient, laͤngſt nicht mehr in diefe unterirdifden Grabesfammern fich gu 
fludten braudte. Cin beredtes Zeugnif hievon gibt ung der heilige Hieronymus 
in feiner Beleuchtung des Propheten Ezechiel. „Da ih”, fagt er, „als Knabe gu 
Rom mid aufhielt, pflegte id) mit meinen Alters- und Studiengenoffen an Sonn⸗ 
tagen unter den Grdbern der Apoftel und Martyrer herumzuwandern, in die 
Grifte hinabjufteigen, wo in unterirdifden Tiefen der Hineintretende zwiſchen 
Körpern von Beftatteten an beiden Wanden hindurchwandert. Da ift alles fo 
dunfel, daß vollfommen das Wort des Propheten darauf paft: die Lebenden ftet- 
gen hinab gur Unterwelt. Mur hie und da mildert ein Lidhtftrahl von oben, nicht 
wie er durd ein Fenfter einfallt, bloß wie er durch eine Rige dringt, die ſchauer⸗ 
lide Finſterniß; wie du vorwarts fdreiteft, erbleidt er, und in dem nächtlichen 
Dunfel , das did) umgibt, fommt dir Virgils Vers gu Sinn: Ringsum Schauer 
und Schweigen erfdiitterte jedes Gemith.” Wahrſcheinlich find die Ratafomben 
aud in den folgenden Sabrhunderten, wie gu der Zeit des grofien Rirdhenvaters, 
ſtets ebrerbietig befucdt worden. Die Inſchrift in Gan Sebaftian, die von 46 in 
den dortigen Katakomben beigefegten Papften fpridht, wire ein Beweis, dab diefe 
ihre Rubeftatte bei den Vorfahren aud dann nod wablten, als die gwingende 
Veranlaſſung dagu langft voriibergegangen war. Denn nähmen wir an, daf von 
bem $eiligen Petrus an ununterbroden alle Nadfolger vdeffelben, nidt ein Cin- 
ziger ausgenommen, dort ihre Rubeftatte gefunden Hatten, fo wiirde uns diefes 
auf Leo den Grofen führen, der im Jabr 461 ftarb, indeß ſchon hundert etlid 
und dreifiig Sabre früher, unter Sylveſter J., das Chriftenthum nidt mehr ge« 
zwungen war, ſich gu verbergen, Bei den erften Cinfillen der Longobarden und 
den Bedringniffen, die fix Roms Bewohner damit verknüpft waren, fudten diefe 
Croft und Ermuthigung an diefen Crinnerungsftitten agnlider Drangfale. Sn 
bem Leben der Heiligen Brigitta (ſ. d. A.) und der heiligen Catharina von Siena 
(f.d. A.) wird der andadtsvolle Befud der RKatafomben ausdrücklich erwähnt. 
Bon dem Heiligen Philipp Neri (f.d. A.) wiffen wir, daß ex durd zehn Sabre in 
benfelben mande Nacht unter Gebet und Bußwachen zugebracht babe. Auch der 
hl. Carl Borromaus (ſ. d. A.) zog fich dfters dahin gurid. „Jetzt nob”, fagt 
ein neuerer Befuder, „jetzt nod verfiindet aus den gedffneten Gräbern, an den 
verlaffenen Altaͤren, von den einfam gewordenen Bifdhofefigen der Tod das Leben; 
und wie düſter, wie ſchaurig, wie dde Alles aud fet, daffelbe ſteht dod) gu dei— 
nem Leben, fühlſt du anders deffen Sdhwingungen in dir, in Beziehung; es webt 
dich dort nicht der Hauch des Grabes, es haucht didh der Geift an, der damals 
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hier waltete und belebte, wie er jetzt noch waltet in der Kirche und belebt durch 
die Kirche, die hinausgezogen iſt aus den Grüften an das Helle, freie, freund- 
lide, Alles erquidende Sonnenlicht.“ — Ohne fundigen Führer dürfte Niemand 
in diefe unterirdifden Srrgdnge ſich hinabwagen. Aud pflegen immer mebrere 
Perfonen gu dergleiden Wanderungen fic zuſammenzuthun, jede mit einem Wachs⸗ 
faden verſehen, damit nie dad Licht ausgebe, denn ſchwer fonft würde der Nid- 
weg gu finden fein, Wahrend der Sommermonate darf man ſich gar nicht binab- 
wagen, weil nur fparfam Verbindungscandle mit der dufern Luft angebracht find. 
Erft feit fieben Sabrhunderten fat man angefangen, Leiber von Martyrern aug 
diefen Todtenfammern herauszunehmen und an Kirdhen abgugeben. Unter Clee 
mené VIIL und feinen beiden Nachfolgern geſchah diefes häufiger, worauf Aleran- 
der VII. die Radgrabungen, die feitbem immer fortgefegt worden, unter die Auf⸗ 
ſicht des jeweiligen Monfignor Sagrifta ftellte, der aud die heiligen Leiber in 
Berwahrung hat. Clemens X. Hat durd die Conftitution Ex commisso, darauf 
Clemens XI. durd eine Bulle (Bull. Magn. VIII, 245) nod genauere Vorſchriften 
erlaffen, mittelft welder fammtlide Ratafomben unter die Auffidt der Congrega- 
tion ber Sndulgengen und Reliquien und des Cardinalvicars geftellt find, welde 
zwei Bifitatoren ernennen, deren der eine der genannte Cuftos der Reliquien ift. 
— Die Arbeit des Ausgrabens iſt mühſam und fdwierig, nur wabrend der Wine 
termonate möglich. Durch ftrenge Verbote gegen das Herausfdaffen des Schut⸗ 
ted an die Erdoberflade wird das Graben weſentlich erſchwert. Gelangen die 
Arbeiter an die Grabftdtte eines Martyrers (andere Graber, die das untriiglide 
Merfmal des Martyrerthums nidt an fidh tragen, werden niemals gedffnet), fo 
miffen fie bem Bifitator die Ungeige davon maden, der fid) in Perfo an Ort 
und Stelle begibt, oder einen Delegirten damit beauftragt. Sn deffen Gegen- 
wart wird das Grab gedffnet, ein Verbal-Procef aufgenommen, dad Gefundene 
in einen Korb gelegt, der unter den Augen der Arbeiter verfiegelt und in die 
Wohnung des Vifitators getragen wird, Dort wird eine Unterſuchung angeftellt 
und das Gefundene verwahrt, um als Geſchenk irgend einer Kirche gugewiefen 
gu werden. Befindet fic) an bem Grab eine Snfdhrift, fo wird diefe den Ge- 
beinen beigelegt. Dief ift jedoch der feltenere Fall; gewdhnlid findet fid nur, 
wenn den Gefundenen das Martyrium cruentum traf, das Blutfläſchchen dabei, 
aud wohl nur in den Mortel, der gu Verſchließung des Grabes angewendet 
wurde, das Zeichen des Martyrthums eingedridt. Dann hat der Körper feinen 
Ramen; es wird ihm dafür ein beliebiger beigelegt, der gu dem chriftliden Leben 
pder gu dem abgelegten Zeugniß des Glaubens in Beziehung fteht, wie Felix, 
Bictor u. dgl., oder von einem befannten Mtartyrer entlehnt iff. Man nennt 
diefe im Gegenfag gu den Mtartyrern, deren Name durdh eine Inſchrift verkündet 
wird, getaufte Heilige. Auf diefes gang natürliche Verfahren haben die Feinde 
der Kirche das unfinnige Borgeben gegrindet: es wiirden in Rom Todtengebeine 
getauft und den Rirden als Heilige gur Verehrung übermacht. — Die Ratafom- 
ben find feit drei Jahrhunderten der Gegenftand genauer Durdforfdungen ge— 
worden, welden wir bedeutende Werke, durdh grofe Gelehrſamkeit ausgezeichnet, 
ju Aufhellung des Hriftliden Alterthums verdanfen. Der erfte, der beinabe fein 
ganges Leben diefen Unterfudungen widmete, war in der gweiten Halfte des 16ten 
Jahrhunderts Bofio, deffen berithmtes Werf Roma Soterranea im Jahr 1632 
mit vielen Ubbiloungen des Gefundenen von Geverano herausgegeben wurde. 
Arringhi's zwei Folianten in lateiniſcher Sprache, unter gleidhem Titel, find 
eine mit werthvollen Z3ufigen bereicherte Ueberfepung deffelben. Ein ausgeseid- 
netes Werf verdanfte hierauf die gelehrte Welt dem Canonicus yon St. Maria 
in Xrestevere und Cuftos der Katafomben Boldetti: Osservazioni sopra i Cimi- 
teri dei Santi Martiri ed antichi Cristiani di Roma, Roma 1720 ful. Die Ent— 
deckungen und Forfdungen aller Vorgdinger hat nicht lange nachher, mit den eigenen 
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bereidhert, Bottari in drei Banden herausgegeben: Sculture e pitture sagre, 
estratte dei cimiteri di Roma, publicate gia dagli autori della Roma sotterranea, 
ed ora nuovamente date in luce colle spiegazioni per ordine di P. S. Clemente f. 
r., 3 Vol. in fol., stamperio Vaticana, 1737—1754. Gleidjeitig gab P. Ma- 
rangont eine mehr Specielles berührende Schrift heraus unter dem Titel: 
Appendix de coemeterio Sanctorum Thrasonis et Saturnini cum Actis S. Victorini, 
Romae 1740. In neuerer Zeit erfdhienen, aber mehr fir das wiffbegierige Lefe- 
publicum alg fir eigentlide Forſcher und Gelehrte beftimmt: Artaud voyage 
dans les Catacombes de Rome, und Raoul-Rochette tableau des Catacombes 
de Rome. Das grindlidfte Werk uber die Ratafomben Hat in neuefter Zeit der 
Sefuit P. Sofeph Mardi begonnen, der in diefer unterirdifden Welt fo ein- 
heimiſch ift, wie fein anderer, und aus derfelben eine Menge der intereffanteften 
Gegenftdnde an das Lidt gezogen Hat. [Hurter.] 

Kataphrygier, ſ. Montaniften. 

Katechefe. Die Katecheſe nidt als eingelne, fondern als cin Ganges fird- 
lider Thatigheiten aufgefaft, begieht fic auf die der Kirche gwar ſchon Angehöri— 
gen, aber erft in deren Glauben und Leben (kirchliche Gemeinfdaft) Hinein- 
gubildenden und fiir den Gintritt in die Reihe der kirchlich Mündigen und die 
TChatigfeiten fiir diefe Vorgubereitenden. KRatedhumenen (vy104, veopvtor) 
find alfo die getaufte Sugend, aber auc Erwachſene, fofern fie kirchlich unmindig 
find, fowie Profelyten und Convertiten, fobald fie ihren Ucbertritt zur RKirde 
förmlich erflart haben, wie denn aud) die Katechumenen der alten Kirche nidt zu— 
nächſt und bauptfadlid Kinder, fondern Erwachſene waren. Jede kirchliche Tha- 
tigkeit, welche kirchliche Mündigkeit uberhaupt oder eine beftimmten Bedürfniſſen 
entfpredende ingbefondere pflangen will, ift wefentlid) eine katechetiſche. Mur 
haben die Katechumenen alsbald einen gewiffen Grad kirchlicher Mündigkeit und 
gehören in fofern dem odffentliden Gottesdienfte und der Privatfeelforge an, wie 
umgefebrt den kirchlich Mündigen immer nocd eine gewiffe Unmindigfeit anflebt 
und fie in fofern katechetiſche Thätigkeit bedürfen. — Das Ziel der RKatechefe ift 
kirchliche Muͤndigkeit, der in Liebe thatige Glaube, oder das in der Moral erpli- 
cirte riftlide Leben, formell die Erfenntnif und Anerfenntnif des Chriften- 
thumes, noch mehr der eigentlide Glaube und eine diefem angemeffene Verfaffung 
des Gemithes und Willens, und gwar foll all’ dieß allererft und hauptſächlich 
gepflangt, aber auch ſchon erhalten und vervollfommnet und 3. B. durd Gebete, 
Rindergottesdienft äußerlich dargeftellt und geübt werden. Gofern das hl. Meß— 
opfer, Communion, Beidht und Firmung in den Umkreis der Katecheſe fallen, 
tritt aud bie Anfdhauung und Zuwendung des lebendig gegenwartigen Gdttliden 
alg Moment des Bieles auf. Gn dem Bisherigen liegt fofort das ewige Leben 
ber RKatechumenen, ihre Reife für die vole kirchliche Gemeinfdhaft und die 
Thatigteiten für die kirchlich Mündigen, ihre erbauende Rückwirkung auf die 
übrigen Glieder. ber Gemeinde und ganzen Kirche, fowie die Verherrlidung des 
breieinigen Gottes, einerfeits beftebend in den genannten Momenten, und an- 
dererfeits bewirft durch diefelben. CErbauung (olxodouy) ift aud bier wie in 
ber ganzen practifen Theologie das alle Momente des Zweckes in fich befaffende 
Schlagwort. Aus begreiflidben Griinden haben die Unredht, welde den fatedeti- 
ſchen Zweck blof in Ergielung der Erfenntnif, allenfalls aud Anerkenntniß des 
Chriftenthumes oder gar nur feiner Elemente fegen. Bolle kirchliche Mündigkeit 
bleibt das Hobe, wenn auch febr oft unerreidbare Ziel, obwohl Pflangung des 
chriſtlichen Lebens, vor allem der Erfenntnif und Anerfenntnif wenigftens der 
Elemente, fury didaoxadia die erfte und wenigftens gu ldfende Aufgabe bildet, 
wabrend bie Predigt mehr der urdriftliden maoaxdnars und meogytera ent- 
ſpricht. — Die Mtittel gum Biele oder der Gnbegriff der katechetiſchen Thatig- 
feiten find bag Wort, didaoxadla, welche hier die erfte, widhtigfte und um- 
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faffendfte Stelle einnimmt, aber aud Cult und Disciplin, oder der volle in der 
Kirche fortlebende Chriftus in feinem prophetiſchen, bohenpriefterliden und finige 
liden Amte, je nah dem Maße des fatechetifden Zieles. Gegen das alte Bor- 
urtheil, wornach blof das Wort, fa bloß das gefpracdsweife oder gar nur ab- 
lodende (beuriftifhe) das katechetiſche Mittel fein foll, fpridt die Natur der 
Sade, Willen, Wefen und Beifpiel Jeſu Chrifti und feiner Kirche, die nirgends 
ftiefmittterlid) handeln, das woblverftandene katechetiſche Ziel, Berechtigung, Be- 
dürfniß und Empfänglichkeit der Katechumenen, das Katechumenat der alten Rirde, 
ja fogar die gewdhnlidfte Praris. — Die Nothwendigkeit der Katedefe liegt 
in dem Willen, Wefen und Beifpiele Chrifti, feiner Apoftel und der Kirche aller 
Zeiten, die ohne Ratedhefe von ibrem Haupte und feinem $1. Geifte, oon ihrem 
univerfellen alleinfeligmadhenden Glauben, ihrer weltumfaffenden Liebe, fa fogar 
oon dem jeder Iebendigen Geſellſchaft wefentliden Drange der Erhaltung und 
Erweiterung gänzlich abfiele und auc Hodft ungerecht handelte, fofern fie den 
Katechumenen das vorenthielte, worauf fie volles Recht erworben haben. Sion 
die Kleinften fonnen und follen ein religidfes Leben fihren nad ihrer Art. Rein 
ſchöneres Schaufpiel fir Himmel und Erde, als eine religidfe Gugend. Die Su- 
gend ift überall die Beit der Ausfaat, bas gleidfam mit der Muttermilch Cin- 
gefogene haftet fir Zeit und Ewigkeit entſcheidend. Sugendlides Glauben, Lieben 
und Hoffen ift Paradies und Himmels Vorgeſchmack, Leudtthurm und Magnet 
nad fpdterm Fall, Gauerteig, ja Verjüngung ganger Gemeinden und Zeiten, die 
midtigfte Schutzwehr in ben Gefahren der Welt und Beit. Das in der Gugend 
Verſäumte laft fic) ſpäter, befonders bei grof gewordener Sünde, ſchwer, ja faft 
gar nidt mehr einbringen; und eine religids verwilderte Sugend ift leidt far 
Zeit und Ewigkeit verloren und zeugt in befehleunigtem Falle nod ſchlimmere 
Geſchlechter. Endlich fann die ganze ſpaͤtere Paftoration nur auf der Baſis guter 
Katecheſe wahrhaft und allfeitig gedeihen. Wie könnte die Katecheſe anders als 
mit Nothwendigkeit aus der Kirche Chrifti erwadfen! Im Uebrigen haben aud 
bie mit ber Rirdhe wahrhaft geeinigten Gemeinden, ihre Katechumenen, deren 
Eltern, fowie der fein eigenes Wefen und Intereſſe verftehende Staat ausdrid- 
lid oder ſtillſchweigend ifren Willen bet der Ratedhefe, ihr auch ibrerfeits den 
Stempel der Nothwendigkeit auforidend. — Vor, mit und nad der amtliden 
katechetiſchen Thatigheit find fortwahrend viele Factoren fir das Ziel thatig, der 
bl. Geift, die häusliche Erziehung, die Schule, die ganze Gemeinde und das 
dffentlide Leben, der Gottesdienft, das Gebet. Hier find aber auch die bdfen 
Factoren erfennbar. Was fann und foll der Geiftlidhe fir jene und gegen diefe 
ihun? — Wir definiren die Katecheſe fofort als die Summe der nothwendigen 
firdliden, göttlich-menſchlichen Thatigfeiten in Lehre, Cult und Disciplin in 
Bezug auf die kirchlich Unmündigen gur Erzielung firdhlidher Mündigkeit. Oder 
die Katecheſe ift die fortgeſetzte Gemeindebildung. Gemeinde grindung unter 
ben der Rirdhe nod gar nidt Angehörigen ift bas Gefdhaft der tirdhliden Miſſio⸗ 
nen. Bgl. hiergu den Art. Chriftenlehre. [Graf.] 
Katechet. Die Geiſtlichen heißen Katecheten (Katechiſten), ſofern ſie im 
Auftrage und als Organe Chriſti und ſeiner Kirche die katechetiſche Thaͤtigkeit gu 
vollbringen haben. Früher nannte man fie auch Nautologen, indem man die Kirche 
einem Schiffe verglich, in welchem Chriſtus der Steuermann, die Fuhrer die Bi— 
ſchöfe, die Schiffer die Prieſter, die Arbeiter die Diaconen, die Katecheten die 
Nautologen, d. h. diejenigen find, welche die Einſteigenden im Vordertheile des 
Schiffes empfangen, die neu hinzukommende Mannſchaft an Bord bringen; die 
Fahrenden find die Menge der Brüder. Die Vorausſetzungen einer rechten Ver- 
waltung des katechetiſchen Amtes find im Algemeinen die aller geiftliden Amts- 
fibrung: gewiffe leiblide und geiftige Cigenfdhaften und Anlagen (natirlider 
Beruf), grindlide und umfaffende theologiſche und allgemein menſchliche Bildung 


46 Katechetik. 


und lebenslangliches Fortſchreilen in Beidem, adt religidfer und kirchlicher Sinn 
und Wandel, Gebet, Meditation, Seelforgereifer und Klugheit, Renntnif der 
Gemeinde und Katechumenen, Erwägen der guten und bofen Factoren und Wirk- 
famfeit fir jene und gegen diefe, Vertrauen und Liebe der Gemeinde, Eltern und 
Kinder, kirchliche Berufung. Befonders find nothwendig oder dod fehr nützlich 
gute Kenntniß der Bibel, der Kirdhen- und Profangeſchichte, des Lebens der Hei- 
ligen, dex populdren Dogmatif, Moral und Liturgif, der katechetiſchen Haupt- 
werfe, des Unterridts und Erziehungsweſens, der Rinderwelt, guter Sugend- 
ſchriften, Vorübung durd Crtheilung von allerlei Sugendunterridt, Lefen und 
Anhoren guter Katecheſen, fatedhetifde Uebungen unter verftdndiger Leitung, flei- 
ßiger Schulbefud, gewiffenbafte Vorbereitung auf fede Katecheſe, gutes Gedadt- 
nif, lebbafte Phantafie, ſcharfes Urtheil, naturlidhe Geiftesgegenwart, hohe Liebe 
gu den Rindern, unerſchöpfliche Geduld, Milde mit Strenge gepaart, Leutfelig- 
feit, ein friſches, lebendiges Wefen, Gebet fir die Katechumenen. Hauptfade 
und eigentliches Triebrad aber bleibt der katechetiſche Cifer, gewedt und gendbrt 
durch Erwägen der hohen Menſchen- und Chriftenwirde der Katechumenen, des 
Inhaltes, der Schönheit und der geitlidhen und ewigen Folgen des gu verwirf- 
lichenden Zieles und des Gegentheiles, durch Betradhten des Wefens derer, die 
den Muftrag gur Katecheſe geben, des dreieinigen Gottes, aller guten Geifter, 
der Kirche, der Gemeinde, der Eltern, Kinder und des Staates, durch Betrach⸗ 
ten des Cifers, Beifpieles und Wirkens der Mufterfatedeten aller Zeiten, durch 
Betradten der eigenen hohen Chrifien- und Priefterwirde, alles Empfangenen 
und nod Hinterlegten, als eben fo vieler Motive gu danfbarer Arbeit, durd Bee 
tradten der mitwirfenden Factoren, ja auch der gu heldenmiithigem Kampfe her- 
ausfordernden Hemmniffe und Sdwierigfeiten, durch Betradten der Folgen guter 
und fdledhter Verwaltung fir den Katecheten felbft, endlid durdh Erwägung, daf 
fiir die fo widtige und ſchwierige Katecheſe dem Bittenden die Gnade nicht feh- 
Ten fann. [Graf.] 
Katechetik. Die Katechetié ift die Wiſſenſchaft und Theorie der Katecheſe, 
der fortgefegten firdliden Gemeindebildung oder der göttlich-menſchlichen Thätig- 
feiten ber Kirche in Lehre, Cult und Disciplin (Unterweifung und Erziehung) — 
fiir die Unmiindigen gur Erzielung kirchlicher Mündigkeit. Karyyerixn so. rexvn 
ober ornun ſtammt von nyos, Schall, Rede, xarnyeiv, anfdallen, reden, 
unterridten, mit bem Nebenbegriff des Wichtigen und Feierliden, biblifh vom 
Unterridten im Chriftenthume Luc. 1, 4. Gal. 6, 6., kirchlich vom Unterridten 
und Bilden im Chriftenthume gum vollen Cintritt in die Kirchengemeinſchaft; die- 
ſes Unterridten und Bilden felbft heißt xarnzeors und xatynyziouos, legterer 
fpdter metonymiſch gleich: das Unterrichtsbuch, das aber erft durch ben Katecheten 
und Iebendigen Gebraud wird, was es fein foll — Ratedhigmus. — Die Prin- 
cipien oder Grunbdpfeiler der Katechetik liegen in dem Ziele, den Mitteln gum 
Biele, den Katechumenen und dem Ratedheten. Ye widhtiger und ſchwieriger die 
RKatechefe, je gablreidher und eingewurzelter die Srrthimer und der Streit der 
Meinungen in Theorie und Praxis, je mehr endlidh die katechetiſchen Thätigkeiten 
einen woblgeordneten Organismus bilden follen und fic) fiir die angebenden 
Geiftliden der Anſchauung im Leben entgiehen, defto mehr ift die Katechetil neben 
vielem Anderem practifd fiir die Cinen nothwendig, fur Alle ſehr werthvoll. — 
Die ECintheilung der Katechetik fann gebiloet werden wollen nad den Momenten 
des Zieles (Erfenntnif, Anerfenntnif, Glaube, die diefem angemeffene Verfaf- 
fung bes Gemüthes und Willens), oder nach den Grundfraften der menſchlichen 
GSeele, oder nach den Mitteln gum Ziele (Lehre, Cult, Disciplin, oder firchlide 
Unterweifung und firdlide Erziehung, oder Stoff und Form, oder Katechet, Ka⸗ 
techumene und Katecheſe). Zweckmäßig mag folgende fein: I. die katechetiſchen 
Themate, Ul. die Materialien gu ihrer Ausführung, Ill. die Anordnung der Fate- 
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chetiſchen Themate und ihrer Materialien, IV. die wirkliche Ausführung, V. der 
dufere Vortrag —, gang nad den Momenten, nad denen eine Katechefe, Pree 
bigt oder Profanrede verlduft. VI. Siderung des Erfolges durch Auswendig- 
Ternen, VII. befondere Thatigfeiten durch Wort und Cult fir Uebung der Religion, 
VIII. befondere Thätigkeiten durd Wort und Disciplin far religidfen Wandel, 
IX. bie Katecheſe fiir befondere Bedurfniffe. Unter Berweifung auf die ent- 
fpredenden Artikel des RKirden-Lerifons fonnen Hier nur Andeutungen der Grund- 
Linien der Katechetik gegeben werden. I. Die katechetiſchen Themate. Wabrend 
der ganzen Dauer der katechetiſchen Bildung foll das ganze Chriftenthum, fe 
nad den Vorfenntniffen, Bedirfniffen und Faffungstraften, modglidft wiederholt 
vorgetragen werden. An das nähere Was, Warum und Jnwieweit des objece 
tiven Chriftenthumes , der Geheimnißlehren, der Unterſcheidungslehren, der Bibel, 
Kirhengefhidte, natirliden Offendarung, des Cultus und der Disciplin, fowie 
der Moral, wird hier nur erinnert, Die katechetiſchen Themate fiir die einzelnen 
Claffen. Die religidfe Erziehung foll ſchon im früheſten Rindesalter beginnen, 
die Firdlide fann nidt gu früh angefangen und nicht gu fpdt beendigt werden, 
Rimm die Katedhumenen gufammen, welde im Ganjen diefelben Vorfenntniffe, 
Faffungstrafte und Bedurfniffe haben, und gib denfelben diefen gemaf nicht 
Brudftiide, fondern je ein Ganzes der Religion nad der Frage: was follen 
biefe Kinder glauben, lieben, hoffen, üben, weldes ift das Ideal des religiofen 
Lebens ihrer Stufe? Die Borbereitungsclaffe. Borbereitung auf den 
eigentlidben Unterridt und Beibringung eines fleinen Religionégangen im BVerlauf 
oder auf der Grundlage einer furggefafiten bibliſchen Geſchichte, ftets auslaufend 
und fich concentrirend in das Kreuzeszeichen, Symbolum, Vater unfer und die 
Fehler, Tugenden und Uebungen der Kleinen. Erfte EClementarclaffe. Ems 
pfanglicfeit und Bedürfniß fir Anſchauungen ohne Ausſchluß des Begriffliden 
alé des Secunddren, Warum die biblifdhe Geſchichte iberhaupt und in der Ka— 
tedefe und vor allem in diefer Claffe gum Vortrage fommen foll. Sm bie bib- 
lifhe Geſchichte verwoben, ihr beigebunden oder neben ify in einem befondern 
Büchlein den Kindern in die Hand gegeben — ein kurzgefaßter Katechismus zur 
Grundlegung des eigentlidben Ratehismus. Zweite Elementarclaffe. Ems 
pfanglidfeit und Bedürfniß fir das Begrifflihe ohne Ausſchluß des Gefdhidte 
liden, als des Secunddren und des Mittels. Der Katechismus. Soweit es der 
RKatehismusunterridht als die allgemein nothwendige Hauptfade erlaubt, tritt in 
weiter Linie die vollftdndigere, tiefere und mehr pragmatifhe Darlegung der 
enbarung in der von Gott gegebenen gefdhidtliden Form hervor mit fteter 
Bezugnahme auf den Katehigmus, Die Sonntagschriſtenlehre. Katechis— 
mus und bibliſche Gefdhicdte in der eben genannten Weife, wohl aud eingelne 
bibliſche Abſchnitte und Bücher, oder fonftige widtige und intereffante Gegen« 
fldnde, überhaupt aber Erhaltung und Vervollftindigung des Frühern und Hin« 
zufügung deffen, wofür erft jetzt Bedürfniß und Fabigheit vorhanden ift. Vielleidht 
aud ein gu einem eigentliden Volksbuch erweiterter Katechismus in den Handen 
diefer Jugend und ber Gemeinde. Thema der eingelnen Ratedhefe wird das, 
worauf ber vom Lebrbude gegebene und vom Ratedeten auf die Lehrftunden wohl 
vertheilte Gang des Unterridtes gerade führt. Crlaubte Unterbredung des regel- 
mafigen Ganges (vgl. Chriftenlehre). Il. Die Materialien yur Ausführung. 
Das ganze Chriftenthum ift wberall wie Thema, fo auch Mtittel gur Ausführung. 
Uebrigens find die Dtaterialien in den katechetiſchen Handbüchern (bibliſche Ge- 
ſchichte, Katechismus), fofern von diefen Ales aus — und in diefe Alles zurück- 
geben foll, wenigftens angedeutet, in andern katechetiſchen Hilfsbüchern aber ause 
dridlid gufammengeftelt, und fliefen gudem aus dem gangen Studium, der Bil- 
bung, dem Herzen und der Erfahrung des Katecheten. Endlich bildet die Kenntnif 
gu erflaren, gu beweifen, gu widerlegen, dag Gemith gu bilden, den Willen gu 
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bewegen, und die Lehre von ber Meditation eben fo viele Wege gur Auffindung 
ber Materialien. Ill. Die Anordnung. Wie nothwendig diefelbe ift — mit 
Rückſicht auf den Lehrgegenftand, die Katechumenen und den Katecheten. All ge- 
meine Grundfdge: 1) Schicke je die Puncte voran, von deren Crfenntnif 
oder Anerfenntnif, oder Wirkfamfeit auf Gemüth, Willen und Leben jedesmal 
die Erfenntnif oder Anerfenntnif, oder fonftige Wirkfamfeit der folgenden Puncte 
an fid oder in beftimmten Claffen mehr oder weniger abbangt. Alſo 3. B. laf 
bas Leichtere bem Schwereren, dad Concrete dem Wbftracten vorangeben, Leite 
som Befannten gum Unbefannten aber, gid im Allgemeinen guerft die Crflarung, 
bann ben Beweis, hernach allenfalls Widerlegung, und gulegt die Pardnefe fir 
Gemith und Willen; gib im ANgemeinen guerft die Tugend und laf ibr Gegen- 
theil folgen. 2) Befolge die Regeln der Logif, aber nidt fclavifd, da diefelbe 
bier nur Dienerin fir practifhe Zwecke ift. 3) Schließe an das Dogmatifde 
feine moralifdhen Folgerungen, und an das Moraliſche feine dogmatiſche Be- 
gtindung, oder allgemeiner: lehre dad Dogmatifdhe ethiſch und umgefehrt, 
4) Symmetrie und Gradation in der Anlage find wie in der Predigt fdagbar, 
jede tunftlide aber, befonders in der Katecheſe, verderblid. 5) Diefe fordert 
vielmehr nad ifrem gangen Wefen vor Allem Einfachheit, eine gewiffe, ftets 
wiederfebrende Weife aud in der Anlage, überhaupt den furgeften, natirlidften 
und verftindlidften Weg. Der lar gedachte Zweck lehrt am beften, was, wie 
und in welder Ordnung es gegeben werden foll. Sorge im Ganjen und Cin- 
gelnen, daf die Kinder ſtets modglidft im Bewußtſein des Zufammenhanges er- 
balten werden. Die von Hirſcher's Katedhetif abfolut geftellten Forderungen § 24. 
find nur in der biblifden Geſchichte, und die § 25. (cfr. § 14 ff.) erft dann gu 
befolgen, wenn das objective Werden, Wefen und Siddufern des Guten und 
Boͤſen und feiner Cingelheiten gefdhildert werden will, Anordnung der Chaf- 
fenthbemate. Biblifhe Gefhidte. Ordne Alles fo, wie es Gott geordnet 
bat, auf daf auc durd die Anordnung die Offenbarung als ein gu immer grö⸗ 
ferem Glange und Reidhthum ſich entwidelndes Ganze voll Gnade und Wahrheit 
gur Erlöſung und Befeligung der Menſchheit erſcheine. Katechismus (ſ. d. A.). 
Die Anlage des römiſchen Katechismus. Die Anordnung der eingelnen Kate— 
cheſe — einerfeits nad der im Katechismusſatz oder der bibliſchen Geſchichte lie- 
genden Gliederung, anbdererfeits nad den allgemeinen Grundfigen. IV. Die 
Ausfibrung überhaupt. Erzielung der Crfenntnif der Religion, ihre Noth- 
wenbdigfeit, Uufhellung der Anfdhauungen, Begriffe, Urtheile, Lehrſtücke, Lehr- 
gangen, der dagmatifden, fittliden, gefhidtliden Gegenftdnde. Erzielung der 
Anerfenntnif und des Glaubens. Ihre Nothwendigkeit. Was fol bewiefen 
werden? verſchiedene Beweismittel, Auctoritité- und Vernunftbeweife inébefon- 
bere, Wahl und Ausfihrung der Beweismittel. Was, wie und in weldhem 
Mafe foll widerlegt werden? Erzielung und Befeftigung des Glaubens, 4. B. 
Unterfdhied zwiſchen Glauben und blofem Anerfennen, Menfdenverftand und 
Auctorität Gottes und feiner Kirche, Glaubensacte in und aufer der Katedefe. 
Erjielung der dem Glauben angemeffenen Verfaffung des Willens, 3. B. wieder- 
bolte Darftellung der Majeſtät, Gerechtigkeit und Liebe Gottes, der Bedeutung 
des freien Willens, Willensacte. Verhütung bdfer und unreiner und Crgielung 
rechter Willensentidliefungen. Bildung des Gemithes, der finnliden, felbfti- 
ſchen, fympathetifhen, afthetifden und moralifdhen Gefühle und Begehrunger. 
Pflege ber Liebe gur Kirche. Melativ allgemetne Forderungen: die Darftellung 
fet wefenbaft, babe Fille und Kraft, und Tiefe. Unbedingt allgemeine: in jeder 
Katecheſe fet bis hinaus in Diction, Action und Declamation in redter Harmonie, 
‘Neber- und Unterordnung wirffam — die Natur des auszuführenden Gegenftandes, 
bie Katechumenen, ihre Vorkenntniſſe, Faffungstrafte und Bedürfniſſe, der Zweck 
ber Katecheſe überhaupt und der betreffenden ingbefondere, die ächte und bered- 
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tigte Perſonlichkeit des Katecheten. Siehe die betreffenden Artifel und Hirſcher's 
Katechetik § 24—96. Die Ausfibrung in den katechetiſchen Büchern — 
hibliſche Gefchidte und Katechismus. Die einzelne Katecheſe. Die heuriftifhe 
und afroamatifde Methode, ihr Wefen, ihre Vorzüge und Mangel, ihre rechte 
Rerbindung. Das blofe Abfragen. Die Fragen und Antworten und ihre Bee 
fandlung. Die befondern Modificationen der Ausführung in den verfchiedenen 
Claffen überhaupt und der biblifden Gefdhidte und des Katechismus insbefondere, 
Die Beftandtheile der eingelnen Katecheſe: Cingang, Thema, Partition, Ueber— 
ginge, Schluß, Gebete. V. Der duffere Vortrag: Diction, Action und De- 
amation. Der Unterfdied vom homiletifhen Vortrage liegt in der Natur der 
Ratechefe, ihrem Swede, den Ratechumenen, dem Katedheten. Auffdreiben und 
Memoriren. VI. Gidherung des Erfolges. Aufmerffamfeit. Auswendig— 
lernen, VII. Befondere Thatigheiten durch Wort und Cult fir Uebung der Re- 
ligion, Die Uebung der Religion in und aufer der Katecheſe, der Kindergottes- 
dient, Beiht, Communion, Firmung. Die unmittelbare Vorbereitung fir den 
Gottesdienft der Erwadfenen. VIII. Befondere Thatigfeiten durd Wort und 
Disciplin fir Uusibung der Religion im Wandel — bei den Clementare 
ſhülern, der erwadfenen Jugend, pofitive Forderung des religidfen Wandels, 
Rernbalten ſittlicher Gefahren, Heilung fittliher Berirrungen. Hirſcher's Kat, 
§ 118 ff. IX. Die Ratedhefe fir befondere Bedürfniſſe. Die ganze Gee 
meinde in der Katecheſe. Befonders gu Unterridtende. Profelyten und Convers 
titen. — Die Katechetik als befondere Disciplin ift jung, wie man überhaupt 
lange nidjt daran dachte, die Regeln der Verwaltung des geiftliden Amtes voll- 
flandig, im Zuſammenhange und wiſſenſchaftlich darzuſtellen. Auguſtin's de ca- 
techizandis rudibus und Gregor’s v. Nyſſa Aoyos xarnyytixos Oo weyag find nur 
gang uneigentlid eine Art Katechetik. Defto mehr blühte in der alten und alteften 
Rirde in dem Katechumenat mit feinen Stufen die Katecheſe felbft, nicht fo faft 
far die Kinder, als die Profelyten, und in dem afroamatifdhen Unterridt traten 
auf der Grundlage hiſtoriſchen Unterridtes bald die firdliden katechetiſchen Haupte 
fide — Glaubensbefenntnif, Decalog, Baterunfer, Sacramente, hervor. In 
diefen Hauptftiden wurde das Volf im Miittelalter befonders in der Advents- 
und Faſtenzeit unterridtet und aud die Unterweifung der Parvuli in Klofter- 
fhulen und durd den Pfarrer feblte weder in der Gefeggebung, noc in der Vere 
waltung. Cin Bild der mittelalterlidhen Katecheſe fonnen wir den fatechetifden 
Anweifungen in den alten Ritualien entnehmen, und eine Art Katechetik gibt 
Gerfon de parvulis ad Christum trahendis. Neuen Werth und Aufſchwung gaben 
ber Katecheſe und Katechetik — die Reformation, dads Concil yon Trient, die 
Sefuiten, der Katechismus von Canifius und der römiſche. Bon jest an erſchei— 
nen bei Katholifen und Proteftanten die Anfänge eigentlider Katechetik. Ihre 
neuere Geftalt datirt fic) aus der Mitte des 18ten Sabrhunderts, da eigene Lehre 
ſtühle für die Paftoral erridjtet wurden, aber aud Nationalismus, Äufklärung 
und Kantianigmus in die Theologie eindrangen. Wobhlthatige Folgen waren, daß 
die ſcholaſtiſche Behandlung einer mehr pſychologiſchen und practifden Plag madte, 
die bibliſche Gefchidte grofere Bedeutung erbhielt, die finftigen Katecheten durch 
Theorie und Uebung forgfaltiger vorbereitet und aud padagogifh gebildet wur— 
den, und die Katecheſe eifriger, allgemciner, in ftetigerem Gange, zahlreicheren 
Stunden und längerer Dauer ertheilt wurde. Die verderbliden Folgen aber 
waren, daf Katechetik und Katecheſe ibres eigentlichen Weſens, bibliſchen und 
tirdhliden Elementes faft ganz beraubt wurden, und die rationaliftifde heuriſtiſche 
Methode und der bloß natirlide, weltliche und pſychologiſche Gnhalt ſich unge- 
ſcheut, 3. B. bei Graffe ad absurdum, entwicelten. Der Streit der Dteinungen, 
das voreilige Verdrangen des hergebradten Katechismus, die Ratedhismus-Noth 
und Verwirrung und ihre ublen Folgen! Cine beffere Geftaltung geben der Raq 
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techeſe und Katechetik die tiefere neuere Theologie, Philoſophie und Pädagogik, 
bie neuerwachte Kirchlichkeit, die große Anſtrengung, endlich aus der Katechismus— 
verwirrung herauszukommen, Gruber's und Hirſcher's Leiſtungen. Die neueſten 
poſitiv⸗chriſtlichen Katechetiken der Proteſtanten ſind von Kraußold, Palmer und 
Nißzſch. [Graf.] 
Katechismus. In der Katecheſe (ſ. d. A.), ſowie unter den Büchern, welche 
als deren Grundlage in die Hand der Katechumenen gegeben werden, bildet der 
Katechismus den überall unbedingt nothwendigen Mittelpunct und iſt die kurze 
volksthümlich und kirchlich begriffliche und geordnete Summe des katholiſchen 
Glaubens, Lebens und Weſens in Form von Frage und Antwort mit beigefiigtem 
Anhang der gewdhnliden Hauptgebete. Nad vorangefhidtem bibliſch geſchicht— 
lichen Unterridjte foll er bei erwadten Verftandesfraften Thema, Skizze, Zu— 
fammenfaffung und bleibende Cinprdgung der Ratedhefe werden und vom RKatere- 
ten nur aufgeſchloſſen, mit Sleifd und Blut umgeben und tebendig in Erfenntnif, 
Gedidtnif, Herz und Willen eingefenft, fofort eine religidfe Hauptfubftang der 
Glaubigen, eine Hauptbaſis und Summe ihres Glaubens und Lebens, eine Haupt- 
porausfepung alles rechten Gebrauchs der Bibel, der Gebet- und anderer reli- 
gidfen Bier, fowie des Gedeihens aller geiftlidhen Thatigheiten im dffentliden 
Wottesdienfte und der Seelforge ausmaden, So widtig und nothwendig fir den 
Theologen die Dogmatif und Moral, fo widhtig und nothwendig fir den ein- 
fachen Chriften der Katechismus. Cr iff mehr Volfs-, als blofes Schul- und 
Rinderbudh. Cr muß in die Hande der Katechumenen gegeben werden, denn da- 
durch wird Lernbegierde, Mufmerffamfeit, Erfaffen und Bebalten gefordert und 
die Vorbereitung auf die Katecheſe, ihr Wiederholen gn Haufe, das Auswendig- 
lernen der Gumme des Unterridtes , dad Mitarbeiten der Eltern und Lehrer, das 
Fortbauen auf feften Grundlagen in der ſpätern Katecheſe und in der Predigt 
und Seelforge, und lebenslanglides Wiederholen ermöglicht. Ynsbefondere foll 
ber Katechismus nad feinem Wefen und Zweck und dem pofitiven Redte vom 
Kirdhenregimente ausgehen und in der gangen Didcefe, wenn nidt bei gangen 
Mationen, möglichſt lange unverdndert derfelbe fein, fa in der ganjen Kirche ein 
und denfelben althergebradten Grundtypus in Inhalt, Anlage und Ausfihrung 
an fic) tragen. So nur ift und wird derfelbe cine Art ſymboliſchen Buches, wahr— 
baft kirchlicher Subegriff des gemeinfamen Glaubens und Lebens, Unterpfand der 
Einheit unter einander und mit der ganzen Kirche, fo erhalt die Rirdhe und Ge- 
meinde die Bürgſchaft kirchlichen, fletigen und einheitliden Unterridtes, fo wird 
der Geiftlide, der in feiner Amtsverridtung ungebunden ift, in der hochwichtigen 
RKatechefe wohlthätig gebunden, des ſchweren Geſchäftes, felbft yu wablen, fowie 
des peinigenden Gefühles, feblgegriffen yu haben, wherhoben, fo fann das Rir- 
chenregiment 4. B. ſchon im Seminar und durch katechetiſche Handbücher in rechte 
Katecheſe einführen; fo nur fann der Katechismus das fortwabrende Hauptlebr- 
bud der Eltern ifren Kindern gegeniber, das lebenslänglich orientirende Haupt— 
lefebud der Glaubigen werden, fo nur Cifer und Freudigfeit bei Geiftliden, 
Eltern und der ganzen Gemeinde erweden und den Werth, die Heiligfett und 
Unverdnderlidfeit der Religion gleidfam von aufen fühlbar maden. Die Anlage 
des Katechismus fet firhlid, einfadh, populdr und fadlid. Cinige gingen den 
geſchichtlichen Gang und ibr Katechismus wurde ein 3witterding von Katechismus 
und biblifther Geſchichte. Andere opferten die Behandlung des katechetiſchen 
Stoffes an der Hand der kirchlichen Formeln einer ſogenannten wiſſenſchaftlichen 
Gliederung, handelten aber gegen Beiſpiel und Vorſchrift der Kirche, gewannen 
aud nicht, was fie erſtrebten, am wenigſten Einfachheit und Volksthümlichkeit. 
Andere ſuchten eine wiſſenſchaftliche Gliederung mit den kirchlichen Formeln zu 
vereinigen, aber die Vereinigung gelang weder genügend kirchlich, nod auch fad- 
lich, volksthümlich und dem practiſchen Bedürfniß entſprechend. Andere folgten 
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mit geringer Ubdnderung der Cintheilung des Canifius, hatten aber gegen ſich 
deffen unldugbare logiſche Gebrechen. Die befte Anlage ift ohne Zweifel die nad 
dem römiſchen Ratehismus im Regensburger (bei Puftet), und nod beffer im 
neuen Rottenburger Didcefanfatehismus (von Sdufter). 1) Glaube, Glau- 
benSbefenntnif., apoftolifhes Glaubensbefenntnif, die zwölf Artifel deffelben. 
2) Gnade, heiligmadende Gnade, wirkliche Gnade, Gnadenmittel, Gacramente 
und GSacramentalien. 3) Gebote Gottes und deren Erfüllung (Tugend und 
chriſtliche Volfommenheit), Uebertretung der Gebote Gottes (Sünde und Lafter), 
gwet Gebote der Liebe, zehn Gebote Gottes, fünf Gebote der Kirche. 4) Gebet, 
Gebet des Herrn, englifher Grug, Ceremonien. Diefe Anlage hat fir ſich das 
Beifpiel des grauen Alterthumes, die den Canifius übertreffende Auctoritdt des 
romifden Katechismus, fomie Volfsthumlidfeit, einfadfte und leichteſte Aufein— 
anderfolge der Materien, wohl verftandene Wiſſenſchaftlichkeit, und ift nur die 
verbefferte des längſt bewährten Canifius. Im Uebrigen habe der Katechismus 
dogmatiſche Treue, fadlide Vollftamdigfeit und im Ausdrud Popularitat, Pra- 
cifion, Kürze und Prägnanz, gebe das ganze, befonders auch das ſpeeifiſch-katho— 
lifhe Glauben, Leben und Wefen in vollem begriffliden Inhalte, hinreichender 
Begrindung, redtem Zufammenhange und allenfalls auch mit angemeffenen prac- 
tiſchen Folgerungen, mit den vornehmſten afcetifdhen Regeln, furzen Gebeten und 
Anmuthbungen, fet mehr indirect als direct polemifd und apologetifd, bewabre 
die alten, volfsthumliden, von der Rirdhe producirten, die Perfonlidfeit der 
Kirhe, nicht des Einzelnen abſpiegelnden und aflein die Sache ohne Alterirung 
wievergebenden Definitionen und Ausdrücke, baue Alles nist blof auf ſchlagende 
wenige Schriftausſprüche und Beifpiele, fondern aud auf Tradition, Rirde und 
Rater, greife nidt in das Gebiet der Ausführung und Pardnefe, arbeite diefen aber 
moglichſt reich indie Hande, fei gleichmäßig angemeffen dem Gebildeten wie dem Ungee 
bildeten, wahrhaft objectiv und allgemein, rechtfertige fic) in den unbedeutendften Wor- 
ten und Wendungen, fondere die Cingelheiten auch {don fur das Auge durd) Drud, 
Numeriren, verſchmähe den Gebetsanhang nidt und forge möglichſt gut fiir die 
große Hauptfade, das nachhaltige überall mögliche Auswendighernen. Ins— 
beſondere habe er die Frag- und Antwortform, fie iſt alt hergebracht, vertheilt in 
fleine Portionen, verbutet das Yneinanderfliefen, marfirt die Gefidhtspuncte und 
erleihtert das Auswendighernen. Canisius redivivus! Dem eigentliden Katechis— 
mué fann unbefdadet der biblifhen Geſchichte ein kleinerer als Vorbereitung und 
Grundlegung vorangehben, und ein fiir die Bedürfniſſe der Reiferen und des 
ganzen Bolfes angemeffen erweiterter nadfolgen. Val, Tub. Quartalſchrift Jahrg. 
1843. S. 120 ff. Sabrg. 1845. S. 589 ff. Jabrg. 1848. S. 326 ff. und die 
Borrede gum Katechismus fiir das Bisthum Rottenburg. [Graf.] 
Katechhumenen — hießen in frühern Zeiten der Kirche diejenigen, welde 
in den Anfangsgrunden des Chriftenthums Unterriht empfingen, um fo zum Em— 
pfange der 61. Taufe vorbereitct gu werden. Diefe Vorbereitung auf die hf. Taufe 
ward im BVerlaufe der Ausbreitung des Chriftenthums eine nothwendige Maß— 
regel, um die Kirche vor vielen unwiirdigen Mitgliedern gu bewahren, und das 
Heilige nist gu profaniren, Die Katechumenen (xatnyovuevoe), meiftens Er- 
wadfene aus Heiden und Guden, muften fonad ein ftufenweifes Auffteigen ſich 
gefatlen laſſen, um julegt im Schooße der Rirdhe Aufnahme zu finden. Die Auf— 
nabme in das Ratechhumenat gefdhah durd) Handeauflegung und Bezeichnung mit 
dem Kreuze. Die Dauer des Unterridtes, fowie das Alter, das Jemand bet der 
Aufnabme haben mufte, war unbeftimmt, Die in das Katedhumenat Aufgenom— 
menen batten das Rect, einem Theile des chriſtlichen Gottesdienſtes beizuwohnen. 
Geit dem vierten Sabrhundert waren im Katechumenat folgende Stufen: 1) folde, 
die bei den gottesdienftliden BVerfammlungen nur der Predigt beiwohnen durften 
(audientes); 2) folde, welche nad der Predigt aud nocd dem ie beiwohn⸗ 
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ten und ten firdliden Segen empfingen (genuflectentes), Bevor das hl. Uhend- 
mahl den Mitgliedern der Kirche (Norois adeAq—ors) gefpendet wurde, entlief 
der Diacon die Katechhumenen mit dem Zurufe: „lte Catechumeni, missa est!“ 
Gebet ibr Katechumenen, die Verfammlung ift gu Ende! Daher die Bezeichnung 
Missa catechumenorum fir diefen Theil des Gottesdienftes, dem die von den Hl. 
Gebheimniffen nod ferne gehaltenen Katechumenen beiwohnen durften (ſ. Glau- 
bigen-Meffe). Uebrigens wird nod heutgutage der Schluß des Gottesdienftes 
den verfammelten Glaubigen mit der Zuſprache: Ite, missa est! angefundigt, da 
das Wort Missa fpdterhin fir Gottesdienft wberhaupt, beziehungsweiſe fir die 
Feier der hl. Geheimniffe genommen ward. 3) Solche, welche ihre Priifung er- 
ftanden hatten und in der nddften feierliden Zeit Can Oftern, Pfingften, bet den 
Griedhen aud an Cpiphanie) yur Taufe gugelaffen werden follten (competentes, 
electi, gqautiSouevor, d. i. Erleudtete, f. Erleudtung). Erft auf diefer 
Stufe wurden fie in die chriſtlichen Myſterien, in die Lehren von der $1. Trini- 
tit, ber Snearnation, in die Bedeutung der $f. Sacramente und des Glaubens- 
befenntniffes überhaupt eingeweiht. Hiernad wurden diefe Competenten nod 
mebreren Scrutinien unterworfen, muften dem Teufel, feinen Werfen und Engeln 
abſchwören; jest erft ward der 61. Taufact an ihnen vorgenommen durd drei- 
maliges Untertauden des Körpers, bei Schwächern aud nur durd dreimaliges 
Befprengen, unter Ausſprechen der drei gottliden Perfonen, des Vaters, des 
Sohnes und des Hl. Geiftes. Gn der fpdtern Zeit, wo vorzugsweiſe an neu- 
geborenen Rindern die hl. Taufe vollzogen ward, geſchah diefelbe durch dreimalige 
Begiefung des Hauptes mit natiirlidem Waffer. Am Ende des dritten Sabr- 
hunderts fam der unldblide Gebrauch auf, die Taufe bis in's höhere Alter, ja 
felbft bis gur Anndberung des Todes gu verſchieben, wie foldes von Kaiſer Con- 
ftantin dem Grofen erzählt wird. WAllerdings mag die Haupturface einer folden 
Gitte in der tiefen Ehrfurdt vor den grofien Wirfungen diefes Sacraments ge- 
Tegen gewefen fein; man nannte daffelbe vorzugsweiſe dic Gnade, Erleudhtung, 
Heiligung (qwrion0$, ayacuos), aud Bollendung (réAecov). Die Beforgnif 
nun, diefe berrliden Wirfungen der Taufe durch wirflide Sinden fpater wieder 
gu triiben oder gu veriieren, fowie die troftlide Zuverſicht auf die Lehre der Kirche, 
daß durch den Empfang der Hl. Taufe bei Crwadfenen aufer der Erbfinde aud 
alle begangenen wirfliden Sinden audggetilgt werden, was fiir Mande das Mo- 
tiv, die Taufe modglibft weit hinauszuſchieben, obwohl bei Mtanden aud bloß 
fittlide Tragheit und das Mifitrauen, den ftrengen Anforderungen an den Tauf- 
ling geniigen gu fonnen, zu Grunde liegen modte (f. clinifdhe Taufe). Die 
Taufe an Erwachſenen ward aufer den folennen Zeiten meiftens an Gonntagen 
ertheilt, und gwar meiftens vom Bifdhofe; Priefter und Diaconen tauften auf 
Delegation des Bifhofs. Bon den neugetauften Katedhhumenen erhielt der fog. 
weiffe Sonntag feinen Namen, da die an Oftern Getauften als Zeichen der in 
der Taufe wiedererlangten Unſchuld adt Tage lang weiße Kleider trugen und 
diefe erft am Gonntage nad Oftern feierlid) ablegten. [Diur.] 

Katechhumenen-Meffe, ſ. Glaubigen-Meffe. 

Katharer, ſ. Ulbigenfer. 

Kathedrale, ſ. Cathedrale. 

Katholicismus. Der Ausdruck „Katholicismus“ iſt offenbar neuern Ur- 
ſprunges und wahrſcheinlich, wie die Ausdrücke: „Babſtthum“, ,Pontificius’, 
„Romanensis“ (Römling), „Ultramontan“ u. ſ. w. zuerſt in der Controverſe und 
zwar anfangs von den Gegnern der katholiſchen Kirche gebraucht worden. Er 
bezeichnet ſprachförmlich — eine fir ſich abgeſchloſſene Secten- oder Partei- 
ſtellung und iſt inſoferne fiir die katholiſche Kirche injurids, als dieſe ſich als die 
in Wahrheit Eine und Einzige, als die allgemeine Kirche Jeſu Chriſti erkennt 
und befennt, als fie dieſes Selbſtbewußtſein und dieſes Bekenntniß nie und nim- 
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mer aufgeben wird und Fann, und gerade dadurch jedem religidfen Particularis- 
mug entgegengefept ift. Nur im Verlaufe der Zeit und durch feine allmablige 
Aufnahme in fatholifhe Schriften hat diefer Ausdrud (wie fo mancher andere, 
oft aud im entgegengefesten Sinne) die urſprünglich anftdfige Bedeutung in Ct- 
was verloren. Er hat übrigens den Ausdrud Katholiſch“ (f. d. A.) fpradlig 
und den Ausdruck Katholicitat (f.d. A) der Sade nad zur Grundlage, fo 
daf hier Wes vorausgefegt werden fann, was zur Beleudtung des fpecififd 
Katholifhen oder zur Vergleidhung des legtern mit dem Häreliſchen jeder Art 
in dem Rirdenlericon als Encyclopadie der Fatholifden Theologie und ihrer 
Hilfswiffenfhaften überhaupt entweder unmittelbar oder allegatorifd vorfommen 
mag. Es muf deßhalb die vollftdndige und allfeitige Lehre von der fatholifden 
Kirche, von ihren Merfmalen (ſ. Kirde), von ihrem dreifaden Amte (f. Amt), 
son ihrer Berfaffung, von ihrer Sufallibilitat und Auctoritat, von ihrem Cinfluffe 
auf alle menſchlichen Verhaltniffe, namentlid auf die Familie, auf das Völker— 
leben, auf den Staat, auf die Wiffenfdaften und Rinfte, von ihrem Glauben, 
Lieben und Leben, oder von ihrer fegensreiden Wirkfamfeit nad Innen und Aufer 
und von den diefer entſprechenden kirchlichen Anftalten und Inſtitutionen, fo wie 
fie in den einfhlagigen Artifeln behandelt wird, alé bereits bewiefen und erwieſen 
angenommen werden, Denn der Katholicisilus ift, er mag nun gegenſätzlich 
gu den in fich felbft erftarrten orientalifden Kirchen und gu dem ſich felbft zer— 
fegenden und auflofenden Proteftantismus, oder pofitiv, das beifit, nad feinem 
unendlich reichen Inhalte betradtet werden, xar efoz7v das ,Ratholifde” als 
Syftem und organifdes Ganges, wie es war, wie es iff und fein wird, die herr- 
lidfte Offenbarung der Fille und Erhabenheit, der Lange, Breite, Hohe und Tiefe 
des innern und dufern Lebens an der myftifden Braut Chrifti, an der alten 
und dabei ewig jungen Rirdhe, weldhe der Herr mit feinem Blute fidh erworben 
bat (Apg. 20, 28.). — Wohl iff der Katholicismus in legter Reduction die 
volle Unerfehnung der von Chrifto in feiner Kirche fir alle Menfdhen und 
Zeiten gefegten Wuctoritat als folder und der katholiſche Glaube wefent- 
lid Glaube an das, ja an Alles das, und gwar ohne Ausnahme und Unterfdhied, 
was und weil es die bon Shrifto geftiftete Riche, als foldhe, zu glauben vor 
felt (Rlee, Kath. Dogm. I. 322.); wohl ift der Katholiciémus Hiedurd dem 
Proteftanti¢mus (f.d. A.) zunächſt und principiell entgegengefegt, da diefer 
in feinem vollen und freien Begriff nicht mehr und nidt weniger ift als die Nega- 
tion ber von Ehrifto in feiner Kirche gefegten Auctorität, als folder, und die 
Aufſtellung der abftracten Sndividualitat der Cingelnen als eigentliden und ein- 
gigen Auctoritét, welder und wegen welder in lester Inſtanz geglaubt wird 
(Klee J. c.); wohl ift der Ratholicismus die ANgemeinbeit oder Katholicttat des 
Chriftenthumes felber in raͤumlicher und zeitlicher Beziehung; es verbinden fid 
aber in dem Begriffe des Katholicismus mit dem Merfmale der Auctoritat und 
ber Allgemeinheit aud nod dad Merfmal der Einheit und Cinigfeit, fo daß 
bie wabre Rirdhe Chrifti an allen Orten und gu allen Zeiten Daffelbe lehrt, die- 
felben Heilsmittel befigt und ausfpendet und diefelbe Berfaffung hat, wahrend- 
dem andere von ifr getrennte, wenn auch chriftlide Bereine, nad ihrer Ver— 
fhiedenbeit an dem einen Orte fo, an dem andern anders Iehren, beten, fingen, 
aud verſchiedene Berfaffungsformen haben (v. Drey, Apolog. lll. 148). Es 
findet fid) in dem Begriffe des Katholiciémus ferner das Merfmal der Unver« 
gänglichkeit (Unjerftirbarfeit), wodurd er wefentlid eben fo die y Religion der 
Zukunft“ wird, wie er potentiell und thatſächlich die eigentliche und einzige Reli— 
gion der Bergangenheit war und der Gegenwart ift. In diefer göttlich gewahr- 
leifteten Unverginglidfeit des Ratholiciémus liegt denn aud das Merfmal feiner 
intenfivften und ertenfivften Fruchtbarkeit, feiner wunderbaren Lebens= 
entfaltung nad Snnen und Außen, fowohl far die Zeit, welche vor uns, als fir 
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jene, welde binter uns liegt. Der Katholicismus Hat ſich über alle und jede 
Landegreligion hinaus, ber alle nationalen Cigenthimlidfeiten und über den 
flidtigen Charafter des Geiftes irgend einer Zeit hinweg immer und wefentlid 
alg Weltreligion, alé den univerfalen Ausdruc des rein Religiofen gewuft und 
bargeftellt. Er ift aber aud in und durch feine lebensmadtige, unzerſtörliche Univer- 
falitat ben Gndividuen und Volfern gegenüber in der concreteften Wirkſamkeit 
aufgetreten, er bat gerade durch feine Erhebung aber das Bornirt-Nationale und 
Beitgeiftige die gefunde Entwicklung der eingelnen Menfden, wie ganzer Stimme 
und Nationen ermodglidt, gefordert und allfeitig vollendet; er hat das Stillleben 
jeder einzelnen Bauernhütte geordnet, veredelt und verflart, er bat Bolfer groß 
gezogen, er bat Sclavenfetten gebroden, Fürſten ihre Kronen gegeben und — 
erhalten. Der Katholicigmus erfaft immer und überall den ganzen Menſchen 
nad) feiner leibliden und geiftigen Seite, in feinem Denfen, Fublen, Wollen 
und Thun, in feiner perfonlicben und geſellſchaftlichen Stellung, in feinen in- 
tellectuellen und moralifden Bedirfniffen zugleich und ebenmafig. Er ift die 
Religion des fpeculativen Denfers und des einfachen Landmanns, der weder lefen 
nod fdreiben fann; der gebildete Curopder befennt denfelben Glauben mit dem 
katholiſchen Indianer des Urwaldes, eS nabrt fie diefelbe Hoffnung, es einigt fie 
biefelbe Liebe, fie verehren das gemeinfame Oberhaupt der Rirde in dem h. 
Pater zu Nom, der die Concilienacten „als Bifdhof der allgemeinen, katholiſchen 
Kirche” unterſchreibt und fur feinen geliebten Sohn, den Kaifer und Konig, dad 
nämliche Lehrwort und den nämlichen Segen bat, wie fir feine Kinder, die Roth- 
haute, wenn fie in ihrer wortarmen Gprade ihm ihre Ergebenheit begeugen. 
Der Katholicismus ſchmiegt fic) jeder Culturftufe des Menſchengeſchlechtes an, 
er Iehrt aus dem Munde Auguftin’s den hordhenden Mond das Geheimnif der 
Dreieinigfeit erforfden, ex betet mit St. Dominicus dem armen Hirten die Ge- 
beimniffe der Menſchwerdung und Erldfung am Rorallenpfalter vor. Der Katho- 
liciémus Hat Naum in feinem Schooße far jede Gndividualitdt nad ibrer natir- 
lichen oder übernatürlichen Begabung, er bildet die criftlide Hausfrau und 
Mutter, wie die jungfrdulide Nonne, er gewährt dem befdaulidben Leben ebenfo 
Recht und Shug, wie er die werkthätige Liebe erhebt und preist, er heiligt die 
Ehe in ihrer Unjertrennlidfeit und Sacramentalitat ebenfo, wie er das Beffere 
dem Guten in der Virginitdt vorzieht. Der Katholicismus Hat den herrlidften 
Bund mit den Kinften und Wiſſenſchaften gefdhloffen; er hat die meiften Univer- 
fitdten gegriindet, dotirt und organifirt, feine Sohne ſtehen in allen 3weigen 
menfdliden Wiffens ebenbirtig neben ihren nichtkatholiſchen Fadhgenoffen; der 
gelehrte Fleif und die emfige Forfdung des einfamen Mauriners ziert mand’ 
ein proteftantifdes Bud, ohne daß es feine Quellen nennt, und gar mancher alte 
fatholifhe Dom bebherbergt das in Tert und Weife aͤrmlich ausgeftattete Lied und 
die falte Predigt des Proteftantismus. Der Katholiciémus hat noc fir jedes im 
Laufe der Zeit ſich offendbarende Gebredhen dads angemeffene Heilmittel in feinem 
eigenen Schoofe gefunden, er hat der Welt und ihrer Pract die Entfagung ded 
Mönches, dem unfittlidben Treiben der adeligen Pralaten den armen Franziscaner ent- 
gegengeftellt und heute nod ftellt er dem felbft- und habſüchtigen Ringen nad Geld und 
Genuf die alles opfernde graue Schweſter gegeniiber. Der Katholicigmus wurde nie 
müde das Evangelium gu allen Volfern der Erde gu tragen, damit es wenigftens allen 
Bolfern der Erde gepredigt werde, wenn aud) diefe den Glauben aus eigence 
unglidlider Wahl zurückſtoßen follten. Das Spradenfeft in Rom und die Auf- 
opferung fo vieler Miffiondre ift beredter als die Schiffsladung der Bibelgefell- 
ſchaften. — Gn dem Begriffe des RKatholicismus findet fic endlich nod die un- 
gertrennlide Schweſter der Cinheit und Cinigfeit, die wunderbare Confe que ny, 
welder felbft die eifrigften Proteftanten ihre Achtung nidt verfagen fonnen. Das 
Princip der unfehlbaren kirchlichen Auctoritdt einmal gugegeben, fann feine Cin- 
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wendung ftidbaltig gegen den Katholieismus, gegen die Lehre, Berfaffung und 
Disciplin feiner Kirdhe mehr auffommen; die Cinheit in der Lehre, im Cultus, 
in der Rirdhenfprade (ſ. d. A.), in der Regierung und Zucht ift wie von felbft da und 
vorhanden, der Katholiciémus tragt gerade durch feine Confequeng die wahrhafte 
Ausgleidhung des fupranaturalen und rationalen Momentes der Religion in fig; 
er regelt die freie Forſchung durd die normgebende, unfeblbare MAuctoritdt ohne 
fie gu unterdrücken; er ordnet die reiche Mannigfaltigfeit des Lebens gur ſchönſten 
Einheit, er verbindet die fpiegelbelle Klarheit und die unſchuldige Heiterfeit drift. 
lider Lebeng- und Weltanfdauung mit der ahnungsvollſten Tiefe der Wiffen- 
{daft gottlidhber Dinge und mit der verborgenften Seligfeit in Gott. Es gibt fur 
den Menſchen feine urfpringlid) freudigere Empfindung als die Empfindung des 
eigenen Seins, feinen nachbaltiger feligen Gedanfen alé den klar gedadten Aus. 
fprud feiner Selbſtgewißheit: „Ich bin” — „ich bin durd Gott!” Diefem ges 
ſchöpflichen Ichgedanken fteht aber an feligem Selbſtgefühl, an innerer, freu- 
diger Uebergeugung und Selbftgewifbeit die Empfindung des glaubigen Herzens 
am nächſten, welche fid in den Worten Luft madt: „Ich bin Ratholifl” — 
Das fatholifhe Selbſtbewußtſein einigt die Glaubigen aller Zonen als Briider, 
und wie Wifemann (Kath, Lehren und Gebräuche III. Vorleſ.) fo ſchön fagt: 
„nicht blof als Genoffen einer Gemeinſchaft, fondern als Glieder Eines geheim- 
nifvollen Leibes, die nicht durch dad Gefühl des gegenfeitigen Mangels, nicht 
durch Bande ver Blutsverwandtſchaft, nidt durd weltlide Intereſſen, fondern 
durch Cin Haupt feft vereiniget find und vermöge des Lebensftromes, welder 
son Cinem jum Andern flieft, im innigften Seelenverfehr miteinander ftehen.” 
Das fatholifdhe Bewußtſein einiget die Glaubigen aller Zeiten, es identificirt den 
berabmten Ausſpruch des h. Auguſtin: Tenet (me in ecclesia catholica) consensio 
populorum atque gentium; tenet auctoritas miraculis inchoata, spe nutrita, chari- 
tate aucta, velustate firmata, tenet ab ipsa sede Petri apostoli, cui pascendas oves 
suas post resurrectionem Dominus commendavit, usque ad praesentem episcopatum 
successio: tenet postremo ipsum catholicae nomen quod non sine causa 
inter tam multas haereses sic ista ecclesia sola obtinuit, ut cum omnes haeretici 
se catholicos dici velint: quaerenti {amen peregrino alicui, ubi ad catholicam 
conveniatur, nullus haereticurum vel basilicam suam vel domum audeat ostendere 
(contra epist. Fundament. c. 4) und die befannte Apoftrophe Boſſuet's an die 
romifhe Kirdhe mit dem Liede: „Katholiſch ift gut flerben!” deſſen lieb— 
lide Tone in unfern Tagen uber die Fluthen des majeſtätiſchen Rheines zittern. 
Das katholiſche Bewußtſein ergreift und troftet den blonden Sohn des Nordeng, 
wenn er tief im Süden, wo Niemand feine Sprade fennt, in die Kirche feines 
vaterliden Glaubens tritt und uberall diefelben Heiligthimer, diefelbe gottesdienft- 
lide Handlung und Sprade trifft. Das fatholifdhe Bewuftfein jubelt in dem 
@edanfen, daf gu jeder Stunde des Tages und der Nacht auf dem in zwei Hemi— 
ſphären getheilten Erdballe das h. Mefopfer dargebradt wird, und daf der Ka— 
tholif ſich jeden Augenblick in den myſtiſchen Kreis der ewigen Anbetung des aller- 
beiligften Altarsfacramentes verfegen fann. Das fatholifdhe Bewuftfein erhebt 
fidh in ber Idee der Cinheit und Gemeinfamfeit des Glaubens, welder, da ex 
feine Trennung und Auswahl der Wahrheit gulaft, alle Glaubigen yur Einheit 
und Gleidformigfeit ibrer Gedanfen verbindet. Das fatholifdhe Selbſtbewußt⸗ 
fein ift wefentlid dad freudige Bewuftiein perfonlidher Irrthumoloſigkeit an der Hand 
ded untriiglichen Lehramtes in der Kirche. Das fatholifhe Selbſtbewußtſein iſt aberaud 
wefentlic dag felige Bewuftfein allumfaffender Liebe, dic nicht nur die Briider auf Er- 
den, fondern aud die Brider im Himmel und im Fegefeuer verbindet, und in der Ge- 
meinfdaft ber Heiligen fic ausdebnt über die Gliubigen aller Zeiten von Adam bis 
auf uné, ja bis an daé Ende der Zeiten und über diefes hinweg gur ewigfeligen WUn- 
fhauung Gottes im Himmel, Diefes katholiſche Selbſtbewußtſein erwärmt und 
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entzündet fi) immer auf's Neue an bem Gebete bes Heilandes vor feinem Leiden 
(30h. 17, 20. 21.): ,UAber ih bitte Dich nicht fir fie allein, fondern aud fir 
diejenigen, welde durd ihr Wort an mish glauben werden; damit Alle Eins feien, 
wie Du, Vater, in mir bift und ih in Dir bin, damit aud fie in uns Cins feien; 
damit die Welt glaube, daß Du mish gefandt baft.” Das katholiſche Selbftbe- 
wußtſein faßt endlich feine Selbftgewifibeit in die Worte zuſammen: Facilius du- 
bitarem vivere me, quam esse vera, quae audivi (S. Aug. |. 7. Confess. c. 10). — 
Bur Literatur: Wifemann, die vornehmften Lehren und Gebrdude der fatho- 
liſchen Kirche. Teutfh von Haneberg. Regensb. 1838. — Hininghaus, das 
Refultat meiner Wanderungen durch vas Gebiet der prot. Literatur. Aſchaffenb. 
1835, — Kaftner, Wiirde und Hoffaung der fath. Kirche 2. Aufl, Sulzbach 1826. — 
Katholiciémus und Nichtfatholicismus in Beziehung auf Wahrheit und Vollſtän— 
digfeit des Glaubens Cho. 1827. — Staudenmaier, das Wefen der Fath, 
Rirche 2. Aufl. Freiburg 1845. [Hausle,] 

Katholicitat, ſ. Rirde. 

Katholiſch, (xaFo21x0¢ von OLos) heißt ſprachlich fo viel als allgemein 
ſowohl in rdumlicer als in zeitlicher Beziehung. So liest man 3. B. in Quine— 
tilian's Inslit. orat. 1. Il. c. 13: praecepta, quae xaodcxa vocant, id est (ut 
dicamus, quomodo possumus) universalia vel perpetualia. Die wabre drift- 
liche Kirche führt alé ihr drittes Merfmal feit dem erften hriftliden Jahrhunderte 
(epist. ecclesiae Smyrnens. de mart. S.Polycarpi — tit. nris. 8. 19) ben Namen 
der allgemeinen oder der ,fatholifden” in rdumlider und zeitlicher Hinſicht Cf. 
Kirche) und daf fie diefen Namen durdh ihr Alles einigendes Auctoritätsprincip, 
durd ihre Unjerftorbarfeit, durd ihre Wes durddringende, Alles umfaffende 
WirkfamFeit nad Innen und Außen und durch ihre ftaunengwerthe Conſequenz 
wirflid verdiene, follte in dem Artifel Ratbolicismus flüchtig angedeutet wer 
ben, — Hier kommt das ,Ratholifdhe” lediglich als fpectelles Pradicat des chriſt- 
lichen Glaubens oder der chriſtlichen Lehre, des chriſtlichen Cultus und der drift. 
liden Gitte, ferner nad feinen nabern, aud den firdliden Gegenſätzen $ervor- 
gebenden Beflimmungen in Betradht, Es fommt aber auch hier wieder gu Tage, 
daß dad „Katholiſche“ nothwendig mit der ,Cinheit und Cinigkeit” gue 
fammen$angt und eben dadurd ald ddte Conſequenz ſich darftellt. — Das 
Lehrwort des untriiglidben Lehramtes in der Kirche ift flets und wefentlid Fath o- 
Lif, weil es immer die Merfmale der Allgemeinheit, des apoftolifden Urfprun- 
ges und der gemeinfamen Ueberjeugung an ſich trdgt, oder die Merkmale, welde 
Vicenz vonLerin fo ſchön mit: universalitas, antiquitas und consensio bezeichnet 
(Id teneamus, quod ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum est. 
Commonit. c. 3). Daber fommt es denn aud, daß alle die Millionen Katho— 
lifen, weldhe über den ganzen Crdball zerſtreut find, Daffelbe glauben, jeder 
Einzelne was alle Uebrigen und alle Uebrigen was jeder Cingelne, und daß der 
Glaube der Katholifen in allen Sabrhunderten der nämliche ift und fein wird. 
Daber offenbart fi denn aud) an dem katholiſchen Glauben cine Gleidhformig- 
feit und Cinbeit, weldhe fic gleichſam felbft fteigert, da der Glaube der drift. 
lichen Cingelgemeinden in bem Glauben ihrer Seelforger, der Glaube der Seel- 
forger in dem Glauben ibres Didcefanbifdofs, der Glaube der Biſchöfe in dem 
Glauben des romifden Papftes fic einet und zuſammenſchließt, und daß fo die 
Worte der Apoſtelgeſchichte (4, 32.): , Die Menge der Glaubigen aber war Cin 
Herz und Cine Seele” in Beziehung auf die Glaubenseinheit fest und durch alle 
Sabrhunderte wahr find und wabr bleiben. Katholiſch ift mithin Alles, was uns 
das untriiglide Lehramt der Kirche gu glauben vorftellt, es fet gefdrieben oder 
nist. Die doctrina catholica fallt alfo mit dem dogma catholicum, mit dem arti- 
culus fidei, mit der doctrina de fide gufammen (ſ. d. A. Dogma). Von der doc- 
trina catholica muf jedod unterfdhieden werden die doctrina catholicorum. Unter 
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diefer verfteht man nämlich folde Lehranfidten cingelner Theologen, rückſicht- 
lich welder ſich die Rirdhe nidt ausgefproden hat, 3. B. ob ſich die Juſpiration 
aud auf denjenigen Inhalt der $1. Schriften erftrede, der mit der Glaubend- 
und Sittenlehre in feinem 3ufammenbange ſteht. — Ratholifde Lehre und gwar 
fpecififd katholiſche Lehre ift ferner jede Unterſcheidungslehre nidt nur 
deßhalb, weil fie bloß die Ratholifen fefthalten, fondern weil bet ndberer und vor— 
urtheilsfreier Betradtung an jeder Unterſcheidungslehre die drei Merfmale, welde 
wir oben nad) Vincenz von Lerin angegeben haben, deutlih nachgewieſen werden 
fonnen, und weil an derfelben ächtwiſſenſchaftliche Confequeng fic offenbart, und 
eine wabrbafte Verfopnung bes fupranaturalen und des rationalen Dtomentes, 
das an jeder pofitiven Lehre fid) vorfindet. — Wodurch erlangt aber der Cultus 
unferer Kirche das Pradicat ,fatholifh”? — Cinmal durch den apoftolifden 
Urfprung feiner reprafentativen, ethifden und facramentalen Grundlagen; ferner 
durch fein ftetes AUngewiefenfein an hie lehrende und leitende Kirche alé an die gu 
feiner Fortbilbung, Pflege und Ueberwadung berufene und rechtmäßige Inſtanz, 
wodurd die Willkür und der Particularigmus auf dem Gebiete der Liturgie ſchon 
an und fur fic) befranft wird, und wodurd) die merfwirdige Uebereinftimmung 
aller alten Liturgien, fowie die allgemeine Einführung der rdmifden Liturgie im 
Abendlande thre Erfldrung und Redhtfertigung findet, fa felbft gum ſprechendſten 
Zeugen fir die Univerfalitat, Cinbeit und Confequeng der katholiſchen Kirche wird, 
Der Cultus unferer Kirche ift ferner wefentlid) fatholifh durch fein wirklides 
Leben, durch feine Gnnerlidfeit und durd feinen bedeutungsvollen dreifaden 
Zweck, nämlich: 1) als Ausdruc des religidfen Lebens der Kirche, der Gemeinde 
und ibrer eingelnen Glieder, als Ausdrucd des der Kirche und ihren Gliedern 
inwohnenden glaubigen Bewußtſeins, als Manifeftation der Religion an fid und 
als Darftellung der Rirdhe nach ihrer Sichtbarkeit und Univerfalitat, alé Ausdruck 
und BVermittelung unferer Gemeinfdhaft mit der jenfeitigen Rirhe; 2) in feiner 
ethiſchen Richtung auf die Vermittelung, Erhaltung und Fortführung des rift. 
liden Glaubens und Lebens; 3) in feiner facramentalen Bereinigung des Men— 
{hen mit Gott und durch feine reale 3uwendung der göttlichen Gnade, Denn 
gerade durch feine lebensvolle Wefenhaftigfeit, durch ſeine Grundtendeng auf dad 
Gunere und in dem angegebenen dreifadhen Zwecke umfaft der katholiſche Cultus 
den ganzen Cinjelmenfden wie die ganze chriſtliche Kirche. Der Cultus unferer 
Kirche verdient ferner das Prabdicat: Fatholifd durch die Allgemeinheit, Cinheit 
und Statigfeit feiner Grundformen, ndmlid der Sprade, der Handlungen und 
Symbole, und endlid) gang vorzüglich durd das nur in der katholiſchen Kirche 
perennirende Priefterthum und durd feinen hochheiligen Dtittelpunct, die unauf— 
hörliche, unblutige Fortfegung des blutigen Opfers am Kreuze. Mit der Angabe 
der zuletzt genannten katholiſchen Momente des Cultus haben wir aber aud ſchon 
das Gebict des fpecififdh Katholifdhen in bem Cultus unferer Kirdhe betreten. Da 
der chriſtliche Cultus weſentlich entweder lyriſche, oder didactifhe, oder facra- 
mentale Berfdrperung des chriſtlichen Glaubens und Lebens ift, da er überdieß 
eine aus dem beftimmten Glauben hervorgebende ethifhe Grundtendeng bat, fo 
ift es ganz natirlid), daf das fpecififdh katholiſche Moment unferer Kirche be- 
fonders in bem Gottedsdienfte und feinen Appertinentien fid offenbart. Hieber 
geboren, um nur Einzelnes gu erwähnen, 3. B. die eben fo finnvollen als ergreifen- 
den Geremonien bei den verſchiedenen gottesdienftliden, namentlid facramentalen 
Handlungen, die eigenthimliden liturgiſchen Gebraude, bildliden Darftellungen 
und nad der Farbe wedfelnden firdhliden Kleider an den Hauptfefttagen des 
Sabres und in der diefen unmittelbar vorbergebenden beiligen Zeit, der befondere 
Sabrescyclus der Marienfeſte und die eben fo zarte als erfinderiſche Verehrung 
ber jungfrduliden Gottesmutter überhaupt, die BVerehrung der Heiligen, ihrer 
Bilder und Reliquien, die fogenannten Gnadenbilder, die Proceffionen und 
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Wallfahrten, der häufige Gebrauch des hl. Kreuzzeichens und der Kniebeugung, 
die Segnungen und Weihungen jeder Art, beſonders mit naturſymboliſcher Be— 
ziehung, der Gebrauch des geweihten Oeles, Waſſers und Salzes, der brennen⸗ 
den Lichter, des Weihrauches, der geſegneten Blumen, Kräuter und Speiſen, die 
mannigfaltige lyriſche, myftifdhe und ethiſche Hereinbeziehung der Kunſt nad allen 
ifren Arten in den Gottesdienft, die eigenthümliche innere und dufere Ausfiattung 
ber firdhliden Gebdude, der-Tabernafel und die Beichtſtühle der Pfarrkirche 
(f. d. A. Cultus und Liturgie; vgl. Lüft's Uiturgif IL. und II. Bd.). — Aus 
der beftimmten religidfen Ueberzeugung, aus den ftehenden Cultformen, aus den 
auf die concreten häuslichen und dffentlidben Verhaltniffe fic beziehenden Sitten- 
vorſchriften einer kirchlichen Genoſſenſchaft und aus der fpeciellen Stellung ihrer 
Vorſtände zu den einzelnen Gemeinden und ihren Glicdern geftaltet fig das, was 
wir bei den Chriften die hriftlide Gitte gu nennen pflegen. Diefe geigt fid 
aber bei den RKatholifen bald aud als eine ſpeeifiſch Fatholifde und gibt fo- 
wohl den Gemeinden als den eingelnen Gliedern derfelben ein fehr beftimmtes 
und unterſcheidendes Geprage, fo daf man jene Ortidaften und Perfonen, in 
welden ber fogenannte katholiſche Ginn nod lebt, augenblicklich herausfindet 
und erfennt, Wie der freudige Chriftengruf, das herzliche ,,Gelobt fet Sefus 
Chriftus!”, dem Frembdling von dem begegnenden Landmann jugerufen, und die- 
fem den Ratholifen erfennen [aft und dad Herz des glaubigen Wanderers in eine 
eigenthümliche Rührung verfegt, fo macht aud das vor ibm Liegende fatholifde 
Pfarrdorf einen befonders freundliden Cindrud auf fein Gemüth. Auf dem 
Thurme der befcheidenen Kirdhe ragt das Kreug empor und aus demfelben tout 
ihm das Ave Marialduten (f. d. A.) entgegen. Der Weg m den gur Abendruhe 
erwablten Ort führt ibn an eine Feldcapelle oder an einem Miſſionskreuze vorüber, 
das altersgrau und mit Mühe nocd aufredt fteht oder aber in neuefter Zeit auf— 
gepflangt wurde. Bon dem nahen Hiigel winkt das Calvarienbergsfirdlein herab, 
und aus dem nächſten Haufe vernimmt er das Rofenfranggebet, zu welchem der 
Hausvater alle Angebdrigen des Haufes verfammelt hat, weil heute Samstag ift. 
Gin paar Hauler weiter betet ein blondgelodter Knabe eben fein legtes Vater 
unfer „für die armen Seelen“ vor dem Schlafengehen, und die Mutter ſpricht 
ibrem jingften Kinde bas Gebet gum hl. Schugengel vor. In der Kirche, die 
der Wanderer nun erreiht, hat der Pfarrer eben das Salve regina angeftimmt, 
nadbdem er von der fdulpflidtigen Sugend und der Ortsobrigfeit unter Bor- 
tragung des Kreuzes begleitet vor dem Beinhaufe des nahen Gottesaders das De 
profundis gefprodhen bat. Sept nimmt den Frembden die befcheidene Wirthsftube 
auf, im Tiſchwinkel hängt das Kreugbild, und darunter das Bild der feligften 
Sungfrau, und die Wirthin entſchuldigt fid freundlich, daß fie feine Fleiſchſpeiſe 
habe, weil Samstag und dazu ein gebotener Fafttag fei. WAm folgenden Gonn- 
tagSmorgen verfammelt das feierlide Glocengeldute Alt und Jung in der Rirde, 
denn es ift der Tag des Herrn und der Katholif ift durch dads Kirchengebot ver- 
pflidtet, die hl. Meffe und Predigt mit gebührender Andacht gu hören. Es liegt 
eine eigenthümliche, von bem düſtern Ernſte der Proteftanten im naben Dorfe 
über dem Rhein feltfam abftedhende Heiterfeit auf den Zügen der eingelnen Glie- 
ber der Gemeinde; man fieht es ibrigens den Müttern an, daf auf die herzliche, 
bie gang eigenthumliden Verhältniſſe der Pfarrfinder und ihres Familienlebens 
beriibrende Predigt des greifen Pfarrers in der Kirche, nah Tifh an bem hei— 
miſchen Herde eine vielleidt nod langere und nod fpecieller angewendete folgen 
wird, und bei der nadmittdgigen Gemeindeverfammlung dirften mande Winke 
des Seelforgers mafigebend werden, denn eS bandelt fic um die Uebergabe der 
Mädchenſchule und des Armenhaufes an drei barmberzige Sdweftern. Vergib 
mir, freundlider Lefer! daß id dir eine Qugenderinnerung und gum Theil das 
Bild meines Geburtsortes, wie es damals war und jest vielleiht nist mehr ift, 
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porgefiibrt habe, um angudeuten, daf die häusliche und dffentlide Gitte unter 
Katholiken weſentlich katholiſch iſt. — Mun fommen nod die naberen Beftimmun- 
gen des Wortes „katholiſch“, nämlich 1) römiſch fatholifh, ein Ausdrud, der 
zunächſt feinen Urfprung darin bat, daf die morgenländiſche Rirdhe aud nad ihrer 
Trennung von der abendlandifden nod fortfubr, ſich die fatholifde gu nennen; 
ex wurde und wird von vielen RKatholifen nod immer gern gebraucht, weil er gue 
gleich die Verbindung mit dem ſichtbaren Oberbaupte der Kirche oder mit dem 
Mittelpuncte der Fatholifden Cinheit bezeichnet, obwohl er in den dltern fatho- 
lifhen Glaubensbefenntniffen nicht vorfommt und obwohl er manden Leuten nicht 
recht mundet, entweder weil fie zwiſchen ihrem idealen (fubjectiven) und dem 
yromifcen” Katholicismus unterfdeiden gu dirfen glauben, oder weil ihre Bor- 
liebe fiir die pofitive Univerfalitat des Wortes „katholiſch“ durch jede Befdranfung 
berfelben — felbft im Ausdrucke — weniger angenehm berührt wird (Leu, allg. 
Theologie. S. 327). Leider wird die Bezeichnung „römiſch-katholiſche“ Kirche 
vielleidt nod lange ifren guten Grund haben; denn fie wird nidt nur der ge- 
trennten griedhifden Kirche gegeniber, fondern felbft der ,prote ftantifd-” oder 
„evangeliſch“-katholiſchen Kirche (vgl. Guerife, Kirchengeſch.), wie einzelne 
Proteſtanten ihre Religionsgeſellſchaft nennen möchten, und dem non sens des 
„Teutſchkatholieismus“ gegenüber beibehalten werden müſſen. — 2) Griechiſch— 
katholiſch iſt die weniger richtige Benennung der unirten griechiſchen Kirche, 
deren Glieder wohl beſſer „Katholiken des griechiſchen Ritus“ zum Unterſchiede 
von den „Katholiken des lateiniſchen Ritus“ genannt werden. — 3) Chrift-fatho- 
lif. Diefer Ausdrucd, welder ſprachrichtiger „chriſtlich-katholiſch“ lauten follte, 
ift wie fein Zeitgenoſſe der Ausdrud ,,Chriftofratie”, als bereits wieder ver- 
geſſene Bezeichnung der Firdliden Regierungsform, und das etwas ſpaätere, aller- 
dings gutgemeinte ,,petro-apoftolifde Lehramt” eine nidt gar glidlide Erfin- 
dung, und, wie Klee (Encyclopadie d. Theol. S. 45) bemerkt, gang unftatthaft; 
denn das ,,Chriftlide” fteht hier als Weiterbeftimmung des „Katholiſchen“, wab- 
rend logiſch richtig diefes eine Weiterbeftimmung des ,,Chriftliden” ift. Aud 
fann es nur gu dem ,Undriftlid-Ratholifden” im Gegenfage fteben, wenn 
man es nidt in ungefdidter Weife, wie bisweilen geſchehen, dem „Römiſch— 
katholiſchen“ entgegenfegen will, Nad Klee hat Rom überdieß den Ausdruc: 
wOrifttatholifh” getadelt. — Dem Ausdruce: „Katholiſch“ ift endlid 4) der in 
neuefter Zeit von den öſtreichiſchen Proteftanten abgelehnte Ausdrud: ,,afatho- 
life” direct entgegengefept. €é wird mit demfelben überhaupt alles Ni dt. 
katholiſche bezeichnet, und er umfaft deßhalb alle crifttiden, aber ni cht latholi⸗ 
ſchen Bekenntniſſe, z. B. in der frühern öſtreichiſchen Geſetzgebung die nicht unirten 
Griechen, die Unitarier, die augsburgiſchen und helvetiſchen Glaubensverwandten. 
Es kann den Nichtkatholiken allerdings nicht zugemuthet werden, daß ſie ſich ſelbſt 
„Akatholiken“ nennen ſollen; im Munde der Katholiken aber iſt dieſer Ausdruck 
jedenfalls milder, als die wiſſenſchaftlich richtige des Häretikers, und den Protee 
fianten felbft weniger prajudicirlid, als wenn diefe den „katholiſchen“ Chriften 
gegeniiber fic felbft die Cvorgugsweife) ,evangelifden” Chriften nennen. [Häusle.] 

Katholifhe Briefe, ſ. Bricfe, katholiſche. 

Kebsweib, wire, chald. xnpro, daraus waddaxis, wadia§, pellex. Wie 
bei den meiften Volfern des Alterthums, fo treffen wir aud bei dem Bundesvolfe 
das Gefhledtslehen in Polygamie und Concubinat (Kebsweiberet) ſündlich aus- 
geartet und entſtellt. Auch in diefem Puncte war die urſprüngliche von Gott ge- 
fegte Ordnung durdh den Fall des Menſchen geftort worden, nicht mehr die gleid- 
berechtigte Perfonlidfeit, fondern das des höheren ethiſchen Momentes entfleidete 
Geſchlechtsverhältniß bildete fortan die Grundlage in dem Leben gwifdhen Mann 
und Weib, legteres gerieth in eine unwiirdige Abhangigheit. Dieß ift der Grund, 
aus dem die verſchiedenen Entftellungen des Geſchlechtslebens gu erflaren find; 
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was man gewdhnlid als Urſache davon bezeichnet: dad warmere Klima des 
Orients, der allmablig eingeriffene Lurus der Mächtigen und vorzüglich die Furcht, 
finderlos bleiben gu miffen (fo 3. B. Ralthoff in feinem Handbud der hebr. 
Alterth. S. 352), ift untergeordnet und Folge der getribten Anſchauung. Ronnte 
fih aud dads auserwablte Volk der allgemein gewordenen Verirrung nidt gänz- 
lid) erwebren, fo findet fidh doc und befonders bei den Patriardhen immer nod 
eine lebendige Ahnung deffen, was dießfalls gottlide Oronung iſt. Abraham, 
Trager der Berheifung gablreiher Nachkommenſchaft, aber kinderlos und hoch— 
betagt, will eher feinen Knecht adoptiren (Gen. 15, 2. 3.), als ein Kebsweib 
nehmen, obwohl foldes die Stammesfitte (vgl. Gen, 22, 24. 36, 12.) erlaubte, 
er entſchließt fic erft dann hiezu, als Gara, fein Eheweib, thu ausdrücklich auf- 
forderte (16, 2.); Iſaak hatte, obfdon Rebecca erſt im ten Sabre ihrer Che 
Mutter ward (25, 21 ff.) nur Cine Gattin; Jacob erhielt die gweite wider Wil- 
len (29, 23 ff.). Das Gefeg traf daé Volf in einer durd die Sinde mannig- 
fad alterirten Buftindlidfeit, es fam mit dem 3wed der Heiligung, fonnte aber 
nicht pliglid neu ſchaffen, ſondern nur das Ideal ausfpreden und daffelbe als 
bellen Spiegel fir alle Lebensbeziehungen hinhalten; was als tiefgewurjelte, mit 
bem Leben verwadfene Gitte fic) vorfand, hat es wo möglich beridtigt, und wo 
eS nidt anders fonnte, erlaubt (aber nie befoblen), wads die Herzenshärte 
(Matth. 19, 8.) noch nit vollig aufzuheben geftattete. So aud) den vorliegen= 
den Gegenftand. Die Kebsweiber follten wie Tidter des Hauſes behandelt, in ihren 
Rechten durch Andere nicht verkürzt werden (Crod. 21, 9.); wird eine Kriegs= 
gefangene dagu beftimmt, fo darf fie vorher einen Monat lang ihre Eltern be— 
weinen; findet ihr Here feinen Gefallen mehr an ihr, fo fann fie entlaffen, aber 
nist verfauft oder gur Sclavin gemadt werden (Deut. 21, 10 ff.). Sie war 
dem Manne, der fie einmal angenommen, zur Treue verpflidtet (2 Sam, 3, 7.); 
ben Verführer traf Strafe (Gen. 35, 22. mit 49, 3, 4, und 1 Chron. 5, 1.). 
Die Kinder der Nebenweiber ftanden den legitimen in Bezug auf Erbſchaft nah 
(Gen, 21, 10. 24, 36.), und waren wohl nur auf Geſchenke des BVaters ange= 
wiefen (Gen. 25, 6.). [Ronig.] 
Kedar (Cedar, I37), der gweite Sohn Iſmaels nad Gen. 25, 13. 1 Chron, 
1, 28., fowie nad den arabifden Genealogien (bet Pocode). Seine Nadfom= 
men werden dfters in ber Schrift ermabnt als ein ſtreitbares (Sef. 21, 17. gute 
Bogenſchützen) und ftreitluftiges (Pf. 120, 5.) Volk, reid an Herden, mit deren 
Producten fie Handel treiben (Serem. 49, 28 ff. Ezech. 27, 21. Sef. 60, 7), — 
ein ddtes Bild arabiſcher Lebensweife und daber geradegu ihr Neprafentant (in 
den cit. Stell.) ; bet den Rabbinen heift die arabiſche Sprade die Sprache Ke— 
bars. Mach Serem. 2, 10. und Pf. 120, 5. miffen fie von Palaftina etwas ent= 
fernt gewohnt baben, nad Hieron. Onom. in eremo Saracenorum, oder deutlider 
Comment. in Jes. 72. Cedar inhabitabilis est regio trans Arabiam Saracenorum, 
bd. h. auf der öſtlichen Seite der Witfte gegen den Euphrat hin, wo fie nod gu 
den Zeiten Theodorets (in Pf. 123.) ihre Herden bis in die Mabe von Babylon 
trieben. Pliniug V, 12. fest ebenfalls die Cedrei in diefe Gegend und verbindet 
fie mit ben Nabatdern, wie Sef. 20, 7. Kedar und Nebajoth. Go nennt aud 
Steph. Byzant. die Kedgavitae und Sagaxryvor Nadbarn der NaPataior, ob= 


wobl er fie irrthümlich gu Arabia felix rechnet. Die Saraceni (von Gm fteblen, 


rauben) find übrigens nidts anders ald die beuteluftigen Redarencr felbft. 

Kedes, ſ. Rades, 

Kedron, f. Cedron, 

Keil, Carl Auguft Gottlieb, Sohn des J. G. Keil, Oberacciseinnehmers 
au Grofenhayn unweit Dresden, geboren den 23, April 1754, verlor fon im 
J. 1758 beide Eltern und wurde einem Birger gu Grofenbayn, Namens Hoff- 
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mann, zur Pflege ubergeben, bet dem er bis gum Ende des fiebenjabrigen Rrie- 
ges blieb. Sm Jahr 1764 fam er gu feinem Obeim, dem Rathsproclamator J. 
L. Berringer gu Leipzig und erwarb ſich theils in der dortigen Nicolaifdule, theils 
dburd den Privatunterridt bei Reisfe, Funfe und Hübſchmann grindlide Kennt— 
niffe in den alten und neuen Sprachen. Im J. 1773 begann er die academiſche 
Laufbahn und beſchäftigte fic gunddhft hauptſächlich mit Philologie, dann mit 
theoreti{her und practifder Philofophie, Mathematik und Phyfif, und wa$lte 
endlich gu feinem Hauptftudium die Theologie. Unter den theologifdhen Wiffen- 
ſchaften aber 30g ihn befonders die biblifde Eregefe an, und er befudte daber 
vorgugsweife die eregetifdhen BVorlefungen von Ernefti, Dothe, Anton, Morus 
u. A., von denen ifn der legtgenannte am meiften befriedigte und auf feine theo- 
logifhe Ridtung grofen Cinfluf hatte. Nach Beendigung feiner academifden 
Studien erhielt er die Magifterwiirde (1778) und wurde auf die Empfehlung des 
Morus hin Hauslehrer beim Grafen von Visthum. Drei Sabre fpdater (1781) 
wurde er Magister legens und bielt Vorlefungen über bibliſche Hermeneutif und 
Eregefe, und naddem er das theologifde Baccalaureat erhalten hatte (1785), 
aud uber Moraltheologie. Sept erhielt er gugleih eine auferordentlide Pro- 
feffur an der philoſophiſchen Facultat nebft einem Gebalte, und gwet Sabre fpater 
(1787) wurde er feinem Wunſche gemaf als auferordentlider Profeffor und mit 
einer Gehaltszulage in die theologifde Facultat aufgenommen. Bon da an Hielt 
ex nur theologifhe BVorlefungen und verfah zugleich das Amt eines Frühpredigers 
an der Univerfitdtsfirde. Sm J. 1790 heirathete er Johanna Florentine Weber, 
bie Tochter eines Actuars der Guriftenfacultat gu Leipzig, und erbielt nod in 
bemfelben Sabre eine Cinladung nad Wittenberg gur Uebernahme des bis dahin 
pon Reinhard befleideten theologiſchen Lehramtes. Nachdem er bereits feine Zu— 
fage gegeben hatte, ſtarb ploglig) fein Lehrer Morus, und als fidh von mebhreren 
Seiten der Wunſch ausfpradh, daf Keil feine Stelle erhalten möchte, entſchloß 
er fic, gu Leipzig gu bleiben, wurde im J. 1793 ordentlider Profeffor der Theo— 
logie und Confiftorialaffeffor, und erbielt im J. 1799 die dritte, undim J. 1805 
bie gweite theologiſche Lehrſtelle. Am 22. April 1818 flarb er als Domberr gu 
Meifen, Confiftorialaffeffor und Prafes des collegium philobilicum und des don- 
nerstaͤglichen Predigercollegiums, — Außer einigen Beitragen gu Journalen hat 
Keil mehrere Schriften herausgegeben. Die wichtigfte darunter ift fein „Lehr— 
bud der Hermenenutif des neuen Teftamentes nach Grundfigen der gram- 
matifd-biftorifden Snterpretation, Leipzig 1810.” (Lateiniſch durch Emerling 
1811.) Seil bat bier in fofern eine neue Bahn in der neuteftamentliden Her- 
meneutif gebroden, als er gum erften Male die eingelnen Theile derfelben nad 
jenen Grundfagen vollftdandig und erſchöpfend behandelte. Ucbrigens wurde ifm 
nicht gang mit Unredht der Vorwurf gemadt, dah er bet Benützung der Hiftori- 
fen Berhaltniffe gur Aufhellung des neuen Teftamentes den jüdiſchen National- 
urtheilen einen ju grofen Cinfluf geftatte; dagegen den Tadel, daß er mit Grame- 
matif und Gefdidte das ganze Gefhaft des neuteftamentliden Auslegers abge- 
than glaubte, bat er nicht verdient. „Die Regeln gehen fehr in's Cingelne, find 
aus vieljabriger Erfahrung im Gnterpretiren gefloffen, durch ausgewablte Bei- 
fpiele erldutert und mit reidbaltiger Literatur verſehen, die Sprache ift etwas 
ſchwerfaͤllig, die Anordnung nidt gang logifh” (Halliſche Encyclopadie s. v. Here 
meneutif). Außerdem find von Keil folgende Schriften erfdienen: 1) De modo, 
quo scriptores sacri in dogmatibus tradendis versantur. Lips. 1780. 4. — 2) Dis- 
sert. I. Historia dogmalis de regno Messiae Christi et apostolorum aetate etc. 
Lips. 1781. 4. — 3) Syſtematiſches Verzeichniß derjenigen theologifdhen Schrif- 
ten und Bücher, deren Kenntniß allgemein ndthig und nützlich ift x. Stendal 
1784 uw. 1792. — 4) Progr. de causis alieni Platonicorum recentiorum a religione 
christiana animi. Lips. 1785. 4. — 5) Progr. de historica librorum sacrorum in- 
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terpretatione ejusque necessitate. Ibid. 1788. 4. - 6) Diss. inauguralis de exem- 
plo Christi recte imitando. Ibid. 1792. 4. — 7) Diss. pro loce de doctoribus ve- 
teris ecclesiae culpa corruptae per Platonicas sententias theologiae liberandis. 
Commentatt. I—XXI. Ibid. 1793—1816. 4. — 8) Dr. ©. F. M. Morus nach-⸗ 
gelaffene Predigten ꝛc. Leipz. 1794—97. 3 Thle. — 9) Dissertatt. theologicae 
et philologicae, scripsit Dr. S. F. N. Morus. 2 voll. Lips. 1794. 4. (mit einer 
Rorrede von dem Herausgeber). — 10) Commentat. de definiendo tempore itine- 
ris Hierosolym. Galat. 2, 1. 2. commemorati. Ib. 1798. 4. — 11) Commentat. I. 
et ll. in locum Epist. ad Philipp. 2, 5—11. Ib. 1803—1804. 4. — 12) Com- 
mentat, de argumento loci Matth. 25, 31—46. Ib. 1809. 4. — 13) Quinam sint 
Rom. 8, 23. of amaoyny Te mrvEevuatos eyovtes Ib. 1809. 8. — 14) ©. A. 
Schwarz'ens Schulreden (gemeinfdaftliGh mit Gedife herausgegeben). Chend, 
1810. 8. — 15) Progr. quo proponitur exemplum judicii de diversis singulorum 
scripturae sacrae locorum interpretationibus ferendi, examinandis variis interprelum 
de loco Galalt. 3, 16. Jb. 1810 sqq. 7 Programme, — 16) Analecten fur das 
Studium der wiſſenſch. Theologie (gemeinſchaftlich mit G. H. Tzſchirner heraus— 
gegeben). Ebend. 1812 2. — 17) Progr. disseritur de Paulo ago ézwy ete. 
2 Cor. 12, 1—7. Ib. 1816. 4. — Bgl. H. Dodring, die gelebrten Theologen 
Teutſchlands im 18ten und 19ten Jahrhundert, Bod. Ul. S. 70 ff., von wo obige 
Angaben groftentheils entnommen find. 

Kelch, im Abendmahl, ſ. Abendmahl, Abendmahlsfeier und Hu- 
fiten. 

Kelch. Da Chriftus bei der Cinfegung des Abendmahles fis eines Kelches 
bediente (Matth. 26, 27.), fo fhmuct der Kelch gu allen Zeiten den Altar der 
Chriften, um damit den Opferwein, begiehungsweife das allerheiligfte Blut des 
Herrn aufjubewahren, Seinen obern Theil (die blumenartige Hdhlung) nennt 
man Cuppa, den untern Theil Cauf weldem die Cuppa rubt) den Fuf (Pes), den 
Rand der Höhlung (an dem man trinft) die Labia. — Der Stoff, aus welchem 
bie Kelche verfertiget werden, iff nicht immer und überall derjelbe. Sn der Bore 
geit gab es Kelche von Holy, Stein, Horn, Zinn, Erz, Blei, Meffing, Glas, 
Kupfer, Erde, Kriftall, Bernftein und Onyr (Conc. Tribur. a. 895. c. 18; Vit. 
S. Theod. ap. Sur. 22. April.; Cone. Calchuth. a. 787. c. 10; c. 45. D. I. de con- 
secr.; Conc. Trevir. a. 1310. c. 68; Iren. L. 1. c. 9. al. 13; Regin. 1. 1. c. 67; 
Mabill. it. Ital. p. 95; Vit. S. Berwald. ap. Sur. 20. Nov.; Gregor. Tur. de mirac. 
Mart. |. I. c. 46; Gregor. M. 1. 8. ep. 3.). Auch finden fid) fon tn den früheſten 
Zeiten des Chriftenthums Gpuren von goldenen und filbernen Kelden, wenn aud 
bie Gage, Chriftus felbft babe in einem filbernen confecrirt, feinen Glauben ver- 
dient (Beda ap. Baron. ad a. 34. n. 63.). Schon die Martergefhidte des Hf. 
Laurentius weifet darauf $in (Prudent. de div. Laurent. carmen. Cfr. Ambros. 
1. 2. c. 28. de offic. ministr.), ebenfo das 3eugnif des Gregor von Tours (1. 1. 
de gl. martyr. c. 38.), daf man inden Ratafomben (ſ. d. A. viele ſilberne Opfergefdirre 
aus den Zeiten der BVerfolgung fand. Um fo mehr vermehrten ſich ſolche foftbare 
Kelche nad den Zeiten der Chriftenverfolgung, Nimmt ja ſchon gur Zeit Julians 
ein Heide hievon Anlaß, bet der Plinderung einer von Conftantin erbauten Kirche 
fi den Spott gu erlauben: ,Ecce quam sumtuosis vasis filio Mariae ministratur* 
(Theodoret. 1. 3. cap. 11.). Obwohl es an und fir fid gleidgiltig ift, ob ein 
Kelch irden oder golden u. dgl. ift, fo wünſcht dennod die Kirche, ja hat es alé Regel 
vorgeſchrieben, daß derfelbe golden oder filbern, oder wenigftens die Cuppa des- 
felben filbern und nach Innen vergoldet fet (Missal. Rom.); nur wegen Armuth 
barf davon Umgang genommen werden. ,Si quis pauper est,“ heißt es tm ka— 
noniſchen Rete (,,Ut calix Dni*), ,,sallem stanneum calicem habeat. De aere 
aut orichalco non fiat calix, quia ob vini virtutem aeruginem parit, quae vomitum 

provocat, Nullus autem in ligneo aut vilreo calice praesumat Missam cantare.“ 
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Die Kirche geht hiebei von der Ueberzeugung aus, daß man die Stoffe, die in 
den Augen der Welt den meiſten Werth haben, auch im Cultus nicht entbehren 
fonne, ohne daß der ſchwache ſinnliche Menſch ſich daran ſtoßen würde. Wenn 
es nämlich aud richtig iſt, daß ein gottſeliger Prieſter die ſchönſte Zierde des 
Altars iſt, ſo iſt es eben ſo richtig, daß es auf die Maſſe der Gläubigen einen 
ſtörenden Eindruck machen würde, wenn fiir den heiligſten Dienſt Gefäße ge— 
nügen würden, deren man ſich ſelbſt in einem einfachen Bürgershauſe bei irgend 
einer Feierlichkeit fhamen würde. Dieſelbe Anſchauungsweiſe macht es and er— 
klaͤrlich, warum man auch nach uralter Sitte auf vielen Kelchen Gemälde und 
Edelſteine ſieht (Tertull. 1. de pudic. c. 2; Chrysostom. hom. 50. al. 51. in Matth.). 
— Der Griffe nah gab ed in früherer Beit zweierlei Kelche, Calices minores 
und Calices ministeriales. Qene, in welden ſich bloß das hl. Blut befand, wel- 
ches der Celebrant fumirte, waren der Natur der Gade nad etwas Fleiner, alé 
Iegtere, aus denen eS die übrigen Glaubigen nach damaliger Gitte fumirten, 
Kelche der legtern Art diirften 3. B. die zwei gewefen fein, welde die Kirche von 
Maing bis in die jiingfte Zeit befaf, und von denen der eine am ganjen Fuße 
mit den foftbarften Steinen befegt 18 Mark feinen Goldes wog, der andere aber 
nod grofer, ſchwerer, eine Elle bod und mit zwei Handgriffen verfeben, nur 
mit Mühe aufgehoben werden fonnte (Binterim’s Denkw. IV. Bo. 1. Thl. S. 
176). Da heutzutage nur mehr der Celebrant aud unter der Geftalt des Weines 
communicirt, fo gibt es natürlich (im Abendland wenigftens) aud nur mehr Ca- 
lices minores. Relde mit Handhaben oder Handgriffen (Calices ansati) gab es 
ibrigens ehemals häufig. Mach Beda foll felbft der Kelch, in dem Chriftus die 
Euchariſtie einfegte, ſolche gehabt haben (Baron. ad a. 34. n. 63.). — Die 
Reinigung der Kelche ift Sache der Geiftlidhen (Cap. ,In sancta* de con- 
secr.). (Fr. X. Schmid.) 
Kelchlöffelchen. Man verfteht darunter einen filbernen oder goldenen klei— 
nen Loffel, mit dem in vielen Rirchen des Abendlandes das aus dem Wafferfann- 
den gefdhopfte Waffer in den Wein gefhittet wird. Man diirfte ihn eingefiihrt 
haben, um fic nicht der Gefabr auszuſetzen, mit dem Wafferfinnden felbft gu 
diel gu ſchütten; — ein Umftand, der feit der Zeit, als der Celebrant allein das 
61. Blut fumirt, gewif Bericdfidtigung verdient. Vorſchrift iſt jedoch der Ge- 
brauch diefes Loffeldhend nicht, daber man ſich aud in vielen Gotteshaufern des- 
felben nicht bedient. Binterim meint, es fet diefer Gebrauch wenigftens fdon 
im fiebenten Sabrhunderte erweisbar (Denfw. IV. Bd, 1. Fh. S. 187). Die 
Griechen haben aud einen Kelchlöffel, jedod gu einem andern Zwecke. Sie neh- 
men nämlich mit demfelben die in dad hl. Blut getaudten Hoftien oder Partifeln 
aus dem Kelche, um fie gur Communion auszutheilen (Goar. Euchol. fol. 151). 
Kelchtichlein (Velum), Go nennt man dad Tuc, mit weldhem der Kel 
verhüllt ift, wenn er gum oder vom Altare getragen, oder wabrend der Ratedu- 
menenmeffe (f.d. 2.) und nad der Communion auf demfelben niedergefest wird. Nad 
der Vorſchrift des Miſſale foll es feiden fein; jedoch ift es Regel, daf man es von 
vemfelben Stoffe fertigt, aus dem die Cafula gemadt wurde. Zwar tadelt Rom- 
fee (op. lit. tom. 2. p. 136) diefe Uebung; allein fie dürfte alé eine legitime gu 
betradten fein und daber um fo mehr beibebalten werden fonnen, als die Borfdrift 
des Miffale in foweit blofe Rubrica directiva ift, Der Farbe nach ridtet ſich das 
Keldtadlein nach der der Cafula, Cine Segnung deffelben ift nicht vorgefdrieben 
(ogl. meine Liturgif. 3. Aufl. Il. Br. S. 525), Seit wann es die Rirde ein- 
geführt bat, ift ſchwer angugeben. Benedict XIV. meint (de sacrif. Miss. sect. 1. 
c. 34.), es fei daffelbe identifd mit bem Velamen, von weldem der 72, Canon 
apostolorum fpridt (Velamen linteumve nemo amplius in suos usus assumito), 
Wahrſcheinlich entftand fein Gebrauch erft dann, alé das Corporale, welded ur- 
ſprünglich grof genug war, um Brod und Kel auf dem Altare gu verhüllen, 
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feinen dermaligen kleinern Umfang erhielt. Amalarius von Trier und bie Sy- 
node von Lüttich im J. 1287 Fennen es; jener unter dem Ramen ,Sudarium® 
(praef. 2. ad libr. de eccl. off.), diefer unter Dem Namen ,,Panni* (cap. "8. can. 7). 
Die Griechen haben es auch unter dem Namen Anjo (Goar. Euchol.), Vergl. 
die Art. Corporale und Vela. [Fr. X. Schmid.] 
Kelchweihe (Consecratio calicis). Sie iſt ſehr alt und wird gewöhnlich mit 
ber der Patena vorgenommen; ſchon das gregorianiſche Sacramentarium, die 
alteften Ordines bei Dtartene u. dgl., fowie aud) der Orient, namentlid die Grie- 
ten (Euchol. Graec.) und Ropten (Renaud. collect. lit. orient. tom. I. p. 54) fen- 
nen fie. Sowohl das Beifpiel der Synagoge (Assumto unctionis oleo unges ta 
bernaculum cum vasis suis, ut sanctificentur, altare holocausti et omnia vasa ejus; 
Exod. 40, 9—10.), als aud der natirlide Wunſch der Kirdhe, es möge der 
Kelch bei jeder $1. Meſſe ein wabhrer Calix salutaris fiir die Gemeine fein, haben 
fie veranlaft. — Der Ritus hiebes ift in der abendländiſchen Kirche folgender: 
Buerft betet der Biſchof zwei Orationen, die alfo lauten: ,Oremus, ut Deus et 
Dominus noster calicem istum in usum ministerii sui consecrandum coelestis gratiae 
inspiratione sanctificet, et ad humanam consecrationem plenitudinem divini favoris 
accomodet. Per Christum etc. Oremus, dignare, Domine Deus noster, calicem 
hunc benedicere, in usum ministerii tui pia famulatus devotione formatum, et ea 
sanctificatione perfundere, qua Melchisedech famuli tui sacratum calicem perfudisti, 
et quod arte vel metalli natura effici non potest altaribus tuis dignum, fiat tua be- 
nedictione sanctificatum. Per Christum etc.“ Sodann falbt derfelbe mit dem 
Daumen der rechten Hand die innere Hoblung des Kelches in der Art von einem 
Rande gum andern mit Chrigma, daß hiedurd ein Kreuz gebildet wird, und fo- 
dann die ganze innere Hoblung, abet fpredend: ,Consecrare et sanctificare dig- 
neris Domine Deus calicem hunc per istam anctionem et nostram benedictionem in 
Christo Jesu Domino nostro.“ Als Schluß reiben fic nod eine Oration und die 
Befprengung mit Weihwaffer an. Es finden ſich diefe Gebete mit Ausnahme der 
Salbungsformel ſchon faft wortlid in den obengenannten Kirchenordnungen. Merk⸗ 
wirdig ift nur dabei, daß der Salbung weder in dem gewöhnlichen gregorianifden 
Sacramentarium, nod) in dem Coder des Hf. Eligius, Rodradus, Ratoldus und 
bem der Kirche von Rheims Meldung gefchieht, ja aud der Ordo Romanus fie 
nur alé Cinfdiebfel der obigen jzweiten Oration (vor dem Worte devotione ift 
ndmlid in demfelben alé Rubrik gu leſen: Et faciat crucem de charismate super 
ipsum calicem per latera) fennt. Auch liest man in den Codices der Vorzeit ftatt 
„pia famulatus devotione* die Worte: „pia famuli tui ill. devotione*, woraus fol- 
gen diirfte, daß die Kelche der Vorgeit regelmafig das Geſchenk eingelner wobl- 
babender Glaubigen waren. — Mach firchlider Vorſchrift ift es verboten, fid 
eines nidhtconfecrirten Kelches bet der hl. Meſſe gu bedienen (c. un. [1. 15.] §8. 
X. de sacr. unct.), Hat es ein Priefter dennod wiffentlid oder unwiffentlid ge- 
than, fo ift die Weihe nachzuholen; nur eingelne Theologen meinen, eS fet nidt 
mehr nothwendig, da der Gebrauch felbft einen folden Kelch ſozuſagen geweiht 
babe (Quart. comment. in rubr. Miss. p. 2. tit. 1. sect. 2. dub. 3.), Wird ein con- 
fecrirter Kelch bedeutend (notabiliter) gebroden oder gerftort, oder feiner ure 
fpriingliden Form verluftig, fo hort er auf, fur confecrirt gebalten qu werden, 
gilt alg erecrirt. Einige Schläge, die ihm etwa ein Schmied gibt, oder dad alle 
mablige Berfdwinden der Vergoldung hebt die Weihe nicht auf. Die Abbredung 
bes Fußes hebt fie nur dann auf, wenn die Cuppa (der obere Theil) nicht gum 
Abſchrauben ift. Ob der Kelch fiir erecrirt yu halten fei, wenn er neu vergoldet 
wurde, ift gweifelbaft; die Praxis fpridht ſich gewöhnlich fir eine neue Confecra- 
tion aus, [FIr. X. Schmid.] 
Keller: und Küchenmeiſter in den Klöſtern und Canonicaten. Urfpring- 
lich fubrte der Vorſteher des Klofters, dem die Leitung des Gangen anvertraut 
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war, aud die Verwaltung ſämmtlicher Temporalien feiner Anſtalt unmittelbar 
und perfonlid (oc. 9. C. 18. qu. 2.). Da aber diefe weitausgedehnten Ber- 
pflidtungen feine Thatigfeit fo fehr in Anſpruch nahmen, daß er feinen anders 
weitigen und höhern Obliegenheiten faum mehr nadfommen fonnte, fo fingen die 
Aebte eingelner Kldfter an, die Verwaltung der Temporalien eigenen Officialen 
gu übertragen, die fie aus den Dtitgliedern ihrer Congregation wablten. Diefe 
Officiale — cellerarii ober cellarii (f. d. A.), provisores, procuratores — 
führten die Verwaltung des gefammten Kloſtervermögens, fie Hatten die Aufſicht 
uber das Rirdheninventar, forgten fir die Berpflegung der Armen, RKranfen, 
Fremden, hatten den unmittelbaren Bedarf an Lebensmitteln fir das Klofter her- 
beizuſchaffen, und an die einzelnen Glieder deffelben gu verabreiden. Diefe Cine 
richtung findet fid) {hon in der Regel des hl. Benedictus, welde cap. 31 vere 
ordnet: ,,eligatur de Congregalione sapiens, maturus moribus, sobrius, non multum 
edax, non elatus, non turbulentus, non injuriosus, non tardus, non prodigus, sed 
timens Deum: qui omni Congregationi sit sicut Pater; curam gerat de omnibus.“ 
Was die recdhtlidhe Stellung des cellerarius betrifft, fo gehdrte er gwar gu det 
Borfidnden des Kloſters, aber er war in allen feinen Functionen bem Abte voll- 
ſtändig untergeordnet und nur fein Stellvertreter; diefelbe Regel fagt: sine jus- 
sione Abbatis nihil faciat, quae jubentur, custodiat. Diefes ift die urfpringlide 
Steflung des cellerarius, fie hat ſich aber im Laufe der Zeiten fe nad den Be— 
burfniffen vielfad gedndert und die Ausdehnung feiner Pflidten und Rechte war 
daber gu verfdiedenen Zeiten und an verſchiedenen Orten ſehr verſchieden; im 
Aligenteinen laft fic nur das fefthalten, daß dads urſprünglich ſehr ausgedehnte 
Amt allmahlig in mebrere Zweige getheilt wurde, und fo entftanden eigene hospi- 
talarii, xenodochii, infirmarii, thesaurarii und oeconomi; das Amt des cellerarius 
beſchraͤnkte fidh auf die Gorge fiir den unmittelbaren Lebensunterhalt der Con- 
gregation, auf die Aufſicht über Küche und Keller, auf die Anſchaffung, Auf. 
bewabhrung und Verabreichung des täglichen Bedarfs und die Ueberwachung des 
dabei thatigen Dienfiperfonals; diefe Obliegenbeiten bildeten das Amt des Kü— 
hen- und KRellermeifters im ſpätern und gewdhnliden Sinne des Wortes. 
Wegen der Widhtighkeit deffelben war von jeher vorgefdrieben, dbaf es einem 
Geifilidhen des Klofters wbertragen werde, und nur felten fam ed in die Hande 
der Laien. — Gang daffelbe Amt, mit demfelben Namen und den ndmliden Ob— 
liegenbeiten beftand in den Canonicaten; ſchon Chrodegang hat es aus der 
Regel Benedicts in feine Regula Canonicorum übertragen; cap. XI. derfelben ſchreibt 
bie Cigenfdaften und Pflichten des Cellarius por (Harzheim, Conc. Germ. Tom. I. 
p.101). Bgl. Thomassin, V. et N. E. D. Pars I. L. Ill. c. 66. n. 11. und 67. 
n. i; Van Espen, F. E. P.I. tit. XXXI. c. 5. 

Kempe, Stephan, Hauptreformator von Hamburg, wurde gu Ham- 
burg geboren, ftudirte gu Roftod, trat dafelbft in das Franciscanerflofter, und 
war fdon 1523, alé er in Ordenégangelegenheiten nad Hamburg reiste, durch 
Soadim Slitern vom Luther-Cvangelium inficirt. Angekommen in feiner 
BRaterftadt, hielt er da in der Franciscanerfirdhe im Geifte Luthers eine Predigt, 
welde bei jenem Theile der Hamburger, der bereits den Religionsneuerunger 
huldigte, mit grofem Beifalle aufgenommen wurde. Durd die Umtriebe und 
Gewaltthatigheit diefer Partei wurde der Francigcaner-Convent gegwungen, den 
neuen Evangeliften als ordentliden Prediger an der Klofterfirdhe gu belaffen, und 
fo nagm die Reformation gu Hamburg ibren Fortgang. Um die Zeit, da Luther 
beirathcte, nabm fic auch Rempe eine Nonne zum Weib, und im J. 1527 wurde 
ex gum Pfarrer an der Catharinenfirdhe beftellt. Zu Kempe gefellten fid Jo— 
bannes Ziegenhagen, ein entlaufener Mind aus Magdeburg, der fid) eben- 
falls eine Nonne beilegte, Johann Frise, ein aus Libed vertriebener Kaplan 
und detto Nonnenfddnder, und nebft einigen Andern Bugenhagen (ſ. d, A.). 

Kirchenlexilon. 6. Bd. 5 


! 
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Ein Hauptmittel, wodurd Kempe das ununterridtete Volk an ſich zog, war die 
Predigt von der Communion unter beiden Geftalten, und Ziegenhagen predigte 
diefe nicht blof, fondern theilte fie aud aus. Es fehlte nidt an mebreren katho— 
liſchen Geiſtlichen, die fir Erhaltung der katholiſchen Religion eifrigft bemubt 
waren, und darunter zeichnete ſich vor allen der Canonicus Barthold Moller aus, 
Allein mit Hilfe von Ranken und Gewaltthaten gewannen die Neuerer vollig die 
Oberhand und mufte im J. 1528 der grofte Theil der katholiſchen Geiftlidfeit 
die Stadt verlaffen. Im J. 1529 wobnte Kempe dem Collegium gu Flensburg 
bet, und im 3. 1530 ridtete er gu Lineburg das neue Kirchenweſen ein, Er 
ftarh zu Hamburg 1540 und hinterließ einige Schriften. Johann Aepinus 
(+ 1553), feit 1532 Superintendent gu Hamburg, führte die Hamburger-Refor- 
mation 3u Ende, führte aber auch eine Spaltung unter den Hamburger-Predigern 
durch feine Lehre herbei, daß die Seele Chrifti nad dem Tod am Kreuze wirklid 
in die Hole gefommen fei und die Oualen der Verdammten gelitten habe, und 
daß diefer Aufenthalt in der Holle und die Unterwerfung unter die dortigen Stra- 
fen einen wefentliden Beftandtheil feines Crldfungéwerfes gebildet habe! Ueber 
die wie überall fo aud gu Hamburg im Gefolge der Reformation unter den Predi- 
gern entftandenen Streitigfeiten und aber das mit der Reformation junehmende 
Sittenverderbnif unter den Hamburgern ſ. Döllinger's Reformation, ibre Ent- 
widlung und ibre Wirfungen, B. Il. S. 485 2.3 aber Kempe ſ. Hift. pol. Blatter 
B. XXV. S. 321 w. Bergl. dazu den Art. Hamburg. [Schrodl.] 

Kempis, Thomas von, ſ. Thomas. 

Kempten, gefürſtete Abtei in Schwaben. Einige Zeit nach dem Tode 
des hl. Gallus (+ 646) verließen Mang und Theodor, zwei der vorjiglidften 
Siler deffelben, die St. Gallenzelle und begaben fidh in die Augsburger Did- 
cefe, wo Theodor gu Kempten an der Ger (Campidona, Campidunum) blieb, eine 
Capelle und Belle erbaute und unter manderlet Verfolgungen als Apoftel pre- 
digte, wabrend fein Gefährte Mang ſich gu Füßen niederließ (f. Bayern). Auf 
ben genannten Theodor führt man die erften Aufänge der nachber fo berühmt ge- 
wordenen Abtei Kempten zurück. Gleichwohl beginnt die fortdauernde Exiſtenz 
dieſes Stiftes erſt mit dem Sabre 752 wie Hermann der Contracte (Pertz, 
Script. V, 99) berichtet: ,Audogarius, primus Campidonensis coenobii fundator 
et abbas, locum illum incolere coepit, i. e. 752. Die erfte Grindung geſchah 
alfo nicht durd Carl den Grofen und feine Gemablin Hildegard; dod ift gewif, 
daß Hildegard dem Kloſter nebft bedeutenden Giitern die Leiber der Hf. Martyrer 
Gordian und Epimachus gugebradt habe. Cin grofer Ginner des Klofters war 
Raifer Ludwig der Fromme, der demfelben Immunitäten und freie Abtswahl gu- 
ſprach, worin ihn die ſpätern Carolinger und Ottonen nadabmten. Von dem 
Wadhsthum des Klofters zeugt, daß daffelbe in der Conftitution Ludwigs vom 
J. 817 unter jene Klöſter gerednet wird, welde nicht bloß Gebete, fondern aud 
dona, wiewohl obne Kriegsdienfte, gu entrichten haben, und daf damals Abt 
Agapit (+ 817) viele Bücher in einem hölzernen Bücherſaale fammelte, die aber 
leider nebft mehrern Rloftergebduden durch Brand gu Grunde gingen. Ludwig 
der Teutſche übergab die Abtet im J. 840 dem Biſchof Erdhambert von Freyfing 
(Cf. Freyfing), der ſich um diefelbe ſehr annahm. Erchambert's Nadfolger gu 
Kempten, Abt Conrad I. baute, um die Religiofitdt des Volks gu fordern, Kir— 


en und Capellen. Frühzeitig ſtand Kempten mit den Klöſtern Neidhenau und St. | 


Gallen in geiftlider Bruderfhaftsverbindung. An der Cinweihung der gu St. 
Gallen erbauten Othmarsfirde im J. 867 nabmen Monde von Kempten Antheil 
und kehrten, mit Reliquien befdenft und von den Gallenfer-Briidern unter Lob- 


gefingen vor bas Kloſter hinausbegleitet, nad) KRempten zurück. Nah dem Tore | 


des fanften und in geiftliden RKenntniffen bewanderten Abtes Landfrid (+ 876) 
Ubertrug Raifer Ludwig die Abtei feinem trefflichen Kanzler Salomon, nachher 
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Abt von St. Gallen und Bifdhof von Conftang (ſ. Gallen, St.), und feit 889 
ſtand derfelben der Bifhof Waldo von Freyfing vor. — Wahrend der Cinfille 
der Ungarn wurde Kempten gu wiederholten Malen verwiiftet. Fir die Wieder- 
berftellung des Stifts wirkte befonders der hl. Biſchof Ulrid) von Augsburg, dem 
es Raifer Otto I. abergeben hatte, Als Ulrich um 955 von St. Gallen zjurück— 
Eehrend bier weilte, wurde er von einer gefabrliden Krankheit befallen; ſchnell 
holte man das von ihm geweihte $1. Oel von Augsburg ber, reichte ibm damit 
die legte Delung, die der fromme Mond Hiltin und zwei Presbyter Ulrihs voll- 
gogen, worauf Ulrich fogleih genad. Nachdem Otto I. dem Stifte wieder freie 
Abtswahl verliehen hatte, ward mit Ulrihs Bewilligung Alerander J. (+ 992) 
gum Abt gewahlt, cin frommer, gelebrter und thatiger Herr, welder dem Volfe 
an Fefttagen predigte, das Kloſter in Zucht hielt, die Mangkirche reftaurirte, die 
Heine Stadt Kempten erweiterte und mit einer Ningmauer umgab. — Raifer 
Gonrad Il. gab im J. 1026 das Stift an feinen Stiefſohn Herzog Ernft zu Leben, 
und diefer vertheilte die Stiftsgüter an feine Bafallen und vertried die Monde. 
Fünf Jahre nadber fam Ernſt in dad Schlößchen gu Stettwang, wo fid ein Paar 
der vertriebenen Donde aufhielt und einer davon in einer Predigt gerade den 
Ruin des Klofters bejammerte. Davon ergriffen, gab Crnft die Abtei zurück, 
und diefe blubte unter Abt Cherhard I. aus dem Kloſter Einſiedeln (+ 1044) wie- 
der auf. Damalé und bis yu dem Ausbrude der Streitigfeiten zwiſchen Kaiſer 
Heinrid IV. und Papft Gregor Vil. gab es im Kloſter mehrere fromme und um 
die Wiffenfdhaften thatige Manner, und Abt Heinrih 1. (1063) bewahrte dem 
Klofter das Anfehben, das es durch feine Schule erlangt hatte. Aber die Kämpfe 
zwiſchen Raifer und Papft wirkten aud auf Kempten deftruirend ein und faifer- 
lide und papftliche Aebte ftritten fid um die Abtei. Dod bradhte Ulrich IL, feit 
1092 Abt, das Stift wieder etwas empor. — Um die Mitte des 12. Sabrhun- 
derts hatte der Abt von Kempten bereits den Rang unter den Reichsfürſten. 
Raifer Friedrich Il. gab dem Abte die Grafſchaft KRempten mit allen Wirden und 
Redten gu Lehen. Die landesherrliden Rechte wurden ihm gleich andern geift- 
liden Furften durdh Friedrids Il. Verordnung von 1220 beftatiget. Als dann 
(1348) Raifer Carl IV. fi gegen den Abt der Anrede ,,unfer Furft” bedient 
$atte, fam in den Ausfertigungen des Stiftes der Titel „Fürſtabt“ in Braud, 
Das Privilegium, fic) der Infel und Pontificalien gu bedienen, erbielten die 
Kemptner Aebte 1238 von Papft Gregor IX. Allein mit dem dufern Glang des 
Stiftes hielt der innere Zuftand deffelben nicht gleiden Schritt, und dagu trugen 
bie Kämpfe zwiſchen den Hobenftaufen und Papften und das lange Interregnum 
Vieles bei. Allmablig horte das gemeinſchaftliche Leben der Stiftéglieder auf und 
lebten fie in abgefonderten Wohnungen und Hadufern häufig gerade fo, wie ihre 
adeligen weltlidjen Standesgenoffen in der Welt, wobei natirlid) an einen Be— 
trieb der Wiſſenſchaft wenig gedacdht werden fonnte. Die Zahl der Conventualen 
ſchmolz gu Wenigen herab und diefe muften Wappengenoffen von vier Ahnen fein, 
Gleichwohl hat das Stift durch feine feelforgliden und gottesdienftliden An— 
flalten, durd Kirchenbauten, durdh eine Schule fir Schüler in und aufer der 
Stadt, durch Wohlthatigkeit 2. aud in den tribften Zeiten immerhin mandes 
Anerfennungswertbe geleiftet, und in allen Jahrhunderten bis auf die Reformation 
herab hat es immer mehrere Aebte gehabt, die fich weit über die Mittelmäßigkeit 
erhoben, 3. B. einen Rudolph von Hoheneck, Kanzler des Kaiſers Rudolph und 
nachher Erzbiſchof von Salzburg (+ 1289); Abt Heinrid) VIL. von Mittelberg 
(1346—1382); Abt Friedrid) von Laubenberg, welder auf der Synode yu Con- 
ſtanz anwefend war und eifrig an der Berbefferung feines Ordens und feines 
Stiftes wirkte (4 1434); Abt Pilgrin Il. (1434—1451), der feine Conventualen 
vermodte, ire gefonderten Wohnungen aufzugeben und gemeinſchaftlich gu effen 
und zu fdlafen; aud die Aebte Johann I. (K 1481) und — (+ 1507) 
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waren ſehr thaͤtige Vorſtaͤnde, wenn aud gu ſtrenge Vertheidiger ber Rechte des 
Stiftes. Indeß Hatten die Aebte auc Urſache genug, ſich um die Geredtfame 
bes Stiftes tapfer gu wehren, denn trog all’ ihrer Bemihungen hatte fig die 
Stadt Kempten unter Beginftigung der Kaiſer allmablig gur Neidhsunmittelbare 
feit aufgeſchwungen. — Die Reformation drang aud in das Stiftégebiet ein und 
bie Stadt Kempten war bald ganz auf Seite des Proteftantismus; abtriinnige 
katholiſche Geiftlide, wie ein Matthias Waibel, Jacob Heiftung u. A. zündeten das 
neue Lidt an und trugen das Ihrige bet, den Bauernkrieg (ſ. d. A.) gum Ausbrud zu 
bringen, in dem bas Stift verwitftet wurde. Der Reformation arbeitete Abt 
Sebaftian v. Breitenftein (1523—1535) entgegen. Unter ifm faufte die Stadt 
Kempten um 30,000 Gulden dem Stifte bie Redte und Gefalle ab, die es nog 
in der Stadt befaf. Auf Abt Sebaftian folgte der treffliche Wolfgang von 
Grinenftein (4 1557), der nichts unterlief, was das Stift beben und die Ver— 
breitung der Reformation hemmen fonnte. Ueberhaupt haben aud) die nach— 
herigen Aebte, felbft jene, deren Wandel Anftof erregte, dem Cindringen des 
Proteftantiémus in das Stiftsgebiet ſich ſtandhaft entgegenfegt, daber Papft Pius V. 
in dem Beſtaͤtigungsſchreiben der Wahl des Abtes Heinrich von Ulm den 3. Marz 
1608 den neuen Abt ermahnte, feine Vorfabrer nachzuahmen, die niemals ge⸗ 
duldet, daß Ketzer in ihrem Gebiet ſich feſtſetzten. Im J. 1623 kam endlich eine 
oft verſuchte, aber immer wieder namentlich durch die ſchwäbiſche Ritterfhaft, 
welde das Stift von Rechts wegen als eine Verforgungsanftalt ihrer jiingern 
Söhne betracdtete, vereitelte Disciplinar-Reform des Stiftes gu Stande, worauf 
der papftlide Stuhl feit langem gedrungen hatte. Unter der Regierung des 
Abtes Johann Schenk von Kaftel wurde 1632 das Stift durch die Sdweden 
zerſtört, alles Heilige gräulich geſchändet und die Plinderungs- und 3erfldrungs - 
ruth aud auf andere Orte und Schlöſſer des Rempter- Gebietes itbertragen, wo⸗ 
bei man den Pfarrern Stride um den Halé legte, fie an den Schweif der Pferde 
band und fo lange herumſchleppte, bis die Pfarrfinder fie ‘mit ſchweren Gummen 
befreiten, Weitere Verſuche zur Disciplinar-Reform des Stiftes in ſtrengerer 
Weiſe machte zu wiederholten Malen und ſelbſt mit Anwendung von Waffenge= 
walt der eifrige Abt Roman (1639—1673), dod aud jegt ftemmte fid wieder 
vorzüglich die ſchwäbiſche Ritterſchaft entgegen. Unter dem Abt Cardinal Bern— 
hard Guftav von Baden wurde der Bau des von den Schweden gerfldrten Stifts 
beendiget und daffelbe am 21. November 1674 unter grofien Feierlidfeiten be— 
gogen; vor Allem lief fic) diefer Abt angelegen fein, die Handwerfe und Künſte 
emporgubringen und dem Stifte das Anfehen einer völligen Stadt yu geben. 
Deffen Nadfolger, Fürſtabt Rupert von Bodmann (1678—1728), ein bodge= 
bildeter, ſtaatskluger und religids-eifriger Herr, erwirfte dem von ihm nod weiter 
emporgebradten Stifte bom Raifer Carl VI. im J. 1712 um 1000 Carolin das 
Stadtredt. Ihm folgte Furflabt Anfelm Reidlin von Meldegg (1728—1747), 
ber dag geftdrte gute Vernehmen zwiſchen Regierung und Landſchaft wieder her— 
fiellte. Die legten Furftabte waren: Engelbert von Sirgenftein (1747— 
1760), ein fanfter, fparfam [ebender, frommer und um die Erhaltung und Ver— 
breitung der fatholifden Religion thatiger Vorftand; Honorius Noth von 
Sdredenftein (1760—1785), allgemein verehrt und geliebt wegen feiner 
Milde und Menfdhenfreundlichfeit, feiner Rerdienfte um das Land, feiner bei der 
Theuerung gebrachten Opfer, feiner Anflalten gum Beften der Armen; Rupert ii. 
von Neuenftein (1785—1793), unter dem der Aftermyftifer Martin Boos fein 
Unwefen gu treiben anfing (ſ. Braun, Geld. der Bifhofe v. Augsburg IV, 550). 
Der legte Furftbifhof von Kempten war Caftolus von Reidlin. In den 
Sabren 1802 und 1803 ging die Sdcularifation des Stiftes vor fig und es fam 
daffelbe wie die Stadt RKempten an Bayern. Bei der Sicularifation, diefem 
“Arojanifgen Pferde des Communismus, umfafte die gefürſiete Graffdaft Kemp 
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ten 18 Quadratmeilen in einem geſchloſſenen Gebiete mit der Reſidenzſtadt Stift 
Kempten, 7 Marktflecken, 85 Dorfern, einer Menge von Weilern, Höfen und 
SGloffern und 40,000 ECinwohnern; gudem befaf das Stift viele gerftreut gee 
legene Leben, S. Mabill. Annal. t. Il. p. 159, 228, und deffen Vet. Analecta in 
uno tomo p. 448 etc.; Rettberg, Kirchengeſch. Teutſchlands. Il, 1315; befonders 
Hagenmuller, Geſch. der Stadt und der gefitrfteten Graffdhaft Kempten, zwei 
Bande, Kempten 1840—1847. [Schroͤdl.] 

Kenchreä, ſ. Corinth, 

Kendebaus, Feldherr des Antiochus (VI) Sidetes, von dieſem zum Bee 
fehlshaber des Küſtenlandes (T790 wagadias) ernannt, drang auf deffen Befehl 
in Sudda ein, mordete und plinderte, befeftigte den Grengort Kedron; Simons 
Sodhne, Judas und Johannes, gogen wobhlgeriiftet gegen ihn, Kendebaͤus verlor 
viele feiner Leute und wurde mit dem Refte in die Flucht geſchlagen. Bel. 1 Mace, 
15, 38. — 16, 8. Jos. Antt. XIII. 7, 3. bell. jud. I. 2, 2. 

Kenifiter, D1:p, LXX. Kevelator, Vulg. Cenezaei, ein canaanitiſches Volk 


nur Gen. 15, 19. genannt. 

Keniter, OP, Op, aud Or27p, LXX. Kevator, Vulg. Cinaei, nad Gen, 
15, 19. ein BVolfsftamm Canaans, wohnten an der ſüdöſtlichen Grenze des Lane 
des unter den Amalefitern, 1 Gam. 15, 6. 27, 10. 30, 29.3 einzelne verloren 
ſich aud in den Norden des Landes, Midst. 4, 11. 17,5. Hobab, der Schwager 
Mofes’ (Mum. 10, 29.) gehorte diefem Stamme an, Rist. 4, 11. 1, 16. Die 
wenigen biblifhen Notizen wurden in befondern Monographien verarbeitet von 
A. Murray, com. de Kinaeis, Hamb. 1718, und Kerzig, bibl. hiſt. Abhandlung 
v. d. Kenitern, Chemnitz 1769. 

Kenicott, Benjamin, ſ. Bibelausgaben. 

Keri und Ketib, ſ. Maſora. 

Kerze. Das Licht iſt ein fo weſentliches und an Beziehungen reiches Syme 
bol der Religion, daß es weder bei den Juden noch bei den Heiden von jeher 
gefehlt hat. Sm alten Bunde gehörte das Anzünden von wenigſtens ſieben Lam— 
pen im hl. Zelte zu den vorgeſchriebenen gottesdienſtlichen Ceremonien. Was die 
chriſtlichen Zeiten betrifft, fo erheiſchte ſchon die bis in die Anfänge derſelben 
hinaufgehende Gewohnheit der nadtliden Verſammlungen den Gebrauch der 
Lampen und Lichter (vgl. Apoſtelgeſch. 20, 8.). Schon Hieronymus muß die von 
Vigilantius als Mißbrauch getadelte „moles cereorum in den chriſtlichen Kirchen 
in Schutz nehmen. Zu keiner Beit übrigens, aud nicht in den erſten drei Jahr— 
hunderten, wo die blutigen Verfolgungen die Nothwendigkeit der nächtlichen Got- 

tesdienſte in den Katakomben (ſ. d. A.) und an andern abgelegenen Orten herbeiführten, 
wurde durch das Anzünden der Lichter beim Gottesdienſte bloß die materielle 
Dunkelheit zu verſcheuchen geſucht, ſondern ſtets wurde das Brennen der Lichter 
in den Kirchen ſymboliſch aufgefaßt, wie der hl. Hieronymus bemerkt: „In allen 
Kirchen des Morgenlandes werden beim Vorleſen des Evangeliums, ſelbſt beim 
Sonnenſcheine, Kerzen angezündet, nicht als wolle man eine Finſterniß aufhellen, 
ſondern um ein Seiden der Freude gu geben” (advers. Vigilant, ed. Mart. tom. IV. 
P. IL. p. 284). Die Lidter, welde gebraudt wurden, waren von Anfang ent- 
weder Wadhs- oder Oellidter, feltener Fackeln (bet feierlichen Umzügen, aud in 
der Ofternadt). — Die Wachskerzen werden auf Leuchter geftedt, welche anges 
zündet gu tragen befonders Gace der Acolythen (ceroferarii) ift. — Die $aupt- 
fadliden Feierlidfeiten, welde durd dad Kerzenlicht verherrlidt werden, find 
die HI. Meffe, die Adminiftration der hl. Gacramente, die Vornahme der Bene- 
dictionen, die Proceffionen; aud) gehdrt das Angiinden von Lichtern vor den Bil- 
dern der Heiligen gu dem diefen gebührenden Cultus. Biele Glaubige bedienen 
fic der angezündeten Wachskerzen auch bet ihrer Privatandadt, insbefondere beim 
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Gebet für die Verſtorbenen. — Der liturgiſchen Vorſchriften für den Gebrauch 
der Kerzen ſind viele; die wichtigſten betreffen den Stoff, aus dem ſie ſein ſollen, 
und die Anzahl, in der ſie gebrannt werden ſollen, ſowie die Veranlaſſungen, bei 
welchen fie anzuzünden oder auszulöſchen find. Sie müſſen, den Nothfall aus- 
genommen, aus Wachs fein, weil dieſes an den „guten Wohlgeruch Chriſti“ er— 
innert. Die Farbe derſelben iſt entweder weiß oder gelb, auch wohl roth. In 
einer Privatmeſſe ſollen zwei und nur zwei Kerzen brennen, bei einem Amt we— 
nigſtens vier, vor ausgeſetztem hochwürdigſten Gute wo möglich ſechs; wenn der 
Biſchof celebrirt, brennen ſieben. — Die ſymboliſchen Beziehungen, welche die 
brennenden Kerzen darbieten, find zahlreich, und geſtalten ſich verſchieden nad 
den gottesdienſtlichen Handlungen, bei denen ſie vorkommen. Im Allgemeinen 
bezeichnen ſie den in der Kirche gegenwärtigen Erlöſer als das Licht der Welt, 
und ſeine Religion als die Erleuchtung aller Volfer, wie als das heilige Feuer 
der Liebe, das gu entzünden Er die himmliſche Herrlidfeit verlaffen; fie weiſen 
den Glaubigen darauf bin, daß er felbft nidts Anderes fein foll, als gleidfam 
ein Lidt an der Geifter- und Gnadenfonne Jeſus Chriftus angezündet, weldes 
Anderen mit guten Werken voranleudtend, ſich felbft gu Gottes Ehren vergehrt. 
Befonders verdicnen die fymbolifden Beziehungen herausgehoben zu werden, 
welde der hl. Carl Borromäus in der brennenden Wachskerze findet. ,,Cereo 
significantur theologicae virtutes, fides in lumine, caritas in calore, spes in cerei 
recta allitudine, quae sursum ascendit, ut spes nostra ad coelos usque excitatur 
atque erigitur“ (act. eccles. Med. pag. 4. de instruct. bapt.). Bet der hl. Taufe 
erſcheint die brennende Kerze als cin fo wefentlides Symbol, daß davon die ganze 
hl. Taufe den Namen guwtopos — illuminatio, führt. Sehr paffend erſcheinen 
in manden Didcefen die Neucommunicanten mit der brennenden Kerje in der 
Hand; die Taufferze, die Kerze bet der erften $1. Communion und die Sterbefergze 
bilden dann eine ſchöne Triad. Aud die Opferung der brennenden Kerze durch 
diejenigen, welche eine Weihe erhalten haben, an den confecrirenden Bifdof, ift 
eine finnvolle Ceremonie, anbdeutend, daf fie alle fein wollen und follen, was 
vom BI, Johannes dem Laufer gefdrieben fteht, ,,lucerna lucens et ardens.“ — 
Um ihrer ausgezeichneten Stellung willen in der Reihe der liturgiſchen Sachen 
werden die Kerzen geweiht, ſ. Kerzenweihe und geweihte Sade. [Maft.] 
Kerzentragen, Kerzenweihe. Brennende Kerzen werden beſonders bei 
theophoriſchen Proceſſionen vom Clerus und den hervorragenden Laien getragen, 
wie fie auch bier beſonders am Plage find, um einerſeits auf das unter Brods— 
geftalt verborgene Licht der Welt hinguweifen, andererfeits den lebendigen Glau- 
ben der Trager an die facramentalifdhe Gegenwart des Herrn anjudeuten. Das 
Kerjentragen bei Leidhenbegdngniffen, deffen Gregor von Nazianz, Hieronymus, 
Ambrofius und Chryfoftomus ſchon erwabnen, ift die natirlidfte Ceremonie, 
welde das Gebet: „das ewige Lidt leudte ihnen“ (den Abgeftorbenen) begleitet. 
Bei der feierliden Ercommunication tragen die Bifer Anfangs brennende Keren: 
fobald fie aber die Schwelle des Gotteshaufes hinter fid) haben, werden fie ihnen 
ausgelöſcht („die Leuchte der Gottlofen wird ausgelöſcht werden”, Sprüchw. 13, 
9.). — Feierlid) wird die Rerzenweihe am Feſte Mariä NReinigung vorgenom=- 
men (von der Segnung der Oſterkerze ein bef. Artifel), woher diefes Feft aud 
ben Namen Licht meß erhalten, Das Alter diefer feierlichen Segnung läßt fim 
nidt mehr mit Genauigfeit ermitteln, immerhin aber fallt iby Urfprung vor dag 
achte Sabrbundert (ſ. Marzohl und Sdneller, V, 1. S. 57). Ueber ihren 
Ginn geben den beften Aufſchluß die Gebete der Kirche bei der Segnung felbft; 
darnach follen alle diejenigen, welche die geweihten Kerzen fromm gebrauden, zur 
wabren Gotteserfenntnif erleudtet, mit dem Feuer der Liebe entzündet, mit der 
Gefundheit des Leibes und der Seele begnadigt, vor allen Nadftellungen des 
boſen Feindes gefHiupt und gu den Wohnungen des ewigen Lidhtes glücklich gee 


Kefuba — Ketzertaufe, Ketzertaufſtreit. 71 


leitet werden. Waͤhrend der Vertheilung der geweihten Kerzen wird vom Chor 
der Lobgeſang des greiſen Simeon ,,nunc dimittio servum tuum“ angeſtimmt, dann 
geht die Proceffion vor ſich, wabrend welder die fie Begleitenden die angesinde- 
ten Kerjen in den Handen tragen. — Gonft findet ſich in der Kirche nod eine 
doppelte Benediction der Kerzen, eine gewöhnliche, weldhe unter dem Sabre 
Sorgenommen wird, wenn die Bahl der am Lidhtmeftage geweihten nidt aus— 
reiht, und eine andere der Sterbefergen (f. Marzohl und Schneller V. 1, 
S. 368). [Maft.] 

Kefuba, f. Ehe bet den Suden. 

Kettler, Gotthard, f. Kurland, 

Kettler, Wilbelm, f. Caffander. 

Kettenfeier Petri, f. Petri Kettenfeier. 

Reger, Ketzerei, ſ. Harefie. 

Kegerrichter, ſ. Inquiſition. 

Ketzertaufe, Ketzertaufſtreit. Schon ju Ende des zweiten chriſtlichen Jahr— 
hunderts hatte Tertullian, als ſtrenger und herber Charakter in der kirchlichen 
Disciplin dem äußerſten Rigorismus zugethan, in ſeinem Buche de baptismo (o. 
15. p. 262) die erſten Keime einer Streitfrage niedergelegt, welche ſpäterhin in 
unerquicklicher Weiſe Gegenſtand gedehnter Verhandlungen ward. Die Streit— 
frage war: „Iſt die von den Ketzern ertheilte Taufe gültig oder nicht? Und ſind 
ſofort diejenigen, welche aus irgend einer Häreſie in die katholiſche Kirche zurück— 
zukehren wünſchen, vorerſt gu taufen, oder genügt die bisherige Praxis der all- 
gemeinen, beſonders aber der römiſchen Kirche, den zurückkehrenden Häretikern 
gum Zeichen der Buße und Verſöhnung die Hände aufzulegen?“ Tertullian ver— 
wirft a. a. O. die Ketzertaufe, und motivirt ſein Urtheil in Folgendem: „Wir 
und die Häretiker haben nicht denſelben Gott, und nicht Einen, d. i. den ndm- 
lichen Chriſtus, daher auch nicht Eine, weil nicht dieſelbe Taufe. Da ſie dieſe 
nicht in rechter Weiſe beſitzen, ſo beſitzen ſie dieſelbe ohne Zweifel gar nicht; 
daher fie aud nicht empfangen fonnen, was fie nicht haben.“ Die fo motivirte 
Auffaffungsweife von der Cinheit der Taufe fonnte wohl Agrippinus, Biſchof 
von Carthago, der Baterftadt Tertullians (200), nachdem legterer gum Monta— 
nismus ubergetreten, eben den Dontaniften gegeniiber mit Recht in Anwendung 
bringen, da diefe nicht nad der Einfegung Chrifti, im Namen der ausdrücklich gu 
nennenden drei gottliden Perfonen tauften; er durfte aber diefe Anfidht nicht, wie 
er auf ber Synode gu Carthago gethan, auf die Kegertaufe im Algemeinen aus- 
dehnen, ohne den Fatholifden Lehrdegriff, wie diefer unten näher gu beleucdten 
fommt, ju gefabrden. In Folge des Synodalbeſchluſſes fand die Uebung, die 
Haretifer erft durd) Erthetlung der Taufe in die kirchliche Gemeinfdhaft wieder 
aufjunehmen, Cingang in einem grofen Theile der africanifdhen Kirche, und 
Widerhall in den Kirchen Kleinafiens; denn fon auf der Synode gu Sconium 
und fpdter gu Synnada, unter dem Borfige Firmilians (f. d. A.), Biſchofes 
pon Cafarea in Cappadocien, wurde ein gleicher Beſchluß gefaft mit der Synode 
gu Garthago (Euseb. H. E. VII. 5. 7. 30.). In bedenfliderer Weife aber ent- 
brannte ber Regertaufftreit, alé im 3. 248 Cyprian (f. d. A.) den bifhofliden 
Stuhl von Carthago beftieg. Die nächſte Veranlaffung gab die gerade damals 
auftaudende Gecte der Novatianer, die fid) die Reinen, xaPagol, nennend, 
alle aus der katholiſchen Kirche yu ihnen Uebertretenden wieder tauften und fomit 
im nothwendigen Rückſchlage die obſchwebende Streitfrage uber die Ketzertaufe 
wieder in Anregung brachten. Auf die ſchriftliche Unfrage von 18 Biſchöfen 
Africa’s, wie man es ferner mit der Aufnahme der Haretifer gu halten habe, 
verfammelte Cyprian gu Carthago (255) 31 Bifdhofe der africanifdhen Kirche. 
Gluͤhend begeiftert fir die Idee der Einheit der Kirche, beftdrft durd das Bei— 
fpiel feines mittelbaren Borgangers Agrippinus, wufte Cyprian die verfammel- 
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ten Biſchöfe gum einmüthigen Beſchluſſe gegen die Gültigkeit der Ketzertaufe gu 
beftimmen. Das Synodalſchreiben (Cypr. ep. 70.) wurde an die Fragefteller ab- 
gefandt, und auf folgende Gründe zurückgeführt: „Niemand fonne draufen, aufer 
ber Kirche, getauft werden, da nur Eine Taufe in der Hl. Rirdhe beftehe. Reiner, 
ber außer der Kirche fei, fonne das Wafer beiligen, da er den Hl. Geift nicht 
babe. — Es fei nur Cine Taufe, nur Cin hl. Geift, nur Cine von Chrifto dem 
Herrn auf Petrus gegrindete Rirde. Bei den Srrgldubigen fet alles unddt und 
nidtig.” Die Synode verwabhrt fid gegen den Vorwurf der Wiedertaufe; denn 
„Alle, die von einem ehebrecheriſchen und ungebeiligten Waffer fommen und mit 
der Wahrheit des heilbringenden Waffers abzuwaſchen find, werden von uns nidt 
wiedergetauft, fondern getauft” (ep. 73). Qn gleihem Ginne ſchrieb Cyprian 
aud an Ouintus, einen der Bifhofe Mauritaniens, der an ifn durch den Priefter 
Lucian die naͤmliche Frage bezüglich der Kegertaufe hatte ergeben laſſen Cep. 71). 
Um diefe Frage einer gedeihlichen Lofung entgegenzuführen, lud er in kurzer Bwi- 
ſchenzeit (255—256) abermals 71 Biſchöfe Africa’s gu einer Synode nad Care 
thago. Diefes Concil beftatigte die Beſchlüſſe des erfteren und fandte zugleich 
mit dem fribern Synodalſchreiben und dem Briefe Cyprians an Ouintus den 
gefaften Entſcheid nad Rom an Papft Stephanus. Wie weit Cyprian, der 
wahrſcheinliche Berfaffer diefes Synodalfdhreibens, von aller Parteifudt und 
Streitluft entfernt gewefen, geht aus den Schlufworten des Schreibens hervor: 
„Wir fenden dir diefes Schreiben, geliebtefter Bruder, fowohl gu deiner Mite 
funde, alé wegen der gemeinfdaftliden Würde, und aus ungeheudelter Liebe, — 
Doh thun wir Reinem Gewalt an, geben Reinem Gefeg, da jeder Biſchof in 
Verwaltung der Kirche feinem freien Urtheile folgt und dem Herren Rechenſchaft 
geben wird fiir das, was er thut” (ep. 72). Diefer Geift der Milde und Ver- 
ſohnung gibt fid aud fund in einem gleidjeitig an Biſchof Subajanus geridteten 
Schreiben Cypriang, das er mit den Worten fdlieft: „Die Liebe des Herzens 
erbalte id) aufredt mit Geduld und Ganftmuth, die Ehre der Gemeinfdhaft, das 
Band des Glaubens und die biſchöfliche Cintradht” (ep. 73). Wider Erwarten 
Cyprians und der übrigen Biſchöfe Africa’s nabm Stephanus das Synodalfdrei- 
ben tn einer Weife auf, die allerdings nicht geeignet war, den Streit auf friedlidem 
Wege beigulegen, fondern vielmehr die Hige des Kampfes fteigern mufte, be- 
ſonders als aud) Firmilian, Kenntniß davon nehHmend, auf Cyprians Seite trat, 
und ifm die Tradition mehrerer Particularfirdhen Afiens als Bundesgenoffinnen 
zuführte (Cypr. ad Pompejum ep. 74. — Firmil. ad Cypr. ep. 75). Stephanus 
bagegen, fufend auf der allgemeinen Tradition, befonders jener der Haupt. 
und Dutterfirde, wie Cyprian felbft (ep. 59) Rom genannt, entfthied mit den 
Worten: , Wenn Jemand von was immer fiir einer Harefie gu euch fommt, fo 
foll nidts ernenert werden, aufer was überliefert worden ift, daß man ibm die 
Hand auflege gur Buße, da felbft die Haretifer folde, die von einer ihrer Sec— 
ten zur anbdern iibergeben, nit eigenthümlich taufen, fondern nur einfad in ihre 
Gemeinfhaft aufnehmen” (ep. 74. p. 293). Der Papft will burdh die Berufung 
auf das Beifpiel der Grrglaubigen nur geigen, wie lebendig und tief die fatho- 
lifhe Ueberlieferung in diefer Frage felbft den getrennten Gecten nod inne wobne: 
(Fleury h. e. Vil. 28.). Die Worte „a quacunque haeresi“, deren ſich Stepha- 
nus bediente, involviren keineswegs den ibm von Cyprian (ep. 74) gemadten 
Borwurf, daf ibm jede, aud in unrechter Weife vollzogene Kegertaufe gleid 
gelte. Der Papft fonnte fo fprecen, denn leichter wurden damalé Reger gefun- 
ben, die gar nidt tauften, als ſolche, die nicht der rechten Forme! in der Taufe 
ſich bedient batten (S. August. de Bapt. VI. 25.). Daf Stephanus den Biſchöfen 
Afiens und AUfrica’s felbft mit dem Banne gedroht habe, geht aus einem Briefe 
des Dionyfius von Alerandrien an Papft Xyftus (Euseb. h. e. VII. 5.) hervor. — 
Wenn aud der unbefangene Hiftorifer nicht abliugnen fann, daf in diefem Streite 
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beide Parteien bie Schranken der Mäßigung wberfdritten, fo wird er dod gu- 
gleich gugeben miffen, daf dem Papfte gegenitber, der ſich im vollften Rechte 
befand, die gebührende Pietdt minder von Firmilian als von Cyprian gewabrt 
wurde, Legterer glaubte dadurdh eine Vermittlung bewirfen gu fonnen, daß er 
nodmals am 1, September 256 ein Concil nad Carthago berief, gu welchem 85 
Bifdhofe aus der Proving Africa, Numidien und Mauritanien, defigleichen viele 
Priefter und Diaconen, fowie aud Laien ſich einfanden. Wie aus den von Cy- 
prian felbft aberlieferten Synodalacten hervorgeht, blieben alle Biſchöfe bei ihrem 
früheren Beſchluſſe, mit der nochmaligen BVerfiderung, dadurch die Cinheit des 
Glaubens nicht ſtoͤren und die kirchliche Gemeinſchaft mit den Biſchöfen gegen- 
theiliger Ueberjeugung nidt auf$eben gu wollen. Ob Cyprian vor feinem Tode 
nod feine Meinung widerrufen habe, ift nist mit Gewißheit befannt. ,,Fortasse 
factum est, sed nescimus“.... (S. August. de bapf. |. IL c. IV.). ,,Cyprianus sen- 
sisse aliter de baptismo quam forma et consuetudo habebat Ecclesiae, non in ca- 
nonicis, sed in suis et concilii literis invenitur: correxisse autem istam sententiam 
non invenitur; non incongruenter tamen de tali viro existimandum est, quod cor- 
rexerit, et forlasse suppressum sit ab eis, qui hoc errore nimium delectati sunt, 
et tanto veluti patrocinio carere noluerunt“ (Id. ep. 43. § 38.). Indeß ift uns 
die Heiligſprechung diefes Rirdenlehrers, fowie feine ausdrückliche Erwähnung 
im Canon der Meffe die fiderfte Bürgſchaft, daß er ftets in vollfommener Rire 
dhengemeinfdaft geblieben. — Dod aud nach dem Tode Cyprians und des 
Papftes Stephanus dauerte der Kegertaufftreit ſowohl in der aſiatiſchen als africani- 
fhen Rirdhe fort. Dionyfius, Bifdof von Alerandrien (f. d. A.), hatte ſchon 
ju Zeiten des Papftes Stephanus die Rolle eines Vermittlers ubernommen, und 
fegte nun diefed Amt unter Sirtus Hl. fort; es gelang ifm jedoch nur theilweife, 
die DBifhofe Africa’s mit Rom in diefem Puncte gu einigen (Euseb. h. e. |. ¢.), 
Endlich ftellte fid auf dem Concile gu Arles (314), dem viele africanifdhe Bi- 
fhofe anwohnten, den Novatianern gegeniiber die römiſche Ueberlieferung als 
fatholifde Lehre offen feraus. Der 28, Canon diefes Concils lautet: „Wenn 
tin Häretiker zur Kirche fommt, fo foll man ifn nad dem Symbole fragen, und 
überzeugt man fid, daf er auf den Vater, Sohn und hl. Geift getauft fet, fo 
fol man ihm blof die Hande auflegen. Befennt er aber auf die ibm vorgelegte 
Frage nicht diefe Trinität, fo foll er getauft werden” (Mansi t. II. p. 474.). Das 
allgemeine Nicdnifde Concil (325) befraftigte im 8. Canon den Ausſpruch des 
Concils von Arles, indem es entſchied, daß die Novatianer nur mittelft Hande- 
auflegung in die Rirche wieder aufzunehmen feien; die Paulianiften aber, welde 
bie Taufformel gednbdert hätten, feien im Falle der Rückkehr gu taufen (can. 19. 
Mansi t. II. p. 666; Harduin t. I. p. 326 et 331.). Sm Oriente aber, befonders 
in Cappadocien, ſcheint fidh die Gewohnheit, alle Reger vor ihrer Aufnahme in 
die Kirche gu taufen, bis gum erften allgemeinen Concile von Conftantinopel er- 
balten gu haben (S. Basil. prima et secunda ep. can. ad Amphiloch.). 3u Ende 
des vierten Sabrhunderts ward dem hl. Auguftin glanjende Veranlaffung, die 
Lehre der katholiſchen Kirche mit der ihm eigenen dialecti{hen Scarfe darzuſtellen. 
Die Donatiften (f.d. A.), ausgehend von dem Principe, daß die Gültigkeit 
ber Sacramente bedingt fet durch den Glauben und die Sittlidfeit des Ausſpen- 
ders, tauften die gu ifnen übergehenden Ratholifen, und beriefen fid hiebei auf 
die Authoritat des hl. Cyprian, in dem fie allerdings ſcheinbar einen Patron ge- 
funden, da er die Giltigfeit ber Taufe von der Orthodorie des Taufenden ab- 
bangig gemacht hatte. Auguftin, vorerft auf den traditionellen Standpunct in 
feinem Werke de bapt. contra Donatistas libri 7. ſich ftellend, entſchuldigt den hl. 
Cyprian, da gu feiner Zeit diefe Frage über die Ketzertaufe nod durdh fein all- 
gemeines Concil entſchieden gewefen. Uebrigens fprede das Verfahren, fowie 
die Lehre des hl. Cyprian gegen die Donatiften, und verdamme die Losreifung 
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von ber Rirdhe, mit der er immer vereinigt geblieben. „Jene Tauffrage war 
damals nod nidt forgfaltig bebandelt worden, aber doch hielt die Kirche die febr 
beilfame Gewohnbeit feft, felbft aud an den Schismatifern und Häretikern das 
gu verbeffern, was entartet ift, aber nidt gu wiederfolen, was gegeben ift.... 
Diefe Gewohnheit rubrt, meinem Glauben jufolge, aus apoftolifder Ueberliefe- 
rung ber, fowie Vieles, was weder in ihren, nod der Nachfolger Schriften gee 
funden wird, dod als von ibnen (den Apofteln) wberliefert und empfoblen ge— 
glaubt wird, weil ed die allgemeine Rirdhe beobadhtet. Die Macht diefer Ge- 
wobnbeit beftimmte den Erdfreis, als jene Angelegen$eit in Frage geftellt und 
die gemeinfame Tradition vor die Authoritdt und Macht eines allgemeinen Concils 
gebradt worden war” (lib. II. de bapt. c. VII. et IX.). Mad dem fritifden Zeug- 
niffe Bellarming (lib. I. de sacram. c. XXVI.) verfteht Auguftin unter diefem 
allgemeinen Concil fein anderes, als das ebenerwähnte erfte nicdnifdhe. Auguftin 
urgirt diefe fir die Giiltigfeit der Kegertaufe fpredende Uebung aus dem Ge- 
fldndniffe Cyprians felbft, der behauptet: „dieſe ſehr heilſame Gewohnheit fet 
durch feinen Vorganger Agrippinus im Beginne gewiffermafen verbeffert, in der 
That aber vielmehr verſchlechtert worden“ (lib. Il. de bapt. c. VIL. n.12.). Zeuge 
diefer traditionellen Uebung, die Reger blog mittelft Handeauflegung in die Kirche 
aufzunehmen, ift ung ein ungenannter Schriftſteller aug dem dritten driftliden 
Sabrhunderte, der ein Bud gegen den Srrthum der Wiedertdufer gefdrieben 
(cf. Anonymi liber de Rebaptismate, gewöhnlich den Werfen Cyprians beigefiigt). 
Beuge ift Vincentius von Lirinum, der alfo fhreibt: „Agrippinus, Bifdhof 
von Carthago, entſchied fic), der Erfte unter allen Sterbliden, fir die Wieder- 
taufe gegen den gottliden Canon, gegen die Regel der allgemeinen Kirche, gegen 
den Sinn aller Priefter, gegen Gitte und Cinrichtung der Vorfahren“ (commonit. 
c. VI.). Eben fo beftimmt fpreden fid aug Hieronymus (dialog. adv. Lucifer. 
n. 8 et 9.), Papft Stricius (ep. I. ad Himerium Episc. Tarrac. ſ. d. Urt. Himerius), 
Innocenz I. Cep. XVII. ad Rufum et soc.), Eugenius IV. (decret. ad Arm. Harduin 
T. IX. p. 438). Die von den Biſchöfen Africa’s und Kleinaſiens vorgebradten 
Griinde, welche theils in Conjecturen, theils in abweidhenden Traditionen von Cingel= 
kirchen beftanden, beweifen fomit nichts gegen die allgemeine, katholiſche Tradition. 
Ginen ſchlechten Dienft haben dem hl. Cyprian und feinen biſchöflichen Mitgenof- 
fen jene Kirchenſchriftſteller (Tourneminius, conjectures sur la supposition de 
quelques ouvrages de Saint Cyprien et de la lettre de Firmilien, 3u finden in den 
Documentis Trevoltiensibus mens. Decemb. a. 1734, art. CXVIII. p. 2246 et sqq. 
— Raymund. Missorius dissert. crit. in ep. ad Pompejum. Venet. 1733) ere 
wiefen, die, um fein kirchliches Unfeben gu ſchützen, den Kegertaufftreit gang oder 
wenigftens theilweiſe von den Donatiften fingirt behaupten wollten. Wollte man 
eine fold)’ evidente Thatfadhe, die auf den folideften Beugniffen berubt, auf leidhte 
Vermuthungen hin, oder aus ubelverftandener Pietat gegen eine hiſtoriſche Größe, 
in’S Reid) der Fabeln verweifen, fo witrde bald Geſchichte nicht mehr Geſchichte 
fein, denn dem Sfepticismus ware algdann Thür und Thor gedffuet (ſ. Perronne 
praelect. theolog. t. VI. p. 291. not. 4. Mediol. 1845). — Das antifatholifde 
Princip, nach weldem die Donatiften, fic fälſchlich briftend mit dem Anſehen 
eines hl. Cyprian, die von Ketzern (in ihrem Ginne genommen) ertheilte Taufe 
unbedingt verwarfen, ward im Laufe der Jahrhunderte ausſchließliches Cigen- 
thum ber Häreſie. Wir finden es im 12ten Jahrhunderte bei der Secte der Apo⸗ 
ftolifer, der Waldenfer, und gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts bei den 
Wiclefiten und Hufiten (ſ. d. A.). Die Fatholifde Lehre dagegen fpridt das vierte 
lateranenſiſche Concil (can. Firmiter) aus: „Die Taufe wirke das Heil, von wem 
immer fie ertheilt fein möge, nur foll fie unter Anrufung der Trinitat, im Waf- 
fer, und in ber Form der Kirche, fur; auf die rechte Weife geſchehen“ (Harduin 
VIL. 17.), Nicht minder beftimmt entideidet das Concif von Trient (Sess. VIL. 
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de bapt. can. IV.): „Wenn Jemand fagt, daß die Taufe, wenn fie aud von 
Haretifern im Namen des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geiftes ertheilt wird, 
mit der Intention, dad gu thun, was die Kirche thut, nicht die wabre Taufe fei, 
der fei im Banne.” Yn diefem Sinne befiehlt die Kirche den Prieftern, nach dem 
Ausfprude der Vater und Concilien die Glaubigen gu lehren (Catech. Rom.), — 
Die Frage uber die Giltigfeit der Ketzertaufe, die wir bisher in ihrem geſchicht— 
licen Berlauf verfolgten, findet im fatholifhen Dogma leichtlich ihre Löſung. 
Die objective Gultigheit des Sacramentes ift nach katholiſchem Lehrbegriffe nidt 
bedingt durd die fubjective Gläubigkeit oder ſittliche Wirdigheit des Ausfpenders; 
denn die Sacramente haben ihre ganze Kraft von Chrifto und feinem Berdienfte, 
Der cigentlide Spender der Gacramente ift Chriftus, und der Dtinifter des Sa— 
cramentes tritt nicht im eigenen Namen auf, fondern in der Kraft und Authoritat 
Chriſti. Somit bat auch feine Subjectivitat feinen Cinfluf auf die Giltigheit des 
Sacramentes, wenn er nur die Intention Sat, das gu thun, was die Rirde thut. 
So bezeugt Sohannes der Täufer von Chrifto: ,,Diefer ifs, der mit dem hl. 
Geifte tauft” (Joh. 1, 33.), obwohl Sefus nicht felbft, in eigener Perfon taufte; 
fondern durch feine Singer (Soh. 4, 2.). Daher wird die facramentale Taufe 
des n, B., gegeniiber der in ihrer Wirkfambeit an fubjective Bedingungen gee 
tniipften Zaufe Johannis, die Taufe Chrifti, die Taufe im Namen Jeſu gee 
nannt (Apg. 19, 3. 5.), und der Apoftel Paulus tritt der irrigen Anſicht der 
Corinther, als fei es Paulus, Apollo oder Cephas, die in eigenem Namen tauf- 
ten, mit den Worten entgegen: „Iſt denn Chriftus getheilt? Oder ift Paulus 
far euch gefreuzigt worden? Oder feid ifr im Namen des Paulus getauft wor- 
den? .... Wer ift denn Apollo? Wer iff Paulus? Diener deffen, dem ihr 
geglaubt habet, und gwar fo, wie es der Herr einem Seden gegeben bat. Sh 
babe gepflangt, Apollo hat begoffen: Gott aber hat das Gedeiben gegeben. Daher 
ift weder der etwas, welder pflangt, nod der, weldher begießt, fondern Gott, 
der bas Gedeihen gibt” (1 Cor. 1, 13. 3, 4—7.). Iſt e6 aber nicht der Menſch, 
der taufet, fondern immerdar Chriftus, der fid des Menfden alg Organes be- 
dient: fo ift unter Cinem auc die Giltigfeit der von Haretifern ertheilten Taufe 
bejabet, denn ed ift Ein und diefelbe Taufe, vorausgefegt, daß fie in rechter 
Weife ertheilt wird. Auf diefen Gag führte Papft Stephanus feine Behauptung 
gurud, da er fagte: „Die Keser taufen nidt auf eigenthümliche Weife” (Cypr. 
ep. 74). Iſt aber die Kegertaufe giltig, fo drückt fie bem Getauften den facra- 
mentalen Charafter ein, und eS fann fonacd von einer Wiedertaufe des gur 
Kirche zurückkehrenden Häretikers feine Rede fein. Derfelbe wird mittelft Ab— 
ſchwörung der Harefie und Auflegung der Hande zur Bufe und Verſöhnung in 
die Rirdhe aufgenommen, und mit diefem Augenblide treten zugleich in dem le— 
bendig gewordenen Gliede der Kirche die Wirfungen des Sacramentes, die bis- 
ber Blof der Kraft nad, potentiell, in ihm lagen, wirflid ein (vogl. Perronne 
prael. theol. Vol. VI. 293. not. 2). Dief war eigentlih der Knotenpunct 
des Streites gwifdhen Cyprian und Stephanus, Cyprian und feine An- 
banger unterfdieden nidt gwifhen Sacrament und Wirfung bes Sacramen- 
tes, und warfen daher unbilliger Weife dem Papfte Stephanus, der dod im leg. 
ten Grunde mit ihnen eins war, vor, er fchreibe der Ketzertaufe im Momente 
des Empfanges diefelben Wirfungen gu, wie der in der Kirche ertheilten. Und 
dod hatte Stephanus felbft gefagt: „Die Harefie gebiert und fest aus; die aus- 
geſetzten (Kinder) aber nimmt die Rirdhe auf, und die nicht fie felbft geboren hat, 
erndbrt fie alé bie ihrigen” (Cypr. ep. 75). — Wird demnad das Dogma: 
„Chriſtus ift es, der da taufet”, und der Unterfdied zwiſchen der Gültigkeit 
und Wirfamfeit der Taufe feft im Auge gebalten, fo ldfen fid) alle etwaigen 
Bedenfen von felbft, wie leidtes Nebelgewodlfe. Der Hl. Auguftin fagt Hieber 
bezüglich: „Nicht durch die Verdienfte derer, von denen fie gefpendet wird, nod 
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derer, denen fie geſpendet wird, beſteht die Taufe, ſondern durch die eigene Hei— 
ligkeit und Wahrheit, um Deſſen willen, von dem ſie eingeſetzt iſt“ (de bapt. IV. 
16.). Und der Frage: „Gibt es in den von der Kirche getrennten Secten wahre 
und gültige Sacramente?“ ſtellt er die Antwort entgegen: „Die Trennung von 
der Kirche iſt zweierlei: entweder Trennung in der Liebe allein (Schisma), oder 
in ber Liebe und im Glauben (Harefie, Apoſtaſie). Halten die in der Liebe Ge— 
trennten entweder gang oder gum Theile feft an dem Glauben, fo bleiben ihnen 
gwar Fraft diefes Glaubens die Güter, die fie bet der Kirche empfangen und durd 
den Glauben fefthalten; was fie von der Kirche mitnahbmen, ging ibnen gwar 
night verloren, aber die erhabenften Gebeimniffe frommen ihnen nicht ohne die 
Liebe. Daraus geht hervor, daß außer der fatholifden Gemeinfdhaft die Gewalt, 
gu taufen, gleichwie die Fabhigfett, die Taufe gu empfangen, gefunden werbe, 
So haben die von der Kirche in der Liebe oder auch im Glauben Getrennten 
allerdings die wabre Taufe, welche fie bereits vor ihrer Trennung empfangen 
batten und von der Kirche mitbradten; denn falls fie gu der Kirche zurückkehren, 
wird fie ifnen nidt von Neuem gegeben; und darin ſpricht fid das Urtheil aus, 
daft fle dag, was fie in der Cinigfeit empfangen batten, in der Trennung nit 
verloren. Rann nun die Taufe draufen empfangen werden, wie follte fie nicht 
draufen gegeben werden können?“ Dem Cinwurfe der Donatiften, wie denn 
die Häreſie Chrifto und der Kirche getftlidde Kinder geugen fonne, begegnet ex 
mit den Worten: „Es ift die Cine Kirche, welche eingig die fatholifdhe genannt 
wird, die durch das, was fie als ihr Cigenthum in den von ihr getrennten Ges 
meinen befigt, geiſtliche Kinder zeugt, nicht aber find es diefe Gemeinen felbft ; 
benn die Trennung an fich ift nidt das Beugende, fondern was von jener er= 
balten worden” (cfr. de bapt. I. 10. — Ill. 10. — IV. 1i—5. — VIL 51, 52, 
53.). Cin weiterer, aber nur fdheinbarer Cinwurf, welder gegen die Giltighert 
ber Ketzertaufe gemacht werden könnte, möchte in der Frage liegen, ob nist aus 
dem naͤmlichen Grunde aud alle iibrigen Gacramente von Haretifern giilttg ere 
theilt werden fonnen? Perronne ſpricht fich hierüber, nachdem er den Canon 
bes Tridentinums (can. 1V. de bapt.) von der Giltigfeit ver Ketzertaufe vor— 
gebradt bat, folgendermafen aus: ,,Quod vero attinet ad sacramenta reliqua (si 
poenitentiam excipias, non quidem ex defectu fidei, sed ex defectu jurisdictionis, 
qua carent haerelici), certa est illa propositio ac fidei proxima. Licet enim nulla 
expressa habeatur de illis ecclesiae definitio, jam ex communi consensu probatur 
atque ex ejusdem ecclesiae praxi, pluribus sallem abhinc saeculis confirmata. 
Eadem sane ratio, quae suffragatur valori baptismi collati ab haereticis, suffraga- 
tur pariter valori ceterorum sacramentorum, quae omnia Christi sunt‘ (praelect, 
theol. t. VI. p. 290). Eben aber, weil alle Sacramente Sacramente Chrifti find, 
liegt es aud) im und am Willen Chrifti, die Bedingungen yum giltigen Em— 
pfange ſowohl als gur giltigen Ausfpendung bet den einzelnen Gacramenten nad 
feiner ewigen Weisheit feftgufegen. Allerdings findet der Say, daß die Giiltig- 
feit bes Gacramenté nicht bedingt wird durch die Rechtglaubigfeit oder Sittlich- 
feit bes Ausſpenders, principielle Anwendung auf alle hl. Gacramente; allein 
zur Giiltigfeit des Gacramentes wird aud von Seite des Ausfpenders die In— 
tention erfordert, das gu thun, was die Kirche thut. Nun Fann aber die Gnten- 
tion der Kirche feine andere fein, alg die Gntention Chrifti. Wie wenig es aber 
in der Gntention Chrifti gelegen, jeden Menfdhen ohne Ausnahme zur Ausfpen- 
bung aller Gacramente fir fabig gu erfldren, darüber Hat uns die Lehre und 
Uebung der Kirche bis auf unfere Zeiten ſattſamen Aufſchluß gegeben. Nicht aus 
dem Titel der Subjectivitdt ded Minifters, fondern aus dem Titel der im Willen 
Chriſti liegenden und in der Kirche ausgefprodenen Yntention fonnen die eingel= 
nen Gacramente nur von demjenigen gültig verwaltet werden, der fabig ift, das 
gu thun, wad die Rirdhe nad Anordnung Chrifti thut (vgl. Mattes, die Keger- 
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taufe, 2. Artikel. Tübing. Quartalſchrift. 1. Heft 1850). Wenn Chriſtus die 
Bedingung zur gültigen Ausſpendung der Taufe dahin erleichterte, daß Seder- 
mann, mithin nicht nur Häretiker, ſondern auch Heiden und Unglaubige gültig 
taufen fonnen, fo müſſen wir darin die höchſte Gitte und Weisheit des Herrn 
bewundern, die fiir ben Empfang des erften und nothwendigften Sacramentes alle 
hemmenden Sdranfen auf$eben wollte (Catech. Rom. de bapt.). — Es eritbrigt 
uns nod, Ciniges uber die fymbolifdhe Seite diefes Artikels beigufiigen. Wie 
einft Papft Stephanus, fo können aud wir aus der Vergleidung der katholiſchen 
Lehre mit jener der getrennten driftliden Confeffionen ein gewidhtiges Zeugniß 
fir die Wahrheit der fatholifdhen Tradition entnehmen; denn fie haben in diefer 
Frage mehr alé in andern das fatholifdhe Bewuftfein mit hinübergenommen. Die 
lutheriſche und reformirte Rirdhe anerfennt von ibrem Standpuncte aus die Gül— 
tigfeit ber Regertaufe, wenn fie im Namen der drei gottliden Perfonen ertheilt 
wird, und tauft daber nur die Gocinianer und überhaupt die Unitarier, wenn fie 
in eine derfelben ibertreten (Guerife, Symbolif. ©. 411. — Conf. belg. art. 
34. — Conf. gall. art. 28. — Calvin. epp. et resp. ed. Genev. p. 458), — Was 
die griechiſch nidjt unirte Kirche betrifft, fo ftimmt fie in diefer Frage mit uns 
ollfommen überein (vgl. Conf. orthod. p. 157). Dod fol, nad Heineccius, 
in ber ruffifden Kirche geraume Zeit hindurd die Wiedertaufe der Convertiten 
aus den verſchiedenen chriſtlichen Confelfionen whlidh gewefen fein. — Fir den 
fatholifden Seelforger wird ingbefondere in unferen Tagen, den modernen 
yfreien” Rirdhen gegeniiber, die Paftoralregel gelten miffen, daß er in jedem 
einzelnen Converfionsfalle fi genau nad der Harefie erfundige, in welder der 
Convertit früher geftanden, damit er nicht gegen kirchliche Lehre und Praxis ver- 
ſtoße; denn alle in diefen neumodiſchen Secten geborenen und erzogenen Haretifer 
find meiftentheilé überhaupt gu taufen, da fie in ihrer Gemeinſchaft nidt in 
rechter Weife und Yutention getauft wurden. — Ouellen fiir die Geſchichte und 
Lehre der Ketzertaufe: Cypr. ep. 70—76. — edit. Baluz. — Euseb. h. e. VIL. 
3. 5. — Anonymi tract. de bapt. haeret. Mansi t. I. p. 934. — August. contra 
Donat. de baptismo, contra Ep. Parm. und contra Petil. (edit. Bened. Par. 1688. 
Tom. IX.) — Vincent. Lirin. commonit. cap. VI. — Hieron. contra Lucif. t. IL. 
ed. Vallarsi. — Bearbeitungen: Natal. Alex. saec. Ill. cap. III. art. V. et 
dissert. XXIII. — Maranus, Praefat. ad Opp. S. Cypriani. Edit. Baluzii. — Giov. 
Marchetti, Essercitazioni Ciprianiche: il battesimo degli Eretici. Rom. 1887. — 
Godefrid. Lumper Mon Bened. historia theologico-critica de vita, scriptis atque 
doctrina SS. Patrum part. XI. sect. Ill. cap. V. art. II. § IV. et sqq. Augustae Vin- 
delicorum 1795. — Wald, Kegerhift. Th. I. S. 310—384. — Stollberg, 
Gefhidte der Religion Sefu Chrifti, Th. 9, S. 148 ff. Wien 1817. — Migne 
Patrolog. Cursus compl. Tom. Ill. Par. 1844. — Perronne praelect. theol. tract. 
de sacramentis in genere propos. I. — Dr. Mattes, Abhandlung wher die Ketzer⸗ 
taufe in der Tub, theol. Quartalſchr. 1849, 4. Heft, u. 1850 1. Heft. [Grufda.] 

Keuſchheit (ayveia, castitas) ift die Tugend der Beherrſchung des Gee 
ſchlechtstriebes. Sie fann in einer doppelten Geftalt auftreten, fe nadhdem die 
Herrſchaft des Geiftes über diefen Naturtried bis gur gänzlichen Entfagung fort- 
gebt oder fic auf fenes Maß von Befriedigung befdrankt, die im ehelichen Leben 
verftattet und das Mittel der Fortpflangung der Gattung ift. Gene hat den Namen 
der jungfrduliden Keuſchheit (castitas virginalis) ; diefe heißt die eheli de Keuſch— 
$eit (castitas conjugalis). Bgl. Colibat, Gelibde, Rathe, evangelifdhe, Wir 
baben im gegenwartigen Urtifel nur die letztere, ecigentlide Form der Keuſchheit im 
Auge, da erftere mehr den Namen ,,Enthaltfamfeit” (eyxoarerc, continentia) führt 
(f. Enthaltfamfeit). Wenn die Kraft des Willens das Mas ift, wornad die Grofe 
ver Tugenden ſich bemift: fo ift ohne Zweifel die Enthaltfamfeit als die gang- 
lide Verzichtleiſtung anf die Befriedigung des ſtaärkſten und unbdndigften aller 
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Triebe die Krone aller Tugenden. Aber ſchon die Keuſchheit des ehelichen Lebens, 
die Beſchränkung des Triebes auf ſeine natürlichen Grenzen und Zwecke, fordert 
bei der verlockenden Luft, die ihn begleitet, eine nicht geringe Macht der Selbft- 
beherrſchung. Shr Cugenddharafter fann darum nist in Zweifel gezogen werden, 
Diefe Tugend ift es, die den Menſchen uber den Kreis der Thierheit erhebt, indem 
fie durch die Freiheit des bewuften Willens dem blinden, naturnothwendigen 
Trieb den Stachel bricht und in die Form gefhledhtlider Neigung und Liebe um- 
wandelt, In diefer verfittlidten Geftalt tritt der Geſchlechtstrieb in den engften 
Zufammenhang mit dem fittliden Inſtitut der Che, fich außerhalb diefer gottlid 
beftimmten Schranke fede Befriedigung, ja felbft ben Gedanfen daran, verfagend; 
nod mebr: felbft feine legale, durd perfonlide Liebe verflarte und fittlid durch— 
dbrungene Befriedigung hullt fidh in den Schleier der Scham und Chrbarkeit. Die 
Schweſter und ftete Begleiterin der Keufehheit ift die Tugend der Schamhaftig— 
Feit (pudicitia), — Als Pfliht fordert die Keuſchheit von dem Chriften, den Ge- 
ſchlechtstrieb gu befampfen und gu befiegen, ihm feine andere alé die gottgeordnete 
Befriedigung in der Che gu verftatten, und innerhalb des ehelichen Genuffes ihn 
beilig und rein gu bewahren vor ausſchweifender Befledung. Aus dem ehelichen 
Genuß ift von diefem Standpunct aus die robe, materielle Fleiſchlichkeit ver- 
fhwunden ; er ift durch die perfonlide Liebe ber Verehelichten vergeiftigt und ver- 
edelt. In dem legteren Moment hat die Tugend und Pflidht der Keuſchheit ihre 
pofitive Seite. — Wenn diefe Tugend auf dem Boden des heidniſchen Natur- 
lebens nur fparfame und matte Blüthen trieb, fo fand fie bingegen innerhalb des 
iſraelitiſchen Lebens eine entſchiedene, forgfaltige Pflege. „O wie fin”, ruft 
der Verfaffer des Buches der Weisheit (4, 1. 2.) aus, „o wie ſchön ift cin keu⸗ 
ſches Gefdledt im Tugendglanze: denn unfterblid) ift fein Andenfen, und bei 
Gott und bei Menſchen ift es anerfannt. Ewig triumphirt es mit der Sieges- 
frone, und tragt den Preis fir die Kämpfe unbefledter Reinigkeit davon.” Rel, 
Gir. 26, 30. Derer, die Keuſchheit liebten, erwahnen die altteftamenttiden 
Schriften mit befonderer Anerfennung. 1 Mof. 39, 8. Job 31, 1 ff. Ruth. 3, 
10. Tob. 3, 16—18. Dan. 13, 23. Im Bude Tobid (a. a. O. und 6, 17 — 
20.) wird die bloß gur Luftbefriedigung eingegangene Che fiir ſündhaft erflart, 
Wenn fon die Hl. Biicher des alten Bundes feine Pflidht mehr einſchärfen, als 
bie ber Beherrſchung der Geſchlechtsluſt, und fein Lafter ftrenger und nachdrucks- 
voller verbieten, als das der Geſchlechtsausſchweifung: fo fann es uns nicht un- 
erwartet fommen, daf die neuteftamentlidben Schriften felbft gegen den Schatten 
eines unzüchtigen Wefens, felbft gegen die leifefte unreine Begierde und die blofe 
Nennung von Sdhmahlidem fid erfliren und felbft bis gur entſchiedenen Em- 
pfeblung der ebelofen, jungfrduliden Keuſchheit fortgeben, fo daß uns fein Zwei— 
fel ubrig bleiben fann, die Bewahrung der ehelichen Keuſchheit fei das Mindefte, 
die condilio, sine qua non, was fie fir den Standpunct der riftliden Lebens- 
führung in Anfprudh nehmen. Der Apoftel Paulus bezeidnet die Keuſchheit als 
eine wefentlidhe Erſcheinung des driftliden Lebensprincips, als Frudht ded ,, Gei- 
files” (Gal, 5, 22, vgl. 1 Theſſ. 4, 7. 8.), und erflart ihre Gegenfage fir Aus. 
flüſſe eines widerdriftliden, dem göttlichen Leben entfremdenden Princips (Gal, 
5, 19 ff. vgl. Eph. 5, 3. 1 Cor. 9, 10.). Eindringliche Mahnungen yu keuſchem 
Ginn und ehrbarem, fittfamen Wandel fehren haͤufig in den apoſtoliſchen Briefen 
wieder, 1 Theff. 4, 3—5. Pf. 4, 8. Rom. 6, 12. 13. Gal. 5, 16. 24. 25. 
1 Tim, 5, 2. 22, Tit. 2, 4. 6. 1 Petr. 2, 11. 1 Joh. 2, 15—17. Wie David 
gu Gott um ein von fleifdhliden Trieben gereinigtes Hers fleht (Pf. 50, 12.), fo 
preist der gottlide Heiland die, welde reinen Hergens find, felig als folde, die 
Gott ſchauen werden (Matth. 5, 8.). — Der vom chriſtlich ſittlichen Geifte ge- 
forbderten Keuſchheit tritt die Unkeuſchheit und Unzucht (luxuria) mit ihrem 
vielgeftaltigen Heere von Verirrungen und Verfindigungen entgegen. I. Diefe 
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Gegenfage beſchränken ſich zunächſt auf das Bereich der Gedanken, Begierden 
und Worte. Der ſittlichen Herzensreinheit widerſprechen freiwillig erweckte oder 
unterhaltene Gedanken und Gefuͤhle unreiner Art; wollüſtige Bilder und Bore 
ſtellungen der Einbildungskraft müſſen um ſo mehr verbannt werden, je mehr es 
in der Natur der Sache liegt, daß fie nicht ohne Einfluß auf die ſinnlichen Lüſte 
und Bewegungen fein fonnen, die fie reizen und entflammen. Der Apoftel for- 
dert ausdrücklich dazu auf, ſich rein zu halten von aller Beflecung des Geiftes, 
2 Gor. 7, 1. Bet ver nabern BVeftimmung der Sindhaftigfeit unreiner Gedanfen 
kommt es darauf an, welded ihr Inhalt ijt, mit weldem Grad von Freiwillig- 
feit fie erwect worden find, und mit welder Luft und wie lange fie innerlih vor 
der Seele feftgebalten werden. Der Grad und die Grofe der in diefem Fall 
eintretenden Berfiindigung beftimmt ſich im geraden Verhaltniffe gu den begeid- 
neten Momenten. Nod fundhafter und verwerflider erſcheinen unreine Begierden, 
Wünſche und Gelifte; fie nähren noc mehr die unreine Flamme der Geſchlechts— 
luſt, ja fie ſchließen den Keim der That ſchon vollig in ſich. Daher fagt der Hei- 
land: „Wer ein Weib anfieht mit Begierde, der hat in feinem Herzen ſchon die 
Ehe mit ihr gebroden”, Matth. 5, 28. Der Apoftel bemerft, daß die, welche 
Chriſti find, ihr Fleiſch gefreugigt haben fammt den Laftern und Geliiften, Gal, 
5, 24. vgl. Gol. 3, 5. Bet der moraliſchen Beurtheilung unreiner Begehrungen 
und Gelifte gilt ein analoger Mafftab, wie oben. Der Grad und die Befdaf- 
fenbeit ibrer Sündhaftigkeit bemift ſich theils nad dem Object, auf welded fie 
geridtet find, theils nach der Zuſtimmung des Willens, theils nad der Heftigheit 
ibres Erregtſeins, theilé nad der Beharrlifeit des Verlangens. Chen fo ver- 
werflidh find unreine Reden, Gefinge und Scherze. Ungucht foll, wie der Apoftel 
Eph. 5, 3. 4. 12. fagt, im chriſtlichen Lebenstreife nidt einmal dem Namen nag 
befannt fein (ne nominetur in vobis); aud) follen ſchamloſe Reden, Zotten und 
Poffen, uberhaupt alles Unanſtändige etwas Unerhortes unter ihnen fein. Was 
(von den Heiden) im Finflern gefchieht, ſchämen müßte man ſich, es nur gu nen- 
nen. Sm Falle aber dod) — im Widerfpruce mit der hriftlidben Wohlanftandig- 
feit und Züchtigkeit — obfcdne Reden geführt werden, fo find es folgende Mo— 
mente, wornad die Grofe der Verfiindigung fic entſcheidet. Es fommt erftens 
darauf an, wer Unreines fpridt, ob ein Geiftlider, ein Erzieher, eine Haus- 
mutter, oder ein roher Menſch; gweitens vor wem foldhe Rede geführt wird 
(Pueris maxima reverentia); von weldem fpecififdhen Inhalt die unreinen 
Worte find, ob mehr oder minder anfldfig; viertens endlid, in welder Ab— 
fidt fie gefproden werden, ob blog in leidtfertigem, unüberlegtem Sinne, oder 
in verführeriſcher Abſicht. Immerhin verrathen unzüchtige Neden eine innerlih 
verunreinigte, wüſte Seele; aus der Fille des Herzens fpridt der Mund. Bel. 
Clemens von Alerandrien Paedag. Il, 6; Cicero. de offic. J, 29. Il. Die 
thatfadliden Verfindigungen gegen den Geift hriftlider Zucht und Keuſch— 
beit find entweder natirlider oder widernaturlider Art. Die Geſchlechts— 
befriedigung ift nämlich auf der einen Seite an die ebelide Verbindung geknüpft; 
nur innerhalb diefes fittliden Snftitutes bat fie ibr Recht, fo daß fede aufer- 
eheliche Befriedigung der Geſchlechtsneigung fiir unftatthaft erflart werden muß. 
Wuf der andern Seite muf die Befriedigung des Geſchlechtstriebes die Ordnung 
der Natur beobachten und darf in Feinem Falle die Rückſichten der Sdhambaftigfeit 
und Chrbarfeit verletzen. Daraus erhellt, daß die thatſächliche Unzucht in einer 
gweifaden Hinfidt gegen die Forderungen des fittlidhen Geiftes verftofen kann. 
Die nadften Vorbereitungen yur wirklichen Gefdhledtsbefriedigung find unreine 
Blicke und Geberden, unfeufde Berührungen und buhleriſche Lodungen und An- 
reizungen, die eben defhalb um fo verwerflider und ungulaffiger erſcheinen. Sie 
geboren bereits bem Gebiete der dufern That an. Was nun vorerft die voll- 
endete That der natürlichen Geſchlechtsbefriedigung betrifft, fo find die Hieber 
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geborigen Ungudtéarten folgende: 1) Die Hurerei, die vage außereheliche Gee 
ſchlechtsbefriedigung. 2) Das Concubinat, die fic) von der Hurerei dadurd 
unterſcheidet, daß die Gefdhledtsverbindung zwiſchen den Perfonen, die thre Luft 
mit einander befriedigen, eine jedenfallé Idnger dauernde ift, wogegen jene fid 
an feine beftimmte Perfon knüpft und feine beftimmte Dauer der Verbindung mit 
fid bringt. 3) Die Nothzucht (stuprum), die fih von den erwahnten aufer- 
ehelichen Geſchlechtsvermiſchungen durch den Mangel der beiderfeitigen Cinwilli- 
gung unterfdeidet; fie ift die erzwungene Geſchlechtsverbindung. 5 Moſ. 22, 28, 
29. Ezech. 22, 11. 4) Der Ehebrud, der da erntritt, wenn von den Per- 
fonen, die den Geſchlechtstrieb mit einander befriedigen, die eine, oder beide mit 
Andern verehelift find. 5) Die Blutſchande, die in der fleifhliden Verbin— 
dung zwiſchen den nddften Verwandten und Verfdwagerten befteht. 6) Das 
SGacrilegium, eine fleifhlide Verfindigung zwiſchen Perfonen, wovon die eine 
oder beide Gott geweiht find, fei es durd den Empfang der höhern Weihen des 
geiftliden Standes, oder durch ein feierliches Gelübde der Keuſchheit. — Die 
unnatirliden BVerirrungen und Aus{dweifungen des Gefhledtstriebes anlangend, 
fo gebort hierher 1) die Selbftbefledung, die einfame Selbſtſchändung (Ona- 
nie); 2) der naturwidrige Gefdledhtsumgang, die Gefhledtsbefriedigung 
gwifden Perfonen verfdhiedenen Geſchlechts auf eine widernatürliche Art und 
Weife; 3) die (vollendete) Godomie, die Befriedigung der Gefdhledhtsluft zwi— 
ſchen Perfonen deffelben Geſchlechtes (Paderaftie oder Knabenſchande und Venus 
Lesbia); die Be ftialitdt, Befriedigung des Geſchlechtstriebes mit einem Thiere. 
Wir bemerfen nod, daß gu den unnatirliden Unzuchtsarten aud der Beiſchlaf 
in der Che gehort, wenn er mit der Abfidht, ifn unfrudtbar yu maden, ver 
bunden ift (1 Moſ. 38, 9.). — Die Sindhaftigkeit und Verwerflid leit, 
die Nadtheile der Gefdledtsverirrungen fdnnen wir theilé von der 
phyſiſch-ſeeliſchen Seite, theilé von dem fittlid-focialen und dem religidfen Ge— 
fidtspunct aus in’s Auge faffen. Die Unzucht untergrabt in dem Grave die ge- 
funde leibliche Kraft, als fie das natürliche Maß und die Ordnung der Natur 
überſchreitet. Die Bergeudung der geſchlechtlichen Kraͤfte rächt ſich ſehr ſchwer. 
Ausſchweifende Wolluſt iſt das concentrirteſte Zerſtörungsmittel des Lebens. Wer 
ben Keim des Gattungslebens in ſich zerſtört, legt zugleich Hand an ſeine indivi— 
duelle Exiſtenz. Nicht ungeſtraft läͤßt die Natur ihre großen Zwecke verhöhnen; 
Siechthum, ekelhafte Krankheiten und früher Tod gehen im Gefolge der entner— 
venden Unzucht. Der Onaniſt iſt, wie nicht leicht Jemand, zum Selbſtmorde 
geneigt; aus dem peinlichen Gefühle entſchwundener Lebenskraft gährt wilder 
Grimm, Selbſthaß, Gottes- und Menſchenhaß auf. Gewöhnlich zerſtört der 
Wüſtling, dex Lüderliche anc fein äußeres Lebensglück, häuft Schande und Schmach 
auf fein Haupt und beraubt ſich ſelbſt aller jener reinen und ſittlichen Freuden- 
genüſſe, die an dad häusliche Verhältniß geknüpft erſcheinen. Darum ſagt die 
Schrift: „Wie träufelnder Honigſeim find die Lippen der Hure, und glätter als 
Del ihre Kehle: aber ihr Ende iſt bitter wie Wermuth, und ſcharf wie ein zwei- 
ſchneidiges Schwert. Ihre Fife fleigen hinunter bis gum Tode.” Spr. 5, 2—5. 
vgl. Sob 31, 9—12. Spr. 5, 8—11. 23, 27. Sir. 19, 3. — Dazu fommt die 
innere BVerwiiftung und Zerrüttung der SGeelenvermigen: Sdhwadung des Ge- 
daͤchtniſſes, Abftumpfung der Urtheiléfraft, Befleung der Phantafie durch ſchmu— 
tzige Bilder, Laͤhmung der Thatfraft und Verddung der Bruft, aus der alle 
edlern, garteren Gefühle entflieben. Den Zuſammenhang gwifden Zeugen und 
Denfen diirfte ſchon der hebräiſche Spradgebraud andeuten, der Erfteres ,,Cr- 
fennen” nennt; jedenfallé zeigt fidh der Mißbrauch der Zeugungskraft zugleich als 
eine Zerftdrung der productiven Denffraft; der Ausſchweifende pflegt ebenfo der 
geiftigen als der leibliden Kinder gu entbehren, oder wenn ex folde hat, fo find 
fie beide gleich ſchwaͤchlich, ſeine Gedanken wie feine Nadfommen, Der Wifk- 
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ling iſt gewöhnlich ein Schwachling an Leib und Seele, gu Grunde gerichtet an 
RKorper und Geift. Bgl. Bürger's Gedidt: „Männerkeuſchheit.“ — Daran 
reiht ſich die tiefe Selbftentwirdigung, die in der Unzucht liegt, die Preisgebung 
der perfonliden Würde. Die geiftige Perfonlidfeit hat in der Leiblidhfett ibre 
erfdeinende Seite; daber jede Befledung und Schändung des Leibes eine Vere 
fiindigung gegen die geiftige Perſönlichkeit iſt. Dieß drückt der Apoftel mit den 
Worten aus: , Sede Sunde, die der Menſch begeht, ift außer dem Leibe; wer 
aber Hurerei treibt, der fundigt wider feinen eigenen Leib.” 1 Cor. 6, 18. 
„Wer ſich dex Hurerei enthalt, der erhalt feinen Leib unbeflet und in Ehren.” 
1 Eheff. 4, 4. — Damit hangt die aus herrfdender Ungudt ent{pringende Ver— 
Inechtung des Geiftes gufammen; das beffere Selbft findet fic) durch den ent- 
jugelten, ubermadtig gewordenen Trieb in unwürdige Feffeln gefdlagen; der 
Geift, beftimmt, das Geliften des Fleiſches unter fi gu haben und unabbhangig 
bon demfelben gu fein, bat feine frete Madht und Herrfdaft eingebift und ift 
ein Sclave eines thierifdhen Xriebes geworden. Der Menſch, dev diefen Trieb 
nicht vergeiftigt, entwürdigt fid gum Thiere, ja der raffinirte, unnatiirlider Luft 
fropnende Wüſtling finft unter das Thier herab. — Dabei fann es nidt feblen, 
die gur herrſchenden Leidenfdaft gewordene Unzucht muf die tieffte moralifdhe Auf- 
ldfung herbeiführen; im odffentliden Leben herrſchend geworden, begriindet fie die 
ſpecifiſche Sittenlofigfett. Als foldhe ift fie die Peft der Geſellſchaft, entfittlidt 
in wedfelfeitiger Verführung und Anftedung die Gefhledter und pflangt den Keim 
des Berderbniffes und der Bigellofigfeit auf ganze Gefhledtsfolgen fort. — 
Ueberdief ift Ungudt und Unkeuſchheit eine Verletzung des gottliden Schöpfer— 
wifleng, der die Gefdledtsbefriedigung und die fortpflangende Thätigkeit an ein 
beftimmtes Geſetz und an beftimmte Schranken gebunden bat. Der heilige Wille 
Gottes hat fich in diefer Hinfiht namentlich im alten Teftament deutlich und nad 
drücklich genug geoffenbdart; felbft fir unvorſätzliche Befleckung ward Sühne vor- 
gefdrieben (3 Moſ. 15, 16. 17.), und uber die groberen Verlegungen der Keufdh- 
beit fand fid) die Todesftrafe verhingt. 1 Moſ. 38, 9. 10. 19, 4 ff. 3 Moſ. 18, 
22, 23. 20, 13. 15. 16. 21, 9. 5 Mof. 22, 20—29. 27, 31. — Sie erſcheini 
fodann alé Auflofung der Gemeinſchaft des Leibes mit Chrifto, bem Herrn und 
Haupte des Leibes. „Der Leth iff, nad dem Ausfprucd des Apoftels, nidt fir 
bie Unzucht, fondern fiir den Herrn, Wiffet ibr nicht, daß eure Leiber Glieder 
Chriftt find? Soll id) die Glieder Chrifti nebmen und fie machen gu Gliedern 
ber Hure? Das fei ferne! Wiffet iby nidt, dak wer einer Hure anhängt, Cin 
Leib mit ihr iſt?“ 1 Cor. 6, 15 f. Ferner ift fie als Wegwerfung des Erldfungs- 
preifes und alg Entweihung des Tempels des Hf. Geiſtes gu betradten. 1 Cor, 
6, 19. 20. 2 Cor. 6, 16. — Endlich ift mit dem Lafter der Unzucht als Strafe 
die Ausſchließung aus dem Reiche Gottes und von der Gemeinfdaft der Heiligen 
verbunden. Eph. 5, 5. 1 Gor. 6, 9. 10. 1 Tim. 1, 10. Gal. 5, 19. 20, Off. 22, 
15. Der Sclave unreiner Lafte ſchließt fidh felbft aus bem Rreife der Hergens- 
reinen und Gottgebeiligten aus. Diefe Sclavenfette, diefer Bann ift ſchwer yu 
lofen ; gründliche Bekehrung und Wiederbringung eines Wolliftlings ſtellt ſich in 
jedem Falle alg ein mühſames Werk dar, dad nur gu oft gänzlich miflingt. Sf 
einmal das unkeuſche Wefen in die innere Natur eingeniftet, fo wuchert es felbft 
dann nocd fort, wenn die gefdhledtlide Kraft fon laͤngſt erlofden ift. — Die 
bisher geſchilderten Nachtheile find mehr oder minder allen Formen der Unzucht 
gemeinfam. Es gibt aber hinſichtlich der eingelnen ſolche eigenthümliche Besiehun- 
gen, die uns das Unerlaubte fowobl als das Schaͤdliche derfelben unter andern 
Gefichtspuncten erfennen laffen. Go ift die außereheliche Gefhledhtsbhefriedigung 
fon deßhalb unerlaubt, weil die auf diefem Wege ergzeugten Kinder von vorn- 
berein einer ebrenbaften Exiſtenz entbehren und wenn nidt dem frühen Unter 
gange, dod meiftend der groften Vernadlaffigung ſich preisgegeben fehen, Bet 
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dem Mangel einer ſorgfältigen Erziehung, und wohl aud deßhalb, weil die herr⸗ 
ſchenden Begriffe ihnen ehrenvollere Bahnen verfdliefen, folgen die unglidliden 
Geſchöpfe den pflichtvergeffenen Urhebern ihres Dafeins auf den gleidhen Ab- 
wegen. — Am meiften entwirdigt der auferehelihe Geſchlechtsgenuß, wenn er 
mit einer Luftdirne geſchieht; bier Fann von einer Hergensgemeinfdhaft oder mo- 
ralifhen Annaberung gar feine Rede mehr fein; es wird nur die thierifhe Luft. 
befriedigung gefudt, die eben fo fehr das Weib erniedrigt, die ſich dazu dar- 
bietet, alé den Mann, der fie hinnimmt: beide erniedrigen fid gum Thiere. — 
Am gewiffenlofeften ift die Handlungsweife des Wolluftlings, der die Unſchuld 
eines Maddens entweiht. Der Verfubrer, der einer Jungfrau ihre Chre raubt, 
raubt ifr in der Megel Alles, da fie, einmal gefallen, felten gründlich ſich wieder 
erbebt und gumeift fofort tiefer und tiefer finft. Die natürliche Schambaftigfeit 
des weibliden Gefdhledtes ift gwar eine Schutzwehr, die daffelbe der Unzucht 
weniger zugänglich madt; aber ift diefe durdbroden, dann ift der moralifde 
Verfall um fo unaufhaltfamer, — Was die Nothzucht anlangt, fo involvirt fie 
die unwirdigfte Behandlung und Mißachtung der perfonlidhen Warde dee Men- 
fen. „Der Menſch, fagt Schiller, ift das Wefen, welhes will, Chen def- 
wegen — fo folgert er mit Recht — ift ded Menſchen nits fo unwiirdig, als 
Gewalt gu erleiden, denn Gewalt hebt ihn auf. Wer fie uns anthut, macht uns 
nists Geringeres als die Menſchheit ftreitig.” Wenn dem alfo ift, fo leuchtet 
ein, welche empirend unwitrdige Behandlung die Nothzüchtigung ijt, die Gewalt 
ba anwenbdet, wo, wenn je in einer Sade, nur die freiefte Hingebung ftattfinden 
foll. — Ehebrud und Blutfdhande verlegen auf die tieffte Weife die Reinheit und 
dads Gli des fittlidben Familienlebens (f. Chebrud und Ehehinderniffe). — 
Da nun, wie aus dem Gefagten erhellt, die unverlepte Keuſchheit ein fo hohes 
Gut ift, und ihr Berluft eben fo unerſetzlich und unwiderbringlid, als von den 
verderblidften Folgen begleitet erſcheint: fo liegt nists näher, alé die Pflicht, 
diejenigen Mittel, welche den Befig jener Tugend gu ſichern und vor der Un— 
fittlidfeit geſchlechtlicher Ausſchweifungen gu verwahren geeignet find, mit ſorg- 
faltiger Treue in Anwendung gu bringen, Diefe Mittel find theils abwehren— 
der, theilé pofitiv pflegender Art. Da die Feinde der Unfduld und Tugend 
theilé dufere, theils innere find, fo wird die erfte Claffe von Mitteln ſich in gwet 
Gruppen fpalten. Was nun die erftere betrifft, fo rednen wir gu den dufern 
Feinden der Keufhheit den Maffiggang, die Unmäßigkeit, unvorfid- 
tiger Umgang und unjidtige Lecture. Der erfte Feind diefer Art ift alfo 
der Miffiggang, der fidh auch in diefer Hinfidht als des ,,Leufels Ruhebank“ und 
alé der Anfang aller Lafter bewahrt. Arbeitfamfeit [aft feine ungebhorigen Vor— 
ftellungen und Gedanfen auffommen, Gind foldhe in miffigen Stunden entftan- 
den, fo fann man ju nichts Wirffamerem feine Zuflucht nehmen, als gu ange 
firengter Arbeit und gu ernfter Befhaftigung. Wen der Ernft eines Amtes, die 
Laft eines Tagewerfes, das er gu vollbringen hat, feffelt, Sat feine Zeit, lifternen 
Vorftellungen und einem eitlen Gedanfenfpiele nachzuhängen. Bgl. 1 Tim. 5, 
11—15. Ezech. 16, 49. Die Wirkfamfeit diefes Mittels beftdtigt der hl. Hie— 
ronymus durch fein eigenes Beifpiel; die tieffte Cinfamfeit und Abgeſchiedenheit 
gewabrte ibm feinen Schutz gegen die fleiſchlichen Verfudungen; aud dad ftrengfte 
Faften vermodte nidt ibre Spige gu breden und die Glut der finnliden Be— 
gierden in feinem auf's Aeufferfte geſchwächten Körper ausguldfden. Und was 
war nun mddtiger als all’ diefe vielberühmten Mittel? Das Studium der heb— 
räiſchen und der lateiniſchen Sprache war es: der ernfte, raftlofe, ange- 
firengte Fleiß, den ex auf daffelbe verwandte, und der es ibm erfparte, gegen 
feine frühern Feinde anjufimpfen, da fie von nun an verfdwunden waren. Hie- 
ronymi ep. 21. (ad Eustochium); ep. 125. Sn dem Briefe an Rufticus Gal 
Tus ermahnt der genannte Kirchenvater: ,,Facito aliquid operis, ut te semper 
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diabolus inveniat occupatum.“ — Der zweite duffere Feind ift die Unmaͤßigkeit im 
Effen und Trinken. Befonders vermeide man berauſchende Getränke, überhaupt 
folde Nahrungsmittel, die fpecififde Reize enthalten. Mom. 13, 14. Eph. 5, 
18. Luc. 21, 34. Ser. 5, 7. Tertull. de jejun. c. 1; de spectac. c. 10. 13, 
Hieronym. adv. Jovinian. II, 8. Gregor M. cur. pastor. Part. III. admon. 20.— 
Der dritte dufere Feind ift unbehutfamer, vertraulider Umgang mit Perfonen 
bes andern Gefdledts. „Wer die Gefabr liebt, wird darin umfommen.” Gir, 
3, 27. Hier gilt es, ſchon den Blick auf lifterne Geftalten ſich gu verfagen. 
Job fagt von fidh: „Mit meinen Augen Hatt’ id einen Bund gefdhloffen, was 
ſollt' id) auc) auf eine Sungfrau bliden.” Sob 31, 1. Und Sirach ermabhnt: 
„Hefte deine Augen auf feine Sungfrau, daß ibre Schönheit dir nidt zum Falle 
werde. Wende dein Angefidht von einem gepugten Weibe ab, und blicke nidt 
nad fremder Schönheit. Durd die Schönheit eines Weibes gingen ſchon Viele 
gu Grande, und durd fie entbrennt die Luft, wie ein Feuer.” Sir. 9, 5. 8. 9, 
vgl. 42, 12. 13, 23, 4. 2 Rin. 11, 2 ff. 1 Mof. 34, 2. Dan. 13, 8 ff. 1 Petr. 
3, 3. 1 Zim, 2, 9, Ambros. expos. in Ps. 118. Serm. 16. n. 3. Chrysost. 
hom. 17. in Matth. n. 2. August. cp. 211. mn. 10. enarr. in Ps. 50. Gregor. 
Moral. XXI, 2. — §erner warnt Sirach: „Mit einer Tangerin pflege feinen Um— 
gang, und gib ihr fein Gehor, auf daf did) ihre Künſte nidt gu Grunde ridten.” 
Gir. 9, 4. vgl. 9, 12, 13. — Der vierte in der Reibe äußerer Feinde ift die 
Lectire folder Schriften, welde die Phantafie erhigen und mit lifternen wollifti- 
gen Bildern bevölkern. Hieher find unzüchtige Gemalde (Clem. Alex. cohort. 
ad gent. c.4. Chrysost. expos. in Ps. 113. n.4. August. Confess. I, 16.), 
allzu weichliche Muſik (Clem. Alex. Paedag. II, 4.), gu aufregende BVergniigun- 
gen und Tangbeluftigungen (Ambros. de virgg. Ill, 5. n. 25. Chrysost. hom. 
48. in Matth. n. 2 sqq.) u. f. w. gu rednen. Matth. 5, 27—30. Marc. 9, 43— 
AT. 1 Joh. 2, 16. Sprüchw. 7, 5 ff. — Zur Gruppe derinnern Feinde galt 
tinde[ndes, romanhaftes Gedanfenfpiel, Gefühlsſchwärmerei und überwiegende 
Pflege der Einbildungskraft, inébefondere nod der irrthümlicher oder affectirter 
Weife gendhrte Glaube an die Unwiderftehlidfeit und abfolute Heiligfeit der Na— 
turtriebe,. — Wenn es nun gunddft gilt, die erwähnten Feinde gu befimpfen und 
niederjuringen, fo ift es dod damit nod nidt gethan: die Tugend der Keuſchheit 
will pofitiv gepflegt fein, und ibre pofitive Pflege erft fidhert den vollftin- 
digen Sieg, Abhartung des Leibes, Gewöhnung an Einfachheit und Mafigfeit 
in der Nahrung, Uebung in der Selbftverldugnung (Faſten), Wadfamfeit uber 
die finnliden Regungen, Fludht vor gefährlichen Gelegenheiten, Bewahrung des 
natürlichen Schamgefühls, ernſte Erwägung der in der Unzucht liegenden Selbft- 
entebrung und ihrer furdtbar verwüſtenden Folgen, freudige Begeifterung fir die 
Warde und Schönheit der Keuſchheit, vertrauensvoller Aufblick zu Gott, befon- 
ders zur Stunde der Verfudung, fteter Wandel in Gottes Allgegenwart, ver— 
ebrungévoller Hinblick auf die Vorbilder der Reinigkeit, befonders auf die jung- 
fräuliche Gottesmutter, die Mutter der ſchönen Liebe, der wiederholte Gedanfe 
an Zod und Geridt, der dftere Empfang der heiligen Gacramente find die Haupt- 
mittel, die Herzensreinheit und die Reufdbeit des Leibes yu wahren und ihren 
Beſitz in pofitiver Weife gu begrinden und gu befeftigen. Sprüchw. 5, 6. 20— 
31. 7, 9, 3—6. 23, 16—25. Pf. 50, 12. 1 Cor. 9, 25, 27. Matth. 5, 29. 18, 
9. Marc, 9, 46. Die Vater bezeichnen die Keuſchheit als eine Gabe Gottes, 
die er Keinem verfagt, der ihn darum bittet (Origin. comment. in Matth. 19, 11. 
Chrysost. de virgin. c. 36. August. Confess. VI, 11. n. 20. serm. 343. n. 4. 
Bal. Conc. Trid. Sess. 24. de matrim. c.9. Die Stelle 1 Cor. 7, 7. begieht 
fi auf die castitas virginalis, die Gabe der Enthaltfamfeit), Bgl. Athe- 
nag. Legat. pro Christ. § 28. Clem. Alexand. Strom. Lib. Ill. Hieron. ep. ad 
Eustoch. Basil. M. de virgin. Cicero de senect. c. 12. Tusc. Quaest, IV, 39. 
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Kblefel, f. Kleſel. 

Ribla, f. Caaba, 

Kidron, ſ. Cedron. 

Kijun, prr>, Name des Bel, El, oder Belitan, der höchſten Gottheit 
bei den (heidniſch) femitifdhen Bolfern, des Kronos bei den Griehen, Sature 
nus bei den Romern. Die LXX geben den nur einmal im alten Teſtament Amos 
5, 26. (vgl. Apg. 7, 43.) vorkommenden Namen durch Parpay (Varr. ‘Peuepay, 
Pegay, ‘Pouga); nak der gewöhnlichen Erfldrung (wie 3. B. nod de Wette’s 
gu Apg. lc.) findet hier ein Verſehen Statt, der Ueberfeger babe - für > C77) 
und 1 burd ꝙ (Pagar) gelefen! Diefe Befdhuldigung erweist fic) durd die 
ganze Muffaffung, welde die berühmte Stelle durd die LXX erfubr, alé irrig; 
die Umftelung , welche die Worte des hebräiſchen Textes im Griechiſchen erleiden, 
deutet binlanglid an, daf der befanntere Name einer Geftirngottheit verftanden 
werden follte; ‘Pxqay fommt aber wirklich in einem (von Kircher und Seyfarth 
mitgetbeilten) arabifd: foptifdhen Planetenverzeichniß alé Name Saturns vor, 
ebenjo ift Rijun alé Keiwan, Kewan, Name des Saturn bei den Perfern, Ara- 
bern, Syrern u. a., verftimmelt in dem dgyptifden Kvwr, Ciywv. Neben der 
Gorm 795 findet ſich eine gweite pr> (Chon, Chun, Chewan), Haufig bei Rab- 
binen und auf numidifden Snfdriften alé Baal-Chon, Chun oder Chewan. Der 
Mame ift zweifelsohne ſemitiſch und leitet fig ab von jr>, aufredhtftellen, feft- 
ftellen, griinden ; das Nomen 72> und 5 iſt cin aufredht oder feft Geftelltes, 
eine Saͤule (xiwy); Saturn führt diefen Namen bei den Semiten alé xoopo- 
xoatwo, infofern die Weltordnung ewig gleich durd ibn beſteht und 
fortdauert, auf welde Anſchauung aud die bildliden Darftellungen deffelben 
hinweiſen. Vol. Movers, Phonizier, J., S. 286 ff, und den Art, Bilder bet 
den Hebräern, und Götzendienſt. [RKinig.] 

Kilian, $1. Glaubenéprediger und Martyrer im fiebenten Jahr— 
bundert, cin Seotte (d. i. Irländer) von edler Geburt, von Gugend auf der 
Lectiire der hl. Schrift und der Frommigfeit ergeben, wahrſcheinlich ein iriſcher 
Landbifdof, der gugleid) ein Klofler und eine Schule in Irland leitete, ver⸗ 
ſammelte eines Tages, ergriffen von Chriſti Worten: „Wer mir nachfolgen will, 
verläugne ſich ſelbſt, nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach“ ſeine ðe 
noſſen und Schüler, darunter den Presbyter Coloman (Colonat) und den Diacon 
Donatus (Totnan), erfldrte ſeine Abſicht, das Vaterland und Alles gu verlaſſen 
und mahnte ſie ihm zu folgen. Viel Zuredens bedurfte es bei Irländern, die ſo 
gerne in fremde Länder, beſonders nach Rom pilgerten, nicht, und ſomit zog 
Kilian mit mehrern Begleitern, von denen namentlich der Presbyter Coloman 
und der Diacon Donatus angeführt werden, zur Reiſe nach Rom aus. Sie 
kamen in's auſtraſiſche Reich gum Caſtell Würzburg, und fanden daſelbſt dex 
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Herzog Gogbert, den Sohn des altern Hedan, Sohns des Hruodo i. o. Radulphs, welch’ 
legterer von Konig Dagobert I. (ſ. d. A.) gum Herzog von Thüringen aufgeftellt wor- 
den war. Waren auc ſchon früher einige Spuren des Chriftenthums in das thirin- 
gifhe Reich gedrungen, fo fonnte davon dod bei Kilians Anfunft nichts vermerft 
werden; er traf den Herjog und deffen Volk im Heidenthum an. Die {cone 
Gegend, die beitern Bewohner derfelben und die ftrablende Schaar edler Manner 
gefielen ifm febr, aber daf fie in der Nacht des Gigendienftes lagen, erfüllte 
ign mit unfaglidhbem Schmerz, und er ſprach gu feinen Gefährten: „Wenn es euch 
gefallt, fo wollen wir, wie wir es im Baterlande ausgemadt haben, nach Rom 
pilgern und die Sdwellen des Apoftelfirften befuden und uns dem Antlige des 
Papftes Johannes darftellen; zugleich wollen wir aber aud vom apoſtoliſchen 
Stuble die Erlaubniß nachſuchen, in diefer Gegend den Namen unfers Herrn 
Sefu Chrifti verfiinden gu dirfen, und haben wir diefe Bollmadt erhalten, fo 
wollen wir bieber zurückkehren und predigen.” Kilian's Gefabrten waren damit 
febr jufrieden. 3u Rom war unterdef Papft Johann V. geftorben und hatte im 
J. 687 den Papft Conon gum Nadfolger erhalten. Conon nahm die Pilger lieb- 
reich und ebrenvoll auf und ertheilte bem Kilian, naddem er fid) von feiner Ortho— 
doxie und Gelehrfamfeit überzeugt hatte, gerne die nachgeſuchte Miſſion; viel- 
leicht wurde Kilian erft jegt bet diefer Gelegenheit gum Biſchof geweiht. Auf der 
Rückkehr trennte fid) cin Theil der Reiſegeſellſchaft, Kilian aber mit dem Pres- 
byter Coloman und dem Diacon Donatus ging nach Würzburg und predigte Hier 
guerft das Wort Gottes. Und nicht ohne Erfolg predigte er, felbft der Herzog 
Gozbert nabm die Taufe an, Gogbert aber hatte, nad alter Gewohnheit bet 
den teutſchen Stämmen, die Wittwe feines Bruders gur Gemahlin. Als ihn 
Kilian binldnglidh im Glauben befeftiget hielt, machte er ibm über diefe Ehe, die 
nad driftliden Geſetzen nidt ftatthaft fet, Vorftellungen, Wie aus ſchwerem 
Zraum erwadend entgegnete Gogbert: „Schwereres predigeft du nun alé vorber, 
dod aus Liebe gu Chriftus werde ich meine geliebtefte Gemahlin verlaffen!” 
Wahrend aber Gozbert vor der Ausführung feines Vorfages nod eine Reife 
machte ober in dad Feld zog, lief Geilana, feine Gemablin, den Kilian und 
deſſen gwei Begteiter im J. 689 todten und an dem nämlichen Ort fammt Cap. 
feln, Kreuz, Evangelium und Pontificalgewdandern einſcharren. Nur eine fromme 
Matrone Burgunda, die in der Nabe in einer Belle gewohnt haben foll, fah die 
Unthat. Bei Gogbert’s Rückkehr läugnete Geilana Wiles, allein der von ihr bee 
ftellte Henfer, von Raſerei wberfallen, erFlarte ſich felbft ſchuldig und frie jam— 
mernd: „der Heilige Gottes Kilian brennt mid) mit unausftehlidem Feuer!” 
Gozbert berief das von Kilian getaufte Volk gu einer Verfammlung, um uber 
bag Loos des Rafenden gu befdliefen. Da trat ein von Geilana bedungener 
Rathgeber mit dem Borfdlag auf: ,,Befreie den Unglidliden von den Banden 
und überlaß ifn ſich felbft, gu priifen, ob der Gott der Chriften fo madtig, all- 
wiffend und gerecht ift als man fagt, denn ift ed fo, fo wird er feine Diener 
riden und wir haben daran ein Zeichen bei der Taufe gu bleiben; racht er feine 
Diener nidt, fo wollen wir der grofen Diana (Frau Holda, in Heffen und 
Xhiringen verehrt) dienen, wie unfere Biter gethan, die dabei gut ftanden.” 
Man lief den Unglidliden frei, und ſogleich zerfleiſchte ex ſich mit feinen Zähnen 
gu todt. Das getaufte Bolf ward dadurd im Glauben mächtig beftdrft, Aud 
Geilana entging der Strafe nicht, fie ftarb in ber Raſerei. Gozbert blieb Chrift, 
wie aud fein Sohn und Nachfolger Hedan II., welder an den Gf. Willibrord im 
3. 704 und 716 bedeutende Schankungen madte. Als der Hl. Bonifay 719 in 
Thiringen auftrat, war der von Kilian ausgeftreute chriſtliche Game, 0b aud 
großentheils wieder vertilgt oder mit Unfraut vermiſcht, dod gum Theil nod 
vorhanden, Burfard, der von dem Hl. Bonifay eingefege erfte ordentlide 
Biſchof mit feftem Sige gu Würzburg, lief die Leiber des hl. Kilian und feiner 
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zwei Genoffen ausgraben und guerft in der Marienfirdhe auf dem Schloßberge 
beifegen, nachher aber an den vorigen Ort bringen, wo er fiir diefelben eine 
Kirche zuerſt aus Holy, dann aus Stein auffihrte. S. die vita s. Kiliani vetustior 
bet Basnage-Canis. lect. antiq. t. III. pars I. p. 180 und bet Mabill. Acta SS. Ord. 
S. B. 11. 991; die fpdter abgefafte Biographie bet Canis. ibid. p. 175, bet d. 
Boll. 8. Gul.; vgl. die Art. Bayern, B. 1 S. TO7—708 und Burkard, Biſch. 
v. Würzburg; Nettherg, Kirchengeſch. Teutſchlands B. i. S. 303, 329; 
Seiters, Bonifacius S. 97 2. Gropp, Leben des Hl. Kilian. Würzb. 1738; 
Mion, Leben des Hf. Kilian. Aſchaff. 1834; Himmelftein, Rethenfolge der 
BB. v. Würzburg. Würzb. 1843, S. 6 2. [Schrodl.)] 
Kimchi iſt im Mittelalter der Name einer jüdiſchen Familie yu Narbonne, 
aus welder mehrere Gelebrte hervorgingen, unter denen befonders Sofeph und 
feine beiden Sihne Moles und David befannt find. Jofeph Kimchi (Hor A 
“m7ap) blühte um’s Jahr 1160 und verfafte mehrere Schriften, die ifm unter 
den Suden bald ein großes Anſehen verfdafften, fo daf er im Bude nd>w>w 
mbapm unter die bedeutenderen jüdiſchen Gelehrten gezählt wird. Uebrigens 
exiftiren feine Schriften bis jegt nur handſchriftlich und find meiftens polemifder und 
exegetifdher Art. Das Buc der Kriege des Herrn (4 nvandn 0 aud nondn o 
mix oder pynxd oO genannt) iff gegen einen befebrten Suden, Namens Peter 
Alphons, gerichtet und enthalt eine heftige Polemif gegen das Chriftenthum. Bon 
derfelben Art find drei andere Biuder von ihm, nämlich das Bud des Bundes 
(n2727 3), dad Buch ves Glaubens (M22N7 5) und bas geoffenbarte Bud 
(7153 5). Alle drei find gegen bas Chriftenthum geridtet und im Eingang gum 
erfteren fagt Kimchi felbft, feine Wbficht fei gewefen, ſämmtliche Schrifttexte gu- 
ſammenzuſtellen, welche gegen die Lebren der Häretiker und Epifurder, d. h. 
Chriften, gerichtet feien, um dem Treiben der befehrten Juden, die die Worte 
Gottes gu Gunften des hriftliden Glaubens verdrehen, Cinhalt gu thun (De-Rossi, 
bibliotheca judaica antichristiana p. 52 sqq.). Seine exegetiſchen Schriften find 
Commentare über dad Gefeg, die Propheten, das Hobhelied, den Prediger, die 
Spride Salomo’s und die Bücher Ruth und Esra, Auferdem ſchrieb er cin Buc 
unter bem Titel Schefel des Heiligthums Cospm Spw), weldes eine Menge 
moralifher Denkſprüche enthalt, und eine hebräiſche Grammatif unter dem Titel 
yin217 3 (liber memorialis), welde von David Kimchi und andern Gramma- 
tifern oft mit Lob erwabnt wird. Bgl. Biographie universelle. Paris 1818. p. 418. 
Wolf, Bibliotheca Hebraea. I. 562 sqq. Ill. 423 sqq. De-Rossi, |. c. — Mofes 
Kim di (HO j2 nap mw 3), ein Gohn des vorigen, geichnete fi am Ende 
deS 12, und im Anfang des 13. Jahrhunderts durdh feine literarifden Leiftungen 
nod mehr aus alé fein Vater, Am befannteften ift feine hebräiſche Grammatif 
unter dem Titel: mot wb "aw ‘Fh (Incessus semitarum scientiae) und mit den 
Anfangsworten pan? HIN Nx 9 Naap nyt Wan Fb, wovon die An- 
fangSbudftaben den Namen "Map mw geben. Sie wurde gum erften Mal ge- 
drudt im 3. 1508 gu Pefaro und nachher fehr oft aufgelegt (cf. Le Long, bib- 
liotheca sacra Il. 1177. De-Rossi, annales hebraeo-typographici sec. XV. p. 
170 sqq.), guweilen aud unter anderem Titel, wie wapm jrwd 75 O (liber 
viarum linguae sanctae) oder prsps 0 (liber grammaticae), Die befferen Aus- 
gaben find gewöhnlich mit Erfldrungen und Ergdngungen angefehener Rabbinen 
verfeben. Die Ausgabe 3. B. von Seb. Münſter (Bafel 1531) hat Semerfungen 
und Zufdge von Elias Levita und gibt dem Bude den Titel fasps aoc, die 
Ausgabe von Dan, Bomberg (Benedig 1546) hat Verbefferungen von NR. Sdhab- 
tai und 3ufage von A. Suftiniant, die Leydener Ausgabe vom J. 1631 bat wie- 
derum 3ufdge von Elias Levita, eine Vorrede von R. Benjamin und Anmerfun- 
gen von Conftantin l'Empereur. Go ſehr wbrigens diefe Grammatif ungeadtet 
ihrer Kürze fix ihre Zeit eine treffliche Leiftung war und auch ihre verdiente An= 
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erfennung fand, fo ift fie dod vielfad mangelbaft und gur grinbdliden Erlernung 
ver Hebraifden Sprache bei Weitem nicht ausreihéend. Andere weniger befannte 
grammatifde Werfe unferes Kimchi find aso bow (intellectus bonus) und 
nwiannn oO (liber emplastri), dagegen das ihm zugeſchriebene Bud 25 nop 
(initium verborum meorum) alten mance fiir das Werf eines andern Berfaffers, 
Bon feinen exegetiſchen Schriften ift der Commentar gum Buch Esra in der rab- 
binifthen Bibel von Dan. Bomberg (1545—49) gedrucdt, in Burtorfs rabbini- 
{cher Bibel jedoch weggelaſſen. Dagegen der Commentar gu den Sprüchen Salo- | 
mon’é ift nod) ungedrudt. Cin moralifhes aber ebenfalls nur handſchriftlich vor- 
bandenes Werk ift fein Bud wo2 asym (deliciae animae), Bemerfenswerth ift 
nod, daß in all’ diefen Schriften von der heftigen Polemif gegen das Chriften- 
thum, die in den Schriften der beiden andern Kimchi oft ziemlich ſchroff hervor⸗ 
tritt, nichts gu finden ift, Bgl. Biographie universelle, 1. c. — Wolf, bibliotheca 
hebraea I. 892 sqq. III. 810 sqq. — R. David Kimchi Cnap How jaw 3 
abbrev. pin oder PINT), Bruder des vorigen, tft einer der berühmteſten jüdiſchen 
Gelebrten des Mtittelalters und alg Grammatifer, Lericograph und Creget aud 
ben Chriſten wohl befannt. Cr ift immer gemeint, wenn in grammatifdhen, lert- 
caliſchen und exegetiſchen Schriften bloß einfad) ohne weiteren Beiſatz Kimchi citirt 
wird. Er wurde in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zu Narbonne ge— 
boren und ſtarb gegen 1240 in der Provence. Seine jüdiſchen Zeitgenoſſen 
hatten vor ibm die hoͤchſte Achtung, fo daß ſeine Ausſprüche in der Regel als 
unumſtößliche Auctorität galten. Sogar der Ausſpruch Eleaſar's des Sohnes 
Aſarja's: AIM PN Msp 7X OX (si non est farina, non est lex, Pirke Aboth 
III. 20.) wurde in Anwendung auf ibn umgedndert in: sap %>2 mp 7X (Mon 
est farina sine molitore), um anjudeuten, daf obne ibn dad Geſetz nidt verftan- 
den werden könne. Als daber der zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen Juden 
itber die freiere, ſcheinbar antithalmudifde Ridtung des Maimonides ausgebrodene 
Streit gegen die dreifiiger Sabre des 13. Jahrhunderts einen ſehr beftigen Cha- 
rafter angenommen hatte, wurde David Kimchi allein nocd fiir fabig gebalten, das 
Bermittlungsgeſchäft gu übernehmen und den Streit gütlich beigulegen. Anfangs 
fcienen feine Bemihungen aud wirflih gum Biele gu führen, allein da er auf 
bie Seite des Maimonides trat und feinen Gegnern Unredht gab, verwicelte ihn 
dief in einen ſcharfen Federfrieg mit dem ſpaniſchen Nabbi Juda Alphadar, der 
e6 mit den franzöſiſchen Juden gegen Maimonides Hielt, und das angefangene 
Friedenswerf zerſchlug ſich bald wieder (f. Joſt, Geſchichte der Sfracliten xc. 
Bo. VI. S. 194 ff. — Geiger, wiffenfhaftlide Beitihrift fir jüdiſche Theologie 
Bo. V. Heft 1. S. 95 f.). Sonſt hat man über David Kimchi, fo groß aud 
fein Anfehen bei ben Guden von jeher war und nod ift, nur dirftige und dagu 
nod unjuverlaffige und verdächtige Nadridten. Die von David Kimchi ver- 
faften Schriften find ziemlich zahlreich. Sein grammaticalifd-lericalifhes Haupte 
werk ift das Bud Michlol (>>>, perfectio); es befteht aus zwei Theilen, einer 
hebräiſchen Grammatif und einem hebraͤiſchen Lericon, weldhe aud) einige Male 
gugleid mit einander als ein Werk im Druck erfdienen find, naͤmlich gu Con- 
flantinopel 1513 und 1530, und gu Benedig 1529 und 1545; in den beiden 
legtern Ausgaben ift der Text des Kimchi mit dem Ouadrat-, die Bemerfungen 
des Elias Levita mit dem rabbinifchen Curfiv-Alphabet gedrudt. Spater jedoch 
wurde jeder Theil, namentlid) das Lericon ofters, fir fic) herausgegeben, und 
fo fam eS, daß der urfpriinglid) dem Ganjen gegebenc Titel auf die Grammatik 
beſchränkt und das Lericon Dw>w d (liber radicum) genannt wurde. Die Grame 
matif wurde erft im J. 1545 abgefondert herausgegeben von Corn, Adelkind 
ju Benedig; das Lexicon dagegen weit früher, guerft ohne Jahreszahl und Orts⸗ 
angabe, dann gu Neapel im J. 1490, und wiederum ebendort im J. 1491 und 
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nachher noch öfters, zuletzt und am beſten von Bieſenthal und Lebrecht zu Berlin 
1847 mit einer inſtructiven Vorrede über die in dem Lexicon eitirten jüdiſchen 
Schriftſteller. Dieſe beiden Werke find fiir die nachherige Bearbeitung der heb- 
räiſchen Grammatik und Lericographie bei Suden und Chriften Grundlage und 
Mufter geworden; Yoh. Reuclin’s hebräiſches Dictionarium ift faft nur eine 
Copie von Kimchi's Ow >w 5, und die hebraäiſche Grammatif des Santes Page 
ninus iff gang aus Kimchi's S157 geſchöpft. Ob ein anderes weniger befanntes 
grammatifdes Werk unter dem Titel ana m>w (porta freni) wirklid von David 
Kimchi herrühre, iff nod) unentſchieden. Seine Schrift mit dem Titel aoso o> 
(calamus scribae, aug Pſ. 45, 2.) ift ein maforethifdhes Werf, das von Elias 
Levita im MAIO NTI und Menahem von Lonzano im arn 7s citirt wird, 
Den grodfern Theil der Schriften Kimchi's maden feine Bibelcommentare aus. 
Gie erftrecfen fic faft uber alle Bücher des hebräiſchen Canons, find theils ge- 
drut, mitunter in mebreren Ausgaben, theils bloß bandfdriftlid) vorhanden, 
Legteres gilt gleid yon dem Commentar gum Pentateud) Carina by wiv»), 
deffen Ubfaffung durd David Kimchi im Sbapn nbwhw und im osx nvdin 
don Algazäus bezeugt wird. Der Commentar gu den erften Propheten (o-x23 
DWN) ift gum erften Mal mit diefen Propheten felbft gedrucdt worden gu Gon-= 
cino im 3. 1486, dann gu Leiria im 3. 1494, und nachher dfters, namentlich 
in der Bomberg'ſchen Bibel vom J. 1526 und in der Buxtorf'ſchen von 1618 
und 19. Der Commentar gu den letzten Propheten (CD 27NN ON 22) erſchien 
ebenfalls gugleih mit denfelben gu Soncino im 3. 1486 (Herbft, Cinleitung in’s 
A. T. 1. 129 f. — De-Rossi, annales hebraeo-typographici sec. XV. p. 104), 
fpdter gu Pefaro im J. 1515, dann aud in der eben genannten Buxtorf'ſchen 
Bibel; eingelne von diefen prophetifhen Schriften mit Kimchi's und anderen 
Commentaren find feit bem Ende des 15, Jahrhunderts oft und an verfdiedenen 
Orten herausgegeben worden (cf. Wolf, bibliotheca hebraea I. 301 sqq.). Der 
Commentar gu den Pfalmen wurde abgedruct in der neapolitanifden Ausgabe 
der Hagiographa im J. 1487 und dann in der erften rabbinifden Bibelausgabe 
Bomberg’s im J. 1518, in der gweiten aber ift er weggelaffen, fo wie aud in 
der Burtorf den Ausgabe. Cinige Male wurde er auch befonders zugleich mit 
den Pfalmen herausgegeben, und auch eingelne Pfalmen mit Kimchi's und anderen 
Commentaren wurden gedrudt (Wolf, 1. c. p. 303 sqq.). Der Commentar gur 
Chronif ift in der rabbinifden Bibelausgabe Burtorf’s abgedrudt. Wie jene 
fpradliden Werke Kimchi's, fo flunden und ftehen aud diefe exegetiſchen bet 
Suden und Chriften, namentlich bei erfteren in grofem Anfehen. Anfänglich ent- 
Hielten fie gwar manches fir die Chriften Anftdpige, indem fie oft gegen das 
Chriftenthum polemifirten, in den fpdteren Ausgaben jedod find die anftofigen 
Stellen weggelaffen. Kimchi's Hauptheftreben geht bei feiner Cregefe dabin, den 
buchſtäblichen Sinn der Schrift gu finden und darjuftellen, wobet er fidh im Gan- 
gen an den maforethifden Lert halt, jedod nist unbedingt, fondern auc) gute alte 
Handfdriften gu Rathe gieht und je nach Umftinden ihren Lefearten vor den 
maforetbifcben den Vorzug gibt. Etwas abftofend werden feine Commentare nur 
durd das oft ausfibrlide Cingehen in grammatifde Subtilitdten, durch die am 
Ende dod nicht viel gewonnen wird. Bgl. Rich. Simon, hist. crit. du V. T. 
Amsterd. 1685. p. 175 sqq. 379. 541. — Wolf, Il. c. I. 305 sqq. III. 189 sqq. — 
De-Rossi, annales hebraeo-typographici etc. p. 76. 80. 125. [Welte.] 
Kinder bei den Hebräern. Der den Orientalen im Allgemeinen hod 
begludende Befig zahlreider leiblider Nachkommenſchaft hatte fir den Hebraer 
nod cine cigene religids-bedeutfame Seite. Sede Familie ift berufen, den Fort- 
beftand des Bundes ju wahren, behauptet defhalb cine beftimmte ihr zugewieſene 
Stellung im Organismus der Bundesglieder, diefer foll nicht geftdrt und darum 
der Name eines Mannes nist vertilgt werden in Iſrael. Viele Kinder find daher, 
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weil ben Fortbeftand ber Familie und die Bedeutung diefer in der Gemeinde des 
Herrn garantirend, ein Segen von Gott, Deut. 28, 4. Pf. 128, 3—6. Spr. 17, 
6.5 fo aud) {don in den vormofaifhen Segenswünſchen Gen, 24, 60. 48, 16.. 
Kinderlofigfeit, wodurd die Familie in ihrer Exiſtenz bedroht wird, ift grofies 
Unglid, 2 Sam, 18, 18. Jer. 22, 30., namentlid) bart fir die Frau, Gen. 30, 
1. 1 Gam. 1, 6. Pf. 113, 9. Bef. 54, 1. Luc. 1, 25., wird fir gewiffe Sin- 
den geradezu als Fluch und Strafe gedroht, Lev. 20, 21. — Mad der Geburt 
Cwobei fon frube Hebammen bebilflid erfdheinen, Gen. 38, 28. Exod. 1, 15 ff.) 
wurde das Rind gebadet, mit Salz gerieben und in Windeln gewickelt, Ezech. 16, 
4, Job 38, 9. Der Vater oder Grofvater nahm das Neugeborene auf die Kniee 
gum Zeichen der Anerfennung und Freudve, Gen. 50, 23. Pf. 21, 11. Gob 3, 
12. (vgl. suscipere oder tollere bet den Romern); die Kinder der Kebsweiber 
wurden durch diefe Ceremonie von den eigentlicben Frauen als die ibrigen an— 
erfannt, Gen. 30, 3. Der Tag der Geburt ift ein Tag der Freude, befonders 
wenn das Rind ein männliches und gar dag erftgeborne (ſ. den Art. Erftgeburt) 
war, Gen. 21, 6.5; alljabrlid) wurde er feftlid) gefeiert, Sob 1, 4 ff. Matth. 14, 
6.; weniger erfreulid) modte die Geburt eines Mädchens fein, vgl. Sir. 42, 9. 
10. In der dltern Zeit erfolgte bald nad der Geburt aud die Namengebung, 
Gen. 4, 1. 16, 15.5 ſpäter wurde diefes mit der Beſchneidung verbunden, welde 
(bei den Knaben) am adten Tage nad der Geburt vorgenommen wurde, Luc. 1, 
59. Das Stillen des Rindes beforgte die Mutter felbft, 1 Gam. 1, 23, 1 Kon, 
3, 21., Ammen nur dann, wenn die Mutter krank oder geftorben war; ire wie 
ber Warterinnen Dienfte wurden danfbar geadtet, Gen. 35, 8. Die Entwdh- 
nung erfolgte fpat, 1 Gam. 1, 22., oft erft nad drei Sabren, 2 Macc. 7, 28., 
wurde gu einem Familienfeft, Gen. 21, 8. Die erfte Erziehung war Gade der 
Putter hatte der Knabe ungefähr das fünfte Jahr erreicht, fo leitete der Bater 
diefelbe; die Summe der gefammten Padagogif enthielt fir ibn die Stelle Deut, 
6, 7.: „Schaͤrfe fie ein (oie Worte des Gefeges) deinen Söhnen und rede 
davon, wenn du in deinem Haufe figeft und wenn du draußen gebeft, wenn du 
dich niederlegeft und wenn du aufftebeft;” vgl. B. 20—25. deff. Cap. und Spr. 
1, 8. 4, 4. 6, 20. WMitunter, vornehmlidh in woblhabenden Familien, wurde ein 
befonderer Lehrer (j2k) angeftellt, vgl. 2 Kon. 10, 1.5. 1 Chron, 27, 32. Jn 
wie weit der Unterricht neben der Belehrung uber das Gefeg, der Unterweifung 
in der beiligen Geſchichte (Deut. 6, 20—25.) aud uber profanes Wiffen fid 
erſtreckte, hierüber fehlen nähere Angaben; immerhin war die eigentlid ergiehende 
Seite im Ginne und nach den Forderungen des Gefeges die Hauptfadhe, Strenge 
wurde nidt gefpart, der Gebraud der Ruthe ift ein Beweis wahrer vaterlider 
Liebe, ein Beforderungsmittel der Weisheit; ein verzärtelter Rnabe dagegen 
bringt feiner Mutter Schande, vgl. Spr. 13, 24. 23, 13. 29, 15. In der fpa- 
tern Beit gab es aud öffentliche Schulen (Jos. Antt. XV. 10, 5. XVII. 6, 2.) fir 
den niederen Unterridt, die wahrſcheinlich mit den Gynagogen in BVerbindung 
flanden. Die Töchter blieben unter mitterlidher Auffidht und Leitung bis fie hei— 
ratheten, wurden ſehr abgefdloffen gebalten, 2 Macc, 3, 19. — Söhne und 
Töchter find der Herrſchaft des Vaters unterftellt, diefer verehelidht fie nad feiner 
Wahl, Gen, 24. 29, 16, 34, 12. Erod. 21, 9. Richt. 14, 2., fann die Todter 
alé Sclavin verfaufen, rod. 21, 7., das ohne fein Wiffen gemachte Gelubde 
aufoeben, Num. 30, 6. Das alterlide Anfehen wird hod geadtet, auf den Se— 
gen des Baters oder der Mutter legt man hohen Werth, ihr Fluch gilt als das 
grofte Unglid, Gen. 27, 4. 49, 2. Gir. 3, 11. Bgl. Hiergu den Art. Frauen 
bet den Hebrdern. [Ronig.] 
Kinder, ausgefeste (Findlinge), rückſichtlich der Hl. Taufe. Es gilt die 
Prafumtion, daf fie nod nicht getauft find, und daber nod gur $1. Taufe gu 
bringen find, da eine Mutter, die fo gewiſſenlos ift, ihe Kind auszuſetzen, aud 
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nit gur Erwartung beredhtigt, dem Rind dod wenigftens die Nothtaufe ertheilt 
zu $aben (Conc. Camerac. a. 1586. lit. 6. c.8; Conc. Chur. a. 1605 de Bapt.), 
Zweifelhafter ifl die Sade, wenn der Findling fon einige Monate oder Sabre 
alt ift, und deffen Leben nicht blof der Mutter, fondern and ihrer Umgebung 
befannt fein durfte. Laft ſich nämlich annehmen, daf der bisherige Erjiehungs- 
ort eines folden Findlings ein Ort war, in weldhem die Nidttaufe eines Chriften- 
findes {don durd die allgemeine Denkweife des Publicums verpont ift, fo ift 
wohl der Empfang der Taufe nicht gu bezweifeln; geſchah aber die Ausfepung 
von Bagabunden, durchziehenden Soldaten oder Nichtchriſten, oder wenigftens 
yon Leuten, in deren Wohnort die Michttaufe eines Rindes von dem Publicum 
gar nidt beadtet oder geabndet wird, fo ift wohl wieder der Midtempfang der 
Taufe gu prafumiren. Jedenfalls ift der bei einem Findlinge gefundene Zettel, 
eS fei derfelbe getauft und babe diefen oder jenen Namen dabei erhalten, fein ge— 
niigender Beweis: höchſtens ift, wenn auf dem Zettel der Ort und Tag des Em- 
pfanges ber Taufe angegeben und diefer Ort befannt und nidt gu weit entfernt 
ift, die Spendung der hl. Taufe, wenn fic das Rind in feiner Lebensgefahr be— 
findet, fo lange gu verfdieben, bis die Unwabhrbeit der Angabe ſich erwiefen hat 
(Rit. Passav.) $n den Niederfanden, in Engfand und am Rheine fand man in 
früherer Zeit bisweilen bet den Findlingen Salz, und hielt dieß bald fiir einen 
Beweis, daß diefelben getauft feien, bald auc fiir einen Beweis ves Gegen— 
theiles; das Cine wie das Andere ift unftidbaltig (Conc. Ebor. a. 1195. c. 4.; 
Conc. Londin. a. 1200. c. 3.; Conc. Buscoduc. a. 1571. tit. 3. c. 8. ef a. 1612. 
tit. 3. c. 15.; Conc. Mechlin. a. 1607. tit. 3. c. 4. et a. 1609. tit. 3. c. 3.; Cone. 
Colon. a. 1662. p. 2. tit. 2. c. 7. §2.). Uebrigend tauft man ſolche Kinder in jedem 
Falle nur bedingnifweife, um der Heiligkeit des Sacramentes nidt gu nabe gu treten, 
fomit mit Vorausfegung der befannten Worte: ,Si non es baptizatus (baptizata).* 
Da man im chriftliden Alterthume nad dem Grundfage des Papftes Leo des Grofen: 
, Quod non ostenditur gestum, ratio non sinit, ut videatur iteratum* (ep, 92. ad 
Rustic. c. 15.) iberhaupt nicht bedingnifiweife taufte, fo bielt man damalé gewiß 
aud bei der Taufe der Findlinge diefelbe Norm ein. (Fr. X. Schmid.] 
Kinder, unfdhuldige, Feſt derfelben, ſ. Unſchuldigen Kinderfeft. 
Kindercommunion. Die Disciplin der Kirche ift in diefer Hinfidht nicht 
immer und überall diefelbe. Heutgutage [aft man in der lateiniſchen Rirdhe die 
Kinder von der Zeit an gur $1. Communion, wo fie gum Gebraude der Vernunft 
gefommen find. Es ſtützt fic diefe Praxis auf die Entſcheidung der Kirche, daß 
fiir die ,,Parvuli usu rationis carentes feine Berpflidtung beſtehe gu communi- 
ciren (Conc. Trid. Sess. 21. cap. 4. de Commun.), Da die Frage, wann ein Kind 
gum Gebraude der Vernunft gefommen fei, fubjectiv verſchieden beantwortet wird, 
fo bleibt nod immer den eingelnen Rirhenvorftehern ein weiter Spielraum, den 
Heranwadfenden Kindern die $1. Communion einige Jahre frither oder ſpaͤter gu 
geftatten. So begniigen fic die firdliden Verordnungen des Königs Edgar im 
J. 967 (c. 22), fowie die des Königs Kanut im J. 1032 (c. 22) und Regino 
(1. 1. c. 272) mit der Forderung, daß die communicirenden Kleinen das Pater- 
nofter und Credo auswendig gelernt haben, fo daf nad diefer Entfheidung fo 
ziemlich fon jedes Rind von fiinf bis fieben Sabren gugelaffen werden dürfte. 
Dagegen foll nach der Gottesdienftordnung von Nottendurg im J. 1838 fein Kind 
vor guriidgelegtem dreizehnten Lebensjabre communiciren, Gewöhnlich commu- 
niciren diefelben vom zehnten bis zwölften Lebensjahre an; nur im Falle, daß fie 
ſchwer erfranfen, reicht man ifnen die hl. Communion aud ſchon im fedhsten und 
und fiebenten Lebensjabre, wenn fie fo viel Einſicht und Unterſcheidungskraft 
haben, um fie mit gebührender Andacht empfangen gu fonnen (cfr. Conc. Camerac. 
a. 1300; Conc. Bamberg. a. 1491. tit. 33; Conc. Brug. a. 1571; Rit. Passay. a. 
1719; Quart. p. 2. tit. 10. sect. 3. dub. 3,), Die Anſicht, es dirfe Jemand mit 
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der erften $1. Communion bis gum 16ten Jahre oder bis gur forperliden Reife 
guwarten, ift irrig (Conc. Colon. a. 1662. p. 2. tit. 7. c. 2. § 2. Cfr. Conc. Gan- 
dav. a. 1650. tit. 6. c. 11.). 3m Morgenlande communiciren die Kinder gum 
erften Dale nad dem Empfang der Hl. Taufe, fomit alé Saͤuglinge. So begeu- 
gen dieß Leo Allatius (1.3. c. 9. n. 6.) und Goar (Euchol. fol. 374) fitr die 
Griedhen, und der Mind Tefla Maria (ap. Leon. Allat. in epil. Nihus.) fiir die 
Aethiopier. Mad Renaudot (collect. lit. orient.) taucht gu diefem Behufe der 
Priefter den Zeigefinger in das Hf. Blut, und ftedt ihn fodann in den Mund des 
RKindes, von der Spendung der Brodsgeftalt nimmt er Umgang, Wo jedoch die 
Gitte ift, die Of. Hoftie im ANgemeinen in das Hl. Blut getaudt yu fpenden, 
dirfte aud) bei den Rindern derfelbe Gebrauch eingehalten werden. Auch ſcheint 
es, Daf in vielen morgenlandifden Rirdhen die Communion der Säuglinge gang 
aufgebort babe. Wenigftens {dreibt der Maronite Abraham Ecdhellenfis (ep. ad 
Nihus. ap. Leon. Allat.): ,,Infantibus adhuc solus sanguis a quibusdam exhibetur. 
Ritus tamen hujusmodi, licet nulla constitutione abrogatus, obsolevit apud omnes 
fere nationes orientales.“ In früherer Beit erbielten aud im Abendlande die 
Saduglinge die hl. Communion, und gwar gleidhfalls (wenigftens in der Regel) 
unter der Geftalt des Weines allein. So erzählt der Hf. Cyprian (1. de lapsis), 
daß ein Rind, weldhem man gu Hauſe den Gdgen geopfertes Brod gu effen gee 
geben hatte, die Lippen vor dem ihm dargereichten Kelche ſchloß, und als der 
Diacon ihm mit Gewalt den Kelch einfchittete, fic ſogleich erbrach. Aehnliche 
Zeugniffe finden fich bet Auguftin (de peccat. merit. 1. 1. c. 20.), in dem grego- 
rianiſchen Sacramentarium, bem Ordo Rom. Vulgatus u. ſ. w. Rod Hugo a S. 
Victore im 12ten Sabrhundert fchreibt (erud. theolog. 1. 1. de sacram. c. 20): 
»Pueris recens nalis sacramentum in specie sanguinis est administrandum digito 
sacerdotis, quia tales naturaliter sugere possunt. Sa er gibt im Conterte gu ver⸗ 
ſtehen, daß das bf. Blut gu diefem Behufe felbft aufbewahrt wurde. Cine Con- 
ftitution des Papftes Pafdalis H. vom J. 1118 lehrt der Hauptfadhe nah das- 
felbe (ep. 32. ad Pontium). Ja es will diefe Communion nod, jedoch unter der 
Geftalt des Brodes, ein Canon der Synode von Würzburg im J. 1298 (c. 3). 
Befonders war fie nad der Hl. Taufe üblich. So ſchreibt Cyprian (ep. 63. ad 
Caecil.): ,,Per baptismum Spiritus sanctus accipitur, et sic a baptizatis et Spiritum 
sanctum conseculis ad bibendum calicem Domini pervenitur.“ $m gregorianifden 
Sacramentarium findet ſich aus diefer Urfache bet dem Taufritus die Vorſchrift, 
die Sauglinge zwiſchen der hl. Taufe und Communion nidt gu ſäugen. Eben fo 
communicirten die Kinder taglid in der erften Wode nad der hl. Taufe (Ordo 
Rom. Vulg.), fowie wenn fie fdwer erfranften. Go erfldren die Capitularien der 
fränkiſchen Könige (1. 1. c. 161), Walter von Orleans (Capit. n. 7) und Regino 
(1. 1. c. 69), es miffe die Euchariftie aud defiwegen aufbewahrt werden, um fie 
den fterbenden Reinen gu jeder Stunde reichen gu fonnen. Auch war es im 
Morgen- und Abendlande eine Beit lang Sitte, die Ueberbleibfel vom heiligen 
Mahle durd Kinder aufzehren gu laſſen. ,,Quaecunque reliquiae sacrificiorum“, 
verordnen die Vater von Macon im J. 585, ,,post peractam Missam in sacrario 
supersederint, quarta vel sexta feria innocentes ab illo, cujus interest, ad eccle- 
siam adducantur, et indicto eis jejunio, easdem reliquias conspersas vino percipiant 
(can. 6). Bgl. die Synode von Tours im J. 813 (can. 19), Evagrius (hist. 
eccl. 1. 4. c. 36), RNicephorus KRalliftus (hist. eccl. 1. 17. c.25.). Die dermalige Sitte 
ber Lateiner entwidelte fi vom 12. Jahrh. an in der Weife, daf man Anfangs den 
Kleinen nur unconfecrirten Wein und unconfecrirtes Brod reichte, bald aber auch die⸗ 
fe, fowie die Communion felbft verbot. So riigen bie Darreidhung von gewdhnlidem 
Brod und Wein Hugo aS. Victore (1. c.), Odo von Paris im J. 1175 (n. 39) a. f. w., 
fo die Darreidung der hl. Communion felbft die Synode von Trier im J. 1227 (0. 3). 
Thomas von Aquin fucht diefes legtere Verdot ſchon gu begriinden (in 4 dist. 23. 
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qu. 2. art. 2.). Cine Crinnerung an die ehemalige Gitte ift die Vorſchrift im 
Manuale von Amiens im J. 1524, den getauften Kindern gewdhnliden Wein 
mit den Worten gu reichen: ,,Corpus et Sanguis D. N. J. Chr. custodiat te in vitam 
aeternam. Amen.“ — Sn der neuern Zeit wird es in vielen Gegenden Gitte (die 
Ritualien enthalten hierüber nists), der erften Communion (Protocommunion) 
ber Kinder eine CErneuerung des Taufbundes vorangeben gu laffen, und Ddiefe 
fowie die Communion felbft feterlidft yu begeben. Cin aufmerffamer Blick auf 
ben Ritus der erften Jahrhunderte bei der Taufe fener, die fon gum Gebraude 
ber Vernunft gefommen waren, und daber aus eigener Wahl dem Chriftenthume 
fi guwendeten, Sat unbeftreitbar diefe Gitte angebabnt. Da nämlich damals 
die Taufadfpiranten vor der Taufe den Bund mit Chrifto abfdloffen, und den 
geſchloſſenen Bund nad der Taufe mit der Communion befiegelten, fo giemt ef 
um fo mehr, den Protocommunicanten diefen Bund in's Gedddhtnif yu rufen, 
alg aud fie ihn vor der Taufe durd den Mund der Pathen abgefdloffen haben. 
Die Gebrauche bet diefer Feierlidfeit find gewöhnlich folgende: 1) die Proto 
communicanten naben paarweife geordnet bem Presbyterium, ftellen fic in einem 
Halbcirfel auf, und werden von dem Pfarrer an den Bund erinnert, den die 
Pathen in ihrem Namen mit Chrifto abgefdloffen haben. 2) Die Protocommu- 
nicanten werden vor dem Tauffteine, auf dem eine grofe Kerze brennt (wenn der 
Taufftein ſich durch feine Lage nidt dazu cignet, fo brennt die Kerze auf einem geſchmück⸗- 
ten Credenztiſche, f.d.U.) aufgefordert, den Bund zu beftdtigen, den die Pathen 
in ibrem Namen gefdloffen baben, und daber wörtlich oder dem Inhalte nad die 
Fragen gu beantworten, welde die Pathen beantwortet haben. 3) Nach Beant- 
wortung diefer Fragen wird jedem Kinde (wie es bei der Taufe der Fall war) 
eine brennende Kerze als Sinnbild Sefu des Lichtes der Welt in die Hand ge- 
geben, und dabei die Formel gefproden, die bei der Darreidhung der Kerze bet 
der Taufe üblich ift, oder eine dbnlide. 4) Die Protocommunicanten giehen, die 
brennenden Kerzen tragend, in Prozeſſion durch das Gotteshaus, ftellen ſich hier- 
auf wieder vor oder in dem Presbhyterium auf, und werden aufgefordert, an der 
Hand Jeſu durdh’s Leben gu wandeln. Auch werden Eltern und Erwachſene er- 
mabnt, die unfduldige Schaar nidt gu drgern, fondern gu erbauen. 5) Die 
Communion, der paffende Gebete und Geſänge vorausgeſchickt werden, wird nad 
ber des Celebranten vorgenommen, [Fr. X. Smid.) 

Kindertaufe, ſ. Taufe. 

Kindſchaft Gottes, Kinder Gottes. Wir brauchen uns nicht um eine 
Definition des Begriffes Kindſchaft Gottes abzumühen, denn die hl. Schrift er— 
klaͤrt uns ſehr genau, was wir darunter zu verſtehen haben. Der Kindſchaft 
Gottes ſind alle diejenigen Geſchöpfe theilhaftig, welche Kinder Gottes ſind, 
näher: welche ſich als Kinder zu Gott verhalten, und zu welchen ſich Gott als 
Vater verhalt. Mithin ganz einfach alle Geſchöpfe, Alles was nicht Gott iſt. 
Es leuchtet aber doch ſogleich ein, der Begriff Kind und Kindſchaft Gottes ſei 
nothwendig auf die vernünftigen Geſchöpfe zu beſchränken, welche allein ein 
Bewußtſein Gottes haben und folglich ſich ſelbſt als Geſchöpfe Gottes erfennen, 
Nur diejenigen Geſchöpfe können ſich als Kinder zu Gott verhalten, welche Gott 
als Vater, ſich ſelbſt als geſchaffen erkennen. Demnach ſind als Kinder Gottes 
gu bezeichnen die Engel und die Menſchen. Dieß iſt denn aud die erſte Beftim- 
mung, unter welder ſich der Begriff Kinder Gottes in der Hl. Schrift findet. 
Zugleich ift fie die allgemeinfte; wir haben fie zuerſt in's Auge gu faffen, wenn 
wir aber unfern Gegenftand gang in’s Reine fommen wollen. Iſt alfo die Frage: 
weldhe Gefdopfe find Kinder Gottes? fo lautet die Antwort: 1) die Engel und 
bie Menfdhen. Es bedarf gum Beweife Hiefir nidt der Anführung einyelner 
Stellen aus der $f. Schrift, da durchgängig den genannten geiftig-verninftigen 
Gefchopfen Gott als Vater vorgeftellt, als ibr eigenes Bewuftfein aber das Be— 
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wufitfein der Gefhopflidfeit begeihnet ift. Wher wenn ein Geſchöpf ſich als Rind. 
Gottes weif, fo muf es als ſolches ſich auch benehmen; unfer Bewußtſein ſchlecht⸗ 
hiniger Abhangigfeit von Gott vollendet ſich erft dadurd, daf wir legtere in un- 
ferem Leben und Handeln verwirkliden, dadurch alfo, daf wir in Alem, was wir 
thun, nicht unferen, fondern den godttliden Willen vollbringen. CErft wenn wir 
das, was wir find und als was wir uns wiſſen, aud) felbft fegen, durch eigene 
Kraft gleidfam nocd einmal fdhaffen, erft dann find wir wahrhaft und vollfom- 
men was wir find. Darum nennt die hl. Schrift in höherem Sinne Rinder Got- 
tes 2) die Geredhten, Heiligen, furs Diejenigen, weldhe den gittliden Wil- 
len refpectiren und vollbringen, So heißen 1 Moſ. 6. die gottesfirdhtigen Nad- 
fommen Seth's Rinder Gottes (Sohne Gottes), im Gegenfage gu den lafterbaften 
Nachkommen Rains. Ym Buche der Weisheit (2, 13.) wird der Gerechte, welder 
die Gottlofen tadelt und zurechtzuweiſen beftrebt ift, filius Dei, Sohn Gottes ge- 
nannt, gleidfalls im Gegenfage gu eben jenen Gottlofen, weldhe, des gottliden 
Willens fpottend, thun was ihnen beltebt. Vgl. ebendaf. 5, 5. Ebenſo nennt der 
Herr Matth. 5, 9. die Friedfertigen Kinder Gottes; und wenn er bald darauf, 
V. 44, u. 45., fagt: „Thut Gutes Denen, die euch haffen, und betet fiir eure 
Verfolger und Verläumder, damit ifr Kinder eures Vaters feiet, der im Himmel 
ift, der feine Gonne über die Bolen wie uber die Guten aufgeben, und fir die 
Ungerecdhten wie fiir die Geredten regnen läßt“, fo erflart er deutlich genug, es 
fei durch die Nachahmung Gottes, durch Vollbringung des göttlichen Willens, 
daf wir den Anfprud erhalten, Kinder Gottes genannt yu werden. Vorzugsweiſe 
gebort bieber 1 Soh. 3, 8—10., wo der Apoftel fagt: wer Sünde thut, ift aus 
dem Teufel, weil der Teufel von Anfang an fiindigt (weil dem Teufel wefentlid 
ift, gu fandigen); Seder, der aus Gott geboren ift, begeht feine Sünde, Fann 
nidt fandigen, weil er aus Gott geboren ift (weil der Game Gottes in ihm 
bleibt, d. h. der Wille Gottes in ihm lebt); gerade daran erfennt man die Rin- 
der Gottes und die Kinder des Teufels (In hoc, sc. in dem Nichtſündigen und 
GSindigen, manifesti sunt filii Dei et filii diaboli). — Auf folhe Weife, durch 
Rollbringung des gdttliden, in den Geboten manifeftirten Willens, ſich als Kin— 
der Gottes gu erweifen, ift allen Menſchen (und Engeln) aufgetragen. Jeder, 
ber dief thut, iſt ein Werkzeug Gottes gur Verwirklidung des gottliden Welt- 
plang. Es ift aber leicht gu feben, daß foldhe Werkzeuge Gottes nicht Alle auf 
die gleide Weife fein fonnen, daf die Cinen Mehr und Widhtigeres, die Andern 
Weniger und Unwidhtigeres gu thun haben, nach der Unterfdiedenheit (quantita- 
tiven und qualitativen) der Berridtungen, welde die Verwirflidung des gdttliden 
Weltplans erfordert; daf es alfo ausgezeichnete, befonders hervorftedhende 
Werkseuge Gottes geben miffe. Dieß find einmal den Menfden gegenüber alle 
Engel, welden als den ftarferen und mddtigeren Geiftern widtigere Dienfte 
ibertragen find, und fodann unter den Menſchen felbft die Obrigfeiten, Könige, 
Propheten ꝛc., weldhe, gur Leitung der wbrigen beftimmt, befondere Dienfte zu 
verrichten haben (Mom. 13, 1. 2. Joh. 19, 11.). Darum werden in nod) höherem 
Sinne Kinder oder Söhne Gottes genannt 3) die Engel (Job 1, 6. 2, 1. 38, 
7.) und die Könige und Propheten (Pf. 81, 6. vgl. Joh. 10, 34. 1 Paraltp, 
28, 4—T7. 2 Paralip. 1, 9. vgl. Weish. 9, 7.). Wer ndmlid den Willen Gottes 
in ausgezeichneter Weife vollbringt, in dem erfdeint Gott in ausgezeichneter 
Weife reprafentirt, und ein folder muf dann auc in ausgezeichneter Weife Sohn 
Gottes genannt werden, in wiefern der natirlide und vollfommenfte Reprafen- 
tant des Baters überall der Sohn ift. — Hiemit ift bereits eine weitere und tie- 
fere Begriindung der Kindſchaft Gottes angedeutet. Was die Obrigfeiten find, 
find fie durd befondere gottlihbe Anordnung, durd) befondere Beftellung, Be- 
rufung, Befabigung und Autorifirung von Geite Gottes, Dieß fihrt entfdieden 
auf den allgemeinen Gedanfen, es fet durch befondere Berufung Gottes, daß 
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bie Menſchen den Anfprud erhalten, Kinder Gottes im höchſten Sinne des Wore 
tes genannt gu werden. Diefes ift denn aud) die hidfte und abſchließende Be— 
ftimmung, welde die hl. Schrift bem Begriffe Kindſchaft Gottes gibt, indem fie 
A) Rinder Gotted xar’ eloyry die befonders Auserwablten und Berufe— 
nen nennt. Gott erwählt und beruft eingelne Menſchen, um fie in befonderer 
Weife durch das gegenwartige Leben gu führen und dereinft fener Glückſeligkeit 
theilbaftig gu machen, deren Mittheilung an die Creatur der 3wed der Schöpfung 
gewefen iſt. Dieß nennt die hf. Schrift die Erbſchaft Gottes, haereditas divina 
(Pf. 134, 12. 135, 21. 22, Matth. 5, 3. 4.); und diejenigen nun, welche Gott 
fo in Folge befonderer Erwählung und Berufung gleidfam als feine Erben eine 
fest, werden, wie gefagt, im bidften Ginne Kinder Gottes genannt; in der 
Beerbung des Vaters, in dem Genuffe deffen, was der Vater befigt, erweist und 
bewaͤhrt fic) die Kindſchaft in der vollfommenften Weife. Aber warum befondere 
Berufung, Berufung Cingelner gur Seligheit? Wenn die Mittheilung diefer an 
die Creatur der Zweck der Schöpfung gewefen ift, miffen ihrer dann nidt alle 
Menſchen ohne Weiteres theilbaftig fein? Darauf antwortet die Lehre von der 
Erbfiinde und Rechtfertigung (ſ. die Art. Erbſünde, Erlofer, Sefus Chri- 
ſtus, Redtfertigung). Das Menfdengefhledt hat in und durd Adam den 
Zweck feiner Erſchaffung gänzlich verfehlt, Gat fic) ber mit der Rückkehr gu Gott 
verbundenen Geligfeit ſchlechthin beraubt. Goll alfo irgend Ciner der legtern 
dennoch theilbaftig werden, fo Fann es nur durch befondere guddige Berufung ge- 
ſchehen; nothwendig berubt, nad der Sünde Adams, die Befeligung eines jeden 
Menſchen auf fpecieller Auserwählung. Darin alfo liegt ber Grund, warum die 
Kindſchaft Gottes im hodften und eigentlidften Sinne den fpeciell Auserwählten 
und Berufenen gufommt und von der hl. Schrift gugefdrieben wird. Diefe Aus- 
erwablten nun, denen fo die Kindſchaft Gottes im hodften Sinne gufommt, oder 
denen Gott in gang fpecieller Weife Bater ift, find a) die Iſraeliten. Go ift 
e$ gu nehmen, wenn Gott das Volk Sfrael feinen erftgeborenen Sohn nennt, und 
bem Pharao fagen (aft: ,Entlaffe meinen Sohn, damit er mir diene” (2 Mof. 4, 
22.23. vgl. Ofea 11, 1.); wenn er daffelbe Boll ausſchließlich fein Volk (2 Moſ. 
3, 7. 5, 1, 6, 7.), fein eigenthimlides Volk (5 Moſ. 7, 6. 14, 2. 26, 18.), fein 
Erbvolf (5 Mof. 4, 20.), bad Bolf und die Erbſchaft Gottes (5 Mof. 9, 29. 
1 Ron. 10, 1. 2 Ron. 7, 23. Sef. 19, 25.), fein Cigenthum aus allen Völkern 
(2 Mof. 19, 5.) nennt und all’ dief auf fpecielle gnddige Auserwählung zurück- 
führt, indem er Sfrael fagt: „Du bift ein heiliges Voll dem Herrn deinem Gotte, 
Dish bat der Herr, dein Gott, erwablet, daß du fein eigenthümlich Volk feieft 
von allen Bolfern, die auf Erden find” (5 Mof. 7, 6. 14, 2. 26, 18.). Diefe 
Auserwahlung und die damit verbundene Verheifung, womit Gott die Annahme 
des Volkes Iſrael an Kindes Statt ausgefproden bat (Mom. 9, 4.), datirt vow 
Abraham her. Dief ift wohl gu beachten. Mit Abraham wurde feine Nadfome- 
menſchaft adoptirt. Alſo, wie wir gefehen, das Boll Iſrael. Aber ift denn die— 
ſes Volk ohne Weiteres, als wahre Nadfommenfdhaft Abrahams, beredtigt, das 
bem Abraham Verheißene angufpreden? Darauf antwortet der Apoftel Paulus 
mit einem entfdhiedenen Nein. Abraham wurde gerechtfertigt Can Kindes Statt 
angenommen) um ſeines Glaubens wiflen (Rom. 4, 3. vgl. Gal. 3, 6. 1 Mof. 
15, 6.). Folglich find nist die dem Fleifthe nad von Abraham Abftammenden 
deffen wahre Nadfommen, das wahre Iſrael, fondern die Glaubigen find es; 
und auf diefe, nidt aber auf jene, Sat demgemäß die Annahme an Kindes Statt 
fammt den damit verbundenen Verheißungen überzugehen, gleidviel, ob fie dem 
Fleiſche nad von Abraham abftammen oder nicht (Röm. 9, 6 ff.). Wer find nun 
aber diefe Glaubigen? Offenbar die Chriften. Wenn Abraham oder irgend Ciner 
feit bem Galle Adams geglaubt hat, fo hat er geglaubt auf Chriftus bin, gee 
glaubt an Chriftus (Soh. 8, 56, Luc, 10, 24.), fo daß mit Entſchiedenheit Die~ 
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jenigen alé bie wahren Nadfommen des erften Glaubigen, des Abraham, gu ers 
Haren find, welde fid an Chriftus, naddem er im Fleiſche erſchienen, glaubig 
anfoliefen. „Wir Chriften, ruft der Apoftel aus, wir find, nad dem BVorbilde 
bes Sfaac, die Sohne der Verheifung” (Gal. 4, 28.). Demnach ift die in be— 
fonderer Erwahlung und Berufung gegriindete Kindſchaft Gottes nicht Iſrael als 
foldem, fondern den Chriften zuzuſchreiben, wie denn aud gefdieht, wenn endlid 
b) die Chriften in ausſchließlichem Sinne als Kinder Gottes bezeichnet werden. 
Bon Ewigheit her Hat ung Gott beftimmt zur Annahme an Kindes Statt, ei¢ 
vioFeciay, durch Jeſum Chriftum (Ephef. 1, 5.); darum hat er e6 Allen midge 
lid) gemacht Courd die Sncarnation), Kinder Gottes gu werden, filios Dei fleri 
(Joh. 1, 12.). Diejenigen werden es wirklich, welde den menſchgewordenen 
Logos aufnehmen, an feinen Namen glauben, denn durch diefen Glauben ift es, 
daf der Menſch gleidfam gum gweiten Dal, wie vorher aus bem Fleifdhe, fo 
jegt aus Gott geboren wird (ibid. vgl. Joh. 3, 1 ff. 1 Joh. 3, 1.). So ift ef 
alfo dburd den Glauben an Jeſus Chriftus, daf wir Kinder Gottes find (Gal. 
3, 26.: Omnes enim filii Dei estis per fidem quae est in Christo Jesu), Durch 
denfelben Glauben ift es aber aud), daß wir geredtfertigt find, wie und der 
Apoftel fo oft verfidert, Mithin erſcheint die Kindſchaft Gottes als identiſch mit 
der Geredtigheit durch Chriftus; diejenigen find wahrhaft Kinder Gottes, welche 
durch Chriftus geredhtfertigt, mit Gott verfopnt find. Go belehrt uns in der 
That der Apoftel, wenn er fagt: ,,Geredhtfertigt aus dem Glauben haben wir 
Frieden mit Gott durd unfern Herrn Jeſus Chriftus, durch welden wir aud 
Zutritt baben, durd den Glauben, gu jener Gnade, in der wir fteben und uns 
rühmen in der Hoffnung auf die Herrlidfeit der Kinder Gottes” (Rom. 5, 1. 2.). 
Mit LeBterem hat der Apoftel bereits angedeutet, worin fid die Kindſchaft Gottes 
oder vielmebr das Bewuftfein derfelben dufere. Das Nabere ift, daf wir, bee 
feelt von diefem Bewuftfein, erftens Gott ohne Furdt, frei von knechtiſchem 
Sinne, gegenitberftehen; haben wir den Geift der Kindſchaft, mvetua wioFealas, 
empfangen, fo rufen wir Abba, Vater (Rom. 8, 14, 15. Gal. 4, 5. 6.); zwei⸗ 
tens frober Zuverſicht in Betteff der Zukunft leben; denn wiffen wir uns als 
Kinder, céxve Peov, fo wiffen wir aud und find auf's BVollftandigfte überzeugt, 
daß wir Erben fein, d. §. die himmliſche Herrlicfeit und Seligfeit erlangen wer 
den (Mom. 8, 16—18. Gal. 4, 7. ogl. 2 Theff. 1, 4—10.). Allerdings befinden 
wir uné dermalen nod nidt in vollem Befige und Genuffe deffen, was uns ald 
Kinder Gottes erwartet (Mom, 8, 18 ff.). Allein wir find der Erlangung des- 
felben fo gewif, daß wir bei verniinftiger Erwägung nidt dem leifeften Zweifel 
Raum gu geben vermögen. Wie fo? Unfere Kindſchaft griindet fidh auf Chriftus, 
näher darauf, daf Gott uns feinen Cingeborenen gefdenft bat. Wie follte aber 
Gott, da er {einen Eingeborenen fiir uné hingegeben, uns nidt Ales zugleich 
mit diefem ſchenken! (Rom. 8, 32.). Hiebet aber fragt eS ſich dod nod näher, 
wie die Begriindung unferer Kindſchaft auf Chriftus beftimmt gu denfen fei. Schon 
im Bisherigen ift dieß angedeutet; der Apoftel belehrt uns aber nod genauer, 
indem er fagt: „Getreu ift Gott, durd welden ihr berufen feid sur Gemeinſchaft 
feines Sohnes 3. Chr. U. H. (1 Cor. 1, 9.). Chriftus ift der Sohn Gottes, die 
ganze Fille der Gottheit in fich tragend (Col. 2, 9.); find wir alfo mit ihm ver— 
einigt, gleidfam feine Brüder (Rom. 8, 29.), fo haben wir unmittelbar Theil 
an dem, was von Gott ausfließt; wir find feine Miterben; leiden wit nun mit 
ifm, fo werden wir aud) mit ibm verberrlidt werden” (Mom. 8, 17.). — Hiemit 
ift uns der Grundgedanfe vorgefihrt, und wir find im Stande, das Ganze gu 
iberfdauen. Bon Anfang an ift der Menſch von felbft Rind Gottes, und diefe 
Kindſchaft dufert-fid) als Bereinigung mit Gott und bewährt fid in der hiemit 
verbundenen Seligkeit. Getrennt von Gott (ourd die Ginde), hort er auf, die 
Stellung eines Kindes Gott gegeniiber gu haben, Aufer Stande, diefe Stellung 
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durch ſich felbft wieder yu gewinnen, fann er nur durd Gott mit Gott wieder 
verbunden werden, Dieß gefdhieht dadurd, daf der Sohn Gottes Menſch wird, 
Mit dem menfhgewordenen Gotte fann fic) der Menſch verbinden. Dadurdh wird 
er mit Gott wieder vereinigt und hiemit in den Befig der Kindſchaft zurückverſetzt. 
Folglich ift die Kindſchaft Gottes, deren gegenwartig der Menſch theilhaftig ift, 
eine wiederbergeftelite, und fommt nur den Chriften gu. Am deutlidften wird 
fie gu Tage treten und fidh am fdonften dufern in denjenigen Chriften, welche 
fi fo eng mit Chrifto verbunden haben, daf fie mit ihm wirfen und leiden, daf 
feine Gerechtigheit aud die ifrige iff (Matth. 5, 3—12). Da aber alle Men- 
fen von Kain an um Chrifti willen, durch Chriftus und auf Chriftus bin geboren 
find (ohne Chriftus gabe es fein Menſchengeſchlecht, f. den Art. Sefus Chriftus), 
und ba diefem entſprechend die Gnade Gottes von Chriftus aus aud in den vor- 
und auferdriftliden Menſchen wirkt (Soh. 1, 5.): fo fonnen als Rinder Gottes 
aud folde Menſchen erſcheinen, welche duferlid) nidt Chriften find. Jn dem- 
felben Maße, alé in ibnen die Gnade Chrifti wirkt und fie gegen Chriftus hin ge- 
zogen werden, find fie der Kindſchaft Gottes theilhaftig. So iſt die Kindſchaft 
der Sfracliten im Ganjen, dann eingelner geredhter Menſchen, Anderer, deren 
fis Gott als befonderer Werkzeuge bediente ꝛe., gu verſtehen. — Welder Unter- 
ſchied zwiſchen der Kindſchaft der Creatur und der Kindſchaft des Sohnes Gottes 
beſtehe, leuchtet von ſelbſt ein. Gibt man ihn aber dahin an, daß der Sohn Got- 
tes eigentlider Sohn, filius proprius, die Menſchen und Engel dagegen Adoptiv=- 
ſöhne Gottes, filii adoptivi, feien, fo bat man gwar nicht unridtig, aber ungenau 
gefproden, Die Kindſchaft der Menſchen ift, wie wir gefehen, eine reftaurirte, 
wiederbergeftellte. Darin erfdeint der Unterſchied derfelben von der des Sohnes 
Gottes alé ein viel fharferer, Davon aber abgefehen, fo ift die Kindſchaft jeder 
Creatur Kindſchaft im uneigentliden, diefenige des Sohnes dagegen im eigent- 
liden Ginne, Der Sohn Gottes ift wirklider Sohn, nit gefdaffen, fondern 
ewig geseugt aus dem Wefen Gottes; die Creatur dagegen ift nidt aus dem 
Weſen Gottes, alfo nicht gezeugt, fondern aus Nidts geſchaffen, und fann fomit 
Gott nur uneigentlich, ndmlic in fofern Bater nennen, als fie eben durdh Gott 
ift und die Liebe Gottes erfährt. [Mattes.] 

Kindsmord, ſ. Mord, 

Kir, wp. 1) Gegend, wohin der von Ahas gegen Rezin von Syrien und 
Pefah von Gfrael gu Hilfe gerufene Tiglathpilefer dte gefangenen Damascener 
abfibrte, vgl. 2 Ron. 16, 9. Sef. 22, 6. Umos 1, 5. 9, 7. Die nabere Beftim- 
mung ift ſchwierig; nad einer Vermuthung Bocharts (Phal. IV. 32.) finden viele 
Erflaver (Calmet, Midaclis, Nofenmiuller, Alterth. 1.2.6, 102., Winer, 
Realw., Geſenius, thes. Ill. 1210., und Commentar yu Sef. 1, 688.) diefe 
Gegend am Fluffe Rur (Kodgos, Kugios), der fic) mit dem Araxes vereinigt 
in’S kaspiſche Meer ergieft (Strabo XI. p. 500. 528.)3 diefer Fluß bildete dte 
Grenje zwiſchen Grof-Armenien, Jberien und Albanien (Forbiger, alte Geogr. 
Ii. S. 74 u. 598), floß fomit nordlid) von Armenien, Die Gegend von Kur 
fann aber zur 3eit der erwabnten Transportation ſchwerlich unter aſſyriſcher Herr= 
ſchaft geftanden haben; nad 2 Ron. 19, 37. floben die Mörder des Sanherib 
nad dem Land Ararat, d. h. dod wohl ber die affyrifdhe Grenze hinaus; 
Ararat, Thogarma und Minni find aber die Ramen, unter welden Armenien 
(auf deffen ndrdlider Seite Nur) im alten Teftament befannt iſt. Bei Sef. 22, 
6. wird Kir neben Elam genannt, beider Bewohner alé Bogenſchützen gerühmt; 
es liegt daher ndger, mit Bochart (Phal. |. c.) an die Stadt Koverva (Ptolem. 
VI. 2.) am Fluſſe Mardus im fidliden Medien, deren Bewohner aud alé treff- 
lide Schützen galten (Mitters Erdf. Afien, VI. 1. S. 615), oder mit BVitringa 
(gu Sef. 22, 6.) an die mediſche Stadt Kagpivy (Plolem. |. c.), jest Kerand 
_ Ritter, Ufien, VI. 2, S. 391) gu denfen, wie denn auch der Chaldder 2 Kon. 
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16, 9. “pp durd xrrnp gibt; dagegen mddte Amos 9, 7., wornad die von Sem 
abftammenden (Gen. 10, 22,) Aramder aus Kir nad) Syrien eingewandert waren, 
mehr auf einen im nordliden Mefopotamien oder in Chaldda liegenden Diftrict 
hinführen. Bgl. Keil, Commentar über die Bücher der Konige, S. 478 ff. — 
2) Gin fefter Ort im Lande der Moabiter Cars wp, Sef. 15, 1.), wabrideins 
lid identif mit Rir-Harefeth und Kir-⸗Hares (Sef. 16, 7. 11. Jerem. 48, 31, 
2 Kon, 3, 25.). Der Chaldder überſetzt Jef. 15, 1, ansoy xo a2, d. i, Burg 
Moabs, 2 Macc. 12, 17. heißt es Xavaxa. Unter legterem Namen nennen es 
Ptolemaus (IV. 17.) und Andere (vgl. Reland, Palaft. S, 463, 705.) bis auf 
die Beit ber Kreuzzüge berab; die Kreugfabrer fanden den Namen nod vor und 
gaben ifm ber von ihnen erbauten Feftung Kerak; aus unfiderer Kunde der alten 
Geograpbhie geſchah es aber, daf, wie im Weften die Lage von Berfaba irrthüm— 
lid zu Beit Jibrin, fo in Kerak die alte berühmte Hauptftadt des peträiſchen 
Arabiens, Petra Cim Bezirk des fegigen Wady Mufa) gefunden wurde; RKerak 
führte Daber den Namen Petra deserti (Will. Tyr. XI. 26. XV. 21. Jac. de Vitr. 
c. 96.); dadurch wurde die Beftimmung von RKerak bis auf die neuefte Zeit eine 
ſehr verwirrte; Robinfon hat das Berdienft, diefe Frage geniigend entwirrt zu 
haben; vgl. Paldftina, Il, 119 ff. Gm Jahr 1167 wurde das lateiniſche Bis- 
thum von Petra errictet, beftand aber nur kurze Beit; in der griechiſchen Kirche 
bat fid) der Titel davon erhalten. {Konig.] 
Kirche, Hriftlige. Das Wort Kirche wird gewöhnlich von dem griechiſchen 
»Kvoiaxy, namlid otxlc = Haus des Herren abgeleitet, biblifd aber ift das 
Wort ExxAnoia, weldhes in birgerliden Verhaltniffen die Verfammlung der Gee 
meinde, aud den Ort, wo fie fis verfammelt, endlich die Gemeinde felbft be- 
zeichnet, fie mag verfammelt fein oder nidt; von der bürgerlichen Gemeinde wird 
bas Wort von den Sehriftftellern des neuen Teftaments auf eine Gemeinde 
boberer Ordnung iibergetragen, nämlich jene Gemeinde, weldhe Gott durch feinen 
Sohn Jeſum Chriftum auf der Erde aber fur den Himmel ftiften wollte, gur Ere 
fenntnif und Verherrlichung feines heiligen Namens, gum Heile und zur Heiligung 
der Menfdhen und dadurch gur innigften Vereinigung der gangen Menſchheit mit 
@ott in einem ewigen und feligen Leben. Diefe irdiſch-himmliſche Gemeinde 
wird defibalb genannt die Gemeinde = Kirche Gottes, Apg. 20, 28. 1 Cor. 11, 
16. 22. Gal. 1, 13. 1 Tim. 3, 5. 15, und von ihrem unmittelbaren Stifter und 
Oberhaupte die Kirche Chrifti, Matth. 16, 18. Eph. 1, 22. 5, 25. 27. 32. Bon 
biefer Rirdhe haben wir demnad die Thatfadhe ibrer Stiftung durd Chriftum, die 
pon ihm gewählten Organe gur weitern Ausführung feines Werkes nebft den 
ibnen ertheilten Aufträgen, die hieraus refultirenden Cigenfdaften und Merkmale 
ber Kirche, die Thatigkeiten der menſchlichen Stellvertreter Chrifti nebft dem Bei— 
ſtande des göttlichen Stellvertreters des Paraflets in Kürze darguftellen; den 
Schluß wird ein Blick auf die kirchlichen Gegenfage machen. — Die Abfidt 
Chrifti, cine Rirde in jenem höhern Ginne gu ftiften, fleht in der evangelifden 
Geſchichte nicht als ein eingeluer oder gufdlliger Gedanfe da, fie gieht fid viel« 
mehr durch feine ganze Erſcheinung hindurd, wird in verſchiedenen Ausſprüchen 
und Handlungen laut, und erfdeint in diefer Weife als der Centralgedanfe feiner 
irdiſchen Wirkſamkeit. Sdon der erfte Ruf, der aus feinem Munde an die Men— 
ſchen ergeht, ift eine Anfindigung fener irdifdh-himmlifdhen Gemeinde: thut Buße, 
denn das Himmelreich nabet heran, Matth. 4, 17. Marc. 1, 15.5 als er im wei— 
tern Fortgange feiner Wirkfamfeit fir das Himmelreid ſich Apoftel als feine Ge» 
fandten an die Menfden und als Werkzeuge gur Bollftredung feiner Abfidtern 
wählte, bezeichnete ex ihnen ihren Beruf mit den Worten: ih will eud gu Men- 
ſchenfiſchern machen, Matth. 4, 19. Marc. 4, 17., und erflarte ihnen diefe Worte 
durch das Gleichniß von dem Nege, bas in’S Meer geworfen wird, Matth, 13, 
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47 -50. Als er fie gleich bei ihrer Berufung eng an ſich anſchloß, fie gu Zeugen 
aller ſeiner Thaten, gu beſtändigen Zuhörern aller ſeiner Vorträge machte, und 
ihnen die Berhaltniffe bes neuen Gottesreiches in den mannigfaltigſten Parabeln 
erflarte, Matth. 13, 11., geſchah dieß Ales nicht in der Abſicht, fie gu tüchtigen 
Werkzeugen fiir die Ausführung feines Werkes gu bilden? Nachdem er fie fo 
vorbereitet und im Glauben an feine göttliche Würde feftgegriindet gefunden hatte, 
fprad er feine Ubfidt, feine Kirche durd fie gu griinden, und fie mit den ndthigen 
Bollmadten dagu ausguriften, gum erften Male ohne Bild mit flaren Worten ans, 
Matth. 16, 18. 19. 18, 15—18. Mod frither hatte er fie einen vorldufigen 
BVerfud im Lehramte machen laffen, und fie mit den ndthigen Belehrungen und 
Verheifungen dazu verfehen, Matth. 10, 5—23. Marc. 3, 14—19. Luc. 9, 
1—6.; als aber die Beit heranrückte, wo die irdiſche Wirkfamfeit Chrifti nad 
dem Rathſchluſſe des Vaters enden, und die Thätigkeit der Apoftel an ihre Stelle 
treten follte, da verdoppeln ſich fetne Belehrungen, Troftungen und Verheißungen, 
deren Mittelpunct der höhere göttliche Beiftand ift, der fie an feiner Statt be- 
lehren, leiten und madtig unterftigen werde, Soh. Cap. 14—16. Den Schluß der 
Erflarungen Chrifti und den entſcheidenden Beweis fir die Stiftung feiner Kirche 
bilden die legten Aufträge, die er den Apofteln bet feinem Wbfdiede von ihnen 
ertheilt, wo er feierlich erflart: mir ift gegeben alle Macht im Himmel und auf 
Erden, gebet alfo hin, unterweifet (machet zu Schilern) alle Volfer, und taufet 
fie im Namen des BVaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiftes, und lebret 
fie alles balten, was ih euch befoblen babe, Matth. 28, 18—20.; vergl. Mare. 
18, 15—18, Luc, 24, 47—49. Joh. 20, 21—23,. Sollten diefe Beweife nod 
irgend einer BVerftirfung bedirfen, fo Viefert fie das Zeugniß der Apoftel. Sie 
Hezeugen naͤmlich, daß Chriftus fich eine Kirche durch fein Blut erworben, Apg. 
20, 28.3; daß er fie durd das Bad der Wiedergeburt im Worte des Lebens ge— 
reinigt, Eph. 5, 25—27, damit fie fein fol ein auserwähltes Geſchlecht, ein 
Fonighides Priefterthum, fein eigenthimlides Volk, 1 Petr. 2, 9. Tit. 2, 14.; 
Diefe Gemeinde gu fammeln, reisten fie umber und ftifteten in den bedeutendern 
Stidten Localgemeinden, weldhe fie gemaf ihrer Aufträge organifirten, und durch 
diefe Organifation wie durd den gleidhen Geift des Glaubens und der Liebe zu 
einer eingigen Gemeinde vereinigten, Rom. 12, 5—16. 1 Cor. Cap. 12 u. 13; 
Eph. 4, 3—6.; eine Einheit, welche fie bildlich dadurch ausdrücken, daf fie die 
RKirdhe das Haus Gottes, 1 Tim. 3, 15. 2 Tim, 2, 20., 1 Petr, 4, 17., Chriftum 
den Grundftein deffelben, Apg. 4, 11. 1 Petr. 2, 7. ein andermal aber das Haupt 
der Kirche, fie felbft feinen Leib nennen, 1 Cor. 12, 12. 27. Eph. 4, 15. 16. 
5, 23. — Die Ausfihrung des grofen Planes der Kirde, fie allmählig 
über die ganze Erde gu verbreiten und alle Bolfer in fie aufzunehmen, war nidt 
das Werk eines Menfdenlebens, fondern vieler Jahrhunderte, Chriftus mufte 
daber aufer jenem gottlidjen Stellvertreter, den er alé Paraflet verhieß, aud 
fir eine Bertretung durch Menſchen forgen, welche fein Werk in fidtbarer 
Weife fortfihrten, wie er e8 in fichtbarer Weife begonnen hatte. Diefe 
menſchlichen Stellvertreter gu beftellen und mit den ndthigen Bollmadten aus 
guriiften, war allein feine Gade, den der Bater gu eben diefem Werke in 
die Welt gefandt hatte; wie er gewahlt und wen er gu feinen Stellver- 
tretern und Werkseugen beftellt habe, haben wir bereits gefehen, die Apoftel 
waren es, die er gleid) am Anfange feines Lehramts auswablte, die er wabrend 
feines Lehramts fir ihren finftigen Beruf befonders bildete, die er am Schluſſe 
feines Amtes mit denfelben Auftrdgen und derfelben Vollmacht in die Welt 
fandte, womit er felbft gefandt war, Soh. 20, 21. Matth. 28, 18—20. Durd 
diefe pofitiven Anordnungen Chriſti ift fede ecigenmadtige Einmiſchung in die 
Stellvertretung Chrifti abgefdhnitten, und muf, wo fie verfudt wirde, als un- 
Serechtigte Anmafung zurückgewieſen werden, Die Apoftel in ihrer Zwölfzahl 
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fiellten aber eine Corporation bar, und jede Corporation muß organifirt fein, 
namentlich bedarf fie eines Dtittelpunctes fiir ihre Einheit und einer Spige fir 
die Oberauffidt und Leitung; aud) fiir diefe Organifation gat Chriftus geforgt, 
Denn obwohl er alle Apoftel gu feinen Stelvertretern und SB rtheuben ausgewablt 
hatte, fo erfdeint dod Ciner derfelben von Chrifto felbft in einer Weife aus— 
gezeichnet, und nimmt unter den übrigen eine folde Stellung ein, daf er dadurd 
alg bas Haupt des apoftolifden Körpers und der Reprafentant ihrer Cinheit bee 
zeichnet wird, Petrus ift ed, dem er gleich bei feiner Berufung den urſprüng⸗ 
lichen Ramen, Simon, Jona's Sohn, in dieſen bedeutſamen Fels, Felſenmann 
umwandelt, Matth. 4, 18. Mare. 3, 16. Luc. 6, 11. Joh. 1, 42., um damit 
feinen funftigen fpeciellen Beruf, Matth. 16, 18., voraus angudeuten; er ift es, 
an welchen der Herr das Wort richtet, wenn aud der Inhalt allen Apoſteln gilt, 
Matth. 17, 24. 26, 40. Luc, 22, 31. Goh. 18, 11., wie aud er im Namen der 
Andern das Wort führt, Matth. 16, 16. 17, 4. 23 ff. 19, 27. Luc. 8, 45. 12, 41, 
Joh. 6, 69. 13, 36.; er ift e6, den aud die Apoftel und Evangeliften in ihren 
uamentlichen Verzeichniſſen ftets als den Erften auffihren, Matth. 10, 2. Mare, 
3, 16 ff. Lue. 6, 13 ff. Fragt man nun, worin diefe Auszeichnungen des Petrus 
vor den übrigen Apoftelu ihren Grund haben mögen, fo laft fidh, da andere vb» 
jective Berhaltniffe feine Anwendung finden, ein anderer objectiver Grund nicht 
angeben alé die befondere Beftimmung und das befondere Amt, womit Chriftus 
ibn in feiner Rirdhe betrauen wollte; denn obwohl alle Apoftel den Beruf fatten 
dag Evangelium allen Volfern gu predigen, fo wird dod er allein gum Felfengrund 
gemacht, auf weldem der Herr feine Kirche erbanen will, Matth. 16, 18.; ob- 
wohl alle Apoftel die Gewalt yu binden und gu löſen erhalten, ebend, 18, 18,, 
fo werden doch ihm allein die Schlüſſel des Himmelreichs gegeben, ebend. 16, 19.; 
obwohl alle Apoftel Theil Hatten an der Leitung der Gemeinden, fo wurde dod 
ihm allein die oberfte Hirtenforge aber alle Gemeinden und alle Hirten der Ge— 
meinden ubertragen, Soh. 21, 15 ff., und Chriftus felbft betet far ibn, daß fein 
Glaube nidt ſchwach werde, und er feine Brüder ftdrfen modge, Luc, 22, 31. — 
In diefer Berfaffung, wie fie Chriflus vorgezeichnet, finden wir nad feinem Hin- 
gauge gu dem Water die apoftolifde oder Urfirdhe wirklich; an den apoſtoliſchen 
Korper ſchloß ſich die erfte anfangs kleine Chriftengemeinde gu Serufalem an, 
Apg. 1, 13. 14.5 ald fie am Pfingftfefte des Heil. Geiftes voll wurden, fingen 
fie an in allerlei Sprachen gu reden, wie es ibnen der beilige Geift eingab, ebend, 
2, 4.3 die Apoftel aber leiteten die Gemeinde, gu ihren Füßen legten die Glaubigen 
den Erlds aus ihren verfauften Giitern, ebend. 4, 34. 35.; vor fie bradten fie 
entftandene Rlagen, ebend. 6, 1. 2., aud entftandene Streitfragen, 15, 1. 2, 
uf. mw. Aber Petrus nimmt in der apoftolifden Thatigheit diejenige Stellung 
ein, wie Chriſtus fie ihm bezeichnet hatte, er erfcheint und handelt überall alg 
Mittelpunct des apoftolifden Körpers; er ſchlägt die Wahl eines andern Apoftels 
an bed Berrdthers Stelle vor, und bezeichnet die Cigenfdaften des gu Wablen- 
den, Apg. 1, 15 ff.; er halt am Pfingftfefte den erften öffentlichen Vortrag aber 
Chriftus und Chriftenthum, ebend. 2, 14 ff.; ex that das erfte apoftolifde Wun- 
der, 3, 2 ff.5 er vertrat die Apoftel vor Geridt, 4, 8—12.; er beftrafte den an 
ber Gemeinde begangenen Betrug, 8, 18 ff.; er war es, ber die in der erften 
Chriftenverfolgung Zerfireuten befudte, und die Gemeinden ftarfte, 9, 32 ff.; ex 
wurde berufen, die erfte Miſſion aud unter den Heiden auszuführen, und ihre 
Berufung gu vertheidigen, Cap. 10. 11.5 in der Verfammlung der Apoftel und 
Melteften, in welder eben diefe Frage entſchieden werden follte, hatte er die Ini— 
tiative, 15, 7 ff.3 endlid ift aud dich fein unwichtiges Dtoment, daf Paulus, 
obgleid unmittelbar vom Herrn berufen, es doc) fiir gut fand, den Petrus und 
ign allein gu befuden, und fünfzehn Lage bet thm gu bleiben, Gall, 1, 18. 
Dieß ift die Organifation des apoftolifden Körpers, weldhem Chriftus den Weitere 
7 * 
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bau ſeiner Kirche übertrug. Er hatte aber außer dieſem zur Vermehrung der 
Lehrkräfte noch zweiundſiebenzig Jünger beſtimmt, deren keiner mit Namen 
genannt iſt, Luc. 10, 1. 2 ff., und die Apoſtel ſelbſt hatten in den von ihnen 
geftifteten Chitftengemeinden Aeltefte eingefest, ohne Zweifel gu ihrer eigenen 
Unterfligung und gur nddften Auffidt aber die Gemeinden, Apg. 14, 22. 15, 4. 
20, 28. 1 Tim, 5, 17. Tit. 1, 5. Aufer den Aelteften fommen in den Briefen 
nod befondere Gebilfen namentlid vor, welche die Apoftel fic) befonders gur 
Unterftigung in ihrem Miffionsgefdhafte gewahlt batten, Apg. 16, 1 ff. 18, 5. 
Col. 4, 7 ff. 2 Tim. 4, 9—12., endlich Hatten fie auf den Wunſch der Gemeinde 
gu Serufalem fiir einen beftimmten 3wed Helfer wählen laffen, Apg. 6, 1 ff. 
welde ſich aber aufferdem aud) fiir den Dienft des Evangeliumé nützlich und 
thatig erwiefen, ebend. B. 8 ff. 8, 26 ff. Alle diefe ergangenden Organe er 
ſcheinen ſowohl durch die Art ibres Urfprungs wie durd ihre Leiftungen in der 
apoftolifdeu ober Urfirdhe dem Apoftolat untergeordnet, dod miiffen fie den 
ordentliden Gliedern im Korper der Stellvertreter Chrifti beigesablt werden, — 
Da Chriftus feine Kirche fiir alle Zeiten geftiftet und ibr eine unverganglide 
Dauer verheifen fat, fo muf aud der fir ihre Ausbreitung und Verwaltung 
angeordnete Organigmus fortdauern, d. h. das Amt der Apoſtel muf im Fluffe 
der Seiten auf andere Perfonen wbergehen, und an die Stelle des Petrus muften 
in gleidhem Nadfolger treten, die feinen befondern Beruf erfillten, und das Cine 
wie dag Andere mufite in der urſprünglich geordneten Weife geſchehen, d. h. die 
MNadfolger der Apoftel und des Petrus fonnten nur vermdge der von Chrifto 
ausgebenden göttlichen Sendung in ifr Amt eintreten. Damit betreten wir den 
Boden der nachapoſtoliſchen Kirche, weldhe von den Apofteln geordnet wurde, wie 
die apoftolifde von Chrifto: fie batten nämlich fur die größern Localgemeinden 
nicht nur Aeltefte und Helfer beftellt, fondern aud eingelnen aus diefen die Ober= 
aufſicht übertragen, wie daraus erbellt, daß und in ihren Schriften einigemal das 
Wort enioxozsos begegnet in einer nicht ſcharf bezeichneten Beziehung gu dem 
Worte woeofuvtEos, fowie es aus jenen Stellen nicht gu beftimmen ift, ob die Apoftel 
jene Auffeher aus der Zahl der Aelteften, oder ihrer eigenen Gebilfen, vergl. 1 Tim, 
1, 3ff., Cap. 5 durchaus, 2 Tim, Cap. 4. Tit. 1, 5 ff., oder aus Jüngern iber- 
Haupt genommen haben. Sedenfalls fteht feft, daß diefe emioxomor, wovon das 
Wort Bifdof (f.d.A.), ebenfo von den Apofteln beftellt worden feien wie die woEc— 
murepoe (Priefter) und Diacone; daf aber ihnen febr viel daran lag, diefes 
widtige Amt gut gu befegen, erfehen wir nidt nur aus den genauen Vorſchriften, 
welde fie ifren Gebilfen dieffalls ertheilen, 1 Lim. 3, 1—7. Tit. 1, 7. 8. 9., 
fondern aud aus der apoftolifden Tradition bei dem rdmifden Clemens, wornach 
die Apoftel ibrer Sendung gemaͤß nicht nur erprobte Männer gu Biſchöfen und 
Diaconen der Glaubigen felbft eingefegt, 1 Br. Cap. 42., fondern aud voraus- 
wiffend, daß uber die Bewerbung um das biſchöfliche Amt Streit entftehen wiirde, 
eine Berordnung dariber gegeben haben, wie nad dem AWbfterben der von ihnen 
Eingefegten andere bewahrte Manner ihre Amténadfolger werden follten, name 
lich durd die Wahl der andern vorjiglidften Manner (der Biſchöfe) unter Zu- 
ftimmung der gangen Gemeinde, ebend. Cap. 44. Sowohl nad diefem traditio- 
nellen Zeugnif als nad ben obigen Anordnungen der Apoftel find alfo die Biſchöfe 
die erften und nddften Amtsnadfolger der Apoftel, an welde fid die übrigen 
Priefter und die Diacone in untergeordneter Stelung anfdliefen. Sn diefer 
Verfaffung und in dem Glauben an die gittlihbe Anordnung derfelben finden wir 
die chriſtliche Kirche aud in den Schriften der übrigen apoftolifden und apoftel- 
nddften Manner, wie des $1. Ignatius von Antiodbia, des HL. Polycarpus von 
Smyrna, des Hl. Juftinus Martyr u. A., deren Zeugniffe angufibren der Naum 
nit erlaubt. — Wie das Amt der Apoftel in der chriſtlichen Kirche fortdauern 
muß, und wirklich fortdauert im Episcopat, fo muf aud das befondere Amt 
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des Hf. Petrus oder fein Primat fortdbauern in feinen Amtsnachfolgern, und dieß 
ſind die Manner , welden er bei ſeinem Scheiden aus dem Zeitlichen fein Amt über- 
tragen oder binterlaffen hat (f. Pap ft); nun bat er aber fein Leben in Rom beſchloſſen, 
nachdem er in der letztern Zeit feines Wirkens die römiſche Kirche geleitet hatte, 
So knüpfte ſich geſchichtlich das Primatialamt an die Perfon der römiſchen Biſchöfe, 
wie es durch die Anordnung Chriſti an Petrus und ſeine Nachfolger geknüpfi 
wurde; für Solche, d. h. für Nachfolger des heiligen Petrus hat auch das ganze 
chriſtliche Alterthum die römiſchen Biſchöfe anerfannt, und darum aud, und nicht 
wegen der politiſchen Stellung der Stadt Rom, der römiſchen Kirche den Vor— 
rang vor allen andern Kirchen zugeſprochen; in der Anerkennung dieſes Vorrangs 
haben ſich von den erſten Jahrhunderten an auswärtige Biſchöfe um Urtheil und 
Recht an den römiſchen gewendet, ſelbſt Häretiker haben für ihre Irrlehren die 
Zuſtimmung der römiſchen Kirche zu gewinnen, wiewohl vergebens, geſucht, ja 
ſogar den heidniſchen Kaiſern und Gelehrten war der Primat des römiſchen Bi— 
ſchofs als eine geſchichtliche Thatſache bekannt; was aber die Beweiskraft dieſer 
Thatſachen vollendet, iſt das eigene Bewußtſein der römiſchen Biſchöfe der von 
Petrus auf ſie übergegangenen Pflichten und Rechte, in welchem Bewußtſein ſie 
durch alle Jahrhunderte der Kirche, je nach den Erforderniſſen der Sachen und 
den Verhältniſſen der Zeiten gehandelt haben. Die hiſtoriſchen Beweiſe für dieſe 
Thatſachen find in meiner Apologetik Bo. 3, S. 238 —273 ausgeführt. Wie 
daher die katholiſche Kirche im Bewußtſein ihrer beſtaͤndigen Ueberlieferung feier— 
lich ausgeſprochen hat, daß die prieſterliche Gewalt des neuen Teſtaments nicht 
allen Chriſten eigen, ſondern von Chriſto eine kirchliche Hierarchie (ſ. d. A.) eingerichtet 
fet, gu welcher die Biſchöfe als Nachfolger der Apoſtel vorzüglich gehören, und 
über den Prieſtern ſtehen, Conc. Trid. Sess. 23. cap. 4., ſo hat ſie auch an einem 
andern Orte die Beſtimmung ausgeſprochen: der heilige apoſtoliſche Stuhl und 
der römiſche Papſt beſitzt den Primat über die ganze Erde, er iſt Nachfolger des 
Apoſtelfürſten Petrus und der wahre Statthalter Chriſti; das Haupt der ganzen 
Kirche, der Vater und Lehrer aller Chriſten, dem in dem Hf. Petrus die Vollge— 
walt gu weiden, gu regieren und ju leiten von unferem Herrn Sefu Chrifto 
übertragen worden ift. Conc. Flor. Sess. X. (decr. union.). — An diefe Nach— 
folger der Apoftel find eben darum aud die Auftrage übergegangen, welde die 
Apoftel felbft unmittelbar von dem Herrn empfangen hatten, gu lehren, zu taufen, 
ju binden und gu löſen, und überhaupt die Gemeinde Chrifti gu leiten; wie die 
Apoftel beforgen aud ihre Nachfolger diefe Wuftrage als ihr eigentlides Amt 
unter Dtitwirfung der von den Apofteln angenommenen Gebilfen. Es gibt daber 
in der Rirdhe ein Dreifadhes Minifterium (Amt und Dienft); erftens das 
Lehramt oder der Dienft des Wortes Gottes, welches von den Mitgliedern des 
Lehrforpers in ihrer Ordnung und Unterordnung in der Weife ausgeibt wird, 
daf alle baran Theil nehmen, die oberfte Lehrauctoritdt aber wie die Entſcheidung 
von Lehrftreitigfeiten den unmittelbaren Nadfolgern der Apoftel, den Biſchöfen 
und bem Papfte gufteht. Ebenſo ein Priefteramt, oder der Dienft der Saera— 
mente als bderjenigen beiligen Handlungen, an welde als das Wefen und den 
Kern des chriſtlichen Cultus der Erldfer die Bermittlung der Heilsmittel und die 
3Zuwendung feiner Gnaden auf eine eigenthümliche Weife geknüpft bat; diefes 
Priefteramt wird von denfelben Organen und in ähnlicher Unterordnung wie das 
Lehramt verwaltet, eingelne Berridtungen ded Priefterdienftes Hat die Kirche 
bermdge der ifr verliehenen Gewalt gu den obigen hinzugefügt. Endlich das 
Amt der Kirdhenleitung und firdliden Regierung, wodurd das dufere Leben der 
Rirdhenglieder fo geordnet und geleitet wird, daß die ganze Kirche fic als die 
Gemeinde Gottes als ein Gottesftaat darftellen midge; gu diefem Zwecke hat 
Chriftus felbft den von ihm beftellten Tragern des Lehr- und Priefteramts eine 
gefepgebende Gewalt nebft den gu diefer gebdrigen Attributionen verliehen, Matth. 
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16, 19. 18, 18; Apg. 15, 22—29. 1 Cor. Cap. 11. 12, Eph. 5, 22-33, 
ebend. 6, 1—4 u. f. w., welche ebenfalls auf ihre Nadfolger uberging. — Aus 
der Darftellung der Stiftung der Kirche durd Chriftum, ihres Bwedes und des 
gu feiner Erreichung in ifr geordneten Organismus ergibt ſich der vollftandige 
Begriff der Kirche: fie ift nämlich die durch Chriftum geftiftete, durch die Kraft 
des heiligen Geiftes unter Mitwirfung der dagu berufenen menſchlichen Organe 
bewirkte Lebensgemeinfdaft der erldsten Menſchen unter ſich und mit Chrifto 
und Gott. In ihrer Totalitdt umfaft fie alle diejenigen, die durch den Glauben 
und bie Taufe in diefe Gemeinſchaft hienieden eingetreten find, und nad ihrem 
Ausfheiden aus bem irdiſchen Dafein wiirdig erfunden wurden, auch jenfeits 
barin gu bleiben; unter den legtern nehmen die erfte Stelle cin die vollendeten 
Heiligen, welche die himmliſche Herrlidfeit bereits gewonnen haben; fie heißen 
_ dbarum die triumphirende Kirche; nidt minder aber diejenigen Geredten, 
welde jenfeits den Reſt ihrer Sindenftrafen gu tilgen haben, um der vollen Gee 
meinfdaft mit Gott theilhaftig gu werden, — die leidende Kirche; diejenigen 
Olieder der Kirche, welche nod hier auf Erden unter manderlei Kämpfen nad 
ber Gewinnung des ewigen Lebens ringen, bilden die ftreitende Kirche. Alle 
bret Sphären umfdlingt aber ein gemeinfdaftlides Band, nämlich eben jene 
geiftige Lebensgemeinfdaft, und eine hieraus fliefende gegenfeitige Wechſelwirkung 
nad der Cigenthimlidfeit einer jeden Sphäre, welches Band die Gemeinfdhaft 
der Heiligen genannt wird (f. Heilige). Faft man die Sphäre der ftreitenden 
Kirche fiir ſich und befonders, fo ift fie diejenige, in welder die criftlide Lebens- 
gemeinſchaft beginnt, und fiir die Fortfegung im Senfeités begriindet wird; darum 
gilt das von der Stiftung und Organifation der chriſtlichen Kirche Gefagte gu- 
nadft und eigentlich von ifr, fie ift die ſichtbare Gemeinſchaft der Glaubigen, 
welde unter der Leitung der von Chrifto beftellten Hierarchie fid gu feiner Reli— 
gion befennen, und mit der Gnade des hl. Geiftes ihr Heil gu wirfen ſuchen. 
Sm BVerhaltnif gu diefer fidtbaren Gemeinfdaft fonnen die beiden andern 
Sphären die unſichtbare Kirche, ridtiger die unfidtbare Seite der Kirche ge- 
nannt werden, und aud dieß nicht im ftrengen Ginne, da die Heiligen in der 
€rinnerung und Verehrung, die Leidenden in den Furbitten der irdifden Brüder fort= 
leben (f. Fir bitte), in jedem andern Sinne ift die Annahme einer unfidtbaren Kirche 
unftatthaft. Die Rirdhe Chriftt auf Erden ift fidhtbar in ihren Gliedern, welche 
Menſchen find, ſichtbar in der dffentliden Verſammlung diefer Glieder, ſichtbar 
in ihren Religionshandlungen, wodurd nad der Anordnung Chrifti ibnen die 
Gnade des Glaubens und der Geredhtigheit vermittelt und vermehrt wird, fidt- 
bar in dem Organismus ihrer Hierardhie, weldhe die fammtliden Religionshand- 
Tungen und die. ganze Kirche leitet. Die Unterſcheidung einer unfidtbaren Kirche 
neben der fidtbaren fat gu allen Zeiten ihren Grund in dem Abfall oder der 
Trennung eingelner Perfonen oder Parteien gehabt, weldhe nad dem Verlufte 
bes duferen kirchlichen Bandes fid nod am inneren Bande halten wollten, ohne 
gu bebdenfen, daß fie felbft wie alle Chriften nur durd die Vermittelung des 
duferen Kirchenbandes zur inneren Lebensgemeinfdaft mit Chrifto und den Glau- 
bigen gelangten, ja ohne fie nit einmal gu dem Begriffe der legteren hälten 
gelangen fonnen, Wllerdings fann, wie in andern menfdliden BVerhaltniffen, fo 
aud im Firdliden, das innere geiftige Band ſich lockern oder ldfen, wabrend- 
bem die dufere Verbindung forthefteht, aber diefe felbft ift und bleibt eine That- 
fade, ja das einzige Dtittel, dem geiftig Todten wieder gum Leben gu verhelfen; 
darum zahlt bie Rirdhe aud) Solthe gu ihren Gliedern, aber Niemanden, der ihr 
nicht wenigftens aͤußerlich angehört. — Durdh ihre Sidtbarfeit ift die Kirche 
Chrifti aud duferlih erfennbar, fo daß fie von den Heilsbedirftigen aufgefucht 
werden fann; da aber ſchon vor ihr eine propddeutifde Anftalt (vie Synagogey 
~Serging, und aus ifr firdlide Vereine ſich ablofen fonnten und aud abgeldst 
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haben, fo bedarf die Kirche Chrifti befonderer Charaftere oder Ei genfhafter 
und Merkmale, wodurd fie fid eben als die wahre Kirche gu erfennen gibt, 
Cigenfdaften, welde zugleich ausfpreden, was fie gemaf ihrer Stiftung ift, und 
in ihrem Fort{dritte immer mehr werden foll; diefe Eigenſchaften find ibr vow - 
Chrifto verliehen, und von ihr felbft in ihrem Symbolum ausgefproden. Die 
erfte ift ihre Einheit und Einigkeit; die Rirdhe ift Eine, d. h. zunächſt die 
eingige, fo daß man nidt von mehrern chriſtlichen Kirchen ſprechen fann, ohne 
Chrifto felbft zu widerfpreden, denn er redet nur von Einer Kirche, die er griin- 
den wolle, Matth. 16, 18., und bildlih von Einer Herde, deren Hirte er ift, 
30h. 10, 16.; ebenfo heben die Apoftel, obwohl fie den örtlichen Gemeinden der 
Chriften den Namen exxAnola beilegen, überall die Cingigheit der grofen Ge— 
meinde Gottes fervor, (f. oben). Diefe Cingigkeit, obgleich zunächſt nur ein 
numerifdes BVerhaltnif ausdrückend, erhalt aber ihren reeflen Werth und ihren 
aus zeichnenden Charafter durd) diejenigen Beftimmungen, durch welthe fie dufer- 
lid zur göttlich gefegten und innerlich gur menſchlich gewirften Cinbelt wird, 
Aeußerlich oder objectiv ift die Kirche Cine durd den Einen Herrn Jeſum Chriftum, 
ver ihr Stifter und unfidtbares Oberhaupt ift, Eph. 1, 22, 23.3 durch das Cine 
Evangelium und die Cine Taufe, wodurd alle Volfer ihr Heil finden follen, 
Matth. 28, 18. 19., Marc, 16, 15. 16., Eph. 4, 5.5 durch den Cinen heiligen 
Geift, der auf die mannigfaltigfte Weife in den Glaubigen wirkt, 1 Cor. 12, 
4—11.; endlid) ift die Kirche aud Cine durdh ihren Organismus, in weldem alle 
Hirten mit ibrem Oberhaupt verbunden find. Auf diefer objectiven Grundlage 
ruht und durd fie wird befordert die innere oder fubjective Einbeit aller Glieder 
ber Kirche. Innerlich und fubjectiv ift die Kirche eine und einig durch den glei- 
en Glauben, die gleidhe Taufe, die gleide Gemeinfchaft des Leibes und Blutes 
Chriftt, die gleidhe Liebe und die gleidhe Hoffnung aller ihrer Glieder als Brüder 
Chrifti und Kinder Gottes, Eph. 4, I—7. 1 Cor. 10, 16. 17.3 diefe innere Cine 
Heit ift der Kirche fo wefentlid, daf ihr Mangel in einzelnen Individuen immer 
nur Kegereien und Spaltungen erzeugen und den Wohlftand der Kirche gefährden 
fonnte. Defwegen gaben ſich die Apoftel fo viele Mühe, diefe Einhert unter den - 
verſchiedenen Elementen der werdenden Kirche yu erhalten, 1 Cor. 1, 10 ff. Gal. 
1, 6 ff. Rom. €. 7—11. Col. 2, 8 ff., und übten unnachſichtliche Strenge gegen 
bie Neulehrer und Neulehren, Br. an Tim. u. Tit. 1 Yoh. 2, 18 ff. — Wenn 
die Cinheit gum Entftehen und Fortbeftehen der Kirche weſentlich gehört, fo be- 
zeichnet ein anderes Kennzeichen, das der Heiligkeit, den ihr gefegten ethiſchen 
Beruf und ihre höchſte Beftimmung. Die ihrer Sinden losgewordene Menſchheit 
foll feiner tabula rasa gleiden, fondern wie der heilige Geift, der durd feine 
Wirkſamkeit die Erldfung in den Glaubigen vollgieht, ebendamit and das Princip 
eines neuen Lebens, die heiligmachende Gnade ihnen einpflangt, fo erhalt die Ge— 
ſammtheit der Glaubigen gleich in ihrem Werden den Beruf gur Heiligung, und 
fol ihren Beruf und ihre Crwahlung durd gute Werke gu befeftigen befliffen fein, 
2 Petr. 1,10. Die Kirche Chriftt ift alfo nach Beruf und Beftimmung eine Geo 
meinde von Heiligen; mit diefem ehrwürdigen Titel begriifen die Apoftel die Lo— 
calgemeinden, an welde fie fhreiben, und nidt anders fpreden fie von der Ge— 
fammt§eit aller Gemeinden, wenn fie ſchreiben: Chriftus hat die Kirche geliebt 
und ſich felbft fir fie Singegeben, auf daß er fie heiligte, fie reinigend durd das 
Wafferbad im Worte des Lebens, u. ff., Eph. 5, 25—27.; nicht anders, wenn 
fie bie Neubefehrten, einen wie alle, ermabnen, die Untugenden und Sinden 
ihrer frühern Verhaltniffe abjulegen und einen neuen Menſchen anzuziehen, abn- 
lid dem Gottgefhaffenen in wabrbaftiger Geredhtigfeit und Heiligkert, Rom. 6, 
19. Eph. 4, 22—28, 1 Theff. 4, 3. 7.; wenn fie einfach und geradegu Heiligheit 
alé die Beftimmung des Chriften erfldren, Eph. 1, 4. Phil. 4, 8. Col. 1, 21, 22, 
1 Petr, 1, 2., in Gemäßheit der Worte des Herrn: ſeid alfo volllommen, wie 
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euer himmliſcher Vater volfommen ift, Matth. 5, 48., vgl. Joh. 17, 17—20. — 
Wenn die Heiligkeit die innere Beftimmung der Kirche, fo bezeichnet ihr drittes 
Merfmal — die Ratholicitat — ihre dufere Beftimmung, die allgemeine, alle 
Menſchen und Volfer umfaffende Religionsgemeinfdaft gu werden, und durd alle 
Seiten bis an das Ende der Welt gu dauern; gu diefem Univerſalismus tragt fie 
die Befabigung einmal in fid felbft, in ihrer Lehre, ihrer Verfaffung und ihren 
Gebräuchen als von Gott geoffenbart; darauf ift fie aber aud) nod) ausdrücklich 
von Chrifto angewiefen, der {don in feinen Lehrvortragen vielfiltig in den Bil- 
dern und Gleidniffen vom Himmelreihe auf diefe Algemeinheit bingewiefen, am 
Schluſſe feiner irdiſchen Laufbahn aber den Apofteln den Haren und beftimmten 
Auftrag ertheilt bat, hinzugehen tn die ganze Welt, allen Volfern das Coangelium 
gu predigen, und fie gur Haltung feiner Gebote gu verpflidten, Matth. 28, 19. 
Mare. 16, 16. Luc. 24, 47. 48., mit der eben fo beftimmten Berfiderung, daf 
das Ende nicht fommen werde, bis das Cvangelium vom Reiche in der ganjen 
Welt, allen Volfern gum Beugniffe verfundigt fein werde, Matth. 24, 14. Die- 
fen Auftragen gemäß gingen die Apoftel in die damals befannte Welt aus, überall 
chriſtliche Gemeinden ftiftend, und fie durch das gleidhe Band des Glaubens und 
der Liebe vereinigend; eine Reihe ihnen gleicher Manner trat in ihre Fußſtapfen, 
die Kirche erweiterte mehr und mehr ihre Grenjen, fie erfannte fich felbft als die 
katholiſche, und ſprach es in ihren dlteften Befenntniffen aus. Diefed ifr Bee 
wuftfein fonnte durch den Abfall einzelner Männer und Secten um fo weniger 
eine Störung erleiden, als fie felbft dadurdh unaufgebalten in ihrer Verbreitung 
fortſchritt, diefe aber nach einer verhältnißmäßig furgen Dauer in fid felbft er— 
Iofden, Und fo muf fie im Hinblick auf ihren urfpringliden Beruf und ihre Ge— 
ſchichte eS fur ihre Pflicht erfennen, ihren Charafter der Allgemeinheit gu bee 
wahren, und in ihrem reife allem entgegengutreten, was im Widerfprudhe mit 
dem Weſentlichen diefer UNgemeinheit ſich als zeitlicher oder örtlicher Particula- 
rismus geltend gu machen fudt. — Die driftlide Kirche nennt ſich endlid aud 
die apoftolifde, nicht bloß darum, weil fie geſchichtlich durd die Apoftel in die 
Welt eingeführt wurde, fondern auch weil fie in demfelben Wefen und in der- 
felben wefentliden Form fortbefteht, worin fie nad den Beftimmungen Chrifté 
von den Apofteln gefegt iſt. Es dauert daber der Beruf und das dreifadhe Amt 
der Apoftel felbft in ihr fort in der ununterbrodenen Reihe ihrer Nadfolger; es 
wird durch diefe die hriftlid)-apoftolifde Lehre in Schrift und Tradition rein er- 
halten und lebendig verfindet, ebenfo werden die Heilsanftalten durd die fie ver- 
mittelnden heiligen Handlungen erhalten und den heilsbegierigen Glaubigen gu- 
gainglih gemadt; endlid) dauert die mit bem Apoftolat von Chrifto gefegte 
Verfaſſung feiner Kirche in den Nachfolgern der Apoftel und den übrigen ur- 
fpriingliden Elementen, alfo in ibrem Wefen unverdnderlid fort. Durd diefe 
Sächſelbſtgleichheit ſtellt fi alfo die Kirche nist nur alé eine von Chrifto ge- 
gründete, fondern aud alé eine von Gott felbft gegen die Wandelbarkeit des Ir— 
diſchen gefiderte Suftitution dar, — Und als die göttlich gegriindete, ja alé die 
einzige Snftitution, aufer und außerhalb welder fein Heil gu finden ift, 
Der Grinder des Heils fir die Menſchheit ift Chriftus, ex wollte, daf Alle es 
in der von ihm geftifteten Gemeinde Gottes, in feiner Kirche ſuchen und finden 
follten, darum lief er dad Evangelium vom Reiche Gottes in der ganzen Welt 
verfiinden und alle Volfer gum Anſchluſſe an die ſichtbare Erſcheinung deffelben, 
feine Kirche, einladen; darum zeichnete er auch feine Kirche mit beftimmten Cigen- 
{daften und Merfmalen aus, damit jeder Heilsbegierige fie daran erfennen und 
ſich ibe einverleiben fonnte. Go gewiß alfo nur Cin Chriftus alé Grinder, und 
nur Cine Rirdhe als Spenderin des Heils ift, fo wahr ift es aud, daß das Heil 
ausſchließlich nur bei ihr gu ſuchen und gu finden, fie allein die feligmadende ift. 
Die Erkenntniß diefer Wahrheit Hat der Kirche felbft gu allen Zeiten als ihe 
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innerftes Bewuftfein beigewohnt, und fie Sat es eben fo unumwunden ausge- 
fprohen, wenn fie in ihren Bekenntnißſchriften das Heil entweder vom katholiſchen 
@lauben oder von der Verbindung mit ihr abbangig madte; Conc. Carthag. IV. 
can. 1.; Symb. Athanas. ab init.; Lateran. IV. cap. 1.; Prof. Fid. Trid. Wem bdiefe 
Lehre hart erſcheint (wie fie denn diefen Vorwurf immer und immer erfahren hat), 
der möge Folgendes bedenfen: Gott felbft hat durch Chriftum diefe Cinridtung 
getroffen, daß der Menſch fein Heil bet der Kirche fuchen, das heißt, dem nur 
pon ihr verfindeten gottliden Worte glauben, durch die nur von ihr gefpendeten 
Heilémittel die Gnade Gottes und Vergebung der Sünden empfangen, und in 
diefer fegenSreiden Verbindung mit ihr aus der fidtbaren Gemeinſchaft in die 
unfidtbare der Seligen übergehen foll; würde die göttliche Snftitution der Kirche 
nidt zwecklos und überflüſſig erfdheinen, wenn es aufer ifr noc andere, dem 
Gutdünken der Menſchen iberlaffene Wege gu demfelben Ziele gabe? Ferner ift wohl 
yu merfen, daß jener Lehrſatz nidt fo gemeint ift, als reidjte die blofe äußere 
Verbindung mit der Kirche, gleichfam die Cintragung in ihr Album bin, um des 
Heiles gewif gu fein, vielmebr fdreibt die Kirche felbft der bloß duferliden Ver— 
bindung das Heil fo wenig zu, daß fie allen ihren Dtitgliedern das Wort des 
Herrn Matth. 7, 21., wie das Wort des Apoftels 2 Petr. 1, 10. unaufhorlid 
einſchärft, um durd einen thatigen Glauben und ein fiindelofes Leben lebendige 
Glieder ihres geiftigen Leibes gu werden und fo in das Himmelreich eingugehen; 
dennod ift und bleibt die dufere Verbindung die Bedingung und das Mittel, gur 
innern Lebensgemeinfhaft mit der Kirche gu gelangen. Hinfidtlid) derjenigen, die 
ſich außer der Kirche befinden, unterſcheidet diefe felbft eine zweifache Stellung: 
entweder waren ſie in der Lage, daß ſie Glieder der Kirche werden konnten, aber 
es nicht werden wollten, oder, was noch mehr iſt, ſie waren bereits in der Kirche, 
find aber durch Häreſis und Schisma aus ihr wieder ausgetreten; dieſe Stellung 
iſt eine kirchenfeindliche; von ihr gilt das Wort des hl. Cyprians: der kann Gott 
nicht zum Vater haben, wer die Kirche nicht zur Mutter haben will, de unit. 
eccles.; gegen dieſe Stellung iſt der Ausſpruch der Kirche eigentlich gerichtet. 
Oder es iſt einzelnen Menſchen nach ihren beſondern Verhältniſſen nicht möglich, 
ſich der ſichtbaren Kirche anzuſchließen, ihre Stellung außerhalb iſt eine unver— 
ſchuldete; in Anſehung dieſer bleibt gwar die Kirche bei ihrem Sage, daß die 
BVerbindung mit iby der ordentliche Heilsweg ift, aber ein weiteres Urtheil aber 
foldhe erlaubt fie fid nicht, indem fie die Moͤglichkeit begreift, daß Gott, welder 
tei) ift an Erbarmungen und Mitteln, fie auf auferordentlidhe Weife gu Mit- 
gliedern der unfidtbaren Rirdhe machen könne. — Unfere bisherige Darftellung 
bat gezeigt, wie Chriftus feine Kirche geftiftet und eingeridtet babe; es übrigt 
nod) die Frage nad ihrem Fortbeftand. Als die göttlich inftituirte Heilsanftalt 
fir die Menſchen aller Bolfer und Zeiten muf fie fortdauern big an das Ende 
ber Welt, und diefe Unvergdnglidfeit iff ihr aud) von ihrem Stifter ver- 
beifen, wenn er gleid) bet ihrer Griindung verfidert, daß die Pforten der Holle 
fie nicht uberwaltigen werden, Matth. 16, 18., wenn er fpater, dieß deutlider 
erflarend, ausruft: Sept ergeht das Geridt uber diefe Welt, nun wird der Firft 
diefer Welt Hinausgeftofen; ich aber, wenn ich erhdhet werde von der Erde, 
werde Alle gu mir ziehen, Soh. 12, 31. 32.3 wenn er endlich am Schluſſe feiner 
Laufbahn die Apoftel verfidert: Diefes Coangelium vom Reiche wird in der gan 
gen Welt, allen Volfern gum Beugniffe verfindigt werden; dann erft wird dag 
Ende fommen, Matth, 24, 14. Diefe Verheifung fonnte aber nicht in Erfüllung 
geben, obne einen befondern und fortwdbrenden gottliden Beiftand, der die Kirche 
nit nur gegen ibre duferen Feinde ſchützte, fondern fie aud in der Erfüllung 
ihres eigenen inneren Berufes fo unterftigte, daf fie die Lehre Chrifti unver- 
fälſcht verlünden und die ifr Angehdrigen ohne Berirrung gum Heile führen 
fonnte; diefe Ausftattung der Kirche heißt ihre Unfehlbarfeit, deren Ausein- 
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anderfegung des Zuſammenhangs wegen wohl am figlidften ihren Platz Hier fin- 
den dürfte. Senen Beiftand hat Chriftus den Apofteln ausdrücklich verheifien, als 
er fie bei ifrer Ausfendung in die Welt verfiderte, daß er bei ihnen fein werbde 
alle Tage bis an das Ende der Welt, Matth. 28, 20.; wie das geſchehen follte, 
hatte ex ibnen ſchon vorber erflart, als er ifnen wiederbolt ftatt feiner einen an- 
bern Lehrer und Beiftand (Paraflet) gu fenden verfpradh, den heiligen Geift, den 
Geift ber Wahrheit, der fie alle (die volle und ganze) Wahrheit lehren und an 
alles erinnern follte, wad er ihnen immer gefagt hatte, Soh. 14, 17. 26.5 jenen 
Geift, der die Welt wberweifen, den Unterridt der Apoftel vollenden, den Sohn 
felbft verberrliden werde; ebendaf. 18, 8—15., vgl. Matth. 10, 19. 20. Rad 
dem Inhalt diefer Stellen ft der Beiftand des heiligen Geiftes den Apofteln ver- 
heißen ausdrücklich zur Ausridtung hres Berufes und gum Zwecke der Unverirr- 
barfeit in dbemfelben; aber der Beruf der Apoftel, die Verkündung des Cvan- 
geliumé und die Spendung der übrigen Heilsmittel dauerte aud nad dem Heim- 
gange der Apoftel fort, und ging nad der von ihnen getroffenen Cinridtung (ſ. 
oben) an ihre Amténadfolger uber. Diefe bedurften aber jenes Beiftandes, des 
beiligen Geiftes, wegen des gleidhen Berufes wie die Apoftel, fa man fonnte 
fagen, nod mehr alé die Upoftel, da fie nicht mehr wie diefe von Chrifto felbft 
unterridtet und vorgebildet waren; jedenfalls ftebt feft, daf die ihnen gemadten 
Verheifungen, wenn fie ihre volle und bleibende Wirfung haben follten, aud 
ihren Amténadfolgern fir alle Zeiten gelten miiffen. Mun bilden nad gottlicer 
Anordnung die Apoftel mit ihren Radfolgern den Lehr- und Regierungsforper 
der Kirche (ecclesia docens nad dem angenommenen Ausdrud), ihren Lehrent- 
fdeidungen muß daber Unfeblbarfeit zukommen, und fie mitffen von den Gläu— 
bigen dafür anerfannt werden,‘ folglich als Richtſchnur ihres Glaubens gelten; 
dieß fließt als unmittelbare Confequeng aus den Verheifungen Chrifti, in ihrer 
Verwirklichung gedadt. Zwar findet ſich der Lehrſatz der Unfehlbarfeit in ihren 
formellen dogmatifden Ausſprüchen nist, aber fie Sat in ihrer gangen Stellung 
gur Gefammtbeit der Glaubigen ftets darnad gebandelt; fie hat ihren Glauben 
fiir den alleinfeligmadenden, und jeden ihr widerftreitenden fiir Irrthum erflart, 
fie Sat fiir ihre doctrinelle Entfheidungen nicht bloß dufern Gehorfam, fondern 
aud innere Zuſtimmung verlangt, und die fid) Weigernden von ihrer Gemetn- 
ſchaft ausgeſchloſſen; fie fat dad Recht und Vermogen, den Sinn der heiligen 
Schriften nad der Wahrheit gu beftimmen, fir fid in Anfprud genommen; fie 
bat von jeer behauptet, daf fie bon dem beiligen Geifte geleitet und fortwabrend 
in die Wahrheit eingeführt und erhalten werde, und darum alé von Gott beftellte 
Lehrmeifterin von Allen anerfannt werden mitffe, Trid. Sess. IV. decr. de can. 
script., Sess. VI. cap. 16; ib. can. 29; Sess. XIII. prooem.; find dieß nicht that- 
fadlide Beweife des conftanten Bewußtſeins ihrer Unfeblbarfeit? Bur nähern 
Beftimmung diefes Lehrfages find nod gwei Fragen gu beantworten, namlid: 
wer als Trager der Unfehlbarfeit — subjectum infallibilitalis — gu betradten 
fei, oder genauer ausgedriidt, wie der verheißene Beiftand im Verhaltnif gu den 
a ag Perfonen des kirchlichen Lehrfdrpers und ihrer Unfehlbarfeit gu denfen 
fei? Und gweitens, auf welde firdlide Gegenftdnde fie ſich ausdehne? Gn 
Beziehung auf den erften Punct ift vor Alem gu bemerfen, daf, mit Ausnahme 
des Berufes der Apoftel, die unmittelbaren Organe der göttlichen Offendarung 
und ihrer urfpriingliden Meberlieferung gu fein, von weldhem Berufe perfonlide 
Snfpiration nicht getrennt werden fann, der Beiftand des heiligen Geiftes felbft 
nad dem Wortlaute der angeführten Stellen nicht dem eingelnen RKirdhenvorfteher 
fir ſich, fondern der Gefammtbeit verheifien ift, woraus folgt, daß diefe nie irren 
fann, bingegen von Seite des Cingelnen ein Grrthum wohl möglich bleibt, wie 
bie Kirchengeſchichte zeigt. Fragt man nun nad der vollgiltigen Reprafentation 
jener irrthumslofen Gefammtheit, fo findet man fie am volfommenften in einer 
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allgemeinen Verſammlung aller Rirdhenvorfteher (ſ. Synode), in welder die beiden 
Factoren der Hierardhie, die Bifhofe und der Papft, einflimmig lehren und verord- 
nen; aus diefem Grunde ift den Lehrbeftimmungen allgemeiner Concilien ſtets dog- 
matifhe Auctoritat und ibren Geſetzen allgemein verbindende Kraft beigelegt wor- 
den, Wber allgemeine Concilien find, wie die Geſchichte fowohl der alteren als 
der im 15ten und 16ten Sabrhundert gezeigt hat, ſehr ſchwer gufammenjubringen, 
und gwar um fo mehr bei der gegenwartigen Ausdehnung der Kirche aber alle 
fanf Welttheile, aber fie find auch) nidt die einzige Form der Reprafentation 
des hierarchiſchen Körpers der Kirche, da dad Beifammenfein an einem Orte 
wohl die Berathungen und Befdluffaffung erleichtert, aber zur Uebereinftim- 
mung in den Anſichten und Urtheilen der eingelnen Kirchenvorſteher nidts bei- 
tragt, und aud die in der chriftliden Welt gerftreuten hierarchiſchen Organe 
(ecclesia dispersa) fic) uber dogmatiſche und andere Fragen verftdndigen können. 
Dieß fann auf gweifadhe Weife geſchehen, indem die Anregung hiezu entweder 
bon dem Papfte alg dem Oberhaupte der gerftreuten wie der verfammelten Kirche 
ausgeht, dem dann die Bifdhofe ſtillſchweigend oder in eigenen Antwortfdreiben 
zeſtimmen, oder eine Anzahl von Biſchöfen (in Provincial- und Nationalconcilien) 
legt die von ihnen gefaften Entfheidungen und Befdliffe uber allgemeine An- 
gelegenbeiten dem Papfte gur Beftatigung vor. Beide Arten folder allgemeiner 
firhlider Entſcheidungen haben geſchichtlich flattgefunden, die letztere in den 
frifern Jahrhunderten, als der eigentliden Seit der Concilien, die erftere vor= 
jagli in der ſpätern Zeit; fo wurde die dogmatiſche Entſcheidung aber die pe- 
lagianifden Lebren guerft durd die Provincialfynode gu Diospolis und nod aus- 
führlicher durch das große africanifhe Nationalconcilium im J. 418 ausgefproden, 
und ihr Urtheil von Papft Zoſimus in feiner epistola tractoria beftdtigt; ebenfo 
wurden auf dem gweiten Concilium von Orange die pelagianifden, femipelagia- 
fen und pradeftinatianifden Srrthiimer secundum authoritatem et admonitionem 
sedis Apostolicae verworfen; dagegen haben die Papfte nad dem Concilium von 
Trient, mit weldhem die Reihe allgemeiner Kirdhenverfammlungen fidh geſchloſſen 
bat, aber fpdtere Verirrungen, wie des Did. Bajus, Janfenius und der Ouie- 
tiften, ifr Urtheil in eigenen Conftitutionen ausgefproden, weldhem die ganze 
Kirche beigetreten ift. Ueber die Giltigkeit und das infallible Unfehen der Aus— 
ſprüche der gerftreuten Kirche in beiderlei Formen tft man alfo einverftanden, nit 
fo in Betreff der Frage, in wiefern die Unfehlbarkeit den eingelnen, die kirchliche 
Entfheidung bedingenden Factoren fiir fig gufomme? Die Frage fann eine von 
vornberein verfeblte genannt werden, indem fie wie die Rirdhe fo aud den heiligen 
Geift gleidfam fpalten will, da dod fene nur Cine und diefer nur Ciner ift, folg- 
li die Verheißung der Unfeblbarfeit nur der ungetbeilten und einigen Kirche 
gelten Fann, die Spaltung aber feine Verheifung fir fid) aufweifen fann; wie 
daher allgemein angenommen ift, daf die Gefammtheit des Cpiscopats nur in 
Verbindung mit feinem Oberhaupte, oder ein allgemeines Concilium nur unter 
3Zuftimmung des Papftes auf Unfehlbarfeit Anſpruch machen könne, fo fordert es 
die Conſequenz, daf aud den Entſcheidungen des Papftes nur unter Vorausfepung 
der Zuftimmung des Episcopats infallibles Anfehen gufomme. Die Anfithrung 
dex Griinde, womit diefe Anfidht wie die gegentheilige verthetdigt worden ift, ge- 
hort wohl nist in diefen gedrangten Aufſatz; gur Vermittelung beider mag jedoch 
die Bemerfung erlaubt fein, daf der die Kirche leitende heilige Geift nad feinem 
Wohlgefallen bald diefen, bald jenen Factor feiner Organe guerft erleudten, 
und den andern ifm nachziehen fann, wofir die oben angeführten Thatfadhen als 
Belege dienen dirften. Die Beantwortung der gweiten Frage, auf welde fird- 
lide Gegenftdnde die Unfehlbarfeit fid erftrede, ergibt fid aus dem 3wede, wozu 
fie ber Kirche verliehen ift. Die Kirche ift die von Chriſto geftiftete göttliche 
Lehre und Heilganftalt, ihr Beruf ift alfo, in diefer gweifadhen Begiehung gum 
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Beften der Menſchen gu wirfen, dazu ift iby der Beiftand des gottliden Geiftes 
verheißen, diefer wird ſich daber auf die verfdiedenen Rreife der firdhliden Thä— 
tigfeit erftreden, durd) welde die geoffenbarte Lehre rein erhalten und verfiindet, 
und die übrigen Heilsmittel den Glaubigen ebenfo rein gefpendet werden. Diefer 
unbeftreitbare Gag in feinen fpeciellen Inhalt zerlegt, gibt folgende, eben fo unbe- 
fireithare Refultate. Die Kirche ift unfeblbar in der Bewahrung und Ueberlieferung 
der chriſtlichen Glaubenslehre nach ibrer yweifaden Seite, alé Dogmen im engeren 
Ginn und als Gittenlehren in practifher Beziehung (f. Dogma); fie ift es eben 
darum aud in der Beftimmung und Erfldrung des gefdriebenen und ungefdrie- 
benen Wortes, welches fie urfpringlih aus dem Munde der Apoftel in ihr Bewuftfein 
aufgenommen und unter göttlichem Beiftande bewabrt hat (ſ. Eregefe); vermöge 
diefes Bewußtſeins ift fie {hon gewiffermafen die natirlide Ricterin in Glau- 
benSfachen, wenn durd die Schwäche oder den böſen Willen eingelner Individuen 
uber eingelue Glaubenslehren 3weifel und Streitigfeiten erfoben werden, um fo 
gewiffer darf die Kirche in foldhen Fallen, wo die Meinheit der Lehre in Frage 
geftellt ift, auf die untriglide Erleuchtung des göttlichen Geiftes rechnen, wie fie 
es in allen Perioden ihrer Geſchichte wirklich) gethan hat, indem fie durch Auf- 
fteflung ihrer fymbolifden Befenntniffe und die den gegebenen Fallen ent{precden- 
den genaueren Beftimmungen den Yrrthum von fidh ausgefdieden hat. Gegen 
dieſe Unfeblbarfeit ber Kirche in Beurtheilung von Glaubensftreitigfeiten und der 
fih darauf beziehenden Schriften von Privaten gilt die Cinwendung nidt, daf bier 
gweterlet Fragen unterlaufen, nämlich neben der dogmatiſchen auch eine biftorifde, 
ingbefondere liber die perſönliche Whficht und den Ginn des Berfaffers ( quaestio 
juris et quaestio facti), uber weldhe als etwas rein Thatſächliches der Kirche Fein 
Urtheil guftebe; diefe Cinmendung gilt darum nidt, weil es erſtens unbeftreitbare 
dogmatiſche Thatſachen gibt, wohin ein grofer Theil der neuteftamentliden Doge 
men, namentlich die in dem apoftolifden und nicdnifhen Symbolum ausgedrück- 
ten, gehören; ferner, weil die Rirdhe von jeher aber den Ginn nicht nur der bib- 
lifhen Schriftſteller, fondern aud der Kirchenväter geurtheilt bat, wie fid aus 
vielen Beifpielen geigen liefe; endlich folgt diefe befondere Beziehung der Un— 
feblbarfeit aus ihrem allgemeinen 3wede; ware namlidh das Urtheil der Kirche 
liber die fcriftlid) ober miindlid) vorgetragenen Lehren cingelner Perfonen Fein 
fiheres und gewiffes, fo ware diefen das Mittel an die Hand gegeben, den Lehr— 
begriff der Kirche in's Unendlidhe yu verwirren und dadurdh allmablig aufzuldfen, 
wie man an der Gefchidte der gnoſtiſchen, arianiſchen, pelagianifden u. ſ. w. bis 
berab auf die fanfeniftifden Wirren ſehen fann (f. Sanfenius); whrigens bat die 
Kirche ihr Urtheil nur aber die Lehrmeinungen, nicht aber den Charafter der Irrlehrer 
augzufpreden, Endlich ift die Kirche, wie bereits gefagt, unfeblbar in der Be— 
wabrung und Ausfpendung der ubrigen Heilsanftalten, denn da diefe als unmittelbare 
gottlide Snftitutionen den Charafter chriftlider Dogmen haben, fo gilt alles bis— 
ber Gefagte auc von ihnen. Hinſichtlich weiterer Auseinanderfegungen muß id 
auf meine Apologetif, Il. Bo. 6, Abſchn. verweifen. — Diefer Artifel fann ſich 
nicht abſchließen, ohne nod einen Bli auf die verfdhiedenen Gegenfage inner- 
halb des hiftorifdhen Umfangs der driftliden Rirdhe gu werfen. Denn ob- 
wohl Chriftus nur Cine Kirche ftiften wollte, welche innerlich einig in ſich felbft 
und aud duferlid) durd ein gemeinfames gefellfhaftlides Band gufammengebal- 
ten fein follte, fo bat es dod) die göttliche Vorſehung gugelaffen, daß die etgene 
Borherfagung Chrifti, Matth. 24, 11. Marc, 13, 22., wie der Apoftel, Apg. 
20, 29. 30. 2 Petr, 2, 1. in Erfillung ging, und menſchliche Willkür, in der 
Abfidt, das Haupt einer neuen Secte gu werden, die Verbindung mit der Urfirde 
löste, oder diefe felbft gendthigt war, folde Menſchen wegen Verbreitung falſcher 
Lehren von ihrer Gemeinfhaft auszuſchließen. Go bildeten ſich frühzeitig aufer- 
~ balb der Kirche verſchiedene Vereine, weldhe die Hriftliden Ideen und kirchlichen 
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Inſtitutionen in eigenmächtiger Weiſe auffaßten, der herrſchenden heidniſchen 
Staatéreligion gegenüber aud) Chriſten genannt wurden, zur Unterſcheidung von 
der Urfirdhe aber fid) eigene Namen entweder von dem Cigenthimliden ihres 
Syftemes, oder von ihren Hauptern, oder von geographifdhen Beziehungen bei- 
legten, wogegen die Urfirde fidh nun ausſchließlich die katholiſche oder allgemeine 
nannte, und aud) von ifren Gegnern fo genannt wurde. Cine vergleidende Auf. 
zählung derfelben ift nit diefes Orts, da fie als größtentheils untergegangen 
fein practifdes Moment darbieten, und über das Gefdhidtlide in befondern Ar- 
tifeln referirt wird. Practifdhes Intereſſe, und gwar nicht blof fiir die Wiffen- 
fdaft, fondern aud nod in andern Beziehungen bat nur noc der Gegenfag zwi— 
fen der fatholifden und proteftantifden Rirdhe, der hier erwabut wer- 
den muß, nicht in hiſtoriſcher Beziehung, aud nicht in ſymboliſch vergleidender, 
da eine ſolche Vergleichung einen eigenen Artifel fordert; fondern als kirchlicher 
Gegenfag, der feit feiner Entftehung vielfach auf die katholiſche Kirche zurück- 
gewirft bat und nod) zurückwirkt. Der Begriff diefes Gegenfages, fofern von 
einer proteftantifden Kirche die Mede fein foll, ift fhwer gu beftimmen, fo 
fer find feit ber Reformation die Anfidten und Meinungen, die fic) alle prote- 
ſtantiſch nennen, auseinander gegangen, und fo febr bat fid die Zahl der diefe 
Sondermeinungen vertretenden Bereine vermehrt; es ift daber nothwendig, zur 
Feftftelung des Begriffs gewiffe Grundfdge anzunehmen, und darunter dirfte 
wobl der erfte fein, daß gunddft nur der ſymboliſche Proteftantismus in Betracht 
fommen und fir die Begriffsbeftimmung mafgebend fein fonne, denn ohne ein 
Symbolum, ohne beftimmte religidfe Begriffe und eine beftimmte Weife, diefen 
Begriffen einen beftimmten Ausdruc und eine beftimmte practifdhe Geltung gu 
verleiben, läßt ſich eine Kirche fo wenig denfen, als irgend ein Verein ohne be- 
ftimmten 3wed und beftimmte Statuten; als gweiter Grundfag wird gelten miif- 
fen, daß ohne Rucfidht auf das Symbolum dod nur die groferen proteftantifden 
Gefellfhaften unter den Begriff von Rirde fallen fonnen, da die Fleineren Ver— 
cine dDiefer Art theils an fid) meiftens unbedeutend, theils von den größeren aus- 
gegangen find. Aber aud nach diefer Beſchränkung bleiben nod fo viele Diffe- 
rengen zwiſchen den größern proteftantifden Geſellſchaften übrig, daf man fie nur 
unter den Begriff verfdhiedener Landes und Nationalfirdhen bringen fann, welde 
uur bie Oppofition gegen die katholiſche, alfo nur ein Negatives miteinander ge- 
mein haben. Cine gweite Frage, weldhe hier erhoben werden fann, ift die, in- 
wiefern ſowohl die proteftantifden als die abrigen dltern Geſellſchaften eine Stelle 
unter der Rubrif „chriſtliche Kirdhe” finden fonnen? Gewiß nicht in fofern, als 
ob jede diefer Geſellſchaften fir fic die von Chrifto geftiftete Kirche darftellte, 
weldhe Borftellung ſowohl durd die Geſchichte als durch ihre inneren Widerfpride 
aufgehoben wird; aud nicht aus dem Geſichtspunet, daf etwa alle gufammen 
(collectim) die chriſtliche Kirche darftellten, fo daß jede als ein Verſuch, die redte 
Form der Kirche gu finden, und in der Reihe der übrigen als integrirender Theil 
der Gefammterfheinung der Rirdhe gu betrachten ware; denn diefer Anſchauung 
widerfpreden nidt nur alle Thatſachen der evangelifdhen Geſchichte der Urfirde, 
denen zufolge Chriftus durd die ihr gegebenen Formen ihrer Cinridtung fie der 
menfdliden Willfir und menſchlichen Biloungsverfuden entreifen wollte, fondern 
e6 wirde aus jener Anſchauung aud folgen, daf die Kirche Chrifti in einem 
ewigen Werden begriffen fei, ohne je wahrhaft, d. §. vollftindig gu fein, was 
eine Ungereimtbeit ift. Es bleibt alfo fir die Auffaffung der verſchiedenen fird- 
lihen Gecten nur das Cine leitende Princip, daß fie allerdings Verſuche find, 
bie criftlide Kirche gu conftruiren, aber eigenmächtige, von dex durdh Chriftum 
gemadten Grundlage mehr oder minder abweidende, darum irrthimlide und 
falfche Verſuche, die am chriſtlichen Namen nod in foweit participiren, als fie 
Chriftum als gottliden Gefandten und Erlofer und alé Stifter der Kirche ane 
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erfennen. Die Anwendung diefes Princips auf die eingelnen Specialititen liegt 
aufier den Grengen diefes Artifels, [v. Drey.] 
Kirche, alé Gebdude. Das Wort RKirdhe (über die Ableitung ſ. Rirde, 
Hriftlide) wird nidt nur der Verfammlung der Chriftglaubigen gum Gottesdienfte, 
fondern aud dem Gebdude und Orte felbft beigelegt, wo diefe gufammen fommen, 
Und daf es in Ddiefer Beziehung ſchon kirchliche Gebdude vom Anfange unferer 
beiligen Religion her gab, fteht auger allem Zweifel. Zwar waren diefelben feine 
kirchlichen Gebdude im eigentliden und flrengen Ginne des Wortes, fondern 
Gale, Verfammlungsorter, die gur Erreichung des kirchlichen Endzweckes in den 
Häuſern eingeridtet wurden. Dafür birgen die heilige Schrift, die Zeugniffe 
ber Kirchenväter aus den erften Sabrhunderten, und aud die Profan-Sepriftfteller. 
Unter den Stellen der heiligen Schrift verweifen wir nur auf die widhtigften, und 
dieſe find: Apg. 1, 13. 14. 2, 1. 19, 9. 1 Cor. 11, 22. und 1 Cor. 14, 34. 35. 
Hieraus geht deutlich hervor, daß die heiligen Orte, wo fid die Chriften nad 
der Himmelfabrt ibres Herrn, namentlich aber nad der Ausgiefung des Heiligen 
Geiftes verfammelten, Kirchen genannt wurden; man mag das hier mehrmal vor- 
fommende Wort ecclesia als bezeichnend für die Verfammlung felbft, oder fiir 
den Plag und Ort erflaren. Wir madden hier nur nod auf die Worte des Hei- 
ligen Paulus an die Coloffer 4,.16. aufmerffam: Salutate Nympham et quae in 
ejus domo est ecclesiam. Daffelbe bezeugen die heiligen Martyrer Ignaz und 
Suftin; der erfte in feinem Briefe an die Magneſier, wo er diefelben ermabhnt, 
daß fie an einem Orte, den er vaoyv Fea (Tempel Gottes) nennt, gufammen 
fommen follen; der gweite in feiner Apologie, wo es heift: An dem Tage, den 
iby Heiden von der Sonne nennet, vereinigen fid alle Chriften, die in der Stadt 
oder auf bem Lande wohnen, an einem Orte, wo dann die Schriften der Apoftel 
vorgelefen und erfldrt werden. Diefer Ort, wo die heiligften Handlungen ver- 
ridtet wurden, fann unmoglid gang willfirlid oder unbeftimmt gewefen fein, da 
fonft bie einen oder andern Chriften nidt gewuft batten, wo fie fid) gu verfam- 
meln haben, Dieß wird aud durdh den Brief des jiingeren Plinius an den Rai- 
fer Trajan (C. Plinii epist. lib. 10.) beftdtiget, wo er fagt, daß die Chriften vor 
Sonnenaufgang an einem beftimmten Orte ſich verfammeln, um Chriftum als 
ihren Gott gemeinfdhaftlid gu befingen. Mit Rest fann man daber fagen, daß 
in der criftlidben Rirde die Rirdhen (als Gebdude) fo alt find, alé die Kirche 
felbft. Da die Heiden ein gu Ehren ihrer Gogen erridtetes Gebdude Tempel 
nannten, fo vermieden es die Chriften anfänglich forgfaltig, ihre religidfen Vere 
fammlungéorte fo gu nennen, um aud bierin feine Gemeinfdaft mit ifnen gu 
balten. Indeſſen [aft ſich nidt in Abrede ftellen, daß die Sudendriften im apo- 
ſtoliſchen Zeitalter nod ofters den Tempel und die jüdiſchen Synagogen befudten, 
allein bie Feier des heiligen Abendmahles Hielten fie ftets in ihrem eigenen Ver— 
fammlunggorte. Als folde Orte wurden befonders gur Zeit der Verfolgungen 
Privatwohnungen, Höhlen, Grotten, unterirdifhe Gange (Katafomben, f. d, A.) 
und Cometerien beniigt (Constit. apost. lib. 6.). Selbſt State, Scheuern, Kerker, 
Schiffe und Badftuben dienten yu gottesdienftliden Verfammlungsorten. Diefes 
fonnte wohl aud nidt anders gefdeben, da die Holle unaufhirlid) gegen das 
Evangelium wüthete, und eine Verfolgung der andern bie Hand bot. Go fam 
eS, daf oft den Chriftgliubigen in den bedrangnifvollften Tagen der gottesdienft- 
lide Verfammlungsort eine Zeit fang unbefannt blieb (Kuseb. hist. eccl. lib. 7. 
c. 22.). Allein faum waren die Zeiten des Drudes und der Verfolgung voriiber, 
alé fid) in der Chriftenheit herrliche Gotteshaufer und Kirchen erhoben, und von 
nun an founte die heilige Architeltur ihr fines, wiirdiges Amt ungeftdrt üben. 
Und fo haben fid) nad dem Siege des Chriftenthums über das Heidenthum überall 
chriſtliche Kirchen erhoben. Im WAllgemeinen waren die alten Kirchen in Form 
eines Schiffes erbaut, Das Preshyterium ftellte den Vordertheil des Schiffes, 
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der Haupteingang den Hintertheil deſſelben, und die Mitte das Schiff ſelbſt vor. 
Dieſe ſymboliſche Form wird auch, wie ſpäter gezeigt werden wird, von den 
apoſtoliſchen Conſtitutionen vorgeſchrieben; jedoch wurde dieſe Vorſchrift nicht all. 
gemein beobachtet. Die Kirche unſeres Heilandes auf Golgatha war rund, die 
zu Antiochia, welche Conſtantin der Große erbauen ließ, achteckig, die Kirche der 
heiligen Apoſtel zu Conſtantinopel in Form eines Kreuzes, und nod andere bil- 
deten ein Viereck (Euseb. in vita Constant. M. Ill. 37. Socrates. V. 22.). Die 
Kirhen in der Schiffsform nannte man dooucxa, die girfelrunden, bei denen die 
Dalfen in einem Mittelpuncte wie in einem Sterne gufammenliefen xoAcvdowra, 
die oben in Geftalt eines Schildes gewdlbt waren covddwra, die Kreusfirden 
oravooeidn, und die adtedigen dxtwpooa. Eine befondere Art von Kirchen bil- 
deten die unter dem Namen ,,Bafilifen” (f. d. A.) befannten, und ihre Bauart 
blieb aud) bei Errichtung neuer Kirchen nist ohne Einfluf. Bei folden wurde 
bald, um die Ridtung nad oben auszudrücken, die Kuppel angebradt, deren die 
teine Bafilifa bis dahin entbehrte. Schon gu den Zeiten Conftanting fab man im 
Morgenlande Kirchen von runder Geftalt, die oben weit gewölbte Kuppeln fatten, 
welche dem Ganzen einen höchſt grofartigen Charafter gaben. Dazu gehört die 
unter Juftinian erbaute Sophienkirche, die Muſter vieler andern geworbden ift, 
Das Rundgewolb rubt auf vier Pfeilern; unter dem Gewölbe war das Heilig- 
thum, an den Geiten der Aushauten waren die Plage der Männer und Frauen. 
Um die Hauptfuppel fammelten ſich bald fleinere Nebenfuppeln und Thürmchen, 
und darin befteht nebft dem fon Genannten der Charafter der byzantiniſchen Ban- 
funft, der aud noc) in der erften Hälfte des Mittelalters der herrſchende war, 
wenn er auch nicht uberall fich rein erhalten bat. Diefer byzantiniſche Charafter 
oder Styl hat unftreitig viel Herrlidhes; die weiten Raume mit ihren einfaden | 
Linien und Flächen wirfen mächtig auf dag Gemüth; der Rundbogen ift in feiner 
Einfachheit edel und grofartig, und abmt das Himmelsgewdlbe nad; allein diefe 
Rahahmung ift dod eine unnatirlide, weil die Erhabenheit fehlt, denn die gee 
wünſchte Hobe des Kreisbogens fann nidt erreicht werden, und fo erhält das 
Ganje etwas Niederes, Gedriidtes, Rellerartiges. Darum verharrte aud die 
chriſtliche Architektur nidt bet diefem Style Cf. Geift des Chriftenthums von Vr. 
Anton Staudenmaier. 2. TH. S. 930 f.). Auferdem wurden aud viele Kir— 
hen in Form eines Kreuzes gebaut. Es follte dadurdh der Sohn des Menſchen 
am Kreuze Hangend vergegenwartigt werden. Die Lange derfelben wurde in zwei 
ungleiche Sheile gefondert. Der Eleinere derfelben, alfo dad Preshyterium, ftellte 
bag Haupt, die durch den Durchſchnitt gebildeten beiden Seiten die Arme, und 
ver ubrige Theil des Schiffes den Leib des Erlofers vor. Diefe ſymboliſche Deu- 
tung findet fid in ben Werfen der gelehrteften Liturgiften. Der teutſche oder 
gothiſche Styl hat in Aushiloung diefer Form das Hodfte erreiht. Das Aus- 
gezeichnete an demfelben ift der Spigbogen mit der faft ununterbrodenen Fort- 
fegung der Verticallinien, worin fid) der nad Oben wendende, Aether durdh- 
bringende Gedanfe verfinnbildete, Es ift das tiefere Wefen des chriftliden Geiftes 
felbft, dad fid) bier vor uns in den hohen coloffalen Raumen, durd die Anord- 
nung der Maſſen, durch die beftimmten, bedeutungsvollen Formen, fowte durch 
die uberall herrſchende Cinheit des Gedanfens ausfpridt, als wollte der drift. 
lide Geift einen Dom erbauen, der ein tieffinniges Gymbol des Weltalls ift, im 
bem Gott angebetet und verberrlidet wird (ſ. den Art, Baukunſt, chriſtliche, 
und vgl. Geift des Chriftenthums von Dr. A. Staudenmaier. 2. Thl. S. 938 f, 
Stiglig, von altteutfh. Baukunſt. Fr. von Schlegel, Grundzüge der gothi- 
{gen Baufunft), Gn Curopa gibt es einige Kirchen, deren Bauart die Form 
tines griechiſchen Kreuzes hat, fo daß die Durchſchnittslinie mit bem Schiffe eine 
gleide Lange hat. Die Beifpiele aber davon find felten, denn gewdhnlid find 
unfere Rirchen in der Form ded lateiniſchen Kreuzes erbaut, In diefem Style 
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find die meiften Kirchen im 12ten und 13ten Jahrhunderte, die ſich durch Groß— 
artigkeit auszeichnen, gehalten. Doch beſteht hiefür keine beſtimmte Regel, denn 
was darüber die apoſtoliſchen Conſtitutionen beſtimmen, hat niemals Geſetzeskraft 
erhalten. In unſern Tagen wird viel von dem chriſtlichen Geiſte geſprochen, der 
bei dem Bau der Kirchen vorherrſchend ſein ſoll, ſein Hauptgepräge muß ohne 
Zweifel religids-firdlide Aeſthetik (ſ. d. A.) fein. Denn die Kirche iſt eine Wohnung, 
ein Haus Gottes nad der Auffaſſungsweiſe der Katholiken, und dieſe iſt gewiß die 
erhabenfte. Shre Kirchen find ihnen Wohnungen Gottes. Zwar wiffen fie ſehr 
wobl, daf Gott allgegenwartig ift, und nicht wohnt in Tempeln von Menſchen— 
Handen erbaut (Apg. 7, 24.); aber fie halten dabei gugleih an dem Worte Chrifti 
feft: Siehe, ih bin bei euch alle Tage bis an das Ende der Welt (Matth. 28, 20.), 
und glauben, daf Er — der eingeborne Sohn des lebendigen Gottes, wahrhaft, 
wirflid und wefentlid unter den Geftalten des Brodes, weldhes von der Feier 
deS heiligſten Abendmahles aufbewahrt wird, in den Kirchen gegenwartig fet. In 
Rom hat fic die Hhriftlidhe Ardhiteftur wegen der vielen alterthimliden Denk- 
maler an die heidniſche immer nod angefdloffen. Daher findet man in Stalien 
an unfern düſtern und gothifden Cathedralfirden feinen Gefhmad. Die Süd— 
lander find fir corinthifhe, dorifdhe und joniſche Baufunft eingenommen. Daber 
lieben fie ben Marmor in ihren Kirden, das ftarfe Lit, die Wolbung, die maf- 
fiven Colonnaden, die Säulenhallen und hohen Giebel. Einen entgegengefesten 
Gefdhmad in diefer Kunſt batten die alten Gallier und die Teutſchen. Der drifte 
lide Geift diefer Nationen driidte ſich aus in kühnen und ſchlanken Bauten und 
in einem difteren Lidte, dad ſpärlich durd die bemalten Fenfter in das Innere 
drang. Hienach laft fi behaupten, daß die chriſtliche Kunſt nidt abfolut fei, 
fondern vielfach durch Localverhaltniffe bedingt werde. Der Griftlide Geift fpie- 
gelt fic) in dem griechiſch-römiſchen Bauftyle eben fo gut ab, wie in dem gothi— 
fhen, und fo muß es aud fein, denn das Chriftenthum ift ja eine frohe Botſchaft 
fix alle Linder und Voller. — Die heidnifden Tempel waren meiftens gu Chren 
ihres Gottes Phdbus von Weften nad Often gelegen. Als aber das .Chriften- 
thum den Gogendienft verdrdngt, und auf feinen Trümmern ein neues Reid be— 
gründet hatte, ridhtete es feine Gotteshaufer ebenfalls gegen Often, weil von da 
aus die wahre Gonne der Menſchheit aufgegangen war. Die apoftolifden Con- 
ftitutionen, die wegen ihres hohen Alters nidt ohne Gewidht find, verordnen, daß 
bie Kirchen gegen Often gefehrt fein follen. Deffenungeadhtet Hatten aber viele 
Rirdhen, wie mehrere Liturgiften beweifen (Card. Bona de divina psalmodia), fon 
feit ben erften chriftliden Zeiten ihren Haupteingang auf der Oftfeite, demnach 
nothwendig das Preshyterium auf der Weftfeite. Auf diefe Weife find in Rom 
die fogenannten Conftantinifdhen Rirdhen erbaut, und unter ihnen namentlid St. 
Johannes im Lateran und St. Peter. Da die fromme Vorzeit das Gebet in der 
Stellung gegen Abend und die übrigen Himmelsgegenden nicht geradegu verwirft, 
und die Erbauung der Kirchen in einer anderen als der allergewdhnlidften, der 
Kreuzesform, nicht ausdridlid unterfagt: fo finnen Kirchen allerdings aud in 
ber Ridtung nad Süden, Weften und Morden und in was immer fir einer Geo 
flalt aufgeführt werden. Weſentlich ift nur, daf dabei die allgemeinen Erforder- 
niffe einer jeden Rirdhe beadhtet werden, und von innen und aufen Anftand und 
Wirde herrſchen. — Den Kirchen als Gebduden wurden im Laufe der Zeit ver- 
fdhiedene Namen beigelegt, alé: Tempel (a contemplando). Die erften Chriften 
bedienten fid diefer Benennung nidt gern, weil fie ihnen als fynonym mit Gigen- 
tempel galt, Basilica (f. Bafilifen), Titulus. Mud diefe Benennung fommt fon 
in ber Lebendgefhicdte des Papftes Marcellus vor, wo der Biograph deffelben, 
Anaftafius, alfo ſchreibt: Viginti quinque titulos in urbe Roma constituit. Binterim 
in feinen Denfwiirdigfeiten fagt bievon IV. Bd. 1. Wbth.: Gn den Kirhen Cbeé 
welchen ein eigener Priefier angeftet war) erbielten die Katechumenen auf ihre 
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Stirn das Kreuzzeichen und die heilige Taufe, welches von den Alten Titulatio, 
Titulus genannt wurde, Rom hatte bis in's fünfte Jahrhundert 25, ſeitdem 28 
Haupt- oder Pfarrfirdhen (titulus), bei welden die heiligen Gacramente ausge- 
fpendet werden; jede derfelben hat mehrere Geiftlide, aber nur einer, der gu dies 
fer Kirche ordinirte und bleibend bei derfelben angeftellte, wird intitulatus, incar- 
dinatus genannt. I]pocevxtnecov (oratorium, Bethaus) aus Nachahmung deffen, 
daß Jefus den Tempel gu Serufalem ein Bethaus nannte, Lucas 19, 46., und 
weil in der Kirche vorgugsweife die Chriftgliubigen dem Gebete obliegen. Wenn 
die Ganctuarien uber den Grabern der Glaubensbefenner erridtet waren, fo 
biefien fie apostolea — martyria — memoriae; ftanden fie über den Grabern der 
Propheten, fo wurden fie aud prophetea gebeifien. Deßgleichen wurden aud die 
Kirchen mit den Worten synodi, conventicula, concilia, conventus bezeichnet. Aud 
Dom pflegte man fie gu nennen (von den Alten oft Dohm, Thum, Thumb ge- 
fGrieben) , welder Ausdrud entweder durch Verkürzung des Wortes domus (Dei) 
oder des Wortes Dominica (aedes), oder durdh Zufammengiehung der Anfangs- 
budftaben der drei Worter Deo, Optimo, Maximo entftanden ift, oder von domus, 
womit man nad Chrodegangs (f. d. A.) Regulirung der Geiftlichfeit feiner Ca- 
thedralfirde die gemeinfdaftlide Wohnung der Canonici bezeichnet hat, daber 
Dom, Domfirhe das Gotteshaus, wo die Domberren ihre canoniſchen Tagzeiten 
verridten. Am wabr{dheinlidften von dem griechiſchen dwua (deuw) Gebäude. 
Oft wird aud) das Wort Münſter gebraudt (eigentlich Monfter), weldhe Bezeich- 
nung von dem lateiniſchen Worte monasterium entftand. — Mit Rückſicht auf die 
Beftimmung und den Patron haben die Kirchen aud nod verſchiedene Namen, 
Sn erfterer Hinſicht unterfdeidet man Haupt- und Nebenkirchen. Die Haupt- 
Firden heißen Metropolitan-, Cathedral-, Collegiat- und Pfarrfirdhen, je nachdem 
fie Haupttirden einer Proving, eines Bisthums, eines Collegiums von Canoni- 
fern, oder einer Pfarre find. Die Nebenfirdhen werden gewöhnlich Filialfirden 
genannt, indem ihnen gegenüber die Haupttirde alé Dtutterfirdhe (ecclesia matrix) 
erſcheint. — In Betreff der Perfonen, fir weldhe fie gum Gottesdienfte beftimmt 
find, unterfdeidet man Hof-, Sdlof-, Burgtirden (ecclesiae castellanae), Gar- 
nifoné-, Spitalé-, Univerfitats-, Seminarien- und Gymunafialfirden, Sn Anſehung 
ves Ortes Stadttirden (ecclesiae civicae), fand- und Dorffirden (ecclesiae ru- 
rales seu villanae), Begräbnißkirchen (ecclesiae coemetleriales) efedem (areae 
sepulturarum) und endlich Wallfabrtéfirden. — Unter die vorzüglicheren Theile 
tines Rirdhengebdudes zählt man gewöhnlich folgende: Schiff, Chor, Conda, 
Thurm, Presbyterium, Plage der Manner und Frauen, Lettner (Lectionarium), 
und den Communionort (Communicabant), Das Schiff der Rirde (vaos, 
navis, templi arca, Kirchenleib, Halle, altteutſch Langhaus) ift der fiir das gliu- 
bige Bol€ in dem Gotteshaufe beftimmte Raum, welder fidh von dem Hauptein- 
gange bié gum Presbyterium erftredt. Diefe Benennung ftammt von der uralten 
Sitte ber, die Kirche mit einem Schiffe gu vergleichen. Nah den apoftolifden 
Conftitutionen follen die Kirchen laͤnglich in Form eines Schiffes erbaut und gegen 
Aufgang geridtet fein (Constit. apost. I. 57.). Burius gibt von dem Worte 
navis ecclesiae folgende erbauliche Erflarung: Navis templi media pars vocatur, 
ad ostendenda pericula, ventos et tempestates, quae Christianos circumstant, con- 
tra quae ut muniamur, tenenda est unio in nave Petri. Onom. p. 338. Die meiften 
Rirden ftellen, wenn man fid in Bezug auf das Gewolbe, das Preshyterium 
und bie Mebengange umgefehrt denft, ein wirkliches Schiff vor. Nebſt dem Haupt- 
{hiffe haben viele Kirchen aud nod Neben- und Seitenfdiffe (Seitenhallen, Sei- 
tenlauben , Seitengdnge genannt), die fir daé Volk beftimmt waren, fo daf der 
Hauptgang ifm nicht gang, fondern nur theilweife angebdrte. Das Schiff liegt 
gewoͤhnlich tiefer als bie übrigen Theile des kirchlichen Gebäudes, und jest find 
gewöhnlich Sige (Kirchenſtühle) und Betſchemeln in demfelben angebradt, aug- 
aitqhenleriton. 6. Br. 8 
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genommen die italieniſchen Kirchen. Der Boden des Schiffes wurde ſchon in der 
Vorzeit mit Matten aus Binſen geflochten oder mit Brettern belegt. Spaterhin 
wurde derfelbe mit Steinen gepflaftert, und es verfloß feine geraume Zeit, fo 
bradte man die berrlidften Mofaifarbeiten aus Marmor auf demfelben an (fiehe 
Binterim, Denfw. IV. Bo. 1. Thl.). — Chor. Cin berühmter Schriftſteller, 
Iſidor von Sevilla (lib. 6. de Orig. c. 19.), leitet den Urfprung des Wortes 
„Chor“ von corona circumstantium ab, weil fic die Sanger in der Runde auf- 
zuſtellen pflegten. Einfacher ſcheint die Ableitung von dem griedifden yooos, 
welded eine Bereinigung von Sangern bedeutet. Nach Cinigen fo genannt, weil 
an diefem Orte von den Geiftlidhen die Brevierandadt verridtet wird (Conc. 
Tolet. a. 633. c. 18.). Der Chor befand ſich in den erften riftliden Kirchen 
immer in der Nabe des Altars; es ftellten ſich nämlich die Sanger (Choraliften) 
— Orgelfpiel und Gnftrumentalmufif gehoren erft einer fpdtern Zeit an — in 
bem Kreife um den gang ifolirt ftebenden Altar auf. Daher die häufige Ver- 
wedslung des Chores mit dem Presbyterium, Als man grdfere und umfang- 
reichere Rirchen gu bauen anfing, wurde fir den Chor der Sanger ein eigener 
Play dem Altare gegeniber mit einem Verſchlage angebradt. Die alte Kirde 
bes hl. Clemens in Rom weist nod diefe Cinridtung nah. Seit vielen Jahre 
hunderten hat jedoch diefe alte Einrichtung aufgehört, und in Cathedral-, Col- 
legiat- und Stiftsfirdhen fleht grofentheilé der Altar entweder fret, oder ex iſt 
bis zur Mauer des Presbyteriums zurückgerückt. Im erften Falle befindet ſich 
der Chor der Sanger rechts und links inter dem WAltare und wird von den Sigen 
ber Geiftlidfeit umgeben, daher man auch einen höheren und niederen Chor un- 
terfchied. Im gweiten Falle, wo der Altar an der Hintermauer des Presbyteriums 
angebracht ift, befindet fi der Chor gwifden dem Altare und dem Volke, jedod 
gewöhnlich fo, daf er höher als bas Schiff, und einige Stufen tiefer als das 
GSanctuarium ift. Urfpriinglidh gab es ohne Zweifel nur in den Cathedralfirden 
einen Chor; denn nur in denfelben befand fic ein zahlreicher Klerus und ein 
Presbyterium (Prieſterſchaft), welches der Rath des Biſchofes war, Im fedhsten 
und fiebenten Sabrhunderte wurde diefer Chor aud in den Kloſter- und Collegiat- 
firchen fiir die Dtitglieder des Chores eingefibrt. Später abmten aud die Pa- 
rodialfirden diefes Beifpiel nad. Wir bezeichnen heutgutage mit diefem Worte 
ben Ort, wo ſich an einer Metropolitan-, Cathedral- oder Collegiatfirde die 
Dom oder Chorherren mit ihren Vicarien verfammeln, um die canonifhen Tage 
geiten nach der Vorſchrift des kirchlichen Officiums gu verridten. Und wie in der 
dlteften Zeit, alg nod im Hintergrunde bes Presbyteriums der Biſchof feinen 
Sik hatte, die Priefter im Halbfreife um ibn auf Sigen, die man sedilia, sub- 
sellia nannte, fic) befanden, fo geſchieht dich feat im den fir dic Domberren und 
für die übrige Priefterfdaft an den Seitenwanden des Presbyteriums angebrach- 
ten, mit Bildpauerarbeit und künſtlichem Schnitzwerk vergierten Chorſtühlen, 
welde stalla genannt werden. Diefer Chor ift alfo durchaus nist mit dem Mufif- 
ore zu verwedfeln, worunter der in einer Art Emporkirche angebradte Ort ver- 
ftanden wird, wo die Orgel fid befindet und die Mufifer figs verfammeln, wenn 
bei feierlichem Gottesdienfte figurirte Aemter abgebalten werden, — Concha. Une 
ter Conda, conchula bematis, was bei den Lateinern unter bem Namen Absida 
vorfommt, verftebt man die innerhalb des Presbyteriums gelegene Stelle, wo 
gewöhnlich in einem Halbfreife die Chorfige oder Chorſtühle fiir die Prieſterſchaft 
angebracdt find, und im duferften Theile gegen den Altar der erhöhte Sig CCa- 
thedra) fiir den Biſchof fic) befindet, daber oft aud) das Wort Presbyterium unter 
diefer Bedeutung vorfommt. Nach Cinigen fo begcichnet, weil diefer Theil der 
Kirche größtentheils in ovaler Form gebaut ift, und mit bem Hintertheile eines 
Schiffes, worauf fig die Steuermanner befinden, grofe Aehnlidfeit bat; nach 
Andern von der ſchnecken- oder mufdelartigen Wölbung (Constit. apost. 1. 2. 6. 
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61. Evagr. hist, eccl. lib. 4. c. 31.). Wahrſcheinlich daher, weil man bei dem 
Baue der Kirden die uralte Sitte, den Biſchof im Kreife feiner Prieſterſchaft zu 
fehen, betbehalten wollte. — Thurm. Cin in die Hohe emporfteigendes, meiftens 
einen Beftandtheil der Kirche ausmadendes Gebdude, worin die Gloden ſich be- 
finden, daher campanile, turris campanilis genannt. Bevor die Gloden erfunden 
und gum Gottesdienfte verwendet wurden, bedurften die Rirden feines Thurmes, 
Als lange Jett nad ihrer Einführung jede Kirche nur eine Glode von geringerem 
Umfange hatte, fo wurde auf dem Giebel der Chorfeite eine Art hölzernes Ge— 
Saufe erridtet und darin die Glode angebradt. Die gothifhe Bauart zeichnet 
ſich ſchon durch kühn in dag Firmament emporftrebende Thürme aus. Diefe neue 
Bauart bot dem Mittelalter eine fehr giinftige Gelegenbheit dar, an den Haupt- 
fronten der Kirchen Meiſterwerke der Ardhiteftur yu ſchaffen, und diefem edlen 
Streben verdanfen die riefenhaften Thürme, weldhe ſich nod) bis auf unfere Zeit 
erhielten, ihr Dafein. Jedermann muß der Anfidht des Verfaffers vom ,,Geift 
des Chriftenthums” beipflidten, wenn er fagt, daß auch die ſchönſte Gegend 
nadt, falt und leblos bleibt, wenn nicht in derfelben ein ländlicher Thurm gegen den 
Himmel ragt. Man erridte dagegen in der wildeften und raubeften Gegend einen 
nod) fo unbedeutenden Kirdhenthurm, und Troft febrt bet feinem WAnblide in das 
menſchliche Herz ein. Diefen Worten fann nod beigefiigt werden, daf eine Kirde, 
wenn fie ſich durch ihre Bauart nod fo ſehr auszeichnet, ohne Thurm bei weiter 
den erbauenden und erbebenden Cindrud nidt made. Grofere Kirchen batten 
gewöhnlich drei Thürme: zwei ber dem Haupteingange und den Glodenthurm, 
Indeß gab es auc in der Vorzeit noch Kirchen, weldhe mehrere fatten, fowie man 
aud viele allein ſtehende hohe Thirme aufgefubrt Sat. Auf der Spite des Thurmes 
ift gewöhnlich ein Kreuz, dad Sinnbild unferes Heiles, oft aud ein Habn als Symbol 
der Berfindigung des Evangeliums, oder, wie andere Liturgiften wollen, der drift. 
lichen Wachſamkeit (f. Kreuz, als Bild). Gm Laufe der Zeit wurden aud nebft 
den fchdnften architektoniſchen Verzierungen auf denfelben Ubren angebradt. Vom 
Thurme ertinet die Stimme der Kirche in ber Glode, und lehrt den Menſchen 
den Morgen, Mittag und Abend als heilige Beiten yu betradten. Der Zeiger 
an der Kirchenuhr mabnt uns ernſtlich, wie die Beit übergeht in die Ewigkeit 
und alled Endlide und Irdiſche verfchwindet. Wozu alfo die hohen Thürme? 
Man fann von ifnen aus Umſchau halten. Das ift oft fir die Gemeinde wichtig. 
Sie dienen dazu, daß der Ruf der Gloden und der Stundenfdlag weithin ge- 
tragen werde. Much das ift von Belang. Dod fonnen fie aud) als die Beige- 
finger der Religion gelten, womit diefe alles Bolf umber nad Oben weifet. Und 
wenn der Thurm yu Babel ein Zeichen war der Verwirrung und Volfertrennung, 
fo find unfere Thirme ein Zeichen des Umwohnens von Chriften, die da ihre gee 
meinfame Niederlaffung haben, und vereint find im gemeinſchaftlichen Glauben, 
in der Einen und gleichen Liebe und Hoffnung (Hirfdher, Crorterungen. 2. Heft). — 
Presbhyterium, Diefer Ausdruck ift griechiſchen Urfprunges, und bezeichnet in 
ber Kirche den Raum unmittelbar vor dem Hodaltare, welder ausſchließlich fur 
bie Priefter beftimmt ift, die dafelbft bei der allerheiligften Handlung fungiren, 
Das Preshyterium iff darum gewohnlid um einige Stufen Hdher gelegen, als 
ber übrige Theil der Kirche, damit das anwefende Volf dasjenige, was in dem- 
felben von der Geiftlidhfeit vorgenommen wird, bequem ſehen fonne. Auch iff 
daffelbe von dem Schiffe durch ein niederes Gegitter, die fogenannten Kanzellen, 
abgeſchloſſen. Das Presbyterium kommt bei den Liturgiſten noch unter mehreren 
Ramen vor, als: Chor, Snuc, absis, sanctuarium, coroua, sancta sanctorum, 
capitium. Sancta sanctorum wird es ob der allerbeiligften Dandlung, die dort 
fattfindet, gebeifen. Der Mame Pyuc (suggestus, ascensus) erinnert an die Bau- 
art, vermdge welder man vom Schiffe cine oder mehrere Stufen aufwarts gu 
fieigen hat, weil es höher als bas Schiff liegt; Pvaraarzgror, — der Hoch⸗ 
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altar in bemfelben ſich befindet, und capitium, weil bei den Rirden in Kreuzes— 
form das Haupt des gottliden Heilandes in demfelben rubet. Den Laien war 
der Zugang dabin ſtets firenge verboten, wefwegen diefem Orte aud der Name 
adytum beigelegt wurde, was nad feinem Urfprunge geradezu einen ungugdng- 
lichen Ort bedeutet. Cancellos, qui circumstant altaria, presbyteri tantum et cle- 
rici ingrediantur, neque ullo modo ibi saeculares, maxime dum divina mysteria 
celebrantur, admitti debent, idque saepe patres admonent, et apostolica decreta 
praescribunt (Merati, Novae observ. p. 1. tit. 20. n.5.). Prohibendum quoque 
est, ut nulla foemina ad altare praesumat accedere, aut presbytero ministrare, aut 
intra cancellos stare sive sedere (Cap. 1. de cohabit. mulier. 32.).— Diaconicum, 
ein Ort, worin man die heiligen Gefäße, die priefterliden Gewander und andere 
kirchliche Gegenftdnde aufbewahrte, und worüber die Diaconen die Auffidht führ- 
ten (f. Diaconicum), Daf ihnen die Auffidht über die Kirchenſchätze anvertraut 
war, bezeugt der Dichter Prudentius, wenn er von dem Diacon Laurenz alfo 
t: 

we Claustris sacrorum praeerat, 

Coelestis arcanum domus 

Fidis gubernans clavibus, 

Votasque dispensans opes. 


Das Diaconicum darf jedoch nicht mit Sacrarium verwedfelt werden, worunter 
man in ber dlteften Zeit den Ort verftand, wo ausſchließlich die Euchariſtie fir 
bie Rranfen, die Opfergaben der Glaubigen und die Eulogien aufbewahrt wur- 
den. Segt verftehen wir unter Sacrarium (piscina sacra, altteutſch Rirdhenfergger) 
eine in die Erde gemauerte Oeffnung, welde die Veftimmung hat, gefeguete und 
geweihte, gum Gottesdienfte aber niht mehr verwendbare Sachen in ſich aufgu- 
nehmen. Die Grieden haben heutzutage fein Diaconicon, weil fie die heiligen 
Gefafe und Keidungen in eigenen Gebduden oder fonft an fideren Orten ver— 
wabren, und fid im Presbyterium (bema) gum Gottesdienfte anfleiven (Cf. Bona 
rer. lit. 1.1. c. 25.). Gtatt des ehemaligen Diaconicum haben die Grieden jegt auf 
ber rechten Seite des Altars einen Credengtifd (ſ. d. A.). Zur linfen befindet ſich ein 
fleiner Altar, prothesis genannt. — Gacriftei (sacristia, secretarium, mutatorium, 
sacrorum custodia, camera paramenti, Gefaffammer, salutatorium) ift ber Haupt- 
fade nad daffelbe, wad die Grieden Diaconicon nennen. Der gelehrte Cardinal 
Bona leitet dag Wort sacristia yon dem lateiniſchen secretarium ab. Secretarium 
hieß aber in der Vorzeit aud der Saal, worin ſich der Biſchof mit feinem Pres« 
byterium gu firdliden Berathungen verfammelte. Nach anderen Liturgiften ftammt 
diefes Wort von sacris stare ab, weil man ſich an diefem Orte yur Verridtung 
der heiligen Handlungen vorbereiten und bei Anlegung der Paramente fteben 
muf. Die Sacriftei hieß auch Salatatorium, weil darin der Biſchof die Begrifung 
berjenigen empfing, die fic) vor bem Beginne des Heiligften Opfers feinem Ge- 
bete empfablen (Bona lib. 1. c. 24. rer. lit. p.327.); und Metatorium, weil der 
Biſchof nad abgehaltenem Pontificalamte in derfelben ausguruhen pflegte. Sn 
der Borgeit fliefen die Wohnungen der Bifdhife und Geiftligen gewdhnlid an 
die Kirdhen und batten ſtets ein befonderes Gemad, worin die heiligen Gefafe, 
bie Bücher, die Tider und Ornamente aufbewahrt werden fonnten, Oft waren 
aud gweierlei Gemdder vorhanden, woraus fich das Diaconicum majus und minus 
erflaren laft. Im Mittelalter Hatten die Kirchen feine Sacrifteien wie in unſeren 
Tagen, fondern eine in der Kirche befindlide Capelle vertrat deren Stelle. Der 
Priefer Fleidete ſich am Credenztiſche an, der fid ſtets auf der Cpiftelfeite befand; 
der Biſchof that diefes, wie es aud) nod gegenwartig geſchieht, am Altare. Su 
der Sacriſtei befindet fid) gegenwartig oft ein Altar, vor welchem die Priefter 
ihre Gebete vor und nad dem Heiligen Opfer verridten, ein Gefaf yum Hande- 
wafden fir den Liturgen, ein oder mehrere Beichtſtühle, ein geſchloſſener Be- 
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falter fiir dad Weihwaffer und die zur Aufbewahrung der kirchlichen Paramente 
und Gefafe erforderliden Raften und Sdranfe nebft einer Wandtafel, worauf die 
Fundationsmeffen vergeihnet find. —Emporfirde ( Yaegwov) nennt man die 
in erhöhten Ridtungen an den inneren Geitenwanden der Kirche angebrachten 
Galerien, von welden man aud dem Gottesdienfte in der Kirche beiwohnen kann. 
Urfprunglid waren fie nur über dem Hinteren Theile des Schiffes erridtet. Bald 
wurden fie aber innerhalb des ganzen inneren Rirdhenraumes angebradt und auf 
bas Sdonfte vergiert, Diefelben waren aud den Alten nidt unbefannt, nur 
dienten fie bet ifnen dem weiblichen Gefdledte yum Betorte (Gregor. Nazianz. 
carm. 9. Evag. hist. eccles. lib. 4. c. 31.). Der Zweck diefer Emporbihnen ift, 
barin das Volk, welches im unteren Kirchenleibe nidt Plag findet, untergubringen, 
dager diefelben heutzutage, wenn der Raum bei einer Kirche fiir die Chriftglau- 
bigen gu befdrankt und enghaltig wird, oft nachträglich erridtet und angebaut 
werden. Iſt ein Theil diefer Emporfirden fiir fic) gu einem Gemache abgefperrt, 
fo nennt man ihn aud oft Oratorium, obgleidh aud jedes andere Gemach, wel- 
es Fenfter in der Kirche hat und dazu beſtimmt ift, Perfonen wabrend des Got- 
teédienftes aufjunebmen, Oratorium beift. Gitter gwifhen Schiff und 
Presbyterium. Diefes Gitter (Cancelli, scamna, Altarſchranken, Raftell, Do- 
rale, Pogium und Balluftrade genannt) ſcheidet das glaubige Volk von der Statte 
ber Priefter, verhindert aber feineswegs, an dem Gottesdienfte Theil yu nehmen. 
Hievon Tefen wir in der Rirdhengefdhidte von Euſebius lib. 10. c. 4. Cancellis 
ligneis artificiosa caelatura fabrefactis ita circumdedit, ut admirabilem aspectum 
videntibus exhibeat. Diefes Gitter war entweder von Holy oder von Cifen und 
Stein, in ber Mitte mit Thirfliigeln verfehen, die mit Schloß und Riegel ver- 
fperct werden fonnten, um unberufene Perfonen von dem Zutritte in's Presbyte- 
rium bintangubalten (Merati, |. c.). Daffelbe war im 13ten Jahrhunderte faft 
überall im Gebraud. In der Rabe diefer fogenannten Ranjellen war in der 
alteften Beit aud ein Borhang angebradht, der während der feierlichen Liturgie 
vor der missa Catechumenorum, oder von der Epiftel und dem Evangelium an bis 
gur Austheilung der Cudhariftie vorgezogen wurde, wefwegen bei diefen Gitter- 
thiren die unteren Clerifer ſich aufſtellen muften, um den anfommenden Diaconen 
die Borhange aufzuziehen (Sozom. Il. E. IX. 2. Chrysost. hom. 3. in epist. ad 
Ephes.). Bei den Griedhen wird dief nod beobadtet, und der Ort vor diefen 
Rorhdngen von ihnen Pjuca avayvwotwy, Bema der Lectoren genannt. Diefes 
Chorgegitter ift heutgutage allgemein üblich und grdftentheils im Schiffe der Kirche 
demfelben entlang eine oder gwet Staffeln angebracht, damit die Glaubigen bet 
Empfang des Hl. Abendmabhles nist auf der Erde fnieen müſſen. — Plage der 
Manner und Frauen. Diefe waren urfpriinglid von einander durch hölzerne 
Bande getrennt, daber die apoftolifden Conftitutionen (lib. 2. c. 57.) den Dia 
coniffen den Cingang der Weiber und den Thurhitern (ostiariis) den Cingang der 
Manner zu beobadten aufgetragen haben (cfr. Cyrill. Hierosolym. procatech. lib. 
2. c. 61.). Man foll fie abtheilen, die Manner follen bei den Dtannern und die 
Weiber bei den Weibern fein. . Jn einigen Kirchen war der Betftand der Weiber 
aber den Pfeilern der Kirche in einer Art Emporfirhe angebradt, in andern 
blofe Verſchläge, welche die Sige der Manner und Weiber von einander ab- 
fonderten. Deßgleichen waren die Sungfrauen von den Geſchwächten gefdieden, 
und bie Kinder ftellten ſich nad dem Geſchlechte bei ihren Eltern auf. Die Ka— 
tedumenen der gweiten und dritten Claffe, und die Ponitenten der dritten und 
vierten Claffe hatten ihre Plage im Sdiffe. Die Manner befanden fid auf der 
rechten, die Weiber auf der linfen Seite, Heutgutage ift dad Schiff ausſchließend 
far das Bolf beftimmt. Sn manden Landfirden ift das madnnlide von dem weib- 
lien Geſchlechte noc getrennt. Bei den Griedhen war das Schiff fir den Clerus 
und bie Monde beftimmt. Hier fafen fie, fangen und verricdteten ibre vorzüg⸗ 
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lichſten Functionen, Gegenwartig befindet ſich darin nur das mannlide Geſchlecht; 
das weibliche figt an einem eigenen Orte, von wo aus es die Ceremonien durd 
ein Gitter fieht. Bei den Armeniern treten die Frauen durch den Haupteingang, 
die Manner durch eine Nebenthire in das Schiff. Beide find durch eine hölzerne 
Balluftrade von einander getrennt (cfr. Abbé Migne, Geſchichte der Myfterien 
und Ceremonien der chriſtlichen Kirche, Paris 1810). — Lettner wird das Pult 
genannt, auf weldes man dad Cvangelien- und Epiftelbud legte, welded bei 
gottesdienftliden Verfammlungen von dem Diacon und Subdiacon gedffnet wurde, 
um daraus die Epiftel und das Cvangelium des Tages abgulefen (Cyprian. 
epist. 34. al. 39. Ordo Rom. IL). ettner ift der altteutſche Ausdruck. Die übri— 
gen Benennungen, welche bei den Liturgiften vsorfommen, und Ddiefen Pult be- 
zeichnen, find: Lectionarium, lectricium, lectrum, lectreolum, pulpitum, analogium 
graduale. Daffelbe war gewodhnlid an einem erhdhten Plage angebradt, und 
wurde bei den Grieden in der Regel cuSwy (von avafarrw) und von den La- 
teinern absida gradala genannt, weil man einige Stufen binauffteigen mufte. 
Beim Auffteigen des Diacons, Subdiacons und des Lectors pflegte man eine 
Antiphone gu fingen, die defwegen gradale oder graduale hieß, unter welchem 
Namen fie nod in unfern jegigen Meßbüchern vorfommt. Ueber die Zahl diefer 
Pulte hat man nidts Beftimmtes, Yu vielen Kirchen war nur eines, in andern 
zwei, wovon eines gur rechten, das andere zur linken Stufe ftand; in cinigen 
Kirchen war ein drittes, worauf das Buch der Prophetien lag. Urfpriinglid 
waren diefelben von Holy, fpdter von Metall und Marmor verfertigt, und nicht 
felten mit den foftbarften ſymboliſchen Verzierungen ausgeftattet. Aus diefem Ambon, 
pon welchem die Biſchöfe dfters gu predigen pflegten, fol unfere jegige Rangel 
(f. >. A.) entftanden fein (Smid, Liturgif, IIL. Bo. S. 588), — Communica- 
bant. Der Ort, wo das Volf die hl. Communion empfing, war das Gitter 
zwiſchen Schiff und Presbyterium. Ueber den dabei befolgten Ritus in alter 
und neuer Zeit ſ. Abendmahlsfeier. Yn Betreff der Communion der Clerifer 
perordnet das römiſche Rituale, daß diefelben an den Stufen des Altars come 
municiren, oder, wenn es möglich ift, innerhalb des Wltargitters von den Laten 
hiebei getrennt fein follen. Undere, 3. B. das von Strafburg und Crier, gee 
bieten, es -follen. die Laien am Altargitter, die Geiftliden innerhalb deffelben 
communiciren, und dief ift fest die faft durdaus herrſchende Uebung. Sn den 
meiften Rirden wird heutgutage vor den Communicanten auf dem Altargitter 
oder der eigens hiezu beftimmten Communionbant ein reines Icinenes Tuch 
(mappa communionis, Speistuch) auggebreitet, weldes die Communicanten wah- 
rend ded Abſpeiſens emporheben, um die hl. Hoftie fiir den Fall, daß fie dure 
Bittern des Priefters oder einen andern Zufall hinabfallen follte, damit gu er= 
alten. Vom WAbfpeifen fihrt das Gitter zwiſchen dem Schiffe und Preshyterium 
aud den Namen Speisgitter. Gegenwartig find in den meiften grofen Kirchen 
eigene Altaͤre (Spetsaltdre genannt), weldhe mit einem eigenen Gitter einge— 
fdloffen find, wo den Chriftgldubigen aufer der hl. Meffe die hl. Communion 
gereiht wird. Dod diefe Praxis iſt nist überall gleich. (Brauner, ] 

Rirchenagende, ſ. Ugende und Ceremoniale. 

Kirchenamt. |. Begriff. Ein Kirdhenamt (officium ecclesiasticum) be— 
zeichnet das Recht und die Pfliht eines Geiſtlichen, die RKirdengewalt in einem 
beftimmten Verhaltniffe und Umfange und vermöge einer dazu ertheilten feften Anſtel- 
Tung auszuüben. Die mit dem Amte unter firdhlider Auctoritat ſtändig verbundene 
Dotation heißt die Pfriinde (beneficium eccl.), weldhe als die weltlide Seite des 
Kirdhenamtes (temporalia officii) von der geiſtlichen Seite deffelben (spiritualia officii} 
wohl gu unterfdeiden ift (f. Beneficium eccl. Sd. I. S. 801 ff.). 3war im 
canoniſchen Rechtsbuche findet fic) officium und beneficium durdhaus gleidbedeutend, 
und letzterer Ausdruck fogar hdufiger gebraucht, weil im Diittelalter nad einer 
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mifbraudliden Entwicklung ftatt der an das Amt geknüpften Functionen vielmebr 
der Gnbegriff des mit dem Amte verbundenen Einkommens hervorgehoben wurde, 
Aud Heutgutage nod werden Amt und Pfriinde dem Namen nad als fynonym 
gebraudt, obgleid im Begriffe weſentlich gefdieden. Bloße Commenden, zeit— 
lige Bicariate und Expofituren, fog. Manualpfriinden oder auf willfirliden 
Widerruf abertragene Functionen find feine eigentliden Kirchenämter (f. Bene- 
ficium a. a. O. S. 802); eben fo wenig die von Privaten gemadten Stiftungen 
von Meffen oder andern geiftliden Andachten und Verridtungen, fo lange nicht der 
Biſchof diefelben mittelft formlidher Ynveftitur gu einem ftdndigen Kirchenamte 
(titulus) erhoben Sat. Der Inbegriff der Befugniffe eines Kirchenamtes heift die 
Amtégewalt (majoritas), welder der kirchliche Gehorfam der Untergebenen (obe- 
dientia canonica) correfpondirt. Die mit einer folden Amtsgewalt betrauten 
Perfonen, Rirdhenobere (superiores ecclesiastici), bilden gufammen den Rirden- 
beamtenftand (ſ. Hierardie). I. Gattungen der Rirhendmter. Man unter- 
fheidet an den Rirdhendmtern 1) ſolche, die fic) auf die Verwaltung der $f. Hand- 
lungen begiehen; 2) folde, mit welden eine dufere Qurisdiction verbunden ift; 
3) Kirchenämter, weldhe nur an Kloftergeiftlide oder ausſchließlich an Weltgeift. 
lide verlieben werden; endlich 4) folde, deren gwet oder mebrere unter gewiffen 
Vorausfegungen in. Einer Perſon vereinbar find, oder einer folden Bereinigung 
widerftreben. Ad 1. Die meiften Kirchenaͤmter beziehen ſich auf die Verwaltung 
der $1. Handlungen und heißen daber officia sacra im weiteren Sinne. Gie be- 
ſtehen entweder in Rirdhendmtern, gu deren Ausübung nur die höheren Weihen 
befabigen, und beziehungsweiſe das Gacerdotium erfordert wird (officia sacra im 
engeren Sinne), oder in Rirdhendienften, welche ehemals die hierauf wirflid be- 
pfrindeten Dtinoriften verridteten (officia mere ecclesiastica oder communia), 
welde aber in der Folge groftentheils an Laien (Mefiner, Cuftoden, Altars 
biener) übergegangen find, und die Natur eigentlider Kirchenämter verloren haben, 
Iſt mit einem officio sacro sacerdotali zugleich die Seelforge (cura animarum) 
verbunden, fo beifit es ein Seelforgamt oder Curatbeneficium (officium duplex 
oder curatum); auferdem, es mag an ein officium sacrum oder commune gefnipft 
fein, ein einfades oder Sncuratbeneficium (officium non curatum oder simplex). 
Diefe Bezeichnungen finden fic unter andern c. 38. X. De praeb. Ill. 5, und Extra- 
vag. comm. c. 11. De praeb. III. 2. Erſtere Wemter verwalten die Pfarrer und 
andere fir die Seelforge inveftirte Geiftliche; legtere aber die an Stiftern, Hof- 
firdhen 2c. ſtändig prabendirten Diaconen und Gubdiaconen als folde; die ehe— 
malé ausſchließlich für den Chordienft angeftellten Canonifer; die fog. einfadhen 
Beneficiaten, d. i. Priefter, welche lediglich einige geftiftete Wodenmeffen u. dal. 
ju perfolviren haben, zur Seelforge aber durch ihre Pfriinde nit verpflidtet find. 
Cooperatoren und andere gur Aushilfe in der Seelforge zeitlich angeftellte Geift- 
lide find, weil nit canoniſch inveftirt, feine Inhaber, fondern blofe Verwefer 
von Rirdhendmtern. Ad 2, Cinige Kirchenämter beziehen ſich auf die dufere Bere 
waltung und die Handhabung der Jurisdiction. Jn diefer Hinſicht unterfdeidet 
man höhere Rirchendmter und geringere (c. 8. X. De rescript. I. 3; ©. 7. § 2. X. 
De elect. I. 6; c. 28. X. De praeb. Ill. 5.), und Wemter, ſchlechtweg fo genannt, 
Cinige Aemter nämlich enthalten eine wirkliche Jurisdiction auf eigenen Namen 
(proprio jure), und diefe beifen höhere Aemter (officia majora) oder Prdlaturen 
(praelaturae), Wiirden (dignitates). Nach ftreng hierarchiſcher Ordnung gebdren 
dahin blof der Papft, die Patriardhen, die Erzbiſchöfe und Biſchöfe (praelati primi- 
genii); mit der weiteren Entwidlung der Kirdenverfaffung aber haben durch Pri- 
vilegien und Herfommen aud die Cardinale, die apoftolifden Legaten und Nun— 
tien, die Ordensgenerale und Aebte ihre Stellung unter den Pralaten erhalten 
(praelati secundarii), fowie aud die Propfte und Decane der Stifter den Dig— 
nitdten angereiht find. In friberer Zeit, wo die Capitel nebſt dem Propfte und 
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Decan nod andere höhere Stellen hatten (ſ. Capitelwürden, Bd. Il. S. 327), 
wurden auch dieſe mit den Namen dignitates (c. 8. X. De constit. L 2; 0. 6. X. 
De consuet. I. 4; c. 28. X. De praeb. Ill. 5.) oder personatus (c. 8. X. De constit. 
I. 2; c. 8. X. De rescript. I. 3; c. 13. 28. X. De praeb. IIL 5.), und nicht felten 
promiscue bezeichnet. Andere Aemter haben Feine eigene, fondern nur eine über—⸗ 
tragene Surisdiction (jure mandato oder delegato); man nennt fie Aemter (officia) 
ſchlechthin. Sie ftehen gwifden den höheren und niederen Aemtern mitten inne, 
zeichnen fic aber vor den letztern durch ire ibergeordnete Stelung als relative 
Prdlaturen aus. Bon der Art find die Aemter der biſchöflichen Generalvicare, 
Officiale, Ruraldecane, früher auch der Crypriefter, Archidiaconen, Sdolafter rc., 
welche jedod jest, wo fie etwa nod dem Namen nach beſtehen, groftentheils blofe 
Perfonate find. Niedere Aemter endlich Cofficia minora) find folde, denen gleich— 
fallé feine eigene Surisdiction, aber aud) fein duferer Borrang inbdrirt. Ad 3. 
Gewiffe Aemter werden ausſchließlich Ordensgeiftliden (off. regularia), andere 
nur Weltgeiftliden (off. saecularia) verliehen (Sext. c. 5. De praeb. Ill. 4; Conc. 
Trid. Sess. XIV. c. 10. De ref.), Sm 3weifel fpridt die Redhtévermuthung immer 
fiir bas Dafein einer Säcularpfründe, weil die Regularbeneficien fpdteren Ur- 
fprungs find. Es fonnen aber Rirdhendmter durdh den Willen des Stifters gu 
Regularpfrinden gemacht fein, oder, wie Abteien, Priorate ꝛc., ſchon ihrer Natur 
nad den Ordensämtern angehören; oder endlich urſprünglich gwar Sacularbene- 
ficien gewefen, nachhin aber durd Cinverleibung, Verjabrung oder fonftwie blei- 
bend an Klöſter itbergegangen fein, Ad 4. Die weitere Cintheilung der Kirchen- 
dimter in vertraglide oder vereinbarlide (officia compatibilia), und unvertraglicbe 
pder unvereinbarlice (off. incompatibilia) grinbdet fig) auf den Grundfag der 
Kirche, daf der Snhaber eines Kirdhenamtes in der Regel fein gweites an fic 
nehmen dirfe, fohin die BVereinigung mebrerer Rirchendmter und deren Ertragniffe 
in Einer Perfon unflatthaft fet. Hierüber f. den Art. Cumulation, Bo, IL S. 
941 f. Ill. Die Erridtung (Cerectio) eines neuen Kirchenamtes fann recht- 
mafig nur von der Firdlicben Gewalt ausgehen. Cpiscopate, als deren Sige 
nur anſehnliche Städte gewablt werden follen (c. 4. 5. Dist. LXXX; c. 53. c. XVI. 
qu. I.), wurden in friberer Zeit regelmafig durd den Mtetropoliten mit Zuziehung 
des Provincialconcils erridtet (c. 50. c. XVI. qu. 1.). Geit dem adten Jahr— 
hunderte geſchah dieß, namentlih wo römiſche Miffiondre das Chriftenthum ein- 
geführt, unter Mitwirkung des Papftes, und vom eilften Sabrhunderte an ward 
die Erridtung von Bisthimern ein ausſchließliches Recht des legteren (ſ. Causae 
majores, Bd. Il. S. 418). Die niederen Kirchenämter werden vom Bifdhofe 
inftituirt (c. 11. c. XVL qu. VII; c. 3. X. De eccl. aedif. III. 48; Conc. Trid. Sess. 
XXL. c. 4. De ref.). In beiden Fallen aber ift jest aud die Zuftimmung und 
beziehungsweiſe die Mitwirfung der Staatsregierung geſetzlich. Es begreift aber 
bie Erridhtung eines Kirchenamtes zwei Handlungen, die fich auf die zwei noth- 
wendigen Beftandtheile jedes Kirchenamtes (Amt und Pfriinde) beziehen. Voran 
geht nämlich die Erridtung oder Stiftung der Pfriinde (fandatio beneficii); f. d. 
Art. Beneficium, Bd. 1. S. 803. Erſt nachdem der betreffende Kirdhenobere 
ſich überzeugt bat, dab die Stiftung nothwendig oder gum Wohl der Kirche, und 
obne Beeintradtigung der Rechte Dritter gemadt und hinreidhend dotirt ift (c. 36. 
X. De praeb. Ill. 5; c. 8. X. De consecr. eccl. Ill. 40), fann die gweite, aber die 
Haupthandlung, namlih die Erridtung des Kirchenamtes (constitutio beneficii) 
oder die Uebertragung ber dem neuen Beneficiaten obliegenden geiftliden Funce 
tionen (spiritualia) vorgenommen werden, IV. Cin Rirchenamt fann nur dur 
canonifge Verleihung rechtlich erworben werden; ſ. die Art. Collation, 
Bd, Il. S. 663, und Provisio canonica, und dafelbft die verſchiedenen For— 
men der Provifion. Cine Verdnderung aber fann ein (hon errichtetes Kirchen- 
amt 1) nur nach canonifder Beſtimmung, wbrigens 2) auf mehrfadhe Weiſe 
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erleiben, Ad 1, Grunbdfag ded canoniſchen Rechtes ift, daß ein einmal erridtetes 
Kirhenamt in feiner Integrität erhalten werden foll (c. 8. X. De praeb. III. 5.). 
Daher ift eine Verdnderung (innovatio, ſ. d. A.), wofür fede Abweichung von dem Stif- 
tungs zwecke gilt, nur ausnahmsweiſe zuläſſig. Dergleichen Ausnahmsfalle, wo- 
nach Stiftungen zu beſtimmten Zwecken abgeändert, die Zahl fundirter Meſſen 
reducirt, einfache Beneficien zu Gunften unbemittelter Pfarrkirchen unirt werden 
dürfen, find nur auf wahre Nothfäͤlle beſchränkt, wo naͤmlich der beſondere Stif- 
tungs zweck in der Folge ſelbſt aufgehört bat, oder unter den gegebenen Umſtaͤnden 
night mehr erridjtbar ijt, oder wo widrigenfalls der feelforglidbe Fortbeftand der 
Kirche uberhaupt, oder endlid) wo das ndthige Ausfommen des Geiſtlichen höchſt 
gefabrdet würde (arg. Conc. Trid. Sess. XXII. c. 5. 6. Sess. XXIV. c. 4. Sess. XXV. 
c. 6. De ref.), Ueberhaupt fann die Verdnderung eines Kirchenamtes nur unter 
denfelben Vorausfegungen ſtattfinden, welde gur Erridtung eines foldjen erfor- 
bert werden. Außer der nadgemiefenen Nothwendigheit oder des augenſcheinlichen 
Nutzens fiir die Kirche (c. 33. X. De praeb. Ill. 5.) ift aud die Vernehmung aller 
dabei Betheiligten ndthig (c. 9. X. De his quae fiunt a prael. Ill. 10; Conc. Trid. 
Sess. XXI. c. 4. 5. 7. De ref.), da die Rechte Dritter möglichſt gewahrt bleiben 
follen, weßhalb ifnen bei allenfallfigem Widerfprude die Beſchreitung des Nechts- 
weges unbenommen ift, ohne daß übrigens iby Cinfprud einen Sufpenfiveffect 
bat, ber die Thatigheit des Biſchofes hemmen könnte. ede derlei Verdnderung 
fann nur vom Biſchofe, der hiebet an die Zuſtimmung des Capitels gebunden ift 
(f. Confens des Capitels, Bod. Il. S, 817), und bei Episcopaten und Pra- 
Jaturen pom Papfte (c. 48. 49. c. XVI. qu. 1.), und heutzutage in allen Fallen 
nur mit Bewilligung und Mitwirfung der betreffenden Staatéregierung vorgenom- 
men werden. Ad 2, Cine folde Berdnderung aber betrifft entweder nur die 
Pfrinde (f. Beneficium, Bd. J. S. 804 f.), oder aud dag Kirchenamt. Bere 
änderungen der letzteren Art treten ein: a) durch Bereinigung, b) durd CEinver- 
leibung, c) durch Theilung, d) durch Abpfarrung. Zu a) BVereinigung (unio) 
ift die bleibende Uebertragung zweier (oder mebrerer) Rirdhendmter an Cinen 
Beneficiaten, fowohl zur Verwaltung des Amtes, als auch gum Beguge der Cin- 
funfte beider (c. 3. § 1. c. X. qu. Ill; c. 48. 49. c. XVI. qu. I). Diefe Bereini- 
gung ift entweder eine unio aequalis oder inaequalis. Cine unio aequalis oder per 
aequalitatem ift ba, wo zwei bisher getrennt beftandene Rirdhendmter fortan in 
der Art vereiniget werden, daf die Redhtsverhaltniffe beider vollftindig erhalten, 
und felbft ifre Namen beftehen bleiben (c. 33. X. De praeb. Ill. 5; c. 1. X. Ne 
sede vac. Ill. 9.). Waren beide Aemter Patronatsbeneficien, fo geht durd die 
Bereinigung per aequalitatem weder auf die eine nocd auf die andere das Pa— 
tronatredt verloren, fondern es wird in der Regel der Patron der einen Pfriinde 
nunmebhr Compatron (f.d. A.) des anderen mit dem Rechte alternativer Prafentation. 
Ebenfo, wenn der Inhaber der unirten Kirdhendmter durd Wahl ernannt wird, neh- 
men an diefer alle ftimmberedtigten Mitglieder beider vereinigten Kirchen Theil, 
Eine unio inaequalis aber fann auf zweifache Weife entftehen, entweder durch Ver- 
ſchmelzung gweier früherhin felbftftandiger Rirdenamter, fo daß das eine in dem 
anderen ganj und gar aufgeht (unio per confusionem); oder durd Unterordnung, 
fo daß beide gwar binfidtlid der Verwaltung als gwet von einander verfdiedene 
Memter erhalten werden, dabei aber ein Wbhangigheitsverhaltnif bes einen von 
dem anderen redtlich ftatuirt ift (unio per subjectionem). Diefe Art der Union 
findet befonders bei Pfarreien Statt, wo denn die eine Kirche fofort gleidfam die 
Haupt- oder Mutterfirde (ecclesia matrix), die andere aber die fubordinirte oder 
Todterfirdhe (ecclesia filia) wird. Es fann aber diefe Subjection felbft wieder 
eine abfolute fein, fo daß der Pfarrer der Mutterkirche den Gottesdienft und die 
Seelforge der Filialgemeinde durch feinen von der Hauptfirdhe aus excurrirenden 
Hilfsgeiſtlichen (cooperator) ausibt (subjectio absoluta); oder cine relative, wenn 
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die Filialgemeinde zwar für den regelmäßigen Gottesdienſt einen eigenen Geiſtlichen 
(vicarius, expositus) hat (ſ. d. Art. Erpofitur), an einigen gottesdienſtlichen Hand⸗ 
lungen aber, für welche ihr Geiſtlicher zugleich Hilfsgeiſtlicher iſt, in der Mutterkirche 
theilnehmen muß (subjectio secundum quid), 3ub) Einverleibung (incorpora- 
tio) iſt die Vereinigung eines Kirchenamtes mit einer Dignität, einem Stifte, Kloſter 
oder anderen geiftliden Corporation, unter der fir den Crwerber entftehenden 
Verbindlidfeit, fir die Austbung der. mit bem incorporirten Beneficium etwa 
verfnipften Seelforge einen GStellvertreter (vicarius) gu unterbalten. Dieſer 
Vicar, weldhen der Biſchof auf Prafentation des betreffenden Kloſters beftellte 
(c. 6. c. XVI. qu. II; c. I. X. De capell. monach. III, 37.), oder dad Stift felbft 
einſetzte und der Biſchof beftdtigte (c. 30. X. De praeb. Ill. 5.), begieht einen aus 
dem Bermodgen der einverleibten Pfriinde gu entnehmenden und vom Bifdofe gu 
beftimmenden firen Gehalt (Conc. Trid. Sess. Vil. c. 7. Sess. XXI. c. 4. De ref.), 
und follte {hon nad neuerem Decretalenredte ftdndig angeftellt fein (c. 30. X. 
cit. IIL. 5; Sext. c. un. De capell. monach. Ill. 18.), weßhalb fic nod das Tri— 
dentiniſche Concil bemufiget fab, gegen die früher übliche zeitliche Aufſtellung 
folder Berwefer eingufdreiten und die Einſetzung derfelben lediglich dem biſchöf— 
lien Ermeffen anheimgugeben (Conc. Trid. Sess. VII. c. 7. De ref.). Das Wort 
„Einverleibung, incorporatio“, ift gwar nod den Decretalen und dem Tridentinum 
fremd, und dafiir durchweg , Vereinigung, unio“ gebraudt; allein die Cigenthim- 
lichkeit diefer Art der unio und ibre Differeng von legterer ift unverfennbar, und 
burd die betreffenden Gefepftellen deutlidft ausgefproden. Die Yncorporation 
unterſcheidet fic) nämlich von der Union weſentlich dadurch, daf bei diefer legteren 
das Amt fowohl als die Pfriinde beider Beneficien vereiniget werden, die Cin- 
verleibung aber bald nur auf die Cinfinfte (incorporatio jure minus pleno), 3. B. 
c. 6. c. XVI. qu. IL, bald auf das Amt und das demfelben annexe Cinfommen fig 
bezieht (incorporatio jure pleno), 3. B. ©. 3. § 2. X. De privil. V. 33, bald nod 
überdieß den Geiftliden und die Gemeinde der incorporirten Kirche der jurisdictio 
quasi-episcopalis bes Stiftes oder der Abtei unterwirft (incorp. jure plenissimo), 
wie 4. B. c. 21. X. De privil. V. 33, Cin weiterer Unterſchied zwiſchen Union 
und Sncorporation befteht aud darin, daf unirte Rirdhendmter mit dem Ableben 
oder der Verfegung zc, des Inhabers erlediget find, das incorporirte Kirchenamt 
aber nie vacant wird, fo ange bad Stift oder Kloſter, dem es einverleibt ift, 
befteht, fondern nur den Stellvertreter des Amtes wedfelt. Buc) Cine Thei- 
{ung oder Trennung (divisio seu sectio) Eines Beneficiums in gwet oder meh-= 
rere hinſichtlich des Amtes und der Einkünfte gugleid (c. 26. X. De praeb. Il. 
5.) findet gewdhnlid mit Borbehalt beftimmter Ehrenrechte fiir die Dtutterfirde 
Statt (c. 3. X. De eccl. aedif. Ill. 48; Conc. Trid. Sess. XXI. c. 4. De ref.). Iſt 
das getheilte Rirdhenamt eine Patronatéspfriinde, fo erwirbt der vorige Patron 
aud auf die abgetrennte Pfriinde entweder das alleinige Patronat oder dad Come 
patronat (f. Patronatredt), je nachdem das neue Rirchenamt ganz oder nur 
theilweife aus dem Bermdgen der Stammpfrinde dotirt wird. Die Theilung 
eines Kirchenamtes, 3. B. einer Pfarrei, ift rechtlich motivirt durch zu weite Ent- 
fernung eingelner Gemeinden, durch höchſt beſchwerliche Communication, durch 
bedeutend vermehrte Seelenzahl u. dgl. Doc tft der legte Grund fir ſich allein 
nod nicht geniigend, indem der aus dem Rirdhenvermigen bepfriindete Pfarrer in 
dicfem Falle angebalten werden fann, fo viele vom Biſchofe approbirte Hilfsgeift- 
lide auf feine Roften beizuziehen, als das Bediirfnif der Pfarret erheiſcht (Conc. 
Trid. 1. 1.), 3ud) Die blofe Abpfarrung (dismenbratio) wird haufig mit der 
Theilung eines Kirhenamtes verwedfelt, aber mit Unrest. Sie fann zwar aus 
denfelben Gritnden, wie die Theilung, veranlaft werden, unterſcheidet fic) aber 
von diefer weſentlich dadurch, daß bier nicht aus und neben dem alten Rirdhen- 
amte ein neues erridtet, oder eine demſelben angehörige Filiale oder Expofitur 
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gu einer ſelbſtſtändigen Pfarrei erhoben, ſondern der von ſeinem bisherigen 
Kirchenſprengel abgetrennte Theil der Parochianen ſofort einer anderen bereits 
beftebenden, aber legteren näher und gunftiger fituirten Pfarrfirdhe eingewiefen 
wird. V. Die Erledigung (vacatio, vacatura) eines Kirchenamtes, fo daf gu 
einer neuen Beſetzung deffelben gefdritten werden fann und muf, erfolgt zunächſt 
burd den Tod des bisherigen Inhabers. Mur incorporirte Beneficien werden 
begreiflid) nicht mit dem Abfterben des actuellen Verwalters oder Vicars, fondern 
erſt mit bem Crlofden der Dignitdt, des Stiftes oder Klofters ꝛc., dem fie ein- 
verleibt find, vacant. Außer dem Fall des Codes tritt die Criedigung eines 
RKirhenamtes und des damit verbundenen Pfriindeeinfommens fir den jeitherigen 
Befiger ein: 1) durch freiwillige Entfagung (ſ. Renuntiation und Reſig— 
nation); 2) durd Berfepung auf ein anderes Kirchenamt (f. Translation 
und Translocation); 3) durd Enthebung und Abfegung aus Strafe (f. De- 
pofition und Privation). VI. Die Aufbebung oder Unterdridung (sup- 
pressio) eines Kirchenamtes fowohl in Anfehung der geiftliden Verridtungen als 
der Einkünfte deffelben wird verfiigt (c. 12. X. De constit. I. 2. Conc. Trid. Sess. 
XXIV. c. 15. De ref.), wenn die Stiftung wegen Mangel an Geiftliden, oder 
wegen erfolgter Verarmung, oder durch verdnderte Zeitumſtände ihren urfpriing- 
liden Zweck gu erfillen aufer Stande iff. Dadurd, daß diefe Aufhebung durd 
bie Rirchenoberen felbft, und mit Zuziehung aller Betheiligten gefdieht, und nur 
fo rechtlich geſchehen fann, unterfdeidet fie fi von der Berweltlidung, wodurd 
die Unterdridung kirchlicher Anftalten und Aemter und die Cingiehung ihres Ver- 
modgens ju Staatszwecken einfeitig von der Staatégewalt verfigt wird (Säcu— 
lartfation), (Permaneder. ] 

Rirdhenbann, ſ. Bann. 

Rirdhenbauypflidt, ſ. Baulaft. 

Kirchenbefuc. Unter Kirdhenbefudh verfteht man die Verfammlung der 
Chrifighiubigen in den Kirchen, um den dafelbft ftattfindenden gottesdienftliden 
Uebungen ju beftimmten Zeiten beizuwohnen. Der Beſuch der firdhliden Ver— 
fammlungen ift fo alt, alé die Rirhe Sefu ift, und bat mit der Predigt des 
Eoangeliums begonnen. Er ift bedingt durd die Stiftung der Hf. Kirche felbft, 
durd die vom Heilande ausdrücklich angeordnete Predigt des gottliden Wortes, 
burd die Cinfegung- des neuteftamentliden unblutigen Opfers der hl. Meffe, 
burd die Ausſpendung der übrigen Heilsgeheimniffe, und endlich durch den Zweck 
ber wedfelfeitigen Erbauung, fowie durch die allgemeine Pflicht, gn welder alle 
Chriften verbunden find, Gott gu ehren und ihren Erlodfer vor aller Welt gu 
befennen. So weit wir in dem YAndenfen der Zeiten des Chriftenthums jurid- 
geben, fo finden wir alle Beit, daf die Glaubigen ihren Gottesdienft gemein- 
ſchaftlich gu verridten geſucht haben. Die chriſtlichen Gemeinden verfammelten 
ſich fchon unter den Augen der Apoftel, diefe Hielten oftere Reden an fie, fie 
fpendeten ifnen die 61. Gebeimniffe aus, fangen und beteten mit denfelben. So 
batten die erften Chriften einen Ort, unter dem Namen der Laien befannt, neben 
dem Tempel gu Serufalem, wo fie gufammen famen; fo verfammelten fic die 
Apoftel gu Serufalem nad des göttlichen Meifters Tove, Apg. 1, 13. — alfo 
hatte Paulus in Ephefus den Lehrfaal des Tyrannus und in Troas einen Ober- 
faal, Apg. 20, 7 ff. 19, 9. Die Apoftel traten auf und lehrten, die Ge- 
meinde betcte, man bielt dag Whendmahl des Herrn, und legte etwas gum 
Unterbalte der Dirftigen gufammen, Apg. 2, 42. Es waren alfo fdon da- 
mals WGorlefungen aus dem alten Teftamente, fpdter der Briefe der Apoftel, 
die Erklärung vorgelefener Stellen, Pfalmodien und Cinfammeln des Al— 
mofens fiir die Armen, Theile des chriſtlichen Gottesdienftes. Am erften 
Wochentage fam Paulus mit der Gemeinde gum Brodbreden (ſ. d. A.) gue 
fammen, Apg. 20, 7. 8. Cfiebe den Artifel: Kirche, als Gebdude), Als im 
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ſpäterer Zeit die Gläubigen im Beſuche der kirchlichen Verſammlungen erkalteten, 
ermuntert ſogar der hl. Paulus dieſelben durch Briefe dazu. „Verlaſſet unfere 
Verſammlungen nicht“ ſchreibt er an die Hebräer — „wie es manche gu thun 
pflegen, ſondern ermahnet euch unter einander“ Hebr. 10, 25. Die Ueberzeugung 
der Apoſtel von den Vortheilen des Kirchenbeſuches war alſo ſo groß, daß ſie 
ihre Verſammlungen ſogar zur Zeit der grauſamen Verfolgungen nicht unterlaſſen 
haben. Sie haben dazu abgelegene Orte, unterirdiſche Gewölbe, heimliche Ge— 
mächer gewählt, um von der Beobadtung ihrer Verfolger geſchützt zu fein. Der 
hl. Martyrer Juſtinus, der im zweiten Jahrhunderte lebte, beſchreibt in folgen⸗ 
der Weiſe den am Sonntage üblichen Gottesdienſt: „An dem nach der Sonne be— 
nannten Tage geſchieht eine Zuſammenkunft Aller, ſowohl derer, die in den 
Städten, als derer, die auf dem Lande wohnen, und dann werden die Denke 
wiirdigfeiten ber Upoftel oder Schriften der Propheten gelefen fo lange es fid 
fügt. Wenn der Vorlefer aufgehort hat, fo gibt der Vorſteher Unterridht und 
eine Ermahnung gur Nachahmung diefer ſchönen Dinge. Dann ftehen wir Alle 
gufammen auf und beten, und wie id) ſchon erzählt, nad geendigten Gebeten 
werden dargebradt Brod, Wein und Wafer; der Vorfteher betet und faget Dank 
nad Vermögen, und das Volk ftimmt ein, indem es Amen fagt. Dann wird 
Jedem mitgethetlt von diefen Dingen, uber welche der Dank gefproden worden, 
und den WAbwefenden wird davon gefandt burd die Diaconen.” Schutzſchrift 
n. 87. p. 146 edit. Calabr. Die Ueberſetzung nach Stollberg's Religionsgeſchichte 
2h. 8. ©. 25 ff. Siehe Tertullian Apol. c. 39.1. de pudicit. c. 14. 1. de unit. 
eccl. et epist. ad Felicem. Den apoftolifden Cifer, um den Chriften den Beſuch 
der kirchlichen Verfammlungen gu empfehlen, finden wir bei allen Kirhenvatern, 
deren Schriften auf uné gefommen find. Der $l. Ignatius in feinem Briefe an 
bie Ephefer n. 13. eben derfelbe an die Gemeinde von Smyrna 4, 7 — 
Der Hl. Uthanafius Apol. 1. ad. Constantium. Außer den Gonntagen wurde das 
Seft der Geburt Chrifti, Oftern, Pfingften, die Fefte der Hl. Apoftel und Mars 
tyrer und fpaterbin die Sabrtage der Berftorbenen gefeiert. Gregor Naz. or. 32. 
et Tertul. ad uxor. — Vergl. Ras und Weiß, Fefte des Herrn und ibre Feier in 
ber katholiſchen Kirche. — Die erften Chriften vermodte alfo nists von dem Bee 
fude der kirchlichen BVerfammlungen abzuhalten. Selbſt heidniſche Schriftſteller 
haben nicht ermangelt, von dieſem Eifer der Chriſten im Beſuche der kirchlichen 
Verſammlungen Meldung zu thun. Lucian, oder der ihm ſonſt zugeſchriebene 
Dialog Philopatris: Ammian Marcellin J. 28. in ſine. Unter allen Uebungen der 
Gottſeligkeit, wodurch die erſten Chriſten den Tag des Herrn feierten, hat aber 
unſtreitig das hl. Meßopfer den Vorzug. In den Kirchen wurde taͤglich das pI. 
Mefopfer dargebradt Apg. 2, 42. 46. Der Hl. Apoftel Andreas ſprach gum 
Landpfleger Aegeas: „Ich opfere tiglid dem allmadtigen Gott nidt das Fleiſch 
der Stiere und Bide, ſondern das unbefleckte Lamm, das auf dem Altare des 
Kreuzes geopfert wurde” (Acten des G1. Andreas von den Aelteſten und Prieftern 
gu Aaja verfaft). — Die Beit der Feier aber war in den Morgenftunden, 
Wie Plinius erzählt, wurde der Gottesdienft vor Tagesanbrud (ante lucem) 
gehalten. Cpiphanins fagt: „die feierlichen Verfammlungen fest die Rirdhe in der 
Morgenftunde an”. Tract. de haeres. Zur Zeit des hl. Cyprianus wurde das 61. 
Opfer in dex Frühe und Abends gefeiert, er lobt aber (epist. 63) daé erftere, 
Cin Zeiden, daß die Zeit gur Hl. Meſſe nicht überall gleich gehalten wurde, und 
die Glaubigen erſchienen, wo möglich, taglid) dabei. Cypr. in lib. de orat, — 
In den apoftolifden Conftitutionen wird angeordnet, daß die Gladubigen des 
Morgens und des Abendés den kirchlichen Gebeten beiwohnen follen; wer aber 
nidt beiwohnen fonne, der folle gu Haufe beten, jeder fir fid, oder zwei oder 
drei mitfammen, Const. apost. l. 6. c. 30. — Auch bei dem Abendgottesdienft 
wurde mandmal das hl. Mefopfer gefeiert, Cypr. epist 63, worauf dann dag 
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gewohnliche Liebesmahl folgte. Chriſtus hat gwar bas Whend- oder Liebesmahl 
mit ſeinen Apoſteln zuerſt gehalten, und dann erſt die hl. Communion, denn das 
alte Geſetzliche mufte guerft geſchehen, ehe das Neue eingefegt wurde. Aber die 
Apoftel feierten ſchon guerft die hl. Communion, und dann erft das Liebesmahl, 
wie der $1. Chryfoftomus fagt homil. 27. in 1 Cor. 11. Mur am griinen Donners- 
tage pflegte man in Africa, um dad Beifpiel Sefu genau nachzuahmen, geger 
Sonnenuntergang guerft dad Hf. Liebesmahl und nad demfelben das G1. Abend- 
mabl gu feiern, welder Gebraucd aber ſowohl in der morgenlandifden als abend- 
laͤndiſchen Rirdhe bald aufgeboben wurde, Außer dem hl. Meßopfer, womit der 
Unterridt in der Lehre des Heiles und der Empfang der $l. Communion beim 
Kirchenbeſuche der Chriftgliubigen in den erften Jahrhunderten verbunden war, 
befuchten diefelben auch gu verfdiedenen anderen Zeiten ihre Kirchen. Sie eilten 
in der Frühe dain, und fangen Hymnen uud Gefange, fagt Ambrofius (in psalm. 
118. serm. 19). In den Landfirdhen ging man mit dem Hahnenſchrei zur Kirche, 
um den höchſten Herrn gu preifen; ebenfo aud am Ende des Tages (Theod. hist. 
relig.). Die Ferg, Sert und Non werden ſchon von Tertullian die apoftolifden 
Stunden genannt, und vielfache Beugniffe der Kirchenſchriftſteller beftatigen, 
daß biefe {chon in ben fritheften Zeiten alé vorgefdriebene Betftunden betradtet 
wurden, wobei die Geiftliden und Laien ſich einfanden. Auch zur Nachtzeit be- 
fudten die Chriftglaubigen ihre Kirchen, um dafelbft gu beten, wie dieß nament- 
lid in Paldftina, Syrien, Phodnicien, Lybien, Aegypten und Arabien im vierten 
Sabrhunderte der Fall war, Basil. epist. 207. fagt: Zur Nachtzeit fland das 
Bolf auf gum Haufe des Gebetes, vom Gebete ging man gum Pfalmfingen uber, 
und in zwei Theile getheilt, faugen fie abwedfelnd; dann fang einer vor, darauf 
folgten die anderen nad. Bei anbredhendem Tage fangen fie alle gugleid) wie aus 
einem Munde und Herjen den Pfalm des Lobes Gottes (confessionis domini), 
Auch der Hf. Uuguftin fordert die Glaubigen auf, fon am Samstage zur Vefper 
und ju den nddtliden BVigilien in die Rirdhe yu gehen. August. serm. de temp. 
244 ef 251. Als der Cifer der Chriften im Laufe der Zeit anfing wieder gu ere 
falten, ſah die Rirdhe ſich gendthigt, die Nadlaffigen durdh ftrenge Gebote gum 
Beſuche der Kirche anguregen. Am meiften arbeitete fie ftets dabin, daf die 
Glaubigen in der ihnen angewiefenen Rirdhe und unter ibren beftimmten Seelen« 
birten fic) verfammelten. Daher das ftrenge Gebot der Kirdhenverfammlung yu 
Glvira (f. d. A.) in Spanien, weldhe im Jahre 343 gebalten wurde, und be- 
ſchloß, daf, wenn Jemand in der Stadt drei Sonntage inter einander nidt gur 
Kirche fomme, man ifn auf furge Zeit ausſchließen folle, damit es einem folden 
nidt ungeftraft hingehe. Eben diefe Verordnung wurde aud von anderen Con- 
cilien wiederbolt. Sess. 22. in decreto de observand. et evitand. in celebr. miss. 
bat der G1. Rirdhenrath gu Trident die Weifung gegeben: Die Biſchöfe follen das 
Rolf ermahnen, daf es fleifig in feinen Pfarrfirchen wenigftens an den Sonn- 
tagen und höheren Feften erſcheine. Siehe das ſechste Provincial-Concilium von 
Mailand p. 1. p. 302. Carol. Bor. Benedict. 14. de synod. dioec. 1. 13. o. 14. 
Ambros. de offic. sacr. . 1. c. 1. Dem Gebote der Kirche, an Sonn- und Feier- 
tagen die 61. Meffe gu horen, mag gwar derjenige genug thun, welder aud in 
tiner fremben Rirdhe dem hl. Opfer beiwohnt, als eifriger Chrift aber, der den 
Geift der Gebote auffaft und im ſich belebt, fann er nicht angefehben werden, 
Selbft die frommen Gebete der mit ihrem Seelforger vereinten Glaubigen wer- 
ben defto fiderer Erhdrung finden, je mehr fie im Geifte der brüderlichen Liebe, 
bie aud in der duferliden Bereinigung fid ausſpricht, gu dem Gnadenthron auf- 
ſteigen. Zudem ift nod wohl die Abſicht des eifrigen Kirchenbeſuches in Er- 
wagung gu ziehen, daß der Seelforger, der die Bedirfniffe feiner Gemeinde 
fennt, am beften geeignet ift, ihr aus der gottlidjen Lehre die heilfamften Lebens- 
vorfdriften mitzutheilen. Es verräth daher eine grofe Gleidgultighert gegen die 
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Heilslehren, oder eine ſträfliche Geringfhagung ihres Verkünders, oder aud einen 
verderbliden Wiffensdinfel, wenn man, den gemeinfamen Unterridht veradtend, 
an frembder Stätte oder gar in feinem fparfamen Borrathe fogenannter aufge- 
klärter Erbauungsfdriften die erforderliche Belehrung yu finden glaubt. Hieraus 
ergibt fid) demnach unwiderleglich, daß die Bereinigung ganger Gemeinden zur 
Anbetung des hodften Weſens und die Beftimmung befonderer Orte fiir heilige 
Bwede fo alt ift, alé ber Glaube an Gott, und darum befudt auc jeder wabre 
Chrift feine Kirche fo gern, und ift ibm diefe heilige Statte fo lieb, weil da allein 
nidt Außenwerk, nicht Formenwefen, nidt Budftabendienft, fondern ein Gottes- 
dienft im Geiſte und in der Wahrheit gilt, wozu der Glaube alle Chriftglaubigen 
bier verfammeln foll. Wer ftimmt nist ein in die Worte David's: „Herr ih habe 
Tieb die Bierde Deines Haufes und den Ort wo Deine Herrlidfeit wohnt!“ — 
Cine befondere Erwähnung verdient nod der übliche Kirchenbeſuch yur Beit 
groferer Drangfale, von weldhen die Chriftgliubigen im Laufe der Sabrhunderte 
heimgeſucht wurden, und alé UAblafbedingung. Siehe hierüber Liturgif von Fr. 
x. Sdhmid, il. Br. S. 222, — Der VBefuch einer beftimmten Kirdhe wird 4. B. 
bet den Kirchweih- und Gubildums-Ablaffen gefordert, Mebrere Urſachen haben 
ohne Zweifel die Cinfiibrung diefer Vorſchrift veranlaft. Der Anblick von Hun- 
derten, die fic) gur Gewinnung eines ſolchen Ablaffes in ciner und derfelben 
Kirche mit reumithigen Herzen verfammeln, ift jedem Einzelnen eine madtige 
Aufforderung, fi dem Dienfte Gottes ohne Vorbehalt zu widmen: die hiebei 
gewöhnlichen Bufpredigten, Proceffionen und übrigen feierliden Gottesdienfte 
beftirmen dag Gemiith, alle Cinwendungen, durch die die Sinnlichkeit den Ent- 
ſchluß, nach dem Einen Nothwendigen gu ringen, unfraftig maden möchte, mit 
mdunlider Kraft gu erftiden: der Reichthum von Erinnerungen von wunderbaren 
Gebetserhirungen, die ſich den Gläubigen nidt felten in Ablaßkirchen darbieten, 
flopt Vertrauen ein, daf Gott, der das Wollen gab, aud das Vollbringen geben 
werbde: das glangende Tugendbeifpiel, dburd das ein Heiliger, deffen Andenken 
der Gegenftand der Feier tft, voranleudtet, muntert gur Nadfolge auf. Vergl. 
hierzu die Art. Cultus und Gottesdien ft. (Brauner, ] 
Kirchenbiicher im weiteren Sinne hiefen bei den Ulten alle Schriften, welche 
mit dem chriftliden Cult in Berührung ftehen und bet gottesdienftliden und reli- 
gtofen Acten gebraucht wurden, wie der Coangeltencoder oder dag Synararium, 
dag Lectionarium, der liber poenitentialis, das Breviarium, dag Rituale und Cere— 
moniale 2c.; im engeren Ginne und beutigen Sprachgebrauche aber verftebt man 
darunter die zur Beurfundung der widtigften auf das firdlide Leben fich bezie— 
henden Acte (alé Taufen, Trauungen, Beerdigungen) angefertigten Verzeichniſſe. 
Da diefe firdhliden Functionen nur an Pfarr- und grdferen Filial-Kirchen vor— 
genommen werden, und den Pfarrern die Beforgung und Aufbewahrung diefer 
Liften ibertragen ift, fo heißen fie aud) vorgugsweife Pfarrbider, Pfarrma— 
trifel. I. Der Urfprung der Tauf- und Sterb-Regifter ift fehr alt, und führt 
in die erften Sabrhunderte zurück. So wiffen wir wenigftens bezüglich der Taufe, 
daf die Katechumenen einige Zeit vor dem Empfange derfelben (in der abendlan- 
diſchen Kirche gewodhnlich in der vierten Faftenwode) dem Bifdhofe ibre Namen 
anjugeben batten, um in die Dtutterrofle oder das Verzeichniß der Tauflinge 
(liber vitae, catalogus catechumenorum) eingetragen gu werden (Binterim, com- 
ment, hist.-crit. de libris Baptizatorum etc., Diisseldorf. 1816.). Freilich muß hiebei 
nod) an feine allgemeine, fefte und gleidmafige Uchung gedacht werden. Erſt 
bag Tridentiniſche Concil hat in durdgreifender Weife ben Pfarrern die forgfal- 
tige Führung eines Buches eingeſchärft, in weldhes die Namen der Getauften und 
ibrer Pathen eingeſchrieben werden follen (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 2 De ref. 
matrim.) Den Grund gu den Todtenbidern modten die alten Diptyden oder 
_ jene Verzecihniffe gelegt haben, in welche die an einer Kirche angefteliten Clerifer 
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und die als Stifter der Kirche oder ſonſtige Wohlthaͤter derſelben ausgezeichneten 
Laien, um fie theils als annoch lebende Mitglieder der Gemeinde (Diptyeh. vi- 
vorum), theils, wenn ſie gottſelig in der Gemeinſchaft der Kirche geſtorben (Dipt. 
mortuorum), nach ihrem Tode in frommer Erinnerung zu bewahren und dem Ge— 
bete der kommenden Geſchlechter zu empfehlen, eingetragen, aber auch, wenn ſie 
ſich offentlicher Verbrechen ſchuldig gemacht, aus denſelben wieder ausgeſtrichen 
wurden (ſ. Diptychen, Bd. Ill. S. 173 f.). Aber nicht alle Gläubigen, fon- 
dern nur gewiffe durdh ihre Stellung und befondere Begichungen zur Kirche her— 
vorragende Perfonlidfeiten pflegten in diefe Tabellen aufgenommen, und ihre 
Namen gum frommen Gedaidtniffe an beftimmten Tagen öffentlich in der Kirche 
abgelefen gu werden. Diefe rituelle Seite der Diptychen verlor fic jedoch mehr 
und mehr, und nur an manden Rirdhen befteht nod als Ueberbleibfel jener ur- 
alten Gewobhnbeit die Sitte, die Namen der Stifter und befonderer Wobhlthater 
ber Kirche an Gonn- und Fefttagen nad der Predigt oder an beftimmten Bruder- 
fhafts-Conventtagen wabrend des Gottesdienftes yu verfiinden und fiir fie gu beten. 
Abgefehen von diefem religiofen Gebrauche hat fic die Anlegung von regelmafigen 
Sterbregiftern als chronologiſcher Verzeichniſſe aller in einer Pfarret verftorbenen 
Mitglieder der Gemeinde nur allmablig, und in einer der heutigen Cinridtung 
analogen Weife erft gegen Ende des XVI. Sabrhunderts gebildet. Chenfo ſchwan— 
fend find die Anfänge regelmafiger Trauungsbücher, und es fann, wenngleid 
durch die Sorgfalt eingelner Biſchöfe und den feelforgliden Cifer einzelner Pfar- 
rer ohne 3weifel aud hierin mandes geſchah, dod nidt mit Siderbeit an eine 
frühere und allgemeinere Praxis angefnipft werden. Auch in diefer Beziehung 
bat erft das Concil yon Trient durch eine allgemeine Verordnung die Pfarrer ver- 
pflidtet, ein eigenes Bud gu halten, darin die Namen der Getrauten, der Che- 
zeugen, und Zeit und Ort der Eheſchließung verzeichnet fein follen (Conc. Trid. 
Sess. XXIV. c. 1 De ref. metrim.). Diefe Anordnung regelmafiger Tauf- und 
Che-Matrifel durch das Tridentinum wurde von da ab durch die Provincial- und 
Didcefanfynoden wiederholt und vervollftdndiget, und um diefelbe Zeit aud die 
Haltung von Todtenliſten, fowie fpater die Anlegung von Verzeichniſſen der Firm- 
linge 2c. vorgeſchrieben. Il. Go erweiterte fidh die Bahl der Kirdhenbider 
allmaglig auf finf, wie folde das römiſche Ritual im Anhange auftragt: 1) das 
Tauf-, 2) das Firm-, 3) das Che-, 4) dad Todtenbud, und 5) der liber status 
animarum. Unter Iegterem verfteht man die nach fortlaufenden Jahren gufam- 
mengeftellte tabellariſche Ueberſicht aller in einer Pfarrgemeinde wibrend eines 
Sabres Geborenen, Gefirmten, Getrauten und Geftorbenen, gu welchen Haupt- 
rubrifen jedoch in Unterabtheifungen oder a latere verſchiedene weitere Aufſchlüſſe 
yu geben find, 3. B. ob und warum ein Kind etwa ohne Taufe oder Nothtaufe, 
oder fon Erwachſene ohne Sacramente geftorben; wie viele Kinder bereits gum 
Empfange des Sacramentes der Bafe, wie viele gur erften Communion guge- 
laffen worden, wie viele gum Empfang der Firmung vorbereitet find, oder die⸗ 
ſelbe bereits empfangen haben; ob und wie viele Paare in Schein-Ehe oder Con- 
cubinat Ieben; welche Eheleute mit oder ohne Permittimus discohabitiren u. dgl. 
Nok zählen Cinige hieher 6) das Verkündbuch, d. i. das von Woche gu Wode 
fortgefubrte und jedesmal am Sonntag dffentlid gu verfiindende Verzeichniß der 
im Laufe der Woche abgubaltenden Gottesdienfte, geftifteten Jahrtage, Seelen- 
meffen und anderer Andachten, fowie der ehelichen Aufgebote und fonftiger der 
Gemeinde mitzutheilenden firdliden Bekanntmachungen; und 7) das Befehlbuch, 
darin die oberhirtlichen allgemeinen oder beſonderen Verordnungen chronologiſch 
oder materienweiſe bald in extenso bald nur auszugsweiſe eingetragen und refp. 
allegirt werden, Allein zunächſt fommen hier nur bie Zauf-, Tranungs- und 
Todten-Liften wegen ihrer nicht bloß firdhliden, fondern aud ſtaatsrechtlichen Be- 
deutung in Betradt, UL Die Form diefer drei Matrifel wurde früher durch die 
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Synoden, in neuerer Zeit, feit dieſe Verzeichniſſe zugleich als Quellen der Be- 
völkerungsliſten und Civilſtandsregiſter angeſehen und behandelt werden, faſt 
überall von der Staatsgeſetzgebung — bald ausſchließlich bald im Einvernehmen 
mit den Biſchöfen vorgezeichnet. 1) Das Geburts- oder Taufregiſter enthält 
den Namen des Kindes, den Tag der Geburt und Taufe deſſelben; Tauf- and 
Geſchlechtsnamen, Stand und Confeffion der Eltern und Pathen, Namen des die 
Taufe vollziehenden Geiftliden, und der Hebamme. Poligeilidhe Maßregeln fordern 
wohl aud die Bormerfung todtgeborner Kinder, fowie unreifer und monftrofer 
Geburten. Uneheliche Kinder werden ausdrücklich als folde bezeichnet, und in der 
Regel nur der Name, die Abftammung und Confelfion der Mutter; der des Va— 
teré nur dann eingetragen, wenn diefer fic freiwillig alé folder vor dem Pfarr- 
amte mündlich oder ſchriftlich befannt, oder durch geridtlides Paternitatserfenntnif 
als Bater des Kindes declarirt wird. Etwaige Legitimation per subsequens ma- 
trimonium wird nadtraglid an Ort und Stelle bemerft. 2) Die Ehematrifel 
enthalt Tauf- und Familiennamen, Alter, Stand und Confeffion des Chemannes; 
Namen, Abftammung, Alter und Confeffion der Ehefrau, Namen und Stand der 
Trauungszeugen oder Beiftinder, Zeit und Ort der Trauung, Mame des Pfar- 
reré ꝛe. Wenn der eine oder andere Chetheil bereits Wittwer oder Wittwe gee 
wefen, iff der legalgefertigte Todtenſchein des vorigen Gatten gu den Acten gu 
nehmen und in der Diatrifel vorgumerfen, Wenn ein Chepaar mit papftlider oder 
bifhoflider Difpens in Ehehinderniffen oder mit Nachſicht des ehelichen Aufge- 
botes, oder mit Vollmacht des guftdndigen Pfarrers von einem andern nidt ſchon 
generaliter manbdirten Priefter und in einer fremden Pfarret getraut wird, fo muß 
ſolches in margine ausdrücklich aufgefibrt werden. Ebenſo ift nachträglich an der 
Stelle der eingetragenen Copulation gu bemerfen, falls ſpaͤterhin den Eheleuten 
von Tiſch und Bett getrennt gu leben geftattet, oder die gefdloffene Verbindung 
wegen unbeilbaren Nullitdtégrundes von dem competenten Rirdhenoberen als un- 
gultig und vom Bande gelost erfldrt, oder aber eine derlei getrennte Che dffent- 
lid revalidirt werden müßte. 3) Sn ähnlicher Weife befagt das Sterb- oder 
Todtenregifter den Tauf- und Familiennamen, Alter, Stand und Confeffion 
des Defuncten, die Beit bes Todes und der Begräbniß, ob mit oder ohne Em- 
pfang der Sacramente, mit oder ohne drgtlidbe Behandlung, und an welder Rranfk- 
beit (nad Angabe des ordinirenden Argtes und beziehentlich des Todtenbefidhtigers) 
ex geftorben, Wegen der Widhtigheit diefer Altenſtücke ift ibre Anfertigung und 
Aufbewahrung in duplo faft überall geſetzlich ausgeſchrieben, fo daß dad eine 
Eremplar in der Kirche (Sacriſtei), das andere in der Pfarr-Regiftratur hinter⸗ 
legt werden foll. IV. Die Geburté-, Ehe- und Todtenregifter haben durd die 
betreffenden Landedgefege überall die Auctoritat offentlider Urfunden, und 
begrinden daber unter der Vorausfegung, daf die formellen Erforderniffe, durch 
welde die Glaubwitrdighert dffentlider Documente iberhaupt bedingt ift, einge- 
halten, und die Rubrifen nad officiellen pflichtmäßigen Anzeigen ausgefüllt worden 
find, uber die durd fie beglaubigten Thatſachen einen vollen Beweis, der nur 
burd den vollftindig gelungenen Gegenbeweis der Faͤlſchung oder der nidt vor- 
handenen Identität der fragliden Perfon aufgehoben werden fann. Die Führung 
und Aufbewahrung der Bier und deren Duplicate fteht in Teutſchland, abge- 
feben von denjenigen Provingen, wo unter dem Cinfluffe des franzöſiſchen Rechtes 
bie Civilbeamten an die Stelle der Geiftliden getreten find, regelmafig den 
Pfarrern, fowie die Auffidht uber den ridtigen Vollzug der deßfalls erlaffenen 
Vorſchriften gunddft den geiftliden Behorden, den Decanen und bifdhdfliden 
Ordinariaten gu; und eine Vifitation der Kirchenbücher durd die weltlichen Be- 
borden fann nur bei obwaltenden näheren Sndicien pfarr- oder decanatamtlider 
Pflidtverlegung, und auch hier nur bezüglich der einer folden Vermuthung an- 
eimgefallenen Pfarraͤmter verfügt werden. Alle Zeugniſſe aus den Pfarrbüchern, 
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wenn fie offentliden Glauben haben follen, mitffen legal d. i. som Pfarrer ſelbſt 
mit Unterfdrift und beigedrudtem Amtéfiegel gefertiget fein, und diirfen an Aus. 
wanderer, Dtilitirpflidtige, fowie an Unbefannte oder wie immer verdadtige 
Sndividuen nur auf fpeciellen Vorweis von Geite der betreffenden Diftricts« 
polizeibebdrde ausgeftellt werden, Bgl. übrigens aber diefen Artifel, aufer Bin— 
terims obenerwabnter Schrift, nob C. Beer, wiſſenſchaftliche Darftellung 
ber Lehre von den Kirchenbüchern, Franffurt 1831. 8.; Wiblein, aber den 
Urfprung und die Beweisfraft der Pfarrbücher, im civiliftifhen Ardhiv Br. XV. 
S. 26. ff. Bal. hiergu den Art. Instrumentum. (Permaneder,] 

Rirhenbufe, ſ. Bufcanones, Bufgrade und Bufwerfe, 

Kircendiener nennt man im weiteften Ginne alle diejenigen, die bei dem 
Cultus aus Auftrag der Kirche in irgend einer Weife functioniren. Golde find 
fomit nidt blof alle Mitglieder der Hierarchia ordinis ex jure divino seu eccle- 
siastico (Biſchoͤfe, Priefter, Diacone, Gubdiacone, Afolythen, Erorciften, Lec- 
toren und Oftiarier); fondern aud) Mtiniftranten, Sacriftane (Meßner, Kifter), 
Gloöckner, Organiften, Kirchenſänger (Choraliften, cantores) fammt den übrigen 
Rirhenmufifern, Fahnentrager, Zechpröbſte, Todtengraber, fowie auch die ehema- 
ligen Diaconiffinnen. Es billigt diefe weite Auffaffungsweife (don der $1. Paulus, 
indem er felbft die Apoftel ,Ministros Christi* nennt (1 Cor. 4, 1). Sn einem 
engern, mehr gewdhnliden Sinne wird diefer Name allen jenen Cultdienern ge- 
geben, die nicht zur Hierarchia ordinis gehoren; fomit Diniftranten, Meßnern 
u. f. w. Die Kirdhendiener in diefem engern Sinne treten ihren Dienft an, ohne 
hiezu eine Weihe erhalten gu haben; nur die ehbemaligen Diaconiffinnen wurden 
geweiht. Die Anftellung derfelben iff Gade des Pfarrers, wenn nist das Her- 
Fommen oder irgend ein fpecieller Redhtstitel eine Ausnahme begrindet. Letzteres 
tft befonders bet Kiftern gewdhnlid der Fall, deren Ernennung häufig Gade des 
Kirchenpatrones, und aus diefem Titel der Staatéregierung ift. Bgl, die Artifet 
Hierardie und Ordines, [Fr. X. Schmid.) 

Rircdhendirectorium, ſ. Directorium, 

Kirdhencinweibungspredigten, ſ. Cinw eibungspredigten. 

Rirchenfabrif , ſ. Fabrica. 

Rirchengebet, ſ. Gebet der Kirche. 

Kirchengebot, ſ. Gebote der KRirde. 

Kirchengerathe heißen die zur Vornahme der $f. Handlungen beftimmten 
Gefife und zur inneren Cinridtung und Ausſchmückung der Kirchen und Altäre 
geborigen Gegenftinde. 1) Die gum gottesdienftliden Gebraude beftimmten 
Gefafe find: die Patena und der Kelch nebſt Zugehör (oad Kelchtuch, das Cor- 
porale mit der Burfa, die Palla und das Purificatorium), der Tabernafel mit 
bem Ddarin verfdloffenen Ciborium und der Monſtranze, die Büchſen yur Aufbe- 
wahrung bes Chrisma und der Olea sacra Catechumenorum und Infirmorum, die 
Opferfannden, das Rauchfaß mit bem Schiffchen, der Weihwafferkeffel mit dem 
Aſpergill. 2) Die regelmafigen Ornamenté des Altares bilden: die Ultarleinen, 
das Altarblatt, das Crucifir, die Canontafeln, die Altarleucdter, bas Pult oder 
Riffen yur Unterlage des Meßbuches, das Antependium (f. Altarſchmuck Bd, J. 
GS. 185). 3) Die übrigen Geräthe der Kirche find: die Gloden, Reliquien- 
Fafiden, Sreugwegtafeln, Bilder und Statuen, Lampen und Wandleudter, der 
Traghimmel, die Sedilia und in Cathedralfirden der Thronfeffel, der Faltſtuhl, 
die Chorftihle im Presbyterium, die Predigtfangel, die Beichtſtühle im Schiff 
ber Rirdhe, der Taufftein, die Fabnen, die Orgel 2. 4) Gm weiteften Sinne 
gehören bieber aud die bei der Feier des Gottesdienftes von dem Officiator und 
den dienftthuenden Geiftliden und Altardienern gebraudten Gewander: der Talar, 
dad Birret, das Humerale, die Alba, das Cingulum, das Manipel, die Stola, 
die Cafula, die Dalmatif, das Pluviale, das Velum Cf, Kleider, heilige), 
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Mehrere diefer Gefäße und Paramente werden theils confecrirt, theils benedicirt 
Cf. Segnung); alle aber als Kirchenzubehör mit vorzüglicher Adtung behandelt, 
und deren Entwendung, Verlegung und Profanation aud nad birgerliden Straf- 
und Polizeigefegen ftrenger geabndet. [Permaneder. ] 

Rirchengefang, ſ. Muſik, dri ftlide. 

Kirchengeſchichte, Begriff, Aufgabe, Cigenfdhaften, Eintheilung, 
OHuellen und Literatur. Die Kirche ift eine Religionsgenoſſenſchaft; aber 
nur eine von Gott geftiftete Religionsgenoffenfdhaft ift bem Spradhgebrauce und 
der Etymologie gemaf eine Kirche. Ohne Zweifel ift nämlich der Ausdrud Kirche 
nicht von dem altteut{hen Worte küren, d. i. wablen, wie Dr. Sepp (Leben 
Chrifti Il. 151) und Andere wollen, abguleiten, fondern von dem griechiſchen Ety- 
mon xvgeog (Herr), und zwar ndberhin von dem Adjectiv xvgcaxr;, wozu ente 
webder exxAnota (Berfammlung) oder ofxia (Haus) gu fubintelligiren iff. Daraus 
erflart fi) aud), wie dad Wort Kirche bald die ganze Genoffenfdaft der Chrift- 
glaubigen, bald nur ein eingelnes Gebdude fir deren Gottesdienft bedeuten fann, 
je nachdem nämlich bas eine oder das andere Subftantiv exxAnoia oder oixia 
dem Adjective xvocax7 in Gedanken beigefigt wird. Schon bei Euſebius (Hist. 
eccl. IX. 10) nennt der Raifer Marimin die Bethaufer der Chriften ca xvocaxa 
oixeia, Eufebius felbft aber läßt wenige Sage ſpäter bereits dad Subftantiv 
hinweg und gebraudt dag Adjectiv xvocaxc gerade fo wie das Wort Kirchen. 
Es ift dief ein Beweis, daß ſchon frühzeitig in der griedhifden Kirche diefe prag- 
nante Anwendung des Adjectivs ftattfand, von den Grieden aber ging diefe Sitte 
gu den Gothen, von diefen gu den übrigen Germanen und dem fcandinavifden 
Morden, diefer alten Heimath der Gothen, aber. Die Gothen haben darum das 
Wort kyrch, die Schweden kyrka, die Danen kyrke. Daf aber das Wort einen 
griechiſchen, nidt einen teutſchen Urfprung habe, geigt fic) aud darin, daß aud 
nichtteutſche, nämlich jene flavifhen Stdmme, welde von Griedhenland aus be— 
febrt wurden, fic deffelben Wortes mit geringer Verdnderung bedienen. So ha— 
ben die Polen ihr cerkiew, die Ruffen zerkow, die Bohmen zyrkew. Die Romer 
dagegen, und darum auch die romanifdhen Völker haben dem Subftantiv exxAnoice 
yor dem Adjectiv xvocaxy den Borjug gegeben. — Stammt aber unfer Wort 
Kirche von xvoros her, fo bezeichnet es etymologifd nidt fede, fondern nur cine 
von Gott, dem Herrn zac’ eLoxry, gegriindete Religionsgemeinfdhaft, und da- 
mit ftimmt aud der Spradhgebraud überein. Unter den zahlreichen Religions - 
genoffenfdhaften nämlich, welde eriftiren und je eriftirten, find nad unferer 
Ueberzeugung nur gwei von Gott geftiftet, die jüdiſche und die chriſtliche, oder 
die alte und die neue Heilsdconomie, und in der That fpreden wir aud (wenig- 
ſtens die Unterridteten) nur von einer jüdiſchen und driftliden, nidt aber von 
einer heidniſchen, paganiftifhen, polytheiſtiſchen ꝛe. Kirche, auch nidt von einer 
mobammedanifdgen. Dem Gefagten gemäß verftehen wir nun unter dri ftlider 
Kirdhe den von Chrifto im Auftrage des Baters geftifteten religiofen Verein 
gur Erldfung der Menſchheit. Wie aber nur ein Chriftus, fo nur eine Rirde. 
Die Abweidung von diefer im Lehrbegriff oder Dogma heißt Harefie oder 
Ketzerei; die WAbweidhung von ihr in der Disciplin oder BVerfaffung heißt 
Schisma (f. Kirche, Hriftlihe). Da es übrigens eine jüdiſche und eine drift. 
lide Kirche gibt, fo ift klar, daß die Kirchengeſchichte ihrem ganzen Umfange nah 
ebenfowohl die Geſchichte der jüdiſchen als der chriſtlichen Religions gefell[haft 
gu umfaffen bat, und nambafte Gelehrte haben fie auch in diefer ausgedehnten 
Weife behandelt, So enthalt die Historia ecclesiastica yon Natalis Alerander in 
ihren zwei erften Foliobanden, die berühmte Stolberg’ fhe Geſchichte der Religion 
Sefu Chrifti in ihren vier erften Octavbdnden eine Rirdengefdhidte des A. T. 
Diefem Beifpiele folgte in der neueften Beit Abbé Rohrbacher, Profeffor am bi- 
{Hofliden Seminare gu Nancy, indem die drei erften Bande feines ſchönen und 
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grofen Werkes (in 29 Oftavbanden, Paris 1842—1848) der altteftamentligen 
Kirchengeſchichte gewidmet find. Gewdhnlider dagegen ift es, unter Rirdhen- 
geſchichte nur die Geſchichte der Hriftliden Kirche zu verftehen, und diefe en- 
gere Unffaffung fefthaltend, beftimmt fid) uné 1. der Begriff der hriftliden 
Kirdhengefhidte in folgender Weife: Der Ausdruck Gefdidte fann in dop- 
peltem Sinne genommen werden «) objectiv, alé Gumme des Geſchehenen und 
8) tednifdh, als Darftellung oder Erzählung des Gefhehenen. Demgemäß 
verſteht man unter Rirdhengefhidte a) in objectivem Ginne den ganjen 3 eit- 
liden Verlauf des oon Chrifto geftifteten religidfen Bereing oder des Rei— 
hes Gottes auf Erden; 4) in techniſchem Sinne dagegen ift die Kirchengeſchichte 
die Darftellung des zeitlichen BVerlaufes diefer von Chrifto geftifteten reli- 
gidfen Gemeinfhaft, — Suchen wir bienad Il. die Aufgabe der Rirden- 
gefdidte naber gu beftimmen, fo hat diefelbe darzuſtellen: 1) wie die Kirche 
ihre innere univerfaliftifghe Anlage entwidelt hat durch ibre Ausbreitung unter 
alle Bolfer; 2) wie fie ihr inneres Wahrheitsbewußtſein gum firdliden Lehre 
begriff und zur firdhliden Wiſſenſchaft entwickelt — im Kampfe mit der Harefie; 
3) wie ihre innere Gottesfehnfudt nad und nad den herrlichen Cultus ergengt ; 
4) wie aus ihrem innern Organifationstrieh nad und nach die majeftatifde und 
fein gegliederte Rirdenverfaffung entftand, und wie 5) der innere Sündenabſcheu 
die heilige Sitte und Kirchenzucht emportried *). Nach diefen finf Hauptmomenten 
hat die Kirchengeſchichte den Verlauf des gittliden Reiches auf Erden gu beſchrei— 
ben. Zeigt fie diefen Berlauf nad allen fiinf genannten Ridtungen, bei allen 
Bolfern, gu allen Zeiten, und wird gugleid diefer Verlauf alé ein Ganjes anf- 
gefaft und dargeftellt, fo entfteht die Univerfalfirdhengefhidte. Diefelbe 
will jedod fo wenig, als die Weltgeſchichte in fofern univerfal fein, als ob jedes 
eingelne Factum, das Fleinfte wie das größte, das unbedeutende wie dad bedeu- 
tende, von ihr einregiftrict witrde ; fondern nur in foweit, als Nidts, was inner- 
halb des kirchlichen Gebiets irgendwo und irgendwann von Bedeutung gefhehen, 
von ihr ausgefhloffen ware. — Goll fie aber ihren Zweck erreiden, fo muf fie 
TIL. folgende Eigenſchaften haben: fle muf 1) unpartetifd fein, von aller 
abfidtliden Unwahrheit fret. Damit ift fedod nidt gefagt, daß der Kirchenhiſto— 
rifer, um gan; unparteiiſch gu fein, eigentlich Feiner Kirche angehören follte, fonft 
mifite aud derjenige am beften die teutſche Geſchichte befdreiben finnen, der 
nicht den geringften Funfen von Patriotiémus in fic fahlt, und Thucydides und 
Tacitus würden gu den ſchlechteſten Hiftorifern ge,ahlt werden miffen. Sehr (hin 
ſprachen ſich hierüber die Gottinger gelehrten Anzeigen vom 8, April 1844 S. 565 
alfo aug: „Die Parteilofigkeit befteht nist darin, daß man weder Schwarz nod 
Weif, fondern Aſchgrau — Melange fei,” fondern nur, daf man „ſich bei dem Fubren 
des biftorifhen Griffels nicht von Leidenſchaft beeinfluffen laffe. Dieß allein ift 
es ja aud, was man unter der Parteilofigteit eines Hiftorifers gu verflehen bat; 
denn daß er alé freier, urtheilsfabiger Mann fid im ſoloniſchen Sinne auf die 
eine Seite ſtellen muf, verfteht ſich von felbft.” Wir fiigen bei: die Unparteis 
lichkeit des Hiftorifers befteht in der Beobadhtung der zwei kurzen aber inhalts- 
reiden Regeln: ne quid falsi dicere audeat, ne quid veri non audeat. Uber auffer 
ber abſichtlichen durd Parteilidfeit herbeigeführten Entftellung der Wahrheit gibt 
e6 aud eine mehr unabfidtlide, nidt auf einem Dtangel des Wollens, ſondern 
des Wiffens beruhende, und darum muf die Kirchengeſchichte 2) quellenmapig 
und fritifd fein. Wer feine Kenntniß der Hriftliden Vergangenheit nidt aus 
deren Documenten felbft ſchöpft, fondern nur blindlings Anderen nachbetet, oder wer 


*) Mehreres hier und im Folgenden Gefagte hat Aehnlidfeit, in Gedanfen und Aus- 
crud, mit eingelnen Paragrapben der Cinleitung zur Alzog'ſchen Kirchengeſchichte. Cs 
riiprt dief von handſchriftlichen Bemertungen her, die ich meinem verehrten Freunde Dr. Wle 
jog gu beliebiger Benitgung mitthettte, * 
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die alten Documente und Quellen gwar liest, aber nicht prüft, ihre Glaubwür— 
digkeit nicht unterſucht, die unaͤchten nicht ausſcheidet, die verſchiedenen nicht ein- 
ander entgegenhält u. dgl., der kann niemals eine aud nur mäßige Sicherheit 
hiſtoriſcher Kenntniſſe erwerben. Er vermengt unvermeidlich Falſches mit Wahrem 
und bringt das Unkraut mit dem Waizen zu Markte. Die Kirchengeſchichte muß 
3) pragmatiſch ſein, d. h. den Zuſammenhang der Erſcheinungen auffaſſen, 
den Gründen und Urſachen, den Folgen und Wirkungen nachſpüren, und überall 
den Cauſalnexus hervorleuchten laſſen. Aber neben dem wahren Pragmatismus 
liegt hier der gefährliche Abweg des falſchen Pragmatismus, der immer nur die 
nächſten und oberflächlichſten Urſachen und Wirkungen ſieht und über die Trivialität 
hausbackener Reflexion nicht hinauskommt. Um aber wahrhaft pragmatiſch ſein 
gu finnen, muß die Kirchengeſchichte 4) aud religids fein, ſonſt ift fie ihrem 
eigenen Gegenftande fremd und verfteht die Erſcheinungen im Gottesreiche nist. 
Religids aber ift fie, wenn fie Ales auf den abfoluten Urgrund, auf Gott bezieht 
(Mohler, gef. Schriften Il. 269), und im fogenannten Zufall nur das Sncognito 
der Borfehung erblickt. Es gibt jedod auch eine gang falſche Art von religidfer, 
eigentlich pietiftifher Geſchichtsbehandlung, welde uur die eigene Gedanfenfaul- 
Heit unter frommelnden Sprüchen verbirgt, überall die göttliche Vorſehung wie 
einen Deus ex machina citirt und gu ifrem höchſten Ziele nit die Wahrheit, 
fondern die fogenannte Erbaulidfeit wählt. Die Kirchengeſchichte muß endlid 
5) wiffenfdaftlig fein, und fie ift es, wenn fie neben den bisher genannten 
vier Eigenſchaften nod ftets ihren Begriff — Darftellung des zeitlichen Verlaufs 
der Hriftliden Heilsanftalt — alé ihr Princip und ibren leitenden Gedanfen feft- 
Halt, die eingelnen Erſcheinungen auf diefes Princip bezieht, als Theile des ge- 
nannten Berlaufs auffaft, und fo in ihrem Ganjen ihren eigenen Begriff ver- 
wirklicht. — Was aber weiterhin IV. die Diathefe des kirchenhiſtoriſchen Stoffes 
anlangt, fo gibt es in dem jeitliden Verlaufe der chriftliden Kirche einzelne un 
verfennbar hervortretende Wendepuncte, und diefe felbft find wieder verſchieden 
an Bedeutung. Denn entweder ift die von da eingetretene Berdnderung eine 
durdgreifende oder nur eine partielle. Wo nun eine durdgreifende Ver- 
änderung beginnt, da entfteht ein neues Zeitalter, wabrend die partielle Ver- 
duderung nur eine neue Periode begründet. Seitalter aber zählen wir, befon- 
bers nach Mohler’s Vorgange, drei: 1) alte Zeit, fo lange die antifen Bolfer 
(Griedhen und Romer) die Trager des hriftliden Lebens waren; von Chriftus 
bis Carl bd. Gr. 2) das Mittelalter, wahrend die germanifden und romani- 
{hen Bolter, unter einem Haupte, dem Papfte, verbunden, die Trager des 
chriſtlichen Lebens waren; von Carl d. Gr. bis Luther. 3) Die neue Zeit, von 
der fogenannten Reformation bis gur Gegenwart, wo gwar diefelben Volker, aber 
nicht mehr in der Cinheit der Kirche, den Vordergrund der Geſchichte inne haben, — 
Sedes diefer drei grofen Seitalter gerfallt wieder in zwei oder mehrere Perioden, 
und gwar 1) die alte Zeit in zwei Perioden, deren Wendpunct Conftantin d. Gr, 
ift: a) von Chriftus bis Conftantin, oder vom Beginn der Kirche bis gum Ende 
der Berfolgungen durd das Mailaͤnder Edict im J. 313, d. i. die Zett der um 
ihre Exiſtenz fdmpfenden Kirche; b) von Conftantin bis Carl d. Gr., d. i. die 
Beit der dogmatifirenden Rirdhe oder der rafdheften Entwidlung des riftliden 
Lehrbegriffs. 2) Das Mittelalter oder die Zeit der Kirchenhoheit gerfallt in vier 
Perioden: a) die erfte, eigentlid Borperiode, erzählt die Chriftianifirung und 
damit Civilifirung der Germanen und Nomanen, ihre Einführung in die hriftlide 
Rirdhe vom Beginn diefer Padagogif bis gu ihrem relativen Abſchluß unter Carl 
d. Gr. b) Die gweite Periode geht von Carl's Tod im J. 814 bis Gregor’s VIL 
Erhebung im J. 1073, und enthalt die Entftehung der mittelalterliden Kirchen— 
Hobeit fammt dem Kampfe zwiſchen Barbarei und Gefittung. c) Die dritte, von 
Gregor VII. bis Bonifay VIL. (1073 — 1300) reichend, ift die Blüthezeit dex 
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mittelalterlichen Kirchenhoheit. d) Die vierte endlich, oon Bonifay VIL bis 
Luther, hat die vielfac und heftig auftaudende Oppofition gegen die mittelalter« 
lide Kirchenhoheit gu ihrem Charalter. 3) Das dritte Zeitalter, die neue Zeit, 
von der fog. Reformation bis yur Gegenwart, zerfällt in drei Perioden: a) von 
Luther bis gum weftphalifen Frieden (1517 — 1648), oder die Zeit des grofen 
Abfalls und des oft blutigen Rampfes der Confeffionen; b) vom weſtphaͤliſchen 
Frieden bis gum Ausbruch der franzöſiſchen Revolution (1648—1789): die Cone 
feffionen ſtehen jet bürgerlich friedlich, theils fogar gleichberechtigt, neben ein- 
ander, aber der grofe bittere 3wiefpalt dauert dennod fort, bis am Ende diefer Pew 
riode Indifferentismus und Unglaube fich breit maden und dag kirchliche Leben nad 
allen Seiten erlabmt. c) Die dritte Periode geht von der franzöſiſchen Revolu- 
tion bis auf die Gegenwart, und ihr Charafter ift: Kampf der Kirche mit falfder 
Staatsweisheit und neuem Heidenthume. — Die erfte und Hauptabtheilung der 
Kirchengeſchichte iſt demgemaͤß die chronologiſche. Die Maffe des Stoffes wird 
zuerſt dronologifd in Zeitalter und Perioden zerlegt; diefe aber werden nidt mehr 
in Fletnere Zeitabſchnitte getheilt, fondern man zerlegt fie am beften nad den 
Materien, mit Rudfidt auf die finf Hauptridtungen, in denen der Verlauf 
ber kirchenhiſtoriſchen Entwidlung vor fid geht, fo daß Meal- und Zeitabtheilung 
mit einanbder verbunden erfdeinen. — Jene Candle nun, welche aus der Vorzeu 
ber Kirche in die Gegenwart heriiberreidhen und die Runde der vergangenen Sabr- 
bunderte uns zuführen, heißen V. die Ouellen der Kirchengeſchichte. Diefelben 
theilen ſich 1) nach dem Verhaltnif der Bericdterftatter gu der Thatſache in 
a) unmittelbare und b) mittelbare. Unmittelbare beifen diejenigen, welde von 
Augenzeugen herrühren, vornehmlich amtlide Urtunden, Beridte von Autopten, 
Biographien grofer Manner, von ibren Schülern gefdrieben u. dgl. Mittelbar 
bagegen find jene Ouellen, deren Urheber, ohne Augenjeugen gu fein, den auf- 
gezeichneten Begebniffen nahe ftanden a) als Zeitgenoffen im Algemeinen, oder 
8) dadurd, daß fie aus Erzaählungen, mündlichen oder fdhriftliden, von Zeitge- 
noffen geſchöpft haben. 2) Mach der Form ihrer Ueberlieferung theilen fidh die 
Suellen a) in ſchriftliche, b) in fogenannte Denfmaler, wie Statuen und Min 
gen (die Grabdenfmiler 3. B. geigen den Glauben der Urfirde an die Un— 
flerblidfeit, und eine Muünze ift eine wichtige Quelle in der Gefchidte der Jo- 
hanna Papissa); c) Trabvitionen (nidht in dogmatiſchem Sinne) oder Sagen, die 
fi bei eingelnen Volfern und in eingelnen Gegenden fortgepflangt haben. 3) Naw 
der politiſchen oder kirchlich ⸗politiſchen Stelung ibrer Urbeber theilen ſich die Ouellen 
in a) dffentlide und b) Privatquellen. Oeffentlich find die von einer amtliden 
Perfon, Behörde, Corporation auggehenden, wie papftlihe Bullen, Concilien- 
acten, Hirtenbriefe, liturgiſche Bücher, Ordensregeln, CErlaffe weltlicher Rew 
genten , die ſich auf die Kirche beziehen, Reichstagsabſchiede u. dgl. Privatquellen 
dagegen find folde Documente, weldhe von Privatperfonen, oder wohl aud von 
amtliden Perfonen aber in privater Eigenſchaft herrühren. Die Kirchengeſchichte 
bes Eufebius 3. B. ift cine Privatquelle, weil er nicht in feiner amtliden Cigen- 
{daft alé Bifdhof, fondern in feiner privaten Eigenſchaft alé Gelebrter das Werk 
verfaft Sat. Cin fir die Kirchengeſchichte widtiger Hirtenbrief dagegen, von ihm 
erlaffen, wiirde gu den dffentliden Ouellen gu zählen fein. 4) Nach dem Reli« 
gionsbefenntnif’ ihrer Urheber endlich find die Quellen entweder a) einheimiſche, 
die von Chriften felber herrühren und gwar im engern Sinne von Diitgliedern 
der eigenen Kirche; b) fremde Ouellen dagegen nennen wir jene, welche entweder 
von Nichtchriſten herfommen (wie von den heidniſchen Hiftorifern Ammianus Mar= 
cellinus und Zoſimus) oder von einer unferer Kirche fremd oder feindlid ent- 
gegenftebenden Secte. — Der Zugang gu diefen Ouellen war ehemals ungeheuer 
ſchwierig, jet aber find die meiften gedructt in den Werfen der Rirdhenvater und 
ber Kirchenſchriftſteller aller Zeiten, in den Concilienfammlungen, den Bullarien, 
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den Kloſterregeln, Martyracten, Lebensbefdreibungen der Heiligen (f. Bollan- 
diften) 2. — Dem ridtigen Gebraude der Ouellen muf ihre Prifung voran- 
geben und diefe Fat gu geſchehen in Betreff a) der Authentic, b) der Sntegritat, 
c) der Fabigkeit des Berfaffers und d) feines Willens, die Wahrhei zu ſagen. 
VI. Wie die Kirchengeſchichte ſelbſt ſo theilt ſich auch bie Literatur derfelben in 
drei Zeitalter. A. Literatur des erften Beitalters. 1) Den erften Anfang 
einer chriſtlichen Kirchengeſchichtſchreibung madte Hegefippus, ein gum Chriften- 
thum befehrter Sude (Euseb. Hist. eccl. IV. 22), welder der apoftolifden Zeit 
nod nabe ftebend (Hieron. de viris illust. c. 22), aué bem Oriente über Corinth 
nad Rom reiste (Euseb. |. c. IV. 22), unter dem Pontificate Anicets (f. d. A.) 
dafelbft anfam, und bis in die Beiten des Papftes Cleutherius (unter Marc 
Aurel) dort verblieh (Euseb. IV. 11). Er blühte fomit um die Mitte des gweiten 
Sabrhunderts, und wird von Euſebius (1. c. IV. 8) den berühmteſten Kämpfern 
gegen die alten Häretiker beigezählt. Euſebius fagt aud, daß er viele Werke 
geſchrieben (I. c. IV. 22), namentlid aber in fünf Büchern „die reine Ueberlie- 
ferung der apoftolifden Predigt in gang einfacher Weife erzählt habe”, varouv7y- 
Hatidauevos (1. c. IV. 8). Euſebius gibt demnad feine beftimmte Aeuferung 
uber den Titel diefes Werkes, ja er fagt nidt einmal, daß es vorherrſchend 
hiſtoriſch gewefen fei, vielmehr fonnte es feinen Worten zufolge gar wobl aud 
einen dogmatiſchen Charakter gehabt haben. Da jedoch Hieronymus in ſeiner Schrift 
de viris illust. 1. c. son Hegeſippus ſagt: omnes a passione Domini, usque ad suam 
aetatem, ecclesiasticorum actuum texens historias etc., ſo glaubte man fid hiedurch 
beredhtigt , in ben vnourvnuctiocuevos des Eufebius eine beftimmte Hinweifung 
auf den Titel ber Hegefipp {hen Schrift erbliden, und den Worten des Hieronymus 
gemag (ecclesiasticorum actuum) vermuthen gu dirfen, die finf Bücher fatten 
bie Ueberſchrift vouv7uara tov exxdnotaotixwy mgacewy gefibrt. Shon 
Photius (Biblioth. cod. 232), eigentlid Stephan Gobarus (ein tritheiftifder Mo⸗ 
nophyſit im fechsten Jahrh.) bei Photius nennt fle vrour7uctra, jedoch ohne 
weitern Beifag. Euſebius gefteht felbft (1. c. IV. 8), daß er dieß Werk bei feiner 
Erzaͤhlung der in der apoftolifhen Zeit borgefallenen Begebenbeiten febr oft be— 
niigt Gabe (es war alfo hiſtoriſch); ja er bat fogar glidlider Weife eine ziem⸗ 
Vide Anzahl Stellen derfelben geradezu in feine Kirchengeſchichte heribergenome 
men, und ung fo, da leider das Werk felbft verloren gegangen ift, wenigftens 
einige Fragmente gerettet, Es find dieß adt Fragmente im eigentliden Sinne: 
wei aber die alten Haretifer (bei Euseb. IV. 22), zwei uber Simeon, Biſchof von 
Serufalem (1. 32), eins iber die Berwandten Chrifti, wie fie vor Domitian 
Cf. d. Art.) geftellt wurden (III. 20), eins aber den Tod Sacobi d. j. (il. 23), 
eins uber die Rirdhe von Corinth (IV. 22) und eins aber die Bergotterung des 
Antinous (IV. 8). Außerdem beruft fic Cufebius nod dret andre Male (ill. 14. 
16. IV. 22) auf Hegefippus, ohne jedoch deffen eigene Worte anzuführen. End⸗ 
lich hat aud Photius (Biblioth. cod. 232) ein Fragment Hegefipp’s aber die un- 
ridtige Auffaſſung der Stelle Sf. 64, 4 aufbewabhrt. Alle diefe Fragmente hat 
Routh, reliquiae sacrae, T. I. p. 189 sqq. am vollftdndigften gefammelt und 
commentirt; fie finden ſich jedoch aud bei Grabe, Spicileg. I. und Galland, 
Biblioth. P. P. T. H. 59. Wahrſcheinlich bat Hegefippus aud eine kirchenhiſtoriſche 
Schrift uber die Reihenfolge ber romifdhen Bifdhofe bis Anicet (3. 157) verfaßt, 
wenigſtens ſcheinen ſeine eigenen Worte bei Euſebius IV. 22: deadoyxny écorn— 
Gauny wéxors ‘Avixrrov in diefem Sinne genommen werden yu miffen, wäh— 
rend fi e Valefins gang unridtig alfo iiberfegte: mansi ibi apud Anicetum, ab ob 
der Lert deatoiSry ftatt dcadoyyv, und maga ftatt MELQUS hatte. Bel. Pearfon 
bet Routh, |. c. p. 244 und Origines de |’église romaine p. 56 (Tb, Ouartal- 
ſchrift 1845 S. 311 f.). Diefer Catalog ift jedoch vielleiht nur ein Theil 
des obgenannten Werkes in fünf Büchern gewefen, 2) Der eigentlide Vater der 
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Kirchengeſchichte wurde Euſebius, Biſchof von Cäſarea in Paldftina, in der 
erſten Halfte des vierten Jahrhunderts, und er ſchreibt ſich dieſe Ehre auch ause 
drücklich ſelbſt zu im Prodmium zu ſeiner Kirchengeſchichte B. J. C. 1. Dieſer 
große Gelehrte bat außer feinen wichtigen apologetiſchen, dogmatiſchen, exegeti— 
ſchen 2c. Schriften aud eine Reihe hiſtoriſcher Werke gefertigt, unter denen gwar 
nit ber Zeit aber dem Range nach obenan fteht a) feine exxAnoraotixr io— 
ropia in zehn Büchern, von Chriftus bis gum Siege Conftantins uber Licinius 
im J. 324, alfo bié gum Beginn der Alleinherrſchaft Conftanting reichend. Ob 
Euſebius dief Werk nod vor Criffnung der Nicdner Gynode im J. 325 beens 
digte, oder erft einige Sabre hernach, ift sweifelhaft, aber die erftere Anſicht hat 
grofere Wahrſcheinlichkeit. Es ift nämlich a) faum glaublid, daf Cufedius aus 
bem Grunde, weil er den Arianern halb und halb ginftig war, abfidtlid beim 
Nicdnum in feiner Erzählung bade abbreden wollen, denn er {pridt ja davon aud 
jiemlich ausführlich in feiner Vita Constantini lib. Ill. c. 6 sqq. Uuferdem wird 2) Cri- 
{pus in der Kirchengeſchichte X. 9 wiederholt mit den ſchönſten Lobſprüchen beehrt, 
wad Eufebius als Gunftling Conftanting ſchwerlich gethan hatte, wenn Crifpus ſchon 
bingerichtet gewefen ware. Er wurde aber im J. 325 auf Bafehl Conftantins 
ermordet. — Dei Ausarbeitung feines Werkes benützte Cufebius eine Menge 
alter Documente, die Schriften der Rirdhenvater, Briefe, amtlide Edicte und 
Urfunden aller Art. Namentlich aber ftanden ifm, auf befonderve Erlaubniß des 
Raifers, die Archive des ganzen Reiches gu Gebote. Als nämlich Conftantix 
waͤhrend feiner Unwefenheit in Cafarea den Biſchof aufforderte, fir feine Kirche 
eine Gnade gu erbitten, erwiederte Cufebius: „ſeine Kirche bedürfe Feiner wei— 
teren Shae, er aber babe grofe Sehnſucht, die Gefhidte der §. Dtartyrer gu 
beſchreiben, und bitte deßhalb, daf ifm von den offentliden Ardhiven die Ure 
kunden dazu mitgetheilt wirden. Der Raifer gewabrte diefe Bitte und feste da- 
burd den gelehrten Bifdhof in den Stand, feine Rirdhengefhidte gu ſchreiben. 
So erzählte Hieronymus (Ep. ad Chromatium et Heliodorum), und Antipater von 
Boftra (Veterum testimonia pro Eusebio in der Balefifhen Ausgabe der Hist. 
eccl.). — Euſebius wollte übrigens nicht bloß erzählen, verfolgte alfo nicht 
bloß hiſtoriſche Swede, ſondern es follte fein Werk zugleich aud zur Verthei— 
digung und Verherrlichung der chriſtlichen Kirche dienen. Daß er manchmal etwas 
Unwahrſcheinliches, wohl auch Unwahres, z. B. den Briefwechſel zwiſchen Chriſtus 
und Abgar Uchomo (ſ. d. A.), auch unglaubliche Wunder aufnahm, kann ſeine 
Glaubwürdigkeit im Ganzen nicht weſentlich beeinträchtigen (ogl. Moller, de 
fide Euseb. Haſn. 1813. Kestner, de fide Euseb. etc. Gitting. 1817. Danz, de 
Euseb. Jenae 1815); und wenn wir auch aufferdem jugeben miiffen, daf fein Styl 
bart, die Darftellung nicht pragmatifh, der Inhalt nicht immer vollſtändig ift, 
fo bat doc dieß Werk fir den Theologen einen gang unfhagbaren Werth, na- 
mentlich wegen der vielen Urfunden und aufgenommenen Excerpte (vgl. Reuter- 
dahl, de fontibus hist. eccl. Eusebianae. Lund. 1826. Baur, comparatur Eusebius 
hist. ecclesiasticae parens cum parente historiarum Herodoto. Tubg. 1834. Jach- 
mann, über die Kircheng. des Eufebius, in Ilgen's Zeitſchr. IX. 2, 10). 
Shon das Hriftlidhe AUlterthum hielt defihalb die Kirchengeſchichte des Euſebius 
in hohen Ehren (ſ. die Veterum testimonia), und ſchon Rufin überſetzte fie in’s 
Lateiniſche, wovon ſpäter. b) Gleichfalls kirchenhiſtoriſch ift aud Euſebii Büch- 
lein aber die paläſtinenſiſchen Martyrer, in 13 Capiteln, dem achten Bude 
ber Kirchengeſchichte angehängt. c) Biel widhtiger ift wieder fein Werk de vita 
Constantini M. in vier Büchern, reid) an den widhtigften und intereffanteften Nach- 
richten, die fic fonft nirgends finden, und die wir alfo dem Cufebius allein nod} 
yu danfen haben. Als grofer Bewunderer Conftanting verfiel er gwar dfters aus 
der hiſtoriſchen in die panegyriſche Weife und verſchwieg abſichtlich mandhe Fehler 
bes Kaiſers, anandern Stellen dagegen zeigt ex wieder Freimithigheit und befpridt 
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aud die Schattenſeite, jedoch mehr ſeiner Regierung als ſeines Charalters. So— 
crates (1. 1) ſagt darüber: es fet hier dem Euſebius mehr um eine Panegyrif 
alg um Thatfadhen gu thun gewefen. d) Einen Anhang gu diefem Werke, gleid- 
fam dag finfte Bud, bilden zwei Reden: a) die des Kaiſers ad sanctorum coe- 
tum (0. i. die Glaubigen), urſprünglich lateiniſch geſchrieben, und 8) die Lobrede 
Euſebii auf Conftantin am Fefte feiner Tricennalien. Seon im vierten Bude der 
Vita Const. o. 32 u. 46 batte er diefe zwei Reden und nod eine dritte, jest verloren, 
beizufügen verfproden; ihr kirchenhiſtoriſcher Werth ift jedod nidt von grofer Bee 
deutung. e) Gleidhfalls hiſtoriſch, jedoch eigentlich profanhiſtoriſch, und mebr fir die 
alt- als neuteſtamentliche Kirchengeſchichte wichtig iſt das Chronicon des Euſebius, 
in zwei Büchern, wovon dad erſte wahrſcheinlich den Titel mavtodann iotogia 
führte, und eine Furze Gefdhidte vom Anfange des großen Weltreihs bis auf die 
Beiten Euſebii enthalt. Das gweite Bud mit dem Titel yoorexde xavwy ift wohl 
nidts anderes, alg die von Hieronymus de viris illust. c. 81 angefibrte Epitome 
des erften Buchs (vgl. Fabric. Bibl. graeca T. V. Lib. V. c. 4. p. 33 und Aue 
her's Borrede gu feiner {pater gu beſprechenden Ausgabe des Euſeb'ſchen Chro- 
nicons p. V), und enthalt chronologiſche und ſynchroniſtiſche Tabellen über die ganze 
Beit von Abraham bis Conftantin d. Gr. Euſebius legte dabei ein ähnliches 
Werk von Julius Africanus (Sec. Ill) zu Grunde, und es ift die Chronif wahr- 
ſcheinlich das dltefte Werk des Cufebius, ſchon vor der Praeparatio evangelica 
(3. 313) verfaft, fpdter aber nod einmal iberarbeitet und fortgefegt. Seit dem 
neunten Sabrh. ging der griechiſche Lert verloren und Georg Syncellus (Syn- 
cellus des Patriarden Tharafius von Conftantinopel um’s Jahr 800) war der 
Leste, dex ihn erweislich benützte und viele Stellen daraus in feine Chronographie 
ibertrug. Won da an hatte man nur nod diefe und andere griechiſche Fragmente 
(befonders bei Cedrenus und im Chronicon paschale), fowie eine lateiniſche Ueber- 
fepung des Hieronymus, Hieronymus hatte jedoch nur das gweite Bud, den 
Canon im engeren Ginne überſetzt (wenigftens findet fic feine Spur davon, daf 
er aud dad erfte Bud in's Lateiniſche wbertragen Habe), und gudem band er fid 
night genau an fein Original, fondern madte, feine Fortfegung bis gum Jahr 382 
feiner Seitrednung gang abgerechnet, nocd allerlei Zuſätze, befonders in Betreff 
ber römiſchen Gefdhidte. Cr fagt von ſich felbft in der Praefatio dagu (n. 4.): 
me et interpretis et scriploris ex parte officio usum, und feine Arbeit gibt fomit 
nicht mehr accurat die Euſebiſche Chronik. Der lebhafte Wunſch, die leptere 
genau wieder gu befigen, führte den gelehrten Scaliger um's Jahr 1600 gu einem 
eigenthimliden Reftitutionsverfude, Er fah ridhtig, daß die Chronif des Cufe- 
bins nicht blog ein, fondern gwei Bucher umfaft habe, und bradte auc mit une 
geheurem Fleife, alle griechiſchen Schriftſteller durdforfdhend, eine grofe Anzahl 
griechiſcher Fragmente gufammen, WAber diefe beiden betraͤchtlichen Verdienfte wur- 
den durd die Fehler der Willkürlichkeiten, die er ſich erlaubte, wieder aufgewo- 
gen. Bor allem hielt er mance eigene Worte des Syncellus rc. fir Fragmente 
aus Euſebius und wandte bet der Meftitution des erften Buches die gang falſche 
Methode an, daf er Mandes aus dem gweiten in das erfte verlegte, und fo 
beide Bücher verdarh (vgl. Aucher's Praefatio gur Euſeb. Chronif p. XXIX. sqq.). 
Seine Arbeit erfdhien unter dem Titel Thesaurus temporum im J. 1606 gu Ley- 
den, in gweiter Ausgabe von Morus 1658. Die Fehler Scaliger’s fab unter 
Andern auc der gelehrte Vallarfi von Verona (1769) und nahm darum in feine 
treffliche Ausgabe der Werke des h. Hieronymus (T. VIID die Scaliger'ſche Ar» 
beit nicht auf. Aber feine eigene Gat dafür andere Fehler: er legte auf die grie- 
chiſchen Fragmente gu wenig Gewidt und beniigte ofters ſchlechte Codices der 
Hieronymifdhen Verſion. Solder Codices gibt es ndmlid eine Menge, fie wei- 
den aber ſehr von einander ab, und find von fpatern Abſchreibern vielfadh ver 
dnbdert worden, Was aber das Wichtigſte ift, Vallarfi machte wieder einen Rück⸗ 
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ſchritt, in der Behauptung, die Chronik des Euſebius habe niemals aus zwei, 
ſondern ſtets nur aus einem Buche beſtanden (oie Vallarſi'ſche Edition des euſe— 
biſch⸗ hieron. Chronicons wurde trotz ihrer Fehler unverdndert wieder abgedruckt 
in Mbbé Migne's neuer Ausgabe der Opp. S. Hieron. T. VII). Daf Vallarſi 
bamit ganz Unredt gebabt habe, zeigte die bald hernach entdeckte armeniſche Ucher- 
fegung des Euſebiſchen Chronicons. Schon 100 Sabre nad Euſebius wurde feine 
Chronif auch in’S Armeniſche überſetzt (Aucher in f. Praef. p. XI), und diefe ure 
alte armeniſche Ueberfepung beider Bücher der Chronif hat ſich bis heute in einem 
aus dem gwolften Sabrh. herftammenden Coder erhalten. Diefen Coder bradte 
im vorigen Jahrhundert Jacobus, der Vicar des armenifden Patriarden yu Seru- 
ſalem, von da nad Conftantinopel in die Bibliothel des dortigen armenifden 
Patriardhalfeminars, Im 3. 1790 nahm fofort der gelehrte Armenier Georg 
eine Ubfdrift davon fiir den armenifden Priefter J. B. Auder in St. Lae 
zaro bei Venedig, Hielt ſich aber nist genau an den armenifden Coder, fon- 
bern interpolirte Ciniges, um feine Copie mit dem Sealiger’{den Terte mehr 
barmonifh gu machen. Auer lief darum durch Georg eine gweite Abſchrift 
fertigen und diefe bradte fein Ordensgenoffe Zohrab im J. 1793 von Con- 
flantinopel nad BVenedig. Darauf befdaftigte ſich Aucher in aller Stille mit 
Borbereitungen zur Herausgabe, des neuen Fundes. Da ſich fedod die wirk- 
lide Herausgabe faft dreifig Sabre lang verzögerte, wurde unterdeffen jene 
erfte ungenaue Copie von Zohrab in's Lateiniſche überſetzt, und diefe Ueber- 
fepung von ifm und Angelo Mai gemeinfam im J. 1818 gu Maitland heraus- 
gegeben. In demfelben Jahre erfdien aber auc endlid) Aucher's Arbeit gu 
Benedig 1818 unter dem Titel: Eusebii Pamphili Caesariensis episcopi chronicon 
bipartitum (armenifh, lateiniſch mit den griehifdhen Fragmenten und mit Ane 
merfungen) opera P. Jo. Baptistae Aucher Ancyrani, monachi armeni et doctoris 
mechitaristae. 2 Ouarth. (Ueber den hiſtoriſchen Gewinn aus der armen, Ueber⸗ 
fegung der Chronif des Euſebius f. d. Abhandlg. von Niebuhr, Heine hiftor. und 
philol. Sdriften. Erfte Sammlung, Bonn 1828, S. 179—304). Daß ſich Aucher 
uber die Maildnder Ausgabe unwillig ausfprad (Praef. p. XXXVII.) ift fein Wun- 
ber. Uebrigens geftand Angelo Mai felbft, daß die Venctianer Edition den Vorzug 
verdiene (Scriptorum vet. nova collectio, T. VIII. Praef. p.V.). Da jedod die arme- 
niſche Ueberfegung, bei aller Genauigfeit und wirtliden Treue (die Vergleidung mit 
ben griedhifden Fragmenten zc. beweist dieß) doc mance Laden hat, und entſchieden 
mauches auslift, was den Fragmenten gu Folge ehemals im Griedhifden ftand, fo 
glaubte Angelo Mai die eufebianifde Chronif auf eine neue Weife wiederherftellen gu 
fonnen, dadurch, daf er im erften Buch unter Zugrundlegung der armenifden 
Berfion beider Ausgaben (der Mailänder und Venetianer), und mit Beniigung 
der griechiſchen Fragmente einen neuen, freilich nur lateiniſchen Tert herftellte, der 
dem urfpringliden euſebiſchen moglidft nage fommen follte. Sm gweiten Bude des 
Chronicons fofort fullte er nicht nur die Lücken bes armeniſchen aus, fondern ver- 
band damit, wie er fi ausdrückt (p. VI), aud die gelebrten Arbeiten des Hie- 
ronymus, d. h. er gab nidt eigentlich den euſebiſchen Lert, fondern eine ganz 
neue Certesrecenfion der Verfion des Hieronymus unter Beniigung der beiden 
armenif{den Berfionen, und mit Vergleichung von mehr als 20 vaticanifden 
Handfdriften des Hieronymifdhen Tertes. Aud fügte er, wie im erften Bude, 
fo aud bier, fammtlide nod vorhandene griechiſche Fragmente auf's Aller⸗ 
fleifigfte bei, unterließ es dagegen leider angumerfen, in welden Stellen fein 
neuer Fert von dem Armenier abweide. Diefe neue Mai’ fhe Ausgabe findet 
fic) im achten Bande der Scriptorum veterum nova collectio e vaticanis codicibus 
edita ab Angelo Mai, Rom 1833, p. 1—406, und eS ift dbemnad irrig, wenn 
in diefem Kirdhenlericon (unter d. Art. Euſebius von Cafarea) und ander- 
warts bebauptet wurde, Angelo Mai habe Hier den griedhifden Text der 
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Chronik herausgegeben. 3) Die Kirchengeſchichte des Euſebius fand bald nach 
ihrer Entſtehung ſolchen Beifall, daß im fünften Jahrhundert zu gleicher Zeit 
drei tüchtige Männer Fortſetzungen derſelben unternahmen. Der erſte unter ihnen 
war Socrates, wie er ſich in der Ueberſchrift felbft nennt, cxoAcorixds, d. h. 
Sadwalter (Redner und Advofat), und gwar gu Conftantinopel unter Kaiſer 
Theodofius Il., im der erften Halfte des fünften Sabrhunderts, wefhalb er aud 
die auf Conftantinopel bezüglichen Creigniffe mit befonderer Gorgfalt behandelt. 
Daf er den Cufebius habe fortfegen wollen, fagt er (1. 1.), aber er wollte thu 
aud da und dort ergdngen, und begann darum feine Erzählung night mit dem 
Jahr 325, wo Cufebius aufgehört, fondern ſchon mit der Abhandlung Diocletians 
im 3. 305 Cl. c.). Bon da am führte er in fieben Büchern cxxAnorcotix7S 
iotogias die Gefdhidte fort big gum J. 439 und umfaft fomit 134 Sabre. 
Diefer Zeitabſchnitt theilt fidh aber in zwei ungleidhe Halften. Gn der zweiten 
fleineren Halfte lebte Socrates felbft und war fomit ein ZBeitgenoffe der von ifm 
beridteten Begebenheiten; bei der erflern und grofern Halfte dagegen mufte er 
ſich auf die Nachrichten Früherer flugen. Zu feiner Hauptquelle fur die frühere 
Seit hatte er Anfangs den Rufinus gewabhlt, d. h. die rufin'ſche Ueberfegung und 
Fortfegung der Euſeb'ſchen Kirchengeſchichte; bet erweitertem Quellenſtudium aber, 
befonders der Werke des Hl. Athanafius, entdecite er mandhe Unridtigkeiten Rufins, 
und arbeitete deßhalb die zwei erften Bider, weil er gerade darin ibm gu viel gee 
folgt, auf's Neue um (Il. 1.). Seine weiteren Suellen waren die Werke der 
Kirchenväter, faiferlide Schreiben, Briefe merfwirdiger Perfonen, Synodalbe- 
ſchlüſſe und ſehr zahlreiche Drittheilungen Anderer, weldhe fish fiir fein Werk 
intereffirten und ihm alé Augenzeugen oder fonft wohl unterridtet, Beiträge und 
Nachrichten lieferten (1. 1. I. 1. VL 1.). Eine befondere Differtation uber die 
Ouellen des Socrates, und der beiden andern Fortfeper der Euſeb'ſchen Kirchen⸗ 
geſchichte, Sozomenus und Theodoret, lieferte 3. A. Holzhauſen, de fontibus ete. 
Goͤtting. 1825. — Wiederholt und gewiffermaffen ſich entſchuldigend bemerft 
Socrates, daf er fic) abfichtlih einer ungeſchmückten Darftellung befliffen babe 
C1. 1. VI. 1.); gerade dadurd aber ift fein Styl gut und angenehm, beffer ald der 
Euſeb'ſche geworden. Lobenswerth ift dabei aud, daf er die chronologiſchen 
Dala nad Olympiaden und Confuln ziemlich genau gibt. Weiterhin verfidert 
Socrates (I. 1. VI. 1.) durchaus nach Unparteilidfeit geftrebt und Niemanden, 
weber den Bifchofen nod den Kaiſern, geſchmeichelt gu haben, und er fagt dief 
im Gegenfag yu Euſebius. Gn der That ift auch feine Unparteilidfeit zu loben 
und man fiebt vielfach, wie eifrig er der Objectivitat nachgeſtrebt habe, 3. B. 
Vil. 32. 21. 1.13. Für was er aber mehrfach befondere Borliebe zeigt, ift das 
Mindthum, überhaupt Strenge und MRigorismus, wefhalb er auch von den 
MNovatianern günſtiger alé gewöhnlich urtheilt, und dbarum bei Manden (Niceph. 
Hist. eccl. Xl. 14. Baron. Annal. ad ann. 402, 18. 415, 40.419, 108.) felbft in ben 
Verdadht des Novatianiémus gefommen ift. Es ift ridtig, daf er lib. IV. 28 
fagt: MNovatian fet als Martyrer geftorben, dagegen führt er ifn fonft (V. 20.) 
unter den Haretifern auf und nur die Ratholifen find ifm ot 77g exxdnolas 
(IL. 38.). Chenfallé nicht gehörig begrindet ift die Behauptung des Baronius, 
Socrates fei auch Origenift gewefen (Annal. ad ann. 402, 18.), und mit Recht 
bat Balefius die Orthodorie deffelben vertheidigt (in s. Diss. de vita et scriptis 
Socr. et Sozom. vor feiner Ausgabe der Kirchengeſchichte deffelben). Aber das 
ift nicht gu Idugnen, daß Socrates die Cinheit in der Disciplin nicht fir ndthig 
erachtct, 3. B. in Betreff der Ofterfeier, der Faften, des Cdlibaté 2c. (vgl. V. 22.). 
Bud |. 18. verfidhert er, wenn feine Streitigfeiten und Spaltungen in der Kirche 
entftanden waren, fo hatte er es fir überflüſſig erachtet, eine Kirchengeſchichte gu 
verfafjen. Man fonnte bieraus fdliefen, daß er gerade im dogmenhiſtoriſchen 
Theile feine meifte Starke habe; aber dem ift in der That nicht fo; im Gegen- 
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theil zeigt er vielfach, daß er fein Theologe war, und ſchon Photius (Cod. 28.) 
bemerfte: gv tois doypacw & Mav éorly axoifns. Vielleicht iſt dieß jedoch 
nidt allgemein, fondern nur von der Begunfligung der Novatianer gu verftehen. 
A) Der zweite Fortfeger des Cufebius, Hermias Sozomenus, ftammte aus 
einer paldftinenfifdhen Familie, weldhe gu Bethel bei Gaga wobhnte und von dem 
Patriarden des palaftinenfifhen Monchthums Hilarion gum Chriftenthum bekehrt 
worden war (V. 15.). Es waren dieß die erften Chriften fener Gegend, aud 
bauten fie dafelbft die erften Kirchen und Klöſter, und zeichneten fic durch be- 
fondere Heiligheit aus. Wahrſcheinlich wurden fie Monde (vgl. V. 15. VI. 32.). 
Sojomenus felbft hatte in feiner Sugend nod mit mebreren derfelben Umgang 
gepflogen (V. 15.), und wurde, wie ed ſcheint, unter dem Cinfluf diefer frommen 
Mönche gu Gaza ergogen (VII. 28. Majum, das hier genannt wird, ift der See- 
bafen von Gaza). Bon einem derfelben, Salamanes (VI. 32.) erbielt er wahr- 
ſcheinlich ſeinen Beinamen Salamanes, wie ihn Photius (Bibl. Cod. 30.) nennt, 
während fid in der Ueberſchrift feiner Kirchengeſchichte die Form Galaminius 
findet. Bon jenen Mönchen erbte er wohl auch feine grofe Verehrung fiir das 
Mönchthum (I. 12.). Spaäter ftudirte er Rechtswiſſenſchaft zu Berytus, und 
wurde, wie Socrates, Sachwalter in Conftantinopel (I. 3.). Als folcher {dried 
et feine Rirdhenge(dhidte in neun Bidern, weldhe oom J. 324 bis gum 17ten 
Confulate Theodofii Il. (439), dem fie aud gewidmet ift, gehen follte (f. die An- 
rede an den Kaifer vor dem erften Suche). Gn der That reicht fie jedoch nur bis 
gum 3. 423. Die neun Bader des Sozomenus find um weniges größer als die 
feds des Socrates, dagegen hat das Werk des legtern dod einen grdfern Werth, 
Socrates hat mehr Urtheil, Kritif, Pragmati¢mus und Objectivitdt als Sozo— 
menus. Auferdem hat diefer ſehr viel Frembartiges, uber Entftehung eingelner 
GStadte u. dgl., in feine Kirchengeſchichte aufgenommen. Dagegen lobt Photius 
feinen Styl, und er ift in der That geſchmückter als der des Socrates. Aber er 
ift bennod nidt fin und nicht gewandt (gl. die Diss. de vita etc. Socratis ef 
Sozom. in der Balefifdhen Ausgabe diefer Hiftorifer). Die Zuſchrift an den 
Kaifer (vor dem erften Bud der K. G.) zeugt aud nicht von einfacher Wabhrbheits- 
Liebe. Zwei andere Bücher des Sogomenus, ein Breviarium der Kirchengeſchichte 
von Chrifti Himmelfahrt bis gur Abfegung des Licinius enthaltend (ſ. Zuſchrift 
an ben Kaifer), find verloren gegangen. Valeſius glaubte in der oben citirten 
Differtation wahrſcheinlich machen zu fonnen, daf Gogomenus, alé der jingere 
und minder begabte, den Socrates ausgeſchrieben babe, Stäudlin dagegen 
(Geſch. und Literatur der Kirchengeſch. herausgeg. v. Hemfen, Hannover 1827, 
S. 64 ff.) bat mit mehr Rest behauptet, daß beide unabbangig von einander 
fdrieben, wohl aber gum Theile gleiche Quellen (vgl. Soz. J. 1. mit Socr. Il. 1. 
VL. 1.) beniigten. Daher fommt es, daf bald diefer, bald jener ausführlicher 
ift. Hatte aber Sozomenus den Socrates vor ſich gebabt, fo würde er da, wo 
ex von feinen Borgdngern, namentlidh Hegefippus und Cufebius fpridt (1. 1.), 
gewif aud feiner erwaͤhnt haben. 5) Der dritte grofe Fortfeper der Kirdhen- 
geſchichte des Cufebius ift Theodoret, der berühmte Biſchof von Cyrus in Syrien, 
vielleicht der gelebrtefte Theologe feiner Beit (Mitte des fünften Sabrhunderts). 
Seiner vielen andern, befonders exegetiſchen Werke nidt yu gedenfen (ſ. Theo- 
doret) ſchrieb ex um’s J. 450, alfo etwas {pater als die beiden guvor Genannten, 
cine Kirchengeſchichte in fünf Bidern, von der Entftehung der arianiſchen Havefie 
(320) bis 428, mit der ausdrücklichen Bemerfung (1. 1.), daf er den Cufebius 
fortfegen wolle. Seine Schrift ift unter den drei Continuationen die Fleinfte, aber 
befte. Schon Photius (Cod. 31.) rühmt den Styl: er fet Har, erhaben und ge- 
gedrangt, und leide nur Sie und da an itbertriebenen Metaphern. Cinen befon- 
dern Werth gab Theodoret feinem Bude durd Aufnahme fehr vieler Urfunden 
und durch ausführlichere Erzählung der Kirchengeſchichte des Orients, namentlid 
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des antiocheniſchen Patriarchats, gu welchem er ſelbſt gehörte. Zu bedauern iſt 
dagegen, daß er die chronologiſchen Data faſt nirgendwo beifügt. Daß er den 
Socrates und Sozomenus habe ergaͤnzen wollen, wurde ſchon behauptet, aber 
nicht bewieſen. Er ſelbſt wenigſtens deutet es nicht im Geringſten an, und hatte 
höchſt wahrſcheinlich gar keine Keuntniß von den Arbeiten ſeiner zwei Vorgaͤnger 
(vgl. die Praef. des Valeſius zu ſeiner Ausgabe der Kirchengeſch. Theodoret's 
und Stäudlin J. c. S. 61. 69.) 6) Cin anderes kirchenhiſtoriſches Werk alter 
Beit von dem Diacon PHilippus Sivetes, aus Side in Pamphilien, der zwei 
Menſchenalter vor Theodoret lebte, ift verloren gegangen. Nach der Sdhilderung 
bes Socrates (VII. 27.) war es febr umfangsreich, aus 36 Büchern und faft 
1000 réuors beftehend, aber voll fremdartigen Stoffes ; fo daß aftronomifde, arith- 
metiſche und muſicaliſche Fragen darin behandelt, Inſeln, Berge, Baume und aller- 
lei andere Dinge darin gefdildert waren. Socrates fiigt bei, daf das Werk fo- 
wohl fiir Gelebrte als fir Ungelebrte unnig gewefen fei und namentlid feine 
chronologiſche Ordnung gehabt babe. Die Beiten des Athanafius 3. B. habe es 
nad den Begebenheiten unter Kaifer Theodofius befproden. Cin Fragment davon 
bat Dodwell aus einem Bodleianiſchen Codex im Append. ad Diss. in Iren. p. 488 
edirt, Ebenfalls verloren gingen auch die andern vielen Schriften des Philippus 
Gidetes, 3. B. feine Widerlegung der Bücher des Kaiſers Julianus Apoftata. 
7) Singer als Philippus, aber alter alé Socrates xc. ift PHiloftorgius ans 
Cappadocien, ein Anhanger der flrengften arianifden Partei der Cunomianer, 
Er verfafte im Intereſſe feiner Partet eine Kirchengeſchichte in zwölf Büchern 
som Anfange der arianifchen Harefie bis gum J, 423. Gein Hauptzweck dabei 
war, die arianiſche Lehre als die urchriſtliche darguftellen und die Spaltungen 
unter den Arianern felbft gu entfduldigen. Das Werk ging verloren, dagegen 
befigen wir nocd den ziemlich großen Auszug, welchen Photius (in einer befon- 
deren Schrift, in der Biblioth. Cod. 40 fpricht er nur furg daritber) machte. Aud 
finden fic) nod weitere Fragmente davon bei Suidas u. A. Alle diefe Ueber- 
refte bat Valefius aus Handfdriften, mit lateinifdher Ueberfepung und Moten in 
feine Ausgabe der griechiſchen Kirchenhiſtoriker Cwovon unten) hinter Evagrius 
aufgenommen. 8) Sm Anfange des fedsten Jahrhunderts lebte der Kirdhen- 
biftorifer Theodorus mit dem Beinamen Lector, weil er cin Lectoramt an der 
Kirche von Conftantinopel verfah. Zuerſt fertigte er in gwei Büchern einen Aus- 
ug aus Socrates, Sozomenus und Theodoret, alfo eine historia tripartita, die 
jedod mit dem gleidnamigen Werke Caffiodors nicht gu verwedfeln ift. Uebrigens 
gebt diefer Auszug nidt foweit alé Socrates ꝛc., fondern nur bis Kaiſer Julian. 
Mody jest find mehrere Codices diefes Werkes vorhanden, da eS jedoch) nichts ent- . 
halt, alé Stellen Anderer, des Socrates ꝛc., fo fand Valefius nicht fir ndthig, 
eS eigens abbdrucen zu laffen, vielmebr nabm er nur die Barianten daraus in 
feine Notamine yu Socrates rc. auf. Wichtiger ift das zweite Wer! Theodor’s, 
ein Originalwerf, nämlich eine Fortfegung des Socrates bis Kaiſer Suftin L 
(+ 527). Auch diefe Arbeit umfafte zwei Bücher, ift aber nist auf uns ge- 
fommen, fondern es find nur nod die Fragmente übrig, weldhe Nicephorus 
Callifti daraus machte. Balefius hat fie hinter den Philoftorgifhen Fragmenten 
abdrucken laffen. Mehrere der Aten (3. B. Joh. Damafe.) haben die erfte und 
gweite Schrift Theodor’s als ein Werk angefehen und darum von vier Büchern 
feiner Kirchengeſchichte geſprochen. 9) Der lepte griedhifdhe Kirchenhiſtoriker der 
alten 3eit war Evagrius (f. d. A.), ein Syrer, gu Epiphania (nist Antiodien) 
um’S 3. 536 geboren. Er wurde Sadwalter, Sdolafticus, in Antiohien, war 
verbeiratheter Laie, ftand in grofem Unfehen, wurde Oudftor und énagzos 
(Prafect), und ftand befonders mit dem Patriarden Gregor von Antiodien in 
naber Beziehung, der ihn ofter als feinen Syndieus und Advocaten beniigte. 
Seine Kirchengeſchichte geht in ſechs Büchern yon 431 (dritte allg. Synode) bis 
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594, ift alfo befonders fir die Neftorianifden und Monophyſitiſchen Angelegen- 
Seiten widtig. Mad 1 1. wollte Evagrius ausdriidlid eine Fortfegung des 
Theodoret, Socrates und Sozomenus liefern, Er zeichnete ſich wie durd Gee 
lehrſamkeit fo durch Redtglaubigheit aus, war aber nicht fret von Leidtglaubig- 
feit und Wunderfudt. Aud nahm er viel gu viel Profanhiſtoriſches auf, fo daß 
fein ſechstes Bud faft nur eine Gefdhidte des perfifden Krieges ift. Sein Styl 
ift gebildet und angenehm und wurde ſchon von Photius (Cod. 29.) belobt. — 
Die erfte griedhifdhe Ausgabe faft aller bisher genannten kirchenhiſtoriſchen 
Werke von Cufebius (das Chronicon ausgenommen), Socrates, Sozomenus, 
Theodoret, Coagrius und Theodorus Lector beforgte Robert Stephanus (Paris 
1544 Fol.) aus zwei alten griedhifhen Handſchriften. (Vorher hatte man nur 
lateiniſche Ueberfegungen, fo daf 3. B. Baronius nur die mitunter unridtige 
Ueberfegung der Euſeb'ſchen Kirchengeſchichte von dem Biſchof Chriftophorfonus 
benigen fonnte.) Mit verſchiedenen Varianten vermehrt erfdhien 1612 eine neue 
Auflage gu Genf; aber aud fie wurde wieder weit ibertroffen von Henri de 
Balois (Valesius). Diefer franzöſiſche Aovocat hatte weit mehr Geſchmack an 
der Literatur als an juriftifden Geſchäften, und übernahm darum um die Mitte 
des 17ten Jahrhunderts vom frangdfifden Episcopate den Auftrag, gegen an- 
gemeffenes Jahrgeld die ganze Sammlung der alten griechiſchen Rirdhendiftorifer 
auf's Neue herauszugeben. Er benigte dagu eine beträchtliche Anzahl weiterer 
Codices, namentlich den Mazariniſchen aus dem gehnten Sabrhunderte, verbefferte 
ben Lert an zahlloſen Stellen, und verband damit aud eine neue lateiniſche 
Ueberfegung. Aber faft nod mehr Verdienft erwarb er ſich durch die zahlreichen 
Noten, in denen ein wahrer Schatz von Gelehrfamfeit ftedt, und gab endlich 
nod verſchiedene Differtationen bet. Das Ganze umfaft drei Foliobdnde, Paris 
1659—73, Bo. L.: faimmtlide kirchenhiſtoriſche Werke des Eusebius (das Chroni- 
con audgenommen), Bd. Il: Socrates und Gogomenus, Bd. Ill.: Theodoret, 
Evagrius und die Ueberrefte von Philoftorgius und Theodorus Lector, Cin 
{diner und ziemlich correcter Nadhorud, ebenfalls in drei Foliobanden erſchien 
1772—79 angeblid gu Maing, in der That gu Franffurt a. M., ein gweiter gu 
Amfterdam 1695. Cine neue Ausgabe beforgte Wilh. Reading 1720 gu Cam- 
bridge, indem er nod eine grofe Anzahl weiterer Noten, eigene und frembde bei- 
fügte und den Dru bequemer einridtete, ſo daß die Noten nidt mehr an das 
Ende jedes Bandes, fondern unmittelbar unter den Tert gu ſtehen famen. Cin 
gwar finer aber uncorrecter Nachdruck davon erfdien 1746 gu Turin (Augustae 
Taurinorum), 3 fol. Cine no beffere Uusgabe, jedoch nur von Eufebins, wollte 
mit Benützung weiterer Handfdriften der teutſche Gelehrte Fr. A. Stroth geben, 
aber es erſchien nur der erfte Band (Halae ad Salam. 1779 8.). In unferen 
Tagen haben zwei andere teutſche Gelehrte ebenfalls neue Ausgaben von Euſebius 
(allein) beforgt, Zimmermann und Heinidhen. Der Erftere gab jedoch nur 
ben griechiſchen Tert des Valefius fammt deffen lateinifdher etwas verbefferter 
Ueberfegung, aber ohne die gelehrten Noten (Eusebii hist. eccl. libri X, vita Const. 
libri IV, nec non Constantini oratio ad sanctos et Panegyricus Eusebii. Francof. 
1822. 6 Thlr.). Mehr Verdienft erwarb ſich Heiniden. Er fonnte gwar feine 
neue Tertesrecenfion liefern, da ihm feine alte Handſchrift gu Gebote ftand, 
bagegen fudjte er dod eine Tertesrecognition vorgunehmen, d. h. er hat unter 
Benigung des von Stroth und Valefius beigebrachten Fritifden Materials den 
Ralefifhen Tert da und dort verbeffert. Sein HauptaugenmerE aber ridtete er 
auf die Noten und vermehrte hier die Valefifden durd eigene und fremde um 
ein Beträchtliches. Auch fiigte er einige gelebrte Ereurfe bei. Zuerſt erſchien von 
ifm Eusebii hist. eccl. X. libri, Lips. 1827, in drei Octavbanden (7 Thlr. 12 Gr.) ; 
darauf folgte 1829 Eusebii de vita Const. libri IV et Panegyricus atque Constan- 
lini ad sanctorum coelum oralio (3 Thlr.). Seine Ausgabe umfaft alfo wie die 
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Zimmermann’ fhe alle kirchenhiſtoriſchen Werke des Cufebius, mit Ausnahme der 
Chronif; jedod ohne lateinifhe Ueberfegung. Cine wahre neue Lertesrecenfion 
unternabm etwas fpdter der Anglicaner Eduard Burton. Er verglih einige 
bereits von Balefius, aber nicht vollftdndig beniigte Codices auf’s Neue, nament- 
lid) den Mazariniſchen, verband damit einige andere, welde Valeſius nod gar 
nit gefannt hatte und fudte nun, unter Anwendung des gefammten kritiſchen 
Apparats cinen neuen beffern Lert der Euſeb'ſchen Kirchengeſchichte (nur diefer) 
herzuſtellen. Da er während diefes Geſchäftes ftarb, wurde feine Arbeit von 
einem Freunde edirt unter dem Titel: Eusebii Pamphili historiae eccl. libri decem. 
Ad codices manuscriptos recensuit Eduardus Burton, S. T. P. ss. theol. nuper. 
professor regius. Oxon. 1838. II Bv. 8. (8 Thlr.). Diefe Arbeit war jedoch 
feine glückliche; der Lert wurde gwar an manden Stellen verdndert, aber felten 
verbeffert (vgl. Zeitſch. für PHilof. u. Fath. Theol. v. Adterfeldrzc. 30. Hft. 
©. 150 ff.). Uebrigens nabm Heinichen hievon Veranlaffung, im J. 1840 nod 
einen Nachtrag au feiner Ausgabe gu liefern unter dem Titel: Supplementa nota- 
rum ad Eusebii historiam eccl. et excerpta ex editione Burtoniana cum ejusdem ac 
Schoedelii vindiciarum flavianarum censura et cum collatione codicis Dresdensis. — 
Endlich bemerfen wir nod, daf von der Kirchengeſchichte des Euſebius aud zwei 
teutſche Ueberfegungen eriftiren, von Stroth, Ouedlindg. 1799 und von Cloß, 
Stuttg. 1839. — Weit weniger als die Griedhen leifteten die Lateiner in dem 
erften 3eitalter der Rirdhenbiftoriographie. Am meiften that fid nod 10) Rufi- 
nus (f. d. A.) um’s Jahr 400 fervor, indem er die Rirdhengefhidte des Cufe- 
bius (fret und mit Zuſätzen) in’s Lateiniſche überſetzte, die zehn Bücher in neun 
gufammendrangte und zwei neue Bücher eigener Compofition hinzufügte, vom 
Beginne des Arianismus bis gum Tode Theodofii d. Gr. (318—395) reidend. 
Gie find bald aud in's Griedhifhe wtherfegt worden, und enthalten, wie die 
Rufin’fhen Zuſätze yu Euſebius (die neun Bücher), manche Unridtigheiten, hrono- 
logiſche Fehler, aud ungeredhte lUrtheile, 3. B. aber Gregor von Nazianz und 
Bafilius d. Gr., wefhalb Socrates, der Anfangs dem Rufin gefolgt war, feine zwei 
erften Bücher wieder umguarbeiten fir gut fand. Die befte Ausgabe ift: Rufini, hist. 
eccl. libri XI. (die 9 u, 2) ed. Petrus Thomas Cacciari (Carmelit und Prof. an 
der Propaganda), Rom. 1740. 2 T. 4. In einer beigegebenen Dissert. de vita, 
fide, ac Eusebiana ipsa Rufini translatione fudte Cacciari den Rufin gegen mehrere 
Anflagen des Valeſius gu vertheidigen. Bgl. aud) Kimmel, de Rufino Eusebii 
interprete. Gerae 1838. — 11) Rufin’s Zeitgenoffe Sulpitius Severus 
(f. d. A.) ſchrieb im 3. 403 eine historia sacra, auch chronica sacra genannt, in 
zwei Biichern vom Anfange der Welt bis 400 u. Chr. Das ganze Werk iſt klein 
und der eigentlich kirchengeſchichtliche Inhalt von Chriſti Geburt an ſehr klein, 
nur Einzelnes, z. B. über die Priscillianiſten, etwas ausführlicher; aber der 
Styl, gedrängt und klar, erinnert an die claſſiſchen Zeiten, fo daß der Verfaffer 
den Ehrennamen des chriſtlichen Salluftius erhalten hat. Ebenfaus kirchenhiſtoriſch 
ift fein Werf de vila S. Martini Turon. Die beften Ausgaben find von Hieron. 
de Prato, Veronae 1741 in zwei Quartb. und von Gallandius, in der Biblioth. 
PP. 1772 T. VII. p. 355 sqq. — 12) Nicht eigentlich Kirdhenhiftorifer, vielmehr 
Profanhiftorifer mit chriſtlich-apologetiſchem Gntereffe war der fpanifdhe Priefter 
Oroſius, ein grofer Verehrer des Hf. Auguftin, auf deffen Wunſch er auch im 
3. 417 feine lib. VII historiarum adv. Paganos verfafite. Gerade damalé war 
bas rimifdhe Reich von fehr vielem Unglide heimgeſucht (Vilferwanderung, Oun- 
ger und Seuchen), und die Heiden ſchrieben alle diefe Calamitaten auf Rechnung 
des Chriftenthums, alé Strafe ber Gotter, weil man die Chriften dulde. Oro— 
fius wollte nun biftorifh geigen, daß aud in den vordriftliden Jahrhunderten 
aͤhnliche Calemitdten vorgefommen feien; feit Chriftus aber habe manches Elend 
“uy Die Welt gerade deßhalb getroffen, weil man die Chriften verfolge. — Das 
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Werk des Oroſius Hat in mehreren Codicibus die rathfelhafte Aufſchrift de 
Ormesta oder Ormesia, aud Hormesta mundi, was wohl nur durch einen Schreib- 
febler aus de miseria mundi, und davon handelt es ja, entftanden ift. Befte 
Ausgabe von Havercamp, Lugd. Bat. 1738 u. 1767. 4. — Wichtiger fiir die 
Kirdhengefdhidte wurden die Bemithungen Caffiodor’s (ſ. d. A.). Nachdem er 
feine hohen Staatsamter im oſtgothiſchen Reiche nicdergelegt und Borfteher des 
von ibm gegrindeten Rlofters Vivarefe geworden war, fudte er auf alle Weife 
fax Biloung feiner Monde gu forgen, und lich zu diefem Zwecke (Mitte des 
fedsten Jahrhunderts) aud die Firdenhiftorifden Werke des Socrates, Sozo— 
menus und Theodoret durd einen Sdholafticus, Cpiphanius, in’s Lateiniſche über— 
ſetzen. Darauf ſchmolz er felbft diefe drei Fortfegungen des Euſebius, fie ab- 
firgend und in Harmonie bringend, in ein mafiges Werk von zwölf Büchern yu- 
fammen, dag feinem Urfprunge nad den Titel Historia tripartita erbielt. Der 
Styl ift ſchwülſtig und bat Barbarismen, das Werk felbft aber wurde nebft den 
genannten Rufin'ſchen Arbeiten fiir das ganze lateiniſche Mittelalter cine Haupt- 
quelle der Kirchengeſchichte. Seit jedoch die Ouellen der tripartita (Socrates, 
Sozomenus und Theodoret) uns zugdnglid find, ift fle felbft immer mehr in den 
Sdatten getreten. Cine Ausgabe davon beforgte der gelehrte Beatus Rhenanus, 
Basil. 1523 fol.; die befte aber findet fid in der Gefammtausgabe der Caffiodor’- 
fen Werke von Garet, Rouen 1679. 2 fol. — B. Literatur des zweiten 
Seitalters. Hatten im erften Zeitalter die Griedhen wie in der criftlidben Li— 
teratur überhaupt, fo aud) in der Rirdenbhiftoriographie entſchieden den Borrang 
vor den Lateinern inne gebabt, fo begann dagegen im gweiten Zeitalter die grie- 
Hifhe Kirche immer mehr gu erftarren, wabrend die lateiniſche nach vielen Stür— 
men wieder blühend daftand, und in den neuen germanifden und romanifden 
Bolfern ihre frdftigen, gu funger, frifher Cultur emporwadfenden Trager ere 
hielt. In Griedhenland geht darum fest die Rirdenhiftoriographie ihrem Tode 
gu, wabrend fie im Abendlande in den Anfang einer neuen Entwidlung einjutre- 
ten beginnt. Jn der ganzen Zeit von 600—1500 n. Chr., wahrend des ganzen 
Mittelalters hat Griedhenland nur einen eingigen einigermafen nambaften Rirdhen- 
biftorifer erzeugt: 1) Micephorus Calliftt (Sohn des C.), einen Geiſtlichen 
gu Gonftantinopel um die Mitte des 14ten Jahrhunderts, ber die Bibliothel der 
Sopbienfirdhe, woran er lange gedient hatte, beniigte, und theils aus den alten 
griechiſchen Kirchenhiſtorikern Cufebius xc, (und gwar febr häufig), theils aus 
andern alten Urfunden und Ouellen aller Art ſchöpfte, von denen jest dte meiften 
verloren find. Er gibt ſich felbft das Zeugniß grofen Fleifes, ſpricht aud fehr 
gut von dem Werthe und der Wirde der Kirchengeſchichte und erflarte, den Ver- 
lauf derfelben von Chriftus bis faft auf feine Beit in einem Ganzen darftellen 
gu wollen (I. 1.). Gr gibt darauf fogleid eine Ueberfidt feines Werkes, zählt 
18 Bier auf und deutet bei jedem den Hauptinbalt in Kürze an. Diefe 18 
Bader reiden aber lange nist bis ,,faft auf feine Zeit”, fondern nur bis gum 
Tove des Kaifers Phocas im J. 610. Wahrſcheinlich follten diefe 18 Bücher nur 
bie erfte Abtheilung des ganzen Werkes bilden. Der eingige griechiſche Coder, 
in weldem das Werk des Nicephorus nod vorhanden ift (gu Wien) hat nad den 
Argumenten der 18 Bücher nod die Argumente von finf weiteren, weldhe bis 
911 n. Chr. reiden. Man ſchloß daraus, daß es ehemals 23 Bier von Ni- 
cephorus gegeben babe, aber nur mehr die erften 18 auf uns gefommen feien. 
Allein die uns erhaltene erſte Abtheilung fann niemalé mehr als 18 Bider 
gebabt haben. Nicephorus fagt naͤmlich felbft (1. 1.): „Um fein Werk vor Vere 
miſchung mit fremden Schriften gu verwabren, babe er fedes Buch acroftidifd 
mit einem Bucftaben feines Namens angefangen”, fo daf alle gufammen die 
Worte Nixnpdgov Kaddlotov geben. Diefe zwei Worte beftehen aber aus 18 
Budftaben, und es fonnen darum aud nist mehr als 18 Bücher gewefen fern. 
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Da jedoch Nicephorus, wie er ſelbſt fagt (I. 1.), erſt 36 Sabre alt war, als er 
diefe 18 Bücher vollendete, und er die Kirchengeſchichte bis ,,faft auf feine Zeit” 
fortfegen wollte, fo ift alle Wahriheinlidfeit vorhanden, daß er diefer erften 
Abtheilung von 18 Büchern nod eine gweite nadfolgen laffen wollte; und wie 
bie erfte feds Sabrhunderte umſchloß, fo waren auch fir die gweite nod netto 
fehs Sabrhunderte brig, wenn fie bis in's 13te Säculum reiden ſollte. Ob er 
jedoch diefe gweite Ubtheilung wirklich ausgearbeitet habe, ift nicht gu entſcheiden. 
Vielleicht waren jene finf Bider, von denen der Coder die Argumente mittheilt, 
ber Anfang diefer gweiten Abtheilung; es ift jedod auch möglich, dab Nicephorus 
gar nicht mebr felbft Hand anlegen fonnte und ein Anderer eine Fortfegung in 
fünf Büchern fertigte. Wie dem aber fei, wir haben nur mehr 18 Bauder, und 
diefe in einer einzigen griedhifh-lateinifden Ausgabe von dem Sefuiten Frontoducdus 
(Fronton le Duc f. d. A.), Paris 1630, 2 fol. Blof eine lateiniſche Ueberſetzung 
gab Soh. Lang, Bafel 1561, heraus. Bei all’ feinem Fleife lief ſich ubrigens 
Nicephorus auch viele Fehler gu Schulden fommen und nahm befonders viel Un- 
ridtiges und Fabelhaftes auf, wie fon Baronius in feinen Annalen an manchen 
eingelnen Puncten nadgewiefen hat. Außer feiner Kirchengeſchichte ſchrieb Nice- 
phorus auch ein Verzeichniß der byzantiniſchen Kaiſer und Patriarden und eine 
Synopsis scripturae. Bgl. Fabricius, Biblioth. gr. T. VII. p. 437. — 2) Biel 
werthlofer ift die Arbeit des melchitiſchen Patriardhen Cuty hius gu Wlerandrien, 
welder um's Sabr 940 Alexandrinae ecclesiae origines sive Annales, son Er—⸗ 
daffung ber Welt bis 940 gebend, in arabiſcher Sprache verfafte. Es find 
jedod nur die Nadridten ber die mohammedaniſchen Zeiten und Gegenden 
braudbar. Cine Ausgabe mit lateiniſcher Ueberfegung lieferte Pocode, Orford 
1658 in 2 Quartb. Sel. Renaudot, hist. patriarcharum alex. Praef. 3. Dtannig- 
face kirchenhiſtoriſche Nachrichten bietet uns in der griechiſchen Rirdhe endlid die 
Tange Reihe der fog. Byzantiner, d. h. der von 500—1500 gebenden byjan- 
tinifhen Profanbiftorifer und Kaiſergeſchichtſchreiber. Die befte Ausgabe derfelben 
veranlafte vor etwas mehr als zwei Decennien der berühmte Niebuhr, und fie 
erfdienen feit 1828 gu Bonn in 46 Octavbanden. Es find dieß Agathias, Soh. 
Cantacucenus, Leo Diaconus, Nicephorus Gregoras, Conftantinus Porphyroge- 
nitus, Georgius Syncellus, Nicephorus von Conftantinopel, Dirippus, Job. 
Malala, Procopius, Ducas, CTheophylact Simocatta, Genefius, Nicetas Cho- 
niates, Georg Pachymeres, Soh. Cinnamus, Michael Glycas, Merobaudus und 
Corippus, Conftantin Manaffes, Zofimus, Joh. Lydius, Paul Silentiarius, 
Theophanes mit Anaftafius, Bibliothecar von Rom, Georg Cedrenus, Georg 
Phranges, Codinus, Anna Comnena, Ephraim, Bonaras, Leo Grammaticus, 
Laonicus Chalcocondylas, dad berühmte Chronicon Paschale s. Alexandrinum und 
einige Andere. Aeltere gute Ausgaben erſchienen Paris 1648 in 23, Benedig 
1727 in 28 Foliobanden (lestere Ausgabe numerirt die Bande nidt, und fingt 
in jedem Bande mehrmals mit den Seitengablen von vorne an, fo daß bald 
mebr, bald weniger Bande der ganzen Sammlung gezählt werden). — Die la 
teiniſche Kirchenhiſtoriographie des Mittelalters verfolgte drei Hauptridtungen. 
1) Bor Alem entftanden jegt merfwiirdige und bedeutende Werke ber die Kir— 
chengeſchichte einzelner Volfer, Volkskirchengeſchichte, ohne ftrenge Scheldung des 
profan- und firdhenbiftorifden Stoffes. Go ſchrieb a) Gregor von Tours 
(f. d. A.), geft. 595, eine historia ecclesiastica Francorum, aud geradezu historia 
oder gesta Francorum genannt. Das Werf umfaft 10 Bücher, von denen das 
erfte eine kurze Chronif von Erſchaffung der Welt bis gum Tode des Hf. Martin 
pon Tours (+ 400) ift, die 9 andern aber die fränkiſche Volks- und Kirchen- 
geſchichte von 397—591 in dem rauben Latein jener Zeit enthalten. Troe deut- 
lid bervortretender Wabhrheitsliebe hat Gregor dod auch Mandhes Unwahrſchein⸗ 
liche und Fabelhafte aufgenommen. Die neuefte Ausgabe beforgten Guadet und 
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Taranne, Paris 1836, latein. und franz. Aeltere Ausgaben: von dem Mauriner 
Ruinart, Paris 1699 ſol., und im zweiten Bande der Bouquet'ſchen Sammlung 
ber rerum gallican. script. 1739 (auc mit dem franzöſiſchen Titel recueil des 
historiens des Gaules etc.). Außerdem haben zwei teutſche Gelehrte, Lobel, 
Prof. in Bonn, in ,Gregor von Tours u. f. Zeit”, Leipz. 1839, und Dr. Kries 
in ,de Gregorii Turon. vita et scriplis*, Brest. 1839, das Leben und die Verdientte 
Gregors, namentlid aud als Hiftorifers, unterfudt. Vgl. aud Bahr, die chriſtl. 
Didter und Geſchichtſchr. S. 138 ff. b) Wie man Gregor von Tours den Vater der 
fränkiſchen Geſchichte nennt, fo verdiente 150 Sabre fpdter Beda der Ehrwürdige 
Cf. d. A.), Mond gu Jarrow-Weremouth (zwei combinirte Klofter in England, f. 
den Art. Jarrow, und Lingard, Alterthimer der angelf. Kirche. S. 209, Note 
5.), geft. 735, den Ehrennamen bes Vaters der engliſchen Geſchichte durd feine 
historia ecclesiastica gentis Anglorum, libri V. Daé Werf geht von der Croberung 
Britanniens durd Julius Cafar bis gum J. 731. Befte Ausgabe von Stevenfon, 
London 1838. c) Die Geſchichte der Longobarden, Firdhlide und profane, be- 
fried der Lombarde Paulus Diaconus, Cr war früher Diaconus yu Aqui- 
Teja und Rangler des legten Longobardenfonigs Defiderius, gewefen. Nach deffer 
Stur; gerieth er in die Gewalt Carls d. Gr., und wirfte nun am fraͤnkiſchen 
Hofe langere Zeit als Gelehrter, bis ex wegen Verdadts einer Verſchwörung 
erilirt wurde und alé Dtond in Mtonte-Caffino ftarb im 3. 799. Sn Monte- 
Gaffino fdrieb er feine historia seu de gestis Longobardorum libri VI, von den 
Anfangen diefes Volkes bis 773 reidend, die Hauptquelle, fa faft die eingige 
Ouelle fir die Gefhidte der Longobarden. Cine Fortfegung davon lieferte Er- 
@empertus, historia Longobardorum Beneventi oder de gestis principum Bene- 
ventanorum bon 774—889. Beide Werke finden ſich in Muratori, scriptores 
rerum ital. T. I. u. IL; Erchempert auch bei Pertz, Monum. Germaniae, scriptorum 
T. Ill. p. 240—264. Bgl. aud Bahr, a. a. O. S. 155 ff. d) Jn die Kategorie 
der Nationalfirdhenbhiftorifer gehdrt aud Adam von Bremen (f.d. A.), feit 1067 
Domberr und Sdolafticus gu Bremen, durch feine historia ecclesiastica libri VI. Es 
ift dieß cine Kirchengeſchichte des fcandinavifdhen Nordens, befonders der Bis- 
thimer Bremen und Hamburg, voll widtiger documentarifdher Nadridten, von 
7T8S—1076 gebend. Die befte Ausgabe findet fic in der von Fabricius im J. 
1706 zu Hamburg new beforgten Lindenborg’fdhen (XVI Sec.) Gammlung der 
scriptores rerum german. septentr. Cine teutſche Ueberfegung gab Carften Mi- 
ſegäs, Brem. 1825, eine Differtation J. Asmussen, de fontibus Adami Bre- 
mensis. Kil. 1834. e) Die namliden Erzbisthümer Hamburg und Bremen fan- 
den um’s Jahr 1500 einen gweiten Hiftoriographen an Albert Kranyg (f.d..), 
Domberr in Hamburg, geft. 1517. Seine Metropolis, ein berühmtes, oft gedructes 
Werk, bericfidtigt aber mehr den teutſchen, als fcandinavifdhen Norden (Adam 
oon Bremen), und enthalt die Rirdhengefhidte Bremens, Hamburgs, Nieder- 
fadfens und Weftphalens von 780—1504. Am beften find die Franffurter Aus- 
gaben nad dem Sabre 1576. f) Endlich zaͤhlen wir hieher aud Flodoard (ſ. d. A.). 
In der Sule von Rheims gebildet, wurde er Priefter, Pfarrer und Abt, 951 gum 
Biſchofe von Noyon und Tournay erwabhlt, aber von Konig Ludwig Transmari- 
nus, welder den Stubl an einen Andern vergab, an der Befignabme gebindert. 
Gr ftarb im 3. 966 und ſchrieb eine historia ecclesiae Remensis big 948, eine 
Specialfirhengefhidte, gwar nidt eines Volfes, aber eines grofen Erzbisthums, 
edirt von Girmond, Paris 1611, und Colvenar, Douai 1617, 8., auch in der 
Biblioth. max. PP. Lugdun. 1677. T. XVII. 2) Die gweite Claffe der firden- 
hiſtoriſchen Werke des Mittelalters bilden eingelne Verfude einer all gemeinen 
Kirchengeſchichte. a) Haymo, feit 840 Bifdhof von Halberftadt (f. Haymo), 
beſchrieb in 10 Büchern, meift aus Nufin ſchöpfend, die Kirchengeſchichte der vier 
erften Jahrhunderte, libri X. de christianarum rerum memoria, ober Breviarium 
Rivdenlesiton. 6, Bd, 10 
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historiae eccles. in einem fiir ſeine Zeit guten Latein. Beſte Ausgabe von Ma— 
der, Helmft. 1671. 4. b) Um Ddiefelbe Beit lebte der gelebrte Anaftafius, 
PBibliothecar der rimifden Kirche, von Nicolaus I. gum Abte cines Klofters jen- 
feits ber Tiber erhoben. Er fried um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
(872) eine historia ecclesiastica seu chronographia tripartita, eine aus den drei 
byjantinifdhen Geſchichtſchreibern Nicephorus (Patriard v. Conftantinopel), Georg 
Syneellus und Theophanes Confeffor (ihre Werke find in der Sammlung der 
Byzantiner), in’s Lateiniſche übertragene, theils Kirchen-, theils Profangefdidte, 
Gie geht bis in den Anfang des neunten Gabrhunderts, das hiſtoriſche Material 
ift aber nidt fo chronologiſch zuſammengeſtellt, wie in der Caffiodor’fden Tri 
partita, fondern die Ucberfegungen aus den drei Byzantinern ſtehen hinter ein- 
ander und find nidt gu einem Ganjen verarbeitet. Bei weitem das Meifte bat 
Theophanes gelicfert. Die befte Ausgabe ift die des berühmten Philologen Imm. 
Belfer in der Bonner Byjsantinerfammlung, Bd. Il. der Chronographie des Theo- 
phanes. — Gewöhnlich wird dem Anaftafius aud das berühmte Pontifical- 
bud, liber pontificalis, aud de vitis Romanorum pontificum betitelt, zugeſchrieben, 
ein fir die Kirchengeſchichte (auch die allgemeine) höchſt wichtiges Werf. Es ent- 
Halt Lebensbeſchreibungen aller Papfte bis Stephan VI. (feit 885), deffen Tod 
(891) nicht mehr darin angegeben ift. Es ift jedod fon von den gelebrten Ver— 
faffern der Origines de l’église Romaine (Paris 1826) und geftigt bierauf von 
mir in der Tibinger Quartalſchr. 1845, S. 320 ff. gezeigt worden, daß Anafta- 
fius höchſtens die Lebensbeſchreibungen eciniger der letzten Papfte verfaft habe, 
baf aber ber gange übrige Inhalt viel alter fet, die zwei Iepten Biographien 
(Hadrians II. und Stephan VI.) ausgenommen, weldhe nad Anaftafius von den 
Dibliothecaren Zacharias oder Wilhelm gefdrieben fein miffen. Gedruct wurde 
das Pontificalbud ofter, fo in Muratori, script. rerum ital. T. III., die neuefte 
Ausgabe iff von Blanchinus und Vignolius, 4 fol. Auch hat Manfi in feiner 
Concilienfammlung vor den Decreten jedes Papftes das ifn betreffende Stuc 
aug dem liber pontificalis abdrucken laſſen. — Endlich fertigte Unaftafius aud nod} 
einige fpecialfirdhenbiftorifde Were; die Sammlung der Acta synodi sextae, scp- 
timae et octavae (fie findet fidh in den Concilienfammlungen) , ferner Collectanea 
ad controversiam et historiam Monothelitarum spectantia (in der Bibl. max. Lugd.) 
und einige firdhenbiftorifhe Biographien. Vgl. Babr, Geſch. der Literatur im 
caroling. Beitalter, S. 261 ff. c) Um's abr 1142 ſchrieb Odericus Vitalis 
(Orderic Vital), von Geburt cin Englander, aber Wht gu St. Evroul (mona- 
sterium Uticense) in der Normandie, 13 Bücher historiae ecclesiasticae, welche 
yon Chriftus bis in's gwdlfte Sabrhundert gehen und aud viel Profanhiſtoriſches 
enthalten. Gie finden fic in Du-Chesne’s Sammlung der Scriptores historiae 
Normannorum, Paris 1619 fol. p. 319—925. — d) Ungefa$r 150 Sabre fpater 
verfafte der Dominicaner Bartholomadus von Lucca, auc Ptolemaeus de 
Fiadonibus genannt, eine ziemlich grofe allgemeine Kirchengeſchichte in 24 Biudern, 
von Chriftus bis 1312. Sie fteht bei Muratori, rerum ital. script. T. XI. pag. 
741 sqq. — e) Das grofte firdhenbiftorifhe Werk des Mittelalters endlid lie— 
ferte der Ergbifdhof Antonin von Floreng im 15ten Jahrhundert in feiner 
Summa historialis, aus drei Folianten beftehbend, eine Welt- und Kirchengeſchichte 
von Erfdhaffung der Welt bis 1459. Bgl. den Art. Antonius von Floreng, 
und Stdudlin’s Geſch. und Lit. der Kirchengeſch. S. 128 ff. Bet Antonin zeigt 
ſich bereits das Erwachen der hiſtoriſchen Kritik, wie denn kurz vor ibm Lauren- 
ting Balla (ſ. d. A.) und Nicolaus von Cufa (ſ. d. A.) dieſelbe zuerſt an- 
geregt und die Unächtheit der ſogenannten donatio Constantini und anderer angeb- 
iden Urfunden des Alterthums aufgededt atten. — 3) In die dritte Claffe 
der kirchenhiſtoriſchen Werke des lateiniſchen Miittelalters gebdren die Anna- 
Ten, Chronifen und Biographien. Ihre Zahl ift wahrhaft Legion und fie 
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bilden eine höchſt reichhaltige, faſt unermeßliche Quelle der mittelalterlichen Kir— 
chen⸗, theilweiſe aud Profangeſchichte. Haufig iſt in dieſer Beit der Begriff von 
Chronif und Annalen gang identifd genommen, indem die meiften Chronifen die 
Begebenheiten genau nad Jahren verzeichnen, alfo annaliftifh find, und anderer⸗ 
feits die Annalen ſich nidt uber die furge, trodene Darftellung der Chronif gu 
einer gufammenbangenden, vollftandigen und pragmatifd-biftorifden Darftellung, 
wie etwa die Annalen des Tacitus, erheben. Doch gibt es aud Chronifen, die 
nicht annaliftifd find, alfo die Creigniffe nidt nad den eingelnen Jahreszahlen 
aufzeichnen, fondern in Fleinen Cpoden, 3. B. nad den Regierungsperioden der 
eingelnen Raifer, gufammenftellen, wie Beda’s Chronif. Uebrigens werden die 
taufend Annalen und Chronifen des Mittelalters theils nah ihren Verfaffern, 
theils nad dem Orte, dem fie angehoren, theils nah dem Gelehrten, der fie 
auffand, genannt, 3. B. Annales Tiliani, Petaviani. Cine Ueberfidt über diefe 
Chroniften x. gab Marquard Freber, neu edirt von Köler, Nürnb. 1720, 
und Hamberger, Gott. 1772, unter dem Titel: Directorium historicorum medii 
potissimum aevi. Ueber den Charafter dicfer Chronifen xc. ſchrieb Roesler: de 
annalium medii aevi varia condilione, Tubg. 1788; nidt minder handelt davon 
Schröckh, Kirchengeſch. 24, 474 ff. 30, 312 ff.; Auszüge gab Fr. v. Raumer, 
Handb. merfw. Stellen aus den latein. Schriftſtellern des Mittelalters, Brest. 
1813. Die berubmteften Chroniften waren Beda d. Ehrwürdige, Regino 
don Prim (Sec. IX.), Otto von Freifingen (neue Biographien und Unter- 
fadungen uber ibn lieferten Huber, Mind. 1847, Wiedmann, Paffau 1849), 
Hermannus Contractus (Sec. XI), Lambert von Afdaffenburg (Sec. 
XI, Siegbert von Gemblour (Sec. XI u. XI) u. A. Chen fo berühmt ift 
bas Chronicon Montis Casini, das Chr. magnum Belgicum, Saxonicum, Usbergense, 
die Annales Hirsaugienses pon Trithemius 2c. Den Chronifen an Zahl und Widh- 
tigfeit fteben gleich) die unendlich vielen Biographien, fo daß ſich kaum irgend cine 
firhenbiftorifd-widtige Perfon des Mittelalters finden wird, wovon nit eine 
Biograpbhie auf uns gefommen ware, febr oft fogar deren mehrere. Von diefen ~ 
Chroniken, Annalen und Biographien find viele eingeln herausgegeben worden, 
3- B. die Chronif des Hermannus Contractus (ſ. d. A.) in der vortreffliden Ausgabe 
von Uffermann, Benedictiner in St, Blafien, 1796, 2 Ouarth., und die Trithen- 
heim'ſchen Annales Hirsaug. in der St. Galler Ausgabe 1690 in 2 Fol. Aber beé 
weitem die meiften find in den grofen Gammelwerfen abgedrudt, namentlid in 
Germaniae historicorum illust. tomus, ed. Urstisius, Francof. 1585 fol.; Gold- 
ast, rerum alam. script. Francof. 1661. 5 fol. Pistorii, scriptores rerum ger- 
man. Ratisb. 1731. 3 fol. Meibomii, rer. germ. script. Helmst. 1688. 3 fol. 
Freher, M. rerum germ. scriptores, cur. Struvio. Strassb. 1717. 3 fol. Eck- 
hardt, corpus historicorum medii aevi, 1723, und Commentarii de rebus Franciae 
orientalis et episcopatus Wirceburgensis 1729. 2 fol. Leibnitz, script. rerum 
Brunsvic. 1707. 3 fol. Du-Chesne, historiae Francorum scriptores, Paris 1636. 
5 fol. Bouquet, rerum gallicarum et francicarum scriptores, aud unter dem 
Titel: Recueil des historiens etc. Paris 1738. 19 fol. Muratori, rerum italic. 
scriptores, Milan. 1723 sqq. 28 fol. H. Canisii, lect. antiquae, neu ebdirt von 
Jacob Basnage, thesaurus monum. Antverp. 1725. 4 fol. Martene et Du- 
rand, vet. script. et monumentorum amplissima collectio, Paris 1724 u. 1734, 
9 fol., und thesaurus novorum anecdotorum, Paris 1717, 5fol. D’Achery und 
Mabillon, acta Sanctorum Ord. S. Benedicti, Paris 1666—1701, 9 fol., Acta 
Sanctorum (f. >. A.) etc. Die vollftdndighte und trefflidfte Sammlung der auf 
die teutſche Gefhidte von 500—1500 bejitgliden alten Documente und Schrif- 
ten edirt gegenwartig Heinrid Pers in Berlin in ſ. Monumenta Germaniae 
historica, Hannover 1826 ff., in zwei Whtheilungen, leges (2 fol.) und scriptores 
(9 fol.). — Viteratur des dritten Seitalters. Cine newe Aera fir die 
10 


448 Kirhengefhidte. 


kirchliche Hiftoriographie begann mit dem 16ten Sabrhundert aus drei BVeranlaf- 
fungen. 1) Mit bem Wiedererwaden der griehifden Literatur im 
Abendlande wurde bie Moͤglichkeit gegeben, gerade die Hauptquellen der Kirchen— 
ge{hidte wieder gu beniigen, und gugleid) wurden diefe Hauptquellen felbft von 
den griechiſchen Gelehrten, die aus dem zuſammenfallenden byzantiniſchen Reide 
nad Stalien rc. aberfiedelt waren, in das Abendland mitgebradt. Zugleich forgte 
2) die eben neu erfundene Buchdruckerkunſt fir Verbreitung diefer firdhen- 
hiſtoriſchen Ouellen, und wabrend friber felten Semand fo glicdlid war, zu 
vielen folden Ouellen 3ugang yu erlangen, fo ftanden diefe von nun an in Balde 
ganz allgemein und in all’ ihrer Vielbeit Alen gu Gebote. Chen um diefelbe 
Zeit gab 3) aud die Reformation einen neuen ftarfen Anſtoß gum Studium 
der Kirchengeſchichte, indem der Proteftantismus mit der Pratenfion auftrat, fel- 
ber und ausfdlieflid die wahre Urform des Chriftenthums gu fein, und diefe 
feine Behauptung mit hiſtoriſchen Grinden gu vertheidigen fuden mufte. Dadurd 
wurden aber aud die Ratholifen gendthigt, die kirchenhiſtoriſchen Studien mit 
Neuem und groferem Cifer gu betreiben, um ihr gutes alted Recht gu ſchützen und 
nidt durdh Fahrläſſigkeit yu verlieren, L Literatur der Reformationszeit. 
Mit einem bisher nie gefehenen Aufwande von Gelehrfamfeit und Ouellenfenntnif 
bearbeiteten fon die Magdeburger Centuriatoren um die Mitte des 16ten 
Sabrhunderts die Hriftlide Kirchengefdhidte, aber auf dem entfdieden und pare 
teiifdh-proteftantifhen Standpunct. Dads ganze Werk follte eine hiſtoriſche Apolo- 
getif des ftrengften Lutherthums fein. Grinder und Oberdirector diefes grofen 
literariſchen Unternehmens war Mathias Flacius (f. Flacius) aus Illyrien. 
Mitten in feinen Kämpfen mit Melandthon und andern weniger ftarren Luthera- 
nern fafte er, als er eben Prediger in Magdeburg war, im J. 1552 den Plan 
gu diefem Werke, ſchaffte dazu eine Menge von Ouellen theils felbft, theils durch 
feine Helfer und befondern Emiffire herbei, und organifirte dann eine Art Fabrif, 
indem die fiingern Gelebrten Auszüge maden, die altern das fo Gewonnene in 
die eingelnen Abſchnitte gufammenftellen, die Directoren aber diefe Arbeit wieder 
prifen und die eingelnen Ubfdnitte je gu einer Centurie gufammenfegen muften. 
Der ganze Stoff wurde nämlich nah Jabrhunderten in Centurien, jede Cen- 
turie aber in 16 Realabfdnitte eingetheilt. Das nodthige Geld gaben die prote~ 
ſtantiſchen Firften und Städte, aud Sdhweden und Danemarf. Die erften finf 
Genturien wurden in Magdeburg ausgearbeitet, daber der Name, die f{patern 
anderwarts, da Flacius feinen Aufenthalt oft wedfeln mufte; in Bafel aber 
wurden fie gedrudt 1559 ff, unter bem Titel: Ecclesiastica historia etc. congesta 
per aliquot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica, in 13 §olianten 13 Sabr- 
hunderte umfaffend. Die 14te, 15te und 16te Centurie, von Wigand bearbeitet, 
wurden nie gedrudt und follen alé Manufcript nod in Wolfenbiittel liegen. Eine 
gweite Ausgabe, den Calviniften gu lieb etwas abgedndert, gab Lucius gu Bafel 
im 3. 1624 in 6 Folianten beraus; cine dritte Ausgabe vom 3. 1757 blieb un- 
vollendet, und aud alle Verfude, die Centurien fortgufegen, mifighidten (f. Cen- 
turien), Der beftige Parteiftandpunct der Centurien rief fowohl von Melanch- 
thonifder als katholiſcher Seite Gegenfdriften hervor (f. Centurien gegen 
Ende). Die weitaus berihmtefte darunter aber wurde das grofe Werk, weldhes 
Caifar Baronius (fpater wegen diefes Werkes gum Cardinal erhoben) auf den 
Wunſch feines geiftliden Baters Philipp von Neri mit einem faft wunderbaren 
Fleiße (ohne fremde Beihilfe) bearbeitete. Die ungemein gablreiden Urfunden, 
die er in verſchiedenen Archiven gefunden und hier eingerückt Sat, gaben feiner 
Arbeit einen vorzüglichen Werth als Arfenal der widhtigften Documente, fo daß 
feine Annalen jegt nod) aud von Proteflanten Hundertmal benigt werden, bis 
die Centurien einmal, Die erfte Ausgabe diefer Annales ecclesiastici erfdien gu 
Rom 1588—1607, in 12 Foliobanden bis in's 12te Jahrhundert (1198) reichend. 


Kirchengeſchichte. 149 


Bald folgten neue, etwas vermehrte Ausgaben und Nachdrücke. Eine Fortſetzung 
lieferte der polniſche Dominicaner Abraham Bzovius, in 8 Folianten Rom 
1616 (9 Fol. Rom. 1672) bis gum J. 1564 reichend, eine zweite der Biſchof 
Henricus Spondanus von Pamiers (friiher Proteftant), in 2 Fol. Paris 1640 
(3 Fol. Lugd. Bat. 1678), bis 1640 gehend. Derfelbe hat auch einen ziemlich 
umfaffenden Auszug aus Baronius bearbeitet. Die dritte und befte Fortfegung, 
namentlid an Urfunden reid), ift die bon dem Oratorianer Odericus Raynal- 
dus, Rom. 1646—1677, in 9 Gol. bis 1566, und endlicd gab Jacob Laderchi, 
ebenfallg Oratorianer, noc 3 Foliobinde Fortfegung, Rom 1728—37. Diefe 
bret Bande umfaffen jedod nur fieben Jahre (1566—1571 incl.) und zeugen 
von nidt gar grofer Gewandtheit. Cine höchſt gelehrte Kritik, mit gablreiden, 
befonders chronologiſchen Beridtigungen, Vieferte der franzöſiſche Franciscaner 
Anton Pagi. Er erlebte jedod nur die Herausgabe des erften Bandes (+ 1699), 
worauf fein Neffe Franz; Pagi, ebenfalls Franciscaner, das Hinterlaffene Mas 
uufcript feines Oheims da und dort verbefferte und das Ganze in 4 Fol. unter 
dem Litel berausgab: Critica historico-chronologica in universos annales etc. Ba- 
ronii. Antw. 1705, neue Ausg. 1724. Die befte Ausgabe der Annalen des Bae 
ronius fammt der Fortfegung von Raynaldi (aber ohne Laderchi) und der Kritif Pagi’s 
lieferte der Erzbiſchoff Manfi, neue Noten und Apparatus hinzufügend, in 38 Fol. 
Luccae 1738—59. Gin feltenes und febr foftbares, leider nicht immer feblerlos 
gedructtes Werk (ſ. Baronius), — Es war natirlidh, daf Baronius yon den Pro- 
teftanten febr heftig angegriffen wurde, namentlid von den Lutheranern Korth olf 
(f.d. 4.) und Tribbechov, fowie von den Reformirten Cafaubon, Sam. Base 
nage (ſ. d. A.) und Montacutius. Die Katholifen dagegen waren durch feine 
Annalen fo ſehr befriedigt, daß fie Auszüge aller Art daraus fertigten und hundert 
Sabre vergingen, bis wieder felbftftdndige Werke uber allgemeine Kirchengeſchichte 
erfdienen. Il. Die grofen KRirdhenhiftorifer Franfreihs. Die grofe und 
allgemeine wiſſenſchaftliche Blithe unter Ludwig XIV., und die vielen gelehrten 
firdhenbiftorifhen und patriſtiſchen Specialwerfe der Mauriner, Sefuiten (3. B. 
Petavius), Oratorianer (z. B. Morinus), Gallicaner (3. B. Richer), kurz der 
franjofifhen Theologen aller Nidtungen, all’ dieß mufte aud eine neue und ge— 
fhmadoollere allgemeine Rirdhenbhiftoriograpbie in Franfreidh in's Leben rufen. 
Die Reibe der grofen franzöſiſchen Kirchenhiſtoriker erdffnete aber 1) Anton 
Godeau (f.d.A.), Biſchof von Bence, mit feiner nur bis in’s neunte Jahrhundert 
gebenden histoire de |’église depuis la naissance de J. Ch., Paris 1663, 3 fol., eine 
vierté von Godeau felbft verbefferte Auflage erſchien 1672 ff. in vier Banden zu 
Paris, eine teutſche Ueberfegung in 38 Octavbdnden gu Augsburg 1768 ff. 
2) Nod grofere Verdienfte erwarb fic der gelehrte Dominicaner (langjähriger 
Profeffor und Ordensprovincial) Matalis (Noel) Alerander (f. Matalis). 
Sein grofes Werk erfdhien guerft, Paris in 30 Octavb., 1676 ff., die alt- und 
neuteftamentlide Rirdhenge[dhidte bis Ende des 16ten Sabrh. enthaltend. Die 
Iegten Abtheilungen waren nod nist erfdienen, als Papft Innocenz XI. das 
Werk im J. 1684 wegen der gallicanifden Anfidten des Verfaffers und feiner 
dfter yu Tage tretenden Oppofition gegen Rom in den Index fegen lief. Dies 
veranlafte den Pater Natalis in einer gweiten Auflage in 8 Fol. Paris 1699 je 
bei den betreffenden Urtifeln gegen die Ansftellungen der ,religiosissimi censores* 
fid in befondern Scholien gu vertheidigen, Weitere Ausgaben diefer Art erſchie— 
nen Pari 1714 und 1730 in 8 Fol. Weil man aber das an fid trefflide, aud 
im Allgemeinen voll Cifers fir die fatholifde Kirche, namentlid den Haretifern 
gegeniiber gefdriebene Werk nidt gerne entbehren wollte, veranftaltete Noncaglia, 
ein Mond gu Lucca, eine neue Ausgabe (Lucca 1734 in 9 Fol.), worin zwar der 
Tert des Verfaffers unverdndert wiedergegeben, feinen irrigen Behauptungen aber 
Berichtigungen, theilweife in ganzen Differtationen entgegengeftellt wurden, Die 
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mit diefem Roncaglia’ fen Gegengift (ut ita dicam) verfehene Ausgabe wurde 
von Benedict XIII. (einem Ordensgenoffen des P. Natalis) aus bem Index be- 
freit, allgemein erlaubt und dfters gedruckt. Wher aud der berühmte Erzbiſchof 
Mani von Lucca beforgte eine neue Ausgabe, mit Beifiigung eigener Noten 
(2ucca 1749 in 9 Fol.), und endlich figte etn Anonymus nocd zwei Supplementbande 
hinzu, welde theils die Kirchengeſchichte bis in's 18te Jahrhundert fortfegen, 
theils nur verfdiedene Differtationen Anderer enthalten, 3. B. Veronii regula 
fidei catholicae, Reginaldi Diss. de catechismi romani authoritate, auc Vindiciae 
librorum deutero-canonicorum u. ſ. f. Das fo vervollftindigte Werf wurde nun 
gu Benedig 1778 in eilf Foliobdnden Coder gehn, da die zwei dünnen Supple- 
mentbände gewöhnlich gufammengebunden find), und gu Bingen am Rhein in 20 
(night immer gang leferlid gedrudten) Ouarthinden 1784 gedrudt. Cine Abhand⸗ 
Tung über die Berdienfte des P. Natalis von Touron ift dem dritten Bande der 
Venetianer Ausgabe vorangeftellt. Die Cigenthumlidfeit des Natalis Wlerander 
erhellt aber am deutlidften, wenn wir ifn mit Fleury vergleiden. 3) Clau- 
dius Fleury (f. Fleury, Claude), sousprécepteur der franjofifdhen Pringen 
und Prior von Argenteuil, befdried in frangofifher Sprade in 20 Quartbänden 
(100 Bücher enthaltend) die Geſchichte der hriftliden Rirdhe von der Himmel 
fabrt des Herrn bis 1414, Paris 1691 — 1720. Seine Darftellung ift einfad, 
nur referirend, felten raifonnirend, der Styl faft immer elegant und concis, die 
Erzählung auferordentlih rubig, ferne von aller franzöſiſchen Wortmaderei, ohne 
Liraden und rhetorifhe Crgiffe. Dabet hat Fleury jedoch nicht in trodener Ge- 
lehrten- und Schulmanier gefdrieben, fondern fiir Gebildete aus allen Standen ; 
darum legt er feinen gelebrten Apparat nirgends gur Schau, vermeidet fritifde 
und dronologifdhe Unterfudungen, und wo er fie fibren mufte, gibt er nur dad 
Refultat, ohne den Lefer mit dem Wege befannt gu maden, auf dem er es gefunden, 
In diefer Rückſicht bildet er einen wahren Gegenſatz gu Natalis Alerander. Leg- 
terer ſchreibt in der Dtanier der damaligen Schule, vielfach geradegu in ſyllogiſtiſcher 
Form, ohne Vermeidung der Hieraus entftehenden Harte und Steifheit. Fleury 
dDagegen ift ber angenehme Erzähler, in einem abgerundeten, glatten, freundliden 
und dburdfidtigen Style, Sener ſchrieb dasjenige nieder, was ex in den gelehr— 
ten Conferengen bei dem jungen Abbé Colbert, dem Sohne des Miinifters, 
bor den erften literarifden Notabilitäten vorgetragen hatte, Fleury dagegen hatte 
das ganze gebildete Publicum im Auge. Natalis hat ferner feine Starfe nidt in 
der fortlaufenden Geſchichtserzählung (dieſe ift im Gegentheil bet ibm ſehr mager), 
fondern in den gelebrten Unterfudungen eingelner biftorifher und dogmenbifto- 
rifher Puncte und Fragen, in den Differtationen nämlich, die er jedem Jahr— 
hunderte beigegeben bat, wabrend die acht Differtationen, die aud) Fleury ver- 
fafite, mehr nur Ueberſichten als fritifhe Detailunterfudungen find. Natalis ift 
offenbar gelehrter, in vielen Dingen accurater und ein weit ſchärferer Rritifer 
alé Fleury; aber diefer ift unvergleichlich angenehmer, fir die Mehrzahl weit 
braudbarer, an mitgetheiltem hiſtoriſchem Material reidher und im der eigentliden 
Geſchichtserzählung viel ausfihrlider. Befonders angiehend find feine treffliden 
und baufigen Auszüge aus den widhtigften Werfen der Kirdhenvater und den in- 
tereffanteften Martyracten, fowie die gelungenen und concreten Sittenfdilderun- 
gen, welde Fleury mit feinem Tacte und vielem Geſchicke feinem Werke cinver- 
leibt Bat. Er fand bald viele Bewunderer und viele Fadler, felbft Anklager, 
namentlich in dem Carmeliten Honoratus a S. Maria, und wenn aud Fleury 
son Gallicanigmus nidht gang frei nnd andererfeits gu oft von Baronius und 
Labbe abbingig iff, fo waren die Angriffe auf ibn doh weit wbertricben und 
darum erfolglos. Nach Fleury’s Tod (1723) feste der Oratorianer Claude 
Saber, mit fharfer Feder, aber nidht mit ſcharfem Geifte, ein ibertriebener 
Gallicaner, dag Werk fort, fam aber in 16 OQuarthdnden nur bis 1595, Dabei 


Kirchengeſchichte. 151 


iſt das Nothige, namentlich Dogmenhiſtoriſche gu kurz, das Außerweſentliche und 
Profanhiſtoriſche viel gu weitliufig behandelt. Den 37. Quartband, die ſehr 
ausführliche und gute Table générale des matiéres lieferte Rondet. Das Ganze 
umfaft dbemnad 37 Quartbaͤnde. Paris 1722 ff. und 1750 ff. Cine Ausgabe in 40 
Duodesbanden, wovon vier das Regifter enthalten, erſchien 1714 ff. und 1724 ff. 
qu Paris und Briffel, in 25 Ouarthinden gu Caen. Cine lateiniſche Ueberfepung 
in 50 Octavbanden lieferten der Carmelit Wlerander a S. Joh. de Cruce und 
P. Bruno Paroda gu Augsburg 1758 ff, ja erfterer und P. Benn o fügten now 
eine lateiniſche Fortfegung (v. 1596—1768) in 36 Octavbanden und eine latei- 
nifdhe Ueberfegung von Calmet’s introductio in historiam ecclesiasticam seu hi- 
storiam Vet. et N. T. in fiinf Octavbdnden bet, fo daf nunmehr das Ganze ans 
91 Banden und 2 Banden Indices befteht. Aber diefe Fortfegung fonnte bet 
ihrem Mangel an Geift und Geſchmack fein Anſehen erwerben, und es war mehr 
ber gute Wille gu loben, als Geſchick und Tidtigheit gu erfennen. Um fo mehr 
Sntereffe erregte es, als vor etwa zehn Sabren von Frankreich aus die Nachricht 
verbreitet wurde, man babe eine von Fleury felbft verfafte Fortfepung bis gum 
J. 1517, alfo bis Luther gebend, aufgefunden. Sie wurde fofort in einer neuen 
Auflage des gangen Fleury'ſchen Werkes (nicht appart) gedrudt (Histoire ecclé- 
siaslique per l’Abbé Fleury, augmentée de quatre livres... publiés pour la pre- 
miére fois d’aprés un manuscrit de Fleury appartenant a la Bibliothéque royale; 
avec une table générale des matiéres (die jedoch ſehr unvollftindig ift). Paris, 
Didier 1840, feds Bande in groß Octav. Diefe vier Bücher find fedod nidts 
anderes, alé der erfte nod febr lückenhafte Entwurf gu einer Fortfegung, wie 
id an einem andern Orte (Tibing. Ouartalfh. 1845 S. 331 —347) nadge- 
wiefen gu haben glaube. Ziemlich werthlos ift endlich eine teutſche Ueberfegung 
der von Fleury felbft herausgegebenen erften 100 Bier, weldhe um die Mitte 
bes vorigen Sabrh. gu Frankfurt und Leipgig in Quart erfhien. — Bon Fleury’s 
Werk wohl gu unterfdeiden ift das unchriftlide Bud Abrégé de Vhistoire eccl. 
par Mons. Fleury. II Tom. Berne (eigentlich Berlin) 1766, auf Befehl Friedrids I. 
von Preufen von dem Sorbonner Doctor Abbé de Prades, der ſich lange Zeit in 
Berlin aufhielt, verfaßt. Die beridtigte Vorrede aber, um deren willen das Bud 
1766 zu Bern verbrannt wurde, rührt unftreitig vom Konig felbft Ser, und findet ſich 
barum aud im vierten Gupplementband gu feinen Werfen. 4) Zu den größten 
frangodfifhen Rirhenhiftorifern gehört aud Tillemont (Sebastian le Nain de 
Tillemont) , aus einer abdeligen franzöſiſchen Familie, Priefter, Schüler und Freund 
der Solitaires de Port royal, aber dod nicht felbft Janſeniſt (ſ. d. A). Obne Amt, nur der 
Wiſſenſchaft und dem Gebete auf feinem vaterliden Schloſſe lebend, fammelte er 
mit ftaunengwerthem §leife alle in den alten Suellen enthaltenen Notizen über 
bie Kirchengeſchichte der erften Sabrhunderte , und theilte nun das gewonnene un- 
gebeure Material fo, daf er in feds Ouarthanden die Gefhidte der römiſchen 
Raifer (1690 ff.) und in 16 Quartbänden die eigentliche Kirchengeſchichte, Paris 
1693 ff., behandelte. Beide Werke reidhen bis in den Anfang des ſechſsten Jahrh., 
vie Histoire des empereurs (mehr Profangefdhidte) geht bis auf K. Anaftafius, 
bie Rirdhengefdhidte bis gum J. 513. Legtere Hat den Titel: Mémoires pour 
servir a l'histoire ecclésiastique etc., und die fpdtern Bande davon erſchienen erft 
nad dem Tode ded Verfaffers. Man wünſchte, daß die Mauriner das trefflide 
Werk fortfegen möchten, das alsdann bei weitem die befte und grindlidfte Rir- 
chengeſchichte geworden ware; allein felbft Couftant wagte ſich nicht daran. Ein 
anderer Dtauriner, fe Saint, aber ftarb, nachdem er feine Fortſetzung faum be- 
gonnen atte. Die Methode Tilemonts war gang eigenthimlid, Cr ftellte nam- 
li je über einen Punct die betreffenden Worte der alten Ouellen und fpaterer 
Scribenten auf eine fo gefdhidte Weife gufammen, daß diefe Mofaif immer das 
moͤglichſt vollftindige Bild jedes Gegenftandes liefert, Es ift alfo alles aus den 
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Suellen geſchöpft, und aus Quellenſtellen die ganze Erzählung zuſammengefügt. 
Genaue Citate am Rande geben an, woraus jedes einzelne Sagden genommen 
ſei, und jedes Wort, das Tillemont ſelbſt beifügte, iſt ſorgfältig zur Unterſchei— 
dung mit Klammern umſchloſſen. Dazu kommt noch ein zweiter Hauptvorzug, 
die meiſt treffliche Kritik, welche namentlich in den am Ende jedes Bandes ange— 
hängten Notes zu Tage tritt, in denen natürlich der Verfaſſer ſelbſt ſprechen, alfo 
von ſeiner ſonſtigen Manier abgehen mußte. Eine zweite Ausgabe der Mé- 
moires erfhien Paris 1770 ff., ein Nachdruck fowohl der Kirdhengefdhidte als 
der Mémoires, jener in 6 diefer in 16 Quartbänden gu Benedig 1732, zwei ane 
dere Nachdrücke der Mémoires zu Briffel in 24 Duodezbänden und in 10 Ouart- 
banden (1726 u. 1732) find unvollftindig, Die 24 Duodezbändchen entipreden 
nämlich nur den 8, die 10 Brüſſeler-Quartbände nur den 10 erften Banden der 
Parifer Ausgabe. Vol. meine Abhandlung uber Tillemont in der Tübinger 
Quartalſch. 1841 S. 243 ff. 5) Hinter den genannten grofen franzöſiſchen Kir— 
henbiftorifern ſtehen die bes 18ten Jahrh. beträchtlich zurück. Sie erzählen zwar ane 
genehm, mitunter fogar elegant, wie Choify, aber es feblt ibnen an Kritif, Genauig- 
feit und Ouellenftudium. Hieber gehdren Franz; Timoleon de Choify, Mit- 
glied der frangofifden Academie und Domdechant gu Bajeur, mit feiner histoire 
de l’église, Paris 1706—23, in eilf Banden bis in's 18te Jahrh. reidend. Et— 
was jiinger iff der Sanfenift Bonaventura Racine, deffen abrégé de hist. 
eccl. Cologne (Utredt) 1748 ff. in 15 Octavbanden gedruct und aud in's Teutſche 
iiberfegt wurde, Wien 1724 ff. in 20 Octavbänden. — Kirchlicher, überhaupt 
mehrfach lobengwerth ift Ducreur, les siecles chrétiens, Paris 1775 in 9 Oce 
tavbanbden, aud) 1785 in 10 Banddhen; teutſch: Wien 1777 ff. in 9, Landshut 
1781 ff. in 10 Octavbanden. — Nod weiter verbreitet ift jedoc die histoire de 
Véglise von Berault-Bercaftel, Domberrn gu Noyon, Paris 1778 in 24 
Duodezb. fortgefest von Pelier de Lacroix, Paris 1830, Robiano (Paris 1836 
in vier Octavb.) und Henrion in vier Octavb., von legterem aud gang neu edirt 
fammt Fortfegung in 13 Octavb., Paris, Gaume 1841. Sie geht jept bis auf 
unfere Beit. Cine teutſche Ueberfegung erfdien yu Wien 1784 in 24 kleinen 
Octavb., ein teutfher Ausjug gu Augsburg 1821 ff. und Insbruck 1941 ff. 
6) Cin ſehr gutes und ausführliches Werk lieferte in Frankreich neuefter Beit der 
aud mit der teutfden Literatur vertraute Abbé Robrbader, Profeffor am Se— 
minar zu Nancy. Geine histoire universelle de l’église etc. Paris 1842 — 48 
umfaft 29 Octavb. und geht bis gum J. 1848. Die drei erften Bande ent— 
balten die altteftamentlide Kirchengeſchichte. — Weit weniger als die Fran- 
zoſen leifteten IIL. die italien iſchen Rirdhenbiftorifer. a) Der beribmtefte 
darunter ift der Cardinal Orſi, deffen storia eccl. Rom. 1748 ff. in 20 Quartb. 
nur die feds erften Sabrh. umfaft. Cine Fortfegung lieferte der Dominicaner 
Beechetti (Nom 1770 ff.) in 17 Quartb. bis gum J. 1378. Nachher fam now 
son ifm hinzu: Istoria degli ultimi quatro seculi della chiesa. Rom. 1788 ff, in neun 
Banden nur bis gur Trienter Synode reichend. b) Ebenfalls unvollendet ift des 
Oratorianers Cafpar Saccarelli lateinifh gefdriebene historia ecclesiastica, 
per annos digesta elc. Rom. 1770 ff. in 25 Quartb. big 1185 reichend. c) Obgleid 
Franzoſe von Geburt ſchrieb dod in Stalien Hyacinth de Grave fon (f.d. A.) 
im Anfange des 18ten Jahrh. feine jest ziemlich vergeffene, jedoch nidt unanges 
nehme historia ecclesiastica V. et N. T. bi8 1721 reichend. Sie wurde dfter und 
in verfdiedenen Formaten gedruct. d) Cin viel verbreitetes, oft gedrucktes, je— 
bod wenig bedcutendeds lateiniſches Compendium lieferte Lorenz Berti (sf. d. A.), 
in zwei Octavb. bis in’s 18te Jahrh. reichend. Wichtiger find feine kirchenhiſto— 
rifhen Differtationen, Floreng 1753 ff. in drei Quartb. Endlich e) erſchienen 
“adn neuefter 3eit einige ordentlide Werke mafigen Umfangs von Delfignore 
liluliones historicae, Rom, 1837) und Palma (praelectiones hist. eccl. Rom. 
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1838 ff. in vier Octavb.) Aud ein anonymes italienifdes Werk „über die neuefte 
Gefdhidte der Kirche Chrifti” (teutſch in ſechs Bändchen, Augsburg 1836), vom 
3. 1800—1833 reidhend, enthalt manches ſehr gute Material, ohne jedoch wiffen- 
faftlid gu fein. Biel Widhtigeres haben dagegen eingelne Staliener in kirchen— 
hiſtoriſchen Specialwerfen geliefert, 3. B. Pallavicint, Tofti (storia di Boni- 
facio VIII. Rom. 1846) u. A. IV. Teutſche Fatholifhe Kirdhenhiftorifer, 
Wie anderwarts fo begnigte man fidh aud in Teutſchland lange Zeit mit Auszügen 
aus Baronius, und erft feit Maria Therefia und Kaiſer Joſeph Il. datirt fic eine 
eigentlide teutſche Rirdhenbiftoriographie. a) Shr Anfang, d. h. die joſephiniſche 
Epode theilte jedoch Joſeph's Gegenfaglidfeit gegen Rom, und ift oft unhiftorifd- 
bitter-polemifh, bloß compendiarifdh, auf das Tiefere nicht einganglid, viel gu wenig 
auf Ouellenftudium gegriindet, und darum grofentheils wieder der Vergeffenbeit 
anbeimgefallen. Dief gilt namentlich von Royko, Profeffor in Prag (synopsis hist. 
rel. et eccl. Chr. Prag 1785, teut( 1789), dev in feiner derben Weife auch eine His 
ftorie der Conftanger Synode ſchrieb, welde, obgleich jünger als die des Calviniften 
enfant, dod febr weit hinter diefer zurückſteht. Nod oberfladlider und trivialer 
find die Büchlein von Mil in Landshut (München 1811, gwei Bande) und P, 
Wolf (Zurih, zwei Bande). Legterer fehrieh aud ein griferes Werk aber 
Pius VI. Unbedeutend find ferner Schmalfuß (Auguftiner und Profeffor in 
Prag), historia religionis, Prag 1792 6 T. in 8,, und Gmeiner, Profeffor in 
Grag, epitome hist. ecc., 1787 und 1803 in gwei Octavd, Am beften find nod 
die inslituliones hist. eccl. on Dannenmayer, Wien 1783 und 1806, teutſch: 
Rottweil 1826, vier Theile. 6) Eine neue Aera der teut(hen Kirchenhiſtorio— 
graphie begriindete fofort im Anfange des gegenwartigen Jahrhunderts der be- 
ribmte Graf Leopold gu Stolberg durdh feine eben fo getftreidhe als tief— 
riftlide und warm-firdlide „Geſchichte der Religion Jeſu Chrifti, Hamburg 
und Wien 1806 ff.”. Die 15 Octavbande, die er felbft ausarbeitete, gehen von 
der Weltfhopfung bis gum J. 430 n. Chr. Die erften vier Bande insbefondere 
enthalten die altteftamentlidbe Kirchengeſchichte. Nah Stolberg’s Tod (+ 1819) 
fegte Friedrid von Kerz (penfionirter Major), das grofe Werk fort und fam 
tn 32 Banden bis gum dritten grofien Kreuzzug incl., fo daß jetzt alle 46 Bande 
gufammen (Maing, bet Kirchheim u. Schott) bis gum Ende des 12ten Jahrh. 
reichen. Kerz hatte febr fleifig gearbeitet, beſaß jedoch weder den Geſchmack nod 
den Geift Stolberg’s, und ſchrieb breit und oft langweilig. Er ftarb, in hohem 
Alter, eben an dem ATten Bande arbeitend; und nadh einiger Unterbredhung 
unternabm kürzlich Repetent Dr. Brifdar in Tibingen auf Cinladung der Ver- 
lagshandlung die weitere Fortfegung ded Stolberg-RKergy (hen Werkes, fo daß es 
rafden Fortgang haben foll und der 47te Band bereits beinabe vollendet iff. Cin 
Regifter gu den 15 erften Banden des ganzen Werkes lieferte J. Morty 1825, 
ein zweites über Band 16—23 Franz Saufen 1834. c) Unter Stolberg’s Cin- 
fluß bildete fih Theodor Katerkamp, Anfangs Hofmeifter im Haufe Drofte- 
Viſchering, fpdter Profeffor und Domdedant gu Münſter (+ 1834). Seine Rir- 
chengeſchichte in finf Octavb. und einem Bandden Cinleitung (Miunfter 1819— 
1834) gebt bis gum Sabre 1153 und ift ausgezeichnet durch Geſchmack und Ele— 
gan; der Darftellung und Tiefe der Auffaffung. Die eigenthimlide Diathefe, 
die hier befolgt ift, gab jedoch dem Werke faft eben fo viele Mangel als Vorzüge. 
Katerkamp theilt naͤmlich den ganzen zeitlichen Berlauf der Kirche im gar gu 
viele kleine Epochen, laft fomit die chronologiſche Abtheilung gu ſehr über die 
Realabtheilung vorherrſchen, und liebt es, ganze Zeitabſchnitte in Monographier 
einzelner hervorragender Perfonen gufammengufaffen. Gerade in diefer mono- 
graphiſchen Behandlung hat ex aud feine befondere Starke und gibt dadurd und 
durch feine meifter$aften Schilderungen überhaupt feinem Werke viel Friſche und 
Lebendigkeit. Aber ex wurde dadurch aud ſehr haufig an ridtiger Placirung des 
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Stoffes gehindert. Außerdem hat er ähnlich wie Fleury, ja noch mehr als dieſer, 
die Quellen, aus denen er ſchöpfte, verſchwiegen, und gang im Gegenſatze zu 
dem fonftigen teutſchen Citatenreihthum allerdings die Schwerfälligkeit vermie- 
ben, aber mit bem abusus auch den usus aufgehoben, Leider fand fid Niemand, 
der die Katerkamp'ſche Kirchengeſchichte hatte fortfepen und beendigen wollen, 
Gerade die fo fdharf ausgepragte Cigenthimlidfeit diefes Werkes, in die ſich nicht 
Seder finden fann oder mag, war das Hindernif. (Bgl. wher die Katerkamp'ſche 
Kirchengeſchichte die Tab. Quartalſch. 1823 S. 484, 1825 S. 486, 1831 GS. 519.) 
d) Ebenfalls unvollendet blich die Kirchengeſchichte von Loderer, früher Pfarrer 
im Badifden, fpdter Profeffor in Giefen (+ 1837). Aus der fofephinifden 
Sule hervorgegangen, hat Loderer befonders in den erſten Banden diefe Rich- 
tung ungemein ftarf hervortreten laſſen. Zudem feblte es ifm aber aud an Ge- 
ſchmack, Ouellenftudium und Selbftftdndigfeit. Namentlich ift er gu febr von 
Schröckh abbangig. Seine neun grofen Octavbdnde (Mavensburg 1824 ff.) geben 
bis 1073. e) Grofe Hoffaungen erwedte Joſeph Othmar von Raufdher, 
Profeffor in Saljburg, durch feine Geſchichte der chriftliden Rirdhe in ywei Banden, 
Sulzbach 1829, bis Conftantin d. Gr. gehend. Da jedoch Raufdher bald darauf 
Director der orientalifden Academie in Wien, 1846 Lehrer des jetzigen RKaifers, 
im 3. 1849 endlich Biſchof von Seckau (Grag) wurde, unterblied die Fortfepung. 
f) Gin ſehr braudbares Compendium ſchrieb Hortig, damalé Profeffor in 
Minden, fpdter Domberr, auf zwei Bande beredhnet, Landshut 1826. Dem 
gweiten Bande muften jedoch zwei Abtheilungen gegeben werden, wovon die 
leptere Hortig’s Nadfolger im Lehramte, Profeffor Dd (linger, bearbeitete. g) Als 
dieß Compendium vergriffen war, wollte Dillinger es gang umarbeiten, bebielt 
darum ben Hortig'ſchen Namen neben dem feinigen nod bei, lieferte aber in der 
That ein gang neues Werk unter dem Titel: , Handbuch der driftliden Kirchen- 
geſchichte, Landshut 1833. Leider erſchienen jedod nur gwei Ubtheilungen (Bande), 
wovon die erfte bis Conftantin d. Gr. geht, die gweite aber nur die duffere 
Kirdhenge(hidte der gweiten Periode bis gum J. 680 enthalt. Cin trefflidhes, 
griindlides und gelehrtes Werk, deffen Hauptfebler ift, daß es bis anber von dem 
Verfaffer niht fortgefegt wurde. Inzwiſchen unternabm Dollinger aud ein Com- 
pendium, oder „Lehrbuch der Kirchengeſchichte“, wovon ebenfalls bisher zwei Abthei— 
lungen, nicht gang bis auf Luther gebend, erſchienen find (1836, 2te Wufl. 1843). 
Bon vorzüglichem Werthe ift endlich) Dodllinger’s grofes Werk aber die Refor— 
mation, wovon bis fest dret Bande erfdhienen find, der erfte bereits in zweiter 
Auflage. h) Die zwei beften vollendeten Compendien der Kirchengeſchichte 
lieferten Soh. 3g. Ritter, Profeffor und Dombdedant in Breslau (Ite Aufl., 
Bonn 1846 in 2 Octavb.) und Alzog, Profeffor und Domberr in Hildesheim 
(Ste Aufl., Maing 1850 in einem grofen Octavband). Alzog ift reichhaltiger in 
Angabe der Literatur fowohl als in Betreff des Materials, aber Ritter’s Dar— 
ſtellung ift flarer und gum Gelbftunterridte paffender, (Bgl. Tüb. Quartalſch. 
1836 ©. 339, 664, 1841 S. 335, 1844 S. 102, 1847 ©. 507.) i) Gute 
lateiniſch gefdriebene Compendien haben wir von Ruttenftod (+ Pralat von 
Kloſterneuburg), institutiones h. e. Vienn. 1832 ff. in vier Octavb.; Klein Cfegt 
Domberr in Wien), hist. eccl. Graeci 1828 in zwei Octavb, und Cherier (Pro- 
feffor am Seminar gu Tirnau) instit. hist. eccl. Pesth. 1840, vier Octavb, k) Un- 
pollendet ift Ginzel's (Profeffor in Leitmerig) Geſchichte der Kirche, Wien 
1846; 1) ziemlich werthlos und unaccurat Unnegarn’s (+ Profeffor zu Brauns- 
berg) Geſchichte der chriſtlichen Kirdhe, Münſter 1842 in drei Octavb.; m) mehr 
populdr als wiſſenſchaftlich die Rirdhenbhiftorien von Berthes (Maing 1840, 
2 Boe.), Sporſchil (Leipzig 1846, 3 Boe.), Haas in Augsburg (2te Aufl, 
1846) u. A. n) Endlich gehdrt aud Riffel in Maing durch fein grofes Werk 
liber die Kirchengeſchichte ſeit der Reformation, wovon bis jest drei Bande er— 
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fdienen find, gu den nambaften Kirchenhiſtorikern Teutſchlands (vgl. Quartalſch. 
1847 S. 483). V. Proteftantifhe KRirdhenhiftorifer. Die Magdeburger 
Genturien bradhten bei den Proteftanten diefelbe Wirkung hervor, wie die An— 
nalen des Baronius bei den RKatholifen. Man rubte auf den Lorbeeren und be- 
gnügte fid mit Ercerpten. Nur in Specialwerfen, 3. B. von Rorthold, Httig, 
Seckendorf (hist. Lutheranismi 1692) jeigte fih wieder Ouellenftudium. Neues 
Leben brachte a) der Pietift und Myſtiker Gottfried Arnold (ſ. Arnold, G.), 
Profeffor in Giefen (+ 1714), durch feine höchſt parteiiſche „unparteiiſche Kirdhen- 
und Kegerbiftorie” voll Ungeredhtighert gegen die katholiſche Rirdhe und nod mehr 
gegen das fog. orthodore Lutherthum, Die ganze Zeit feit Conftantin d. Gr. ift 
ifm eine grofe Periode des Abfalls vom wahren Chriftenthum, dag allein in der 
Urfirde herrlich geſtrahlt babe Cin den drei erften Sabrh. ſieht er feine Mängel). 
Luther babe gwar verfudt, die Urfirde gu reftituiren, aber fein Unternehmen fet 
völlig mifiglicdt, und nur in einzelnen Secten, die er alle vertheidigt, babe fid 
das wabre Chriftenthum nod erhalten. — Diefe foloffale Cinfeitigkeit Arnold's 
ſetzte zahlloſe Federn gegen ibn in Bewegung, er regte damit gu neuem firdhen- 
hiſtoriſchem Leben an, bat aber auch aufferdem ein pofitiveres BVerdienft, daf er 
den Andern wirflid ein Muſter im Ouellenftudium und in der freieren , freilidh 
nod nidt geſchmackvollen Behandlung der Kirchengeſchichte war. Die befte und 
mit viclen Nadtragen vermehrte Ausgabe ift die von Schaffhauſen 1740 in drei 
Foliobänden. b) Cinen Gegenfag bildete der milde und gelehrte Tübinger Theo- 
loge Weifmann durch feine introductio in memorabilia eccl. hist. in zwei Ouarte 
banden, 1718 und 1745. Unverhaltnifmafig ausfihrlid find darin das 16te 
und 17te Sabrh., aud die Geſchichte der Gelehrfamfeit behandelt. c) Cinen 
nod viel groferen Namen erwarb fic aber Joh. Lorenz Mosheim, Kangler 
in Gottingen, um die Mitte des vorigen Sabrhunderts (+ 1755). Er beſaß un- 
gemein viel Ouellenfenntnif und viel Sdarffinn, und von ihm ber datirt fid 
ein befferer Geſchmack in der Rirdhenhiftoriographie. Sein Hauptwerk find die 
institutiones hist. eccl. antiquae et recent. in einem Ouartbande (1754 u. 1764), 
die bald nad ihrem Erfdheinen von zwei Schülern Mosheims (unabhängig von 
einander) aud in's Teutſche überſetzt, mit Notizen aus den Collegienbeften und 
anbdern Werfen Mosheims erweitert, aud fortgefegt wurden, ndmlid von dem 
Herrn J. A. Ch. von Cinem (Leipzig 1769 ff. 9 Boe.) und nod beffer von 
dem Heilbronner Rector J. Rud. Schlegel, Heilbronn 1770 ff. in fieben Ban- 
den, bis in's 18te Sabrh. reichend. Der legte (7te) Band enthalt ausſchließlich 
bie Miffionsgefdhidte , befonders der fatholifden Kirdhe im 18ten Jahrh. Aufer- 
dem lieferte Mosheim einen trefflidjen commentarius de rebus Christianorum ante 
Constantinum M., eine Anzahl ausgezeichneter Differtationen, zwei Octavbande 
fiillend, und mebrere Specialwerfe, 3. B. iiber die Beguinen. d) Um diefelbe 
Beit madten ſich aud der Tibinger Kanzler Pfaff, die beiven Walhe, Baume 
garten, Cramer, Semler u. A. um die Kirdhenhiftoriographie verdient, Ins— 
befondere lieferte Chrift. Wilh. Franz Walch (ver Sohn) eine ſehr ausführliche 
und in vielfader Beziehung trefflidhe Ketzergeſchichte in eilf Banden (Leipzig 
1762 ff.); aud eine ſehr beachtenswerthe und reichhaltige ,neuefte Religions- 
geſchichte“ von Clemens XIV. an (Lemgo 1771 ff.), in neun Octavbanden, wozu 
Plank nod drei weitere Bande, auch unter einem befondern Titel hingufigte 
(1793). Ihm verdanfen wir ferner aud) eine jest nod ſehr brauchbare Hiftorie 
ber Rirdhenverfammlungen (Leipzig 1759) und eine freilich minder ſchätzbare 
Hiftorie der römiſchen Pape (Gott, 1758). Sein Vater Georg Wald fer- 
tigte unter Anderem eine ausführliche Geſchichte der Religionsfireitigheiten zwi— 
ſchen Katholifen, Lutheranern, Reformirten rc, in zwei Abtheilungen gu vier und 
gu finf Banden; Cramer zu Kiel aber überſetzte Boſſuet's Cinleitung in die 
Geſchichte der Welt und Religionen bis auf Carl d. Gr, Cin einem Bande) und 
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gab dazu eine Fortſetzung in ſechs Bänden, mit beſonderer Berückſichtigung der 
mittelalterlichen Gelehrſamkeit (Leipzig 1757 ff.) e) Das umfaſſendſte und voll- 
fldndigfte Werk unter den Proteftanten lieferte Matthias Schröckh, Profeffor 
in Wittenberg (+ 1808), ein Schüler Mosheims, in 45 Octavbanden (Leipzig 
1772 — 1812). Die 35 erften geben bis Luther, die 10 Tegten bis in den An- 
fang des 19ten Sabrh., Band 35 und 45 find Regifterbande. Es ift dieß ein 
Werf yon ungemeiner Gelehrfamfcit und Opellenfenntnif (nur die vier erſten 
Bände find ziemlich dürftig), ein wahres Arfenal kirchenhiſtoriſcher Crudition, 
darum jest nod im höchſten Grade brauchbar, aber auch viel gu breit geſchrie— 
ben, und da und dort ridtiger Beurtheilung ermangelnd. Die zwei lesten Bande 
ribren von Tzſchirner in Leipzig Her. ſ) Schon Schröckh und Tſchirner waren 
von der rationaliftifhen Nidtung fener Periode berührt, nod) mehr aber pragte 
fih diefelbe in Henke's allgemeiner Geſchichte der chriftliden Kirche aus 
(Braunfhweig 1788 ff. 8 Bde., revidirt und fortgefest von Geverin Vater). 
g) Gleichfalls rationaliftifd, wenn aud weniger graf find die Werke von L. T. 
v. Spittler (Papftge(hidte und Grundrif der Geſchichte der chriſtlichen Kirche, 
Gott. 1782, in Ster Auflage von Pland beforgt und fortgefegt) und Schmidt, 
Profeffor und Pralat in Giefen (Handbuch der Hriftliden Kirchengeſchichte 1800 
ff. 6 Boe., einen Tten gab Mettherg 1834). Weitere Fortfepungen erfdhienen 
nicht, und das Werk blieb unvollendet. Audh Staudlin in Gottingen gehört 
nod diefer Ridtung an. h) Um ein Bedeutendes erhob fich wher fie fowohl durch 
chriſtliche Gefinnung als durch geiftige Auffaffung der Geſchichte und doch gered= 
tere Beurtheilung auch der katholiſchen Kirche, der berühmte Gottlieb Jac. 
Plan in Gottingen, geft. 1832. Außer der bereits genannten Forfegung der 
Walch'ſchen neucften Religionsgeſchichte in drei Banden haben wir von ihm nod 
zwei hiſtoriſche Hauptwerke: Geſchichte der hriftliden Neligionsverfaffung 1803 ff. 
finf Octavb., und Geſchichte der Entſtehung und Verdnderung des proteftantifden 
Lehrbegriffs ꝛe., ſechs Bände in acht Theilen. i) Nachdem durch die teutſchen 
Freiheitskriege mit der neuangefachten Liebe gum Vaterlande auch eine neue reli— 
gidfe Wärme in Teutfhland heimiſch gu werden begann, erbiclt diefe innigere 
und tiefer riftlide Richtung bet den Proteftanten ibren Ausdruck in den firdhen- 
biftorifden Werfen Auguft Neander’s in Berlin. Ausgezeichnet an Geift wie 
an Gelehrfamfeit hat er anerfannt Grofes geleiftet, burd Schrift und Wort auf 
viele Hunderte anregend gewirft, und ift leider viel gu früh fur die Wiſſenſchaft 
und lange vor Bolendung feines Hauptwerfes (14. Juli 1850) gu Berlin int 
Giten Sabre geftorben. Bei aller Anerfennung dürfen wir aber aud nidt 
verſchweigen, daß Meander in Folge feiner pectoraliftifhen Ridtung vor 
jeder angebliden ,,Cryftallifirung des Dogmas und Berfndderung des chriftliden 
Lebens im Kirchthum“ dngftlih zurückſchauderte und dadurdh gerade gegen Erſchei— 
nungen der katholiſchen Kirche oft ungeredht war. Wir haben von ibm Mono— 
graphien über Raifer Sulianus Apoftata, über die gnoſtiſchen Syfteme, über Ter— 
tullian (2te Aufl.), Chryfoftomus (2te Aufl.) und St. Bernhard (2te Aufl.), aud 
drei Bande Denkwirdigkeiten aus der Geſchichte des Chriftenthums (3te Aufl. 
1845 f.); fein firdhenbiftorifhes Hauptwerk aber ift feine allgemeine Geſchichte 
der hriftliden Religion und Kirde in zehn Theilen (Band I. 1 —V. 2) bis Bo— 
nifaz VIIL (1294) reichend. Bon der erften Auflage (Hamburg 1825 — 1845) 
erſchienen zweierlei Ausgaben, cine {hiner gedruckte und eine woblfeilere, die 
zweite verbefferte Auflage dagegen (Hamburg 1843—1847) bat diefen Unterſchied 
nit mehr beibehalten und aud eine andere Bandeeintheilung eingeführt. In 
diefer neuen WAuflage erfdienen nur Band 1 und 2, d. h. die fedhs erften Theile 
der alten Cdition (folglich ungefabr die Halfte), und diefe zwei erften Bande der 
alten Auflage find feat in vier Bande abgetheilt, fo daf nunmebr auf Band IV 
der neuen Auflage der dritte Band der alten gu folgen bat, — Weil aber diefes 
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Werk die Geſchichte der apoſtoliſchen Zeit nicht berückſichtigt, lieferte Neander 
hierüber noch eine beſondere Arbeit: „Geſchichte der Pflanzung und Leitung 
der chriſtlichen Kirche durch die Apoſtel“, 2 Bde. Ate Aufl. Hamburg 1847 f. 
k) Unter Grundlegung der Neander'ſchen Schriften und Collegienhefte bearbeitete 
Guerife fein aus zwei Banden beftehendes Handbuch der allgemeinen Kirden- 
geſchichte (Ste Aufl. 1843) in der ſeetireriſch warmen Ridtung der preußiſchen 
Altlutheraner, 1) Cinen formlidhen Gegenſatz dagu bildet Engelhardt’s (in 
Erlangen) ſehr ruhig und falt geſchriebenes Handbuch der Kirchengeſchichte (1834), 
vielfadh ein Auszug aus Schröckh. Die drei erften Bande geben den Fert, der 
vierte die Belegftellen, und fowohl Guerife alé Engelhardt fibrten ibre Werke 
bis auf die neue Zeit fort. m) Das geſchmackvollſte Compendium lieferte Carl 
Hafe in Sena (Ste Aufl. 1844, vgl. aud Tüb. Ouartalfh. 1836 S. 643), 
n) cin neueres umfangreideres Niedner in Leipsig 1846, anderer minder bee 
deutender nidt au gedenfen. o) Cinen eigenthimliden Plan verfolgte nad dem 
Vorgange von Dang (Lehrb. d. Kirchengeſch. 1818 ff. 2 Boe.) Profeffor Gie- 
feler, jest in Gottingen. Seine Gefchidtserzablung ift duferft kurz, dad wei- 
tere Material aber in den grofen und vielen Noten enthalten, die oft geradegu 
Abdrücke aus den Ouellen find. Bis jest erfchienen feds Ahtheilungen (Bd. I—III. 1) 
bis gum weſtphäliſchen Frieden (1648) reidend. Bon Band Jerſchien bereits 
die vierte Auflage, oom gweiten Bande, welder vier Wbtheilungen hat, die dritte 
(vgl. Tib. Ouartalfh. 1837 S. 92). p) Chenfals nod) unvollendet ift Gfro- 
rer’ Sallgemeine Kirchengeſchichte, Stuttg. 1841 in fieben Theilen (Bd. I—IV. 1), 
bis Gregor VII. (excl.) gebend. Sie enthalt Proben ausgedehnter Gelehrfamfeit 
und grofen Scharfſinns, aber auc febr viel Willfurlides, Gewagtes und Un- 
richtiges. Weitaus am beften ift der letzte Band, das Zeitalter Gregors VIL. 
darftellend. — Theilweife wenigftens gehort aud Gförers Gefdhidte der Caro— 
linger, gwei Bande (Freiburg 1842) und feine gute Monographie über Guftay 
Adolph, te Aufl. 1845, der kirchenhiſtoriſchen Literatur an. q) Weniger als 
die Lutheraner haben die Reformirten fir allgemeine Kirchengeſchichte ge- 
than, wabrend fie in Specialwerfen mitunter ſich ungemein auszeichneten, 3. B. 
Pearfon, Dalldus, Dodwell, Beveridge, Usher, Cave u. A. AWAllgemeine Kir— 
denbiftorien aber lieferten: Hottinger, hist. eccl. N. T. (Hannov. 1655 ff.) in 
neun Octavb. bis in's 16te Jahrh. reichend; Jac. Basnage, histoire de l’église 
depuis Jésus Christ jusqu’a présent. Rotterdam 1699, 2 Fol; Gam, Basnage, 
annales politico-ecclesiasticae. Rott. 1706 3 Fol. (f. Basnage); Fried. Spane 
beim, hist. eccl. Lugd. Bat. 1701 f.; ferner feine introductio ad historiam et an- 
tiquitales sacras, cum perpetuis castigationibus Annalium Baronii etc. Lugd. Bat. 
1687 und andere firdenbiftorifhe Schriften Spanheims; Milner history of the 
church etc. 5 Bde., auch ins Teutſche überſetzt. Endlich gehoren nod hieher meh- 
rere Compendien von Turretin, Jablonsfy, Hofftede de Groot Cin latet- 
niſcher Sprache Groning. 1835), Diatter (franzof., Strasb. 1829 in 4 Octavb.) 
und Schleiermacher, nad feinem Tode herausgegeben von Bonnell, Berlin 
1840. — VI. Spectalwerfe. Meben den bisher angefibrten allgemeinen 
Werfen entftand feit der Reformation aud eine faft unüberſehbare Menge von 
firhenbiftorifden Specialwerfen, die an Werth und Grindlidfeit die allgemeinen 
Werke gar häufig ibertreffen. Beinahe alle eingelnen Ridtungen, Momente und 
Epoden der kirchenhiſtoriſchen Entwidlung wurden befonders in Unterfudung ge- 
zogen, aus den Ouellen erdrtert und kritiſch beleucdhtet, das Wirken der bervor- 
tagendften Perfonen in gum Theile wabrhaft treffliden Biographien und Mono- 
grapbhien befdrieben, viele eingelne widhtige Begebenheiten gum Gegenftande ganz 
betaillirter Behandlung gewählt, namentlih aud die Kirchengeſchichte einzelner 
Lander mit meift ungehbeurem Fleiße behandelt, ja dfters erft aus den Archiven 
ing eben gerufen, Sn legterer Beziehung wird die Gallia christiana ber Sammar⸗ 


158 Kirchengeſetz — RKirdhenglaube. 


thaner (e Congr. S. Mauri) in 13 Fol. und die Espanna sagrada von Florez in 
46 Quartb. ewigen Ruhm behalten; aber auch Teutſchland iſt nicht ganz leer hier 
ausgegangen, namentlich haben die Benedictiner von St. Blaſien auf dem Schwarz- 
walde (ſ. Blafien, St.) u. A. die Kirchengeſchichte eingelner Bisthumer meifterhaft 
bearbeitet. Cine Kirchengeſchichte Bayerns lieferte Raderius in feiner Bavaria sacra, 
an einer Rirdhenge[hidte von ganz Teutſchland aber, arbcitet gegenwartig Dr, Rett- 
berg (bis jegt 2 Octavb.), und aud Adolph Menzel's trefflidhe „neuere Gefhidte 
der Teutſchen vor der Reformation rc.” (Breslau 1826—48) in wolf Banden, tragt 
ebenſowohl einen firden- alé profanbiftorifden Charafier. — Unter den Mono— 
grapbien zeichnen fic) befonders aus neben den Neander’fdhen die von Mohler, 
über Uthanafius d. Gr., von Ullmann, aber Gregor von Nazianz, von Arendt, 
über Leo d. Gr., von Voigt uber Gregor VII., von Nofcoe, uber Leo X., von 
Hurter, uber Innocenz III., von Artaud, wher Pius VIl., von Höfler, über 
Kaiſer Friedrid Il., und ber die teutſchen Papfte, von Fr. v. Naumer, uber 
bie Hobenftaufen u. f. f. — Die Concilien betreffend traten jetzt die berrliden 
Sammlungen von Labbe, Harduin und befonders Manſi in’s Leben, die Geſchichte 
ber Trienter Synode ingbefondere befdhrieben Garpi und Pallavicini, die 
Gefdhidte der Pifaner und Conftanjer der reformirte Prediger Lenfant. Bur 
Dogmengeſchichte gab der Jeſuit Dionyfius Petavius den Anftof, die Patri- 
ſtik wurde von den Maurinern, von Du-Pin, Cave, Oudin, Remi- 
Ceillier, Lumper u. A. gefordert. Endlich aber find aud die Hilfswiffen- 
fhaften der Kirchengeſchichte, die firhlide Geographie, Statiftit, Paldograpbhie, 
Diplomatif, Archäologie rc. auf einen gegen früher unvergleichlich höhern Stand— 
punct erboben und fir die großen 3wede der Kirchengeſchichte erft wabrbaft nütz- 
lid) gemacht worden, [Hefele.] 

Kirchengefeg, f. Canon. 

Rirchengewalt, ſ. Gewalt. 

Kirchenglaube, Kirchenlehre. Cs werden, wenn von Kirdhenglauben die 
Rede ift, drei Fragen gu beantworten fein. Erſtens was ift Inhalt des Kirdhen- 
glaubens? Die Antwort auf diefe Frage ift duferft einfad. Inhalt des Kirdhen- 
glaubens find die unmittelbaren gottliden Offendarungen oder die Wabhrheiten, 
weldhe durch diefelben befannt geworden, Wenn gefagt ift „die unmittelbaren 
gottliden Offenbarungen”, fo ift gemeint, unter den Offenbarungen, welde den 
Inhalt des Kirdhenglaubens bilden, feien nicht die fogenannten mittelbaren oder 
factifden, d. h. nicht jene Offendarungen gu verftehen, welde in den Werken 
@Gottes als foldhen in der Welt enthalten find, wie fie ift und fortbefteht, fon- 
bern Offenbarungen, weldhe Gott in Worten, in beftimmten Erklärungen, une 
mittelbar an den denfenden und verftehenden Geift geridtet, madt. Den Snbalt 
diefer Offenbarungen bilden durchaus religiofe Wahrheiten; was geoffenbart wird, 
ift Gott felbft und fofort das in der Creatirlihfeit begriindete Wefen und das 
hiernach geftaltete oder gu geftaltende Verhaltnif des Menſchen gu Gott. Alles, 
was nicht diefes Höchſte ift oder wenigftens in enger Beziehung gu demfelben 
ſteht, gehört nidt gum Snbalt des Rirdhenglaubens, wie es aud, weiter gurid, 
nidt Gegenftand unmittelbarer godttlider Offenbarung gewefen iſt. Aber wie ift, 
gweitens, die Rirdhe zur Kenntniß fener gottliden Offendarungen und zur Er— 
fenntnif der darin befannt gemadten Wahrheiten gefommen? Natürlich durch 
BVernehmung des gottliden Wortes oder des in beftimmten Erfldrungen fid offen- 
barenden Gottes. Wenn man fagt, die Rirdhe habe das, was fie glaubt oder im 
Glauben weif, von den Propheten und Apofteln als denfenigen empfangen, wel- 
Gen die gottliden Offenbarungen geworden feien, fo ift das febr ungenau ge- 
fproden, denn es laͤßt eine Vorftellung yu, welde grundfalſch ift, die Vorftelung 
nimlid, daß die Propheten und Apoftel etwas ganz Anderes feien, alé die Kirche. 
Diejenigen Menſchen bilden die Kirche, welche der unmittelbaren Offenbarung 
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Gottes theilbaftig geworden und dadurd in die zerftirte Vereinigung mit Gott 
zurückgebracht, reftituirt find. Diefelben gerfallen aber in gwei Claffen: die erfte 
bilden diejenigen, welde den ſprechenden, fic) offendarenden Gott felbft oder un- 
mittelbar vernehmen; die gweite diejenigen, welche durch jene Erften unterridtet, 
alfo mit den Offenbarungen Gottes mittelbar befannt werden. ene ift die ur- 
ſprüngliche ober erfte, diefe die fpdtere Riche. Wir werden und etwas naber 
erflaren miffen, Streng genommen bat fid) Gott nur ein Mal und auf eine 
Weife geoffenbart, nämlich in und durch Jeſum Chriftum, d. h. dadurd, daf der 
Sohn Gottes Menſch geworden und fofort alg Gott-Menſch theils in Chaten, theils 
in Meden die nodthigen Erklärungen deutlich und verfldndlid gegeben bat. Die- 
jenigen Menfdhen nun, welche diefen fo fich offendarenden Gott vernommen und 
verftanden haben, bilden die Rirdhe, und der Glaube, den fie Chrifto gefdentt 
und das religidfe Bewuftfein, das fie dem entfpredend fic gebildet haben, find 
der Glaube und das Bewuftfein der Kirche. Haben fie dann, was fie ver- 
nommen, weiter verfiindigt und wurde aud ihnen Glaube geſchenkt von denen, 
die fie borten, fo gingen ify Glaube und ihr Bewuftfein auf diefe legtern aber, 
der Kirdhenglaube wurde fortgepflangt und damit die Kirche felbft permanent ge- 
madt; die jest Horenden und Glaubenden find ebenfo die Kirche, wie Sene, 
welde Chriftum felbft gehört. So ift die Sache duferft einfach. Indeſſen ift die 
vorgelegte Anſchauung dod nod mangelbaft und durd nabere Beftimmung zu 
vervoliftdndigen, Weil die Crifteng des Menſchengeſchlechtes nach der Sünde in 
Chrifto begrindet iff und demgemaf die ganze vordriftlide Geſchichte alg Ent— 
widlung der Menſchheit durch und fir Chriftus erſcheint, fo gieht fic nothwendig 
durch jene ganze Geſchichte die mit Chrifto gegebene göttliche Offenbarung bin- 
burch. Die vorchriſtliche Menſchheit ift nothwendig gdttlider Offenbdarung theil- 
baftig, und alle Offenbarung, welde ihr wird, ift nothwendig driftlide Offen- 
barung. Berfteht fie Ctwas davon und bildet ſich demgemaͤß ein irgendwie wahres 
Gotteshewuftfein, fo ift dieß Hriftlides Bewußtſein; wie die Kirdhenvater gang 
tidtig und ſehr gut gefagt haben: wenn die vorchriſtlichen Menſchen, aud die 
Heiden, etwas Wabhres befigen, fo gehort es nicht ibnen, fondern uns Chriften, 
Unmittelbare, in Worten oder beftimmten Begriffen beftehende Offenbarung ift, 
wie befannt, nur Wenigen ju Theil geworden. Es find dieß die Patriarden, 
Mofes und die Propheten. Ynwiefern fie den fich offenbarenden Gott unmittel- 
bar vernommen haben, fteben fie, bei aller Verſchiedenheit, denjenigen gleid, 
welche in unmittelbarer Berührung mit Chrifto geftanden. Weil aber fammt- 
lide ihnen gewordene Offenbarungen von Chrifto ausgegangen find und darum 
in dem endlich fidtbar erſchienenen Chriftus ibre BVollendung gefunden haben, fo 
fommen fie nicht weiter abgefondert in Betradht, fondern fallen fiir uns mit 
Jenen gufammen, welde den in dem perfonliden Chriftus offendbaren Gott ver- 
nommen und, wie oben angegeben, die urfpriinglide oder erfte Rirdhe, nämlich 
ſichtbare Kirche, gebildet haben. Wenn nun aber oben gefagt wurde, diefe Kirdhe 
fei badurd permanent geworden, daß diejenigen, welche Chriftum gehört, das 
Rernommene und Wahrgenommene weiter verfindigt, Glauben gefunden und fo 
ihren eigenen Glauben und ihr eigenes Bewuftfein, alfo den urfpriingliden 
Kirdhenglauben auf Andere iibergetragen haben: fo ift jetzt die genaucre Bemer- 
tung beigufiigen, jene Function der Uebertragung des KRirdhenglaubens auf Andere 
fege Befahigung und Autorifation voraus. Daf diefe einigen wenigen Mannern, 
ben Apofteln, gu Theil geworden, ift befannt, und daß die Nothwendigfeit der- 
felben permanent fei, verfteht fid) von felbft (ſ. Kirche, chriſt liche). Iſt aber 
hiernach alé Kirchenglaube der zuerſt in den Apofteln vorhandene, dann von ihnen 
aus gunddft auf ihre Nadfolger in der Hierardie und fofort auf faimmtlide 
Mitglieder der Kirche übergegangeue Glaube, oder als Inhalt des kirchlichen Be- 
wufitfeins die Wahrheit gu erflaren, welde zuerſt die Apoftel, in unmittelbarem 
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Umgange mit bem Herrn, erfannt haben: fo fragt e ſich naber, wie jene Fort- 
pflangung gu denfen fei, wie jene Uebertragung ftattgefunden babe. Dieß führt 
uné gu der dritten Frage, die wir nod gu erdrtern haben, Es fragt ſich näm— 
lich drittens, wie der Rirdhenglaube als folder erfannt werde, wie man be- 
ftimmt wiffen fonne, wad den Inhalt des firdhliden Bewuftfeins bilde. Diefe 
Frage aber ift identifd mit der Frage, wie die Kirche ihren Glauben an den 
Tag lege, wie fi dad Bewuftfein aufere, denn diefes ift die Bedingung von 
jenem, der Rirhenglaube wird nur dann, dann aber aud von felbft befannt 
und erfannt, wenn er Kirchenlehre geworden ift. Was nun dief betrifft, fo ift, 
was Rirdhenglaube fet, zunächſt factifd ausgefproden in der Wirklidfeit als 
folder, in der Verfaffung und dem Leben der Kirche, in dem Gottesdienft, der 
Disciplin ꝛe. Sehen wir 3. B., daß in der Kirche Chriftus angebetet wird, fo 
wiffen wir, die Kirche glaube an die Gottheit Chrifti; legen die Glaubigen (Mit- 
glieder der Rirdhe) Siindenbefenntniffe vor Prieftern ab, um Losfpredhung gu 
empfangen und mit Gott verſöhnt gu werden, fo erfennen wir, die Kirche glaube, 
daß Chriftus den Prieftern die Vollmacht ertheilt habe, in feinem Namen Sinden 
nadzulaffen u. ſ. w. Biel deutlicher und beftimmter aber ſpricht die Kirche ihren 
Glauben in beftimmten Worten und Begriffen aus; was fie thut, indem fie lehrt, 
fei es Außenſtehende, fei es Dtitglieder ihrer felbft. Hier ift nun aber zwiſchen 
der urfpriinglidben und der fpatern Kirche zu unterfdeiden. Die urfpringlide 
Kirche dufert ganz einfah, was fie von Gott vernommen, ſpricht einfad das 
Bewuftfein aus, welches in iby durch die Gefhidte des Herren gebildet worden; 
die UApoftel erzählen, was fie gefehen und gehort, und erldutern, felbft vom Herrn 
belehrt, die erzählte Geſchichte, indem fie die darin geoffenbarten Wahrheiten er- 
fennen laſſen. Wir wiffen, daf die Apoftel foldhe Erzählung und Belehrung 
nit nur mündlich, fondern auch fdriftlich gegeben haben, wie es ſchon durd 
Mofes und viele Propheten geſchehen ift. Die ſpätere Kirche Hat gunddft gang 
daſſelbe Gefhaft und die ndmlide Weife, fich deffelben gu entledigen; die Nach-— 
folger der Apoſtel Courd alle Zeiten herunter) verfiindigen gang ebenfo, wie diefe 
felbft, was fie von eben diefen empfangen baben, und lehren alfo gang ebenfo, 
wie fie, wads ihr Glaube, was Inhalt des kirchlichen Bewußtſeins fei, Aud diefe 
Offenbarung des kirchlichen Bewußtſeins geſchieht, wie wir wiffen und wie fid 
ohnehin von felbft verfteht, mündlich und ſchriftlich. Aber hiezu fommen bet der 
fpdtern Kirche nod gwei Momente, welche in der urfpritngliden nidt vorhanden 
waren. €rftené bat die ſpätere Kirche, haben die Nadhfolger der Apoftel das 
bon dieſen Ueberlieferte unverfehrt yu erhalten, und gweitens die Lehre der 
Apoftel, die mündlich wie die ſchriftlich gegebene, richtig yu erfldren. Wie ge- 
wiffenbaft und forgfaltig die Kirche Erfterem nadgefommen, wie fie namentlich 
bie von den Apofteln Cund Propheten) hinterlaſſenen Sdriften alé die alteften 
und als unbedingt guverlaffige Urfunden des firdliden BewuFtfeing oon Anfang 
an big heute wie Heiligthumer bebandelt und unverfehrt erhalten habe, ift be- 
faunt, bier aber nidt ndber gu erdrtern (ſ. Integrität). Midst minder ift be- 
fannt, daf aud) das Zweite von jeher auf's Bollftdndighte geſchehen fei, dermafen, 
daft die heutige Kirchenlehre genau daffelbe Bewuftfein ausſpricht, weldes das 
Dewuftfein der Apoftel gewefen ift, genau denfelben Glauben an den Tag legt, 
den die Offenbarung Gottes durch Chriftum in den Apoſteln gefdhaffen fat. Wber 
in Betreff diefes Zweiten entfteht die fhwierige Frage: wie hat die Kirche folde 
Erklärung gu geben, damit fie glaubwirdig, damit fie alé ridtig anjuerfennen 
fei? mit andern Worten: wie wird der Beweis geliefert, daß das in der Kirchen- 
lehre ausgeſprochene Bewußtſein mit dem apoſtoliſchen Bewußtſein identiſch fei? 
Wiſſenſchaftlich natürlicher Weiſe einfach durch Vergleichung. Dadurch aber wird 
der Gläubige nicht befriedigt. Hiezu wird erfordert, daß die Kirche als ſolche 
die Ueberzeugung ausſpreche, ihr Bewußtſein fei von den Apoſteln an ununter- 
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brochen und unverändert das kirchliche Bewußtſein geweſen. Aber wie, durch 
wen, auf welche Weiſe? Man ſagt wohl, durch die Hierarchie, denn dieſe ſei 
das Organ der Kirche wie zur Reinerhaltung des apoſtoliſchen Glaubens, ſo auch 
zum Ausſprechen ihres Bewußtſeins. Da aber hiemit zwar eine Wahrheit, aber 
ſtreng genommen doch faſt ſo viel als Nichts geſagt iſt, ſo erklärt man näher: 
durch die gu einem allgemeinen Concil verſammelten Biſchöfe. Da aber die ver— 
fammelten Biſchöfe nur dann ein allgemeines Concil bilden, d. §. da die Biſchöfe 
nur dann gu einem allgemeinen Concil verfammelt find, wenn der Papft diefelben 
gufammengerufen Sat und nun der Verfammlung prafidirt: fo wird dod wohl 
rictiger fein, gu fagen, durch den Papft in Gemeinfdhaft mit den um ihn ver- 
fammelten Bifhofen. Das Nahere hierüber und namentlih aber die Frage, ob 
der Papft oder ein allgemcines Concil unfeblbar fei, ob jener über oder unter 
biefem ſtehe, vgl. d. A. Kirche, hriftlide. Da aber, wie wir gefehen, nidt 
nur die Rirdenlebre, fondern aud die Wirklichkeit als foldhe Ausdruck 
des Rirdhenglaubens oder des kirchlich⸗-chriſtlichen Bewußtſeins ift, fo ift hierüber 
nod die Bemerfung beizufügen, es feien diejenigen Wahrheiten, welche fo ihren 
Ausdrud oder ibre Bezeugung in der Wirklihfeit gefunden haben, ganz ebenfo 
feſtzuhalten und gu refpectiren, wie die in der Lehre begrifflih ausgeſprochenen; 
aber daß diefe oder jene beftimmte Wahrheit in der Wirklichkeit, im kirchlichen 
Leben, Gottesdienft rc. wirklid ausgefproden, als Wahrheit bezeugt fet, ift nicht 
immer mit voller Gewifheit gu erfennen, weßhalb grofe Vorſicht erfordert wird, 
wenn es gilt, ben Glauben oder das Bewuftfein der Kirdhe aus der Wirklidfeit 
alé folder gu abftrahiren. — Hiemit find die drei Fragen beantwortet, die wir 
uns ftellen muften. Nunmehr Hatten wir aber erft nocd die Aufgabe, nachzu⸗ 
weifen, daf die Kirchenlehre mit der apoftolifden aud dann identiſch fei, wenn 
fie fic von derfelben in der Form, im Ausdrud unterſcheidet, oder allgemeiner: 
nachzuweiſen, daf dad heutige Bewuftfein der Kirche, wie es immer ausgefproden 
fei, mit dem urfpriingliden Bewuftfein derfelben Kirche identifh und folglid 
das Bewußtſein göttlich geoffenbarter Wahrheit fei. Hierüber aber enthalt der 
Art. Dogmengefdhidte geniigenden Aufſchluß. Bgl. überhaupt die Art. Dog- 
ma, Dogmatif und Dogmengefhidte. [Mattes] 

RKirchengut, ſ. Kirchenvermögen. 

Kircheninventar, von inventarium, — in der Geſetzesſprache aud reper- 
torium, synopsis bonorum, cvaygagn genannt, — ift überhaupt ein Verzeichniß 
bon dem Cigenthum einer Rirdhe, und gwar ift daffelbe eine unter dffentlider 
Auctoritdt verfafte Befhreibung aller nugbringenden Rechte und aller bewegliden 
und unbeweglichen Habe einer Rirde, oder es ift die Beſchreibung der Utenfilien, 
die gum Kirchengebrauche vorhanden find. Da der Ausdruck inventarium häufig 
yon dem Complere beweglicher Gegenftdnde, 3. B. bet einem Landgute gebraudt 
wird, fo fann man unter Rirdeninventar aud die einer Kirche angehörigen 
Gegenftinde und Geräthſchaften verftehen, ohne daß dabei an ein beftimmtes 
Verzeichniß gu denfen iſt. Nah dem rdmifden Rechte wird von jedem Verwalter 
frembden Vermögens, der gur Rechnungsablegung verbunden ift, von jedem Ge- 
{haftsfabrer, fowie überhaupt von jedem, der einen Compler von Gegenftdnden 
in Berwahrung und diefelben wieder ausguliefern Gat, die Fertigung eines In— 
ventariums gefordert, das er denen einguhdndigen hat, die an ihn Anfprud gu 
maden baben. Hat diefe Berordnung den Swed, den Cigenthimer in feinem 
Befige ſicher gu ftellen, fo dient das Kirdheninventar ebenfalls als Controle fir 
die Verwaltung und Aufbewahrung ves einer Kirche gugehdrenden Cigenthums 
und Bermdgens. [Khuen.] 

Kirchenjahr. Das Leben der Kirche bewegt ſich in Zeit und Raum; Zeit 
und Raum find die großen Subſtrate ihrer auf das Heil der Menſchheit gerich-⸗ 
teten Thatigkeit. Obgleich fie nun aber an und fiir ſich ſchon der Zeit uberhaupt 
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die Richtung anf die Ewigkeit gibt, und fie dadurch von dem Fluche der Nidtig- 
feit befreit (vgl. Rom. 8, 21.), fo muß fie dod aud aus der Maſſe der Tage 
einzelne gang, befonders herausheben und ihnen ein höheres göttliches Gepräge 
geben durch die Beſtimmung, die fie ihnen gu Theil werden läßt, die Hauptthat- 
faden und Hauptwabrheiten der Offendarung in Iebendiger Crinnerung oder 
eigentlidy mehr thatfadlider Erneuerung den Glaubigen vor Augen gu ftellen 
und die an jene Thatſachen und Wabhrheiten gefnipften Gnaden ihnen lebendig 
gu vermitteln. Die regelmafig im Lauf von einem Jahreszeitraum fid begebende 
Wiederfehr diefer dem Dienfte Gottes gang befonders gewidmeten Tage — Fefte 
mit ihren Bor- und Nachfeiern bildet das chriſtliche Kirchenjahr mit feinen dret 
Feftcyclen, dem Weihnadt-, Ofter- und Pfingftfefttreis, anfangend mit dem erften 
Adventfonntag und ſchließend mit dem letzten Sonntage nad Pfingften. Fur diefe 
Feſtkreiſe oder Heilige Zeiten bildet, mit Ausnahme des Weihnadtfefttreifes, alle- 
mal der betreffende Gonntag wieder den Dtittelpunct, indem der Sonntag die 
allgemeine §eier der erldfenden Hauptthatfadhen des Chriftenthums darftellt, 
wabrend das Dreieinigheitsfeft als die folenne 3ufammenfaffung der Weihnachts-, 
Ofter- und Pfingftfeier betradhtet werden muß. Es verfteht ſich, daß das drift- 
lide Kirchenjahr als ein durchaus wefentlides Moment der neuteftamentliden 
Heilsdconomie (die fymbolifhen Bier der Proteftanten verfennen dieß gang und 
gar, vgl. Augsb. Confeff. Art. 26 u. 28, Apologie derf. Art. 4 u. 8, solid. 
declar. Art. X.) fein Vorbild in der altteftamentliden Feftordnung gehabt haben 
muf, und daf feine Säulen durd die pofitive Anordnung Sefu Chrifti gefegt 
fein müſſen — Wabhrbeiten, weldhe die Darftellungen der einzelnen Fefte zur 
Evideng nadweifen. Das Kirchenjahr ift nidht bloß eine todte Crinnerung an die 
Grundthatfadhen der chriftliden Offendarung, fondern eine lebendige Vergegen- 
wirtigung derfelben mit ibrem ganzen Gnadenreihthum, namentlid deßwegen, 
weil bie Feier eines jeden Feftes ihren Mittelpunct im unblutigen Opfer hat, in 
weldem alle die grofen Thatſachen der Crldfung thatſächlich erneuert werden 
(,quoties hoc sacrificium celebratur, toties opus nostrae redemtionis renovatur*), 
Oft wird aud der Zweck, um deffen willen das Kirchenjahr gefeiert wird, ſehr cinfeitig 
bezeichnet; offenbar ift er in Begiehung auf Gott ein latreutifder, (f, Cultus latriae) 
in Beziehung auf den Menſchen aber befteht er in der 3uwendung der Gnaden des 
Chriftenthums an den Cingelnen, der in fo vollerem Maße derfelben theilhaftig 
wird, je mehr er fich mit feinem innerften Wefen in die kirchliche Ordnung hinein- 
verlebt, wober die Erſcheinung, daß aud die Heiligen fic nie uber diefe binweg- 
uſetzen wagen, fondern ganz darin [eben und weben. Die firdhlide Feftordnung 
ift das von Oben geordnete Gerifte, auf dem die Gnadenordnung des neuen 
Bundes aufgebaut werden muf. Das Kirchenjabr ift eine die triumpbhirende, 
fireitende und leidende Kirche berührende Ordnung, ja eine Ordnung, welde 
felbft die Holle leiden macht, weßhalb aud die kirchlichen Fefte in allen myſtiſchen 
Zuſtänden, in der Geſchichte der Geiftererfheinungen u. f. w. eine fo grofe Rolle 
fpielen. Wenn wir bei Kirchenfdriftftellern und Kirchenvätern wie Clemens von 
Alerandrien, Origenes, Hieronymus und Auguftinus Stellen finden, weldhe gegen 
die Anordnung eingelner feftlider Tage gu ſprechen ſcheinen, weil der Chrift fein 
ganzes Leben bindurd ein Feft feiern miffe, weil fix ihn immer des Herrn Tag 
(Sonntag), fteté Parafceve, ftets Oftern fei u. f. w. (ſ. Aug uſti, Denkwürd. J. 
S. 21 ff.), fo wird jeder Unbefangene einfehen, daß ſolche Aeuferungen, denk- 
würdig um ihrer erhabenen YAuffaffung des menſchlichen Lebens und der Zeit 
willen, nit mißzuverſtehen find. Denn allerdings iff der Zweck der kirchlichen 
Feftordnung fein anderer, alé die Chriften dabin gu fahren, wo das ewige Oftern 
mit bem nie endenden Alleluja gefeiert wird, Der ſchöne und erhabene Grund- 
gedanfe ibrigens, welder bem Ausdrude „ein ewiges Feft feiern“ gu Grunde 
Yegt, ift e$ aud ohne Sweifel, welder gur Benennung der gewöhnlichen durd 
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Nichts ausgezeichneten Tage im Kirchenkalender mit „ſeriao“ Veranlaſſung gegeben 
hat. — Daß das Kirchenjahr einerſeits unabhängig vom bürgerlichen Jahr mit 
dem erſten Adventſonntage beginnt, andrerſeits in Beziehung auf ſeine Dauer 
mit dem bürgerlichen Jahre parallel läuft, ſcheint darauf hinzudeuten, ſowohl daß 
die Beziehungen zwiſchen beiden weder zu überſehen noch auch zu überſchätzen ſind 
(ſchon bei dem hl. Auguſtinus serm. 288 findet man in dem Zeitpunete der Feier 
des Feſtes Johannes des Täufers, in dem Monate nämlich, wo die Tageslänge 
ihren Gipfelpunct erreicht hat, eine Beziehung auf das „oportet Christum cres- 
cere, Joannem autem minui* herausgefunden). — Das chriſtliche Kirchenjahr, 
weldes wefentlic& mit der Cinfegung des Frohnleichnamsfeſtes (f. d. A.) abgefhloffen 
worden ift, ein voller Mond geworden, an dem der letzte dunfle Fle verſchwunden, 
ift von vielen gum Theil berühmten Namen bearbeitet und bald mehr wiffenfdhaft- 
lid, bald mehr erbaulich dargeftelt worden; befonders hervorzuheben find die 
Schriften eines Gretfer de festis christianorum (polemiſch gegeniiber von den 
Proteftanten gehalten), Benedict XIV., de festis, Staudenmaier (Geift des 
Chriftenth.), Nickel, ,,die heiligen Zeiten”, Auguftiund Binterim (Denkwürd.). 
Son der verdienftvolle Jeſuit Gretfer (f.d. A.) beftimmte den Grund der Feier 
der Fefttage gegenüber der banalen Auffaffung der ſymboliſchen Buder der Pro- 
teftanten, wonad fie blof um der dufern Zucht und Ordnung willen gefetert 
werden, dabin, daf fie auf gottlider Anordnung beruhen und „des Gehcimniffes 
wegen” dafeien. Sm katholiſchen Rirdhenjabr liegt eine ſolche Poefie, daß man 
fagen muff, daffelbe fet das eigentliche Salz und die Bluthe des Lebens, wef- 
wegen aud) die katholiſche Erziehung, wenn fie anders ihre Boglinge nur den gee 
bibrenden warmen Antheil an feiner Feier nehmen läßt, vor jeder andern fo un- 
endlid) viel voraus bat, wenn es fid) darum handelt, den gu Erziehenden eine 
ideale Ridhtung gu geben; dabei ift dad katholiſche Kirchenjahr gleidfam eine bei- 
lige Utmofphare, welde das ganze Leben des Fatholifden Chriften aud in feinen 
unbedentenderen Bethatigungen umflieft und ihnen die höhere Weihe gibt, in 
welder Beziehung ja nur daran gu erinnern ift, daß fogar das kirchliche Tifdh- 
gebet von der befondern Feſtzeit feine befondere Farbe annimmt. Durdh das 
Kirchenjahr mit feinen liturgifden Cinridtungen und Anftalten wird der fatho- 
liſche Glaube fo recht Allgegenwart im Leben. Aus dem Gefagten folgt von 
felbft, von welder Bedeutung es namentlid fir den Seelforger ift, das Wefen 
des Kirchenjahres tiefer gu erforſchen, fidh felbft in daffelbe hineinguleben und 
feine Pflegempfohlenen in daffelbe einzuführen, womit {don bei den Kindern im 
fatechetifden Unterridte begonnen werden muff. Es ift übrigens befannt, wie 
mit dem berrliden laub- und blüthereichen Baume des katholiſchen Kirchenjahres, 
unter weldem einer unter der Hige und Laft des Tages ſeufzenden Menſchheit 
bis zu den Zeiten der Aufklärerei und des Gnduftriatismus fo wohl gewefen, in 
der neueren Beit umgegangen worden, wie man thn feiner Bierde beraubt, nackt 
und kahl, als einen dürren Strunf darftellen wollte; es ift aber nidt gelungen, 
unter der Pflege wadfamer Hirten treibt er wieder feine Blatter und Blithen, 
und mande kirchliche Andacht, weldhe fo ganz geeignet ift, den Charafter diefer 
ober jener Feftyeit auszudriiden, fieht man wieder mit grofer Theilnahme des 
Boles begehen, nachdem eine diinfelhafte Zeit fie alé „unweſentlich“ und „Neben-⸗ 
ding” befeitiget hatte. Wir fonnen hier nist im Cingelnen die Begiehungen name 
Saft machen, welde dad Kirchenjahr fir die Predigt, fiir den Beichtſtuhl, für den 
Krankenbeſuch, fir die Selbftheiligung in Betradhtung und Afcefe darbietet: es 
fei im Allgemeinen fo viel bemerft, daß fis alle wohlgeordnete Thatigfeit gu 
feinem und Anderer Heile an die Beadhtung des Kirchenjahres anſchließen mug. — 
Von den einzelnen Feften ift in befonderen Artikeln die Rede (vgl. auc den Art. 
Fefte). Ferner vgl. die Artifel: Advent, Cyclus und Kalender. (Maſt.] 
Kirchenfaften, ſ. Fabrica ecclesiae. rr 
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Kirchenkaſtenmeiſter, oder aud bloß Kaſtenmeiſter heißt der Ver— 
walter und Verrechner des Einkommens einer Kirche. Vgl. die Art. Fabrica 
ecclesiae, und Kirchenvermögen. 

Rircdhenlehen (Krummftabslehen, Leben, infeudatio), Der Charakter des 
Lehens (feudum) befteht in dem BVorhandenfein eines durch bas gemeine Redt 
genauer beftimmten dominium directum und dominium utile einer Gade, weldes 
zugleich fir die Lehensperfonen ein perſonliches Verhaltnif, die gegenfeitige Ver— 
pflidtung gu einer befondern Treue (fidelitas) begriindet. Die Rechte des Lehens- 
berrn, ſowohl diejenigen, welde aus feiner Proprietit, als aud die, welche aus 
der Lehenstreue ent{pringen, nennt man die Lehensherrlidfeit (jus domini in 
feudo); und die Verbindlidfeit des Bafallen, welche jenen entfpridt, heißt die 
Lehenspflidt. Das dominium utile im Gegenfag der Proprietdt des Lehensherrn 
umfaft die Ausibung aller Cigenthumsredte, foweit die Sade dadurch nicht ver- 
ſchlechtert wird. Lehen fonnen ſowohl phyſiſche als moraliſche Perfonen erridten, 
wenn fie nur überhaupt gu verdufern berechtigt und der lehensherrlichen Gewalt 
fabig find. Die formlide Uebertragung des dominium utile einer Gade gegen 
bas Berfpreden der Lehenstreue geſchieht durch die Snveftitur und heift aud Be— 
lehnung, Infeudatio — datio in feudum. Das particulariftifde Lehenredt vere 
bindet den Bafallen häufig, ein fog. Handgeld (laudemium) an den Lehensherrn 
oder die Lehenskanzlei gu entridten, weldes fir die empfangene Belehnung oder 
Renovation der erften Gnveftitur gegeben wird. Durd die Snveftitur erlangt der 
Lehensmann (vasallus) das Redht, den Beſitz des Lehens gu ergreifen, und ge- 
lobt die Erfillung der Verpflidtungen, welche in der Lehenstreue enthalten find, 
durd ben Lehenseid. Die Verlegung diefer Verpflidtungen heißt Felonie, welche 
bie im gemeinen Rechte näher angegebenen Folgen unfehlbar nach fich gieht. Cf. 
Eichhorn, Cinleitung in das teutſche Privatredht mit Einſchluß des Lehensredtes, 
Tit. 4. — Das Kirchenlehen (feudum ecclesiasticum) ift a) ein actives, wenn 
bie Kirche felbft eine Sache gu Lehen ausgibt. Midt felten haben die Biſchöfe, 
um entweder einen madtigen Schirmvogt, oder eine anfehnlide Dienſtmannſchaft, 
beren fie als Reichsfürſten bedurften, gu gewinnen, diefen einen Theil der Zehn— 
ten oder anderer Rirdhengiter gu Leben gegeben, wobei alsdann der Pralat Na- 
mens der Kirche die Stelle des Lehensherrn (prodominus) vertrat, und deſſen 
Rechte und Surisdiction ausibte. Solche Leben nannte man ehemals Rrumm- 
ftabsleben, weil fie gleidfam von dem gekrümmten bifdhofliden Stabe (pedum) 
alg Zeiden der bifhdfliden Wiirde abbingen. Sie haben einige Verwandtſchaft 
mit ben Rirdhenpfriinden: beide werden auf Lebenszeit gegeben, nur daß diefe 
den Clerifern pro officio sacro, jene bagegen propter servitia saecularia ibertragen 
werden, — Will ein RKirdengut gu Lehen ausgegeben werden, fo fann es nur ge- 
ſchehen mit Beobadtung der gu ihrer Verduferung nad den Kirdhengefegen er- 
forderlidben Golennititen, c. 5. 8. 11. 12. X. 3. 13; c. un. Extrav. comm. 3. 4; 
bod erlaubt das canonifde Net die Wiederverleifung aud ohne jene Formen, 
wenn cine bereits rechtmaͤßig infeudirte Sache guridfallt, fo lange fie von dem Rir- 
denobern dem Rirdhenvermigen (f.d. A.) nicht wieder incorporirt worden ift, c. 2. X. 
3.20. Bei einem Todesfalle ift nur der Succeffor beredtigt, die Snveftitur, um 
deren Renovation binnen Jahr und Tag nachgeſucht werden muf, gu erneuern, 
ohne deffen Zuftimmung jede Verduferung oder Verpfindung des Lehens durch 
ben Bafallen ungiltig ift, c. 7. X. 1. 2. Aud ift der Nadfolger nist verpflid- 
tet, eine von feinem Borfahrer ertheilte Anwartſchaft fir den Fall der Eroffnung 
eines Lehens gu confirmiren, es fei denn, die Anwartſchaft ware ertheilt worden 
wegen grofer der Kirche geleifteten Dienfte. — Das Rirdenlehen fann b) ein 
paffives fein, indem der Kirche bona saecularia gu Leben gegeben werden, woe 
burd diefe an dem Charafter der Kirchengüter fon in fofern participiren, alé 
das dominium utile der Kirche alle Rechte und Vorredhte der Kirchengüter genieft, 
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Hier ift der Kirdhenpralat Namens ber Kirche der Lehensmann (provasallus) und 
erfallt in ihrem Namen alle Lehenspflidten, hat den Lehenseid gu leiften, c. un. 
§ 2. in VI° 3. 16, den Dienft durch einen Stellvertreter verfehen gu laffen oder 
mit Geld abjuldfen, und die Lehensherrlidfeit anguerfennen, c. 6. X.2, 2. Fee 
lonie fonnte die Rechte der Kirche nicht beeintradtigen. Durd die Sacularifation 
ift ber Firdlidhe Lehensverband aufgeldst worden. Zu bemerfen ift nod, daf viel 
Streit und Wirrwar in die kirchlichen Berhaltniffe dadurch gebradht worden ift, 
daß ber Lehensherr bei einem Todesfall fo lange die Früchte eingog, bis das 
Leben wieder ausgegeben war. Bu diefen ,fructus feudi* zählte man aber aud 
das Recht, Beneficien gu vergeben, felbft Biſchöfe eingufegen, aberhaupt die Kirche 
fowobl circa officia sacra alg bona eccl. gu providiren, und fudte damit eine 
Lehenshobeit über die Rirde gu begriinden, was man ,jus regium* yu nennen 
pflegte. Die Kirche war indeffen ftets bemüht, diefen widerredtliden Anfpriden 
gegenüber ihr gutes Recht gu wahren. Cf. Schmidt, thesaurus juris ecclesiastici, 
tom. 5.u. 6. Bgl. hiergu den Art. Emp hyteufe. [Rreuger.] 

Kirchenlehre, ſ. Kirchenglaube. 

Kirchenlehrer (doctores ecclesiae), ſ. Kirchen väter. 

Kirchenlied, ſ. Hymne und Poeſie,ſchriſtl. 

Kirchenmuſik, ſ. Muſik, chriſtliche. 

Kirchenpatron iſt der Engel oder Heilige, deſſen Schutze eine Kirche (oder 
Gemeinde) vorzugsweiſe anvertraut iſt. Ihre Einführung fallt mit der Heiligen- 
verehrung und Erwählung von Namenspatronen in gleiche Zeit. Die Kirche zu 
Rom verehrte die Apoſtelfürſten nicht bloß als Heilige, ſondern aud als Kirchen- 
patrone, wie der hl. Leo mehr als einmal ausſpricht (Credimus atque confidimus.., 
nos specialium patronorum orationibus adjuvandos etc. serm. 1.); die Kirche 
gu Smyrna war der Obforge des hl. Polycarpus übergeben, Ignatius und Cy- 
prian wurden fdon febr bald alé Patrone ihrer Gemeinden verehrt, und fo wablte 
jede Gemeinde den aus ihrer Mitte hervorgegangenen Martyrer gum befonderen 
Beſchützer. Die kirchliche Cinridtung, Reliquien der Heiligen (zumal der Mar— 
tyrer) unter den Altären aufzubewahren, begrindete das Patrocinium diefes 
Heiligen (Patronfdaft von Seite des Heiligen und Feftfeier von Seite der Ge— 
meinde) fiir die betreffende Rirdhe. Die Synode yu Mainz (813) und ein De- 
cretum apostolicum madte das Patrocinium zur firdliden Obſervanz und reihte 
baffelbe den erften Feften ein. Aus fehr begreifliden Gründen ift an vielen Orten 
die feligfte Jungfrau, als Königin der Heiligen, zur Rirdhenpatronin erwählt. 
Sonft bangt die Wahl von den Umftanden der Griindung einer RKirdhe ab. Daß 
Heilige in ihrer Heimath, Wirkungs- oder Verklaͤrungsſphäre als Patrone er- 
wählt werden, verfteht fid von felbft. Ritterliche Kirchenerbauer bevorjugten 
vitterlide Heilige, 4. B. den Hf. Martin und Georg; Landleute folde, denen ein 
befonderer Cinfluf auf Bedirfniffe ibres Lebensfreifes gugefhrieben wird, 3. B. 
den Hf. Leonard, Sebaftian, Nodus, Florian, Joh. v. Nepomuck, Joſeph, Bar- 
bara 2c. Orden wablten hl. Ordensmanner als Rirdenpatrone. Es gibt ubrigens 
aud Kirden, die feinen Patron sensu strictiori haben, fondern auf einen fog. 
titulus Ecclesiae gebaut find, 3. B. der hl. Dreifaltigfert, dem hl. Kreuze u. ſ. w. 
Canoniſche Vorfdhriften aber Ernennung eines Kirchenpatrons beſtehen folgende: 
1) muf der Patron ein Heiliger fein, 2) muff die Meinung der betheiligten Gee 
meinde und 3) die Genehmigung der Congregatio Rituum eingebolt werden, 
Dogmatifh griindet fid die Praxis, Rirchenpatrone gu erwählen, einerfeits auf 
bie Herrſchaft der Heiligen durd ihre Theilnahme an der Herrlidfeit Chrifti, an- 
dererfeits auf die Communio ‘sanctorum, die der ftreitenden Rirdhe die Antheil- 
nabme der Heiligen an ihrem Leben und ihren Geſchicken fidhert. Der Vorwurf, 
die Rirdhenpatrone feien ein Ueberbleibfel des heidniſchen Larencultus, widerlegt 
fi hiedurch von felbft (ogl. den Art, Patron). [Xavier Schmid.] 
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Kirchenpfleger oder Heiligenpfleger, f. Kirchenvermögen. 
Kirchenpfründe, ſ. Beneficium ecclesiasticum und Rirdenamt, 
Kirchenpolizei, ſ. Disciplin. 

Kirchenprovinz. Damit bezeichnet das Kirchenrecht den Complex mehrerer 
Bisthumsſprengel — Didcefen —, welche unter einem Biſchofe, der jetzt Erz⸗ 
biſchof heißt und ſelbſt Biſchof einer dieſer Didcefen (Erzdiöceſe) iſt, vereinigt 
find. Letzterer übt über dieſe Didcefen, deren Oberhirten Suffraganbiſchöfe het- 
fen, c. 11. X. 1. 6., eine gewiſſe Oberaufſicht und Jurisdietionsgewalt aus. Die 
Bildung firdhlider Provingen ift fon im apoftolifdhen Zeitalter wahrgunehmen 
und Sat fid von da naturgemaf aus dem Leben der Kirche heraus entwidelt und 
confolidirt, Will man aud nidt gerade annehmen, daß fich die Apoftel bei der 
Verkündigung ber hriftliden Lehre und der Organifation der kirchlichen Gemein- 
den an die ftaatlidhe Cintheilung angefdhloffen haben (Dupin, de antiqu. eccl. 
discipl.), indem die Metropole der romifdhen Proving aud die Metropole der 
kirchlichen Proving géworden ware — was indeffen in vielen Fallen das Wabhre 
ſcheinlichere ift, indem die Glaubensboten ſich guerft an die Hauptftddte wandten 
und von diefen aus dad Chriftenthum fid in der Proving verbreiten liefen; — 
fo liegt es dod in der Natur der Sache, daß die Kirdhen eines beftimmten geo- 
graphiſchen Umfanges, die grofentheils von der Hauptftadt aus gegriindet worden 
find, au diefer mit ibren Bifdhofen in ein gewiffes Abhängigkeitsverhältniß ge- 
treten find und ifr einen höhern Rang guerfannt haben. Zur Zeit der Chriften- 
verfolgungen und des ſpätern Umfidgreifens der Harefien war eine folde Ver— 
bindung nothwendig. Dazu fommt das Synodalwefen, weldhes ſich immer mehr 
ausbildete, und das firdlide Leben in folchen Begirfen aud gu einer dufern Cin- 
Beit abſchloß, fo daß fdhon auf der Synode gu Nicda 325 die Jurisdiction der 
Metropoliten ndber beftimmt und auf der Synode gu Antiodia verordnet worden 
ift, daß in jeder Proving unter der obern Leitung des Metropoliten alle Sabre 
zweimal Synoden gebalten werden follen. Die Bildung von Kirdhenprovingen ift 
daber ifrem Urfprunge nad wie das Product des kirchlichen Geiftes, der überall 
nad Vereinigung des Getrennten ftrebt, fo auc die naturgemdfe Folge der 
dufern geographifden und ftaatliden Lagen und Berhaltniffe. Die Hauptftadte 
Cuntpomoders) wurden demnadh nicht bloß die Pflangfdulen des Chriftenthums, 
fondern auc die Dtittelpuncte — Centren — der widhtigern Firdliden Berhand- 
lungen, fie bildeten dag Centrum in einem kleinern Kreiſe. Später geſchah die 
Eintheilung und Abgrengung der Kirchenprovinzen meift auf den Synoden, heute 
gutage geſchieht fie nad vorangegangener Verhandlung mit den betreffenden Re— 
gierungen durd den Papft in den fog. Circumfcriptionsbullen. Gegenwartig eri- 
fliren in der fatholifden Welt 114 Ergdidcefen und 462 Suffraganbisthimer, 
wovon auf den heutigen Umfang der teutſchen Bundesftaaten 8 fommen, Siehe 
Permaneder, Kircdenredht I, 439, In der Regel ift fede Didcefe einer Pro- 
ving gugetbeilt, nur ausnahmsweiſe find eingelne Bisthimer erempt, die zu feiner 
Proving gehdren, fondern unmittelbar unter dem Papfte ftehen. Die meifter 
folder exrempter Bisthiimer hat Italien (ſ. d. A.); in Teutſchland find exempt: Laibad, 
Görz, Trieft, Breslau, Hildesheim und das concordatmafig verfprodene, aber 
nod nist erridtete Bisthum Osnabrid; f. Permaneder, l.c. S. 438, Glei- 
Herweife gibt es aud Erzbiſchöͤfe ohne Suffeaganbifhife, wie 3. B. Olmig in 
Magren. Ueber die rechtlidhen Verhaltniffe f. den Art. Ergbifdof. [RKreuger.] 

Kirchenraub, f. Sacrilegium. 

Kirchenrecht. Das Kirdhenredht im objectiven Sinne ift der Inbegriff 
aller derjenigen Redhtsnormen, welche die Ordnung der von Gott gegriindeten 
Kirche und die durch diefelbe gu bewerkſtelligende Erziehung des chriftlidben Volkes 
gum Bwede des ewigen Heiles deffelben betreffen. Seinen Ouellen nah ift e¢ 

*ié cin göttliches, theilé cin menſchliches Recht, je nachdem es auf den 
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unmittelbar von Gott gegebenen Geſetzen und getroffenen Anordnungen beruht 
oder von den in der Kirche geſetzten Obrigkeiten feſtgeſtellt wird. Es ſind fuͤr 
daſſelbe verſchiedene Bezeichnungen gebräuchlich geworden: Jus sacrum, eine in 
ſofern paſſende Benennung, als der Kirche überhaupt und ſomit auch das ſie be— 
treffende und von ihr ausgehende Recht den Charakter der Heiligkeit an ſich tragts 
Jus pontificium, weil eine große Zahl der kirchenrechtlichen Beſtimmungen von der 
Papften ausgegangen ift und diefer Ausdruck ſich in friherer Zeit im Gegenfage 
gu bem Jus Caesareum eignete, dann Jus canonicum und Jus ecclesiasticum. Der 
erftere diefer beiden Ausdrücke rührt davon her, daf das Wort Canon überhaupt 
die Bezeichnung eines kirchlichen Gefeges im Gegenfage gu Lex, der weltliden 
Rechtsvorſchrift, geworden iff. So paffend derfelbe auch fir jene Zeit war, wo 
bas Corpus juris canonici als eine gefdloffene Sammlung die fammtliden gelten= 
ben Kirchengeſetze enthielt, fo ift er dod, da auferdem noc viele andere Quellen, 
inébefondere die Concordate des Papftes mit weltlidben Negierungen entſcheidende 
Normen far kirchenrechtliche Verhaltniffe aufgeftellt haben, nidt mehr völlig zu⸗ 
treffend und eben defhalb die Bezeichnung Jus ecclesiasticum, alé die umfaffen- 
bere, vorzuziehen. — Es pflegen in Betreff des Kirchenrechtes mehrere Unter- 
fheidungen gemacht gu werden, und gwar wird gunddft der befannte Unterſchied, 
ben das rimifdhe Redht zwiſchen gefdriebenem und ungefdriebenem Rechte 
mat, aud auf diefes Gebiet übertragen. Cine befondere Art des ungefdhriebenen 
Redtes ift das Gewohnheitsredht (ſ. d. A.), welches jedoch hier nur eine durd- 
aus particulare Nidtung haben kann. Obgleid ndmlid aud bei dem Kirchen— 
rechte die Cintheilung in allgemeines und particulares Recht durdhaus gue 
laffig ift, indem unter jenem die BVorfdriften verftanden werden, welde fid auf 
die Gefammtheit der gangen Kirche erſtrecken, unter diefem folde, die nur in eine 
geInen Landern, Gemeinden oder firdliden Inſtituten Geltung haben, fo darf 
dod das particulare Recht mit jenem in feinen dogmatifdhen Widerfprud treten 
und in feinerlei Weife die Kraft der firdliden Disciplin verlegen. Man pflegt 
ferner die Verhaltniffe der Kirche zum Staate und gu den von ihr getrennten 
Confeffionen unter der Bezeichnung duferes, und die Recdhtsverhaltniffe der 
Kirche innerhalb ihrer felbft unter bem Namen inneres Kirchenrecht zu verftehen. 
‘Eine andere Cintheilung, nimligh die in dffentlides und Privatkirdenre dt, 
nad welder die Rechtsverhaltniffe der Kirche als folder gu denen ihrer eingelnen 
Glieder in einen Gegenſatz geftellt werden, ift nidht in der Natur der Kirche ge- 
gründet. Noch viel weniger aber ift es ftatthaft, bet der ohnedieß gang febler- 
baften Haupteintheilung des gefammten Redhtsgebietes in dffentlides und Privat- 
recht das in ſich durchaus felbftftandige Rirdenredt dem einen oder andern jener 
beiden Zweige unterzuordnen. — Was fodann das Rirdenredt im fubjectiver 
Sinne oder alé Wiſſenſchaft anbetrifft, fo nimmt daffelbe in feiner Stellung gu 
anbdern Wiffenfdaften einen befonders hohen Nang deßhalb ein, weil es das 
eigentlich verbindende Glied der Theologie mit der Jurisprudeng bildet. Iſt es 
daber ofters mit bem Ramen Theologia rectrix oder Theologia practica bezeichnet 
worden, fo folgt zugleich aus diefer feiner Stellung, daf die übrigen theologi- 
ſchen ſowohl als aud juriſtiſchen Disciplinen einerfeits alg eben fo viele Hilfé- 
wiffenfdaften des Kirchenrechts gu betradten find, anbdererfeits felbft wiederum 
aus dieſem vielfache Nahrung ziehen. — Bei der wiffenfdhaftliden Behandlung 
bes Kirchenrechts fommt es weſentlich darauf an, daß feine Richtung einfeitig 
verfolgt werde. Es geniigt nidt, daß die Wiffenfdhaft bloß lehrt, was gerade in 
bem gegenwartigen Augenblide geltendes Recht ift, fondern fie muf aud) zeigen, 
wie diefes Recht geworden ift, und wie es mit der Natur und dem Zwecke der 
Riche ibereinftimme. Chen fo wenig aber geniigt es, wenn dargethan wird, wie 
das Recht entftanden ift, dabei jedod der Gefidhtspunct auf dasjenige, was davon 
ſich bis zur Gegenwart erhalten Sat, aug dem Auge verloren und in einem be— 
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liebigen Zeitraume der Vergangenheit ausſchließlich verweilt oder gar bie Forde- 
rung geftellt wird, diefer oder jener Zeitabſchnitt fet in Betreff des kirchlichen 
Rechtes als der eingige normale gu betradhten. Nod weniger aber, als es zu—⸗ 
laffig ift, eine beftimmte, bloß hiſtoriſche Erſcheinung als die allein nothwendige 
anzunehmen, darf die Wiffenfaft den Weg einſchlagen, daß fie ein, lediglich 
durch philoſophiſche Speculation gewonnenes Princip alé die Bafié fiir das Kir— 
chenrecht aufftelt und fic) nun bemüht, darnad die eingelnen geſetzlichen Beftim- 
mungen deffelben gu beurtheilen, Das Refultat ware ein durchaus unpraktiſches, 
und abgefeben davon, daß dabei alle Geſchichte außer Adt gelaffen wird, aud 
in fofern ein völlig unbiftorifhes, als die Rirdhe auf keinem von der menſchlichen 
BVernunft erfinddaren Gedanfen, fondern auf der in die Geſchichte als Factum 
eingetretenen Sdee der Menſchwerdung Gottes berubt. Diefen Gedanfen der Er— 
ldfung des Menfchengefdhledtes fonnte feine Speculation erdenfen, und fomit 
erweist ſich dadurd das fogenannte „natürliche Kirchenrecht“ ganz von felbft als 
eine Chimdre; eine wahre Wiſſenſchaft des Rirdhenredts fann aber nur auf dent 
Wege erreiht werden, daß man die dret Methoden: die practifde, hiſtoriſche und 
philofopbifdhe, mit einander verbindet. — Als dads Kirchenrecht zuerſt Gegenftand 
academifder Lebroortrdge wurde, war die practiſche Methode allerdings die vor- 
herrſchende; das hiſtoriſche Clement wurde dabei vernadlapigt. Dieſer Nachtheil 
wurbe indeffen dadurd weniger fiblbar gemadt, als alle dieſe dlteren Lehrer 
feft auf dem unwandelbaren Dogma ber Kirche und fomit aud zugleich auf dem 
hiſtoriſchen Boden jenes grofen Factums flanden; dadurd wurde wenigftens die 
Gefabr einer deftructiven Philofophie vermieden. Es haben auch nod jest meh- 
rere ber aͤlteren Bearbeitungen des Rirdhenredts, die fic) gang und gar an die 
Ordnung der Decretalen anfdliefen, einen ſehr bedeutenden Werth, ja fie find, 
wo eS fid) um practiſche Fragen handelt, als unentbebrlih gu bezeichnen. Es 
gebiren dabin aufier den Commentarien von Gonzalez Tellez (Commentaria 
perpetua in decret. Gregor. IX. Venet. 1699) und Profper Fagnani (Jus canon. 
sive Commentaria absolutissima in Y. libr. decret. Rom. 1659. 5 Voll. fol.), gang 
vorzüglich die Werke mehrerer teutſchen Canoniften, namentlid E. Pirhing, Jus 
canon. Dilling. 1675. 5 Voll. fol., Anacl. Reiffenstuel, Jus canon. univ. juxta 
titul. libr, V. decret. Venet. 1704. 3 Voll. fol., und F. Schmalzgrueber, Jus- 
eccles. univ. Ingolst. 1726. 5 Voll. fol. Won proteſtantiſchen Schriftſtellern diefer 
Zeit verdient befonders J. H. BOhmer, Jus evcles. protest. Hal. 1756. 5 Voll. 4., 
ber ebenfalls der Ordnung der Decretalen folgt, Erwähnung. Unter den Fran- 
gofen ift gu nennen: Cabaffut (Theoria et praxis jur. canon. Lugd. 1679); unter 
den Spaniern: Barbofa (Collectanea doctorum in jus pontif. univers. 5 Voll. fol. 
Lugd. 1656) und Fermofini (Tractatus. Colon. Allobr. 1741. 14 Voll. fol.), 
und unter den Stalienern: U6. Giraldi (Expositio jur. pontif. juxta recentior. 
eccles. discipl. Rom. 1769. 3 Voll. fol. ed. 3. 1829). Der neueſte Schriftſteller, 
welder das Syftem der Decretalen beobadtet hat, iff 3. Devoti; fein Werk 
Jur. canon. univ. libr. quinque (Tom. I. Rom. 1803. Il. 1804. III. 1815) ift leider 
unvollendet geblieben; es ift eine vortrefflide Urbeit, die indbefondere in ihren 
Prolegomenen ſehr ſchätzbares Material enthalt. Solches wird auch in dem äl— 
teren Werke deffelben Autors: Institution. canonic. libri IV (ed. 5ta. Rom. 1818. 
4 Voll. 8.) angetroffen; in diefem Buche ift bas Syftem der Decretalen aufs 
gegeben, was überhaupt fdon häufig in den canoniſchen Werken des vorigen Jabr- 
bunderts geſchah. Namentlich ift dieß der Fall bei Van Espen (Jus eccles. 
univ. Col. Agripp. 1702. fol.), welder trog feiner verderbliden Grundfige (er fann 
mit Recht fiir den Vater des Febronianigmus gelten, denn Hontheim (ſ. d. A.) war 
fein 3uborer gewefen) dennoch alé einer der gebifdetften Canoniften bezeichnet 
werden darf (ſ. Espen). Seine hiſtoriſche Erudition verdantt er vorzüglich dem Ora- 
forjaner 2, Thomaffin, der, obſchon ihm der auch um die Quellen des canoni- 
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fen Rechts hodverdiente Bifdhof von Tarragona, Antonio Agoftino, in feiner 
Epitome juris pontif. veteris vorangegangen war, dod als der eigentlidbe Begrin- 
der einer hiſtoriſchen Bearbeitung des canoniſchen Rechtes angufehen ift. Sein 
Werf: Ancienne et nouvelle discipline de l’église (juerft Lyon 1778 3 Vol. fol.), 
von welchem die lateinifhe Bearbeitung (guerft Paris 1685) verbreiteter iſt, ift 
ein aud) jedem neuern Schriftſteller diefes Fades vollig unentbehrliches Buch. — 
Bon den firgern Bearbeitungen des canonifdhen Rechtes haben die dem vorigen 
Sabhrhunderte angehorigen im Ganzen nist ſehr grofen Werth, dod find als 
ſehr rühmliche Ausnahmen gu nennen die Werke von C. S. Berardi (Commen- 
taria in jus eccles. univ. Aug. Taurin. 1766 4 Vol. 4.), 3. 3allinger (insti- 
tution. jur. natur. et ecclesiastici. Aug. Vind. 1786 8.) und Vinc. Lupoli Curis 
ecclesiastici praelectiones. Neap. 1787 4 Vol. 8.), Außerdem ift aber ein Buch, 
welches ſich ſcheinbar nur auf einen febr fpeciellen Gegenftand bezieht, als eines 
der widtigften fur die gefammte Wiſſenſchaft des canonifdhen Rechtes auszuzeich⸗ 
nen, nämlich dad Werk des Papftes Benedict XIV. de synodo dioecesana. Sm 
Ganjen genommen hat aber die wiſſenſchaftliche Cultur des Kirchenrechts erft wie- 
derum in neuerer Zeit einen neuen Aufſchwung genommen; es bleibt aber nod 
Bieles gu thun brig. Ynsbefondere fehlt es nod an einer vollftdndigen Ge- 
fhidte der Ouellen des canonifthen Rechts, indem leider die von Bickell begon- 
nene Arbeit (Geſch. des Kirchenrechts Bd. I Heft 1, Giefen 1843) durdh den 
Tod des Verfaffers unterbroden worden iff. Unter den neuern Werken über das 
Kirchenrecht find gang befonders auszuzeichnen: F. Walter, Lehrbuch des Rirdhen- 
rechts aller chriſtlichen Confeffionen (ite Aufl, Bonn 1818. 10te 1846), A. L. 
Midter, Lehrbuch des katholiſchen und evangelifden Kirchenrechts (ite Aufl, 
Leip3. 1841 3te 1848), und Mt. Permaneder, Handbuch des gemeingiltigen 
Fatholifden Rirdhenredts (2 Bde. Landsh. 1846). Cin neuer Verſuch eines voll- 
ftdndigen Handbuchs des Kirchenrechts ift die Arbeit des Unterzeichneten (Kirchen⸗ 
recht, bis jetzt 3 Boe. Regensb. 1845 u. ff.) , wofelbft in den einleitenden Para- 
graphen aud cine Ueberficht der Literatur ſowohl des allgemeinen, als auch des 
particularen Kirchenrechts eingelner Lander gegeben iſt. Als eine erfreuliche Cre 
fdeinung darf nod hervorgehoben werden, daß nunmehr aud in Deftreidh die 
Wiffenfdhaft des Kirchenrechts mehr und in beffern Principien als früher angebaut 
with. Dafir geben Zeugnif die Werke von J. Beidtel (Unterfudhungen aber 
die firdhliden Zuſtände in den faiferlid) öſtreichiſchen Staaten, Wien 1849 und: 
das canonifdhe Recht, betradtet aus dem Standpuncte des Staatéredhts, der Po- 
litif, des allgemeinen Geſellſchaftsrechts und der feit dem Sabre 1848 entftan- 
denen Staatsverhaltniffe. Regensb. 1849, und von TH, Padmann, Lehrbud 
_ des Rirdhenredhts Bo. 1. Olmig 1849). [Phillips.] 

Kircenregierung, ſ. Hierardie. 

Rirchenfache, aud Kirhenvermigen (f.d. A.) genannt, begreift theils heilige 
Sachen, theils einfache Kirchengüter, fe naddem fie entweder unmittelbar gum gottes⸗ 
bienfiliden Gebrauche beftimmt find, oder nur mittelbar gur Beforderung deg Gottes- 
dienftes und anbderer firdlider Zwecke dienen. Die erftern (res sacrae) find je 
nah der Widhtigheit der heiligen Haudlungen, fiir welde fie dienen, entweder ge- 
weihte (res consecratae) oder gefegnete Sachen (res benedictae). 3u den geweihten 
geboren die Rirden, Altdre, Kel und Patena; gu den gefegneten die Glocen, 
Gottesader, die geiſtlichen Gewdnder und übrigen gottesdienftliden Gerdth- 
ſchaften. Diefe heiligen Saden find mit Ausnahme einiger Fille unverduferlid, 
find dem gemeinen Berfebre entzogen und Berlegungen derfelben werden aud 
burd die Staatégefege ftrenger geagndet. Die ibrigen Rechte und Giter, auf 
welche einer Kirche oder firdhliden Genoffenfhaft ein Cigenthumsredt (f. d. A.) gu- 
ſteht, und welche dazu dienen, die dufern Bedirfniffe der Kirche, wie den Unterhalt 
der geiftliden Perfonen, die Cultfoften, die Baulidfeiten an den Kirdhengebduden 
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qu beftreiten, nennt man einfadhe Kirchengüter (res ecclesiasticae in specie, pa- 
trimonium oder peculium ecclesiae). Hieber gehören die Pfründgüter, Opfer, 
Stolgebühren, Zehnten x. Jn Betreff diefer Giter gelten im Algemeinen die 
gewdhnliden Cigenthumsredte, die nabern geſetzlichen Beftimmungen find bei den 
eingelnen Artikeln ,Pfrinde, Opfer, Zehnten u. ſ. w.“ nachzuſehen. Zu den Lire 
denfachen werden im weitern Sinne aud) diejenigen religidfen Sachen gerednet, 
welde nicht gu einem unmittelbaren gottesdienftliden, fondern überhaupt gu einem 
frommen 3wede — causa pia — geboren, mittelbar aber dod gu Verwirklichung 
religidfer Gottes- und Menſchenliebe beitragen, wie die verfdhiedenen milden 
Stiftungen. Diefe ſtehen nah canonifhem Rechte gleidhfalls unter der Aufſicht 
ber Kirche cf. Trid. sess. 22 c. 8 et 9 de ref. Leiber hat der Staat vielfach diefe 
Giter mehr oder weniger der unmittelbaren Auffidht der Kirche entyogen und fie 
ihres kirchlichen Charafters oft febr beraubt, daß derfelbe nur nod an der 
Declaration „Kirchenſache“, ,,Stiftungsfadhe” im amtliden Verkehre gu erfen- 
nen tft. Bal. hiezu den Art. Geiftlide Sade, [RKreuger.] 

Kirchenfag, f. Patronatredt. : 

Kirchenſchatz, f. Fabrica ecclesiae. 

Kirchenfpaltung, ſ. Shisma, 

Kirchenſprache fann 1) genommen werden alé die der Kirche eigenthim- 
liche Ausdrucksweiſe in Wort und Schrift fir ihr inneres und unſichtbares Leben, 
fet es daß diefes durd die Anfpradhe des Borftehers an die Gemeinde in der 
Predigt, im Segensfprucde, im begleitenden Worte bet der facramentalen Cult. 
bandlung und Weihung, im Lehr- oder Hirtenfdhreiben in jener erſt duferlid an- 
geregt und gum Theil vermittelt werden foll, fei es daß die Gemeinde felbft unter 
der Leitung bes Borflehers ihren Glauben und ihre frommen Gefithle im g emein- 
famen Gebete (f. die A. Gebet, Gebet der Kirche, Gebetsformeln) oder im Ge- 
fange darlegt. In diefem Sinne bat die Rirdhenfpradhe wefentlid ein bibliſches, 
patriftifhes und dogmatiſches Geprage, beftimmte traditionelle Formen der An- 
rede und Begrifung, der Dorologie (f. d. A.) u. f. w., fa felbft beftimmte ftets 
wiederfebrende Gleidniffe und fymbolifhe Bezeichnungen fir kirchliche Anſchauun- 
gen und 3uftinde, fowie fir die Gegenfige der legteren 3. B. in den papftliden 
Erlaffen. Der Begriff der Kirdhenfprade hat in diefem Sinne einen weitern 
Umfang alé der Begriff der liturgifden Sprade, da diefe nur eine befon- 
bere Urt von jener iſt. Es find aber aud an der liturgiſchen Sprache nod ind- 
befondere gewiffe ſtyliſtiſche Eigenſchaften wohl gu beachten. Diefe laffen fid etwa 
auf die fetige Ungemeffenbeit ber Sprache gu dem Charafter und der Tendeng 
der verſchiedenen eingelnen Beftandtheile des Cultus, auf die weife Unterorduung 
bes didactifden Momentes überhaupt und auf das harmoniſche Verhältniß des- 
felben gum lyriſchen insbeſondere, auf Cinfadbeit und Gedanfentiefe, auf wiirde- 
vollen Ernft und heilige Salbung und endlid auf pragnante Kürze zurückführen 
(Luft, Liturgif I. § 219). Parallel mit der Kirchenſprache in bem oben ange- 
gebenen Ginne läuft ver Curialfty! (f. >. A. Breve, Bulle, Canon, Curia 
Romana, Gurien, Decretalen u. f. w.), ferner die firdhenredts- und theolo- 
gif h-wiffenfdaftlidbe Terminologie. — 2) Weit haufiger aber verfteht man 
unter Rirdhenfprade das Sprachidiom, ober beffer die Spradidiome, in welden 
berfommlider Weife die kirchlichen Gebete, Gefange, Lefungen und Anfpraden, 
die begleitenden Worte der facramentalen Handlungen, Segnungen und Weihungen, 
namentlid die Liturgie im engern Ginne oder bas h. Meßopfer, ferner die Acte 
der allgemein firdhliden Gefepgebung und Regierung volljogen und dargelegt 
werden. Unter diefem Gefidtspuncte ift alfo nidt ſo faft von der Rirdhenfprade, 
alg vielmehr von den Rirdhenfprachen die Rede; und dba diefe immerhin einen 
bedeutfamen Gegenftand der firdhliden Disciplin und feit linger aud ein Object 
— wiſſenſchaftlichen und practiſchen Controverfe bilden, fo bedürfen fie einer 
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kurzen gefdhidtliden Beleudtung, damit aus diefer eine principielle Lifung der 
controverfen Fragen angebabnt werde. — Geſchichtlich muf nun zuvörderſt in’s 
Auge gefafit werden, daß gur Zeit der Apoftel die ſyrochaldäiſche, die griechiſche 
und die lateinifhe Sprache, und unter diefen wieder befonders die beiden legteren 
durch ihre grofe und weite Verbreitung ſowohl far die Predigt des Evangeliums 
alg fiir dad Cultwort ein höchſt ginftiges Vehikel bildeten, deffen eifrige Be- 
nützung ſchon aus der Aufgabe der Apoftel folgt. Ob aber die Apoftel und ihre 
unmittelbaren Nadfolger in den Ländern, wo die ſyrochaldäiſche, griechiſche oder 
lateinifhe Sprache weniger oder gar nicht einheimiſch war, in Predigt und Cult- 
handlung nur der Landesfprade (lingua vulgaris) ſich bebdienten, oder ob fie die 
Liturgie wenigftens theilweife und wo es Noth that, unter gleidgeitiger Berwen- 
bung eines Snterpreten fir die etwa vorgelefenen Schriftſtücke überall in Ciner 
ber genannten Sprachen feierten, ſcheint zur Stunde nocd nicht gweifellos ent- 
ſchieden gu fein. Das in der Controverfe fo oft und in fo verſchiedener Abſicht 
aufgeführte 14te Capitel des erften Corintherbricfes beweist aud bier nidt dag, 
was man auf beiden Seiten wünſchte und wollte. Card. Bona, Eom. Martene 
(de antiq. eccles. ritib. 1. I. c. 3 art. 2), Ridard Simon, Le Brun, Bocquillot 
und Benedict XIV. (de sacrif. Miss. sect. I. c.' 73 —85) find fiir die ftattgefun- 
bene durchgängige Anwendung der Landesfpradhe, aud) Thomas v. Aquin (in 
Comment. ad I. Cor. 14) deutet darauf Sin. Dagegen find Binterim (d. vorzůgl. 
Denfw. der fath. Kirche Ater Bo. 2 TH. S. 93 ff.) und Luft (1. c. § 209) fir 
bas vorhin bezeichnete Gegentheil. — Geſchichtlich fleht weiter feft, daf wir fur 
die allgemeine firdhlide Geſetzgebung und Regierung faft nur das griechiſche und 
lateiniſche Spracidiom gu bezeichnen haben, weil thatſächlich nur diefe beiden 
Spraden in den Schriften des MN. T., in der Ueberfegung der 70 und in der 
alten versio Itala, aus welder die vulgata erwuchs (vgl. Conc. Trident. Sess. IV. 
de edit. et usu ss. libb.), auf den allgemeinen Gynoden (f. d. A.), in den ver- 
fdiedenen Canonenfammlungen (f. d. 2.) und für die Correfpondeng der Kirchen⸗ 
vorſteher verſchiedener Zungen untereinander und mit ibrem Oberhaupt recipirt 
find und im Oinblide auf die alteften ſchriftlichen Grundlagen der chriſtlichen Re- 
figion und Rirde in Bibel und materialer Tradition auch nur diefe beiden rect- 
pirt bleiben fonnen, damit das Merkmal der kirchlichen Cinheit, Allgemeinheit 
und ftetiger Sdentitat des Bewuftfeins aud in der abgefdhloffenen Form einer 
dem Wechſel und der Vieldeutigkeit entridten Sprache fic auspragen midge. — 
Ebenſo ift es geſchichtlich ermittelt, daß als liturgifhe Spradhidiome im 
teftrictiven Ginne des Wortes aus altefter Zeit hauptſächlich die ſyrochaldäiſche, 
die altgriechiſche und die lateiniſche, endlich feit bem neunten Jahrh. auch die alt. 
flavifde gelten. Der Begriff der ſyrochaldaͤiſchen Kirchenſprache, welche von 
altern kirchlichen Schriftſtellern geradezu die hebräiſche genannt und neben der 
griechiſchen und lateinifden gu Soh. 19, 19. 20 im allegoriſche Begiehung gebradt 
wird, ift jedod ein generifder und faft aufier ber fyrifden und chaldäiſchen, nod 
bie armeniſche, koptiſche und habeſſiniſche Kirchenſprache in fic, fet es daß man 
eine grofiere oder geringere Verwandtſchaft der legteren mit der hebraiſchen (fyro- 
chaldãiſchen) Sprade vorausfegte, fei ed daß diefe den abendlandifden Sdrift- 
fiellern vorzugsweiſe befannt war, fei es daß die Liturgie des h. Jacobus als 
gemeinfame Grundlage aller betrachtet wurde. Ebenſo ftehen unter dem altfla- 
viſchen Idiom fowoh! die Liturgien der katholiſchen oder ſchismatiſchen Graco- 
flaven , welde eine Ucherfepung der griechiſchen Liturgien der HH. Bafilius und 
Johannes Chryfoftomus durd den Slavenapoftel Cyrillus (f. d. A. Mähren) in 
den von diefem erfundenen Lettern enthalten und bei den Grof- und Kein-Ruffen, 
bei den Bulgaren und Serben im Gebrauche find, als die heiligen Bücher einer gerin- 
gern Anzahl fatholider Sidflaven in Croatien und Dalmatien, welde auf die römiſche 
Liturgie gegründet und mit hieronymitaniſchen (glagolitifden) Lettern gedruct find, 
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Sa diefer altſlaviſchen Liturgienfamilie affilirt ſich auch die Liturgie ber Rumainen 
(Wallachen) als eine Ueberſetzung der eyrilliſchen Liturgie in ihrer übrigens latini— 
ſirenden Mundart. Gn aͤlterer Zeit nahm man alſo nur drei, ſpaͤter aber vier 
Haupt ⸗Kirchenſprachen an. Dieſe ſowohl als ihre früherhin genannten Zweige 
waren offenbar zur Zeit ihrer Einführung in der Kirche wenigſtens theilweiſe 
Volks⸗ und Landesſprache. Sie find es aber, wenn man die Einmiſchung ruſſi— 
{der Worter in die altflavifthe Liturgie und die Verwandtſchaft zwiſchen der alten 
und neuen Sprache der Grieden und der Armenier nist gu bod anſchlaͤgt, zur 
Stunde nirgends mehr, ein Umftand, welder bei Beurtheilung der neuerliden 
Verſuche, die Landesfprace in den Cultus einzuführen, nicht uberfehen werden 
darf. Im Morgenlande tritt faft überall den verfchiedenen Kirchenſprachen die 
arabiſche als Volksſprache gegentiber; in WUfrica war ſchon gu Auguftins Zeiten 
neben der lateiniſchen Cultusfprade das puniſche Volksidiom (Conf. J. 14. ep. 84 
ad Novat.). €benfo treten der altflavifden Liturgie die neuſlaviſchen Sprad- 
familien, bem Altarmeniſchen das Neuarmeniſche, dem Altgriechiſchen bas Neue 
griechiſche, dem Lateiniſchen feine Tochter: die romaniſchen und die teutſche Sprache 
gegeniiber, fo daft felbft bas Gewicht, weldes fir die Einführung der teutſchen 
alg Cultfprade aus ihrer Verſchiedenheit von der lateiniſchen abgeleitet wird, 
bon diefen Thatſachen uberboten werden mag. Die fortwabrende Meftriction der 
Cultfpradhe auf die drei guerft genannten Sdiome gibt fic ferner durch die in Auf⸗ 
nabme gefommene Anſicht fund, daß man felbft im Privatgebete Gott nur in 
brei Sprachen verebren diirfe, eine Behauptung, welche auf der Synode gu Franke 
furt im J. 794 (cap. 52) ausdrücklich widerlegt werden mußte. Nicht minder 
ſpricht der Kampf gegen die neuaufgefommene flavifde Kirchenſprache im neunten 
Sabrh. Cf. d. A. Mahren), welder im eilften Jahrh. neuerdings aufledte, an 
@regor VIl. eine YAuctoritdt fand und erft 1148 durd Innocenz IV. beigelegt 
wurde, fiir die früh in der Rirche herrſchend gewordene Abneigung gegen die Cin- 
fiibrung der Landesfpradhe in den Cultus. Nimmt man nun nod die Beftimmun- 
gen des Concils von Trient (Sess, XXII. de sacrif. Miss.): Non expedire visum 
est patribus, ut (missa) vulgari passim (theilweife, wie Catharina von Me— 
dicis und der Kaiſer verlangt batten) lingua celebraretur (cap. 8) und: si quis 
dixerit.... lingua tantum vulgari missam celebrari deberi.... anathema sit 
(can. 9), ferner die Sorgſamkeit, mit welder in Nom auf die miglidft ausge⸗ 
dehnte Beibehaltung der lateiniſchen Sprache in den Didcefanritualien gefeben 
wird, hinzu, fo erbellt gur Geniige, daß die vorerft oon den Proteftanten ange- 
regte und unter ihnen vollig durchgeſetzte, (pater von den Sanfeniften (vgl. die Bulle : 
Unigenitus. prop.86) und von ber Synode gu Piftoia (Pii VI. constitutio: Auctorem fidei 
prop. 33. 66) wieder aufgenommene und in Teutfdland bis in die neuefte Zeit 
beantragte Erhebung des Volfsidioms yur Kirdhenfpradhe dem Geifte der Kirche 
burd eine Reihe von Jahrhunderten und nod fortwährend fremd geblieben fet. 
Damit will aber feineswegs gefagt werden, daf die gefammte Kirchenidiomsfrage 
über den Bereich der firdhlichen Disciplin hinausliege ; dafür birgt nämlich ſchon 
die vorfidtige Faffung der obenangefiibrten tridentinifden Beftimmungen und 
die Geſchichte der dahin bezüglichen Borverhandlungen (Pallavicini, 1. XVIII. o. 2. 
n. 13. 0. 10. n. 1. 5. XXX. ©. 44. n. 11), und dad ber Kirche überhaupt zuge- 
fprodene Reformationsredht in Cultusſachen (Cono. Trident. Sess. XXI. cap. 2. de 
Commun.) ; dafür weiter die Thatfadhe, daß es überhaupt mehrere Kirchenſpra⸗ 
then gibt, und daß außer diefen, welde in fofern als todte betracdhtet werden 
fonnen, in wiefern fie im birgerliden Leben aufer Uebung gefommen find, iberall 
aud bie lebendige Bolfs- oder Landesfpradhe wenigftens einen mehr oder minder 
grofien Antheil bei den Cultacten hat. Sn den Bereich der legtern fallen nämlich 
ber chriſtliche Volksunterricht, die Predigt, die gemeinfamen Gebete der Laien, 
namentlich bas Gebet des Herrn und das apoftolifdhe Glaubenshefenntnif , dag 
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Kirchenlied im Gegenfag gum Choralgefang und eingelne Partien bei der Ausfpen- 
bung der h. Sacramente, in wiefern ndmlid das didactifde Moment oder die 
facramentale Dtitwirfung des Laien diefes erfordert. (Bgl. hiefür die Anordnung 
bes Apoftels der Teutfden auf der Synode gu Liptind (742) stat. 27 S. Bonifac. 
Conc. Germ. fol. 74, ferner die Berordnungen der Synoden von Franffurt 
(813) und Mainz (847) Conc. Germ. T. Il. p. 17 und 154.) Zu diefem fird- 
lich gewährten Antheile der lebenden Vollsfprade an dem Cultus tritt 
nod die vorforglidbe Anordnung der Trienterfynode (Sess. XXII. de sacrif, Miss. 
cap. 8. Sess. XXIV. cap. 7. de reformat.) , zufolge welder dem chriſtlichen Bolte 
bas §. Mefopfer und die h. Sacramente aud in der Volfsfprade oft, fleißig 
und griindlid) erfldrt werden follen, ferner die Thatfadhe, daß eine Vermittelung 
zwiſchen der Rirdhen- und Landesfprace nidt bloß durd den mindliden Unter- 
richt, fondern aud, fon feit langem und faft überall durch viele Ueberſetzungen der 
Mefigebete, fowie durch grindlide Erfldrungen der kirchlichen Ceremonien und Ge- 
brauce (vgl. 3. B. das Paroissien Romain, den Roman catholic, das teutſche Chor- 
und Meßbuch der fath. Kirche) eingeleitet ift, und es [aft fic fomit der Uebergang 
gu dem principiellen Urtheile uber die Zuläſſigkeit der lateiniſchen Sprade fiir den 
liturgifmen Gebraud und über die gegenfaglide Forderung einer durdhgangigen 
Anwendung der lebenden Bolfsfpraden beim Culte leidht finden. Die legtge- 
nannte Forderung ſtützt fi auf dad unbeftreithare Axiom, daß der criftlide 
Cultus wegen feiner durchweg practifden Tendenz mit Bewußtſein oder Gemein- 
verftdndlidfeit aufgefaft und volljogen werden miffe, und daf gu diefer Tendenz 
die Sprache in einem nothwendigen Berhaltniffe ſtehe. Es ift aber damit nod 
keineswegs gefagt, daf der Cultus feine Gemeinverftindlidfeit und Deutlidfeit 
allein durd die Sprache und nidt zugleich durd die im hl. Meßopfer und in den 
hl. Gacramenten fo bedeutfame fymbolifhe Handlung erbalte, oder daf diefe 
Gemeinverfldndlidfeit und Deutlihfeit nur durch die unmittelbare Anwendung 
ber Volksſprache ergielt werden fonne. Es ift damit nod feineswegs zugegeben, 
daß eine fremde Sprache, wie 4. B. die late iniſche, gum Cultgebraude 
nicht guldaffig fet, oder daß dem oft fo bornirten, weil ftets engherzigen localen 
Utilitatéprincipe bie Yoee und das Bewuftfein der Cinheit, Gemeinfamfeit und 
Allgemeingeit das vorzugsweiſe RKatholifde Cf. d. MW.) und der RKatholicismus 
(f. d. A.) wenn nist geopfert dod nadgefegt werden müſſe. Und wenn aud 
nad dem hochherzigen Ausſpruche Benedicts XIV.: ut omnes catholici sint, non 
ut omnes latini fant, est necessarium, der höhere Zweck der firdhliden Gemein- 
ſchaft die allgemeine Rirdhenregierung Sie und da gur Gewabrung von Ausnahmen 
veranlaffen mag, fo darf dabei nicht überſehen werden, daf es fich bet derlet 
Conceffionen immer nur um die Belaffung nidt um die Einführung der Landes- 
fprache in bie Rirdhe gehandelt Hat. Es fpridt aber namentlid fir die Beibehal- 
tung der lateinifden Sprade in der romifd-fatholifden Rirdhe das Cinheits- und 
Univerfalitdtsprincip derfelben, weil die Cinheit der Kirche die Cinheit des Cultus, 
bie Einheit des Cultus den Gebraud Ciner und gwar einer feftftehenden und ab⸗ 
geſchloſſenen Sprade fordert. Dazu fommt nod, daf die facramentalen Beftand- 
theile des Cultus die nothwendige Beftimmtbeit Ciner Sprache erheiſchen, daf der 
Cultus als folder ein objectiv-firdhlides Moment hat und ein Act der Kirdhe ift, 
weßhalb aud von dem Miniſter die Intention gefordert wird das gu thun, was 
unfere Mutter die hl. Kirche thut. Es gilt alfo aud bier der Saw: salus rei- 
publicae — die Einheit — suprema lex esto, in deffen Befolgung felbft die Miſ— 
fiondre unter volferfremden 3ungen fon feit Sabrhunderten igre heimathliche 
Liturgie mitbringen. Nicht minder ift es das eben aus der Einheit ſich entwidelnde 
Univerfalitatéprincip ber Kirche und das hiemit verfnipfte fatholifhe Bewußtſein 
ded Cingelnen, ferner das an und fiir fi Erhebende und Ehrfurdterwedende, 
das abnungsvolle Hellounfel ciner fremden und gleichſam gebeiligten Sprache fir 


74 Kirchenſprache. 


bas xcer éfoxry Geheimnißvolle, was fiir die Beibehaltung der wegen ihrer 
Kürze und Harmonie felbft von Grieden (Plutarch, in vita Demosthen.) und von 
Luther (Werke X. TH. S. 266 ff.) gepriefenen lateiniſchen als Cultfprade der 
RKatholifen redet. Es iff der innere und wefentlidhe Unterfhied zwiſchen dem 
Mittelpuncte des katholiſchen und proteftantifden Cultus, welder aud in Teutſch⸗ 
land eine Bergleidhung beider und ihrer ſprachlichen Vehikel unjulaffig macht. 
Wo das didactifdhe Moment aber das facramentale herrſcht, wo der Priefter in 
bem blofen Wortsdiener untergegangen ift, da ift die lebende Volksfprade eben 
fo natirlid) alé nothwendig; nidt aber fo beim Gegentheile. Wer anders ein 
tieferes Verſtändniß der Kirchengeſchichte, als der Geſchichte des chriftliden Men— 
fen, errungen bat, wem der diametrale Unterſchied zwiſchen katholiſcher und 
proteftantifher Dogmatif flax geworbden ift, wer die facramentale Stellung der 
Kirche gu Chriftus und gu den einzelnen Glaubigen im katholiſchen Sinne begreift, 
der Fann fic) durd die ſcheinbaren Vortheile, welthe die Landesſprache dem prote- 
ftantifden Cultus bringt, nidt blenden laffen. Und am Ende verrath es nidt 
blof den Mangel an tieferer Cinficht in das Grundverhaltnif einer einheitlichen 
und fir fidh abgefhloffenen Cultfpradhe gu dem Wefen der fatholifden Kirche, 
fondern jugleid einen nit geringen Mangel an Vertrauen auf die Bildungs- 
fabigfeit und Bildungswilligheit des Fatholifden Volfes. Gebt diefem nur erft 
wieder feine alte chriſtliche Zucht und Sitte, feinen findliden Glauben, und die 
gewöhnlich nur dem halbgebildeten Vielwiffer fo anſtößige lateiniſche Cultſprache 
wird, unter ſtetiger und gewiſſenhafter Vermittlung nach der Anordnung der 
Trienterſynode, die wahre, chriſtliche Andacht und Erbauung jest und in Zukunft 
ebenſowenig verhindern als in der glaubensvollen Vergangenheit; die parallele 
Theilnahme der Gemeinde am hl. Opfer im teutſchen, dabei aber ächt kirchlichen 
Geſang- oder mittelſt des Leitfadens eines zweckmäßig eingerichteten Gebetbuches 
für den einzelnen Gläubigen erſetzt hier alle Vortheile des Volksidiomse im Culte, 
und genügt wenigſtens jenem, der aus der katholiſchen Dogmatik weiß, worin 
das Weſen des katholiſchen Prieſterthumes beſteht und welches die Natur und der 
Antheil des Mitopferns von Seite des Volkes bei der hl. Meſſe iſt und ſein kann. 
Der Gottesdienſt hat, wie Sailer (neue Beiträge zur Bildung der Geiſtlichen, 
Minden 1810 Il. 250 u. ff.) eben fo ſchön als richtig bemerkt, eine Grund- 
und Mutterſprache, die weder lateiniſch nod teutſch, weder hebräiſch nod grie- 
chiſch, fury gar feine Wortſprache, fondern der Totalausdrud der Religion in 
dem Leben und in dem ganzen Aeußern des Menſchen, vornehmlid des Priefters 
ift, und in fofern bleibt bas übrigens gu häufig angewendete argumentum ad ho- 
minem in feiner Wahrheit, nämlich dah die lateinifdhe Meffe des frommen Prie- 
fiers mehr erbaue ald die teutfde des auf feine Reformen erpidten Liturgifafters. 
Die Grinde, weldhe in den Vorverhandlungen gu Trient rückſichtlich der durd- 
gingigen Beibehaltung der beftehenden Kirchenſprache im hl. Meßopfer fiir felbe 
geltend gemacht wurden, beftdtigen unfere eben entwicelte Anſicht. Sie Tauten: 
1) bet der großen Berfdhiedenheit der Sprachen in der Welt, und bet der beftan- 
digen Verdnderlidfeit der lebenden Sprachen wiirde nicht felten die Gleichheit 
des Sinnes und fomit bie Cinheit der Kirche verlegt werden. 2) Die Mehrzahl 
der Priefter fonnte die Meſſe nicht aufer dem Geburtslande lefen, weil fie in 
jedem Lande in einer andern Gprade gelefen wiirde. 3) Die Hl. Myfterien, 
wovon bas hl. Mefopfer bas erbabenfte ift, dürften bem Volfshaufen nidht in 
feiner Mutterſprache geboten werden, weil bet deffen Unfähigkeit, bas Gebheimnif- 
volle gu begreifen, den neucrn Ketzern Gelegenheit gegeben wiirde, die heiligſten 
Gegenftdnde in diefer Sprache gu profaniren (Göſchl, geſch. Darftell. d. Conc. 
v. Trient. Regensb. 1846 te Abth. S. 135). — Daf wbrigens die Kirche weit 
entfernt fei, der Volksſprache allen und jeden Antheil an dem Culte gu verwei- 
gern, brauchen wir bier nicht au wiederbolen, und wenn aud das Tridentinum 
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(Sess. VII. de Sacr. can. 13, Sess. XXII. cap. 4. 5. 8. canon. 6. 7. 9) die refor- 
matoriſche Willkür eingelner Biſchöfe und Priefter fern gu halten fudt, fo haben 
bie ſchon früher und neuerlichſt veranftalteten Ausgaben von Ritualien fir meh- 
rere teutſche Didcefen wenigftens foviel gegeigt, daß fich mit dem treuen Fefthalten 
an dem treffliden romifden Ritual aud die nöthige Räckſicht auf die Volts fpradhe 
verbinden laſſe. — 3ur Literatur gehort aufer den Sammlungen der verſchie— 
denen morgen- und abendländiſchen tturgien (ſ. d. A.), aufer Martene, Bona, 
Binterim und Luft nod hieher: F. X. Schmid, Liturgif 1. Th. 3. Aufl. 
1843 S. 319—330. Aud bat Roffing die Ciferer fir die Feier der Liturgie in 
der Vollsſprache als unbewufte und bewufte, und diefe wieder als verlarvte Kir— 
Genfeinde oder als gutmithige Neoterifer mit durdgreifender Schärfe gefenn- 
zeichnet und widerlegt (liturg. BVorlef. wb. d. hl. Meffe. 2. Aufl. 1850 S. 1—9). 
Bgl. aud Mone, lateinifdhe und griechiſche Meffen aus dem gweiten bis fechsten 
Sabrh. Frankfurt 1850. — Durd die uralte Einführung der lateinifden als 
Kirchenſprache und aus den ebenfalls uralten oft gu wortgetreuen Ueberfegungen 
der Bibel in dad Lateiniſche, fowie aus der lateiniſchen Schriftſprache der Vater 
und Lehrer der Kirche hat fidh das fogenannte Kirchenlatein gebildet, das fid 
gum claffifden Latein ungefähr fo verhalt, wie das Helleniftifde und die Sprade 
der ſpätern griechiſchen Kirchenſchriftſteller zur Sprache der griechiſchen Claffiter. 
Die Einheit und Allgemeinheit der lateiniſchen Kirchenſprache hat es denn auch 
mit ſich gebracht, daß man bis in die neueſte Zeit die lateiniſche Sprache, etwa 
mit Ausnahme von Teutſchland, in allen katholiſchen Ländern als theologiſch- 
wiſſenſchaftliches Vehikel beibehalten hat, und erſt neuerlichſt haben die öſtreichi— 
ſchen Biſchöfe das Latein abermals als die ordentliche Sprache der theologiſchen 
Lehrvorträge erklärt, und in wie weit die Anwendung der Landesſprachen noth- 
wendig fei, um den Seelforger yu feinem beiligen Berufe au befabigen, der Ver— 
einbarung zwiſchen den Biſchöfen derfelben Kirchenprovinz wberlaffen (Actenftide, 
die bifdhoflihe Verfammlung in Wien betreffend. Wien 1850 S. 16). Es laffern 
fih im Allgemeinen fir die Beibehaltung der lateinifden Sprache in den theolo- 
gifhen Schulen mande und triftige Grinde beibringen; fur Teutſchland aber 
diirfte der wenigftens facultative Gebraud der Landesfprade, der proteftan- 
tiſchen Theologie, der immer neu ſich geftaltenden Philofophie, fowie der ge- 
fammten Cigenthimlicfeit teutſcher Wiſſenſchaft gegenüber, ernftlidh gu bevor- 
worten fein. [DHausle.] 
Kirchenſtaat ift die Bezeichnung derjfenigen Lander, welche der weltliden 
Herrſchaft des Papftes untergeben find. Die Souverainität des Papftes uber 
diefelben hat ſich nicht ploglid) und auf einmal, fondern gang allmabtig und durd 
das Zufammenwirfen von Umſtänden gebildet, welde fo vollig außerhalb aller 
menſchlichen Berednung lagen, daß die Papfte auch ohne ihr Zuthun gu diefer 
weltliden Herrfhaft hingeführt wurden, und nicht ohne den größten Nachtheil fir 
Kirche und Religion fie von ſich weifen fonnten. Nachdem ſich feit Jabrhunderten 
Alles fiir diefe Souverainitdt vorbereitet hatte, ftand fie bereits feftgewurjelt in 
ibrem hiſtoriſchem Boden da, als eingelne Acte ihr gang ungweifelhaftes Vor- 
handenfein fund gaben. Hatte es der Papft mit allen Bifdhofen im rdmifdhen 
Reiche gemein, daf ibm durch die kaiſerliche Gefeggebung ein bedeutender Antherl 
an der birgerliden Berwaltung gum Wohle des Volfes verliehen worden war, 
fo lag es in feiner Stellung, daß fein Cinflug in diefer Beziehung der größte 
werden mufite. Dieß wurde zugleich aud) durd den kläglichen Zuftand, in wel- 
dem fid das abendländiſche Raiferthum befand, und indbefondere aud dadurch 
febr befordert, daß Conftantin feine Refideng nad Byzanz verlegte und aud nad 
ber Theodoſianiſchen Reidstheilung Rom nur nod auf einige Decennien der Auf⸗ 
enthaltgort von Raifern war, Diefer Einfluß der Papfte wurde ferner aud gang 
vorzüglich durch den Reichthum der romifden Kirche vermehrt, deren Defigungen 
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(Patrimonium S. Petri) durch gang Italien zerſtreut lagen. Dadurch wurde der 
Papft in den Stand gefest, den Nothleidenden überall gu Hilfe gu fommen, fo 
baf, wenn je, fo inbefondere gur Zeit Gregors des Grofen der Sag wahr ge- 
worden ift, daß das Kirchenvermögen das Patrimonium Pauperum fei (vgl. Tho- 
massin, Vet. et nov. disc. eccles. Ill. 3. 29). Vornehmlich bot aber das Kirchen⸗ 
vermögen dem Papfte auc) die Mittel zur Landesvertheidigung gegen den dufern 
Feind, gegen die feit dem Sabre 568 in Gtalien eingedrungenen Langobarden, 
Diefe waren bis gum Anfange des achten Jahrhunderts in der allmabligen Er- 
oberung der Halbinfel immer weiter vorgefdritten und ſchienen nunmebr die legte 
Hand an die Vollendung diefes Werkes legen gu wollen. Nur den Bemihungen 
der Papfte allein, fei es durch Rüſtungen yur Gegenwehr, fei es durch Bermitt- 
lung des Friedens, verdanften es die griechiſchen Kaiſer, daß ihnen ihre Befigungen 
in S$talien nod erhalten blieben, Go waren die Papfte bereits feit geraumer 
Beit die Beſchützer des mittleren Staliens gewefen, als Leo Ill., der Iſaurier, 
nicht rechtmafiger als viele feiner Vorgdnger, im 3. 717 den griechiſchen RKatfer- 
thron beftieg, Mit ibm begann die Reihe der bilderftirmenden Raifer; die Ver— 
folgung, welde er über alle diejenigen, die der Lehre der Kirche gemaf den Bil- 
dern der Heiligen Verehrung erwiefen, verhing, traf auc den Papft Gregor IL Und 
benno war dieſer es, welder den gegen alle feine Ermahnungen taub bleibenden 
RKaifer lange vor dem gänzlichen Abfalle feiner Unterthanen in Pentapolis, Aemi- 
lien, in dem Erardate und in dem Ducatus Romanus bewahrte. Endlich aber brad 
und gwar gleidseitig mit bem Eindringen der Langobarden in dem Exarchat (ſ. d. A.) 
ber Uufftand aus, Unter diefen Umftdnden und aus der gänzlichen Ohnmacht des 
RKaifers, das Land gegen die Langobarden gu behaupten, erfldart es ſich, wie die 
Bewohner jener Gegenden ſich nad und nach immer mehr an den Papft, als 
ihren natirliden Schutzherrn, anfdloffen. Auf diefem Wege bildete fid guerft 
eine Oberhoheit über die Stadt Rom und deren Umgebung, dann aud) aber jene 
entfernteren Landftride. Zugleich aber mufte es dem Papfte klar werden, daß 
aud feine Macht fir die Dauner nidt allein gegen den Andrang der Langobarden 
ausreichen witrde ; es lag daber nabe genug, daf er ſich, auch im Intereſſe der 
Kirche, nad einem gur Hilfeleiftung fabigen Schutzherrn umfah. Papft Gregor IL. 
wendete fic daber an Carl Martell (ſ. d. A.), der den Shug gwar zuſagte, fic aber 
dod nidt in der Lage befand, ihn wirklich gewähren gu fonnen. — So ftanden die 
Dinge, al6 Zaharias im J. 741 den papfilidhen Thron beftieg, Schon waren 
die Langobarden bis in die Nabe von Rom vorgedrungen, alé ed dem Papfte 
gelang, ihren Konig iutprand gunddft fiir ben Ducatus Romanus ju cinem ywan- 
gigidbrigen Waffenftillftande und zur Herausgabe der Stadte Orta, Bomarjo, 
Blera und Amelia gu bewegen. Als der langobardifdhe Konig im folgenden Sabre 
in den Erardat einfiel, vermittelte der Papft aud bier den Waffenftillftand und 
die Herausgabe von Staddten, ndmlid von Ravenna und Cefena, Mur die drin- 
gendſte Nothwendigheit , nicht etwa die Herrſchſucht der Papfte hat diefe Berhalt- 
niffe, die fic) nunmehr unter Liutprands Nadfolger, Rais, in gleider Weife 
fortentwidelten, herbeigeführt, und die Papfte dadurd gur Ausibung einer wah⸗ 
ren Souverainitat gendthigt. Als endlid aber die voͤllige Unterwerfung aller 
jener Gegenden unter die langobardiſche Herrſchaft durch Konig Aiftulf in nadfte 
Ausſicht geftellt war, die griechiſchen Kaiſer aber nad wie vor viel gu ohnmadtig 
waren, um Hilfe bringen gu fonnen, da rief Papft Stephan II., der ſich felbft 
nad Frankreich begab, in feiner und der ihm untergebenen Boller höchſten Be- 
brdngnif den Konig Pipin herbei. Diefer überwältigte die Langobarden in zwei 
Feldzügen (754, 755) und ftellte jene berühmte Urfunde aus, in welder er 
Ravenna mit dem Erardate und die übrigen Stadte, welde die Langobarden 
feit Liutprand erobert Hatten, dem Papfte übergab. Wurde biefer Act als cine 
Schenkung bezeichnet, fo ift dabei dod gu bemerfen, daß darunter nach allen gleid- 
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zeitigen Schriftſtellern eigentlich eine Reſtitution verſtanden wurde. — Zu dieſen 
Beſitzungen find im Laufe der Zeit noch mehrere andere hinzugekommen, insbe⸗ 
fondere Benevent, welches, ſchon ſeit Pipin von dem langobardiſchen Reiche unab- 
hängig, eine Zeit lang von erblichen Fürſten regiert wurde, die gu den Papfter 
in Lehnsabhängigkeit ftanden, dann aber nad) deren Ausfterben (1077) von papft- 
lichen Rectoren. Eine bedeutende Acquifition ging fur den päpſtlichen Stuhl aus 
bem Bermadtnif der Markgräfin Mathilde von Tufcien (+ 1115) hervor; es 
erforbderte indeffen einen langen bis in die Zeiten Friedrids Il. dauernden Streit 
mit den Raifern, um nur einige Beftandtheile der unterdeffen gerfplitterten Mark⸗ 
graffdaft mit dem Rirdenftaate gu vereinigen. Gregor X. erwarb fodann von 
Konig Philipp Ill. von Frankreidh die Grafſchaft Venaiffin, und fein Nadfolger 
Nicolaus Il. ſchloß mit Konig Rudolph im J. 1278 den befannten Vertrag, in 
weldem die Romagna, der Erardhat, die mathildinifden Giter, die Mark An- 
cona, Spoleto und Comaccdhio als die den Kirchenftaat bildenden Beftandtheile 
anerfannt wurden. 3u Benaiffin fam tm 14ten Jahrh. nocd eine andere fran- 
zöͤſiſche Befigung, nämlich Avignon (ſ. d. A.) hinzu. Philipp lV. hatte diefe Stadt 
im J. 1290 dem Ronige Carl Il. bon Neapel überlaſſen; bier ſchlug Clemens V. 
im 3. 1308 oder 1309 feinen Sig auf, Clemens VI. aber erwarb im 3. 1348 
bie Stadt durd Rauf von der Königin Gohanna J. von Neapel. Es hatte den 
Papften im Laufe der Jahrhunderte oft grofe Mähe gefoftet, fic) im Befige ihrer 
Staaten ju erhalten oder die in den Kriegsſtürmen verloren gegangenen wieder 
gu erlangen. Mad und nad wurde ed ihnen aber dod) möglich, fo mande der 
ihnen zuſtehenden Anfpride durchzuführen und eingelne erledigte Leben wiederum 
einguziehen. So unterwarf ſich Julius IL im J. 1512 Bologna, Clemens VIL. 
Ancona (1532), Paul Il. Camarino (1545), Clemens VIII. Ferrara (1598), 
Urban VII. Urbino (1636), Innocenz X. Caftro und Ronciglione (1649), Une 
glücklicher geftalteten fic) die Verhaltniffe im 18ten Jahrh.; es wurden wiederum 
mebrere Städte abgeriffen, namentlid Benevent im J. 1768 durd Neapel, wel- 
hes zwanzig Sabre darauf den feit Papft Leo IX. beftehenden Lehensverband gum 
hl. Stuble aufloste. Napoleon aber vollendete dad Werk der Zerfticelung, in- 
dem er, der den Papft in die Gefangenſchaft fortfiihren lief, durch ein Decret 
bom J. 1809 die vollige Aufldfung des Rirdhenftaates ausfprad. Indeſſen we- 
nige Sabre darauf erfolgte durch die Wiener Sdhlufacte (9. Juni 1815) die 
Reftitution deffelben, und gwar wurden dem Papfte guritdgegeben: die Marken 
son Ancona und Camarino, das Hergogthum Benevent und Pontecorvo, und die 
Legationen mit Ausſchluß eines Stückes des Ferrarefifhen Gebietes auf dem 
linfen Po-Ufer. Diefes blieh Oeſtreich, welches aud das Beſatzungsrecht in Fer- 
rara und Comacchio erbielt; hiergegen, ſowie gegen den Vorenthalt jenes Ferrare- 
fifhen Gebietstheiles, Venaiſſins und Avignons erhob unmittelbar darauf der 

apft Proteft. — Ueber die gegenwartigen Verhiltniffe des Kirchenſtaates ſ. d. A. 
Seen, ber deffen allmablige Entftebung: Orsi, della origine del dominio e 
della sovranita de’ Romani Pontefici sopra gli stati loro temporalmente soggetti. — 
Cenni, Monumenta Dominationis Pontificiae sive Codex Carolinus. Rom. 1760 
2 Vol. 4. — (Gosselin), Pouvoir du Pape ou moyen age. (Paris 1845) p. 193 
et suiv.— Des Unterjeidhneten teutfhe Gefdhidte Bd. 2 S. 215 u. ff. und Kirden- 
reht Bo. 3 S. 37. — Die Frage uber die grofe Widhtighett des Kirchenſtaates fur 
die gange Kirche behandelt: Alf. Muzzarelli, Dominio temporale del Papa. Rom. 
1789. — So rihtig ed ift, daß der Kirdenftaat fir die Kirche nidt abfolut noth« 
wendig ift, indem diefe aud) bon den Papften von den Katafomben (ſ. d. A.) aus 
regiert worden ift, fo bat dennod derfelbe gerade fir dad Geſammtwohl der 
Rirhe eine ſehr hohe Bedeutung. Es fpridt fic dieß vorzüglich in der freien 
Stellung aus, welde der Kirdhenftaat dem Papfte gewahrt, wodurd der kirchliche 
Verkehr allein gefichert erſcheint. Bietet dev Aufenthalt der Papfte in Avignon, 
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welche Stadt ihnen gehörte, ſchon eine fo lehrreiche Erfahrung in Betreff der Ge- 
fahr, welche der Freiheit der Kirche durch die Nachbarſchaft der Könige Frank- 
reichs drohte, um wie viel mehr müßte dieſe in Frage geſtellt ſein, wenn der 
Papſt innerhalb des Territoriums eines weltlichen Fürſten in der Weiſe wohnte, 
daß er dieſem unterthan ware. Außerdem gewahrt der Kirchenſtaat die Mittel 
zur Beſtreitung einer Menge von Ausgaben für kirchliche Bedürfniſſe, welche 
der geſammten Kirche zu Gute kommen und außerdem von den katholiſchen Fürſten 
und Bolfern getragen werden müßten. [Phillips.] 

Kirchenſtaatsrecht, ſ. Jura circa sacra. 

Kirchenftatuten find gewiffe, auf das canoniſche Recht ſich gründende, von 
ben Mitgliedern einer firdhliden Corporation (ſ. den Art. Corporation) feft- 
gefeste Satzungen, nad welchen die geiftliden und weltlichen Geſchäfte und An- 
gelegenbeiten der Corporation geleitet und verhandelt werden, Sie haben den 
Charafter von Vertragen, weil fie auf der freien Cinwilligung der Sutereffenten 
beruhen, obgleid fie feine eigentliden Vertrage gu nennen find, indem gu diefen 
Ginftimmigfeit erforderlid ift; und unterfdeiden fi vor den Gewohnbeitsredten 
dadurch, daß diefe nidt durch freie Beſchlußfaſſung, fondern durch ſtillſchweigende 
Annahme eingefihrt find. Jede approbirte Corporation hat vermöge ihrer Auto- 
nomie das Recht, folde Statuten innerhalb der ihe guftindigen Rechtsſphaͤre gu 
erridten, In den neueften paͤpſtlichen Umſchreibungsbullen ift des Rechts far die 
Capitel, Statuten gu verfaffen, fie gu erfldren, auszulegen und gu verbeffern, 
ausdrücklich Erwähnung gethan. Bur Erridtung giltiger Statuten miffen alle 
in loco feienden fig- und ftimmfabigen Mitglieder der Corporation geladen fein. 
Sft Giner, welder Hatte berufen werden fonnen, nidt geladen, fo fann er 
die in feiner Abweſenheit gefaften Entſchlüſſe beftreiten, c. 18. 36. X. 1.6. Aus- 
geſchloſſen waren bei den fog. nichtgefdloffenen Capiteln jene, weldhe, obwohl 
dem Capitel einverleibt, dennod theils wegen nicht vollendeter Studienjeit, theils 
wegen Mangels an gefeglidem Alter noch fein Stimmredt Hatten. Mad Trid. 
Sess. 22. c. 4. de ref. ift die Erlangung der höhern Weihen nothwendig. Den 
neuern Circumfcriptionsbullen gufolge fommt die Befugnif, Statuten gu erridten, 
ben Capiteln als Gefammtheit gu, weßhalb der Cintritt fhon Sig und Stimme 
ertheilt und fonach alle prabendirten Canonifer Sig und Stimme haben. Sn be- 
ftimmten Fallen find auc die Abwefenden einguberufen, 3. B. bei Aufnahme neuer 
Mitglieder, Pfriindverleibungen, oder wenn Gegenftinde yur Verhandlung fom- 
men, welche die Rechte Cingelner betreffen, c. 33. in VI. 3. 4; c. 36. X. 1. 6. 
Bur giltigen Beſchlußfaſſung miffen zwei Drittheile der Mitglieder anwefend fein, 
Stimmenmebrbeit ift indeffen gewdhuligh hinreichend, c. 1. X. 3. 11. ,nisi a pau- 
cioribus et inferioribus aliquid rationabiliter objectum fuerit et ostensum* cf. o. 4, 
l.c. Somit fommt ein Statut giltig gu Stande, wenn die Mehrzahl der gegen- 
wartigen Mitglieder (pars sanior c. 1. X. 3. 11.) dafür geftimmt hatte und die 
Minorität nidts Gegrindetes dagegen einguwenden weiß. Gn letzterem Falle 
wiire die Entſcheidung dem Rirdhenobern vorgulegen; nur wenn ein die wobhl- 
erworbenen und ausgeibten Rechte Cingelner benadhtheiligender Beſchluß gefaft 
werden wollte, wire Stimmeneinbelligfeit nothwendig, c. 29. de Reg. Jur. in VI. 
»quod omnes tangit, debet ab omnibus approbari.* Die verfafiten Statutes 
unterliegen nad dem gemeinen Rechte fofort der höͤhern Genehmigung, obwohl 
diefe in der Folgezeit vielfad umgangen wurde, An und fiir ſich gwar fliefit aus 
dem Begriff der Corporation das autonomiſche und damit aud das ſtatutariſche 
Regt, weßhalb die Approbation folder Statuten fon mit der Berfiderung des 
Autonomieredtes gegeben ſcheint; allein aus der potestas jurisdictionis ergibt fid 
fiir ben Rirhenobern das Recht und die Pflidt, von der innern Cinridtung fird- 
Tider Corporationen ftets Kenntniß gu erhalten und fid) oon der rechtmafigen und 
canonifden Einführung fowohl als aud) von der 3wedmafigteit ihrer Statuten 
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zu überzeugen. Es muß ihnen daher rechtlich die Prüfung der Statuten zuſtehen. 
Die neuern paͤpſtlichen Bullen haben dieß als ein weſentliches Erforderniß bee 
zeichnet. — Gegenftand der Statuten fann Ales fein, was den Swed der Core 
poration, die Leitung und Anordnung der Gefdhafte, die Handlungsweife und 
Obliegenheiten der Mitglieder als folder betrifft; ihr Inhalt Fann geiftlider, 
weltlider und gemifdter Natur fein. In Betreff des Umfanges fonnen nad ca« 
nonifdhem Rechte Statuten erridtet werden, entweder mit dem Inhalte bes gee 
meinen Rechtes ubereinftimmend, wodurd diefer oder jener Artikel diefes Rechtes 
alg fir die Corporation gur fidern Erreichung ihres Zweckes befonders widtig 
und förderlich erfldrt wird; ober fog. Statuten praeter jus fein, d. §. fic mit 
Gegenftdnden befaffen, weldhe im gemeinen Rechte nicht erledigt, aber dod von 
folder Beſchaffenheit find, daß ein dieffallfiges Statut fiir die Corporation nütz- 
lid) oder gar nothwendig fein fann; endlid fonnen fie gegen die Beftimmungen 
des gemeinen Rechtes ftreiten. In letzterem Falle find fie feine eigentliche Sta— 
tuten mehr, fondern tragen den Charafter von Privilegien oder Difpenfationen, 
und erhalten ihre verbindende Kraft nur durd die Genehmigung des Inhabers 
der gefesgebenden Gewalt. Sn den Bullen de salute animarum* und ,provida 
solersque* ift ausdrücklich beigefigt, daß die gu erridtenden Statuten den hl. 
Canonen, den apoftolifden Conftitutionen und Decreten des Tridentinums nidt 
widerftreiten dirfen. Auch dirfen nidt Statuten gegen die Rechte Fremder er— 
ridbtet werden, was der Fall gewefen fein dirfte in jenen Statuten, wornad 
abelige Geburt ein Haupterfordernif zur Aufnahme in ein Domftift war, und 
fomit Nidtadelige von felbft von folden Prdabenden ausgefhloffen waren. — Vere 
bindliche Kraft bat das Statut nidt nur fir die Statuenten, fondern aud fir alle 
Neueingetretenen, c.1. 4. X.3. 11. Gewöhnlich muften diefe die Beobadhtung 
ber Corporationsftatuten eidlich geloben. Fir Uebertretungsfalle fteht ber Core 
poration eine Strafgewalt gu (,de salute animarum“); diefe Strafe fann indeffen 
nur in foldem befteben, worüber die Corporation disponiren darf, wie Entziehung 
eines Theils der Cinfinfte x. Yn Betreff der Dispenfation von ftatutarifden 
Beftimmungen gelten die allgemeinen Regeln von Ertheilung der Dispenfation. 
Die Statuten find strictae interpretationis. Bei obwaltendem Zweifel ift auf den 
oon ben Verfaffern beabfidtigten Zweck, auf den Wortlaut, den Spradhgebraud 
gur Beit der Ubfaffung derfelben, und auf die in diefer Begiehung geltend ge- 
wordene Gewohnheit yu fehen, consuetudo est optima legum interpres. — Aus 
bem Nedte, Statuten gu verfaffen, folgt fir die Corporation aud das Ret, 
bie frühern Statuten durch andere auf ordentlidem Wege gang oder theilweife gu 
verdndern, fobald fie binlanglide Grinde dex Zweckmäßigkeit vorfindet, c. 8. 12. 
X. 1. 2. Solche erneuerte oder abgednderte Statuten unterliegen gleicherweiſe 
ber höhern Genehmigung. Spdtere Gefege heben an und fir fid das Statut 
nicht auf, c. 1. in VI°. 1. 2., es fet denn, daß diefes ausdrücklich fir derogirt 
erflart, oder der Corporation die Beobachtung des erlaffenen Gefeges aufgelegt 
wird ,non obstantibus statutis et consuetudinibus.* Bgl. Gregel, de re statu- 
taria capitulorum Germaniae, Herbip. 1796; Wiirdtwein, nova subsidia dipl. 
Ueber Didcefanftatuten ſ. den Art. Didcefanftatuten und PHillips, Didcefan- 
fgnode Cap. 6. [Rreuger.] 
Kirchenftrafen. Die Kirche übt die iby von Chrifto verliehene Strafgewalt 
in doppelter Abſicht; einerfeits, indem fie überhaupt da, wo fie guredtweifend 
und ftrafend eingufdreiten gezwungen ift, gunddft die Befferung des Sünders bee | 
zweckt; anbdererfeits, indem fie zugleich alé bie Raderin des verlepten Rechtes 
bem Frevler gebihrend vergilt. Hierauf griindet ſich der Unterſchied zwiſchen den 
Zucht- und Befferungsmitteln (poenae medicinales) und den eigentliden Strafen 
(poenae vindicativae); obfdon bet legteren der wenigft mittelbare 3wed der Kirche 
ebenſowohl die Befferung des Straffalligen ift, als die — Galle hart⸗ 
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näckiger Reniteng den Charafter der Strafe annehmen. 1) Ueber die vorzugs— 
weife fo genannten und theils gegen Geiftlide und Laien, theils ausſchließlich 
gegen Erftere anwendbaren Zucht mittel f. den Art. Cenfuren, tirdlige, 
Bd. U. S. 426 f., und die einzelnen Gattungen derfelben unter den Art. Bann, 
Suterdict und Suſpenſion. 2) Theils in Verbindung mit dem kleinen Banne, 
theils alé Bedingungen der Wiederaufnahme gänzlich Ausgeſchloſſener, theils une 
abgdngig vom Banne waren in den früheren Sabrhunderten der Kirche die dffent- 
liden Bifungen in Uebung (f. Bufigrade, Bd, Il. S. 229 f.). Allmählig 
- aber verforen fie fic) als felbftftandige Suͤhn- und Befferungsmittel, und wurden 
theilweife nur gegen grofe Verbrecher, die der Excommunication verfallen waren, 
als Uebergangsſtufen gur Wiederaufnahme in die Gemeinfdaft angewendet. Aber 
aud in diefer Eigenſchaft fommen fie nidt leiht mehr vor, da dag Tridentinum 
deren dffentlidbe Verhingung ber Discretion der Biſchöfe anheimſtellt. 3) Aug 
bie eigentlichen Strafen (poenae im engeren Ginne) waren, wie die Cenfuren, 
nad dem alteren Rechte theils allgemeine fiir Geiſtliche und Laien beftimmte, 
theils folde, welche ihrer Natur nach nur Geiftlide treffen fonnten. a) Als 
Strafen fowohl fur Laien als fir Clerifer kommen ſchon feit dem fedsten Sabr- 
Hunderte, befonders aber im fpdteren Mittelalter, wo fic die Strafcompeteng 
der Kirche fo ſehr erweiterte, daß die meiften Vergehen und Verbrechen vor ihren 
RidterfiuHl gegogen werden fonnten, Ausweifungen aus Pfarrbesirfen, Did- 
cefen ꝛe. (Conc. Aurel. IV. a. 541. c. 29; ¢. 9. Dist. LXXXI; c. 9. c. III. qu. IV.), 
Cinfperrung auf beftimmte und unbeftimmte Zeit (c. 15. § 1. X. De haeret. 
V. 7; 6. 27. § 1. X. De verb. sign. V. 40), u. a. gunddft biargerlide Strafmittel 
vor. Ebenſo war es ſchon frühzeitig geftattet, fiir folde, deren Alter, Letbes- 
beſchaffenheit und Gefundheit yur Uebernahme der eigentliden Bifungen gu ſchwach 
war, aud verbdltnifmapige Geldbufen gu frommen 3weden yu verhangen (f. 
Geldftrafen, Bo. IV. S. 375), Diefe Strafmittel find jedoch heutzutage, 
wenigftens in ihrer Anwendung auf Laien, nidt mehr in Uebung. Dagegen ift 
eine cigenthimlide, aud) noch gegenwartig unter gewiffen Cinfdhranfungen gu 
Recht beftehende Kirdenftrafe die Entziehung des chriſtlichen Begrabniffes, über 
deren geſchichtliche Entwicklung und fegige Prarié der legte Abſaß des Art. Bes 
grabnif (Bd. .S. 737.) nadsulefen ift, b) Unter den Strafen gegen Disciplinar= 
vergehen (ſ. d. A.) der Geiſtlichen insbefondere, deren Beahndung wie ehemals, fo 
aud nod jet ausſchließlich den kirchlichen Oberen zuſteht, heben die Canones 
aufer den dem Ermeffen der Biſchöfe uberhaupt anheimgegebenen poenis arbitrariis 
namentlih Fervor: Gefängnißſtrafen in den Hiefiir eigens behimmten Did— 
cefan-Strafodufern (f. d. UM. Correctionsganftalten, Bd. I. S. 894 f-$ 
Decanica, Bb. lll. S. 56 f.; Gefangnififtrafen, Bo. IV. S. 348 f.); Ror= 
perftrafen, befonders gegen jingere nod unter der Schulzucht ftehende Clerifer, 
oder auch fiir eigentliche Verbrecher mit Abfegung, Ercommunication u. a. Stra- 
fen alé Sdarfung der legteren verbunden (ſ. Zudtigung, forperlide); Ver— 
fegung, infofern fie nidt bloß aus adminiftrativen Rückſichten oder auf Bitten 
des Betheiligten felbft (translatio), fondern gegen deffen Willen als Strafe ver= 
fiigt wird (ſ. Translocatio); zeitliche Enthebung eines bereits angeftelten Geift- 
lichen von feiner Pfrinde (ſ. Privation), oder lebenslaͤngliche Amtsentſetzung 
wegen ſchwerer Verbreden (f. Depofition, Bd. Ul. S. 106 f.); Entziehung 
fogar ber geiftliden Standesredjte durch die nur im dlteren Rechte übliche Zurück 
verfegung des Clerifers in den Laienftand (f. Communio laica, Bb. Il. S. 
718 f.) oder dDurd die aud) im neueren Decretalenredte beibehaltene Ausftofung 
aus dem Clericalftande (f. Degradation, Bo. il. S. 77 f.); endlich die meift 
in Verbindung mit der Amtsentfegung oder Degradation alg Strafſchaͤrfung oder 
gur Forderung des Bufeifers verfiigte, jest aber nidt mehr practifde Detrusio 
_ jn monastlerium (f, Klofterverweifung), [Permaneder,] 
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Kirchenſtühle. Man verfteht darunter jene Sitzbaͤnke in den Rirden, die 
gugleid) Betfhemeln mit Lehnen find. Sie find in Teutſchland (es wird aud 
in andern Lanbdern in der Regel nidt anders fein) in allen Gotteshaufern üblich, 
und häufig fo zahlreich angebradt, daf nur in der Mitte des Schiffes ein freier 
Gang übrig bleibt, auf bem man einerfeits gu den Thiren und andererfeits sum 
Presbyterium fommen fann. Im Presbyterium felbft follen nur Stühle fir 
den Clerus und die Sanger fid befinden (Chorſtühle, ſ. d. A.), jedoch bat fid 
auf dem Lande aud bier dad Volk haufige Stuble gu verfdhaffen gewuft. Wo 
Emporfirden find, find aud diefe gewdhnlid mit Stiblen befegt. Wo die Kir— 
chenſtühle zwei durd den freien Gang in der Mitte getrennte Reihen im Schiffe 
bilden, und Ordnung herrſcht, nimmt das männliche Gefdledt in der rechten 
und das weiblide in der linken Reihe Plag: Leider ift diefe Ordnung faft nur 
mehr in Dorf- und Marktkirchen gu ſehen. Vorzugsweiſe und regelmafig nehmen 
bie Verebelihten und Betagten in den Stühlen Plag, wabrend die Kinder im 
oder gunddft dem Presbyterium ſtehen, und die erwadfene Jugend in der Nabe 
der Stühle dem Gottesdienfte beiwohnt. Als Betſtühle dienen die Kirchenſtühle 
jum Knieen, was jedem Chriften im Gottesdienft als Regel giemt, als Sitzbänke 
gewabren fie bem Alter und ber Ermattung jene Rube, die fie nothwendig haben, 
um einem längern Gottesdienfte aufmerffam beiwobnen ju fonnen. — Die Natur 
ber Sache bringt es mit fid, daß man aud {don in den dlteften Zeiten Sige 
und Stuble hatte. Es genüge folgende Stelle, die um der ſymboliſchen Auf. 
faffung willen, die fie diefer Gade gibt, um fo wichtiger iff. ,Cum ecclesiam 
Dei convocas“ , redet der Berfaffer der apoftolifdhen Conftitutionen den Biſchof an 
(I. 2. c. 57.) ,,tanquam magnae navis gubernator, jube cum omni prudentia con- 
gregari, praecipiens diaconis, veluti nautis, ut loca fratribus tanquam navigantibus 
valde accurate et honeste disponant. Ac primum quidem sit aedes oblonga orien- 
tem versus navi similis. Sit solium episcopi in medio positum, et ex utroque ejus 
latere sedeant presbyteri, et astent diaconi succineti, et expediti sine multa veste; 
sunt enim illi similes nautis, hi illis, qui per foros navis cursitant. Adolescentes 
quidem seorsum sedeant, si locus sit; sin autem non sit, stent. Aetate vero pro- 
vecti ordine sedeant; pueros autem stantes patres et matres eorum suscipiant. 
Rursus adolescentulae seorsum, si fuerit locus; si vero non fuerit, post mulieres 
locentur. Nuptae jam et matresfamilias item seorsum. Virgines autem et viduae 
et anus primae omnium stent aut sedeant*. Bgl. Cyriflus von Serufalem (pro- 
catech.), Gregor von Nazianz (carm. 9), Hie und da waren fogar die cingelnen 
Stande durch hölzerne Wande von einander gefdieden, 3. B. die Manner von 
ben Frauen (Chrysostom. hom. 73 al. 74 in Malth.), die Sungfrauen von den Gea 
fhwadten (Ambros. |. de lapsu virg. consecr. c. 6). Ueber das Faldiftorium und 
die Sige der Geiftliden fiehe den Artifel Faldiftorium. [Fr. X. Sdhmid,] 

Kirchentraner. Wenn ein Madtiger der Erde in frevlem Uebermuthe die 
biſchoöfliche Kirche ſchwer verlegte, oder den Biſchof oder das Capitel injurirte, 
und jede Genugthuung bartnddig verweigerte, fo wurde von letzterem bidweilen 
die Cinftellung des dffentliden Gottesdienftes verfigt, um den Widerfpanftigen 
burd die ihm zugekehrte Mißſtimmung des Volkes zur Ausfopnung gu bewegen 
(f. Cessatio a divinis). Diefe Waffe durfte jedod nur aus fehr wichtigen 
Grinden und nad vorgdngiger Anfiundigung und frucdtlofem Verfudhe der Sühne 
gebraudt werden, und beide Theile muften ſich in Monatfrift vom Tage deg 
eingeftellten Gottesdienftes an perfonlic) oder durd {peciell Bevolmadtigte vor 
bem papftliden Stuble fiftiren und deffen Entſcheidung entgegennehmen (Sext. 
c. 2. 8. De off. ord. 1. 16). Go febr diefes Zuchtmittel an das Gnterdict crinnert 
(ſ. d. A.), fo wurde daffelbe doch nidt unter dem Gefidtspuncte einer Cenfur 
aufgefaft, fondern war im Grunde nur der ſchärfſte Ausdrud der Entriftung und 
bes Schmerges aber die erlittene Gewaltthat, An deffen Stelle iff in neuerer Zeit 
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die mifbere Form ber einfaden Kirdentrauer getreten, wenn nämlich jum 
Hffentliden Ausdruck tieffter Betrübniß wegen Vergewaltigung der Kirche oder 
des Biſchofes gwar nicht der gewöhnliche Gottesdienft unterbroden wird, aber 
das Glodengeldute und die feierlihe Kirdhenmufif gang oder gum Theil verftummt, 
und bag Snnere der Rirdhe durch Entkleidung ihres Schmuckes die Spuren der 
Trauer zur Schau tragt. Das jingfte Beifpiel der Art gab das Metropolitan- 
capitel Gnefen-Pofen, nachdem der dortige Ergbifdhof Martin von Dunin Cf. 
d. A. Bo. Il. S. 334 ff.) auf Befehl der preußiſchen Staatéregierung nach der 
Feftung Colberg abgeführt worden war. [Permaneder.] 
KRirchenvater. Das Verhältniß bes Vaters gu feinen Kindern fat man 
mit Recht als ein paffendes Bild mehrerer Verhaltniffe in der Kirche betradtet, 
und im firdliden Sprachgebrauch ift eine ſolche bildliche Bezeichnung des Na— 
mens ,Bater” ſehr gewöhnlich. Schon feit den alteften Zeiten werden namentlich 
die Priefter und nod mehr die Biſchöfe ſehr oft Bater der andern Glaubigen 
enannt, weil fie die eiter und Erzieher in der Kirche und bie Spender der 
irchlichen Giter und Gnaden find, wie der wirflide Vater das Haupt und der 
Erzieher und Erhalter der Familie; und nad derfelben Anſchauungsweiſe heißt 
der Papft vorgugsweife ber allgemeine Vater aller Gläubigen. Der Name 
„Kirchenvater“ ingbefondere ift aber durdh den firdliden Sprachgebrauch dabin 
beſchraͤnkt, daf nur folde Danner damit bezeichnet werden, welche in der drift- 
liden Wiſſenſchaft Vater ber andern geworden find. Rirdenvater fann darum 
einer fein, dex nicht Bifdhof oder Priefter ift, und umgefehrt heißen mande aus- 
gezeichnete Biſchöfe nit Kirhenvater, weil fie fic) nicht als Schriftſteller aus— 
gezeichnet haben. Die Kirchenväter gehdren alfo gu den Kirchenſchriftſtellern 
(scriptores ecclesiastici), und man nennt fo diejenigen Kirchenſchriftſteller der 
dltern Zeit, weldhe von der Kirche wegen ihrer Verdienfte um die kirchliche Wiffen- 
ſchaft, verbunden mit Heiligfeit des Wandels, alé Zeugen und Vertreter der firde 
lien Lehre anerfannt werden. Zerlegt man diefe Definition in ire Theile, fo 
ergeben ſich folgende nothwendige Eigenſchaften eines Rirdenvaters: Erftens Ber- 
dienfte um die Firdhlide Wiſſenſchaft. Dadurdh werden aus der Zahl der Kirdhen- 
vater ausgeſchloſſen: a) die nidhtdhriftliden, bdretifden und heterodoxen Kirchen— 
ſchriftſteller, und b) diefenigen chriſtlichen Schriftſteller, welche ſich nicht um die 
kirchliche, fondern nur um die profane Wiſſenſchaft verdient gemacht haben, Es 
wird aber nicht gefordert, daß die Berdienfte eines Kirchenvaters um die drift. 
lide Wiſſenſchaft gerade fubjectiv ſehr ausgeseichnete feien und namentlid bet 
den dlteften Kirdhenvitern erfegt die hohe Wichtigkeit, welche ihre Schriften eben 
nm ihres Alterthums willen haben, den Umfang und die wiſſenſchaftliche Bedeut- 
famfeit derfelben. Man drückt ſich darum nidt genau aus, wenn man von einem 
Rirhenvater „vorzügliche Gelehrfamfeit” fordert. Es handelt fig hier weniger 
darum, daß der Rirdhenvater perfonlih febr gelehrt war, als darum, daß feine 
Schriften fur die hriftlide Lehre und die Hriftlide Wiſſenſchaft von Bedeutung 
find. So werden gewiß mit Recht Clemens von Rom, Ignatius von Antiodien 
und Polycarp, obgleid fie nidt grofe Gelehrte waren und ihre Schriften von 
geringem Umfang find, gu ben Kirchenvätern gezählt, weil ihre Schriften ihres 
Alterthums wegen fir die kirchliche Wiſſenſchaft widtiger find, als mande ume 
fangreidhere und gelehrtere Werke ſpäterer Kirchenſchriftſteller. Cingelne Abwei- 
Gungen von der Kirdhenlehre, welche nicht gegen erfldrte Dogmen verftofen und 
meift aud nidt apodictiſch vorgetragen find, ſchließen ebenfowenig Rirdenfdrift- 
feller, die fonft orthodor und ausgezeichnet find und die übrigen Requifite haben, 
von der Reihe der Rirdhenvater aus; fo heißen Kirchenväter: Srendus trog feiner 
chiliaſtiſchen Meinungen, Gregor von Nyffa troy feiner origeniſtiſchen Anklänge 
und andere, (Cf. M. Canus loci theol. 7, 3. concil. 2: Nempe aliud fuit errare in 
rebus obscuris ef quae non erant eo tempore explicitae ac definitae, aliud in aper- 
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tis et quae tunc etiam in ecclesia firmissime credebantur. Mut aut Cypriano aut 
Ambrosio aut Augustino accidit: hoc Origeni, Eusebio ac Ruffino. Cyprianus item, 
Ambrosius, Hieronymus in nullo a S. Romanae ecclesiae consortio deviarunt nec 
ab ejus fideli praedicatione sejuncti sunt, sed communionis ipsius semper fuere 
participes.). — Mit diefem Requifit hingt das gweite gufammen, die Approbation 
der Rirdhe: als Bater der Kirche, oder näher der firdhliden Wiſſenſchaft fann nur 
der gelten, der von der Kirche felbft, fei es ſtillſchweigend durd den allgemeinen 
Ufus, fei es durdh eine ausdrückliche Erfldrung, als ein Vertreter und Förderer 
ihrer Lehre anerfannt iff. Cine ausdrückliche derartige Approbation haben wir 
3. BD. in der Erflirung eines römiſchen Concils unter Gelafius J. (in Gratians 
Decret c. 3. D. 15.), in der die ,opuscula ss. patrum aufgezähtt werden, „quae 
in ecclesia catholica recipiuntur; namentlich werden erwabnt die opuscula des 
Cyprian, Athanafius, Gregor von Nazianz, Bafilius, Johannes (Chryfoftomus), 
Theophil von Alerandrien, Cyrill von Alerandrien, Hilarius, AUmbrofius, Augu- 
ſtinus, Hieronymus, Profper, Leo J., item opuscula atque tractatus omnium patrum 
orthodoxorum, qui in nullo a s. Romanae ecclesiae consortio deviaverunt nec ab 
ejus fideli praedicalione (beffer: fide vel praedicatione) sejuncti sunt, sed com- 
munionis ipsius gratia Dei usque ad ultimum diem vilae suae participes fuerunt. — 
Drittens nennt man Kirchenväter nur diejenigen Kirchenſchriftſteller, welche fid 
gugleih durch Heiligkeit des Wandels ausgezeichnet haben (M. Canus loci theol. 
7, 3: quos in hunc usque diem tot seculorum consensus approbavit, quos praeter 
admirabilem sacrarum literarum peritiam vitae quoque pietas mira commendat.), 
Mad der Anfdhauung der Kirche ift näͤmlich wahre kirchliche Gelehrfamfeit, weil 
bie kirchliche Wiſſenſchaft nicht bloß Gade des Erkennens, fondern des ganzen 
Geiſtes iſt, unzertrennlich von einem heiligen Wandel, und fonnen darum nur 
diejenigen als RNeprafentanten der kirchlichen Wiſſenſchaft gelten, welche die Kir— 
chenlehre nicht bloß in Schriften entwickelt und vertheidigt, ſondern auch im Leben 
befolgt und durchgeführt haben. (Qui autem fecerit et docuerit, hic magnus 
vocabitur in regno coelorum, $eift es darum im Evangelium der Meffe de com- 
muni doctorum Malth. 5, 19.). Darum gehören denn aud alle Kirdhenviter gu 
den firdhliden Heiligen und bei altern Schriftſtellern, wie bei Thomas von Aquin 
und noc bei M. Canus werden fie oft unter dem Ramen sancti auctores, sancti 
antiqui oder nod häufiger ſchlechthin Sancli citirt. Diejenigen, denen diefed oder 
das erfte und darum auch dads gweite Merkmal feblt, beifen nur scriptores eccle- 
siastici (Rirdhen{driftfteller), nicht patres ecclesiae; fo Tertullian, Clemens 
oon AWlerandrien, Cufebiug, Ruffin und andere. — In der nabern Beftimmung 
des vierten Requifits, des Alterthums, ift man aber ebenfo uneinig, alé in Be- 
aug auf die andern einig. Wabhrend einige, namentlich Proteftanten, die Periode 
der RKirdhenvater mit dem vierten, andere mit dem fedsten, andere endlid mit 
dem 13ten Sabrhundert fdliefen, haben andere jede Zeitheftimmung fir unjue 
laffig gebalten, und Dohler (Patrologie S. 20.) meint, indem er diefes vierte 
Requifit gang fallen aft, „nach dem urfpringliden uud reinen Sinne des Worts 
müſſe es fo lange Kirchenväter geben, als die Kirche dauere, und dem Papfte 
fiebe deßfalls daffelbe Recht gu, wie früher, wenn ſich die Kirche einer fo groß- 
artigen Erſcheinung in bem Gebiete ihrer Wiſſenſchaft wieder, aͤhnlich wie früher, 
gu erfrenen baben follte.” Daf e¢, fo lange die Kirche dauert, Manner geben 
fonne und werde, welche ſich durch kirchliche Gelehrfamfeit und Heiligheit hervore 
thun und darum von der Rirdhe als Reprafentanten ihrer Lehre anerfannt werden 
fonnen, ift nicht gu leugnen, aber ob man diefelben aud Kirchenvaͤter nennen 
folle, ift eine andere Frage. Es handelt fich hier nidt um den ,urfpringlider 
und reinen Ginn des Wortes”, fondern um den Hergebradten und allgemein 
ibliden Spradgebraud , und gegen diefen wiirde es dod ſicher verftofen, wollte 
man Manner der neneften Zeit, die fonft in allen Stücken den alten Rirdhen- 


184 Kirchenvater. 


vätern gleich find, Kirchenväter nennen, da man bet dieſem Namen nur an Mane 
ner des Alterthums gn denfen gewohnt ift. Fir grofe firdhlide Gelebrte der 
fpdtern Zeit ift vielmehr der Name Doctor üblich, und das Mittelalter fennt wohl 
einen doctor angelicus, seraphicus u. f. w., Feiner diefer grofen Gelehrten wird 
aber Rirchenvater genannt, Hauptſächlich ſcheint Mohler gu diefer Ausdehnung 
des VBegriffs dadurd gefommen gu fein, daß, wie er angibt, Thomas von Aquin, 
Bonaventura und andere durd padpftlihe Bullen ausdridlid yum Range von 
Kirchenvätern erhoben feien; und wenn diefes der Fall ware, fo ware allerdings 
fein Grund vorhanden, dem Papfte das Recht abzuſprechen, aud in Zufunft nod 
Kirchenväter gu creiven. Gene Angabe beruht aber auf einem Mifverftindnif : 
Thomas und Bonaventura find nie gu Kirchen vätern erhoben, fondern yu Kir— 
chenlehrern (doctores ecclesiae), und in der Bulle, durch die Sirtus V. den 
$1. Bonaventura zur Wiirde eines Kirchenlehrers erhob, ift ausdrücklich auf die 
Stelle Eph. 8, 11.: et ipse dedit quosdam quidem apostolos,.... alios autem 
pastores et doctores, Bezug genommen, — Der Spradhgebraud, nur die durch 
Gelehrſamkeit und Heiligheit ausgezeichneten Manner der alteften Zeit der Kirche, 
biejenigen, qui catholicam ecclesiam in ejus infantilibus annis educarunt, wie fig 
ein älterer Schriftſteller ausdrückt, gu den Kirchenvätern gu rednen, ift aber aud 
gang in dex Bedeutung des Namens gegriindet, Ein bedeutender Kirchenſchrift- 
fteller der fpdtern Zeit fann von denen, die von ihm gelernt haben, alé ein 
. geiftiger Bater angefehen werden; aber Kirdhenvater im abfoluten Sinne, geiftige 
Rater der ganzen Firdliden Wiſſenſchaft find dod nur die grofen Kirchenſchrift- 
fteller der erften Jahrhunderte. Die Meibe der Kirchenvater ift alfo nicht eine 
nod fortlaufende , fondern eine abgefdloffene. Es fragt fid nun nod, mit wem 
oder in welder Zeit die Reihe gu ſchließen iſt. Jedenfalls wiirde man yu weit 
geben, wollte man erft mit Thomas und Bonaventura ſchließen, und diejenigen, 
welde die Reihe der Kirchenväter bis auf fie fortfegen, {deinen dazu durd die 
oben beridtigte Meinung veranlaft gu fein, daf die genannten Dinner oom 
Papfte ausdriclid zum Range von Kirchen vätern erhoben feien. Die Reihe 
der Kirchenväter aber fon mit dem vierten Sabrhundert gu ſchließen, ift eben- 
fowenig thunlich; denn in diefer Zeit findet fic gar fein Abſchluß, und der Sprad- 
gebraud, auf den es bier hauptſächlich anfommt, zählt ficher die grofen Manner 
der nadfolgenden Sabrhunderte nod yu den Kirchenvätern. Es gibt in der Ge- 
fhidte der ganjen altern firdhlidhen Literatur gar feinen fo bedeutenden Abſchnitt, 
alé den, welder durch den Cintritt der germaniſchen Völker in die Kirche und 
das Aufhören der griechiſch-römiſchen Bildung begeidhnet wird, So lange die 
antifen Bolfer die Trager der kirchlichen Wiffenfhaft find, finden wir eine durdh- 
aug ftetige und naturgemäße Fortbiloung derfelben; mit dem Untergang der ane 
tifen Nationen wird diefe Stetigkeit der Entwicklung ganz unterbroden; die un- 
gebildeten germanifdhen Volfer fonnen die Ausbildung der kirchlichen Wiſſenſchaft 
nidt da fortfepen, wo die griechiſch-römiſchen Kirchenſchriftſteller aufgehört fatten, 
fie miiffen gleichſam auf's Neue beginnen. Die ältere firdhlidhe Wiſſenſchaft ift 
fiir fie ein abgeſchloſſenes Ganges, dad ihnen unvermittelt gegenüber ſteht und 
weldes fie fich aneignen miffen; ifnen lag es darum aud ganz nabe, die grofien 
Manner diefer vergangenen Literaturperiode als Vater der firdhliden Wiſſenſchaft 
gu bezeichnen; fie geben gleichſam bet denfelben in die Schule und von dem Ere 
cerpiren und 3ufammenftellen des Vorhandenen beginnend, fommen fie erft gang 
allmablig gu einer felbftftindigen Geftaltung der firchliden Wiffenfdhaft. Die 
Tradition der Kirchen lehre leidet gwar Feine Unterbredung, wohl aber die Trae 
dition der Firdhliden Wiſſe nſchaft, der wiffenfdhaftliden Darftellung der Kirchen- 
lehre. Die griechiſch-römiſche Periode der kirchlichen Literaturgeſchichte wird ja 
aud allgemein mit bem Namen „die patriftifde Periode” bezeichnet; confequent 
~ ¥ann man alfo aud Patres nur Schriftſteller aus diefer Zeit nennen, Ganj ge- 
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nau läßt ſich nun freilich die Grange nicht angeben, wo die griechiſch-römiſche 
Bildungsperiode, alſo aud die Reihe der Kirchenväter aufhört und die germaniſche 
Periode beginnt; der letze bedeutende Repraͤſentant der antifen Bildung unter den 
Kirchenſchriftſtellern des Abendlands iſt aber Papſt Gregor der Großez in der 
griechiſchen Kirche würde ſich die Reihe der Kirchenvaͤter noch weiter ausdehnen 
laſſen, da dort die antike Bildung ſich laͤnger erhielt, fonnte dort, im Schisma, 
iberhaupt von Rirdhenvatern die Rede fein; man nennt darum inggemein den HI. 
Sohannes von Damascus den legten griechiſchen Kirchenvater. — Der Begriff 
von Rirdhenlebrer, doctor ecclesiae, ift in einer Besiehung weiter, als der 
pon Kirdhenvater, fofern nämlich dagu nidt das Merfmal des Älterthums gehort 
und $eiligen Männern aller Zeiten, die durch ſchriftſtelleriſche Chatigheit ſich aus« 
gezeichnete Verdienfte um die kirchliche Wiſſenſchaft erworben haben, diefer Titel 
gegeben werden fann; in einer andern Begiehung aber ift er enger, indem nur 
diejenigen, welde das erfte Requifit eines Kirchenvaters, Berdienfte um die fird- 
liche Wiffenfdaft, in einem ausgezeichnet hohen Grade verwirklidt haben, gu den 
Kirchenlehrern gezahlt werden. Ueber die Bahl der griehifden Rirdhenlebrer 
iff man nidt gang einig; allgemein werden dazu gezählt: Athanafius, Bafilius, 
Gregor von Nazianz und Chryfoftomus. Unter ben lateiniſchen RKirdhenvatern 
beifen Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus und Gregor d. Gr. vorgugsweife die 
grofen lateinifdhen Kirchenlehrer. Daf die Zahl hier genau firirt ift, ift 
hauptſaͤchlich dem Umftande zuzuſchreiben, daß man ſchon früh anfing, diefelben 
mit den vier Evangeliſten zuſammenzuſtellen und in der chriſtlichen Kunſt die 
Attribute dieſer (Lowe, Stier, Menſch und Adler) auf fie zu übertragen. Später 
find ifnen Leo d. Gr., Thomas von Aquin (ourdh Pius V.), Bonaventura (ourd 
Sixtus V.) und Bernard von Clairvaur (durd Pius VIII. 1830) beigezählt, alfo 
drei, die nicht zugleich Rirdhenvater find. Das Decret Pius’ VII. über den Hl. 
Bernard-(bei Romsée, opera liturgica t. 5. p. 296.) zeigt aud die Bedeutung 
diefes Titels: nah Angabe der Auszeichnungen eines doctor in der Liturgie heißt 
es nämlich: Ac praeterea hujus doctoris libros ....opera denique omnia, ut 
aliorum ecclesiae doctorum, non Modo privalim, sed plublice in gymnasiis ... om- 
nibusque aliis ecclesiasticis studiis christianisque exercitationibus citari, proferri 
atque, cum res postulaverit, adhiberi volumus et decernimus. Gin Kirchenlehrer 
foll alfo in der Rirdhe als vollgultiger, authentifher und officieller Beuge und 
Dolmetſcher ibrer Lehre anerfannt werden. — Grodfer alé die Zahl derjenigen, 
welche in der Geſchichte der Firdhliden Literatur Kirchenlehrer genannt werden, 
ift die Bahl der Rirdhenlebrer nad liturgifhem Spradgebraud. Sm Brevier 
und Miffale bilben nämlich die doctores eine Unterabtheilung der confessores, 
indem von diefen mebrere, die, wie fie dag Martyrologium Romanum bezeichnet, 
nist nur durd Heiligkeit, fondern aud durch Gelehrfamfeit fidh ausgezeichnet 
haben (sanctitate et doctrina clari), befonders dadurch hervorgehoben werden, daf 
fie eine eigene Antiphone gum Magnificat: O doctor optime, ecclesiae sanctae 
lumen etc., und in der Meffe, alé Symbol ihrer Berdienfte um den criftliden 
@lauben, Credo haben. Das Miffale hat eine eigene ſehr ſchöne Meſſe de com- 
muni doctorum: In medio ecclesiae. — 3u diefen doctores werden nad romifdem 
Ritus aufer den obengenannten nod folgende gezählt: Sfidor von Sevilla (4. 
Apr.), Anfelm von Canterbury (21. Apr.), Petrus Chryfologus (4. Dec.) und 
Petrus Domiant (23. Febr.). Mach dem Decret Leo's XII. vom J. 1828, durh 
weldes der letztere zum doctor erhoben wird (bei Romsée lL. c. p. 293.), fommt 
der Rang eines doctor denjenigen yu, qui non vivae tantum vocis officio caetero- 
rum pastorum instar sibi commissam plebem, sed cunctos Christifideles omnium- 
que saeculorum posterilatem conscriptis libris sapientia et doctrina refertis etiam 
exstincti erudire non cessant; übrigens enthalt diefes Decret feine Beftimmungen, 
wie fie Pius VII. in Betreff des $1, Bernard gibt, fondern nur liturgiſche Vor— 
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fdriften. Hilaring von Poitiers hat gwar die Meſſe de communi doctorum, aber 
fein Credo und nicht die Antiphone O doctor und wird auc nur alé confessor 
pontifex bezeichnet. Beda Venerabilis fehlt im römiſchen Miffale; fein Felt ift 
fiir England indulgirt (29. Oet.), er Hat aber die Mteffe de communi abbatum 
(Os justi) ohne Credo und heißt nur in der Oration confessor atque doctor; abu- 
lich verbalt es fic mit dem Hf. Eligius fitr einige belgiſche Didcefen. [Reufd.] 

Kirchenverfaſſung, ſ. Hierardie. 

Kirchenvermögen im weiteren Sinne heißt alles, was eine Kirche au 
Grundbeſitz, Capitalien, nutzbringenden Rechten und Renten theils urſprünglich 
gu ihrer Dotation erhielt, theils ſpaͤterhin durch was immer fir Rechtstitel als 
Eigenthum erwarb. I. Von dem Vermögens-Erwerb der Kirche und 
ihrem Eigenthumsredte, Die Kirche hat 1) die rechtliche Fähigkeit, Ver— 
mogen gu erwerben. Nur fo lange die driftlidhe Kirche im römiſchen Reiche ver- 
folgt war, und die Griftliden Religionsgemeinden nod alé ftaatéwidrige Vereine 
(collegia illicita) betradtet und behandelt wurden, war begreiflid von einem 
flantéredtliden Bermigenserwerb derfelben nicht die Rede. Als aber das in 
Verbindung mit Conftantin erlaffene Coict des Kaiſers Licinius 312 bem drift- 
lichen Belenntniffe freie Entfaltung geftattete, befahl es gugleid die Herausgabe 
der den crifiliden Gemeinden entgogenen Giter (Lactant. De morte persecutorum 
c. 48), und Conftantin M. gab dem, was factiſch beftand, die gefeplide Anerfen- 
nung, indem er das Privilegium, fraft deffen eingelne heidniſche Götter die Erb- 
fabigteit batten, fofort auf den Cinen wahren Gott wbertrug (1. 1. Cod. De ss. 
Eccl. I. 2). Geitdem blieb die Crwerbs- und Cigenthumsfabigkeit der kirchlichen 
Corporationen und Anftalten herrſchender Grundfag, den auch die neueften Ver- 
faffungsurfunden ausdrücklich anerkennen (3. B. Preuß. A. L.R. I. 11. § 193; 
Bayer. Berf.-Urk. IV. § 9; Baden. Edict v. 1807, § 9. u. a.). Bei dem Ere 
werbe ridtet ſich übrigens die Rirdhe nach dem birgerlidben Rechte, und ift in 
diefer Hinfidht weder durd Verjährung bevorzugt, nod genieft fie eine befondere 
Eremtion bezüglich der Gufinuation der ihr gemadten Schenkungen. JIndeß traf 
bod fon das rimifdhe Recht manche BeftimuMhgen gu ihren Gunften, nament- 
lid daß letztwillige Vermadtniffe gu frommen Zwecken vom Abguge der Quarta 
Falcidia und Trebelliana befreit fein follen (f. Falcidifdhe Ouart und Quarta 
Trebelliana), Zur teftamentarifdhen ober codicillariſchen Erbeinſetzung einer 
Kirche oder firdhliden Anftalt bedurfte ed gwar nad rdmifdhem Rechte immerhin 
nod der civilredtliden Form, naͤmlich der Gegenwart von fieben — bejiehentlid 
bon fünf — Zeugen; dod traten auch bier durch die driftlid-romifden Raifer 
mebrere Verginftigungen ein, welche fpaterhin das canoniſche Recht nod anfehn- 
lich erweiterte, die neueren Landesgefege aber gum Theil wieder befeitiget haben 
(f. legtwillige Berfigungen). 2) Die Arten des Vermigenserwerhs 
der Kirche find mannigfadh. Außer demjenigen, was fie gleidh anfänglich gu ihrer 
Ausftattung befommen, fann fie nod) aus verfdhiedenen Anlaffen und Rechtstiteln 
mebr oder weniger reiche Zuflüſſe erhalten, namentlid durch auferordentlide Ge- 
ſchenke von befonderen Wohlthatern (f. Sdhenfungen); durch Erbſchaft, theils 
mittelft ausdruücklicher legtwilliger Beftimmungen in Form von Teftamenten oder 
Codicifien (f. legtwillige BVerfiigungen), oder als eingelne Vermadtniffe 
(f. Fideicommiffe und legate), theils mittelft gefegliden oder obfervang- 
mafigen Erbanfprudhs an geiftlidhe Berlaffenfhaften (f. Guteftaterbfolge); 
ferner durd Funbdationen von Wodenmeffen, Jahrtagen und anderen Andadten 
(f. Stiftungen und ingbefondere Jabrtagsftiftungen); durch den Anfall 
eines Theiles des Ertrags von Pfriinden während ihrer Vacatur (f. Fntercalare 
gefälle); endlich durch Erſitzung (ſ. Verjährung) w. 3) Die Frage, wem 
das Eigenthum am Kirchengute zuſtehe, wird ſehr verſchieden beantwortet. 
Dieſe Verſchiedenheit aber hat ihren Grund gunddhft in der dem Katholifen und 
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Proteftanten eigenthimliden verfdhiedenen Auffaffung und in der Verwedslung 
ber Begriffe des Cigenthums und der blofen Mugniefung. a) Das Cigenthum 
(proprietas, dominium directam) der den eingelnen Rirden gemadten Widmungen 
fieht nad fatholifher Anſicht der Gefammtfirde gu. Denn alles, was und in 
welder Weife eS den eingelnen Kirchen gugewendet wird, ift (wenn wir vorerft 
gon der befonderen Zweckbeſtimmung einer folden Widmung abfehen) nad der 
höchſten und legten Gntention des Gebers Gott dem Herrn gewidmet, deffen 
irdiſcher Leib die Kirche in ihrer Allgemeinheit ift. Nach katholiſcher Anſchauung 
gibt es keine abſolut abgeſchloſſene, unter ſelbſtſtändigen Oberen und nad felbft- 
ſtaͤndigen Sonderzwecken ſtrebende kirchliche Gemeinden, auf welche der Ausdruck 
universitates im römiſch⸗ politiſchen Sinne paßte. Jene Stelle im Toleranzdecrete 
des heidniſch-römiſchen Kaiſers Licinius 312, welche das Kirchenvermögen als 
Geſellſchaftsgut der einzelnen Kirchengemeinden, als res universitatum, bezeichnet, 
ſteht gang vereinzelt da, und verſchwindet in der unabſehbaren Reihe von Aus 
ſprüchen der Kirchenväter, der Concilien, der Papfte und der chriſtlichen, ſowohl 
morgen- als abendlandifden Raifer, welche alle das Cigenthumsredt des Rirdhen- 
vermigens eingig dem Herrn vindiciren, und in den Biſchöfen die zeitlichen Ver- 
walter deffelben erbliden, Erſt die von proteftantifden Canoniften, namentlich 
bon dem dlteren Bohmer, eingefdlagene Tendenz, aus den vorchriſtlichen Zu⸗ 
fidnden des römiſchen Reiches Confequengen fiir die nadhconftantinifden Zeitalter 
abguleiten, und letztere nad den erfteren gu beurtheilen, erft diefe den Afatholifen 
eigene Auffaffung der chriſtlichen Kirche als eines blofien Aggregates von ifolirten 
Kirhengemeinden, unterftiigt von dem juriftifhen Materialismus neuerer Feit, 
der feine mit im verwadfenen Ideen des römiſchen Rechts aud in alle Verhalt- 
niffe der Kirche hereintrug, fonnte ſich darin gefallen, fede eingelne Rirden- 
gemeinde als felbftftandiges Rechtsfubject gu betradten, und ifr das Cigenthums- 
recht am Rirdhengute gugufpreden, Cine foldhe Auffaffung aber widerftreitet dem 
gangen Geifte der wefentlich auf dem Principe der Cinheit berubenden katholiſchen 
Kirche. Es hat fidher nidt in der Abfiht des göttlichen Stifters der Kirche ge- 
legen, eine Bielheit von eingelnen rechtlich abgefdhloffenen Gemeinden — jede 
mit corporativer Selbftftindigfeit — gu griinden; und die Theilung der Gefammt- 
firde in größere und kleinere Diftricte (Didcefen und Parodieen) hat offenbar 
nur in der phyſiſchen Nothwendigkeit einer folden Abgrengung ihren Grund, Nir⸗ 
gends weifet weder die dltere nod die mittlere Kirchengeſchichte ein Beifpiel auf, 
daß eine Gemeinde ſich Cigenthumsredte am Rirdhengute angemaft, oder der 
Biſchof oder Pfarrer ſich anders denn als blofien Verwalter deffelben betrachtet 
batten, Ware das Localfirdhengut Cigenthum der betreffenden Gemeinde, fo mifte 
auch die Berwaltung deffelben in ihre Hande gelegt und nicht ausſchließlich dem 
fix Chriftus auf Erden ftellvertretenden Sacerdotium anvertraut worden fein, da 
doch die Gefchidte aller Sabrhunderte bis in die neuere Beit herab in conftanter 
Tradition bezeugt, wie immer und überall die Biſchöfe, und unter ibrer Reſpicienz 
die Pfarrer an der Spite diefer BVerwaltung geftanden, und die allgemeinen 
MNormen der Verwaltung durch die höchſte gefepgebende Auctoritdt in der Kirde 
oorgeseichnet worden waren, Ware bas Kirchengut Cigenthum der eingelnen 
Rirdhengemeinden, fo waren von jeher alle Incorporationen, Unionen, Suppreſ- 
fionen, Theilungen als wahre BVerlegungen der Privat-Cigenthumsredte fhledt- 
bin unerlaubt gewefen, wabrend fie doc im Grunde nichts anderes waren, alé 
Perdnderungen in der blofen Adminiftration des allgemeinen Kirchenaͤrars. Ya, 
ware das Kirchenvermögen wirklid) Cigenthum der Gemeinden, fo hinderte nidts, 
fih aber das feit jeber beſtehende Verbot der Verduferung des Kirchenguts Hin- 
wegzuſetzen, und über die Subftang wie aber die Renten deffelben gu beliebigen 
— aud etwa rein weltliden 3weden gu verfügen. Und in der That aud mufte 
bas Kirchengut erft feines heiligen Charakters enthleidet werden, um die gewalt- 
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famen Gicularifationen in Teutfhland und anderwarts durchzuführen. — Vou 
bem Cigenthumsredhte wohl gu unterfdeiden iſt b) das Recht des Nießbrauches 
(ususfructus, dominium utile), ede der Rirdhe zugewendete Gabe ift ein Weih- 
geſchenk Gottes; aber der Früchtegenuß einer folden Widmung fann allerdings 
burd die nähere Swedbeftimmung des Gebers oder Stifters auf eine beftimmte 
Gemeinde oder eine beftimmte kirchliche Anſtalt beſchränkt, oder den Kirchen einer 
Didcefe inggefammt oder eines gangen Landes eingerdumt fein. Vermögensmaſſen 
ber letzteren Art find die hie und da durch weltliche Verordnungen entftandenen 
oder durch einfeitige, von der Staatégewalt verfigte Centralifirung von Local- 
fliftungen gebildeten fog. allgemeinen Rirdhenfonds, Religions-, Central- 2c, Fonds, 
Dergleiden Verfügungen fonnten wohl die Grengen der Nugniefung erweitern, 
aber weber die der Stiftung inbdrirende Natur eines Gott geweihten Opfers ver= 
dndern, nod den hierarchiſchen Oberen das ihnen nad canoniſchem Redhte ge« 
bührende Berwaltungsredht entziehen. 4) Was die wirklichen und gum Theil vor 
geſchützten Redte des Staates bezüglich des Rirdhengutes betrifft, fo 
legt a) cin allgemeiner Grundfag des heutigen dffentliden Rechtes bem Staate 
die Befugnif bei, dem Gittererwerbe der Kirche beftimmte Sdranfen gu fegen, 
und ihr theils die Acquifition von Gmmobilien gu erfdweren oder auc gang gu 
verbieten, theils den Erwerb von Capitalien nad einer quantitativen Beftimmung 
pon ber Staatsgenehmigung abbingig gu madden (f. Amortifationsgefepe). 
b) Ueber dads von der Kirche erworbene Gut fann der Staat fein anderes Recht 
anfpreden, als daß er deffen Verwaltung und beftimmungégemafe Verwendung 
feiner Mitaufficht unterwerfe, — ein Recht, welhes das chriſtliche Staatéober- 
baupt vermöge feiner Stellung gur Kirche als höchſter Anwalt derfelben übt. 
+ Bwar bat eine neuere Theorie das Kirdhengut ohne weiters als Staatégut, und 
ben Landesherrn alg Cigenthiimer deffelben erfldrt, und mit ihr bat man nament- 
lid) die jüngſte Sdcularifation in Teutſchland gu beſchönigen gefudt. Allein dieſer 
durchaus verwerfliden Lehre haben die neueften Gefeggebungen mit Recht in ihren 
Gerfafungsurfunden die feierlihe Zuſicherung der Unverleglidfeit des Kirchen- 
gutes entgegengeftellt. Cin eben fo entſchiedener Mißgriff iff bad aug dem an- 
gemaften Titel eines Mit- oder Obereigenthums des Staates abgeleitete fog. 
Heimfallsrecht, wonad die Giter und Capitalien foldher Stiftungen, deren Zweck 
nicht mebr realifirbar ift, dem Staate gur beliebigen Berfiigung anfallen follten. 
Aud) diefes haben die neueften Staatdgefesgebungen verworfen, und ausdridlid 
erflart, daß uberall, wo die ſtiftungsmäßige Beftimmung nicht mehr erreidht wer- 
den fann, die betreffenden Fonds und deren Nenten nur wieder gu abnliden 
frommen und milden Zwecken verwendet werden follen. c) Dagegen ift der Staat 
für den öffentlichen Sug, den er der Kirche gewahrt, ohne Zweifel berecdhtiget, 
pon ihr auch gu verlangen, daf fie gur Erleidterung der Staatélaften nad Ber- 
hältniß ibres Vermögens beitrage. Gegenwartig find die älteren Immunitäten 
bes Kirchengutes faft überall aufgehoben, Das Maß und die Befdhaffenheit der 
Befteuerung aber beftimmt das Particularredt (ſ. Abgaben, Bd. i. S. 35 f.). 
Il. Von der Subftang des KRirhenvermigens und deffen Verwendung. 
Das Kirchenvermögen laft ſich 1) fpecificiren in foldhe Gegenftande, welche 
bei dem Dienfte des Herrn unmittelbar gebraudt werden, und daber ihre feiere 
lide Beftimmung bald durd eine Confecration (f. Weihung), bald durch eine 
Benediction (f. Gegnung) empfangen. Dadurch wird ihnen der Charakter der 
Heiligteit und Unverleglidfeit verliehen, weßhalb fie auch heilige Gachen (res 
sacrae) heißen (f. den Art. geiftlid@e Sache). Ihnen gegeniiber ftehen die eine 
fachen Kirchengüter (res ecclesiaslicae genannt), welde mittelbar gu firdliden 
Sweden dienen, indem durd fie der Unterhalt der Geiſtlichen und die Kirchen— 
bediirfniffe beftritten werden, Unter den Begriff kirchlicher Sachen werden endlich 
. and die im Cigenthume der frommen Stiftungen (piae causae) befindliden Güter 
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geftellt (res religiosae), weil fie nad gemeinem Rechte unter ber Aufſicht der 
Kirche ftehen. Gest hat gwar der Staat diefelben grdftentheilé oder ganz der 
unmittelbaren Aufſicht der Kirche entzogen; dod find ibnen die Rechtswohlthaten, 
deren fie fich frither als kirchliche Snftitute erfreuten, in der Regel geblieben. 
a) Bon den heiligen Sachen unterfdheiden wir erftens die geweihten (res con- 
secratae, f. den Art. geweihte Sade). Dabhin gehören: die Kirchen (ſ. Kir— 
he), zunächſt jene, in welden das hl. Opfer dargebradt wird (ſ. Bafilifen, 
Cathedralen oder Domkirchen, Collegiathirden, Pfarr- und Kloſter— 
firdhen); dann die Altäre (ſ. d. A.), und die unmittelbar gur Feier der Meffe 
nodthigen Gefafe (f. Kelch und Patena). Eine andere Gattung der res sacrae 
bilden die gefegneten Sachen (res benedictae), namentlich die Nebenfirden, Ca- 
pellen und Oratorien (f. Bethaus), die Gloden (ſ. d. A.), verfchiedene zum 
Altardienft ndthige Gewander (Cf, Meßgewänder) und Utenfilien (f. Altare 
ſchmuck und RKirdhengerdthe), dann die Begrabnifftdtten (ſ. Kirchhof). 
b) Die gemeinbin fo genannten Kirdhengiter haben im Laufe der Zeit gar man- 
nigfade Verdnderungen erlitten, Anfangs beftanden die Kircheneinkünfte zunächſt 
aus den freiwifligen Oblationen der Glaubigen, Brod, Wein r., welche theils 
bei dem jedesmaligen $1. Opfer auf den Altar gelegt, theils von Zeit gu Zeit in 
Naturalien oder Geld dem Bifdofe bebandiget, oder in die Kirchencaſſe (Carbona) 
gelegt, theils beim Empfang der Taufe oder bet andern religidfen Acten geopfert 
wurden, Cine befondere Art der Oblationen waren die der Kirche und ihren 
Dienern an Gottes Statt dargebradten Erfilinge der Feldfriidhte und Thiere, 
eine bei den Sfracliten gefeglidbe Abgabe (f. Erftlinge), weldhe von den Chriften 
freiwillig nachgeahmt wurde, Diefe freiwilligen Reidniffe haben fid groftentheils 
Gis heute — nur in verdnderter Form — erhalten. Die Maturaloblationen bei 
Der $1. Meſſe verwandelten ſich nad und nad regelmafig in Geldfpenden, und 
erbielten ſich ſeitdem in der Form von freiwifligen Opfern und Meßſtipendien 
Cf. diefe Art.). An die Stelle der beliebigen Gaben fir andere facramentale 
Handlungen und fonftige gottesdienftlidhe Functionen traten die jest gefegliden 
oder durch Obfervany fixirten Stolreidniffe (ſ. Stolgebühren). Die Primitien 
dagegen und anderweitige Heine Opfer in Naturalien, wie fie ehemals beftanden, 
famen allmablig ganz aufer Gebraud, oder haben ſich gum Theil in der Geftalt 
freiwilliger Gammlungen erhalten (ſ. Collecten). Mit der Emancipation der 
Kirche und ihrer Erwerbfähigkeit mehrten fic) die Einkünfte derfelben bald aud 
an Itegenden Griinden und nugbringenden Rechten. Von da ab unterfdheidet man 
am Rirdhenvermigen c) das Dotalvermigen und die fpateren Stiftungszuflüſſe. 
Das Vermodgen nämlich, welches einer Kirche gleid bei ihrer Stiftung angewieſen 
wird, um aus deffen Renten den feelforgliden Fortbeftand und die baulithe Unter- 
haltung derfelben, fowie die Suftentation des dabei angeftelten Geiftliden fider 
qu ftellen, heißt die Rirchenmitgift (ſ. Dotalgut) im Gegenfage gu den fpa- 
teren Erwerbungen. Die eine wie die anderen fonnen der Kirche theils in Capi- 
talien, theilé in Realitdten, theilé durd Ueberweifung yon Renten und Nugungs- 
rechten gugewendet fein. Activcapitalien beliebte man ehedem fiir finftigen Noth- 
bedarf jurudyulegen, oder als unverginslide Vorſchüſſe an hilfsbedürftige Kirchen 
und andere milde Stiftungen auszuleihen, oder in Rirdhenornamente, Pretiofen 
oder Grundeigenthum umgufegen. Heutzutage werden fie in der Regel verzinslich 
angelegt, oder dafür vortheilbafte Realitdten Behufs rentivender Beniigung an- 
gefauft. Nicht felten famen auf dem Wege von Schankungen, Berlaffenfdaften 
und Bertragen aud Gewerbe, Bolle, Jagden, Fifchereien, Tafernen, Mühlen, 
Holz- und Weide-Redhte x. an die Kirche. Die meiften diefer Rete aber find 
in Teutſchland durdh die Sacularifation der Stifter, Abteien und Klöſter in welt- 
lide Hande, theils an den Staat, theilé an Privaten wbergegangen, Cine andere 
Ouelle des Einfommens bildeten die verſchiedenen fldndigen und nidtfdndigen © 
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Renten und Reichniſſe, welche die Rirden aus grund- oder gehntherrlidem Titel 
an Stiften, Gilten, Küchendieuſten, Sdharwerfen, Grund- und Bodenzinſen, 
Handldhnen, Laudemien oder Leibgedingen, Maierſchaftsfriſten, Zehnten rc, bee 
fafen. Diefe Dienfte und Gefalle find in jüngſter Zeit Behufs der Entlaftung 
bes Grundbefiges durdh vertragsmafiges Uebereinfommen der Betheiligten theils 
in fire Bodenginfe verwandelt, theils von den Pflichtigen oder vom Staate gegen 
verbhaltnifmapige Entfhddigung abgeldst worden, Der größte Theil des Rirden- 
vermigens aber rubte feit bem fiinften Sabrhunderte auf Grundbefig, der theils 
in Gebduden, theils in grundberrliden und nupbaren Landereien beftand. Su 
erfterer Beziehung laffen ſich an den Cathedral- und Collegiatfirden und Klöſtern 
die erzbiſchoͤflichen oder biſchöflichen Reſidenzen, die Stiftsprälaturen und Cone 
ventgebdude, die Höfe der Dignitarien (curiae praepositi; decani etc.), die Häu— 
fer ber Dom- und Collegiatftiftéeherrn und Prabendirten, die biſchöflichen Semi- 
nare (seminaria clericorum, puerorum), die bifdhofliden und capitlifhen Land 
haͤuſer, und die Rlofterhife oder Obleien mit den verfdhiedenen Wirthſchafts— 
gebduden oder Maiereien; an den Parodialfirdhen aber die Pfarrhöfe (Wohn- und 
DOeconomiegebaude), die Beneficiatenhaufer, Meßnerwohnungen rc. unterſcheiden. 
Zu den bedeutendften BVermigens{ubftangen endlich gehörten nod die Garten, 
Gelder, Wiefen, Waldungen, Weideplige, Weinberge und andere Grundftide, 
an welden der Rirdhe entweder das Grundeigenthum oder die Nugniefung gufteht. 
Bei den meiften diefer verſchiedenartigen Befigungen wird die Kirche jest in der 
Regel gang nach den Civilredten der betreffenden Provingen und Lander beurtheilt, 
Mur einige find theils durch die finguldren Rechtsgrundſätze, welche auf fie an- 
gewendet werden, theilé durch die eigenthimlide Stellung, in welde dadurd die 
Kirche gefegt wird, ausgezeichnet, wie namentlich die firdhliden Precarien, Em- 
phyteufen, Leben und Zebhnten Cf. diefe Art.). — Was nun 2) die Verwendung 
des Kirchenvermögens betrifft, fo ift e¢ ein von Anbeginn feftgehaltener und 
burdgreifender Grundfag, daf dad RKirdhengut in feiner Subſtanz in ber Regel 
unangreifbar iff, und nur der Fructertrag oder die Binfen gu den genannten 
Sweden der Kirche verfiighar find. Anfangs und fo lange das Vermögen der 
biſchoͤflichen Kirche meiftens nur in den fog. Primitien und Opfern an Naturalien 
und Geld beftand, wurde daffelbe nach Bedirfnif gur Unterhaltung des Gottes- 
dienftes, bes Biſchofs und feiner Clerifer, gur Unterſtützung der Armen, Wittwen 
und Waifen verwendet. Die Oblationen in Victualien wurden — nad Abgug 
des gottesdienftliden Bedarfs — in tagliden oder wodentliden Spenden (spor- 
tulae), die Geldbeitrage aber gewdhnlid jeden Donat, fo wie fie eingingen (di- 
visiones mensurnae) vertheilt (c. 6. c. XXI. qu. Il; Can. Apost. c. 4.). Als fig 
aber im Laufe des vierten und finften Sabrhunderts die Kirchen in Stadten und 
auf bem Lande vervielfaltiget, und in eben demfelben Maße aud das Vermögen 
derfelben durch Grundbefig bedeutend ſich gemehrt hatte, geſchah die Bertheilung 
der Cinfiinfte regelmafig in vier Theilen, wovon der eine dem Bifchofe, der 
andere bem an der Kirche bedienfteten Clerus, der dritte den Armen der Gee 
meinde, der vierte gur Beftreitung der Cultusbedirfniffe und der Kirchenbauten 
beftimmt war (c. 25—29. c. XII. qu. II). Bom fedsten Sabrhunderte an aber 
wurde — anfaͤnglich nur eingelnen Pfarrern und Priefterconventen — auf dem 
Lande die Nugniefung gewiffer Grundftiide überlaſſen (0c. 61. c. XVI. qu. I; 0. 
11. 12. 0. XVI. qu. IIL), bis gulegt feit dem neunten Jahrhunderte die Anweifung 
von Zehnten und Landereien gur Selbſtbewirthſchaftung an die Inhaber ftdndiger 
Kirchenaͤmter allgemein wurde. Nod war übrigens die alte Bertheilung der 
Kircheneinkünfte eine Beit lang diefelbe, fo daf außer dem Theil, der dem Kir— 
denbeamten in fefter Bewidmung angewiefen war, ein Theil an die bifhiflide 
Kammer entridtet, ein anderer Theil der Kirche fiir ibre Bedürfniſſe, und ein 
britter den Urmen (reſp. Armenanftalten und Kloͤſtern) gugewendet wurde, Da 
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jedod in der Folge den Pfarrkirden eine Menge Zehnten, gerade die ergiebigfte 
Ouelle ihres Cinfommens, entyogen und dadurd die Pfriinden der Seelforger 
bedeutend gefdmalert wurden, fo vergichteten die Biſchöfe in der Regel gu Gunſten 
ber legteren auf ihren treffenden Antheil ; und da einerfeits die Kloͤſter allmahlig 
felbft durd übertragene Zehnten, durch Schankungen und Vermadtniffe, befonders 
durch Jncorporation vieler Saͤcularpfründen gu foldem Wohlftand erblihten, daß 
fie Hilfsbedirftige jeder Art gu unterftiigen im Stande waren, andererfeits die 
Privatwohlthatigfeit ber Weltgeiftliden, foweit nur immer ihr Cinfommen es midg- 
lid machte, der Armen ſich thatigft annabm, fo fonnte auc) die formlide Aus- 
fdeidung einer Armen-Ouart wegfallen. Durch diefe VBerdnderung wurde die 
gegenwartig nod übliche Zerlegung des Gefammtvermigens einer Kirche in zwei 
Maffen — in Pfriindegut und Fabrifgut — herbeigefihrt. Unter erfterem vere 
ſteht man jenen Antheil an den Cinfinften einer Kirche, welder dem angeftellter 
Geiftlichen alg das mit feinem Rirdhenamte verbundene Cinfommen zur ftandigen 
Nugniefung uberlaffen ift (f. Beneficium eccl. und Dotation der Kirchen— 
dmter); unter letzterem aber begreift man jene Vermögensmaſſe einer Kirche, 
deren Renten zur Deckung der Cultusbedirfniffe und gur baulichen Erhaltung des 
Gotteshaufes beftimmt ift, und daber — mit Ausſchluß des Pfrindevermdgens — 
das Kirchenvermögen im engeren Sinne heißt (ſ. Fabrica eccl.). Ill. Von 
ber Berwaltung bes KRirdhenvermidgens. 1) Als den BVerwalter des 
Kirhengutes feiner Didcefe bezeichnen die Concilien ſchon feit dem vierten Sabre 
bunderte ben Biſchof, der Anfangs fih der Adminiftration und Vertheilung der 
Ginfanfte in eigener Perfon unterzog (c. 5. c. X. qu. 1; c. 23. c. XII. qu. I), dann 
aber nad der allgemeinen Borfdrift des chalcedoniſchen Concils hiefür einen 
eigenen Oeconomen aus feinem Clerus beftelte (co. 21. c. XVI. qu. VII), Mit 
der nachhin eingetretenen Specialifirung des Rirdhenvermidgens, ba erft den Pa- 
rochien, dann den Stiftern und Bifdhofen beftimmte Vermogensmaffen guftelen, 
dubderte fid) nothwendig aud diefes Verhältniß, und es ging jest die unmittel- 
bare Verwaltung des Pfarrlirchenvermigens auf die Pfarrer aber, welde die— 
felbe mit Zuziehung einiger befonders hiefür verpflidteter Mitglieder der Rirdhen- 
gemeinde beforgten und daritber alljabrlid) bei der Vifitation der Didcefe dem 
DBifdhofe oder dem Ardidiacon Rechnung abzulegen hatten (Carol. M. Capit. a. 779. 
c. 7; Capp. Reg. France. Lib. I. c. 143). Sn den Capiteln fam die Verwaltung 
bes Stiftsgutes gewdhnlid an den Propft, an deffen Stelle fpater mandmal der 
Decan trat. Die Adminiftration der abgefonderten biſchöflichen Einkünfte oder 
der mensa episcopalis führte regelmafig ein Hausbeamter, der fog. Vicedominus, 
Diefer, fowie der Vogt (advocatus), der die Gutereffen der biſchöflichen Kirche 
nad aufen gu vertreten hatte, wurde vom Biſchofe ernannt (Carol. M. Capit. I. 
a. 802. c. 13. Cap. Lothar. I. a. 824. 6.9). Geit dem 14ten Jahrhunderte findet 
fic die regelmafige Einrichtung, daß die Verwaltung des gur fabrica ecclesiae 
beftimmten Antheils am Kirdhenvermogen einigen hiefür beeidigten Männern der 
Gemeinden ibertragen wurde, Diefe unter bem Namen Kirchenvaͤter, Heiligenpfleger, 
Kaſtenvögte, RKaftenmeifter, Kirchenpröpſte (vitrici, jurati, provisores, magistri 
fabricae) befteliten Adminiftratoren muften jedod uber ihre Amtsführung jährlich 
bem Pfarrer oder Decan genauen Nadweis geben, der fofort an den Bifdof oder 
deffen Official gur Revifion eingefdidt wurde (Conc. Trid. Sess. XXII. c. 9. De 
ref.). Su ber neueften Zeit haben die Staatsregierungen die unmittelbare Ver 
waltung des Rirdhenvermigens den Magiftraten und Landgemeinden übergeben, 
oder dafitr eigene Verwaltungsaus(hiffe unter Mitwirkung der Pfarrer angeord- 
net; die Oberauffidt und Leitung derfelben aber durchgängig nur Staatsbehorden 
alé fogenannten Curatelftellen zugewieſen, den Bifhofen aber überall nur eine mehr 
oder weniger befdhrintte Theilnahme, guweilen fogar — mit offendarer Verfen- 
nung des Rechtes der Kirche — cin blofes Crinnerungsredt eingerdumt. Diefe 
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Einrichtung, bet Localkirchenſtiftungen aud ein Collegium von Gemeindegliedern 
als Unterverwaltungsbehörden heranzuziehen, ſteht nur dann mit dem Geiſte der 
kirchlichen Satzungen im Einklange, wenn ein ſolcher Ausſchuß ſämmtlich aus 
Mitgliedern derſelben Religionsgenoſſenſchaft beſteht, und nicht in der Eigenſchaft 
magiſtratiſcher ober landgemeindlicher Civil- oder Communalbeamten eingeſetzt, 
ſondern aus eigens hiezu gewählten und verpflichteten Individuen unter ſtändigem 
Vorſitz des Pfarrers conſtituirt iſt. Ebenſo ſollte die Oberaufſicht über dieſe 
Localkirchenverwaltungen, ſowie die Adminiſtration der den Kirchen und frommen 
Stiftungen eines Landes gewidmeten Centralfonds nicht von Staatsbeamten als 
ſolchen, wie dieß jetzt noch der Fall iſt, beſorgt werden; in beiden Fällen aber 
den Bifdhofen das ihnen gebührende Recht, die Intereſſen der Kirchen gu wahren, 
in ausgedehnteſter Weiſe zuerkannt ſein. 2) Ueber den Wirkungskreis der 
unmittelbaren Verwalter des Kirchenvermögens enthält a) das gemeine eanoniſche 
Recht nur einige allgemeine Beſtimmungen. Sie ſollen in Allem auf den Vor— 
theil der Kirche bedacht fein (c. 2. pr. X. De donat. III. 24.), Unter dieſer Vor— 
ausſetzung find ſie befugt, Mobilien von geringem Werthe ohne weitere Förm— 
lichkeit zu verduffern (c. 20. 58. 6. XII. qu. IL); Grundſtücke auf nicht allzulange 
Zeit gu verpachten (Clem. c. 1. De reb. eccl. non alien. IIL. 4.); uncultivirtes Land 
gu Erbzinsrecht gu verleihen (c. 7. X. De reb. eccl. non alien. Ill. 13.); heim 
gefallene Lehen wieder gu vergeben (c. 2. X. De feudis Ill. 20.), und erloſchene 
Erbpachten wieder aufzurichten (Extrav. comm. c. un. De reb. non alien. III, 4.). 
Der Verwalter fteht yur Kirdhe, deren Vermögen er adminiftrirt, gang in dem 
Verhaltniffe eines Vormunds gu feinem Mündel. Er muß daber aud, wie dieſer, 
beeidiget werden, cin Inventar aufnebmen, und alljährlich dem Biſchofe Rech— 
nung ftellen (Clem. c. 2. § 1. De rel. dom. Ill. 11; Conc. Trid. Sess. XXII. c. 9. 
De ref.), €r hat übrigens die nicht etatsmäßig gu verwendenden natirliden 
Früchte gu verwerthen, aufgefindigte oder freiwillig heimgezahlte Capitale in 
Empfang gu nehmen, lestere, fowie andere Baarvorrathe unter gehöriger Sicher— 
fiellung (f. bypothecarifhe Verfidherung der Rirdhendarlehen) verzins- 
Tih angulegen, die ausftdndigen Binfen und andere Praftationen (nodthigenfalls 
durch gerichtliche Requifition) eingutreiben. Gemeinredtlid bat gwar die Kirche 
an bem Vermögen ihrer Schuldner weder eine geſetzliche Hypothek, nod ein pers 
fonlides Prioritdtéredt; wohl aber haben ihr Stantégefebe in neucrer Zeit diefe 
Vergünſtigung eingerdumt (f. Hypothef, gefeglide, der Rirdhe). Yn dem. 
Wirkungsfreife der Kirdhenverwaltung liegt aud) die Aufficht wher die Kirchen— 
gebdude und dad Recht und die Pflicht, kleinere Baufalle ungefdumt gu wenden, 
tiber die Nothwendigfeit größerer und Foft{pieligerer Neparaturen aber an den 
Biſchof yu beridten. Wie der Vormünder feinem Pupillen, fo ift auc der Kirchen⸗ 
verwalter zur Schadloshaltung verpflidtet, und die Kirche ift rückſichtlich derfelben 
burch cin ſtillſchweigendes Unterpfandsredht an deffen Vermögen gefidert. Ge- 
ſchäfte, die er einfeitig abſchließt, verpflidten die Kirche, falls daraus die Ver— 
bindlidfeit einer Zahlung entftinde, gar nidt (wie 3. B.c. 2. X. De solut. IIL 23; 
c. 4. X. De fidejuss. III. 22.); wenn aber eine Reftitution gu leiften ift, nur dann, 
wenn eine versio in rem nadgewiefen wird (c. 1. X. De depos. Ill. 16.). Selbſt 
gegen eine an ſich redhtsbeftindige, aber die Intereſſen der Kirche verlegende 
Handlung des Verwalters fann diefelbe fic in integrum reftituiren laffen (f. Re- 
stitutio in integr.). Endlich bedarf er gur Proceßführung Namens feiner Kirche 
jedesmal der Genehmigung feines Bifdhofes (ves fog. Streitconfenfes), womit er 
ſich gu legitimiren bat (f. Confens der Betheiligten). Ueber die Betheili- 
gung des Patrons bei der Verwaltung des Kirdhenguts f. Patronatéredt 
(Rechte des Patrons); über die Verwaltung des kirchlichen Pfriindevermigens 
durd den zeitlichen Inhaber des Kirchenamtes ſ. Beneficium eccl. b) Die 
ucnlarrechte der teutſchen Staaten haben in allen vorgenannten Beziehungen 
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naͤhere, den Geſchäftskreis der Localkirchenverwaltungen beſchränkendere Normen 
gegeben. Namentlich ſind den Kirchenverwaltungen der kleineren Städte, Märkte 
und Dörfer bald in eigens zuſammengeſetzten Stiftungscollegien, bald in den 
Landgerichten und gutsherrlichen Beamten, den Stiftungsadminiſtrationen größerer 
Städte aber in den Provincial- oder Kreisregierungen fog. Curatelen aufgeſtellt, 
deren Zuſtimmung fie bei Ankauf und Verpadtung von Realitdten, bei Neubauten 
und Hauptreparaturen an Cultgebduden, bei Abldfungen des Obereigenthums ax 
Erbpadtgitern und Lehen, bet Capitalédarlehen und Aufnahme von Paffivcapita~ 
lien, bei Nachlaffen und Moderationen der an die Kirche ſchuldigen Abgaben, bei 
Zehntfirationen und Ablofungen, fowie bet eigentlider Verduferung von Kirchen- 
gütern 3u erholen haben. Diefen Curatelbehirden find dann gemeiniglich fur der 
Fall, daß die Kauf-, Pacht-, Ablofungs-, Darlehens- 2c. Summe cinen gewiffer 
Betrag wberfteigt, in den höheren und beziehungsweife hodften Verwaltungs- 
fiellen, den Provincjalregierungen und Miniſterien, fog. obere oder oberfte Cu- 
ratelen vorgefept, weldhe die von den niederen Curatelbehorden bereits bewilligten 
Antrdge und revidirten Rechnungen einer nodmaligen Prifung und Superrevifion 
gu unterwerfen haben. Ebenſo follen die von den Localfirdenverwaltungen ge- 
fertigten Untrdge, Ctatsentwiirfe, Rechnungen zc. dem biſchöflichen Ordinariate 
mitgetbeilt werden, damit diefes davon Cinfidt nehmen und feine allenfallfigen 
Erinnerungen dagegen der einfdligigen Obercuratelftelle ibergeben fann. Ins— 
befondere follten alle obenerwabnten Falle irgend einer Veränderung in den Ver— 
moͤgens beſtandtheilen oder Renten geiftlider Pfriinden, bei denen der Biſchof 
immer alé Coflator betheiliget ift, nur nah vorgdngiger Vernehmung des Bie 
ſchofs von den Obercuratelen befdhloffen und volljogen werden. Bgl. fiir Oeftreid: 
Helfert, von dem Kirchenvermögen rc. Prag 1834. Il. 8; fiir Preufen: allg. 
LM. Th. Il. Tit. 11. § 618. und die Furftenthal. Samml. aller das (preuf.) 
Rirdhen- und Sdulwefen betr. Gefege, Br. Il. S. 467 abgedrudte Verordnung ; 
far Bayern: Haberftumpf, die neuen (bayer.) Kirchenverwaltungen rc, Sulzb. 
1838 ; fiir die oberrbeinifdhe Rirdhenproving: Longner, Darftellung der 
Rechtsverhältniſſe der Biſchöfe wc. S. 315 ff. IV. Von der Verduferung des 
Rirdhenvermodgens, 1) Nah canonifdhem Redhte iff das BVermogen der 
Kirche in der Regel unverduferlidd (c. 20. 25. 50. 51. c. XII. qu. II; c. 6. 12. X. 
De reb. eccl. non alien. Ill. 9; Xvagg. comm. c, 1. eod. III. 4.), Unter Berdufee 
rung wird aber bier alles, was nidt fon durd die Canones ausdrücklich der 
freien Verfügung der Verwaltungsbehorden eingeräumt ift (ſ. oben Ill. 2, a.), 
alfo nicht allein die wirflide Dingabe eines Gutes durdh Schenkung, Tauſch, Ver- 
fauf (Nov. VII. c. 1. 5; c. 5. X. De reb. eccl, non alien.), fondern aud) die zwau⸗ 
jig: und mebrjabrige Berpadtung von Grundſtücken (Conc. Trid. Sess. XXV. c. 
11. De ref.), die Berleibung eines neuen Lehens (c. 2. X. De feud. Ill. 20.), die 
Beftellung einer neuen Emphytenfis (ſ. d. A.) oder Erbverpadtung (c. 5. 9. 17. 
X. De reb. eccl. non alien. Ill. 13, Sext. c. 2. eod. Ill. 9.), Belaftung von Ser 
vituten (3. B. 1. ult. Cod. eod. IV. 51.), Cinrdumung einer Specialbypothef C1. 
21. Cod. eod.; Nov. VII. 5. 6; c. 5. X. eod. Ill. 13.), alfo überhaupt fede Hand 
lung verftanden, durch welche dad Kirchenvermögen beſchwert oder deffen Beftand 
verringert würde. Nach allen diefen Ridtungen hin fann eine Verduferung nur 
ausnahmsweiſe geftattet werden und fest vor Alem eine geredte Urfade (justa 
causa alienandi) voraus; erſtlich, wenn Noth oder Pflicht gebietet, beiſpielsweiſe 
gur Erbauung einer nothwendig gewordenen neuen, oder zur Reparatur einer 
baufalligen Kirche (c. 6. X. De eccl. aedif. III. 48.), gur Bezahlung der von der 
Riche gemadten Schulden (c. 2. c. X. qu. I), gur auferordentlidben Unterſtützung 
dex Armen in Hungersnoth (c. 70. c. XU. qu. I), oder Losfaufung von Gee 
fangenen (c. 14. 15. 16. c. XII. qu. IL), in weldem Salle fogar die res sacrae 
angegriffen werden dirfen (1. 21. Cod. De reb, eccl. non alien. 1V. 51; Nov. CXX, 
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c. 9.) 3 gweitens, wenn fiir bie Rirde ein augenſcheinlicher Vortheil erzielt wird 
(c. 52. 6. XII. qu. IL), was da anzunehmen ift, wo die Kirche mehr und Befferes 
erhaͤlt, als fie hingibt. Wher auch in allen diefen und abnliden Fallen miffen die 
vorgeſchriebenen Formlidfeiten (solennitates eccl.) beobadtet werden, namentlid 
die Nadhweifung des dringenden Bedarfs und die Bewilligung des competenten 
Kirchenoberen, des Biſchofs, fir welden felbft das Capitel sede vacante nidt 
handeln fann (Sext. c. 1. De reb. non alien. Ill. 9.). Die Kirdhengefege verlangen 
aber cine forgfaltige und genaue Unterfudung von Seite des Ordinarius über 
den Grund der Verduferung und uber das yu verdufernde Object (c. 52. c. XII. 
qu. II, Sext. c. 1. cit.), ebe er feinen Confens — und gwar in einem formliden 
Verduferungsdecrete — ausfpridt (c. 8. X. De his quae fiunt a prael. Ill. 10.). 
Bei der Verduferung des einer Patronatsfirdhe gehorenden Gutes ift auch die 
Genehmigung des Patrons, und bei der Verduferung von Giitern des Capitels 
oder der Cathedrale, oder uberhaupt des Bisthums die Zuftimmung des Capitels 
nothwendig (f. Confens der Betheiligten und Confens des Capitels), 
Endlich wenn mit dem biſchöflichen Menſalgut (mensa episcopi), deffen freilid 
jest gar viele Bifhofe in Teutſchland gar nit haben, eine Verduferung vor- 
genommen werden wollte, fo find die Biſchöfe wie ehemals (c. 8. X. De reb. non 
alien.; c. 2. X. De feud. III. 20.) aud jegt nod durd ihren Gubjectionseid vere 
pflidtet, die Cinwilligung des apoftolifhen Stubles gu erholen (ſ. Bifdof Bo. 
Il. S. 31). Dagegen ift die von Paul Il. erlaffene Verordnung, daf yur Vere 
duferung firdlider Güter überhaupt die papftlide Genehmigung erfordert werde 
(Xvagg. comm. c. un. eod. Ill. 4.), in Teutſchland nie practifd) geworden. Unter 
den vorerwähnten Vorausfepungen aber fonnen fogar geweihte Sachen und Im— 
mobilien angegriffen werden; es follen jedoch in ber Regel immer beweglide 
Gachen, felbft geweihte, vor Immobilien verduffert werden (Nov. XX. c. 10; 
Auth, ,Praeterea“ ad |. 21. Cod. De ss. Eccl. I. 2.). Sede Berduferung, welde 
ohne gerechte Urface oder mit Umgehung des Confenfes der Betheiligten, 
worunter heutzutage allgemein auch die Zuftimmung der Staatsgewalt (der Cue 
ratel- und refp. Obercuratelftelen) begriffen wird, oorgenommen wurde, bat nidt 
allein Nidtigheit des Geſchäfts gur Folge, und berechtiget die Kirche ohne weiters 
gur Bindicationsflage (c. 6. 12. X. De reb. non alien. Ill. 13; Sext. c. 2. eod. IIL. 
9; Xvagg. comm. c. un, eod. III. 4.), fondern es greifen aud perfonlide Klagen 
auf Sdadenerfas gegen den Verduferer Plag (c. 18. c. XII. qu. II.), und felbft 
nadfolgende Kirhenvorfteher fonnen fich ihrer nod bedienen (c. 4. X. evd. III. 
13.) Aber aud jene Nachtheile, welche die Kirche durch eine ex justa causa und 
mit Beobadtung der geſetzlichen Formen vorgenommene Verduferung erleidet, 
fonnen durd dad Geſuch um Wiedereinfepung in den vorigen Stand (f. Resti- 
tutio in integr.) abgewenbdet werden, — 2) Die neueren Staatégefeg- 
gebungen haben die eben vorgetragenen Grundſätze des canoniſchen Redtes an- 
etfannt, wenigftens im Wefentliden. Nur ift es uͤberall zunaͤchſt nicht mehr der 
Biſchof, von deffen Genehmigung die als nothwendig oder vortheilhaft nadhgewie- 
fene Berduferung eines firdhliden Vermigenstheiles abhängig gemadt ift, fone 
dern die Staatéregierung als oberfte Verwaltungsftelle. So in Oeſtreich (bis 
in bie jüngſte Zeit herein) die k. k. Hoffanglei, an welche die betreffende Landes— 
fielle die deffallfigen UAntrage mit gutadhtlidem Beridte eingubringen batte (Hof- 
fangleid. v. 30. Dec. 1806 und v. 27. Juni 1822). In Preufen ift bei Ver— 
duferung ganzer Landgüter oder Haufer die Genehmigung der geiſtlichen Departe- 
ments nothwendig; bei einzelnen Gutsparzellen oder bloßen Gerechtſamen reicht 
aud der Conſens der unmittelbaren geiſtlichen Oberen hin (Allg. L.R. Th. IL 
it. 11. § 220.). Das bayeriſche Civilrecht (L.R. Th. J. Cap. VIL § 13. 
Mr. 1 ff. u. § 36.) adoptirt die Beftimmungen des Decretalenredts, hat aber 
Rie Gultigkeit und Crlaubtheit der Verduperung gugleih an die Genehmigung der 
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Euratel- und refp. Obercuratel-Behorden gefniipft (Allh. Entſchl. v. 9. Dez. 1825 
§ 63. 74. 82; revidirtes Gemeinde- Edict v. 1. Juli 1834 §§ 12. 21). Sm 
Konigreich Sadfen ertheilt die Veriuferungsgenehmigung das Minifterium 
des Cultus und des offentlidben Unterridts auf den durch die Mittelvermaltungs- 
behoͤrden hierüber erftatteten Bortrag (Ynftruct. der Kreisdirect. v. 20. Juni 1835 
§ 6 lit. d). Jn Baden fonnen Giterverduferungen und ftandige Verdnderun- 
gen im nugbaren Cigenthume der Kirche nur von der großherzoglichen katholiſchen 
Kirhenfection auf den durdh das Amt an bas Kreisdivectorium geftellten und 
durch diefes an das Minifterium einbeforderten Antrag bewilligt werden (Inſtruet. 
v. 16. Dez. 1826 nr. 15) 2. Die Bifhife find dabei in der Regel auf das 
Recht beſchränkt, von beantragten Verduferungen Renntnif yu nehmen, und nd- 
thigenfalls durch Gegenvorftellungen und Befdhwerde das Intereſſe der Kirche gu 
wabren. Nur Bayern hat nicht bloß ein ſolches Crinnerungsredt der biſchöf— 
lichen Stellen im Allgemeinen anerfannt, fondern aud die Wirkſamkeit folder 
Remonftrationen bet allen wirklidhen oder Quaſi-Veraͤußerungen geſetzlich ausge- 
fprocen, und insbefondere Erbverpadtungen oder auch die Beftellung ciner Spe- 
cialhypothek auf Rirdhengitter ohne biſchöflichen Confens als fdon in formefler 
Hinfiht ungültig erflirt (Miniſt.Entſchl. v. 4. Mai 1832 und v. 21, Juni 1841), 
Der ungehemmtefte Cinfluf aber auf eine felbftftindigere Verwaltung des Rirden- 
vermodgens ift dem Cpiscopate in Oeſtreich durd die jüngſte kaiſerliche Berord- 
nung, die Freiheit der katholiſchen Kirche betreffend, erdffuet. [Permaneder.] 

Rirchenverfammlung, ſ. Sy node. 

Kirhenvifitation. Die kirchlichen Obern haben fowohl dad Net als die 
Pflicht, über die Befolgung der kirchlichen Vorfdriften yu wachen, und innerhalb 
der ihrer Amtsgewalt angewiefenen Sphäre das fittlidy religidfe Leben ihrer 
Untergebenen gu beauffidtigen. Deßhalb ift es nothwendig, daf fie ſich entweder 
perfonlidh an Ort und Stelle begeben, um von den innern Zuſtänden der ihnen 
untergeordneten Gemeinden oder Corporationen Cinficht zu nehmen, oder durd 
Bevollmadtigte fidh darüber beridten gu laffen (f. Beridte). Dieß thaten ſchon 
die Apoftel, indem fie von Beit gu Beit die von ihnen gegründeten Gemeinden 
vifitirten ober über diefelben ſich bei guverlaffigen Perſonen erfundigten (Apoftelg. 
15, 36. 1 Cor. 1, 11. Coloff. 1, 4). Das Gleihe geſchah von ihren Nahfol- 
gern, und gwar J. von den Biſchöfen innerhalb ihrer Didcefen. In den erſten 
drei Sabrhunderten zwar, in welden e6 nod feine befondern Landgemeinden gab 
und fede Rirdhe unmittelbar unter der Leitung des Biſchofs ftund, war das Be- 
diirfnif yu einer befonderen Bifitation durch ben Biſchof nidt vorhanden. Als 
fih aber außer der Cathedralfirdhe Landgemeinden ju bilden anfingen und die 
Didcefen ſich immer mehr erweiterten, wurde es als eine der erften Pflidten des 
Biſchofs betradhtet, von Zeit gu Beit feine Didcefe gu durdreifen und die ein- 
zelnen Gemeinden gu vifitiren, Es ift befannt, mit welder Gewiffenhaftigfeit 
und unermüdeter Gorgfalt 3. B. der Hf. Auguftinus fid diefem Geſchäfte unter- 
39g, fowie aud das Gleide dem Hf. Athanafius und Partin von Tours nadge- 
rühmt wird. Sm Oriente ftanden nah der Beftimmung einer Synode von Lao- 
dicda aus der gweiten Halfte des vierten Jahrh. (347—S81) in groferen Sprengeln 
dem Biſchofe eigene Reifepriefter (wegeodedrac, circuitores, ſ. d. A.) zur Seite, 
beren Geſchäft die Bifitation der Landgemeinden gewefen gu fein ſcheint (c. 5. 
Dist. LXXX uw. c. 42 § 9 Cod. de epist. et cler. I. 3). In der abendfandifden 
Kirche dagegen, namentlid) in Spanien wurde darauf gedrungen, daß die Bi- 
{Hdfe nad altherfommlider Weife in eigener Perfon jährlich ihre Didcefen viſi— 
tirten c. 10 C. X. qu. 1 (conc. Taracon. a. 516) c. 12 eod. (Con. Bracar. II. 
a. 572). Nur in BVerhindcrungsfallen oder wegen Krankheit follten fie dazu zu— 
verlaffige Priefter oder Diaconen aufftellen c. 11 eod. (conc. Tolet. IV a. 633), 
Auf ähnliche Weife wurde auf frankifden Concilien und poets mt die jaͤhr⸗ 
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liche Vornahme der biſchöflichen Viſitationen gedrungen (cf. Cap. Carlom. (742) 
c. 3. Capit. Pipini (744) c. 4; Capit. Carol. M. (769) c. 7. 8; Capit. Aquisgr. 
(813) c. 1; Capit. Synod. Tolos. (844) c. 4—6 in Ferd. Walter Corp. jur. 
German. antig. Tom. II. pag. 20. 30. 54. 261. Tom. III. pag. 17 sqq.), Bei feinen 
Vifitationen unterfudte der Biſchof die Amtsführung der Geiftliden, die Bedirf- 
niffe ber Kirchen, fowie die fittlidben und religidfen Zuſtände der Gemeinden; in 
der Regel war mit der Vifitation gugleih die Ausfpendung des $1. Sacraments 
der Firmung verbunden. Ihre weitere Ausbiloung erhielten diefe Vifitationen 
feit bem Ende des adten Jahrh. durch das Snftitut der fogenannten Send- oder 
Synodelgeridte, wie dieß aus zwei Vifitationsordnungen aus fener Beit, der des 
Hincmar von Rheims (opp. Tom. I. p. 716) und der des Regino (Lib. II. Cap. III. sqq.) 
au erfeben ift. Denfelben gufolge wurde von dem vifitirenden Biſchofe zwei oder 
drei Tage vorher der Ardhidiacon (f. d. A.) oder Archipresbyter (f. d. A.) in die 
gu vifitirende Gemeinde geſchickt, um die Anfunft des Biſchofs angumelden , und 
die Parodianen gum Erſcheinen auf der Synode einguladen. Um dem Bifdhofe 
theilé fein Gefdhaft yu erleihtern, theilé um daffelbe abzukürzen, wurden von dem 
Ardhidiacon im Namen des Bifhofs die minder wichtigen Gefdhafte bereinigt. 
Der Biſchof wählte dann fieben oder auch mehrere unbefcholtene und glaubbafte 
Manner als fogenannte Synodalgeugen oder Sendſchöffen (testes synodales), 
welche nad geleiftetem Eide die verfcdhiedenften Fragen über den Zuftand der Ge- 
meinde ju beantworten batten, und die ifnen befannt gewordenen Sünden und 
Lafter anjeigen mußten. Mit der Cntwidlung und Steigerung der Amtsgewalt 
der Ardidiaconen gefdhah es allmablig, daß diefelben innerhalb ihrer Sprengel 
ein ordentlides Bifitationsredt erlangten, nachdem fie fon früher gu denfelben 
in Berhinderungsfallen delegirt wurden (ogl. Ant. Schmidt, de synodis archi- 
diaconalibus etc. in feinem Thesaur. dissert. jur. eccl. Tom. Ill. p. 314 sqq.). 
Diefe fodann ftellten wiederum innerhalb der fogenannten Chriftianitaten (f. Ar- 
chipresbyter) alé Commiffire die AUrdhipresbyter auf, oder rdumten denfelben 
ein ordentlides Vifitationsredht aber beftimmte Diftricte oder über Perfonen der 
niedern Stinde ein. Sedo war es nicht felten der Fall, daß ſich Perfonen aus 
den höhern Standen den Bifitationen der Ardhidiaconen entzogen und auf einer 
eigenen Sende unmittelbar unter dem Biſchofe gufammenfamen, und fomit nad 
dem birgerliden Stande der Perfonen eine dreifadhe Art oon Senden entftund. 
Die Willkür und die Erpreffungen, die ſich die Ardhidiaconen auf ihren Vifitatio- 
nen erlaubten, veranlaften allgemeine lagen auf dem dritten [ateranenfifden Concil 
(1179), wefhalb Wlerander Ill. ihnen verbot, mehr als einmal im Sabre, aufer- 
ordentlidbe Fille ausgenommen, Vifitationen vorzunehmen c. 6 X de officio archid. 
(I. 23). Geit dem 13ten Jabrh. ging daber das Streben der meiften Synoden 
dahin, die Amtsbefugniffe der Ardidiaconen gu beſchränken und die ordentliden 
bifhdfliden BVifitationen wieder herzuſtellen. Diefe Hatten übrigens nie ganz auf- 
gebdrt; diefes beweist daffelbe dritte lateranenſiſche Concil, auf weldem die Bifhidfe 
gleichfalls vor CErpreffungen auf ihren Bifitationen gewarnt werden c. 6 X. de 
censibus (III. 39), Cine Gynode von Witrsburg (1287) 0. 10 ſchärft es den 
Bifdhofen ein, jabrlidh oder wenigftens alle zwei Sabre ihre Didcefen ju vifitiren 
und dabei gugleid) das hl. Sacrament ber Firmung yu fpenden, Das Cridentinum 
Hat in diefer Sade eingelne widtige Beftimmungen erlaffen, und den Biſchöfen 
auf's Reue die Bifitationen eingefdharft (Sess. XXIV c. 3. de reform.). Daffelbe 
verordnete, daß jeder Didcefanbifdhof entweder in eigener Perfon, oder in gefep- 
lichem Berhinderungsfalle durch feinen Generalvicar jährlich wenigftens den 
groften Theil feiner Didcefe und innerhalb von gwei Jahren die ganze viſitiren 
miffe. Die Ardhidiaconen, Decane und andere niedere RKirdhenbeamte, weldhe 
bis dahin die Vifitation geſetzlich geübt haben, follen diefes mit Beiziehung eines 
Notars mit Genehmigung des Biſchofs aud ferner, jedod immer in eigener 
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Perfon gu thun gebhalten fein. Dem Biſchof bleibt es nidtésdeftoweniger unbe- 
nommen, aud nod felbft oder durch feinen Bevollmadtigten eine BVifitation yore 
zunehmen, fowie jene gugleih die Verpflidtung haben, innerhalb eines Monats 
nad beendigter Bifitation einen umfaffenden Rechenſchaftsbericht nebft ſämmtlichen 
Vifitationsacten vorgulegen (ſ. Beridte). Als hauptſächlicher Zweck diefer Viſi— 
tationen wird angegeben Erhaltung und Forderung der Reinheit der Lehre, des 
Cultus und der Disciplin, Hebung deg fittlid-religiofen Lebens in den Gemeinden, 
befonders aber Unterfudung der Amtsführung und des Wandels der Geiftliden. 
Zugleich werden die Vifitatoren ermahnt, die Bifitation fo fdnell als möglich 
und auf mdglidft einfadhe Weife vorgunehmen, um Niemanden unndthige Koſten 
gu verurfaden und dabei ftrengftens verboten, aufer einer einfaden und mafigen 
Procuration wabrend ber Dauer der Vifitation irgend etwas anzunehmen. 
Denjenigen dagegen, welden die Vifitation gilt, bleibt es unbenommen, ob fie 
Lieber wirklich die Procuration [eiften, oder dafür die bidher übliche Tare bezah— 
Ten; an folden Orten aber, wo bisher weder die Procuration nod eine Entſchä- 
digung dafür üblich war, foll diefes fein Verbleiben haben, Wer in den genannten 
Fällen etwas annehme und fordere, foll aufer der doppelten Reftitution innerhalb 
eines Monats nad c. 2. VI. de cens. (Ill. 20) aud) nod mit andern Strafen 
nad Crmeffen der Provincialfynode beftraft werden (f. Abgaben Bo. I. S. 32), 
Endlih wird aufer den regelmäßigen Bifitationen den Biſchöfen aud nod 
das Recht eingerdumt, auferordentlider Weife, wenn und fo oft es nodthig, 
ihre BVifitationen aud auf die erempten Capitel (Sess. VI. c. 4. de ref.) und ane 
dere exrempte Secularfirden (Sess. VII. c. 8. de ref.), fowie auf die erempten 
Klofter bezüglich der ihnen aufer dem Kloſterbereiche guftdndigen GSeelforge 
(Sess. XXV. c. 11. de ref.), ferner auf die erempten Frauenflofter rudfidtlig 
der Claufur (Sess. XXV. c. 5. 9. de ref.), endlid) auf die nicht unter unmittel- 
barem landesfirftliden Schutze ftehenden Armen- und Krankenhäuſer auszudehnen 
(Sess. XXII. c. 8. de ref.). Gegen die bifchofliden Vifitations-Monita findet feine 
Appellation Statt, jedenfalls Hat diefelbe feine fufpenfive Wirfung (Sess. XIII. c. 1. 
XXIV. c. 10 de ref.) Mit mufterhaftem Cifer fuchte namentlich der hl. Carl Bor- 
romdus (ſ. d. A.) diefe Beftimmungen des Tridentinums zur Ausfihrung gu bringen, 
wie es von ihm felbft heißt, daß er in der Regel die Zeit von Pfingften bis Ad- 
vent auf feine Bifitationen verwendet, und unter den grdften Gefabren und Be- 
fdwerden ſich diefem Gefdhafte unterzogen babe. Leider find die Beftimmungen 
des Tridentinums hinſichtlich der biſchöflichen Kirdhenvifitationen, die einftens 
Soh. Gerfon den ,,cardo totius reformationis“ nannte, in neuerer Zeit in Leutfdh- 
land wenigftens groftentbeilé aufer Ucbung gefommen. In Bayern allein ift mit 
der Ertheilung der hl. Firmung zugleich die Didcefanvifitation verbunden, welde 
vorſchriftmäßig alle zwei Sabre in der ganjen Didcefe ftattfindet. Es ift gwar 
aud in anbdern teutſchen Didcefen die Beredhtigung des Biſchofs gur perfon- 
liden BVifitation feiner Didcefe anerfannt, allein nur auferordentlider Weife darf 
er Gebraud davon maden, und mufte bisher, wie in Deftreih und im Grofher- 
gogthum Sachſen, einen landesherrliden Commiffar beiziehen, oder guvor, wie in 
der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, die Genehmigung der Staatébehorde einholen, 
Die ordentliden Vifitationen werden durdh die Decane alljährlich, bisweilen 
aber aud blof alle bret Sabre vorgemommen, die dazu von dem biſchöflichen Ore 
dinariate mit Snftructionen verfehen find. Die amtlidhe Wirkſamkeit des vifiti- 
renden Decané ift dann felbft wieder einer befondern Inſpection unterworfen, 
die entweder durd einen benadbarten Amtsgenoffen jährlich, wie in Oeſtreich, 
over alle finf Sabre, wie in der Didcefe Maing, durdh ein Mitglied des Dom- 
capitels oder einen andern Decan, oder alle drei Jahre, wie in der Didcefe Mot- 
tenburg durch ein Ordinariatémitglied und ein Mitglied des königlichen katholiſchen 
Rirchenraths vorgenommen wird, Zu eigenmächtigen Verfigungen find die untere 
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geordneten Viſitatoren, mit Ausnahme proviſoriſcher Maßregeln in eiligen Fallen, 
nur in ſoweit berechtigt, als ihnen dieſes ihre Inſtruetion geſtattet; in allen andern 
Fällen haben ſie zuvor beſonders an die geiſtliche oder weltliche Behörde zu 
berichten, und von dieſer eine Entſcheidung zu erwirken. Sodann haben ſie über 
die Reſultate der Viſitation entweder gleich nach deren Beendigung oder in einem 
allgemeinen Viſitationsberichte jährlich dem Ordinariat Bericht zu erſtatten (vgl. 
bie Dienſtvorſchrift fir die Landdechanten der Erzdiöceſe Coln vom 24, Februar 
1827 in der Sammlung der widhtigften alg. Verord. u. f. w. Coln 1837 S. 45. 
Für Oeftreih: Helfert, von den Rechten und Pflihten der Biſchöfe Bd, 1. S. 430 ff. 
Erz. Freiburg: Yuftruction fiir die Decane vom 24, Febr. 1837 im Ardiv fir 
die Geiftlihfeit der oberrheiniſch. Kirchenprov. Bo. 1. H. IV. S. 287 ff. Mainger 
Didcefanftatuten oon 1837 S. 22 ff. Lang, Sammlung 2c. S. 530 ff. 668 ff. 
Longner, die Rehtsverhaltniffe der Biſchöfe in der oberrheiniſch. Kirdhenproving 
©. 191 ff. Muller, Lexicon des Kirdhenredts d. A. Vifitationen), — IL. Erg bi-« 
{hoflidhe Bifitation. Wie die Biſchöfe innerhalb ihrer Didcefe, fo übten die 
Metropoliten innerhalb ihrer Provingen das Vifitationsredt aus. Indeß hob das 
adte allgemeine Concil (869 c. 19) fiir die Metropoliten diefes Recht auf, weil 
ftarfe Klagen über Erpreffungen und Mißbräuche, die fie fidh bei Ausibung des- 
felben gu Schulden fommen liefen, erhoben wurden. Gm Abendlande wurde es 
ihnen ubrigens feit dem gwodlften Sabrhundert wieder ausdrücklich anerfannt 
c. 16. X. de praescript. (Il. 26), c. 14. 15. X. de cens. (III. 39). Auf dem vier- 
ten lateranenſiſchen Concil unter Innocenz Ill. wurde den Metropoliten befon- 
ders die Ubhaltung der Provincialfynoden eingeſchärft, und ihnen die Weifung 
gegeben, daf in jeder Didcefe eigene Synodaljeugen ernannt werden follten, 
welde dann auf derfelben dem Metropoliten die gemadhten Erfabrungen mittheil- 
ten c. 25. X. de accusat. (V. 1), Innocenz IV. erlieB über die erzbiſchöflichen 
Vifitationen ausführlichere Beftimmungen c. 1. Vie de cens. (Ill. 20). Diefen 
gufolge bat dex Erzbiſchof guerft feine eigene Didcefe, und dann erft die feiner 
Suffraganen gu vifitiren; ferner darf er eine bereits gang oder aud nur theil- 
weife vifitirte Didcefe nicht früher einer neuen Vifitation unterwerfen, bis alle 
Didcefen der Proving der Reihe nad und feine eigene vifitirt find, Nach vollen- 
deter Vifitation feiner ganjen Proving fann er diefelbe nad eingeholtem Nathe 
der Provincialfynode wiederholen, wenn aud) diefe es nicht gerade fir befonders 
nothwendig halten follte. Bei der neuen Bifitation hat er in jener Gegend an— 
gufangen, die von ibm bei der frühern übergangen wurde ober bei der fie am 
meiften nodthig ift, Uebrigens fann er gu jeder Zeit eine Vifitation vornehmen, wenn 
ein dringendes Bedürfniß dagu vorhanden und er von feinen Suffraganen darum 
erfudt wird; ift aber dad Legtere nicht der Fall, fo bedarf er dagu der Erlaubniß 
des hl. Stubles, Bonifay VIII. hat diefe Conftitution von Innocenz IV. ernenert 
und ben Erzbiſchöfen das Recht gu wiederholten Bifitationen beftatigt c. 5 
Vio- de cens, (III. 20), Das Tridentinum raumte gwar ebenfalls den Metropo— 
Titen das Recht gur Vifitation ihrer Provingen ein, allein mit der Einſchraͤnkung, 
daß guerft die Bifitation ihrer eigenen Didcefe beendigt fein miffe, aber auch 
dann nur aus einem beftimmten Grunde, der guerft dem Provincialconcil zur 
Kenntniß gebracht werden und deffen Billigung verlangt haben muff (Sess. XXIV. 
c. 3. de ref.), Dit dem Aufhören der Provincialconcilien muften defhalb noth- 
wendig auch die ergbifdofliden Vifitationen außer Uebung fommen. Cin Verfud, 
diefelben wieder einzuführen, wurde in neuefter Zeit von den bei der Conftitur- 
tung “der oberrbeinifden Kirchenprovinz betheiligten Staatéregierungen gemadt, 
und gwar in ber Weife, daß fich diefelben die fedesmalige Genehmigung yur Vor— 
nabme einer Bifitation und nach Umftinden die Beiordnung eines landesherrliden 
Commiffars vorbehielten (Frankfurter Kirdhenpragmatif vom 3, Oct, 1818 § 13), 
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der Metropolitangewalt aufgenommen und ſich deßhalb nicht veranlaßt gefunden, 
yon den Beſtimmungen des Tridentinums abzugehen. — Ill. Päpſtliche Viſi— 
tationen. Wie den Biſchöfen innerhalb ihrer Diöceſe, den Metropoliten inner= 
halb ihrer Proving, fo ſteht auch dem Papſte als der oberſten kirchlichen Auf- 
ſichtsbehörde das Recht zu, Einſicht zu nehmen von den Zuſtänden der einzelnen 
Didcefen, und gu dieſem Zwecke Manner ſeines Vertrauens abzuordnen, die ihm 
hierüber berichten und den Vollzug ſeiner Anordnungen, ſowie der Kirchengeſetze 
uberhaupt überwachen. Dieſes Recht übten früher die Papfte durch ihre Legaten 
c. 17. X. de cens. (lll. 39), o. 1. Extrav. comm. de consuet. (I. 1), deren Wirf- 
famfeit bald eine ftindige, bald eine voriibergehende war. Uebrigens gibt es feine 
regelmafigen papftliden Bifitationen innerhalb der gangen Rirdhe, wie 3. B. die 
faprliden Vifitationen der Biſchöfe in ihren Didcefen, fondern diefelben beſchrän— 
fen fih immer auf auferordentlide Kalle. Bisweilen wurden von den Biſchöfen 
felbft apoftolifdhe Bifitatoren verlangt, wie 3. B. vom hl. Carl Borromaus fir 
die Didcefe von Mailand; er felbft wurde gum apoftolifden Vifitator fir Rhatien 
und die Schweiz aufgeftellt. Die heutigen papftliden Nuntien haben weniger dex 
Charafter ftehender Aufſichtsbehörden, als vielmehr die Beftimmung, den diplo- 
matiſchen Berfehr der Hofe mit dem hl. Stuble gu vermitteln, Durd ein uber 
triebenes Miftrauen von Seite der weltliden Regierungen ift es dem firdlider 
Oberhaupte vielfadh unmöglich gemacht worden, eines feiner wefentlidften Rechte 
in Ausibung gu bringen, fowie umgefehrt durdh den gehemmten oder erſchwerten 
Verkehr der Bifdhofe mit dem Hl. Stuble gleidfam die Lebensader unterbunden 
wurde, durch welche die firdhlide Oronung bedingt ift. (Bgl. Thomassin, vet. 
et noy. eccl. discipl. P. Il. L. Ill. cap. 77 sqq. Permaneder, Handbuch des fathol. 
Kirchenr. § 457 ff. Richter, Lehrbuch des Kirchenr. § 186 ff. Ferd. Walter, 
Lehrbud des Kirchenr. § 187). [Khuen.] 
Kirchenvogt, Kloſtervogt, nannte man im Mittelalter denjenigen Bee 
amten, der eine Rirdhe oder ein Rlofter in weltlidben Angelegenheiten bei dew 
weltlichen Geridten gu vertreten hatte, und zugleich innerhalb eines kirchlichen 
Territoriums die bürgerliche Geridtsbharfeit augubte. Faft diefelbe Aufgabe hat- 
ten ſchon in früheren Zeiten die fogenannten defensores ecclesiae und gum Theil 
aud die Oeconomen, nur mit dem Unterfdhiede, daß diefe beiden in der Regel 
Clerifer, jene aber aien waren (f. >. Art. Defensor und Raftenvogt). Carl d. Gr, 
verordnete, daß in widtigen Rechtsſtreiten von firdhlider Seite an den Raifer 
das Erfuchen um tüchtige Rechtsgelehrte geftellt werde, die dann den Proceß gu 
fibren Gatten (1. 7. c. 308); in der Regel aber blieh die Wahl ded Kirdhenvogts 
dem Biſchofe oder den Kldftern iiberlaffen. Derfelbe hatte fein beftimmtes Cin- 
fommen, fowie ein Drittel von den Strafgeldern oder Schuldforderungen. Bis- 
weilen fam es aud vor, daf die Raifer einem Kloſter das Privilegium ertheilten, 
einen feiner Hofbeamten gum Rirdenvogte gu wabhlen, und feine Rechts ftreitigkeitern 
ausſchließlich dem Hofgeridte zuwieſen. Wegen des ungeordneten und unſichern 
Redhtsguftandes bes Mittelalters ſah ſich die Kirche in der Lage, ihr Eigenthum 
und Recht mit Gewalt gegen die Cingriffe raub- und habſüchtiger Nadhbarn ver= 
theidigen gu miiffen, und fo Eam gu der obigen Aufgabe des Kirchenvogis die wei= 
tere hinzu, ndmlich die Vertheidigung der Kirdhen und Klofter gegen Anmafung 
und Gewalt. Zugleich atte er im Namen ber Kirche den Heerbann gu leiften, 
und ifre Dienftleute (ministeriales) im Rriege anzuführen. Daher denn aud die 
Unterfdeidung zwiſchen advocatus eccl. togatus (forensis, civilis) und advocatus 
eccl. armatus, die aber dfters eine und diefelbe Perfon waren. Der Kirchenvogt 
war bemnad zugleich Schirmvogt, und da derfelbe immer im Befige einer größern 
Macht fein mufte, war derfelbe faft immer ein weltlider Firft oder aud der 
Kaifer felbft. Durd diefes Sdhugverhaltnif erlangte dann aud der Kirchenvogt 
ein gewifjes Hoheitsrecht uber die feinem Suge anvertrauten Klöſter, weßhalb 
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3. B. Biſchöfe oder auch weltliche Fürſten, wenn fie ein Kloſter einem Abte 
ſchenkten, fic und ihren Nadfolgern ausdridlid die Ernennung des Kirchenvogts 
vorbebielten. Diefes Schutzverhältniß war oft auch ein mittelbares, indem 3. B. 
ein Klofter einem benadhbarten Collegiatftifte ſich anſchloß, und auf diefe Weife 
unter den Schutz des letztern geftellt wurde, dad felbft wieder unter einem mad- 
tigern Gchirmberrn ftund. Uebrigens hörte die oben genannte Eigenſchaft des 
Kirdhenvogts , Vertreter der Kirche vor dem weltliden Geridte gu fein, nie gang 
auf; nur geftaltete fic) das Verhältniß dabin, daß 3. B. Kaifer oder Firften, die 
ſich als Schirmvdgte irgend einer Kirche oder eines Kloſters erwablen liefen oder 
fic) als ſolche betradteten, fir die birgerliden Rechtsſtreitigkeiten derfelben, und 
dann je nach ibrer Entfernung aud gum kriegeriſchen Suge, Stellvertreter auf- 
ftellten, die man Untervögte (subadvocati) nannte. Bisweilen geſchah es fogar, 
daß folde, weldhe bereits mit dem Amte des Kirdhenvogts delegirt waren, wieder 
Andere fubdelegirten, was jedoch von den Kaifern verboten wurde. Uebrigens 
war bas Gnftitut der Kirdhenvogte fiir die Kirche gar oft das Gegentheil von 
bem, was es fein follte; die Schirmvögte wurden fiir fie die barteften Bedrücker. 
Sdon das Concil von Maing im J. 813 c. 50 madte es den Bifhifen und 
Aebten zur Pflidt, foldhe Schirmvögte gu wählen, weldhe einerfeité im Stande 
feien, die Kirche vor Gewalt gu fdiigen, und von denen andererfeits feine Gewalt 
gegen fie felbft gu befirdten fei. Oft lieBen fie ſich die griften Crpreffungen 
und Unterfdleife gu Schulden fommen und beraubten die Kirdhen und Klodfter 
ibres Cigenthums, Da ihr Amt in der Regel durd Gewohnheit auf den jeweiligen 
Inhaber eines beftimmten Gutes oder Schloffes überging, wurde es nicht felten 
in den adeligen Familien als Leben betradhtet und deßhalb geradegu als Leben 
an Undere verfauft, fo daf fic die Klofter diefer Laft nur dadurd gu entledigen 
vermodten, daß fie das Leben felbft fauflid an ſich bradten. Sm gwolften Jahrh. 
bedurfte es der ftrengften Cenfuren von Seite der Papfte, fowie der fraftigen 
Unterftiigung der RKaifer, um die kirchlichen Gnftitute gegen die Gewaltthatigheiten 
ihrer Bogte gu ſchützen und fie von ihrem Drude gu befreien 23. X. de jure pa- 
tronatus (III. 28) c. 12. X. de poenis (V. 37) c. 13. Vie de electione (I. 6). 
Bel. Thomassin, vet. et nov. Eccl. discipl. Il. L. I. cap. 55. Van Espen, J. E. 
P. il. Tit. XXV. o. 1. [Khuen.] 

Kirchenwürde, ſ. Dignität und Capitelswürden. 

Kirchenzucht, ſ. Disciplinargefege. 

Kircher, Athanaſius, Jeſuit, einer der ausgezeichnetſten Ge— 
lehrten und fruchtbarſten Schriftſteller ſeines Ordens und ſeiner 
Zeit, wurde 1601 zu Geyßa bei Fulda geboren, trat 1618 zu Würzburg in den 
Orden der Jeſuiten und wurde daſelbſt gum Lehrer der Mathematik und Philo- 
fopbie aufgeſtellt. Bon da floh er vor den Schweden nah Frankreich, Hielt fid 
einige Zeit gu Avignon auf und fam dann nad Rom, wo er als Profeffor der 
Mathematik 1680 ſtarb. Seine Schriften, voll Sdarffinn und tiefer Gelehr— 
famfecit, aber aud) voll Sonderbarfeiten verbreiten fid) vorzüglich iber Mathe— 
matif, Phyfif, Naturgeſchichte, Kosmographie, Philofophie, Philologie, Geſchichte 
und Arddologie. Darunter find die vorzüglicheren: Praelectiones magneticae; 
mundus magnes; ars magna lucis et umbrae, ein ausgezeichnetes Werk; magia ca- 
ioptrica; primitiae gnomicae catoptricae; musurgia universalis; phonurgia nova; 
obeliscus pamphilius; obeliscus aegyptiacus; oedipus aegyptiacus ; iter exstalicum ; 
mundus sublerraneus, eine Schrift, woraus Buffon und Andere gefdhipft haben; 
China illustrata; arca Noé; turris Babel; ars magna sciendi; polygraphia; La- 
tium; scrutinium physico-medicum contagiosae luis, dem Papft Ulerander VII. 
dedicirt und gu feiner Zeit febr gefdhagt, etc. Zu feinen Erfindungen gebdren 
der fogenannte maltefifhe oder kircher'ſche Brennfpiegel, worüber er in feiner 
Edrift ,,specula melytensis encyclica handelt, und der fogenannte kircher'ſche 
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Springbrunnen, wo ein Vogel ſo viel Waſſer ſchluckt, als eine Schlange in ein 
Becken ausſpeit. Außerdem legte er im römiſchen Collegium das ſeinen Namen 
tragende Muſeum an, welches er mit Maſchinen, Antiquitäten und Naturfelten- 
heiten bereicherte. Rirdher genoß gu feiner Zeit in gang Europa grofes Anfehen 
und batte mit affen Gelehrten Verbindungen, felbft mit einem Ouirin Kuhlmann 
(f. d. A.), den er gwar lobte aber auch warnte, mit feinen Wiſſenſchaften nist 
fo viel Rühmens gu madden (f. Arnolds Kirden- u. Ketzerhiſt. Th. 3. Cap. 19. 3). 
Dagegen haben Moderne, die gar Manches aus Kirchers Schriften beniigten, fid 
vereinigt, feinen Ruhm gu verdunfeln, Kirders Autobiographie nebſt Briefen von 
im erſchien 1684 gu Augsburg im Dru. Geine gwei Ordensmitbrider und 
Zeitgenoffen, Fr. M. Grimaldi (+ 1663) und G. Riccioli (+ 1671), beive 
Profefforen gu Bologna, wovon der erfte die Beugung der Lidhtftrablen entdeckte 
und der zweite die Geographie und den Kalender nad mathematiſchen Grund- 
fagen umzubilden anfing, ftanden mit Rirdher in Verbindung. Bgl. Fellers Dic- 
tionnaire hist. Art, Kircher, Grimaldi und Riccioli, [Schroͤdl.] 

Kirchgang, ſ. Ausſegnung der Wöchnerinnen. 

Kirchhof (atrium ecclesiae) heißt der um die Kirche nächſtgelegene, gewöhn— 
lich durch eine Ringmauer abgeſchloſſene Raum, der ſeit dem vierten Jahrh. den 
Chriſten regelmaͤßig zugleich als pfarr- oder orts⸗-gemeindliche Begräbnißſtätte 
diente. J. Nach dem früheren heidniſch-römiſchen Rechte, dem auch die Chriſten 
der drei erſten Jahrhunderte folgten, konnte ſich Jedermann ſeine Grabſtätte 
nad Gefallen wählen, nur nicht innerhalb der Städte (Fr. 3. § 5. Dig. De se- 
pulcr. viol. XLVII. 12). Daber fegte man die Leiden, um das Andenfen an die 
Abgefdhiedenen moglidft gu erhalten, gern in der Nabe von Landftrafen oder an 
anbdern befudten Orten bei. Die erften Chriften erforen ſich ihre Rubeftatten 
befonders gerne an den Grabern der Martyrer, wo fie von den iberlebenden 
Freunden fleifig befudt, und der Fürbitte der mit Gott triumpbhirenden Blut- 
zeugen empfohlen zu werden boffen fonnten (c. 19. § 3. c. XIII. qu. 2), Aud als 
bie Chriftenverfolgungen aufgehdrt batten, und man die Reliquien der Martyrer 
in die Kirchen der Städte wberfegte, fubr man fort, die Leiber der Abgeftorbenen 
in der Nabe der Martyrer und anderer frommen Glaubensbriider, jetzt alfo um 
die Kirchen herum oder in den Vorhofen und Kreuggdngen derfelben yu begraben, 
ba eine Beerdigung in der Kirche felbft — wie im Oriente fo aud regelmafig 
im Wbendlande — verboten (1. 6. Cod. Theod. De sepulchr. viol. IX. 17; Conc. 
Bracar. I. ao. 561. c. 15, Conc. Nannet. c. a. 660. c. 6) und nur als befondere 
Auszeichnung den Biſchöfen, Aebten, verdienten hdheren Geiſtlichen, fürſtlichen 
oder fonft bodanfebnliden Perfonen und den Stiftern der Kirchen geftattet war 
(Conc. Mogunt. ao. 813. c. 52, Conc. Meldens, ao. 845. c. 72). So entftanden 
allmablig im nächſten Umfreife ber Pfarr- oder Hauptfirdhe die gemeinfamen 
Ruheſtätten, welche daber Kir hd fe (atria ecclesiae) , oder im tropiſchen Sprad- 
gebraude Statten des Friedens (Friedhife), aud Freithofe d. i. gefreiete 
Hofe, weil an dem Afylredte der Kirchen (ſ. diefen A.) participirend; deßgleichen 
Sh laf- oder Rube fatten (xoruentrora, coemeteria, dormitoria) und Gottes« 
Gder hießen. Ueber den Urfprung der criftliden Leidenbeerdigung, aber die 
Borbereitungen und die birgerlide und rituale Feier des kirchlichen Begrabniffes 
f. Begäbniß, chriſtliches, Bd. 1. S. 734 ff. — Il. Meben den Leicendeftate 
tungen auf dem gemeinfamen Kirchhofe erhielt ſich die {chon von den Alten fir 
ſchicklich erachtete Sitte, fi an der Seite der Seinigen begraben gu laſſen (c. 2. 
3. c. XIII. qu. IL; c. 1 X. De sepult. Ill. 28), in fortwahrender Uebung (ſ. F a- 
miliengrabftdtten Bb. Ill. S. 894 ff.). Aud liefen Biele fid in der Um- 
gebung von griferen Kirchen, Stiftern und befonders Kldftern beerdigen , weil 
ba die fiir die Abgefdhiedenen geftifteten Wochen- oder Jahr-Meffen leidter per- 
folvixt werden fonnten, Nur muften in diefen Fallen, wenn das Begrabnif nidt 
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bei der Pfarrkirche ſtattfand, an dieſe ein beſtimmter Theil der Vermächtniſſe, 
welde der Berftorbene dem gewablten Stifte oder Riofter widmete, abgegeben 
werden (c. 1.2.4. 8. 10. X. De sepult. Ill. 28; Sext. c. 2. eod. IIL 12). Die 
Grife diefer Abgabe an die Pfarrfirdhe ridtete fid nad dem localen Herfommen 
(c. 9. X. eod. Ill. 28), wo aber diefes nicht entſchied, betrug fie gemeinigli& den 
4. Theil, die Quarta funeraria (ſ. Abg aben) genannt (Clem. c. 2. De sepult. Ill. 7.) — 
Ill. Abgefehen von den Fallen, wo Staatsgefege die Verweigerung der firdhliden 
Beerdigung als Strafe beftimmen (vgl. 3. B. Oefterr. Strafgeſetzbuch Tp. 1. 
§§ 143. 150, Th. IL. § 92; Preuß. allg. Landreht TH. Il. Tit. 20 § 803 f., 
Criminal-Ordn. § 550; Bayr, Allh. Entſchl. v. 16, Apr. 1820, v. Mov. 1845; 
Churheffen. RM. A. vom 29. Jänner 1818, 88 2. 3. 2.) iff durch die neueren 
polizeiliden Berordnungen allerwarts das Begräbniß auf dem Kirchhofe gu einer 
Mothwendigkeit geworden, fo daß in praxi der Kirdhe nur nod dieß belaſſen 
ift, bei Begrabung odffentlider unbuffertiger Verbrecher ihre Mitwirkung gu 
perweigern, Dief ift wenigftens im Allgemeinen nod von den meiften Staats- 
gefepgebungen anerfannt, und muf ifr fortan iberlaffen bleiben. Es bat daber 
jedes Mitglied der bürgerlichen Gemeinde, ohne Unterſchied des chriſtlichen Be— 
fenntniffed, Anſpruch auf den gemeinfamen Ortskirchhof; aber fein Geiftlider 
fann gegwungen werden, das Begräbniß eines fremden Religionsgenoffen nad 
den Feierlidfeiten feiner Kirche gu verridten. Chenfo mag fede offentlih aufge- 
nommene criftlide Kirchengemeinde bei ihren Leichenfeierlidfeiten ſich (wie dief 
z. B. in Bayern geſetzlich ausgefproden ift) der Glocen auf dem Kirchhofe gegen 
Bezahlung der Gebühren bedienen, Der Natur der Gace gemaf find aber dier- 
unter die auf den Kirchhöfen in den eigentliden Gottesacker-Kirchen und Kirch- 
hof-Capellen befindlichen Gloden d. i. das Kirchhofgeläute gu verſtehen; nidt 
aber fonnen die Gloden der auf dem Lande gewöhnlich in Mitte des Kirchhofs 
ſtehenden katholiſchen Pfarrfirden, alfo das volle Pfarrfirdhengelaute von einem 
Afatholifen beanfprudt werden. Naberes aber den Simultangebraudh der Kirch- 
hofe von Seite verſchiedener driftlider Religionsgenoffenfdhaften geben die par- 
ticularredtligben Beftimmungen der teutſchen Staatégefeggebungen. Cin foldes 
Gimultaneum gwifdhen Katholifen und WAfatholifen ift vom Standpuncte des ca- 
noniſchen Rechtes aus ſchlechthin verwerflid (c. 1. c. XXIV. qu. Il; c. 12. pr. X. 
De sepult. Ill. 28). Auch hier, wie bet den Communfirden verfdiedener Con- 
feffionen, war es nur der Tocale Nothftand, der Anfangs da, wo eine Ausſcheidung 
der materiellen Exigenzen der verſchiedenen Kirchengeſellſchaften zur Befriedigung 
ihrer Cultbedirfniffe unthunlih war, gu vertragémafigen Vereinbarungen tried, 
und die im Leben kirchlich Getrennten nad ibrem Tove in gemeinfame Ruheſtätten 
vereinigte, bis es allmablig den modernen Grundfigen einer laren Rirdhen- 
bisciplin gelang, die hohe fatholifd -dogmatifde Bedeutfamfeit des firdhliden 
Begrabniffes als einer aud uber das Grab hinaus fortgefegten communio in sacris 
gwifdhen den Lebendigen und Abgeftorbenen mehr und mehr in Vergeffenheit gu 
bringen, — IV. Für todtgeborne oder vor empfangener Taufe verftorbene Kinder 
mufite entweder ein gefonderter Friedhof aufer bem Umfang des gewöhnlichen 
Gottesackers hergeftellt, oder dod in legterem eine befondere Abtheilung far folde 
ausgemittelt und durch eine Fleine Cinfriedung von den übrigen Grabftatten der 
bereits der Kirche einverleibt gewefenen Mitglieder gefdhieden werden (Statut. 
Colon. ao. 1662, in Hartzheim. Coll. Conc. Germ. T. IX. p. 1003). „In ambita 
ejusdem (coemeterii) paretur locus separatus, muro cinclus et clausus, non con- 
secratus pro parvulis sine baptismo decedentibus.“* (Epitome constitutionum eccl. 
pro archidioec. Monaco -Frising. ao. 1826 recognita, P. Il. c. I. §. 4 nr. 125) in 
der Generalien-Gammlung der Ergdidcefe Mindhen-Freyfing, Bd. J. (Minden 
1847 gr. 4.) S. 681. Diefes mit dem fatholifhen Dogma gufammenhangende 
Statut, welches in Bayern weder durch eine allgemein geltende Landesverordaung 
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abrogirt, nod aus polizeilichen Rückſichten beanftandet (Bayer, Minift. Refer, 
v. 20. April 1837, in Dollingers Verordn. Samm. Bod. VII. S. 1177 § 1302), 
und daber in neuefter Zeit durd das ergbifdoflide Ordinariat Mindhen-Freyfing 
wiederbolt angeregt worden ift (Ordinariats-Erlaf v. 19, Sunt 1843 Mr. IL b. 
in der erwabnten Generalien -Samml. S. 540), ift in Oeſtreich (Hofdecr. vom 
31. Marg 1785), Preufen (allg. L. R. TH. II. Tit. 11. § 472), Wirtemberg 
(Reggsbl. ». 1814 Mr. 17, S. 149) ausdrücklich abgeſtellt. — V. Die Rirdh- 
bofe werden ihrer religidfen Beftimmung wegen, alfo aud da, wo fie (wie in 
Stadten und Marften und überhaupt bei größeren Pfarrgemeinden) aus fanitats- 
polizeilicher Nudfidt von den Pfarrfirden abgetrennt und aufer die Staͤdte vers 
legt worden find, feierlich eingeſegnet. Der altiblide Ritus ift bei Martene, 
De antiqq. eccl. ritt. Lib. Il. c. 20 befdrieben, und in den Didcefanritualen ent- 
halten. Was von der Befleckung und Reconciliation der Kirchen und Altdre ere 
innert wurde (ſ. Entweihung, Bd. Ill. S. 601 f.), gilt aud von den Kird- 
hoͤfen. Da, wo der Friedhof nod die Kirche umſchließt, wird durch eine Befledung 
der Kirche zugleich der Kirchhof als polluirt betradtet, und muff daber auf's Neue 
gefegnet werden; nidt aber wirft die Befleung des Kirchhofes auf die Kirche 
zurück (Sext. c. un. De consecr. eccl. Ill. 21) — VI. Die Herftellung und Unter- 
haltung des Kirchhofes liegt da, wo er wirklich um oder an der Rirde liegt, 
alfo budftablid ein accessorium ecclesiae bildet, und unter der weiteren Voraus— 
ſetzung, daf die Gebühren fir die Begrabnifiplage an die Kirche entridtet wer- 
ben, aud) in der Regel diefer allein mit Ausſchluß aller anderweitigen Concur- 
renjen ob, Anderft geftalteten fid) die BVerhaltniffe vielfadh in den Stadten, 
Maͤrkten und anderen volkreicheren Ortſchaften, feitbem die Transferirung der 
Friedhofe aus dem Bereidhe derfelben angeordnet ift. Hiebet entſcheidet das Par- 
ticularredt und Herfommen. Man vgl, 3. B. fiir Oeftreidh: Helfert, von 
der Erbauung rc, der kirchlichen Gebdude, Il. Aufl. S. 213 ff; fir Preufen: 
allg. 2. R. TH. I. Tit. 11. §§ 183. 190. 761 —763; fir Bayern: neues 
Umlagegefes vom 22. Juli 1819 Art. I. lit. b. nr. 7, im Gef. Bl, 1819 St. VIL 
col. 86. u. f. w. Grdftentheils werden heutzutage die ifolirten Friedhofe aus 
den Gemeindecaffen, denen aber auch die Taren fir die Begrabnifiplage gufliefen, 
angelegt und unterhalten. Wo fir RKatholifen und Afatholifen ein gemeinfamer 
Kirchhof befteht, tragen die Ufatholifen, wenn fie eine eigene Ubtheilung davon 
innebaben, aud) nur die Roften der Anlage und Unterbaltung diefes Antheils nebſt 
einem verbdltnifmafigen Beitrag zur gemeinfamen Umfangmauer 3 außerdem con- 
tribuiren fie pro rata in demfelben Maße wie die Katholiken. Aehnlidhes gilt von 
der Erridtung und baulichen Crhaltung der auf den Kirchhöfen volfreidher Stadt- 
gemeinden aus fanitdtspolizeiliden Gritnden eingefiibrten Leichenhäuſer (f. Let- 
hen-Beifeghdufer). Bgl. hiezu aud den Artifel: Grab, das driftlide, und 
in Betreff der Grabberaubung den Art. Gacrilegium, [Permaneder.] 

Rirdhlihe Sache, f. geiftlide Gade, 

Kirchſpiel, ſ. Pfarrei. 

Kirchweihe. Dieſer Ausdruck bezeichnet dreierlei: J. den Act der Weihe 
einer Kirche; IL. die geſammte, mit dieſer Weihe verbundene liturgiſche Feier; 
IIL. die jährliche Gedächtnißfeier der Einweihung einer Kirche. — J Die ſichere, 
hiſtoriſche Beglaubigung für den Gebrauch der Einweihung der Kirchen haben 
wir gwar erſt von der Zeit an, als der große Conftantin*der Kirche die Freiheit 
geſchenkt. Indeß wenn auch beftimmte, dufere Zeugniffe fir ein höheres Alter 
biefer Weihe abgehen, fo doc feineswegs innere. Denn es iſt nicht wahrſchein⸗ 
lig, daß man ſich im Alterthum nicht follte geridtet haben nad den Vorgängen 
des alten Bundes. Genef. 28, III. Reg. 8, 8. 1. Esdra. 6, 16 ff. Wenn fodann 
felbft die Heiden, gegogen von einem gewiffen Schicklichkeitsgefühle, durch ihre 
Priefter und Volfstribunen igre Steine, Statuen 2c, weihen liefen, fo gilt wohl 
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Aehnliches fiir die älteſten Chriſten in Betreff ihrer liturgifhen Verfammlungs- 
häuſer, die fie fo heilig hielten. Wenn Baſilius (IJ. Il. de Bapt. qu. 8) von der 
Feier der Hhriftliden Geheimniffe an ungeweihten Statten abmahnt, fo mag wohl 
eine foldhe Sprache und eine diefen Grundfigen conforme Prarié auc in den 
fribern Beiten geherrſcht haben. Auch ift die Sprache, welche uns feit dem 
vierten Sabrhundert in den Beugniffen fiir den Gebraud diefer $1. Handlung be- 
gegnet, der Art, daß fie ein höheres Alter vermuthen (aft. Bona ift diefer Mei- 
nung und ſucht fie aud) durd dufere Zeugniffe gu unterftigen (Rer. liturg. 1. IL 
c. 19). Das erfte, ungweideutig ſprechende Zeugnif fiir den allgemeinen Ge- 
braud der Kirchweihung bietet Euſebius. „Post haec,“ fdreibt er, ,,volivum nobis 
ac desideratum spectaculum praebebatur, dedicationes sc. festivilas per sin- 
gulas urbes, et oratoriorum recens structorum consecrationes“ (h. e, l. X. c. 3). 
Derfelbe gibt aud Sdilderungen uber die Art und Pradt, womit eingelne Kir— 
ten, 3. B. die in Serufalem (vit. Constant. |. IV. c. 43) geweiht wurden. Vom 
vierten Jahrh. an fonnten Beugniffe in Fille fiir den Gebraud der befprodenen 
Weihe angefihrt werden; es geniigt aber die Bemerfung, daß diefer Gebrauch 
bald fogar Gegenftand der firdhliden Gefeggebung geworden, in der Weife, daß 
bis gur Stunde eine Rirdhe, in welder celebrirt werden will, confecrirt oder 
mindeftens benedicirt fein muß; nur mit Crlaubnif des Biſchofs darf fir den 
Mothfall auch außerhalb einer Kirche, fedod auf einem confecrirten Altar die HI. 
Meffe gelefen werden. — Das Ceremoniell diefer hf. Weihe, fo erhebend 
und entſprechend dem Gegenftand es immer gefdildert wird (Euseb. h. e. 1. X. 
c. 3) unterlag natürlich der geſchichtlichen Entwidlung, bis es im römiſchen Pon- 
tiftcal feinen Abſchluß erreidhte. Wie hod man ſchon im vierten Jahrh. in dieſem 
Puncte den Ritus der römiſchen Kirche ſchätzte, erhellt aus dem Briefe des Hf. 
Ambrofius an Marcellus: „Cum ego basilicam dedicare vellem, multi tanquam 
uno ore interpellare coeperunt: Sicut in Romano, sic Basilicam dedices. Re- 
spondi: Faciam, si martyrum reliquias invenero.* Hieraus ſehen wir, daf unter 
Anderm die Beifegung von Reliquien einen Hauptbeftandtheil bildete, wozu 
nad) Gregor I., der die Kirchen mit den gehörigen Ceremonien eingeweiht 
wiffen will (Il. 14. ep. 17), die Befprengung der Tempel mit geweihtem Waffer 
Cl. 11. ep. 76. cf. Beda hist. Angl. 1. V. c. 4), nad Anderen verfdhiedene Sal- 
bungen und Gebete (unter weld’ legtern bei Auguftin serm. 336 und 337 der 
109. Pfalm genannt ift), nad dem Gacramentar Gregor’s die doppelte Einzeich- 
nung des Lateinifden WAlphabetes fam. Firirt finden wir den Mitus der alten 
Kirche im Sacramentar Gregor’s, die weitere Entwicklung in den verſchiedenen 
Ordines, deren Martene aus verſchiedenen Zeiten und Didcefen einige gefammelt 
Hat. De antiq. Eccl. Ritib. 1. IL c. XIII. Ihr BVerhaltnif gu einander erflart fid 
aus dem Entwidlungsgang, den die abendländiſche Liturgie iberhaupt nabm: im 
Allgemeinen find es diefelben Ceremonien, nur verfdhiedene Pfalmen, Antiphonen 
und Orationen. Das römiſche Pontifical bat die alten Gebraude mit Abände— 
rung einiger und 3ufiigung einer Fleinen Anzahl anderer beibehalten. Das Ur- 
theil eines Gachverftandigen aber den Ritus der Kirchweihe lautet: ,, Unter allen 
feierliden Gebrduden der Kirche, die gum Frommen der Gläubigen eingefegt 
find, ibertrifft faum ein Ritus den der Kirchweihe. Man betradhte den Gegen- 
ftand ber Weihe felbft, oder die Menge der damit verbundenen Gebräuche oder 
die Wiirde der Kirchendiener: alles haucht einen heiligen und der Neligion Chriſti 
geziemenden Geiſt, wodurd auf wunderbare Weife dad Gemüth vom Irdiſchen 
gum Himmlifdhen hingezogen wird” (Martene |. c. §. 1). Dem Ritus der grie- 
Hifdhen Rirdhe, welder fih mit Ausnahme der Berduderung der Kirche und 
Salbung der Wande oder Saulen der Kirche, grifitentheils auf die Weihe des 
“i befdranft Cf. Goar. Euchologium p. 832—844), geht, trog der mannig- 
n Achnlidfeit mit dem der romifdhen der Neidhthum der groffartigen Symbolik 
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des letztern ab. Die im Pontifical bezeichneten Gebete und Ritus bilden nur, 
was man die forma der Weihe, dieſe als Sacramentale gefaßt, nennt. Gegen- 
ſtand der Weihe iſt die auf dem beſonders geſegneten Grundſtein (ſ. rdbm. Pon- 
tificale: De Benedictione et Impositione primarii lapidis etc.) vollendete oder der 
BVollendung nahe Kirdhe. Minifter ift der Biſchof. Die Ritual- und Pontift- 
calbider, die alteften wie die neueften, erwaͤhnen gwar blof eines Bifdhofs; 
eS ift indef gewif, daß ebedem wenigftens zur Weihe vornehmerer Kirchen meh- 
rere Bifhofe berufen wurden. Bur Weihe der Kirche in Serufalem wurden alle 
auf dem Concil in Tyrus anwefenden Biſchöfe von Conftantin geladen, Weitere 
Beugniffe fir den Orient, wie aud fiir den Occident ſ. bet Martene |. c. § 3, 
Sie waren gwar Feineswegs blof Beugen der Weihe, fondern coadjutores dedi- 
cationis; bod war einer und gwar der Didcefanbifdof der consecrator principalis 
J. c. § 5. So ift es nod heut gu Tag; indef fann der Biſchof jedem Priefer 
die Vollmacht ertheilen, cine Kirche gu benediciren, in Folge deffen fie aud 
bor der Confecration yum gottesdienftliden Gebraude dienen fann. Der in jedem 
Ritual ſich findende Benedictionsritus ift natürlich viel einfadher, dod der Art, 
daß er die bem Tempel des Herrn ſchuldige Chrerbdietung immerhin gu pflangen 
geeignet ift. Die Wirkungen diefer Weihe gibt Thomas Aqu. (Summ. P. IIL 
qu. 83. art. III.) dabin an: ecclesia et altare — ex consecralione adipiscuntur 
quandam spiritualem virtutem, per quam apta redduntur divino cultui, ut sc. ho- 
mines devotionem quandam exinde percipiant, ut sint paratiores ad divina, nisi 
hoc propter irreverentiam impediatur. Die Weihe wirkt alfo mit andern Worten 
die guvorfommende Gnade gu Hl. Acten der Anbetung, gu der Sehnfudt nad 
dem ewigen Tempel rc. Auch führt Thomas als wahrſcheinliche Meinung an, 
daß man durd den andddtigen Cintritt in eine geweibte Kirche Nadlaffung lag. 
lider Sinden erlangen fonne, und endlich erwirfe fie Befreiung von dem Andrang 
dämoniſcher Gewalten, Neben der bezeichneten Hauptbedeutung diefer Weihe darf 
aber das untergeordnete, ſymboliſche Moment an iby nidt unberückſichtigt bleiben, 
Es liegt dieß in dem, aus der ridtigen Wirdigung der Cucariftie hervorgehen- 
den Gedanfen, daf die Verhüllung des im Sacramente gegenwartigen Gottes 
dem Naturgrunde enthoben werden und dem glaubigen Auge in ein anderes, heh— 
reS Gebiet verfldrt erfdheinen foll. Die Liturgie laft die Kirche nist undeutlich 
erſcheinen als Abbild des Tempels der ewigen Herrlidfeit, fodann als Sinnbild 
der Heiligkeit ber Rirde oder der Gefammtbeit der Glaubigen und damit als Vor- 
bild der Heiligung fir die eingelnen Gfieder der Kirche. Thomas faft a, a. O. 
diefe Seite der Weihe mit Recht vorzugsweife blof im Zuſammenhang mit der 
Eudariftie, indem er fagt: die Kirchen werden mit Redht geweiht tum ad reprae- 
sentandam sanctificalionem, quam Eoclesia consecuta est per passionem Christi, 
tum etiam ad significandam sanctitatem, quae requiritur in his, qui hoc sacramen- 
tum suscipere debent. II. eft der Kirchweihe (fest. dedicationis, encaenia, 
nad feo serm. de Macchab: ,Natale Ecclesiae“), Daé Alter diefes Feftes betref- 
fend, fo fpreden alle fiir dad Weihen der Kirche fpredhenden Zeugniffe gugleid 
far die feftlihe Begehung diefes Tages, 3. B. Euſebius h. e. 1. X., Ambro- 
fius ep. 22. ad Marcell., dann Athanaſius apol. ad Constant. Augustin. ep. 269. 
al. 251. ad Nobil. etc. Die Bedeutung diefer Feier erhellt unter Anderm aud 
aus der Theilnahme der Bifchdfe, der Grofen und des BVolkes, weldhe ehedem 
in der Weife gu Tage trat, daf feine Feierlidhfeit mit groferm Pompe begangen 
wurde, ald die Einweihung einer Kirche. Und mit Recht: eine neu erridtete 
Kirche erſchien und erfdeint als eine mit Opfern errungene Station, welche den 
Beſitz der firdliden Heilsgnaden fidert; und diefen Sieg diirfen Alle mitfeiern, 
Sie erſcheint alé der centrale Mittelpunct des geiftigen Lebens einer Gemeinde, 
don wo auf Generationen die unverfieglide Quelle der Gnade ausftrdmt. Und 
an diefer Freudenfeier durfen Ale Theil haben, Sie erſcheint als das äußerlich 
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fixirte Erinnerungszeichen des Bundes einer Gemeinde mit Gott. Und dieſe Bun- 
desfeier verlangt nod) der Bezeugung durdh die Kirche. Ju der Kirche ift nists 
Sfolirtes , daber ift es, abgefehen von der berührten Mitfeier mit der beglicter 
Gemeinde durdhaus nidht zufällig, daf gerade der Bifdof minister diefer Weihe 
ift. Durdh ibn, den Trager der apoftolifden Gewalt, foll der religidfe Herzpunet 
einer Gemeinde und damit fie felbft eingegliedert werden in den firdliden Or— 
ganigmus, Bebhalten wir diefe Bedeutung der Kirchweihe, als des Tauffeftes 
einer Gemeinde im Auge, fo ift uns aud die Auszeichnung, welche die Kirche 
biefem Fefte gibt, erklärlich. Der Nang deffelben ift Dupl. I. Class. cum Octay. 
Es ift mit Indulgenzen bevorzugt. Ucher den Kirchweih-Ablaß f. Fr. Xav. 
Schmid's Liturgié Il. Bo, p. 214. Die liturgifhe Feter beginnt wie bes 
ben höchſten Feften mit einer Vorfeier. Diefe befteht in dem, den consecrator 
und die Gemeinde, welder die Kirche angehort, verpflidtenden Faften, in den 
Vorkehrungen auf die Weihe, befonders in Beziehung auf die Reliquien ꝛc., im 
Abbeten des Officium som dies dedicationis. Zur letztern ſ. Gavanti Thesaur, 
sacr. Rit. cum Addit. Merati tom. If. Sect. VIII. c. 5. Novae observ. § 18. Dag 
Officium iff mit Ausnahme von gang wenigen Theilen fehr alt; Durandus fat 
fon in feinem Rationale |. VII. c. 48 eine Erflarung dazu gegeben, welche jest 
nod paft. Pius V. gab ibm verfdiedene Lefungen fiir die ganze Octav: es ift 
bief ein Vorzug, den fein anderes Commune Sanctorum bat. Die Pfalmen in 
der Diatutin find Dank- und Subellieder und eine lyriſche Auslegung der Epiftel: 
Vidi Jerusalem novam descendentem de coelis, fer paffend gewaglt: ,,resonantes 
portas, atria et aedificia’, und wo dief nicht ftattfindet, fo bilde der Bittyfalm die 
practiſche Auslegung des: ,,domus mea domus orationis erit.“ Durandués. Die Hym-= 
nen zeichnen den Aufbau des geiftigen Tempels. Dieß Officium iſt eines der 
fhonften im Brevier. EChedem wurde die ganze der Weihe vorangehende Nacht 
mit Waden und Gebet gugebradht; nad dem Pontificale wird nur mehr vor den 
in eine anliegende Kirche oder unter ein hiezu gefertigtes elt verfesten Reli- 
quien die Matutin cum Laudibus yon dem Heiligen, deffen Reliquien in die gu 
weihende Rirdhe gebradt werden follen, gebetet. — Am Tag der Weihe, wel- 
er nach einem Concil von Aurerre 688 cin Sonntag fein follte, nad dem Pons 
tifical aber jeder beliebige Tag, dod fhidlidher cin Sonne oder Fefttag fein fann, 
tritt die mit ber Meßfeier endende Weihe hauptfadlidg in Vordergrund. Die 
Weihe erfreut fid einer, in paffender Wahl der Pfalmen und Antiphonen be- 
fiebenden, gldngenden Umkleidung und Berjierung, Wir geben Hier bloß die 
Acte, welche auf die Weihe der Kir dhe Bezug haben, Es wird gwar nie eine Kirdhe 
geweiht, ohne daß zugleich der Altar als ihr Hergpunct, mitgeweiht wird; da indeß 
von der Ultarweihe (hon im Befondern die Rede war (f. Altareinweihung) und 
fle bei der Kirchweihe, nur mit Zufügung von mebreren Pfalmen, wiederfebrt, 
fo fann die Bezeichnung diefes Theils des Nitus füglich wegbleiben. Der Biſchof 
Halt, geſchmückt mit dem vollen Ornat und gwar, wie es ſich an diefem Vermäh— 
lungsfeſte gesiemt, von weifer Farbe, zuerſt, nad BVerridtung der in den Buß— 
pfalmen und der AHerbeiligen-Litanie beftehenden Vorbereitungsgebete, einen dret= 
maligen Umgug um die Rirdhe, deren Wande er mit vorher gefegnetem Wafer 
befprengt und in deren Pforte er allemal einjutreten verfudt. Hienadh folgt 
die Oeffaung der Rirdhpforte und der Cintritt des vom Clerus begleiteten Bi— 
fhofs, indem bdiefer die Schwelle der Thüre mit dem Kreuz bezeichnet und den 
Segenswunſch: Pax huic domui fpridt. Nach Abbetung des Veni creator spiritus 
und nad der, mit der Litanie verbundenen Segnung der Rirche zeichnet er das 
lateiniſche und griechiſche Alphabet in die auf dem Boden der Kirde in Kreuzes— 
—* liegende Aſche. Nach Segnung von Salz, Waſſer, Aſche, Wein, und ihrer 

iſchung mit einander bekreuzt er im Innern der Kirche den obern und untern 
en ber Kirchenthüre. Und nun folgt eigentlid) die Confecration des Altares, 
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mit welder aber nod einige auf die Weihe der Kirche bezügliche Acte verbunden 
find. Nachdem der Confecrator mit fener Miſchung von Salz, Wafer rc. an 
finf Stellen den Altartiſch befreugt und fieben Mal den Altar umgebhend, die 
Altartafel und den Fuß des Wltars damit hefprengt Hat, umzieht er drei Mal die 
Kirche aud von Innen, indem er mit der angeseigten Miſchung die Wande unten, 
in dex Mitte und nad oben befprengt. Bon der Mitte der Kirche thut er daffelbe 
auf den Fufboden nad) Morgen, Abend, Mitternacht und Mittag. Diefem Acte 
folgen Segnungsgebete, deren drittes in Form der Prafation gefungen wird, 
Darnadh folgt eine gur Altarweihe gehorige Segnung (von Morte!) und 
die Abholung der Reliquien. Bor dem Cintritt in die Kirche mit diefen wird 
eine Anrede an dad Volf gehalten aber die dem Gott geweihten Tempel ſchuldige 
Shrerbietung rc. , beim Cingug des jest aud vom Boll begleiteten Biſchofs falbt er 
die Rirdhenpforte von aufen mit Chrifam. Nad Niederlegung der Reliquien in das se- 
pulchram, den ver{diedenen auf die Ultarweihe bezüglichen Berduderungen und Sal- 
bungen folgt die Salbung der gwolf, mit flammenden Kerzen verfebenen Kreuze 
an den Wänden der Kirche mit Katechumen-Oel und die Berduderung derfelben, 
Was im Ritus noch folgt, bezieht fic gleichfalls auf die Altarweihe. Die Litur- 
gifer haben ſich bekanntlich feit der älteſten Beit mit der Erfldrung der Ceremo— 
nien der Kirchweihe abgegeben (cf. 3. B. den bet Martene |. c. c. XIII. abgedruck- 
ten Tractat von einem Monde Remigius, dann Guil. Durandus Rationale 1. 1. 
c. VI. etc.; unter den Neuern befonders Fr. X. Smid, Liturgif Bd. III. p. 
500 sqq. Marzohl und Sdneller: Liturgia sacra. B.V. S. 195 sqq. Niel, 
Rom, Pontifical, 2c.) und in der Erfldrung des Cingelnen viel Geift und Sdarf- 
finn an den Tag gelegt. Indeß als ein in fi abgerundeter Organigmus, alé 
ein zuſammenhängendes Gange erfcheint diefer feierlide Act dod nicht in fenen 
Darftellungen. Vielleicht ließe fic) eine Auffaffung der Ceremonien nad dem be- 
zeichneten Gefidtspunct erjielen durch Zugrundlegung des Gages vom hl. Thomas 
(Summa |. c.): consecratio altaris repraesentant sanctitatem Christi, consecratio 
vero domus sanctitalem totius Ecclesiae. Aehnlich bat ſchon der hl. Bernhard 
(In Dedic. Eccl. serm. 1.) die Weihe der Kir de gedeutet und dabei dic im Ritus deut- 
lich bervortretenden Haupttheile hervorgehen. In nobis, fagt er, spiritualiter impleri 
necesse est, quae in parietibus visibiliter praecesserunt. Et si vultis scire, haec utique 
sunt: aspersio, inscriptio, inunctio, illuminatio, benedictio. — Was auferdem nod 
gur liturgiſchen Auszeichnung diefes Feftes gehort, ift das Formular der Meſſe, wel 
thes das unverdiente (Cvangel.) Glück (Cpiftel) des Beſitzes eines Gotteshau- 
fes xc. bezeichnet. — IIL Die Kirchweihe alg anniversarius dedicationis — 
fann natirlich nur in Kirchen gefeiert werden, welche confecrirt find; wo es gewiß ift, 
daß die Confecration night volljogen wurde, oder wo es zweifelhaft ift, da unter- 
bleibt die Feier, (Die Benediction einer Kirche hat weder Octay nod Sabresfeier), 
Sie fallt auf den jährlich wiederfebrenden Tag der Weihe, welder wbrigens vom 
Biſchof beim Acte der Confecration gedndert werden fann, wogegen ex dief extra 
actum consecralionis inconsulta sede apostolica nicht thun fann. Gavantus |. c. 
P. Il. Sect. VII. oc. V. Da fich indeß ſchon frithe eine von der Kirche vielfach miß— 
billigte (Du Cange: Glossarium s. v. Dedicalio), mit Gdmaufereien zc, verbun- 
bene bürgerliche Feier an die Kirchweihen anſchloß, fo wurde ba und dort in’s 
Leben eingeführt, was fdon im 3. 1536 ein Colmer Concil beſchloß: ,,Et cum in 
diebus festis, qui dedicationi ecclesiarum peculiariter dedicati sunt, plerumque in- 
digna commiltantur, adeo, ut videatur populus potissimum comessationis causa con- 
venire: visum nobis est, ut per Dioeceses nostras uno certo die anni, quo ejusmodi 
festum dedicationis in metropolitana nostra colitur, in reliquis quoque ecclesiis 
omnibus extra civitatem nostram Coloniam Agrippinam constitutis observetur (Ger- 
bert Vet. Lit. Alem. P. II. Disqu. VI. n. 2.). Im vorigen Sabrhundert wurde 
daffelbe in dex Didcefe Bafel und Conftany angeordnet; in Frankreich wird in 
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Folge des Concordates von 1801 die Kirchweihe am Sonntag nach der Octav 
vor Allerheiligen in allen Kirchen gefeiert und eine Ausnahme gilt bloß für die 
Cathedralkirchen. In Beziehung auf allgemeine Durchführung dieſer Praxis in 
allen Didcefen werden Gründe „Für“ und „Gegen“ geltend gemacht; fo viel 
wird jedenfallé gugeftanden werden miiffen, daf dag, in der Theilnahme fremder 
Gemeinde-Angehorigen an der religidfen Feier einer Gemeinde liegende katholiſche 
Element aud durd gleichzeitige Ubhaltung einer Feier in allen Gemeinden gu Tage 
tritt, daß alfo andere, alé rein kirchliche Gründe, in der Gade entſcheidend fein 
miffen. Das Alter diefer Feier betreffend, fo wurde es in der von Conftantin 
erbauten Rirdhe ju Serufalem von Anfang ber begangen (Sozomen. h. c. 1. IL. c. 
26. Niceph. |. VIII. c. 50). Wenn es aud nicht gewif ift, daß fie in allen Kirchen 
yon Unfang an üblich gewefen, fo dod) ſehr wahrſcheinlich; man ridtete fidh wohl 
aud bierin nad dem Borbild der Synagoge, Soh. 10, 22. Auch diefer Tag ift 
pon ber Rirdhe durd Rang (Dupl. J. Cl. cum Oct.), Indulgenzen und durch 
die Liturgie ausgezeichnet COfficium und Mtefformular wie am Natale Eccle- 
siae); und tritt aud durd dad Anzünden der gwolf Lidter an den Wanden 
wabrend bed Gottesdienftes, durdh dad Ausſtecken der Kirchenfahnen, durd Auf- 
fielen von Baumzweigen aufer der Kirdhe (legteres ſchon Gregor I. befannt 1. 
11. c. 76.), wie durd die damit verbundene häusliche Feier als ausgezeichnet 
bem finnliden Auge entgegen. — Was die Bedeutung diefes Feftes betrifft, 
fo liegt diefe nicht allein in einer Begiehung gu der Gemeinde, die fidh im Befig 
eines Gotteshaufes zugleich im Befig der Wahrheit und aller Gnaden des Heils 
glücklich weif, fondern auch in feiner Beziehung gur ganjen Rirdhe, Cs ift oben 
ſchon bemerft worden, wie durd den Ritus der Kirchenweihung (und daffelbe 
geſchieht aud durch das Officium) die Kirche als materielles Gebdude vor dem 
Auge des Glaubens ſchwinde und die in ihr verfammelte Gemeinde erfdeine als 
Glied der grofen Familie, die ihr Wohnhaus in dem geiftigen Tempel der einen 
Rirdhe bat. Von diefem Gefihtspunct aus muß es aud gefaft werden, wenn die 
ganze Didcefe den anniversarius dedicationis der Cathedralfirdhe feiert. (Auch 
Dupl. I. Cl. fir die ganze Didcefe; die Octav aber wird blog in der Cathedrale 
gebalten, ſ. Gavantus J. c.). Ebenſo verhalt es fidh, wenn die ganze Kirche 
gufammen all’ ihre Andacht fo gu fagen auf einen Punct concentrirt in Feiern von 
gewiffen Kirchweihen. Sn Martyrologium Romanum find als folde angegebden: 
Dedicatio S. Mariae ad Martyres. Romae. 13. Maii. Dedic. Basilicae S. Martini 
Turonis. 4. Julii, S. Petri ad Vincula. Romae. 1. August. S. Mariae ad Nives. 
Romae. 5. August. Basilicae Salvatoris. Romae. 9. Novemb. Basilicarum Petri et 
Pauli. Romae. 18. Novemb. Es liegt etwas Großes darin, dafi die ganze Did- 
cefe durd die Hinlenfung des Blides an den Sif des Trägers der apoftolifden 
Gewalt den durd ibn gefdloffenen Bund mit der Kirche erneuert, und darin, daß 
die gefammten Rirden die $1. Gemeinfhaft mit der Mutter aller Kirchen geiftig 
bethatigen. Diefe geiftige Cinheit, neben welder die rdumliden Beziehungen 
fo ſtark in ben Hintergrund zurückgedrängt werden, ift nur in der fatholifden 
Kirche. Ueber die Kirchweihfeſte der Proteftanten f. Daniel, Cod. Liturg. tom. 
II, p. 47 sqq. (Frick.) 

Kirjath, np CaP = Stadt, Feſtung) Stad im St. Benjamin, Joſ. 
18, 28. Roſenmüller und Maurer halten e6 fir Kirjath Searim (Vulg. Caria- 
thiarim), allein diefes ift Sof. 15, 60. unter ben Stddten Juda's aufgezählt und 
€, 18, 14. ausdrücklich die Stadt der Sohne Suda’s genannt. 

Kifon, jrsp, Keowy, Cison, Grenzfluß gwifdhen dem St, Sebulon und 
St. Napthali, entfpringt am Thabor (juxta montem Thabor, Hieron. Onom. 
Shaw, Reife 238 ff. wollte feinen Urjprung an der ſüdöſtl. Spige des Carmel 
finden), durdftromt von O. nad W. die Ebene Jesreel (Esdrelon), bricht dann 
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in engem Felsthal swifdhen dem Carmel und den Bergen Weft-Galilia’s durd und 
fließt gulegt aber die Ebene von Ptolemais am Fuß des Carmel in’s Meer, Bgl. 
Rist. 4, 7. 13.5, 21. Pf. 83, 10. 1 Kon. 18, 40. Jetzt Mtofata, Mekatta, 

Kiftemafer, Johann Hyacinth, geboren gu Nordhorn in der Grafſchaft 
Bentheim am 15. Auguft 1754, fludirte gu Münſter Theologie und zugleich mit 
befonderer Vorliebe Philologie, wobei er fich befonders dem Studium der latei- 
nifden , griechiſchen und teutſchen Sprache ergab. Aber auch die meiften der [eben- 
ben Spraden Curopas fpradh er. Im J. 1775 ward er gum Priefter geweiht 
und 1780 alé Lehrer am Gymnafium gu Münſter angeftellt. Auf diefem Poften 
ftieg ex bald gu dem des Gymnafial-Directors und Bibliothecars empor. 1786 
wurde er auf den Lehrftubl der Philologie an der Univerfitdt Münſter promovirt, 
Aud den orientalifdhen Sprachen wandte er fich gu; denn er wollte feine fprad- 
lichen Renntniffe auc fir dads theologifhe Gebiet benützen, dem er als cifriger 
Priefter fic nicht entfremdet hatte. Dem Studium der Hl. Schrift und Vater 
widmete er fid) mit gewohntem Fleife, daber ihm fein Fürſtbiſchof das Fad der 
Exegefe übertrug. Paderborn ebrte ifn mit dem Diplom eines Doctors der 
Philofophie, Breslau mit dem eines Doctors der Theologie, die churpfälziſche 
ieutſche Gelehrtengeſellſchaft in Mannheim wablte ibn gu ihrem Mitgliede 
und 1815 ward er Canonicus am Stifte in Münſter, hierauf Confiftorial- 
rath. Seine philologiſchen Renntniffe verfdafften ifm den Beinamen ,,Crasmus 
ber Zweite”, fein theologifdhes und kirchliches Wirken, namentlich aud in feiner 
Eigenfhaft alé Commiffar bei der Vollftredung der Bulle de salute animarum, fein 
raftlofer Fleiß, fein eifriges und doc anſpruchsloſes Wefen verfdhafften ihm all- 
gemeine Achtung und die ehrende Freundfdaft edler Zeitgenoffen, wie der Bruder 
Drofte, Overbergs, Stollbergs, RKaterfamps u. ſ. w. Bis in fein 70. Jahr 
wirkte Riftemafer mit ungeſchwächter Geiftes- und Rorperfraft, bis er von einem 
Schlage gerührt wurde im J. 1824; dennod lebte er nod beinahe zehn Sabre, 
indem er im 80. Lebensjabre ftarb am 2, Maͤrz 1834. Bei ausgedeHnten Ge- 
{haften hinterließ RKiftemafer nod viele Denfmaler feines Fleifes in feinen 
Schriften, die in folgender Ordnung erſchienen find: 1) Lateinifhe Sprachlehre 
gum allgemeinen Gebraude fiir Gymnafien und Schulen. Franffurt und Leip- 
zig 1787. 2) Lateiniſche Sprachlehre fiir die Trivialfdhulen 1787, gweite gang 
umgearbeitete Uuflage 1798. 3) De origine ac vi verborum, ut vocant deponen- 
tium et mediorum graecae liguae, praescotim latinae 1787. 4) Teutſche Sprad- 
lebre fiir die Trivialfdulen im Hochſtifte Münſter, 1787, gweite gang umgear- 
beitete Auflage 1809. 5) Thucydides edilionis Bipontinae illustratus et emen- 
datus. Pars I. Complectens quatuor libros priores. 1791. 6) Griechiſche Sprad- 
lehre fiir bie Schulen, 1791. 7) Anleitung gum Heiligen Lebenswandel, Aus dem 
Franzoͤſiſchen 1792, 8) Kritik der griechiſchen, lateiniſchen und teutſchen Sprade, 
Preisſchrift, 1787, gweite Auflage 1794. 9) Sammlung lateiniſcher Wurgelworter 
4794. 10) Chrestomathia oratoria in usum 4 et 5. Class. 1798. 11) Oratorifde 
Ehreftomathie oder Sammlung augerlefener Stellen in teutſcher Sprache 1798. 
12) Barrathon, ein Gedidt Offians, metrifh überſetzt 1800. 13) Chrestomathia 
poetica latina in usum scholarum superiorum 1800. 14) Poetiſche Chreftomathie 
gum Gebraude der vierten und finften Schule 1800. 15) Chrestomathia latina 
pro infima et secunda classe Grammatices 1801. 16) Teutſche Chreftomathie fur 
die erfte und gweite Claffe. 17) Commentatio de nova Exegesi praecipue veteris 
testamenti ex collatis scriptoribus graecis et romanis 1806. 18) Exegetiſche Wb- 
Gandlung über Matth. 16, 18. 19. und 19, 3—12., oder über den Primat 
Petri und bas Eheband, Gottingen 1806 (wurde aud in's Holländiſche aber- 
fest). 19) Exegesis critica in Psalmos LXVII et CIX et excursus in Dan. 3. de 
fornace ignis 1809. 20) Beiffagung Sefu vom Geridte über Judäa und die 
Welt; nebſt Erkldrung der Rede Marc, 9, 42—49, und Priifung der van Eß'⸗ 
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ſchen Ueberfegung bes neuen Teftaments 1816. 21) Canticum Canticorum illu- 
stratum ex Hierographia Orientalium 1818. 22) Die hl. Cvangelien iberfegt und 
erflirt 4 Boe, 1818—20. 23) Die Apoftelgefhidte überſetzt und erflart 1821. 
Ebenſo 24) die apoftolifden Briefe. Arbeiten, die er in Anderer Werke nieder- 
Tegte, find von ifm: 1) Auszug aus bem fiebenten Briefe Plato's an Dion und 
beffen Angehörige: in F. L. Stollberg’s auserlefenen Gelpraden Plato's I. THT, 
2) Ueber die zweifache Stammtafel Sefu Chriftt bei Matthdus und Lucas in Stoll- 
berg's Geſch. der Relig. Jeſu Chrifti im IV. u. V. Bd, 3) Bemerfungen aber 
das Bud Ether, ebenfalls in Stollberg’s Geſch. der Relig. Sefu Chrifti, 
4) Borrede gu Drivers Bibliotheca monasteriensis. 5) Ueber Horagens 10. Ove 
des Il. Buds. Gm pfalzifhen Mufeum Bd. III. Heft 7. Außerdem lieferte er 
viele Abbandlungen in Beitfdriften und viele Manuferipte fand man nod in 
feinem Nachlaſſe aber griechifde und lateiniſche Claffiter. [Haas.] 

Kittim, ſ. Chittim. 

Klage, proceffuale, im weiteren Sinne heißt jedes Mittel, wodurch ein 
Rechtsanſpruch geltend gemacht und verfolgt werden fann; im engeren Sinne 
aber dasjenige Rechtsverfolgungsmittel, wodurch man die Verurtheilung eines 
anderen zu einer beſtimmten Leiſtung oder Unterlaſſung, die man von ihm ver— 
langt, oder zur Anerkennung eines geſetzlich begründeten Rechtes zu bewirken 
ſucht. Cine Klage (actio) iſt daher der Nachweis von dem Daſein eines geſetzlich— 
begründeten, jedoch angeblich oder wirklich auf irgend eine Art verletzten Rechtes, 
und wird entweder dem Richter ſchriftlich überreicht (Klageſchrift, libellus), oder 
mündlich zu Protocoll gegeben. J. Die allgemeinen Beſtandtheile einer Klage 
find bemnad: 1) der Rechtsgrund (fundamentum juris) oder das Geſetz, worauf 
der Kläger feinen Anſpruch ftugt; 2) der Klagegrund (fundamentum agendi) oder 
Die hiſtoriſche Darlegung, daß die Vorausfegungen des angezogenen Redhtsfagese 
in concreto wirklich eriftiren; 3) dad Gefuch (petitum), welded den Swed der 
Klage enthalt. Ad 1. Ob der Rechtsſatz, unter weldhen der Klager feinen 
Kiagegrund fubfumirt, ein geſchriebenes Geſetz oder eine rechtsgültige Gewohnheit 
aft, ift gleichviel. Jedes von dem Geſetzgeber anerfannte Recht, bem nist das 
Geſetz felbft ausdrücklich die Klagbarkeit abfpridt, kann durch eine Klage verfolgt 
und aufrecht erhalten werden, wenn gleich nicht für alle möglichen Rechtsverhält⸗ 
niſſe ſpeeielle Klagen geſetzlich beſtimmt find. Ebenſo braucht ber Rechtsgrund, 
vbſchon das Daſein eines ſolchen zur Begründung einer Klage unerlaäßlich iſt, 
dod nicht nothwendig vom Kläger ausdrücklich angeführt gu werden (c. 6. X. 
De judic. Il. 1.), weil das, was zur rechtlichen Beurtheilung einer Sade gehört, 
der Richter von Amtswegen ergdngen muß. Nur wenn ein Privilegium oder 
ein ſolches Particularrecht dem Auſpruche des Klägers zur Seite ftande, welches 
dem betreffenden Gerichte wahrſcheinlicher Weiſe nicht bekannt ware, dürfte be— 
greiflich die Anführung und Nachweiſung deſſelben nicht umgangen werden. 
Ad 2. Schlechthin unerläßlich dagegen iſt die Anführung des Klagegrundes 
oder des Inbegriffes der Thatſachen, welche der Klage rechtliche Geltung ver— 
ſchaffen; der Klagegrund iſt der juriſtiſche Kern der Geſchichtserzaäͤhlung. Man 
unterſcheidet aber einen nächſten, entfernteren und mittelbaren Klagegrund. Der 
nächſte (fundamentum agendi proximum) bezeichnet das Verhältniß, woraus der 
Klaͤger ſeinen Anſpruch ableitet, im Allgemeinen (causa actionis generalis). Der 
entferntere Klagegrund (fundamentum agendi remotius) gibt überdieß die Art an, 
wie jenes Verhaltnif entflanden ift (causa specialis), Namentlich ift es bei per= 
fonliden Klagen night genug, gu bebaupten, daß ber Beklagte das ſchuldig fet, 
was ber Kläger von ihm fordert, fondern es muf auch die Obligatio rei, d. i. 
der Grund dargethan werden, warum er es ſchuldig ift (c. 3. X. De libell. oblat. 
Hl. 3.). Aber auch bet dingliden Klagen muß nicht nur die Sade nad Umfang 
und Inhalt genau bezeichnet (c. 3. X. eod.), fondern nad Umftinden aud die 
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befondere Erwerbéart (adjecta causa) erwaͤhnt werden (Sext. c. 3. De sent. et re 
jad. I. 14.). Der mittelbare Klagegrund endlich (fundamentum agendi inter- 
medium) legt das Verhaltnif dar, wie das behauptete Recht an den Kläger über— 
gegangen ift, und muff daber in den Fallen angegeben werden, wo der Kläger ein 
ibm urſprünglich nidt guftehendes Recht verfolgt. Ad 3. Der in dem Ge fude aus- 
zudrückende Zweck der Klage iſt auf Verurtheilung des Beflagtenin Haupt- und Neben⸗ 
fache geridtet. Der Hauptzweck geht bei dingliden Klagen auf 3u- oder AberFennung 
des beanfprudten Redtes oder Zuftandes, bet perfonlidhen Klagen auf die Erfüllung 
ber behaupteten Verbindlidleit, bei gemifdten, d. i. foldhen, die aus der 3ufammen- 
fepung perfonlider und dinglider Rlageredte entftehen, vermöge deren man Eigen- 
thum und zugleich ein Recht aus einer obligatio geltend macht, ift aud der Hauptzweck 
aufammengefegter Natur, Das Pelitum muß übrigens als Sdluffolge aus dem 
Klagegrunde, d. §. durch Gubfumtion des hiſtoriſchen Rlagefundaments (als 
Unterfages) unter den Redhtsgrund (als Oberſatz) fic ergeben, und beftimmt und 
deutlich geftelt fein. Der Nebenzweck aber begreift alles, was dem Kläger durch 
die Rechtsſtörung entzogen wurde, 3. B. die Früchte, die Zinſen, Erſatz alles 
Schadens, insbefondere die Erftattung der Proceffoften, welche ebenfalls aude 
drücklich erbeten werden follen, da fie vom Richter gwar aud ex officio berück- 
fidtiget werden dürfen, aber nicht beridfidtiget werden miffen, und wenn dere 
felbe im Endurtheile darüber ſchweigt, alg aberfannt gu betradten find. Das 
Gefud der Klage darf feine Zuvielforderung enthalten. Das canonifhe Recht 
(c. un. X. De pluspetit. Il. 11.) unterfdeidet aber vier Urten der Buvielforderung, 
nämlich eine pluspetitio re, wenn der Kläger ein anderes, oder werthvolleres 
Object, oder eine grifere Summe in Anfprud nimmt, als er gu fordern berech- 
tiget ift; eine pluspetitio tempore, wenn er vor Cintritt der Verfallzeit Klage 
ftellt; eine pluspetitio caussa, wenn er eine andere Lciftung fordert, alé der Be— 
Flagte gu praftiren ſchuldig ift; endlich eine pluspetitio loco, wenn er auf Leiftung des 
Schuldigen an einem anderen Orte dringt, als wo der Beklagte fie gu entridten 
verpflidtet ift. Im erften Falle wiirde nur auf das wirklich ſchuldige Object oder 
Quantum erfannt;, im gweiten der Kiger vor der Hand mit feiner Klage zurück- 
gewiefen und in die Koſten condemnirt; im dritten und vierten Falle fann der 
Richter entweder blof vom Unftatthaften abftrabiren, oder aud die Rlage ,,an- 
gebradter Maffen” abweifen, Il. Es fonnen aber in einem und demfelben Klag- 
libelle aud) mehrere Klagen zugleich angebradt und in demfelben Proceffe er— 
Lediget werden. So 3. B. geftattet dad canonifde Recht eine Verbindung petito- 
rifher und poffefforifher Anſprüche Cc. 2.3. 5. 26. X. De caus. possess. et propr. 
Il. 12.; c. 36. X. De testibus. Il. 20.). Man nennt dieß KRlagenbdufung 
(cumulatio actionum), welche wohl gu unterfdeiden ift pon dem concursus actio- 
num) oder dem 3ufammentreffen mebrerer Rlagen in derfelben Perfon. Die 
Klagenhäufung ift 1) entweder eine objective, wenn gwar nur Cin Kläger gegen 
Ginen Beflagten, aber mit verfdiedenen in derfelben Klageſchrift vorgetragenen 
Anſprüchen auftritt; oder 2) eine fubjective Cumulation, wenn mehrere Klager 
gegen Cinen Bellagten, oder umgefehrt Cin Klager gegen mehrere Beflagte, oder 
endlid) mebrere Rlager gegen mehrere Beflagte auftreten. Ad 1. Die objective 
Klagenhäufung ift entweder eine fimultane, oder alternative oder fucceffive, Die 
fimultane befteht darin, daß mebrere Klagen in derfelben Procedur neben einander, 
jedoch fo, daft jede der mehreren Klagen unabbangig von der anderen ihren felbft- 
ftdndigen Zweck verfolgt, verhandelt und durchgeführt werden, vorausgefegt, daß 
alle zur namliden Procefart und yur Competeng deffelben Richters gebdren, und 
durch die Cumulation feine Verwirrung entfteht. Lewtere gu vermeiden, miften 
die eingelnen Klagen, fofern fie auf verfdhiedenen Fundamenten berubeten, nah 
ihren eingelnen Klagegrinden unter Anhdngung des felbftftandigen Petitums einer 
jeden gefondert dargeftellt werden, Die alternative sas eer iſt diejenige, 
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wodurch mehrere Klagen fo mit einander verbunden werden, daß fie gwar in dem 
Gange deffelben Verfahrens und in denfelben Acten inſtruirt werden, der Lager 
aber nur die Unerfennung der einen oder der anderen fordert, entweder fo, daß 
26 ihm gleich ift, welde Klage Anerfennung finde, oder fo, daß er die fernere 
Kage nur eventuel, namlid fir den Fall wolle angeftellt haben, daf die gunddft 
angeftelite rechtlich nidt gu dem vom RKlager angeftrebten Ziele follte durchgeführt 
werden fonnen. Aud die Anwendung diefer Klagehdufung ift durch die Gieich— 
artigteit der Procedur und bie Cinheit der ridterliden Competenz bedingt. Die 
fucceffive Cumulation endlich) befteht darin, daß mehrere Saden, von welden 
die eine gu der andern in einem praͤparatoriſchen oder prajudiciellen Berhaltniffe 
fiebt, in Cinem Klaglibell angebradt, jedod nadeinander (oder, wenn maglid, 
aud nebeneinander) verhandelt werden, ohne daf eine neue Anſtellung der dem 
vorbereitenden oder prajudicirliden Streite nachfolgenden Klage ndthig ift. — 
Ad 2. Die fubjective Klagehäufung wird gwar von vielen Rechtslehrern ver- 
worfen; allein die Stellen (fr. 6. Dig. De exc. rei jud. XLIV. 2. und fr. 1. § 4. 
Dig. Quod legat. XLII. 3.), auf welde fie fid defhalb berufen, paffen nidt bie 
ber. Dagegen fpreden gewidtige allgemeine Gründe offenbar fir deren 3ulafige 
keit, wenngleich fein pofitives Gefeg hiefür angezogen werden fann; denn durch 
fr. 25. § 3. Dig. De famil. hercisc. X. 2., worauf ſich die Vertheidiger der fub- 
jectiven Rlagecumulation ſtützen, erfdeint diefe zunächſt nur bei den Theilungs- 
Hagen gerechtfertigt, Ill. Die Aufhebung der Klage fiir einen befonderen Fall 
fritt ein: 1) durch richterliches Crfenntnif; 2) durch den Tod der Parteien; 
3) durch Verjährung. Ad 1. Das Klagerecht erliſcht durch ein redtslrafti ges 
Endurtheil (re judicata), weldhem aud ein rechtsgültiger Vergleich (res trans- 
acta) ober die Entſcheidung durd Ableiftung des freiwilligen Haupteides (res 
finita) gleichlommt; fowie durd eine Ausſchließung (praeclusio), foweit fie der 
Ridhter wegen verfiumter Redtsverfolgung verfigen fann, Ad 2. Durch den Tod 
der Parteien wird das Klagerecht in ber Regel nidt aufgehoben, fondern gebt 
per successionem universalem ſowohl auf die Erben des Klaͤgers (translatio actionis 
activa) als auf die Erben des Beklagten über (translatio passiva), Diefe Regel 
leidet indeß folgende Ausnahme: a) Der paffive Uebergang fallt weg, wenn die 
auf eine Leiftung geridtete Rlage perfonlide Eigenſchaflen vorausfegt, oder der 
Uebergang freiwillig von den Contrahenten beſchränit ift. b) Die actiones poe- 
nales geben gwar, mit Ausnahme der Snjurienflage, auf die Erben des Verletzten 
über, fonnen aber nicht gegen die Erben des Verbrechers angeſtellt werden, es 
wire denn, daß dieſe durch das Delict ihres Erblaſſers bereichert worden. Die 
actiones, quae vindictam spirant, d. h. ſolche Klagen, welche man, ohne einen 
wirklichen Vermoͤgensverluſt erlitten gu haben, bloß aus Empfindlichkeit wegen 
perfonlider Kranfungen anſtellen fann, geben nicht auf die Erben des Klaͤgers 
uber, fonnen aber dod von dieſem ſelbſt gegen die Erben des Beklagten angefiellt 
werden, anégenommen infofern fie in einem Delicte ifren Grund haben. Wenn 
aber eine actio poenalis oder quae vindictam spirat einmal anhaͤngig gemacht wore 
den ift, fo gebt fie unbedingt auf und gegen die Erben über. c) Bei der querela 
inofficiosi testamenti und inoffic. donationis bewirft fdon die blofe Erflarung, 
Hagen gu wollen, den Uebergang. Ad 3. Das Aufhören eines Klageredtes durch 
Verjährung fest voraus, daf die Klage rechtlich möglich war (c. 13. c. XVL 
qu. Ill.; c. 10. X. De praescript. II. 26.), aber die gange geſetzliche Frift hin- 
durch — nad roͤmiſchem Rechte im Allgemeinen 30 Sabre lang — nicht angeftellt 
wurde (fr-6. Dig. De oblig. et act. XLIV. 7.), Auf den guten oder bofen Glauben 
des Gegners des Beredtigten fommt nad rdmifdhem Rechte nichts an. Naw 
canonifdem Redte aber ift angunehmen, daf alle dingliden ſowohl alg perfon- 
lichen Klagen, welde auf Reftitution einer Gade geridtet find, nicht verjdbren, 
wenn der Befiger der Gace fid in mala fide befindet, Bei allen anderen perſon⸗ 
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liden Schuldklagen ſchadet dem Klaͤger feine Nachlaͤſſigkeit ſchlechthin, wenn aug 
der Bellagte in mala fide fein follte (c. 5. 20. X. De praescript. Il. 26.), Ausführ- 
licheres ſ. unter Verjährung. Vergl. auc den Art. Cinreden. [Permaneder.] 

Klagenfurt, ſ. Kärnthen. 

Klaglieder, ſ. Jeremias. 

Klappern in der Charwoche, ſ. Charwoche Bd. ll. S. 458. 

Klee, Heinrich, geboren am 20. April 1800 gu Münſtermaifeld, einem 
Städtchen bet Coblenz, von braven, dem Gewerbeftand angehdrigen Eltern. Sm 
J. 1809 fam der talentvolle Knabe in das damalige bifdhoflige Seminar in Maing, 
mit weldem die act Claffen bes Knabenfeminars verbunden waren. An diefen 
Claffen wurde das Lehramt den vorgiglidften Alumnen nad Abfolvirung der 
Theologie wbertragen; bet Klee aber wurde wegen eminenter Befabigung eine 
Ausnahme gemadt, fo daß er ſchon 1819 (nad andern Angaben erft 1823) 
Profeffor am Fleinen Seminar in Mainz und 1825 Profeffor der Philofophie und 
Theologie wurde. Unermiidet, bet einem Gehalte von hodftens 200 fi., leiftete 
er Auferordentlides. Am 21, Mat 1823 empfing er die Priefterweibe. Durd 
feine Differtation im 3. 1825 de chiliasmo primorum saeculorum und eine glan- 
gende Disputation in Wirgburg erwarb er fic) die theologifdhe Doctormiirde, 
Sm Jahr 1827 erſchien feine grindlide Arbeit aber die Beichte nebft einzelnen 
Auffdagen in Zeitfdhriften. Sein Commentar uber das Evangelium nad Johannes 
erfdien 1829 (Maing); in weldhem Jahre von Preußen und Baden ibm Pro 
feffuren angetragen wurden; aud Sailer fudhte ifn fir München gu gewinnen, 
Sein Commentar ber des Apoftels Paulus Sendſchreiben an die Romer fam 
$eraus Maing 1830, und bei wiederholtem Antrage von Preufen aus und der 
ifm iberlaffenen Wahl gwifdhen Breslau und Bonn entſchied er ſich fir legteres, 
wo er Dogmatif und Exegeſe vortrug. Gu Bonn fried er: „Syſtem der fatho- 
liſchen Dogmatik“ (Bonn 1831), ,Eneyclopadie der Theologie” (Maing 1832), 
„Auslegung des Briefes an die Hebräer“ (Maing 1833), „Die Che (Maing 
1833, 2te Aufl. 1835), ,Die fatholifhe Dogmatik“ (3 Bde., Maing 1834— 
1835); ,Dogmengefhidte” (2 Bde., Maing 1837—1838). Himioben gab nab 
Klee's Tod deffen ,,Grundrif der Ethik“ 1840 heraus. Gu Bonn vertrat Klee das 
Syftem feiner Kirche, Hermes (ſ. d. A.) fein eigenes, um durdh Zweifel und Vers 
nunftſchlüſſe wieder gum Pofftiven gu gelangen, gleid als ob dieß möglich und das 
Pofitive dabei nod pofitiv und nicdt viel mehr fubjectiv ware. Hermes fuchte den ge= 
waltigen aber edlen Gegner voll Cinfalt, durch Snvectiven und Sntriguen gu meiftern, 
wobet gegen den Arglofen ehrloſe Streihe gefihrt wurden, denen er nur Opfer und 
Muth entgegenfegte, wobet ich auf die biographiſchen Notizen verweife, welde feiner 
Dogmatif (Maing 1844) im erften Band vorangeftellt find S. XXIV—XLII. Auf 
Bitten feiner Zuhörer lad er auc Ethik (denn Achterfeldt’s hermeſiſche Moral pafte 
fix das kirchliche Syftem nicht), auch allgemeine Religionslebre fiir Nidttheologen 
trug er mit grofem Segen vor, Clemens Auguft beftellte ihn als Erzbiſchof von Cola 
gum Eraminator und bald ftanden die Horfale der Hermefianer leer. Sogleich nah 
Mhler’s Tod erhielt Klee im Jahr 1838 einen Ruf an deffen Stelle nad 
Minden, den er aber ablehute, weil er trop der mißlichen Umftinde (Clemens 
Auguft’s Gefangennehmung) nod in Bonn gu wirken hoffte. Bald aber fah er, 
wie feine Wirkfamfcit immer mehr beſchränkt werde und daber fiedelte er freudig 
nad Minden über im J. 1839, wo er fidh ſehr glücklich fühlte. Er erlag aber 
wie Mohler dem Klima, indem ein nervdfes Sdleimfieber ifn am 28. ult 1840 
nad fdweren Leiden hinwegraffte. Cr rubt neben feinem Vorgänger Mohler, 
Klee war ein liebenswirdiger Menſch, einfach in feinen Gitten, gerade im Um— 
gange, $eiter im Freundestreife, Scharfſinn, Gewandtheit und fone Darftel- 
lung fpraden aus feinen Borlefungen wie aus feinen Schriften. Sein {donftes 
Denkmal Hat ex in feiner Dogmatik hinterlaffen, welche in drei Auflagen erſchie⸗ 
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nen ift, 1835, 1839 und nad feinem Tode unverdndert 1841. Sieht man auf 
Klee's Vorgänger in Bearbeitung der fatholifhen Dogmatif, fo darf man fagen: 
Klee Hat durch Cintheilung, wie durch lidtoolle und wiſſenſchaftliche Behandlung 
bes Stoffes eine neue Bahn auf diefem Felde gebrodhen, wenn er gleicd fic 
nad ſcheinbar antiquirter Weife eintheilte in Generaloogmatif und fpecielle Dog- 
matif, — Schärfe und Milde, Wiffenfhaftlidfeit und Gliubigfeit waren in 
diefem Lehrer {chon vereinigt. Aecht fatholifhe Bildung theilte er feinen Schülern 
mit und gewöhnte fie an eigenes Denfen und Studiren. [Haas.] 
Kleid, das weifie, der Neugetauften. Da in der Vorzeit gewöhnlich durch 
Untertaudhung getauft wurde, und die Tauflinge nackt im Wafer flanden oder 
(die Sauglinge) gebalten wurden, fo wurde eS ſchon in den früheſten Zeiten im 
Morgen- und Abendlande Gitte, denfelben, wenn fie aus dem Waſſer famen, 
ein weifes Kleid (Hemd) angugieben : {hon die Unſchuld, die dDurd die Taufe dem 
Menjden qu — wird, ließ ein Kleid von dieſer Farbe dazu waͤhlen. „Acce- 
pisti*, ſagt 3. B. der geil. Ambrofius (1. de mvef « 7> 
ul esse indicium , quod exueris involucrum pec 
velamina, de quibus dixit propheta: Asperges 
me, et super nivem dealbabor.* Vgl. Euſebir 
Cyrillus von Yerufalem (catech. myst. 4.), Au 
Der eS ifnen Anziehende war der Pathe (Sacra 
Es wurde (wenigftens von den gu Oftern Ge 
fo daß ber Sonntag nad Oftern, an weldem 
von den Namen ,Dominica in albis sc. vestibus 
bar follte dad Idngere Tragen deffelben den Re 
fih Beit Lebens eines findenreinen Wandels gu 
sabbatum", fagt ber Pfeudoalfuin (de sabb. in al 
nobis speciem praestant, quales esse debeamus 
pora recepturi in octava die, in qua repraesenta) 
ipso pignore, quod accepimus in Baplismo*. Bg 
1 mystag.), Auguſtin (lL c.), Rabanus Maurus 
Aud heut gu Tage wird es nod den Neugetan| 
gereiht, ja bei den Grieden fogar nod am adi 
genommen, Sinnvoll fpridt dabei der lateiniſche P 
vrdnungen ibliden Worte: ,,Accipe vestem candid 
ante tribunal D. N. J. Chr., ut habeas vitam aetern 
ihren Tauffindern, wenn fie gu den Sabren der 
te$ Taufhemd ſchenken, bangt unverfennbar aud t 
Kleider, heilige, bet den Hebrdern, ſ.“ 
viten. 
Kleider, heilige. Es ift eine Streitfrag 
katholiſchen Kirche von Anfang an von der gemei 
den gewefen? Wahrend die Cinen entſchieden 
Andere einen uranfingliden Unterſchied in Bezie 
Andere in Besiehung auf Stoff und Gorm zug 
Uebergewidt der Grinde auf Seite derjenigen gu 
fanglige Streben der Rirdhe nad einer ausgezeich 
Suden und Heiden Hatten diefe (Ruben de re 
Peruanern fanden die Entdeder des neuen We! 
(Lipsius de monument. et exempl. polit. 1. I. c. 
teftamentliden Priefterthums war gewif fein Gi 
in diefer Beziehung das Licht der natirliden Ver 
die Hand gaben, gu aͤndern. Nad dem Zeugniffe 
€pacdagog. l. IL. pag. 256) gogen felbft die Gla 
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dienft anwohnen wollten, andere und beffere als die alltigliden Reider an, und 
die hierarchiſche Rangordunng unter den Altardienern macte von Anfang an dew 
Unterfdied der Cultfleibung von der gewöhnlichen birgerliden Tradt beinabe 
nothwendig. Daf aber der Unterfdied beider nur allmablig ſich ſchärfer ent- 
wicelte, liegt in der Natur der Sache wie in der mit der Zeit immer dentlider 
hervortretenden Gonderung der hierarchiſchen Stufen, der man aud im Aeußern 
einen eutſprechenden Ausdruck gu ſchaffen bemüht fein mufte, wie endlich in dent 
Umftande, daf die bürgerliche Kleidung den Launen der Mode fic fiigte, wabe 
rend die Firdlide nach dem der Kircht innewohnenden Lebensprincip fid gleich 
blieb (im Wefentliden). Go fonnte es aud nicht feblen, daß der Quellpunet 
des myſtiſchen Lebens der Rirdhe, welder in dem unblutigen Opfer berubt, aud 
ber die heilige Kleidung feinen verfldrenden Nimbus ergiefiend, diefelbe in einen 
höheren Lebensfreis erhob, fo daf die myftifhe Deutung und Bedeutung derfelber 
jest als eine wefentlide Seite daran erſcheint. Alſo der in der Kirche fortlebende 
ewige Hobepriefter Jeſus Chriftus ift e6, welder ſich in den heiligen Cultkleidern 
alg derjenige reprdfentirt, von dem gefdrieben ſteht: Dominas regnavit, decorem 
indulus est, indutus est Dominus fortitudinem et praecinxit se. Und um diefer 
höhern Bedeutung der Cultfleider willen, damit fie ein wirkfames Vehikel werden, 
dem functionirenden Altardiener felbft wie dem gldubigen Bolfe die Idee nabe 
gu legen, daf er die Perfon Jeſu Chriftt vertritt, werden fie auch benedicirt, eine 
Gitte, die nah Sozomenus (die Beweisftelle bet Binterim IV. J. S. 198 f.) 
{oon im vierten Jahrhundert nicht mehr unbefannt gewefen gu fein ſcheint, waͤh⸗ 
rend man die erfte geſetzliche Vorſchrift dafür erft im Pontificalbucd des Biſchofs 
Egbert von Jork (8. Jahrh.) findet. Die Griechen weiden hierin von dem Gee 
brauche der lateiniſchen Rirdhe infofern ab, als fie die Cultfleider eingeln jedes- 
mal beim Gebraudh benediciren (Marzohl und Schneller V. 1. S. 344, cf, 
liturg. S. Chrysost.). Die Benediction der Cultfleider iſt Sache der Biſchöfe, 
fann jedod aud an Priefter abertragen werden (übrigens vgl. Prosp. Lambertini 
institut. eccles. 21. p. 127, de sacrif. Missae I. cap. 52. fol. 28. edit. Patavin.), — 
Die einzelnen Theile der priefterliden Meßkleidung find der Amictus 
oder das Humerale (f. Amictus), die Alba, das Cingulum, der Manipel, die 
Stola, dad Mefgewand. Die Alba (camisia, poderis) ift der weife linnene 
Rod (alba vestis), welder vom Halfe bis auf die Knddel geht, den ſchon Gregor 
oon Nazianz (orat 5.) und die vierte Synode von Carthago (a. 398. c. 41.) als 
firdhlides Feftgewand fennen. Sie ift dad Bild der durd das Blut des Herrn 
erworbenen Geredhtigfeit und der gang befondern Heiligheit, weldhe an dem Diener 
Gottes erglangen fol Cogl. das beim Angiehen derfelben vorgeſchriebene firdlide 
Gebet ,,dealba me, Domine . .“), Im ſechsten Jahrhundert ſchon trugen wenige 
ſtens in Frankreich auch die Lectoren und Subdiaconen Alben (concil. Narbon. 
de a. 585. c. 12,), welde kürzer alé die der Priefter waren. Aus der Albe ift 
burd Abkürzung der Chorrod (superpelliceus, rocchetum) entftanden. — Das 
Cingulum (baltheus, zona) ift ein linnener (S. R. C. 22. Januar. 1701) Giirtel, 
der einerfeits zur Aufſchürzung der Albe dient, andrerfeits die in dem Gebete 
»praecinge me Domine cingulo purilalis’... ausgefprodene fymbolifde Bedeutung 
bat. — Der Manipel (manipulus, sudarium, fanon, mappula) war Anfangs 
nichts Anderes als cin Sdhweiftud, das am linfen Arme herabhangend getragen 
wurde, in welder Bedeutung es nod Ivo von Chartres (+ 1115) Fennt. Aber 
fon yur Zeit Gregor’s des Großen erfdeint er als Auszeichnung der Priefter 
und Diaconen (Binterim lV. 1. S. 204.). Wohl feit dem neunten Jahrhun- 
dert befteht er aus demfelben Stoffe wie Stola und Mefgewand, naddem er 
Anfangs aus Linnen gewefen. Der Gebraud, den jest nur nocd die Bifdofe 
beibebalten haben, den Manipel erft am Altar nach gebetetem Confiteor anzuziehen, 
war Anfangs allgemein, Der Manipel ſinnbildet den ,,fructus bonorum operum** 
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(f. iturgie ber Subdiaconatsweihe), der nur durch den Schweiß der apoftolifden 
Arbeit gewonnen werden kann. — Die Stola ift aus dem orarium entftanden, 
einem von der Schulter Serabbangenden, mit einem Streifen von anbderer Farbe 
verbrdmten Linnengewanbde (Hieron. ep. 52. ad Nepot. et in Mich. c. 3., Ambros. 
in obit. Satyr. n. 43.), von dem jest nur mebr der female Streif geblieben. Er wird 
nun von den Prieftern von beiden Schultern herabhängend getragen, von den Diaconen 
aber auf der linfen Schulter über die Bruſt und den Rücken (wie dief in Beziehung 
auf die Diaconen ſchon dle alten Abbiloungen bei Aringhi 2c. ausweifen). Das 
Concil von Laodicea fah fic) gendthigt (can. 3.), den Lectoren und Cantoren gu 
verbieten, dag Orarium gu tragen, andere Concilien thun dief in Beziehung 
auf die Subdiaconen (Braccar. Ill. c. 1. 4. Aurelianens, I. c. 20.). §riber 
wurde die Stola auch aufer der Rirdhe und dem Gottesdienft von den Prieftern ge- 
tragen (auf der Synode von Mainz 813 c. 28. wird ifnen dief fogar geboten); jest 
ift fie cin Hauptzeichen der priefterliden Amtsgewalt, wird aber nur bei Functionen 
gebraudt. Aud) wenn der Priefter more laicorum communicirt, muf er nad einer 
Perordnung des dritten Concils von Braga mit der Stola befleidet fein, Nur der 
Papft tragt die Stola heutgutage tmmer. — Das Meßgewand (casula, planeta) 
hatte früher fo siemlich die Form unferes Pluvials, umfafte alfo den ganjen Leib, 
wober aud der Mame casula. ,,Planeta graece et latine dicitur casula, quae totum 
hominis corpus tegit“. Isidor. lib. 19. c. 24. Roch im neunten Jahrhundert beftand, 
wie aus Abbildungen hervorgeht, die alte Form; erft um das zehnte Sabrhundert 
fdheint die Abanderung erfolgt gu fein, die nach und nach die gegenwartige Ge- 
ftalt berbcigefibrt, und gwar durch Ausfdneidung auf den Seiten. Die alte 
Form des Mefgewandes machte bei der Elevation den Dienft des Miniftranten 
im Hinaufheben deffelben nothwendig, was bis fest geblicben ift, obwohl eg 
eigentlich nicht mehr nothwendig ware, Schon alte Abbiloungen weifen das Kreuz 
binten und vorn auf dem Meßgewand aus, entweder in Gold oder mit feiner 
Seide geftict, eine Bierde, welde Thomas von Kempen (4. Bud, 5. Cap.) fo 
ſchön deutet. Auch von einer Cafula der Diaconen und Subbdiaconen ift bet den 
Kirchenſchriftſtellern die Rede (vgl. Binterim IV. 1,6. 212 und 213), und nod 
jest tragen die Leviten an Fefttagen und in Bußzeiten die Planeta, aber etwas 
am Rücken aufgerollt (dager planetae plicatae). — Aus der Cafula alterer Form 
ift aud) dad Pluviale entftanden, urfpriinglid) eine mit einer Kopfbedeckung 
verfehene Cafula (casula cucullata), die man bet Proceffionen gum Schutz gegen 
ſchlimme Witterung gebraudjte (Gregor. Tur. in vita S. Nicet. Lugdun.), jegt ein den 
gangen Leib bededender Feftmantel, der auf der Vorderfeite offen ift und bes 
Proceffionen, feierlichen Veſpern, bei Ausfpendung des geweihten Waffers u. ſ. w. 
angezogen wird. — Bei vielen Cultacten tragt der celebrirende Priefter nur 
Chorrod und Stola. Der Unterfdied zwiſchen superpelliceus und rocchetum 
(beide gu teutſch „Chorrock“) wird dabin angegeben, daß jener weite, diefer enge 
Aermel hat. — Andere Heilige Kleider find die, welde den Diacon und Sub- 
biacon auszeichnen. Das jenen befonders zierende Gewand ift die Dalmatif, 
welde wohl von ifrem Entftehunggorte den Namen tragt; fie ift nad Krazer 
fdon im vierten Sabrhundert gefannt, dem Meßgewande abnlid, aber mit Aer— 
meln verfehen, ihre myftifde Bedeutung berubt in den Worten, die der ordini= 
rende Biſchof gum neugeweihten Diacon fpridht, wabrend er fie ibm anzieht: 
»induat te Dominus indumento“... Das Feftgewand des Subdiacons ift die 
Tunicella (aud Subtile genannt), gegenwartig von der Dalmatif nidt viel 
unterfdicden, aud) wohl von derfelben myftifhen Bedeutung, ſchon Gregor dem 
Grofen befannt (cf. IX. epp. 107. 12.). — Der Bifdhof tragt, wenn er Meffe 
liest, gu den priefterliden Gewändern hingu, die ſchon genannt worden, die 
Dalmatif und Tunicella, unmittelbar unter der Cafula; fonft zeichnen ibn nod 
aus bie Schuhe, d. h. eigens fir den Cultus beftimmte (eine Crinnerung an 
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das bibliſche „quam speciosi pedes*...), die Handſchuhe, welche erſt das 
Mittelalter kennt, Symbol der erſt durch Chriſti Mittlertod erlangten Fähigkeit, 
ein Gott wohlgefälliges Opfer darzubringen, die Mitra (infula), die ohne 
Zweifel, wenn auch nicht gerade in der gegenwartigen Form, tief in's chriſtliche 
Alterthum hinauf reicht (cf. Baron. ad ann. 34. n. 298.), Symbol der geiftliden, 
Feldherrnwirde der Bifhofe (vgl. das beim Auffegen derfelben im Confecrations- 
ritus gefprodene Gebet), der Hirtenftab, der Ring, dad Bruſtkreuz (ſ. die 
befond. Art.). — Die Cultkletder waren mehrere Jahrhunderte hindurd von 
weifer Farbe, nach und nach bildeten fic) die fünf Rirdhenfarben (ſ. d. A. Farbe). 
— Die meiften Heil. Kleider miffen vor dem Gebrauche benedicirt fein (der Chor- 
rod und das Birett [f. d. Art.] find ausgenommen) und gwar entweder yom 
Bifhof oder einem Priefter, dem diefe Vollmadht delegirt worden; ferner ganz, 
reinlidh, nett und fauber, wie die Rubrifen des Miſſale vorfchreiben. Der 
Stoff ift verfdhieden, nur fir den Amict und die Albe ift Linnen oder Hanf vor- 
gefdrieben. — Wenn im Ganjen und überhaupt gefagt wird, daß unfere gegen- 
wartige Meßkleidung ein Alter von acht Jabrhunderten habe, fo ift gewif nidt 
gu viel gefagt. CBgl. hiergu den Art. Kirchengeräthe.) (Maft.] 


Kileider der morgenlindifdhen Geiftliden. So grof auch der Unter- 
fied der prieſterlichen Cultkleidung bet den Griechen von der in der lateiniſchen 
Kirche ift, fo correfpondiren doch den meiften Theilen der Meßkleidung bet den 
romifhen Ratholifen eingelne heilige Kleider der Griechen. So entfpridt der 
Alba in der lateinifdhen Kirche das griechiſche arorxagov (oteycorov — Goar 
uberfegt es freilid) immer mit dalmatica), das ſchon der Lector befommt, der 
Stola das wocoroy der Diaconen (orarium ift aus einer Corruption entftanden, 
das Wort fommt von woa, der Gebetzeit, welche durch bas Fragen diefes Heil. 
Kleides angezeigt wird) und das emetpayrAcoy der Priefter (ein Doppelorar), 
die exiuavizea dem Manipel (Muralt ftellt dieß in Abrede), die Cov dem 
Cingulum, das qedwvcov, athwviov der Cafula, Ein befonderes Ehrenzeichen 
fix vornehme Priefter ift das Exryovatioy, aud vmoyovarcoy, eine Art von 
vieredigem, von ber Cw auf das Knie herabreidenden Schilde, nach Simeon 
Metaphraftes den Sieg über den Tod und die Macht des Böſen andeutend. Die 
Inſignien der Biſchöfe find bei den Grieden das wuopogrov, ſchon von Iſidor 
von Pelufium genannt (+ gegen 450), von Goar mit pallium uberfegt, der oax— 
xos, eit Gewand ohne Aermel mit Glodlein und der daPdos oder Hirtenftab. 
Den Gebrauch der Mitra fennen die Griedhen nit, nur der Patriard von 
Aferandrien tragt bas ceooy (zu bemerfen aber, daf in Muralt’s Leridion Taf. lV. 
ber Biſchof cine Mitra tragt, während Glen-Ring den Biſchof ohne Kopfbedeckung 
barftellt; fo ift aud auffallend, daß bei Muralt a. a, O. der bifdhoflide 
Gaffos Aermel Hat). Die Cultfleinung bet den Kopten, Syrern u. ſ. w. ift 
wenigftens nidt ſehr verſchieden von der griechiſchen. Es ift nicht gu Idugnen, 
daß die beiligen Kleider der Grieden den äſthetiſchen Anforderungen in hohem 
Grade geniigen. [Mtaft.] 


Kleider der proteftantifden Geiftliden beim Gottesdienfte. Die 
proteftantifden Miniſtri tragen bei den gottesdienfiliden Functionen meift den 
ſchwarzen Talar, wie er gu Luther's Zeiten von den Fatholifden Prieftern alls 
gemein getragen wurde, auch wohl die Albe, ja fogar in gewiffen Gegenden dic 
Cafula; die Reformirten aber haben das Alles verworfen und begniigen fid) mit 
bem einfaden ſchwarzen Nok, der gur Auszeichnung höchſtens etwa einen zwei 
Hande breiten Streifen von ſchwarzem Zeuge hinten herabhängen laft. Zu be- 
merfen ift auferdem nod der weife Haldsfragen oder die beiden Heinen weifen 
Streifen, weldhe vorn am Halfe getragen werden, In der englifd- bifhofliden 
Kirche tragt dex Priefter über dex Albe ein kurzes rothfeidenes Schulterkleid. 
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Das Barett der proteftantifdhen Prediger ift nichts Anderes als die Kopfbedeckung, 
wie fie zur Beit ber Reformation allgemein üblich war. 

Kleidung, geiftlide, aufer den firdliden Functionen. Es ift anzunehmen, 
baf im Anfange des Chriftenthums die Priefter im gewohnliden Leben eine von 
der Laientradt entweder gar nist oder nur wenig verſchiedene Tracht atten; fo 
verlangte es ſchon die Rucdfidt auf den Zuftand der Verfolgung. Als diefer ere 
loſch, machte fic) im Berhaltnif yu der immer wedfelnden und lururidfer fid ge- 
ftaltenden Mode die kirchliche Disciplin geltend, weldhe auf Unterſcheidung der 
Tract ver Geiftlidhen von der der Laien drang. Diefe Unterſcheidung aber bil- 
dete ſich fo, daß die Geiftliden, den Wechſel der Mode nicht beadhtend, im We— 
fentlichen bet der decenten antifen Kleidung blieben. Aus dem vierten und fünften 
Jahrhunderte haben wir Ermahnungen wie von Concilien fo von Kirdhenvatern, 
daß der Clerifer fic flandesgemaf Fleiden folle. Sm Allgemeinen galt der Grund- 
fag des $1. Hieronymus (ep. 2. ad Nepot.); ,,ornatus et sordes pari modo fugiendae 
sunt; quia alterum delicias, alterum gloriam redolet“ (cf. Possidon. in vila Augustini 
»vestis ejus et calceamenta et lectualia ex moderato et competenti habitu erant, 
nec nitida nimium nec abjecta plurimum“). Bald finden wir bei den kirchlichen 
Soriftftellern den AWusdrud ,, habitus ecclesiasticus oder ,,tunica, tota sacerdotalis“. 
Die Farbe der Kieidung anlangend, trugen, wie Wbbilbungen aus dem dritten 
und vierten Sabrhunderte ausweiſen, die lateinifden Clerifer die weife, jedoch 
nicht glänzendweiße (cf. Hieron. ad Nepotian. n. 5.), Tunica ohne Aermel, wah- 
rend in der griechiſchen Rirdhe von Anfang an die ſchwarze Farbe den Vorjug ge- 
habt gu haben ſcheint, der ihr allmablig dann in der ganzen Kirche eingerdumt 
worden. Befonders verboten fiir die Kleidung der Geiftliden wurden die rothe, 
grüne und bunte Farbe (constitut. Gallonis legati a. 1208, concil. Montispessul. 
can. 3, concil. Colon. a. 1280, conc. Lateranense sub Leone X. 1514). Schon 
bie Synode in Trullo verhangt die Suspenſion über die Geiftliden, weldhe fid 
der Standestradht nicht bedienen (cf. can. Nullus causa 21. qu. 4.). Das Concil 
im Lateran unter Papft Innocenz Ill. beftimmt im 16, Canon, daß die Clerifer 
geſchloſſene Kleider tragen follen. Am deutlidften und beftimmteften hat ſich aber 
diefen Punct der Disciplin das Concil pon Trient (Sess. 14. c. 6. deref.) aus- 
gefproden, indem es unter Bedrohung mit Suspenfion, Beraubung der kirchlichen 
Cinfinfte 2c. allen geiftliden Perfonen einfdarft, gu tragen ,,honestum habitum 
clericalem illorum ordini et dignitati congruentem“, d. h. wie Girtus V. in der 
Bulle ,,sacrosanclam“ (a. 1589) ausdrücklich erfldrt bat, und wie aus ber Ere 
klärung einer Menge von Provincialconcilien hervorgeht, den Talar, 
das lange, ſchwarze, geſchloſſene Gewand. Weiter entzieht diefelbe Synode (von 
Trient) allen Geiftliden, welche aufer der Tonfur das geiſtliche Kleid nicht tra- 
gen, das fog. privilegium fori (Sess. 23. de reform. c. 6.). In manden Landern 
bat diefe gefeplide Beftimmung aud Cingang gefunden, am wenigften ift dief 
der Fall gewefen in Teutſchland, wo eS mit diefem widhtigen Disciplinarpunct 
geitenweife ſehr willfirli gebalten worden ift. Sm ndmliden Grade, in weldem 
das Bewußtſein von dem eigentliden Wefen der prieftertiden Würde in Folge 
joſephiniſcher Aufflareret abbanden gefommen, wurde die geiftlide Kleidung zu 
den reinen adiaphoris gerednet, und der einfeitige Grundfay hervorgehoben, daß 
das Kleid nist den Mann made, gegen weldhen das claffifdhe Wort des hl. Ber- 
nardus gefagt werden muff, der auf die Frage: num de vestibus est cura Deo et 
non magis de moribus? antwortete: at forma haec vestium deformitatis mentium 
et morum indicium est (lib. 3. de consid. c. 5). Wag nun aud den Biſchöfen 
der eingelnen Didcefen geftattet fein, mit Beridfidtigung der Verhaltniffe gewiffe 
Milderungen des allgemeinen Kirchengeſetzes eintreten gu laffen, fo muf dod das 
Wefen deffelben ftets aufredht erhalten werden, weldhes in den zwei Beftimmungen 
beruht, daß dag geiſtliche Kleid einmal yon dem der Laien unterfdhieden, fodann 
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baf es vom Bifdhof approbirt fei, Und davon fann nur im Falle der Verfolgung 
Umgang genommen werden. Die Cinwendungen, weldhe gegen die geiftlide Klei- 
bung erhoben werden, fliefen aus der Ouelle des Weltgeiftes. — Die kirchlichen 
Vorſchriften hinſichtlich der geiftliden Kleidung beziehen ſich auch auf die Kopf-, 
Hals- und Fußbekleidung; fie find aber in den verſchiedenen — ver⸗ 
ſchieden. Maft.] 
Kieidung Ser Männer und Frauen bei den alten — Su 
den altteftamentliden Büchern finden fidh über diefen Gegenftand nur jerftreute 
furge Angaben und Andeutungen, aus denen ſich eine vollftdndige fidere Kenntniß 
ber Sache nicht gewinnen laft. Da jedoch der Orient, wie in Anderem, fo aud 
in ben RKleidertradten ſehr ftabil ift, und dieffallfige Rugfchluſſ⸗ von ver fpdtern 
Zeit auf die frühere wohl geftattet, aud die Abbildungen auf den alten Ruinen 
von Babylon, Perfepolis 2c. mandhe Aufſchlüſſe geben, fo wird ſich wenigftens 
das Wichtigſte mit befriedigender Sicherheit angeben laffen. A. Mleiduna der 
Männer. Das frihefte und einfadhfte Kleidungsſtück in Arabien und anbdern 
beifen Landern, und darum wohl auc bet den Hebrdern, war 1) dad Ihr am 


(-f 1), weldes in Yrabien nod jest oft dad eingige Kleidungsſtück der ar— 


beitenden Claffe ift. Es befteht nur aus einem Fleinen Stic Tud, welches um 
die Hufte gebunden wird und bis gu den Knieen hinabreicht (Befdhreibung und 
Abbildung bei Niebuhr, Beſchr. von Arabien. S. 364. Tab. 15. 16. Reiſe— 
beſchr. L 268. Tab, 54.). Später wurde es nad oben bis aber die Schultern 
verldngert, und fo entftund 2) das gewohnlide Unterfleid (m2n> oder nzh2, 
yitwv). Es hatte eine rodartige Geftalt und Aermel, war aber nad vorne nidt 
offen, fondern ringsum zugenäht nad Art unferer Hembden. Sn der Regel reidhte 
es som Halé bis aber die Kniee oder aud bis an die Knöchel hinab, wurde auf 
blofem Leibe getragen und war das gewdhnlide, oft eingige Reid der gemeinen 
Leute. Der Stoff, aus dem es beftund, war gewöhnlich Kattun oder Leinwand, 
und daber gat eg ———— auch feinen Ramen, denn das verwandte arabifde 


obs oder oad bedeutet Baumwolle und baumwollenes Zeng (Cotton, Kattun). 
Seine Farbe war wohl, wie bei den Arabern gewöhnlich (Jahn, bibliſche Ar- 
Haologie I. 2, S. 79 f.) weif oder blau, oder mit beiden Farben geftreift. Golde 
Kleider wurden übrigens aud ganz gewoben, fo daG fie nirgends zuſammengenäht 
gu werden braudten (Soh. 19, 23.), und eine jüdiſche Tradition fagt fogar, daß 
die Kleider des Hobenpriefters ganz, gewoben gewefen und gu ihrer Verfertigung 
Feine adel gebraucht worden fet (Sebachim f. 85. a.). Außer diefem Unterfleive 
wird guweilen nod ein anbderes, eine Art Hemd (7-710) exwahnt (Ridt. 14, 12. 
Sef. 3, 23. Sprüchw. 31, 24.), das gewdhnlid von Vornehmen, zuweilen aber 
auch von gemeinen Leuten getragen wurde, wie z. B. von Fiſchern, um das eigent⸗ 
lide Unterfleid Cexevdutns Sof. 21, 7.) ablegen gu fonnen, obne fon ganz 
nadt gu fein. Vornehme trugen aber uber bem gewöhnlichen Unterfleibe oft nod 
ein anderes, laͤngeres, bald mit, bald ohne Aermel (>>y72 oder Hv>2 genannt 
1 Sam. 15, 27. 18, 4, 24, 5, 2 Gam. 13, 18. Sef. 3, 22. ). Das gewoͤhnliche 
Unterkleid war in der Regel ziemlich weit und lang, wefhalb 3) ein Girtel 
ndthig war, um es aufgubinden und an den Leib gu befeftigen. Die allgemeine 
Benennung deffelben iſt shan ober 45m, bei Mannern aor, bei Frauen O- wp. 
Er war Anfangs, und bei armeren Leuten und Aſceten auch ſpäter noch, ganz 
einfach, beſtund nur aus Leder oder einem Streifen Tuch, und war mit einer 
Schnalle verſehen, um ihn weiter oder enger zu machen; ſo trugen Elias und 
Johannes der Täufer lederne Gürtel (2 Kin. 1, 8. Matth. 3, 4.). Bei Reichern 
dagegen beſtund er aus Linnen oder Baumwolle, vielleicht, wie ſpäter, auch aus 
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Seide, oder war dod mit Seide geftidt, mit finftlidhen Figuren, wohl aud mit 
Silber, Gold und Coelfteinen gegiert, ziemlich breit, fo daß er einigemal uber 
einander gelegt und Geld oder Aehnliches in ihn gewicelt werden fonnte, und er 
gugleih aud alé Börſe und Taſche diente (Matth. 10, 9. Marc. 6, 8.). Ee 
wurde entweder borne zugeſchnallt, oder wie der priefterlidde Gürtel (ſ. Priefter) 
zugeknüpft; oft war er aud giemlid) fang, fo daß er zwei- bis dreimal um den 
Leib ging (Shaw, Reif. S. 199). Man trug ifn ziemlich tief, daber das häu— 
fige ,die Lenden umgirten”; und wenn man ein Schwert, einen Dold u. dgl. 
bei ſich hatte, war es am Giirtel befeftigt, wefhalb derfelbe aud) zur Kriegs— 
riftung geborte (Sef. 5, 27.). Das Unterfleid und der Giirtel galten aud als 
Ginnbild der Treue und Freundfdaft, als welded 3. B. ſchon Jonathan diefelben 
bem David gum Gefdenfe gab (1 Gam. 18, 4.). Ueber dem Unterfleide und 
Gürtel trug man 4) das Oberfletd (422 ober a>, aud mioz oder sa 
genannt). Diefes befteht in feiner einfadften Geftalt in einem vieredigen Stud 
Tud, das entweder uber den Rücken gelegt und um den Leib gefdlagen, oder 
auf die linfe Sdulter genommen und unter dem redten Arme mit den zwei ent- 
gegengefesten Eden gufammengefnipft wurde, Stoff und Farbe waren je nad 
Vermogensumſtänden verfhieden. Bei Armen beftund es, nad der ſpäteren Sitte 
und eingelnen Andeutungen der Schrift gu ſchließen (Jahn, bibliſche Archäologie. 
I. 2. ©, 89), aus Wolle oder Kameelhaaren, bei Reichen und Vornehmen da— 
gegen aus feinem Kattun von weißer oder blauer oder purpurrother Farbe, war 
aud weiß und ſchwarz geſtreift, zuweilen aud bunt oder geſtickt und mit ver— 
ſchiedenen Figuren geziert. An den vier Ecfen deffelben muften die Hebrder eine 
dunfelblaue Schuur mit Quaſten tragen, um durch deren Anblid an die Crfullung 
des Gefeges gemahnt gu werden (Mum. 15, 37 ff.). Aermeren Leuten diente 
diefes Oberkleid zugleich als Schlafdecke und durfte daber von einem Glaubdigen 
nicht uber die Nacht als Pfand behalten werden (Exod. 22, 25 f. Deut, 24, 13.). 
Modthigen Falls fonnte man es auch alé Taſche oder Gack gebrauden, wie 4. B. 
Ruth, weldhe eine ordentlide Quantität Gerfle in ihrem Oberfleide beimtrug 
(3, 15. vgl. Pf. 79, 12.). Mit der Zeit wurde diefes Kleidungsſtück verſchieden- 
artig gedndert; man fdnitt es zunächſt in gwet Theile und lief den einen über 
den Rucfen, den andern aber die Bruſt bis an die Kniee hinabbangen, und hef— 
tete beide uber den Sehultern mit Sdnallen gufammen; dann madte man nod 
andere Uenderungen, bid man endlich ein camifolartiges Kleid erhielt, wie ſolches 
ſchon auf den perfepolitanifhen Ruinen gu feben iff (Jahn, a.a,D. S. 91 f. ). 
Cine eigene Art von Oberfleid war naw, weiter Mantel (Joſ. 7, 21. 24.), 
namentlich fommt alé Prophetenkleid nxv m IN vor (Jad. 13, 4.), worunter 
man ficherlid) nicht einen mit Pelz gefitterten Mantel gu denfen bat, fondern 
einen härenen, aus Biegen- oder Kameelhaaren verfertigten, wie dieß 3. B. ſchon 
die fonftige Weife des Elias, der einen foldhen trug (Knobel, Prophetismus I. 
A8), erwarten läßt. 5) Die Ropfbhededung war bei den Orientalen ſchon in 
früher Seit nicht fo leicht und einfach, wie die ubrige Kleidung. Anfangs gwar 
galten die Haare alé die natirlide und geniigende Kopfbedeckung. Später aber 
band man fie, juerft mit einer einfachen Schnur, dann mit einer breiten Tuch— 
binde künſtlich zuſammen und an den Ropf bin. Erfteres, auch nod auf den per- 
fepolitanifden Ruinen gu feben (Winer, Realw, s.v. Turban), war ohne Zwei- 
fel bei der arbeitenden Claffe das Gewöhnliche. Die genannte Tudbinde aber 
wurde mit der Zeit aud ziemlich [ang und breit genommen, mebrere Dale um 
den Kopf herumgewickelt, künſtlich gefaltet und oben gufammengebogen und ge— 
ſchloſſen, oder auc fo gewunden, daß das Ganje in cine Fegelartige Spite aus- 
lief; und fo entftund die bet den Orientalen nod jegt gewöhnliche Kopfbedeckung, 
die man Turban nennt, Die Turbane der Hebrder waren aber von verſchiedener 
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Geftalt, die ſich fedod nist mehr genau angeben lift, und fatten aud verſchie- 
dene Namen, Dares ift der allgemeine Name derfelben und fommt vor vom Ture 
ban der Manner (Job 29, 14.), der Weiber (Sef. 3, 23.), und felbft des Hohen⸗ 
priefters (Zach. 3, 5.), fheint aber doc zugleich aud fir eine eigene Art von 
Turban gebraudt worden gu fein (vgl. Jef. 3, 20. 23.). Np wird ebenfalls 
vom Turban der Manner (Sof. 61, 10. Ezech. 24, 17.) und Weiber (Sef. 3, 20.) 
gebraudt, 52252 iſt ber Turban der Priefter (ſ. Priefter), und norxn der 
Turban des Hohenpriefters (f. Hoberpriefter). Die fpigauslaufenden Turbane 
{deinen die dlteren gewefen gu fein, denn andere jeigen ſich nod nidt auf den 
perfepolitanifhen Ruinen. Es war daher wahrſcheinlich aud) bei den alten He- 
brdern eben diefe Art ublih. Außer folden Turbanen hatte man aber auch ſpä— 
ter nod einfachere Kopfbedeckungen, Mützen von verſchiedener Art, deren Geftalt 
jedod, wie fie bet den Hebrdern üblich gewefen fein mag, ſich nidt mehr naber 
angeben läßt (Sahn, a. a. O. S. 120 ff.). Die Ropfbededung vor Andern, na- 
mentlich Höhern und Vornehmern, abzunehmen, war im alten Orient nist nur 
nicht üblich, fondern ware fogar eine grobe Verletzung des Anftandes gewefen 
(Sahn, a. a. O. ©. 129 f.). 6) Als Fußbekleidung Hatten die Hebrier, 
wie nod jegt die Araber, gewodhnlid) blofe Schnürſohlen (dx2y2, dodos, vao- 
druata, cavdahic), theilé aus einem dünnen Brette, theilé aus andern Stof- 
fen, befonders aus Leder beftehend. Sie wurden durd Bander (45 7c) auf ver- 
fdiedene Weife an die Fuffohlen gebunden (Wbbildungen bei Miebubr, Beſchr. 
von Arabien, Tab, 2.). Nach Amos 2, 6. 8, 6. miiffen fie in der Regel ſchlecht 
und woblfeil gewefen fein; daß es jedoch auch koſtbare Gandalien gab, erbellt 
aus Ezech. 16, 10. Hobhesl. 7, 2. Sudith 10, 3. 16, 11. Und da nah Xeno- 
phon (Cyrop. VIII. 1, 41.) und Strabo (XV. 734) bei den Perfern fogar ordent- 
lide Schuhe vorfamen, fo ift eS wahrſcheinlich, daß die beffern Ganbdalien aud 
bei den Hebrdern wenigftens mit einem Geiten- und Oberleder verfehen und fo 
unfern Pantoffeln ähnlich geworden feien, wobei ſich daun aud foftbareres Leder 
und fonftige Verzierungen anbringen liefen (Sahn, a. a. O. S. 101). Sie ab- 
gulofen, war Gefdaft der Sclaven, und wer feinen folden gu unterhalten ver- 
modte, war in der Regel aud ohne Sandalien, Abgelöst wurden fie aber jedes- 
mal, bevor man in ein Haus ging, denn in den Zimmern war man immer ohne 
Fußbekleidung, die Paſchamahlzeit ausgenommen (Crod. 12, 11.). Trauernde 
aber waren uͤberhaupt ohne folde (2 Gam, 15, 30. Sef. 20, 2. Ezeh. 24, 17, 
23.), und wenn man eine beilige Statte betrat, zog man fie aus (Exod. 3, 5. 
Sof. 5, 15.). Es hat daber die jüdiſche Ueberlieferung, daß die Priefter den Hl, 
Dienft baarfuf verridtet haben, wenigftens grofe Wahrſcheinlichkeit. Cine mit 
dem Tragen der Sandalien gufammenhangende Sitte war das häufige Fupwafhen, 
befonders wenn man alé Gaft in ein fremdes Haus fam. Yn diefem Falle bee 
ftund eine der erften Ehrenbezeugungen darin, daf ein Diener des Haufes, oder 
je nad Umſtänden der Hausvater felbft vem Gafte die Fife wuſch CGenef. 18, 
A f. Luc. 7, 44.). In der alten Beit wurden Raufvertrage dadurch befraftigt, 
daß der Berfaufer dem Käufer einen Schuh (Sandalie) übergab (Ruth 4, 7.). 
Bgl. Bynaeus, de calceis vet. Hebr. Dordr. 1682. 1715, aud in Ugolini the- 
saurus. XXIX. Ob die Hebrder auch 7) Beinfleider oder Hofen getragen 
haben, wie folde an den Abbiloungen auf den perfepolitanifden Ruinen vorfom- 
men, fann gwar nidt gerade verncint werden, ift aber unwahrſcheinlich; denn 
wo in der Bibel ſolche erwahnt werden, erfdheinen fie alé eigenthumlides Rei- 
bungSfticd der Priefter, und waren aud fiir diefe nur wabrend ibres Dienftes 
beim Heiligthum vorgeſchrieben (Exod. 28, 42. 39, 28. Levit. 6, 3. 16, 4.). 
Zudem find die 13 752=7, um die es ſich dabei handelt, nad Exod, 28, 42. nicht 


einmal eigentlich Beinlleider, ſondern eher Hüftlleider zu nennen. Und Konig 
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David ſcheint nah 2 Sam. 6, 20. feine Beinkleider getragen gu haben. Die bet 
Daniel erwahnten D370 find gwar ohne Zweifel Beinkleider, allein es handelt 


ſich an diefer Stelle nicht um hebräiſche, ſondern um Galdaife-perfitde Gitten, 
Go ſehr daher aud im jepigen Orient die Beinfleider bet Männern und Frauen 
allgemein find, fo waren fie dod) bei den alten Hebräern ſchwerlich in Uchung 
(Sahn, a. a. 5. S. 75 f.). 8) Dandfdube fannten bie Hebrder gwar, jedoch 
nist als regelmafiges Kleidungsſtück, oder einen Theil des Puges, fondern nur 
als Sdugmittel gegen Befhmugung oder Verwundung der Hande bet gewiffen 
Arbeiten (Chelim 16, 6, 26, 3.). Sehr häufig und beliebt waren aber bei ihnen 
9) die Feier- oder Wed felfleider (nbsin2 ober nD Nn, aud An Mv272 


Sef. 61, 3.). Sie waren von den gewöhnlichen Kleidern in der Form nicht ver= 
ſchieden, ſondern nur etwa aus feinern Stoffen verfertigt und reichlich mit Sticke— 
reien vergiert. Haufig wurden fie aud) parfiimirt (Geneſ. 27, 27. Hohesl. 4, 11.), 
namentlidd mit Myrrhe, Aloe und Kaſia (Pf. 45, 9.). Sie wurden ohne Zwei— 
fel, wie bet den heutigen Morgenlandern, befonders gebraudt bet Gaftmablern, 
Hodjeiten und fonftigen ungewdhnliden Feierlidfeiten, mandmal in grofer 
Menge, fo daf wohl adt- bis zehnmal bet einem eingigen Gaftmable die Kleider 
gewedfelt wurden (Sahn, a. a. O. S. 162), Cinigen Grund hatte diefes gwar 
in der Befdhaffenbeit der Kleidung und dem warmen Klima, geſchah jedoch meiftens, 
um Prat und Reichthum zur Schau ju tragen. Bornehme batten gewöhnlich 
einen grofen Vorrath von folden Kleidern (Gob 27, 16. Luc. 15, 22.), wohl 
aud eigene Aufſeher über diefelben (ann TN 2 Kon, 10, 22.), und 
machten oft Gefdhenfe damit an ee , bie fie befonders ebren wollten (Genef, 
45, 22. 2 Ron. 5, 5. Eſth. 4, 4. 6, 8.). Angeflagte, die unſchuldig erfunden 
wurden, erbielten guweilen jum Zeichen der ihnen wieder zugewendeten Gnade 
ein ſolches Kleid gum Geſchenk (vgl. Zach. 3, 1—5. 1 Maccab. 10, 61—64.). 
10) Trauerfleider (Pw, Ow) werden ſchon in der Genefis erwabnt (37, 
34.). Gie waren, wie ihr Name befagt, faft blofe Sade, beftunden aus gang 
raubem Zeug von ‘Biegen- oder Rameelhaaren, batten feine Aermel, fondern nur 
Oeffuungen fiir den Kopf und die Arme, und reidten faum bis an die Kniee, 
Shre Farbe war ſchwarz oder dunfelbraun, wie auch die Trauerfleider der Griechen 
und Romer (vgl. Welte, das Bud Job 5, 11.), und fie wurden mit einem 
Strick an den Leib gebunden. Uebrigens trugen nidt blof Trauernde folde 
Kleider, fondern aud Propheten (Sef. 20, 2.), Afceten und Bufprediger (Matth. 
3, 4.). B. Rleidung der Frauen. Daf diefe von jener der Männer ver— 
ſchieden gewefen fein miffe, erhellt fon aus dem BVerbote, die Kleider des andern 
Geſchlechtes gu tragen (Deut, 22, 5.). Allein ſehr bedeutend fann diefe Ver— 
ſchiedenheit dod nidt gewefen fein, denn die Fraucn batten Unterfleider, Girtel 
und Oberfleider wie die Manner, und eine wefentlide Verſchiedenheit ber Ge— 
ftalt wird nirgends bemerflidh gemadt, Selbſt nod im beutigen Orient find die 
Kleider der Manner und Frauen nur wenig verfdieden, und auf den perfepolita- 
niſchen Ruinen find die weibliden Figuren gang fo gefleibet wie die männlichen 
(Sahn, aa. O. S. 130 f.). Der Hauptunterfhied beftund wohl nur darin, 
daß die Unterfleidber der Frauen verhaltnifmafig ldnger und weiter alé bet Män— 
nern, aus feinerem Stoffe verfertigt und wohl aud mit Sticdereien verjiert waren. 
Der Girtel (DWP) war in der Regel foftbar und ging einige Male um den 
Leib. Dad Obertleid (nipb2) beftund ebenfalls aus befferem Stoffe als bet 
ben Mannern, war weiter und linger und oft mit einer Schleppe verfehen. Die 
gewodhnlicde Ropfoededung war, wie bei den Madnnern, ein Turban, nur daf 
derfelbe etwa fdhiner geformt war und aus befferem Stoffe beftund. Was die 
Ardhdologen uber Neghauben und Stirnbander der Frauen fagen, hat wenig 
Sicherheit. Die Sandalien waren oft aus farbigem Leder verfertigt und wohl 
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aud fonft nod mit edlen Metallen und Chelfteinen vergiert. Ein den Frauen 
cigenthumlides Kleidungsſtück aber, weldes in BVerbindung mit manden Putz- 
faden ihren Anzug ſehr merflih von dem mannliden unterfdhied, war der 
Sdleier, der nod jest im gangen Orient weſentlich zur weiblichen Kleidung 
gehort. Die Hebrder Hatten aber mehrere Arten von Schleiern, und vornehme 
Frauen trugen wohl aud, wie nod heutzutage, mehrere zugleich. Ueber ihre 
Befdhaffenheit und Verſchiedenheit von einander [aft ſich nur muthmaßlich nag 
Mafgabe der fpateren und jegigen Gitte urtheilen. In den altteftamentliden 
Schriften kommen zur Bezeichnung derfelben die vier Ausdriide b> Coder May), 
HSN, Vas und II vor, deren Bedeutung aber, fofern nad der Beſchaffenheit 
gefragt wird, feinen Aufſchluß gibt, fondern nur auf Allgemeinheiten führt. Unter 


27 (Sef. 3, 19.) tft wahrſcheinlich, wie unter Sep ein aus zwei Stücken be- 
fiebender Schleier gemeint, wovon das eine den Kopf von den Augen an bedectt 
und fret uber die Schultern und den Rücken hinunter$angt, das andere aber in 
ber Gegend der Augen fo mit ibm verbunden ift, daf die Augen frei umberfehen 
fonnen, und von da an uber dad Angefidht und die Bruft herabhangt. pos 
(Genef. 24, 65. 38, 14. 19.) und max (Sef. 47, 2. Hohesl. 4, 1. 3. 6, 7.) 
bezeichnen wahrſcheinlich foldhe Schleier, wie fie nod in neuerer Zeit in Syrien 
und Aegypten vorfommen. Gie bedecfen nur den unteren Theil des Angeficdhtes 
von der Naſe an und hängen frei uber Hals und Bruft hinab. Solde finden 
ſich aud) auf den perfepolitanifden Nuinen. 3572 (Sef. 3, 23. Hohesl. 5, 7.) 
fdeint ein florartiger Ucherwurf über die andern Kleider und mehr ein Oberfleid 
over Mantel als ein eigentlidher Schleier gewefen gu fein, Cinen oder aud zwei 
big dret folder Schleier trugen ebrbare FrauenSperfonen von befferem Stanbde 
immer, wenn fle auggingen, und felbft in der eigenen Wohnung fo lang Frembe 
anwefend waren. Mur vor Sclaven wurde der Sdleier abgelegt und wohl aud, 
wie bet den Moslims vor denjenigen Anverwandten, mit denen das mofaifde 
Gefeg die Che verbietet (ſ. Warnekros, hebr. Alterthiimer. 3te Aufl. S. 
501 f.). In der patriardalifden Beit übrigens fdheinen die Frauengperfonen 
biufig unverfdleiert ausgegangen gu fein (Genef. 12, 14, 24, 15 f.), und das- 
felbe wird bei Frauen von gemeinem Stande wohl auc in fpdterer Zeit, fo wie 
jegt noch (vgl. Robinfon, Paldftina Il. 404.), der Fall gewefen fein (Bucher, 
antiquitt. hebr. et graec. de velatis feminis. Budiss. 1717.), Ueber die Putzſachen 
ber Frauen ſ. Pugfaden. Bgl. Schroeder, de vestita mulier. hebr. Lugd. 
Bat. 1745. Hartmann, die Hebrderin am Pugtifhe und alg Braut. Amfterd, 
1809—10. — Berfertigt wurden die Kleider gewdhnlid) von den Frauen (1 Gam, 
2, 19. Sprüchw. 31, 21 f. Apg. 9, 39.), und eS beftund dieffalls nur die Bore 
{orift, gu einem Kleidungsſtück nicht Wolle und Linnen zugleich gu nehmen (Levit, 
19, 19. Deut. 22, 11.). Befonders gefhagt waren aber bunte und geftidte (Richt. 
5, 30. 8, 26. 2 Sam, 1, 24. Spriichw. 31, 22. Efth. 8, 15. Cech. 16, 10.), 
fo wie aud gang weiße Reider aus Fladhs und Baumwolle (cf. J. Schmid, de 
usu vestium albarum in Ugolini thesaurus. XXIX.). Cine befondere Amtskleidung 
batten die Priefter (f. d. A.) und hohe foniglide Beamten (1 Kon. 10, 5. Sef. 
22, 21.). Unter den fpdteren Königen fam übrigens bet den Hebrdern cin grofer 
Kleiderluxus auf (Zeph. 1, 8. Ser. 4, 30. Klagl. 4, 5.) und nod die Apoftel 
warnen vor demfelben (1 Tim, 2, 9. 1 Petr. 3, 3.). — Ym Pentatend findet 
fig aud) eine Vorfdrift in Betreff des Kleiderausſatzes (Levit. 13, 47 ff.). 
Gr foll in grünen und rothliden Flecen an Linnen- und Wollenzeugen, Hauten 
und Leder beſtehen. Ueber feine wahre Befdaffenheit iff man im Ungewiſſen. 
Die darüber aufgeftellten Anfidten find nidt befriedigend, aud die von Michaelis, 
daß der Kleiderausfag yon der Sterbewolle, d. §. von der Wolle der an einer 
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Krankheit gefallenen Schafe, herrühre (Moſ. Recht. IV. 265 ff.), und die von 
Jahn, daß er durch kleine „dem unbewaffneten Auge unſichtbare“ Inſecten, welche 
bie Haare abfreſſen, bewirkt werde (a. a. O. S. 165.), haben den Umſtand 
gegen ſich, daß nicht bloß wollene, ſondern auch linnene Zeuge, und Häute und 
Leder dem Uebel ausgeſetzt ſind. — Bon griechiſchen und römiſchen Kleidungs— 
ſtücken fommen in der Bibel vor: yAauvs (2 Mace. 12, 35.), ein weites Ober⸗ 
Heid, namentlid der Soldaten und befonders der Reiter, und xAauvs xoxxivy 
(Matth. 27, 28.), ein fharladhfarbiger mit Purpur verbramter Mantel, den die 
römiſchen Feldherren, und vor Diocletian aud die Kaiſer, trugen (ſ. Winer, 
Realw. s. v. Kleider). Bgl. Soprani, de re vestiaria Hebr. bei fein. Comment. 
de Davide. Lugd. 1643—44. und ben einſchlägigen Abſchnitt in den Ardhdologien 
yon Sahn, Warnefros, de Wette rc, nebft den dortigen literarifden Nach- 
weifungen. [Welte.] 

Kleinzehnten, ſ. Zehnten. 

Kleophas, ſ. Cleophas und Alphäus. 

Klerus (xAnoos, sors Loos) iſt die Bezeichnung fiir denjenigen der beiden 
kirchlichen Stande, in welchem das Priefterthum, Prophetenthum und 
Konigthum Chriftt fish fortpflangt, der deßhalb im Befige der oon Chrifto den 
Apoftelu verliehenen Vollmachten hinfidtlidh des Opfers, der Lehre und Dis. 
ciplin, die man unter dem allgemeinen Namen der KRirdhengewalt begreift, 
ſich befindet. Die Mitglieder dicfes Standes werden Kleriker (Geiftlide) 
genannt, wabrend die Mitglieder des andern Laien heißen. Die Beftimmung 
des Klerus alfo ift es, die Sacramente gu fpenden, die heilbringende Lehre gu 
verfiindigen und die Disciplin gu handhaben. Die Klerifer haben nidt alle etn 
gleihes Maß von Vollmadten; fie theilen ſich vielmehr in verſchiedene Claffen, 
je nach dem groferen oder geringeren Maße derfelben (Conc. Trid. Sess. 23. 
cap. 2. et can. 2.). Der höoͤchſte diefer Grade ift das Presbyterat, an den das 
Episcopat fid anſchließt, mit weldhem die clerifalifdhe Reihenfolge ibre Vollen- 
bung erbalt. (Bgl. den Art. Hierardie.) Das Verhältniß des Clerifalftandes 
gum Laienftande ergibt fid aus dem Zwecke des Erfteren: Die Geiftliden find 
die Hirten, Lehrer und Fuhrer, und es wiirde dem Swede der Cinfegung völlig 
widerfpreden, wenn die Laien fie nidt als foldhe anerfennen wollten. Es ift 
ausdridlide Lehre der katholiſchen Rirdhe, daß nist alle Chriften gleiche geift- 
lide Gewalt haben (Conc. Trid. Sess. 23. cap. 4.) und daf der geſchilderte Unter- 
ſchied auf gottlider Cinfegung (ib. can. 6.) berube. Diefe Lehre hat das gefammte 
Hriftlide, rechtgläubige Wlterthum (Bellarmin de membr. eccl. lib. I. c. 1.) fiir 
fig. Wenn die entgegengefegte Anficht fic bisweilen geltend madte, fo geſchah 
es nur im Bereiche der Secten, oder es hatte feinen Grund in voribergehenden 
Mifftimmungen. Diefes bezeugt gang deutlich Tertullian, wenn er (de monog. 
c. 12.) fagt: Cum extollimus adversus clerum, tunc unum omnes sumus, tunc 
omnes sacerdotes, quia sacerdoles nos Deo et Patri fecit (Apoc. I. 6.); quum ad 
peraequationem disciplinae sacerdotalis provocamur, deponimus infulas et 
impares sumus. Ueberdief bejeugt es auch der Apoftel (1 Cor. 12, 28. 
Epheſ. 4, 11.), daß Gott in der Kirche die Cinen gu Apoſteln, Andere gu 
Propheten, Andere gu Lehrern eingefept habe. Die Thatfadhe, daß Chriftus die 
geiftliden Bollmadten nicht Alen, fondern nur einer kleinen, von ihm erwablten 
Schaar übertragen habe, fest die Fatholifdhe Lehre auffer allen 3weifel. Gegen 
bie Lehre, daß die Kirchengewalt nidt der Gefammtheit, fondern nur cingelnen 
Gudividuen gufomme, erboben ſich die Neuerer des 16ten Jahrhunderts und for- 
derten eine Art von geiftlidem Communismus gu Tage, deffen Confequengen 
unmodgli auf das kirchliche Gebiet beſchränkt bleiben konnten. Beſonders zeich- 
nete fid Luther hierin aus, wie feine Schriften ,an den Adel teutſcher Nation” 
(Bitten, A, 1559, TH. 6. Fol. 545.), ,vom Mißbrauch der Meſſe“ (Wittenb. 
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a. 1561, Thl. 7. F. 263. 266. 283.) und in der 1524 fiir die Böhmen heraus— 
gegebenen Schrift, „wie man Diener der Kirche welen und einfegen fol” 
(Witteb. A. TH. 7. Fol. 352.) beweiſen. Geradegu erflart er (Wittenb. A. 
Thl. 7. Fol. 266.) den Ausfprud des Papftes Pelagius, daß die geiftlide 
Obrigfeit Geborfam verlangen finne, fir eine Erfindung des Teufels. Weniger 
radical jeigte ſich Calvin; den theocratifden Ideen, mit deren Realifirung er fid 
abquilte, wiirden Luthers Anfidhten keinen Vorſchub geleiftet haben. Auch in 
Wittenberg fam man nad und nad auf andere Ideen. So lange es fidh darum 
handelte, durch zerſtörende Operationen das gum Aufbau der neuen Kirche nodthige 
Terrain gu gewinnen, wurde dem Hodmuthe damit gefdmeidelt, daf man lehrte, 
der firdhlide Functiondr fei der Gemeinde unterworfen und ſchuldig und vere 
bunden, iby gu geborden. Sobald aber eine madtige Partei gewonnen und con- 
folidirt worden war, lief Luther die „Laien“, die im allgemeinen Priefterthum 
untergegangen waren, wieder aufleben und fprad ifnen (Hagen, Teutſchlands 
literarifhe und religiöſe Berhaltniffe im Reformationsseitalter, Crlangen 1844, 
B. Ul. S. 164.) alles Recht ab, über ibren Pfarrer gu urtheilen. Die lutheri- 
fen Symbole adoptirten (Conf. Aug. de abus. Art. IV. ed. Rechb. p. 39.) die 
Lehre, welche Luther ald eine Erfindung des Teufels bezeichnet hatte und beriefen 
fic) fir diefelbe auf Chrifti Wort: Wer eud hort, höret mid, Luc. 10, 16, — 
Die Rangordnung unter den eingelnen hierarchiſchen Graden beruht nad der 
Lehre der Fatholifden Kirche (Conc. Trid. Sess. 23. can 6.) auf gottlicber Cin- 
ſetzung, wabrend die Proteftanten (Querife, Comparative Symbolif, Leipzig 
1839. S. 571 ff.) die hierarchiſche Rangordnung nur jure humano befteben laſſen. 
Nur die Anglicaner maden eine Ausnahme, indem fie die Superiorität der Bi- 
fhofe als eine gottlide Snftitution betradten. (Bgl. den Art. Hoch kirch e). 
Aus dem Kampfe mit den Presbyterianern, an dem ſich Blondel, Salmafius 
und Uſher betheiligten, ging die kotholiſche Lehre wher diefen Punct fiegreih 
bervor. Bon katholiſcher Seite wurde diefer Punct von dem Cardinal de Ia 
Luzerne in ber Schrift: Dissertations sur les droits et devoirs respectives des 
évéques et des prétres (les devoirs des evéques und les droits des prétres find 
mit Stillfdhweigen übergangen) publiées par M. l’abbé de Migne, Paris. 1844. 4. 
p. 1—146. gründlich erortert. — Der Act, mittelft deffen die Vollmadten über— 
tragen werden, heißt Ordinatio, und ift nidt nur cin Sacrament, fondern ver- 
leiht auch einen character indelebilis (ſ. d. a). Die Gacramentalitat wurde felbft von 
den Secten des Morgenlandes (Perpétuité de la foi de l’église sur les Sacrements, 
ber Perpétuité de la foi T. Y. Paris 1713; ed. Migne. Paris 1841. T. IV.) ange- 
nommen; nur bezüglich der den Proteftanten eigenthimliden Oppofition gegen 
den character indelebilis ſcheinen fig) fon früher Spuren bei einigen Secten gu 
finden, wie aus einer Aeußerung Tertullians (de praescr. haer. c. 41. opp. ed. 
Migne. Paris 1844. T. Il. p. 56.), hervorgeht die alfo lautet: Ordinationes eorum 
temerariae, leves inconstantes ... alias hodie episcopus, cras alius, hodie dia- 
conus, qui eras lector, hodie presbyter, qui eras laicus, nam et laicis sacerdotalia 
munera injungunt. Tertullian führt diefes an, um gu zeigen, quam futilis, quam 
terrena, quam humana, sine auctorilate , sine disciplina die conversatio haeretica 
fet. Luther meinte, „daß einer allweg Priefter bleiben müſſe, fei ein ertichtet 
Ding” und die Seinen glaubten es ihm. Witeb. A. Th. 7. Fol. 358. Die wei- 
tere Erpofition, daf er es nur fo lang bleiben fonne, „als es der Gemeinde ge- 
fallig if”, fand gleidfalls Anklang, war aber von ſehr wefentliden Incon— 
venienzen begleitet, daß e6 fein Wunder war, wenn er fiir die Einführung der 
ordinatio vaga wenig Dank von feinen Schülern erntete. — Vergl. hierzu die 
Artifel: Clericus, und Geiftlider. [Buchmann.] 
Kleſel, Melchior, Biſchof von Neuſtadt und Wien, Cardinal, 
Staatsmann, geboren gu Wien 1553, war der Sohn eines lutheriſchen Bäckers 
Kirchenlexilon. 6. Bd. 19 
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dafelbft, wurde fon als 16jähriger Jüngling von dem Jeſuiten Georg Scherer, 
einem eifrigen und glidliden Prediger wider das Lutherthum, gum katholiſchen 
Glauben befehrt und führte dann felbft feine Cltern zur katholiſchen Kirche zurück. 
Seine geiftlide Erziehung erhielt er im Convicte der Sefuiten gu St. Barbara 
in Wien und ftieg ſchon 1579, da er erft 26 Jahre zählte, gur Wiirde des Dom- 
propftes von Wien empor; als folder war er gugleid) Kanzler der Univerfitat, 
Zwei Sabre nadber ernannte ihn Biſchof Urban von Paffau gu feinem geiftliden 
Rath und Generalvicar fir Oecftreid) unter der Enns. Sein ſtets fittenreiner 
Wandel, feine Talente und fein Glaubenseifer fiir die Wiederherftellung der fa- 
tholifden Religion, der aber jederjeit inner$alb den Schranken der Verftdndigfeit 
blich — unverftdndigen Cifer tadelte er ftets — trugen ihn fdnell von Wirde 
gu Wiirde finan. Im J. 1538 wurde er gum Biſchof von Neuftadt, und im J. 
1598 gum Bifdhof von Wien ernannt; dod fahrte er [ange nur die Verweſerſchaft 
beider Bisthiimer und erhielt erft 1614 die papftlihe Beſtätigung. Auf Ver— 
wendung bes Raifers Matthias, deffen allmadtiger Miniſter er geworden war, 
ſchmückte ifn der Papft 1616 mit dem Cardinalshut. Jn allen diefen Stellungen 
war Kleſels Thätigkeit groß. In einem hohen Grade ausgeriiftet mit der Gabe 
der Rede, befimpfte der Dompropft in Predigten die proteftantifde Lehre und 
befuchte unermidet, gu dem Swede, Neugldubige gu befehren, die Krankenhäuſer 
und die Umgegend von Wien. Als Rangler der Wiener Univerfitdt forgte er 
dafiir, daß das Profefforen-Collegium bloß aus Katholifen beftdnde. Als Official 
und Generalvicar des Bifchofs von Paffau fauberte er Pfarren und Klöſter im 
Lande unter der Enns und gab im J. 1590 im biſchöflichen Auftrage fir den 
dortigen Clerus eine Ritual- und Paftoral-Anweifung in den Druck. Als Ver- 
wefer des Neuftddter Bisthums bradte er es durch feine Predigten, Belehrungen 
und andere Mittel dabin, daß endlich alle Bisthumsangebhorigen, die nicht aus- 
wanderten, zur katholiſchen Kirche zurückkehrten; zugleich bemühte er fid, die 
Communion unter beiden Geſtalten abzubringen, und hielt zu dieſem Zwecke am 
Palmſonntag 1590 ſeine berühmte Predigt, wodurch er den größten Theil der 
Stadt Neuſtadt fir die Communion unter einer Geſtalt gewann. Im J. 1590 
erbielt er die oberfte Leitung der landesfürſtlichen Commiffion, welde beauftragt 
war, die Cinwohner der landesfürſtlichen Orte und überhaupt alle gu einer dem 
Landesfirften oder einem fatholifden Stdndeglicd gehörigen Kirche Cingepfarrten 
zur Fatholifden Religion zurückzuführen. Sm J. 1596 bewirfte er ein Edict, 
weldes viele der ſchon lange vorher gegen die Uebergriffe des Proteftantismus 
erlaffene Berordnungen neuerdings ein{dharfte, und 1602 erſchien gleidfalls auf 
Kleſels Betried ein Decret fir die landesfirftliden Orte ober und unter der Enns, 
worin auf's Neue der proteftantifdhe Gottesdienft, die proteftantifdhen Schulen 
und Bier verboten wurden, Als RKaifer Rudolph eine ifm von dem dftreidi- 
ſchen lutherifden Adel im J. 1604 überreichte Beſchwerdeſchrift dem Erzherzog 
Matthias nad Wien uberfandte und deffen Gutadten aber diefelbe und ber die 
ganze Religionsangelegenheit abverlangte, erthcilte Matthias auf Kleſels Cin- 
gebung bem Raifer den Rath, die den Proteftanten früher ertheilte Religions. 
freiheit wieder aufjugeben, und man muß gefteben, die Gründe, weldhe Kleſel 
fiir diefe Aufhebung anfibrte, waren wenigftens viel ftdrfer als jene, auf welde 
geftiigt alle damaligen proteftantifhen Fürſten ihren katholiſchen Unterthanen alle 
und jede Religionsfreibeit verweigerten. Indeß gingen die meiften Bemühungen 
Klefels fir die Emporbringung der katholiſchen Religion in Oeftreih dadurch 
wieder verloren, daf Matthias, von den ungarifden und öſtreichiſchen proteftan- 
tifhen Standen gedrangt, trog aller Gegenbemühungen Rlefels, im 3. 1609 
ihnen freie RNeligionsubung geftattete, wabrend Kaiſer Rudolph den Bihmen den 
Majeftatsbrief ertheilte. — Gn fpdtern Jahren erſcheint Kleſels früherer Cifer 
merklich geddimpft und der kühle und berednende Staatsmann mandmal felbft in 
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kirchlichen Ungelegenbeiten gu fehr in den Bordergrund geſtellt; daher fam es, 
daß Kleſel gulegt aud bei vielen Ratholifen das Vertrauen verlor, ohne das der 
Proteftanten gu gewinnen, Befonders miffiel fein Vorſchlag, den geiftliden Vor— 
behalt aufzuheben und den proteftantifhen Inhabern der Stifter Sig und Stimme 
am Reidhstag eingurdumen; aud) wurde ifm von Vielen gum Vorwurf gemadt, 
baf er die Vertreibung der Nichtkatholiſchen aus Steiermarf mifbilligte und nur 
ibre Prediger entfernt wiffen wollte. Außerdem haßte man in Kleſel den bei dem 
Raifer Matthias und der Kaiferin allvermidgenden erften Miniſter, der vom 
Bäckersſohn bis gu diefer Stufe und dem Cardinalate fih emporgeſchwungen, der 
felbft den Erzherzogen gegenüber nidts von Dem vergab, was das Anfehen des 
Cardinals hatte ſchmälern fonnen, und deffen Politif und Amtsführung bet Vielen, 
felbft bei Konig Ferdinand und dem Erjherjog Maximilian, immer grifere Un- 
gufriedenbeit erregte. Als daher die Böhmen bereits die Fahne des Aufruhrs 
aufgeftedt Batten und Rlefel dem Raifer dennod immer zur Nachgiebigkeit rieth, 
während Ferdinand, Dtarimilian und der ſpaniſche Gefandte vergebens den Raifer 
aufforderten, dem Aufruhr Gewalt entgegengufesen, führten Ferdinand und Ma— 
ximilian einen Gewaltftreih gegen Rlefel aus: fie ließen ihn am 20. Suli 1618 
feftnebmen und in dad Schloß Ambras bet Innsbruck abführen, wo er gwar firft- 
lid behandelt wurde, doc in enger Haft blieb und erft nad etliden Jahren in 
die Abtei Georgenberg bet Schwatz aberfegt wurde. Bur Rechtfertigung diefes 
Schrittes, den der davon ſchmerzlich berührte Raifer nist hindern fonnte, ward 
ein Memoire erlaffen, worin dem Kleſel eitle, hochmüthige, frevelbafte, der Re— 
putation des Raifers nadtheilige Ueuferungen, Mißbrauch des kaiſerlichen Ver— 
trauens, Unjettlung von Uneinigfeit zwiſchen der fpanifdhen und teutſchen Linie 
des dftreihifden Haufes, ſchlechte Kriegs-, Juſtiz- und Finangverwaltung zc. gur 
Laft gelegt wurden, So trat diefer merfwirdige Mann von dem Schauplatz des 
dffentliden Lebens ab; mit Matthias, bei deffen Gewaltthat gegen Rudolph er 
fic betheiliget, geftiegen, ging er aud) mit Matthias als politifde Grofe unter. 
Auf Verlangen des Papftes Gregor XV. wurde Klefel aus Tyrol nach Rom ent- 
laſſen. Hier befam er gwar feine Wohuung guerft in der Engelsburg, wurde 
jedod von Firften, Cardindlen und felbft dem Papfte befudt, und, naddem er 
fid uber fein ganges vormaliges Verfahren geredtfertiget hatte, ein Kläger aber 
gegen ifn nicht erfdhienen war, fiir unſchuldig erflirt und in Freiheit gefegt. Cr 
erbielt einen papftliden Palaft yur Wohnung und wurde Mitglied bei der Con- 
gregation de propaganda fide. Gregors Nachfolger Urban VIIL fohnte ihn mit 
dem Raifer Ferdinand aus, wovauf er nad Oeftreidh zurückkehren durfte und am 
25. Sanuar 1628 feinen feierliden Cingug in Wien Hielt. Cr war damalé 75 
Sabre alt, predigte in der Folge nod einige Male, lebte in Adtung und An- 
feben, und felbft Raifer Ferdinand bediente fi feined Mathes, Er ſtarb am 
18. Sept. 1630 gu Meuftadt. Zu feinem Univerfalerben fegte er das Wiener 
Bisthum ein, 50,000 Gulden vermadte er dem Bisthum Neuftadt, und in dem 
Convict der Fefuiten gu St. Barbara in Wien ftiftete er zwölf Freiplage. — S. 
A. Klein, Geſch. des Chriftenth. in Oeftreih und Steiermarf, Bod, IV. u. V.; 
RK. A. Menzel, N. Gefh. der Teutſchen, Br. V. u. VL; J. Gr. Mailath, 
Geſch. d. dftr. RKaiferftaates, Bd. Il. S. 357 2.3 vorzüglich Hammer-Purg— 
fiall, Leben des Card, Khlefel, 4 Bande. [Sdrovl.] 


Klingelbeutel. So nennt man die mit fleinen Sellen verfebenen Büchſen, 
die in vielen Gotteshdufern wabrend der hl. Meffe, bie und da fogar (was nun 
freilid) nirgends geduldet werden follte) wabrend der Predigt berumgetragen 
werden, und in die die Glaubigen eine kleine Geldſchankung legen, die fie der 
Kirche maden wollen, Statt ihrer tragt man in Bayern eine fogenannte Tafel 
herum (daber der Ausdruck „auf die Tafel legen”), d. h. eine mit einem langen 
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Stiele verſehene, und auf einer ganzen Seite offene hölzerne Büchſe ohne Sdel- 
Ten, Bol. ,Collecten,” 

Klodwig, ſ. Chlodwig. 

Klopfen an die Bruſt, ſ. Bruſtklopfen. 

Kloſter iſt ein Gebäude oder aud ein Complex von Gebäuden, welches 
einer Genoſſenſchaft bon Ordensperſonen gum Aufenthalte dient. Das Wort iſt 
aus der laleiniſchen faft im alle lebenden Sprachen ibergegangen, und weist in 
feiner Grundbedentung: „verſchloſſener Platz“, auf eine der Hauptbeftimmungen 
diefer Cinridtungen, naͤmlich die, weldhe fic dahin zurückgezogen haben, von 
allem dem Geifte des Berufs nidht entfpredenden Verkehr mit der Welt abzu— 
ſchließen, und fie — die geiftlide Miliz — darin wie in einem wohlverſchloſſenen, 
wohlbehüteten castrum vor der Uebermadt der anbdringenden bofen Welt gu 
{higen. — Das Moindhthum Hat die Klofter in’s Dafein gerufen, ift jedod alter, 
alg fie, da eS von Begründung der chriſtlichen Kirche an eingelne fromme Seelen 
gab, welde ſich die evangelifdhen Räthe tiefer gu Gemiithe fubrten, und naddem 
fie ben Verkehr mit der Welt abgebroden, in tieffter Zurückgezogenheit, oft als 
Ginfiedler (uovazor) in den Wirften einer höhern Volllommenheit und vollfom- 
menen Vereinigung mit Gott nadftrebten. Als ibre Bahl, wohl aud aus Anlaß 
der Chriftenverfolgungen, fid) mehrte, felbft manche unreine Elemente — ih 
erinnere an die Gyrovagi (f. >. A.), die miiffig umherſchwärmenden Mönche — 
ſich einmiſchten, ftellte fic) bad Bedürfniß gemeinfamer Leitung durdh einen im 
geiftliden Leben erfahrenen Mann heraus. Man baute feine Cinfiedlergellen in 
die Nabe derjenigen Altväter, die mit dem Ruhm ihrer Weisheit und Heiligheit 
die Wiifte erfillten — wie eines Paulus und Antonius: es entftanden die Lauren 
(f.d. A.), welche eine Urt UWéceten-Colonieen waren unter der Leitung eines Abbas. 
Die eingelnen UAfceten wohnten jeder nod abgefondert in feiner Belle, roh aus 
Baumſtämmen gezimmert, halb in die Erde gegraben, die Lücken mit Gras ver- 
ftopft und gedecdt mit Zweigen und Rafen; aber. die Bellen waren alle dod in 
der Nabe beifammen, fo daf das Ganje einem drmliden Dorfe — woher auch 
der griechifhe Name — glich. Bon den Lauren führte das Bediirfnif der Cini- 
gung, der beftandigen Auffidht und Ermunterung gu den Cdnobien (xorvosie), 
in denen ſämmtliche Afceten unter einem gemeinfamen Ober$aupte (xorvoScaozrs, 
aBPas) in dem nämlichen Gebdude ein gemeinfames Leben fibrten (f. die Art. 
Conobiten und Anadoreten). Gn weiterer Aushiloung des Mönchthums 
vercinigte ſich dad anachoretiſche und cönobitiſche Leben, die Laura und das Cd- 
nobium. Es wurde nämlich an entlegenem Orte ein grofes Conobium mit Kirche 
erridtet, im Umfreife aber die Reiben der abgefonderten Zellen. Die der Welt 
erft jüngſt Entflohenen, alfo die Novigen, muften erft eine Zeit lang im Cöno— 
bium gemeinfame Uebungen maden, ehe fie gleid den alteren Afceten eine ab- 
gefonderte Belle angewiefen erbielten. Diefe felbft aber lebten fünf Tage in 
Faften und Arbeiten in der Laura, am Sabbath und Sonntag aber famen fie gur 
Kirche gu Liturgie und Chorgefang, und gum Conobium gum gemeinfamen Liebes= 
mahl. Diefe klöſterliche Cinridtung, wie fie Surius im Leben des palaftinifden 
Abtes Gerafimus befehreibt, wurde namentlich durch Pachomius im Orient bald 
die herrſchende, und nur bei ihr [aft ſich begreifen, wie Eine Afceten-Colonie 
mebrere hunderte, ja mehr alé taufend Bifer begreifen fonnte, Die erfte Hei— 
math der Kldfter war der Orient und vorzugsweiſe die Thebais, Aegypten, der 
Berg Nitria, die Nilinfel Tabenna, der Berg Caffius bet Antiodhien, und mehr- 
ten ſich, gum Theil aud durch Unterftiigung fiirftlicher Perfonen, wie der Kai— 
ferin Cudocia, immer mehr. Durd den Hl. Bafilius (ſ. d. A.) erhielten die 
Klöſter, feither rein afcetifhe Inſtitute und nur auf die Selbftheiligung ihrer 
Glieder berechnet, auch eine practiſche Nidtung, und in Folge davon erhoben fie 
fi, die man vorher nur in Wüſten und anf einfamen Bergen gefehen, aud in 
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Stadten und Dorfern, fa wurden, da in der griedhifhen Kirche der Biſchof gee 
meinbin aus bem Regularclerus genommen wird, die gewöhnlichen bifhofliden 
Reſidenzen. Indeſſen befteht denn dod in der orientaliſch-griechiſchen Kirche now 
die alte Form bes Klofterlebens, fo auf dem Berge Athos in Macedonien, int 
Kloſter auf dem Sinat, dem Kloſter Saba u. a. In der Wiifte find fie gewöhn— 
lich wie formlide Feftungen gegen die Anfalle der räuberiſchen Araber verwabrt, 
Sm Abendlande, wohin das Mondthum zugleich mit dem Chriftenthume drang, 
in feiner Ausbildung aber hauptſächlich durch den hl. Athanafius (ſ. d. A.) bee 
kannt wurde, und in dem hl. Cufebius von Vercelli, Ambrofius von Mailand, 
dem hl. Auguftinus von Hippo eifrige Beforderer fand, wurde der Hl. Benedict 
son Murfia (ſ. d. A.) der grofe Reformator und Patriard des Ordenswefens, 
was der hl. Bafilius fir das Morgenland gewefen. Aud feine Reformation ere 
gielte eine Verbindung des thatigen mit dem beſchaulichen Leben, was aud auf 
die Erridtung und Cinridtung der Ordenshäuſer, der Kldfter, von weſentlichem 
Ginfluffe fein mufte. Anfangs waren wohl aud im Abendlande die Klöſter denen 
im Morgenlande nadgebildet, d. h. vereinigten den Anachoretismus mit dem 
Conobitismus, wie die bafilianifden Klodfter in Sicilien, Gtalien und Spanien, 
die von Caffianus (ſ. d. A.) im ſüdlichen Franfreid ervidteten. Gn Spanien bot 
das berühmte Mondsinftitut von Montferrat in Catalonien bis gu feiner Aufe 
bebung wenigftens nad feinen dufern Verbaltniffen ein Muſter der alten Cine 
ridtung dar. Bald aber wurde die cdnobitifde Form die alleinherrſchende, und 
nur im Orden der Carthdufer und Camaldulenfer (ſ. diefe Urt.), welche in ab- 
gefonderten Zellen wohnen und nur in der Kirche und an eingelnen Tagen aud 
im Hauptflofter gufammenfommen, war die altere feftgehalten und reſp. erneuert, 
Mod viel grdfer, als im Morgenland, ward im Abendlande der Cinflug des 
Minhthums auf alle Geftaltungen des Lebens und feiner Gefdhidte. Da das 
Chriftenthum hauptfadhlid durd Monde im Abendlande Verbreitung fand, und 
mit bem Chriftenthum Aderbau, Wiſſenſchaft, Kunſt, Civilifation überhaupt, fo 
wurden die von folden Monden — Miffiondren geftifteten Klöſter Lidtpuncte, 
por denen die Finfterniffe des Heidenthums und der Barbarei zurückwichen. Ur— 
fpringlid angelegt im wilden Urwald oder auf unwirthlider Heide, entftand rings 
um fie frudtbares Feld, erhoben fi Stadte und Dodrfer. Gonft auc erridtete man 
bie Kldfter gerne in wobhlbevdlferten Gegenden, in Stddten und Märkten, theils 
der practifden Wirkfamfeit, theils aber aud in rauhen Zeiten der größeren Siders 
heit wegen, was namentlid bei Frauenfloftern der Fall war. So erflirt die Ge— 
fcidte den Gegenfag gegen dad Morgenland, weldhes feine Klöſter, wenigftens in 
ber Periode ihrer fchonften Blithe, in den Wiiftencien auffuden mufte, Indeſſen 
Hatten denn dod die verſchiedenen Orden ihre Gewohnheiten, nad denen fie bet 
Erridtung neuer Klofter den Ort wahlten, wie aus nadftehenden Verfen erhellt: 


— — — Valles sylvestribus undique cinctas 
Arboribus divus Bernardus amoenaque prata; 
Colles et montes Benedictus amavit et arces 
Coelo surgentes, ex quarum vertice late 
Prospectus petitur; secessum plebis uterque. 
Brussel. tract. de mon. Germ. Oder: 


Bernardus valles, montes Benedictus amabat, 

Oppida Franciscus, magnas Ignatius urbes. 
Der Styl, in dem die Kldfter des Abendlandes erbaut wurden, war beftimmet 
durd den Charafter der gur Zeit der Erbauung herrſchenden Arditectur, In der 
Glteften Zeit waren Rlofterbauten modglidft einfad, und mande Orden haben aud 
bierin die Armuth und Einfalt des Cvangeliums bewahrt, wie Franciscaner, Ca- 
puciner, Hieronymiten u. a, Als aber der chriſtliche Geift aud bis in’s Gebiet 
der Kunft gedrungen war und fie nad allen ihren Zweigen beherrſchte, fonnte es 
nicht ausbleiben, daß auc in vielen Klodftern herrliche Denkmale chriſtlicher Ar— 
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chitectur ſich erhoben, dem göttlichen Namen zur Ehre, und dem Lande, welches 
ſie trug, zur Zierde, da die Orden in ihrem reichen Beſitzthum alle Mittel zur 
Ausführung ſolcher Prachtbauten in volllommenem Maße beſaßen. Die innere 
Einrichtung des Kloſters muß ſich natürlich modificiren nach dem Geſchlechte feiner 
Bewohner, den beſonderen Forderungen der Ordensregel, der Beſtimmung des 
Ordens, entweder bloß für Contemplation, oder auch für die Seelſorge, den 
Jugendunterricht, die Krankenpflege u. ſ. f. Was ſich jedoch bet jedem Kloſter 
finden wird, iſt, außer der Kloſterkirche, Der Chor, d. i. der mit der Kirche ver- 
bunbdene gugleid aber auch durd den Hodaltar oder durch Verfdlage von ihr 
geſchiedene Naum, in weldhem die Ordengglieder das taglide Officium fingen 
oder beten, der Capitelfaal oder aud das Capitel, das Zimmer, in dem den 
verfammelten Briidern oder Schweſtern die Hauptſtücke — Capitel — der Ordens- 
regel vorgelefen, Erinnerungen gemadt, Bufen auferlegt, Wabhlacten u. dgl. 
vorgenommen werden, die Bellen, d. t. die Wohnungen der Ordensglieder, das 
Refectorium, der gemeinfame Speifefaal, Sfter aud cin gemeinfamer Sadlaf- 
faal oder Dormitorium, Krankenzimmer Infirmarien, Sprach- und Con- 
verſationszimmer, da in Frauenfldftern die Nonnen von den Befudenden 
durd cin Gitter getrennt find, Beichtzimmer, Bibliothefen, Sdhagfam- 
mern, der Kreuggang, die Gruft, gewöhnlich unter dem Chor, wenn die 
Beerdigung der Verftorbenen nidt im Kreuggange gefdhah. Auch fürſtliche Fa- 
milien vertrauten gern ibren Staub der Obbut der Kldfter, in deren Gebet fie 
ihre Seelen empfablen. — Auch das Kloſter ift der katholiſchen Anſchauung ein 
heiliger Ort theils wegen feiner Weihe, theils wegen feiner Beftimmung — ein 
Gotteshaus. Den Namen führt es entweder von dem Orden, dem es gehört, 
ober von bem Heiligen, unter deffen Schutz es geftellt ift. Die Klöſter find, wie 
ibre Eigenthümlichkeit aud ſchon nidt anders erwarten laft, aud Gegenftand der 
firdliden Gefepgebung geworden, und fo haben wir eine grofe Anzahl gefep- 
lider Beftimmungen, die alle darauf absielen, die Kidfter und ihr Gut gegen 
ungeredhte Angriffe feglider Art gu ſchützen und fie felbft im Geifte der Voll- 
fommenbeit gu bewabren. Unter diefen Geſetzen nimmt jenes einen vorzüglichen 
Nang ein, weldhes die Claufur, d. i. die Abſchließung der Kldfter von der Welt 
dur Aufhebung oder doh Beſchränkung des wechſelſeitigen Verkehrs anordnet. 
Am ftrengften ift diefes Geſetz der Claufur fir Frauenkldfter aus Grinden, die 
gu nabe liegen, als daß es ndthig ware, fie weitliufig gu erdrtern. Es verbietet 
den Nonnen, ihr Kloſter, Nothfalle, die das Geſetz anfihrt, wie Feuersgefahr, 
Peft und Seuche, wohl aud Kriegsgefahr auggenommen, fe gu verlaffen, den 
Weltleuten aber ohne Unterſchied des Geſchlechtes und des Standes, ein Frauen- 
flofter one Erlaubniß gu betreten. Die Erlaubniß ertheilt nur der Biſchof aus 
geredten und widtigen Grinden, und felbft dann, wenn der Bifdhof felbft aus 
rechtlichen Gründen die Claufur betritt, 3. B. um eine Bifitation vorzunehmen, 
oder ber Beidtvater, um einer franfen Nonne die hl. Sacramente gu admini- 
firfren, oder der Arzt, um die Hilfe feined Berufes gu leiften, find nod befondere 
Vorfidtsmafregeln, insbefondere Begleitung durch zwei altere Ordensſchweſtern, 
angeordnet. Befude werden nur im Sprachzimmer vor dem Spradgitter em- 
pfangen. Wer in bofer Abſicht die Claufur eines Frauenflofters verlegt, ift der 
dem Papfte vorbehaltencn Strafe der Excommunication verfallen, Die Claufur 
in Mönchsklöſtern befteht hauptfadlig in dem BVerbot, Frauensperfonen in die 
innern Räume derfelben gugulaffen. Die Befugnif und die Pfliht, aber die 
Beobadtung der Claufur yu waden und auf den Grund der bezüglichen fird- 
lichen Gefeggebung BVerfigungen gu treffen, bat das Concil von Trient den Bi- 
ſchöfen abertragen. — Der Sturm der Sacularifation zerſtörte oder entvölkerte 
und entweibte viele Klodfter, und Haufer, in denen früher nur Gott, dem Heil der 
~Seelen, der Wiſſenſchaft und Kunſt gedient worden, wurden in Rafernen, Zudt- 
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häuſer, Luftfdloffer und Oeconomiegebaude umgewandelt. Die wiedererwadhte 
Religiofitat unferer Tage lief indef auch wieder viele Klöſter erftehen. Bol. hiergu 
bie Art. Doppelklöſter, Cigenthumsredt der Klöſter. [Dirnberger.] 

Kloſterbruder, ſ. Conversi. 

Kloſterfrauen des Hoſpitals von der Obſervanz, ſ. Humiliaten. 

Kloſtergeiſtlicher, ſ. Geiſtlicher. 

Kloſtergelübde, ſ. Gelübde, und Räthe, evangeliſche. 

Kloſterhöfe, ſ. Graugia. 

Kloſterleben, ſ. Mönchthum. 

Kloſterſchulen, ſ. Domſchulen. 

Kloſterverweiſung (detrusio in monasterium) wurde ſchon frühzeitig, be— 
ſonders im Mittelalter, theils als ſelbſtſtändiges Strafmittel gegen Geiſtliche und 
Laien, namentlich wegen unkeuſcher Vergewaltigung ehrſamer Jungfrauen und 
Wittwen (c. 2. X. De adult. et stupr. V. 16), und fleiſchlicher Vergehen mit 
Gottgeweihten und Nonnen (c. 28. c. XXVII. qu. L); theils und nod ofter in 
Verbindung mit anderen ſchweren Strafen gegen ſolche Cleriker verfügt, welche 
ſich von dex Anklage der Häreſie nicht reinigen fonnten oder rückfällig geworden 
(c. 10. X. De purg. canon. V. 34), oder ded Ehebruchs (c. 10. Dist. LXXXI), der 
Verlegung des Beichtſiegels (c. 12. fin. X. De poen. et remiss, V. 38), der §al- 
{hung , ded Meineids oder anderer Capitalverbreden (c. 7. Dist. L; c. 6. X. de 
poenis, V. 37) geftandig oder überführt, und in Folge deffen abgefest oder de- 
gtadirt worden waren. Dieſe detrusio in arctum monasterium, verbunden mit 
Amtsentſetzung oder felbft mit Ausſtoßung aus dem Clericalftande wurde immer, 
wie die angefugrten Stellen befagen, als Zuchtmittel gur Forderung der Buffer- 
tigteit des Delinquenten auf unbeftimmte Zeit (Conc. Cabilon, ao. 813. c. 40) 
und nad Umftinden auf Lebensdaner (Conc. Agath. ao. 506. c. 16), zuweilen 
aber auch außer dem Zwecke der Buße zugleich als Strafſchärfung auf eine Reihe 
von Jahren (c. 6. § 7. X. De homicid. V. 12) verhängt. Bgl. hiezu die Artifel : 
Gefaingnifftrafen, und Kirchenſtrafen. [Permaneder. ] 

Rloftervogt, ſ. Kirchenvogt. 

Klüpfel, Engelbert, einer der gründlichſten Theologen des verfloſſenen 
Jahrhunderts, wurde geboren den 18. Januar 1733 gu Wipfelden, einem Dorfe 
am rechten Ufer des Mains, in Franken. Sein Taufname war Johann Andreas; 
feine Eltern Michael Klüpfel und Dorothea Pfriem. Sieben Jahre alt begann 
er die Studien auf dem Gymnaſium zu Würzburg, wo er auch ſodann auf der 
Univerſitat in zwei Jahrescurſen die Philoſophie abſolvirte. Liebe zur Wiſſen⸗ 
ſchaft und zu ſtillen Forſchungen bewogen ihn, daß er die Aufnahme in den Orden 
der Auguſtiner zu Würzburg nachſuchte und erhielt. Der Ordensvorſteher ſchickte 
ifn nun — damit er ſogleich von allen heimathlichen Verbindungen ſich lostrennen 
lerne — nad Oberndorf am Neckar, in Schwaben, wo er vom 13, November 
1750 big 14. November 1751 fein Novieiatsjahr beſtand, und am letztgenaunten 
Tage die Ordensprofeffion, mit Annahme des Namens „Engelbert“, ablegte. 
Zur Wiederholung des ganzen Studiums der PHilofophie in den Schulen der Au- 
guftiner wurde er nun guerft nach Freiburg im Uedhtland (Schweiz) gefendet ; 
bald darauf aber — da er bier feinen Lehrer bald überragte — nach Erfurt in 
das dortige Convent verfegt. Zum Studium der Theologie wurde er im J, 17594 
dem Auguftinerflofter gu Freiburg im Breisgau einverleibt. Die Priefterweihe 
erhielt er gu Conftang in der Faſtenzeit des Jahres 1756. Durd Talent und 
Renntniffe hervorragend wurde Klüpfel, fobald er feine Studien beendigt und die 
Priefterweihe erhalten hatte , gum Lehramte beftimmt, Diefes begann er auf dem 
Gymnafium der Auguftiner gu Münnerſtadt, in Franken, wo er fiinf Sabre wirkte. 
Hierauf lehrte er — alé Profeffor der Philofophie wieder nach Oberndorf ge- 
foidt — innerhalb gweier Sabre Logit, Metaphyfit, allgemeine und ſpecielle 
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Phyſik; Hielt cine sffentlide glangende Difputation nad Sitte damaliger Zeit, 
auf welde er feine erfte Schrift in den Druck gab: „Eng. Kliipfel. Aqua rerum 
corporearum primum principium. Dissertalio physica. ad diem 18. Septembr. 1764, 
4. Rottwilae, typis Thaddaei Feyrer.“ In diefer Abhandlung vertheidigte Klüpfel 
die Anſicht bes Philofophen Thales. Mach beendigtem philoſophiſchen Lehramts- 
curfe wurde ifm dad Lehramt der Theologte gugewiefen, und gwar guerft bet den 
Auguftinern gu Maing; dann gu Conftany, wo er fir eine öffentliche Difputation 
Thefen, zumal aus der Gefdhichte des chriſtlichen Cultes, herausgab. „Assertiones 
theologicae; ad diem 6. Maji 1767. Constantiae litt. Lobhart. 4.“ $n diefer Dis— 
putation, worauf ſich eine grofe Zahl von theologifden Profefforen aus Klöſtern 
Schwabens und der Schweiz eingefunden hatte, erregte Klüpfel foldes Aufſehen, 
daß er im ndmlicen Sabre als offentlider Profeffor der Dogmatif an 
ber Albertiniſchen Univerfitat gu Freiburg im Breisgau aufgeſtellt 
wurde, Cosmas Schmalfus, Affiftent des Generalobern der Auguftiner gu Rom, 
hatte Klüpfel'n hiezu der RKaiferin Therefia vorgeſchlagen. Den 15. December 
1767 auf der Univerfitit Freiburg mit dem Doctorat der Theologie beehrt, 
begann er den 17, December ſogleich mit einer dffentlidben Antrittsrede feine theo- 
logiſchen Borlefungen. Allſeitig und vollftdandig entwicelte er jest feine literas 
rife Thätigkeit. Zuerſt erſchien von ifm: ,,Eng. Kliipfel, Dissertatio Augusti- 
niano-theologica de stafu naturae purae, cum theses propugnaret ex universa 
Theologia P. Pantaleon Dietz Ord. Erem. Augustin. A. 1768. mense Augusto. 4. 
Typis J. Andr. Satron.* Diefe Abhandlung zog ibm Gegner und Verdruß ju, fo, 
baf er eine Vertheidigung gu fdreiben geswungen war. ,,Eng. Klupfel, de exi- 
miis dotibus humanae naturae ante peccatum, liber apologeticus adversus nuperri- 
mum accusatorem. 8. Frib. Typ. J. Andr. Satron. 1769.“ Mad diefem Rampfe 
fonnte er unangefodten feinem Lehramt und ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit 
leben, Mach diefer Beit gab er in den Drucf: ,,Engelb. Kliipfel, Christus Do- 
minus Sacerdos secundum ordinem Melchisedech, Dissertatio cum thesibus ex uni- 
versa theologia. A. D. 1772. mense Januario. 4, Friburgi J. Andr. Satron.“ — 
Sodann ,,Engelb. Kliipfel, Dissertatio theologica de precibus pro defunctis, una- 
cum posilionibus ex universa theologia. A. D. 1773. Frib. 4. Salron.“ — Zugleich 
begann Klüpfel eine theologiſch-kritiſche Zeitſchrift zu begründen, worin er im Verein 
mit Gelebrten auf die wiffenfdhaftlide Ridhtung jener Beit madtig einwirfte. Die mei= 
ften Abhandlungen und Recenfionen in diefer Zeitſchrift flofen aus feiner Feder. Be⸗ 
fonders befimpfte er darin die rationalifirende und gerftdrende theologiſche Rich— 
tung des Profeffors gu Halle Sohann Salomon Semler (Institutio ad doctrinam 
Christianam liberaliter discendam, auditorum usui destinata. Halae. Hemerde. 1774. 
8.), an welden er vierzehn ausführliche Epiſteln in der vorerwabnten Zeitſchrift 
richtete. Die ſoeinianiſche und deiftifde Schule jener Beit verließ fogar das Feld 
der Wiſſenſchaft, und rief die Hilfe der Negierung von Preufen an, fo daß der 
Gefandte des Konigés von Preufen bei der Kaiferin gu Wien Klage gegen Klüpfel 
einlegte. Wahrheit und Geredtigkeit fiegten; Klüpfel erhielt ben Schutz feiner 
Monardhin, Die oben erwähnte Zeitſchrift Klüpfels führt den Titel: „Nova 
Bibliotheca ecclesiastica Friburgensis, Fasciculus I. Frib. Brisg. Typis J. Andr. 
Satron. 1775. 8. Fascicul. II. Ill. IV. 1775. — Volum. II. Ulmae apud Stettin 1776. 
Volum. Ill. 1777. Volum. IV. 1779.6 Das Ende diefer Zeitſchrift erfdhien nad 
Tanger Unterbredung im 3. 1790. ,,Nov. Biblioth. ecclesiast. Friburg. Volum. VII. 
Fascicul. Ill. IV. 1790. — Rlipfels allfeitiges Cinwirfen auf die Geftaltung 
ber Theologie hatte die Aufmerklſamkeit der Kaiſerin Therefia erregt, welche ihn 
dafiir unter bem 30. März 1780 mit der goldenen Medaille auszeichnete. Wah- 
rend der Herausgabe feiner Zeitſchrift erſchienen von ihm verſchiedene Abhand- 
lungen, als: ,,Eng. Kliipfel: Tertulliani mens de indissolubilitate matrimonii infide- 
lium altero converso“ (gedructt in Rieggeri oblectamentis historiae et juris eccle- 
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~ siastici. P. I. Ulmae 1776. 8.). — Ferner: Eng. Klipfel, Dissertatio historico-theo- 
logica de libellis Martyrum. Frib. Brisg. 1777. 8. Salron. — Dann gegen J. 
Loreny Sfenbiel: ,,Eng. Kliipfel, Vindiciae Vaticinii Jesajae VII. 14. de Emmanuele. 
Frib. Brisg. 1779. 4. Satron.“ — Und im folgenden Sabr ,,Eng. Kliipfel, Commen- 
tatio historica, sistens Lutheranorum novissima dissidia de canone divinarum scrip- 
turarum. Constantiae 1780. 8. Lydolph. — 3ugleih begann er eine theologifde 
Zeitſchrift aber ältere theologifde Literatur, unter dem Titel: ,,.Engelb. Klupfelii 
vetus Bibliotheca ecclesiastica, Vol. I. Pars prior. Friburg. 1780. 8. Satron, Wag- 
ner. — Bet der Anwefenheit des Kaiſers Sofeph Il. gu Freiburg erſchien: ,,Pane- 
gyricus Josepho II. Rom. Imperatori nomine musarum Friburgens. A. 1777. dictus 
ab Engelb. Kltipfelio. Friburg. Fol.“ — Bet dem Tobde der Raiferin Maria The— 
refia wurde ihm die traurige Chre gu Theil, Namens der Univerfitdt die Gee 
dächtnißrede auf diefe Hohe Gonnerin und Mitſtifterin yu halten. Diefe Trauers 
rede Klipfels erfdien unter dem Titel: ,,Oratio in obitum Mariae Theresiae Ro- 
manor. Imperatricis, cum Academia Friburgensis diebus 16. 17. 18. Januarii 1781. 
eidem solemniter parentaret. Friburg. Fol. Satron.* — Sn diefe Beit — 3. 1780 — 
fallt fein Urtheil, weldhes er in der theologiſchen Streitſache („Selbſtliebe ift der 
einzige urfpriinglide Grundtrieb des Menſchen“) Martin Wiehrl's, Profeffors gu 
Baden, abgab, weldhem {pater die Facultdten von Prag, Fulda, Salzburg und 
Gottingen beiftimmten, — Der weitverbreitete gelebrte Ruf Klüpfels hatte zur 
Folge, daß der Biſchof Fr. Ludwig von Crthal gu Würzburg im J. 1780 den- 
felben als Profeffor an die Univerfitit Würzburg berief. Klupfel blieb in Frei— 
burg. Cine grofe Anerfennung und ein grofer Reig lag darin, alé fein Kaifer 
Sofeph Il. ibn im J. 1789 an die Univerfitit Wien verfegte, von wo gwei Vor- 
gänger der dogmatifden Lehrkanzel CGervafio und Bertieri) auf die bifdhofliden 
Stuble Gallipoli und Como befirdert worden waren. Der befdheidene Klupfel, 
der gang den theologiſchen Wiſſenſchaften lebte, erbat ſich alé Gnade feines Kai— 
fers, Profeffor der Dogmatif in Freiburg bleiben gu dirfen. Hier gab er nun 
fein dogmatiſches Lehrbuch heraus, welches auf allen öſtreichiſchen Univerfitaten 
eingeführt wurde, Daſſelbe erſchien unter dem Titel: „Engelb. Klüpfſelii Inslitu- 
tiones theologiae dogmaticae in usum auditorum. Pars I. et Il. Vindobonae 1789. 8. 
Binz. Editio secunda 1802, tertia 1807.‘ — Nach feinem Lode erſchien das Bud 
in vierter Ausgabe, mit ZBufdgen von dem Profeffor Gregor Thomas Biegler 
(nadberigem Bifhof gu Ling) gu Wien 1821. — Da Klupfel die lateinifdhe 
Sprade claffifh ſchrieb, ſo erbielt er den Auftrag, die Paftoraltheologie von 
Profeffor Giftſchütz gum allgemeinen Gebraud der Univerfitaten des Kaiferftaats — 
gumal in Ungarn und Polen — gu überſetzen. Diefe Ueberfegung tragt den Titel: 
»Franc. Giftschulz institutiones theologiae pastoralis, latine redditae. Viennae 1789. 
P. 1. IL. 8.“ Schon vor diefer Bearbeitung der Paftoraltheologie hatte Klüpfel 
fur die Erfheinungen im Gebiete des Paftoralwirfens die Sdrift herausgegeben: 
„Sammlung biſchöflicher Verordnungen und Hirtenbriefe, welde feit 1780 befon- 
ders in Teutſchland erſchienen find, zur Aufflarung des Kirchenrechts und des 
teutſchen Staatsrechts; herausgegeben von Engelbrecht Klüpfel. J. Th. Stras- 
burg, im Verlag der academiſchen Buchhandlung 1786, 8. Während ſeines viel- 
befhaftigten academifdhen Lehramtes und feiner Thatigkeit als theologiſcher Schrift- 
ſteller war feine Erholung die Poefie, So ſchrieb er: ,,Elegia de Urbe Brisacensi 
(1793) deleta; et adhortatio ad Germaniam. Conslantiae 1794. 4.‘ — Dit grofer 
Vorliebe fammelte ex und fdrieb das Leben des erften gefronten teutſchen Did- 
ters Conrad Celtes, der mit ibm das gleiche Baterland — Franfen — ja fogar 
ben gleiden Geburtsort, Wipfelden, hatte. — Dieſe Lebensbeſchreibung verrath 
eine folde Belefenheit in den verſchiedenartigſten Druckſchriften, Manuſeripten, 
Inſchriften u. d., und eine folde Kenntniß der Geſchichte und Zuftdnde des 15ten 
Sabrh., daß man darüber ftaunen muff, Wahrend der Lebgeit Klupfels erſchien 
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biefe Biographie nidt im Drud, worüber ihr Verfaffer frühzeitig die Gründe 
angab, in der 3ufdrift: ,,Engelb. Klipfel Theologi Friburgensis ad D. Michaelem 
Feder, Bibliothecar. Academ. et Theolog. Professorem Wiirzburgi, Epistola de causa 
dilatae editionis vitae Conradi Celtis Protucii. Friburgi 1799. 4.“ Mach des Ber- 
faffers Tod lief die Univerfitdt Freiburg diefe hodft merfwurdige, an gelehrten 
Kenntniffen fo reichhaltige Biographie alé Programme druden, Sie erſchien in 
wolf Fascifeln, unter Obforge der Profefforen Ruef und Zell, unter dem Vitel: 
»De vita et scriptis Conradi Celtis Protucii, praecipui renascentium in Germania 
literarum Restauratoris, primique Germanorum Poetae laureali, opus posthumum 
B. Engelberti Klipfelii. Particula I. Kriburgi 1813. Typis academicis bis 
Partic. XU. 1827. Typis Wanglerianis, 4.6 — Nachdem Klüpfel fein 70. Alters- 
jabr zurückgelegt hatte, erbat er fic) feine Verfegung in den Ruheſtand, weil — 
wie er in feiner Eingabe fagte — ,,oportet esse interstitium, mortem inter et offi- 
cium.“ Sein Wunſch wurde im Jahr 1805 erfüllt. In diefer Ruhezeit bereitete 
ex ſich näher auf die Ewigheit, und pflegte gur Crholung nod der Wiſſenſchaft. 
Aus dieſen Abendftunden feines Lebens erfdienen: ,,Commonitorium S. Vincentii 
Lerinensis , praemisit epistolam et prolegomena ac notis illustravit Engelb. Klupfel. 
Viennae 1809 8.;“ und in eben diefem Sabr: ,,Engelb. Klipfel, Theologi Fribur- 
gensis, Necrologium sodalium et amicorum litteratorum, qui auctore superstite 
diem suum obierunt. Friburgi et Constantiae, in officina libraria Herderiana. 1809, 8.“ 
Seine letzte Schrift, die auc erft geraume Beit nad feinem Tode in den Dru 
gegeben wurde, war: ,,Engelberti Klupfel, Theologi Friburgensis, septem Psalmi 
poenitentiales , paraphrasi elegiaca et exposilione prosaica illustrati. Accedunt in 
eosdem notae criticae, una cum oratione: Ante Oculos tuos, Domine. Vindobonae, 
Typis congregationis Mechitarislicae. 1823 8.“ — Engelbert Klupfel flard den 8, Sult 
1811. — In feiner Lebengweife war er höchſt cinfad, geniigfam, Tag und Nacht 
den Studien obliegend, tugendfireng, firdentreu, gottesfirdtig, Bon ibm gilt: 
didici, docui. In feinem Teftamente vermadte er feine reichhaltige, ausgezeich- 
nete Biderfammlung der Univerfitatsbibliothe® gu Freiburg ; darunter eine (Hage 
bare Sammlung gelebrter, theilweife höchſt ſeltener, Differtationen; uber 5000 
an ber Zahl. Sein theologifdes Wirken lebt fort in feinen Schriften. (M. f. 
Dr. Jo. Leon. Hug, Elogium Engelberti Klupfelii, Friburgi et Constantiae, in offi- 
cina libraria Herderiana. 1811. 8. Und Dr. Jo. Casp. Ruef — Vita Klipfelii, in 
der Praefatio gu Fascic. I. De vita et scriptis Conradi Celtis Protucii. Friburgi 
1813. 4.) [L. Budegger.] 

Kuabenfeminarien, ſ. Seminarium, clericalifhes, 

Kuapp, Dr. Georg Chriftian, proteftantifher Theolog, den 12. Sep- 
tember 1753 gu Glaucha bei Halle geboren, ftudirte bier und in Gottingen. Nah 
einer Reiſe durch Teutſchland erwarb er fih 1775 auf der erftern Univerfitdt die 
philofophifhe Magifterwirde und wurde 1777 auferordentlider, 1782 in einem 
Alter von 29 Jahren ordentlider Profeffor der Theologie. Zwei Sabre darauf 
erbielt er die theologifhe Doctorwirde. In kurzen Zwifdenrdumen wurde er 
Director guerft der franfifdhen Stiftungen und hernach gugleid des theologifden 
Seminaré, Mit Treue und unermidetem Cifer lag er diefem feinem Wirfungs- 
freife ob. Sm J. 1816 wurde ex mit Niemeyer und Wagniy Confiftorialrath vom 
Koniglih Preufifdhen Confiftorium der Proving Sadfen, nadheinander Mitglied 
mehrerer gelehrten Gefellfdaften und 1820 Senior der Facultät. Gm J. 1825, 
wo er fein finfjigidbriges Lehrerjubifdum feterte, empfing er neben vielen andern 
Ehrenbeseugungen von Friedric) Wilhelm Ill. den rothen Adlerorden gweiter Claffe 
mit Eichenlaub. Er litt viele Jahre hindurch an einer Krankheit vieler Gelebrten, 
die ſich bet vielem Sigen gerne und häufig einftellt und die in ibrer Steigerung 
ifm den 14, October 1825 den Tod herbeifiihrte. Seine Fader, in denen fid 
der fleifige, grindlide und fcharffinnige Lehrer einer zahlreichen Zuhörerſchaft 
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erfreute, waren Eregefe des A. und N. T., Dogmatik und Kirchengeſchichte. Der 
Grundjug feines Charakters war NReligiofitdt und damit gufammenbangend Gee 
wiffenbaftigfeit und Unparteilichkeit. Ehrgeiz und Rubmfudt waren ibm fremd. 
Ridt bloß gu lehren, fondern auch fegensreih gu wirfen, war fein Beftreben und 
feine Freude. — Von feinen Schriften und Schriftchen, dreiundswangig an der 
Zahl, führen wir an: die Ueberfegung der Pfalmen mit Anmerfungen, Halle 
1778, 3. Uufl. 17893; fein Novum test. graece. Recognovit alque insigniores lec- 
tionum varietates et argumentorum notationes subjunxit, editio tertia Halae 1824; 
Neuere Geſch. der evangel. Miſſionsanſtalten xc. Halle, 1799—1825, 18 Stücke; 
feine Borlefungen uber die hriftl. Glaubenslehre, herausgeg. von Dr. Carl Thilo, 
Halle 1827, 2 Boe. (Vgl. Fubrmann, Handworterbud der Meligions- u. Kir— 
dengefh. 2. Bo. S. 587 f.; die gelehrten Theologen Teutſchlands von Dr. Heinr. 
Doering Il. Bo. S. 134 ff.5 Pierer, Univerfallericon 16. Bo, S. 248.) 

Kneph, ſ. Emanation., 

Knidus, ſ. Cnidus. 

Kniebeugung (genuflexio), eine im öffentlichen Cultus übliche Ceremonie, 
und gwar unterſcheidet man zwiſchen der einfaden Kniebeugung (8. simplex), 
bei welder bloß das rechte Knie bis gur Erde gefenft wird, und wobei man fid 
alsbald wieder erfebt, und der dDoppelten (g. duplex), bet der man fic mit 
beiden Knien niederfenft, und in diefer Stellung einige Zeit verbleibt. Das Beu- 
gen der Knie als religidfe Ceremonie fommt häufig ſchon im A. T. vor, 3. B. 
Genef. 17, 3 und 17, Num. 16, 22; wie denn der Ausdrud yrz — das Knie 


beugen überhaupt identifdh ift mit Segnen, Anbeten. CEbenfo finden wir im N. 
Bunde diefe Ceremonie durch das Beiſpiel des Herrn felbft gebeiligt, und aud 
font wird derfelben dfters erwabnt Luc, 22, 41. Act. 7, 59. — 9, 40. — 21, 5. 
Past. Herm. L. I. Vis. 1. c. 1. Euseb. hist. eccl. If. 33. Chrysost. serm. 4 de Anna; 
Aug. de civit. Dei 22. c. 8. Mach dem ZBeugniffe Lertullians (de corona milit. 
¢.3) wurde immer Eniend gebetet, mit Ausnahme des Gonntags und der Beit 
ton Oftern bis Pfingften, in welder man ftehend betete. Chen weil die Gebete 
in der alten Kirche Eniend verridtet wurden, findet fid in unferer Liturgie heut- 
jutage noch die WAufforderung des Diacons: flectamus genua! und dann die des 
Subdiacons: Levate! wenn das Gebet gu Ende war. Uebrigens ſcheint diefe 
Yuforderung gum Knieen aus Lauigfeit und Bequemlidfeit nidt immer beachtet 
worden gu fein, wie diefes aus den Worten des Cäſarius von Arles erſichtlich ift, 
welder feine Zuhörer deßhalb alfo tadelt: „Wenn der Diacon ruft: Laffet uns 
die Kniee beugen! fo febe ih den grofiten Theil der Gemeinde wie die Saulen 
fieben, wad den Chriften, wenn in der Kirche gebetet wird, weder erlaubt nod 
geziemend ift.” Ihrer fymbolifden Bedeutung nach wird diefe Handlung ge- 
woͤhnlich als Zeichen der Bubfertigkeit aufgefaft, und deßhalb nennt fie Rhabanus 
Maurus ,,poenitentiae et luctus indicium“ (1. Il. c. 41. de instit. cleric. cf. Conc. 
Carthag. a. 398 c. 82. Honor. gem. anim. I. c. 117). Das Knieen ware demnach 
der außere Uusdruc der innern Demithigung des ſündhaften Menſchen, der fo- 
wohl feine Schuld als Unmacht fühlt, wenn er fic Gott naben will, und unfabig 
fid gu webren, ſich gang in die Gewalt deffen gibt, vor dem er Fnieet. Diefe 
Anfdauung und Bedeutung liegt jener alten Cinridtung der Kirche gu Grunde, 
wornad die Büßer der dritten Claffe (substrati) und die Ratechumencn der 2, Claffe 
(genuflectentes) felbft da, wo die andern Chriften flanden, fnieen muften (ſ. Rated u- 
menen), Die einfadhe Genuflerion ift das Zeichen der Anbetung (adoratio) und findet 
vefbalb immer coram Sanctissimo Statt, wie die Neigung des Hauptes (inclinatio 
capitis) der Ausdruck der Berehrung (veneratio) ift. Deßhalb genuflectirt aud 
der Priefter wabrend der Hf. Meffe, wenn nicht fon das Sanctiffimum ausge- 
ſezt ift, erft bei und nach der Confecration bis zur Communion, und gwar fo oft 
tt den Kelch enthloft oder bededt, oder bet jenen Stellen, in welden von dem 
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Geheimniß der Menfdwerdung bie Rede ift, wie im Credo und dem Coangelium 
des Gf. Johannes. Nach der Deutung des Hl. Bafilius ware die einfadhe Knie— 
beugung ein Ginnbild , daf wir gwar durdh die Sünde gefallen, jedoch durd die 
Menfdhwerdung Gottes wieder vom Falle aufgericdhtet worden find (de spiritu s. 
c. 27). — Nebenbei ift hier nod der fogenannten Kniebeugungsfrage gu erwabnen, 
welde in neuefter Zeit in Bayern Gegenftand einer weitldufigen Erorterung zwi— 
fhen Ratholifen und Proteftanten wurde. Cine RKriegs-Minifterial-Ordre vom 
14, Aug. 1838 und Miniſt.Verfügung vom 19. Jan. 1839 verlangte nämlich 
fowobl von dem Heere als der Birgermiliz das Niederfnicen wabrend der Wand- 
lung und Borbeitragens des Sanctiffimums bei Rirdhen- und Frohnleichnams- 
proceffion-Paraden. Durd diefe VBerordnung glaubten fic die Proteftanten in 
ihrer Gewiffensfreiheit verlegt, obgleich diefelbe als rein militäriſches Reglement 
beachtet fein wollte, und eine an ſich indifferente und auf Commandowort bervor=- 
gerufene Handlung erft durd die Gutention des die Kniee Beugenden zu einem 
religtofen Acte wird. Auf dem bayeriſchen Landtag von 1843 wurde diefer 
Punct zur Debatte gebradht, und gab nachher die Veranlaffung gu einer Menge 
von Brofdiiren. (Diefelben find angefiibrt bei Permaneder, Handbud des fas 
thol. Kirchenr. § 91. 5). Um wbrigens die Proteftanten gu berubigen, und um 
den entfernteften Schein einer Gewiffensverlegung gu vermeiden, beftimmte eine 
Cabinetsordre vom 28, März 1844 und 3. Mov. 1844, daf in Zufunft gu Pro- 
ceffionen, bei weldhen das Ganctiffimum vorgetragen wird, Birger und Soldaten 
proteftantifder Confeffion nicht mehr follten ausriden dürfen. [Khuen.] 

Knieen, ſ. Gebet. 

Knigge, ſ. Ill uminaten. 

Knipperdolling, ſ. Wiedertäufer. 

Kunor, Johannes, Reformator in Schottland, wurde im Jahr 1505 
aus birgerlidem Stande, wahrſcheinlich gu Grifford, einem Dorfe im oftliden 
Lothian, geboren, ftudirte Philofophie und Theologie gu St. Andrews, wurde 
nod vor 1530 gum Priefter geweiht und trat fept als Lehrer der Philofopbie an 
derfelben Univerfitat auf. Auguſtinus und Hieronymus wurden ibm fein Lieb— 
lingSftudium. Das angeblih unpriefterlide Leben des ſchottiſchen Clerus foll ifn 
guerft der alten Rirdhe abgeneigt gemadt haben; gewif ift, daf er bereits 1535 
ſich innerlich von derfelben losſagte und in den beftebenden Mißbräuchen der 
Kirche, wie ex vorſchützte, feine Rechtfertigung fiir diefen Schritt fudte; dod 
ſcheint es nidt, daß er fich felbft vor 1542 als Proteftant erklärte. Um diefe 
Beit hatte die Neuerung bereits bedeutend in Schottland an Boden gewonnen, 
Als er aud in feinen philofophifdhen Vorlefungen das Wefen der alten Kirche ane 
gugreifen begann, glaubte er ſich durch das wachſame Auge des Cardinals Beatoun 
dafelbft nidt mehr fider und zog ſich daber in das fidlide Schottland zurück, 
befannte fich dafelbft offentlid als überzeugungstreuen Anhänger der Neuerung 
und wurde dafiir auf Untrag des Clerus von demfelben Cardinal degradirt, Nun- 
mer befleidete er in einer reformirten Familie die Stelle eines Erziehers und 
fafite endlich den Plan, fidh der ftrengen Auffidht der Kirchenbehirde dadurdh zu 
entzieben, daf er ſich nad England an die Grenzen von Schottland begab, wo 
alle von den ſchottiſchen Biſchöfen verfolgten Abtrünnigen ein Aſyl fanden; allein 
mit der Baftard-Reformation Heinridhs VIII. unjufrieden und gegen deffen dem 
Papfte abgenommene Suprematie eingenommen, wollte er feine Studien auf einer 
teutſchen Univerfitat fortfegen, ließ fic) jedoch von diefem Entſchluſſe wieder ab- 
bringen und 30g fidh um Oftern 1547 mit den Söhnen einiger Gonner in das 
Caftell St, Andrews zurück, dads von den aufſtändiſchen Mördern des Cardinals 
Beatoun (er wurde am 29. Mat 1546 ermordet) im Befig erhalten wurde, Wenn 
es ſich aud nidt genau erweifen [aft, daß Knox einen directen Antheil an diefem 

Morde hatte, fo muß doc felbft fein Lobredner M'Crie gugeben, daß er den= 
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felben gebilligt habe, weil er iberbaupt mit feinem Freunde Buchanan die Redht- 
mafigfeit des Tyrannenmordes felbft foweit vertheidigt habe, daß jedem Cinjelnen 
dad Recht guftehen follte, den tyrannifden Verbrecher gu tödten (f. Leben des 
fhottifdhen Reformators Johann Knox von Thomas M'Crie im Auszuge von 
Pland, Gottingen 1817, S. 71). Seinen Bemühungen dafelbft gelang es, die 
ganze Garnifon fiir die Neuerung gu gewinnen; allein dads Caftell fel in die 
Hande des frangofifhen Hilfsheeres, und aud Knox wurde als Kriegsgefangener 
abgeführt und befand ſich 19 Donate auf den Galeeren. Als er im Febr. 1549 
bie Freibeit wieder erlangt hatte, begab er ſich nad England, wo unterdeffen 
das Reformationsfyftem fic) gang gedndert hatte, und nahm bier unter Couard VL, 
beffen Kaplan er wurde, bis 1554 regen Antheil an der Durchführung des cal- 
viniſtiſchen Lehrbegriffes, fam aber wegen feiner wiithenden Ausfalle in feinen 
Predigten gegen alle Gegner feines Syftems felbft dem Hofe gegenüber mandmal 
in Verlegenheit und Unterfudung. Allein nach dem am 6. uli 1553 erfolgten 
Hintritte Eduards VI. dnderte fi wiederum das Religionsfyftem in England, 
Das englifhe Volk duferte iber die Thronbefteigung einer katholiſchen Königin 
tine fo unbändige Freude (f. GroPbritannien), daß ſich Knox, um die erften 
Regierungsmafnahmen abjuwarten, in den Norden zurückzog; als fic aber der 
milde Geift derfelben zeigte, kehrte er auch in die ſüdlichen Provingen zurück und 
predigte in den Herbftmonaten in Rent und Buckingham, begab ſich felbft im 
November nad London, wo er ſich bei befreundeten Kaufleuten aufhielt. Wahrend 
fofort nad der Wiedereinfihrung des Katholieismus durd das Parlament feine 
Stellung vollends unfidher wurde, hatte er auch Unangelegenbeiten mit dem Vater 
feiner Frau, der die eheliche Verbindung nicht offentlid befannt geben wollte aus 
Grinden, die nist genau befannt geworden find. Endlich verließ er England 
und [andete am 28. Suni 1554 glidlih gu Dieppe in der Normandie, maddte 
von hier aus einen kurzen Beſuch in der Schweiz, kehrte jedod nak Dieppe 
zurück, verfiigte fid bierauf gum gweiten Male nach Genf, wo er ſich bei feinem 
Freunde Calvin aufhielt und gegen Ende bes Jahres feine ,,Ermahnung an die 
englifdhe Nation” herausgab, in der feine ganze ungemafigte Heftigheit yu Tage 
trat. (Kurze Beit hatte er fic auch gu Franffurt am Main aufgebalten, war 
aber mit der dortigen englifden Gemeinde in Streit gerathen.) Gm Herbfte 1555 
machte er aud einen Beſuch in Schottland und predigte dafelbft in verſchiedenen 
Orten, febrte aber im Juli 1556 wieder nach Genf zurück. Neben manden 
Brieffhaften und Sdreiben an feinen Anfang in England und Schottland ver- 
fafite er bier aufer dem UAnfange einer englifden Bibeliberfegung feinen „erſten 
Trompetenftof# gegen das monftrdfe Weiberregiment”, wodurd das fummervolle 
Leben Mariens nod mehr verbittert wurde. Den Hauptgrundfag des Buches 
bildet die Behauptung: „Die Uebertragung jeder obrigfeitliden Gewalt und jede 
Art von Oberherrſchaft uber ein Königreich, ber eine Nation oder cine Stadt 
an ein Frauenzimmer ift gegen bas Gefes der Natur, gegen den geoffendarten 
Willen Gottes und gegen die von ihm beftitigte Ordnung, ift alfo eine Verfpot- 
tung Gottes und widerftrebt zugleich aller Billigfeit und Gerechtigkeit.“ Allein 
ſowohl die darin ausgefprodencn Grundfage, alé aud die grobe tief verletzende 
Sprache beleidigten die Englander, welche nach bem Tode Maria’s ſich unter der Herr- 
ſchaft der „jungfräulichen“ Clifabeth befanden. Unterdeffen hatte er aud feine Frau 
und Familie nad Genf fommen laffen, wo er indef im Sanuar 1559 gum legten 
Mal Abfhied nahm und das Chrenbirgerredt erhielt, worauf er im Mai in 
Schottland anfam. Bon nun an beginnt feine eigentlide Reformationsthatigkeit. 
Stets hatte er feinen Glaubenggenoffen offene Gewalt zum Schutze gegen den 
Godgendienft (Katholieismus) und die götzendieneriſche Obrigfeit empfoblen, fo 
daß der englifdhe Gefhidt{dhreiber Hume von ihm fagt: „Die Staatégrundfage 
biefes Mannes, die ex feinen Bridern mittheilte, waren eben fo aufrühreriſch 
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alé die theologifden unfinnig und heuchleriſch“ (Geſchichte von Grofbritannien, 
Granfenthaler Ausgabe 1787. Bo. X. S. 90). Während des Biurgerkrieges 
gwifden der Regentin, der Königin Mtutter, und dem Adel ſchloß fi Knox an 
den legteren an; feine $eftigen Predigten Hatten die Plinderung und Zerſtörung 
ber Rlofter und Kirchen gur Folge, befonders als die bewaffnete Macht gegen fie 
aufgeboten wurde. Es bildete fi der Bund „der Congregation Chrifti”, deren 
Mitglieder die Kirche in ihren Gebieten mit Gewalt abfdafften; ja fie bemadtig- 
ten fich fogar Edinburgh's, und die Regentin mufte mit ihren Truppen nad Dune 
bar abjieben, worauf Knox gum Prediger der Hauptitadt ernannt wurde. Als 
jedod die Stadt wieder in die Hande der Regentin gefallen war, 30g er predigend 
und Aufruhr verfindigend im Lande umber und fpradh von England Hilfe gegen 
bie Rebellen an; nachdem aber der vormalige Regent Graf Arwan, der {hon als 
folder die Neuerung begunftigt hatte, gu der Congregation Chrifti ubergetreten 
war, wurde die Regentin abgefest, ein neuer Regentſchaftsrath gefdaffen und 
Knox gu deffen Mitgliede ernannt. Bald darauf ftarb die Königin Mutter; ge- 
maf dem zwiſchen England, Sdottland und Franfreih darauf gefdloffenen Ver— 
trage follten die franzoͤſiſchen Hilfstruppen Sdottland verlaffen, die Aufſtändiſchen 
amneftirt und ifre Beſchwerden befeitigt werden. Nod zwölf Donate wiithete 
der Biirgerfrieg und endigte damit, daß das Land von der Congregation Chriftt 
unterworfen wurde, Damit war der katholiſchen Kirche der Todesſtreich verfegt 
worden. Die nod übrigen fatholifhen Priefter gaben ihre Gace als eine vere 
lorene auf und überließen ihre Rirdhen den Proteftanten; das Parlament, das fid 
fron im Suli verfammelt hatte, aber durd den Bertrag bis auf den 1. Auguft 
prorogirt worden war, fanctionirte das bon den reformirten Predigern entworfene 
Glaubensbhefenntnif (17. Aug.), und durch einen Beſchluß vom 24, Aug. wurde 
bie papftlide Surisdiction im Königreich aufgehoben, das Anhdren einer Meſſe 
unter Strafe, dad erfte Mal durch Confiscation des Vermigens, das zweite Mal 
durch BVerbannung und das dritte Mal durd Hinridtung verboten, und alle gum 
Vortheil der RKatholifen und gum Nadtheil der Reformirten erlaffenen Gefege 
abgefdhafft. So war die Reformation in Sdottland durch Emporung, Gewalt, 
Feuer und Sdhwert eingeführt worden! Wahrlich, Mohammed und feine Nad- 
folger waren im Rampfe gegen das Chriftenthum duldfamer als dieſe Reforma- 
toren. — Mach dem Tode ibres Gemahls Franz Ul. von Franfreidh kehrte Maria 
Stuart, vom Adel herbeigerufen, in ihr Erbreich Schottland gurid (1561). Als— 
bald ciferte Knox gegen den katholiſchen Gottesdienft in der königlichen Capelle, 
und rief dadurd Exceſſe und Tumulte herbei, bet denen das Volk felbf in die 
Capelle eindrang, Bergebens ließ fi Maria fo weit berab, ibn perfonlid) vor 
fi gu rufen und mit dem harten Manne gu verfehren; „der bäueriſche Apoftel, 
fagt Hume a. a. O. S. 91, trägt fein Bedenfen, uns gu benadridtigen, daf er 
ihr einmal mit folder Strenge begegnete, daß fie alle Faffung verlor und vor 
ihm in Thränen zerfloß, und da er diefen Umftand erzählt, zeigt er cinen fidt- 
baren Stolz und eine ZBufriedenheit mit feiner eigenen Aufführung.“ Die Kangeln 
wurden nun blofe Schaubühnen der Schmähungen über die Laffer des Hofes, 
Knox erbielt dadurdh in den Augen des Publicums, das ſich gu allen Zeiten an 
Gcandalen gefaillt, großes Anfehen. Leider bot ihm das Benehmen des Hofes 
Stoff dazu, namentlidd die Verheirathung Maria’s mit Bothwell, dem Morder 
ibres Gemahls. Während einige bei den verübten Creeffen Betheiligte vor Ge- 
richt gejogen wurden, erließ Knox ein maflos heftiges Schreiben. Nunmehr 
wurde er des Hodverrathes angeflagt, aber im Dec. 1563 gum wahren Triumphe 
fiir ifn und feine Partei freigefproden. Das traurige Ende der Regierung der 
Maria Stuart ift befannt; fie mufte gu Gunften ibres einjährigen Gobnes Jacob VI. 
(ſ. Jacob I.) entfagen und fand endlich bet Elifabeth, ihrer unverſöhnlichen Feindin, 
flatt eines Aſyls Gefängniß und Tod, Am 29, Yuli 1567 Hielt Knox bei dev 
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Kronung Jacobs VI. in der Parodialfirdhe zu Stirling die Predigt. Befonders 
thatig wirfte er auch in den Berathungen über das künftige Schickſal der Königin, 
die vorläufig in das Schloß Lodlevin gebradt worden war; eine Partei wollte, 
Daf fie das Koͤnigreich verlaffen dürfe, cine andere beantragte ihre lebenslängliche 
Gefangenfhaft, Knox und mit ihm die meiften Prediger dagegen ihre Hinridtung, 
und zwar nidt wegen ihrer ſchlechten Regierung, fondern wegen der perfonliden 
Berbredhen, deren fie ſich ſchuldig gemacht habe, namentlid wegen Mord und 
Ehebruch, die auch an den höchſten Perfonen nidt ungeftraft bleiben dirften. Sa 
nach ihrer Flucht erfldrte Knox öffentlich, daß man den daraus entftandenen Bür— 
gerfrieg als die gerechte Strafe fir die gegen fie bewiefene unverantwortlide 
Milde angufehen babe. Den 15. Dec. Hielt er bei Eröffnung des Parlamentes 
bie Predigt und forderte daffelbe auf, allererft die Religionsſache vorzunehmen. 
Diefes beftatigte dann alle Acten, weldhe im Jahre 1560 gu Gunften der Pro- 
teftanten und zum Nachtheil der Ratholifen erlaffen worden waren; aud wurde 
gum Grund- und Staatsgefes gemadt, daß in Zufunft die ſchottiſchen Könige 
nod vor dem Regierungéantritt die Aufredhterhaltung des Proteftantismus be- 
ſchwören miften, und zugleich verordnet, daß alle nicht erblide Staatsamter nur 
mit Proteftanten befegt werden dürften. Aud wurden die anderweitigen fird- 
lichen Berhaltniffe geordnet. Damit hatte Knox das Biel feiner Beftrebung er- 
reicht; der Katholictsmus war factifd und wenn man wollte aud rechtlich in 
Schottland ausgerottet. Gleichwohl predigte er mit der ibm eigenthimliden 
Heftigfeit fort und erwarb ſich dadurd bei den Anhängern WMarien’s ftets 
neue Feinde. Gn Folge eines Streites mit diefer Partei gu Coinburgh, die 
ex auf Offentlider Rangel angriff, mufte er am 5. Mai 1571 nod cinmal nad 
St. Andrews flieben und fonnte erft im Auguft 1572 zurückkehren, nachdem die 
Auhänger der Kdnigin abgezogen waren, Er ftarb jedoch ſchon im Herbfte 1572 
im 67. Sabre, und hinterließ feine gweite Gemablin als Wittwe und fiinf Kinder. 
Gine unpartetifhe Geſchichte dieſes Mannes felt; das ſchon genannte Werk von 
M'Crie ift ein Panegyricus. Gonft vergleide nod Knox, Hist. of the ref. of 
Scotl. 1567. Niemeyer, eben de Goh. Knor, Leipz. 1824. Bohme, adt 
Bücher von der Reformation der Kirche in England, Altona 1734, S, 363—69. 
Bal. hierzu den Art. Sdhottland. [Febr.] 

Kuut d. Gr., ſ. Canut. 

Ruutfen, ſ. Conscientiarii. 

Kodde, ſ. Collegianten. 

Koheleth, ſ. Ecclesiastes. 

Kohen, ſ. Cohen. 

Kohler, Hieronymus, ein Schwaärmer aus Brügglen, Cantons Bern, 
Stifter der Briiggler Secte, wurde den 16. Januar 1753 auf Befehl des Schult- 
heiß, des Kleinen und Grofen Raths von Bern öffentlich hingeridtet, und gwar 
an einem Pfable erwürgt und dann verbrannt ,,alé Verführer, Betrüger und ab- 
ſcheulicher Gotteslifterer.” Das Todesurtheil hebt folgende fieben Puncte als 
bie Hauptverbrechen des Schwärmers hervor: 1) „Daß er fich eines auferordente 
lichen Berufs und Erleudtung, wie aud fonderlidher hohen Offendahrungen, und 
unmittelbabren Umgangs mit Gott und unferem Heyland berithmet. 2) Sid und 
feinen Bruder Chriftian Kohler, vor die gwey Zeugen der Offenbahrung Job. 
Cap. 11. auggegeben. 3) Gottes Gerichte und der Welt Ende etlide mahl auf 
Zeit und Tage vorgefindet, mit Beyfigen, daß er alsdenn Gott werde helffen 
bie Welt ricten. 4) Daf er gelehret: Wer nicht ibn und feine Lehre annehme, 
werde nimmermehr feelig werden. 5) Daf die Sinden wider den Sohn Gottes 
fonnen Bergebung erlangen, was aber wider fie, Kohler und die Elßbet Kipling 
geredet werde, fonne in Ewigkeit nicht vergeben werden. 6) Das Lefer, Beten, 
und andere Chriftlide Urbungen taugen nists; bad Predigtgehen fey auch nichts 
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werth, gumal die Predicanten nur Sdriftgelehrten feyn, aber fein Leben haber, 
ja alle die, fo in die Rirdhe geben, ſeyn verdammt. 7) Hingegen fonnen die 
Begnadeten ohne Abbrud ihrer Seeligfeit thun, was fie wollen. Unter andern 
gebe das BVerbot der Hureret nur die an, fo annod unter dem Gefege feyn, die- 
jenigen aber nidt, fo unter der Gnade fteben.” Sn legterem Puncte ſehen wir 
das Borfpiel des heutigen Dtuferthums, und wie unfere Muker ließ es aud 
Kohler nist bei der Theorie, verführte vielmehr ſehr Viele gu den Werfen der 
Unjudt. Uebrigens fehen wir aus dem Ganzen, wie auch die proteftantifde Re— 
publif Bern nod im J. 1753 die Ynquifition ausübte, und einen Reger, der 
weit weniger Unbeil anridtete, alg Hus, nahezu auf diefelbe Weife, fage faft 
350 Sabre fpater, bingerihtet bat, und gwar, was wohl gu beadten, trog 
feiner Neue und feines Widerrufs, wabrend fih Hus durchaus ju feinem 
Widerrufe verftand, Val. Meue Beitrdge von theol. Sachen. Auf das 3.1753. 
Leipzig S. 848 ff. und auf das J. 1754. 

Kotvy éxdoacs, ſ. Ulerandrinifhe Ueberfegung und Handſchrif— 
ten des neuen Teftaments. ‘ 

Kolberg, nunmehr eine ftarfe Feftung in der preufifhen Proving Pommern, 
war fdhon im zehnten Sabrh. Sig eines chriftliden Bifdhofs. Die erfte Kunde 
com Chriftenthum war nämlich von Polen aus nad Pommern gedrungen; alé 
nun Otto Ill. mit Abſchluß des zehnten Jahrh. gum Grabe des Hf. Adalbert 
(f. d. A.) wallfabrtete, erwirfte er, daß Gnefen (f. d. A.) gu dem Range eines 
Erzbisthums und ibm Rolberg, Krafau und Breslau cf. diefe Art.) untergeordnet 
wurden. Indeß ging das Bisthum Kolberg fon mit feinem erften Biſchof Rein— 
bert unter. Sm J. 1227 wurde Kolberg von dem pommerifden Herjoge an das 
Stift Kamin vertauft und das alte Schloß in ein Klofter verwandelt; im J. 
1530 wurde die Stadt proteftantifd. 

Kollyridianer, f. Untidicomarianiten, 

Köln, f. Cotn. 

Rol: Midre, ſ. Col-Nidre. 

Kolocza, Kirhenproving Ungarns (f. aud den Art. Erlau und Gran), 
umfaft nebft dem gleichnamigen Erzbisthum im Süden, die Didcefen Cfanad und 
Grof-Wardcin lateiniſchen Ritus im oft-fidliden Theil Ungarns, dad Bisthum 
Giebenbirgen fat. Ritus im gleidnamigen Lande, und die dret croatifd - flavo- 
nifhen Bisthimer: Agram, Diafovar und Beng, — A. Das Erzbisthum Ko— 
focga und Bacs (Archiepiscopatus Colocensis et Bacsiensis canonice uniti) ver 
ebrt in den hl. Ronigen Stephan und Ladislaus feine Stifter. Der erftere baute 
gu Kolocza eine grofartige Cathedrale gu Ehren der Himmelfahrt Maria, und 
ernannte gum erften Biſchof von K. den einftigen Mind von St. Alerius zu 
Nom, fpdter erften Abt des Martinsberger Benedictiner - Er; ftiftes in Ungarn : 
Anaftafius oder Aftricus, der ihm die Hl. Krone vom Papft Sylvefter geholt fat, 
und bei diefer Gelegenbeit gu Nom gum Biſchof geweiht ward. Aftricus erlangte 
fpdter als Verwefer des Graner Ergbisthums den Titel eines Erzbiſchofs; kommt 
alé folder auf dem §ranffurter Concil 1007 vor; hat aber diefe Warde auf feine 
Mahfolger nidt vererbt. — Erſt im J. 1135 ift das Bisthum Kolocza Cals es 
mit der, nach Cinigen vom hl. Stephan erridteten, und vom hl. Ladislaus zur 
erzbifdhofliden Wirde erhobenen, nach Andern aber erft vom Hl. Ladislaus am 
Ausgang des eilften Jahrh. geftifteten, Bacfer Ergdidcefe canonifh vereinigt ward), 
gum Erzbisthum geworden. Bis 1135 zählte es 7 Biſchöfe, feither aber 64 Erz- 
bifhofe. Es erftrect ſich über den Bacher, einen Theil des Pefther, und eine 
geringe Strede des Cfongrader Comitates, hat 10 Real-, 8 Ehrencanonicate, 
8 Titular-Abteien, 10 Titular-Propfteien; in 3 Ardidiaconaten (bas Cathedral 
oder Cofocyaer, Bacfer und Theifer), 103 Pfarren, 246 Didcefanpriefter, 38 

Alumnen, 5 Ordenshaufer; 355,474 RKatholifen, 6626 Griechiſch-Unirte, 26 Are 
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menier, 131,591 Nicht-Unirte, 51,922 Lutheraner, 35,601 Calviner, 9675 Juden, 
zuſammen 590,915 Seelen (im J. 1847). — B. Suffragan-Bisthümer: 
a) Die Cſanader Didcefe verdankt ihren Urſprung dem apoſtoliſchen König 
Stephan, der, nachdem er den übermüthigen Fürſten Achtum oder Ahton über— 
wunden hatte, deſſen Reſidenzort Moroſſena (ſpäter Cenad, Cſanad) zum Bi— 
ſchofsſitze beſtimmte, und hierauf den hl. Gerardus, früher Abt zum hl. Georg 
in Venedig, dann Einſiedler gu Bakonybeel, berief, gegen das J. 1035. Die— 
ſer erlangte in der Vatha'ſchen Chriſtenverfolgung — durch die zum heidniſchen 
Aberglauben zurückgekehrten Ungarn vom Blocksberge nadft Ofen (Mons S. Ge- 
rardi) herabgeſtürzt — die Martyrerpalme. Die Didcefe umfaßt den Temeſer, 
Torontaler, Kraſſoer, Arader, Cſanader, und einen kleinen Theil des Cſongrader 
Comitats, die illyriſch⸗, teutſch- und walachiſch-banater Grenz-Diſtricte, zäͤhlt 6 
Real-, 6 Ehren-Canonicate, 7 Titular-Abteien, 1 Real-, 2 Titular-Propfteien; 
in 21 Dedanteien 182 Pfarren, 259 Didcefangeiftlige, 54 Alumnen, in 11 Ore 
denshäuſern 120 Religiofen, 434,418 Ratholifen, 23,502 unirte, 976,852 nidt- 
unirte Grieden, 31,630 Lutheraner, 32,633 Calviner, 12,288 Juden, gufammen 
1,511,323 Seelen (im J. 1846). — b) Das Grof-Wardeiner Bisthum 
lateiniſchen Ritus (Dioec. Magno-Varadinensis J. r.) wurde nad der wahrſchein— 
lidheren Annahme vom Hl. Stephan geftiftet, der gu Byhor (Bihar), dem ebe- 
maligen Sige des Fürſten Menumorouth, Arpad’s Schwiegervaters, eine Kirde 
gu Ehren der feligften Sungfrau erridtet, und fie gur Cathedrale des neuen By- 
borer Biſchofs beftimmt haben foll; feinen jegigen Namen erhielt das Bisthum 
pom $1. Koönig Ladislaus, der eine gweite Kirche der Mutter Gottes geweiht, 
diefe gur Cathedralfirdhe des hinfüro Wardeiner Bisthums gemadt, und 24 Dom- 
ferren mit einem Probften allda eingefegt haben foll. Mad Andern ift der Hl. 
Ladislaus (1077—1095) Stifter diefes Bisthums. Ueber den Namen und der 
Zahl der Bifdhofe vor Sixtus (Cum 1103) fcwebt ein tiefes Dunkel. Das Bis- 
thum, in deffen Bereich die Comitate: Bihar, Bekes, Kraszna und Mittel-Sgol- 
not fallen, bat 16 Real-, 6 Ehren- Canonicate, 1 Meal-, 13 Titular- Ubteien, 
3 Real-, 14 Titular-Propfteien ; in den 4 Archidiaconaten (dem Cathedral, Bee 
leſer, Krasznaer und Mittel-Szolnofer) 57 Pfarren, 4 Curat-Raplaneien, 110 
Didcefanpriefter, 59 Ordensgeiftlige , 16 Didcefan-Alumnen, 66,730 Katholifen, 
119,238 unirte, 141,473 nidtunirte Griehen, 62,111 Lutheraner, 342,538 
Calviner, 8011 Juden, gufammen 740,591 Seelen (im 3. 1842). — c. Aud 
die Didcefe Siebenbürgen lateiniſchen Nitus (Episcopatus Ultrasylvanus, Tran- 
sylvanus) verdanft ibre Entftehung dem Cifer des hl. Stephan. Nachdem er pam 
lid den, dem heidniſchen Aberglauben hartnddig ergebenen Herzog von Sieben- 
bürgen, Gyula den Jüngern (ein Gefdhwifterfind mit feiner Mutter) aberwunden 
hatte , beftrebte er fic, die Bewohner des Herzogthums dem driftliden Glauben 
gu gewinnen; um aber zugleich dad weitere Gedeigen diefer neuen Gottespflan- 
gung gu fichern, gab er derfelben einen Biſchof, erridtete eine Cathedrale gu Alba 
@Gyulae oder Alba Gulia, wo Gyula feinen Sig hatte (ſpäter Alba Carolina, 
Carléburg) und dotirte fie reichlich aus den Befigthimern des überwundenen 
Herzogs. Die Didcefe dehnte ſich urfpriinglid auf gang Siebenbirgen aus, mit 
Ausnahme der gur Zeit der Grindung derfelben nod wiiften, dann aber von den 
Sjeflyern und Sadfen befegten Streden im fiddftliden Theile des Landes, 
welde den waladhifdh-moldauifden Biſchof von Milfovia, fpaterhin den Erzbiſchof 
von Gran, alé ihren Oberbirten verehrten, und erft im 3. 1771 in dem Herman- 
ſtädter und Kronſtädter Decanate der Didcefe Giebenbiirgen einverleibt wurden. 
Sept begreift das Bisthum ganz Siebenbirgen in fi, bis auf die Comitate 
Kraszna und Mittel-Syolnof, welche gur Grofwardeiner Didcefe gerednet wer- 
ben. Es zahlt 10 Real-, 10 Ehren-Canonicate, 6 Titular-Abteien, 2 Titular- 
Propfteien, 15 Ardidiaconate, 208 Pfarren, 244 Didcefanpriefter, 44 Alumnen, 
Aitqᷣenleriton. 6. Br, 16 
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267 Ordensgeiſtliche und 221,986 katholiſche Seelen (im J. 1844). — d) Die 
Agramer Didcefe (D. Zagrabiensis) wurde vom h. Ladislaus in dem — durch ihn 
nach dem Tode des letzten Zweiges der Könige von Croatien unterworfenen — 
Lande wahrſcheinlich im J. 1092 errichtet. Ihr erſter Oberhirt hieß Duh, der 
gegenwartige iſt in ber Reihe der A. Bifdofe der 74. Das Cathedral-Capitel 
gu Agram befteht aus 23 Real- und 6 Ehrencanonicaten, das Chaszmaer Colle- 
giat-Capitel aug 7 Real- und 6 Ehrendomberren, Es gibt in der Didcefe ein 
Priorat, 9 Abteien, 6 Propfteien, 15 Ardidiaconate, 343 Pfarren, gegen 700 
Weltpriefter, 143 Alumnen und in 18 Haufern 238 Ordensgeiftlide Cim J. 
1845). Das Bisthum umfaft den Varasder, Kreuger und den griferen Theil 
des Agramer Comitats in Croatien, den Pofegaer und einen Theil des Verdcger 
Comitats in Slavonien; den gwifthen der Mur und der Drau gelegenen Strid 
des Kalader Comitats in Ungarn; dann aber die Bezirfe des erften und gweiten 
Banal, des Kreuger, Gradiscaner, Sanct-Georger, und einen Theil des Sluiner 
Grengregimentes. e) Das Bosnifdhe oder Diafovarer und Syrmier Bis- 
thum (Episcopatus Bosnensis seu Diacovariensis et Syrmiensis) erridtete im 3.1773 
Papft Clemens XIV. auf die Verwendung Maria Therefia’s aus den zwei Bis- 
thiimern Bognien und Syrmien. 1) Die Didcefe Bosnien, deren Anfinge 
nach) Einigen fogar in das fechste Gabrhundert binaufreiden follen, fab auf feinem 
Bifhofsfige im zwölften Jahrh. Biſchöfe des griedhifden Nitus, deren einige, 
der Patarener-Secte angehorend, dem weiteren Umfidhgreifen dieſer Ketzerei Vor— 
ſchub leiſteten. Dieß veranlafte den Papft Innocenz Ill und feine Nadfolger 
Honorius Ill. und Gregor IX., wie aud die Konige Ungarn’s, in deren Beſitz 
Bos nien in früheren Jahren gefommen war, durd die neue Begriindung des 
bosniſchen Bisthums, und deffen Beſetzung mit rechtglaubigen Bifdhofen fir die 
Ausrottung jener Keweret gu forgen. So fam, nachdem gu diefem Zwecke Erz- 
biſchof Ugrinus von Kolocza eifrig vorgearbeitet hatte, gegen das J. 1234 Joan— 
nes Teutonicus, als der erfte der neuen Reihe lateiniſcher, katholiſcher Biſchöfe 
auf den botnifden Biſchofſtuhl. Seine Nachfolger batten ihren Sig gu Serajevo 
in Bosnien bis gur Mitte des 15ten Jabrh., wo fie vor den Tirfen flidtig, 
iiber die Save gingen, und in dem zur Fünfklirchner Didcefe gehorigen Diafovar 
fi) niederlaffend, ein Fleines Gebict gwifden der Drau und Gave guerft mit 
Vicarial-Gewalt, dann aber als eigentliche Bifdhife verwalteten. — Die bos- 
niſchen Biſchöfe gehörten früher bald unter die Metropolitan-Gewalt der Erz- 
biſchöfe von Ragusa, bald jener gu Spalato, bis fie um den Anfang des t4ten 
Sabrh. der Koloczaer Kirdhenproving gugetbeilt wurden. — 2) Das Bisthum 
Syrmien verdanft feinen Urfprung dem Erzbiſchof Ugrinus von Kolocza, der, 
um die von Bosnien heribergreifende Ketzerei der Patarener um fo erfolgreider 
gu befampfen, von Gregor IX. die Erridtung eines neuen Bisthums (deſſen Sig 
zuerſt in dem Kloſter Cudet, oder Keu, oder Köw an der Donau, dann yu Mitro- 
wif (7) und Banmonoftra in Syrmien war) erlangte, gegen das J. 1230. Der 
Umfang veffelben, urſprünglich ſehr gering, vergroferte fic) ſpäterhin in dem 
Lande zwiſchen der Drau, der Save und der Donan öſtlich von der Didcefe Dia- 
fovar, und debnte fid) nach der Vertreibung der Türken mit dem angehenden 18ten 
Sabrh. auf ganz Bosnien aus. Der erfte befannte Biſchof Oliverius kommt 
gegen das J. 1247 vor, — Die jegige bosniſch-ſyrmiſche Didcefe erſtreckt fic 
auf Gyrmien, dann auf den Brooder und Peterwardeiner Grenz-Regimentsbe- 
zirk, und zum Theil auf das Berdcger Comitat und den Gradisfaner Greng- 
Regimentsdiftrict, Sie zählt 8 Neal-, 6 Ehren-Canonicate, 7 Titular-Abteien, 
1 Reale, 3 Titular-Propfteten; in 4 Archidiaconaten (das Cathedral, Brooder, 
Ober- und Unter-Syrmier) 82 Pfarren, 170 Didcefanpriefter, 21 Alumnen, 
7 Ordenshaufer, 161,002 Katholifen, 1138 unirte Griechen, 161,130 nist 
witnitte, 4577 Lutheraner, 3930 Calpiner, 590 Suden, gufammen 332,367 Seelen 
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(im 3. 1842). — f) Die 3eng-Modrufer Didcefe (D. Segniensis et Modru- 
siensis seu Corbaviensis perpetuo per aequalitatem unitae) entftand im J. 1600 
aus dem c) Benger Bisthum, deffen Uranfinge Mande in dag finfte Jahrh. 
zurückführen gu finnen glauben, deffen nach Namen und Zeitalter befannter Bi- 
fhof Miraeus aber erft im 3. 1150 vorfommt, und aus der 2) Modruſer 
Didcefe, weldhe im J. 1185 im der durd Peter VII, Erzbiſchof von Spalato, 
abgebaltenen Provincial-Gynode geftiftet, ihren Bifhofsfig bis gegen 1460 gu 
Gorbavia, dann aber gu Modrus hatte, und fdon lange vorher im J. 1600 
definitio ausgefprodenen durch die Benger Biſchöfe verwaltet wurde. Bis 1600 
verehrte Zeng in dem Erzbiſchof von Spalato, von da an in dem Erzbiſchof vow 
Gran feinen Metropoliten, feit bem Ende des vorigen Jahrhunderts aber gehört 
e6 unter die Surisdiction des Koloczaer Erzbiſchofs. Es befigt 2 Cathedralcapitel, 
jenes gu 3eng mit 6 Real- und 6 Chrendomberren, und das der Modrufer Kirche 
gu Novi, Buccari und Bribir mit 9 Real-Canonicaten; ein Collegiat-Capitel gu 
Fiume mit 5 Domberren. Dann hat es 5 Titular-, 1 Real-Abtet, in 4 Archidia- 
conaten (das Senger-Cathedral, Licca-Corbaver, Modrufer-Cathedral und Buccarer) 
132 Pfarren, 4 Curatien, 261 Weltpriefter, 30 Alumnen, 68 Religiofen, 209,351 
RKatbolifen, 16 Griedhifd - Katholifen, 91,578 nidtunirte Grieden, 22 Lutheras 
ner, 44 Galviner und 138 Suden (im 3. 1847). — Die Didcefe erſtreckt fid 
ber das ungarifdhe Küſtenland, den Ottodhaner, Oguliner, Liccaner und zum 
Theil den Sluiner Grenz-Regimentsbezirk, wie aud einen Theil des Agramer 
Comitates in Croatien. (S. Georg. Fejer, religionis et eccl. Christ. apud Hun- 
garos initia. — Dr. Lanyi's, Ungarn’s Kirchengeſchichte im Beitalter des Hauſes 
Oeſtreich rc., ungariſch. — Georg. Pray, Specimen Hierarchiae Hung. Pars secunda. 
Farlatti Illyricum sacrum und die bezüglichen Didcefan-Sdhematismen.) [Haynald.] 

Koloſſä, ſ. Coloffa. 

Konarski, Adam, Biſchof von Pofen (1562—1574), wendete alle Sorg- 
falt darauf, der Sugend eine religidfe Erziehung und Bildung zu verſchaffen, 
und da die Lubranskiſche Schule damals wegen Mangels an fabigen und glau- 
benseifrigen Lehrern diefe Abſichten nicht erfullte, fo beſchloß er, gu diefem Be— 
bufe in Pofen ein Collegium der Gefuiten gu griinden, von deren ausgezeichneter 
Wirkfamfeit er fic bei einem Befude in Braunsberg, wo fie durd den be- 
rifmten Cardinal und damaligen Bifd of von Ermeland Hofius (ſ. d. A.) 
guerft in Polen eingefahrt worden waren, uberzeugt hatte. Diefe Gründung des 
Sefuiten-Collegiumés in Pofen erfolgte 1572, indem Bifdhof Konarski zur 
Dotation dveffelben vier zur biſchöflichen Tafel gehörige Dorfer uberwies. Aber 
ex war nidt nur ein eifriger Bifhof, fondern aud ein ausgezeichneter Diplomat. 
Mls nach bem Tode des Königs Sigismund Auguft, des lesten Sagellonen 
(Cf. d. A.), der frangdfifhe Pring, Heinrid von Valois, Herzog von 
Anjou, jum Ronige von Polen erwahlt war und zwölf polnifdhe Magnaten 
zur Abbolung deffelben nach Franfreich abgeordnet wurden, ftand Bifdhof Ko— 
narski an der Spite diefer Geſandtſchaft und entledigte fidh des ihm geworde- 
nen Auftrags mit dem höchſten Ruhme. 

Konige, Biicher der, ſ. Regum. 

Könige, Feſt der heil. drei, ſ. Dreifonigs feft. 

Koniggragk (Bisthum in Böhmen). Die nod zu ſchreibende Kirchengeſchichte 
diefer Didcefe ift eine der merfwirdigften des Kronlandes, deffen nordoftlide 
Grenje fie bildet. Die Kreisgebiete Gitſchin und Pardubiz umfaffend, zählt fie 
1,213,686 katholiſche Bewohner, mit 1031 Prieftern. Sie hat cine meift flavifde 
Bevdlferung und war zur Beit des Huffenthums der Schauplatz furdterlider 
Verheerungen (f. Hufitentriege), gleichwie ſpäter der Sig der fog. bohmifdhen 
oder mabrifden Briider (f. d. A.), welder Name in neuefter Beit durch dew 
fanatifden Prager Paftor Koffuth wieder neu aufguleben drohte. i Carl IV. 
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erhob ben Stubl feiner geliebten Hauptftadt Prag gu einer Metropole und wünſchte 
verfelben gu ihrem höhern Glanze aud Suffragane unterguordnen, daber er au 
dem alten von Olmitz, 1334 nod ein neues in Leitomifdel fliftete, indem er 
den dortigen Pramonftratenfer Abt gum Bifdhof und die Canonifer des Stiftes 
gu Domberren ernannte, In den Huſſitenſtürmen verfiel 1425 aud diefe fromme 
Stiftung den withenden Taboriten, nachdem der Biſchof mit der Stadt lange 
getreuen Widerftand geleiftet, und die Befigungen famen in die Hande welt- 
lider Herren. Schon der Kaiſer Ferdinand Ill., der 1655 das Leitmerizer Bis- 
thum erricdhtet, unternabm es, die ebemalige Didcefe Leitomifdel wieder hergu- 
fiellen, was aber erft feinem Nachfolger RKaifer Leopold I. 1664 unter Papft 
Alexander VII. auszuführen vorbehalten war. Diefer ernannte 1660 den Prager 
Benedictiner-Abt Matth. Ferd. Gaubef von Bilenberg gum erften Bifdof, der 
jedoch erft 1664 priconifirt wurde, Seit 1832 ift Carl Hanl der 17. Biſchof 
diefer Didcefe, weldhe früher aus den Königgrätzer und Bidſchover Kreifen be— 
ftebend, unter dem Biſchof Joh. Leop. von Hay (+ 1794) gemadf Anordnung 
Kaiſer Sofeph Il. durch Ausſcheidung von der Crydidcefe mit den Chrudimer und 
Czaſlauer Kreifen vergrofert wurde. Gn 31 Confiftorialbesirfe (Vicariate) zer= 
fallend, bat fie 1 Urdidiacon (gu Ruttenberg), 247 Pfarren, 30 Ehrendechante, 
in allem 908 Welt-, 114 Ordensgeiftlide. In der 1803 errichteten Prieſterſchule 
(Alumnat) befinden ſich 107 Seminariften in 4 Sabrgangen der Theologie. Das 
Gymnafium gu Leitomifdhel, aus 8 Claffen beftehend, wo früher (don eine philo- 
ſophiſche Lebranftalt fid) befand, und dad gu Reichenau mit 6 Claffen verſehen 
die Piariften. Der Proteftanten gibt es dafelbft 44,391, der Juden 14,500. 
In neuefter Zeit verfudte aud die huſitiſche Secte der Adamiten (ſ. d, A.) wieder 
aufzuleben. (§.] 

RKoniglides Amt Chrijti, ſ. Amt und Chriftus, 

Konigthum, Konig bei den Hebrdern. Die Regierungsform des 
Bolfes Gfrael, wie fie durd das Geſetz beftimmt wurde, war Theocratie (Peo— 
xoatia, diefe Bezeichnung findet fic) guerft bei Sofephus, c. Apion Il. 16), Se- 
bova felbft ift Konig und Herrfder (vgl. Deuter. 33, 5. Exod. 19, 5. ff.), ver- 
einigt in fid alle Machtfülle des Staates, die regierende, gefeggebende und rich- 
terlide Gewalt; f. die Art. Mofaifhes Geſetz, Theocratie. Dieſe Grundbeftime 
mung fdlieft aber nidt aus, daß aud ein fidthares, dad unfidtbare reprafen- 
tirende Königthum beftebe und das Geſetz hat nit unterlaffen, dariber das 
Nothwendige feftyufegen (Deuter. 17, 14—20); nur follte diefe Beftimmung nicht 
fofort gum Vollzug gebracht werden, damit durd die Borftellung von einem end- 
iden und menſchlichen Königthum die lebendige Idee des unfidhtbaren nidt ge- 
trabt oder gar verbdrdngt wiirde; um dieſe finftighin bet der wirklichen Confti- 
tuirung des irdifhen Konigthums gu wahren, beftimmt das Gefeg: gum Konig 
bes Bolfes darf nur der gefegt werden, Den Jehova wählen wird; er muf 
aus ber Mitte der Briider und fann fein Auslander fein, weil ein folder fein 
Bewuftfein von feiner Stelung im Volke Gottes und gwar weder yu Gott now} 
gu dem Bolfe haben fonnte. Daß er aber mit diefem Bewuftfein erfillt fein 
müſſe, ift fhon an fid Far und wird durch eine weitere Beftimmung ausdridlid 
verlangt: „Und wenn er figet auf dem Throne feines Koönigreiches, fo mache er 
fidh eine Abſchrift dieſes Gefeges von dem Bude, das bet den Prieftern, den 
Leviten iſt. Und er habe eS bei fic) und leſe darin all fein Leben lang, auf daf 
er lerne, Jehova feinen Gott firdten, und alle Worte diefes Geſetzes und diefe 
Gagungen beobadte und thue; daß fein Herz ſich nicht erhebe über feinen Bruder 
und daß er nidt abweide vom Gebote weder zur Redten nod gur Linfen.” 
Durch diefe Stelle ift gugleid das Verhaltnif genau beftimmt, das der irdiſche 
Konig gegen dad Gefeg und Jehova eingunehmen hat, er darf fein neues Gefeg 
geben, das von Yohova gegebene hat ewige Geltung, er ift nur Vaſall Jehovas; 
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Perwalter feines Konigthums (vanoérns tuje avtod Bacrdelas, Weish. 6, 4). 
Das ſichtbare Konigthum ift ſonach durd das Geſetz nidt bloß möglich gemadt, 
fondern eventuell {don geordnet und normirt; ndber betracdtet bat es eine Inſti— 
tution, deren Ausgeftaltung mit in der Beftimmung des Bolfes lag, weldhe dew 
Biel innig verflodten war, dem feine Entwidlung .entgegen gu geben hatte, nur 
geregelt; bas Königthum bildete fa einen Gegenftand der Verbeifung an die Pa- 
triardhen (ogl. Gen, 17, 6. 16. 35, 11), im dem Baticinium Jacobs (Gen, 49, 
10) ift die Spite aller Segnungen in ein glanjvolles, ewiges Rinigthum Suda’s 
gelegt, die Snftitution erſcheint {don hier wie vielfach bei den fpatern Prophetien 
als Typus des meffianifdhen Reiches. Cs iff darum gang irrig, der Idee des Kö— 
nigthums und feiner Stellung in der altteftamentliden Oeconomie wie dem Geift 
der moſaiſchen Conftitution gleich febr entgegen, wenn behauptet wird, Moſes habe 
in dem Ronigthum nur ein nothwendiges Uebel erfannt, durch deffen Anordnung 
er den gangliden Abfall von Jehova hindern wollte, fein Wunſch fei aber ſicher— 
lid) die beftdndige Erhaltung der Republif gewefen (vgl. Michaelis, moſaiſches 
Redht, 1. TH. § 54); oder das Königsgeſetz fet geradezu unverträglich mit den 
abrigen flaatéredtliden Beftimmungen Mofis (ſelbſt nocd Kalthoff findet das Kö— 
nigthum im Ganjen gegen den Geift der moſaiſchen Conftitution, Hebr. Alter- 
thumer S. 296). Diefe Anfidht mufte die rationaliſtiſche Kritik beftatigen, die 
Stelle Deuter. 17, 14 — 20 wurde dem Mofe abgefproden, dad darin enthal- 
tene Königsgeſetz fonne erft nad) Salomo entftanden fein, es fet der von Samuel 
entworfenen Conftitution und fpdtern Creigniffen (wie 1 Ron. 11, 1. ff. u. and.) 
nadgebildet, Bgl. Vater, Commentar gum Pent. Ill. S. 257. Hartmann, hiſt. 
frit. Forfh. S. 714. Bohlen, Comm. gur Gen, Einl. S. 69. Winer, bibl. 
R. W.s. v. u. A. Neben der vorgebliden Unvertraglihfert des Inhaltes wird 
alg Hauptgrund der Unddhtheit angegeben das Betragen Samuels und des Volkes 
bei der erften Königswahl (1 Sam. 8). Samuel hatte durd das Verlangen der 
Aelteften nicht fo in Unwillen gerathen fonnen, waren fie durd eine ſchon von 
Mofes gegebene Beftimmung dazu berechtigt gewefen. Das Wabhre hingegen ift 
langft (3. B. von Calmet gu Deut. 17, 14) bemerft worden: Samuel war nidt 
gegen das Konigthum an fid, fondern gegen die Gefinnung, mit welder daffelbe 
pom Volke verlangt wurde; diefes wollte einen Konig ftatt des von Gott beftellten 
Ridhters, darin lag ein Unredht gegen Samuel, fowie eine Sünde gegen Sebova, 
der ihn gefandt; dad Begehren entſprang weiter dem findigen Wahne, Gott fet 
ohnmächtig ifnen gu helfen, ifr Unterliegen fet nidt Folge des Abfalles von dem 
unfihtbaren Konig, fondern der mangelbhaften Verfaffung, das Konigthum eine 
Hilfe neben Gott (vgl. 1 Sam. 8, 5. 7. 8). Die ausfubrlide Vertheidigung 
der Acdhtheit des Königsgeſetzes ſ. m bei Welte, Nachmoſaiſches, S. 208 ff. 
Hengftenberg, Beitrage zc. Ill. 246. ff. Die wiederholt gemadhte wörtliche 
Räckbeziehung auf das pentateudhifde Konigsgefes (ibid. 10, 24 u. 25), die eine 
dringlide Hinweifung, daf Jehova es ift, der ihnen den Konig gegeben, daf nur dann, 
wenn fie und der über fie herrſchende Konig in treuem Geborfam gegen Jehova ver= 
barren, ſich feiner Hilfe erfreuen werden (1 Gam. 12,13—15), zeigt deutlich, wie 
Samuel fein Verfahren in Uebereinftimmung mit dem Gefege wufte, fowohl wenn er 
das ſündlich motivirte Berlangen mifbilligte, als wenn er dad Verlangte gleichwohl 
bewilligte. — Die zwei erften Könige, Saul und David, wurden durd göttliche 
Wahl yu ihrer Wiirde berufen (1 Gam. 9, 10. 16. 1 Chron, 11), dem Stamme 
Davids wurde die Herrſchaft fir alle Zeit gugefidert (2 Sam, 7, 12—16) ; bet 
mebreren Söhnen ernannte der Konig felbft nod feinen Nadfolger (1 Ron. 1, 
17 ff. 2 Chron, 11, 22), gewöhnlich war dief aber der Erftgeborne (2 Chron, 
21, 3). Aud im Reiche Gfracl, wo der erfte Konig durdh einen Propheten ge- 
walt wurde (1 Kon. 11, 31. ff.), erſcheint die erblidbe Thronfolge (2 Kon. 3, 1). 
Diefe Ordnung wurde freilih, befonders in den Zeiten des ſtaatlichen Verfalls, 
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mannigfach geſtört von Innen und bon Außen (2 Kon. 21, 24. 23, 30. 34. 24, 
47. u.a.). Wie die Priefter wurde auch der Konig “bet der Thronbefteigung 
feierlich gefalbt, theils vom bisherigen Herrſcher, theils von den Aelteften, theils 
pon dem Hobhenpriefter im Tempel (1 Gam. 10, 1. 16, 13. 2 Gam, 5, 1—3, 
1 dn. 1, 39. 2 Ron. 11, 12); die Salbung war ein Symbol, daf er Repra- 
fentant Sehova’s fei, er heißt daber der Gefalbte, der Gefalbte Jehovas, mur, 
mint me (1 Sam. 24, 7, 11.2 Gam. 1, 14.16. Pf. 2, 2. Klagl. 4, 20. u. a); 


dieſe Ceremonie fand nicht blof bei den „nicht erceptionsfreien Thronfolgern” 
Statt (Winer), fondern war wegen ihrer ſymboliſchen Bedeutſamleit fiderlid 
eine allgemeine, wenn fie gleid) nur bei einigen (Gaul, David, Salomo, Joas, 
Joahas und im Reiche Sfracl von Jehu) ausdrücklich erwähnt wird. Bei der Gal- 
bung wurde ohne Zweilfel bas Diadem, sz (2 Sam. 1, 10. 2 Kon, 11, 12) 
um bas Haupt gebunden, die Krone, ror (2 Sam. 12, 30. Hohesl. 3, 11. 
Ezech. 21, 26. u. a.) aufgefegt, und das Scepter, vax ubergeben, Die übrigen 
Inſignien der foniglichen Wiirde waren: der Thron, Nov (Spr. 16, 12, Der 
falomonifde ift beſchrieben 1 Ron. 10, 18 ff. 2 Chron. 9, 17); das pradtoolle 
Coftim mit reichem Schmuck (Armbänder 2 Sam. 1, 10, in fpaterer Zeit der 
Purpurmantel, 1 Macc. 10, 22. 62. 14, 43). Bon andern bet der Konigd- 
weibe üblichen Feierlidfeiten werden erwabnt: das freudige Nufen des Volfes 
„es lebe der Konig” (55am on 1 Gam, 10, 24. 1 Kon. 1, 25. 34, 39. u. a.); 
Freudenmufif (1 Kon. 1, 40); Danfopfer (1 Sam. 11, 15. 1 Kon. 1, 25); 
Darbringung von Gefdenfen (1 Sam. 10, 27); das Segen auf das Pradtpferd 
(1 Kon, 1, 38. 44); der Huldigungsfuf (1 Gam. 10, 1. vgl. Pf. 2, 12). Maw 
einer durch Michaelis (moſ. Recht) aufgeftellten und feitdem ziemlich allgemein 
gewordenen Anſicht hatte der Konig bei der Befteigung des Thrones eine Wahl- 
capitulation befdworen müſſen, wodurd ibm von Seite des Volkes eine Beſchräu— 
fung feiner fonigliden Macht auferlegt worden fei. Diefe, modernen Staatsver- 
haltniffen entnommene Theorie, wenn fie ſich auch recht gut hört, fennt die Bibel 
nidt, die dafiir allegirten Stellen find nit beweifend; der Bund, den David 
(2 Sam. 5, 3) mit den Stämmen bei ihrer Huldigung vor Jehova ſchließt, ift 
ebenfowentg eine die königliche Macht beſchränkende Wabhlcapitulation, als der 
Bund, den der Hobhepriefter Jojada (2 Kin. 11, 17) bei der Salbung des Kö— 
nigs Joas zwiſchen Sehova, dem Konige und dem Bolfe ſchloß; vgl. Keil, Com- 
mentar gu den BB. der Kon. S. 188. Die ndthige Beſchränkung der Gewalt 
bes theocratifhen Königthums war durd die Natur der Gace felbft gegeben, 
der Konig war fa nur Stellvertreter, Vaſall Jehova's; nicht minder hatte das 
RKonigsgefes (Deut. 17, 16. ff.) auf pofitive Weife die Herrſchergewalt geregelt, 
befonders nad jenen Seiten bin, wo Willkür in Anwendung derfelben im theo- 
cratifden Staate am wenigften ftatthaben durfte; dem Königthum ftellte ſich gleich 
im Beginn das Prophetenthum als die höhere Controle zur Seite, Gaul war ab- 
hängig von Samuel, er madte fidh unabbangig und wurde verworfen, mit dem- 
felben Nachdruck verwalteten die fpdtern Propheten (3. B. Nathan, Jeſaias) ifr 
Mittleramt zwiſchen Jehova und Konig und Volk; fo lange daber und foweit 
ber theocratifde Herrfher cin lebendiges Bewuftfein feiner Würde und feiner 
Stellung hatte, war Despotismus nicht möglich; in der Wirklichkeit verlor fid 
allerdings biefes Bewuftfein baufig, wie die Geſchichte ber Könige in beiden Rei- 
den zur Geniige geigt. — Die Konige, als Trager der höchſten Gewalt, übten 
die Richterwürde in lester Inſtanz (2 Gam. 15, 2. 1 Kon. 3, 16. ff.), dad Be— 
gnadigungsrecht (2 Gam. 14), das Recht, Krieg und Frieden gu beſchließen 
(1 Gam. 11, 5. ff.), waren gewöhnlich Anführer im Kriege (1 Gam. 8, 20). 
Als Statthalter Jehovas betrachteten fie ſich auch alé Schutzherren und Forderer 
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ber Religion und bes Cultus, fo befonders David (2 Sam. 6., 1 ff. 7, 1. fF.) 
und Salomo (1 Ron. 5, 1. ff. 8, 1. ff); unter den fpdtern Joas (2 Kon. 12, 4, ff-), 
Hisfias (2 Kon. 18, 4. ff.), Joſias (2 Kon. 23, 1. ff.), nie aber war in der voreri- 
liſchen Zeit die prieſterliche mit der fonigliden Warde in Ciner Perfon vereinigt 
(wie 3. B. Suftin, 36. 3. behauptet: mos apud Judaeos fuit, ut eosdem reges et 
sacerdotes haberent, quorum justitia religione permixta incredibile quantum coa- 
luere, auch de Wette, Archäol. § 146), in Folge auferordentlidher Berhaltniffe 
geſchah dieß in den Zeiten der Maccabier, — Der hohen Wiirde ent{predend war die 
Adhtung, welche den Königen gesollt wurde: Fiirdte Jehova und den Konig (Spr, 
24, 21); man naberte fic) ihnen unter tiefer bis zur Erde gehender Verbeugung 

J——— oft mit dem Zuſatze TSN DDN mit dem Angefidht gur Erde, woocxvreiy, 
1 Gam. 24, 9, 25, 23. 2 Sam. 9, 6. 19, 18. 1 Kon. 1, 16), ftieg denfelben 
begegnend vom Meitthiere (1 Sam, 25, 23), begrifite fie mit Segenswünſchen 
(Dan. 2, 4. 3, 9. Jos. b. j. 2, 1. 1); den Königen wurde vollfommene Kennt— 
nif aller nur mogliden Dinge beigelegt, ihre Ausſprüche als geredht geachtet: 
wie ein Engel Gottes iff der Konig, daß er höret das Gute und das Bofe 
(2 Gam. 14, 17), fo weife, daf er Alles weif, was im Lande gefdieht (ib. v. 20); 
die Lafterung des Konigs gilt als Gotteslafterung und wird wie diefe mit dem 
Tove beftraft (1 Kon. 21, 10); das Gedächtniß der guten Regenten bleibt in 
Ehren, fie wurden in Jerufalem in den ,Grabern der Konige von Gfracl” bei— 
gefest C1 Ron. 2, 10.11, 43. 14, 31), andern widerfubr diefe Chre nist (2 Chron. 
28, 27. 26. 31); man beging ihren Todestag durch Klaggeſänge (vgl. 2 Chron.’ 
35, 25). Die hebrdifden Konige waren aber aud ibrerfeits nicht durch fo ſchroffe 
Schranken vom Volfe gefdhieden, wie dieß fonft im WAlterthum der Fall war, fie 
zeigten fic oft unter dem Bolfe (2 Gam, 18, 4. 19, 8), waren fiir Jedermann 
leicht zugänglich (1 Kon. 3, 16. 20, 39. Serem. 38, 8. ff.). — Bon den Pers 
fonen des königlichen Hofftaates und der Beamtung find als die bedeutendften 
folgende gu nennen: 1) Der Reichsverweſer oder Stellvertreter des Königs bet 
bem Bolfe (7727, weldhes Wort in der Beamtenlifte Salomo's, 1 Kin. 4, 2, 
ebenfowenig die Bedeutung „Hoherprieſter, Priefter” hat, wie die Ovrm> 2 Sam, 
8, 18 nidt „Haus- oder Palafipriefter, Hoffapline oder geiftlihe Nathe” find, 
fondern, wie die Chronif [1 Chron. 18, 17] parapbrafirt: die Erften gur Hand des 
Königs, vgl. Movers, Frit. Unterfudhungen über die bibl, Chronif, S. 301. ff.); 
ber Kohen ift als erfter Beamter der Nachfte des Königs (F227 Hq 1 Kon, 4,5), 
weil er ifm (nad orientalifder Sitte) wegen feiner Würde zunächſt figt, vgl. 
Eſth. 1, 14.3, 1. u. a, 2) Der Haushofmeifter oder Minifter des fonigliden 
Haufes (nam So WEN ober MIZT Sy Ta 1 Kon. 4, 6. 16, 9. 2 Ron. 18, 18, 
Sef. 22, 15.). 3) Der Feldherr (nau oy nua, Kas nw, 2 Sam, 8, 16. 
20, 23. 1 Ron. 4, 4. 1 Chron. 27, 34), welder bisweilen gugleid der Oberfte 
ber Leibwache war (vgl. 2 Sam. 8, 18. mit 1 Ron. 4, 4.). 4) Der Reichs- 
annalift, Kanzler (-°>i2 2 Gam. 8, 16. 20, 24. 1 Ron. 4, 3, 2 Kon. 18, 18. 
Sef. 36, 3). 5) Die koniglichen Seeretäre (O25, Schreiber, 2 Gam, 8, 17. 
20, 25. 1 Kon. 4, 3. 2 Kom. 12, 11. 19, 2. 22, 3. ff.), der Gopher erſcheint 
in der Zeit Davids und Salomos nirgends als Militarbeamter (wie Midaclis, 
moſ. Recht Ill. § 176 und Studer 3. Bud der Ridter 5, 14 annehmen), als 
folder (N= TZ) wird er erft unter Zedelias aufgefubrt (ogl. Keil, BB. der 
Rin. S. 43. Note). G6) Der Frohnmeifter (oom Sz wee 2 Sam. 20, 24. 
4 Ron. 4, 6, 12, 18). 7) Die Berwalter der fonighihen Domanen, welche die 
verſchiedenen Borrathe, die Heerden u. f. w. unter WAuffidt Hatten (1 Chron. 27, 
25—31). 8) Die gwolf über gang Sfracl gefegteu Prafecten Co-asz), welde 
bie foniglihe Hofhaltung mit Lebensmitteln verforgten (vgl. 1 Kon, 4, T—19). 
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9) der Keidermeifter (ann 2a by TUE 2 Kin. 10, 22). 10) Die fonigl, Leib- 
wade, die Crethi und Plethi (cwpatogudaxes. Jos. antt. 7, 5.4), welche die 
Palaftwade gu verfehen hatten, aber zugleich die Erecution der Todesurtherle und 
bie Verbreitung der fonigl. Befeble in den Provingen beforgten, (vgl. 2Gam.8, 18. 
15, 18, 20, 7. 23, 1Köon. 1, 38.44. 1 Chron. 18,17. und den Urtifel: Cerethi 
und Phelethi). Die Cinkinfte der hebräiſchen Könige waren: die Crtragniffe 
ber Domänen, beftehend in Aderland, Weinbergen, Oelgdrten, Weidetriften u. a. 
(1 Sam. 8, 14. 1 Chron, 27, 25—31. 2 Chron. 26,10. Ezeh. 45, 7); Rega 
lien (nad Amos 7, 1. gehdrte dem Könige die erfte Schafſchur); die ordentliden 
Abgaben, vorzüglich die Behnten (1 Gam. 8, 15. 17, 25. ſ. d. A. Abgaben ber 
den Hebr.); Geſchenke der Unterthanen, die im Orient häufig und reichlich gege- 
ben wurden (1 Gam. 10, 27. 16, 20. 1 Ron. 10, 25. vgl. Herod. 3, 89); ed 
muften ihnen Frohndienſte geleiftet werden (1 Gam, 8, 12. 1 Ron. 5, 13); 
unter Umftanden wurden auferordentlidbe Steuern erfoben (2 Rin. 23, 35. Kopf- 
fleuer, 2 Kon. 12, 4); von der im Rriege gemadhten Beute blieh dem Kodnige 
ein grofer Theil (2 Sam. 8, 2 ff.), ebenfo die confiscirten Giter (2 Gam. 16, 4, 
1 Ron. 21, 16). [Ronig.] 

Ronon, ſ. Conon. 

Konrad, ſ. Conrad, 

Konvertit, ſ. Convertit. 

Koppe, Johann Benjamin, geboren gu Danzig am 19. Auguft 1750, 
hatte gum Bater einen Tuchbereiter. Nachdem er dad Gymnafium feiner BVater= 
ſtadt befudt hatte, ftubdirte er feit 1769 gu Leipgig und feit 1773 zu Gottingen. 
Hier ward er Repetent an der theologifden Facultdt, 1774 erbielt er die Profeffur 
der griechiſchen Sprache am neuerridteten Gymnafium gu Mietau, 1775 ward er or⸗ 
dentlidber Profeffor der Theologie gu Gottingen, 1777 aud erfter Univerfitdtsprediger 
und Director des Predigerfeminars, 1784 Doctor der Theologie und General- 
fuperintendent, Oberconfiftorialrath und Oberpfarrer gu Gotha, 1788 Confiftorial- 
rath und Oofprediger gu Hannover, Cr ftarb am 12. Februar 1791. Mebreres 
über fein Wirfen enthalten die Annalen der Braunſchweig-Lünneburgiſchen Chur- 
lande, VI. Sabrg., Bayer’s Magazin fiir Prediger, Schlichtegroll Nekrolog. 
Seine Schriften ſtehen in Meufel’s Lerif. VU. S. 270 ff. S. H. W. Roter- 
mund's Gelebrtenlerifon, Ill. Bd. 

Kopten, im Orient, Sacobiten Cf. d. A.) genannt, beifien die monophy- 
ſitiſchen Chriften in Aegypten. Sie haben, wie die übrigen Monophifiten des 
DOrients, Eutyches gu ihrem Stammvater. Der Patriard Dioscurus von Aleran- 
drien (ſ. d. A.) war ein eifriger Verfechter des Cutydianismus, und wußte durch feinen 
grofien Einfluß faft gang Aegypten fiir diefe Irrlehre, und gegen die Feinde des 
Eutydhes, die jest furgweg Meftorianer fein muften, einzunehmen. Als das Con- 
cilium von Chalcedon (ſ. d. A) Dioscurus feines Stuhls entfepte, fo entftand darob 
im ganzen Lande Unrube und Gährung. Die flrengen Gefege der Kaiſer gegen die 
Feinde des Concils von Chalcedon entflammten nod mehr den Haf der Anhänger 
Dioscurs gegen die Verfedter des Concils. Die erftern erlagen gwar dem ener- 
gifhen Einſchreiten der faiferliden Macht, indem man von Conftantinopel aus 
Patriardhen, Bifdhife, Statthalter und Beamten nad Aegypten fandte, und die 
Landeseingebornen von allen bürgerlichen, militäriſchen und firdliden Stellen aus— 
ſchloß. Allein die Schwaͤrmerei der Feinde des Concils ward dadurdh fo wenig 
geddmpft, daß ein Theil derfelben ſich nad) Oberdgypten zurückzog, ein anderer 
aber der freien Religionsiibung wegen nad WAfrica gu den Arabern ſich begab. 
Die oft graufam verfolgten und hart gedemithigten Kopten ndbrten nun in ibren 
Herzen einen brennenden Nadhedurft gegen ihre Dringer, die Griedhen oder Romer, 
welche alle Steen und Wirden des Staates inne batten; riefen endlich bei guter 
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Gelegenheit die Saracenen in’s Land, und fpielten ifnen daffelbe in die Hände. 
Griedhen und Romer muften das Land rdumen, und unter faracenifhem Sduge 
ward den Ropten dex Patriardenftuhl gu Alerandrien zurückgegeben. Diefe feier- 
ten in kurzer Zeit, naddem die griechiſche Sprache aufer Gebraud) gefommen, 
ihren Gottesdienft in der Landesfprade, die nod heutgutage üblich ift. Die Kopten 
erfreuten fid) anfänglich aller bon Omars Feldherrn, dem fie ſich ergeben Hatten, 
gugeftandenen Vorredte; allein nur zu bald muften fie es empfinden, daf das 
Geſchenk der Saracenen nicht der Ausfluf von Duldfamfeit, fondern vielmehr von 
politifder Berechnung war; denn bald wurden die Saracenen die Tyrannen diefer 
Chriften, welhe fir die Duldung ihrer Religionsitbung ſich die ſchwerſten und 
willfirlidften Erpreffungen muften gefallen laffen. Sie harrten deffenungeadhtet, 
fid ihrer Martyrer rühmend, flandhaft bis gum heutigen Tage in ihrem Befennt- 
niffe aug, und befteben, obgleich die mit der Herrſchaft der Kaliphen und fonft 
ſeitdem vorgegangenen Verdnderungen ihr Loos nicht weſentlich erleichtert haben, 
nod heute in Aegypten, wo fie, ungefabr ein Zehntel der Bevdlferung ausmadend, 
den Stamm der alten Ureinwohner Aegyptens reprafentiren, und trog ibrer Vers 
mifhung mit andern Volfern, 3. B. mit Griedhen, Romern, Perfern — in ihrem 
Aeufern einen eigenthumliden Typus durch ihre braune Farbe, dices Gefidt, 
aufgeworfene Lippen, platte Stirn u. dgl. m. bewabrt haben. — Ihre Lehre betref- 
fend, fo beſchränkt fic ihre Abweichung von der Fatholifden Lehre auf den mono— 
phyſitiſchen Irrthum, kraft deffen fie die gwet Naturen in Chrifto läugnen, obgleid 
fie anerfennen, daf die Gottheit und die Menſchheit in feiner Perfon nist ver- 
mifdt find. In den übrigen wefentliden Glaubenslehren ftimmen fie mit den 
RKatbolifen, mit den orthodoren und ſchismatiſchen Griechen überein; inébefondere 
nehmen die Kopten, wie aus ibren Bekenntnißſchriften und Nitualien hervorgeht, 
die perfonlidhbe Gegenwart Chriftt in der Cudariftie an, defigleiden die Verehrung 
der Heiligen und der Bilder, das Gebet fiir die Verftorbenen u. f. f. Bezüglich 
des Rirdhenregiments haben die Foptifhen Chriften thre anfanglidhe Cinridtung 
beibebalten, Das Kirchenoberhaupt ift der Patriard von Alerandrien, Nachfolger 
des HI. Marcus; dann folgen die Biſchöfe, weldhe in der groften Abhängigkeit 
oom Patriarden ſtehen, da diefer diefelben abfegen und aus der Kirche ftofen 
fann ; bierauf fommen die Priefter, Diaconen, niedere Geiftlihfeit, Monde; end- 
lig die Laien. Bur Wahl des Patriarchen verfammeln ſich die Biſchöfe, Priefter 
und die Hervorragenden aus dem Bolfe gu Cairo. Der Patriard wird, da er 
fein ganged Leben in der Enthaltfamfeit gugebradht haben muß, jederzeit aus den 
Monden gewahlt. Den Prieftern ift der ehelofe Stand nidt zur Pflidt gemadt, 
wird aber dennod von vielen gewählt. Der Priefterftand erhalt feinen Nachwuchs 
meiftens aus dem gemeinen, von der Hande Arbeit Iebenden Stande, Da der 
Priefter fiir feinen und feiner Familie Unterhalt von der Kirche faft gar nidtés 
bezieht, fo ift die Bewerbung um den Priefterftand, der von der Hanbdarbeit 
abzieht, Feinesweg baufig. Manche Arbeiter, alg: Leinenweber, Kleidermacher, 
Kupferſtecher, Goldarbeiter 2c. begeben ſich oft erft in einem Alter von dreißig 
Sabren in den Priefterftand, und werden, wenn fie das Koptiſche — die Sprade 
fiir die Meffe und Tageszeiten — verftehen, gerne aufgenommen. — Als ein 
hodverdienftlides Werk gilt bei ben Kopten das Faften; fie haben vier grofe 
Faftengeiten. Die vor Oftern fallende Faften nimmt neun Tage vor fener der 
Lateiner ihren Anfang; bet diefer enthalten fie ſich alles Eſſens, Trinfens und 
Tabafraudhens bis nak dem Gottesdienfte, d. h. bis gegen 1 Uhr. Cigenthamlid 
ift den Kopten nod die Art der Spendung des Buffacraments: mit diefem erthei- 
Ien fie nämlich gugleidh die $1. Delung. Da fie außer den Lcibesfrankheiten 
aud die Seelenfranfheiten, die Sinden, und die Gemuthsfranfheiten, von den 
Tribfalen herrührend, unterf{deiden, fo Galten fie die Oelung gegen alle dret 
Gattungen von Krankheiten fiir heilſam. Ferner ift ihnen eigenthumlid ver Gee 
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braud der Weihe des Wafers am Fefte der Erfheinung des Herrn. Die Segnung 
geſchieht aber grofe Beden Waſſers in den Kirchen, oder auf dem Lande uber 
den Nil, worauf das Volk fic) badet. Die Ceremonie der Beſchneidung {deinen 
die Kopten den Mohammedanern gu Gefallen angenommen gu haben, Die Lofung 
der Ehe halten fie nicht bloß im Falle des Chebrucs fur erlaubt, fondern aud) wegen 
Jangwieriger Rranfheiten, wegen Widerwillen 2c. (S. Fritz, Kegerlerif.) Zur Zeit 
des Conciliums gu Floreng geigte ſich auc) bet den Kopten der löbliche Vorfag, ihr 
Sdhisma aufjugeben, und mit der lateiniſchen in Cinigung gu treten. Zu diefem 
Behufe fam Andreas, Abt des Klofters St. Anton in Aegypten, und Legat des Patriar- 
chen der orientalifden Sacobiten, 1441 nad Florenz gu Cugen, um in feinem und 
aller Sacobiten Namen die Cinigung mit der romifchen Kirche nadgufuden, Da die 
Union mit den Grieden und Armeniern bereits vollzogen war, fo legte ihnen Cugen 
in feinem Decrete Cantate Domino in Kürze diefelben Glaubenspuncte vor, welde 
in feinem Decrete fiir die Armenier enthalten waren (ſ. Ferrara-Floreng). — 
Die Kirchenſprache, das Koptiſche, ift im Wefentliden die altagyptifdhe, 
mit mebreren Dialecten, ſehr biegfam, gu allen Arten von Zufammenfegungen 
geeignet. Die nod vorhandenen foptifhen Bider find Ueberfegungen der bibli- 
fhen Schriften, Homilien, Synodalbeſchlüſſe, Leben der Heiligen und Werke der 
Gnoſtiker. Shre Ubfaffung fallt nad) der Periode der Bekehrung der Kopten zum 
Chriftenthum, weldhe im 3. u. Aten Jahrh. n. Chrifto erfolgte. Das Verzeichniß 
biefer Schriften gibt Zoega's ,Catalogus codicum Borgianorum“ (Nom 1810). 
Die Pfalmen erfcienen im Dru gu Nom 1744. Der Franjofe Dujardin bat 
in nenerer Zeit (1838) aus Auftrag der franzöſ. Regierung viele koptiſche Manu— 
feripte erworben; eben fo der franzöſ. Gelebrte Dulaurier. — Literatur: Makrizii 
historia Coptorum Christianorum in Aegypto, arab. et in linguam lat. translata ab 
H. J. Wetzer. Solisbaci 1828. (Dir.] 
Koptiſche Bibeliberfegung, ſ. Bibeliberfegungen, B.L S, 942. 
Korach, ſ. Core. 


SEC) 
Koran, genauer: Ror—in * (WI) ift der Name, welden Mohammed 


felbft ** dem Bude gab, worin er feine vorgebliden Offenbarungen niederlegte. 
Er lief ungefabr vom 40, bis 60. Sabre feines Lebens die Ergiefungen feines 
bewegten Geiftes eingeln auffdreiben. Mehrere Manner dienten ibm in den 
fpdtern Jahren als Sdreiber. Osman, Jon Afan (lkc), Zeid, Ali und 
Moawia seinen fic unter denfelben am meiften aus, Abulfeda zählt im Ganzen 
deren neun (Annal. t. 1. p. 194.) Navavi aber 33. (Ed. Wiistenfeld I. p. 37.). 
Die Schreiber modten auf die Abfaffung nidt ohne Einflug fein. Mohammed 
vertheidigt fid) gegen den Berdadt, als wenn Auslinder ihn infpirirten (Bgl. 
Sura 16. B. 106. Bgl. S. 25, B. 4. 5, und Maraccius de Alcorano p. 37.) Er 
legte grofien Werth auf das durd ihn oom Himmel gefommene Bud und empfiehlt 
es als fidere Norm fir alle Menſchen. Gleichwohl trug er feine Gorge dafir, 
daß dic eingelnen Auffdreibungen gu einem Ganzen vereinigt wurden. Der erfte 
Kaliphe, Ububefer Cf. d. A.), lief die gerflreuten Aufzeichnungen, wie fie fid auf 
Pergament, Palmblattern und andern Materialien fanden, fammeln, und in Cin 
Bud gufammenfdreiben. Bei diefer Arbeit wurde die chronologiſche Ordnung 
ber Abfdnitte ganz vernadlaffigt, es fdheint, die Sammler gingen von bem 
Streben aus, die grofern Guren vor den Fleinern aufzuführen. Scdenfallé famen 
an den Anfang folde, weldhe gegen das Ende von Mohammeds Leben entftanden 
waren. Die altefte ift wohl Sure 96. Es wurden bet der durdh Abubefer 





* Lane ſchreibt immer Ckoor-an. 
—~_. ™* Sure 10, 16. 38. 62. 17, 9. 43. 49. und unzählige Mal. Aud Furlan d. i. „Unter- 
‘eipung” ndmlid ver Lüge und der Wahrheit wird er genannt, z. B. Sure 2, 50, u. ö. 
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veranftalteten Sammlung aud muͤndliche Relationen von gedächtnißſtarken Din- 
nern beniigt ( NX va 395] (po Abull. I. p. 212. und p. 250. Bergl, den Art, 


Gefahrten Mohammeds), Das fo gewonnene Eremplar wurde bei Haphfa 
(Wak), einer von den Gemahlinnen Mohammeds, hinterlegt. Es verbreiteter 
fih bald viele Abſchriften, in welchen fid aber fo bedeutende Verſchiedenheiten bemerk⸗ 
bar madten, daf der dritte Kaliphe, Osman, ſich veranlaft fand, eine bleibende 
Recefion gu veranftalten. Vier Manner wurden beauftragt, mit Zugrundelegung 
der bei Haphfa deponirten Urſchrift einen feften Tert herzuſtellen. Wenn fie unter 
den fonft gebraudten Abſchriften fpradlide Verſchiedenheiten wahrnahmen, muften 
fie fih nad Osmans Auftrag fiir den koreiſchitiſchen Dialect entſcheiden. Bon 
bem auf diefe Weife gewonnenen Terte wurden Abfdriften nad allen Richtungen 
bin verbreitet. Die altern Eremplare wurden vernictet (cf. Abulf. I. p. 214. und 
Maraccius |. c. p. 39.) Gett diefer Beit hat der Koran feine weſentliche Berz 
dnderung mebr erlitten; die Barianten, welche bisher aufgetrieben werden fonnten, 
find nicht bedeutend. Cr beſteht aus 114 Suren, oder Capiteln.* Die Come 
pofition des zufällig gufammengefesten Buches ift febr ungleid, bald gedrangte 
Kürze, bald ermüdende Weitſchweifigkeit, zahlloſe Wiederholungen derfelben Ge- 
danfen, oft derfelben Ausdrücke. Die Araber finden die Diction unitbertrefflih 
ſchön, Mohammed felbft bebauptete, die Unnachahmlichkeit des Korans fei der 
Wunderbeweis feiner Sendung; felbft Curopder werden in einjelnen Guren den 
Stempel ächter Poeſie anerfennen; vorausgeſetzt, daß fie nicht die unbebilflide 
Ueberfegung Wahls, fondern Hammers Uebertragung in den Fundgruben des 
Orientés benigen fonnen. Die erfte Ucberfegung fir den Occident ift die latei— 
nifhe, welde auf Untrieb des Petrus Venerabilig, Abtes von Clugny, Beitge- 
noffen des hl. Bernhard, in Spanien verfaft und {pater im Drude verdffentlidt 
wurde. (,,Haec translatio Basileae impressa in Indice Romano merito prohibetur.* 
Maraccius, de Alcorano p. 33.) Diefelbe fann fedod fo wenig, als überhaupt 
irgend eine blofe Ucberfesung, gum Berftdndnif des gangen Koran führen, da 
derfelbe taufend dunfle WAnfpielungen auf Thatſachen und Einrichtungen enthalt. 
Aufer einem grindliden Studium der Sprade fann nur die Erfldrung der mo- 
Sammedanifden, die einbeimifde Tradition bewabrenden Commentatoren jum 
Biele fibren. Gn neuefter Zeit hat Fleiſcher den arabifden Commentar von Beid- 
bavi vollftindig herausgegeben. So wichtig jedoch diefes Unternehmen war, fo 
ift dadurch keineswegs jene Bearbeitung des Koran überflüſſig geworden, welde 
Maraccius 1698 in Padua herausgab. Maraceius bietet den Text, eine gründ— 
liche lateiniſche Ueberſetzung, einen Commentar, welder den bedeutendften arabifden 
Erklärern entnommen ift; dazu eine Cinleitung wher den Koran, das Leben Mo- 
hammeds und vier Prodromi zur Kenntnif des Golam, fammt Widerlegungen bet 
jeder Sure. Mod immer das Hauptwerf der europdifden Koranskunde. Der 
Islam felbft fat eine unermeflide Literatur der Koranexegeſe hervorgebradt. 
Die Facher derfelben aberblidt Hammer: Encyelopädiſche Ueberfidt der Wiffen- 
{haften des Orients, Leipz. 1804. 2. Thl. 176—620. Schon ehe Mohammed 
geftorben war, wurden einzelne Guren auf verfdhiedene Weife gedeutet (vergl. 
Sure Ill. Unf.) GSpater bildete fic) eine ebenfo mannigfadhe Hermeneutif aus, 
wie auf driftlidem und jüdiſchem Boden hinfidtlid der Bibel. Samachſchari 
ſcheint hiſtoriſch grammatiſch gu verfabren, wabrend Beidbavé vielfaltig ſcholaſtiſch, 
bie und da Fabbaliftifd erflart, Se freier fic) eingelne Manner von bem Glau- 
ben an die Ewigkeit des Koran hielten, defto leichter mufte es ihnen fein, gut 


* Gine 115te Gure fm Sntereffe der Wliden gefdrieben bat Garcin de Taffe im 
Journal Asiatique (Mai 1842) aus vem Dabiſtani Maſahib mitgetheilt, In Weils Cine 
Icitung gum Koran ©, 82 ff. fleht die teutſche Ueberſetzung. 
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gu erfldven. Hatten wir Commentare aus der erften Zeit ber Abbaſiden, fo witr- 
den wir fider mandes gang anders erflart finden, alé 3. B. bei Beidhavi. Die 
Ralip$en Mamun* und Vathek nabmen ſich der aufgeflarten, den Motafalen fid 
anndbernden Meinung an, daß der Koran eine zeitliche Entftehung habe; aber 
die Stimme der grofen Mehrheit des Bolfes war fo ſehr gegen die freifinnige 
Anfidht, daß WMotevaffil die dogmatifden Crlaffe feiner Vorgänger abrogiren 
mufte. Geit diefer Beit ift es berrfdende Meinung der Mohammedaner, wenig- 
ftené der fonnitifden, daf der Snbalt des Korans vorzeitlich, im Wefen Gottes 
beftebend fei, Gn der Nacht prs fet er von dort gum untern Himmel berab- 


gelaffen und von da aus burd den Engel Gabriel ſtückweiſe geoffenbart worden. 
Diefe Annahme beginftigt natürlich auferordentlid einerfeits die kabbaliſtiſche, 
anbdererfeité die ſcholaſtiſche Crflarungsweife, das heißt jene, welche jeden Aus— 
drud als eine Thefis behandelt, durch welche und an welder Theorien entwicelt 
werden fonnen, Außer der genannten Ausgabe von Maraceius gibt es mebrere 
Handausgaben. Die von Fligel (1834 in 4.) iff durch Redslob in Eleinerer 
Form wieder gegeben (1837 in 8.). Flügel hat uns auc mit einer Concordang 
verſehen (Concordantiae Corani Arabicae. Lips. 1842), ein Bud, das bei der 
Lectiire mohammedaniſcher Schriftſteller jedem nützlich ift, welder fein Hafiz 


(asta), bd. i. Auswendigwiffer, ift. Von den Ueberfegungen find außer der von 
Maraccius befonders bemerfenswerth die franjdfifdhe von Rafimirsti (Paris 
1840), und die englifde von Sale. Teutſch: „Der Koran aus dem Arabiſchen 
wortgetren neu überſetzt und mit erlduternden Anmerfungen verfehen von Dr. 2. 
Ullmann”, Crefeld. 1840. 12. (Haneberg.] 

Korbfeſt, ſ. Fefte ber Hebrder Bd, IV. S. 52. 

Koribut, ſ. Hufiten. 

Korinth, f. Corinth, 

Kornmann, Rupert, lester Abt des Klofters Prifling unweit von 
Regensburg, geboren gu Gngolftadt 1759, trat 1776 gu Prifling in das Kloſter, 
legte dafelbft 1777 die Geliibde ab, erbielt nach rühmlich guricégelegten theo» 
logiſchen Studien 1780 die Priefterweihe, wurde gu weiterer wiſſenſchaftlicher 
Ausbiloung an die Univerfitit Galgburg gefdict, wo er gugleid) die Raplanci 
am Monnenberg verfah, befleidete nad feiner Micfebr von 1785—1790 das 
Amt eines Hausprofeffors, als welder er Philofophie und Mtathematif, ſpäter 
Phyſik und practifhe Philofophie, aud orientaliſche Spraden und das Franzöſiſche 
Tebrte, und wurde am 8. Febr. 1790 gum Abt gewahlt, So ſehr Rornmann fir 
Wiffenfchaften und Künſte eingenommen war, fo galt ibm dod fiir fid, feine 
Conventualen und die gum Stifte gehorigen Unterthanen und Pfarreien die Reli— 
gion, der Gottesdienft, die Tugend und das Seelenbeil alé die Hauptſache, und 
bielt er daber ftrenge aud auf die Crbhaltung der Flofterliden Disciplin. Nur in 
diefem Geifte war er mit aller Gorgfalt darauf bedadt, fein Rlofter gu einer 
Pflanzſchule der Wiffenfdhaft gu machen. Das fdon feit langem gu Prifling be- 
ftebende Seminar, worin 12—15 Zoͤglinge unentgeldlid) unterridtet und ver— 
pflegt wurden, erbielt durd ifn eine verbefferte Einrichtung. Alle feine Religio— 
fen muften, je nad ifrem Alter und ihren Fähigkeiten, ein wiſſenſchaftliches Fad 
betreiben. Prifling ſchien damals gang den Künſten und Wiſſenſchaften anzuge— 
hören. Literariſche und artiſtiſche Sammlungen wurden oon Rornmann theilé bee 
reichert, theilé neubegrindet; jeder Renner bewunderte die Vollſtändigkeit der- 
felben. Cin Theil der Stiftéherrn lebrte yu Hause, der andere Theil ftand mit 
Beifall Profeffuren yu Minden, Saljburg, Sngolftadt und Amberg vor. Und 
folde Klofter, deren e6 damals fo manche andere in Bayern und Teutfdhland gab, 


* ©, über dad Verfahren Mamuns Abulfeoa, IL. S. 156, 
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wurden aufgehoben und gerftdrt! Weiteres über die Wirkfambeit diefes ausge- 
zeichneten Prafaten fann man in den „Nachträgen gu den beiden Sibyllen der 
Zeit und Religion” und in dem Gelehrten- und Schriftſteller-Lexicon von Felder, 
Bd. I. lefen. Nach der Sacularifation feines Klofters zog er fi nad Rumpf- 
mühl bet Prifling gurid, wo er am 23. Sept. 1817 ftarb. Kornmann genof fo- 
wohl wegen feines edlen Charafters als aud feiner ausgebreiteten Renntniffe, 
namentlich im Fade der Geſchichte, und feiner Schriften halber grofes Anfeben, 
felbft bet furftliden Perfonen. Unter feinen vielen Schriften ragen hervor 1) die 
Sibylle der Beit aus der Vorzeit, oder politifhe Grundfage, durd die Geſchichte 
bewabret, nebft einer Abhandlung uber die politifhe Divination, Frankfurt und 
Leipzig 1810, Il Boe. Cine gweite Ausgabe diefes Buches erſchien 1814 gu 
Regensburg in drei Banden. 2) Sibylle der Religion aus der Welt- und Menſchen— 
geſchichte, nebft einer Abhandlung uber die goldenen Zeitalter, Minden 1813; die 
gweite vermebhrte Ausgabe erfdien gu Regensburg 1816. 3) Nachträge gu den beiden 
Sibyllen der Zeit und der Religion, nebft der Biographie des Verfaffers, Negens- 
burg 1818. Sn Bezug auf die Sibylle der Beit bemerft die Biographie, es dürften 
wenige Scriftfteller die Geſchichte mit mehr Fille, Scharfſinn und Wahrheit sur Be- 
feftigung der gebaltvollften Maximen benützt und treffender die 3ufunft in dem Spie- 
gel der Vergangenheit gezeigt haben. Jn der Sibylle der Religion fegte fic der Ver- 
faffer gum 3wed, die Religion als das Cine Nothwendige von ihrer liebenswiirdigen 
Seite gu {childern und in den Kreis der höhern Geſellſchaft einzuführen. [(Schrödl.)] 

Korperitrafe bei den alten Hebrdern, f. Leibesftrafe. 

Korperitrafe, f. Zidtigung, forperlide. 

KRortholt, Chriftian, proteftantifher Theolog, iff den 5. Ganuar 1633 
yu Bergen auf der Gnfel Femern geboren, wo fein Vater Kaufmann war. Er 
ftudirte gu Stettin und Roftod. In Jena las er philofophifdhe und theologifde 
Fader, Seine Streitfudt fand ibre erfte Gelegenbeit durch Timotheus Lauben- 
berger. Diefer Apoftat der Hundertjdbrigen Kirche ſchrieb fein „kohlſchwarzes 
Lutherthum”. Ihm antwortete Kortholt mit feinem „kohlſchwarzen Papſtthum“. 
$m Sabr 1660 reiste er nad Leipzig, Wittenberg und Roftod, an welch’ legte- 
rem Orte er ,den römiſchen Beelzebub Luther's” gewaltig vertheidigte. Der 
Eifer fiir den grofen Reformator des 16ten Jahrhunderts und deffen Gade em- 
pfabl K. dem Herzog von Schwerin, Chriftian Ludwig. Diefer berief ihn gu 
einer Disputation mit dem Ratholifen Eggefeld und dem Polen Ellermitzky. 
Darauf wurde K. 1662 gu Roftod Profeffor der griedhifden Sprade und 1669 
auf der von Herzog Chriftian Albrecht gegriindeten Univerfitat Kiel Profeffor der 
Theologie und Procangler. Mehrere Berufungen lehnte er ab. Der nah BWeif- 
mann durd Gelebrfamfeit und Frdmmigheit gleich ausgezeichnete Mann verblieb 
und ftarb gu RNoftod den 31. Mary 1694. Aus ſeiner ſchriftſtelleriſchen Thatig- 
feit fibren wir an: De perseculionibus eccles. primaevae sub imperat. ethnicis, 
Riel 1669, teutfh Hamb. 1698; de columniis paganorum in veteres Christianos, 
verm. A. Kiel 1668, umgearb. unter dem Titel: paganus obtrectator, Riel 1698; 
tractatus de vita et moribus Christianis primaevis per gentilium malitiam afflictis, 
Riel 1683; tractatus de natura et origine Christianismi, Riel 1677; de tribus 
impostoribus magnis (Ed. Herbert, Thom. Hobbes und Ben. Spinoga) Hamburg 
1701; de pastore fideli s. officio ministrorum eccl.; de canone scripturae; de variis 
script. sacrae editionibus ; de lectione bibliorum in linguis cognilis und feine historia 
eccl. N. T., an deren vollftdndigen Ausarbeitung ibn der Tod verhinderte, Lips. 
1697. Vergl. Christ. Eberh. Weismanni introductio in memorab. eccl. historiae 
sacrae IJ. pars S. 958 und 12583 hiſtoriſches und geographiſches Lericon 
von J. Chr. Sfelin Ill. Bo, S, 52; Handworterbudh von W. D. Fubrmann 
IL Bv. S. 593. [Stemmer.] 

Kos, ſ. Cos, 
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Kosri, ſ. Cos ri. 

Koſtbaren Blut, Congregation von dem, ſ. Cifterctenferinnen, 

Kojtniger Concil, f. Conflanger Concil, | 

Krain, ſ. Kärnthen. 

Krakau, Bisthum. Der polniſche Geſchichtsſchreiber Dlugoß (ſ. d. Art.), 
und nach ihm die meiſten Polen berichten, daß der erſte chriſtliche Polenherzog 
Mieczyslav neben dem Erzbisthum Gnefen Krakau als zweites Erzbisthum, oder 
wenigſtens als Bisthum, nebſtdem mehrere andere Bisthümer geſtiftet habe. 
Dieſe Tradition iſt heute aufgegeben. Nach Dithmar von Merſeburg wurde 
(f. d. A. Gneſen) Krafau im J. 1000 als Bisthum gegründet, und nebſt Breslau 
und Kolberg in Pommern dem Erzbisthume Gnefen unterſtellt. Vorher konnte 
Krakau kein polniſches Erzbisthum ſein, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil 
Kleinpolen mit Krakau vor dem J. 1000 nicht zum polniſchen Piaſtenreiche ge— 
hörte. Erſt Boleslaus der Große nahm dieſe Landſchaften mit Krakau und Ober— 
ſchleſien im J. 1000 den Böhmen ab, die fie wahrſcheinlich ſchon vor dem J. 973 
erobert hatten. In dem Stiftungsbriefe für das Bisthum Prag, den wir aber 
nur in einer Erneuerungsurkunde Kaiſer Heinrich's IV. vom J. 1086 beſitzen, 
werden die Flüſſe Styr und Bug als die Grenzen des Prager Sprengels, die 
Stadt Krakau mit dem zugehörigen Lande als in das Bisthum eingeſchloſſen, ge— 
nannt. Bor dem J. 1000 Fann es alſo ein eigenes Bisthum Krakau nicht gee 
geben haben. Das um diefe Zeit unter Boleslaus gegriindete Bisthum aber 
wurde und blich Gnefen unterftellt. Die Namen der erften Biſchöfe wiffen indeß 
die Polen felbft nit fidher angugeben. So fagt Martin Cromer in feiner poln, 
Geſchichte 1. III.: „Der Cardinal Aegidius fegte die erften Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
cin, Staliener, vielleicht auch einige Gallier und Teutſche, da unfere Leute nod 
ungebildet waren”, Nachdem Bifdhof Radhelin um 1045 oder 1046 geftorben 
war, beridten polnifhe Ouellen, wurde Yaron, der Abt des beriihmten bet 
Krakau liegenden Kloſters Tinint, als Biſchof poftulirt. Diefer wurde vom 
Papfte beftdtigt ; und habe, fei ed im J. 1046, fei es fpdter — etwa 1059 — 
das Pallium erhalten, babe fogar voribergebend den Primat aber ganz Polen 
erhalten. Die ganze Geſchichte mit Aaron ift dunfel; die als Beweis angefihrte 
Bulle Benedict's IX. vom J. 1046 entfhieden unddt, Jedenfalls fonnte der 
Primat Gnefen’s in Nom nicht ohne Weiteres ignorirt werden, Wir treten der 
Anſicht Noppel’s bei, daß die Notizen polnifder Chroniken — Annal. Cracov. 
major. — wegen Erhebung Aaron's gum Erzbiſchof Zuſätze einer fpdteren Hand 
feien. Sft dem alfo, fo gerfallt auch die weitere Nachricht, daß Aaron's Nach— 
folger, Lambertus Zula, es vernadlapigt babe, das Pallium von Rom yu ere 
bitten, und daß durd diefe Verſäumniß Krafau die erzbiſchöfliche Würde wieder 
verloren Habe. Unter den folgenden Biſchöfen ragt der Biſchof und Martyrer 
(+ 1079) Stanislaus hervor (f, d. Art.). Sein Andenfen und feine Verebrung 
umgab das Rrafauer Bisthum mit bohem Glanz. Die Bedeutung ded Bisthums 
bob fic) ferner dur die Erhebung der Stadt Krakau, welche vom 3. 1320 bis 
1609 Reſidenz der polniſchen Könige, und bis in die legte Zeit wenigftens thre 
Krönungs- und Grabesftatte war. — Das Bisthum RKrafau erftrectte fidh nörd— 
lid im Weften der Weidfel bis an die Grenzen von Gneſen. Weſtlich ſtieß es 
an Breslau; Beuthen gehörte noh gu Krakau. Der Fluß Cocawa, der bet 
Beuthen entipringt, und bei Rofel in die Oder mündet, war im 15ten Sabr- 
hundert die Grenze der beiden Bisthiimer, Südlich der Weidhfel ging das Bis— 
thum mit der Herrfdaft von Dunajec bis in’s Gebirge, und umfafte nod den 
Bezirk von Scepus, Gegen Ende des 13ten, oder Beginn des 14ten Jabrbun- 
berts ging diefer Bezirk gum Theil an das Erjbisthum von Gran verloren. 
Oeſtlich reidhte das Bisthum an den San. Der Biſchof von Lebus (f.d. A.) hatte nad. 
einer papftliden Urfunde vom J, 1373 in der terra Lemburga die Surisdiction, 
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Jur Often der Weidhfel gehorten die Landſchaften Sendomir und Lublin zu dent 
Bisthume RKrafau, deffen Grenzen ſich nach Nordoften etwa bis yur Wieprz er- 
ſtreckten. Seit dem J. 1443 war der Bifhof von Krakau zugleich ſouveräner 
Herzog von Severien, dem Lande zwiſchen Krakau und Schleſien. Bgl. Röpell, 
Geſchichte Polens. 1840, — Starovolscii, vitae Antist. Cracoy. Crac. 1655. — 
Rzepnicki s. J. vitae Praesulum Polon. 1. W. comp. — Posn. 1761. I. I. c. 5. 
de episcop. Cracoviensi. [Gamé.] 
Kranfenbefudh. Im RKirdhendienfte bet der eingelnen Gemeinde (Pfarr- 
amt) ftellt fic neben die Thatigfeiten far die Unmindigen (Katecheſe) und die 
verfammelte Gemeinde (Predigt und Liturgie) — die Seelforge, weldhe die von 
jenen ubrig gelaffenen befondern religids-fittliden Bedurfniffe der einzelnen Glie- 
der der Gemeinde durch Wort, Cult und Sacrament, und Disciplin im Auftrage 
und Namen Chrifti und feiner Kirche gu befriedigen fat. Der Krankenbeſuch 
aber nimmt in der Geelforge nach dem Beichtſtuhle die Hauptftelle ein. Der 
Geiſtliche hat, fo viel an ihm liegt, die Kranfen und Sterbenden ju befebren 
oder deren guten Zuftand gu reinigen, gu erhalten und weiter gu firdern, ins— 
befondere chriftlides Verhalten in Bezug auf Leib und Seele in der Kranfheit, 
im Wiedergenefen und Sterben gu vermitteln, die exforderlidhen Gacramente und 
Segnungen ju fpenden und deren wurdigen Empfang und nachhaltige Wirfungen 
anjubabnen, leiblich und geiftig gu troften, gu rathen und gu belfen, fir Rranfe 
und Sterbende zu beten, gu opfern und die Mithilfe Anderer anjurufen, aud 
venfelben den öffentlichen Gottesdienft möglichſt zu erfepen, auf die Angehörigen 
aber religids-fitilid beilend und fordernd einguwirfen und fle befonders gu einem 
chriſtlichen BWerhalten bet der Kranfheit und dem Tode der Ihrigen anjuweifen 
und 3u ermuntern —, Alles gum Heile der Kranfen und Sterbenden, der An- 
geborigen und ganjen Gemeinde, yur Erbauung des Leibes Chrifti und zur Chre 
Gottes. Uebrigens ift es auch eine der widhtigften Pflichten der Laien, vor allent 
der Angebdrigen, die Kranken und Sterbenden zu beſuchen, die bezeichnete Auf- 
gabe nad RKraften gu lofen und die Thatigheiten des Geiftlichen oorgubereiten, gu 
unterftigen, ju ergänzen und nad Umſtänden möglichſt gu erfegen, Wir find ja 
Afle Cin Leib mit vielen Gliedern gu verfhtedener Dienftleiftung und wherall 
bifdet unter den Factoren, welde vor, mit und nad dem Geiftliden wirfen, die 
Thatigkeit der chriſtlichen Gemeinfhaft neben der Guade Gottes den Hauptfactor. 
Der Geiſtliche hat gu diefem Laienbeiftande yu ermuntern und anjuleiten. Beweg- 
griinde gum Rranfenbefud find fir Laien und Geiftlide der Wille Gottes, Wille 
und Beifpiel Chrifti, feimer Kirche und der Frommften und Beften aus allen 
Standen, Lindern und Zeiten, zeitliche und ewige Vergeltung, ſowie die drifte 
lide Liebe, welche in den Kranken und Sterbenden Kinder Gottes, Erloste und 
Miterben Jeſu Chrifti, Tempel des G1. Geiftes, Bruder und Schweſtern, an 
Leib und Seele Gefchlagene und Bedrangte, den legten Dingen, dem ewigen 
Heile oder Verderben Nahe, baldige Ankläger oder Furbitter vor dem Throne 
Gottes, gerade jet noch gu Rettende und Retthare erblict, „Alles, was ihe 
wollet, daß euch die Leute thun, das follt ihr ifmen thun.” Matth. 7, 12. 
„Freuet euch mit den Fröhlichen, und weinet mit den Weinenden.” Rom. 12, 15, 
vy Selig find die Barmberzigen, denn fie werden Barmbergigfeit erlangen.” Matth. 
5, 7. „Dieß ift mein Gebot, daf ihr euch cinander liebet, wie id) euch geliebet 
babe.” Soh. 15, 12. „Wir follen fir die Brüder das Leben laſſen.“ 1 Boh. 3, 
16. Cin unibertrefflidher Beweggrund endlich liegt in dem Worte Jeſu Chrifti: 
„Was ibe einem meiner geringften Brüder gethan habt, das Habt iby mir gee 
than”, und in dem Worte des Weltenridhters: „Ich war frank, und ihr befudtet 
mid”, und „ich war franf, und ihr befuchtet mic nidt.” Matth. 25, 34 ff. Den 
Geiftlichen aber verpflidtet gum Krankenbeſuch nidt blof, wie den Laien, Liebe 
und Barmherzigkeit, allenfalls in. erhöhtem Maße, fondern vor allem fein Amt, 
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vermöge deſſen er Organ und Stellvertreter Jeſu Chriſti und ſeiner Kirche iſt. 
Die Kranken nahten ſich Jeſu mit ihren Angehörigen aus allen Gegenden des 
Landes mit Vertrauen und Bitte, er aber heilte ſie und alles Volk lobte Gott. 
„Wie mich der Vater geſandt hat, ſo ſende ich euch.“ Der gute Hirt gibt ſein 
Leben fiir ſeine Schafe, und verlaft die 99 und geht dem einen verlorenen nad, 
„Kranken werden fie die Hande auflegen und fie werden genefen.” Und das eigent= 
lide Ritual der Kirche, das rdmifdhe, fagt: ,,Parochus in primis meminisse debet, 
non postremas esse muneris sui partes, aegrotantium curam habere.“ Am Kran- 
fen- und Sterbebett ift geiftlide Hilfe oft alleinig möglich, jedenfalls am ndthig- 
ften, wirffamften und ent{deidendften, gewinnt und aberwindet da am meiften 
bie Welt und ſchafft gang befonders Liebe, Vertrauen, Gemeindefenntnif und 
eigene Erbauung. Bliden wir endlich von den Theilen aus auf das Ganje, fo 
find ber Kirche, der wahren Dtutter, wie die Armen, fo nod mehr die Kranfen 
und GSterbenden die liebften Rinder, die theuerften Schätze, und fie forgte fir 
biefelben gu allen Zeiten nidt blof durd die Liebe und Barmherzigkeit, die fie 
in den Gingelnen pflangt und nährt, und durd den ordentliden amtliden Bei- 
ftand des Geifligen, fondern aud durd Grindung der Klofter, Spitaler, Stif- 
tungen, eigener Orden und Bruderſchaften; und ihre leiblide und geiftige Kran- 
fen- und Armenpflege war immer, bis herab auf unfere barmherzigen Schweſtern, 
eine ihrer glanjgendften Seiten, ein befonderer Gauerteig des Cvangeliums, ein 
nidt geringer apologetiſcher Beweis der Gottlihfeit des Chriftenthumes und der 
katholiſchen Rirdhe, und fann aud allein in der traurigen Gegenwart retten und 
ben drobenden Communismus mit all’ feinen Graueln und feiner Barbarei über— 
winden. — Kurze Anweifungen gum Kranfenbefudh mit einem grofern oder klei— 
nern Reichthum von Materialien, Zuſprüchen, Betradtungen, Gebeten, Litaneien, 
Beifpielen u. f.w. geben die Ritualien. Ausfihrlide Anweifung zur Pflege 
ber Rranfen uberhaupt, und der Kranken nad Verſchiedenheit des Alters, Stan- 
bes, der Krankheit und des Seelenguftandes indbefondere, fowie der Sterbenden — 
enthalten die Werke uber Paftoraltheologie, Die verfdhiedenen Kranfen- 
bücher aber geben Materialien und Formulare fir den Beiftand am Kranfen- 
und Sterbebett mit oder ohne Anweifung, und find theils nur fir die Geiftliden, 
theils aud gugleid fir Laien, wohl aud unmittelbar fiir die Kranken geſchrieben. 
Ausführlicher find die widhtigften Krankenbücher beurtheilt in der Tüb. Ouartal- 
ſchrift Sarg. 1844. S. 315 ff. Befonders gu empfehlen find Ullenberg’s 
„Troſtbuch fir Kranke und Sterbende, vollftindig herausgegeben von Dt. Raufe 
mann, Lugern 1835” (ausführlich, febr reich und trefflid , vorgugsweife fiir Geift- 
lide); cin Auszug deffelben von Stiff, ,,Heilfamer Springbrunnen gum Trofte 
und jur Erbauung der Kranfen von S. Bohn, Frankfurt 1840” (fury und vor- 
zugsweiſe ein Handbud); ,,Vollftdandiges Gebet- und Vetradtungsbud fir Rranke 
u. f. w. von einem katholiſchen Priefter, Nottenburg 1843”; das Rrankenbud 
von 3. N. Beftlin, von Lohner, neu bearbeitet von Auer; Gailer’s RKran- 
fenbibel. Andere Krankenbider haben wir von Köhler, Hafl, Elpelt, Dae 
rup, Stempfle, Dt. Hauber u. f. w. [Graf.] 
Kranfengebete, die firdliden, fiir die Kranken. Sie find doppelter Urt: 
Gebete fir Kranke bei bem dffentlidben Gottesdienfte, und Gebete fiir Kranfe am 
Rranfenbette. Unter den erftern fteht obenan die fdon den alteften Sacramen- 
tarien der romiſchen Kirche befannte Missa pro infirmis (infirmo, infirma); auch 
gebort hieher die heutige Sitte, kranke Perfonen bei dem Gottesdienfte in das 
Gebet der glaubigen Gemeinde ausdrücklich gu empfehlen, und zugleich einige 
Baterunfer nad diefer Meinung vorzubeten. Fir die firdhliden Gebete fir Kranke 
am Rranfenlager gibt unftreitig der $1. Apoftel Jacobus in folgender Stelle die 
dltefte Vorſchrift: ,Infirmatur quis in vobis, inducat presbyteros ecclesiae, et orent 
super eum, ungentes eum oleo in nomine Domini, et oratio fidei salvabit infirmum, 
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et alleviabit eum Dominus, et si in peccatis sit, remiftentur ei* (5, 14. 15.). 
Defwegen find aud die mit der Spendung der legten Oelung verbundenen Ge— 
bete gu allen Zeiten die widtigften kirchlichen Gebete am Rranfenlager. Ja fieht 
man von ben Gebeten ab, die in den Ritus der Kranfencommunion eingeflodten 
find, fo find fogar alle abrigen Gebete, die im rdmifden Brevier und in den 
Ritualien ſich hiefür finden, nicht einmal geboten, fondern blof nad Umſtänden 
empfohlen. So ift es namentlih mit dem fogenannten Ordo commendationis. 
Der Wunſch und Auftrag der Kirche geht in foweit nur dahin, daß jeder Seel- 
forger allen feinen Pflegempfohlenen im Falle der Krankheit bis gum Tove oder 
gur Wiedergenefung ein liebevoller geiftlider Samaritan fei. „Reponet aegro- 
tanti’, fagt das römiſche Ritual, „prout infirmi conditio feret, aliquas breves 
orationes et pias mentis ad Deum exercitaliones; praesertim versiculos e psalmorum 
libro vel orationem dominicam et salutationem angelicam, symbolum fidei, vel pas- 
sionis Domini nostri meditationem, et Sanctorum martyria et exempla, ac coelestis 
gioriae beatitudinem. Haec tamen opportune et discrete suggerantur, ne aegroto 
molestia sed levamen aſſeralur.“ Wollen Laien einem Rranfen vorbeten, oder 
wünſcht diefer felbft, fo lang es feine Rrdfte geftatten, Gebete gu verridten, fo 
finden fid in den Gebetbüchern der neuern Zeit mitunter febr gute Formu- 
Tare. (Sr. X. Schmid.] 

Kraäankenheilung durch Gebet, ſ. die Art. Gebet, Gebet im Namen 
Jeſu, Fürbitte, Geiſtesgaben (Charismen) und Wunder, 

Kräuterweihe, ſ. Würzweihe. 

Krang, Albert, ſtammte aus einer angeſehenen Familie in Hamburg. Er 
bereiste, um fic) gu bilden, viele Univerfitdten, und wurde um dad Jahr 1490 
gum Doctor des canonifhen Redtes und der CTheologie ernannt. Seit dem J. 
1482 war er Rector an der Academie gu Roſtock, wo er eine geraume Zeit Theo- 
logie und canoniſches Redht lehrte. Jn feine Vaterftadt Hamburg zurückgelehrt, 
wurde er dafelbft Lehrer der Theologie, Domberr und Syndieus. Er wurde in 
verfdiedenen Angelegenbeiten feiner Baterftadt verwendet, die er alle mit eben 
fo viel Einſicht als Cifer beforgte. Er war Sdiedsridter in Streitfragen, eine 
Hilfsquelle fix die Armen, und ein Borbild des Capitels. Bon diefem wurde er 
gum Decane erwahlt, welde Stelle er bis gu feinem — im December 1517 — 
erfolgten Code bekleidete. Es wird beridtet, daß er, felbft ein fiir Reformation 
der Kirche begeifterter Mann, nod vor feinem Ende von dem Unternehmen Luthers 
vernommen, darüber aber feine Mißbilligung in den Worten ausgefproden habe: 
„Bruder, Bruder, gehe in deine Zelle und ſprich: erbarme did meiner, o Herr!” 
Die Schriften des geadteten Mannes beziehen ſich meift auf die Kirchengeſchichte 
des Nordeng. Sie beginnen mit dem J. 780 n. Chr. oder mit Carl d, Gr., und 
geben bis gu dem 3. 1504. Das widtigfte und befanntefte feiner Werke ift: 
Metropolis, sive historia ecclesiastica Saxoniae, Francof. 1575. 1590. 1627. Das 
Werk umfaft in ywolf Büchern die Kirchengeſchichte des Crgbisthums Hamburg 
und Bremen, fowie der damit verbundenen Bisthimer in Niederfadfen und Weft- 
phalen. Ferner ſchrieb er 2) Historiae Saxonicae libri XIII. Colon. 1520. Fran- 
cof. 1575; teutfh von Unfelm Faber, Leipz. 1563, fortgefegt von Dav. Ch y- 
trdué, Wittenb. 1585. 3) Wandalia sive historiae Wandalicae |. XIV. Colon. 
1600. Francof. 1619; teutfd von Stephan Macropus, Lübeck 1600. 4) Chro- 
nicon aliarum gentium septentrionalium sive regnorum Daniae, Sueciae, Norvegiae. 
Francof. 1575; teutſch Straßb. 1545. Diefen Schriften wird nachgerühmt eine 
ſcharfe und fidtende Rritif; dod gerdth der Verfaſſer nidt felten bet der Unter- 
ſuchung des Urfprungés der Voller auf Srrwege. Die in der Kirche, fiir deren 
Erhebung er den lebendigften Cifer bethatigt, gegen Ende des Mittelalters ein- 
geriffenen Mißbraͤuche hebt er mit gu grellen Farben fervor. Defwegen kamen 
feine Schriften in den index „doned expurgentur“; oder nah einer audern An- 
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gabe, weil bie Irrlehrer fie verfälſcht hatten. Mod ſchrieb er 5) Ordo missae 
secundum ritum ecclesiae Hamburgensis. Rostock 1505. Bgl. Georg. Fabricius 
Saxonia 1. I. Pantaleon Illustrium Germ. Script. P. Il. — Ger. Jo. Vossius Lib. ll. 
de histor. lat. cap. 10. [Gams.] 

Kränze der Brautleute, f. Hochzeit. ; 

Krell, Nicolaus, ſ. Kryptocalvini ften. 

Kremsmiinfter, beribmte Benedictinerabtet an dem kleinen Fluffe 
Krems im Lande ob der Enns, hat dex um das Chriftenthum hodverdienten Her- 
399 Laffilo I. von Bayern gum Stifter (f. den Art. Bayern). Die Stiftung 
fallt in baé 3. 777 oder 778. Die nächſte Veranlaffung dagu foll der Tod Gun- 
thers, des Sohnes Taffilo’s, der auf der Jagd durch einen Cher getddtet worden 
fet, gewefen fein; dod) geſchieht bievon in der Stiftungéurfunde keine Erwähnung, 
fondern darin beift es, Taſſilo habe diefe Abtei erridhtet und dotirt, um der Holle 
gu entgehen und mit Chrifto die Wohnung im Himmel gu erhalten, wie auch feine 
Vorgänger Kirdhen und Klöſter gefliftet Hatten. Von allen Stiftungsurfunden 
Taffilo’s ift die von Kremsmünſter die feierlidfte, und die darin ausgefprodene 
Dotation mit Land und Leuten (gum Theil Slaven) von der Trafen bis an die 
innere Enns cine der reidhlidften. Die erften Monde, mit welden Kremsminfter 
befegt wurde, waren aus dem berühmten Kloſter Niederaltaich in Niederbayern 
(f. d. A.), gwolf an der Zahl, und ihr erfter Abt wird in der Stiftungsurfunde 
„Fater“ genanunt. Nod) bewahrt das Stift ein Geſchenk Taffilo’s, den fog. 
„Stifterbecher“ aus Kupfererz, von Aufen mit Silber belegt, thetlweife cifelirt 
und vergoldet, mit Whbiloungen Chrifti und der Heiligen geziert und am untern 
Rand die Umfdrift tragend: ,,Tassilo Dux Fortis Livtpirc Virga Regalis; daraus 
pflegten die Stiftéherrn am fogenannten Stiftertag (11. Dec.) gu trinfen, an 
weldem aud bis 1772 die Spende vertheilt wurde, wozu dfter an 30,000 Men— 
fden gufammenftromten und 100 Odfen geſchlachtet wurden. Carl der Grofe 
beftdtigte die Befigungen des Stiftes, und er wie feine Nachfolger fügten aud 
neue Schanfungen hinzu. Bald errang Kreméminfter fowohl in Folge feines 
ausgedehnten Befiges wie feiner Thätigkeit unter den gur Didcefe Paffau gehöri— 
gen Stiftern den erften Plog, fo daf zur Beit Bernhards des Norifers die Se— 
nioren gu Kremsmünſter behaupteten, die Aebte diefes Stiftes hatten in Abwefen- 
heit der Bifchofe von Paffau ,,per Capitulum vocati" in spiritualibus vicarirt. 
Nachdem das Stift aud im Lande unter der Enns, wo ibm Carl der Grofe zum 
Bebufe der Colonifation und Verbreitung des Chriftenthums nad Befiegung der 
Avaren Befigungen geſchenkt hatte, dem Schankungszweck entfproden, wurde es 
im zehnten Sabrhundert durch die Cinfille der Ungarn jerftirt und die Briider 
gerftreut, worauf unter Herzog Arnulph von Bayern (+ 937), der die Giiter der 
Klöſter zwiſchen fid, den Bifdhofen, den Grafen und feinen Dienftmannen ver- 
theilte, die Befigungen von Kremsmünſter und andern Stiften an den Biſchof 
son Paffau famen. Im J. 1007 brachte es der hl. Abt Godehard von Nieder- 
altaich (ſ. den Art. Godehard) bei dem Raifer Heinrich Il. und bet Biſchof 
Chriftian von Paffau dahin, daß dad Kloftergebdude gu Kremsmünſter wieder her— 
geftellt und den darin verfammelten Monden ein Abt, und gwar in der Perfon 
Godehards felbft gegeben wurde, Dieſer ridtete nun Alles nad der Regel des 
hf. Benedict wieder ein, und fand hierin, wie er felbft in einem Schreiben an 
das Kloſter Tegernfee — das er nebft andern Klöſtern ebenfalls reformirt — bet 
den Monden alle BVerehrung, Liebe und Willfahrigheit. Daf Godehard gu 
Kremsmünſter auch die Liebe gu Kenntniffen und Wiſſenſchaften anfachte, fieht 
man aus dem Sdhluffe des erwabnten Schreibens: ,,Mittite nobis librum Horatii 
et epistolas Tullii (f. Mabill. Vet. Analecta in uno tomo Parisiis 1723, p. 435). 
Sm J. 1012 ging Godehard wieder nad) Niederaltaid zurück; feitdem bis 1040 
flund dem Stifte Kremsminfler der aus Riederaltaidh gefommene Abt Sigmar 
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vor. Bon diefem Abte befigt man ein Inventar des ziemlich magern Rirdhen- 
ſchatzes, den er bei dem Antritt der Abtei vorfand, nebft einem Cataloge der da- 
mals im Rlofter vorhandenen Bücher, die über 60 Bande betrugen; fowohl unter 
ihm wie aud unter feinem Nachfolger Gerard (1040—1050) erbielten die Sa— 
exiſtei und Bibliothel einen Zuwachs (ſ. Pez, Script. rer. Austr. t. Il. p. 57. 
Lips. 1725). Merkwürdig ift, daf fon der Abt Erenbert I. (1050—?) den 
Gebraud der Jufel erhielt. Unter dem Cinfluffe der Zeitverhaltniffe trat naw 
Erenberts Tod ein graulider Verfall der klöſterlichen Disciplin ein; die Monde 
oon Kremsmünſter, ergahlt der anonyme Biograph des fel. Biſchofs Altmann von 
Paffau, lebten weltlider als die Weltleute, allen Laftern frdpnend, das Klofter- 
gut verfdleudernd, und fledten gulegt dag Kloſter in Brand. Altmann fepte dies 
fem Berderbniffe ein Ziel, vertrieb die unverbefferliden Borfteher und lief aus 
bem Klofter Goize (Gorz) eine Anzahl Monde nak Kremsmünſter fommen, 
durd die allmablig wieder eine beffere Zucht und die Beobachtung der Statuten 
von Clugny eingeführt wurde. Ueber die heilfamen Folgen diefer Reform berid- 
tet derfelbe anonyme Biograph: „Unter Abt Alram (1093—1121) bebauptete 
Rremsminfter ringsherum vor allen Abteien an Zucht und Frommigfeit, an Pra- 
dien, Gebduden, Bidern, Gemälden und andern Zierden, ingleiden an fennt- 
nißreichen und funftverftdndigen Maͤnnern den Vorzug.“ Aus diefer Zeit ſtammt 
aud eine von einem Stiftsherrn 3u Kremsminfter verfafte Chronif, die fidh gegen- 
wartig gu Wien befindet (f. das Wirken der Benedictinerabtet Kremsmünſter von 
Zh. Hagn, Ling 1848, S. 20). Der felige Berthold, erfler Abt des Klofters 
@arften im Lande ob der Enns (+ 1142) ftudirte einige Zeit gu Kremsminfter 
und empfing bier die Priefterweihe (ſ. Pez, Script. rer. Austr. H, 132), All- 
mablig nabm jedod die Kloſterzucht und wiſſenſchaftliche Thätigkeit wieder ab, 
Unter Abt Friedridh von Wid (1274—132°,) blühte das Stift wieder anf. 
Diefer Abt bereidherte die Bibliothe® mit vielen Werfen, unter ibm beftand im 
Stifte eine der grofartigften Schreibſchulen, deren Cinfluf fic aber gang Oeft- 
reih ausdehnte, und mebrere Stiftsherrn thaten ſich als Schriftſteller hervor, fo 
ver Groffellner Sigmar, der aufer einem geſchichtlichen Werke (f. Adr. Rauch 
Script. rer. Austr. II. p. 339—81) ein Rlofter-Urbarium verfafte, fo namentlich 
Bernhard Noricus (+ 1327), der fich um die öſtreichiſche und bayeriſche Kir— 
chen⸗ und Profangefdhidte durch verſchiedene kleine Schriften verdient gemacht bat 
G. Pez, Script. rer. Austr. II.). Als Hausdhronift hatte Bernhard Fortfeger bis 
gum J. 1488. Im J. 1391 erbhielt Rremsminfter fir feine Aebte dad Recht der 
Snfel. Nach der 1419 erfolgten Reform hob fic unter dem thatigen Abte Ja- 
cob Treutlfofer (1419—1454) das ziemlich berabgefommene Stift in jeder 
Beziehung wieder empor; die Stiftéherrn Friedrid) Kerſperger, Erhard Paum- 
gartinger u. a. m. waren damals fleifige Abſchreiber und Schriftſteller. Abt 
Ulrid Schoppenzaun (1454—1484), felbft ein gelehrter Dtann, Magifter 
der freien Rinfte und Baccalaureus des canonifdhen Rechtes, erhielt und ver- 
mehrte die geiftige Thatigheit feiner Conventualen und nahm zur Leitung der 
Studien den jungen ausgeseichneten Johannes Schreiner, Magifter der freien 
Künſte, auf, der nachher (1505—1524) Abt wurde, und deffen Werk es war, 
daß beim Beginn der Reformation die Stiftéfdule in einem blihenden Zuftand 
fid befand. Ueber$aupt verdienen die Aebte von Kremsmünſter feit der Refor- 
mation ded 16ten Sabrhunderts bis auf die Gegenwart mit wenigen Ausnahmen 
das Lob wacerer und thatiger Kloſtervorſtände, emfiger Forderer der Kinfte und 
Wiffenfdhaften, des Studiens und Sdulwefens, und ächter Patrioten, die in 
allen Nothen des faiferliden Haufes und gum Beften des Landes fein Opfer 
fdeuten. So erbielt fic) dad Stift durch den Cifer feiner Aebte Johannes 
SdH reiner, Leonhard Hungdorfer, Johann Habenzagel und dem treffe 
liden Gregor Lehner, welder die bisherige Kloſterſchule rity dffentlide 
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umwanbdelte, ungeadtet bed in Deſtreich überhandnehmenden Proteftantismus 
Tange in einem guten 3uftande, und nidt einer der dafigen Stiftsherrn trat wab- 
Yend diefer Zeit aus der katholiſchen Rirdhe aus. Erſt unter dem Abte Marcus 
Weiner (1558—1565), der dem Lutherthume und dem Glauben ,allein” 
Guldigte, riffen im Stifte Religionsneuerung und Sittenverderbniß in foldem 
Grave cin, daf es feiner Auflofung nahe fam, Judeß ridtete es ſich durch die 
eifrige Sorgfalt feiner Aebte Jodoe Sedelmayr, Erhard Voit und Jo— 
Gann Ill. Spindler nod im Verlaufe des 16ten Jahrhunderts wieder auf, und 
erreidhte im 17ten Sabrhundert unter den Aebten Wlerander vom Gee, An- 
ton Wolfradt und Placidus Buedhauer einen hohen Grad von Blithe; 
der erfte von den dret [epten (1601—1613) führte feine Unterthanen griften- 
theils wieder gum katholiſchen Glauben zurück, entfernte alle verdadtigen Seel- 
forger, führte die Rinderlehren ein und nahm zur Abhilfe des Prieftermangels 
RKnaben aus Bayern yu Oblaten (f. Conversi) auf; dex gweite (1613—1639) 
machte fid um bas Stift nad jeder Seite bin fo verdient, daß er deffen dritter 
Stifter genannt wurde; der dritte (1644—1669) war von gleichem Cifer befeelt 
und leiftete fir Studien und Wiſſenſchaft fo viel, daß ibm Fr. Megger ohne 
Uebertreibung fdreiben fonnte: ,,In tuo monasterio omnes aut docent aut discunt. 
Bon den Aebten des 18ten Jahrhunderts hat ſich Alerander Il. Fixlmillner 
(1731—1759) unftreitig den erften Plag ſowohl durd fein erbaulidhes Beifpiel, 
wie durd die eifrigfte Beforderung der Sdulanftalten und durd grofe Wobhl- 
thatigteit gegen die Armen erworben, Abt ECrenbert Ill. Meyer (1771—1800) 
hatte den Schmerz, durch die fofephinifden Neuerungen fein Stift am Rande des 
Abgrundes gu fehen, dod wurde es nidt aufgehoben. Die folgenden Aebte fegten 
ſich's gum Ziele, eine Umkehr gum Beffern gu bewirfen, und ihr Bemühen blieb 
nidt ohne Erfolg. Der gegenwirtige Wht iff Thomas Mitterndorfer und 
ſteht dem Stifte feit 1840 vor. Ueber die bedeutenden und zahlreichen wiffen- 
ſchaftlichen Leiftungen der Stiftéherrn von Kremsmünſter feit der Beit der Re— 
formation bis auf die Gegenwart, fowie ther die Lehr- und Erziehungsanſtalten 
des Stiftes fiehe die Schrift: „Das Wirten der Benedictiner-Abtei Kremsmünſter 
fix Wiſſenſchaft, Kunft und Sugendbiloung” von Theodorich Hagn, Capitular 
des Stiftes und Ardivar, Ling 1848, von weldhem aud ein ,Urfundenbud fiir 
die Gefhidte des Benedictiner-Stiftes Kremsmiinfter, feiner Pfarreien und Be- 
figungen vom Sabre 777 bis 1400” erfdeint. Ueber das Stift Rremsminfter 
haben auferdem gefdrieben: Rudhard, Geſch. Bayerns S. 307—310; KRod- 
Sternfeld, Beitrage gur Volfer- und Landerfunde 1, 237; Simon Metten- 
pader, Annales monasterii Cremifanensis, Salisb. 1677; Marian Pachmayr, 
Historico-chronologica series abbatum et religiosorum monasterii Cremif. Styriae, 
1777—1782, in vier Foliobdnden; Gabriel Straffer, Kremsminfter aus fei- 
nen Jahrbüchern, 1. Thl. Steyr 1810; Ulrih Hartenſchneider, hiſtorifche 
und topographifhe Darftellung ves Stiftes Kremsmünſter in Oeſtreich ob der 
Enns, Wien 1830. [Schroͤdl.] 

Kreta, ſ. Creta. 

Krethi und Plethi, ſ. Cerethi und Phelethi. 

Kreuz, Bisthum, ſ. Gran. 

Kreuz, als Bild und graphiſches Zeichen, heißt in der Schulſprache 
crux exemplata, im Gegenfage gu dem wirklichen Kreuze, an welchem Chriſtus 
ſtarb (crux realis) und gu dem Kreuzzeichen (ſ. d. A.) als wunderbarer Erfdei- 
nung (apparitio crucis, f. den Art, Conftantin d. Gr.), oder als fegnendes 
Seiden im Privat- und liturgifden Gebraude (signum crucis und crux usualis). 
Mit dem Bilde des Erlofers heißt die crux exemplata — imago crucifixi, daé 
Crucifix (f. d. A.), obne jenes das einfache (nadte) Kreuz. Es fallt nab 
feiner aͤußern Erfdeinung dem Gebiete der geichnenden und bildenden Künſte, 
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namentlig der Plaſtik, Malerei, Graphif, Arditectur u. f. w., fa felbft den ana⸗ 
logen Wiffenfhaften der Diplomatif, Heraldif und Numismatik anheim. Das 
Allgemein-Gefhidtlige und Apologetiſche uber die Bedeutung ves Kreuzes als 
Bild und Symbol mit Hinweifung auf deffen urfpringlide und figürliche Bezeich- 
nung in der DBibelfprace (f. d. A.), ferner über das hohe Alterthum ſowohl der 
Rreugbilder alé des graphifdhen und fegnenden Kreuzzeichens, aber das Haufige 
Borfommen beider in und aufer der Kirche *, endlich uber die üblichſten Formen 
des gufammengefegten Kreuzes (crux compacta) im Gegenfage gu dem einfadher 
Kreuzpfahl (lignum oder crux simplex), an den der Martyrer entweder blof an- 
gebeftet (affixio) ober der ifm von unten auf durd den Leib geftofen wurde 
(infixio, cxoAowis) — als eines Marterwerkzeuges (X — crux decussata, T = 
crux commissa, + == crux immissa) und des Rreuges als Bild und Symbol 
(3. B. + = das griech iſche Kreuz) findet fid), inwiefern es in eine Encyclopa- 
die der katholiſchen Wiſſenſchaften gehdrt, theils unter den aufgezählten Schlag- 
wortern als felbfiftandigen, theilé unter verwanbdten Artifeln, 3. B. Altäre bet 
den Chriften, Altareinweihung, Altarſchmuck, Andreas d. Ap., Baufunft, drift. 
lide, Bilder in den Kirchen, Bifdhof, Bittgdnge, Chriftusbilder, Crucifir, Erz- 
biſchof, Feldkreuze, Grab, das chriftlihe, Gottesurtheile, Kirche als Gebaude, 
Kirchhof, Kirchweihe, Legatus, Papft, Patriard, Ritterorden u, f.w. — Aus 
führlicheres und ganz; Specielles namentlich in gefhidtlider und liturgifher Be— 
ziehung über das Kreuz Chrifti nad feiner dreifaden Bedeutung: a) als Kreuz 
Chrifti (aber deffen Form, Hohe, Holy, Nagel, tabula sappedanea, ferner uber 
defjen titulus in der collateralen oder fenfredten Ordnung aus der griechiſchen 
Rolfs-, lateiniſchen Reichs- und hebrdifden Tempelfpradhe, aber die Schimpflich- 
feit des Rreugtodes, über die graufam erfonnenen Verſchärfungen der Kreugesftrafe 
u. ſ. w.), b) alé einfaches Rreug- und als Crucifirbild, c) alé liturgiſches oder 
felbftfegnendes Zeichen findet fic) befonders bei Sac. Gretfer, S. J. de sancta 
cruce Tom. III. fol. Ingolstad. 1608 (ed. 3.), 1616. Ratisbonae 1734 (bie erften 


* 3. B. ald Altare und Tabernakelſchmuck, als äußere Faffung des Kreujpartitels und 
des Kranfenciboriums, auf dem altare portatile und auf dem Altarfteine Aber den Reli⸗ 
quien, als fogenanntes Apoſtelzeichen an den Kirchenwänden, im Chorbogen über dem Lettner 
(Lectionarium) oder auf dem Kreuzaltare, auf dem Faſtentuche, auf dem Credenztiſche, auf 
der Kanzel, auf dem Garge, auf der Tumbavede, auf dem Ratafalf, in der Sacriftet, auf 
vem Meslleidve, auf dem einzelnen Meßgeräthe aus Leinwand, Seide und Metall; auf Fahnen 
und Fabnenftangen, als Proceffionstreus (crux stationalis), alé Todtenkreuz, als Capitel- 
freug, als erzbiſchöfliches Proceffionstreuy, als — — als Patriarchalkreu 
mit zwei Ouerbalfen, als päpfilicher Hirlenſtab mit drei Ouerbalten; als Giebelſchmu 
auf Kuppeln und Thürmen, auf Kirchen und Klöſtern, an Kirchenthüren und Kloſterpforten; 
auf Gottesadern, auf Grabern und Grabcapellen, an Miffions- und BVolfserercitienplagen, 
an Wallfabrisbrunnen, an öffentlichen Wegen und auf grofen, freien Raumen der Städte, 
Märkte und Dörfer, auf Feidern, in Waldern, auf Hügeln mit und ohne Capellen, auf 
Feiſen und Gebirgéhopen, an Weg und Waſſerſcheiden, als Votivbild zur Erinnerung an 
epidemife Rrantheiten, 3. B. Pelt und Cholera, an unerwartete Errettung aus augens 
fcheinlider Todesgefahr over an plötzliche Ungliids- und Sterbefalle einzelner Perfonen, 
auf Sdladtfelvern, an der Stelle ehemaliger Kirchen, Klöſter und Kirchhöfe, bei den ein⸗ 
zelnen und an der Haupt-Station des fogenannten Hl. Kreuzweges; als Sterbablaftreuy in 
der Hand des Verſcheidenden, alé Mitgift in ven Garg auf ver Bruft oder in ben F 
kreuzten Handen des Todten, als Miſſionskreuz in der Sand und an dem Halfe des Miſ— 
fionars, als Pectorale der Biſchöfe und Aebte, auf den Kleidern der Kreuzfahrer, alé Capte 
tularjeien fiir wirtlide und Ehrencanonifer; alé Grundform in dem Kreuzbau der chriſt⸗ 
liden Kirchen, alé architectoniſche und ornamentale Verzierung an öffentlichen und Privat⸗ 
gebäuden; als Emblema an Schiffen, auf Kronen und auf dem ſogenannten Reichsapfeh, 
auf bauolichen Geraͤihſchaflen, Waffen, Werkzeugen, Büchern und Keidern, als Sdmud- 
fade bei Mannern und Frauen, auf Münzen und in Wappen, als Ordensʒeichen für geift- 
lice und weltlidhe Ritter, als Auszeichnung fiir Civil- und Militarverdienfte, alé Loos in 
der Kreusprobe, alé fiellvertretende Namensfertigung auf Urtunden, ald heraldiſches und 
muſicaliſches Zeichen. 


262 Kreuz, als Bild und graphiſches Zeichen. 


bret Bande feiner fammtliden Werke). Die Gngolftddter-Ausgabe von 1616 ume 
* 2771 Columnen ohne die Indices fir alle drei Theile. — Tom. J handelt 
n fünf Büchern: 1) de cruce Christi, 2) de imagine crucis, 3) de apparitionibus 
crucis, 4) de signo crucis, 5) de cruce spirituali, Dazu fommen alé Beilagen: 
I. disputatio de vino myrrhato et vasis murrhinis, II. apologia pro Christi cruce, 
imagine et signo adv. Franc. Junium Calvinistam, eine Bertbeidigung Bellar- 
ming wegen feiner bieber bezüglichen Behauptungen (1. Il. de ecclesia trium- 
phante). — Tom. Il. enthalt im griechiſchen Originalterte und in lateiniſcher Ueber- 
ſetzung verfdiedene Lobreden griechiſcher Authoren auf die $f. Rreug-Erfindung und 
Erhöhung (ſ. diefe Art.), auf die Kreujadorirung in der Mittelwodhe der Faften und 
auf das hl. Kreuzfeſt am 1. Auguft bei den Griechen, auf den Charfreitag, auf das 
HI. Kreuz überhaupt, über die Kreuzerſcheinungen, endlich einige Beigaben folder nicht 
ganz authentiſchen Reden, und zwei über die Reſtitution der Bilder in der griechiſchen 
Kirche. — Tom. IIL in fiinf Büchern: 1) de nummis crucigeris, 2) de expeditio- 
nibus cruciatis, 3) apologia pro expeditionibus crucialis, 4) de usu et cultu crucis 
gegen Hofpinianus, Danaus und Marbach, 5) hymni et encomia Graecorum et 
Latinorum in sanctam crucem. Der Anhang gum dritten Theile gibt unter dem 
Titel: hortus sanctae crucis: 1) acrostichides graecolatinae veterum iconomachorum 
et orthodoxorum in s. crucem cum commentario et refutatione edictorum de culta 
imaginum, quae nuper sub imperatosum et regum nomine quidam Calvinista evul- 
gavit, 2) crux Schyrensis, 3) crux Donawerdensis (die uralten Rreuge von 
Sdeyern und Donauwörth) cum annotationibus, 4) florilegium des. crace cum poéticis 
lusibus in florem Indicum, quem Granadillam (Paſſionsblume) vocant. Endlich 
Noten gu Tom. Il. und abgefonderte Indices gu allen drei Banden, — An Gret- 
fer’s gelehrtes Werk ſchließen ſich: Justi Lipsii de cruce libri tres ad sacram 
profanamque historiam utiles una cum nolis. Antwerp. 1694 eine, wenn aud weit 
kürzere, dod febr gelehrte Arbeit. Hieher gehört ferner cine Monographie unter 
dem Titel: Joan, Ciampini de cruce stationali investigatio historica, und außer 
diefen felbftftandigen Sdrifter nod Binterim’s Denkw. d. fath. Kirche IV. Bd. 
1. Th. u. VII. Bo. 1. Th.; F. X. Schmid's Liturgif, 3 Boe. 3. Aufl. und Lüft's 
Liturgif I. — Wir haben hier nur einige Bemerfungen beizufügen. Das Kreuz 
als Bild und graphifdhes Zeichen ift flets eine crux immissa, weil das wirflide 
Kreuz Chrifti von diefer Form war. Bei'm Crucifirbild ift der ſenkrechte Balfen 
ſtets Idnger; das einfadhe Kreuz nimmt mandmal, befonders als graphiſches Zei— 
Gen, die Form des griechiſchen Kreuzes an. Auf dem Boden einer Kirche Kreuze, 
Dilder oder Abzeichnungen Heiliger Perfonen angubringen ift nicht geftattet (cone. 
Trull. c. 73). . Die Aufftelung von neuen Kreugen, Statuen und Bildern an Cult- 
plagen $angt von der Genehmigung des Biſchofs ab (conc. Trident, sess. 25. decr. 
de imag.). Neuaufgeftellte Kreuze werden feierlich eingeweiht. An dem Sterb- 
ablaffreuse muß das Bild des Gekreuzigten von einem edlern Metalle fein; die 
Ermadtigung, Sterbablaftreuge gu weihen, wird vom Hl. Stuble ertheilt. Die 
gtofen Proceffionsfreuse der Cathedralen und Pfarrfirden find ſchon feit den 
älteſten Zeiten mit befonderer Gorgfalt geſchmückt und geziert. Auf dem alten 
Kreuze der St. Clemenskirche gu Rom finden ſich 12 Tauben angebracht, oben 
auf eine Krone, unten am Fufe des Kreugbildes entfpringen vier Fliffe, an denen 
zwei Hirſche ihren Durft ldfden, das ganze Kreuzbild wadst gleidhfam aus Blue 
men hervor. Die Beziehung auf Pf. 41, 2 und Offend. 22, 1. 2 liegt nahe. 
Heutgutage fieht man über die Proceffionstreuze haufig einen Baldachin gefpannt, 
Die grofen Feld-, Miffions- und Kirchhofkreuze find nicht felten mit den foge- 
nannten Leidenswerkzeugen Chrifti umgeben. Mit den Kreuzwegſtationen ftehen 
mandmal Capellen und ein fogenannter Calvarienberg mit einer Kreuzeapelle in 
Verbindung. Zuweilen trifft man Brunnentreuge, an denen aus den Wunden des 
Heilandes Waſſer flieft, Auf Bergeshopen, an Weg~ und Waſſerſcheiden trifft 
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man oft drei einfache Kreuze oder mit den entipredenden Bildern nebeneinander ; 
das mittlere Kreuz pflegt im Widerfprudhe gu der geſchichtlich begründbaren Gleid- 
heit aller drei Kreuze meiftens höher gu fein. Ueber die Verhullung des Kreuzes 
vom Paffionsfonntage bis gum Charfreitag und über die feierlidhe Kreuzadorirung 
an diefem Tage f.d. A. Paffionsfonntag und Charwoche. Der Hahn, welder 
fih juweilen auf den Kirchthürmen ftatt oder neben dem Rreuje findet, hat eine Bes 
giehung auf den Fall und die Belehrung des Petrus und auf Marc. 14, 38. — Die 
allgemeine und vielfaltige Anwendung der crux exemplata einerfeité, der Mangel 
an Kunftfinn und techniſchem Geſchick und oft locale Cigenheiten andererfeits 
haben eS mit ſich gebradt, daß man badufig ſehr undfthetifdhe und oft fogar aud 
minder anftindige Darftellungen des gefreuzigten Heilandes in Statuen, Gemal- 
den und Zeidnungen findet. Es iff nun allerdings gu winfden und fogar eine 
nicht unbedeutende Anforderung an die Seelforger, daß bei dem allgemeinen Fort- 
ſchreiten der techniſch-künſtleriſchen Ausbildung und bei der fteigenden Wohlfeil-⸗ 
beit des Steindructes und der Holzſchnitte der Geſchmack des Volfes aud in 
Bezug auf die bildlidhe Darftelung religidfer Gegenftande moglidft gelautert und 
veredelt werde. Die unafthetifden Kreugbilder thun jedod der Form des Kreuzes 
feinen Abbruch, denn diefe ift, wie Sailer richtig bemerft, im hohen Grade afthe- 
tif, weil fie der einfadfte Ausdruck der erhabenften Lehre ift (Neue Beitr. 3. 
Bildg. d. Geiftl. Il, S. 286—287. Minden 1810), und das einfache ſchwarze 
Kreuz auf dem Grabe des Katholifen ſpricht nod immer mehr gum Herjen, als 
bie eiferne Stange mit der aufgeſchlagenen Bibel oder dem Zwiefalter obcnauf 
iiber dem Grabe des Reformirten. Die Kreuzung der Priefterftola bei’m Heiligen 
Mefopfer fleht in der Mitte zwiſchen der crux exemplata und der crux usualis; 
ber Biſchof freugt die Stola nidt, weil er das Pectorale auch bet der Hl. Meſſe 
traͤgt. [Hausle.] 
Krenz in der Bibelfprache. Der biblifhe Spradgebraudh fennt eine 
fünffache Bedeutung des Ausdrudes: Kreuz (saveos) in Verbindung mit den 
Ausdrücken: das Kreuz tragen, Freugigen und gefreujigt werden: 1) Das mates 
riale Kreuz überhaupt als das ſchimpflichſte Marterwerkzeug, als das Holy und 
den Pfahl des Flues und der Schande, 3. B. Phil. 2, 8 und Hebr. 12, 2. vere 
gliden mit 5 Mof. 21, 23. Gal. 3,13 und ferner mit 1 Cor. 1, 23, — 2) Das 
materiale Kreuz, an weldem Chriftus ſtarb, 3. B. Matth. 27, 32. 40. 42, 
Mare. 15, 21. 30. 32. Luc. 23, 26. Joh. 19, 17. 19. 25. 31. vgl. 1 Cor. 2, 8, 
Hebr. 6, 6. Offend. 11, 8. — 3) Das Kreuz gleidhbedeutend mit dem Verfdh- 
nungétode Chrifti, 3. B. Ephef. 2, 16. Col. 1, 20. 2, 14. vgl. 1 Cor. 1, 13 
oder mit der Predigt von diefem Sihnungstode, der als eine Thorheit und alé 
ein Aergerniß erſcheint fir jene, welde verloren geben, aber alé eine Kraft und 
Gnabve far die Gläubigen, 3. B. 1 Cor. 1, 22—25, 2, 2. Gal. 3, 1. Phil. 3, 18, 
verglichen mit Rom. 1, 16; endlich als die Gnade, welche aus dem RKreugtode 
hervorgeht, 3. B. 1 Cor. 1, 17. 18, weldhe allein rettet und keineswegs das 
Guferlidhe, wenn aud beredte Wort, 3. B. 1 Cor, 1, 17—31, vergliden mit 
4 Gor. 2, 13.14 und 2 Petr. 1, 16 und Feineswegs die Befdneidung, 3. B. 
Gal. 5, 11 und 6, 12. 14. 15. — 4) Das Kreugtragen überhaupt ift a) das 
Bild alles Schmerzlichen im mehr paffiven Sinne, das Bild des bitterften Leidens 
wie dad finnverwandte: den Kelch des Leidens trinfen bei Matth. 20, 22. 23, 
oder dic tentatio (merpaonos) bei Sac. 1,2 oder die Ausdrücke: Leiden (passio), 
Suctruthe (virga, baculus), Bedrangnif (tribulatio), Berfolgung (persecutio) 
und Heimfudung Gottes (weederc, disciplina Hebr. 12, 6. 7, 8.11) ein Gefreu- 
zigt werden; b) dad Bild des Leidens im activen Sinne des Wortes durch frei- 
willige Selbftibernahme, durd Dulden und Kimpfen, als Selbftiberwindung und 
Selbftverliugnung, als freies Kreugtragen, als Selbſtlkreuzigung. Hieber gehoren 
namentli die Stellen: Matth. 10,38, 16,24, Mare, 8, 34, Luc, 9, 23, 14, 27, — 
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Zu der Zeit, als Chriftus die von ibm geforderte Nadfolge, Jüngerſchaft und 
Selbftverliugnung mit bem activen: das Kreuz auf ſich nehmen bezeichnete, fonnten 
feine Singer unter dem Rreuge nod nist wohl den ihnen bis dabin undefannten 
fpecieflen Rreugestod des Herrn verftehen, fondern dads ſchimpfliche Marterwerk⸗ 
zeug des Kreuzes mufte ihnen als das Sinnbild ded Leidens und der gangliden 
Selbftentfagung gelten, wie diefe ſich uberhaupt und in der Gefammterfheinung 
des Menſchenſohnes darftellte. Cine klarere Beziehung auf den Leidensgang und 
Kreustod des Herrn fonnte diefe Aufforderung erft gewinnen, nachdem ihnen der 
Here fein Leiden vorausgefagt hatte (Matth. 20, 18. 19. 26, 2. vgl. Luc. 24, 7, 20) 
und naddem an Som bie Schrift war erfillt worden. Fir uns aber wird die 
Aufforderung yum Kreuztragen geradezu eine Hinweifung 5) auf das wirkliche und 
nadgebildete Kreuz Chriſti in feiner figürlichen Bedeutung als crux Christi 
spiritualis in bem sub 4) a) und b) angegebenen Ginne. Dabhin bezüglich fagt 
der hl. Auguftinus eben fo ridtig alé fein: Crux domini non tantum illa dicitar, 
quae passionis tempore ligni affixione construitur, sed illa quae totius vitae curriculo 
cunctarum disciplinarum virlutibus coaptatur (Sermo 12. de Sanctis), und: Quid 
est ,,tollat crucem suam“? Ferat quidquid molestum est — — toleret in 
mundo pro Christo quidquid intulerit mundus (in Ps. 45), ferner: Numquid Apo- 
stolus Paulus crucifixus fuerat, cum dicebat: mihi autem absit gloriari nisi in cruce 
domini nostri Jesu Christi, per quem mihi mundus crucifixus est et ego mundo? 
(Galat. 6, 14.) Hoc autem dicit ut intelligas, crucem non ligni esse patibulum sed 
vitae virtulisque propositum (serm. 32. de Sanctis). Das geiftlide Kreuz Chriftt, 
die Lehre und Schule des Kreuzes faft eben fowohl das Gefrenjigtwerden als 
die Selbftfreugigung, eben fowohl das Leiden als das Kreuztragen in fid, und 
wenn der hl. Paulus in 2 Cor, 14, 4 auf das Erſtere blof hindeutet, fo legt er 
auf das Legtere um fo mehr Gewidt in Gal. 2, 19, welche Stelle durd das 
ganze Gte Capitel des Romerbriefes eine vorzügliche Beleudtung erbalt, ferner in 
Gal. 5, 24.6, 14. Phil. 3, 18. — Die Schule des Kreuzes, in weldhe nad 
Luc. 14, 27 und 2 Tim. 3, 12 alle wahren Chriften gehen miiffen, bolt ihren 
gangen Unterridt aus der Schrift, denn diefe lehrt uns 1) gang deutlid die vere 
ſchiedenen Arten des geiftliden Kreuzes. Dieſes ift naͤmlich guvorderft ein 
inneres (Rom. 9, 2), oder ein dufperes (2 Cor. 4, 8—11), oder ein inne- 
res und duferes zugleich (Sprüchw. 17, 22), Es fommt weiters entweder 
yon Gott (2 Kon. 12, 11), oder von den Menſchen (Pf. 55, 2. 3), oder 
pon uns felb ft (Sob 7, 20, Rom. 7, 3), oder vom bifen Feinde (Gob, 1. Cap, 
Eph. 6, 10—18. 1 Petr. 5, 8. 9). Das geiftlidhe Kreuz ift ferner ein gute s 
Kreuz (Matth. 5, 10. Phil. 2, 8. 1 Petr. 2, 19—25, 3, 14, 4, 13. 14. 16), 
oder cin böſes (Luc. 8, 13. Gal. 3, 1—4. 1 Petr. 2, 20. 4, 15). Das geift- 
liche Kreuz ift überdieß verfdieden, bald grofer und fdwerer, bald geringer 
und Eleiner. Es ift weiters bald ein dffentlides, 3. B. Krieg, Hunger, Miß- 
wads, Peft, bald cin Privatlreuz. Diefe Arten des geiftliden Kreuzes laffen 
fi an den Heimfudungen, weldhe Gott über das ifractitifdhe Volk oder uber eine 
gelne bibliſche Perfonen verhangte, hundertfaltig aus der Heiligen Schrift nad- 
weifen. Chenfo bibliſch begrindet ift folgende Bemerfung des heiligen Auguftin: 
Alia est crux, quam tu inyenis, alia quae te invenit. In utraque tamen cruce — — 
ut utramque depellas, ille rogandus est, qui est adjutor in tribulationibus; nam et 
ille, cum invenit (Ps. 114, 3. 4), hoc dixit: „et nomen domini invocavi“, et hi 
in tribulationibus, 4 quibus se inventos esse dixerunt, hoc dixerunt (Ps. 45, 1): 
» Deus noster refagium et virtus, adjutor in tribulationibus, quae invenerunt nos 
nimis“ (S. Aug. in Ps. 45). — 2) Die Thatfade, daf jeder wahre Chrift fein 
Kreuz hat, fa dieBVerpflidtung des Chriften, den foniglidben Weg des Kreuzes 
(Thom. à Kempis de imit. Chr. 1. Il. c. 12) gu wandeln, gebt aus Luc. 14, 27. 
“ya. 5, 6, Gal, 2, 19, 5, 24, Col, 3, 1—10, 2, Tim, 3, 12 Har hervor und 
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Auguſtin fagt daher mit Recht: Tota vita Christiani hominis, si secundum Kvange- 
liam vivat, crux est atque martyrium (Sermo 32 de Sanctis), — 3) Warum 
Gott dem Chriften fo viel Kreuz ſchicke, Hat der hl. Auguftinus Cin Pf. 43) mit 
folgenden Worten ausgefproden: Deus ideo huic vitae male dulci miscet amari- 
tudines tribulationum, ut alia quae salubriter dulcis est requiratur, und daf das Kreug 
gur Prifung und Bewährung den Guten geſchickt werde, geht aus Spridw. 17, 3. 
Gir, 27, 6. Luc. 22, 28, Rom, 5, 3. 4.5 Hervor, — 4) Wie das Kreuz getra- 
gen werden miffe, lehrt und die hl. Schrift unter mannigfachen Gefidtspuncten. 
Das ganze Leben Sefu war Cin Kreujgang, Cin Weg der Selbftverleugnung, 
darum foll aud unfer ganged Leben Cin Weg des Kreuges fein (Hebr. 12, 1—13); 
wir follen aud in diefer Hinfidht nichts Anderes gu wiffen verlangen als Chriftum, 
und zwar Chriftum den Gefreugigten (1 Cor. 2, 2). Seine Cinladung jum tag- 
liden (xa 7uepav) Kreuztragen, zur tagliden Selbftverleugnung ift höchſt 
dringlich; Luc, 9, 23, vgl. Matth. 16, 24. — Das Kreuz muß ferner geduldig 
getragen, die passio muff gur patientia werden: Rom. 5, 3—5. 2 Cor. 6, 4—11. 
Hebr. 6,12. 10,36. 12,1. — Das Kreuz muf freudig (2 Cor. 12, 10. Sac. 1,2. 
1 Petr. 4, 13), beftdndig (constanter) (Matth. 10, 22. Rom. 8, 35—39, 
2 Gor. 12. 10), mit Danfbarfeit (Dan. 3, 51. Apg. 16, 25) und dffente 
lid (Matth. 10, 32. Gal. 6, 17. Hebr. 10, 32A—39. 1 Petr. 4, 16) getragen 
werden. Es barf und webder die Größe, nod die Ungewohntheit, noch die 
Andaner des Kreuges abhalten, daffelbe gu tragen: Joh. 16. Cap. 2. Cor. 4, 
16—18. Phil. 3, 17—21. Hebr. 3, 7—13. 1 Petr. 1, 6. 7% 5, 8—10. — 
Man muß endlich dads Kreuz tragen, es mag von wem immer fommen: Rom, 8, 
35—39. 1 Petr, 4,19. Der $f. Chryfoftomus gibt (hom. I. ad Antioch.) 
zehn Grinde an, warum Gott befonders den Heiligen fo viele Kreuze (dict. 
Diefe Griinde laffen ſich theilweife aus folgenden Bibelſtellen erheben: 1) Damit 
fie ſich nidt etwa übernehmen. 2 Cor. 12, 7. — 2) Damit die Menſchen von 
ihnen feine falſche Meinung faffen. Apg. 3, 11. 12. 14, 10—14. — 3) Damit 
Gottes Kraft offenbar wiirde. Apg. 16, 21—30. — 4) Damit es nidt den 
Anſchein habe, daß die Heiligen Gott wegen irdiſcher Vortheile dienen. Job 1, 9—11. 
und 2, 4, 5. — 5) Um die Hoffnung der Auferftebung und Belohnung in uns 
gu beleben. — 6) Um uns Beifpiele der Geduld gu verſchaffen. Tob. 2, 12, — 
7) Um das befannte: Si potuerunt hi et hae, cur non et ego? in und anguregen, 
Sac. 5, 11.17. — 8) Damit wir dad wahre Glid und Unglid erfennen lernen. — 
9) Weil die Trübſal die Heiligen nod mehr Idutert und reinigt. — 10) Weil 
die Mehrung der himmliſchen Seligfeit nad dem Maße der irdiſchen Tribfal 
wadst, — 5) Die Friidte des geiftlidben Kreuztragens find Troft, Freude, 
Ruhm and Hilfe (Matth. 5, 10—12, 2 Cor. 1, 3—T), ferner die Rind- 
fhaft Gottes (2 Gor, 6, 4—10, Hebr. 12, 5—8), Schutz vor der Sunde 
(1 Gor. 11, 32) und Tilgung der begangenen Sinden (Tob. 3, 13. 21. 
Gir. 2, 13. 3,17). Dads Kreuz kräftigt und vollendet den Menſchen: 
2 Cor. 12, 9. 10. 1 Petr. 5, 10. Das Kreuz führt gur Gleidfirmig feit 
mit Chrifto, ja es wandelt uns gleidfam in Chriftum um: Rom. 8, 28. 29. 
2 Gor, 4, 8—11. Gal. 2, 19. 20. Phil. 2, 21. 3, 10. Dem Kreuze ift die 
ewige Seligteit guerfannt: Luc. 24, 26. 2 Cor, 4, 16—18. Phil. 1, 19. 20. 
— Vergleiche: Jac. Gretseri de sancta cruce. Tom. I. lib. V. de cruce spiri- 
tuali, — Dr. Schlör, die Schule des Kreuzes in fleben Lectionen. Gray, 
2te Auflage. [Ddusle,] 

Kreuzbild, ſ. Crucifix. 

Kreuzbriider, ſ. Geifiler. 

Kreuzbulle (Crujada). Papft Calirtus lll. hatte gleich mehreren feiner Vor- 
fabren und Nachfolger fich’s gu einer der edelften Aufgaben feines Hobenpriefter- 
thums gefegt, ſowohl durch materielle, als befonders durch geiftlidhe Mittel der 
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Bekämpfung der drohenden Türkenmacht durch die chriſtlichen Fürſten den möglich- 
ſten Nachdruck zu geben. In dieſer Abſicht ertheile er im Jahre 1457 unter dem 
Koönige Heinrich von Caſtilien allen denen, welche die Waffen gegen die Feinde 
des chriftlicben Namens ergreifen, oder dem genannten Könige eine gewiffe Geld- 
fumme jur Beftreitung der Kriegskoſten verabreiden wiirden, einen Ablaß fir 
Lebendige und Berftorbene durch eine eigene Bulle, welche von ihrem Ziele, dem 
Kreuzzuge gegen die Unglaubigen, Kreugbulle genannt wurde. Der Ablaß ward 
gunddft auf fünf Sabre verliehen, aber fpdter von Zeit gu Zeit erneuert, und auf 
andere Freiheiten, 3. B. Befreiung von der firdliden Whftineng u. f. f. ausgedehnt. 
Die durd die Kreugbulle ergielte Abgabe bildete in Spanien einen betradtliden 
Theil der dffentliden Cinkinfte. Seit bem Sabre 1753 erfolgten Erneuerungen 
diefer Bulle nicht mehr. Cine ähnliche Bulle erließ 1514 Papft Leo X. gu Gun- 
ften des Königs Emanuel von Portugal, weldem dadurd fir feine Bemühungen 
in Befehrung der Unglaubigen in Africa der dritte Theil der Kirchenzehnten, und 
ber zehnte Theil der den Kirdhen und geiftliden Beneficien gugehdrigen Zolle 
gufiel. Ueberhaupt fudten dfter die Papfte durch folde Gnadenbezeigungen dex 
Glaubenseifer hriftlider Fürſten yu belohnen. [Düx.] 
Kreuzerfindung. Die Entdeckung des Kreuzes und des Grabes unſers 
Heilandes beruht auf fo vielen, fo frühen und fo ehrwürdigen Zeugniſſen, daß 
dieſe Thatſache, wenn aud in einigen Nebenumſtänden verſchiedenartig erzählt, 
nicht in Zweifel gezogen werden kann. Zeugen find der hl. Cyrillus von Seru- 
ſalem, der hl. Paulinus, Sulpitius Severus, Ambroſius, Chryſoſtomus, Rufin, 
Theodoret, Socrates und Sozomenus. Bet dieſer Wolfe der unverdaͤchtigſten 
Beugen hat es nidt fo viel auf fidh, wenn Euſebius von Cafarea gwar die Cnt- 
deckung ded hl. Grabes erzählt, aber uber die Auffindung des G1. Kreuzes ſchweigt. 
Gleichwohl (bemerft Stolberg X, 257, Kirdheng. Hamby.) ſcheint eine Stelle des 
ſowohl von ifm als von Theodoret und Socrates aufbewabrten Schreibens Con- 
ftantin’s an Biſchof Macarius von Serufalem beffer auf die Auffindung des 
Kreuzes als des Grabes gu paffen, fie Jautet: „So groß ift die Gnade unfers 
Heilandes, daß die Sprache ibren Dienft gu verfagen ſcheint, das jest geſche— 
bene Wunder wirdig auszudrücken. Denn daß das Denkmal feines aller. 
beiligften Leidens fo viele Jahre unter der Erde verborgen geblie— 
ben, bis es nach Vertilgung des dffentlidben Feindes (Licinius) den nun befreiten 
Dienern Chrifli hervorſchimmern follte, das ift wahrlich aber alle Bewunderung 
erhaben.” Ebenfo wenig thun die ſchon frühzeitig von einem unwiffenden Griedhen 
gefdmiedeten fabelhaften Acten uber die Erfindung des Kreuzes der Wahrheit 
biefer Thatfade einen Cintrag, vielmehr beftatigen fie diefelbe, wurden übrigens 
fon durch des Papftes Gelafius I. ,decretum de libris recipiendis vel non reci- 
piendis“ fir apokryph erflart, dod aber nadber von Gregor von Tours, Florus, 
Rhaban Maurus und Notfer in ihren Martyrologien benützt (f. Boll. ad 3. Maii 
de invent. crucis, c. 2; ad 4. Maii de S. Juda-Quiriaco). — Ratfer Hadrian (f. d. A.) 
hatte die Statten bes Todes und des Begrabniffes Jeſu Chrifti entweihen und 
unfenntlid) machen laffen; verſchüttet war die Hoble des Hf. Grabes und aber ihr 
und auf Wolgatha waren ber Venus und dem Supiter Tempel und Statuen 
erridtet. Kaiſer Conftantin (ſ. d. A.) beſchloß, den Grauel an den Hf. Orten 
nidt mehr gu dulden und auf Golgatha eine Kirche yu erbauen. Demnad unter- 
nahm e¢ im Auftrage Conftantin’s deffen Mutter Helena (ſ. d. A.), die heiligen 
Statten aufzuſuchen und gu reinigen, die heidniſchen Tempel und Idole niedergu- 
reifen und dem Heilande geweihte Rirdhen gu erridten. Dabei ftand ihr der 
burch Frommigfeit und feinen Cifer gegen den Arianismus ausgezeichnete hf. Maca- 
rius, Bifdhof von Serufalem, vom Raifer dazu beauftragt gur Seite. Es hielt 
aber ſchwer, die Statten, wo Chriftus gelitten hatte und auferftanden war, gu 
finden, indem fich wabrend der 200jährigen Entweihung derfelben die chriſtliche 
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Tradition hierüber verlor; nod weniger wufte irgend Semand gu Serufalem der 
Raiferin, in welder das ſehnſüchtigſte Berlangen nach Auffindung des Hl. Kreuzes 
entftanden war, bieriiber Befdheid gu geben. Dennoch gelang es ihr, nad Aus— 
rottung der heidniſchen Grauel, nah Reinigung des Orts vom Schutte und nad 
Aufgrabung des Bodens die Felfengruft des Gf. Grabes gu entdecken, und grog 
war ifr und des anwefenden Volfes freudiges Erftaunen, alé man nabe bei dem 
hI. Grabe drei Kreuze fammt Nageln und der vom Kreuze getrennten Inſchrift 
fand, welche über dem Kreuze geftanden hatte! Es mag fein, daf, wie Ambrofius 
meint, die Inſchrift bem einen Kreuze beffer als den andern angupaffen gefdienen 
babe, allein dieß war nur eine unfidere Spur und fonnte den Schmerz nit beben, 
welder ſich der Freude aber die foftbaren Entdeckungen dadurch beigemiſcht hatte, 
daf man nicht wufte, welded von den drei Kreuzen dasjenige fei, an weldem der 
Heiland gelitten habe. Da gerieth Macarius auf den Gedanten, die drei Kreuze 
gu einer der vornehmſten Damen von Serufalem, welche auf den Tod frank lag, 
bringen gu laſſen. In Gegenwart der Raiferin ‘and des Volks ließ man fie die 
Kreuze berühren; bei den beiden erften ohne die geringfte Wirfung, als fie aber 
das dritte berührt hatte, ftand fie vollfommen genefen auf. Aud ein Todter foll 
damals durd die Berührung des Kreuzes erwedt worden fein; Paulin erwähnt 
irrthümlich nur des letztern Wunders. Cinen Theil des heiligen Kreuzes lief 
Helena in Silber cinfaffen und übergab ifn dem Bifdofe von Serufalem, daß er 
far alle Zeiten aufbewabrt würde; einen andern Theil des Kreuzes fammt den 
Mageln fandte fie ihrem faiferlidhen Sohne; diefer fol gum Suge der Stadt 
bie Kreugreliquie in cine feiner Bildfaulen yu Conftantinopel, einen der Nagel in 
einen pradtoollen Zügel feines Pferdes und den andern in ein reiches Diadem 
oder einen Helm eingefept haben. Wahrſcheinlich bradte Helena bei ihrer Nud- 
fehr nad Rom aud dabin einen Theil des Hl. Kreuzes. Die Kreujerfindung 
geſchah im Sabre 326. Auf Conftantin’s Befehl fing man fogleid und nod unter 
den Augen der Hf. Helena mit dem Bau der pradtigen Kirche gu Hl. Grabe (auch 
Kirche der Auferflehung, Bafilica des hl. Kreuzes genannt, f. den Art. Grab, das 
Geilige, au Serufalem) an, die nad ihrer Volendung im Jahre 335 mit 
grofer Solemnitat eingeweiht wurde. Sn diefer Rirdhe ward nun der Theil des 
bl. Kreuzes niedergelegt, den Helena gu Serufalem gelaffen hatte. Nur mit befon- 
derer Erlaubnif des Biſchofs von Serufalem durften Eleine Stückchen davon abge- 
fhnitten werden ,~die man alé den Foftbarften Gnadenfdhag bewahrte. So wber- 
bradte die 51. Mtelania dem hl. Paulin eine Kreuzpartikel, die fie vom Biſchof 
Johann von Serufalem erhalten hatte, und Paulin fendete ein Theilden hievon 
in goldener Cinfaffung an Sulpitius Severus, unter Underm bemerfend, daß unge- 
adtet des Abſchneidens folder Partifeln eine Abnahme an dem Hl. Kreuze nist 
bemerft werde. Indeß waren fdon gu Cyrills von Jerufalem Zeit Stückchen 
com hl. Kreuz in der ganzen Welt verbreitet, wie derfelbe erzählt. Fir das 
Bolf zur dffentlihen Verehrung wurde das Kreuz yu Serufalem ofter im Sabre 
ausgeſetzt und gwar 1) am Oftermontag; 2) in der Mittelwoche der grofen Faften ; 
3) außerordentlicher Weife fir die aus weiter Ferne herbeigesogenen Pilger und 
4) am 14. September. An dem legtern Tag wurde, wohl ſchon feit Conftantin’s 
Beit ber, das Hauptfeft gu Ehren ded Hf. Kreuzes gefeiert, weldhes den Namen 
»Exaltatio s. crucis ,,otavoworos ruega® trug und wahrſcheinlich ſowohl der 
Entdeclung des hl. Kreuzes als dem Gedächtniß der Cinweihung der hl. Grabes- 
firdhe galt. Cin anderes und eigenes Feft unter dem Titel der Kreugerfindung 
wurde bei den Grieden nie gefeiert, wenigftens nicht allgemein und mit Solems 
nitdt. Zu Rom dagegen, wo gum Gedächtniß des dem Kaiſer Conftantin erſchie⸗ 
nenen Kreuzes eine Rirde erbaut worden war und wobin Helena aud ein Stid 
des HI. Kreuzes gebradt haben mag, fommt im Sacramentar und Antiphonar 
Gregor des Gr. ſchon ein eigenes Feft der ,,inventio sanctae crucis“ am 
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3. Mat vor (f. Greg. M. opp. edit. Maur. t. Ill. 86. 391. 693), welches ſich all⸗ 
mablig über die ganze abendländiſche Kirche ausdehnte. — S. die Bollandiften 
gum 3. Mat und Tillemont’s Mémoires, Vil, i—21; vgl. Stolberg's Geſch. 
bd. Mel. J. Chr. X, 253 2c. Hamb. 1815; Butler’s Leben der Vater u. Mare 
tyrer v. Raf u. Weis, 3. Mai u. 14, September. [Schroͤdl.)] 
Kreuzerhöhung. Als die Perſer im Jahre 614 die Stadt Jeruſalem erobert, 
geplündert und mit Chriſtenblut getränkt hatten, ſchleppten fie unter den vielen 
Gefangenen aud ben Patriarden Zaharias von Serufalem und felbft das von 
der hl. Helena aufgefundene hl. Kreuz weg. Jedoch waren die Perfer, in der 
fidern Hoffnung eines ungebeuern Lofegeldes, fiir die Erhaltung der hl. Kreuz- 
reliquie ſehr beforgt: fie wurde in einen befonders dagu gefertigten Raften gelegt, 
welder unter den Augen der Perfer von dem Patriardhen Zacharias mit dem 
Siegel der Patriardhalfirdhe verfiegelt werden mufte, und dann nach einem feften 
Schloß in Armenien gebracdht. - Als endlich Heraclings (f. d. A.) im Sabre 627 
bie Perfer befiegte, wurde im Friedenstractat mit Perfien auc die Ridgabe des 
BI, Kreuzes aushedungen, und alé der Kaiſer im Triumphe auf einem pradtigen 
Wagen, mit vier Clephanten befpannt, in Conftantinopel einzog, lief er das in 
ber Labde verwabrte Kreuz vor dem Wagen einhertragen. Gm Frühjahr 629 (630) 
reiste der Raifer mit gldngendem Gefolge nad Serufalem, um das Hl. Kreuz 
wieder guriidgubringen und fiir ben verliebenen Sieg gu danfen. Und nun fand 
eine unvergleidlide Feierlichkeit Statt. In feierlider Proceffion wurde das wieder 
eroberte Heiligthum an feine frühere Stelle auf Golgatha oder in die Kirche des 
hl. Grabes gebracht, und der Raifer felbft wollte das durdh feine Siege gewonnene 
Kreuz tragen. Allein es widerfubr ifm etwas dem Aehnlides, was der berühm⸗- 
ten Büßerin Maria von Aegypten im Jahre 383 begegnet war, da fie am Fefte 
ber Kreuzerhöhung (f. Kreugerfindung) das gur Adoration ausgefegte Hf. 
Kreuz in der hl. Grabestirdhe ſehen wollte und durd eine unſichtbare Gewalt fid 
pon bem Cingang in die Kirche zurückgedrängt fühlte (Boll. 2. Apr. d. S. Maria 
Aeg. c. 2 u. 3). Wie naͤmlich die Proceffion unter Mufifgetin und Freudenhym- 
nen an dag nach dem $I. Berg fibrende Thor gefommen war, vermodte Hera 
cling feinen Fuß mehr gu heben, unſichtbare Arme fcienen ihn aufyubalten. Der 
nebft allem Bolf erftaunende Patriardh Zacharias, der mit dem Raifer aus der 
perfifden Gefangenfdaft zurückgekehrt war und feinen Patriarchenftubl wieder ein« 
genommen atte, blidt gum Himmel empor und wie von Oben erleudtet fpridt 
ex: „Bedenk, o Kaifer, ob du in deinem Schmucke eines Triumphzuges Aehnlich- 
feit mit dem Heilande habeft, ber das Kreuz auf eben dem Wege als der drmfte 
und demüthigſte getragen.” Heraclius legte ſogleich ſeine Prachtgewande ab, und 
in einen geringen Mantel gehüllt und mit blofen Fifen fdritt er nun mit dem 
hl. Kreuz ohne Anftand vorwarts und brachte es an die geziemende Statte. Diefe 
Wiedererlangung des Kreuzes aus der Gewalt der Perfer und das wunderbare 
Ereignif, welded fich bet der Feier der Zurückbringung deffelben mit Heraclius 
gugetragen, gaben dem Fefte der Kreuzerhöhung (exallatio, oraveog~arera) einen 
neuen Glanz. Seitdem wurde der 14. September als eft der „Kxaltatio 
crucis“ aud im Abendlande gefeiert, aber hier an diefem Tage nur das Gedadt- 
nif an die Zurückführung des Hf. Kreuzes aus Perfien begangen, wie 3. B. erfidt- 
lid wird aus bem Martyrologium Wandelbert’s, wo es gum 14. September 
heißt: ,,Exaltata crucis fulgent vexilla relatae, Perside ab indigna victor quam vexit 
Heracleus,“ und aus Notker's Martyroflogium: „Kodem die (i. c. 14. Sept.) 
exallatio sanctae crucis, quae ab Helena inventa ita per medium secta est, ut et 
crux Jerosolymis conservata et crux Constantinopolim sit deportata. Post multa 
temporum curricula Persarum gens cum rege suo Chosdroé ... etiam Jerosolymam 
invadunt. De qua plurimis ornamentorum insignibus ablatis, crucem quoque Domi- 
nicam abducunt. Quam Chosdroé in turrem argenteam constituit sibique in eadem 
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turri sedem ex auro paravit, in qua velut collega Dei sedere consuevit. Heraclius 
igitur Romanus Imperator contra Persas bellum aggressus, occiso Chosdroé vene- 
rabile lignum cum magna veneratione reportavit, et in eodem die caecis, para- 
lyticis, leprosis, daemoniacis pluribus sanatis , etiam mortuus vitam recepit* (Basn. 
Canis. lect. antiq. I, III, 174.). Befremdend ift, daf Notker den Vorfall nist 
erwaͤhnt, der dem Raifer beim Tragen des Hl. Kreuzes begeguete freilich ift diefe 
Thatſache aud nidt durdh fo diele und fo unabweisbare Zeugen verbirgt, wie 
bie Auffindnng des Hf. Kreuzes. S. die Chronographie des Theophanes; Dam- 
bergers fyndronift. Gefd. der Kirdhe und der Welt, Regensb. 1850, B.1. S. 384; 
Fleury, hist. Eccl. gum Jahr 628 — 629; Sollerius in Marlyrologio Usuardi ad 
14. Sept.; Butlers, Leben der Vater und Martyrer gum 14. Sept. [Schroͤdl.] 

Kreuzgange, ſ. Bittgänge. 

Kreuzherren, Kreuztraͤger (Cruciferi), Das Zeichen des Kreuzes genoß 
bei den gläubigen Chriſten von jeher eine fo große Verehrung, daß es nicht be— 
fremden darf, daß ſich aud eine religiöſe Genoſſenſchaft nad ifm benannte. Sn- 
deß müſſen mehrere Congregationen von Kreuzherren unterſchieden werden. Wir 
nennen bier zuerſt die Kreuzherren mit dem rothen Stern. Was zunaächſt die 
Beit ibrer Stiftung anlangt, fo wollen fie in Paldftina entftanden und von da 
nad Curopa ausgewandert fein, was an fid nad dem Borbilde der Carmeliter 
modglid ware, wogegen aber biftorifhe Thatſachen zeugen. Hier Hatten fie die 
Regel des hl. Auguftin angenommen und in Bdhmen viele Klofter gebaut. Hifto- 
rifh gewiß ift, daß die böhmiſche Princeffin Agnes, bevor fie das Kleid der 
Franciscanerinnen nabm, im J. 1234 bet Prag, am Ende der Bride, ein Ho- 
fpital ftiftete und dief den Rreujtrdgern übergab (Helyot, Klofter nnd Ritter- 
orden Bd, Il. S. 280 ff.). Alsbald wurde die Stiftung fehr reich begabt und 
beſchenkt. Schon im J. 1241 erhob fich ein gweites Spital der Rreugtrager yu 
Breslau durd Anna von Bohmen, der Schweſter Agnefens und Wittwe des Her 
4996 Heinrich Il. gu Breslau und wurde gleidfalls fehr reich dotirt. Papft Guno- 
cenz IV. beftdtigte die Stiftung und gab ihren Dtitgliedern in Böhmen gur Unter- 
fdeidung von anbdern Kreuzträgern einen rothen Stern, Nachmals erhielt die 
Gongregation, mit den grofen Reichthümern, aud grofes Anfehen und im 17ten 
Sabrhundert bezog der Erzbiſchof von Prag alé General der RKreugherren von 
dieſen ein jabrlides Cinfommen von 12,000 fl., fie wuften es jedod fo weit gu 
bringen, daf fie einen General aus ihrer eigenen Mitte wablen durften und gu- 
gleid) von der laftigen Abgabe befreit wurden. Allmählig erbielten fie zahlreiche 
Haufer in Bohmen, Oeftreih, Schleſien und Mähren. Ueber ihren gegenwartigen 
Stand in der öſtreichiſchen Monarchie haben wir leider feine Notizen. Neuerlich 
bat der Orden eines feiner Mitglieder Auguftin Smetana durch Abtrinnigfeit 
pon ber Rirde verloren (f. Neue Sion, Jahrg. 1850, Aprilheft, erfte Halfte, 
GS. 219.). — Die Kreujtrager in Franfreid und den Miederlanden haben 
gemeinfdaftliden Urfprung. Sie wurden im J. 1211 von dem P. Theodor von 
Celles, aus freiherrlidem Gefhledte, geftiftet. Nachdem er den Raifer Friedrid 
Barbaroffa in den heiligen Krieg begleitet hatte, erhielt er gu Lüttich ein Canoni- 
cat und vermochte jest vier feiner Collegen gu einem ftrengen gemeinfdaftliden 
Leben. Dann trat er cine Miſſion bet den Albigenfern an und fand nach feiner 
Zurückkunft feine vier Genoffen bereit, die Welt gu verlaffen. Der Bifdof von 
Lüttich gab ibnen fiir diefen Zweck die Kirche gu St. Thibald, auf einem Higel, 
Clair-Liew genannt, in der Nabe der Stadt Huy. Hier nun legten fie den Grund 
gu bem Orden des Hf. Kreuzes, der ſich nachmals in Franfreih und den Nieder- 
landen ausbreitete. Aufangs lebten fie blof von Almofen und frommen Spenden, 
ba fie ohne alle Cinfinfte gelaffen worden waren und auf ihre Giiter vergidtet 
batten. Allein allmablig wurde diefes Klofter durch reichliche Schenfungen eines 
ber reidften und pradtigften, Papft Honarius Ill. beftatigte die Stiftung, die 


270 Kreujigung. 


nod yu Theodors Lebzeiten (geſt. 1246 oder ſchon 1244) weite Berbreitung 
gefunden hatte. Sn Frankreich traten ihre Mitglieder guerft mit dem $1, Domini- 
cus alé Miffiondre bet den Albigenfern auf und ridteten fi dann nach den 
Cigenthimlidfeiten des Dominicanerordens, was der Gleidhformigheit wegen aud 
die niederlandifdhen Kloͤſter nachahmten. Junocenz IV. beftdtigte dieß. Als eifrige 
Prediger fanden fie in Frankreich fo grofen Beifall, daf fie Ludwig der Heilige 
felbft nad Parié berief. Nachmals erhielten die Frangofen einen eigenen Pro- 
vincial, wabrend der General gu Clair-Lien refidirte. Sie trugen einen weifen 
Leibrod mit fhwargem Scapulier und beim Ausgehen einen ſchwarzen Mantel 
darüber. Urſprünglich, vor ihrer Berührung mit den Domincanern, batten fie 
einen ſchwarzen Leibrod getragen. Außer den Niederlanden verbreiteten fie fid 
aud in Teutſchland, als in Coln, Aachen rc. Sie nannten fid) Hofpitaliter Cf. 
Helyot, a. a. O. Il. S. 269 ff.). — Was ferner die italieniſchen Kreuzträger 
anlangt, fo ift die Zeit ihrer Gründung nidt gu ermitteln, diefe jedod keinenfalls 
vor die Periode der Kreuzzüge gu datiren. Alexander VII. ſah ſich bet gänzlichem Zer— 
fall der Disciplin gendthigt, die italient{he Congregation aufzubeben (1656); ihre 
Güter ſchenkte ex der Republif Venedig, um fie im Turfenfriege zu unterſtützen. Sie 
wurden aud regulirte Chorherrn genannt und folgten der Regel des hl. Auguftin, 
erftredten ſich aber nicht außerhalb Staliens, wo fie indef in fünf Provingen 
gerfielen. Shre Klöſter waren zugleich Spitäler. — Aud Irland und England 
batten Kreuzherren, deren Geſchichte jedod dunfel und unbedeutend ift (ſ. Helyot, 
a. a. O. I. S. 267 f.) Alle diefe Congregationen von Kreugherren nun wollen 
in Paldftina und gwar fon gur Zeit der Auffindung des Hl, Kreuzes durdh die 
hl. Helena entftanden fein, eine Annahme, die faum einer Widerlegung bedarf. 
S. jedoch Helyot, Il. 263. Auch Ordensritter, wie die Teutſchherren, wurden 
guweilen wegen ihres Kreuzes RKreugherren genannt, [¥ebr.] 
Kreuzigung. Die Todesftrafe der Kreugigung hatten außer ben Romern 
aud die Griehen, Syrer, Perfer, Sndier, Uegyptier und Carthaginienfer. Dem 
moſaiſchen Geſetze ift fie fremd, denn das Aufhängen der Verbreder an einen 
Pfahl hat damit nichts gemein, indem diefes erft nach der Hinridtung yur Be— 
fhimpfung der Leiche geſchah (vgl. 4 Mof. 25, 4 f. 5 Mof. 21, 22 f.); vod 
haben fie endlich die Iegten Hasmonadifdhen Furften von den Nimern angenommen 
QCoseph. Antt. XIII. 14, 2.) und fie war fofort unter den Herodiaden und waͤh— 
rend der römiſchen Herrſchaft aud bet den Suden gewdhnlid (Joseph. Bell, jud. 
Il. 14.9. V. 11,1.) Dem jüdiſchen Geridtshofe war von den Rodmern die Aus- 
übung der Todesfirafe gang entzogen (vgl. Joh. 18, 31.); gwar fonnte das 
Synedrium, wie wir aus der Gefchidte Jeſu fehen, die Todesflrafe nad dem 
viterliden Gefege guerfennen (vgl. Matth. 26, 65. Soh. 19, 7.), allein dief 
war nidts weiter als eine leere Form, weil fofort der römiſche Procurator die 
Unterfucung von Neuem führte und ein eigenes Urtheil fallte, die Todesftrafe 
aud felbft vollzieben lief (vgl. Joh. 19, 13. 23. Matth. 27, 27. 35.). Sefus 
mußte eben deßhalb, weil er nad den damaligen Rechtsverhältniſſen in Judäa 
an den Procurator Pilatus aberliefert und von ibm gum Tode verurtheilt wurde, 
die Kreuzigung erdulden, ba er fonft wegen angefdulbdigter Blasphemie (Matth. 
26, 65. parall.) gefteinigt worden ware (3 Mof. 24, 16.). Indem wir unfern 
Gegenftand mit Rückſicht auf den Tod Chrifti behandeln, fo haben wir es vor- 
nehmlich mit der romiſchen Kreuzigung gu thun. Cie galt als die bartefte und 
ſchimpflichſte Todesſtrafe (crudelissimum, teterrimum supplicium. Cicero in Verr. 
V. 64. cf. Arnob. adv. gentes I. 36.), und war für Sclaven, Strafienrauber, 
Meuchelmorder und Aufrihrer beftimmt, wefhalb die Juden, um fie aber Jeſum 
gu bringen, die religidfe Anfduldigung vor dem Procurator in eine politiſche 
Klage umwandelten (Matth. 27, 11. parall.). Die fir den Urtheilsfprud üb— 
liche Formel war: ibis ad crucem, und unmittelbar darauf wurde zur Strafere= 
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cution gefdritten, Au Orten, wo der Richter Feine Lictoren hatte, wurden dazu 
Soldaten gebraudt, und gwar gewöhnlich vier, eine quaternio, mit einem centurio, 
welder bet diefer Function exactor mortis der supplicio praepositus hieß (Tacit. 
Annal. Ill. 24. Senec. de ira I. 16.); fo geſchah es in Sudda (vgl. Matth. 27, 
27 ff. 35. Joh. 19, 23. 24.). Die Strafereeution begann mit einer Geifelung 
im Pratorium, welde ofters mit unmenſchlicher Graufamfeit vorgenommen wurde, 
fo daß viele darunter ftarben (Philo contr. Flacc. § 10. Joseph. B. j. Il. 14, 9. 
ef. Heyne opusc. acad. vol. Ill. n. 11.). Bon diefer Geifelung, die einen Be— 
ſtandtheil der Todesftrafe ausmadte, ift jene verſchieden, die Pilatus nod wah. 
rend des Berhirs Jeſu den Suden fiir Jeſum proponirte (Luc. 23, 16. 22.), 
und ebenfo diejenige, welche er nachher, aber nod vor ber Aburtheilung, an ibm 
wirklich vollziehen lief (Soh. 19, 1.); die erfte follte als befondere Strafe, wie 
fie Die Romer wegen geringerer Vergehen anwendeten, die Guden befriedigen, 
daf fie von der Forderung eines ftrengeren Verfahrens abftinden, die andere ift 
ein peinliches Geftindnifimittel, — quaestio per tormenta (vgl. meinen Comment. 
z. Joh. Il. S. 367 f.). Weil Jefus kurz vor dem Urtheilsfprude eine Geifelung 
erlitten, fo ift die guerft erwähnte unterblieben. Als Werfseuge dienten bei der 
romifden Geifelung entweder Ulmenruthen, oder Geifeln aus Niemen, deren 
Enden mit Knoden oder Bleiſtücken verfehen waren (Lipsius de cruce l. ll. c.3.). 
Die Kreuzigung wurde dann immer auferhalb der Stadt an einem volfreidhen 
Orte vollbradht (Plaut. Miles glor. Act. I. Sc. IV. v. 6. 7. Cicero pro Rabir. 
o. 3.); die Ridtftatte von Jeruſalem hieß xnd3>3, ToAyoda, Schädelort (Matth. 
27, 33. Joh. 19, 17.); ſ. d. Artikel Calvarienberg. Die Verurtheilten 
mufiten das Kreuz felbft auf die Richtſtätte tragen (Plut. de sera numin. vindict. 
c. 9. Artemidor. Oneirocrit. II. c. 56.); aud Sefus trug anfangs das feinige 
(30h. 19, 17.), aber eS verliefen ibn die Rrafte, und nun ndthigten die Sol- 
daten einen gewiffen Simon von Cyrene, der eben vom Felde fommend dem Zuge 
begegnete, ibm das Kreuz abgunehmen (Matth. 27, 32 parall,), wie derartige 
Gewaltthatigfeiten bei bem römiſchen Militär in den Provingen öfters vorfamen 
(Arrian. Epictet. IV. c. 1.). Un ihrem Halfe bing oder es wurde ihnen voran- 
getragen eine Tafel, titulus, cavig, Aevxwuc und aitia genannt, welde mit 
einer Aufſchrift die Urfache der Hinridtung befannt machte (Socrat. H. E. I. 17. 
Euseb. H. E. V. 1. Sueton. Calig. c. 30. Dio Cass. LIV. 3.), und nad voll- 
bradter Kreuzigung an das Kreuz aber das Haupt befeftigt wurde (Matth. 27, 
37 parall.). Als Sefus auf dem Ridtplage angelangt war, reidhte man ihm 
Myrrhenwein (€ouvouevos olvog Marc. 15, 23, Mos wera ods pepey— 
uevov Matth. 27, 34.), um ihm durch diefen betdubenden Trank (vgl. von der 
Wirfung der Myrrhe Dioscorid. I. c. 72.) das Todesleiden gu erleidtern, den 
er jedoch ablegnte. Das Darreiden eines folden Tranfes bei Hinridtungen war 
nicht römiſche, fondern jüdiſche Sitte, und gwar follen thn Frauen aus Serufalem 
freiwillig beigebradt §aben (Gem. Babyl. Sanhedr. VI. 1.). Davon ift jene Labung 
qu unterfdheiden, welche Sefus am Kreuze von einem Goldaten angenommen; 
bier wurde ihm von der posca, dem Getranke der Soldaten, gereicht (Luc. 23, 36, 
Soh. 19, 29.). An der Richtſtätte zog man den gu Kreuzigenden die Kletder aus 
(Artemidor. Oneirocrit. Il. c. 55.), welche den Goldaten gefeslih als Eigen- 
thum guftelen (Matth. 27, 35 parall. Dig. XLVIII. 20, 6 sqq. de bonis damnat. 
L VL); nur wurde ihnen des Anftandes wegen meiftens des fog. Lendentud, sub- 
ligaculum, lumbare, gelaffen, wie es auc bei Sefu geſchehen gu fein ſcheint 
(ogl. Soh. 20, 15. und dazu Hug, Zeitſchr. fiir die Geiſtlichkeit der Ergdidcefe 
Freiburg Hft. 5. S. 162 ff.); die Hinridhtung mit vollftdndiger Kleidung gehört 
ju den Ausnahmen (Justin. histor. XVII. 7.). Auf diefe Vorbereitung und die 
inzwiſchen geſchehene Aufridtung des Kreuzes folgte die eigentliche Kreuzigung. 
Das Kreuz hatte entweder die Geſtalt des Buchſtabens X, oder es glich dem 
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Buchſtaben T, und eine dritte Form iſt diejenige, bei welder der Kreuzſtamm über 
pas Querholz hinausragte, wie das Kreuz Chrifti gewöhnlich abgedildet wird, 
(Lipsius hat a. a, O. J. J. c. 3. 4. u. 5. dieſe Rreugformen nad der voran- 
fiebenden Ordnung mit den Ausdraden crux decussata, commissa und immissa 
bezeichnet.). Wahrſcheinlich gebraucte man aber auch guweilen einen einfaden 
Stamm (was das griechiſche oravods bedeutet) und dief mag vornehmlid ftatt- 
gefunden haben, wenn Hunderte und Taufende auf einmal gefreugigt wurden, — 
eine Execution, bie bei gefangenen Feinden vorfam (Joseph. B. j. II. 14, 9. V. 
41, 1. Antt. XIII. 14, 1. Oros. VL. c. 18.); auch dienten in folden Fallen Baume 
ftatt ber Kreuze (cf. Lipsius a. a, O. 1. J. 6. 5.). Rach der herrfdenden Tra- 
dition ift Sefus an einem Kreuze von der dritten Form (crux immissa) geftor- 
ben (Justin. dial. c. 111. Tertull. Apolog. c. 16. de idol. c. 12. Minucius 
Felix Octay. c. 29. u. A.); dod findet fich die gweite Kreuzform fdon auf 
Münzen der Kaifer Conftans und Conftantin (Minter, Sinnbilder rc. Hft. 1. 
GS. 71.) und fie fommt aud auf alten Ringen und Leidhenfteinen vor (Aringhi 
Roma subterranea novissima, Il. p. 387. Boldetti Osservationi sopra i cimiteri 
de’ santi martiri et antichi Christiani di Roma, p. 353.), waͤhrend man binwieder- 
um nad Lactanz (de mortib. persec. c. 44.) annebmen mifte, daß Conftantin 
bas Kreuzzeichen am Himmel in der erften Form gefehen hatte. Das Kreuz war 
in der Regel nicht ſehr hod, fo daf der Gekrenyigte mit den Füßen der Erde 
nabe war; nur fiir ausgezeichnete Verbrecher wurde ein höheres genommen 
(Justin. histor. XVII. 7. Sueton, Galb. c. 9.). Mitten am fenfredhten Balfen 
war ein Stück Holy oder Pfahl (sedile) angebradht, weldes den Körper ſtützte, 
damit feine Schwere nicht die Hande aus den Mageln rif (Justin. dial. c. 91. 
Jren. adv. Haeres. Il. 42. Tertull. adv. Marc. IIL 18; darauf beziehen fig and 
bie Redensgarten bet den Alten: acuta cruce sedere, craci inequitare, invehi, re- 
quiescere). Der an das aufgeridtete Kreuz Hinaufgehobene oder mit Striden 
Hinaufgesogene wurde feftgebunden, damit er bet der fofort sorgenommenen An- 
nagelung der Hande und Füße feinen Widerftand leiften fonnte (Lucian. Pharsal. 
T. VI. 543 sqq. Plin. H. N. XXVIIL 11.). Daf nicht bloß die Hande, fondern 
aud die Fife angenagelt wurden, wad einige Neuere mit befonderer Beziehung 
auf Chriſtus in Abrede ſtellen wollten, wird durdh viele alte Zeugen, welche 
theils die Kreuzigung noch geſehen, theilé dod der Beit ihres Beftandes fehr nahe 
find, vollfommen beftatigt (Hilar. Pict. Tract. in ps. 143. Ephraem. Syr. Serm. 
Il. 3. XIII. in nativit. Dom. Euseb. Emes. de persona J. Christi p. 38. ed. Aug. 
Athanas, de incarnal. verbi c. 35. u. 37. Euseb. Caes. Demonstrat. evang. 
1]. X. sub fin. Tertull. adv, Jud. c. 10. Novatian. de trinit. c. 10. Justin. 
Dial. c. 97. Apol. I. c. 35. — Plaut. Mostell. Act. II. Sc. 1. v. 12. 13.; — vgl. 
Hug, aa. O. Hft. 5. S. 19 ff. Bahr in Heydenreih’s und Hiffel’s 
Zeitſchr. Bd. Il. Heft 2. u. 3. Friedlieb, Archäologie der Leidensgeſch. Sef. Chr. 
©. 144 ff.). Cine Scharfung der Strafe war die Kreuzigung mit dem Ropfe 
nad unten (Senec. ad Marc. c. 20. Euseb. H. E. VIII. 8. u. 9.), die aud Petrus 
erduldete (Euseb. ibid. Ill. 1.), ober wenn man ben cruciarius burd wilde 
Thiere gerfleifhen lief, oder ein Feuer unter dem Kreuze anzündete (vgl. Lip- 
sius 1. Ill. c. 10. 11.), Wenn foldhe Graufamfeiten nicht $ingufamen, fo lebten die 
Unglidliden oft nod die ganze folgende Nacht oder aud) nod den andern Tag 
über (Origen. Comment. in Matth. 27, 54. Opp. T. Ill. p. 928. de la Rue); ja 
es bieten fich fogar Beifpiele dar, daß der Tod erft am dritten Tage eintrat 
(Petron. Sat. c. 111. 112. Justin. Histor. XII. 7.). Wie man in Rom die 
Sclaven am Kreuze hängen lich, bis ihre Leiber vermodert oder von Raubvögeln 
verzehrt waren (Horat. Epistt. I. ep. XVI. 48. Juvenal. Sat. XIV. 77. Senec. 
excerpt. controy. |. VII. contr. 4.), fo ſcheint e6 in den Provingen in der Regel 
mit allen Gekreuzigten gehalten worden gu fein (Philo adv. Flace. § 10), Doh 
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madten bie Romer davon in Sudda eine Ausnahme, indem fie fidh den Suden 
accomobdirten, denen durch ifr Gefeg geboten war, einen Aufgehängten nod vor 
Sonnenuntergang herunterzunehmen, damit er, als mit dem Flude bebaftet, das 
Land nidt verunreinige (5 Mof. 21,23). Diefe Unbequemung führte die Anwen- 
dung der Veinbredung, crurifragium, herbei, weldhe den Tod beſchleunigte, aber 
zugleich alé cine Erfagftrafe fiir die längern Leiden am Kreuze gelten follte. Su 
BVerbindung mit der Kreuzigung finden wir daé crurifragium nur in Sudda, wo 
eS die Juden fir Sefum und die mit ihm gefreuzigten Miſſethäter oon Pilatus 
forderten, um die Leiber nod vor Ablauf des Tages ablojen gu fonnen, was 
diefmal um fo dringender nothwendig ſchien, weil der nadfolgende Tag ein Sab- 
bath war und gudem dads Pafda darauf fiel (Goh. 19, 31), fonft war es eine 
befondere, fir fich beftebende Strafe, die an Selaven und bisweilen aud an 
Freien veriibt wurde (Seneca, de ira Ill. 32. Sueton. Octay. c. 67. Tiber c. 44. 
Euseb. H. E. V. 21). Das Zerſchlagen der Beine allein wirkte den Tod gewdhn- 
fig nur langfam, aber wenn es bei einem cruciarius yorgenommen ward, fo 
mote der Tod, wenn aud nicht augenblicklich, dod) nach fehr kurzer Frift eine 
treten. Es ift aber dann bet Sefu unterblieben, weil die damit beauftragten Sol- 
daten die Zeichen des bereis erfolgten Hinfdheidens wahrnabmen; die feiner Kreu— 
zigung vorangegangenen Leiden muften den Tod befdleunigen und erflaren es, 
Daf er ſchon nad feds Stunden verſchieden war (Marc. 15, 25. 34. 37 paral), 
Giner von ihnen ſtieß ihm aber mit der Lange in die Seite (Goh. 19, 34); dieß 
ift der bei andern Hinridtungen iblide Gnadenftof (vgl. Hug a. a. O. S, 687 f., 
Sriedlieh a. a, O. 166 f.), dex bet Sefu angewendet wurde, um die etwa nod 
im Berborgenen vorhandenen Lebensfunfen auszulofhen. Su Rom war es geſetz- 
lid , die Leichname der Hingeridteten (mit Ausnahme der Sclaven) den Vere 
wandten jum Begrabniffe auszuliefern (Digest. XLVIII. tit. 24); defhalb wurde 
aud dem Sofephus von Arimathia die dieffallige Bitte ohne Anftand gewährt 
( Matth. 27, 57. f. parall.). — Die Kreusigung beftand im römiſchen Reiche 
fort bid auf Conftantin d. Gr., welder fie aus Ehrerbietung fir Chriftum im 13, 
Sabre feiner Herrſchaft abgefdhafft bat (Sozom. I. 8). [A. Maier] 

Kreugmachen, ſ. Kreuzzeichen 

Kreuzpartikel. Wie Socrates (hist. eccl. 1. 1. e. 17), Sozomenus (hist. 
eccl. 1. 2. c. 1), Rufinus (hist, eccl. 1. 1. c. 7), Umbrofius (de obitu Theodos.), 
Paulinus (ep. 31. al. 11), Cyriflus von Serufalem (ep. ad imperat. Const.) u. ſ. w. 
beridten, fand die Raiferin Helena, die Mtutter Conftantins d. Gr., das Kreuz, 
an dem Cbriftus geftorben ift, unter ben Triimmern eines BVenustempels, den die 
Heiden zur Verfpottung des Chriftenthumes auf Golgatha erbaut atten (ſ. Kreuge 
erfindung). Als es aufgefunden war, wurde es um fo mehr als ächt erfannt, 
alé eine vornehme ſchwerkranke Frau, auf den Rath ded Hf. Macarius, Biſchofs 
oon Serufalem, damit berührt, augenblicklich gefund wurde. Man bewabrte es 
nicht blof bis zur Beit des Perferfonigs Chosroes forgfaltig in Jeruſalem auf, 
fondern bielt es auch für cin grofes Glid, Stücklein davon abſchneiden gu fon- 
nen, und dicfe fo in's Unendliche gu vermehren, daß fie bald blofe Splitter wur- 
den. Sagt ja ſchon Paulinus (1. c.): ,,Accipite magnum in modico munus, et in 
segmento paene atomo astulae brevis sumite munimentum praesenlis et pignus ae- 
ternae salutis.“ Diefe Splitter nennt man nun Kreugpartifel (Particulae crucis), 
Gar viele Gotteshaufer, ja felbft nicht wenige Privatperfonen rühmen fid, ſolche 
gu befigen, Sie werden gewöhnlich in einem monftrangartigen Gefäße aufbewabrt, 
Damit fo viel als möglich nur ächte von den Glaubigen verehrt werden, ift das 
Gefäß mit papflidem oder biſchöflichem Siegel gut verſchloſſen. Die gewdhnlidfte 
Verehrung derfelben befteht darin, daf man das Glas, innerhalb weldem der 
Partifel fic befindet, küßt. Mitunter wird aud derfelbe bei brennenden Lidtern 
auf dem Altare exponirt, und vom Priefter den Gläubigen gum ere angeboten, 
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Wird ber Altar wabrend einer foldjen Expofition berdudert, fo ift auc der Par 
tifel ftebend gu incenfiren (S. R. C. 15. Sept. 1736). Wo dag feit unvordenf- 
lichen Zeiten Gitte ift, darf man ihn aud mit oder ohne Baldachin, es fei dann 
mit oder ohne Velum, umgeben von zwei Raudfaftragern in Proceffion herum⸗ 
tragen (S.R. C. 16. Sept. 1741; S. R. C. 26. Aug. 1752), Aud ift es erlaubt, 
mit ifm, wenn er erponirt oder in Proceffion Herumgetragen wurde, das Segens- 
kreuz aber das Volk yu madden, (Sr. X. Schmid.] 

Kreuzprobe, ſ. Gottesurtheile. 

Kreuzträger (Cruciſer). So nennt man den Träger des Kreuzes oder 
Crucifixes, welches bei kirchlichen Proceffionen dem Zuge vorangetragen wird. 
Nach der Vorſchrift der Rubriken ſoll er ein Subdiacon, und deßwegen auch als 
ſolcher gekleidet ſein. Auf dem Lande find die meiſten Kreuztraͤger Laien, die mit 
einer Rutte und Chorrod fammt Birret angethan find; der Mangel an eigentliden 
Gubbdiaconen ober diefen Dienft wenigftens verfehenden Geiftliden macht dief 
nothwendig. Zu beiden Seiten des Rreugtragers geht, um ſymboliſch dargu- 
fiellen , daß Sefus das Licht der Welt fei, ein Acolyth (Miniſtrant) mit brennen- 
dem Wadhsleudter: fo war es fdon im vierten Jahrh. (Cfr. Sozom. hist. eccl. 
1. 8. c. 8.). Iſt das Kreuz ein Crucifir, fo wird das Bild des Gefreujigten in 
der Art getragen, daf Chriftus den die Proceffion Begleitenden den Rücken wendet; 
nur das unmittelbar vor dem Papfte oder Erzbiſchofe oder fonft hiezu Crmad- 
tigten getragene madt eine Ausnahme: jenes foll erinnern, daß Sefus als unfer 
Lehrer und Tugendvorbild uns gleidfam den Weg gum Himmel vorangebhe; diefes, 
daf die hodften Pralaten der Kirche durch den immerwabrenden Blic auf den 
Gefreujigten ftets neu gefraftigt werden, dem Heile der Seelen alle ihre Krafte 
gu widmen (Cfr. Gavant. Comment. in rubr. Miss. p. 1. lit. 19. ad 3; Cerem. epise. 
1. 1. c. 15, 1. 2. c. 16). Daf man fon in der fribeften Zeit das Tragen des 
Kreuzes nidt dem Nächſtbeſten überließ, bringt die Natur der Gade mit fid. 
Es barf ung daber nicht wundern, fon in einer Novelle (122. n. 32) des Rai- 
fers Suftinian gu lefen, daf es beftimmte Kreuzträger gab, nur diefe nad dem 
Inhalte der Novelle es tragen durften, und die heilighten Biſchöfe und igre Clerifer 
fowie aud bie Ortéridter es eben fo Hielten. [Fr. X. Schmid.] 

Kreuztrager- Orden, ſ. Kreuzherren. 

Kreuzweg (Via crucis, Via calvarii). So nennt man die Geſammtheit einer 
beftimmten Angahl von Bildern oder Statuen, welche eben fo viele Momente in 
ber Leidensgefhidte Sefu vorftellen. Die Zabl der Bilder oder Statuen ift nicht 
immer diefelbe: gewöhnlich find derfelben 14 oder 15, im Ergbisthume Wien (fo 
will es wenigftens eine Verordnung des dortigen erzbiſchoöflichen Ordinariats vom 
25. Februar 1799) nur eilf. Der Inhalt der gewdhnliden 14 Bilver oder Sta- 
tuen, die man Kreuzwegsſtationen gu nennen pflegt, ift folgender: 1) die von dem 
Landpfleger Pilatus ausgeſprochene Verurtheilung Chriftt gum Tod am Kreuje, 
2) die Uebernahbme des Kreuzes von Seite Chrifti, 3) der erfte Fall Chrifti unter 
dem Krenge, 4) das Zufammenfommen des freugtragenden Sefu mit feiner Mutter, 
5) bie Unterftiigung Chriſti im Kreugtragen von Simon von Cyrene, 6) die Dar- 
reihung des Schweißtuches von Veronica, 7) der gweite Fall Chrifti unter dem 
Kreuze, 8) die Worte Chrifti an die weinenden Frauen yon Serufalem, 9) der 
dritte Fall Chrifti unter dem Kreuze, 10) die Enthldfung Chrifti vor der Kreu— 
gigung, 11) die Kreuzigung Chrifti, 12) der Tod Chrifti am Kreuze, 13) die Ub- 
nabme des Leichnames Chrifti vom Kreuze, und 14) die Grablegung des Leid- 
names Chrifti. Wo der Kreugweg 15 Stationen zählt, folgt als 15) die Auf- 
findung des hl. Kreuzes durd die Raiferin Helena (f. Rreugerfindung). Die 
burd den oben angefibrten Erlaß des Wiener: Ordinariats vorgefdriebenen Sta- 
tionen haben folgenden Snbalt: 1) Chriftus betet sum Vater im Garten auf dem 
Delberge, 2) Chriftus wird yon Judas verrathen und gefangen genommen, 
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3) Chriſtus wird gegeißelt, 4) Chriſtus wird mit Dörnern gekrönt und verſpottet, 
5) Chriſtus wird von Pilatus zum Tode verurtheilt, 6) Ehriſtus wird von Si— 
mon dem Cyrener im Kreuztragen unterſtützt, 7) Chriſtus warnt und unterrichtet 
die ihn beflagenden Weiber, 8) Chriſtus wird mit Galle getränkt, 9) Chriſtus 
wird an dad Kreug geheftet, 10) Chriftus hängt und ftirbt am Kreuze, 11) der 
Leichnam Chrifit wird begraben (vgl. Hnogek's Vit. 1. Th. S. 570). — Der 
Ort, wo der Kreugweg aufgeridtet wird, find vorzugsweiſe die Gotteshdufer. 
Es gibt dermalen (wenigftens im fidliden Teutſchland) wenige Gotteshaufer, 
deren Wande nicht damit in der Art gegiert find, daf die Stationen in einiger 
Entfernung von einander als Bild oder Statue fid befinden, gewöhnlich auf der 
Epiftelfeite in der Nahe des Hodaltares beginnen, und auf der Evangelienfeite 
gleidfalls in der Nahe des Hodaltares ſich ſchließen, und daher denjenigen, der 
fie gu feiner Erbauung von Station yu Station betradtet, veranlaffen, den Weg 
des Kreuzes, den Chriftus gegangen ift, gleidfam auc) in foweit gu geben, als 
er don einem Bilde gum andern gu gehen hat. Diefer legtere Umftand ift wohl 
aud die Urfache, warum dieſe Bilder oder Statuen in ihrer Gefammtheit den 
Namen Kreuz weg” erhalten haben. Außer den Gotteshaufern findet man diefe 
Bilder oder Statuen bisweilen aud in Feldcapellen und auf Wegen, gumal folden, 
die gu einer auf einem Berge gelegenen Kirche fahren (Calvarienberg, f. d. Äü.). 
Das chriſtliche Voll liebt das andadtige Beſuchen des Kreuzweges (die Kreuz- 
wegandadt, Pium exercitium viae crucis) iberaus, wenn aud) nicht gerade alle, 
die ihn befuden, forperlid) von einer Station gur andern gehen. Der natirlide 
Drang eines Seden, der Chriftum alé feinen Erlöſer und Herrn aufridtig an- 
betet, fic recht oft den leidenden Sefum und überhaupt alle Ereigniffe feines 
irdiſchen Lebens vorjuftellen, erfldrt diefen Eifer. Aus diefer Urfache wollen 
fogar ungablige Laien ꝛc. nur folde Gebetbücher far ihre Privatandacht, in denen 
die Stationen des Kreuzweges abgebildet, und zugleich Gebetsformulare alé -An- 
leitung vorgemerft find, die Kreuzwegandacht mit Nugen vorzunehmen. An vielen 
Orten bildet überdieß diefe Andacht, gumal in der Faftengeit, felbft eine gemein- 
fame Nadmittags- oder Abendandacht, bet der der Seelforger beftimmte Gebets- 
formulare bei jeder Station vorbetet, wabrend der Stationen geeignete Lieder 
_ fingen aft, und vor und nad diefer Andacht den Segen mit dem Venerabile gibt. 
Aud eigene Bidlein, die eingig und allein Gebetsformulare für diefe Andacht 
enthalten, gibt eS: auc der Berfaffer dieſes Artikels hat ein foldes in Paffau 
in Drud gegeben. — Die Urheber der Kreugwegandadt find die Franciscaner, 
Da nämlich in nenerer Zeit die durch die Geſchichte Sefu merfwirdigen Orte im 
hl. Lande nicht mehr fo häufig als in frühern Sabrhunderten beſucht werden, fo 
glaubten die Sohne des hl. Francigcus einiges Gurrogat dafiir gefunden gu haben, 
wenn die Glaubigen diefe Orte fidh im Zuſammenhange mit dem leidenden Sefu 
im Bilde oder in der Statue vergegenwartigen fonnen. Auch Hatten fie hiebei (wenn 
nidt vom Anfange ber, dod gar bald) den Wunſch, den apoftolifden Stuhl gu 
vermodgen, den Befudern diefer Bilder oder Statuen diefelben Abläſſe gu bewilli- 
gen, welde den Befudhern der Orte im hl. Lande, die auf den Kreugwegsftatio~ 
nen abgebildet find, in neuerer Zeit bewilligt worden find. Es mufte diefer 
Wunſch bet dem allgemeinen Streben vieler Orden und Corporationen in diefer 
Beit, fo viel als möglich befondere Ablaffe von Nom zu erhalten, um fo mad- 
tiger biebet fi geltend maden, als ben andddtigen Befudern vieler durd 
das Leiden und Sterben Jeſu jedem Chriften ehrwürdig gewordenen Plage im 
BI. Lande fogar vollfommene Wblaffe angeboten find, und fi mit Recht boffen 
lief , eS werde das glaubige Volf nur eine °Aufmunterung erhalten, die Francis- 
canerfirden fleifig gu befuden, wenn aud) die neue daranf Bezug babende An— 
dacht mit Abläſſen begnadiget wiirde. Es geniige, hier einige diefer Whlaffe, die 
auf die gewöhnlichen Abbildungen bei dem dermaligen Kreugwege Bezus haben, 
18 
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anzuführen, wie fie Lucius Ferraris in feiner Bibliotheca aufzählt. So heißt es 
in diefer (ad verbum ,Indulg.* art. 5 n. 8): ,,[n ecclesia s. sepulcri, ubi D. N. 
J. Chr. triduo jacuit, est indulgentia. In loco, ubi inventa fuit crux dominica una 
cum clavis, quibus in illa fuit confixus, est indulgentia plenaria. In domo Pilati, 
ubi Dominus noster fuit flagellatus et spinis coronatus ac morti adjudicatus, est 
indulgentia plenaria. In monte Calvario, ubi Christus crucifixus est, indulgentia 
plenaria, Ubi fuit super vestem Christi missa sors, sunt septem anni et totidem 
quadragenae., Item in loco, ubi angariaverunt Simonem Cirenaeum, ut portaret crucem 
Christi, sunt septem anni et septem quadragenae. In loco, ubi Dominus conversus 
et ad mulieres lamentantes super eum dixit ,,Nolite flere super me“ sunt seplem 
anni et seplem quadragenae. In loco, qui dicitur spasmus B. Virginis, ubi videns 
Christum bajulantem cecidit velut mortua, sunt etiam septem anni et tolidem qua- 
dragenae.“ Der Wunſch der Francigcaner ging in Erfüllung, Papſt Gnnocen- 
ting XI. erlief am 5. September 1686 ein Breve, durch das den Franciscanern 
und den mit ihrem Orden Affiliirten die Gewinnbarfeit der den Beſuchern gewiffer 
Orte des Hf. Landes bewilligten Abläſſe an ihren Orten, bet jedem ihrer Altäre 
und in jeder ihrer Kirchen jugeftanden wurde. Innocentius XII. erläuterte im 
December 1694 (Sua nobis), daß im Breve feines Vorgdngers Gunocentius XI. 
aud der andddtige Beſuch der Kreugwegsftationen yu verftehen fei. Benedict XIII. 
erflairte im März 1726, es fonnen die von Innocentius XI. und Sunocentius XII. 
gu Gunften ber Franciscaner und ihrer Uffiltirten bewilligten Abläſſe von allen 
Gläubigen an den Orten, sor den Altären, in den Kirchen und insbefondere bet 
den Kreuzwegen der Francigcaner und ihrer Affiliirten gewonnen werden (Inter 
plurima), Mod weiter ging Clemens XII. am 16, Januar 1731 (Exponi nobis), 
verfiigend, eS finnen diefe Abläſſe bet jedem Kreuzwege gewonnen werden, der 
wo immer mit Gutheifung oder Zuftimmung des competenten Didcefanbifcofes, 
Ortspfarrers , fowie iiberhaupt des Vorſtehers der Kirche, des Klofters, Spitales 
und Ortes durdh einen Franciscaner erridtet wird. Mud) erflaren die ges 
nannten papftliden Beſchlüſſe, es fonnen dieſe Abläſſe furbittweife den Verftor- 
Penen zugewendet werden. So ift ed noch jetzt. Es bietet alfo die Kirche Sedem, 
der einen folden Kreuzweg andadtig befudt, diefelben Wblaffe dar, welche dere 
jenige gewinnen fann, der die Plage im Hf. Lande andadtig befudt, an denen 
das jenige vorgegangen ift, wads im Bilde oder in der Natur dargeftellt iff. Da 
nun mebrere der Plage im Hf. Lande, die auf den Kreujwegsftationen dargeftellt 
find, mit vollfommenem Ablaſſe begnadiget find, fo ift Har, daß jedem andäch— 
tigen Befucher eines foldhen Kreuzweges nidt blof dfters Ablaß von 7 Jahren 
und 7 OQuadragenen, fondern aud bei mehr als einer Station vollkommener Ab— 
laf felbft, fo oft er diefen Beſuch macht, angeboten und daher dieſe Andadts- 
weife dringendft empfoblen ift. Soll cin Kreuzweg, den Fein Francigcaner einführt, 
diefelben Privilegien haben, fo ift hiezu papftlide Bewilligung nothwendig, Reu— 
mithige Beicht und andadtige Communion find nidt vorgeſchrieben, nod aud 
ein beftimmtes Gebet. Wer die Stationen befudend fich lebendig den leidenden 
und fterbenden Sefus vergegenwartigt, berglich feine Sinden bereut, entſchiedene 
Befferung gelobt, fury den Sündenmenſchen bet diefem Befude gum Kreuze tragt 
und an’é Kreuz ſchlägt, erhalt Nachlaß und diefer allein. Gebcetsformulare find 
aud bier nur cin Stab, dem man aud) bier nur dem im Gehen Ungeibten in 
bie Hand gibt, und der daber der Mehrzahl der Chriften in die Hand gegeben 
werden muff. Hat ein folder fein Gebetbuch, das ifm ein Formular bictet, fo 
mag er bei jeder Station die drei Haupttugenden erweden, und ein oder mebrere 
Baterunfer und WAvemaria beten, [§r. X. Schmid.] 
Kreuzwoche, ſ. Bittgänge. 
Kreuzzeichen, das, als Selbſtſegnung und als kirchliche Bezeichnungs und 
— Segnungsform (crux usualis), Ueber das hohe Alterthum des Kreuzzeichens 
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in der angegebenen gweifadhen Bedeutung f. d. A. Crucifix. Man faunte ſchon 
im zweiten Sabrh. den Urfprung diefes Gebrauches nit mehr. Die Selbjtfeg- 
nung in dem Kreuzzeichen, verbunden mit dem Gedanfen an den Kreuztod des 
Erlofers , ftdrfte den Befenner und Martyrer, fie verdrdngte die häufig und 
felbft bet alltaglihen Verridtungen yorfommenden kraß aberglaubifden Gebräuche 
der Heiden; die in den Martyreracten oft conftatirte wunderbare Rraft des 
Kreuzzeichens erwedte den Glauben und das Vertrauen. Darum finden wir in 
der alteften Kirche die Selbftfegnung in dem Kreuzzeichen viel häufiger als jest; 
bet den Grieden ift fie jedoch noc heutzutage ſehr häufig im Gebraude, ja felbft 
der Zahl nad vorgefdrieben, wabrend fie von den Proteftanten faft gang aufges 
geben wurde, Sie erdffnet bet uns dad Gebet, den Gottesdienft, den Cintritt 
in bie Kirche, das Voruberziehen vor dem AWAllerheiligften u. f. w., in oder ohne 
Verbindung mit der Kniebeugung und mit dem reuigen Klopfen an die Bruft, 
Bei den liturgiſchen Segnungen und Weihungen befteht der Gebraud des Kreuz⸗ 
zeichens feit den alteften Zeiten unverdndert fort. Die nabe Beziehung diefes 
Zeichens gu den Cultacten wird von Auguftinus (Tract. 118. in Joann.) ſehr 
fignificant auggefproden: Postremo quid est, quod omnes noverunt, signum Christi 
nisi crux Christi? Quod signum n#si adhibeatur sive frontibus credentium, 
sive ipsi aquae, qua regenerantur, sive oleo, quo chrismate unguntur, sive sacri- 
ficio, quo aluntur, nihil eorum rite perficitur. — Das Kreuzzeichen wird ftets 
mit der redten Hand gebildet, weil diefe im gefammten Leben mehr gebraucht 
wird. Gn den erften driftliden Sabrhunderten pflegte man blof die Stirne mit 
bem Kreuzzeichen gu feguen, um dadurch Chriftum gleidfam öffentlich gu befennen, 
und durd das Zeichen feiner Ceniedrigung Demuth gu lernen (S. Aug. in ps. 30. 
serm. 3; serm. 32. al. 30. de div.). Es wurde dabei mit dem Daumen ein 
gleichſchenkliges ſogenanntes griechiſches Kreuz gezogen, wabrend die ubrigen 
Finger gebogen und miteinander verbunden gehalten wurden. Bei liturgiſchen 
Handlungen iſt dieſes Kreuzzeichen nod jest im Gebrauche, fo oft der zu fegnende 
Gegenftand unmittelbar beribrt wird (signatur), Seit dem fedsten Jahrh. fommt 
die Selbfifegnung der Stirne, ded Mundes und der Bruft in der eben angege- 
benen Weife vor. Diefe Art von Selbftfegnung mit dem Kreuzzeichen hat eine 
wabrbaft anthropologifhe und theologifdhe Bedeutung, in wiefern wir dadurdh 
gleichſam unfere Gedanfen, Worte und Werke dem dreicinigen Gotte weihen und 
den Sif des Nachdenkens über Gottes Schopfergedanfen in dem Namen des 
Urgrundes fir alles Sein, die Schwelle des gleidfam forperliden und geſchaffe— 
nen Wortes in dem Namen des immanenten gottliden Logos, den Sig der Liebe 
aber in dem Namen der wefenhaften Liebe fegnen, welde Vater und Sohn wedfel- 
feitig verbindet. Dan nennt diefe Selbftfegnungsform gewodhnlid das Eleine 
oder das teutſche Kreuz. Seit dem achten Sabrh. ift bei der Selbftfeguung aud 
das fogenannte grofe oder lateiniſche Kreuzzeichen im Gebraud. Bei diefem 
wird mit der fladen Hand guerft die Stirne, dann in gerader Linie abwärts die 
Bruft, fofort in horizontaler Linie die linfe und die rechte Schulter berührt, fo 
daß dadurd die plaftifhe Rreugesform gleidfam anſchaulicher dargeftellt und fo 
bas Kreuz gleidhfam „geſchlagen“ wird. Dem lateiniſchen Selbftfegnungs-RKreug- 
zeigen analog ift das große Kreuz bei liturgifden Handlungen, welches wher den 
gu fegnenden Gegenftand mit der ganzen Hand gezogen wird (producilur), ohne 
ihn gu berühren. Die Hand wird dabei entweder horizontal oder fenfredt erhoben 
gebalten, fo daf der kleine Finger dem gu fegnenden Gegenftande am nadften 
liegt und die innere Flade der Hand yur Seitenflade wird. Gn der altern drift. 
lichen Zeit wurde jedod das grofe liturgifde Rreuggeihen nur mit bem Daumen 
und den nddftfolgenden zwei Fingern gebildet, ſo daß diefe beiden audgeftredt, 
die folgenden gwei aber gebogen wurden, während der Daumenfinger an den Zeige⸗ 
finger fi anſchloß Cdistrictis duobus digitis et pollice intus recluso, per quos Tri- 
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nitas annuilur. Leo IV. Tom. I. Supplem. Concil. Mansi fol. 911). — Die Lateiner 
unterfceiden fic) von den Grieden und Ruffen bei dem Kreugmaden darin, daf 
jene den Ouerbalfen von der linfen gur rechten, diefe aber von der rechten zur 
linfen Geite ziehen. Bis in die Zeiten Innocenz IIL ſcheinen jedoch beide Arten 
in der lateiniſchen Kirche gebräuchlich gewefen yu fein (I. II. de sacrif. Miss. c. 25), 
Es ift aus der Kirchengeſchichte befannt, welche kleinliche Vorwürfe hicraus den 
Lateinern von Seite der Griedhen erwudfen (f. gried. Kirche). Die Seldftfeg- 
nung in dem Kreuzzeichen gefdhieht feit uralter Beit und gewdhnlid mit den 
Worten: Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Hl. Geiftes. Amen. Bin- 
terim galt übrigens nod acht andere, ebenfalls febr alte, meiſtens nicht mehr 
gebrdudlide Formeln auf, welde bei der Selbftfegnung mit dem Kreuze ge- 
fproden wurden, 3. B. im Namen der Hl. Dreieinigheit, im Namen unferes Herrn 
Sefu Chrifti, adjutorium nostrum in nomine Domini (Pf. 123, 8) oder Deus in 
adjutorium meum intende (Pf. 69, 2). — Die verfciedenen %Arten des Kreuz- 
zeichens, die Zahl der dabei verwendeten Finger u. f. w. haben von jeber ga 
verſchiedenen Deutungen Anlaf gegeben. Man hat namentlid aud Epheſ. 3, 18 
auf dag Kreuz und auf dad Kreuzzeichen angewendet und nach dem Hl. Auguftinus 
(serm. de tempor. 181) ift die Breite ves Kreuzes cin Sinnbild, wie weit fid 
die Nadftenliebe ausbreiten miffe, ndmlid) bis gur Liebe der Feinde; die 
Linge des Kreuzes ift ein Sinnbild der Geduld im Leiden, welche fo lange an— 
dauern muß, bis die Pilgerfabrt vollendet, das gute Werk vollbradt und das 
Sehnen des Geiftes nad dem Vaterlande erfullt fein wird; die Höhe des Kreuzes 
ift ein Sinnbild, wie erhaben aber die vergdngliden Dinge der Flug unferer 
Zuverfidt fein miffe, damit wir in das Heiligthum des ewigen Friedens ein- 
bringen; endlich die Tiefe des Kreuzes ift ein Sinnbild von der Tiefe des ewi— 
gen Rathſchluſſes, die Welt, die ihren Gott in der Weisheit ber Schöpfung verloren 
hatte, durd die Thorheit des Kreuzes felig gu machen (Sailer, Beitr. 3. Bild. d. 
Geiftl. Il. 249. Minden 1810). — Dem Kreuzzeichen wurde von jeher eine be- 
fondere Nraft zugeſchrieben (Binte rim |. c.515—518 und in deffen: Epistolaram 
cath. de probat. theol. I. de vi rectoque usu probationis per Acta MM. Dusseldorp. 
1820. p. 84. seq.); diefe Kraft liegt jedoch feineswegs in dem plaſtiſchen Zeiden 
felbft, fondern in der Segnung mit dem Kreuzzeichen durd die Organe der Kirche, in 
dem Iebendigen Glauben an die heilbringende Wirkfamfeit des Kreuztodes Chrifti 
und in der innigen Beziehung, in welde man ſich durch den Glauben gu dem Werke 
Chrifti fest, fowie in bem Vertrauen der Glaubigen (Lift, Liturgif Il. 578). Das 
fegnende Kreuzzeichen wird bei einzelnen Cultacten aud mit Naturfymbolen ver- 
bunden, 3. B. Salz, Oel, Wafer u. f. w., und es ift fehr bezeichnend, daf alle 
Segnungen, Salbungen, Begiefungen, Anhaudungen u.f.w. in Kreuzesform yu ge- 
ſchehen haben. Zur Literatur: Gretfer, Binterim, Sdhmid, Left a. A. [Hausle.] 

Kreuzzüge. Bekanntlich verfteht man darunter die Züge der abendlandifden 
Vilfer unter dem Zeiden des Kreuzes nad dem Morgenlande zur Eroberung 
Serufalems und Befreiung des heiligen Grabes vom Schluſſe des 11ten bis gegen 
das Ende des 13ten Jahrhunderts, Die Aufzählung und Darftellung der ein- 
gelnen Züge, ihrer Schickſale und Erfolge bleibt der Profan- und allgemeinen 
Gefdhidte überlaſſen. Hier handelt es ſich um die Idee ber Kreuzzüge nach ihrer 
Entſtehung, geiftigen Leitung und ihren Ergebniffen.. Zweierlei Änſichten machen 
fic) dieBfalls hauptſächlich geltend: die rationaliftifde und die kirchlich-religiöſe. 
Sene bat ire Bertreter von Abaͤlard (ſ. d. A.) herab bis auf unfere Zeit ge- 
funden und Sat es nidt weiter gebradt, als gu einer geiftlofen, dirren, graͤm⸗ 
lichen Anfhauung fraglider Bewegung. Weil fle nicht fähig if, file in ihrer 
Hohe und Tiefe gu erfaffen, fo gieht fie diefelbe in’s Gewöhnliche herab und hat 
an Urfprung und Folgen derfelben nur Ausftellungen gu maden. Sie weif immer 
etwas Klügeres und verraͤth damit die oberflddlidfte Kurzſichtigkeit; fle weif 
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ſtets Awas Beſſeres und verräth damit ihren trivial-fittligen, went nicht gar 
unſittlich- irreligiſſen Standpunct. Dieſer rationaliſtiſchen Anſchauung gegenüber 
ſteht die firdhlid-religidfe. Sie allein wirft das rechte Licht auf alle Schatten 
des großen BVolferdramas und gibt dem Beſchauer die Stellung, welche überblicken 
läßt und nicht blendet. Wenn irgendwo, fo gilt bier das Wort eines Hiftorifers 
unferer Zeit (H. Leo): „Die Gefdhidte der Hriftliden Kirche ift feit 
Conftantin dem Grofen durdaus der Kern, die Seele und das cigent- 
lid) Cebendige in der Univerfalgefdhidte.” Man hat die Kreuzzüge die 
Bolferwmanderung des Abendlandes genannt, was in fofern aud ridtig ift, als 
der befannten Volferwanderung vom vierten Jahrhunderte an und den Kreuzzügen 
ein verwandter Zug gu Grunde liegt. Gene vernidteten die entarteten Chrifter 
bes UAbendlandes und fafiten dads Chriftenthum in neue Schläuche; die Kreuzzüge 
vernidteten oder Iduterten ebenfalls die Maſſen des Abendlandes. Man muf 
aber folde Erſcheinungen nad zwei Hauptfactoren auffaffen. Der eine liegt im 
ber Vergangenheit, der andere in der Zeit ihrer Entſtehung. — Wie die Liebe 
Alles ſchätzt, was mit dem geliebten Gegenftand in irgend einer Beziehung ſteht, 
fo fonnte auc) die Sebnfudt nad Paldftina und feinen Heiligthumern nie in den 
Herzen der Chriften untergehen, Es fanden alfo gu allen Zeiten Wallfahrten 
dabin Statt. Diefe wurden natürlich feit Conftantin dem Grofen erleidtert und 
durch die hl. Helena noc anjiehender gemacht. Unter dem Raliphate wurden fie 
nicht erſchwert, denn es ebrte die beilige Stadt, den Tempel und Chriftum als 
Propheten. Auch die Bluthe diefes Kaliphats in Kunſt und Wiſſenſchaft bot dem 
chriſtlichen Abendlande einen Anfnipfungspunct; man denfe nur an Harun al 
Rafhid. Auch blieben die Furflen des Abendlandes im fedsten, fiebenten und 
adten Jahrhundert in Verbindung mit Serufalem, befudten es und madhten Stif- 
tungen dabin. Als aber die Dynaftie der Fatimiden von Aegypten aus Paläſtina 
und Syrien ſich unterworfen hatte, verdnderte ſich bie Lage der morgenländiſchen 
Chriften, denn die Fatimiden nabmen eine andere Stellung gu ihnen als dag Rae 
liphat. Unter den ganz rohen Geldfduffen aber wurde die Lage der Chrifter 
Paldftina’s und aller Wallfabrer nah dem gelobten Lande eine unertrdglice. 
Nicht blog einzelne Glaubige wurden ſchmählich und graufam miffhandelt, aud 
grofere Züge, wie 4. B. der unter Biſchof Otto von Bamberg mit giemlid ftar~ 
fer Heeresmadt, endeten überaus traurig und [egten den Gedanfen an einen 
formliden Kriegszug nabe, weldhen fon Papft Sylvefter IL gehegt haben foll, 
und ber auc in Gregor VII. febr lebendig war. Indeſſen war diefem Papfte ein 
anbderer Kampf beſchieden, deffen flegreidher Ausgang den Kreuzzügen gu ftatten 
fam. Hiezu gefellten fidh die immer Lauter und häufiger werdenden Klagen der 
Wallfabrer und der Jammer der Chriften in Paldftina, und auf dem Concile vox 
Piacenza erſchienen gum erften Male griedhifde Gefandte mit der Bitte um Hilfe 
gegen die Turfen. Go waren alfo die Kreuzzüge vorbercitet und angebabnt in den 
früheren Berhaltniffen und Kämpfen der Chriften mit den Mohammedanern. 
Chriftenthum und Mohammedanismus find fo diametral in ihrem innerften Grund 
und Wefen verfdieden, daß die Kreuzzüge ein Principien- und Neligionsfampf 
find, beftimmt, auf eben und Tod früher oder fpater geführt zu werden, wie einft 
Sfraelé Kampf mit den Völkern Canaans. Beide Rampfe famen nist gum vollen 
gottgewollten Refultate: Bequemlidleit, Feigheit, falſche Politik und gefunfener 
Religionseifer traten bier wie dort Hemmend in den Weg der Entſchiedenheit, 
daher aud) verwandte geiftige und leibliche Nachwehen in der Chriftenheit wie 
einft in Iſrael. Wenn irgend einer Zeit, fo follte das fest der unfrigen zum 
Bewußtſein fommen. Denn was fonnten wir fein in Verdbindung mit Afien and 
obne die Tirfen im Garten Curopa’s! — Die Grundidee der Kreuzzüge war 
alfo: Sieg des Chriftenthums uber den Halbmond, der ſchmachvoll das Heiligfte 
grundſätzlich entweihte und graufam die Chriften bedrückte. In jener Zeit dee 
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Kreuzzüge kannte man aud zum Glücke im Allgemeinen noch keine atomiſtiſche 
Lebensanſicht, ſondern Alles ging vom Glauben aus, ſetzte ſich mit ihm in Ver— 
bindung oder führte auf ifn zurück. Deßhalb fahen gefunden Blickes die Chrifter 
jene Entweihung der heiligften Orte als ſchwere Sündenſtrafen an, und die Bufe 
dafür fand man in dem fo grofartigen Unternehmen, in dem Anſchluß an die 
Kreuzzüge. So alfo waren fie vorbereitet durch frühere Jahrhunderte und ver- 
mittelt gunddft durch eine ächt chriſtliche Idee. Der Hauptfactor der Gegenwart 
aber, der fic) bem der Vergangenheit anſchloß, fag in den Mißſtänden der Zeit, 
die Sedermann mehr oder weniger empfand, obne irgend eine rubige Abhilfe in 
Ausſicht zu haben. Diefe Mißſtände gingen hervor aus den Zeiten der unglück- 
lichen Carolinger, dem unfeligen päpſtlichen Schisma, franzöſiſcher perfider Po- 
Jitif, dem heißen Snveftiturftreite, dem Gefahr drohenden Adelé- und Lehens— 
wefen, einem fittliden und religidfen Berfalle, einer fichtbaren Gabrung aller 
Berhaltniffe, einem Mißverhältniſſe unter den eingelnen Standen und einem fid 
anfegenden Proletariat. Nächſtdem darf man nidt überſehen, daf die Kreuzzüge 
den Zeiten angebdren, ba Univerfitdten erftunden, Gebolaftif, Myſtik und Kunſt 
in neue Blithen trieben, deren grofte Trager eben damals auftraten. Wer aber 
fafite das Alles in einem Brennpunct gufammen zur Hebung der Frommigteit, 
Wiſſenſchaft und Kunſt, wie gur Abhilfe der vorhandenen driidenden Mifftande 2 
Die Kirdhe und nur die Kirche. Wir fanden bereits alé Grundidee der Kreuzzüge 
eine ächt chriſtliche, nämlich dad gemeinſchaftliche Süundenbewußtſein. Die Trä— 
gerin dieſer Idee iſt und bleibt die Kirche. Aber damals machte ſie dieſe Idee 
concret, brachte fie unter einen Gefidtépunct, machte fie flüſſig ſozuſagen und 
mundgerecht fir die gakze abendlindifde Chriftenhert; denn fie legte diefelbe in 
einen Act der Demuth und Buße, und fo ergriff fie alle Stande und durddrang 
alle Berhaltniffe. Der Impuls lag alfo fider in der Kirche; aber der Antheil 
am {dwereren Werfe: am Erhalten und Fortfibren der Kreuzzüge fo lange als 
moͤglich, gebührt wieder nur ihr. Sie fhuf das chriſtliche Ritterthum, das welt- 
Vide wie dad geiftlide, und verband auf die grofartigfte Weife den allgemeinen 
Heerbann mit ibm, ein fo arafteriftifhes Merfmal der Kreuzzüge, dab trog 
allem MUntheile der Firften, Könige und Kaifer daran im Grunde dod das Ritter- 
thum ftets den Ausſchlag gab und die daraus hervorgehenden Reidhe eigentliche 
Ritterveihe waren. Bergleihen wir die eingelnen Kreuzzüge unter fid nad ihrer 
Teitenden Soee, Anlage und Ausfiibrung, fo finden wir, daß die Reinbeit der 
frommen Degeifterung hauptſächlich im erften waltet, daf bereits im gweiten diefe 
Begeifterung febr getribt war, indem Pradht, Stolz und Selbftvertrauen dabei 
Gervortraten, daß die Unglicdéfalle immer lähmender, die Opfer immer fdwerer, 
die Erfolge immer gweifelbafter wurden, und daf nur die höhere Macht der Kirche 
ſolche Schwierigfeiten befiegen und die geiftlofer und fdwerfalliger werdende 
Maſſe immer wieder in Bewegung fegen und fo lange darin erhalten fonnte. 
Der erfte Kreuzzug ferner ging befonders von Frankreich aus und ergriff von da 
aug England. Der gweite gehorte mehr den germanifden BVolfern an. Daf 
diefe fpdter kamen, dDaran war das Schisma ſchuld, indem Teutſchland am Gegen- 
papfte fefthielt damalé, und ſich daber nicht fogleid am grofen Rampfe betheiligte, 
ein Beweis, wie das Kefthalten an Kirde und Papftthum fon am Anfange der 
Kreuzzüge eine Haupthedingung fir deren Begreifen und Cingreifen war. Und 
wenn die Kreuzzüge mit dem reinften chriftliden Ritter, der Serufalem eroberte, 
ſich dabei die Hande nicht verunreinigte und die Ehrenfrone ſich da gu tragen. 
weigerte, wo fein Herr die Schmachkrone getragen, wenn fe mit einem Gottfried 
oon Bouillon (f. d. A.) fich erdffueten und mit einem Ludwig dem Heiligen fdlof- 
fen, fo ift dod far, welcher Antheil daran der Kirche gebührt. War endlich Ales 
laͤngſt vorbereitet und gleichſam von der Rirdhe zur grofen Entwicklung disponirt, 
fo erhielten die Wallfahrten die Runde vom heiligen Lande in fteter Erinnerung 
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und trugen den Schmerz der Briider dafelbft in das Herz der abendländiſchen, 
und das Wort Peters von Amiens (ſ. d. A.), des Cinfiedlers, feine firdlide 
Erziehung und überirdiſche Begeifterung warf den brennenden Funfen unter den 
im Bolfe angehäuften Stoff, während des Papftes hohes Wort gu Clermont (ſ. 
Clermont) Priefter, Adel und Firften gum feurigften Entſchluſſe fortrif. Wel- 
den Sinn fon Gregor VII. fiir die Kreuzzüge hatte, was ein Bernard von Clair 
vaur (f. d. A.), die Papfte Urban Il. und Innocenz III., Meifter Fulco und fo 
herab bis gum blinden Greife, dem Benetianer Seehelden Dandolo fir fie thaten 
und fimpften, ift befannt. Der Geift diefer Kirchenſäulen fammelte jene Sdaa- 
ren, goß Heldenmuth uber fie, gab dem Ritterthum eine feiner innerften Anlage 
gemafe Ridtung und ſchuf aus einem dem fideren Untergange bereits naben 
Volke ein Heer, das in diefer Erhebung Achtung verdient. Ueberbliden wir die 
Sdaaren und ihre verſchiedene Heimath, fo viele Volker ſich fo nahe gebradt, 
fo ungebeure Kräfte bei der Wildheit, Rohheit und theilweifen Verfommenbeit 
jener Beiten, fo wast unfere Bewunderung fiir die Kirche, welche hier bandigend 
und ordnend eingugreifen vermodte. Wie fie verſchiedene Bolfer umfdlang, 
Feinde in Freunde verwandelte, fo fimpfte fie aud den ſchweren Kampf mit der 
Harte, dem Ehrgeize und den fonftigen Verirrungen der Grofen; Verfohnung 
und Excommunication, Lohn und Strafe, Freibeit und Bann wandte fie an, und 
mit bem Erfolge, Ales gu einem Biele hingedrängt gu haben; Sedermann ftellte 
fih unter ihren Shug und Geborfam, Grof und Klein, und ein Bild vom grofen 
Gottesfrieden wandelte durd die eben nod im Haffe jerriffene Menſchheit. — 
Wer endlich fhaffte die unermeflidhen materiellen Opfer gu diefem Werke ? Wer 
anders, als die Rirdhe, welde den Opfergeift tauſendfach erwedte, indem fie 
Zebnten, Gaben und Beifteuern aller Art gu beſchaffen und fo den allgemeinftern 
Antheil an dem verdienftliden Werke gu vermitteln wufte, und das nicht allein 
mit ifrem liebevollen und feurigen Worte, fondern auch mit ihrer höheren Gewalt 
und thatfraftigem Beifpiele. Denn was fteuerte fie nicht bei, mit welder Mühe 
betrieb fie ben Cingug, mit welder Sorgfalt die Verwendung der Gelder! Die 
Befhuldigung des Cigennuges ift fo leer, daß fie von jedem befferen Hiftorifer 
zurückgewieſen wird. Statt vieler Zeugniffe verweife id dießfalls nur auf Fried- 
tid von Raumer, Gefdidte der Hohenftaufen lll. 195. 196. Fragen, wie 3. B., 
ob es fir Curopa’s Entwidlung nicht beffer gewefen ware, wenn die Kreuzzüge 
nicht ftattgefunden batten, führen gu nists, befdaftigen blof die Phantafie und 
bringen aud nur Phantafiegebilde hervor. Fir den Ratholifen haben fie faum 
einen Ginn, und er Hat feinen fur fie; wenn er weiß, wie fie entftanden find, 
und welden Antheil feine Kirche daran genommen fat. Cine andere Frage ift die 
nad dem Mugen oder Schaden der Kreuzzüge. Beides miffen fie als irdiſche Er- 
fdeinung aus dem Plane der Vorfehung hervorgegangen gehabt haben, und es 
fragt fic) Siebet nur, was überwiegend ift. Das aber werden wir fehen, wenn 
wir die bauptfddlidften uné befannten Folgen der Kreuzzüge vor das Auge füh— 
ren. Cine fo auferordentlide Erſcheinung fann nur einigermafen ridtig aufge- 
faßt werden in Beziehung auf ibre Folgen, wenn wir fie mit der Weltlage, unter 
ber fie auftraten, jufammenbalten, Wir ſehen in jener Beit einen gefabrliden 
Kampf fic vorbereiten, eine Art von Sclavenfrieg, da eS wieder nur Herren 
und Knechte geben wollte. Diefem Kampfe beugten die Kreuzzüge vor, indem fie 
die Gewalt des Ritterthums ablenften und dem Bolte Freiheit verfdhafften. Des— 
gleichen halfen fie einer drohenden Maſſenarmuth und einem fic) bilbenden Pro- 
Ietariate ab, Wenn wir mit Wehmuth fo viele Abendlander, Danner und Wei- 
ber, Kinder und Greife, in diefen Kämpfen dem Tode verfallen fehen, fo troftet 
uns der Gedanfe, daft fie wohl nod unglücklicher an Leib und Seele dabin ſchmach⸗ 
tend, in der Heimath langfam aufgerieben worden waren. Wenn wir fo viele Ause 
brüche der Maffen bei diefen Zügen bedauern, fo miiffen wit dennod anerfennen, 
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daß fie bod) nod fiir eine würdige Sade der Begeiſterung fähig waren, und daß 
das angezündete Feuer das dirre Hol; verzehren mufte, bevor es faulend das 
gefunde anftedte oder das friſch nachwachſende aufbielt. Der Europamüde fand 
einen erfrifdhenden Zug und gleidgefinnte Genoffen, der Fromme eine heilige 
That, der Muth fein Abenteuer, der Büßende eine würdige Bufgeifel. Es er- 
wachte ein Dtiffionseifer, es trat an die Stelle des Haffes die Chriftusliebe, und 
aus der Serriffenbeit ward Vereinigung. Die Kreuzzüge ſchufen ferner eine inni— 
gere Bereinigung des Ritterthums und der Kirche in der Entftehung der drei geift. 
lichen Ritterorden. Sie trugen zur Realifirung der katholiſchen Idee einer Vol- 
ferfamilie das Ihrige bei, indem fie die Bolfer fo vieler Lander mit einander in 
Beribrung bradten und mit einem Gedanfen durddrangen. Sie waren eine 
wabre Bolferfhule, Neue Staaten, wie in Sicilien, England, Portugal, Se- 
rufalem,'Cypern, Griedhenland, Rhodus, Malta, Preuffen und Lievland, er- 
ftanden. Der Austaufd der Kenntniffe, Lebensart und Ideen erweiterte den Gee 
ſichtskreis des Abendlandes, freie Städte und Bürgerſchaften breiteten ſich ans, 
teutſche Stamme wurden criftianifirt, die romaniſchen Sprachen entfalteten fic, 
und römiſche Clemente wurden vom teutſchen Geifte aufgenommen und verarbeitet, 
Das Abendland lernte Vieles vom Morgenlande, der beſchränkte Blik verlor fig, 
Heldenthaten begetfterten, die Didtfunft erwachte, und die arabiſche Poeſie und 
Kunſt wirkte auf die Provengalen und Künſtler Curopa’s, der Handel befam, bee 
fonders in den Geeftddten Italiens, Schwung. Aud von dem griechiſchen Reidhe 
lernten die Kreuzfahrer Vieles, wenngleid es hauptſächlich Lurusartifel waren. 
Sn Aegypten fab man den Daimme- und Sdleufenbau, und unfere Garten fanden 
neue Nug- und Zierpflangen. Cin Reiſe-, Miffions- und Entoedungseifer ere 
wate, der meiftens an der Hand der Kirche bis zur Entdeckung America’s (ſ. d. A.) 
fiibrte und ſeinen firdhliden Charafter nie gang verlor. Er tried einen Pater 
Ascolin mit feinen Francigcanern in’s ſüdliche Afien bis nad Perfien, einen 
Pater Carpia (1246) durch das nodrdlide Afien bis Tibet. Pater Andreas und 
Wilhelm von Nubriquis gingen als Abgeordnete Ludwigs des Heiligen in die 
Mongolet, und felbft Marco Polo's Züge ourdh Syrien, Perfien, Indien bis 
Peding hingen mit dem Borgange der Kreuzzüge gufammen. CEntftanden aud nur 
Bisthimer in partibus infidelium, die Kirche deutete dod damit an, was fie grins 
ben wollte und was ihr gehöre. Es ift wahr, mohammedaniſche Künſte und Wif- 
fenfdaften halten aud ihr eigenthimlides Gift in ſich und ihrem Gefolge, die 
Bekanntſchaft mit den Morgenlandern und ihrer Ueppigkeit wirkte verderblid, 
neue Lebensgenüſſe madten ſich geltend, und namentlih war es der Hobenftaufe 
Friedrid Il., der dem orientalifden Geſchmacke mehr einrdumte, als einem drift- 
lichen Fürſten ziemte. Das Alles fand bald einen Bundesgenoffen in der darauf 
folgenden Erfhlaffung, derirrenden Philofophie und dem einbredenden Gndifferen- 
tismus. Aber hiemit war eben wieder ein Kampf erdffnet, den die Kirche gu be- 
fteben Gat, bis fie ibn fiegreih beendet. Auch die fpatere Croberung von Cone 
ftantinopel durch die Tirfen follen die Kreuzzüge verſchuldet haben, Das ift nur 
in fofern wabr, als die griechiſche Perfidie in den Kreuzzügen ihre eigene Grube 
grub und den letzten Reſt von Credit im Abendlande einbüßte, fo daß diefes, Nom 
ausgenommen, den Untergang des griechiſchen Reihes ziemlich theilnahmslos an- 
fab. Wahr ift es vielmehr, daf die Kreuzzüge den Fall Conftantinopels nod um 
einige Sabrhunderte hinausſchoben, und daß diefe Cataftrophe ihren eigentliden 
Grund im griehifhen Sdhisma hat, weldhes Kraft, Begeifterung, Frdmmigfeit 
und Wiſſenſchaft beugte und das ganze Voll demoralifirte, fo daß Conftantinopels 
Eroberung ein Strafgeridt ift, das fo lange dauert, bis Cinfidt in das Orauen- 
volle eines Schisma's und mit der Cinfiht Bufe und Demuth fommen; dann 
erft ijt ber Herr geſühnt und gibt Rückkehr und Crhebung aus den Trimmern, 
Es ift wahr: Afien ward nicht von dem Chriftenthume erobert durch die Krenz 
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züge, der Islam nicht niedergerungen von der Lehre des Kreuzes; ſei es, daß 
es Gott an und für ſich noch nicht wollte, oder daß der Menſchen Schwäche nicht 
feſt genug das hohe Ziel im Auge behielt, und nicht ſo weit Gott folgte und ver— 
traute, oder fet es, daß dieſe Linder nicht zum zweiten Male die Leuchter der 
Heilslehre bet ſich aufgerichtet ſehen ſollten. Die Kirche bat und flehte: die Kreuz- 
züge batten gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts ihr Ende erreicht. Die 
Blithe der Scholaſtik und des Ritterthums war dahin und machte ſchwachen Um- 
trieben und Auswüchſen Plag. Es trat an die Stelle ber Frommigfeit und Bee 
geifterung jene Ridtung, weldhe in Selbſtſucht die Rraft vom Hodften ablost 
und im Riedrigen fich auflost. Es erhielt ſich nidt einmal das durd fo viele 
Opfer errungene morgenlindifhe Reich; ein Befigthum fiel nad dem andern, 
Kein Wunder. Die Ouelle, aus der das Eroberte erhalten werden fonnte und 
mufte, Jag gu ferne. In diefen Reichen und um fie herum lagen die verfdieden- 
artigften Beftandtheile, die fic) nie einigen, feine Starfe geben, nur ſchwächen 
fonnten, Chriſten vom Morgen- und Abendlande, griedhifthe Tice, Suden, Tire 
fen und Heiden rannten durch einander, und diefe alle felber nod) in politifde 
Parteien und religiöſe Gecten gefpalten. Die Refte Hriftlider Eroberung waren 
ferner nicht mehr von jenem Ritterthum bewahrt, das fie errungen hatte, da- 
gegen von Feinden umgeben, die mit ritterlidher Tapferfeit fampften. Dazu nod 
die ftete Ciferfudht der Lateiner und Griedhen. So mufte Ales gu Grunde geben. 
Die rationaliftifdhen Geſchichtsanſchauer nun und die Mugen Rückwärtsconſtruirer 
ziehen daraus den Schluß, daß die Kreuzzüge Feine grofartige Erfdeinung feien, 
Dieß widerlegt fi aus dem Obigen und berubt auf der gang pbhilifterhaften 
Meinung, dah nidt Idee, fondern Erfolg cine Gace kröne. Um ſolche triviale 
Anſicht haltbar gu machen, ſetzen fie an die Stelle der höheren Idee die blofe 
Politik und Schlauheit. Aber wann haben diefe ſolche Kräfte aufgeboten und ge- 
lenft, und gwar Sabrhunderte lang? Andere finden nur Aberglauben als Grund 
der Kreuzzüge, der die dDunfeln Köpfe jener Zeit in Kampf und Tod gejagt babe. 
Das ift der Standpunct einer abgelebten Zeit, weldhe Begeifterung und Frome 
migfeit Aberglauben ſchilt. Sie würde vielleiht Fanatismus darin finden, wenn 
fie Kraft genug hätte, den Fanatigmus gu faffen. Mit Huger Miene, die ge- 
fheidter vom Rathhaufe fommt, alé fie binaufging, fagen Andere: es war Un- 
verftand, der die Schwierigkeiten des Unternehmens gar nicht fannte und fid alfo 
toll in die Gace ftiirgte, um am Ende viel gu verlieren und nichts zu gewinnen. 
Hatten denn aber die Leute damals fdon wiffen follen, was man nad fieben 
Sabrhunderten erft nad und nad inne wurde? Um endlih die ganze Profa oder 
vielmehr den eigenen Unrath auf den religidfen Duft der Kreuzzüge auszugießen, 
bemühte man fid, nachzuweiſen, wie viel Gemeines und Unreines mit unter- 
gelaufen fei. Aber dad ldugnet man nicht Der Abenteurer wurde von diefem 
Buge angezogen, der unrubige Ritter vom Gottesfrieden (ſ. d. A.) gu verhafter 
Rube gebradt, ergriff die Kreuzzüge gur Stillung feines Thatendurftes, der Pro— 
Ietarier gur Erleichterung feiner Lage und wohl aud gu Raub und Plinderung, 
da und dort ein Fürſt gur Befriedigung feiner Landerfudt, ein und der andere 
Mind gur Erldfung von der ihm gu enge gewordenen Belle, und baber denn 
aud die BVerirrungen des Kreuzheeres. Aber waren denn diefe unreinen Beftand- 
theile nur an den Kreuzzügen? Waren fie nidt vor und nad ihnen da? Hatten 
fie gu Haufe Befferes gewirft, oder waren fie in gänzlicher Unthatigfeit leidlider 
oder leichter gu beilen gewefen? Sie wirkten, aber nur mit der Hauptfraft, und 
dirfen mit diefer feineswegs verwedfelt werden, Reine irdiſche Erſcheinung ohne 
menſchliche Beimiſchung. Je fleiner wir find, defto geringer tariren wir dag 
Grofe. Das grofartigfte Epos mit einer Unjahl von Epifoden aller Art Hat 
Europa in den Kreuzzügen aufguweifen, und eine thatenreidhe Apologie der Kirche 
liegt in ibnen, wenn je eine folde ndthig ift, [Haas,] 
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Krieg bei den Hebraern. Dem Volfe Sfrael war mit feiner Erwählung 
gum Bundesvolfe zugleich aud das Terrain angewiefen, auf weldem das Dundes- 
verhaltnif focial und ftaatlid) zur wirfliden Ausgeſtaltung fommen follte, das 
Land Canaan (f. d. A.); innerhalb feiner Grenjen, in ftrengem Abſchluß gegen 
alles Frembe hatte fi die Theocratie gu geftalten; Krieg war im theocratifden 
Staat nur möglich, fofern der wirkliche Beſitz des göttlich angewieſenen Landes 
erſt zu erringen oder gegen äußere Angriffe zu vertheidigen war, traten dieſe 
Faͤlle ein, ſo war der Krieg nicht bloß erlaubt, ſondern befohlen, der äußere 
Beſtand der Theocratie erheiſchte denſelben, Jehova der unſichtbare Konig des 
Staates will und ordnet ihn, zieht aus an der Spitze ſeines Volkes (Exod. 23, 
27. ff., vgl. Pf. 44, 3. u. 4. 68, 12. ff.), der Krieg iſt fo ein „Krieg Jehovas“ 
(mint oe 1 Gam. 25, 28), die Streiter, welche ihn führen, heiligen fic 
vorber durch Wafdhungen und Opfer (Joſ. 7, 13. 1 Gam. 7, 3 ff.) und heißen 
deßhalb „Geweihte Coz ap 2) Sebovas” (Sef. 13, 3, vgl. Beph. 1, 7. Serem. 
51, 27); diefelbe Anfhauung liegt zu Grund, wenn das an den Befiegten gu 
vollziehende und volljogene Geridt alé Bann (f. d. WA.) bezeichnet wird (vgl. 
Deut. 7, 2. 20, 17. Sof. 6, 8. 9. 11. 23). Aus bem Wefen und der Bedeu- 
tung des theocratifden Rrieges folgt die Allgemeinheit der Verpflidtung dazu, 
biefe trifft jeden männlichen Sfraeliten bom 20. bis gum 50. Lebensjahre (Num, 
1, 3, 26, 2. 2 Chron. 25, 5. vgl. Jos. antt. 3, 12. 4), fiir gewiffe Falle war 
jedoch Befreiung möglich (Deut. 20, 5—8. vgl. 1 Macc. 3, 55); die Aushebung 
Seiten die Vorſteher (DIM wM Deut. 20, 5. 8. 9) und die Sdreiber (O°455 2 Chron. 
26, 11. Ser. 52, 25. Sef. 33, 18); nad den einzelnen Stämmen wird die nö— 
thige Mannſchaft aufgeboten (Mum. 31, 4. ff. Sof. 7, 3. Mit. 20, 10); bet 
plogliden Ueberfallen rufen überallhin ausgefendete Boten (Richt. 6,35), Trom- 
petenſchall, auf den Bergen aufgepflanyte Signale (o:) gu den Waffen (Ridt. 3, 
27. 6, 34. 7, 24. 2 Kon. 3, 21. Ser. 4, 5. ff. 6, 1. Gy. 7, 14. 1 Mace. 7, 
A5. u. a.). Das ausgehbobene Heer fondert ſich theils nad) Stammen und Gegen- 
den (2 Chron. 25, 5, 26, 12. 13), theilé nad den Waffengattungen (2 Chron. 
14, 8) in grofere und Fleinere Haufen (von 1000, 100 und 50 Mann, vgl. 
Mum, 31, 14. Richt. 20, 10. 1 Sam. 8, 12. 2 Kon. 1, 9. u. a.); fede Abthei— 
Tung batte ihren Anführer (O-|-N7 Mw u. f. f. 2 Kon, 1, 9. 2 Chron, 25, 5. 
1 Mace, 3, 55), und das ganze Heer feinen Feldherrn C>-n7 wv, NIE 1D 
2 Sam. 2, 8. 24, 2. 1 Kon. 1, 19); im Kriege war es häufig der Konig felbft; 
die Anführer der Taufend und der Hundert bildeten mit dem Feldherrn den Kriegs⸗ 
rath (1 Chron. 13, 1); dem Könige und dem Feldherrn yur Seite ift der Waffen- 
trager (2552 Nw), gewählt aus den Tapferften, hatte er nidt blof die Waffen 
gu tragen, fondern begleitete ungefabr die Charge eines heutigen Adjutanten 
(ogl. 2 Gam. 16,21. Polyb. 10, 1). — Neben der Volfswebr findet ſich feit Ent- 
ſtehung des Königthums aud die Cinridtung eines ftehenden Heeres ; Saul bil- 
dete ein foldes von 3000 Mann (vgl. 1 Gam, 14, 52. 13, 2, 24, 3); David 
und Salomo bebielten neben ftebenden Truppen (vgl. 1 Chron. 27, 1 ff. 1 Kon. 
4, 26) nod eine Leibwade (f. Cerethi und Phelethi); von fpatern Königen 
wird daffelbe erwahnt (vgl. 2 Chron. 17, 14 ff. 2 Ron. 11, 4, 2 Chron. 25, 5. 
26, 11); unter Ddiefen Fruppen waren aud) Auslander (2 Chron. 25, 6). Gn 
ber nachexiliſchen Beit geftaltete fic) die Militdrverfaffung vielfadh um; Simon 
Maccabdus hielt ein ſtehendes Heer auf eigene Koſten (1 Marc. 14, 32), Joh. 
Hyrian lief fremde, befonders arabiſche Soldner anwerben (Jos. antt. 13, 10. 4), 
ebenfo Alexander (Jos. ibid. 13, 13. 5.), Herodes d. Gr. (felbft teutſche Sol- 
baten dienten unter ihm Jos. ant. 17, 8. 3. bell. j. 2, 1. 2); die Truppen diefer 
Niüdiſchen Firften muften nach Umftinden den rdmifhen Legionen ſich anfdliefen 
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(Jos. bell. j. 2, 18. 9. 3, 4. 2. antt. 17, 10. 3); die Soldaten wurden wie bei den 
Romern aud zur Bewadhung der Gefangenen verwendet (Apg. 12, 4. ff.). Seitdem 
Sudda (mit Samaria) der Proving Syrien jugetheilt und fo unter unmittelbare 
romifde Oberhobeit geftellt war, befand fic gu Cafarea ein Procurator mit der nd- 
thigen Truppenmadt (Apg. 10, 1), von welder ein Theil gur Zeit der Fefte, um 
Unruhen gu verhiten, nad Serufalem verlegt wurde (Apg. 21, 31. Jos. b. j. 2, 
12. 1), — Das ifraelitifdhe Heer beftand anfangli nur aus Fußvolk Cr>37 
rod. 12, 37. Num. 11, 21. 1 Sam. 4, 10. 15, 4), die Canaaniter und PHilifter 
batten eiferne (nicht Sidhelwagen, wie man gewöhnlich erflart, fondern mit Eiſen 
befdlagene Wagen, ſ. Bertheau gu Ridt. 1, 19) Streitwagen (Gof. 17, 16. 
Midt. 1, 19. 4, 3, 13. 1 Sam, 13, 5) und Reiterei (2 Gam. 1, 6), defigleiden 
bie Syrer und Aegyptier (Gof. 11, 9. Rist. 4, 3. 2 Sam. 10, 18). So aus- 
gerifteten Feinden gegenuber modten fic die Sfraeliten wohl haufig im Nachtheil 
fühlen (vgl. Sof. 17, 16), allein fie waren nidt berufen ber Canaan binaus- 
gebende Croberungen ju maden, wozu eine ftarfe Militärmacht leicht verleitet 
hatte, und dann follten fie nie vergeffen, daß fie an die Hilfe ihres unfidhtbaren 
Kriegsherrn gewiefen waren, gegen welden die ſtärkſten Weltmadte nichts ver- 
modgen (die Untwort Gofua’s Joſ. a. a. O. V. 17 und Pf. 68, 15—25). Galomo 
und fpatere Könige haben auch hierin Aenderungen ſich erlaubt, fie bielten Reiteret 
(1 Ron. 4, 26. 9, 19. 10, 26. 16, 9. 2 Kon, 13, 7). — Die Waffen Cos> 
mramb2 752) find folgende. Sch utz waffen: 1) Sdhilder, der grofere, ſchwere, 
mix Binna (1 Ron. 10, 16. 17. 2 Chron. 14, 7. 26, 14), ungefahr daffelbe 
was Sugeds (bei Homer caxos), scutum; der fleinere, leidjte 5372 Magen, cores, 
clypeus; der (nur Pf, 91, 4 genannte) runde Sdild, m5 (dad Umgebende), 
parma ; die Schilde, gewöhnlich aus leichtem Hol; gemadt, mit ftarfem Leder über— 
zogen, welches mit Oel gefalbt wurde (2 Gam. 1, 21. Sef. 21, 5), um fie glatt 
gu erhalten und vor Näſſe gu ſchützen; Prunkſchilde, mit feinem Gold überzogen, 
ließ Salomo fertigen (1 Kon. 10, 16), Siſak von Aegypten nahm mit den übrigen 
Schätzen aud diefe und Nehabeam lief an ihre Stelle eherne fiir feine Leibwade 
maden (1 Ron. 14, 25—28), 2) Der Helm, va:p, 25>, galea, aus Erg 
(1 Sam. 17, 5.38); 3) der Panger, F27S, PI, Haufig aud das Cry (1 Sam, 
17, 5), wie der Schild oft Bild des Schutzes (Jef. 59, 17. Eph. 6, 14. 1 Theſſ. 
5, 8. UApocal. 9, 17), Kettenpanger beim fyrifd-feleucidifden Heere (1 Mace. 6, 
35). 4) Schienen an den Armen und Veinen, mmx2 (1 Sam. 17, 6. Jef. 9, 4. 
pxo caliga), Truge und Angriffswaffen: 1) das Sdhwert, an die 70 
dafiir feayerga, wurde an einem befondern Guͤrtel getragen (2 Sam, 20, 8), 
war fury, bidweilen gweifdneidig (mrp. Ridt. 3, 16); 2) die Lanje, der 
“Speer, MI, gebort wie der grofe Schild gu den ſchweren Waffen (1 Sam. 17, 7, 
2 Chron. 14, 7); 3) dee Wurfſpieß, m7 C1 Sam. 18, 11, 19, 10. 20, 33), 
aud als Stofwaffe gebraudt; 7232 wahrſcheinlich der längere Wurfſpieß (Sof, 
18, 18. 1 Gam. 17, 6. Job. 39, 33. 41, 20. u. a.); dieſe Waffen hatten einen 
Schaft von Efden- oder Tannenhols (2 Gam. 17, 7. Mah. 2, 4) und eine eberne 
Spige (1 Sam. 17, 7. 2 Sam. 21, 16); 4) der Bogen, MUP, mit den Pfei⸗ 
len, VT, DSM, gehören gu den alteften Waffen (Gen, 21, 16. u. a.). Die 
Bogen gewdhulid aus zäͤhem Hols, feltener aus Erz (Pf. 18, 35, Job 20, 24), 
wurden gefpannt mit ber Hand oder mit dem Fuß C77 treten, gewöhnlicher 
Ausdrucd von Spannen des Bogens, vgl. Hf. 7, 13. 11, 2. 37, 14, u. a.); aud 
das Vergiften der Pfeile war bekannt (Pſ. 7, 14. Job 6, 4); mit dem Bogen 
ift genannt dex Köcher “=m (Gen, 27, 3), oft koſtbar mit Gold vergiert, Die 
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Bogenfhigen mw, Dx soa, waren im hebräiſchen Heere immer zahlreich; 
die Beften waren aus dem Stamme Benjamin (2 Chron, 14, 8, 17, 17). 5) Die 
Schleuder, rrp vorzüglich fir das leidhtere Fufvolf (2 Kön. 3, 25. 2 Chron, 
26, 14); aud im Gebraud diefer Waffe zeichneten ſich die Benjaminiten aus 
(Richt. 20, 16), nach Plinius Ch. n. VIL 56) ift die Schleuder eine phonicifhe 
Waffe. 6) In der fpdtern Zeit iſt aud Feftungsgefhig Crs2awn 2 Chron. 26, 
15) befannt; in der Zeit Nebucadnezars die Mauerbreder, b-q> &. 4, 2. 
bap 772 26, 9. f. d. A. Feftungen). — Den Gebrauch der Waffen lernte der 
Cingelne theils durch feine Lebensweife, wie durd Jagd und das Hirtenleben, 
theils fanden auch befondere Waffenibungen Statt. Darauf fibren Ausdride, 
wie 5252 WI> den Krieg lernen, Jef 2, 4. Mid. 4, 3, T2272 Ih des 
Krieges fundig, 1 Chron. 5, 18. vgl. 1 Sam. 20, 20. 35—40, 2 Sam. 22, 35. 
Worin diefe gemeinſchaftlichen Uebungen beftanden, ift nidt naber gu beftimmen 5 
im Laufe der Zeit wurde Manches fremden Heeren abgelernt; die frühere Kriegs- 
fibrung beſtand in vereingelten ungufammenbdangenden Gefedten, erft Gaul und 
David begriindeten eine Tactif. — Vor Croffnung des Krieges, der mitunter 
förmlich erflart wurde (1 Rist. 11, 12. ff. 1 Kon. 20, 2. 2 Ron, 14, 8), wurde 
meift Jehova um feinen Willen befragt (Richt. 20, 27. 1 Sam, 14, 37. 23, 2. 
28, 6. durch die Propheten 1 Kon, 22, 6. u. a.), in deffen Namen ja der Krieg 
geführt wird; vor Beginn des Kampfes werden Opfer dargebradt (1. Sam. 7, 9. 
13, 8), der Feldherr (2 Chron. 20, 20) oder ein Priefter (Deut. 20, 2. ff.) 
bielt cine kurze begeifternde Anſprache, die Trompete gibt das Seiden des Angriffs 
(Num. 10, 9. 2 Chron. 13, 12), der fofort unter Erhebung des Schlachtgeſchreis 
(asann 1 Sam, 17, 52. Sef. 42, 13. Am, 1, 14, u. a. vgl, Iliad. 3, 3. 4, 452. 
, Liv. 5, 39. Curt. 3, 10. 1. Tacit. Germ. 3.) erfolgt. Die Schlachtordnung (m2 592 
1 Gam. 4, 2. 17, 8) ift nicht miber befannt, war aber wohl gang einfad, in 
der Ridterseit if— ſchon die Abtheilung in drei Heereshaufen befannt (Rist. 7, 
16, 19. 1 Gam. 11, 11. 2 Gam. 18, 2); vom andern ſtrategiſchen Künſten were 
den genannt der Hinterhalt Capy Gof. 8, 2. 12. Right. 20, 36. ff. 1 Sam. 15, 5), 
Kundſchafter (O*>372 Joſ. 6, 22. Rist. 7, 10. ff. 1 Sam. 26, 4. 1 Mace, 5, 
38), ploplider Meberfall (Rist. 7, 16. ff.). — Die Cinridtung des hebraäiſchen 
Lagers betreffend, fo fann das mofaifde (Num. 1, 52, 2, 2. ff. 10, 14) alé 
Vorbild aller fpatern betradtet werden; ausgeftelite Poften hielten Wache (Rit. 
7, 19. 1 Gam, 14, 16. 1 Mace. 12, 27), wabrend des Kampfes blieb cine Be- 
dedung zurück (1 Gam. 30, 24). Die Gefallenen wurden feierlich beerbdigt, 
Gebete und Opfer für fie dargebradt (1 Kom. 11, 15. 2 Mace. 12, 42. ff.); 
gebliebenen Auführern die Waffen in’s Grab mitgegeben (Ezeh, 32, 27), und 
Heerestrauer fir fie angeordnet (2 Sam. 3, 31). Der Sieg wird glangend ge- 
feiert, mit Gefang und Zany (Erod. 15, 1. Rit. 5, 1.11, 34.1 Sam, 18, 6. ff. 
2 Sam. 22. 1 Macc. 4, 22), durdh Erridtung von Trophden (1 Gam. 15, 12. 
2 Sam, 8, 13), im Heiligthum wird ein Theil der erbeuteten Waffen als Weih- 
geſchenk niedergelegt (1 Gam, 21,9. 31, 10. 2 Ron. 11, 10. 1 Chron. 10, 
10); befondere Auszeichnung trifft die, welche fig durch Muth und Tapfer⸗ 
keit hervorgethan (Sof. 15, 16. 1 Gam. 17, 25. 18, 17. 1 Chron. 11, 6. vgl. 
2 Sam, 23, 8. ff.) (Ueber die Vertheilung der Beute f. d, Art. Beute). Hart 
war dad Loos, welded die Befiegten traf; ihr Land wurde verwiftet CRidt. 9. 
45, 2 Kin. 3, 25. 1 Chron. 20, 1), die Einwohner getidtet (Richt. 9, 45. oft 
febr graujam 2 Gam. 12, 31. 2 Chron. 25, 12), verftimmelt (Ridt. 1, 6. 
1 Gam. 11, 2. Graufamfeiten gegen Weiber und Kinder, 2 Kon. 8, 12. 15, 
16. Sef. 13, 16. Klagl. 5, 11, Amos 1, 13. Hof. 10, 14, 14, 1, Meh. 3, 10, 
~ 2 Mace, 5, 13), in Sclaverei weggeführt (Deut, 20, 14); die eroberten Städte 
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häufig verbrannt oder zerſtört (Richt. 9, 45. 1 Macc. 5, 28. 52, 10), ſtets gee 
ſchah diefes den Heiligthimern (2 Sam, 5, 21. vgl. 1 Chron. 14, 11. 2 Chron, 
25, 14. Sef. 46, 1. Hof. 10, 5. 2 Kön. 25, 9. 1 Mace. 10, 84. vgl. Jos. Antt. 
XU. 9, 1); Friedensſchlüſſe (1 Kon. 20, 31. ff. 2 Kon. 18, 14. 24, 1), dabet 
beobachtete Grundfage und Formalitdten (2 Gam. 10, 4. ff. 8, 10. Sef. 30, 6. 
57, 9. ff.). [Ronig.] 
Aritik, bibliſche. Kritik Cxeerixy sc. emror7un oder réyvn) von xolverv 
(beurtheilen, ridten, entfdheiden) ift tm fubjectiven Ginne die Renntnif und 
Fähigkeit, eine Sache nach beftimmten feften Regeln und Grundfagen ridtig gu 
beurtheilen, im objectiven Ginne die Darftellung und Anwendung diefer Regeln 
und Grundfage. Shr Gebiet ift daber begreiflid ein fehr grofies, und fie erſtreckt 
fih nicht bloß auf Gegenftdnde der dufern Wahrnehmung, Hiftorifhe Thatſachen, 
Leiftungen der Wiſſenſchaft und Kunſt ꝛe., fondern auch auf die Vermögen und 
Thatigheiten des menſchlichen Geiftes ſelbſt. Legteres ift namentlich der Fall in 
der fog. kritiſchen Philofophie, deren Grinder Rant durch feine Kritif der reinen 
Rernunft, der practifhen Vernunft, und der Urtheildfraft geworden ift. Gn er- 
flerer Richtung läuft die Kritik wieder je nach dem Gegenftande, mit dem fie fid 
befaft, in befondere Sweige auseinander, und es entfteht cine philologifde, eine 
hiſtoriſche, eine äſthetiſche xc. Kritif. Cin grofes Feld hat befonders die philo- 
logiſche Kritik. Sie bat es mit alten Literaturwerfen gu thun, und ift theils 
niedere oder Verbalkritik, fofern fie ſich bloß mit den eingelnen Ausdriden 
befhaftigt, die verfdiedenen Lefearten prift und ausfdeidet, und fo die urfpring- 
lide Geftalt eines feblerhaft gewordenen Tertes wieder herzuſtellen ſucht, theils 
höhere oder Realfritif, fofern fie die Entſtehungszeit, Aechtheit, Glaubwir- 
digkeit 2c. eines claffifden Literaturwerfes in Unterſuchung zieht. Auf die bibli- 
fhen Schriften angewendet, wird fie bibliſche Kritik. Und mit diefer blog 
haben wir es bier gu thun. Ihre Nothwendigkeit ift von jeher factifh aner- 
fannt worden, obwohl theoretifhe Bearbeitungen der alteren Zeit unbefannt find; 
benn gleidwie die Frage nach Verfaffer und Aedtheit 2. bet den eingelnen bibli- 
fhen Schriften die Ausleger von jeher befdaftigen mufte und wirklich befdhaf- 
tigte, fo auc) bei zahlreichen eingelnen Stellen die Frage, welde von den vere 
ſchiedenen Lefearten, die nad dem Berlufte der Autographen in die Eremplare 
gefommen waren, den Borjug verdiene und als die urſprüngliche gu betradten 
fei; und fo erſcheint die Kritik in ihrer Anwendung von jeher als unzertrennliche 
Begleiterin der Auslegung der Hf. Schrift und als wefentlider Beftandtheil der- 
felben. Shre Aufgabe ergibt fidh aus dem Gefagten ‘von felbft. Was die philo- 
logiſche Kritik überhaupt in Betreff der claffifdhen Literaturwerke des Alterthums 
gu leiſten bat, liegt ihr inébefondere in Betreff dex biblifhen Schriften ob. Sie 
muf alé niedere oder Wortkritik zunächſt den biblifden Tert im Cinjelnen 
fefiftelien, die eingefdlidenen Febler befeitigen, von den verfdiedenen Lefearten 
die ridtige ausmitteln und den Tert in feiner urfprangliden Neinheit wieder her- 
fiellen. Die Hilfsmittel dazu find fowohl für's alte als neue Teftament, alte 
gute Handfdriften (f. Handſchriften der Bibel) und alte Ueberfegungen 
Cf. Bibelaiberfepungen), und für's alte Teft. noch ingbefondere der famari- 
taniſche Pentatendh, die Schriftcitate im Thalmud und in den Midrafdhim und die 
Mafora, für's neue Ceft. die Scriftcitate bet den Kirchenvätern. Das aus diefen 
Hilfsmitteln yur Erzielung eines ridtigen Bibeltertes geſchöpfte Material nennt 
man den kritiſchen Apparat. Sn neuerer Beit find nambafte dieffallfige Gammel- 
werfe an’s Lidt getreten, von denen fiir dad alte Teft. befonders die maſorethiſche 
Bibel von Salomo Norgt, die Bibelausgabe von Benjamin Kennicott und die Va— 
riantenfammlung von B. de Roffi (f. Bibelausgaben I. 918. ff.) , fur den griechiſchen 
Tert der deuterocanonifden Buder insbefondere die Holmes jhe Ausgabe der Septua- 
ginta (f. Ulerandr. Ueberf.) von Wichtigkeit find, Für's neue Left, verdienen beſon⸗ 
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bers genannt gu werden die Ausgaben von Bengel, Wetftein, Griesbach, Matthäi, 
Sol; und Tifdendorf (ſ. Bibelausgaben I. 923. ff.). Ueber die Art und Weife, 
wie dag in diefen Werfen gefammelte Material gur Wiederherftelung des ur— 
fpriingliden Schrifttextes zu benützen, oder aber die Regeln und Grundfage, nad 
denen dabei gu verfabren fet, haben die Gelehrten nicht immer gleiche Anfidten 
gebabt und in Praxi befolgt, welche jedoch ausführlich gu beſprechen nicht hieher, 
ſondern etwa in ein Lehrbuch der bibliſchen Kritik gehören kann. Da die Aufgabe 
der bibliſchen Wortkritik darin beſteht, den bibliſchen Text in ſeiner urſprünglichen 
Reinheit wieder herzuſtellen, fo hat dieſelbe als theologiſche Disciplin, als Au— 
weiſung zur kritiſchen Behandlung des Bibeltextes, vor allem zu zeigen, wie die 
verſchiedenen Leſearten veranlaßt und entſtanden ſeien, und ſofort die Regeln feft- 
zuſtellen, nad welchen die richtige ausfindig gemacht werden könne. Bei dieſem 
Geſchäfte wird es ſich aber um eine umſichtige Beurtheilung und Würdigung der 
verſchiedenen Arten des kritiſchen Materials handeln, und die Kritik wird vor 
Allem zu beſtimmen haben, welcher Werth den verſchiedenen Leſearten in den 
Handſchriften zukomme und auf was es bet der Auswahl derſelben hauptſächlich 
anfomme, 3. B. weniger auf die Zahl der Handfdriften, die fiir eine Lefeart zeu— 
gen, als auf die Beſchaffenheit, das Alter, die Correctheit 2c. derfelben, fo daß 
unter Umftdnden fogar die Lefeart einer einzigen Handfdrift gegen alle übrigen 
den Vorzug verdienen Fann, Beim A. T. hat fie namentlich nod den Unterſchied 
zwiſchen Synagogenroflen und Privathandfdriften und wiederum zwiſchen mafo- 
rethifdhen und nicdtmaforethifhen Handfdriften hervorzuheben und den relativen 
Werth derfelben für die Lofung ihrer Aufgabe gu beftimmen; beim N. T. wird 
fie vor Allem die Frage nach den Familien oder Recenfionen der Handfdriften 
in Unterfudung ziehen, ihren gegenfeitigen Werth und ihr Gewidt bei der Ent- 
fheidung uber verſchiedene Lefearten feftfesen und zeigen miffen, ob und in wie 
weit man fic an die cine oder andere diefer Familien gu halten babe, Sodann 
in Betreff der alten Ueberfesungen fat die bibliſche Wortkritik zu zeigen, wie und 
wie weit diefelben gur Herftellung des urſprünglichen Tertes brauchbar feien, welche 
Vorfidtsmafregeln mit Rückſicht auf den Charakter und die Schickſale der yu ge— 
braudenden Ueberfegung gu beobadten feien, in welden Fallen das Zeugniß der 
Ueberfepung jenem der Handſchrift zur Beftatigung diene, oder ifm vorzuziehen 
oder nachzuſetzen fet, Denn es ift Elar, daß es in diefer Beziehung mit jeder 
eingelnen Ueberfegung eine andere Bewandtnif Sat, und daß felbft bei wörtlichen 
Ueberfegungen nidt jeder, vom jest verbreiteten Urtert abweidende Ausdruck aud 
gum Beweife dient, daß das Original der fraglichen Ueberfegung entfpredend 
gelautet habe, da aud) wortlidje Ueberfegungen fich guweilen freier bemegen, oft 
aud das Original nidt genau auszudrücken vermogen, und überdieß aud im 
Laufe der Zeit ihre urfpriinglide Geftalt mehr oder weniger ändern. Beim A, T. 
wird fie dann ingbefondere nocd den famaritanifdhen Pentateud in Unterfudung 
gieben und beftimmen miffen, in welden Fallen feine Abweidhungen vom mafo- 
rethiſchen Fert den Vorzug vor diefem verdienen, und in welden fie als Febler 
oder willfirlide Aenderungen des ridtigen Textes zu betrachten feien. Eben fo 
wird fie die Citate in alten rabbinifden Schriften (wie Thalmud, Midraſchim, 
Salfut, Siphri 2c.) beridfidtigen und. die Regeln aufftellen miiffen, nad denen 
“die etwaigen Ahweidhungen diefer Citate vom maſorethiſchen Tert gu beurtheilen 
feien, und endlich in Betreff der Mafora geigen miffen, was von ihrer Behand— 
lung des hebräiſchen Bibeltertes gu halten fei, nad) welden Grundfagen die Vo— 
califation, WAccentuation, und die befannten Keri und Ketib gu beurtheilen feien. 
Su abnlider Weife wird fie beim N. T. in Betreff der patriſtiſchen Schrifteitate 
geigen miffen, nad welden Grundfigen und mit welchen BVorfidtsregeln fie zur 
Verbefferung des Sehrifttertes gu gebrauden feien. Mit der Feftftellung aber 
der Regeln und Grundfage fir den rechten Gebraud des kritiſchen Materials 
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und die Ausfheidung des Wahren vom Falfdjen ift die hier in Frage ſtehende 
Aufgabe der biblifden Kritik nod nicht gang gelost. Der kritiſche Apparat fir 
ſich reiht in gar manden Fallen gu einer fidern und befriedigenden Eutſcheidung 
nidt aus, und es muf, um eine folde gu erjiclen, auc) nod der Contert, die 
fpradlide Cigenthumlidfeit, die Darftellungsweife, der Gedanfen- und Ideen⸗ 
frei 2c, der betreffenden Schrift in Betracht gezogen werden; und die biblifdhe Kritik 
hat wiederum die Grundfige und Regeln feſtzuſtellen, nach denen fid aud in 
biefer Begtehung das kritiſche Verfahren richten muß. Die Aufftellung und 
Rechtfertigung jedod folder Grundfige und Regeln in all den angedeuteten 
verfdiedenen Ridtungen fann nicht hieher, fondern wiederum etwa in ein Lehre 
bud der bibliſchen Kritif gehören. Für die altteftamentlide Kritif verdienen 
dieffalls die 93 Canones crilici, welche B. de Roſſi in den Prolegom. zu fei- 
nem trefflidjen Werke: Variae lectiones veteris testamenti. Parmae 1784. p. XLIX. 
sqq. aufgeftellt bat, befondere Beadtung, und find felbft von Proteftanten mit 
vielem Beifall aufgenommen worden. „Denn diefe Grundfage, die fidh auf die 
fimmtliden Ouellen der Emendation des hebräiſchen Tertes, namlich auf Hand- 
{driften, alte und bewabrte Ausgaben, den famaritanifden Cert, alte Verfionen, 
Parallelftetien, Analogie des Contertes, Mafora, und kritiſche Conjectur vers 
breiten, und jedes derfelben mit Unbefangenbeit wiirdigen, bewabren nicht allein 
den umfaffenden Blick ibres Urhebers, dem der ganze Reichthum der verſchiedenen 
Hilfemittel fir die altteftamentliche Kritik lebhaft vorſchwebt; fondern beweifen 
aud) großentheils deffelben gelduterte Begriffe von altteftamentlider Kritif, nad 
welden er dad Verhältniß diefer verſchiedenen Hilfsmittel gu einander gehörig 
beftimmt, und Sedem feinen ihm gebibrenden Nang anguweifen fudt” (Meyer, 
Geſchichte der Schriftauslegung V. 468). Fir die neuteftamentlidhe Kritif find 
unter der Menge von Abhandlungen uber diefen Gegenftand in kritiſchen Aus— 
gaben des MN. T. und Lehrbüchern der neuteftamentliden Cinleitung befonders 
lehrreich: Griesbachii Prolegomena ad N. T. ed. secunda. Sect. III. Conspectus po- 
tiorum observationum criticarum et regularum , ad quas nostrum de discrepantibus 
lectionibus judicium conformavimus. p. LIX —LXXXL., Hug’s ,, Grundfage der Kritik“ 
im erften Theile feiner Cinleitung in’s Mt. T. 3. Ausg. ©. 525—35 und Scholz's 
Prolegomena ju feiner Ausgabe des MN. T. 1830—36. — Die höhere Kritik 
bat, wie ſchon bemerft, eine andere Aufgabe als die niedere, und muß demge~ 
maf aud ein anderes Berfabren einfdlagen und anderartige Beweismittel in 
Anwendung bringen, um gu ihrem Biele gu gelangen. Ihre Beweismittel 
find theilé außere thetlé innere. ene find hiſtoriſche Zeugniffe aber Zeitalter, 
Verfaſſer x. eingelner biblifher Schriften aus foldhen Zeiten und von folden 
Seiten ber, wo das Ridtige unldugbar oder dod aller Wahrſcheinlichkeit nad 
befannt fein fonnte. Auf weldhe Weife und mit welder Vorſicht aber folde Beug- 
niffe, zumal wenn fie von verſchiedenen Seiten ber nicht mit einander im Cin- 
Hang fteben, jum Bebufe der kritiſchen Beweisfihrung gu gebrauden feien, bat 
wiederum die biblifche Rritif, als theologifhe Disciplin, in's Lidht gu ſetzen. 
Die inneren Gründe find ſolche, die je in der betreffenden Schrift felbft liegen, 
um die es ſich Gandelt, und gwar gehören dabin vor Alem ausdrückliche und be— 
flimmte Ausfagen der fraglichen Schrift felbft über ihren Verfaſſer. Mur ift dabei 
wohl gu beadten, ob folde Ausfagen vom Verfaſſer ſelbſt herrühren, wie diefes 
z. B. befanntlid beim Pentateuc und vielen prophetiſchen Schriften der Fall tft, 
oder ob fie fpdter bingugefommen feien, wie 3, B. in manden Pſalmüberſchriften. 
Daß fie im erftern Falle volle Zuverlaffigtcit haben, bedarf faum der Bemer- 
fung, und etwaige Stellen in der betreffenden Schrift, die damit in ſchlechthin 
unvereinbarem Widerfprud finden, miften alé ſpätere fremde Zuthat betradtet 
werden, Sm letzteren Falle dagegen laft fih im Voraus die Moglidfeit denfen, 
daf eine zunächſt nur vermuthungsweife Ausſage allmahlig das Anfehen einer 
Kirchenlexilon. 6, Bd, 19 
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hiſtoriſchen Ueberlieferung erhalten habe und ungeadtet diefes Anfebens wohl 
aud eine Unridtigfeit enthalten fonne, wie foldes 3. B. bei der einen und an- 
dern Pſalmüberſchrift der Fall iff. Wo aber eine in Frage geftellte Schrift ſelbſt 
nichts über ihren Verfaffer, Zeitalter rc. ausfagt, fonnen die innern Grinde, auf 
welde die höhere Rritif bauen muf, bald in eingelnen gufalligen directen oder 
indirecten Hinweifungen auf die Entſtehungszeit, bald in der etwa eigenthimliden 
Sprache und Darftellungsweife, bald in Hindeutungen auf gewiffe Sitten, Ge- 
wohnheiten, Cinridtungen, die nur einer beftimmten Zeitperiode angeboren, bald 
aud in dem 3ufammentreffen mebrerer folder Erſcheinungen beſtehen. So ift 
4. B. die Bemerfung im B. Jofua, daf die Canaaniter gu Gafer in der Mitte 
Ephraims wohnen „bis auf diefen Tag” (16, 10) ein Beweis, daf diefes Bud 
por der Zerſtörung Gafers durch Salomo (1 Kin. 9, 16) geſchrieben fein miffe ; 
und ebenfo die Bemerfung im Bud der Nidter, daß die Sebufiter zu Jeruſalem 
nod nicht bezwungen fcien und dort unter den Benjaminitern wohnen dis auf diefen 
Tag, ein Beweis, daf diefes Buch vor der Croberung Yerufalems durch David 
(2 Sam. 5, 6—9) entftanden fein miiffe. Weniger ficer find die Entſcheidungs- 
gtiinde, dic von der Sprache und Darftellungsweife hbergenommen werden, weil 
diefe viel gu febr mit der Individualität gufammenbangt und aud bei einem 
und demfelben Sndividuum fic nicht immer gleich bleibt, fondern je nad dem 
bebandelten Gegenftande, dem angeftrebten Zwecke ꝛc., wohl auch eine merk— 
lidh andere Farbung annehmen fann, wie ſich diefes 3. B. in den propheti- 
ſchen Reden des Jeſaias zeigt. Mehr Sicherheit geben die Hindeutungen auf 
beftehende oder nicht mehr beftehbende Sitten, Gewohnbeiten 2c,; wenn 3. B. im 
Buch Nuth cine alte Sitte als folde erwähnt und erfldrt wird, fo ift Har, daf 
bas Bud lang nad dem Creignif, das es gum Gegenftande hat, entftanden fein 
miiffe. In diefen verſchiedenen Bezichungen hat nun wiederum die bibliſche Kritik 
im fon beribrten Ginne dem fritifhen Berfabren durch Aufſtellung fefter Re— 
geln und Grundfage einen fidern Weg vorzuzeichnen. Uebrigens ift befannt, daß 
Die bibliſche Kritik namentlid auf offendarungéglaubigem Standpuncte nidt felten 
mit argwöhniſchem Auge betradtet und nidt ungern als eine dem gottliden An- 
feben der Schrift und dem Offenbdarungéglauben überhaupt gefabrlide Wiffen- 
ſchaft begeichnet wird. Anlaß und Grund gu diefem Mißtrauen gab allerdings 
der grobe Mifbraud , den man auf rationaliftifhem Standpuncte lange genug 
mit der Bibelfritif getrieben, und fie mitunter gur formliden Befdmpfung des 
Sufpirationscarafters der Schrift und des Glaubens an pofitive Offendarung 
überhaupt benugt hat. Allein des Mißbrauchs wegen foll nad einer befannten 
Regel ver gute Gebraud nidt auffdren, und fein Gebildeter wird erft einen 
Beweis dafiir verlangen, daß die höhere Kritif, auf die rechte Weife geübt, ge- 
rade am meiften im Gtanbde fei, dag Anſehen und die Authentie der Schrift gu 
befeftigen und gegen deftructive Angriffe in Schutz gu nepmen. Wer aber einen 
Beweis dafir verlangt, kaun ibn finden in jeder der vielen kritiſchen Leiftungen, 
welde namentlich in neuerer Zeit, auf offenbarungsgliubigem Standpunct fid 
bewegend, die Aedhtheit, Glaubwiirdigfeit zc. einer oder mehrerer biblifder 
Sdriften oder aud) nur eingelner angefodtener Schriftſtellen darzuthun verſucht 
haben. Das Nabere in Betreff der rationaliftifcen Bibelfritif ſ. in dem Artifel: 
Eregefe Br. lll. S, 830. ff. Bgl. ferner die Artifel: Authentic, und Inte gri- 
tat ber hl. Schrift. — Was endlih nod die Geſchichte und Literatur 
der biblifdhen Kritik betrifft, fo ift auch hier die Praxis der Theorie vorausge- 
gangen. Letztere ift bem Alterthum unbefannt, aber kritiſches Verfahren und 
Beſchaäftigung mit Fragen der niederen fowohl als der höheren Kritik zeigt ſich 
mehr oder weniger in allen patriſtiſchen Schriften, die fid) mit der Bibeleregefe 
befaffen. Schon Tertullian vergleidt gelegenheitlid die lateiniſche Ueberſetzung 
mit ihrem Originale und tadelt oder berichtigt die vorfommenden Abweichungen 
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(Hug, Einleitung in's N. T. I. 462. f.). Etwas ſpaͤter ſuchen Lucian und 
Heſych ius den griechiſchen Text ſowohl des alten als des neuen Teſtamentes 
kritiſch zu verbeſſern; und die Behauptung, daß eine Verbeſſerung des letzteren 
durch fie nicht ſtattgefunden habe, hat viel zu beſtimmte und entſchiedene Aus— 
ſagen aus dem Alterthum gegen ſich, als daß fie viel Beachtung verdienen könnte. 
Namentlich aber haben ſich in diefer Hinfigdt Origenes und Hieronymus aus- 
gezeichnet, erfterer gum Theil in feinen Commentarien, wo er namentlich and 
verſchiedene Lefearten anführt und beurtheilt, befonders aber in feinem berühmten 
bibel-fritifhen Werke, weldhes unter dem Namen Herapla befannt ift (f. Alerandr, 
Ueberf.), legterer ſowohl in feinen Commentarien als auch in feinen Prafationen, 
kritiſchen Epiſteln und andern Schriften. Und auf diefe Weife wurde aud nachher 
biblifce Kritik geübt von folden, die Fähigkeit und Kenntniß dazu Hatten, und 
wenigftens, wenn fie der biblifden Grundfpraden nicht madtig waren, ver{dies 
dene Ueberfegungen mit einander verglidhben und die Abweidhungen nah Maßgabe 
des Zufammenbanges, der fonftigen Ausdrucks- oder Lehrweife des betreffenden 
Schriftſtellers rc. beurtheilt, wie wir dieß 3. B. bet Gregor d. Gr. in feinen 
Expositiones in Job ſehen. In diefer Weife ging es fort bis uber die Beiten des 
Mittelalters herab; mit Lofung verſchiedener fritifher Fragen, fowohl die Wort— 
Fritif alg die höhere betreffend, befdaftigte man ſich immer, und mit erneutem 
Eifer namentlidy feit dem 13ten Jahrh., nachdem auf den Univerfitaten eigene 
Lehrſtühle für die bibliſch-orientaliſchen Sprachen erridtet worden waren. Theo- 
retiſche Bearbeitungen aber der biblifden Kritik wurden immer noch nidt verfudt, 
und felbft alé bedeutendere Fritifhe Arbeiten an's Licht traten, waren es nidt fo 
faft Sdriften ber Kritik als vielmehr kritiſche Schriften aber Gegenftdnde Fri- 
tifher Fragen. Dieß gilt gleid von dem erften bedeutenden Werke diefer Art, 
welded der gelehrte Oratorianer Joh. Morinus unter dem Titel: Exercita- 
tiones Biblicae de Hebraei Graecique Textus sinceritate, pars prior. Paris 1633. 
herausgab, und welded ſpäter, nachdem der gweite Theil fury vor des Verfaffers 
Tod vollendet worden, vollftdndig herausgegeben wurde von dem Pater Fronto 
(Canonicué regularié zur hl. Genovefa) unter dem Titel: mo an nwo Consig- 
natio foederis: Exercitationum Biblicarum de Hebraei Graecique Textus sinceritate 
libri duo, quorum Prior in Graecos sacri Textus Codices inquirit, vulgatam eccle- 
siae versionem antiquissimis codicibus Graecis conformem esse docet, germanae 
LXX. Interpretum Editionis dignoscendae et illius cum vulgata conciliandae metho- 
dum tradit, ejusdemque divinam integritatem ex Judaeorum Traditionibus confirmat. 
Posterior explicat quidquid Judaei in Hebraei textus criticen hactenus elabora- 
runt, Talmudis utriusque, Paraphrasium Chaldaicarum, Midraschim et omnium 
librorum, quos jactant antiquissimos aetatem examinat: portentosam apud eos 
historiae ignorantiam aperit, Masoretharum opus universum recenset: unde ef 
quando occasionem Accentuum, Versuum, et Punctorum Vocalium textui sacro in- 
scribendorum sumpserunt. Hine primum apud eos ortos esse Grammaticos. Varias 
enarrat sacri textus recensiones a Judaeis factas-etc. Paris 1669. Diefed Werk, 
deffen Inhalt aus diefem Titel fdon erſichtlich ift, verwidelte den Morinus in 
einen hitzigen Streit mit feinem auc fonfligen Gegner Simeon de Muis, der 
ſchon im J. 1634 feine Assertio hebraicae veritatis altera gegen die Exercitationes 
herausgab und den Morinus gu einer Erwiederung unter dem Titel Diatribe elen- 
chica de sinceritate Hebraei Graecique textus dignoscenda et animadversiones in 
Censuram exercitationum ad Pentat. Samarit. Paris 1639. veranlafte, und gegen 
diefe wiederum feine Assertio tertia casligationis animadversionum M. Jannis Morini 
Blesensis etc. herausgab. Uebrigens ift dad Werk des Morinus ungeadtet man- 
Ger Schiefheiten und Uebertreibungen ein ſehr braudbares, und wenn gleid feine 
eigentliche Theorie der Bibelfritif, dod auch fiir eine foldhe nidt unwidtig, Vou 
nun an erſchienen auf proteftantifder Seite mehrere — Werke, zuerſt 
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ver Crilicus sacer von Abr. Calovius (Lips. 1646), dann die Critica sacra 
pon Louis Capelle (Ludovicus Capellus, Paris 1650) und die Critica sacra 
yon Ang. Pfeiffer (Dresdae 1680, dann Lips. 1688). Go ſehr man aber hier 
dem Titel gufolge aud Crorterungen wher das Wefen und die Aufgabe der Bibel= 
fritif erwarten fonnte, fo findet man doch blog kritiſche oder auc) nur kritiſch fein 
follende Verhandlungen über Gegenfldnde der bibliſchen Cinleitung, Hermeneutif 
und Rritif. Die Critica sacra von Capelle wurde fpater von Vogel und Sdar- 
fenberg (Hal. 1775—86) neu herausgegeben und verdient in diefer verbefferten 
Geftalt ungefabr eben fo giinftig beurtheilt gu werden, alé die Exercitationes des 
Morinus. Aehnlides gilt von der Critica sacra vet. Test. von Gottl, Carpzon 
(Lips. 1721), obwohl feine mitunter bis zur Ungerechtigfeit gebende proteſtantiſche 
Parteifudht oft anwidert und abftoft. Den groften Namen als Bibelfritifer Hat 
aber {chon etwas früher Rid. Simon erlangt, wiewohl aud er mit einer Theorie 
der Bibclfritif ſich nit befafte. Seine wichtigften bieber gehörigen Schriften 
find: Histoire critique du vieux Testament. Paris 1678, Umflerdam 1679 (febler- 
Haft und entftelit) ; lateiniſch von Noel Aubert de Berfé 1681 (eben fo fehlerhaft); 
am correcteften und vollftandigften, wahrſcheinlich som Berf. felbft beforgt, ift 
die RNotterdamer Ausg. vom J. 1685. Histoire critique du texte du nouveau 
Testament, ov l’on établit la verité des Actes, sur lesquels la Religion Chrétienne 
est fondée. Rotterdam 1689. Als Fortfegung oder gweiter Theil davon erſchien 
Histoire critique des versions du nouveau Testament, ow l'on fait connoitre quel a 
été Vusage de la lecture des livres sacrés dans les principales Eglises du monde. 
Rotterdam 1690. Ueber Simons Verdienfie f.d. WU. Cinleitung, biblifde, lll. 490, 
Bon fpdteren hieher gehörigen Sdriften find nod yu nennen die Prolegomena in 
sacram scripluram von ©. F. Houbigant, die feiner bebraifden Bibel: Biblia 
Hebraica cum notis crilicis. Paris 1753. vorangeſtellt find und fammt den notis 
nachher befonders abgedrudt wurden, Francof. a. M. 1777. Es ift ein verdienft- 
Tides Werk, und zeichnet fish namentlih durdh einen ausgedehnten Gebraud dev 
alten Ueberfegungen zur Berichtigung des bibliſchen Urtertes aus, worin freilich 
aud zugleich feine ſchwache Seite liegt, indem es der SGubjectivitdt cinen gu 
grofen Spielraum cinrdumt. Es fonnte daber nicht feblen, daf Gebald Raw 
(Ravius) in feinen Exercitationes philologicae (Lugd. Bat. 1785), die er gegen 
Houbigant ricdtete, gu mandhem Tadel wher vorſchnelle Urtheile und Entſchei— 
dungen deffelben Anlaß nehmen fonnte. Um diefelbe Zeit, wo die Houbigant’ {dhe 
Bibel erfhien, begann Benjamin KRennicott ſeine bibliſch-kritiſchen Arbeiten 
gu verdffentlicben, guerft: The stale of the printed Hebrew Text of the old Te- 
stament considered. A Disserlalion in two parts etc. Oxford 1753; fodann: The 
state of the printed Hebrew Text of the old Testament considered. Dissertation 
the second, wherein the Samaritan Copy of the Pentateuch is vindicated etc, Ox- 
ford 1759 (beide Differtationen wurden von A. Teller in's Lateiniſche überſetzt. 
Leipz. 1756. 1765); endlich: Dissertatio Generalis in vetus Testamentum cum variis 
lectionibus ex codicibus manuscriptis et impressis auctore Benjamino Kennicott. Oxo- 
nii 1780, vor bem gweiten Bande der Kennicott'fchen Ausgabe des A. T. befon- 
ders abgedrudt und mit manden Zugaben bereidert von P. 3. Bruns unter 
dem Titel: Dissertatio generalis in V. T. hebraicum cum yariis leclionibus ex co- 
dicibus manuscriptis et impressis. Auctore Benjam. Kennicott. Recudi curavit et notas 
adjecit Paulus Jacobus Bruns. Brunsvici 1783. Cine eigentliche Theorie der Bibel- 
fritif findet ſich aber in all’ diefen Schriften nod) nicht. Uebrigens wurden in 
Bezug auf das N. T. dod ſchon früher partielle Berfude in der Theorie der 
Wortkritif gemadt von C. M. Pfaff in feiner Dissertatio critica de genuinis 
librorum N. T. lectionibus etc. Amstelod. 1709, von Maftridt in feiner Aus- 
gabe des N. T. Amstel. 1711, von Bengel in ſeiner introductio in crisin N. T., 
beigegeben feiner Ausg. des N. T. Tübing. 1734, und yon Wegftein in den 
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Zugaben gu ſeiner frit. Ausg. des N. T. Amstel. 1752. Su Bezug anf dag 
alte Teftament aber machte erft der Dominicaner Gabriel Fabrici im vierter 
Theile feines Werfes: Des Titres Primitifs de la Révélation, ou Considerations 
Critiques sur la pureté et l’intégrité du Texte Original des Livres Saints de l’Ancien 
Testament etc. Rome, 1772, einen anfangéweifen Verſuch gu einer Theorie der 
Kritif, indem er geigte, wie die alten Handfdriften des hebräiſchen Textes und 
die alten Ueberfepungen deffelben yu gebrauden und die verfdiedenen Lefearten 
gu beurtheilen und auszuwählen feien. Endlich erfdhien ein Lehrbuch der Kritik 
des A. T. von W. F. Hegel. Leipz. 1783, und einige Beit {pater eine Anwei- 
fung gum rechten Gebraud der kritiſchen Hilfsmittel bet der Verbefferung des alt 
teftamentliden Bibeltertes im dritten Tractat der Critica sacra von L. Bauer, 
Leip. 1795. Bon jest an wurden Anweifungen yur kritiſchen Behandlung der 
bibliſchen Bücher gewöhnlich in die Handbücher der biblifden Cinleitung aufge— 
nommen, 3. B. von Sahn, Cinleitung in die gottlidben Bucher des A. B. J. 
420 ff.; Bauer, Entwurf einer hiftorifdh-fritifhen Cinleitung in die Schriften 
des A. T. 3. Aufl. 292 f.; Gerbaufer, biblifhe Hermeneutif, Erſter Theil. 
Cinleitung in die beiligen Schriften des alten und neuen Bundes, S. 258—263, 
und 296—307; Hdvernid, Handbuch der Hiftorifd-fritifhen Cinleitung in das 
alte Teftament, I. 2. SG. 128—135; Glaire, introduction historique et critique 
aux livres de l’ancien et du nouveau Testament. Paris, 1843. t. I. p. 345—402; 
de Wette, Lehrbuch der Hiftorifd-Fritifhen Cinleitung in die canonifden und 
apoeryphiſchen Bier des alten Teftamentes. 6. Ausg. S. 147—166; Hug, 
Cinleitung in die Sehriften des neuen Teftamentes. 3, Aufl. J. 525—535; 
Feilmofer, Cinleitung in die Bier des neuen Bundes, S. 651—655. Cine 
Art Lehrbuch der biblifden Kritif bat vor einem Decennium Prof. Loöhnis gu 
Giefen verdffentlidt in ſeinen „Grundzügen der biblifdhen Hermeneutif und Kri- 
titre.” Giefen, 1839. Bgl. Rofenmiuller, Handbuch fiir die Literatur der bib- 
liſchen Kritik und Cregefe. 1. 439 ff. G. W. Meyer, Gefhidte ver Schrift. 
erflarung feit der Wiederherftelung der Wiffenfdaften. Ill. 268 ff. IV. 289 ff. 
v. 337 ff. (Welte.] 
Kroaten, Chriftenthum bei denfelben. Die Kroaten (Chrowaten, 
Chorwaten), ein flavifher Bolfsftamm, zogen zur Beit des Kaiſers Heraclius 
aus Polen oder Sidrufland aus und nahmen das Land gwifden dem adriatifden 
Meere und der Donau und Sau in Befig. Gn cilf Gemeinen unter Supanen 
(Banen) eingetheilt, erfannten fie mitunter gleich den alten Cinwohnern, welche 
fi in die Meeresſtädte zurückgezogen batten, die Oberhobeit des griechiſchen 
Raifers an; {pater foll Carl der Grofe, nachdem er dad Reich der Hunnen jer- 
fort, aud bier um ſich gegriffen haben, und fein Sohn Ludwig, fagt man, band 
die dalmatiſche Proving an das Kdnigreih Bayern. Gleichwie bürgerlich, ſchwaukte 
man aud kirchlich zwiſchen Nom und Byzanz bin und her (ſ. Dambergers Firften- 
bud, Regensb. 1831, S. 430). Schon der Kroatenfurft P orga verlangte bei dem 
Kaiſer Conftantin Pogonatus Griftlihe Miſſionäre; diefer aber verwies ifn an 
den römiſchen Stubl, welder Priefter abjandte, die um 670 den Firften Porga 
fammt einem grofien Theil des Bolfes tauften. Darauf foll der Papft Kroatien 
alg Gigenthum des römiſchen Stuhls unter feinen Schutz genommen und die Neu- 
getauften verpflictet haben, ſich aller Raubereien und Angriffsfriege yu enthalten 
(Dod lingers Lehrb. der Kirchengeſch. Regensb. 1836, 1, 364). Wohl wirkter 
sur Chriftianifirung der Rroaten auc die Kirche von Aquileja und die Cinfliiffe 
bes früher durchaus hriftliden Bodens ein; andererfeits ſchickte man zuweilen 
aud von Conftantinopel aus Geiſtliche gu ihnen. Kroatiſche Biſchöfe werden jedoch 
erft feit 879 erwabnt, zur Beit, da die Oberfirften der Kroaten ſich durch Reid- 
thum, Macht und Anfehen hervorthaten. Mad dem Tove des kroatiſchen Fürſten 
3woinimir (+ 1088), welder im 3, 1076 von dem papfiliden Legaten Gebigo 
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gum Konig von Kroatien und Dalmatien gefrdnt worden war und dabei dem 
Papfte (Gregor VIL) den VBafalleneid gefdyworen hatte (Baron. Annal. ad a. 1076. 
nr. 66—67), rief deffen Wittwe Helena im Cinverftdndniffe mit mehreren froa- 
tiſchen Grofen ihren Bruder, den Hf. Ladislaus, Konig von Ungarn, gu Hilfe, 
da fie unvermodgend: war, die ausgebrodenen Parteifampfe gu beſchwichtigen. La- 
dislaus eilte berbei, eroberte 1089—1091 Rroatien, fegte den Almos, den jün— 
gern Sohn feines Bruders Gejfa, gum Firften ein, ordnete die birgerliden und 
firdliden UAngelegenbeiten und grindete zur Befeftigung des Chriftenthums in 
Kroatien das Bisthum Agram (Mailath's Gefd. der Magyaren I, 865 
Kerchelich, Hist. episc. Zagr.; vgl. den Art. Kolocza, Ergbisthum), — Aufer 
diefem bexühmten Bisthum beftehen im dermaligen Kroatien nocd a) dad Latet- 
nifhe Bisthum Zeng (Segnia, Seny) an der adriatifdhen Meeresfifte, womit 
die Bisthimer Modruſſa und Korbawia verbunden find; b) dag unirt-griehifme 
Bisthum Kreuz (dioecesis Crisiensis), deffen Aufänge in die Zeit des Papftes 
Paul V. fallen, und welches gleih allen unirt-griedhifdhen Bisthumern Une 
garns, Siebenbiirgens, Kroatiens und Slavoniens unter dem Crybisthum Gran 
ſteht (f. den Art. Gran); c) das nidGtunirte griehifhe Bisthum Carl- 
ftadt, weldhes wie alle andern nidtunirten griechiſchen Bisthiimer der öſtreichi— 
{hen Monardie unter dem nichtunirten griechiſchen Erzbisthum Carlowiz ge- 
ſtellt ift. . [Sdrodv!.] 

Kroncardinale, f. Cardinal. 

Krone, dreifade, des Papftes, f. Tiara. 

Krone des Priciters, des Mondhes, ſ. Tonfur. 

Kronen der Brautleute, ſ. Hochzeit. 

Kronung der Kaifer und Könige. Die Sitte, die Landesherrn in ihr 
Amt durch eine religidfe Feier einzuführen, findet ſich ſchon im alten Teſtamente. 
So wurde ſchon Saul, der erfle Konig der Guden, durch Salbung jum Ronige 
geweiht (1 Kon. 10, 1.), eben fo feine Nadfolger (2 Kön. 2, 4. 5, 3. 3 Kön. 
1, 39.). Unter den chriſtlichen Regenten bewarb fidh um die kirchliche Segnung 
guerft Rafer Theodofius der Siingere (Theodor. Lect. collect. 1.2). Wer es unter 
den criftliden Königen juerft that, ift ungewif. Martene nennt den Sdotten- 
fonig Aidanus (de ant. eccl. rit. 1. 2. c.10.), Fleury den Gothenfonig Wamba 
(hist. eccl. 1. 39. § 51), Habert den Franfenfdnig Chlodoväus (Archier. p. 627). 
Die Könige (Raifer) des ehemaligen teutſchen Reiches wurden dreimal gefegnet: 
in Aachen, fodann wegen der Lombardci in Mailand, und endlid wegen des rd- 
mifden Raifertitels in Nom. Die Segnung der frangodfifhen Ronige ging in 
Rheims vor fid. Dermalen gibt es viele Regenten, die fich diefer Segnung, die 
man von den dabei üblichen Gebriuden bald Salbung, bald Krönung nennt, 
nit unterziehen. — Die Idee, die diefer Feier unterliegt, iff die chriftlide 
Uebergeugung, daß ein jeder Firft aus Anordnung oder Zulaſſung Gottes regiere, 
und fomit ein Werkzeug in der Hand des Allmächtigen fet, die Volker gu belohnen 
oder gu beftrafen. Als Stellvertreter Gottes im weltliden Reiche ehrt ibn der 
Gladubige, als folden fieht er demithig ſich felbft an. Folgeridtig durchdringt 
daher Priefter und Volf derfelbe Wunfh, Gott möge feinen fidtbaren Stell- 
vertreter leiten, auf daß er, fo viel an ibm ift, Segen und Wohlfahrt auf Erde 
verbreite. Ja diefer Wunſch drdngt den Regenten, Gott bei dem Antritte feiner 
Regierung feierlid) um diefen Beiftand gu bitten, und gu diefem Bebufe ſich von 
einem Bifdhofe (dem Papfte) alé Stellvertreter Jeſu im Gebiete der Kirche ſegnen 
gu laffen, Die Ceremonien bei diefer Feier find befonders folgende. Crftens 
macht der Biſchof, der die Segnung vornehmen foll, den Firften auf die Pflichten 
eines chriſtlichen Regenten aufmerkſam. ,Sumis*, heißt es 3. B. in diefer Er- 
mahnung (Pontif. Rom.), ,praeclarum sane inter mortales locum, sed discriminis, 
laboris atque auxietalis plenum, Verum si consideraveris, quod omnis potestas a 
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Domino Deo est, per quem reges regnant, et legum conditores jasta decernunt, tu 
quoque de grege tibi commisso ipsi Deo ralionem es redditurus. Primum pietatem 
servabis. Omnibus te adeuntibus benignum, mansuetum atque affabilem pro regia 
tua potestale praebebis.“ Sodann leiftet 2) der Fürſt das Verfpreden, ein acter 
Landesvater im Geifte der Religion Jeſu gu fein. Hierauf wird 3) die Aller— 
beiligenlitanei verridtet, wabrend der Furft vor dem Altare auf das Angefidt 
hingeftrect liegt. Gewif ein rührender Act! Wabhrend der Fürſt felbf— um den 
Geift der Weisheit, Frommigfeit und Ausdauer als ein Wurm der Erde bittet, 
ruft die gliubige Gemeine gum Himmel, daß der Herr, welder aud die Herzen 
der Konige wie Wafferbache leitet, fich des neuen Fürſten erbarmen wolle. Naw 
der Allerheiligentitanei fommt 4) die Salbung mit Oel, die ſchon bei der Seg- 
nung des Sudenfonigéd Gaul üblich war und die Bitte fymbolifirt, es möge Gott 
den neuen Surften mit dem Hf. Geifte olen, damit er erfenne, was ifm und fete 
nem Lande wahrhaft frommt, und dagjenige, was er als das Gute und Rechte 
erfannt bat, aud gewiffenbaft vollziehe. Bon minderem Belange ift es, daß ebee 
mals in Aachen der neue Fürſt am Haupte, auf der Bruft, zwiſchen den Schul- 
tern, den Ellenbogen und an den Handen gefalbt wurde, wabrend das römiſche 
Pontifical nur die Salbung des rechten Armes vorſchreibt. Dem neuen Firften 
werden 5) die Sufignien der Regentenwürde dargereiht. Als folde fennt bas 
rdmifde Pontificale bas Schwert, die Krone, den Scepter und den Thron, ſowie 
der Aachener Ritus nod überdieß den Ming und ben Reihsapfel. Das Schwert 
fombolifirt die Plight des Firften, Recht und Unſchuld gu ſchützen, und den Miffes 
thater zu ſtrafen. Die Krone als Kopfſchmuck (Diadem) ift ein Zeiden des Ruh- 
mes und der Majeſtät, gleidfam der Siegesfrany eines madtigen Triumphators. 
Indem ſich diefelbe der neue Fürſt vom Biſchofe aufſetzen lift, erflart er, fid 
nur dann eines Triumphkranzes witrdig gu halten, wenn er ſowohl über Unredt 
und Unterdrückung fiegt, alé aud das Reich der Wahrheit, Tugend und Selige 
Feit im Lande blühend madht. Der Scepter (Sx7jazgov) oder Hirtenftab fordert 
ben neuen Fürſten anf, das ifm von Gott anvertraute Bolf mit der Liebe, Treue 
und Gorgfalt eines Hirten gu weiden, und im Falle der Noth das Leben fiir fie 
zu laſſen. Läßt fich derfelbe vom Bifchofe sum fiirftliden Throne führen, fo 
beurfundet er biemit, daf er glaube, den Thron durch Gottes Gnade einnehmen 
gu dürfen. Dit der Darreidung des Ringes wird die Bitte ausgefproden, es 
mage der neue Firft die katholiſche Kirche als die unverfehrte Braut Jeſu Chrifté 
mit aller Liebe, YAufmerffamfeit und Treue beſchützen. Mit der Uebergabe des 
Reichsapfels endlich, über weldhem ſich ein Kreuz befindet, wird angedeutet, es 
mioge der neue Fürſt fein Reich, das wie cin Apfel ſeiner Herrſchaft übergeben 
wird, als chriſtiicher Monard regieren. Den Schluß der Feier machen endlidh 
6) Gebete und die Feier der Gl. Meffe, bei der der Gefronte oder Gefalbte 
communicirt. [Fr. X. Schmid.] 

Krönung des Papſtes, ſ. Papſt. 

Kruzifix, ſ. Crucifix. 

Krüdener (Juliane, Freifrau von), eine überſpannte Pietiſtin, iſt 1766 
in Riga geboren. Die talentvolle Tochter des Baron von Vietinghoff, eines der 
reichſten Gutsbeſitzer in Kurland, erhielt eine ſorgfältige, nur zu gebildete Er— 
ziehung. Durch ihre ſchnellen Fortſchritte und ihre Kenntniſſe war ſie ſchon in 
ihrem neunten Jahre der Gegenſtand der Bewunderung. In dieſem Alter kam 
fie nach Paris, wo dad Haus ihres Vaters die ſchoͤnen Geiſter, wie Buffon, 
Marnontel u. A. um fie verfammelte, Juliane blieb in ber Nahe der Encyclopa- 
diften (ſ. d. A.) gwar religidé und fromm, aber der Game gu ihrer baldigen fittliden 
Rerirrung mag hier in ihr empfanglides Herz ausgeftrent worden fein. Sie bes 
ſaß die Biloung der hohen Stainde, iby feiner Wuds, ifre garten Züge und ihre 
Frommigteit verliehen ihr Anmuth und Liebenswiirdigheit, In ihrem vierzehnten 
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Jahre bat Baron von Krüdener, ein Livländer, um ihre Hand. Bald nach der 
Vermählung folgte ſie dem viel älteren Gatten als ruſſiſchem Geſandten zu Ve— 
nedig nad) Italien. Allein dieſer hatte natürlich keine Hausfrau. Die feingebil— 
dete Dame umringten Verehrer, die religiöſe Schwärmerin, die ſich bald als 
Mutter der Armen betrachtete, begleiteten Volkshaufen, fo oft fie ſich öffentlich 
geigte. Machdem fie einen Sohn und eine Tochter geboren, wurde die Che ges 
trennt, Die Gefciedene fehrte 1791 in’s elterlide Haus nad Niga zurück. Hier 
fpielte fie bie liebenSwiirdige Frau und verfiel als folde den Berirrungen des Le— 
beng, Um die Rube des Herzens gu finden, reidte fie nag Paris. Bergnigen 
und wechſelnde Verbindungen bereiteten ihr neue Schmerzen und neue Unrube. 
Nachdem fie 1798 einige Zeit mit einem Franjofen in Leipzig und dann in Ruß— 
land verlebt hatte, ging fie 1801 wieder nad) Paris. Annoch gehorte fie der fei— 
nen Welt und deren ausgefudhten finnliden Freuden an; denn der leicdtfinnige 
Ginger Garat foll damals ihr Herz befeffen haben. Um diefe Beit fdried fie 
ihren Roman: Valérie, ou lettres de Gustave de Linar a Erneste de G., der uné 
ein Verhaltnif fchildert, das vordem der ehrſüchtigen Schriftitellerin theuer ge— 
wefen fein mag, der aber auc) von threr uberfpannten Gciftesridtung Zeugnif 
ablegt. Mit dem Feucr der Begeiſterung ſchildert fie darin die Hriftlide Religion 
und deren Gebeimniffe, preist fie die chriſtliche Kunſt, das Wallfahrten und bee 
fchaulicbe Leben der Carthdufer, Wenn wir nicht vergeffen, dah fie religids er— 
zogen war, eine lebhafte Phantafie und ein tiefes Gemüth nad Stalien bradte, 
das der katholiſche Cult weit mehr als der fable proteftantifhe anjog — wie fid 
dieß auch in ihrer Verehrung der Heiligen und Seligen, der feligften Jungfrau 
Maria ausfpridt —, fo fann uné all’ das den Schluffel gu ihrer Umkehr aus 
ber Irre wie gu ihrer fpdtern Thatigheit geben. Die Unrube drangte, ndthigte 
fie innerlid) gum Beffern. Aber die Extreme berühren fidh. Die citle, ehrgeizige, 
weil von früh angebetete, immer tiefer gefallene Sünderin wird gur Pietiftin und 
Sdwarmerin, zur Predigerin und Pflegerin der Armen und Kranfen, Sie fehrt 
gur Wahrheit und Hriftliden Sitte zurück, aber das weibliche Wefen, einmal ver- 
bildet, hatte feinen Halt verloren. Sie findet die ihr gehörige Sphire nimmer, 
3m Jahre 1806 finden wir fie in der Umgebung der Kdnigin von Preußen, Louife, 
die fie ob den damaligen Schlägen der preußiſchen Monardie auf eine höhere 
Macht verwies. Troft und Muth gewabre nur die Religion. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Dresden lebte fie abermals in Paris, ihren Verwandten in prophe- 
tifthem Geifte grofe Creigniffe verfundend, darauf gu Genf, wo fie unter Gebet 
und Werfen der Barmberjighcit dem Verlaufe des nordifden Kampfes folgte. 
Hier lernte fie den nachmaligen Momier, Empeytas, fennen. Mit Aenderung 
der politifdhen Lage Teutſchlands Febrte fie 1813 dabin zurück. Su Carlsrube befhaf- 
tigte fie im Umgange mit Sung-Stilling die Idee des taufendjabrigen Reiches, in 
Heidelberg ging fie in die Gefdngniffe der größten Verbreder, fie yu troften und 
nod auf dem Wege gum verdienten Tode yu befehren. Um diefe Beite wurde 
Wlerander dburd einen Brief auf fie aufmerffam gemacht. Der Kaiſer begab fid 
nad der Schladt von Leipzig gu Cnde des Gabres 1813 an den Rhein. Krüdener 
troftete den mififtimmten Herrſcher und ſprach ihm Muth gu. Sie folgte ibm im 
Herbft 1814 nach Paris, fpradh vor ihm von Geiſtererſcheinungen. Durch ihre 
Prophezeiungen und Wahrfagungen foll fie gur Gl. Allianz viel mitgewirkt haben, 
Gewif ift, daß fie anftatt der fritheren Vergnigungscirfel in ibrem Haufe reli- 
gidfe Verfammlungen hielt. Befannt von früher und vertraut mit den Hodften 
und Hoben, mag die neue Priefterin in ihren helldunkeln Betfalen manchen 
Samen fur die Verwirklidbung obiger Idee ausgeftreut haben. Von dem Fefte, 
das die ruſſiſchen Armeen in der Ehene von Chalons feierten, gab fie eine Be- 
fhreibung ,le camp de Vertus, Paris 1814”, worin fie ihre Anſicht über die 
Zeitgeſchichte deutlich ausfpridt, Ihre Uuffaffung ift eine religidfe, Chriſtliche 
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Geſinnung ſoll Herrſcher und Völler beleben, Chriſti Geſetz die Befehlenden und 
Gehorchenden verbinden. Wehe den Staaten, die vergeſſen, daß nur Gott Ge— 
ſetze geben kann! Alexander wird geprieſen, aber er dient dem König der Könige. 
— Krüdener erkannte wahrſcheinlich die trüben Ausſichten fir die Verwirklichung 
ihrer ſchwunghaften Ideen. Sie wanderte in die ſtillen Thäler der Schweiz. Von 
‘da an beginnen ihre Verfolgungen. Als fie im Herbſt 1815 in Baſel angekommen 
war, fand fie bald einen fehr grofen Anhang. Der berabrte Empeytas ſchloß fid 
an fie an. Sie fpracd bier wie an andern Orten in ihren Vorträgen von grofen 
Plagen, von einem ſchrecklichen Geridt, fo uber Curopa komme. Sie flehte, die 
Züchtigung durch Neue abguwenden. Mur wer fid befehre, unter dad Kreuz fliehe, 
werde gerettet. Allein diefe und ähnliche Predigten uber die Nichtigkeit des Neich- 
thumes, ther die Habfudt und den Egoismus der Reiden, ihre Aufforderung zu 
Werfen der Barmberjzigfeit gegen Arme und Nothleidende madten die unbefugte 
Richterin Anderer verhaft. Die Obrigheit befahl iby, Baſel gu verlaffen. Auger 
Empeytas und ihrem Secretär Kellner, einem Braunfdhweiger, von Profeffor 
Lachenal begleitet, ging fie nad Lorrad, bald darauf nad) Aarau und von da 
nad Liebegg, einem Schloſſe im Thale Kulm, Taufende famen und hörten fie. 
Neben der damit gegebenen WAnftrengung unterhielt fie nod einen häufigen Briefe 
wechſel. Go ſchrieb fie damals an einen katholiſch gewordenen Guden: ,,Die Welt 
befteht aus Mullen, Zablen find nur die, in denen Gott lebt. Beten fie, daß 
nod viele vor dem Kreuz fich niederwerfen. Beten fie fir mid.” Allein aud 
bier und in Bern verfolgt, lief fie fic) Mitte Sunt 1816 in dem auf badiſchem 
Gebiete gelegenen Grenzacher Horn nieder, das nur cine Stunde von Bafel ente 
fernt ift. Sie fpeiste und beberbergte Arme und YUrbeitslofe, verlaffene Kinder, 
abgelebte Greife und Pilger yur Diutter Gottes nach Cinfiedeln, fie trdftete und 
betete mit Rranfen und ſchweren Sündern. Natürlich täuſchte fie aud mancher 
Arbeits ſcheue. Allein ähnliche Vortrage vor fold’ gablreihem Publicum madten 
bie Obrigfeit aufmerffam., Am Abend ves 23. Jan. 1817 umringten Landjager 
das Hornlein und führten die Bettler, Labmen und Siechen nad Lorradh. Sie 
legte auf das bin dem badifden Minifter von Berckheim ein ausfihrlides Schrei— 
ben ihres Denfens und Thuns vor, aus dem wir am Schluſſe eine Stelle ane 
fahren werden. Sie verwabhrt fic) davor, daf fie fidh den Anordnungen ber Obrige 
Feit babe widerſetzen wollen, fie bedauert, daß menſchliche Gefege mit gottliden 
im Widerfpruce ſtehen. Bevor fie mit ihren Begleitern abreiste, ermabhnte fie in 
einem Aufruf und in einer Armenjeitung (wovon nur Cin Blatt erſchien) die 
Armen gur Arbeit und gum Gebet. Jetzt 40g fie von Ort gu Ort, ohne daß ibe 
irgendwo ein bleibender Sig geftattet wurde, Sie fam nach Warmbad, nad dem 
Canton Argau, über Qaufenburg nach Aarau, nad Solothurn und Luzern. Gee 
walt und Unterdriidung auf der einen, Moth und Clend der Zugelaufenen auf 
der andern Seite fteigerten ifre Cfftafe im Ausmalen der verborbenen Zeit. Die 
Beborde fand in ihren Reden eine verbrecheriſche Tendenz, offentlide Blatter 
nannten fie eine Verfabrerin, fpraden von Faftnadt{pielen und verbreiteten aber 
fie die cinfaltigften Gerüchte. Man brachte fie unter polizeilider Aufſicht nag 
Zürich und von da auf badiſches Gebiet. Se nach 24 Stunden von badiſchem, 
ſchweizeriſchem, öſtreichiſchem Boden verwiefen, führten fie den 22. Auguft fedhs 
Landjager bei Rheinau ber den Rhein, wher den fie nidt mehr zurückkam. Zwar 
verfudte fie es am Oberrhein nochmals, aber die Beborden des Elſaßes wiefen 
fie fogleid) aus. Man ſchickte fie nach Freiburg im Breisgau. Empeytas und 
Ladenal wurden nebft einem Theil der Dienerfdaft von ihr getrennt, badiſche, 
würtembergiſche und bayeriſche Polizei begleiteten fie durch die verſchiedenen Län— 
der nad Sachſen. Mitte Decembers fam fie nach Leipzig, wo man ifr geftattete, 
fih gu erbolen, ihren Schwiegerſohn, den Kammerherrn von Bergheim, von 
Moskwa und gugleid) ihre Wechſel gu erwarten, Dod ftellte man bald Warde 
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vor igre Wohnung. Der theilweife nod geftattete Befud wurde zuletzt ganz ver- 
boten. Gegen Frühjahr 1818 wurde fie in Cilenburg einem preußiſchen Com- 
miffdr iibergeben und fo nad Königsberg gebradht. Als man ihr bedeutete, fie 
dürfe nidt nach Berlin, bradte man fie uber die ruffifhe Grenge, und als von 
Petersburg und Moskau Daffelbe verlautete, zugleich Kellner und neun andere 
Perfonen von iby getrennt wurden, begab fie fid nebſt ihrer Tochter nad Mitau. 
Das Predigen hatte fie aufgegeben. Spater lebte fie noc kurze Zett in Peters. 
burg. Von da verwiefen, weil fie fid lebhaft fir die Griedhen intereffirte, ging 
fie nad Liefland und von hier im Juni 1824 mit Tochter, Schwiegerſohn u. A. 
in die Krim, wo fie am 13. San. 1825 gu Rarafubafar an einer ſchmerzlichen 
Krankheit ſtarb. — Wenn wir uns aus diefer Skizze ein Urtheil erlauben durfen, 
fo ift es folgendes: Krüdener war feine Betrigerin und feine Verführerin, fone 
bern cine Betrogene. Sie heuchelte nist, es war ihr ernft. Shr tiefes Gemüth, 
ihre guten Geiftedanlagen, ibre Bildung, ihre reidhen Erfahrungen und ihre fel- 
tene Energie in bem, wie fie glaubte, von Gott ihr angewiefenen Berufe laſſen 
un$ in ihr Feine Alltagsperſon erblicen. Shr Proteft an den badiſchen Minifter 
fagt an einer Stelle: „Es bedurfte eines Weibes, das gedemithigt durch ihre 
Ginden und Verirrungen befennen follte, daß es Sclavin und Betrogene der 
Gitelfeit diefer Welt gewefen, und, um Niemand gu veradten, ein einfaltiges, 
burch falſches Wiffen nicht verblendetes Weib, das die Weifen diefer Welt ver- 
wirren fann, indem eS ibnen jeigt, daß die tiefflen Gebeimniffe ihm durd die 
Liebe und burdh das Gebet am Fufe des Kreuzes gu Theil geworden find. Es 
bedurfte eines muthvollen Weibes, das, nachdem eS auf diefer Erde alles be- 
feffen hatte, felbft den Ronigen fagen konnte, daf Alles Nichts fet, das die Blend- 
werfe und Gogen der Prunfyimmer entthronte, und bas nod jest errdthet, daf 
es einft mit etwas efenden Talenten und ein wenig Geift hatte glanjen wollen.” 
Sie fdlieft mit den Worten: „Ich will nists Anderes, kenne feinen andern 
Wunſch, als Chriftum, Chriftum den Gekreuzigten, den Quden ein Aergernif, den 
Heiden eine Thorheit, aber ewig Weisheit, Konig der Könige und aller Ewig- 
feiten.” Darneben fonnen wir nicht verhehlen, fie war nicht blof eine einfache 
Pietiftin, Blteb fie darum fern von der Enghersigheit, fo theilte fie auf der an- 
dern Seite den Dünkel und die Selbftgeniigfamfeit diefer Parte’, zufolge der fie 
fid) fir cin auserwabltes Werkzeug Gottes hielt. Sie war eine Sdwarmerin 
mit einem ubergewodhuliden Beigeſchmack von Narrheit, der das Necht der freien 
Forſchung auf der einfamen Kammer nidt genügte. Sie war begeiftert fir die 
Zeit, wo Cin Hirt und Cine Heerde fein wird. Diefe herbeigufiibren, ſprach fie 
aus, was fie alé wahr erfannt hatte. Sie war unermiidet dafür thitig. Sie 
weiß, daf Gott in ir lebt, ihre Gebete erhirt, in Traumgeſchichten die Straf- 
geridte der Gottvergeffenheit und Verblendung ihr offendart, die nist bloß bei 
ben hartherzigen Reichen, fondern in den Cabinetten und Gerichtshöfen herrſchen. 
Diefer legte Punct machte fie wohl wie fonft Feiner zur Berfolgten der Polizes. 
(Bgl. Zeitgenoffen 3. Bo. X. S. 107—174; Handworterbud von Fubrmann 
I. Bo. S. 603 f.; Pierer, Univerfallericon XVI. Bd. S. 12.) [Stemmer.] 
Krummytab (baculus s. virga pastoralis, pedum, cambutta, dexavixcov) iſt 
ein Tanger, oben krumm gebogener, metallener Stab, und gehört zu den Inſig- 
nien der Biſchofe und Aebte. Derfelbe ift cine Nachahmung des Reifeftabes der 
Apoftel und zugleich Symbol des Hirtenamtes, Gn den erften Seiten war diefer 
Stab gewodhnli von einfadem Holje, wie es 3. B. von dem Hl. Patritius 
heißt, daß ifn die Irlaänder „an feinem krummſpitzigen Holze“ erfannt bate 
ten. Dieſes „krummſpitzige Holz“ iſt aber nichts anderes als fein hölzerner 
Hirtenſtab, den jedoch ſpäter fromme Chriſten mit Gold und Edelſteinen ver— 
zierten. Ebenſo berichtet der Biograph des hl. Burkard, Biſchofs von Wir;- 
burg, daß derfelbe aus Demuth einen Hirtenſtab aus Holunderhoiz (virga sam- 
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bucea) gehabt babe, und rühmt dieſe demüthige Einfachheit gegenüber der Prunk- 
ſucht anderer Biſchoöe. Se mehr übrigens die ſymboliſche Bedeutung des Hirten— 
ſtabes hervortrat, und die andere, zugleich als Stütze beim Gehen zu dienen, in 
den Hintergrund geſtellt wurde, deſto mehr Zierde wurde ſowohl nach Stoff und 
Form auf denſelben verwendet. Ohne Zweifel ſuchten auch die Kaiſer und Kö— 
nige während der Inveſtiturſtreitigkeiten durch Ueberreichung koſtbarer Stabe die 
von ihnen belehnten Biſchöfe gu blenden, wodurch dieſe fic) den bittern Vorwurf 
eines hl. Mannes zuzogen: „Sonſt trugen goldene Biſchöfe hölzerne Stäbe, jetzt 
haben hölzerne Biſchöfe goldene Stabe.” Cine Beſchreibung der Stabe im 12ten 
Jahrhundert findet ſich bei Honorius Auguſtodunus: ,,Hic baculus ex osse et ligno 
efficitur, christallina vel deaurata sphaerula conjunguntur, in supremo capite insig- 
nitur, in extremo ferro accuitur* (Gemma animae c. 219). Junocenz IIL. fubrt 
die Uebergabe des Hirtenftabes an die Biſchöfe auf den Hf. Petrus guru, der 
feinen Stab dem $1. Martialis übergeben haben fol, um den mit ibm zur Bee 
februng Teutſchlands ausgeſendeten Maternus, der unterwegs ſtarb, durd Be- 
tibrung mit dem Stabe som Tode gu erwecen. Es foll damit aud zugleich die 
Erfdheinung erfldrt werden, warum die Päpſte alé Nadfolger des Hf. Petrus und 
oberfte Hirten der Kirche den andern Bifdhofen gwar den Stab übergeben, felbft 
aber ifn nicht gebraucen, cf. c. unic. X. de sacr. unct. (I, 15). Sedenfalls aber 
ift der Gebrauc des Hirtenftabes ein fehr alter; ber Ordo Rom. thut feiner Er— 
wähnung, das vierte Concil von Toledo (633) c. 28. rechnet ibn gu den biſchöf— 
lichen Snfignien, und Sfidor von Sevilla erwähnt feiner Uebergabe bet der biſchöf—- 
lichen Confecration. Mad dem Zeugniffe des Balfamon war bet den Grieden 
ber Gebraucd des Stabes blof den Patriardhen geftattet; vagegen nad Jacobus 
Goar aud den Bifhdfen und Aebten. Jedenfalls erwähnen der $f. Ephrdm und 
der hl. Gregor von Nazianz mehrmals eines Hirtenftabes. Sider ift nur, daf 
Bei der Ordination der Biſchöfe bei den Grieden die Uebergabe des Stabes nidt 
gebraudlid war, und aud in den Cucologien bet der Ordination eines Pae 
triarchen nidts davon enthalten iff. Der Stab eines griechiſchen Erzbiſchofs hatte 
nah der Abzeichnung Montfaucon’s die Geftalt eines T, wahrend ifm Goar mehr 
die gabelformige Geftalt eines Y gibt, die mehr mit der Beſchreibung des Simon 
pon Theſſalonich übereinſtimmt. Sm Unterfdiede von den oben frumm gebogenen 
Stäben der Biſchöfe und Aebte in der abendlandifdhen Kirche, find die der Cry 
bifhofe gerade, und oben mit einem, die der Patriarden mit einem doppelten 
Kreuze geziert. Bei den Papften ift der Hirtenftad langft aufer Gebraudh ge- 
fommen, obgleich er bis in das zehnte Sabrhundert bei ibnen üblich gewefen gu 
fein fheint. Die Krummftibe der Aebte und Aebtiffinnen wurden im Unterfdiede 
gon denen der Bifhofe mit einem Schweißtuch (sudarium) umwunden, und es 
follte durch dieſe Umhüllung das Zeichen der Unterwirfigfeit unter die bifdhoflide 
Jurisdiction ausgedrückt werden, weßhalb die Stabe erempter Aebte diefe Binde 
nicht batten. Die fymbolifhe Bedeutung des Hirtenftabes ift in den Worten aus- 
gedrückt, mit welden derfelbe bet der Confecration dem Biſchof überreicht wird: 
»Accipe baculum pastoralis officii, ut sis in corrigendis vitiis pie saeviens, judicium 
sine ira tenens, in fovendis virtutibus auditorum animos demulcens, in tranquilli- 
tate severilatis censuram non deserens.“ Gogar die Form deffelben beniigte man 
gu myſtiſchen Auslegungen, wie 3. B. der hl. Antonius fagt: ideo acutus in fine, 
rectus in medio, retortus in summo: quia Pontifex debet per eum pungere pigros, 
regere debiles et colligere vagos (Part. 3. tit. 20. cap. 2). Der Hirtenftab foll 
den Biſchof ftets an feine Hirtenpflidten erinnern nad dem alten Gprude: collige, 
sustenta, stimula vaga, morbida, lenta. Nach den Griechen ift derfelbe ein Bild 
bon bem Rohr, weldes die Kriegsknechte bem Herrn ſtatt des Scepters in die 
Hand gaben. Zu bemerfen ift nod, daß der Biſchof in einer fremden Didcefe 
ohne Erlaubniß des betreffenden Ordinarius den Hirtenftab nidt tragen darf. 
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Bal. Binterim, Denkwiirdigfeiten u. f. w. I. Bd, 2. Thl. S. 339 ff. Thomas- 
sin, vet. et nov. Eccl. discipl. P.I. L. Il. cap. 58. Van-Espen, J.E.P. I. Tit. XV: 
cap. 3. n. 14 sq. Tit. XVI. cap. 3. n. 12. Tit. XXXI. cap. 6. n. 6.sq. (Khuen.] 

Krummitabsleben , f. Kirchenlehen. 

Krypten (xovatac, von XQURTO , verbergen), Darunter verfteht man zu⸗ 
nadft verborgene, abgefonderte, in der Regel unterirdiſche Raume, Sie dienten unter 
diefem Namen den Alten gu verfdiedenen Zwecken. Zur Zeit der Chriftenverfolgun- 
gen flidteten fich die Chriften in folde unter ber Erde befindlide Krypten, um Hier 
ihren Gottesdienft abjubalten oder auc) ihre Todten gu beftatten. Spater wurden 
nicht felten Rirden uber denfelben erbaut, und in der Folge entftand der Gebraud, 
häufig bei Erbauung von Gotteshdufern zugleich foldhe unterirdifdhe grdfere oder 
kleinere Capellen angulegen. Wan fteigt von den innern Räumen der Kirdhe in 
piefelben hinab, und fie dienten einestheils gu Begrabnifpligen ausgezeichneter 
Perfonen, hauptſächlich geiftliden Standes, anderntheils gu gottesdienftliden 
Zwecken. Nicht felten wurden gur Feier des Meßopfers ein oder mehrere Altäre 
in ihnen errichtet. Zuweilen find fie befondern Schutzheiligen gewidmet. Wegen 
ber in folden abgefonderten Räumen herrſchenden Stille und Dunkelheit gelten 
fie alg befondere Beforderungémittel der Andadht. Solche Krypten befinden fid 
z. B. in Würzburg in der Kirche des Hf. Kilian, in der Ulrichskirche zu Augs- 
burg, in Gandersheim, Hildesheim, Ellwangen, im Münſter in Bonn, in St, 
Maria im Capitol und in St. Gereon in Coln 2c. Sie find oft reid an monumene 
talen Verzicrungen und nicht ohne Intereſſe fir die Geſchichte der chriftliden Kunft. 
Bal. die Art. KRatafomben, Grufte, Bafilifen, Nardini Rom. vet. lV. 3, 
Aring. Rom. subtler. IV. 42. § 2. Gerbert, Crypta San-Blasiana. [Werfer.] 

Kryptocalvinismus., Die Lehre Calvin's vom Abendmahle fegen wir als 
befannt voraus (f. die Art. Abendmahl, und Calvin). Diefer Anfidht neigte 
fi Melanchthon befonders gu, wabhrend er ſich der Anſicht Zwingli's abbold 
geigte. „Doch die wabre Gegenwart des ganzen Chriftus war aud bei Calvin 
beftritten — aber in augenſcheinlich geringerem, dod aber wefentlid ziemlich 
gleihem Maße, wie bei Z3wingli” (Guerife). Melanchthon dnbderte, auf Zureden 
des Landgrafen von Heffen, im J. 1540 den 10. Artifel der Augsburger Con- 
feffion eigenmadtig. Diefer hatte gelautet: quod corpus et sanquis Christi vere 
adsint et distribuantur vescentibus in coena domini et improbant secus docentes* ; 
nunmebr fhrieb Melanchthon: ,quod cum pane et vino vere exhibeantur corpus 
et sanguis Christi. Nach Luthers Lode, der fich noc vorher, wie in einem Tefta- 
mente über feine Abendmahlslehre, ausgefproden, dauerte der äußerliche Friede 
zwiſchen den ſtreng Lutherifden, und den Philippiften, den Anhangern Melande 
thon’$ big gum 3. 1552. Jn biefem Sabr griff der Prediger Joachim Weftfal 
gu Hamburg offen Melandthon’s Abendmahlslehre an in ſ. Farrago confuseanarum 
et inter se dissidentium opinionum d. |. D. ex Sacramentariorum libris congesta, 
Magd. 1552, und andern Schriften. Zugleich griff er aud andere lutheriſche 
Theologen wegen geheimer Begünſtigung des Calvinismus an. Es entbrannte 
heifer Streit zwiſchen den Lutheranern und Philippiſten, u. a. aud über die 
Ubiquitatélehre und die communicatio idiomatum. Mitten unter den Kämpfen ftarb 
Melandthon den 19. Apr. 1560. Do feine Partet wberlebte ibn. Diefe Partei 
war mächtig gu Wittenberg und aud gu Leipzig. An der Spige diefer Philippiften, 
bie bald bezeichnend Kryptocalviniften genannt wurde, ftand der Sdwieger= 
ſohn Melandthon’s, der gelebrte Caspar Peucer, hurfirftlider Lcibarjt, und 
Profeffor der Medicin und Mathematif, der durch feinen Cinfluf auf den fireng 
lutheriſchen Churfirften Auguſt (regierte von 1553 bis 1586), fowie durd bobe 
Verbindungen allmablig die Plane feiner Partei forderte. Nod ehe Melandhthon 
geftorben, gaben feine Anhänger das ,,Corpus doctrinae Misnicum oder Philippicam“ 
beraus, alé dogmatiſche Muſterſchriften, darunter Melanchthon’s verdnderte Augs⸗ 
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burger Confeffion, und feine loci theologici nach einer fpdtern Ausgabe; dagegen 
waren die Schmalkaldiſchen Artifel aus diefer Sammlung ausgefdloffen. (Vergl. 
den Art. Corpus doctrinae.), Nachdem der Naumburger Firflentag (1561) 
fit bie geboffte BVereinigung der Lutheraner und Reformirten ohne Erfolg geblieben 
war, wufte Peucer die theologifde Facultdt gu Wittenberg, die fon vorher den 
Eber, Major und Paul Crell als feine Anhanger gablte, mit nod eifrigern 
Philippiften gu befegen. Gm J. 1571 gab diefe Partei einen lateiniſchen Katedhis- 
mugs (catechesis), von Chriftoph Pezelius verfaft, heraus, in welchem die 
calvinifirende Lehre vom Abendmahl und von der Perfon Chriftt hindurdhblicte, 
Die Lutheraner ſchwiegen nicht dazu. Mod in demfelben Jahre vertheidigten fid 
die Philippiften durd die Schrift: „Von der Perfon und Menſchwerdung unfers 
Herrn Jeſus Chriftus, der wahren driftliden Kirche Grundfefte”. Der Churfirft, 
ein ftrenger Lutheraner, abnte nidts von den Bemithungen feiner Theologen. Er 
wurde mebhrfad nachdruckſam gewarnt, er glaubte aber der Unflage nidt. Die 
Philippiften verfaften in ibrem Ginne eine Art Glaubensbekenntniß (Consensus 
Dresdensis), und wieder lief fic) der Churfirft täuſchen. Er vertrieh felbft die 
eifernden Lutheraner Hefhus (f.d. 2.) und Wigand aus Jena, da er feit dem 
Tode Wilhelms die vormundſchaftliche Regierung in dem Herzogthume Gadfen 
fibrte (1573). Die Philippiften glaubten fic fider, und waren ihres Siegs 
gewif. Sm 3. 1574 erfchien ihre ,,Exegesis perspicua de coena Domini“, worin 
bie Wittenberger, ohne fich gu nennen, unter allerlei Tdufdungen, mit Genfer 
Xettern, und auf franzöſiſches Papier, die calvinifde Lehre vom Abendmahl un- 
geſcheut vortrugen, und die lutheriſchen Unterfdheidungspuncte ausdridlid , felbft 
mit Hohn verwarfen. Da gingen dem Churfirften die Augen auf, und fein Zorn 
entOrannte gegen feine falfdhen Freunde, Peucer, der Geheimerath Cracau, 
zwei Hofprediger, Schütz und Stößel, wurden in das Gefangnif gefegt. Die 
Wittenberger und Leipziger Theologen wurden, nachdem fie kurze Beit auf der 
Pleifenburg gefangen gefegt wurden, abgefest und bes Landes verwiefen. In 
allen ſächſiſchen Rirdhen wurde die Ausrottung der Harefie mit Bitt- und Dank. 
feften gefeiert, und ob des Sieges wurde eine Denkmünze geſchlagen. Der Ge- 
heimerath Cracau, nachdem ibm der Verſuch des Selbftmords miflungen, hun 
gerte ſich im Gefingniffe gu Lode (1575). Stofel widerrief, erfranfte aber 
nod im Gefingniffe, und ftarb dafelbft (1576). Peucer ſaß wolf Sabre (bis 1586) 
im Gefangniffe, eine Gefangenfdhaft, die er felbft in feinen: ,,Peuceri historia 
carcerum ed. Pezel.* Tig. 1605, befdrieb. Er ftarb im J. 1602 als anhaltiſcher 
Leibargt gu Deffau. Audh Schütz wurde wieder frei. — Der Calvinigmus war, 
fo lange Auguft lebte (bis 1586) in Churfadfen unterdridt, Auguft’s Nach- 
folger, Chriftian J. war durd den Churfirften von der Pfalz, feinen Schwager, 
far den Calvinigmus gewonnen. Nic. Crell, des Churfiirften Kanzler, der mit 
Ausſchließung des Udels regierte, hatte den Plan, das Lutherthum mit dem Cal 
dinigmus zu verſchmelzen, und gab diefem auf kurze Beit den Sieg in Churfadfen, 
Die einflufreidhften geiftliden Aemter wurden mit Philippiften befegt: die theo- 
logiſchen Sanfereien auf den Kanzeln verboten; unter dem Unwillen des Volks 
der Crorciémus bei der Taufe befeitigt; an der Herausgabe einer Bibel mit cal- 
viniftifden AUnmerfungen gearbeitet. Aber Chriftian, nod jung, ftarb fon im 
3.1591. Der Herzog Chriftian Wilhelm I. übernahm als Vormund die Regie- 
tung; ein ftrenger Lutheraner, brachte er mit Gewalt das Lutherthum wieder gu 
Ehren. Im J. 1592 wurden fogenannte Bifitationsartifel ausgegeben, in wel- 
then der Gegenfag zwiſchen Luther und Calvin auf's Sdroffite ausgefproden 
war, und welde von allen Rirdhen- und Staatédienern beſchworen werden muß— 
ten. Der Adel, der ſich an Crell gu raden hatte, ftand auf Seite der Lutheraner. 
Mak zehnjähriger Gefangenfdaft wurde Crell alé Hodverrather enthauptet 
(im 3. 1601). So endete der Kryptocalvinigmus, — Ad. Menzel, N. Geld, 
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d. Teutfhen, Bd. IV. S. 110 wu. ff. Bo. V. S. 176 f. 206 ff. Guerife, 
Kirchengeſch. 7. Aufl. 1849. I. Thl. S. 446 ff. [Gams.)] 

Kuchen, ſ. Backen. 

Küchenmeiſter, ſ. Kellermeiſter. 

Kugelherren, (Gogelherren) hießen die Canoniker des gemeinſamen 
Lebens, eine im Sinne des Gerhard Groot durch deſſen Schüler Florentius um 
1386 nach der Regel des hl. Auguſtin eingerichtete religiöſe Genoſſenſchaft. (Vgl. 
ben Art. Clerici et fratres vitae communis.). Sie iſt als eine Ergänzung des be— 
rühmten Snftituts der Fraterhdufer gu betrachten. Wahrend namlid der eine 
grofere Stamm vom Yuftitute Gerhards des Grofen von der in das Volféleben 
eindringenden und freier fic) bewegenden Genoffenfdaft der gewöhnlichen Brider 
pom gemeinfamen Leben gebildet ward, fo follte der andere Stamm nad Gere 
hards Meinung alle jene umfaffen, welde dauernd dem gemeinfamen Leben fidh 
widmen wollten, und deßhalb Clerifer wurden. Diefe hießen fodann die Cano— 
nifer vom gemeinfamen Leben, und waren in der ftrengern Form des Moindhs- 
lebens in Rldftern vereinigt, wabrend die gewdhnliden Briider vom gemeinfamen 
Leben auc auferhalb der Briiderhaufer ihre Zwecke verfolgten und verfdiedene 
Handwerke betrieben. Jedoch fand auch bei den Canonifern fein Gelübde auf 
Lebenszeit Statt; jeder konnte ohne canonifde Strafe wieder austreten, dod 
mufte er ſich durd Zurücklaſſung einer gewiffen Geldfumme mit den Briidern 
abfinden, Auch war in Keidung und Lebenseinridtung größere Freibcit als bei 
den Minden. Die gewöhnliche Kleidung war ein graues Obergewand, Rok 
und Beinkleider ohne alle Vergierung, das Haupt mit einer grauen Kappe bedeckt, 
wovon fie auc) Cucullati hießen. Wegen diefer eigenthimliden Kopfbedeckung 
mit einer Art von Cuculla hieß man diefe Canonifer in Teutſchland aud nur: die 
Kugel-(auch Kogel-) Herren, oder Gogelberren, aud Kappen- und Kappelherren. 
Die Stiftungen der regulirten Chorherren ftanden mit den Fraterhdufern in fort 
wabrender Berbindung und Wedfelwirfung. Aus den Bruderhdufern gingen 
Mande zur Regel der Canonifer uber, Andere durch die Priefterweihe jum eigent= 
lid geiſtlichen Wirfungsfreife. Ihre Zeit war zwiſchen Gebet und Andachtsuübun- 
gen, Lefungen der $f. Schrift und anbderer erbauliden Schriften, gegenfeitigen 
Anregungen durd fogenannte Collationen, Handarbeit, Bücherabſchreiben und 
dem Sugendunterridte getheilt. (SG. Ulf mann’s Reform. vor d. Reform. Il. Bo. 
S. 94 ff.). Das Stammllofter diefer Canonifer war auf dem Agnetenberg 
bei Zwoll. Andere Klofter diefes Ordens, welder fic hauptſächlich im nörd- 
liden Teutſchland ausbreitete, waren u. a. in Marburg, Coln, Wefel, Miunfter, 
Roſtock, in Mariahaufen im Rheingau, wofelbft bereits im J. 1474 eine Druceret 
diefes Ordens beftand, in Briffel, Lube und Nürnberg, wo ebenfalls typo- 
graphiſche Werkftitten entftanden. Die Briider beſchäftigten fig viel mit Abs 
ſchreiben von theologifdhen Handfdriften, deren nod viele eriftiren, 4. B. aus 
dem Fraterhaufe yu Münſter, weldhes ad fontem salientem hieß. Thomas a 
Kempis war Mitglied diefes Ordens, und verlebte feine Ordenstage auf dem 
St. Agnes-Berge. Vid. Delprat, over de Broederschafft van Gerard Grote en 
over den Invloed der Fraterhuizen. Utrecht 1830. Auch Kist u. Rooyards, kerk- 
licke Geschiedeniss efc. Die Bruderhäuſer, welde nur im Scoofe der katho— 
liſchen Kirche ihr ftilles aber fruchtſpendendes Leben entfalten fonnten, muften 
in der Folge in bem Maße fhwinden, in weldem ber Nordteuſchland der Sturm 
der neuen Lehre dabinbrauste, und den katholiſchen Kirchenbau zerſtörte, fo daf 
dieſes kirchliche Snftitut in jenen Gegenden nad der fogenannten Reformation 
des 16ten Sabrhunderts nur nod in eingelnen Cremplaren übrig blieb. [Oüx.] 

RKublmann, Ouirin, geboren gu Breslau den 25. Februar 1651 von pro- 
teftantifdhen Birgersleuten, zeigte in früher Sugend Talent und ſchnellen Fort- 
gang in den Wiſſenſchaften. Cr befuchte das Magdalenen-Gymnafium, und {dried 
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ſchon im i13ten Jahre cin Bud: himmliſche Liebesfiffe, ein Vorzeichen feines 
ſpäter auffallend abenteuerliden und ſchwärmeriſchen Charafters. Cr ging auf 
die Univerfitat Jena, wo er jedod, ftatt Borlefungen zu befuden, feinen Contem- 
plationen nachhing. Durdh Privatfleif fudte er im Studiren, befonders in der 
Rehtswiffenfhaft, vorwärts gu fommen. Die ordentlihe Bahn der Wiſſenſchaft 
veradtend, getroftete er ſich gottlider Cingebungen, und verfiel in Schwermuth. 
In einer ſchweren Rranfheit, von der er 1670 befallen worden, glaubte er ſchreck- 
lide Gefidhte vom Teufel und der Holle, von Gott und dem Himmel gu haben, 
Bon nun an trug er ſich mit dem Gedanfen, ein Trager überirdiſcher Weisheit 
gu fein, und legte der Reibe nach eine Menge von Beweiſen excentriſcher Geiſtes— 
ridtung an den Tag. In Leipzig, wohin er fic) 1673 begab, difputirte er aber 
theologifhe Sage, welche Niemand und er felbft nidt verftand. Sn demfelben 
Sabre reiste er nad Leiden, um fidh da den Titel eines Doctors beider Rete yu 
bolen. Mun Jas er die Schriften von Jacob Böhme (f. d. A.) und war ohne 
Rettung verloren. Jn Folge der aus den erwahnten Urfaden entftandenen Ueber— 
fpannung ſchloß er fic an einen Geiftesbruder, den fogen. Propheten Johann 
Rothe in Holland an, Cr trdumte von einer an ihn ergangenen Uufgabe, Nom 
und Babylon zu ſtürzen, und die finfte Monardhie der Frommen ju beginnen, 
Er glaubte, Hand an diefes Werk legen gu muffen, und durdwanderte fofort in 
feinem Taumel cinen grofen Theil yon Europa, und trieb fid felbft in Aften 
herum. Als man ifn feiner Traumercien wegen von Leiden wegfagte, ging er nad 
Frankreich, England, Stalien, und von da wieder nad Holland, wo er in Ge— 
fangenfdaft gerieth. Smmer qualte thn die neue Monarchie, gu deren Aufrichtung 
ex alg Pring Gottes beftimmt ware, und bereits 10,000 Iſraeliten zur Ver- 
figung atte. Dabei forderte er alle Kaiſer, Könige und Firften gur Unter- 
fligung auf. Sm 3. 1678 gerieth er nad Conftantinopel, Smyrna und in andere 
Gegenden des Morgenlandes, fehrte von da nad Schleſien, Preufen und Lief- 
Jand zurück. Endlich im J. 1689 führte ibn fein Unglicdéftern nad Rufland, 
wo er wegen feiner Schwarmereien gefangen genommen, graufam gemartert, und 
am 4. October 1689 in Moscau mit Conrad Nordermann lebendig verbrannt 
wurde. Bergl. J. C. Harenberg. de Q. Kuhlmanno. Wernsdorf. diss. de Fana- 
ticis Silesiorum et speciatim Q. Kuhlmanno. Adelung's Geſchichte der menſchl. 
Narrheit, V. Thl. 2c. Kuhlmanns ſchwärmeriſcher Trieb veranlafte ihn gur Her- 
ausgabe vieler Schriften, weldhe fdammtlid das traurige Geiftesgeprage ihres 
Verfaſſers an fid tragen, und gegenwartig gu den Seltenheiten geboren, als: 
der neubegeifterte Boeine, Prodromus quinquennii mirabilis, David redivivus, ab- 
ominatio desolationis in loco sancto, Pseudosophia mundi in sede sua delurbata, 
Christus mysticus, Lehrhof der hohen Weisheit u. f. w. Da Weitere in Rot— 
munbd’s Gelebrtenler. HI. Bb. [Düx.] 
Kuinöl, Dr. Chriſtian Gottlieb, geboren zu Leipzig den 2. Januar 1768, 
großherzoglich heſſiſcher Conſiſtorialrath, odentlicher Profeſſor der Theologie in 
Sießen, hat als proteſtantiſcher Theolog ſich einen Namen erworben durch feinen 
neuteſtamentlichen Commentar (Commentarii in libros N. T. historicos. 4 voll. Lip- 
siae 1807 sq. ed. Il. 1816 sq. ed. III. 1823 sq. ed. IV. 1837. und Comment. in 
epist. ad Hebraeos. Lips. 1831.), welder die Evangelien, Apoſtelgeſchichte und 
den Hebrderbrief umfaft. Nuindl gehort gu den neueren Commentatoren der pro- 
teftantifden Confeffion und fteht chronologiſch und geiftig vermittelnd zwiſchen 
Paulus und Cittmann. Er vermeidet die Seichtheit, rationaliftifde Spieleret, 
Rerlegung der Grammatif, der Gefdhidte und chriftliden Anfdhauung eines Pau- 
Iu, fteht aber unter Tittmann’s geordneter und gemüthlicher Auffaffung, befimmert 
fid weniger um den grammatifdhen Ginn und laft in Beziehung auf Shonbeit 
und Fluß der lateiniſchen Sprache, deren ex fic) bedient hat, Mandhes gu wiinfden 
brig. Mit Recht macht Dr. Friedrich Like, fein nadfler Nadfolger unter den 
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proteftantifden Commentatoren über die Johanneiſchen Schriften, diefe Ausſtel- 
lungen an ihm. 

Kuldeer, ſ. Culdeer, aud Fretmaurer, 

Kulm, ſ. Brandenburg und Gnefen, 

Kultus, ſ. Cultus, 

Kumanen, Chriftenthum bei denfelben. Die Kumanen, ein aſiatiſches Step- 
penvolf, fielen bereits nod im eilften Jahrhundert gu wieder$olten Malen in 
Ungarn und den angrengenden Landern ein, Alles mit Feuer und Schwert ver— 
wiiftend, aber fie wurden von Konig Salamon (1070) und von dem heiligen 
Ladislaus (1089) total gefdlagen. Legterer lief den gefangenen Rumanen nur 
die Wahl zwiſchen Knechtſchaft oder Annahme des Chriftenthums, und Diejenigen, 
welde das Chriftenthum vorzogen, erbielten im heutigen Jazigien Wobhnplage. 
Die yu Haus gebliebenen Kumanen begehrten racheglühend ihre gefangenen Landé- 
leute zurück und drohten mit einem neuen Cinbrud, wenn ihr Begehren nicht 
erfüllt würde. Aber Ladislaus fam ihnen zuvor, griff fie an der untern Donan 
an, zerſprengte ibr Herr, todtete im Zweikampf ihren Fuhrer Akos und befreite fo 
das Land auf lange Zeit von ibren Cinbruden. Chen hatte der Erzbiſchof Robert 
von Gran (1226—1238) an der Bekehrung der heidniſchen Kumanen gearbeitet, 
weßhalb ign Papft Gregor IX. gum apoftolifden Legaten in Rumania und Brori- 
nia aufftellte und die Rumanen unter feinen befondern Shug nabm, alé eine 
kumaniſche Gefandtidhaft an Bela's 1V. Thron erſchien, ergablte, daf die Kuma— 
nen von den Mongolen gefdlagen worden feien, und im Ramen ihres Königs 
Kuthen um Wobhnplige in Ungarn bat. Bela bewilligte ihr Geſuch, ordnete eine 
Geſandtſchaft und Geiftlide, die das Volk befehren follten, an Kuthen ab, und fo 
fanden neuerdings und gwar nidt weniger als 40,000 kumaniſche Familien yum 
Aerger der ECingeborenen im Jahre 1239 Aufnahme in Ungarn und batten an 
Bela einen grofen Gonner. Cinen nod größern Gonner batten diefe Wildlinge 
an König Ladislaus IV., der Kumaner gugenannt, weil diefe und befonders ihre 
Sdinbeiten fo viel bet ibm galten. Da es bald fo weit fam, daß die Magyaren 
fumanifde Sitten annabmen, ftatt daf die Rumanen, aud die getauften, driftlide 
angenommen hätten, da ferner die Numanen flatt dem Reidhe gur Stige vielmehr 
gum Sdaden gereidten und gemeinfame Sade mit den Patarenern und den ſchis- 
matifden Griedhen machten: fendete Papft Nicolaus Ul. gu ihrer Bekehrung Mino- 
riten, und in diefer und andern Angelegenheiten den vortreffliden Legaten Philipp 
Bifdhof von Fermo im Jahre 1278 nad Ungarn ab, der nad vielen Bemühun— 
gen den Konig Ladislaus gu den durdhgreifenden Beſchlüſſen vermodte: famint- 
lide Kumanen follten den Gogenbildern und abgöttiſchen Gebräuchen entfagen, 
getauft werden und den criftliden Unterridt angiren und befolgen, ihre wandern⸗ 
ben Filzgezelte mit ftehenden Wohnungen vertaufden und in geordneten Gemein- 
ben leben, den Kirchen und Klöſtern das Geraubte zurückgeben, alle Chriftenfclaven 
fret laffen, fein Chriftendlut farder vergiefen u. dgl. m. Zwei fumanifdhe Haupt. 
linge gelobten vor dem König und dem Legaten, fie wollten ihre Landsleute bere- 
ben, daft fie fic alle dem fügen, nur bedingten fie fich die Freiheit aus, aud in 
Zukunft ihre Köpfe gu fdheeren, den Bart gu ftugen und bei der gewohnten Kleider⸗ 
tradt zu verbarren. 3u den feften Wohnpligen wurde jest cine Strede zwiſchen 
der Donau und Theif angewiefen; jenfeits der Theiß waren ihre bereits von 
Bela lV. bewilligten Lagerplage an der Körös, zwiſchen der Körds und der Maros 
und von der Maros bis an die Temes; die durch ben Einfall der Mongolen 
berrnlos gewordenen Landereien in jenen Gegenden fprac man ihnen, mit Aus. 
nabme der geiftliden Giter, ebenfalld gu. Trog aller Beſchlüſſe und anderer . 
Vorkehrungen ging es aber nod lange ber, bis alle Kumanen Chrifti Lehre und 
Geſetz annabmen, denn nod um die Mitte des 14. Jahrhunderts forderten die 
Papfte die ungarifdhen Minoriten auf, den noc unglaubigen Kumanen und Tar— 
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taren das Evangelium gu predigen. Nod jest bewohnen die Nachkömmlinge der 
Kumanen das fogen, Grof- und Kleinfumanien. — S. Raynaldi Annal. Eccl. 
ad a. 1227, n. 50; 1229, n. 60; 1231, n. 40; 1244, m. 21; 1264, n. 51; 1273, 
n. 12; 1179, n. 30; 1348, n. 24; Mailath, Gefdh. d. Magyaren, I, 71, 86, 
173,234; Damberger, fyndr. Geſch. d. Kirche u.d. Welt, XI, 294 2c. [Schrödl.] 

Kunibert, ſ. Cunibert. 

Kunft, driftlide, ſ. Aeſthetik, Baufunft, Maleret, Muſik, Poefie 
und Sculptur. 

Kurland, gleih den andern an der Oftfee bis gum finnifden Meerbuſen 
gelegenen Ländern Liefland, Efthland und Litthauen von Lettifhen Stämmen 
bewohnt, nahm das Chriftenthum an, nachdem daffetbe bereits in Efthland (ſ. d. 
Art. Efthen) und iefland (f. d. Art.) eingefiihrt worden war, Cinerfeité die 
däniſche oder ſchwediſche Herrſchaft, anbdrerfeits den fraftigen Arm der lieflan- 
diſchen Schwertritter firdtend, erflirte fig Lamedin, ein Fürſt der Kurländer, 
bereit, die chriftlidbe Religion angunehmen, den Papft alé Oberberrn anjuerfennen 
und ſich dem Erzbiſchof von Riga und den Schwertrittern zu unterwerfen. Bal- 
duin, der Ponitentiar und Nuntius des papftliden Cardinallegaten Otto in Dane- 
marf, von diefem nad dem Tode des Biſchofs Albert von Apeldern (+ 1229) als 
Bisthumsverwefer nad Riga gefendet, nahm im Cinverftdndniffe mit der Kirche 
von Riga, dem Abte von Dunemund, allen Kaufleuten, den Rittern Chrifti, den 
Fremden und Biirgern von Riga den Antrag Lamedhin’s im Jahre 1230 unter 
folgenden Bedingungen an: 1) die Kurländer follten die Priefter, die man ihnen 
ſchicken werde, aufnebmen, unterhalten, ſchützen, ihnen Gehorſam leiſten und fid 
mit Weib und Kindern alle von ihnen taufen laffen; 2) follten fie den Biſchof, 
welden ifnen der Papft fenden wirde, als ihren Herrn und Vater verehren und 
ifm und den andern Geiftliden gewiffe Abgaben entridten; 3) Hatten fie gur 
BVertheidigung riftlider Lander oder gur Ausbreitung des Glaubens Kriegsdienfte 
gu leiften und 4) innerhalb zwei Sabren fich dem Papfte gur Huldigung gu ftellen 
und nad deffen Vorſchriften fid in Allem yu richten. Die übrigen Kurldnder 
traten aud bald bei. Papft Gregor IX., dem fie dem Verſprechen gemäß durch 
eine Gefandtfdaft als ihrem Dberberrn huldigten, beftatigte Aes und ernannte 
ben eifrigen Balduin gum Bifdof von Semgallen und gugleih gum papftliden 
Legaten aber Finnland, Gothland, Liefland, Eſthland, Semgallen und Kurland, 
Die fircdhlide Cintheilung Rurlands wurde von dem papftliden Legaten Wilhelm 
gon Modena 1245 in der Art vorgenommen, daß er cin Drittheil gum Bisthum 
Riga und eines zur Didcefe Semgallen ſchlug und aus dem dritten cin neues 
PBisthum Kurland bildete. — Die Einführung der Reformation in Kurland fonnte 
nad dem bodfen Beifpiele, das der Hochmeifter des teutſchen Ordens Albrecht 
oon Brandenburg (f. d. A.) gegeben hatte, nit ausbleiben. Gaon unter 
dem lieflandifden Heermeifter Walter von Plettenberg, der 1520 die Un- 
abbdngigfeit non den Teutſchherrn erfauft hatte (ſchon 1237 hatte die Vereinigung 
des liefl. Schwertordens mit dem Teutſchorden ftattgefunden), fand das Lutherthum 
aud in Kurland Cingang. Der lieflandifhe Heermeifter Gotthard Kettler, der 
durd den Bertrag gu Wilna 1561 alles Ordensland bis auf Kurland und Semgallen 
aufgab und fic gum erbliden Hergog von Kurland und Semgallen unter pol- 
nifher Oberhoheit erflirte, bob den Ordendverband und die fatholifde Religion 
vollends auf. Würdig ftand ifm, dem Abtriinnigen, der dem an feinem Orden 
begangenen Raub auf ewige Zeiten auf fein Gefdhledht wberpflangen gu fonnen 
wabnte, der letzte Biſchof Kurlands Johann von Mönnighauſen (oder Mind- 
hauſen) gur Seite. Derfelbe verfaufte im J. 1559 um 30,000 Thaler fein Bis- 
thum an den König von Danemarf und ging darauf nad Teutſchland, wo er 
Proteftant wurde und fid ein Weib beilegte. Bekanntlich ift jest Kurland eine 
ruſſiſche Proving, und was das fiir den Beftand des Proteftantismus fagen will, 
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ift leicht begreiflich und zeigt ſich täglich mehr in den Fortſchritten der griechiſch- 
ruſſiſchen Rirde in den Oftfeeprovingen. Bgl. die Art. Eſthen, Liefland, Teutſch— 
Gerrn. ©, Raynaldi Annal. Eccl. ad a. 1232. n. 1i—6.; Tetſch, Kurl. Kirdhen- 
geſch. Riga 1767, A. L. Schlözer und Gebhardi, Geſch. v. Litth., Livl. u. 
Kurl. Hal, 1785. Voigt's Geſch. Preußens. Livland und die Anfänge teutſchen 
Lebens im baltiſchen Norden, von Curd von Schlözer, Berlin 1850, [Schröodl.)] 

Kuſch, ſ. Cufd. 

Kuſchan-Niſchathaim, ſ. Cuſchan-Riſchathaim. 

Kuß, ſ. Friedenskuß. 

Küſſen des Altares, des Evangeliums. Der Kuß, ſeiner Natur nach ein 
Zeichen der Liebe und Ehrfurcht, wird gu allen Zeiten aud ſolchen lebloſen Gegen- 
finden gegeben, die man lich hat und in Ehren halt. So fpridt fon Tertullian 
(I. 2. ad-uxor. c. 4.) vom Küſſen der Bande der Martyrer. Auch die Kirdhen- 
thüren fcheint man zur Beit des Hf. Chryfoftomus gefuft gu haben Chom. 30 in 
ep. 2. ad Cor.). Gewift ift, daß fowohl das Küſſen des Altars als auc das des 
Evangeliums fehr alt ift, beide finden fich 3. B. ſchon in den alteften rdmifden 
Ordines vorgefthrieben, Den Altar küßt nach dermaliger Vorfdrift der Celebrant 
nad dem Stufengebete der hl. Meffe, und fo oft er fid in diefer gum Bolfe 
wendet, Bei dem erften diefer Küſſe betet derfelbe: ,,Oramus te, Domine, per 
merifa Sanctorum tuorum, quorum reliquiae hic sunt, et omnium Sanctorum, ut in- 
dulgere digneris omnia peccata mea.“ Hiemit wird klar, daß diefe Küſſe, Salu- 
tationes genannt, nicht bloß ein Zeichen der Liebe und Chrfurdt fiir den Altar 
alg Opferherd des neuen Bundes find; fondern aud die Hochſchätzung fir die 
Reliquien der Heiligen, die im Altare hinterlegt find, und das glaubige Sebnen, 
durch die Fürbitte diefer OHeiligen unterftigt gu werden, fund gu geben haben. 
Das Küſſen des Coangeliencoder (Miſſale) fchreiben die Rubrifen vor, wenn das 
Evangelium vorgelefen ift; nur im Requiem ift es gu unterlaffen. Ehemals wurde 
das Buch, aus dem das Evangelium vorgelefen wurde, dem gefammten Clerus, 
ja dem gefammten Bolfe gum Ruffe geboten. ,,Porrigit, beift e¢ im Ordo Rom, 
Il. ,,evangelium osculandum primum episcopo, deinde omnibus per ordinem gra- 
duum, qui steterint, et universo clero, nec non et populo, deinde conditur in loco 
suo.“ Dagegen fuffen es heut gu Tage Cabgefehen von einigen wenigen fran- 
gofifhen Kirchen) nur mehr der Celebrant und der etwa anwefende Firft, oder 
ftatt des erften der anwefende Papft, Cardinal oder der Legat des apoftolifden 
Stubles, Patriardh, Erzbiſchof oder Biſchof der Gegend. Die Liturgie des hl. 
Chryfoftomus fennt auch diefen Ruf. [Fr. X. Schmid.) 

Küſter (Küſterer) leitet fic) oom lateiniſchen Custos ab. Man verſteht dar- 
unter jenen Kirchendiener, welder unter Oberauffidt des Pfarrers das Gottes=- 
Gaus offnet und ſchließt, die $1. Gefdfe und Paramente aufbewabrt, fiir die 
Reinlidfeit und Schmückung des Gotteshanfes forgt, und die Geiftliden bet dem 
Gottesdienfte entweder perfonlid oder durch Subftituten an- und ausfleivet. Da 
die bf. Gefafe und Paramente ſich gridfitentheils in der Sacriſtei befinden, ſich 
in diefer auc die Geiftliden (abgeſehen von den Biſchöfen) bei Gottesdienften 
an- und ausfleidben, und auf diefe Weife der Küſter befonders in der Sacriſtei 
befhaftigt ift, fo wird er aud) häufig Sacriftan genannt. Ebenſo gibt man 
ihm in vielen Gegenden den Namen Meßner; weil die widtigfte und gewöhn- 
lidfte Feier im Gotteshaufe, wegen der er Dienfte gu machen hat, die hl. Meffe 
ift. Berfdhieden von dem Rifter ift der Custos (Summus Custos) in Stiftern. 
Sener ift cin ate, diefer cin geiftlidhes Mitglied des Stiftes. Diefer ift Oberauf- 
feber (wie es in Pfarreien der Pfarrer ift), fener der Bollzieher feiner Auftrage, 
Bol. die Art. Custos und KRirdhendiener, 

Kyrie eleyson, ſ. Meſſe. 


2. 


Labadijten, die, eine pietiftifhe Secte ber reformirten Rirde, 
batten den Johann von Labadie gum Stifter. Derfelbe war der Sohn eines ge- 
meinen GSoldaten und wurde den 13. Febr. 1610 gu Bourg in Guienne geboren, 
Nachdem er 15 Jahre Mitglied der Geſellſchaft Jeſu gewefen, trat er, ungeachtet 
die Sefuiten fic) viele Mühe gaben, ihn von diefem Schritte zurückzuhalten, im 
3. 1639 aus dem Orden, Hatte ibn (chon im Orden fein unrubiger, turbulenter 
und phantaftifher Geift, obgleid) durch den Flofterliden Gehorſam eingezwängt, 
in die Bahnen einer falſchen Myftif und eines affectirten Rigorismus und yu dem 
Wahn verleitet, den Geift Johannes des Taufers und den Beruf einer aufer- 
ordentliden Miſſion gu haben: fo verflor er nad feinem Austritt aus dem Or- 
dengverband bald allen Halt und wurde endlidy aus einem betrogenen und bee 
trigenden Schwärmer ein Calvinift, dem es aud in der neuen Kirche nidt bee 
bagte und daber nothwendig ſchien, eine eigene Secte in der Secte gu erridten, 
Labadie, der Welt und feinem Cigenwillen zurückgegeben, trat in mehreren Stadten 
alé Prediger auf, und da er nidt ohne Geift und Rednertalent war und mit der 
Miene und dem Apparate eines Gottesgefandten von Gnade, Pradeftination, 
ficenger Bufe und Befferung auf cine Weife predigte, wie fie ſchon damalé bet 
den Sanfeniften den Sefuiten gegenüber üblich war, fo fonnte es an vielfeitigem 
Applaus nicht feblen, wiewohl die Klarſehenden den Wolf in Schafskleidern bald 
Herausfanden, Daf die Sefuiten gu den legtern gehorten und gegen den Prediger 
igre Stimme erhoben, fdrieb man ihrem Neide und Verfolgungégeifte yu, waͤh— 
rend Labadie ohne Gefährde fir feine Heiligfeit gegen fie nad Vergnügen los— 
gieben fonnte. Indeß verftand ſich Labadie auf feine Rolle fo gut, dah ibn felbft 
Bifdhofe in ihre Didcefen luden und zum Prediger und Leiter von Nonnenfloftern 
beftellten. Allein uberall fanden ſich zuletzt die Biſchöfe (von Amiens, Touloufe 
und Baja) nidht wenig getdufdt und fogar in die Nothwendigkeit verſetzt, gegen 
die Lehre und dad Leben des vermeintliden Heiligen Unterfudungen anjuftellen, 
indem er fogar in den Verdacht gerieth, Nonnen und fromme Perfonen gu einem 
fleiſchlichen Myfticismus argfter Art in Wort und That verführt gu haben, Sole 
gen angebliden Verliumdungen aus dem Wege gehend, flichtete er fic gu den 
Sanfeniften zu Port-Royal, und ein andersmal in eine bet Baza gelegene, von 
Sarmelitern bewohnte Cinfiedelet, wo er, um unentdedt gu bleiben, einige Mo— 
nate den Carmeliter fpielte, den Gott sum Reformator des Clerus berufen und 
dazu mit auferordentliden Bifionen und Gnaden ausgerüſtet habe, Cinige der 
guten Vater wünſchten ſich Glück gu dem neuen Elias; als aber diefer merfte, 
daß ihm der Ergbifdof von Touloufe auf der Spur fei, in deffen Dideeſe er ein 
ihm jur Leitung anvertrautes Nounenflofter demoralifirt hatte, floh er nah Mon— 
tauban und trat im October 1650 gur reformirten Rirdhe aber. Calvinift gee 
worden, weil, wie er jest vorgab, die katholiſche Kirche gang und gar verderbt 
fei, erblicte er bald in der neuen Kirche aud nichts anders als Verderben, pres 
digte und ſchrieb in diefem Ginne, befduldigte die Prediger der Unwiffenheit, 
Faulbeit und Verderbtheit, drang auf cine Reformation des Lebens durch leben- 
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digen Glauben und die Liebe Gottes, und erregte fo überall, wo er als Prediger 
angeftellt war, gu Montauban, Orange, Genf und Middelburg in Holland, Han- 
del und Spaltungen. Ueberall verjagt und gulegt feines Amtes gu Middelburg 
entfegt und aus der Gemeine ausgeſchloſſen, bildete er eine eigene Secte, erbielt 
namentlid gu Middelburg, Amfterdam und Bremen einigen Anhang und ftarb gu 
Altona im 3. 1674. Seine befondern Anhdnger waren Peter Yon, Peter Due 
lignon, Heinrich und Peter Schlüter, und unter feinen Verehrerinnen, an denen 
es ibm nirgends feblte, ragte die damals wegen ihrer auferordentliden Gelehr- 
famfeit und Kenntniſſe als ,,zehute Muſe, vierte Huldgottin, holländiſche Minerva 
und Pringeffin der Gelahrtheit” angeftaunte A.M. Schurmann fervor. Nad 
Labadie’s Tod ließen ſich feine Anhdnger in Weftfriesland auf einem Schloſſe 
nieder und Iebten da in Handarbeit und Giitergemeinfdaft zuſammen; im 18ten 
Sabrhunderte erlofd die kleine Secte gänzlich. Fur die Veurtheilung der eigen- 
thimliden Lehren diefer Secte, welche der Hauptfadhe nad bei dem calvinifden 
Lehrſyſtem ſtehen blieb, find die im Namen aller Labadiften verfaften Schriften 
wichtig: Declarations-[drifft oder eine nähere erfldrung der reinen lehre und ded 
gefunden glaubens Johannis de Labadie, Petri Yvon, Petri du Lignon, Pastures, 
Henrici Schliiter, Petri Schliter etc., Herford 1671; — Veritatis sui vindex s. 
solennis fidei declaratio, aucta etc. Herf. 1672. Nach dem Inhalt diefer Schrif— 
ten ift Niemand ein Glicd der Kirche des neuen Teftamentes, als der in Chrifto 
Meugeborene, der durch die Liebe Gottes und den lebendigen Glauben Bekehrte, 
und nur fiir folde gebort die Taufe und das Abendmahl; die Hf. Schrift ift gwar 
Gottes Wort, aber nicht der eingige Grund der Religion, da fie nicht gu allen 
Beiten gewefen iff und aud einmal nidt mehr fein fann; nidt die Sdrift ift das 
ewige Leben und gibt ed, fondern Chriftus und der hl. Geift; allerdings aber ift 
fie eines ber vorzuͤglichſten Mittel zur Erlangung des ewigen Heiles, jedod fein 
abfolut nothwendiges, indem Chriftus nod immer wie fruͤher unmittelbar durch 
feine Erleuchtung lehren fann; gudem enthalt die Bibel nidt nothwendig und aus- 
drücklich alle göttlichen Wahrheiten im Cingelnen, aber der gottlide, innerlid 
wirfende Geift fabrt auf wunderbare und übernatürliche Art in alle befondern 
Wabhrheiten ein und offenbaret Dinge, welche felbft den Verftand der Engel über— 
ſteigen; endlich ift aud) nicht die Bibel, fondern die Authoritat Gottes der Grund 
des Glaubens. Yn Betreff des Sabbaths heißt es, die Chriften feien yur Hal- 
tung eines Sabbaths (Gonntags) nicht verpflidtet, da jeder Tag ohne Unter- 
{died ein Sabbath Gottes fein miiffe; die Gütergemeinſchaft wird zwar nidt 
förmlich gelehrt, aber dod ein Approximativ mit Beſchraͤnkung auf die Kirdhe des 
neuen Teftamentes (d. i. Labadiften) als chriſtliches Gebot aufgeftelt; die Be- 
ſchuldigung der Verwerfung des Cheftandes wird als eine Verldumdung abgewie- 
fen, chiliaſtiſchen Tradumereien das Wort gefprodhen. S. Arnolds Rirden- und 
RKegerhiftorie, TH. U; Joh. Möllers Cimbria literata ¢. II u. I; Walchs Re— 
ligionSftreitigfeiten aufer der [uth. Kirche, Th. IV; die Schriften Labadie’s, Pe— 
ter$ von Yoon und Peters Dulignon; das apologetifhe Bud ver Sdhurman 
pEvxAnora seu melioris partis electio, Alton. 1673; Fr. X. Feller, Dictionnaire 
hist.; Cl. Fleur. hist. Eccl. contin. a P. Alexandro aS. Joh. d. Cruce, ad a. 
1644 eto. [Schroͤdl.)] 
Laban (72, LXX. AdBav), Sohn Bethuels und Enkel Nahors, des Bru- 
ders von Abraham (Geneſ. 22, 20—22), ſomit ein Bruder der Rebecca, und 
Bater der Lea und Radel. Als Jacob, fein Sdwefterfopn, gu ifm fam, nabm 
ex ifm gwar freundlid) auf (Genef. 29, 9—14.), übte aber bald ſehr unfreund- 
lide Arglift gegen ihn. Als ibm nämlich Jacob auf fieben Sabre feine Dienfte 
anbot, wenn er ihm feine jüngere Tochter Rachel zur Frau geben wolle, ver- 
fprad Laban diefes gwar, Hielt es aber nidt. Denn am Abend nach dem Hod- 
geitstage lief ex die altere Lodter Lea in's Brautgemad bringen, und Jacob 
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bemerfte erft am folgenden Dtorgen, daß er betrogen war. Wollte er nun die 
Rael dennod gur Frau, fo mufte er dem Laban nod fieben weitere Sabre die- 
nen, wozu er ſich aud entſchloß (Genef. 29, 15—30.). Als die gweiten fieben 
Sabre voriber waren und Jacob mit den Seinigen von Laban fortziehen wollte, 
bat ihn diefer, nod Idnger bei ifm gu bleiben, denn er hatte gemerft, daß ifn 
Sebova um Jacobs willen fegne. Sacob verlangte alé Lohn die gefprenfelten und 
gefledten Schafe und Biegen, die Laban befommen werde. Laban fagte diefes gu, 
damit aber Jacob wenig oder nichts befomme, lief er fein gefprenfeltes und ge- 
flecktes Thier in ber Herde, die er dem Jacob zur Beforgung übergab. Jacob 
aber legte gur Beit, wo fid die Schafe begatteten, Stabe, an denen er weiffe 
Streifen gefhalt hatte, in die Tranfrinnen, und in Folge davon warfen fie bunte 
und gefledte Sunge, fo daf Jacob in furjer Beit gu einem grofen Herdenreid- 
thum gelangte (Genef. 30, 26—43.). Als er aber merfte, daf Laban und feine 
Sohne deßhalb gegen ihn aufgebradht waren und Sdlimmes von ihnen beforgte, 
30g er auf einmal mit feinen Ungehdrigen und Herden davon, fo daf Laban erft 
am dritten Tage nachher Kunde davon erhielt. Er fegte thm eilends nad und 
traf ifn nad fieben Tagreifen auf dem Gebirg Gilead, richtete jedod feine harte 
Rede an ihn, denn Gott hatte ihm diefes unterfagt, fondern beſchwerte ſich blog 
uber feine heimliche Fludht, und daf er ihm die Theraphim entwedet; Jacob da- 
gegen beFlagte fic) uber Labans Harte, und daß er feinen Lohn beftdndig geandert 
babe, und ibn befiglos in die Heimath entlaffen haben würde, wenn nicht Gott ſich 
feiner erbarmt und feine Arbeit gefegnet hatte. Endlich ſchloſſen fie einen Bund 
und verpflidteten fid gegenfeitig, in 3ufunft einander auf feine Weife gu be- 
feinden und gu beſchädigen (Genef. 31, 1—55.),. — Wenn behauptet wird, „daß 
Jacob und Laban einander an Selbſtſucht, Cigennug und Lift nidt eben viel nach- 
geben” (Winer, Nealw. s. v. Laban), fo hat diefe Behauptung den betreffenden 
Berit in ber Genefis entfdhieden gegen ſich, weldhem gemaf Laban es ift, der 
mit Taufhung und Trug beginnt und fortfabrt, und fo aud den Sacob gur An- 
wendung von Lift veranlaft. — 2) Laban hieß auch ein Ort in ber Wiifte, weldhe 
bie Sfraeliten unter Mofes durchzogen (Deut. 1, 1.); wabrfheinlid ift dieſes 
ja> einerlei mit m235, bem 17ten Lagerplage der Iſraeliten. 

Qabarum, etymologifh ein dunfler Name, den man aus verſchiedenen 
Spraden herzuleiten verfudt hat, heift die berühmte Kreuzesfahne, weldhe Kaiſer 
Conftantin der Große (f. d. A.) guerft in der Schladt gegen Marentius und dann 
in den übrigen Rriegen alé fchirmendes Hauptbanner fibrte, und deren fid aud 
Conftanting Nadfolger als Reichsfahne bedienten. Um das, was Cufebius von 
dem Urfprung ded Labarumé in feinem Leben Conftanting erzählt, gu entfraften, 
fibrt man, aufer wenig erbebliden Bernunftbeweifen und einigen erft nad Eu— 
febius bei Rufin (hist. eccl. 1, 9), Gogomenus (hist. eccl. I, 3) u. m. A. vor 
fommenden Beridten über die Kreuzerſcheinung Conftanting, gewöhnlich den Lac- 
tantiué an, welder bloß erzählt (de mort. persec. c. 44), der Raifer babe im 
Traume von Gott die Mahnung erhalten, die Schilde feiner Soldaten mit dem 
himmliſchen Zeichen Gottes gu bejeichnen und fo die Schlacht (gegen Marentius) 
gu liefern, und habe diefer Mahnung Folge geletftet (,,transversa X littera, summo 
capite circumflexo, Christum in scutis notat), Und aud die von dem Heiden 
Nazarius 321 abgehaltene Lobrede auf Conftantin pflegt man anzuführen, worin 
der Drator nur berichtet, es fei in ganz Gallien befannt, daf vor der Schlacht 
gegen Marentius am Himmel himmliſche Heerfdhaaren gum Dienfte Conftanting 
gefeben worden feien. Indeß möchten diefe Beugniffe, genau erwogen, die Cr- 
zablung des Eufebius eher unterftiigen als entfraften, Euſebius nun erzählt, 
gwar nit in feiner Rirdhengefdhidte, aber in dem Leben Conftanting aus dem 
Munde des eidlich die Wahrheit befraftigenden Kaiſers Folgendes: 
Conftantin, firdtend die Zauberfiinfte des Maxentius, der bei den Kriegsrüſtungen 
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die heidniſchen sacra forgfaltig anwandte, und um fo mebr die Nothwendigfeit 
einer höhern als bloß menſchlichen Unterftigung fühlend, wenbdete fi nad dem 
Beifpiele ſeines dafür gefegneten Vaters gu dem Cinen wabhren allmddtigen Gott 
mit der Bitte, ſich ibm gu offenbaren und ifn gu berathen. Da erfdien ihm und 
feinem auf dem Zuge nad Stalien begriffenen Heere um die Mittagsftunde ein 
leuchtendes Kreuzeszeichen am Himmel mit der Umfdrift: „Durch diefes fiege!” 
und feste Ale in Staunen, In der darauffolgenden Nacht erfdhien ihm im Traume 
Chriftus mit jenem Kreuzeszeichen und befahl ibm, ſich ein Bild nah demfelben 
machen gu laffen und diefes als ein Schutzmittel gegen die Feinde gu gebrauchen. 
Demgemaf berief Conftantin gleidh am andern Morgen Goldfdmiede und Künſtler, 
beſchrieb ihnen dad ibm gezeigte Bild und verlangte ein Nachbild. Jene hierauf 
nabmen einen [angen Speer, den fie mit Gold überzogen, befeftigten an ihm eine 
Ouerftange, und ber der höchſten Spige eine Krone (Kranz) aus Gold und 
Ghelgeftein, und in ihr das Sinnbild des beglicenden Namens, die ineinander 
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Monogramm, weldes zugleich die Geftalt des Kreuzes darftellte. An die Quer 
flange felbft aber hefteten fie ein reichgewirktes und koſtbar befegtes feidenes Pur— 
purtud, an deffen Rand die goldenen Bruftbilder des Kaifers und feiner Kinder 
waren. Diefes Zeichen, nach welchem ſogleich mebrere fir die verſchiedenen Le— 
gionen gemacht wurden, diente dem römiſchen Heere yon nun an zur ſchirmenden 
Fahne. — Mag man nun die wunderbare Kreuzeserſcheinung Conftantiné deuten 
wie man will, gewiß bleibt, daß Conftantin guerft im Kriege mit Maxentius und 
dann in feinen fpdtern Rriegen fid) des Labarums mit feinem myſtiſchen Mono— 
gramm alé Haupt- und Reidsfahne bedient habe, welche er abwedfelnd von 50 
der augerlefenften Goldaten tragen lief, die diefelbe ftets in ihrer Mitte führten. 
Aud Conftanting Nachfolger liefen das Labarum als Reichsfahne in ihren Kriegen 
weben, liefen es jedod {pater als ebrwiirdige Reliquie aufbewabren, WAbbildun= 
gen des Labarums und der nad deffen Muſter gemadten römiſchen Fahnen fieht 
man auf Münzen und Bildfaiulen des vierten Jahrhunderts. Conftantin trug das 
Monogramm des Labarums aud auf feinem Helme, wie er auch nach dem Siege 
über Maxentius feine Bildfaule auf dem Forum gu Rom mit einer Fahne in der 
Geftalt eines Kreuzzeichens in der rechten Hand aufftellen lief, mit der Unter- 
ſchrift: ,Durd diefes $eilbringende Zeichen, das wabre Zeidhen des Muthes, habe 
ih eure Stadt vom Joche des Tyrannen befreit” (Euseb. hist. Eccles. IX, 9), 
G. Baron. Annal. ad a. 312; Tillemont, hist. des Emp. IV; Voisin, diss. crit. 
sur la vision de Constantin, Paris 1774; Gibbon, Abnahme und Fall des rdm. 
Reihes, c. 20; Schröckh's Kirchengeſch. V; Neanders Kirdhengefh. Bd. Il. 
Abth. 1; Manfo, Leben Conftantins d. Gr, [Schroͤdl.)] 
Labbe, Philipp, Jeſuit. Ce wurde geboren gu Bourges im J. 1607. 
Im 17ten Sabre trat er in den Orden der Sefuiten. Er lehrte nadeinander die 
freien Wiffenfdhaften, Philofophie und Theologie. Er ftarb in feinem Orden im 
3. 1667 ben 25. März. — Seine vorzüglichen Schriften find: 1) De Byzantinae 
historiae scriptoribus. Paris 1648. f. 2) Nova bibliotheca Msc. in 2 Banden f. 
1653. 3) De scriptoribus eccles. Bellarmini philolog. et histor. dissertat. 4) Ga- 
leni vita. 5) Bibliotheca Anti-Janseniana. 6) Notilia dignitatum Imperii Romani 
cum comment. Guidonis Pancirolli. 7) Bibliotheca bibliothecarum. Par. 1664 Sol, 
ein Werk, das verſchiedene Auflagen erlebte. 8) Le chronologiste francais. 1665. 
9) Concordia chronologica, technica et histor. Paris. 1670. 5 Boe. Fol. 10) Sein 
Hauptwerk ift die oben citirte Concilienfammlung (f. d. A. IV. Bo, S. 738), 17 
Theile in 18 Banden Fol., wovon bei feinen Lebzeiten 11 Theile gedruct wur- 
den, die übrigen durd den P. Coffart deffelben Ordend gu Stande famen: Sa- 
crosancla Concilia stud, Ph. Labbei et Cossarti. Paris. 1672. 18 Bande Fol, — 
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Venet. 1728—1732. 25 Boe. Fol. — Bgl. die Vorreden des Coffart, des Bae 
luzius in feiner , Nova collectio conciliorum.“ Par. 1683. 1f., welde aud alé 18ter 
Band der Labbe-Coffart’ (hen Sammlung gilt; endlich die Praefatio der ,Concil. 
collectio regia maxima“ de$ Harduin p. VI sqq. 

Laborans, Cardinal, ſ. Canonenfammlungen Il. S. 309. 

Lachis, wr2>, 70. Aazis, Aayns, bei Jos. Antt. 9, 9. 3. aud Adyeon, 
Vulg. Lachis, Dauptftadt des canaanitifden Königs Saphia, der mit vier andern 
Königen bei Gibeon (ſ. Gabaon) gefhlagen und bei Makeda gebhenft wurde 
(Sof. 10, 3—27,), lag in der Miederung (des nachherigen) Juda's (Gof. 15, 
39.), wurde von Joſua erobert (Sof. 10, 31 ff.), dem Stamme Suda abgetreten 
(Sof. 15, 31.), von Rehabeam befeftigt (2 Chron. 11, 9.), belagert und erobert 
von Ganberib (2 Ron. 18, 14. 19, 8. 2 Chron. 32, 9. Sef. 36, 2.), ebenfo von 
Mebucadnezar (Jerem. 34, 7. vgl. die Weiffagung Mica 1, 13.), eriftirt nod 
nad bem Gril (Mebem. 11, 30.)3 iff wabrfdheinli erhalten in dex Ruine Um 
Lafis, weſtlich von Adſchlan, anders beftimmt Mobinfon Il, S. 653. 

Lacombe, f. Guyon. 

Lacroix, Claudius, geboren im J. 1652 yu St. André, einem Dorfe 
zwiſchen Herve und Dalem in der Proving Limburg, ward 1673 Magifter der 
Philofophie, ließ fich in demfelben Jahre gu Trier in die Geſellſchaft Sefu auf— 
nehmen, lehrte gu Coin und Münſter mit vielem Beifall die Moraltheologie, ward 
1698 zu Cdln Doctor der Theologie, und ſtarb dafelbft 1714 am 1. Juni. Er 
ſchrieb cinen Commentar zur Moraltheologie von Bufembaum (ſ. d. A), Clu 
1719, 2 Boe. in Fol. Lacroix gibt den vollftdndigen Tert Bufembaums, und 
fniipft daran feine Erklärungen. Cine caftigirte Ausgabe der Lacroix'ſchen Moral- 
theologie erfdien 1767 gu Bologna von Angel. Franzoja, Lehrer der Theo— 
logie in Padua, in Fol. Bufembaum und Lacroir wurden als laxe Cafuiften viel- 
fad und bitter getadelt. Franz Anton Zaccaria nahm fidh diefer beiden Sefuiter 
an, und verfodt mebrere ihrer Meinungen, welche von Concina und Patuzzi lei- 
denſchaftlich waren Fritifirt worden. Biele der angeftrittenen vorgeblid laren 
Entſcheidungen erfdheinen in einem milderen Lidhte, wenn man erwadgt, daß diee 
felben eben nur jedesmal auf einen gegebenen beftimmten Fall beſchränkt find, 
und auf eine allgemeine unbefdranfte Anwendung Feinen Anfprud machen, Uebri- 
gens waren diefe fogenannten laren Methungen fon vor den Sefuiten in der 
Sule einheimiſch, und braudten nur von den legteren adoptirt gu werden. Aud 
ift nicht gu bezweifeln, daß die ſcharfen Gegner der Laren Moraliften in das 
gegentheilige, vielleiht nod) mehr Schaden anridtende Extrem verfielen. Die 
Rigoriften haben wenigftens dadurch, daß fie die Fehler der fog. Lariften ſcho— 
nungslos aufoedten, und dadjenige, wads in dem Dunfel der Schulſprache ein- 
gebullt dem Volke wenig oder nichts ſchadete, öffentlich zernagten, gur Erbauung 
der Glaubigen gewif nidt das Mindeſte beigetragen, wohl aber viele Seelen 
feandalifirt. Beide Theile aber fehlten durdh einfeitiges, Gott vorgreifendes und 
leidhtfertiges Decidiren über die Moralität menſchlicher Handlungen, über die 
®rife oder Leichtigkeit der Gunde, wie wenn fie es mit einem materielen 
Maße und Gewidte gu thun Hatten. (Diir.] 

Lactantius Firmianus (in einigen Handfdhriften fteht nod der Vorname 
Lucius Cäcilius oder Lucius Cälius) ftammte nad feinem Beinamen aus 
Firmum (Fermo) im picenifden Gebiete, und nah feinen eigenen Aeuferungen 
(de ira dei c. 2. Institutt. div. VII, 2) von heidniſchen Eltern. Nah Hieronymus 
(catal. c. 80) war Lactantiud cin Schüler des Rhetor Arnobius (ſ. d. A.), alfo 
wahrſcheinlich im letzten Biertel des dritten Jahrhunderts. Cine Schrift mit dem 
Titel: Symposion (100 Rathfel, je aus drei Herametern beftehend, gur Erherterung 
bei der Tafel) erregte die Aufmerffamfeit Diocletiang und veranlafte die Er— 
nennung des Lactanting gum Lehrer der Beredtfamfeit in Nicomedien in Bithy- 


312 Lactantius Firmianus. 


nien, der damaligen Refideng des Kaiſers. Allein in der Stadt von überwiegend 
griechiſcher Bildung hatte der Lehrer der lateinifden Nedefunft wenige Zuhörer. 
Aber auch er felbft wurde unjufrieden mit einer bloß formellen Beſchäftigung, die 
Geift und Herz leer ließ und den Drang nad realer höherer Erkenntniß nicht 
befriedigte. Dieß fcheint unfern Gelehrten fdon vor der dioeletianiſchen Ver— 
folgung (3. 303) dem Chriftenthume gugefibrt gu haben (f. Diocletian), Was 
er aber beim Ausbruche derfelben und gerade in der Refideng Ricomedien, wo 
die Berfolgung mit der Zerftorung des herrlichen chriſtlichen Tempels begann, 
fah, lag und borte, mufte feine Hingebung an die Kirche Gottes nur befeftigen. 
Horen wir ibn felbft! „Während meines Aufenthaltes in Bithynien als Lehrer 
ver Beredtfamfeit gu der Zeit, als das Gotteshaus zerſtört wurde, verhöhnten 
dort gwei Dinner die veradtete und verftofene Wahrheit mit dem empodrendfter 
Uebermuthe. Der Cine gab fid fir einen Lehrer der Philofophie aus; aber der 
Lehrer der Enthaltfamfeit war voll Habgier und finnlider Lifte, der Vertheidi- 
ger der Sparfamfeit und Demuth führte ein höchſt verſchwenderiſches Leben; feine 
fittlidben Gebrechen ſuchte er durd die grauen Haare, den Philofophenmantel und, 
was fic biegu gang befonders eignet, durch Reichthum gu verhillen. Cr gewann 
fic) die Gunft der Geridtsbehorden und verdrdngte feine Nadbarn aus ihrem 
Cigenthume, Diefer Mann, durch feine Philofophie fein eigener Anflager, fried 
gerade gu der Beit, als man die Chriften auf dad Frevelhaftefte zu martern an- 

ng, drei Biicher gegen die chriftlide Religion, um, wie er meinte, den Ver— 
irrten gu Hilfe gu fommen und fie von jenem Starrfinne gu befreien, in welchem 
fo Biele um des Glaubens willen die groften Martern dulden. O des ſchmeich-— 
lerifden, dem Beitgeifte huldigenden Philofophen!.... Der Andere, der nod} 
beifiender gegen den criftlidben Glauben ſchrieb, gehorte gu den Geridtsbehirden 
und war ein Haupturbeber der Verfolgung. Cr wollte in der Schrift, die er 
Aoyou qpidchnHeig zu betiteln ſich nidt fheute, zeigen, „daß das Chriftenthum 
eine Sade voller Widerſprüche und daher nur eine Religion fur Ungebildete fei” 
(institutt. V, 2. 3.). Gemeint ift Hierocles (f. d. A.), der damalige Prafect von 
Dithynien. Die Entriftung über eine fo gleißneriſche Sprache mitten unter dem 
fdreiendften Unredht gegen die Chriften erwedte in dem redliden Manne ſchon 
damals den Entſchluß, in die Reihe der riftliden Apologeten eingutreten und 
fi einem Berufe gu widmen, ,,der weit beffer, nützlicher und ehrenvoller fei, als 
das ange verwaltete Lehramt der Beredtfamfeit, in welchem er die Jugend nicht 
gur Tugend, fondern gur raffinirteften Bosheit heranbildete.... Nicht um die 
Dachtraufe oder Abhaltung des Waffers handelt eS fic hier, fondern um Hoff- 
nung, Leben, Heil, Gott und Unfterblidfeit” (1. c. 1, 1.). Die frühere Beſchäf— 
tigung hat fiir ign nur nod Werth, foferne fie ifn mit groferer Beredtfamfeit 
bie Sache der Wahrheit vertheidigen lehrt. Dod nidt blof widerlegen will Lace 
tantiug, wie Tertullian und Cyprian, fondern belehren (instituere), er will „die 
Gelehrten zur wahren Philofophie, die Ungelehrten gur wahren Religion hin— 
führen“ (J. c.). Die Belehrung aber oder die pofitive Apologie muß die gange 
Glaubensſubſtanz darlegen, fie darf ſich nidt, wie Cyprian gegen Demetrianus 
ungeeignet gethan at, auf Anführung von Schriftſtellen befdrdnfen, die der 
Gegner al erdichtet gum Voraus verwirft. Sie muff mit bem Gegner ganz von 
Vornen anfangen, muf ihm aufhellende Principien geben, ihn durd Ver— 
nunftbeweife widerlegen, damit er nidt, wenn ibm die volle chriſtliche Wahrheit 
auf Cinmal vorgebalten wird, gang und gar erblinde (I. oc. V, 4.). In diefer pox 
fitiven Methode will Lactantius Bahn breden und zur Nadhabmung aufmuntern, 
Gein letztes Biel iſt (V, 1.) Verſöhnung der PHilofophie und Religion, 
„Wie Niemand wabrhaft Menſch ift, der nidt ein Philofoph ift, fo ift Reiner cin 
wabrer Philofoph, der nidt die Wahrheit bei Denen ſchöpft, weldhe die Welt 
Thoren und Barbaren nennt” (1. c. IV, 1. 2.), Während aber im Heidenthume 
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Religion und Philofophie in gwei feindlidhe Gegenfage auseinander gegangen find, 
ftellt nur das Chriftenthum die urfpringlide und wahre Harmonie beider 
wieder ber (V, 1.). Die bisher angegebenen Grundgedanfen führt Lanctantius 
in den fieben Budern institutiones divinae fo aué, daf er guerft mit Ueber- 
gehung der, wie er fagt, fon von Cicero in der Schrift de natura Deorum bis 
gur Evidenz geführten Beweife fir das Dafein Gottes den Nachweis der Ein— 
heit Gottes aus den Propheten und Ausfpriichen der heidniſchen Dichter und 
PHilofophen beibringt (1. Buc: de falsa religione) und (im 2. Bude: de origi- 
ne erroris) die Ouellen des Polytheigmus in dem WMaterialiémus, der Unfittlid- 
feit und Gottvergeffenbeit findet, die feit bem mit des Baters Fluche beladenen 
Eham ifren Anfang genommen Hatten. Nach einem Blicke auf die heidniſche Phi- 
loſophie (3. Bud: de falsa sapientia), welche, wie das Wort ſchon andeute, nicht 
der Beſitz, fondern nur das Streben nad Weisheit fei, und im Heidenthume 
den Befig der Weisheit unmöglich habe erreidhen fonnen, weil fie von feinen un- 
beftrittenen Sagen ausgegangen fei, da {chon die verſchiedenen formalen Principien 
den Weg zur Wahrheit verfperrt batten, gelangt er im Aten Bude: de vera sa- 
pientia zu feinem Hauptthema, der Cinheit non Religion und Philofophie, deren 
Erläuterung ibn auf die Thatfadhe der Gncarnation der ewigen, perfin- 
Lichen Weisheit, bes Adyos, und die Lehre von der Perfonlidfeit des Gott- 
menfden hinführt. Mit dem finften Bude geht die Betradtung auf das prac- 
tifhe Gebiet uber: Gerechtigkeit, im juriſtiſchen Sinne, die einft im goldenen 
Beitalter geherrſcht, von der Heidenwelt aber in ihrem Benehmen gegen die ſchuld⸗ 
loſen Chriften mit Füßen getreten werde, wahre Gottesverehrung — An— 
erfennung der von Gott geoffenbdarten Wahrheit und freudige Crfillung ihrer 
Gebote, Hingabe feiner felbft an Gott, endlid Unflerblidfeit und ewig glid- 
feliges Leben als Lohn der Gottesverehrung, Alles diefes ift erft durch Chriftum 
an’$ Lidt gefommen oder gur Wahrheit geworden. Dieß der Snhalt der drei 
letzten Bücher: de justitia, de vero cultu, de vita beata. (Bgl. hierzu den Art, 
Chiliasmus), Die Eleganz der Darflellung (aft in der ganzen Schrift nidts 
gu wünſchen brig, weßhalb Lactantius der hriftlide Cicero genannt worden 
ift; wobl aber bleibt derfelbe in ſachlicher Hinſicht hinter dem Biele, das er fig 
felbft geftectt bat, guriid. Die Wefenlehren des Chriftenthums find, wie {don 
Hieronymus (ep. 13. ad Paulin.) bemerfte, zu wenig erdrtert, und wenn er aud 
ſehr zeitgemäß auf die eben damals fic verbreitende neuplatonifde Idealiſirung 
des alten Gdttercultus (im gweiten und fedhsten Bude) Rückſicht nimmt, fo find 
doch die Beweife fir die Glaubwiirdigheit der Bücher des neuen Teftamentes 
durchaus nidt mit der Sorgfalt beigebradt, gu welder die neueften Angriffe des 
Hierocles aufforderten. Gleichwohl ift diefe Schrift des Lactantius wegen der 
ſchönen Darftellung eine Lieblingslectiire in der chriſtlichen Welt geworden, was 
bie mehr alg hundert Ausgaben beweifen, in denen fie erſchienen ift, Sie ift, da 
die diocletianifdhe Berfolgung als eine fon geraume Zeit verſchwundene dar- 
geftellt wird (V, 2. 3.), mithin die Verfolgung, welche gur Zeit der Abfaſſung 
wiithete (VI, 6. 17.), nur die des Licinins fein Fann, um das Jahr 320 gefdrie- 
ben, alg Lactantius bereits bejabrt am Hofe des Kaifers Conftantin gu Trier als 
Erjieher des Pringen Crispus fic aufhielt. Gewidmet ift fie Conftantin, dem 
erften criftliden Firften und Wiederherfteller der Geredhtigfeit. Shr BVerfaffer 
felbft Gat aus ihr einen Auszug (Epitome) in Cinem Bude verfertigt, der erft 
in neuerer Zeit von Kanzler Pfaff vollftdndig herausgegeben worden ift (vgl. 
Hieron. catal. c. 80). Wor den Snftitutionen fdrieb Lactantius eine Fleinere Ab⸗ 
bandlung: de opificio Dei, welde aus der Funftvollen Organifation des Men- 
ſchen ſowohl nad feiner geiftigen als leibliden Seite gründlicher, alé es Cicero in 
feinen Schriften gethan habe, gegen die Cpicurder (f. d. U.) den Beweis einer die Welt 
leitenden Borfehung fibren will, Nach den Inſtitutionen abgefaft ift die Schrift: 
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de ira Dei, welde bie Begriffe von gittlider Gerechtigkeit und Gite gu 
vereinigen ſucht. Cine trefflidhe Ouelle fir die Geſchichte der Chriftenverfolgungen 
ift bie Schrift: de mortibus persecutorum, die gum Theil aus eigener An- 
ſchauung ſchöpft und bis gur Herftellung des Friedens fiir die Kirche fortgeführt, 
alfo nidt vor 314, wobl aber aud nidt lange nad diefem Sabre abgefaft ift. 
Das tragifdhe Ende aller Derer, welche die Kirche verfolgt haben, wird als Be— 
weis fiir die Wahrheit des hriftliden Glaubens angefihrt. Mad de opif. Dei 
c. 15. 20. Institutt. VII, 1; 1V, 30. hatte actantius nod mehrere Schriften gegen 
die heidniſche Philofophie, gegen die Havetifer rc, beabfichtigt, von denen wir nidt 
wiffen, ob fie wirklich gefdricben worden find. Hieronymus ermabnt im Catalo- 
gus nod ein itinerarium und adt Bader Briefe, die wir nidt befigen, wabrend 
bie einigen Ausgaben beigefiigten Gedichte: de Phoenice, de Pascha, de passione 
domini entſchieden unddt find. Ofann (in den Beitragen zur griehifden 
und romifden Literaturgefdhidte, Il. Band, Caffel u. Leipzig 1839. 6, 
365—367) glaubt unfern Gebriftfteller aud den römiſchen Grammatifern 
beizdblen gu fonnen, Die beften Ausgaben von Lactantius find die von Le 
Brun und Lenglet Dufresnoy, Paris 1648. 2 Bde., und die gu Mom 1755— 
1760 erfdienene von Eduard a St. Xaverio. Die Ausgabe fur die Bibliothek der 
lateinifchen Rirdhenvater von Gersdorf bat O. Fridolin Fritfhe (Prof. der 
Theologie in Zürich) beforgt. Bgl. aber ihn Dupin, bibl. eccles. I. p. 205 sqq. 
le Nourry, Apparat. ad Bibl. Patr. II, Dissert. Ill. p. 571 sqq. Möhler's Pa- 
trologie, berausg, von Reithmayr. Regensb. 1840. S.917—933. [Sdarpff.] 

Lacticinien. Zum Begriff des Firdliden Faftens gehört neben Anderem 
aud das Sidh-Enthalten von gewiffen Speifen (delectus ciborum. Trid. Sess. 25.). 
Zu diefen gehdren, um es bier nur fury mit dem hl. Thomas gu bezeichnen 
(Summ. II. Il. qu. 147. art. 8.): carnes animalium in terra quiescenlium et respi- 
rantium et quae ab eis procedunt, sicut lacticinia ex grassibilibus et ova ex avi- 
bus. Unter Lacticinien begreift man dag, was alé Speife aus den Säugethieren 
gewonnen werden fann: Milch, Butter, Schmalz, Kafe — Mildfpeifen. Das 
Verbot des Genuffes von Lacticinien wurde gwar vielfacdh auf alle Fafttage aus 
gedehnt, dod galt e8 vorzugsweiſe und gilt es, wenigftens im Occident, nurmebr 
als Auszeichnung der Ouadragefimalfaften vor Oftern. Was gunddft die grie— 
chiſche Kirche betrifft, fo gebot ſchon die Synode von Laodicea (367. c. 50.), 
man folle die gange Faftengeit vor Oftern in der Xerophagie gubringen, d. h. nur 
trodene Speiſen effen; das Trullium (706. c. 56.) verbot den Genuf der Lae— 
ticinten (Rafe) wie des Fleifches und der Eier unter Strafe der Ercommunication 
bei Laien und ber Depofition bei Clerifern. Die Enthaltung von den Lacticinien 
beginnt bei den Griedhen nach Ablauf der fog. Butterwodhe (Tveogayos, Tv— 
Qcv7)), weldhe mit bem Montag nad unferem Sonntag Seragefimd anfingt und 
mit unferem Sonntag Ouinquagefimd endet. Diefe firenge Faftendisciplin, welche 
übrigens biemit nod nidt einmal befdloffen ift (ſ. Goar, Euchol. pag. 207), 
wird von der, auch in diefem Punct am Aeuferlicen ftarr fefthaltenden, griedi- 
fen Kirche auf die ubrigen Faften gleichfalls ausgedehnt (Goar |. c.). Qu der 
abendlindifden Kirche bildete fidh allmablig die Praxis, welche Thomas Aq. 
(I. c.) folgendermafien befhreibt: In jejunio quadragesimali interdicuntur univer- 
saliter etiam ova et lacticinia, circa quorum abstinentiam in aliis jejuniis diversae 
consueludines existunt apud diversos. Demgufolge erneuert der $1. Carl Borro- 
mäus, diefer grofe ,Interpres Concilii Tridentini, nur ein alteé Gebot (cf. 3. B. 
Conc. Quintil. 1085. etc.), wenn er (in Conc. Mediol. I.) fagt: Nos auctoritati et 
S. S. Canonum decretis innitentes edicimus, ut omnes a carne caeterisque omni- 
bus, quae in carne trahunt originem, ut ovis, lacte, caseo, butiro et hujusmodi 
per totam Quadragesimam abstineant. Außerdem fei nod bemerft, dab Papft Ale- 
xander VII. folgende Senteng (32.) proferibirt fat: Non est evidens, quod consue- 
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tudo non comedendi ova et lacticinia in Quadragasima obliget. Daf aufer der 
40tägigen Faſtenzeit an vielen Orten aud an den übrigen Fafttagen die Enthal- 
tung von den Lacticinien geboten war, geht unter Anderem aus dem allgemein 
gebaltenen Schreiben Gregors d. Gr. an Auguftin in England Caufgenommen von 
Gratian ep. 6. D. 1V.), fodann aus den Dispenfen hervor, worin der papftlide 
Stubl 3. B. im J. 1344 den Didcefen Coln und Trier, im J. 1485 der Land- 
ſchaft Meifen Mildfpeifen und Cier an allen Fafttagen, die Ouadragefima aus- 
genommen, erlaubte, ſ. Marzohl, Lit. sacr. Bd. IV. p. 304. Dads Berbot der 
Enthaltung von den Lacticinien in der Ouadragefimalfaften rubt fonad auf einem 
allgemeinen Rirdengefeg, welches Benedict XIV. und Clemens XIII. neu einſchärf—- 
ten. Der Zweck diefes Gebotes ift ganz derfelbe, der dem delectus ciborum 
überhaupt zu Grunde liegt, ſ. Thomas |. c. und den Art. ,Faften.” Indeß ift 
es allgemeine Anſicht der Theologen, daß die Enthaltung von den Lacticinien, ja 
felbft vom Fleiſche nicht als eine gum Wefen des Faftens gehdrige Sache von der 
Rirdhe anbefohlen werde, fondern nur als eine Sache, welde in höherem Maße 
gur Ubtddtung des Fleiſches beitrage. Hieraus erwuchfen denn die vielen Aus— 
nabmen von dem angegebenen Geſetze. Es zeigt fid auch bier der liberale Sinn 
der lateiniſchen Kirche, welche mit Rückſicht auf die Verhaltniffe die Strenge ihrer 
Disciplin milderte, um mit Ueberfehung des Aeuferliden und Unwefentliden das 
Wefentlide und den Geift gu erhalten und gu pflegen. Sn diefem Sinne handelte 
die Kirche immer, wie aus den manderlei Digpenfen hervorgeht. Cine ſolche 
er$ielten 3. B. im J. 1456 die Cantone Luzern, Schwyz und Zug und alle be— 
nadbarten Orte durch Calirt III., ſ. Marzohl, lo. Die von derartigen Dis- 
penfen herrührenden, fo benannten Butterthirme, 3. B. in Rouen, erinnern nod 
eine kirchlich ungezogene Beit an die nadfidtige Milde der Kirche und an die An— 
erfennung der kirchlichen Gewalt von Seite gewiffenbafter Altoordern. Was die 
Faftendisciplin im befprodenen Punct in den teutſchen Gegenden anlangt, fo ift 
der Genuf der Lacticinien und Cier fowohl durch Gewohnheit als durd den aus- 
drücklich erflirten Willen der kirchlichen Vorgeſetzten feit Tanger Beit (cf. 3. B. 
Conc. Bamberg. a. 1491. tit. 37.) erlaubt (f. Butterbriefe). Benedict XIV. 
feretbt (Instit. 16.): Non ignoramus, regiones quasdam in septembrione positas 
ovis et lacticiniis uli, quod crebris assiduisque immunitatibus Romanorum Pontificum 
liberalitate concessis tribuendum est, illas deinde populi, pluribus annis interjectis, 
cum Pontifices rem dissimularent vel scienter paterentur, in Privilegium perpetuam- 
que facultatem converterunt. Haeo autem immunilas iis potissimum causis innititur : 
coeli temperie, diversa corporum habitudine, earumque regionum indigentia, ita 
tamen, ut medium quoddam iter insistant et abstinentiam, qua possunt ratione, 
sequantur. Wollte abrigens je bezweifelt werden, daß jenes Gebot durch Ge- 
wohnheit, auf welche dod der hl. Liguori beinabe in jeder Frage uber das Faften 
Rückſicht nimmt, abrogirt fei, fo ſpricht der in den biſchöflichen Faften-Mandaten 
alljährlich ausgeſprochene Wille der Kirche die Cnthebung von jenem Gebote aus, 
Hiegu find die Biſchöfe durd die 19te der Ouinquennalfacultaten (f. Facultaten) 
yom 61. Stuble ermadtiget: habent Episcopi facultatem dispensandi, quando expedire 
videbitur, super esu carnium, ovorum et lacticiniorum tempore jejuniorum et 
praesertim quadragesimae, Die Grinbde folder Dispenfen, in denen fogar der Ge— 
brauch der Fleiſchſpeiſen erlaubt wird, find natürlich feine andern, als die, welche 
Benedict X1IV., der uberhaupt das Verdienft hat, die Faftendisciplin georduct gu 
haben (in vier Conftitutionen, sc. „Non Ambigimus“, ,,In Suprema“, ,,Libentissime“ 
und ,,Si Fraternitas“), gur gültigen Freiſprechung einer Communitit vom delectus 
ciborum angefibrt Fat, nämlich Mangel an Speifen, welde fir die Faften beftimmt 
find, fodann drjtlid) erwiefener Nachtheil fiir die Gefundbeit. Die Frage, ob fid 
diefe Dispenfen auch auf die fog. Collation am Abend begiehen, muß bejaht wer- 
den, Der hl, Liguori bemerft in Betreff des Abendeffens: „es miffe Zweierlei 
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in's Auge gefaft werden, die Ouantitat und Oualitat. Es fei aber sor Ahem 
gu bemerfen, daß man hierin befonders auf die Gewohnheit der Orte ſehen miffe, 
wie Cajetan und Andere bemerfen”. Bonacina (papftlidher Nuntius in Wien 2c.) 
bemerft (t. III. de praes. eccl. punct. Ill): „man miffe in der Faftengeit bei der 
refectiuncula mehr auf die Ouantitdt alé Qualität feben, wenn man nur keine 
Speiſen geniefe, die am Mittagstiſch verboten find.” Dieß gilt aud vom Fleifd- 
effen am Abend, wo die Gewohnheit dafür ift und dieß wird wohl in den meiften 
Didcefen Teutſchlands der Fall fein. Unferes Wiffens wird nur in der rhein— 
preußiſchen Kirchenprovinz und in Saljburg in Betreff des Fleifheffens am Abend 
eine ftrengere Ordnung eingebalten. Das Faftenmandat von Saljburg vom J. 1843 
(„Sion“ Nr. 43.) erlaubt gwar das Fleiſch am Mittag, dagegen am Abend nur eine 
Suppe vom Fleifh. — Wenn fdon die Alten das senescit mundus ausſprechen, 
fo fann unfere Zeit im Spiegel der alten Faftendisciplin Mandes lefen, (Frick.] 

Ladung, geridtl, f. Citation. 

Laetare nennt man bdufig den vierten Sonntag in der Faſten. Es fommt 
dieß davon ber, daß der Introitus in der Hl. Meffe diefes Tages, oder vielmehr 
die aus Sfaias (66, 10. 11.) genommene Antiphon diefes Introitus (fie lautet: 
Laetare, Jerusalem, et conventum facile omnes, qui diligitis eam; gaudete cum 
laetitia, qui in tristitia fuistis, ut exulletis et satiemini ab uberibus consolationis 
vestrae) mit bem Worte ,Laetare* beginnt. Da der Yntroitus jedergeit mehr 
oder weniger eine Aufſchrift ift, welde die Idee andeutet, die bei der Feier der 
eingelnen hl. Meſſe befonders hervortritt, fo folgt fon daraus, daß der Name 
Laetare ein Wink ift, daß der vierte Sonntag in der Faften in feiner Feier viel 
Freudiges hat. 

Laibach, Bisthum, f. Kärnthen. 

Laien, ſ. Klerus. 

Laienbruder, ſ. Conversi. 

Laiencommunion, f. Communio laica. 

Laienpräbende, ſ. Präbende. 

Laienſchweſter, ſ. Conversi. 

Laimann, ſ. Laymann. 

Lainez, Jacob, einer der erſten Genoſſen des Hf. Ignatius von Lojoha 
und zweiter General der Geſellſchaft Jeſu. Er war zu Almazan bei Siguenza 
in Caſtilien im J. 1512 als der Sohn reicher und frommer Eltern geboren, ere 
langte auf der hohen Schule gu Alcala die Magiſterwürde und entſchloß ſich, da- 
felbft Theologie gu ftudiren. Da hörte er von dem Ruhme des Sgnatius, der 
bamalé in Parié ftudirte und entſchloß fic, etwa 19 Sabre alt, in Ueberein- 
ſtimmung mit feinem Freunde und Mitſchüler Salmeron, mehrere Hochſchulen 
und insbeſondere die zu Paris zu beſuchen. Daſelbſt angelangt, traf er gleich in 
ſeinem Abſteigequartier den Ignatius, den er nach ſeinem Bildniß erkannte, und 
ſogleich ſchloß ſich nach gegenſeitigem Befanntwerden das Band der Freundſchaft, 
die immer inniger werden ſollte. Als ſich Ignatius nach Rom begab, befand ſich 
auch Lainez, obwohl kaum von einer ſchweren Krankheit geneſen, unter ſeinen 
Begleitern und betrat aus Ehrfurcht baarfuß die Hauptſtadt der Chriſtenheit. 
Daſelbſt erhielt er vom Papſte den ehrenvollen Auftrag, an dem Collegium 
della Sapienza den Lehrſtuhl der bibliſchen Exegeſe einzunehmen, während Faber 
(ſ. den Art. Faber, Peter) den der ſcholaſtiſchen Theologie erhielt. Als aber 
Ignazens Genoſſen anfingen, in verſchiedenen Theilen Italiens zu predigen, be— 
gleitete Lainez mit Faber den Cardinal von St, Angelo auf ſeiner Legation naw 
Parma, blieb aber gu Piacenza und predigte dafelbft mit grofem Erfolge, fpater 
ebenfo gu Benedig und in vielen andern Stddten und war zugleich überall fir 
Griindung neuer Collegien thatig, ſchlug aber ein ifm angebotenes Bisthum und 
fpdter die Cardinaléwiurde aus, ja nach dem Tode Paul's IV. erhielt er bei der 
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neuen Papftwahl mehrere Stimmen. Endlich wurde er wegen feiner ausgezeich⸗ 
neten theologifden Renntniffe und feines Cifers fiir die Gade der Kirche mit den 
papfiliden Abgeordneten nebft Galmeron vom Papfte auf das Concil yu Trient 
gefandt, wo er aud in der That augnehmend thatig war und in fehr grofem An- 
feben ftand. Mach einer höchſt fegensreichen Wirkfamfeit folgte er nad dem Tode 
des HI. Ignatius diefem, guerft alé Generalvicar und im J. 1558 als General 
des Ordens, fam 1561 in Begleitung des Cardinallegaten von Ferrara nad 
Frankreich und betheiligte fi mit grofem Ruhme an dem Religionsgeſpräch yu 
Poiffy Cf. d. Art. Hugenotten Bd. V. S. 365), ohne jedoch bet der Gereizt- 
beit der Gemüther eine Verſöhnung erwirfen gu fonnen, erbielt aber fir feine 
auferordentlidben Bemühungen fir feinen Orden wieder den Zutritt in Frankreich. 
Hierauf erſchien er gum dritten Dale auf bem Trienter Concil, vertheidigte da- - 
felbft die Nothwendigheit eines eingigen Oberhauptes der Kirche und den Vorrang 
des Papftes vor allen andern Bifdofen, fowie feine Unfehlbarfeit. Als General 
machte er fig um feinen Orden befonders durch feine Gorge fir deffen weitere 
BVerbreitung verdient, aud begann er die eingelnen Beftimmungen der von dem 
bl. Sgnatius felbft verfaften Ordensftatuten näher gu entwideln und ſchärfer gu 
beftimmen, (Bgl. den Art. Sefuiten). Aud auf dem im J. 1555 gu Augsburg 
gebaltenen Neihstag war er anwefend. Als er fein Ende herannaben fühlte, ver= 
fammelte er feine Genoffen um ſich, ertheilte ihnen die legten Ermahnungen und 
verſchied am 12. Sanuar 1565, in einem Alter von nur 53 Sabren. Er war ein 
Mann von flarem Berftande und gefundem Urtheile; aud) war er fehr beredt; 
feine Mitbriider rühmen befonders feine Demuth, Sanftmuth und Frommigfeit. 
Sn den Acten des Trienter Concils finden fic) mehrere Reden von ibm; aud 
hinterließ er mehrere unvollendete theologifhe Werke. Sein Leben ift ſpaniſch 
gefdrieben von P. Ribadeneira, in’s Lateinifde von Andreas Schott und in’s Fran- 
zöſiſche von Michel d'Esne, seigneur de Bettancourt, Douai 1597 überſetzt. [Febr.] 

Laing, f. Fleetheirathen. 

Lais oder Lefem, ſ. Dan Stadt und Stamm, 

Laifirung, ſ. Communio laica. 

Lamaismus. So nennt man eine Religion, weldhe fic) bei mehreren Völ— 
fern Hinterafiens, bei den Mongolen, Rirgifen, Kalmüken, wohl aud in China 
Cin den weftliden und nordweftl, Grengdiftricten), vorjugsweife aber in Tibet 
findet. Die Priefter derfelben, welde zugleich gewiffermafen die Götter find, 
beifen Lamas. Daher die Benennung. Lama heißt Mutter. Sind alfo die Prie- 
fter Lamas genannt, fo ift bamit ausgefproden, diefelben nebmen gn dem Bolfe die 
gleihe Stellung ein, als die Mütter gu den Kindern. Die Priefter find fir das 
Volk der Grund der Exiſtenz, die Ouelle des Heilé, die Subſtanz des geiftigen 
Lebens. Alles flieft bon ihnen aus und auf fie zurück. Demgemag ift felbftver- 
ftdndlid die fociale und politifdhe Verfaffung eine theocratifdhe; Tibet ift von 
jeber cin vollfommener Priefterftaat gewefen und ift es noch heute, obgleich es 
langft unter Chinas Oberhobeit fteht. Dem entipredend find die Mitglieder der 
Priefterfhaft (Chubarag) ſehr zahlreih; faft aus jeder Familie wird einer der 
Sidhne ein Lama. Haupthefhaftigung der Priefter ift Betradtung, Meditation, 
Gebet, Umgang und Affimilation mit dem Göttlichen. Daher leben fie zurück- 
gezogen von der Welt, ohne Theilnabme an den weltlih materiellen Beſchäf— 
tigungen, größtentheils in Rloftern, mäßig, enthaltfam, bifend, oft fid felbft 
peinigend, ehelos. (Mur wenige Stdmme erlauben ihnen die Ehe). Da aber die 
ganze Leitung des Volkes, auch die politifhe, in ihrer Hand liegt, fo haben fie 
ſich auch poſitiv geiflig yu beſchäftigen. Shre Hauptarbeit ift die geiftige Bildung 
des Volfes, Unterridt und Erziehung, mithin aud Pflege der Wiſſenſchaft. — 
Daß fie hierarchiſch geordnet feien, verfteht fidh von felbft. An der Spige fteht 
dex Groflama, Jn Tibet gibt es deren gwei, nämlich Dalai-Lama, welder 
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in ber Nabe von Hlaffa, im norddftl. Tibet, (120 Gr. öſtl. L. u. 30 Gr. nördl. 
Br.), und Bogdo-Lama, welder im fidliden Tibet refidirt und herrſcht. 
Anderwarts fibren die Groflamas andere Namen, 3. B. in Butan Dharma- 
Lama. E6 ift aber nicht wahrſcheinlich, daf diefe mebrfaden Groflamas einander 
gleidfteben. Sicherlich gab es urfpringlid nur einen Groflama, namlid den 
Dalai-Lama (meergleidhe Lama); im Laufe der Zeiten mögen, hauptſächlich wohl 
in Folge weiter Entfernung von Hlaffa, Einzelne der hid figeftellten Lamas fid 
pon jenem mehr oder weniger unabbingig gemacht haben. Aber aud nod heu— 
tigen Tags gilt dod) im Grunde der Dalat-Lama als der abfolut hodfte. Wah- 
rend 3. B. der Bogdo-Lama von den Chinefen ziemlich geringſchätzig bebandelt 
wird, empfdngt der Dalai-Lama felbft durd den RKaifer göttliche Verehrung. 
(Der Kaiſer fniet vor ihm, wabrend er ſich nicht erhebt, fondern figend die Hand 
auf des RKaifers Haupt legt, um ibm gu fegnen). — Mit göttlicher Verehrung ift 
es überhaupt, daß dem Dalai-Lama begegnet wird; daber nie Semand aus dem 
Bolfe ibn gu fehen befommt, — Was hiemit ausgefproden ift, namlid daß ev 
Gott fet, ift buchſtäblich zu nehmen; er ift der incarnirte, alé Menſch eriftente 
Gott, GStirbt er, fo ift es nur, um alébald in einem andern Menſchen wieder 
gu erfdeinen. Daber beftimmt in der Regel er felbft, fury vor dem Tode, feinen 
Nachfolger, d. h. ex gibt (mehr oder weniger beftimmt) an, in wem er nad 
feinem Hinſcheiden forteriftiren werde. Die Lamas haben dann diefen neuen 
Dalai-Lama zu erfennen, Nicht felten ift es ein Rind, wo dann wabrend der 
Minder jabrigfeit eine Vormundfdaft regiert. Gerade gegenwartig ift dieß der 
Fall. Bel. die Berichte des Miffiondrs Huc in den Annalen der Lyon. Geſellſch. 
gur Berbr. des Glaubens Jahrg. 1849. Der Gott, welder in dem Dalai-Lama 
als Menſch exiftirt, iff Buddha. Buddha aber iff, wie befannt, eine der In— 
carnationen des Wiſchnu, weld’ legterer eine der Erſcheinungsformen der indifden 
Gottheit ift. Hiemit find wir auf dad indifhe Gottesbewußtſein hingewiefen. In 
der That, der Lamaismus ift nidts Anderes als eine befondere Geftalt des Bud— 
dhaismus, und diefer nichts Anderes, alé eine befondere Geftalt des Brabmais- 
mus, der uralten indifden Religion. Mithin miffen wir, um den Lamaismus 
gu verftehen, einen Blick auf das indifde Gottesbewufitfein und deffen Geſchichte 
werfen. — Die Indier haben, wie alle Heiden, in Ermanglung wabrer Gottes- 
erkenntniß die Elemente der phyſiſchen Welt, die Grundftoffe und Grundurfaden 
des Dafeienden, vergodttert: Erde, Wafer, Luft, Feuer, Sonne u. ſ. w. Daf 
ein fo geftaltetes Gottesbewuftfein Anfangs ſehr bunt habe ausfehben und un- 
fider fein miffen, Teuchtet von felbft ein. Wie vielerlei fann alé Element be- 
tradtet werden und auf wie vielerlet Weife! Es hat aber bei den Gndiern bald 
die beftimmtere Geftalt angenommen, daf als das Gottlidhe der Proce als 
folder galt, in weldem fic das Univerfum ununterbroden bewegt. Derfelbe 
verlduft fid in drei Mtomenten: Entſtehen, Beftehen und Vergehen, und gwar fo, 
daft legteres immer wieder der Anfang eines Neuen ift, mithin ein ewiger Kreis= 
lauf ftattfindet. Daß das Univerfum fic in foldhem Proceffe befinde, fann jedem 
finnenden Beobachter nidt entgehen. Sn ausgepragtefter Geftalt aber tritt er uns 
vor Augen in demjenigen Theile der Natur, der gerade den Indiern am meiften 
vor den Augen liegt, in der vegetativen Natur. Yn der Pflange tritt ebenfo die 
beftimmte Unterfdiedenbeit und Getrenntheit, wie die wefentlide Cinheit und 
Zufammengeborigfeit jener drei Momente Flar zu Tage (in Kern, Pflanze und 
Frudt). Diefe drei Momente nun vergodttert, fo waren die dret Gdtter Gndiens 
gefdhaffen: Brahma, Wiſchnu und Sdhiwa — das Princip der Entftehung, 
der Erhaltung und der Berftdrung, weldh’ leptere zugleich die Bedingung eines 
neuen Lebens, die Erneucrung des abgelaufenen Proceffes ift; und von felbft 
waren Ddiefelben als Dreinigfeit (Trimurti), als integrirende Erſcheinungs formen 
des Einen Gottlihben begriffen, weldhes das Parabrahma iff. — Da jeder 


Lamaismus, 319 


Menſch begreiflih es für Pfliht Halt, diejenigen Gedanfen in dem Leben auszu⸗ 
prägen, gu verwirfliden, welde den Snbalt feines Gottesbegriffes bilden, fo bat 
ſich hiernach das Leben der Indier nothwendig dem Pflangenleben nachgebildet. 
Hiernadh muf jeder Sndier es fir wefentlide Beftimmung halten, ſich in das 
Ganze gu vertiefen, fic) aufguldfen in der unendliden fluffigen Gubftany, als 
Sudividuum gu verfdwinden, wie der Waffertropfen in dem Ocean verſchwindet. 
Dieß ift der Grundgedanfe, der das ganze Leben der Indier tragt, durdbdringt, 
charakteriſirt. Gleiden Schrittes aber mit der Geftaltung des Gottesbewußtſeins 
gu dem beftimmten Brahma-Wifdnu- und Sdhiwa - Bewuftfein bildeten fid die 
Kaften als concreter Ausdrud der drei Momente des in der Pflange reprafen- 
tirten Naturproceffes. Die ganze Nation ift eine Pflange; die Brabmanen find 
bas erfte, die Kſchatryas und Bayfyas das gweite, die Sudras das dritte 
Moment derfelben, (Die Parias bilden nicht ein Glied im Organismus). Es 
mag wobl fein, was neuerdings mehrfach vermuthet und behauptet worden, daf 
qufallige biftorifhe Creigniffe und örtliche Berhaltniffe die Kaſten-Bildung veran- 
laft baben, Trotzdem ift in den Raften der foeben genannte Grundgedanfe aus- 
gefproden. Das früher erwähnte Lebensprincip der Indier aber hat fid in allen 
Kaften gumal, in jeder aber auf eigenthümliche Weife verwirklicht und ausgeprägt: 
bet den Brahmanen in ftiller Meditation und abftracter Speculation, bei den 
Kſchatryas und Vayſyas in concreter, aber werthlofer und verſchwindender Wirk- 
famfeit, bei den Sudras in gewaltfamer, ſchmerzlicher Selbſtzerſtörung. — Es 
leudtet von felbft ein, daß die Dtitglieder der niedern Raften, vor Alem die 
Sudras (Taglöhner, Diener), aber aud die Vayſyas (Handwerfer und Acder- 
bauer) fic) durch diefe Rafteneinridtung, nachdem diefelbe erblich geworden und 
unabanderlich befeftigt war, haben beengt fühlen miffen, Warum follen die ver- 
ſchiedenen Arten, fic mit dem Göttlichen gu affimiliren, einerfeits die bequeme 
der Brahmanen, andererfeits die mühevolle und ſchmerzliche der Sudras, erblid 
fein? Warum foll ſich Gott in den andern Geſchlechtern nidt ebenfo manifeftiren, 
wie in bem der Brahmanen, und in diefem nit ebenfo wie in jenen? Mit 
andern Worten: man fieht nidt ein, warum das Brahmanenthum erblid, warum 
nidt jeder Menſch ein Brabmane foll fein fonnen. Bon diefem Gedanfen ift 
die Buddhaiftifde Reformation (c. 600 v. Chr.) ausgegangen. Dem Buddha, 
der ohne Zweifel ein Vayſya oder, wahrſcheinlicher, ein Sudra gewefen ift (er 
fol Gautama gebeifien haben), ift es gelungen, fid als vollfommene Manifeftation 
Gottes, beftimmter als Gncarnation des Wiſchnu, darjuftellen und geltend gu 
machen, indem er ein den Brahmanen vorbehaltenes Leben führte und es darin 
ju tadellofer Bolfommenbheit bradte. Damit aber war das RKaftenwefen mit 
einem Schlage vernidhtet, wabrend der Grundgedanfe des indifden Gottesbe- 
wußtſeins völlig unverfebrt blieb. Diefe buddhaiſtiſche Anſchauung nun wurde 
zwar ſogleich alé Irrlehre erfannt und verfolgt, und, freilich erft nad taufend- 
jabrigem Kampfe, aus Gndien verdrangt; allein in bem übrigen Aſien hat fie ſich 
weit verbreitet und bis auf den beutigen Tag, theils in der urfpriingliden, theils 
in mannigfad mobdificirter Geftalt erhalten; man bat berechnet, daß fie gegen- 
wartig 300 Miflionen Anhanger gable. Cine diefer Geftalten nun des Buddhais- 
mus ift, wie oben bemerft, der Lamaismus. Hiemit haben wir diefen in feinem 
Wefen erfannt. Feder Menſch fann Brahmane, Reprafentant des Gottliden an 
ſich fein, d. h. fich in den Weltproceß vertiefen, mit demfelben identifd werden 
und fo ihn in fic) darftellen. Gn dem Mafe als es vielen gelingt, ift das Bolf 
glidlid, denn in folden Brahmanen ift ja das Gottlidhe fidthar gegenwartig, 
und darum mit ihnen dem Leben ein fefter, fiderer Grund, eine Quelle ges 
geben, aus welder alles Heil flieft. Ebendarum heißen fie Lamas, und eben- 
darum gibt e6 eine fo enorme Anzahl Lamas, Streng genommen find diefelben 
nits anderes als Wiſchnu felbf—, denn Wiſchnu ift ja eben die Manifeftation 
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Brahmas, der offenbare Gott. Selbſtverſtaͤndlich aber kann Wiſchnu ſeine volle 
Reprafentation nicht in Vielen, ſondern nur in Einem haben, denn fein voll- 
fommener Reprafentant fann nur er felbft fein und ift nur er felbft, wenn er in 
irgend einem Menſchen eriftent ift. Natürlicher Weife aber fann er gleidseitig 
nur in einem Menſchen eriftent fein. Diefer Eine ift dann der vollfommene 
Wiſchnu; und dieß nun iff der Dalai-Lama. Hieraus ergibt ſich von felbft, in 
weldem Ginne die übrigen Lamas Reprafentanten Wifdnus feien. Sie find es 
alg Abbilder des im Dalai-Lama ertftenten Urbildes, abnlid) wie die bas GSonnen- 
licht widerftrablenden Tautropfen Gonnenlidt find. Aber aud der Dalai-Lama 
ift, wie wir bereits geſehen, nicht unmittelbar, fondern mittelbar Wifdnu. Un- 
mittelbar Wiſchnu, nämlich der incarnirte Wiſchnu, ift Buddha; der Dalai-Lama 
ift nur der alé Menſch forteriftirende Buddha; und dief wird nur fo lange dauern, 
bis Wiſchnu ſich wieder incarniren wird. — Weiter fonnen wir die Sade nidt 
verfolgen, aud) nidt eingehen in das unendlide Detail der mythologifden Theo- 
logie. Dariber find die unten gu bezeichnenden ausfihrliden Werke gu Rathe zu 
ziehen. Hier muf es geniigen, die Grundgedanfen gegeben gu haben. — Man 
liebt es, Bergleihungen gwifhen dem Lamaismus und dem Chriftenthume anju- 
ftellen. Wir fonnen ung in diefem Puncte fury faffen. Die Lamai'ſche (indiſche) 
Trinität ift jene Trinität, welde in der Creatur iberall ausgepraͤgt ift und Zeug- 
nif fiir die Wahrheit des chriſtlichen Gotteshewuftfeins gibt, inwiefern man von 
der Annahme ausgehen darf, Gott offenbare fid in feinen Werken als den, der 
ex ift. Wer die lamaifdh-indifdhe Jncarnationslehre nicht als eine der unjabligen 
Hindeutungen auf Chriftum erfennt, weldhe überall im Heidenthume wie im Suden- 
thume liegen und Zeugniß fiir die Wirklihfeit der Hriftliden Offendarung geben, 
fondern im Gegentheile gum Vorwand nehmen will, die hriftlihe Geſchichte gu 
einem Mythus gu ftempeln, mit dem fann man fid ebenfowenig in eine Erorte- 
rung einlaffen, alé mit Senem, der beim Anblid eines Schattens nidt auf das 
Dafein eines Körpers ſchlöße, fondern gerade aus dem Dafein des Schattens 
ben pofitiven Beweis gu führen unternähme, es eriftire überall fein Körper. 
In jener Incarnationslehre ift das Bewuftfein ausgefproden: Gott muß Menſch 
werden; daran bdngt das Heil des Menſchen. Dieß Bewußtſein führt fid auf 
das weitere zurück, der Menſch wie er ift, fei nicht was er fein foll und vermöge 
nicht durch fic felbft gu werden, was er werden miffe. Sft bierin eine Wahr- 
heit ausgedridt, fo folgt doch wohl nidt, daß die Hriftlide Gnadenlehre unwahr 
fet, denn bie Wahrheit, die ih befige, wird dadurd, daft ein Anderer fie gleid- 
falls, fei eS ganz, fet eS gum Theil, befigt, nicht Unwahrheit. Vollzieht ſich aber 
dieſes Bewußtſein bei den Lamas in einer Selbftertddtung, welde das Nachbild 
ber beftindigen Selbftaufldfung der eingelnen Maturproducte, vorjugéweife der 
Pflangen, ift, fo erfennt alé Grund hievon wohl Sedermann das oben erflarte 
indifhe Gottesbewuftfein; und das Chriftenthum ift dafür ebenfowenig verant- 
wortlich alé fir bag Andere: daß man gwifdhen der lamai'ſchen und driftliden 
Asceſe nicht nur dufere Aehnlichkeit, fondern eine Gleidhbeit geſehen bat, weldhe 
nidt eriftirt, Das Wefen der driftliden Ascefe iſt nicht Selbftauflofung, fon- 
bern Unterwerfung des menfdliden unter den gottliden Willen, Selbfterhaltung 
im Dienfte diefer Unterwerfung, Der Unterfdied ift nicht minder wefentlid, als 
es der gwifdhen der driftliden und indiſchen Trinitdt beftebende ift. Was das 
lamaiſche Priefterthum betrifft, fo fann man in demfelben den Gedanfen ausgee 
brit finden, die Beforgung der geiftigen, ingbefondere der religidfen Angelegen« 
beiten der Menſchen erfordere ebenfo wie jedes andere beftimmte Gefhaft ein 
befonderes Organ. Diefen Gedanfen, fowie die hierarchiſche Ordnung jener 
Priefter{haft wird Jedermann verninftig finden und alé einen der vielen Be— 
weife erfennen, daf durd die Sünde die Vernunft nidht vernidtet worden. Die 
Rodbeit, welche den Dalai-Lama mit dem Papſt oder vielmehr dieſen mit jenem 
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vergleicht, fann nidt in Betradt fommen. Dagegen ware ein Wort yu ſagen 
uber den Vorwurf, den man den Miffiondren gemacht bat daruber, daß fie, wie 
aud anderwärts, fo befonders in Tibet an die landläufigen Begriffe angeknüpft 
haben, um, wie man fagt, die chriftliden Begriffe gleidfam einzuſchwärzen. 
Woran foll denn der Miffiondr feinen Unterridht fniipfen, wenn nidt an die vor- 
bandenen Begriffe? Der Heide Fann wohl am leidteften vom heidniſchen, der 
Sude vom jüdiſchen Gottesbewuftfein, naber ein Seder von der Wahrheit aus, 
weldhe fein Gottesbewuftfein (mehr oder weniger) enthalt, gum criftliden Got- 
tesbewuftfein geführt werden. Bon dort bat alfo aud der Miſſionär auszugehen, 
wie ſchon die Apoftel gethan haben. Daß der Lamaismus befonders viele An— 
fnipfungspuncte biete, muß allerdings aus Vorſtehendem klar geworden fein, 
Daf jedoch jenes Anknüpfen an landldufige Begriffe ſich nist dahin erftreden 
dürfe, Daf dadurd die criftliche Lehre beeintradtigt werde, oder cine irrige Ver— 
wedfelung oder Vermifdhung ftattfinde oder möglich werde, verftebt fid) von ſelbſt. 
Vergl. hierzu die AUrtifel: China, Indien, und Tibet. — Die Literatur aber 
den bier behandelten Gegenftand ift ſehr umfangreich. Wan findet eine ziemlich 
voliftindige Angabe derfelben in Haunſch, Geſchichte der Philofophie. Olmütz 
1850, GS. 119 ff. Im weitern Sinne gehoren hieher alle Schriften, welche ſich 
mit Indien und der indiſchen Religion befdaftigen. Wir nennen von denfelben 
nur, alé die neueften und beften: Benfey, Gndien, in der allg. Eneye. v. Erſch 
und Gruber, Bd. XVIL, und Laffen, indifhe Alterthumsfunde. 1843 ff, (Bonn), 
Speciell den Buddhaismus und Lamaismus behandeln: Hillmann, biftorifd- 
kritiſcher Verſuch aber die lamaiſche Religion. Berlin 1796; Stadudlin, de reli- 
gione lamaica. Gottingen 1808; Schmidt, Forfdungen im Gebiete der altern, 
teligidfen, polit, und literar. Bildungsgefdhidte der Mongolen und Tibeter. 
Petersburg 1824; Bochinger, la vie contemplative, ascetique et monastique 
chez les Indous et chez les peuples buddhistes. Strasbourg 1831; Gdott, Bud- 
dhaismus in Hodafien und in China. Berlin 1846. Auferdem enthalten die 
Annalen der Lyoner Geſellſchaft zur Verbreitung des Glaubens intereffante und | 
belebrende Berichte. [Mattes.] 
Lambecius (Lambef) Peter, 1628 zu Hamburg geboren, war der Sohn 
des Rechenmeifters Heino, machte in der Wiſſenſchaft fo ftarfe Fortſchritte, daß 
er bereits in einem Alter von 19 Sabren feine gelehrten „Lueubrationen“ über 
Aulus Gellius herausgab (Paris 1647). Bom Privatunterridte trat Lambecius 
in die Sobannisfdule, von da 1644 auf's Gymnafium, wo Friedrid Lindenbrog 
und Lucas Holften, feiner Mutter Bruder, mit dem Lambecius fon im 13. Sabre 
correfpondirte, feine Lehrer waren. Sn Amfterdam, wobin er ſich 1645 begab, 
machte er mit Sobann BVoffius, Cafpar Barldus und Bartholomaus Nihuſius ge- 
naue Bekanntſchaft. Bald darauf wandte er fid nach Paris, wo er auf die Em— 
pfeblung Holftens mit den erften Gelebrten in Berbindung trat, In Touloufe 
ward er gum Doctor der Nechte ereirt. Er durdwanderte Ligurien und Etrurien, 
und verweilte gwei Sabre in Rom bei feinem Obeim Holften (f. Holftentus), 
febrte nad Hamburg zurück, ward hier 1652 jum Profeffor der Geſchichte er- 
nannt, und beirathete eine reiche, aber alte und geizige Frau. Diefe verließ er 
ſchon 15 Tage nad der Hochzeit, reiste abermalé nach Mom, wo er ſich der 
Gunſt des Papftes WAlerander Vil. und der Königin Chriftina von Sweden 
(f. d. A.) erfreute. Er trat dafelbft dffentlidd in die Fatholifdhe Rirdhe uber. 
Leicht vergaß er bier der Heimath, wo ingwifden der Neid feine Studien un- 
giinftig Fritifirt, und ihn als Odretifer, ja fogar als Utheiften angeflagt hatte. 
Hierauf verfiigte er fi nad Wien, ward vom Kaiſer Leopold ſehr ausgezeichnet 
empfangen, jum kaiſerlichen Rath, Bibliothecar und Geſchichtſchreiber ernannt. 
Auf diefem Poften ſtarb er gu Wien 1680, 52 Sabre alt. Zahlreiche Schriften 
verfhaffen ibm ein rühmliches Andenfen, unter andern feine: Origines Hambur- 
Kirchenlexikon. 6. Vr. 21 
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genses ab anno 808 ad annum 1292, 2 vol. in 4., 1652 et 1661; und 2 Bde, 
in Fol. 1706 u. 1710. Dann feine gelehrten: Animadversiones ad Codini Ori- 
gines Constantinopolitanas, Parié 1655 in Fol. Ferner Commentariorum de Bib- 
liotheca Caesaria Vindobon. libri VIII. mit bem Gupplement von Daniel v. Neffel; 
fo wie aud) fein: Prodromus Historiae litterariae etc. (Dir. ] 
Lambert von Aſchaffenburg, Mond gu Hersfeld, blühte im eilften Jahr— 
hundert. Sein Vaterland ift undefannt; man vermuthet, daß er aus den Gegen⸗ 
den der Maas, vielleiht aus dem Bisthum Lüttich ſtammte. Gewiß iſt daß 
Aſchaffenburg nicht ſeine Vaterſtadt war, Die Beit ſeiner Geburt wird mit ziem- 
lider Wahrſcheinlichkeit in die Jahre 1034—1038 verlegt. Sm J. 1054 trat 
er in dad Klofter Hersfeld (f. Hirſchfeld) ein, angezogen durdh den Ruf des 
Abtes Megieher, den er einen Mann grofer Tugenden in Chrifto nennt. In 
bemfelben Sabre, im Herbfte, erbielt ex gu Aſchaffenburg ourdh den Erzbiſchof 
Liutpold von Maing die Prieſterweihe. Alsbald trat er, ohne Vorwiffen feines 
Abtes, in heiligem Cifer eine Pilgerreife nad Jerufalem an. Den 24, Dec. 1058 
befand er fidh an den Grenzen der Bulgarei; den 17. Sept. 1059 war er wieder 
in Hersfeld. Nod traf er feinen Wht am Leben, der fon am 26. deffelben 
Monats gur ewigen Rube einging. Auf Megieher folgte Wht Ruthardt, den 
Lambert befonders wegen feiner Kenntnif der Hl. Schrift und feiner Beredtfam- 
feit lobt. Die widtigen Ereigniffe, weldhe feit bem J. 1071_in dem Kampfe 
zwiſchen Heinrich IV. (ſ. d. A.) und den Sadfen in dem nodrdlicen Teutſchland 
und der Umgegend von Hersfeld vor ſich gingen, veranlaften den Lambert, die= 
felben in Verfen gu beſchreiben. Diefe Schrift tft verloren. Hierauf ſhrieb er 
bie Geſchichte ſeines Kloſters, welches damals Heinrich IV. ſehr oft beſuchte. 
Dieſe Schrift „Libellus de institutione Hersveldensis ecclesiae* reichte bis zum 
J. 1074. Von dieſer Schrift beſitzen wir nur die Vorrede des Verfaſſers; und 
einen Auszug von einem Monde in Hamersleben, der übel gerathen iſt. Hierauf 
verfaßte Lambert fein berühmteſtes uns erhaltenes Werf, feine ,,Annales“ oder 
Jahrbücher, deren Inhalt die damalige Geſchichte, beſonders Teutſchlands iſt. 
Nach der Gewohnheit jener Zeit beginnt dieſes Werk mit Adam, behandelt aber 
die in fünf Alter getheilte Geſchichte nur ſo, daß es bis jum 3. 703 n. Ch. 
die blofen Namen gibt. Bon 703 bis 1039, dem Todesjahre des Kaifers 
Conrad, gibt eS nad den eingelnen Jahren nur fury die Thatſachen, welche 
i auf die teutſchen Volksſtämme, die Familien der Furften, auf Klofter und 
Kirchen u. f. w. beziehen. Die alles aber ift nichts Anderes, als die faft 
wortliche Uecbertragung von Jahrbüchern, weldhe früher in Hersfeld verfaft 
worden waren, und verfdiedene Berfaffer oder Fortfeger $atten. Bom J. 
1040 an erzählt Lambert felbftftindig die Geſchichte ſeiner Beit; aber vor der 
Beit Heinrichs IV. ift ex weder ausführlich nod genau. Die Zeiten Heinrids LV. 
aber, die er beſchreibt, der vortrefflidfte Theil feines Werkes, hatte er felbft er- 
lebt; die Begebenheiten aus fernern Ländern aber, aus Lotbringen, Stalien, Flan- 
bern erfubr er durch glaubwürdige Zeugen. Er erzählt die Geſchichte bis gu der 
Wahl des Gegenfaifers Rudolph (Marg 1077). „Damit, wer nadber das 
Werk fortfegen wollte, einen paffenden Anfangspunct habe”. — Das Todesjahr 
Lamberts ift undcfannt, Die Darftellung Lamberts wird mit Recht gerühmt; er 
Bat die römiſchen Geſchichtſchreiber gelefen, und mit natürlichem Geſchicke fie nach— 
geabmt, er ift zierlich und dod ungefudt. Er verbindet Anmuth mit Klarheit 
und Ordnung. Cr zählt unter die beften Schriftſteller der mittlern Zeit. — 
Val. Pertz M. G. scriptor. T. HL. p. 22. T. V. p. 134—263. Diefe Ausgabe 
ift von Heffe. In's Teutſche ift Lambert iberfegt von Buchholz, 1819. of. 
Piderit, De Lamberto Schaffnaburgensi, rerum germanicarum saec. XI. scriptore 
locupletissimo. Hersfeld. 1828. [Gamés.] 
Lambert, Franz, apoftafirter Franciscaner und Hauptreformator 
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von Heffen, geboren gu Avignon 1487, trat, 15 Sabre alt, in den Orden der 
Minoriten feiner Baterftadt und war einer der erften in Franfreidh, der feinen 
Orden und die Kirche verließ (1522), um dem Lutherthum und der Frauenliebe 
qu buldigen. Zur Redhtfertigung feines Schrittes ſchrieb er: Rationes, propter 
quas minoritarum conversationem rejecit; Evangelici in minoritarum regulam 
commentarii; und eintn Commentar uber bie Ehe und gegen den Cölibat. 
Nachdem er ſich einige Zeit in der Schweiz aufgebalten, ging er nod im J. 1522 
nad Eiſenach und 1523 nad Wittenberg, wo er ſich Luthers Gunft erwarb, ein 
Weih nahm und theologiſche Vorlefungen hielt. Bon ba ging er nad Metz und 
pon Luther empfoblen, erfdien er 1524 in Strafburg, wo er über zwei Sabre 
verweilte, big er, vom Landgrafen Philipp gerufen, Reformator Heffens wurde 
(f. d. Art. Heffen), und als Profeffor gu Marburg den 18. April 1530 an der 
Peft ftard. Lambert war fein ftrenger Lutheraner, fonderu neigte yum 3wing- 
lianismus bin, in feiner Schrift ,de symbolo foederis nunquam rumpendi, quam 
communionem vocant, confessio* fagte er ſich formlich von der lutheriſchen Abend⸗ 
mahlslehre los und dufferte, die Lehre von einer leibliden Allgegenwart Chriſti 
fet eine viel drgere Lehre als das, was die Papiften lehrten. Bucer bezeichnet 
den Lambert in einem Brief an Zwingli als einen leeren, nidtigen, von Cigen- 
Liebe aufgeblafenen Menſchen; aud andern RNeformatoren ſcheint er miffallen gu 
haben, ſowohl wegen feines Verfahrens und des Tones, den er anftimmte, als 
aud weil er ohne Rückhalt aus den Principien der Reformation Conſequenzen 
309, weldhe Melandhthon, Bucer und Andere der gemafigteren Ridtung theils 
verabſcheuten, theils verhüllten. Go fpracd er ed Fe aus, daß fon ganz kurz 
nad der Zeit der Apoftel die gange Welt oon dem reinen Evangelium abjufallern 
begonnen Habe, erft gu Wittenberg fei das gang verloren gegangene gottlide 
Wort wieder aud dem Grabe erftanden, In ſpätern Jahren ftimmte aber aud 
Lambert herbe Klagen über die Fruüchte dex Reformation an: „Ich lebe in Schmer— 
gen und Wehklagen“, ſchreibt er an Myconius, „denn id) ſehe nur äußerſt Wenige 
von dex Freiheit des Evangeliums den rechten Gebraud maden; ih febe, daß 
faft gar keine Liebe mehr vorhanden, fondern Alles voller Verldumbdung, Lige, 
Schmähſucht und Netd iſt“. Düſtere Schilderungen des Zuftandes, worin ſich 
bad neve Rirdhenwefen und die proteftantifden Gemeinden befanden, fommen be- 
fonders in ber Schrift de symbolo foederis etc. oor. Uebrigens find Lambert's 
Schriften flar und pracis abgefaft und geben ohne Umſchweife auf ihr Ziel los. 
Aufer den fon ermabnten Schriften und mehreren Briefen und biblifden Com- 
mentarien ſchrieb er noch de fidelium vocatione in regnum Christi; de regno, civi- 
tate et domo Dei ac D. N. J. Christi; farrago omniam fere rerum theologi- 
carum; theses theologicae in synodo homburgensi pro ecclesiarum reformatione 
1526 disputatae et propositae ©. Schelhorn's amoenit. lit., worin eine Bio⸗ 
graphie Lamberts; Dillinger, die Reformation, ibre Entwiclung xc. Il. 17. 2.5 
3. B. Baum, Fr. Lambert, Strafburg 1840; vgl. d. Art. Heffen. [Sdrodl.] 

ambert, der heilige, in früheren Zeiten Landebert, war der Sohn edfer, 
reicher und frommer Eltern in Dtaftrift. Wann er geboren, ift nidt befannt, 
wahrſcheinlich nad der Mitte oder gegen das Ende der erften Halfte des fiebenten 
Jahrh. Seine Studien machte er unter der Leitung des hl. Theodard, der guerft 
Abt von Malmedi und Stablo, zuletzt Biſchof in Maftridt war und als folder 
im Sabre 669 auf einer Reife gemenchelt wurde. Gein Sailer Lambert war 
fein Nachfolger auf dem biſchöflichen Stuble, welder die Schwere feines Amtes 
und feiner Zeit wohl erfannte, welde in dad Sinfen der Merovinger fiel. Be— 
reits herrſchten die Hausmeier und die Firften hingen verblendet ihren Thor- 
beiten und Sinden nad, weil fie yum Untergange reif waren. In Auſtraſien 
herrſchte damals Childerich Il. oder vielmehr ſein Hausmeier Wulfoad, in Neu— 
ſtrien und Burgund Theodorich Ill. unter dem Hausmeier mae Tyrannet 
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eine Empdrung ber Unterthanen herbeiführte, in Folge der Beide ihrer Würden 
entfegt und in die Kldfter von St. Denis und Lureul geftedt wurden. Childe- 
rid II. wurde von feinem Adel gemeudelt 673. Dieß hatte mehr als eine ſchlimme 
Folge fiir Lambert, Childerid) zugethan oder tren geblieben, mufte er aud) unter 
deffen Sturz leiden. Bon feinem Bifdhoffige vertrieben, auf den ſich ein Cin- 
dbringling Namens Faramund erheben lief, 30g er fic in's Kloſter Stablo zurück, 
wo er fieben Sabre in tieffter Demuth und Frommigfeit gubradte, glücklich und 
gufrieden in diefer Abgeſchiedenheit, die nidts ftorte, als der Schmerz uber die 
Bedriidung und dag Sinfen der Kirde in Franfreth. Denn Theodorich benigte 
Childerichs Tod, verlief dad Klofter St. Denis und lief ſich wieder als Konig 
pon Neuftrien anerfennen. Dieß bewog auc) Ebroin, fein Kloftergeliibde gu bre— 
den und Lureul gu verlaffen. Sm J. 677 ward er gum zweiten Male Majordomus 
in Neuftrien und Burgund und nad Dagoberts Il. meuchleriſchem Tode, an wel— 
dem Ebroin grofer Antheil zugeſchrieben wird, herrſchte der ſchlimme Ebroin 
nun aud über Auftrafien und lief unfern Heiligen, wie alles Heilige ſeinen 
Haß und feine Rae fühlen, bis ibn 681 Hermenfried, ein von ihm feiner Giter 
beraubter Edelmann meudlings ermordete, An feine Stelle trat Pipin von Heri— 
ftal, welder Ebroins Werf moglidft gut yu maden fudte und unter andern ver- 
jagten Biſchöͤfen auch Lambert 681 oder 682 wieder auf feinen Sig nah Maftridt 
zurückkehren lief, der mit neuem Cifer fein Amt verwaltete und namentlidd fir 
die Chriftianifirung Seelands wirfte, ſich aud mit dem hl. Willibrord, dem Apoftel 
Frieslands, in Verbindung fegte. Die Beit und die Grofen jener Beit waren 
aͤußerlich firhlid und gut gefinnt, aber nod) nidt frei von rohen Anhängſeln 
des Heidenthums. So hatte Pipin eine Concubine, Namens Alpais, die ihm 
Carl Martel gebar, Bei aller Gite Piping gegen die Kirche fonnte Lambert ein 
folhes Verhältniß nicht überſehen, fondern mahnte mit apoftolifhem Freimuthe 
gu feiner Aufldfung, und daher follen ſich Ginftlinge oder Verwandte der Alpars 
zu feinem Tode verfhworen haben. Nach einer andern Sage follen zwei Bruder 
die Kirche von Maftridt geplindert und hart bedrückt haben, in Folge deffen einige 
Verwandte des hl. Lambert diefe Briider erſchlugen. So wenig Lambert Antheil 
an Ddiefer That gehabt, fo rächte Dodo, ein Verwandter der Erſchlagenen und 
der Alpais, diefelbe am Bifdofe, indem er ihn beim Dorfe Leodium, wo jest 
Lüttich fteht, mit einer Schaar Bewaffneter überfiel, als eben der Biſchof aus der 
Mette zurückkehrte. Lambert verbot feiner Umgebung alle Gegenwebr, indem er 
fagte: „Wenn ihr mih wahrhaft liebt, fo liebet Sefum und befennet vor ibm 
eure Sinden, fir mid iff es Beit, daß id hingehe, um vereinigt mit ibm gu 
eben.” Mach diefen Worten foll er fic) niedergefniet und betend fir feine Feinde 
mit ausgefpannten Armen unter vielen Thränen den Tod von einem Wurfſpieße 
durchbohrt empfangen haben am 17. September 708 oder 709, nachdem er 40 
Sabre Bifhof gewefen war, Ado in feinem Martyrologium und ibereinftimmend 
mit ifm Regino von Prim in feiner Chronif behaupten, Lambert fei gemartert 
worden ob reprehensionem domus regiae, was man auf die Unordnungen der 
hohen Hofbeamten, ihre Bedricungen der Kirchen und des Bolfes bezieht, da 
wahrſcheinlich Alpais damals fon von Pipin entfernt worden war. (Gall. christ. 
nova. p. 827.) Lamberts Leidnam wurde nach Maſtricht gebradht und in der 
Kirche gum Hl. Petrus beigefegt. An feinem Grabe geſchahen Wunder und man 
erbaute uber der Statte feiner Ermordung eine Kirche, in weldhe feim Nadfolger, 
der $f. Hubertus (f. d. A.), 721 die irdiſchen Refte Lamberts verfegte und aud 
eben dabin feinen Bifdhofsfig, den der $1. Servatius von Tongern nad Maſtricht 
übertragen hatte, verlegte. (S. Leben der Vater und Martyrer von A. Butler, 
bearbeitet v. DD. Ras und Weis. Bd. XIII. unter dem 17. Sept.) [Haas,] 
Lamennais, Felicité Nobert Abbe de, geb. den 19. Sunt 1781 gu 
St. Malo, gehort gu den merfwirdigften und auferordentlidften Erſcheinungen 
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der neuern Zeit. Er ftammt aus einer vermigliden Familie, weldhe von Lud— 
wig XV. in den Adelftand erhoben worden war. Als der geiftlide Erjieher, dem 
er und fein dlterer Bruder Sean anvertraut war, beim Ausbrucd der Revolution 
nad England entfloh, gingen die Knaben bei fich felbft in die Schule, und über— 
liefen fic) nun einer freien und wohl auc) ungeregelten Lectire. Befonders war 
es Mouffeau, der fdon ſehr früh auf den Geift des fungen Lamennais einen fo 
gewaltigen Einfluß ausübte, daf er bald einem dden und falten Indifferentismus 
anbeimfiel. Dod vermochte diefer einen fo reichen und glibenden Geift nicht 
lange gu bannen. Schon die im Jahr 1801 von Lamennais herausgegebene Ucher- 
fesung des Guide spirituel von Louis von Blois befundete den Umſchwung, der 
in feinem Geifte vor fid) ging, in den Réflexions sur l'état de l’église en France 
pendant le XVIII. siécle et sur la situation actuelle. Paris 1808. gewannen feine 
Ideen die erfte beftimmte Geftalt; an der nämlichen Krankheit, die er von fid 
abgeftreift, fab er fein Volk leiden, und fo fuchte er im genannten Werf in dem 
Sndifferentismus demfelben die Wurzel und den gemeinfamen Grund feines ganzen 
Unglücks aufzuzeigen. Wabrend er auf ſolche Weife Franfreidh zur erneuten Liebe 
fiir feinen fatholifden Glauben, der Bedingung aller feiner Wohlfahrt, aufruft, 
tritt ſchon im Beginne feiner ſchriftſtelleriſchen Laufbahn der eigenthümliche Cha- 
rafter feines Wirfens und Thuns gu Tage; es faft diefes immer dad Volk in 
feiner Beziehung gur Religion, den Staat zur Kirdhe dod) fo, daf das erfte Mo— 
ment faft durchaus den Ausgangspunct bildet und dad letztere nur eben nad dem 
genannten 3ufammenbang zur Sprade fommt. Jn den Réflexions hatte Lamen- 
naié die organifden Artifel, die dem Concordat Napoleons mit Rom vom Jahr 
1801 beigefiigt waren (f. d. Art. Frankreich), vom Gefidhtspuncte der Achtung 
kirchlicher Rechte einer ſehr ſcharfen Beurtheilung unterzogen. Die Polizei verbot 
daber alsbald das dem Geift ded kaiſerlichen Negimentes fo entfdhieden entgegen 
tretende Bud, und der BVerfaffer felbft jog fish in Folge davon als Lehrer dev 
Mathematif nad St. Malo zurück. Uber auch Hier bereitete er nur einen neuen 
Slag gegen das die Kirche verlegende Verfahren Napoleons vor; in der ,,Tra- 
dition de l’église sur l’institution des évéques“, an dem er feit 1808 mit feinem 
Bruder arbeitete, ſuchte er aus der Tradition nachzuweiſen, dah die Firdlide 
Jurisdiction allein dem hl. Stuble zuſtehe, und daf nur von ibm die Uebertra- 
gung der bifhofliden Wirde gu geſchehen babe. Der Dru dieſer Schrift ere 
folgte im Anfang des J. 1814. Am 11. April deffelben Jahres fank indeffen, 
wie befannt, die Herrſchaft Napoleons in Trummer. Won der Reftauration war 
eine Rückkehr des Volkes und der Regierung zur Religion im Geifte der alten 
Zeit zu erwarten, und Lamennais jogerte nidt, mit grofem Cifer fir diefelbe 
Partei gu ergreifen. Während der hundert Tage floh er nah England, und hatte 
bier mit ziemlich grofer Durftigfeit zu fampfen. Nac dem gweiten gänzlichen 
Sturz Napoleons nad Frankreich zurückgekehrt, empfing er 1817 die Priefterweihe, 
Sm Sabre darauf erſchien der erfte Band feines beruͤhmteſten Werkes; es führt 
den Titel: ,,Essai sur l’indifférence en matiére de religion“. Geine Idee, daß 
bie Religion die allein wahre Grundlage der Geſellſchaft und des Staates fer, 
wie der Indifferentismus deren unfeblbaren Untergang mit fic fibre, verfodt 
er bier mit fo viel Talent und Beredtfamfeit, daß fein Name bald überall mit 
Auszeichnung genannt wurde; überdieß tritt der ergdngende Gedanfe, daß diefe 
Religion eine gang fpecififhe, auf duferer Auctoritat rubende fein müſſe, hier 
mit der gleiden Scarfe und Beftimmtbeit hervor. Jn den fpatern Banden diefes 
Werkes, das erft im Jahr 1823 feine Vollendung erbielt, bewies er, daf die 
geforderte Religion keine andere fein fonne, als die katholiſche. Diefem legtern 
Beweis unterbreitete er indeffen als Grundlage eine Philofophie, dic, wie wir 
fdon jest bemerfen, wenn aud allmablig und Lamennais felbft Lange unbewuft 
dod) mit unerbittlidber Gewalt den Bau, den fie tragen follte, untergrub und 
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gerflirte, — Was die Reſtauration anlangt, fo lieh fie ben Grundſätzen des 
Abbé nichts weniger als ein gencigtes Ohr, und fo trat diefer bald in die gang 
gleihe Stellung gu derfelben, die er gegen Napoleon eingenommen hatte. Schon 
im J. 1823 ftand er wegen eines Artikels im Drapeau blanc vor Geridht und 
wurde gu vierzehntdgiger Haft und einer Geldftrafe verurtheilt. Als er aber 
drei Sabre {pater mit feinem Werke: „De la religion considerée dans ses rapports 
avec Vordre publique-et civile. Paris 1826“ auftrat, und bier der Behauptung, 
daß in der papfiliden Auctoritdt die ganze Religion fid gleichſam verforpere, 
und daß fie darum die letzte Stütze der Gefellfdhaft fei, die Wendung gab, daß 
ber Staat in ein Abhängigkeitsverhältniß gum Papft gu treten habe; als er dem 
Regierungsſyſtem gum Trotz gu gleider Zeit die gallicanifden Artikel (ſ. Gallte 
canismus), die Carl X. unter die Staatsgrundfige aufgenommen, mit ride 
ſichtsloſer Schärfe als einer Verrätherei an der Kirche und Vernunft geifelte, 
Flagte ber Suftigminifter Corbidre vor der Polizei ihn wegen Beleidigung der 
Wiirde des Kdnigs und Aufreizung gum Ungehorfam gegen die Staatsgefege an, 
Das Gericht erfannte ihn unter dem Cindrud von Berryer’s glingender Ver— 
theidigungsrede nur ded gweiten Punctes fiir ſchuldig, fo daß er eine Strafe im 
Ganjen von 30 Franken gu entridten hatte. Der Minifter der geifiliden AUnge- 
legen$eiten, Frayſſinous (ſ. d. A.) fudte auf eine andere Weife den Vorwurf 
der Unkirchlichkeit und vor Alem der Verachtung der dem Papft guftebenden Gee 
rechtſamen gu neutralifiren. Er berief 14 Biſchöfe nach Paris, welde in einer 
Declaration yom 3. April, die gallicanifden Artifel ihrem Wefen nad wieder= 
$olend, ingbefondere die Lehre, daf die weltlide Macht der religidfen unterwor- 
fen fein foll, als bem Schooß der Anarchie entwachſen bezeichneten. Lamennais 
ging nun nad Nom, wo er von Leo XII. ſehr ebrenvoll empfangen wurde; es 
foll ifm fogar ein Bisthum, oder wie Andere wollen, ein Cardinaléhut angeboten 
worden fein (2). Bon Rom begab er fic) nach La Chenaye, einem in der Bre— 
tagne gelegenen Dorfe. Hier arbeitete er vor Alem an der weitern Cntwidlung 
feiner Philofophie. In feinem ,,Essai sur l’indifférence hatte er die Frage nach 
der Wahrheit der Kirdhe auf die allgemeine, was das Princip der Gewifbeit fet, 
zurückgeführt. Diefe legtere wurde im Wl gemeinen dahin beantwortet, daß die 
Uebereinftimmung der menſchlichen BVernunft alg das alleinige Richtmaß der 
Wahrheit in jeglicher Sphare gu betracten fet, das Chriftenthum aber, wird 
nun weiter bebauptet, bat in der That das Zeugniß der Vernunft des Menſchen—⸗ 
geſchlechtes für fid. Die Religion nämlich ift nad dem Essai durchaus eine 
einige von Gott urfpringlid der Menſchheit geoffenbarte. Die Auctoritat, der 
fih darum in religidfer Beziehung die individuelle Vernunft gu unterwerfen hat, 
ift das Zeugniß, das die ganze Menſchheit über die Thatſachen ihres religtdfen 
von Gott gefesten Geſammtbewußtſeins ablegt. Diefes Legtere hat ſich nie gee 
ändert, e6 bat nur feinen eigenen urfpriingliden Gehalt entwidelt, und als eine 
foldhe weiter entwidelte Form des religidfen Bewußtſeins unfers Geſchlechts ift 
das Chriftenthum naͤherhin die katholiſche Kirche aufgufaffen. Das Organ aber 
der in der Kirche fidh darftelenden Auctoritat ift ihr Oberhaupt, der Papft. Es 
fpringt in die Augen, wie damit der Charafter des Chriftenthums als einer in 
Chrifto vollbradten Offenbdarung bedroht, und daffelbe im Grund auf das Heiden 
thum geftigt und zurückgeführt wird, Sn diefen Ideenkreis gehört der Gedanke 
pon drei Kirchen, den Lamennais um jene Zeit feinem Freund, dem Abbé Rohr⸗ 
bacher mittheilte; darnach ware die fogenannte primitive Kirche, der die Tradition 
und die alten Volfer angehdren, Ouelle und Norm ber jüdiſchen und der aus 
diefer hervorgebenden chriſtlichen Kirche. Sn dem philofophifchen Unterridt, den 
er damals ertheilte, fprad fid) diefe Verirrung in der allgemeinen Frage von 
Natur und Gnade aus, Wenn anders die jest vorliegende Esquisse d’une phi- 
losophie die Lehre, die ex damals vortrug, aud nur anndbernd getreu wieder 
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gibt, fo war er fon damals im Begriff, die übernatürliche Gnadenordnung ix 
das unaufhorlide urſprüngliche und ununterbrodene Cinwirfen der unendliden 
Subftany auf das Endliche aufyuldfen, und fo dem Chriftenthum als Lehre und 
Thatſache feinen Nerd, die Erlofung vom Bofen, auszuſchneiden. Rohrbacher er⸗ 
zählt, daß er Lamennais mehrmalé auf diefe in feinen Manuſeripten und Vor— 
Iefungen vorgetragenen Irrthümer aufmerffam gemadt und ifn aud wirflid bes 
wogen babe, ganze Partien aus feiner Philofophie umgudndern; immerhin aber 
befand ſich das chriſtliche Bewußtſein des legtern mit den Principien feines Sy— 
ftems in einem Rampf, deffen Ausgang bei Lamennais’ ftoljem und energiſchem 
Geifte nicht gweifelhaft fein fonnte; feine Theorie der Gewißheit trug aber now 
den Keim gu einer andern Reihe von Confequengen in ſich. Wenn die Volfer die 
Inhaber der Wahrheit vor Alem der religidfen find, wenn dieſe legtere dic 
Grundlage aller politifdhen Inſtitutionen bildet, fo war es nur ein Sehritt gu der 
Behauptung: daß im Volk allein aud der Geift wurgle, der den Staat fret aus 
fid gu geftalten babe. Diefen Schritt bat aud Lamennaié in feinem ,,Essai“ bes 
reits ziemlich deutlid) gethan. Damit war denn aber auch der gweite Pfeiler 
feiner bisherigen Weltanſchauung, welde von dem Bund der monarchiſchen Regie= 
rung mit bem $1. Stuhl das Gli der Nation hoffte, gum Wanken gebracht. 
Bon Auffen ritttelte an demfelben die Widerfpenftigfeit der Reftauration, auf 
feine Sdeen einzugehen. Mod im Sabre 1821 erhob er fic wider diefelbe in 
feiner Schrift: ,,Progrés de la révolution et de la guerre contre l’église. Wäh— 
rend aber fo in feinem Sunern eine grofe Umwälzung fich vorbereitete, erfolgte 
die Suliusrevolution vom 3. 1830, in der die Democratic in der Geftalt des 
Liberaligmus über das alte Syftem den Sieg errang. Befanntlich ift einer ihrer 
erften Gage die Indifferenz des Staates gegenitber von allen Glaubensbhefennt- 
niffen ober mit andern Worten die Lostrennung des Staates von der Kirche. 
Lamennais begrüßte mit Begeifterung die neue Beit, die ibm die Vorgange feines 
eigenen Innern erft recht klar madte. Er griindete mit Lacordaire und dem Grafer 
von Montalembert einen Verein fiir religidfe Freibeit; und vom October jenes 
Sabres erſchien unter der Redaction der genannten Männer das berühmte Journal: 
PAvenir. Mit unermidlider Cnergie und glangendem Talente fuchte es die Hie— 
rardie yu überreden, von den in Trimmer gehenden Staaten fid loszureißen, 
bie von felbft fic) aufldfenden Concordate gu vergeffen, auf das Budget gu ver— 
zichten, die Zeiten des alten und armen Cbriftenthums zurückzuführen und auf 
den Grund der gebotenen Cultus- und Unterridtsfreiheit einen Bund mit den 
fiegenden BVolfern eingugehen. Gn der Zeit, von der wir eben fprechen, beftrebt 
fic Lamennais nod ernftlid, das Chriftenthum in der Form der Kirche feſtzuhalten 
und mit der Democratie yu vermablen, ja der Avenir betonte die eingig berech— 
tige und unfeblbare Auctoritat des Papftes, als des Hauptes der Kirche, mit 
eitler oft ridfidtslofen Scarfe. Die Ideen des Journals aber wuften bei dem 
befonnenen Theile des franzöſiſchen Clerus fic keinen Eingang gu verſchaffen; 
überdieß führte es gegenüber von dem CEpiscopat eine fo freie und verwegene 
Spradhe, daf bald eine immer größere Meaction, die fid als ibres Organs des 
Ami de la religion bebdiente, fich dDagegen erhob. Raum hatte daber Gregor XVI. 
am 10. Februar 1831 den papftliden Stubl beftiegen, als die Redacteure ſich 
beeilten, ihre Grundfdge der Entſcheidung Roms yorgulegen, und fo wo möglich 
gegen alle UAngriffe gu fidern. Zu diefem Behuf fandten fie ein ziemlich einlen« 
Fendes Glaubensbefenninif nad Rom, worin fie gugaben, daß Kirche und Staat 
im normalen BVerhaltnif gufammengeborten, die Legitimitdt der Gewalt indeffer 
in demoeratiſcher Weife offen auf die Achtung der Volfsredhte zurückführten. Da 
vom Papft nicht alsbald eine Beftdtigung gu erhalten war, ward der Avenir 
proviforifh eingeftellt und Lamennais, Lacordaire und Montalembert reisten gegen 
Ende des Jahres 1831 nadh Rom, um ibre Sache perfonlich gu betveiben, Nad 
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Lamennais hatten die Regierungen von Frankreich, Rußland, Oeſtreich und Preußen 
ſchon vor ihrer Ankunft diplomatiſche Schritte gethan, um die Curie gu einer Ver— 
werfung der Tendenzen des Avenir gu vermodgen. Jedenfalls war die Unter- 
fuchung über diefe bedenfliden Theorien nod ſchwebend und der hf. Vater empfing 
die Nedacteure erft in einer Audienz, nachdem fie verſprochen fatten, nichts von 
den Angelegenheiten gu erwahnen, Am 3, Februar 1832 überreichten fie dem 
Cardinal Pacca eine neue faft ganz von Lacordaire verfafite Denkſchrift; der 
Cardinal verfiderte fie bet diefer Gelegenbeit der Prifung ibres Glaubensbefennt- 
niffes, erflarte ihnen aber, daß der $f. Vater iby früheres Benehmen nidt bil- 
lige. Unterdeffen ſprach fid cin grofer Sheil des franzöſiſchen Episcopates, den 
Erzbiſchof von Touloufe an der Spige, in einem Schreiben an den paäpſtlichen 
Stuhl vom 22. April 1832 in umfaffender Weife aber die gefährlichen Irr— 
thümer des Lamennais aus, Die Nedacteure felbft wollten das Ende der Unter— 
fudung nicht abwarten, und verliefen Rom im Monat Juli, um den Weg nah 
Teutſchland eingufdhlagen. Gn der Encyclica yom 15. Auguft, in der Gregor 
bem gefammten Cpiscopat feine Crhebung zur papfiliden Würde fundthat, fand 
aud) der fraglide Streit feine Entſcheidung. Die Lehren des Avenir find darin 
ſämmtlich natirlid) ohne Nennung der Namen ihrer Urheber in den entſchiedenſten 
Ausdricen verworfen. Der $1. Vater beauftragte den Cardinal Pacca, mebrere 
Exremplare dex Encyclica dem Lamennais jugufenden; im Begleitſchreiben wies 
ber Cardinal nod befonders auf die Tactlofigfeit hin, mit ber die Redaction die 
gzarteften Fragen, deren Entſcheidung nur den kirchlichen Obern zuſtehe, vor bem 
Volke verhandelt batten, auf ihre Auffaffung der politifden Freiheit, als ſchlöße 
fie bas Recht der Revolution in fidh, auf ihre Lobpreifungen der Freibeit der 
Preffe und des Cultus, als ware diefe der wiinfhenswerthefte und normale Zu— 
ftand, und ingbefondere auf ihr Benehmen gegeniber der Theilung Polens, die 
fie nod als cinen Meuchelmord öffentlich bezeichneten, da fie ſchon im Begriffe 
waren, nad Rom abgureifen. Schließlich gibt fic der Cardinal der Crwartung 
bin, daf Lamennais nicht fiumen werde, der von ihm felbft fo hod erbobenen 
Auctoritat fic gu fiigen. Beide Schreiben erhielten die Nedacteure in Minden. 
Am 10. September erfldrten fie ,gehorfam der höchſten Obrigkeit, dem Stell- 
vertreter Chrifti”, daß der Avenir, der nad dem Erſcheinen der Encyclica in 
allen Didcefen verboten worden, gu erfdheinen aufhöre und daß die Hauptver- 
waltung fir Vertheidigung der religidfen Freibeit eingeftellt fei. Lamennais fandte 
biefe Erfldrung mit der Bitte an Pacca, fie dem $l. Vater mitgutheilen. Am 
27. October erwiederte der Cardinal, daf der Papft von bem Schritte der Re— 
daction mit 3ufriedenbeit Kenntniß genommen babe, — Indeſſen zog fich der Abbé, 
fo wenig es {deinen modte, mit tief verwundeter Seele vom Schauplatz zurück, 
die Democratie hatte einen leidten Triumph über feine Liebe zur Kirche errun- 
gen, In eingelnen Schriften und Sournalartifeln zeigte er auch algbald, daf er 
fi dem Geifte der Encyclica feineswegs unterworfen babe, gu den erftern ge- 
hort vor Alem der Pélérin polonais. Gregor XVI. erbielt davon Kunde und drückte 
in einem Breve an den Erzbiſchof von Touloufe vom 5. Mai über diefe Geridte, 
bie er tibrigen$ gang tm Allgemeinen berührte und ohne Lamennais ju nennen, 
fein Befremden und feinen Schmerz aus. Darauf fandte der Abbé durch die Ver— 
mittlung feines Oberbirten, des Biſchofes von Nennes, cin Schreiben an den 
Papft, in bem er unter Verfidherung feiner Unſchuld fortan allen Angelegenbeiten 
ber Kirche und ihres Oberhauptes fremd bleiben gu wollen erflart, dem hf. Stubl 
in feinen Gefegen und Entſcheidungen, foweit fie fic) auf Glaube und Liebe be— 
ziehen, Gehorfam gelobt und ſchließlich um cine Unterwerfungsformel bittet, falls 
Rom fic noch nicht gu berubigen vermöge. Yn einem Breve vom 5. October 
an den Biſchof von Rennes madhte der Papft die verfdhiedenen Sdriften name 
—baft, welche das allgemeine Gerücht Lamennais gufdrieb, ohne daß diefer aud 
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nur mit einem Wort gegen die Autorſchaft ſich verwahrte; nachdem die bittere 
Verſicherung des Abbé uber feine künftige Gleichgültigkeit gebührend berückſichtigt, 
geht das Breve ſchließlich auf die Bitte des Abbé ein und ſtellt an ibn das Ver— 
langen, daß er fich verpflidten mige, „die in der Encyelica vorgetragenen Leh— 
ren eingig und unbedingt gu befolgen und nichts gu ſchreiben oder gu billigen, 
was nidt jener Lehre gemaf fei.” Damit hatte denn aud jenes bedingte Ver— 
fprechen der Unterwerfung feine thatfddlide Antwort erhalten. Lamennais aber 
trat nun aus feiner Sweideutigfeit klar hervor; in feinem Briefe vom 5. No— 
sember, den er mit Umgebung feines Biſchofs durd die Nuntiatur von Paris 
nad Rom fandte, unterfceidet er ausdricdlid an dem Inhalt der Eneyelica und 
vindieirt ſich in rein politifden und geitliden Dingen die Freiheit der Meinungen, 
Worte und Thaten. Diefes Sehreiben übergab er überdieß der Oeffentlichkeit. 
Am 28. November lief die Antwort Paccas ein, welche es der Chrlidfeit des 
Abbé uberlaft, ob die gegebene Crfldrung dem VBerlangen Roms und feinem 
eigenen Verſprechen gemaf fet und cine unbedingte und uneingefdrdanfte Unter- 
werfung unter die Encyclica verlangt, Und in der That abgefehen davon, daf 
eS Lamennais bei feiner Refervation fret geftanden hatte, jedes mifliebige 
Dogma als cine Entfdheidung aber nicht rein kirchliche Gegenftande darjuftellen, 
fo bingen ja die von dem Papft verworfenen Lehren auf das Snnigfte mit der 
Religion uberhaupt und ingbefondere der katholiſchen Tradition gufammen, in 
deren Bereich, wie Lamennais felbft fo oft gelebrt, nicht blof reine Dogmen und 
Moralgrundfage gehdren. Nachdem der Abbé durch eine etwas einlenfende Denk- 
frift umfonft verfudt hatte, bem Spruche Noms auszuweichen, ließ er fidh end- 
lid) den 11. December herbei, wie eS fhien, den Bitten des Erzbiſchofes von 
Paris und feines edlen Bruders nadgebend, im Palaft des erftern die gewünſchte 
Hormel gu unterzeichnen. Lamennais berichtet indeffen in feinen Affaires de Rome, 
daß er diefen Schritt nur aus Rückſicht für den Frieden gethan und aud aus— 
drücklich bei der Unterzeichnung erklärt habe, er wiirde dem Frieden gu lieb felbft 
die ausdridlide Behauptung unterfdreiben, wie fie die Forderung Noms nur 
fhweigend vorausfege, daß der Papft Gott fei. Bu gleider Zeit, berichtet er in 
den Affaires, babe er dem Erzbiſchof gefagt, daß er an den Grundfagen des Ka— 
tholicigmus irre geworden fet und feine Pflichten gegen das Vaterland und die 
Menſchheit ſich vorbebalte. Wie man aud davon denfen mag, fo ift foviel klar, 
daß Lamennais nur des Streites mit der Kirche einmal los gu werden fudhte. 
Der hl. Vater, in der reinen Freude uber die Unterwerfung, wiinfdte in einem 
febr liebevollen Breve vom 20. December ibm Glück gu feinem Sieg uber ſich 
felbft. Als aber bald das Gerücht verlautete, daf Lamennais auf feinen verworfenen 
Anſichten beharre, forderte der Erzbiſchof von Paris, der bei jener Unterzeichnung 
vielleicht bodftens Verdacht gu faffen Urfache hatte, ibn auf, dem hl. Vater fir fein 
Breve zu danfen. Damit war ihm Gelegenheit gegeben, den erhobenen Verdadt, 
wenn er falfd war, niederzuſchlagen. Allein Lamennais dachte nidt entfernt mehr 
daran, auf einen ſolchen Schritt eingugeben; feine Gefinnungen legte er in den 
Paroles d’un croyant nieder, die im 3. 1834 erfchienen. Es follte darin den 
Täuſchungen feines Lebens eine furdthare Rache bereitet werden. Die Fiirften 
erſcheinen dort als die Kinder des Satans, die Kirche als die erfaufte Verratherin 
an der Menſchheit; unfer Sabrhundert ift dad verfunfenfte in der Weltgeſchichte, 
die Revolution ift nidt nur ein Nest, fondern eine heilige Pflicht, aus ibrem 
Schooß erhebt fish ein neuer Staat und cin neues Chriftenthum, ein Coangelium, 
gedeutet von den Bolfern, uber die der $f. Geift in neuer Kraft ſich ausgießt. 
Lamennais ſpricht in diefem Buche in der Weife der Propheten, feine Diction 
zeichnet fid) durch eine faft ſchauerliche Pracht aus. Die Regierungen unter- 
drückten wie begreiflid die bald in faft alle Spraden wberfegte mit Gier gee 
Iefene Schrift, Der Hl. Vater aber erhob den 25, Juni in einer Encyclica feine 


330 Lampe, 


Stimme, er verwirft und verdammt bas Machwerk von Rudlofigkeit und Ver— 
wegenbeit, indem er laut uber den treulofen Wortbrud und den tiefen Fall des 
faum der Rirde gerettet geglaubten Sohnes klagt. Lamennais aber ſchritt auf 
der betretenen Bahn rafdh vorwärts. In feinen Affaires de Rome. Paris 1836, 
in feinen Schriften: Le livre du peuple. Paris 1840; De la religion. Paris 1841; 
Du passé et de l'avenir du peuple. Paris 1842; Ariechapands et Darvands. Paris 
1843 und andern entwidelt er die Idee eines dDemocratifdhen und communiftifden 
Chriftenthums, dem die jesige Tyrannei gu weichen babe, mit nie ermidender 
Bitterfeit. Nachdem er anfanglid) der Kirche noch einen gottliden Urfprung ge- 
Taffen und blof ihre endlide Dauer behauptet hatte, verwarf er endlid aud 
confequent ben erftern, und da ibm fomit die Grunddogmen des Chriftenthums 
unter der Hand fid) verflicdtigten, ſuchte er es alé die Religion der Bruderliebe 
feftgubalten und iu diefer Form als den Erben des dabinfinfenden Proteftantismus 
und Katholicismus darjuftellen. Die Esquisse d’une philosophie, 3 Bde. Paris 
1841 — 48 fleidet diefe Gedanken in das philoſophiſche Gewand, und gibt der 
gangen Theorie des Abbé den Abſchluß. Der Glaube der Kirche wird als eine 
Entwidlung des denfenden Menſchengeiſtes begriffen und die ewige und ewig 
gleihe Harmonie des Unendliden und Endliden, wie fle fidh durch das Ziel der 
beiden Principien der Gndividualitdt und Cinbeit fortwabrend realifirt, in einer 
Weife entwicelt, weldhe jeden Gedanfen auch an eine nur primitive Offendarung 
zurückdrängt, und trog aller Anklänge an den Glauben eines perſönlichen Gottes 
und der Unfterblicfeit ſehr vielfad an den Pantheigmus erinnert. Der Wider- 
fprud, den Lamennais in den Zeiten des Avenir nod feftgebalten, ift auf folde 
Art endlich gelost und die Principien find befriedigt ; die religidfe und birgerlide 
Ordnung rubt auf dem ndmliden menfdliden Grund, fo daf das Vol! Alles in 
Alem ift. Wir haben eS fchon gelegentlih angedeutet, daß Lamennais von je 
mehr Politifer als Theolog war. Die Verirrungen feiner politiſchen Ueberzeu— 
gungen finden eine gewiffe Entſchuldigung in den auferordentliden und ſturmvollen 
Beiten, denen feine Kindheit und fein ganzes Leben angehört, und die von Außen 
wenigftens diefe Entwidlung feines Geiftes beforderten. Das Bewuftfein aber 
des Glaubigen und befonders des Priefters, fo entſchieden er es eine Zeit lang 
geltend madte, fo lange die Kirche nod in feinen politiſchen Ideen verwoben 
war, atte dod nicht fo tiefe Wurzeln in ihm geſchlagen, daß er jener finftern 
Macht gu widerftehen vermodt hatte, die den Moment des gekränkten Selbftge- 
fühls fo gut gu benugen weif. Gein grofes Herz, das immer mit Feuer geliebt 
und gebafit bat, bat den Haf gu feiner Liebe auserforen, feit es der Liebe des 
Erldfers ſich verſchloſſen; gerade wie der Glang feines grofartigen Talentes, das 
früher gleich madtig in Gedanfe und Wort ſich erwiefen, feit er in die Maſſe 
gewöhnlicher Revolutiondre wbergetreten ift, gu verbleiden begonnen bat. Möchte 
Gott den Wunſch, den der felige Papft Gregor am Schluſſe feiner gegen die 
Worte eines Glaubigen geridteten Encyclica ausfpridt, erfiillen, und den Unglid- 
lichen nod in feine Kirche zurückführen! (Ueber Lamennais vgl. außer den im Lauf 
angefibrten Werfen Rohrbacher: Histoire universelle de |’église catholique. 
tom. 28. Paris 1848. Gerbet: der Abfall von den Lebensprincipien der Kirche 
und des Staates, tenth. Augsburg 1839. VBorlefungen über die nenefte Kirdhen- 
gef{hidte von Scharpff. Freiburg 1. B. 1850.) 

Lampe. Sn jenen Kirchen, in denen das euchariftifhe Sacrament aufbe- 
wart wird, brennt bor bem Tabernafel oder aud yur Seite eine Lampe. Gie 
wird ,Gotteslampe” oder weil fie ununterbroden bei Tag und Nacht brennen 
foll, ,ewige Lampe” (f. ewiges Lidt) genannt, Ihr Urfprung liegt ſchon in 
der vorconftantinifden Periode der Gefchidte der Kirche, und fand fider ſchon 
am mofaifden Cult (Erod. 27, 20) ibre Beredhtigung fir den Gebraud, wenn 
aud das Bedirfnif für diefelbe Anfangs mit grdferer Nothwendigheit ſprach, als 
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jene alte Analogie. Ihr Gebraud iff im vierten Sabrh. ein allgemeiner und 
alter. Daf bei dem gebeimen Gottesdienft der Chriften unter der Erde oder zur 
Nat an verborgenen Orten gur Zeit einer heftigen Verfolgung die Lampe geeige 
neter war als Leudter mit Kerzen, bringt die Natur der Sade mit fid. Der 
hl. Paulinus von Nola erzählt nidt nur, daß in der Kirche des Hl. Felir eine 
ewige Lampe aufgeftelt war, — ,,Continuum scyphus est argenteus ad usum“ — 
fondern daß fie aud) bei Nacht, da die Kirche leer war, gebrannt babe, An den 
vornehmſten Feften pflegten diefe Lampen mit Balfamodl und andern wobhlrieden- 
ben Oelgattungen gefallt gu werden, wofiir ein eigener Fond angewiefen war, 
So gab Gregor I. den gangen Ertrag, welder jährlich aus den öffentlichen Waf- 
fern ,,Aquae salviae“ gezogen wurde, fir die Lampe in der St. Paulsfirde gu 
Nom. Zuweilen ftellten die Glaubigen aud vor den Bildern der Heiligen folde 
immer brennende Lampen auf, und fogar bei den Neftorianern blieb diefer Ge- 
braud und wurde flreng befohlen. Nicht felten waren die Lampen wunderbar 
finftlid gefertigt. Die einen waren von Glas ,,cicindelae, worin das Licht im 
Hele gleihfam ſchwamm; andere von edlem Metall, Silber und Gold. Bald 
bingen fie an ſchönen Retten mitten oor dem Altare des $1. Gacramentes, bald 
ftanden fie um den Altar und an beftimmten Orten in der Kirche. Nach ihren 
verſchiedenen Formen biefen fie cantarus, delphinus, lychni, lychnici; jene Lampe, 
die mit Kergen im Kreife herum befegt vor dem Hodaltar bing, corona — Rron- 
lampe, Rronleudter. Die vielen Lampen gu unterhalten, opferten die Gläubigen 
gu beftimmten Zeiten Oel, Wachs und andere wobhlriedhende brennbare Gegen- 
finde, worauf der gweite der apoftolifden Canonen fich begieht: „Non sit licitum 
offerri aliquid ad altare, nisi oleum ad sanctam lucernam“; und es galt die Un- 
nabme diefes Opfers als Zeugniß der Recdhtglaubigheit, denn von Ketzern durfte 
diefe Gabe niht genommen werden. Die Bedeutung der Lampe in der Kirche 
ift bienad von felber klar, als eine practifhe und ſymboliſche zugleich. Lestere 
ift befonders aus dem Gebraud erfidtlid, daf am Charfamftag alle Lampen aus- 
gelöſcht, mit friſchem Oele neu gefüllt und von dem neuen Feuer wieder angezündet 
werden. ,,Laeli hodie lampades ornemus“, fagt Cyril von Serufalem. Sie deutet 
bin auf die facramentale Gegenwart des Gottmenſchen, der durch Tod und Aufer⸗ 
fiebung das Lidht und Heil der Welt geworden und gum Unterpfand deffen, daß uns 
einft das ewige Lidt im Reiche des Vaters leudten werde, ſich felber uns gab, um 
ſtets unter und yu wohnen. ene Lampe foll dem Glaubigen den Ort angeigen, 
wo der Gegenftand feiner höchſten und reinften Liebe wohnt. Daf wir fie aud 
gurweilen nod in einer proteftantifden Rirdhe antreffen, ift ein Zeichen, daß fie 
zugleich geeignet ift, einen Tempel gu gieren. Darum und aus Treue gegen die 
alte firdhlide Tradition fordert die Kirche durch ibr competentes oberftes Organ: 
„Omnino lampadem esse retinendam intra et ante altare sanctissimi sacramenti, ut 
continuo ardeat. Et ita decrevit et servari mandavitS. R.C. 22. Aug. 1699." IRollmann.] 

Lampetianer, ſ. Meffalianer., 

Lamy, Bernhard, Oratorianer, ftammte aus der Proving Maine. Mit 
reiden umfaffenden Gaben verband er von Jugend auf grofen Fleif, und erlangte 
in Kurzem eine bewunderte Gelehrfamfeit in den verſchiedenſten Gebieten des 
Wiffens, von dem auch die fhinen Wiffenfdhaften feineswegs ausgeſchloſſen waren. 
Er lehrte Philofophie in dem Haufe feines Ordens zu Saumur, fodann Theologie 
in dem Seminar ju Grenoble, Zuerſt lief er Werke ſchönwiſſenſchaftlichen und 
mathematiſchen Inhalts erfdeinen. Er ſchrieb eine „Kunſt gu ſprechen“ und eine 
„Kunſt zu denken“; über Poeſie; über das Gleichgewicht und die Größe, ſowie 
uber die Grundlinien der Mathematik, ſodann „Unterhaltungen über die Wiffen- 
ſchaften und über die Methode gu ſtudiren“. Ferner verfaßte er „eine Beweisfuh- 
rung der Wahrheit und Heiligkeit der chriſtlichen Moral”, beſonders aber ver- 
fafite ex geſchätzte Schriften aber die $1, Schrift, Des erfte feiner dieffallfigen 
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Werke ift ein Apparat für die hf. Schrift, beftebend aus 20 grofien Tabellen, ge- 
druckt gu Grenoble im J. 1686, befonders archdologifden Inhalts. Sein zweites 
bedeutendes theologifdes Werf war feine , Harmonie oder Uebereinftimmung der 
pier Evangeliften”. Paris 1689. Die drei Annahmen Lamy’s von einem doppel- 
ten Gefängniſſe Johannes des Taufers, daf Magdalena, Maria des Lazarus 
Schweſter und die öffentliche Sünderin diefelbe Perfon feien, endlid daß Chriftus 
an dem Tage, an welchem die Guden das Oſterlamm aßen, gelitten babe, ver- 
anlafiten bedeutende literariſche Kämpfe. Zu feiner Verthetdigung ſchrieb Lamy u. A.: 
Trailé historique de l’ancienne Pique. 1692, eine Reihe von überaus gelehrten 
Streit{hriften, woran fid nod andere Abhandlungen abnliden Inhalts anfdloffen. 
L. lief feine Coangelienbarmonie wieder drucden im J. 1699 mit grofem Com- 
mentare, worin er den Tert der Coangelien paraphrafirt, ferner die Schwierig- 
Feiten entwictelt, welde eingelne Stellen und die evangeliſche Geſchichte darbieten, 
fodann die Gebrdude und Gitten der Snden, felbft eingelne Controverspuncte 
des Chriftenthums behandelt. — Ferner ſchrieb L. ein Werk uber den Tempel zu 
Serufalem in fieben Büchern, in welder ausfubrliden Schrift fidh aud eine Be— 
ſchreibung der Stadt Serufalem findet, wovon er im J. 1699 fein Project ber- 
ausgab, Das Werk felbft, woran er cine Reihe von Jahren gearbeitet, erſchien 
wegen ungiinftiger Zeitverbaltniffe erft nach dem Tode des Verfaffers yu Paris. 
Lamy ftarb den 29. Jan. 1715 gu Mouen, wo er in der legten Zeit ſeines Lebens 
in dem Haufe feines Ordens, lehrend und erziehend, ſich aufgebalten hatte. Er 
erreichte ein Ulter von 74 Jahren. Wie durch umfaffende Wiſſenſchaft zeichnete 
er ſich auc) durch feine Frommigfeit aus, — Gefammtausgaben feiner Werke er- 
fdienen gu Lyon und gu Paris, Vgl. Dupin T. XIX. p. 117—136. [Gams.] 
Lamy, Franz, Mauriner. Er ftammte aus altem freiberrliden Geſchlecht; 
wurde geboren in der Proving Perde im J. 1636. Mach dem frühen Tode feines 
Vaters erhielt er von feiner Mutter eine forgfaltige Erziehung, um in der Welt 
fein Glad gu machen. Sn gwei Feldzügen, die er unter dem Herzoge von Ridelien 
madte, zeichnete er fidh aus. Der glicliche, wie er glaubte wunderbare Ausgang 
eines Duels bewog ihn, der Welt gu entfagen. Er trat im J. 1658 in die Mau. 
riner-Ubtei St. Remit in Rheims, und ein Jahr fpater legte er dort im 25, Lebens- 
jabre die Gelubde ab. Aus der Cinfiedelei gu St. Basle bei Meaux berief ifn 
der Prior von St. Remi, um die jungen Benedictiner Philofophie und Theologie 
gu lehren. Philoſophie lehrte ex fpater in den Kloftern Mont St. Ouentin und 
St. Medard in Soiffons, Theologie endlidh gu St. Germain des Pres. Cr ftarb 
im §. 1711 gu St. Denys in einem Alter von 75 Jahren; durch feine Frome 
migfeit und Wiſſenſchaft, wie durch den Adel feines gangen Wefens hochgeachtet. 
Seine Schriften zeugen insbefondere von einer tiefen Selbſt- und Weltfenntnif. 
Gein beribinteftes Werk ift: De connaissance de soi-méme. Par. 1694 — 1698. 
2, Ausg. 1700. 12. in 6 Bon. Diefes Werk ift nicht bloß ascetifden, fondern 
aud philoſophiſchen Inhalts, in dem der Berfaffer die Wichtigkeit und Noth- 
wendigkeit der Selbftfenntnif darlegt und die Wege aufzeigt, auf welchen fie gu 
erlangen fei. Ferner verfafte er eine Schrift uber die offenbare Wahrheit der 
chriſtlichen Religion: Verité évidente de la Religion chrétienne, ou Elite de ses 
preuves et de celles de sa liaison avec la divinité de Jésus-Christ. Par. 1694. 12.— 
Gin Sefuit in Caen hatte behauptet, daß die Wahrheit der Hriftliden Religion 
nist mathematiſch ftreng bewiefen werden fonne, ein Sag, welden Lamy fir 
verfänglich hielt. Sm 3.1695 erſchien die Widerlegung des neuen Atheigmus gegen 
Spinoza. Ferner: ,,fromme Betradtungen uber den Ordensftand”, 1697. As— 
cetifhen Inhalts ift die Schrift: Les saints gémissements de l’ame sur son éloig- 
nement de Dieu, 1701. 12. „Die Vorfdriften der Weisheit”, 1703. Ym J. 1708 
erfdien ,eine Sammlung von religidfen und moralifdhen Briefen”, geſchrieben 
unter dem Namen eines Cinfiedlers an einen Freund, On der Schrift: ,,L’incré- 
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dule amené a la Religion par la raison, en quelques entretiens, ou l'on traite de 
Valliance de la raison avec la foi. Par. 1710. 12. find die Beweife fir dad Chri- 
fienthum mehr aus der Philofophie entnommen. Nod erſchienen von L. Schriften 
philofophifden und verfdiedenen Inhalts. L. verfafte feine Schriften in fran- 
g0fifher Sprache; der Tieffinn und Geift ihres Inhalts wird gehoben durch eine 
trefflide Form. Bgl. Herbſt über „die Verdienfte der Mauriner um die Wiffen- 
ſchaften“. Tüb. theol. Quartalſch. 1834. S. 44 ff. [Gamé.] 

Lancellot, Joh. Paul, ein berühmter Redhtsgelehrter gu Perugia, wo er 
1511 geboren war, und 1591 ftarb. Auf Befehl des Papftes Paul LV. bearbei- 
tete 2. in lateinifher Sprache ein Werk unter dem Titel: Institutiones juris ca- 
nonici und gab demfelben die Cinridtung, nach welder einft Kaiſer Suftinian 
derlei Snftitutionen Behufs der Einführung von Anfängern in das birgerlide 
Recht hatte entwerfen laffen. Diefer RKaifer bethatigte nämlich feine Sorgfalt fir 
die Feftftelung und Ausbildung der birgerlidhen Rechtspflege dadurdh, daß er 
einer Commiffion von Redhtsgelehrten verfhiedene Rechtsfammlungen auftrug. 
Die erfte Sammlung, der ,,Codex Justinianeus“ (f. d. A.), beftand aus zwölf 
Büchern. Die gweite, ſehr weitſchichtige Sammlung beftand in Ercerpten aus 
den beften Schriften der Rechtsgelehrten; fie war materienweije geordnet und follte 
als Norm bei den Geridtéftellen gebraucht werden, beftand aus 50 Büchern, 
und führte ben Namen: Pandecta juris enucleati ex omni veteri jure collecti. 
Aus diefen Pandecten lief Juftinian wieder eine fyftematifhe Zufammenftellung 
der Hauptredtsfage veranftalten; fie fibrte den Titel: Gnftitutionen, und 
follte alg Compendium dienen. An feinen canoniftifmen Ynftitutionen nun 
arbeitete Lancelot 15 Sabre lang, und unterftellte dann feine Arbeit der papft- 
lichen Approbation. Es ward aud eine eigene Commiffion zur Prüfung des 
Werkes aufgeftelt. Allein es fanden ſich Gegner, welche die Hoffnung Lancellots 
oerettelten. Das veranlafte ifn, von Rom nadh Perugia zurückzukehren, und 
nod vor dem volligen Abſchluſſe de$ Conciliums von Trient (im Auguft 1563) 
fein Werk auf eigene RKoften dructen gu laffen. Als eine Cigenthimlidfeit wird 
oon Lancellot erzählt, daß er nicht gu iberreden gewefen fei, dasjenige, was auf 
dem Concil gedndert worden, in fein Buch aufzunehmen. Man bat von Lancellot 
aud ein Corpus juris canonici in 4. Geine Quftitutionen eriftiren in verfdiedenen 
Ausgaben mit Noten, als da find: Perouse 1563. Antwerp. 1566. 8. Lugduni 
Batay. 1588. Genev. 1650. Wittenberg 1669. Paris 1705. fol. Als die befte 
Ausgabe gilt die bon Johann Doujat in 2 Bon. in 12. Der Parlamentsadvocat 
Durand de Maillane lieferte eine franzöſiſche Ueberfegung. Bgl. hiergu den Art. 
Corpus juris canonici. [Dir.] 

Land, gelobtes, f. Canaan. 

Landbiſchof, f. Chorbifdof. 

Landcapitel, f. Landdecane. 

Landdecane. Das Ynftitut der Landdecane, fowie das der Landcapitel, 
deren Borftinde jene find, ſchließt fid in feiner hiſtoriſchen Ausbildung an meh— 
rere verſchiedene Berhaltniffe des alteren Kirchenrechts an. Urſprünglich find die 
Landdecane die Ardipresbyter (f. d. A.) auf dem Lande, diefe aber gugleid die 
ailteften Pfarrer. Go wie nämlich das Presbyterium dem Ardipresbyter an der 
bifhofliden Cathedrale untergeordnet war, fo wurden aud die Geiftliden auf 
dem Lande der Aufficht eines der auf verfdiedenen Puncten der Didcefe feft an- 
gefteliten Presbyters untergeordnet, der daun im Verhaltniffe gu ihnen, wie fener, 
Archipresbyter (ruralis) hieß. Als nad und nach die Grindung der Pfarreien 
weiter fortfdritt, war fiir die neu entſtehenden Archipresbyter ſchon von felbft 
ein Einheitspunct gegeben. Der Bezirk, welder unter einem folden Ergpriefter 
ftand, hieß Christianitas oder Decania, er felbft wurde dann Decanus, und gwar 
da der Archipresbyter iu der Stadt ebenfalls Decanus (civitatensis, urbanus) hieß, 
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im Gegenfage yu ifm Decanus ruralis genannt, Ob dieſe Bezeichnung von der 
politifhen Landeseintheilung hergenommen oder ob fie auf jene Berhaltniffe aus 
den kloͤſterlichen Cinridtungen ibertragen worden tft, daritber herrſcht Meinungs- 
verſchiedenheit. Das Legtere dirfte um fo mehr das Wahrſcheinlichere fein, als 
mit diefen Einrichtungen aud der Urfprung der Landcapitel gufammenbhangt. Die 
Vita canonica alé eine Rachbilbung oder Anndherung an die Vita religiosa far den 
weltlicben Clerus beftand fir die Geiftliden auf dem Lande der duferen Form 
nad darin, daft fie fic) in ähnlicher Weiſe wie die an der biſchöfeichen Cathedrale 
nad Berfdicdenheit dex einzelnen Bezirke gu Capiteln vereinigten, als deren 
natürliche Borftdnde die Ardhipreshyter, nunmehr Decane hervortraten. Obgleih 
bie Vita canonica ſich vollftindig nur in den wieder hergeſtellten Regularftiftern 
erbielt, fo bat ſich doch die Cinridtung der Landcapitel d. h. die Bereinigung der 
Pfarrer eines beftimmten Bezirkes (Decanat) unter dem Landdecan als ihrem 
Borftande bis auf den heutigen Tag erhalten. Die gegenwartige Verfaffung 
diefer Landcapitel und die Art und Weife der Beftellung ihrer Vorftinde ift nicht 
iiberall diefelbe, fondern e bat ſich dieß nad particularem Recht verſchiedentlich 
geftaltet. Der Decan ift feiner eigentliden Bedeutung nach Stellvertreter des 
Biſchofs, wie er denn aud in Oeftretdh unter der techniſchen Bezeichnung: „bi— 
fhoflider Bezirksviear“ vorfommt, und wird daber, wo nidt fiir das Landcapitel 
ein Wahlrecht hergebracht ift (wie 4. B. in Bayern) von dem Biſchofe ernannt, 
im letzteren Falle beftatigt. Es hat nidt ausbleiben fonnen, daf nidt aud, we- 
nigftens in Teutſchland, die Landesregierungen einen bedeutenden Einfluß auf die 
Beftellung diefer kirchlichen Beamten, die mit ihnen in einen vielfadhen Verkehr 
gu treten haben, erlangt hätten. Sn Oeſtreich bedirfen die Decane, in fowett 
aud die Schulangelegenheiten gu ihrem Wirfungsfreife gehdren, der [andesherr- 
liden Beftatigung , in Preufen, wo fie nod Crgpriefter, bisweilen aud Prodpfte 
genannt werden, werden fie in den papftliden Dtonaten von der Regierung er- 
nannt, in den übrigen beftatigt; in Baden fommen ebenfalls erzbiſchöfliche und 
landesherrliche Decane vor, in Bayern bedarf es fiir die von den Capiteln Ge— 
wablten nur der Beſtätigung. Im zuletzt genannten Staate ſteht dem Decan 
nod ein Rammerer oder Definitor (ſ. d. A.) gur Seite, weldem die Ver— 
waltung der Decanatéscaffe und im BVerhinderungsfalle des Decans deffen Stell- 
vertretung itbertragen ift. Diefer*fann, wie der Decan itberall, nur aus der 
Bahl der wirklid) angeftellten Pfarrer hervorgehen, wobingegen der in Bayern 
bie Stelle des Secretdrs bet den Capitelfigungen einnebmende Synodalzeuge 
nit gu jenen, fondern überhaupt nur gu den Mitgliedern des Capitels gu ge- 
hören braudt. Zu diefen zählen nämlich nad der Verfaffang vieler Capitel nidt 
blof die eigentliden Pfarrer mit Einſchluß der als ſolche beftellten Ordensgeift- 
licen, fondern auch die Beneficiaten des Bezirks, welche dann, wo das Wahlrecht 
bem Capitel gufteht, obne paſſiv wablbar gu fein, activ an der Ausübung des- 
felben Theil nehmen. Die Wahl wird durd die abfolute Majorität und gwar 
entweder ſogleich und öffentlich in der Capitelsfigung oder nad Cinfendung der 
verſchloſſenen Stimmyettel an das Ordinariat entfdieden, welde legtere Form 
in Bayern fiir die Decanate aller Didcefen geftattet, in Speyer und Würzburg 
aber herkommlich ift. Die Verfammlungen der Capitel, welde von dem Decan 
geleitet und von ifm aud in auferorbdentliden Fallen berufen werden fonnen, 
fanden ehedem monatlich Statt, weßhalb fie aud Calendae biefen (ſ. Confe- 
renjen, geiſtliche); fegt find fie viel feltener. Sie dienten früher wefentlid 
dazu, die auf der Didcefanfynode beſchloſſenen Statuten gur allgemeinen Kenntnif 
gu bringen, womit es aud zuſammenhängt, daf es nad der Verfaffung vieler 
Didcefen vollfommen genigend war, wenn nur die Decane, nist aud die übri— 
gen Pfarrer, auf der Synode erſchienen. Aber nod jest ift eine bejondere Ob- 
Viegenbeit bes Decans, in feinem Begirfe die bifhofliden Verordnungen, fei es 
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auf der Verfammlung des Capitels oder durch Circular befannt gu machen; fonft 
gebort gu feinem Geſchäftskreiſe im Cingelnen nod Folgendes: dem Decan fteht 
die Aufſicht uber die Kirchen, die Beneficien und die Geiſtlichen feines Bezirkes 
gu; ex wacht aber die Handhabung der firdhliden Disciplin und die Admini- 
firation ber Gacramente und bat von dem Bifdofe dag fiir mebhrere derfelben 
erforderlidbe $f. Oel in Empfang gu nehmen und an die Pfarrer zu vertheilen. 
Nicht minder find die Schulen des Bezirks feiner Auffidt und Obhut anvertraut, 
ja febr häufig iſt er gugleih landesherrlider Schulinfpector, in weldem Falle 
ſich feine Thatigkeit nach der ihm ertheilten Ynftruction ridtet. Der Decan weist 
ferner die Pfarrer in ifr Amt ein und forgt, wenn ein folded erledigt ift, pro- 
viforifd fir die Verwaltung deffelben; ihm liegt die Beerdigung des verftorbenen 
Pfarrers ob. Als Mittel zur Ausubung feiner Obliegenheiten fann der Decan 
da, wo fie bergebracht ift, nad der Vorſchrift des Conciliums yon Trient (Sess. 
24. c. 3. d. Ref.) mit Genehmigung des Biſchofs und gegen gewiffe Gebühren, 
die ihm aus den Fonds der eingelnen Kirchen zufallen, Vifitationen (f. Kir den- 
vifitationen) vornehmen. Ueber den firdhliden Zuſtand feines Bezirkes und 
uber alle in diefer Hinficht widtigen Vorfommniffe bat er an den Biſchof forg- 
faltigen Bericht abguftatten (ſ. Berichte). In Oeſtreich und Bayern find die 
Decane aud durdh ihre Amtsfleidbung vor den übrigen Pfarrern ausgeseicnet ; 
fie haben dort den Dechantsfragen, Hier, wo die gleiche Auszeichnung aud dem 
Kammerer gufteht, den fogenannten Beff. Vgl. hiergu den Art. Deputatus in 
den Landcapiteln. [Phillips.) 
Landelin und Landoald, die heiligen, Prediger des Chriſtenthums in 
Belgien tm fiebenten Jahrh. Obwohl in Belgien {don feit dem Anfang des 
vierten Sabrh. mehrere biſchöfliche Sige beftanden und das Chriftenthum ſehr ver- 
breitet war (f. die Art. Servatius, Bifdhof von Congern, Victricius, Bifdhof 
von Rouen), fo ging doc nocd im vierten und dann im finften Sabrh. durd die 
verheerenden Cinfalle der Hunnen, BVandalen, Alanen und gulest der Franken 
und anderer Teutſchen die riftlide Religion in Hennegau, Brabant und dem 
grofern Theil von Flandern wieder grofentheils gu Grunde, fo daf es einer neuen 
Predigt bedurfte. Diefe neue Predigt begann yum Theil fhon bald nad Chlodwigs 
Taufe (f. d. Art. Chlodwig, Franfen), durdh den $f. Eleutherius, Biſchof 
von Tournay und deffen Madfolger, den hl, Medardus (f. d. Art.), ferner 
burd den $1. Vedaftus, Bifdhof von Arras (ſ. Chlodwig, Franfen) u. A.3 
am meiften geſchah aber erft im fiebenten Jahrh. und gwar vor allen durd den 
h. Amandus, Bifhof von Maftridt (ſ. d. Art.), und dann durch Männer wie 
Audomar und Bertin (f. Art. Bertin), Eligius v. Royon (Cf. d. A.), 
den Sridnder Livin (ſ. d. Art. Lebuin) und nebft andern durch Landoald 
und Landelin. Als der hl. Amandus im J. 651 nah Nom gu Papft Martin J. 
reiste, bradte er von da mehrere Gebilfen fir die Miſſion zurück, worunter ſich 
der Preshyter Landoald, wahrſcheinlich ein Angelfadhfe, befand. Fir die 
eifrige und erfolgreidhe Predigt Landoalds in der Gegend von Maſtricht fteht die 
ifm gleich nach feinem Tode gezollte Verehrung, leider weif man aber des Nä— 
bern wenig von ihm, weil deffen alte Biograpbie verloren gegangen ift und Abt 
Heriger von Lobbes (ſ. Art. Heriger), der im zehnten Jahrh. über Landoald 
ſchrieb, in Ermanglung des hiſtoriſchen Materials nur wenige Notizen liefert. 
Heriger befpridht namlich vorgugsweife die Elevation und Translation der Ge- 
beine des hl. Landoald und beridtet nur nod, Landoald fei in feiner Miſſion 
hefonders von Konig Childerid) II. reichlich mit Geld unterftigt worden, habe 
einige Beit den hl. Biſchof und Martyrer Lambert von Maſtricht Cf. d. Art.) gum 
Seiler gehabt und nad dem Rücktritte des Hf. Amandus vom Cpiscopate neun 
Sabre lang das Bisthum verwefen. Legteres aber ift falfh, da Remaclus nad 
Amandus das Bisthum verwaltete, und die Unterweifung Lamberts durch Lan- 
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doald wird bezweifelt. S. über Landoald die Boll. vila S. Landoaldi ad 19. Mar- 
tii; item Boll. 6. Febr. vit. S. Amandi, comm. praev. § 12 und vit. S. Lamberti 
ad 17. Sept. comm. praeyv. § 3; 2 A. Warnfodnig, flandr. Staats- und Redhts- 
gefh. Tub. 1835. Br. 1. S. 83 — 105. — Was den Landelin anbelangt, fo 
geben die Bollandiften gum 15. Sunt eine alte und glaubwirdige Biograpbie, 
deren Hauptinbalt fig) auf Folgendes zurückführen läßt. Dem frommen Biſchof 
Audebert von Cambrai und Arras (+ um 668) übergaben die vornehmen El— 
tern Landelins diefen ibren Gobn zur Erziehung. Aufangs ging es febr gut, fo 
daß Audebert dem Landelin die Tonſur ertheilen wollte, aflein diefer liek fidh von 
einigen Verwandten feines Alters verfibren, entlief dem WAudebert und tried fich 
mit feinen Genoffen alé Wegelagerer und Naubritter herum. Als fie einft nadt- 
licher Weile in dem Haufe eines Reichen einbredhen wollten, geſchah es, daß einer 
yon der Bande ploglichen Todes ftarh, und diefeds Creignif in Verbindung mit 
einem Traume, worin Landelin fah, wie die Geele des Geftorbenen von den . 
Teufeln zur Holle geführt werde, brachte ihn wieder zur beffern Gefinnung zurück. 
Er fiel dem Biſchof Audebert weinend gu Füßen, that in einem Kloſter ftrenge 
Buße, empfing nadber die Tonfur, und madte eine Bufreife nad Nom. Spater 
gum Diacon und Presbyter geweiht, reiste er nocd zwei Mal nad Rom, das 
legte Mal mit feinen Schülern Adelenus und Domitianus. Seine fegens- 
volle Wirkſamkeit beurfundet fic) in der Stiftung mebrerer Klodfter, worunter 
Lobbes und Crepin die vornehbmften waren, Als Landelin Lobbes verlief, um 
Crepin gu erridten, hinterließ er gu Lobbes feinen treffliden Siler Ursmar, 
bem fodann feit 713 der ebenfo lobwürdige Exmin nadfolgte. So ridtete fid 
Lobbes allmablig gu grofer Celebritat empor (vgl. d, Art. Heriger). andelin 
ſtarb um 686 auf afdebeftrentem Boden und im härenen Bußkleid. Vgl. mit d. 
Boll, 1. cit. die Script. v. Perg Vl. (1X.), S. 409, 425, 463 — 464; Dorle, 
Landelin, Apoftel ber Teutfden, Augsburg 1838; Chr. v. Sah mid, Apoftel der 
Teutfhen; Werfers Legendenbud. [Schroͤdl.] 
Landesherr, Gebet fiir ibn. Die heidniſche Obrigkeit hatte eine Stel— 
lung zur mythiſchen Götterwelt und zum Götzendienſte angenommen, welche die 
Chriſten nicht anerfennen durften. Dieß brachte fie in mannigfachen Verdacht der 
Renitenz, daher dieſer Punct gu einem der erſten gehört, den chriſtliche Apologeten 
zu berichtigen hatten. Des Chriſtenthums Wurzel, Weſen und Geiſt, ſeine aus- 
drückliche Lehre und ſtete Praxis weiſen nach, daß die Unterthanen fir ihre Obrig- 
keit zu beten haben. Die Wurzel der chriſtlichen Kirche, das Judenthum, ging 
dabei mit ſeinem Beiſpiele voran, wobei ich nicht auf die Pſalmen hinweiſen und 
bei den Stammfürſten des Volkes ſtehen bleiben will; nein, auch für Könige, 
welche Heiden und ihre Beſieger waren, in deren Gefangenſchaft ſie ſchmachteten, 
verrichteten die Juden öffentliche Kirchengebete. Im Propheten Baruch 1, 10. 
leſen wir, wie die in Babylon kriegsgefangenen Iſraeliten eine Summe Geldes 
nad Jeruſalem an den Hohenprieſter Aleimus ſandten, damit fiir den Konig Na— 
budodonofor und feinen Sohn Balthafar Opfer und Gebete dargebradht wurden. 
Aus dem Bude Esdras erfehen wir, daß die Guden unter Darius, Kdnig vow 
Perfien, daffelbe fir diefen Regenten und feine Sohne thaten, und gwar nad dem 
ausdrücklichen Wunſche deffelben. Joſephus Flavius führt einen Brief der Juden 
an den Landpfleger Petronius an, worin fie fagen, daf fie täglich gweimal fir 
ben Kaiſer und dag römiſche Bolf opfern (De bell. jud. Lib. Il. c. 11.). Hieran 
ſchließt fich die Vorſchrift des Apoftels Paulus 1 Timoth. 2, 1. 2. 3. „Vor Alem 
ermabne id) nun, daf Bitten, Gebete, Fürbitten und Dankfagungen gefdheben fiir 
alle Menſchen, fiir Könige und alle Obrigfciten, damit wir ein ftilles und rubiges 
Leben führen in aller Gottfeligfcit und Cohrbarkeit, denn dieß ift gut, und Gott 
und unferem Heilande wohlgefällig.“ Biele Kirchenväter haben diefe Stelle fo 
verftanden, daß der Gurften auc) in der Meſſe gedacht werden foll, damit fie 
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gldubig wirden, was Paulus in BV. 11. andente, wenn er fage: ,, Welder will, 
daß alle Menfdjen gerettet werden und zur Crfenntnif der Wahrheit gelangen.” 
So 3. B. Auguftin, Chryfoftomus, Theodoret u. A. Befonders aber ift der Ume 
fland zu beadten, daf der Apoftel Paulus diefe Vorſchrift zunächſt den Chrifter 
in Ephefus gibt, die unter heidniſcher Obrigfeit, den Romern, damalé ftanden, 
und daf diefe Borfdrift gang allgemein gegeben ift. Und fo faften aud die 
Ehriften diefes Gebot, fir die heidniſche Obrigkeit gu beten, als ein allgemein 
verbindlides auf, wofür wir die Belege in den Kirdhenvatern finden. Polycarp 
gebietet den Philippern in feinem Briefe an fie C. 12.: ,Orate etiam pro regibus et 
potestatibus et principibus, atque pro persequentibus et odientibus vos, et pro 
inimicis crucis , ut fructus vester manifestus sit in omnibus, et sitis in illo perfecti.* 
Der Apologet Suftin führt in feiner dem Kaifer Antoninus Pius gewidmeten Apo- 
logic felbft Heiden als Zeugen fur die Chriften auf und erinnert an ein Schreiben 
des Kaiſers Marc Aurel an den römiſchen Senat, worin es heißt: die Chrifter 
haben far ifn und alle Anwefenden gebetet. Apolog. Il. n. 71. Wenn nun diefes 
Schreiben aud nidt ächt ift, fo beweist feine Anführung dod, daf die Chrifter 
gu Suftins Zeiten fur den heidniſchen Raifer gebetet, und daß dieß auch die Hei— 
den gewuft haben. Cfr. Apolg. I. n. 17. Daffelbe bezeugt Athenagoras in feiner 
Legatio pro Christianis n. 37.: „Die Kaiſer (Mare Aurel und Commodus) ver 
fidern, daß die Chriften fir ihre Herrfdhaft beten, damit fie vom Bater auf den 
Sohn übergehe, ftets wachſe und ſich vermehre. Daran fei den Chriften felber 
gelegen, um ein friedlides Leben führen und Gottes Befeblen freudig nachkommen 
gu fonnen.” Dads Gebet der Chriften far den Kaiſer hebt aud der Apologet 
Theophilus (ad Autol. I. n. 11.) hervor. Weiter finden wir Beugniffe fir diefes 
Gebet in Tertullian Apolog. c. 30. 31. 32. u. 39. Lib. Il. ad Scapul., in Origenes, 
adversus Celsum VIII, Cyprian, epist. ad Demetrium, Arnobius, Cufebius, Kirchen⸗ 
geſch. VHI. Bd. 1. Cap., Lucius Cacilius Lactantius, de mortibus persecutorum 
cap. 7. u. c. 34., wo wir finden, taf Kaiſer Galerius ausdridlid das Gebet 
der Ghriften fir fein Heil und das Wohl des Staates verlangt. Daf aber die 
Ehriften in ihrer offentliden wie in ihrer Privatandadt fir den Kaiſer beteten, 
beweifen einfacd und klar die alten Martyreracten. Der hl. Biſchof Achatius ere 
fart bem Conful: ,,Unter allen Unterthanen des Reiches find feine, die den Kai— 
fer mer ebren, als die Chriften. Wir begehren immerdar von Gott in unferen 
Gebeten, er modge ibm ein langes, thatenreihes und glidlides Leben ſchenken, 
ihm den Geift der Gerechtigfeit und Weisheit verleiben, auf daß er feine Volfer 
gut regiere und Wes eines blihenden Friedens geniefe (Ruinart I. p. 350), So 
fpridt fid) aud) Cyprian im Angefidte feines Martertodes aus (Ruinart Il. 43), 
wie aud fein ZBeitgenoffe, der $f. Dionyfius, Biſchof von Alerandrien, und Victor 
son Maſſilia (Ruinart Il. p. 196). Das Gebet fiir den Landesherrn finden wir 
aud in den Liturgien. Was wir von diefen aus den drei erften Jabrhunderten 
haben, dad enthalt vortreffliche Gebete fir Raifer und Könige, fo 3. B. die dem 
Clemens I. (Ende des dritten oder Anfang des vierten Jahrhunderts) gugefdrie- 
bene Liturgie Cotelerii Patr. apost. T. I. p. 265. Const. apost. Il, 57. Gin fol- 
thes Gebet ward aud nad der Wandlung gefproden. Const. apost. L. 8. c. 12. 
Aus dem Occident Haden wir feine Refte einer fo alten Liturgie; indeffen fpridt 
dot Tertullian in cap. 39. feines Apologet. von Gebeten fur den Kaiſer, die 
Obrigfeit u. ſ. w. Wahrend aber die Griethen nach der Aufopferung fraglides 
Gebet verridteten, ſcheinen es die Abendlaͤnder vor der Aufopferung gefproden 
gu haben. Es verſteht ſich von felber, daß die Chriften, weldhe fur heidniſche 
RKaifer gebetet Hatten, dief bet chriftliden nidt unterliefen; fondern es fam jegt 
die Gitte auf, von Conftantin an die Namen der Firften in die Diptyden (f. d. A.) 
eingutragen, was natürlich bei unglaubigen Firften nidt anging, bet denen man 
fic im Gebet allgemein fafte, wabrend die Namen chriſtlicher Herrſcher abgelefen 
Kirchenlexilon. 6. Br. 22 
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wurden. Verfiel aber einer der letzteren in Häreſie, ſo ward ſein Name aus den 
Diptychen geſtrichen und für ihn gebetet, wie man es bei heidniſchen Regenten 
gewohnt war, Die Griechen hatten im 13ten Jahrhundert in ihren Diptychen 
die Namen der mohammedanifdhen Raifer von Chalcedon eingetragen. Die La- 
teiner beteten ihren Diptyden gufolge fiir den lebenden Raifer gu Anfang des 
Ganong, fiir den verftorbenen nad der Wandlung; bet den Grieden fand dief 
in beiden Fallen vor dem Canon, in Serufalem nad der Wandlung Statt. Wah. 
rend die Diptychen bet den Grieden beinahe bis gu den neueren Zeiten fid er— 
hielten, famen fie im neunten Jahrhundert bet den Lateinern aufer Gebraug; 
ihre Stelle vertrat fobann daé Memento fir die Lebenden, in welches der Name des 
Biſchofs und Regenten eingeſchrieben wurde; nicht aber, wie in den Diptyden, 
wurde ber Name des verftorbenen Bifdofs und Regenten in dem Memento pro 
defunctis cingetragen. Aus den morgen- und abendlandifmhen Vatern haben wir 
Beweife genug fiir das liturgifdhe Gebet der Kirche fir die chriſtlichen Kaifer, 
3. B. Euseb. vita Constant. IV. 45. Chrysost, homil, 23 in cap. 13. Ep. ad Rom. 
Cyrifl von Serufalem ex vers. Cla. Touttée opp. Cyrill. fol. p. 327. Hilar. Lib. I, 
ad Constant. p. 61. ed. Colon. Athanas. apol. ad Constant. T. I. p. 303. ed. Paris. 
Libell. Episp. Aegypt. ad Leon. impr. apud Evagr. Il. 8. Dtaruthas fubrie fir 
ben perfifden Konig Isdegerd das Rirchengebet ein, weldes verridtet wurde, 
bis dic Mohammedaner das Neth eroberten. Selbft in häretiſchen Kirchen, 3. B. 
der Sacobiten, Neftorianer ꝛc., blieben die Kirchengebete fir die Firften und ere 
Hielten ſich bis auf diefen Tag in ibren Liturgien. Aus der abendlandifdhen Kirche 
haben wir folgende Zeugniſſe: Leo I. ep. 25. ad Theodos. imperat. Nicolaus L, 
Schreiben an Michael lll. Nod im Yten Jahrhundert betete man fir Conftantin, 
Conſtanz, Theodofius, Valentinian und die übrigen Kaiſer. Rom und der ganze 
Occidvent waren auch bierin conform. Optatués von Mileve rechnet es unter die 
abſcheulichſten Sdhandthaten des Donatus, daß er das Gebet fiir die Firften 
abgefdhafft Gabe. Auguſtin geugt fir diefes Kirchengebet Ep. 149. edit. Bened. 
T. IL. p. 586. § 16. Nach Harduin IIL. p. 1798 befiehlt das Concil von Toledo, 
daß taglid) fiir den Konig und die foniglidhe Familie bag Opfer verridtet werde. 
In Spanien follen zuerſt die eigentlidhben Votivmeffen fir die Könige aufgefom- 
men fein. Gm erften Gefege feiner Capitularien ſchrieb Carl M. 801 folde 
Gebete vor pro vita et imperio domini imperatoris et filiorum ac filiarum salute 
Baluz. T. ll, p. 217. Die Gynode von Mains 888 verordnet, daß taglidh ein gee 
wiffes Gebet fir den Konig und die Königin verridtet werde. Conc. Germanic. 
T. Il. p. 370. Qn England beftand ebenfalls das Kirchengebet, nod bevor 
Eduard I. am Ende des neunten Jahrhunderts ein befonderes Gefeg über das 
Gebet fiir das foniglide Haus erließ. In den fpanifden, mozarabiſchen, galli- 
fhen (fiir England und Teutfhland), ambrofianifhen und römiſchen Liturgien 
finden wir ausdriidlide Gebete fiir den Landesherrn. So lange in den Diptyden 
die Namen der Kaifer verlefen wurden, enthielt das darauffolgende liturgifde 
Gebet fiir die Firften nidt nodmalé deren Namen, fondern blof Il. = Lllius, 
oder Ill. = Hlorum. Als die Diptydhen nicht mehr verlefen wurden, wurde in den 
Ritualien feit dem zehnten Jahrhundert ftatt Il. bas N. und gwar jest in ben 
Canon eingefhrieben, was früher nicht darin ftand. Sm Mittelalter wurden die 
Liturgien lürzer, aud die ſpaniſche und gallifde von der römiſchen verdrangt; 
aber das Gebet fir die Obrigfeiten blieb im Anfang des Canon und feblte nur 
in wenigen Meßbüchern. Nach der Trienter Gynode gab gunddft fir Rom 
Pius V. cin neues Miffale beraus, in welchem natürlich bas Gebet et pro rege 
nostro N. feblte, da im Rirdhenftaate der Papft und Regent in einer Perfor ver 
einigt find. Ohne diefen Punct gu beridfidtigen, nabmen die übrigen Provinger 
biefes Miffale an und wagten nichts beigufepen, da die dieffallfige Bulle ſagte: 
Neque in Missae celebratione alias caeremonias vel preces, quam quae hoc Mis- 
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sali continentur, addere vel recitare praesumant. Go ging alfo ber Name des — 
Regenten aus dem Canon verloren, und dad Gebet fir den Firften in der Meffe 
erlofh. Dan meinte, nur mit papftlider Genehmigung durfe der Beiſatz pro 
rege in einzelnen Ländern in den Canon anfgenommen werden, und Gavantus 
P. Il, Tit. 8. vertheidigte diefe Meinung. Daher fol, was aber ſehr zweifelhaft 
ift, Philipp Il. von Spanien ſich diefes Privilegium in Rom erbeten haben. Diew 
fem Irrthume ftimmten aber Bellarmin, Suarez und andere Theologen nidt bes, 
baber wurde in Spanien, Franfreih und Teutſchland in vielen Miffalien deé 
16ten und 17ten Sabrhunderts der Name des Regenten reftituirt. — Hieber gehört 
aud die feierlide Begehbung der Fefte der Regenten, als da find das Gedaͤchtniß 
ihrer Geburt, ihres Negierungsantrittes u. dgl. Nad Tertullian (Apolog. c. 35) 
feierten die Chriften die Fefte der Raifer, aber auf chriſtliche Weife und ohne 
öffentliche Freudenzeichen (conscientia potius quam lascivia), Bom vierten Sabre 
hunderte an feierte die Rirdhe auch deren Geburtéstage und Regierungsantritt mit 
grofem Gepringe, wofir du Cange Diss. de numismatibus medii aevi die Bee 
weife fibrt. Nach BVerdrangung des Gigendienftes fiel aud der Schein des heid⸗ 
nifhen Gebraudhes weg, daher fanden auc vom fedhsten Sabrhunderte an dufere 
Freudenbeseiguugen Statt an den Fefttagen der Kaiſer und der Kirche felber. 
Feſtlichkeiten der Art erbhielten ſich daher wberall und gu allen Zeiten. Aud ge— 
hören Sieber die Missae votivae pro Rege, welde fid) nad einem Coder des Tten 
Sabrhunderts fon in dem Gacramentarium des Papftes Gelafius finden, wie 
aud in allen alten Gacramentarien des 61. Gregor, An die Stelle diefer Votiv- 
meffen traten die in andere Meffen einlegbaren drei Orationen pro Rege des rö- 
mifden Miffale. Von den Votiomeffen ift gu unterſcheiden die Missa quotidiana 
pro Rege, welde nad der Synode von Toledo und den alten Statuten von Clugny 
täglich fir den König und die Königin von Spanien gelefen werden mufte, was | 
vielleicht von Franfreih aus nah Spanien fidh verpflangt bat; denn die Könige 
oon Frankreich ertheilten den Moͤnchsklöſtern nur unter der Bedingung Privi- 
legien, daf fie täglich für das königliche Haus Meffe laſen. Aehnliches treffex 
wir aud in Teutſchland, gum Theil ſchon von Carl dem Grofen angeordnet. — 
Endlich gibt es nod befondere Kirchengebete fir die Regenten, 3. B. am Char 
freitage, in der Mette des Ferial-Officiums, der Vefper und den Litaneien, na- 
mentlich beim jabrliden vierjige oder dreigehnftindigen Gebete, wo nidt nur fir 
bie Könige gebetet, fondern in der Meffe nod eine befondere Oration fir den 
Konig eingelegt wird. — Das ſchönſte Bindemittel zwiſchen Fürſt und Volk hat alfo 
bie Rirde im Gebete angeordnet und durch alle Zeiten aufredht erhalten. Das 
papftlide Rundſchreiben Benedict's XIV. vom 23. Margy 1743 ſchärft diefe Pflicht 
ein, bemerft aber ausdrücklich, daf folde Gebete nist von der weltliden Gewalt 
auégeben dirfen, was bei den Proteftanten nidt nur vorfommt, fondern ihnen als 
in der Ordnung erſcheinen muff, da fie die Episcopalredte den Firften vindiciren. 
Siehe die Abhandlung Pellicia’s über das Sffentlide und geheime Gebet fiir 
Konige und Firften in der Liturgie in Dr. A. J. Binterim’s Denkwürdigkeiten 
der chrififatholifden Kirche Bd. IV. 2. Thl. Zweite Ausgabe Maing 1838. An- 
bang. S. 1—214. [Daas.] 

Landesherrlide Rechte, ſ. Jura circa sacra. 

Vandesherrlidher Tiſchtitel, ſ. Tifdtitel. 

Landesherrlides Nominationsrecht, ſ. nominatio regia. 

Landesherrlides Patronatredt, ſ. Patron und Patronatredt. 

Landesfirche. Das neuere Staatéfirdenredht hat dem im Zeitalter der 
Reformation geltenden Grundfag: cujus regio illius et religio in den fogenannten 
„Landeskirchen“ feine ernenerte Anwendung gu geben verſucht. Als nimlid nah 
Auflofung des teutſchen Reiches bie facularificten Churfirftenthimer und Bis- 
thimer vornehmlich proteftantifden Regierungen gugefallen ai 3; batten legtere 
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nidts Angelegeneres gu thun, alé die alte Rirdhenvetfaffung in den katholiſchen 
Landestheilen moglidft verſchwinden gu machen und unter der Firma ,organifder 
Edicte” und „neuer Landesorganifationen” eine Adminiftration der firdhliden An- 
gelegenbeiten herbeizuführen, bei welder ein Glied der katholiſchen Kirche Teutſch- 
Jands um das andere bon der römiſchen Kirche abgetrennt und nad Befeitiguag 
des canonifden Rechtes aud dem katholiſchen Glauben fein Ende bereitet werden 
follte. Zu diefem Ziele fanden fic die teutſchen Gouverdnititen in den Berord- 
nungen des Kaiſers Sofeph Il. (ſ. d. A.) und nod mehr in der klaͤglichen Stellung 
den Weg vorgezeichnet, in welche die geiftliden Churfiirften fid gegen Ende des 
vorigen Sabrhunderts burd das an ihren Höfen wudernde Illuminatenthum 
gegeniiber vom hl. Stuble fatten hineintreiben laffen (f. den Art. Emfer Con- 
gref und Punctation). Gang aus derfelben Ouelle, aus welder Sofeph und 
bie verblendeten Churfirften ihre firdhlid-politifhe Weisheit ſich gebolt batten, 
ſchöpften fie aud die dienftbefliffenen Handlanger geiftliden und weltliden Stan- 
des, welche fid um den Preis von Aemtern und Würden den Regierungen yur 
Verfigung ftellten, das ,Papftthum mit der Wurzel ausgurotten”, oder, wie man 
fih euphemiftifh auszudrücken pflegte, ,,die Ratholifen gegen die Anmafungen der 
römiſchen Curie in Shug gu nehmen.” Hiezu mufte cine Art Cordon um die 
eingelnen Landestheile gegogen werden, welder gegen jedwedes romifde Miasma 
undurddringlide Schranfen bot, und foldartig umſchriebene Gebietstheile nannte 
man „die Landesfirdhe.” Die obgenannte Ouelle diefer Weisheit war die ,,Auf- 
flarung” des 18ten Jahrhunderts, jene ſchlechteſte Erſcheinung der ganjen Welt- 
geſchichte, für welde es feinen Glauben, fein Recht, feine Bernunft, feine Wif- 
ſenſchaft, ja felbft feinen Gott gibt, denn Nichts Fann vor diefer Ridtung Gnade 
finden, was ſich uber die Gemeinheit alltäglichen Treibens und Geniefens er- 
hebt und der Plattheit des Verftandes oder der Frivolitat der Gefinnung unfafbar 
ift. Nicolas hatte fir diefe Verſunkenheit die „teutſche Bibliothek!” geſchrieben, 
und in ben Gebeimbinden der Illuminaten (ſ. d. 2.) und Logen (f. den Art. 
Freimaurer) hatte fie Propaganda gemadt: beinabe die ganze Preffe der letzten 
Jahrzehnte des 18ten Sabrhunderts ftand ihr gu Gebot; und fo grof war deren 
Macht, daß nur jene Katholifen Gnade fanden, welde fic) entweder ihres Glau- 
bens fdamten, oder der rationaliftifden Frivolitat huldigten und in gleidhem 
Mafe ihre Kirche laifterten. Die Logen babnten den Weg gu den höchſten Stellen 
nicht bloß an den proteftantifd-weltliden, fondern aud an den geiſtlich-churfürſt⸗ 
lichen Hodfen; und befonders geſchah es von legtern aus, daf im Verein mit den 
joſephiniſchen Generalfeminarien (f. d. A.) die ſchlechteſte Sorte der genannten 
Aufklaͤrung, die der Hoftheologen und Hofcanoniften, in das 19te Gabrhundert 
Heritbergerettet wurde. Kaum war das teutfhe Reich in Trümmer jerfallen, fo 
finden wir apoftafirte Monde, unglaubige Priefter und kirchenfeindliche Laien als 
die unermidetften Werkzeuge der atheiſtiſchen Staatsgewalt, um die „Landes- 
kirche“ gu etabliren, d. h. die kirchlichen Berbaltniffe der Katholifen in foweit nad 
den Grundfagen der rationaliftifdhen Gottlofigteit yu beftimmen, alé es mit Hinter- 
gehung des hf. Stuhles nur immer möglich war. Die magna carta diefes Sy- 
ftemes ift die gu Frankfurt im Sabre 1818 entworfene ,,Pragmatif” ; ibr intellece 
tueller Urbeber war der württembergiſche Oberfirdenrath Werfmeifter, friber 
DBenedictinermind. — Es ift hier nicht gu wberfehen, daß das durdh die Zer— 
theilung des teutſchen Reiches entftandene Gouverdnitatéredt der einzelnen Re— 
gierungen fid) aud dabin dufferte, daf es eine politiſche Abfperrung der teutſchen 
Lande unter einander felbft erzeugte, welder ſich die kirchlichen Berhaltniffe, gu- 
mal bet ber religidfen Serfliftung Teutſchlands, nicht gu entziehen vermodten. 
Der Hl. Stuhl nahm auf diefe Sadlage aud in foweit Rückſicht, daß er in den 
Circumfcriptionsbullen der neuen Bisthiimer die Landesgrengen nach Möglichkeit 
Maßgebend fein lief, Es hatte dieß aud ohne allen kirchlichen Nachtheil geſchehen 
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können, würden nidt die Regierungsgewalten durch iby unfeliges Staatskirchen⸗ 
foftem nicht blof den Zuſammenhang der einzelnen teutſchen Bisthimer unter ein- 
ander felbft, fondern aud) mit dem hl. Stuble, fo weit fie es erreichen konnten, 
unmodglid) gemadt haben. Die „Landeskirchen“ follten nidt blof dem Territorium 
nad, fondern auch geiftlid ifolirt und als blofe Staatéanftalten geduldet werden. 
Der Staat, durd den Reichsdeputationshauptſchluß in den Beſitz des facularifire 
ten Rirdhengutes gefegt, hatte gwar die Pfliht übernommen, aus diefem Gute 
die Bisthimer und firdhliden Anflalten gu fundiren; allein er beſchnitt der Kirche 
alg eine Farglide Wohlthat gu, was fie als Recht fordern founte, under nabm als 
Preis feiner Unterftigung die Leitung und Beauffidhtigung des gefammten Erziehungs- 
wefens mit Ausſchluß jeder kirchlichen Einmiſchung in Anfprud. Dadurd war es 
leicht, die Sfolirung der einzelnen Theile der fatholifden Kirche Teutſchlands auf 
das Hodfte gu treiben. Gang befonders aber hat das den ,,Landesfirden” gum Grund 
liegende Staatéfirdhenfyftem in der „Oberrheiniſchen Kirchenprovinz“ eine unge- 
hemmte Entwidlung und moglidft vollendete Darftellung erhalten. Es ift nicht gu 
bezweifeln, daß diefed Syftem in feiner Confequeng, menfhlider Berechnung nad, 
gum allmdabligen Untergang des katholiſchen Glaubens in Teutſchland geführt haben, 
oder, wenn es wieder fortgefegt werden follte, fibren witrde. Landesfirde, auf 
die katholiſche Riche angewendet, bedeutet fonad: ein von ber Staatégewalt bee 
dridtes, und aus der organifden Verbindung mit bem Oberhaupte abgetrenntes 
@lied der Kirche. Ware die Erbarmung Gottes nicht unendlich größer als die 
Berkehrheit der Menſchen, fo ware die katholiſche Rirdhe in Teutſchland ſchon 
fangft ausgerottet. — Nach dem proteftantifhen Rirhenredt gibt es allerdings 
Landesfirden im budftabliden Sinne des Wortes, da der weltliche Regent yu- 
gleich oberfter Biſchof ift und ibm die gange Leitung des proteftantifen Kirchen- 
wefens zuſteht. Cine katholiſche Landestirde fann es im budhftabliden Sinne des 
Wortes nicht geben, denn die katholiſche Kirche als folde erfennt feine Landes- 
grenzen; ihre eingelnen Theile fonnen duferlid durdh geographifdhe oder polt- 
tiſche Grengen gefdieden fein; in dem gemeinfamen Oberhaupte aber find alle 
diefe Theile ohne Rückſicht auf Stamm, Sprache, Nationalitat und Grenge gu 
Einem Leide geeiniget. [S.] 
Landoald, der heilige, f. Landelin, 


Landpfleger. Diefer Ausdrud ift ſtehende Ueberfegung fir folgende in der 
Bibel vorfommende Amtsnamen geworden; 1) mn, nah Meier (Wurzelwoͤrter⸗ 
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stica, tergum, und sl solum regium, officium, munus, daher paigah eig. wer 
unter dem Throne fteht, Unterherrfder. Jn der Zeit Salamo’s ift es aud Bee 
zeichnung der hebräiſchen Statthalter (1 Kön. 10, 25.); im der Periode der chal⸗ 
däifchen und perſiſchen Herrſchaft bezeichnet es vermuthlich den Gouverneur einer 
Proving, der dem Satrapen untergeordnet war (vgl. Dan. 3, 2 ff. Eſth. 3, 12. 
8, 9.). Sm Anfang der perſiſchen Oberhoheit war Palatina mit andern ibm 
nage liegenden Provingen dem Landpfleger der transeuphratenifden Proving Cray 
iz) untergraben (Esr. 5, 3. 6, 6. of. Neh. 2, 7. 9.)5 in ber Folge wird Se- 
tubabel (Esr. 5, 14. 6, 7.) und Nehemias (Meh. 5, 14. 12, 26.) als eigener 
Landpfleger Judäa's (NTIA7 MND) genannt, 2) yyeuwy, 7yEuovevwy tm N. T. 
Dieß war der Titel der ſelbſtſtaͤndigen Verwalter der romiſchen Provinzen, dee 
Proconfaln und Proprdtoren. Gudda mit Samaria geborte feit dem Sabre 12 
n. Chr. gur rdmifden Proving Syrien, und ftand eigentlid unter der Hoheit des 
ſyriſchen Proprdtors, die Juden erfreuten fic jedoch des Vorrechts, daf fie fteté 
burd einen in Caͤſarea (Jos. Antt. 18, 2, 2. 5, 3.) refidirenden Procurator, der 
unter jenem Pritor ftand, regiert wurden, diefer führt nun bei den neuteftament= 
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fiden Schriſtſtellern gleichfalls ben Titel nyeucw und ryenovercwr, obwohl ifm 
zunächſt nur die Benennung exizgomos zukam. Der Procurator fam zur Zeit 
per Fefte regelmafig in Begleitang vow Truppen nad Gerufalem, um etwaige 
Unruhen niederzuhalten, und wohnte im ehemaligen Palafte des Herodes, nun 
Pritorium (Jos. b. j. 2, 14. 8 antt. 15, 9. 3.), das neben der mit dem Tempel 
verbundenen Burg Antonia lag, von wo aus Alles leidt beobachtet werden fonute, 
wad in dem großen Borhofe vorging. — Der erfte diefer Procuratoren aber 
Judäa war Coponius (Jos. antt. 18, 1, t.); die Evangelien nennen nur den 
Pontius Pilatus, den finften in diefem Amte; unter Tiberius und Caligula folg- 
ten nody drei weitere. Hierauf fam Sudda mit Samaria gum Reidhe ded Herodes 
Agrippa, nach deffen Tod wieder römiſche Procuratoren genannt werden (Jos. 
antt. 19, 9, 2.), von diefen kennt die Apoſtelgeſchichte zwei, Felix und Feftus. 
Diefe Landpfleger waren meift eine Landplage; graufam, beftedhlid), faugten das 
Bolt in jeder Weife aus, mifdhten fid namentlid aud in die Wahl der Hoben- 
priefter u. f. w. (Jos. antt. 18, 2, 2. 5, 3. 20, 11, 1. bell. j. 2, 14, 2.). Die 
Riagen dagegen wurden verhindert oder blieben ohne Erfolg (antt. 14, 10, 6. 
20, 1, 1. 8, 4). [Rdnig.] 
Landfperger, Johann, Carthiufer, fruchtbarer ascetiſcher 
Schriftſteller ded 16ten Jahrhunderts, geboren gu Landsberg in Bayern, 
machte feine Studien gu Coln, trat hier in den Orden der Carthaufer, wurde 
unweit Jülich Ordensprior und ftar6 gu Colm 1534 (15392), Wegen feiner 
often Frommigfeit und Gottesfurdt erbielt er den Beinamen des Geredten. 
—* außer den Kloſtergeſchäften die meiſte Zeit der Betrachtung und dem 
Gebete obliegend, ſo pflegte er doch auch raſtlos die Studien und ſchrieb ſehr 
viele werthvolle Bücher, die in mehreren Ausgaben yu Coln und theilweiſe auch 
an andern Orten edirt wurden. Genannt mögen werden: Sermones capitulares 
in praecipuis anni festivitatibus — Vita Servatoris N. J. X. — Enarrationes in 
Evangelia et Epistolas — Paraphrases in dominicales epistolas et evangelia — 
Alloquia Jesu Christi ad fidelem animam — Enchiridion vitae spiritualis ad per- 
fectionem — Pharetra divini amoris. Gegen die Proteftanten fried er: Demon- 
stratio, quaenam vera sit religio evangelica ad Carolum V. — Dialogus inter mili- 
tem lutheranum et monachum. Aud hat Landfperg zuerſt dad Buch der Offen- 
barungen der hl. Gertrud herausgegeben (ſ. den Urt, Gertrud), S. Raderus, 
Bavaria sacra; Robolt’s bayeriſches Gelehrten-Lericon, [Sdrovl.] 
Landulph, ſ. Pataria. 
anfranf. Sm J. 1041 begegnen wir in der Normandie, auf dem Wege 
von Avrandes nach Rouen, einem friedlid) wandernden jungen Gelehrten. Der 
felbe wird im einem Walde von der Macht übereilt, von Raubern angegriffen, 
gänzlich beraubt, an einen Baum gebunden und fo dem Untergange preisgegeben, 
wenn nidt Hilfe fommt. Der Himmel erhort fein Flehen um Errettung. Des 
andern Morgens ziehen Reifende vorüber und löſen, um Hilfe angerufen, die 
Bande des Gefeffelten. Befreit bittet er feine Netter um das Cingige, daß fie 
ifm ein Kloſter, am liebſten ein niedriges und armes, zeigen mögen, denn er ift 
entſchloſſen, der Welt Lebewohl gu fagen. Sie weifen ihm nad Bec, welded in 
der Rabe liegt. Angelangt dafelbft, trifft er den Abt Herluin fammt den Brii- 
dern an dem Baue des Kloſters beſchäftigt. Er bittet um Aufnahme und erhält 
dieſelbe, nachdem er die ihm vorgelegten Gagungen, die Regelu des hl. Benedict, 
genau gu beobadten verfproden fat. So iff ex Minch im Rlofter Bec; nist 
ange nachher wird er Prior deffelben Kloſters, ſodaun Abt gu Caën und endlid 
Erzbiſchof von C — nad dem Könige der madtigfte Mann in England, 
Diefer Mann ift Lanfranf. — Cinem vornehmen Gefdledte yu Pavia ent{prof- 
fen, hatte ex edle Bildung empfangen. Dex frühzeitige Tod ſeines Vaterds, eines 
Senators yon Pavia, erleihterte ihm die Ergreifung eines Berufes nad Anlage 
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und Neigung. Wenig Geſchmack findend an den Geſchaͤften eines Rechtsgelehrten, 
verlaft er bald die Jurisprudenz, um fid den freien Wiffenfdhaften zuzuwenden. 
Ausgeriftet mit einer Bildung, wie fie damalé verftattet war, geht er über die. 
Alpen; ex fucht Abentener und Ruhm. Nachdem er Frankreich durchwandert hat, 
welches damals Heinrich J. beherrſchte, wendet er ſich nach der Normandie. Ohne 
Zweifel bat ifu der Ruhm des madtigen Normannen-Herjogs Wilhelm, nade 
maligen Königs von England, angezogen. Gn Avrandes erridtet er cine Schule, 
Wie lange ex hier gelehrt, wiffen wir nidt. Immerhin lange genug, um ſich 
einen Namen ju erwerben, und nachher eine Maffe Schüler an den Ort feines 
Aufenthaltes gu ziehen. Es mag einige Sabre gedauert haben. Gu dem Cingangs 
genannten Sabre feben wir ibn auf dem Wege nad Rouen. Ohne Zweifel fudt 
er in diefer Stadt einen grofern Wirfungsfreié. Da tritt das erzählte Ereigniß 
ein und veranlaft ifn, einen andern Beruf zu ergreifen, feinem Leben eine andere 
Ridtung gu geben. Der Finger Gottes (apt fid nicht verfennen. Es wird era 
gablt: Als die Rauber dem Lanfranf Ales bis auf einen alten Mantel abgenoms 
men, babe ſich diefer einer Geſchichte erinnert, welde fic in feinem Baterlande 
gugetragen, Rauber batten nämlich einem Reifenden das Pferd abgenommen, die 
Reitpeitihe aber gelaffen. Da legtere fur den Beraubten entbehrlich war, rief 
diefer die Rauber zurück, um ihnen aud nod die Reitpeitſche eingubdndigen, 
Theils durch diefe Gutmüthigkeit, thetls durd eine höhere Warnung erfdittert, 
gaben die Rauber das Pferd zurück. An diefe Geſchichte alfo habe fic Lanfrank 
erinnert und fofort den Räubern aud) nod den Mantel angeboten, den fie ihm 
gelaffen, hoffend, er werde fo glücklich fein wie fener Reifende in Italien. Aber 
biefe Lift hat gänzlich feblgefhlagen. Glaubend, er wolle ihrer fpotten, wurden 
bie Rauber jornig, entblosten erft jest den Beraubten vollfommen und banden 
ign unter Mißhandlungen an einen Baum. Das war entſcheidend. Lanfranf er- 
wog, daf er ſündhaft gebandelt, indem er wahre Gutmithigfeit aus Cigennug 
fiftiger Weife nachgeahmt, und verheblte ſich, in Folge diefer Betradhtung , nicht, 
daß all’ feine bisherigen Unternebmungen von Cigenliebe geleitet gewefen und 
Befriedigung eitler Selbftfudht gum Swede gehabt. Daher fein Entſchluß, fis 
in ein Klofter zurückzuziehen und allen Cgoismus abzuthun, wenn Gott ibn retter 
würde. Wie dieß geſchehen, haben wir gefehen. — Lanfranf bleibt feinem Ente 
foluffe tren. — Obgleih durch feine gelehrte Bildung, welde in Bec etwas Un- 
befanntes iſt, auf's Höchſte imponirend, ift er dod unter allen Brüdern der bee 
ſcheidendſte und denrithigfte und zollt dem Abte wahrhaft findlide Verehrung und 
einen Geborfam, welder feine Grengen fennt. Nicht minder ift er auch in Fleiff, 
Mäßigkeit und den andern flifterliden Tugenden ein Muſter fir die Uebrigen, 
Bald indeffen iſt fein Hauptgeſchäft der Unterridt. Daf feine Schule eine dex 
berühmteſten umd gefudhteften gewefen, ift befannt. Bon allen Seiten fer, aus 
Frantreih , Teutſchland, felbft aus Stalien famen Seiler nach Bec; Sohne aus 
den vornehmſten Familien, Laien wie Clerifer fudten Lanfranks Unterridt; viele 
nadhber berühmte Manner, Aebte und Biſchöfe find feine Siler gewefen. Wir 
nennen nur zwei: Unfelm, fpdter Nadfolger Lanfranf’s in Canterbury, und Papft 
Wlerander ll. (f. diefe Art.). — Cin Mann wie Lanfrank ift überall fir die Bielea 
gu gut. Es ſtund nicht lange an, fo wurde der Bortreffitdhe von dem Neid und 
Haffe trager und ungeordneter Donde verfolgt. Ihm feinerfeits war der Anblick 
eines diffoluten Rioftervolfes unerträglich. Da er aber nicht boffen fonnte, ander= 
warts beffere Mince gu treffen, fo entſchloß er fid, in die Cinfamfeit gu gehen, 
Eremit gu werden. Er gibt Magenfdwade vor, aft fi vom Gartner Wurzeln 
geben und übt ſich, gur Borbereitung auf das ECremitenthum, im Wurjeleffen. 
Abt Herluin wird durdh eine Viſion über Lanfranf’s Plan unterridtet, und es ge— 
lingt deffen Bitten, den Mifmuthigen zurückzuhalten. Lanfrank wird bald darauf 
gum Prior bes Kiofters ernannt, und in diefer Eigenſchaft gelingt e¢ ibm, beffere 
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Orduung herzuſtellen und gu erhalten. — Unterdeſſen hatte Berengar (ſ. d. A.) 
ſeine Irrlehre öffentlich vorgetragen, und Lanfrank wurde gleich Anfangs in die 
Angelegenheit verwickelt. Berengar hatte Lanfrank brieflich aufgefordert, ihm in 
der Vertheidigung des Johannes Seotus Erigena gegen Paſchaſius Radbertus 
beizuſtehen. Lanfrank war bei Ankunft des Briefes nicht zu Hauſe geweſen und 
dieſer von etlichen Moönchen gelefen worden. Hiedurch geſchah es, daß Lanfrank 
verdächtigt wurde. Er ſteht, hieß es, mit einem Irrlehrer in Verbindung; alfo. 
Die Sache fam nach Rom. Lanfranf wurde eben fo wie Berengar zur Berant- 
wortung vorgeladen. Da die Verldumbdung gwar boshaft genug, aber nod viel 
mehr thoridt war, fo hatte feine Vertheidigung feine Schwierigkeit; und ed ift 
ifm aud auf's Vollſtändigſte gelungen, die beiden Concilien bon Rom und Ver- 
celli (unter feo IX. im 3. 1050) von feiner Rechtglaubigkeit gu überzeugen. 
(Das Nabere in Betreff der genannten zwei Concilien und des weiteren Ver— 
laufes der Berengar'ſchen Srrung f. im Art. Berengar von Tours.) — Dem 
eben fo weifen alé tapfern Wilhelm fonnte der gelehrte und aud juriſtiſch ge- 
bildete Lanfran€ nicht verborgen bleiben; er bediente fich feined Rathes in den 
widtigften Angelegenbeiten (Lanfranf war, fagt fein Biograph Milo Crispinus, 
summus consiliarius ad administranda totius patriae negotia). Cine Ungnade, in 
welde Lanfranf bald verfiel, ging ſchnell vorüber. Er follte, wir wiffen nidt 
genau warum, verbannt werden (Centweder weil er den unwiffenden und eitlen 
Hoffaplan als unwiffenden Menfden behandelt hatte, oder, was wahrſcheinlicher, 
weil er war verläumdet worden). Es wurde ihm ein hinkendes Pferd gugeftellt, 
damit er auf demfelben das Land verlaffe. Während er nun fo elendiglich in die 
BVerbannung reitet, begegnet ihm gufdllig der Herzog. Diefer kann nicht umbin, 
einen Augenbli€ die Complimente gu betrachten, die ifm von dem hinkenden Thier 
gemacht werden. anfranf benützt diefen Augenbli€, dem Herjog gu fagen: 
„Wenn bu willft, daß ih dein Land verlaffe, fo muft du mir ein befferes Pferd 
geben, denn diefes da tft nit im Stande, mid) aber die Grenge gu bringen.” 
Diefer Scher, veranlaft ein Gefprdd und Erfldrungen, deren Folge ift, daß 
Lanfranf wieder in Guaden aufgenommen wird. Und von jest an ift er ununtere 
brocen ber höchſte, aber auch treuefte Rathgeber des ,,Croberers.” — Bald 
darauf erbalt er eine Dtiffion, deren wir um der Folgen willen erwahnen müſſen. 
Um's Jahr 1060 nämlich wird er nad Rom gu Papft Nicolaus Il. gefandt, um 
feinem Herzog Dispens behufs der Verehelidung mit einer Anverwandten, einer 
Pringeffin von Flandern, gu erwirfen, Der Papft willfabrt der Bitte, fügt aber 
die Forderung bei, daß der Herzog zwei Klöſter baue, ein Dtondhs- und ein 
Frauenflofter. Wilhelm, diefer Forderung nacdfommend, erbaut ſogleich ein bem 
hl. Stephanus geweihtes Kloſter zu Caéu, Nad ungefihr drei Jahren ift das~ 
felbe fertig, und als Abt wird ibm vorgeſetzt Lanfrank. Lanfrank ift nun Abt 
gu Caén vom Jahr 1063 oder 1064 bis 1070. Daß er das Klofter vortrefflich 
eingeridhtet und geleitet, nicdt minder, daf er eine Schule gegriindet und forg- 
faltig gepflegt habe, würden wir annehmen, wenn es aud nidt ausdridlid bee 
ridtet ware. — Jn diefe Zeit fallt die Abfaffung einer Schrift, weldhe dem Lan- 
franf eine Chrenftelle in der Griftliden Literdrgefhidte fidert. Wir meinen die 
Schrift ber das Abendmahl gegen Berengar (De corpore et sanguine Domini, 
advers. Berengar. Turon.), Berengar $atte auf einem Concilium gu Rom 1059 
das orthodore Glaubensbefenntnif in Betreff ber Euchariſtie beſchworen, bald 
aber nad der Rücklehr feine Irrlehre auf's Neue vorgetragen und in einer aus- 
führlichen Schrift gu begriinden gefucht (f. den Art. Berengar, Bd. 1. S. 823), 
Dagegen nun tritt, in der genannten Schrift, Lanfranf auf. Laufrank wendet 
fih an Berengar, wirft im feine Unbeftindigkeit oder. vielmehr Meineidighcit vor, 
indem er den bisherigen Gang der Verhandlungen darftellt; bezeichnet hierauf 
febr genau das Verhaͤltniß zwiſchen der katholiſchen Lehre, welche Transſubſtan⸗ 
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tiationslehre ift, und der Berengar'ſchen Irrlehre, und ſchließt mit einer dog- 
matiſch⸗ hiſtoriſchen Begründung der erftern, wobei er die von Berengar vorge- 
bradten Argumente widerlegt und inésbefondere die Perfidie aufoedt, womit Be- 
rengar die Rirdhenvater, namentlich Ambrofius und Auguftinus, fiir feine Srrung 
aufgerufen hatte. Diefe Schrift Lanfrants gehört gu den ſchönſten Denkmälern 
der chriſtlichen Wiffenfhaft im Mittelalter, und nod heute wird jeder Theologe 
fie mit Nugen und Vergnügen leſen. Wenn Leffing (Berengarius Turonon. oder 
Anfindigung eines widtigen Werkes deffelben. Braunſchweig 1770), Neander, 
Staudlin ꝛc., neuerdings befonders Gudendorf (Berengarius Turonensis, oder eine 
Sammlung ihn betreffender Briefe. Hamburg u. Gotha 1850) die Gegenſchrift 
son Berengar (Bereng. Tur. de sacra coena adv. Lanfrancum. Kd. Vischer. Bero- 
lini 1834), eine Cumulation von podbelbaften Lafterungen, in freundliden Schutz 
und forgfaltige Pflege nebmen, fo werden wir und hiedurch nicht nur nidt beirren, 
fondern im Gegentheil beftimmen laffen, Lanfranfé Schrift nur um fo höher gu 
ſchätzen. — Sn diefelbe Beit ift ohne Zweifel auc die Abfaffung der Decreta pro 
ordine S. Benedicti gu fepen — ziemlich ansfibrlide Vorſchriften fir die Monde, 
gur Negelung der Thatigfeit, des Gottesdienftes 2c. — Chenfallé in diefer Zeit 
follte Lanfrank Crsbifhof oon Rouen werden. Er weigerte fidh ftandhaft, indem 
er geltend machte, die biſchöflichen Gefhafte vertragen fid nicht mit bem Mönchs— 
leben, von weldhem er nidt laffen wolle. Hierauf wünſchte Herzog Wilhelm den 
Bifhof Johannes von Avrandes nad Rouen gu verfegen, und fandte Lanfrank 
nad Rom gu Papft Alerander Il., um die erforderlihe Dispens gu erwirfen, — 
Ohne Zweifel aber hatte diefe Miſſion nod einen andern 3wed. Wilhelm hatte 
unterdeffen England erobert (1066) und die kirchlichen Verhältniſſe dafeloft in 
größter Unordnung angetroffen, die Biſchöfe verweltlidt, trage, nadlaffig, dex 
niedern Clerus, den Oberbirten gleih, verfommen, roh, unwiffend, mebr zer— 
ftdrend als erbauend, und lief es nun feine erfte und vorzüglichſte Aufgabe fein, 
in diefem Gebiete Ordnung gu ſchaffen; und ohne Zweifel war es vorzugsweiſe 
wegen biefer Angelegen$eit, daß er Lanfranf nad Rom fandte. So erflart es 
fi, Daf der Papft dem zurückkehrenden Lanfran€ drei Legaten mitgab. Diefelben 
batten ben Auftrag, gunddft den Konig gu fronen, dann aber vorgugsweife die 
Kirche in Englard gu reformiren. Demjufolge hielten fie algbald eine Gynode 
gu Windfor, fegten auf derfelben mehrere Bifdhdfe ab, darunter aud, wegen 
ſchlechten Lebenswandels und eben fo ſchlechter Verwaltung, den Erzbiſchof von 
Canterbury, Primag von England. Nun glaubt Konig Wilhelm nicht beffer far 
die Kirche Englands forgen gu fonnen, als dadurd, daf er Lanfranf auf den erg- 
biſchoflichen Stuhl von Canterbury berief. Allein Lanfranf verweigert die An- 
nabme aus denfelben Grinden, die ihn früher beftimmt haben, das Erzbisthum 
Rouen zurückzuweiſen. Lange Zeit ift er auf feine Weife gu bewegen, felbft des 
Papftes Wille ift nit entſcheidend. Erſt ver Befehl feines alten Abtes Herluin 
brit feinen Widerfiand. Was oder wer den Herluin gur Crlaffung des Befehls 
bewogen babe, ift leicht gu errathen. Lanfranf aber war gewohnt, feinem Abte 
und geiftigen Vater undedingt, blindlings gu geborden. So iff er denn Erg- 
bifdof von Canterbury und Primas von England geworden. Es war im Sabre 
1070. — Run beginnt Lanfranf eine Thatigfeit zu entfalten, welde in Erflaunen 
fest. Gein erftes Geſchäft ift Wiederherftelung und Befeftigung der gerfallenen 
kirchlichen Ordnung, gunddft die Geltendmadung feiner eigenen Auctoritat, Sidhe- 
rung ber Primatialredte, Dieß hatte einige Schwierigkeit, indem Thomas, 
Ersbifhof von Jork, wo nidt den Primat, fo dod Unabhangigteit von Cantey- 
bury in Anfprud nahm. Es gingen gwei Sabre darüber hin, bid Lanfran€ all- 
gemeine und unbedingte Anerfennung des Primates yon Canterbury erwirft hatte, 
Mit diefem Erften verbindet ex fogleid) das Zweite, die Reform der entarteten 
Mönche und Clerifer im ganzen Reiche; er forgt fax Unterridt, hebt dad wiffen- 
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ſchaftliche Streben, überwacht Lehre und Disciplin; die Bibel und die Schriften 
der $f. Vaͤter, die voll Fehler, dem Staube und den Würmern preisſsgegeben find, 
laͤßt ex abſchreiben, das Brevier vervollfidndigen u. ſ. w. Dann ftellt er die 
gerfallenen Kirchen und Klöſter wieder her, vor Alem in Canterbury felbft, wel- 
es ibn ald gweiten Grinder angufehen hat; forgt aberall fir die Mönche und 
bie Armen, baut Spitdler, Armen-, Kranfen- und Frembenhaufer — Ales im 
Sutereffe ber Ordnung und Sittlichteit des Volfes, nad dem Ausdrucke feines 
Biographen: totam intentionem suam ad mores hominum corrigendos et compo- 
nendum ecclesiae statum convertit. „Von feiner Befehrung an, fagt derfelbe Bio- 
graph, Alles gufammenfaffend und unter der Veiftimmung Anfelms und Cadmers, 
widmete er fid) ganz der Pflege der Religion, fuchte immer das Beffere und war 
beftrebt, in der Tugend mehr und mehr yu wachſen. Wer ift im Stande, wirdig 
zu beſchteiben das Licht ſeiner Weisheit, die Schärfe ſeines Geiſtes, feine Herzens- 
güte, ſeine Gerechtigleit im Handeln, die Reinheit ſeiner Seele! Er war ange- 
nehm durch Hetterkeit, beſcheiden in Demuth, verſchwenderiſch im WAlmofen, im 
Glauben fatholifd, ein Wiederherfteller der chriſtlichen Religion, eine Stuge der 
Armen, Befhiser der Waifen, Trdfter der Wittwen.” Fürwahr das Bild eines 
vortrefflichen Menſchen und Kirdhenfirften! effing will den Heiligenſchein von 
deffen Haupte geriffen haben (vgl. die oben genannte Schrift von Gubdendorf). 
Es thut uns leid um den gelehrten Wolfenbittler; er bat durch ſolches Beginnen 
nur fic felbft beſchmutzt. — Indeß fonnen wir dod nicht abfdliefen, ohne nod 
einen Punct fpeciell gu beleudten, der die Feuerprobe für jeden Kirchenfürſten 
ift, wie meinen das Verbaltnif Lanfranfs gu Rom. Nachdem Lanfranf das Erz- 
bisthum Canterbury endlid) angenommen batte, bat er fcriftlid) den Papft um 
Ueberfendung des Palliums, erhielt aber (durch den Ardidiacon Hildebrand) die 
Antwort, man pflege das Pallium nidt ju verfenden; jeder Erzbiſchof fet vere 
pflichtet, eS felbft von Rom gu holen; er möge alfo perfonlid nach Rom fommen, 
Qanfran€ fam diefer Weifung ohne Zögerung nad. Aber eS Fann auffallen, daß 
ex folder Weifung und Zuredhtweifung überhaupt nur bedurfte. Indeſſen aus 
dem Empfange, der ihm in Rom geworden ift, geht gur Genüge hervor, man babe 
dafelbft fein Benehmen nicht als Unbotmäßigkeit angefehben, wornach gu urtheilen 
iſt, ex werde geniigende Griinde gu dem Wunſche gehabt haben, das Pallium yu- 
geſchickt zu erhalten. Der Papft namlid (Alexander Il.) empfing ihn mit befon- 
derer Auszeichnung und ertheilte ihm zwei Pallien: das gewöhnliche und das— 
jenige, deffen ex felbft fich bei dex Celebration ber Meſſe zu bedienen pflegte. 
Dagegen ift gewiß, daß der folgende Papft, Gregor VIL, mit fanfrant nicht gang 
gufrieden gewefen. Er hatte ifn wiederbolt nad Rom Lingeladen, immer ohne 
Erfolg. Darüber beſchwert er ſich am Ende ziemlich bitter, wobei er zugleich 
dem Lanfrank vorwirft, daß er zu nachgiebig gegen die weltliche Gewalt die Rechte 
der Kirche nicht genugſam gegen die Eingriffe des Konigs ſchütze, daß er nicht 
ohne Schuld gu fein ſcheine an der Verweigerung der Fidelitas von Seite ſeines 
Königs (Konig Wilhelm hatte nämlich gwar den fog. Peter-Pfennig verabreidt, 
die Fidelitas aber verweigert, d. h. fein Reich nicht gu Lehen von bem Papfte an- 
genommen — allerdings gegen das vorber gegebene Verſprechen), daß es aber- 
eee ben Anſchein habe, er ſei, zur bifhoflichen Wiirde erhoben, dem rdmifchen 
Stubble nicht mehr fo tren ergeben, alé er ed vorher gewefen (ogl. Epp. Gre- 
gor. VIL. L. VI, ep. 30; L. EX, ep. 20). Es wird nit fider auszumachen fein, 
in wieweit diefe Borwirfe gegrandet feien. anfrant antwortet, an feiner Ge- 
fiunung gegen Rom fei feine Veränderung vorgegangen, ex fei nod eben fo treu, 
alé ex es vorber gewefer; dagegen ſcheine ifm, der Papf bege nicht mehr das 
alte Wohlwollen gegen ihn (vos vero a pristino amore nonnulla ex parte defe- 
cisse); wad die vom Rdnig verweigerte Fidelitas betreffe, fo habe ex zur Leiſtung 
derſelben gerathen; daß er nicht durdgedrungen, fet nidt feine Schuld (suasi, 
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fagt er, sed non persuasi). Die beiden andern Puncte übergeht er mit Stilf- 
ſchweigen. Es laßt ſich wohl begreifen, daf er auch bei dem beften Willen nicht 
immer im Stande gewefen, den gewaltthatigen Normannen gegeniber alle Rechte 
und Güter der Kirche vdllig unverfebrt yu erhalten; nicht minder, daß er feine 
Beit gefunden babe, eine Reife nad Nom zu unternehmen; denn die vielen Ge— 
{dafte, die er ſchon als Erzbiſchof und Primas hatte, wurden nod bedeutend da- 
durch vermehrt, daf er immer bet Abweſenheit des Königs Reidsverwefer war. 
Allein Gregor fannte feine Rückſichten. Daher mag es Lanfranf für dad Beſte 
gehalten haben, über die genannten zwei Puncte gu ſchweigen. Daf er im Ge- 
wiffen geredtfertigt und berubigt gewefen, ift fir uns nicht gweifelbaft. Papft 
Alexander Il. war der Schüler Lanfranks gewefen. Das hatte ein perfonlides 
Verhältniß zwiſchen beiden begrindet, weldhes natürlicher Weife zwiſchen Gregor 
und Lanfrank nidt befteben fonnte. Hierin wird es begründet fein, daf Gregor 
etwas Argwohn gegen Lanfranf hatte. — Maddem Lanfrank fein hohes Amt bis 
in's 19te Sabr auf die angegebene Weife verwaltet, fraftig und nicht ohne Cr- 
folg gum Wohl der Kirche gewirkt hatte, ftarb er den 28. Mai 1089, zwei Sabre 
nah bem Lode Wilhelms des Croberers. Die Gewaltthaten und Ungeredtige 
feiten Wilhelms Il. haben, ſcheint es, den Tod des Kirchenfirften beſchleunigt. 
Wie alt er geworden, ift nicht auszumachen. D'Achery vermuthet 92 Sabre. Er 
nimmt ndmlid an, Lanfranf fet bet der Anfunft in Bec 45 Sabre alt gewefen. 
Andere nennen, mehr wahrſcheinlich, aber gleichfalls villig ohne Grund, das Jahr 
1006 als fein Geburtsjahr. Nehmen wir an, was ohne 3weifel dad Wahr- 
ſcheinlichſte ift, er feé bet der Ankunft in Bec höchſtens 30 Sabre alt gewefen 
(ſind 30 einmal überſchritten, fo pflegt man dad Reifen in's Ungewiffe nidt mehr 
gu lieben), fo ware er 78 Sabre alt geftorben. Der Wohlgeruch feiner Gebeine, 
welde unter feinem zweiten Radfolger, bei Cinweihung der. vergrdfertes Kirche, 
erhoben wurden, beweist, daf er felig geftorben, quod anima illius in magna sua- 
vitate requiescit, wie fein Biograph fagt. — Zum Schluſſe ift nod mit wenigen 
Worten der literarifhen Thätigkeit Lanfranks gu erwähnen. Zwei feiner Schriften 
find bereits genannt. Außer diefen befigen wir von ifm: Commentarius in epis- 
tolas B. Pauli — furje Anmerfungen, groftentheils den Schriften des 61. Ame 
brofing und Auguftinus entnommen, wobei gu bemerfen, dab die dem Ambroſius 
entnommenen Citate fich in den und erhaltenen Schriften diefes Vaters nicht fin- 
ben; Annotatiunculae in nonnullas Joannis Cassiani Collationes Patrum — ein febr 
tleines Fragment ohne weitere Bedeutung 5 Epistolarum liber — 60 Briefe, wovon 
44 von Lanfranf an verfdiedene Perfonen, Papfte, Bifdhofe, Aedte, Konige 2c., 
und 16 an Lanfranf, alle aud der Beit des Episcopates Lanfrants, theilweife von 
Wichtigkeit fiir die Gefdichte ; Pericope Orationis quam in concilio anglicano habuit 
L. — Bruchſtück einer Rede zur Bertheidiguag feiner Primatialanfpride; de 
celanda confessione libellus — eine kurze Abhandlung über das Beichtgeheimniß 
ſowohl vom Seite ded Beichtenden als des Beidtvaters. Dabei fommt Lanfrank 
auf die Frage gu ſprechen, wem gu beichten fei, und fpridt u. A. folgenden Sag 
ang: ,,Visibilia namque sacramenta et operantur et significant invisibilia. In hoe 
cognoscimus quia de occullis omni ecclesiastico ordini confiteri debemus, de aper- 
tis vero solis convenit sacerdotibus, per quos Ecclesia, quae publice novit, et sol- 
vit et ligat“ (D’Achery pag. 381). Diefe Ueuferung hat dew Theologen viel yu 
fdaffer gegeben (ogl. D’Achery Annotat. ad h. lh; Nat. Alex. H. E. Saecul. XI. 
et XH, cap. V, art. 6). Ohne 3weifel will Lanfranf nur fager, aber die fiind- 
bafte Neigung, Begierde, verfehrte Gefinnung u. dgl. fei es gut, ſich aud Laien, 
Freunden, ernften und tugendpaften Mannern gu entdeden; die wirkliden Sünden 
bagegen, bas offenbar geworbdene Böſe fet nur den Prieftern yu befennen, weil 
nur diefe von dex wirfliden Sünde abfolviren können. — Whe diefe Schriften 
Hat jum erften Male vollfiandig herausgegeben D’Achery (B, Lanfranci opp. 
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omnia. Lut. Paris. 1568. 1 fol.), Neuere Ausgaben: Venet. 1745; Oxonii 1844— 
45. 2 Vol. 8. von J. A. Giles. Verloren gegangen find ein Commentar yu den 
Pfalmen, eine Kirdhengefhidhte und eine Biographie Wilhelms des Croberers 
(vgl. D’Achery Annot. ad Vitam Lanfr. p. 41). Die Suellen, woraus Nahe 
ridten aber Lanfranf gu ſchöpfen, und woraus aud wir die obigen Angaben ge- 
nommen haben, find vor Wem die Vita B. Lanfranci von Milo Crispinus, 
dann die Vita S. Anselmi von Eadmer (ſ. d. A.), die Gesta Anglor. von Wilh, 
Malmesbury lib. Ik. und das Chronicon Beccense. D'Achery hat alles Hieber 
Geborige gefammelt, Bgl. aud Mohler, gefammelte Schriften und Aufſaͤtze. 
Bd. I. S. 32 ff. ' (Mattes, 
ang, Matthaus, Cardinal und Erzbiſchof von Salzburg, geb. 
1469 ju Augsburg aus der Familie der Patricier von Lang, wurde, nad vollen- 
deten Studien zu Gngolftadt, Secretdr bet Raifer Friedrid Ill. und nad deffen 
Tod der vertrautefte Rath des Kaifers Maximilian J., welder ifn gu den widhtig- 
ſten Staatégefdhaften gebraudte. Nachdem Lang die Dompropfteien von Augs- 
burg und Conftang und verſchiedene eintraglide Commendatorien erlangt, erhielt 
er 1505 das Bisthum Gurk. Wenig ftand es ihm als Geiftliden und Biſchof 
an, daß er das ſchismatiſche Concil von Pifa Cf. Julius IL.) forderte, dod 
machte er die Gace dbadurd wieder gut, daf er es auch war, welder eine Aus- 
gleichung zwiſchen Raifer und Papft gu Stande bradhte, zufolge welder Maximi— 
lian fic vom piſaniſchen Afterconcil losfagte und der bom Papfte verfammelten 
Lateranfynode beitrat (1513). Um den allmddtigen und der Citelfeit nicht un- 
gugdngliden faiferliden Dtinifter fir ſich gu gewinnen, hatte ifn Papft Julius 
fon 1511 gum Cardinal gewählt und alé er dom Kaiſer gum Abſchluſſe des 
Friedenstractates bevollmadtigt nad Nom fam, wurde er mit fonigliden Ehren 
empfangen. Mad unterjeidhnetem Tractat wohnte er einer Seffion des Concils 
an, Auf dem gu Augéburg 1518 gebaltenen Reidstage, wo er im faiferliden 
Auftrage die Stände gur Tirfenhilfe und gur Wahl Carls gum rdmifihen Konig 
gu bewegen fudte, ſuchte er aud) den Luther zurechtzuweiſen, aber e¢ gelang 
ihm nidt, Bei Carls Kaiſerwahl ftand er an der Spige der von Carl hiezu be— 
ftimmten Gefandtidaft und trug durd feine Beredtfamfeit und Kiugheit dad Set- 
nige gur Wahl bet, Schon 1514 beim Concil im Lateran gum Coadjutor des 
Erzbiſchofs Leonhard Keutſchach von Salgburg ernannt, war er inzwiſchen nad 
deffen Tod (+ 8, Juni 1519) Erzbiſchof von Salzburg geworden und nahm nab 
Carls Wahl Poſſeß von der Erzkirche. Fortwahrend das Vertrauen des Kaifers 
und des Erzherzogs Ferdinand geniefend und gur Bereinigung der widtigften 
Reihs- und Familienangelegenheiten oon ihnen verwendet, bethatigte er zugleich 
feinen Cifer fiir die alte Kirche auf verfdhiedenen Neidstagen. Auf bem Reichs— 
tag zu Augsburg 1530 trat er mit Melandthon in Verhandlung. Ob er bier, 
wie Lutheraner beridten, Aeußerungen gethan, wie, die meiften Klagen der 
Proteftanten uber Mißbräuche feien wahr, aber unausſtehlich fei es, daß fich die 
Kirche durdh einen elenden Mind reformiren laffen folle, an den Pfaffen fet 
nichts gu reformiren, denn fie feien nie gut gewefen, mag dabingeftellt bleiben; 
gewif ift, daß Lang damalé wie jedergeit für die katholiſche Kirche eiferte, fo daß 
Luther ihn ein Ungeheuer nannte und die proteftantifdben Stände ibm ſehr abbold 
waren; nur ware ed ibm Lieb gewefen, durch Abſchaffung wirklider Mißbräuche 
eine Vereinigung zwiſchen den Religiomsparteien herbeizuführen, und hatte er 
gerne ſchwankende Manner der Rirdhe wieder zugeführt, was ifm mit Sobann 
Staupitz gelang, welden er als Hofprediger und Abt von St. Peter nad 
Salzburg brachte. Fir die Erhaltung der katholiſchen Religion in feiner Ergdid- 
cefe und in Südteutſchland wirfte er dadurch, daß er auf Reformation des 
Clerus drang, 1524 dem katholiſchen Firflenbunde beitrat, energiſch den Aufruhr 
der Salgburger 1523 unterdrückte und mit Bayerns Hilfe den Bauernaufftand 
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1525 bezwang. Reich an Verdtenften ftarb diefer aud durch Woblthatigfeit und 
Gelebhrfamfeit ausgezeichnete Pralat, 72 Jahre alt im Mar, 1540. S. Hanfig, 
Germania sacra. II.; Dückers Chronif v. Saljburg; Pl. Braun, Geſch. d. BB, 
v. Augsburg. III. [Schrodl.] 

Lange Tag der Juden. Dieſes iſt in Teutſchland der gewöhnliche Name 
des Verſohnungstags der Juden, welcher nach dem moſaiſchen Geſetz auf den 
zehnten Tag des ſiebenten Monats fällt, und welchen die ſpätere Beobachtung 
mit manchen neuen Ceremonien ausgeſchmückt bat (ſ. die Art. Faften Bd. UL 
S. 915 und Fefte Bo. IV. S. 50 und das Ende des Art. Gudenthum), Er 
bat darin feinen Grund, weil die Suden an diefem Tage von früh Morgens bis 
Abends nits effen und trinfen dürfen. Diefe Benennung ift, wie gefagt, 
in Teutſchland volfsthumlid, und fommt nicht erft bei Bodenfdag (ll. S. 199), 
fondern fdon in ded ebemaligen Regensburg. Rabbiners Antonii Margarithii: 
„Der gang Jüdiſch glaub” 1530. Lit. E. Il. por, wo es heißt: „Wais aber nit 
grüntlich warumb er der [ang tag genennt wurt. Ich laf mid aber gedunfen 
es geſchehe darumb das die Juden an diefem gangen Tage fo ein fhwer, hart 
und peinlich leben, mit faften betten, fiiren miffen.” 

Lange, Soadim, ein lutheriſcher Theolog, geboren gu Gardelegen am 
26. October 1670, erbielt feinen erften Unterricht bei feinem Bruder Nicolaus, 
dann befuchte er die Schule in Oſterwick, 1687 fam er nad Ouedlinburg, 1689 
nad Magdeburg. Hierauf ging er ſehr arm an die Univerfitdt Leipzig mit einer 
Empfeblung an Aug. Herm. Franke, welder ibn umfonft auf feine Stube nahm. 
Als diefer Diaconus in Erfurt wurde, folgte er ifm dabin nad, und fegte dort 
feine Studien fort; fpdter ging er nad Halle, wo er ſich durch Unterridtgeben 
forthalf. Spaͤter (1693) war er in Berlin Hofmeifter bei den Kindern des ge- 
beimen Mathes von Canig, und benützte Speners Vorlefungen, ein Umftand, der 
auf feine ſpätere theologiſche Richtung nidt ohne Einfluß war. Denn Lange ers 
ſchien in feiner Manneskraft alé cin nachdrücklicher Vertheidiger des Pietismus 
und als cin $eftiger Gegner der Wolfifhen Philofophie. Ueberhaupt war L. ein 
fampfluftiger, aber auch ein geitbter, befonders im Latein und in den orientali- 
ſchen Spraden erfabrener Theolog. Gm J. 1696 ward L. Conrector gu Coslin 
in Hinterpommern, 1697 Rector am Friedridswerther Gymnafium in Berlin, 
1699 Adjunct der theologiſchen Facultat yu Halle, {pater Paftor bei der lutheri- 
fen Gemeinde in der Friedridsftadt; 1709 fam er als ordentlider Profeffor 
der Theologie nad Halle, die ibm angetragene theologifhe Profeffur in Copen- 
bagen ſchlug er aus, Gein Tod erfolgte am 7. Mai 1744. Seine Lebensbhe- 
fdreibung erſchien nod in demfelben Sabre yu Halle. Seine zahlreichen Schriften, 
son denen mebrere gegen das Wolfiſche Syftem gericdtet find, find verzeichnet in 
Rotermunds Gelehrt.-Ler. [Düx.] 

Eanghton, Stephan, Cardinal und Erzbiſchof von Canterbury 
gur Zeit des Königs Johann ohne Land, aus einem nist unbedeutenden 
Geſchlechte in England entfproffen, ftudirte gleidgeitig mit dem nadberigen Papft 
Sunocen; III. gu Paris, lehrte hier die freien Kinfte und mit grofer Auszeichnung 
die Theologie und wurde, naddem er eine geitlang das Kanzleramt ber Univer- 
fitdt verwaltet hatte, oon feinem Freunde Papft Innocenz Ill. (ſ. d. A.) wegen 
feiner Renntniffe, feiner Lehre und feines Wandels nad Rom berufen und yur 
Cardinalswürde erfoben. Cin nah Rom gebracdhter Streit aber die Beſetzung 
des Erzbisthums Canterbury gab dem Papfte die Gelegenheit, eine neue Wahl 
nad feinem Wunſch auf den ausgezeichneten Cardinal Langhton gu leiten, den er 
dann in eigener Perfon gu Viterbo confecrirte (1207). Obwohl der Papft in 
diefer Angelegenheit mit grofer Rüchkſicht für die Chre des Königs gu Werke ging, 
fo ſetzte diefer bod der getroffenen Wahl einen withenden Widerftand entgegen, 
in Folge deffen uber England das Interdiet und über den Konig der Bann ause 
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gefproden wurde. Erſt 1213 ſoöhnte fi Johann wieder mit der Kirche aus und 
fonnte Langhton , welder ſich unterdef im Rlofter Pontiniac, der Didcefe Autin 
anfgebalten, von ber Kirche Canterbury Befig nehmen. Bei dem Rampfe der 
englifden Barone mit Konig Johann, wodurd fie diefem die fogenannte Magna 
charta abbrangen, ftund Langhton auf Seite der Barone: er war der erfte, 
welder auf diefe Urfunde aufmerffam machte, und er war es aud, welder 
im Namen aller die Urfunde dem Konig gu Unterzeichnung vorlegte. Als er ſich 
weigerte, die Bannbulle gu verfundigen, weldhe der von Konig Johann abel be- 
ridtete Papft gegen die Barone erlaffen hatte (1215), ward er fufpendirt, dow} 
im folgenden Sabre wieder losgeſprochen. Im J. 1215 wohnte er der allgemei- 
nen Rirdenverfammlung im Lateran bei, Merfwirdig ift die Nationalfynode, 
welche er 1222 mit den englifdhen Biſchöfen in einem Klofter bei Orford abbielt 
und worin 49 Canones gur Wiederherftellung der Kirchen- und Klofterdisciplin 
aufgeftellt wurden. Zwei Sabre vorher hatte er in Beifein des Königs und der 
geiftliden und weltlichen Großen des Reiches den Leib des Hl. Thomas Beet 
aus dem Marmorfarg, worin derfelbe bisher gerubt, in einen goldenen mit Cdel- 
geftein gegierten tranéferirt, Langhton ftarb den 9. Juli 1228 und hinterließ 
eine bedeutende Anzahl von Schriften, namentlih viele bibliſche Commentare, 
leider find aber die meiften nur in Handſchrift vorhanden. Cin bleibendes Ver— 
bienft bat er ſich um die hl. Schrift badurd erworben, daf er der Erfte war, 
welder die hl. Schrift in Capitel cintheilte, wie fie jet nod im Gebrauche find. 
Der berühmte Girald von Cambrien (ſ. d. A.) hat mehrere feiner Werke unferm 
Langhton gewidmet, fdhreibt von ihm überall mit grofem Lob und ftellt in einem 
Briefe an ibn (bet Gelegenheit der Reife Langhtons nad Rom) die Bitte, von 
feinem Borhaben, die Welt gu verlaffen und fic in klöſterliche Einſamkeit gurad- 
guzieben, abjufteben. — S. Hurters Innocenz lll. Bd, IL; Lingard, Geſch. 
v. Engl.; Wharton, Anglia sacra I. et II.; Wilkins, Concil. Brit. L; Cave, 
hist. lit. I.; Oudin, Comment. de script. Eccl. IL [Schrodl.)] 
Lanze, die heilige, Lanzenfeſt. Ueber die Lanze, womit der Heiland 
bei der Kreuzigung durchſtochen worden, gibt es doppelte Nachrichten. Nach der 
einen hat die hl. Kaiſerin Helena bei der Entdeckung des hl. Kreuzes auch die 
Lanze, womit die Seite des Heilands durchſtochen worden, entdedt. Man be- 
wahrte die Lanze im Porticus der hl. Grabkirche, bis ſie in der Folge nach 
Antiochien kam. Hier blieb ſie bis zum J. 1098 in der Peterskirche verborgen 
und wurde, gerade als die Chriſten ſich im höchſten Elende befanden, zufolge einer 
Erſcheinung, welche ein franzöſiſcher Cleriker, Petrus Bartholomäus mit Namen, 
hatte, entdeckt und die Urſache eines glänzenden Sieges der Kreuzfahrer über die 
Saracenen. Später wurde fie wieder nach Conſtantinopel gebracht und die Spitze 
davon, früher an die Venetianer verpfändet, dem Konig Ludwig dem Heiligen 
gum Geſchenk gemadt. Nach der Eroberung Conftantinopels durch die Türken 
überſchickte Bajazid Il. das Cifen von diefer Lange dem Papft Innocenz VII. nab 
Rom, wo es feitbem in der vaticanifden Bafilica aufbewahrt wird (Raynald. 
Annal. Eccl. a. 1492 nr. 15 et 16). Go Jantet eine Nadhridt. Mah der andern 
wird die hl. Lange gu Prag aufbewahrt, und hiemit hat ef folgende Bewandtniß: 
Biſchof Luitprand von Cremona (f. d. A.) und andere Chroniften und Sdrift- 
ftefler alter und neuer Zeit beridten, K. Heinrid) L habe die Lange des Raifers 
Conftantin, in welde Theile von den bei der Kreuzigung Chrifti gebraudten 
Nägeln verarbeitet worden, von König Rudolph Burgund (der fie von einem 
Grafen Samfon gefdenft erhalten habe) gum Geſchenk befommen (Pers, Script. 
III. 322; Boll. in vit. S. Gerh. ad 3. Oct. t. IL p. 310, 314; Baron. Annal, ad 
a. 929). Daffelbe wiederholt aud Otto v. Freyfing und fest hingu, diefe Lange 
batten die teutfdhen Könige nod bis jest — fie galt ndmlih als ſchützendes 
Kleinod des Reiches (Otto Fris. VI. 18). Im Berlaufe der Zeit Enipfte fid 
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daran die Idee, daß dieß die Lanze ſei, womit die Seite des Heilandes durch⸗ 
ſtochen worden, wie man aus Heinrich v. Rebdorf (chron. ad a. 1350) erſieht, 
welder gu zeigen fudt, daf die in Teutfdland aufbewahrte Lange wirklich iden- 
tif mit derjenigen fei, womit der Hauptmann die Seite Sefu erdffnete. Unter 
Kaifer Carl IV. fam diefe Lange fammt einem Stade vom $1. Kreuze und einem 
Ragel, womit Chriftus an das Kreuz gefdhlagen worden, nad Prag, und nur 
(1354) concedirte Papft Innocenz VI. auf Bitten Carls IV., daf in jenen Länder⸗ 
theifen (i. e. Teutſchland und Bohmen) ,,in quibus instrumenta ipsa (i. e. Lange 
and Nagel, wovon die betreffende Bulle handelt) dicuntur haberi — welche 
hl. Reliquien ,imperiales vulgariter nuncupantur, quaeque tamquam pretiosissi- 
mus imperii Romani thesaurus consueverunt per Romanorum Regem seu Impera- 
lorem, qui est pro tempore, conservari ac reverentissime etiam honorari* — ein 
tigenes eft de lancea et clavis am Freitag nach der Ofteroctave celebrirt werden 
dürfe (Raynald. Annal. ad a. 1354 nr. 18). Ob nun eine von diefen gwei Langen 
wirklich diejenige fet, die bei der Kreuzigung des Heilandes yur Durdftedung 
feiner Seite gebraucht worden, ſteht dabin, aud hat man in Rom keine von beiden 
als identiſch mit der bei der Kreuzigung gebrauchten Lange erklärt (ſ. Benedict XIV. 
de canoniz. 1. IV. c. 24. nr. 5 et 6; c. 26. nr. 55). Rückſichtlich der gu Antio- 
Hien aufgefundenen Lange mag nod beigefiigt werden, daf ſchon bei ihrer Uuffin- 
dung und nod mehr, als der Auffinder gur Verſcheuchung der Bweifel die Feuer- 
probe übernahm und einige Tage darauf ftarb, von Bielen gesweifelt wurde, 
ob dieß die ächte Lange fei. Ebenſo wurden Zweifel in Rom laut, als das Cifen 
der angeblih ächten Lanze von Conftantinopel nad Rom überſchickt wurde (Rayn. 
Annal. ad a. 1492). [Schrodl.)] 
Laodicea, Acodixera, Den Alten waren fünf Städte dieſes Namens be- 
lannt; die hier gu nennende iſt beigenannt 7) gai ux oder 7 90S TH Aux 
(Strabo 578), am Fluffe Lycus, auf einem langen Bergrücken zwiſchen den 
ſchmalen Thalern der in jenen einmindenden Flufden Afopus und Kaprus (Plin. 
V. 29), wurde bald gu Lydien (Steph. Byz. p.509), bald gu Carien (Ptol. V. 2), 
bald zu Phrygia Pacatiana gerednet wegen feiner Lage zwiſchen diefen dret in 
ihren Grenzen ſchwer gu ſcheidenden Landſchaften; früher Diospolis, dann Rhoas 
genannt, erhielt es ſeinen ſpätern Namen oom ſyriſchen Antiochus Il. gu Ehren 
ſeiner Gattin und nachherigen Mörderin Laodice (Plin. J. c.). Jn der letzten Zeit 
der romifden Republik war Laodicea eine Stadt zweiten Ranges, neben Apamea 
die bedentendfte in Grofphrygien (celeberrima urbs, Plin.), Hauptort eimes rö⸗ 
mifhen Gerichtsbezirkes (Cic. ad div. Il. 7. 1X. 25. XIII. 54, 67. ad Attic. V. 
15, 16, 20. or. Verr. I. 30). Bei diefer Bedeutung und weil von Juden bewohnt 
(Jos. Antt. XIV. 10, 20) wurde es bald Anhaltspunct des Chriftenthums (Apoc. 
1, 11. 3, 14); Paulus erwahnt der Gemeinde namentlid als Gegenftand feiner 
befondern Gorge (Col. 2, 1. vgl. 4, 13. 15), wie er denn auch ein Schreiben (ob 
identiſch mit dem an die Ephefer, oder ob ein befonderes? ſ. daritber den Art, 
Paulus) an fie erließ (Col, 4, 16). Das Evangelium hatte hier mit einem viel- 
geſtaltigen Cultus gu fampfen (Mionnet, descr. des Médailles ant. suppl. IV. 
P- 313. sqq.), befonders mit dem in den drei Nachbarprovingen verbreiteten des 
Jupiter Laodic. (EdGel, doctr. numm. Ill. 160), fowie gegen die Raifervereh- 
rung der Aaodixéwy vewxdomv (Miounet IV. 326). Die Stadt, wie das ganze 
Gebiet um den Maander war oft von Erdbeben heimgefudt, 4. B. unter Auguftus 
(Strabo 578), unter Nero 61 p. Chr. (Tacitus, Ann. 14, 27. Orof. 7, 7); gut 
Zeit Wilhelms von Tyrus (Willermi Tyr. hist, 16, 24) nod beftehend, ging e6 
wibrend ber Berheerungen durd die Tirfen und Mongolen allmablig unter 
(Man nert, Geogr. 6 Thl. 3. 132). Ueber die im heutigen Esti Hiffar erbal- 
tenen Reſte f. m. Ridter, Wallf. 52i—23, Hamilton S,468—470 ua, [Kodnig.] 
Lavdicen, Synode yu. Gn den Canonenfammlungen des finften Jahrh. 
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finden fid aud bie Canones einer Synode von Laodicea (in der Proving Phrygia 

Pacatiana, 3u unterfdeiden von Lavdicea in Syrien). Ueber die Zeit, in welder 

dieſe Synode gebalten wurde, ift man nidt einig. Die altern Gelehrten nehmen 

meift an, fie fet vor dem Nicänum, um das J. 320, gebalten; allein der Inhalt 

der Canones ſcheint auf eine Zeit hinguweifen, wo die Kirche ſchon länger unter 

friedligen Berhaltniffen beftanden hatte, und die Erwähnung der Photinianer 

(Can. 7) ndthigt dagu, die Synode in die gweite Halfte des vierten Sabrh. gu 

verfesen, weßhalb fie von den Neuern meift in die Jahre 360—370 verlegt wird. 

Schon Gratian (c. 11. et 16) fept fie ben Synoden von Nicäa, Sarbdica und 

Antiodhia nah. Es follen auf derfelben 32 Bifdhofe gugegen gewefen fein, und 

Theodofius, oder nach Andern Numachius den Vorfig gefubrt haben; fonft ift wer 

die Beranlaffung und Geſchichte der Synode nichts befannt. — Die Canones 

diefer Gynode, 60 an der Zahl (Gratian c. 11. et 16. gibt 59 an; der 60., 

das Verzeichniß der canonifdhen Schriften enthaltend, ift aud eigentlid nur eine 

Ergänzung des 59.), find gum Theil eine Wiederholung und kurze Zufammen- 

ftellung älterer Canones und begiehen fic) alle auf Disciplinarfaden. Namentlich 

werden folgende Gegenftdnde behandelt: das Bufwefen (1. 2); die Kegertaufe 

(Movatianer, Photinianer und Ouartodecimaner follen nach Abſchwörung der 

Ketzerei durch Salbung mit Chrisma wieder aufgenommen, Kataphryger aber ge- 

tauft werden, (7. 8); dad BVerbalten gegen Reger (6. 9. 32A—35. 37), Juden 

und Heiden (29. 37 — 39); Berbot der Magie und Zauberei (36); gemifdte 

Ehen (diefelben find unerlaubt, wenn der häretiſche Theil nicht „Chriſt“ (Ka- 

tholif) werden will, (10. 31); die Ordnung des Gottesdienftes (11. 14—19. 

44, 59, Berbot der Agapen, 27. 28); das RKatechumenat und die Taufe (5. 

45 — 48); die Firmung (48); die 40tigigen Faften (49 — 52); die Wahl und 

Weihe der Bifdhofe und Priefter (Neophyten follen nicht Priefter werden, 3.) 5 
die Biſchöfe follen nad dem Urtheil (xeioec) des Metropoliten und der benach⸗ 
barten Bifhofe, nist durch das Volk gewahlt werden (11. 12); die Sitten der 
Clerifer und Monde (Verbot des Wuchers, 5., des Befuchs der Wirthshauler 
und Schauſpiele, 24, 54, u. dgl. 30. 55. 58); die Rangordnung und Pflidten 
der eingelnen Ordines [Bifdhife und Priefter, 40—42, Diaconen 20, Subdia- 
conen (vm7oetai) 21, 22. 25, 43, Lectoren und Sanger (avayywotal xat 
Wahtai) 23.3; außer diefen werden 24. nod) exopxatal, nath der lateinifden 
Ueberfegung exorcistae, nach den griedhifdhen Commentatoren = xarnzotal vel. 
26., und Svewool, ostiarii, erwabnt; auf dem Lande und in fleinen Stddten 
follen nicht Bifhife, fondern megeodevrac angeftellt werden, die unter dem 
Biſchofe fteben, 57.]. — Bemerfenswerth fiir die Geſchichte des bibliſchen Canons 
ift ber letzte (60.) Canon: im 59. wird befohlen, daf nur dje canonifdhen Schrif⸗ 
ten des alten und neuen —— und nicht aud axcvorviota Pislia, nae 
mentlich nicht idimtixol Waduol, in den Kirchen gelefen werden follen; der 60. 
Canon zählt dann die Seriften auf, welche vorgelefen werden follen, und gwar 
in der folgenden, gum Theil ungewdhuliden, Ordnung: aus dem alten Teftament 
der Pentateud, Jofue, Richter, Ruth, Efther, die 4 Bücher der Könige, die 2 
Bücher der Chronif, die 2 Bider Esdras, die Pfalmen, Sprüchwörter, der Pre— 
diger, das Hohelied, Job, die 12 Heinen Propheten, Sfaias, Jeremias, Baruch 
So7voe xai emtotoAct (nad Zonaras: emcorodr), Ezechiel und Daniel Ces 
feblen alfo Tobias, Judith, Sirach, dad Buch der Weisheit. und die Bader der 
Maccabder); aus dem neuen Teftament die 4 Evangelien, die Apoſtelgeſchichte, 
bie 7 katholiſchen Briefe (in der jetzigen Reibenfolge) und die 14 pauliniſchen 
Briefe (der Hebrderbrief ſteht vor den Paftoralbriefen) ; die Apocalypfe fehlt. 
Cine ziemlich grofe Zahl diefer Canones ift in Gratian’s Decret aufgenommen. 
Sie ſtehen griechif und lateiniſch bei Harduin t. 1. p. 777, Bgl. Nat. Alex. 
saec, 4, Du Pin Bibl. t. 2. p. 340. [Reuſch.] 
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Lapide, f. Cornelius a Lapide. 

Lapplander, Bekehrung gum Chriftenthum, f. Shweden, 

Lapfi, ſ. Abgefallene. 

Lardner, Nathanael, ein englifdher Theolog, ift den 6. Sunt 1684 gu 
Kent geboren und den 18. Juli 1768 ebendafelbft geftorben. Cin etwas dlterer 
Zeitgenoffe, Toland, 40g die Aedhtheit der Bücher des MN. T. in Zweifel. Gegen 
ign ſchrieb L. fein apologetifdes Werf: ,The credibility of the gospel history. 
London 1727—55, 12 Bde.“, das mebrere Auflagen erlebte, durdh Nadtrage 
vermebrt, durd Wefterborn in’s Hollandifde, durch Chr. Wolf in’s Lateiniſche 
burdh David Bruhn und J. D. Heilmann, mit einer Vorrede von Baumgarten, 
5 Boe. (die Nachtrage feblen), in's Teutſche überſetzt worden ift. L. zeigt darin 
weit ausfubrlider als feine Vorganger, Ridardfon und Jones, die Glaubwiirdige 
feit der evangelifhen Gefdhidte. Daf nur die vier canoniſchen Evangelien gleich 
anfanglid als adt aufgenommen worden feien, dagegen die apoeryphiſchen Schrif⸗ 
ten nie zu diefem Range gelangten, dafür fet nicht bloß die innere Glaubwirdig- 
feit der erftern, fondern es befagen dieß die dlteften Verzeichniſſe und Zeugniffe, 
Rückſichtlich des letztern Punctes weist L. ans den Schriften der älteſten Kirchen⸗ 
väter nah, welde neuteftamentlide Schriften, Begebenheiten und Stellen fie 
anfubren und welde nidt. Zugleich gibt L. jedesmal das Leben und die Schriften 
des betreffenden Rirdhenvaters. Aus den haufigen Schriften L's führen wir nod 
an: a large collection of ancient Jewish and Heathen testimonies of the truth of 
the Christ. rel. Vol. L—IV. 1764—67. 4. Bgl. Gcrodh, Krg. feit der Reform, 
6. Thl. S. 182; Handworterbudh von Fubrmann Il. Bo. S. 617. f. 

Lafaa, daoaia, in andern Codd. “dAaooc, Vulg. Thalassa, nur Apg. 
27, 8. genannt, Ort im Often von Creta, unweit des Vorgebirgs Samonium, 
Nach der Vermuthung Hods (Creta I. S, 441 u. 434) ift es identife mit dem Orte 
Laſos, den Plinius CIV. 20) als eine Stadt im Innern der Inſel neben Holo— 
pyros aufführt und den die Tab. Peut. Lifia nennt und in die Rabe des Hafenortes 
Lebena fest. 

Lascaſas, f. Casas. : 

Laſius, Chriftoph, einer der bedeutendften fynergiftifdh-melandthonifdhen 
Prediger und Gegner der Flacianer, geboren gu Strafburg, ftand fon 1531 
bei Melandthon in Gunft und wurde von diefem angelegentlid dem Bucer em- 
pfoblen. Sm J. 1537 wurde er Rector in Gorlig und 1543 Pfarrer gu Greufer 
im Schwarzburgiſchen. Wbgefegt 1545 wurde er Pfarrer in Spandau, mufte 
aber auch von bier weichen und erbielt die Guperintendentur gu Lauingen, wo 
in gleidhfalls die Uhfegung traf. Nad Idngerem Aufenthalt gu Augsburg be— 
Hleidete ex die Stelle eines Superintendenten gu Cottbus, hatte aud bier feine 
Rube und ſtarb in Senftenberg 1572. Seine Predigten und Schriften gegen die 
Flacianer waren die Urſache feiner vielfaden Verfolgungen und Vertreibungen, 
In feinen Schriften verbreitet er ſich ausführlich über den unſäglichen Schaden, 
welchen die von ſo vielen Kanzeln und in zahlreichen Büchern gepredigte Lehre 
von der Paſſivität des Menſchen bei der Bekehrung unter dem Volke anrichte. 
So wird in ſeiner Schrift: „Fundament wahrer Bekehrung wider die flacianiſche 
Klotzbuße, Frankf. a. d. Oder 1568” dieſe Lehre eine flacianiſche Sammetbuße, 
ein ſüßmündiger Bubentroft, weit uber allen vorigen papiſtiſchen Grauel und eine 
Bekehrung genannt, wobei der Menſch nichts thun darf, fondern auc das Gegen- 
theil treiben Fann, und aus diefer Lehre das große Berderben der Zeit abgeleitet. 
In einer andern Schrift: „Güldenes Kleinod, Nirnberg 1556” ſchildert Lafius dex 
Zuſtand der Lutheraner überhaupt als einen höchſt ſchlimmen, die Welt miffe bald 
ein Ende nehmen, es wolle ſchier feine Zucht mehr helfen, Niemand ſcheue Gottes 
Zorn, fleiſchliche Freiheit fet bei vielen Evangelifden das Befte, was vom Evan 
gclio gefudt werde, am liebften bore man pon der eitlen ſüßen Gnade predigen, 
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wobei von einer ernftliden Bufe nichts erwaͤhnt werde, wiffen fa die gungen- 
gliubigen Gnadenfiinder, die som Papft abgefallen, nun das Coangelium wieder 
haben, daf gute Werke nit felig maden und Gott gnädig fet rc. Auferdem 
verfaßte Lafius nod mehrere andere Werle: Grundfefte der reinen evangeliſchen 
Wahrheit — Symbolum Apostolicum den Augsburgern dedicirt u. A. m. Bgl. d. 
Art. Flacius Illyricus; f. Dollingers Reformation, ihre innere Ente 
widlung xc. Il. 262. Ill. 462. Merfwirdig ift, daf Mosheim, Schröckh, 
Guerife u. a, proteft. Geſchichtſchreiber des Lafius nit gedenfen. [Schrodl.] 
Lastary, Andreas, Biſchof von Pofen (1414—1426) ein ebenfo frommer 
als gebildeter und fittenreiner Bifhof, wohnte dem Concil von Conftang bei, 
wo er gelegentlid die verfammelten Vater durdh eine Predigt in teutſcher Sprache 
erbaute. Nach Beendigung des Concils kehrte er gleich den übrigen Bifdhofen, 
welde am Concil Theil genommen, im Purpurfleide in feine Didcefe zurück; 
febnte ſich indeß fo ſehr nad der Stille des Elofterliden Lebens, daß er auf das 
Bisthum refignirte und in das Kloſter Mölk in Oeſtreich eintreten wollte. 
Gein Borhaben ward jedoch durd die Weigerung des Papftes, feine Refig- 
nation angunebmen, vereitelt, Cin in Mafowine belegenes bifhoflides Dorf, 
früherhin Rorcgycgewo genannt, welded er 1418 gu einer Stadt mit teutſchem 
Rechte erhoben hatte, erhielt nad ifm den Namen Laskarzewo. 
Lasto (polu. Laski, fat, Lascus) Johannes von, Erzbiſchof von Gnefen und 
Primas von Polen, ftammte aus einer adeligen Familie, Er ward in der erften 
Halfte des Sabres 1466 geboren und ftarb, 75 Jahre alt, am 19. Mai 1531. 
Ueber feine Studien und feine Vorbereitung gum geiftlidjen Stande finden fid in 
den Ouellen feine beftimmten Angaben. Lasko ward guerft Propft gu Skalbimierz 
und war Stiftspropft gu Pofen, als Andreas Roza von Boryszewice Erzbiſchof 
pon Gnefen und Primas des Konigreihs ihn gu feinem Coadjutor madhte. Darauf 
(das Jahr der Crnennung ift nist befannt) ward Lasko Erzkanzler des Reichs, 
nachdem er guvor als Rangler ſich tudtig bewährt hatte, und lebte lange Zeit bet 
Hofe unter den Königen Cafimir IV., Gohann Albrecht und Alerander, und hatte 
fo die befte Gelegenbheit ſich vielfeitig ausgubilben und die reidften Erfahrungen 
gu fammeln, Als der vorgenannte Ergbifdhof von Guefen im J. 1510 geftorben 
war, folgte ifm Lasko in diefer Wirde nad. Im J. 1513 ward Lasko zugleich 
mit Stanislaus Oftrorog auf das fünfte allgemeine Concilium im Lateran gee 
ſchickt. Lasko hielt dort vor dem Papfte Leo X. eine Rede, in welder er die 
chriſtlichen Firften auf das Dringendfte auffordert, fie midten ihre Kriege unter 
einauder beenden und dafir den Polen und Ungarn gu Hilfe fommen, welde 
burd die Cinfalle ber Türken und Tataren fo viel litten. Der Gegenftand feiner 
Rede ergriff ihn fo ſehr, daß er häufig Thränen vergoß, der Papft aber troftete 
ihn und hieß ifn gutes Muthes fein, Ueber denfelben Gegenftand ſprach er auch 
yor dem Senate von Benedig (Raynaldus ad ann. 1513. nr. XXXII), Auf diefem 
Jateranenfifden Concil erhielt Lasfo fir fi und feine Nadfolger im Erzbisthum 
@nefen die Wiirde eines legatus natus sedis apostolicae. Es eriftirt nod von 
ifm: Relatio de erroribus Moschorum, facta in concilio Lateranensi a Joanne 
Lasko Archiepiscopo Gnesnensi. Wie thatig Casto in feinem erzbiſchöflichen Amte 
war, laͤßt fid) ſchon daraus ermeffen, daß er fo viele Provincialfynoden hielt, 
auf denen er felbft den Vorſitz führte: 1) Zu Gnefen im 3. 1506, 2) gu Petri- 
fau 1510, 3) ebendafelbft 1511, 4) gu Lenczye 1523, 5) ebendafelbft 1527, 
6) gu Petrifau 1530. Auferdem Hielt er nod eine Didcefanfynode gu Gnefen 
im 3. 1513, Luthers Schriften und Lehrfage wurden ſchon im 3. 1518 in Polex 
befannt. Als nun bereits Mehrere fic fir Luther erflarten, wurde auf dem 
Reidhstage gu Thorn 1520 eine königliche Verordnung erlaffen, daf Niemand bei 
Strafe der Landesverweifung und Verluft feiner Güter Luthers Schriften in das 
Land einführen, verfaufen oder leſen follte, eine gleiche Strafe war denjenigen 
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beftimmt, welche Luthers Irrlehren billigen, verbreiten und vertheidigen würden. 
Aud der Erzbiſchof Lasfo that von feiner Seite Ales, um der bereits eingeriffenen 
Lehre Luthers einen Damm entgegengufepen, und eine ftrenge Disciplin im ein- 
heimiſchen Clerus gu erhalten. Mehrere von den gu diefem Ende erlaffenen 
Decreten und Canones finden ſich in dem Buche: Constitutiones synodorum metro- 
politanae ecclesiac Gnesnensis. Cracoviae 1630. Befonders gu beachten ift Lib, 
IV. de hareticis; namentlid werden die Didcefen Breslau und Cujavien hervor- 
gehoben, alg von der neuen Lehre befonders berührt. Auch ward der Beſchluß 
gefaßt, fein Geiftlicher folle Reger oder Schismatiker in Dienft nehmen. Um 
feine Zwecke noc beffer gu erreichen, gab Lasfo folgendes Buch heraus: Sanctiones 
ecclesiasticae tam ex pontificum decretis quam in constitutionibus synodorum pro~ 
vinciae imprimis autem statuta in diversis.provincialibus synodis a se sancita. 
Cracoviae 1525. 4. Sn der damaligen Zeit war ein fo erlendhteter und that- 
fraftiger Erzbiſchof durchaus nothwendig. Biele Geiftlidhe fatten ſich gu Luthers 
Lehre befannt und fatten Weiber genommen, Monde waren aus den RKloftern 
entfprungen und $atten auf gleide Weife gehandelt. Lasko bradhte es nur durch 
feine oberhirtliche umfidtige Cinwirfung dain, daß Säcular- und Regulargeift. 
lide erflarten, fie wollten Luthers Irrlehre abſchwören, die Weiber entlaffen, und 
nidt nur private, fondern aud dffentlide Kirchenbuße thun. Lecichter jedoch er⸗ 
reichte er dieſes bei den Weltgeiftliden als bei den Dtdnden. Cinige Monde, 
weldhe ſich zur Abſchwörung der Irrlehren Luthers, CEntlaffung der Weiber 
und Berridtung dffentlider Kirchenbuße bereit erflirten, wollten aber nidt in 
die Klöſter zuruͤckkehren, fondern fudten um die Erlaubnif nad, in Zukunft als 
Weltgeiftlide gu leben. Lasfo wendete fi nun an den Papft Clemens VII. und 
erbielt durch Breve vom 29. Januar 1526 die Erlaubnif, den Minden gu ge- 
flatten, daß fie nidt in die Rldfter zurückzukehren braudten, fondern in Zukunft 
die Weltpriefterfleioung tragen diirften (Raynaldus ad ann. 1526. nr. CXXVII.), 
Bon der Provincialfynode gu Lenczye im J. 1527 wurden die friher genannten 
sanctiones ecclesiast. etc. alé Richtſchnur des BVerfabrens gegen die Haretifer und 
aberhaupt fiir Belebung der Rirdhendisciplin feierlig angenommen. Als das 
Augsburger Glaubenshefenntnif erſchien, welches der Kaifer felbft dem Könige 
Sigismund überſchickte, verordnete die Provincialfynode von Petrifau 1530, 
welde der Primas Erzbiſchof von Gnefen gufammenberufen hatte, die Biſchöfe 
follten forgfaltiger als je auf die lutheriſche Ketzerei Acht haben, und insbefondere 
den Snquifitoren, oder, wo deren nicht vorhanden waren, den Ardidiaconen auf- 
fragen, diefelbe genau auszuforſchen, damit fie unterdriidt werden fonnte. Da 
damals viele junge Polen die Univerfitat Wittenberg befudten und dort fir 
Luthers Lehre gewonnen wurden, erſuchte Lasko, welder durch Cochläus (ſ. d. A.) 
hierauf aufmerkſam gemacht worden war, den Koönig, Maßregeln gu ergreifen, 
wodurch dieſes verhindert werden könnte. Dieſes geſchah aber erſt im J. 1534. 
Der König beſtimmte, daß die Polen, welche in Wittenberg ſtudirten, nie irgend 
eine Auſtellung im Vaterlande erhalten köͤnnten. Gegen diejenigen aber, welche 
ſpäͤter dorthin reiſen würden, wurden Landesverweiſungen und nod fddrfere 
Strafen angeordnet. Wenn Lasko ſich fo um die Kirche außerordentlich verdient 
machte, erwarb er ſich um den Staat auch dadurch ein ausgezeichnetes Verdienſt, 
daß er auf Verlangen des Königes Alexander von Polen die erſte Sammlung 
der vaterlaändiſchen Geſetze herausgab. Dieſes wichtige Werk erſchien unter dem 
Titel: Commune Poloniae regni privilegium constitutionum et indultuum. Cra- 
coviae 1506 bei Haller. Seine bedeutenden Patrimonialgiter verwendete Lasto 
aur fir kirchliche Zwecke; er bauete mebrere Rirden und Hofpitdler, gründete ein 
Emeritenhaus fiir alte Geiftlide u. f. w. Wenn Lasko wegen feiner Wirkfamfeit 
gegen die Reformation bei den Proteftanten nist beliebt war, fo erwarb er fid 
dagegen von den ausgezeichnetſten Maͤnnern feiner Zeit ein — Lob. 
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Erasmus von Rotterdam dedicirte ifm 1527 feine Ausgabe der Werke des HT. 
Ambrofius und nennt ibn da unter andern: Pietatis antistitem, eruditionis eximium 
patronum, omnis pudicitiae exemplar incomparabile, episcopum pacis et tranquilli- 
tatis publicae studiosissimum. Bgl. aud Stanislai Hosii opera, Colon. 1585. tom. 2. 
und epist. 118. fol. 268. und Damalewicz, Vitae archiepiscoporum Gnesnensium, 
pag. 278. (Uedind.] 
Lasko (poln. Laski, fat, Lascus) Johannes, der Reformator Polens, ftammte 
aus einer adeligen polnifden Familie, der Erzbiſchof von Gnefen und Primas von 
Polen Johannes Lasfo (f. den vorigen Artifel) war fein Oheim, und ward 1499, 
geboren. Nachdem er in feiner Jugend einen guten Unterridt genofjen hatte, 
mate er feine theologifhen Studien auf den bedeutendften Univerfitaten von 
Teutſchland, Stalien und Franfreih. Jn Bafel 1525 ward er mit Erasmus von 
Notterdam befannt, welder ihn ſehr hod ſchätzte. Ju Zürich trat er dem Zwingli 
und Oecolampadius, und in Wittenberg dem Melandthon naber, und gewann fo 
Porliebe fiir die Grundfage der Reformation. Als er im J. 1526 in fein Vater= 
land zurückkehrte, ward er bald nachher Propft gu Gnefen und darauf erbielt er 
Diefelbe Wiirde gu Lenczyez. Gm J. 1536 ward Lasfo gum Biſchofe von Veß— 
prim in Ungarn beftimmt. Dod Hatten feine Anfidten uber Religion in diefer 
Beit eine foldhe Richtung genommen, daß Lasfo gur Ueberzeugung fam, er fonne 
ohne BVerlegung feines Gewiffens diefe hohen kirchlichen Warden nidt übernehmen. 
Gr verließ daber fein Vaterland wieder, verweilte 1537 ju Mainz und zwei 
Sabre fpater gu Lowen, wo er ſich verbeirathete. Nad 1540 begab er ſich nad 
Emden in Ofifriesland und wirfte dort febr eifrig fur die Verbreitung der Refor— 
mation, und batte bei dem Landesherrn Grafen Enno und nach deffen Tode bet 
der Grafin Anna den bedeutendften Cinflug, fo daf die proteftantifden Gemein- 
den alle unter feine Aufſicht geftelt wurden. Zugleich war er Prediger in Emden, 
Bei feinen Cinridtungen traf er fedod auf Hinderniffe theils von Seiten der 
Hofleute, theils von Seiten eifriger Lutheraner, weil Lasfo in Begiehung auf 
das Abendmahl der Anfidht Zwingli’s Huldigte. Bom Herjoge Albredht vor 
Preufien erhielt er den Ruf gu einer Lehrerftelle, als er aber fein Glaudensbe- 
fenntnif eingefdict batte, ward die Sache ridgdngig. Wenn Laéfo nun bet 
diefer Gelegenbheit Oftfriesland nidt verlief, fo fah er fic durch die Einführung 
des Augsburgiſchen Gnterim doc bald dagu gendthigt. Er folgte daber einer ibm 
im Ramen des Königs Eduard von England vom Erzbiſchofe von Canterbury 
Thomas Cranmer (ſ. d. A.) gewordenen Cinladung und begad ſich 1548 nad England 
und erbielt die Stelle als Prediger bei der Gemeinde auslandifdher Proteftanten, 
Hier exhob er bald Widerfprud gegen die anglicaniſche Liturgie (ſ. Hoch kirche) und 
war namentlich dafiir, daf das Abendmahl figend empfangen werden follte. Dadurch 
wire ibm vielleicht bald der Aufenthalt in England verleidet worden, aber er follte 
nod eber diefes Land verlaffen, denn Konig Eduard ftarb, und die katholiſche 
RKodnigin Maria übernahm die Regierung, Lasto fah fid) nun gendthigt, aus England 
fortgugeben. Zunächſt wendete er fi nach Danemarf (f.d. A.), wo er eine Freiftatte 
gu finden boffte, fic) jedoch in diefer Hoffnung febr getäuſcht fand. Da Lasko 
nidt nur in Glaubensfaden, fondern aud in der Liturgie von der lutheriſchen 
Staatéreligion Danemarfs bedeutend abwich, ward ihm eine freie Religions- 
bung verfagt. Dod ſchenkte ibm der Konig Reifegeld, aber erlaubte nur Laslo's 
beiden Söhnen und deren Lehrer den Winter hindurd in Danemarf gu verweilen. 
Nicht beffer erging es ihm in den lutheriſchen Stddten Wismar, Roftod, Lübeck 
und Hamburg. Er fehrte defhalb nad Emden zurück und begab fic) von dort 
nad einem kurzen Uufenthalte dafelbft nad Frankfurt am Dain (1555); er ward 
hier Prediger der aus England entflohenen Proteftanten. Lasko, dex fo vielfad 
im Leben umbergetrieben war, fand auc bier feine rubige Stelle; denn wieder 
fraten die Lutheraner gegen ihn auf, beſonders der lutheriſche Prediger 3, Weft- 
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phal in Hamburg, welder behauptete, dem Lasto könne der Nirnberger Religions« 
friede nicht zu Gute fommen, da er ja fein Lutheraner fei. Dadurd entftand 
zwiſchen Lasko und Weftphal ein Streit, welder ſich befonders auf die Abend⸗ 
mablélebre bezog. Sm J. 1556 hielt Lasfo in Stuttgart mit den - wirtem- 
bergifden Theologen ein Colloquium, in weldhem er namentlid die Ubiquititéslebre 
des Brenz (f. d. A.) beftritt. Endlich fehrte er unter ſtillſchweigender Erlaubnif 
des Königs im J. 1556 in fein Baterland zurück. Lasko ftand mit Calvin und 
Melandthon in freundfdaftlider Verbindung, von legterem überbrachte er dem 
Konige einen Brief nebft der Augsburger Confeffion. Lasfo nabm den Schein 
an, alé ftimme er mit dieſer vollfommen überein, obgleich der Wahrheit nad 
Zwingli's Lehre vom Abendmabhle aud die feinige war. Konig Sigismund hielt 
viel auf Lasfo und ſetzte ibm uber alle proteftantifdhen Gemeinden in Grofpolen. 
Er gerieth aber aud) hier bald wieder in mannigfadhen Streit, weil er das Siger 
beim Empfange des Abendmahls einführen wollte, die Liturgie der böhmiſchen 
Brider (ſ. d. A.) tadelte u. f. w. In feiner Stellung verſuchte er auch die ver— 
ſchiedenen proteftantifden Parteien unter einander zu vereinigen, was aber, wenn 
es auc nidt an fidh unmöglich gewefen ware, ifm bei feiner Gemithsart nidt 
gelingen fonnte, Un der auf Koften des Fürſten Nicolaus Radjivil gu Bryeffe 
im 3. 1563 erfchienenen focinianifden Ueberfegung des neuen Teftamentes hatte 
aud) Lasfo Theil. Endlich nad cinem viel bewegten und unfteten Leben ftarb er 
im J. 1560. [Uedinck.] 
Lajter, Laſterhaftigkeit. Unter dem Worte „Laſter“ (vilium) verſteht 
man die Fertigleit im Sündigen. Bezieht ſich dieſe Fertigfert auf eine einzelne, 
beſtimmte Sünde, fo ergibt ſich, im Gegenſatze gu jener abftracten Faſſung, der 
concrete Begriff eines Laſters, wozu z. B. Trunkſucht, Wolluſt, Lügenhaftigkeit, 
Geiz als einzelne Laſter gehören. Wird aber nicht die einzelne, aus einer ſolchen 
Fertigkeit hervorgegangene Thatſünde, ſondern der bleibende Zuſtand, die be— 
harrende Fertigkeit, bet jeder Gelegenheit und in jeder Richtung dem Reize zur 
Sünde zu folgen, in's Auge gefaßt: ſo bietet ſich uns der Begriff dar, den das 
Wort „Laſterhaftigkeit“ (xaxia, vitiositas) bezeichnet. Das lat. virtus drückt den 
Gegenfag yu Beidem aus, wahrend wir Tugend und Tugendhaftigfeit (ſ. d. Art. 
Tugend) unterfheiden. So hat 3. B. der Bifdhof Halitgar von Cambray 
(+ 831) ein Buch gefdhrieben unter dem Titel de virtutibus et vitiis. Unter diefem 
Gefidhtspuncte treten eingelne Fertigfeiten im Guten eingelnen Fertigkeiten im 
Bofen gegeniiber. Cicero beftimmt in feinen tusculanifhen Unterredungen 
(Ill, 15.) die vitiositas alé Gegenfag der virtus, die er die rechte Vernunftthätig- 
feit nennt und bebauptet von diefem Ausdruce, daß er alle beftimmten Lafter 
umfaffe, der Gemeinbegriff fei. Das Lafter unterfdheidet fid) von der Sünde 
(peccatum), unter einem andern Gefidtépunct aufgefaft, wie Bosheit (malitia) 
von der ſittlichen Schwäche (f. den Art. Bosheit). Der Verrath des Judas ift 
ein Beifpiel des erfteren, der Fall Petri ein Beifpiel des letzteren Begriffes. 
Man fann findigen, ohne lafterhaft gu fein; der Begriff des Lafters fest den 
der Sunde voraus. S. den Art. Sunde. [Fudhs.] 
Läßliche Sinde, f. Sunde. 
Lateinifhe Sprache beim Gottesdienfte, ſ. Kirchenſprache. 
Lateinifhes Kaiferthum, ſ. Griehifhes Kaiſerthum und Rom. 
Lateran, Lateran:SHnoden. Unter ,Lateran” verfteht man theils den 
Palaft Conftanting gu Rom, der diefen Namen trug und den Conftantin dent 
Papfte Sylvefter gefdhenkt hat, theils die daran von Conftantin angebaute Rirde. 
Nach rdmifdher Tradition hat diefe Kirche der genannte Papft confecrirt und haben 
feitbem die Papfte im Lateranpalafte gewohnt, woraus allein ſchon deutlich genug 
hervorgeht, daß die Laterantirde die eigentlide Cathedralfirdhe des Papftes (hon 
urfpringlid war, Uebereinftimmend hiemit fagt Prudentius in feinem Gedidte 
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gegen Symmadus, bas Vollk eile gahlreih gu dem Bau bes Lateran, um die 
Firmung ju empfangen: ,unde sacrum referat regali chrismate signum*, und 
erzablt der $1. Hieronymus von bifenden Frauen, weldhe vor Oftern in der 
Lateranfirdhe öffentlich Buße thaten (ep. 30). Da aud alle fpatern Papfte bis 
auf die Gegenwart herab die Lateranfirdhe in ihrer Wiirde als papfilidhe Cathe- 
drale beliefen, ja fogar gu wiederholten Malen erflarten ,sacrosanctam Lateranen- 
sem ecclesiam, praecipuam sedem nostram, inter omnes alias Urbis et orbis eccle- 
sias ac basilicas, etiam super ecclesiam seu basilicam principis Apostolorum de 
Urbe, supremum locum tenere* (f. Greg. XI. bull. de 23. Jun. 1372, Pii V. bull, 
1569), fo gilt nod immer, was als Inſchrift über ihrem Cingang fteht: , Omnium 
Urbis et orbis ecclesiarum mater et caput*, und nebmen die neugewablten Papfte 
pon ber Lateranfirdhe als ihrer Cathedrale in feierlidfter Weife Poſſeß. S. Ph. 
Gerbet, Skizze des chriſtl. Roms, Wien 1846. — Yu der Lateranfirdhe (fie 
beift aud) nod basilica Constantiniana, ecclesia Salvatoris und weil Conftantin 
in ber Nabe derfelben aud nod ein Daptifterium erbaut fat, St. Sobann in 
Lateran) wurden finf allgemeine Synoden gehalten. I. Die erfte allgemeine 
Synove im Lateran hielt Papft Calirt Il. im J. 1123. Anwefend waren mehr 
als 300 Bifdhife, mehr alé 600 Aebte, im Ganjen 1000 Prdlaten. Swed der 
Verfammlung war die endlidhe volle Bereinigung und feierlide Beftitigung des 
fogenannten Wormfer-Concordates, Crneuerung der Kirchendisciplin durch Wieder- 
einfharfung der auf frühern Synoden erlaffenen Canones, Tilgung der Ueberrefte 
des gu Folge des Guveftiturftreites entftandenen Schisma's. Il. Die gweite Late- 
ranenfifhe Synode wurde von Papft Innocenz IL im J. 1139 abgebalten. Aud 
dieſer Synode wohnten an 1000 Pradlaten an. Sie galt der Herftelung der 
firdhliden Cinheit, weldhe abermals durd die ſchismatiſche Wahl des Afterpapftes 
Anacletus Il. gegeniiber dem rechtmäßig gewählten Innocenz Il. erſchüttert wore 
den war, Ueber den vornehmften Beforderer des Schisma, den Konig Roger von 
Gicilien, wurde ber Bann ausgefproden, die von Anaclet und feinem Anhanger, 
dem Biſchof Gerhard von Angouléme, gu kirchlichen Würden Erhobenen erflirte 
man fir abgefest, die Irrlehren Arnolds von Brescia wurden verdammt. Die 
RKirhenjudht wurde mit 30 Canones bedadt. III. Die dritte Lat. Synode berief 
Papft Alexander Ill. im J. 1179, nachdem fic Kaiſer Friedrih I. mit ibm aus-. 
gefopnt hatte. Zu diefer Synode verfammelten fidh 300 Bifdhofe aus allen Theilen 
des Occidents und aus Syrien. Zur Verhitung finftiger Spaltungen wurde 
verordnet, daf yur Gültigkeit einer Papftwahl eine Stimmenmehrheit von zwei 
Drittheilen gehdre, und ein Gewahlter, der fich ohne diefe Stimmengahl die 
paͤpſtliche Warde anmafe, nebft feinen Wablern fir immer aus der Kirdhe aus- 
gefdloffen fein folle. Darauf wurden alle Ordinationen der Gegenpapfte fir un- 
regelmafig erflart und die von ihnen Befdrderten ſowohl als die, welche freiwillig 
im Schisma gu verharren geſchworen Hatten, abgefest. Die von diefer Synode 
erlaffenen 27 Canones, welche die Kirchenzucht betreffen, find von grofer Wid- 
tigfeit. IV. Die vierte Lateran-Synode verfammelte P. Innocenz III., die größte, 
bie bas Abendland je gefehen, ein wahrer Reichstag der gefammten Chriftenheit, 
befudt von 71 Primaten und Metropoliten (darunter der Patriardh der Mtaro- 
niten), 412 Bifdhdfen, 900 Aebten und Prioren, Boten des Kaiſers yu Conftan- 
tinopel, den Königen von England, Franfreih, Aragon, Ungarn und Cypern, 
ben Abgeordneten vieler andern Firflen und Stddte. Hauptgegenftand war die 
Beforderung eines neuen Kreuzzuges, — weßhalb aud ein Gottesfriede (f.d. A.) unter 
allen chriſtlichen Firften und Voltern auf vier Jahre geboten wurde. Die Wahl 
Friedrichs Il. gum Kaiſer wurde genehmigt , die Kegereien der Albigenfer (f.d. A.), die 
Irrthümer Amalrichs von Bena (f. d. AW.) und bes Abtes Goadhim von Floris 
(f. d. U.) verdammt, bie Rirdhen-, Clerical- und RKlofter-Disciplin durd herrliche 
Canones, 70 an der Zahl (mit Einſchluß der Glaubensdecrete) bereidert, V. Die 
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fiinfte allgemeine Lateran-Synode erdffnete Papft Julius I. im J. 1512, der fie 
dem Pifanerconcil gegenitber berufen hatte, und beendigte Papft Leo X. im J. 
1517. Sie war nidt ftarf und groftentheils nur von italieniſchen Biſchöfen be— 
fudt. Die pifanifdhen Beſchlüſſe wurden annullirt, die Aufhebung der ſoge- 
nannten (franjdfifhen) pragmatifden Sanction beftatiget, Disciplinar-Canones 
erlaffen u. ſ. w. S. die Concilien-Sammlungen von Labbe, Harduin, Coletti, 
Manfi.- [Schroͤdl.] 
Latitudinarier, eine Partei unter den engliſchen Theologen, welche unter 
bem Cinfluffe arminianifder Grundſätze und tiefen Ekels an dem heillofen Ge- 
zänke der proteftantifden Secten gegeneinander in der Urdhe des Fundamentale 
Artifelfyftems Verfohnung und Rube herbeizuführen fudten. Den Namen er— 
bielten fie fpottweife von ihren Gegnern, von denen fie damit alé Religionslehrer 
oon der breiten Strafe begeidhnet wurden. Die nächſte Veranlaffung gu diefem 
Mamen gab jedod ein Genoffe diefer Parte’ Arthur Burg durch feine Schrift: 
the naked gospel, 1694, welder Surieu entgegentrat durd die Schrift: la reli- 
gion du Latitudinaire, Rotlerd. 1698. Ihr Entſtehen fallt in die Zeit Carls L, 
da Episcopalen, Presbyterianer, Independenten u. f. w. wider einander wiitheten, 
und nad und nach gefiel die von ihnen gepredigte Dtittelftrafe fo ſehr, daß febr 
auſehnliche Lehrer der engliſchen Rirdhe diefelbe betraten. Diefe vermeintlide 
Mittelfirafe beftand darin, daß zwiſchen wefentliden und unwefentliden Glau- 
benslehren unterfdhieden und die wefentliden auf ſehr wenige reducirt wurden, fo 
daß man das apoftolifhe Symbolum fir hinreichend zur Seligkeit erflarte; dabei 
galt es als Grundſatz, ſich ſtrenger Polemik gegen Andersdenkende zu enthalten 
und in Predigt und Schrift mit Milde religiöſe Gegenſtände zu behandeln. Da 
ein ſolches auf breiteſter Baſis aufgeführtes Syſtem jedem einzelnen Anhänger 
eine große Freiheit geftattete, widen die Latitudinarier in den einzelnen Glau- 
benslehren aud febr von einander ab und ift ed aud nidt gu verwundern, daß 
der Latitudinariémus, ohnehin per se eine Bride gum Indifferentismus, oft in 
diefen überſchlug und in weiterer Entwidlung dem Deismus und Antidriftianis- 
mué den Weg babnte. Der Hauptfig der Latitudinarier war der Sprengel vow 
Cambridge. Unter die vornehmften Latitudinarier zählt man den Profeffor und 
Canonicus Johann Hales und deffen Freund Wilhelm Chillingworth. 
Johann Hales fprad fich befonders in feinem Werke uber das Schisma aus, 
worin unter Anderm als vornehmfte Ouelle des Schisma's der Ehrgeiz der Bi— 
ſchöfe bezeichnet, dad göttliche Recht der biſchöflichen Regierung geldugnet und 
behauptet wird, daß nicht jede beſondere Verſammlung zum Gottesdienſte für 
unerlaubt gehalten werden dürfe, wenn man gegen die öffentlichen gegründete 
Bedenklichkeiten habe. Hales ſtarb 1656. Sein Freund Chillingworth nimmt 
unter den Latitudinariern einen noch bedeutenderen Platz ein. Zu Oxford 1602 
geboren, wurde er 1628 Mitglied eines Collegiums daſelbſt, widmete ſich außer der 
Theologie auch den mathematiſchen Wiſſenſchaften und der Poeſie, ging zur katho— 
liſchen Kirche über, kehrte aber wieder zum Proteſtantismus zurück, obgleich er 
ſelbſt über dieſen Schritt mit ſeinem Gewiſſen nicht im Reinen war und auch 
noch nachher gegen einen ſeiner Freunde mehrere Zweifel darüber äußerte und 
ſich mit einem Reiſenden verglich, der auf dem Wege nad einer fernen und une 
befannten Stadt die rechte Straße verfehlt gu haben befennt und daber eine 
andere wablt. Sm J. 1638 erſchien feine Schrift: ,,die Religion der Proteftanten, 
ein fiderer Weg yur Seligkeit”, worin er feinen Latitudinariémus entwidelt und 
namentlich die freie Prifung in Religionsfadhen und die Unabhaͤngigkeit von den 
Lehren der Reformatoren und den eingefibrten Glaubensbefenntniffen vertheidigt ; 
er ftarb 1644, Andere Latitudinarier waren Nad. Cudworth, + 1688, G. Bull, 
+ 1710, Th. Burnet, + 1715 u. a. m. Bgl. Mosheims, Schröckhs, Gue- 
rife’s u, A, Kirchengeſch. [Schroͤdl.) 
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Laubbiittenfejt, ſ. Fe fle der Hebräer. 
WLaud, William, geboren 1573 gu Reading, der Vorfdmpfer des englifden 
CEpiscopalfyftems unter den engliſchen Königen Jacob und Carl, bis er dem 
fiegenden Presbyterialfyfteme unterlag. Sein erfter dffentlidber Schritt im J. 1605 
war leider eine grofe Berirrung: im feiner abhängigen Lage gab er fic) dazu fer, 
bie Hand gu bieten gu einer fogenannten Heirath feines Beſchützers Mountgoy 
mit Lady Rich, deren Gemahl nod lebte. Indeſſen bereute er diefe Verirrung 
Lis gu feinem Tode, nist aber die Gefinnung, aus der fie bervorgegangen war, 
die ibn gum dienftwilligen Werkzeuge der Grofen machte und die entgegengefegte 
Ridtung feiner Zeit nicht erfennen lief. Naile, Bifhof oon Rodefter, dem ſich 
Laud nplib erwiefen hatte, madte den Köniz Jacob auf ihn aufmerffam. Cifer 
und Dienftfertigfeit erhoben ihn 1621 auf das Bisthum St. Davids. Nad Gacobs 
ode 1626 ftieg ex raſch vom Bifdhoffige St. Davids auf den von Bath und 
Wells, von diefem auf den von London, ward Mitglied des geheimen Raths und 
gulegt Ergbifdof von Canterbury, Carl erfannte in ifm den Dann, der den 
Tron ſtützen und die Cingriffe der Puritaner guricdweifen fonnte. Dazu pafite 
fein ganged Wefen, wie fein Religionsfyftem, in weldem der unbedingte Gebor- 
fam eine Rolle fpielte. Beide verrechneten fic, wie Alle, die da meinen, die 
Kirche fei nur dazu da, die Vorredte der Könige durdgufedten. Auch in den 
Mafregeln vergriff ſich Laud gewaltig: fo wufte er es durchzuſetzen, daß die 
Gammelgelder gum Unterhalte der Geiftliden den dagu beftellten zwölf Ver— 
waltern, weil fie die Episcopalfirdhe mit Hilfe diefer Gelder untergraben, ge- 
nommen wurden und dem Ronige guftelen, um fle gum Beften der Kirche gu ver— 
wenden. Hart und graufam verfubr Laud mit dem unglidliden Geiftliden Leigh- 
ton. Diefer hatte, ein puritanifder und fanatifdher Ciferer, cine Schrift her— 
auggegeben unter dem Litel: Appellation an das Parlament oder Sions Klage 
gegen die Pralaten ,,worin den Biſchöfen, dem Könige und der Konigin bittere 
Vorwiirfe gegeniiber den Glaubigen, dem reinen Glauben und dem Volkswohl 
gemacht wurden, Laud lief Leighton vor die von ifm damals abbdngige Stern- 
fammer bringen, wo er gu entebrenden und graufamen Strafen (wiederholte Ver— 
ftimmelung, Brandmarfung und Gefängniß) trog feiner Entſchuldigungen ver— 
urtheilt wurde. Zehn Sabre ſchmachtete er im Gefangnif und das Parlament 
ließ ihn erft fret, alg ed fich mit den Waffen in der Hand dem Könige entgegen= 
geftellt hatte. Trat man auf der einen Seite fo graufam dem Puritaniémus ent- 
gegen, fo gab man ibm auf eine ſchmähliche Weife nad und gerade da, wo er 
am meiften Unredt hatte. Dic Puritaner batten oder fimulirten die Furdt, der 
Konig Carl wolle mit Hilfe Laud's den alten Glauben und Gottesdienft wieder 
berftellen, wofir uberall feine Thatfadhen vorgebradt werden fonnten, und dod 
opferte man dbiefem Wahne oder diefer Bosheit die Ratholifen, über die wieder 
Berfolgungen verhangt wurden, um ſich antipapfilid gu erweifen. Dennod ver- 
ſöhnte Laud die Puritaner nidt, weldhe fortfubren, in Alem, was er nach feinem 
Amte that, 3. B. UAufredthaltung der Kirdhenordnung, Ordination ohne Titel, 
Ausbefferung der Kirdhen, Beftatigung der Rechte der geiftliden Geridtshofe, 
nur Papismus gu finden. Vergebens fuchte er ſich durch geſchärfte Wachſamkeit 
gegen die Katholifen alé aufridtigen Proteftanten gu erweifen. Der Procef und 
die BVerurtheilung des Biſchofs Williams von Lincoln, Laud’s gefabrlidfter Neben- 
bubler, mit aller Harte und Ungeredhtigheit ausgeführt; ebenfo die Verurtheilung 
des alle Pract und Ergötzlichkeit züchtigenden dufteren Ciferers, des Advocaten 
Wilhelm Prynne und feiner Nadhtreter — Baſtwick's und Burton’s — und ihrer 
Freunde, die Gnquifition des hohen Commiffionshofes, die unter eine Commiffion 
geftelite Sdhagfammer, an deren Spite ſich Laud felber ftellte, die Erhebung 
feines Schulfameraden, des Dr. Juxon, Bifdhofs von London, gum RKangler der 
Schatzkammer, all’ das erregte Haß und Unmuth, untergrud das Anfeben des 
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Erzbiſchofs und ſchadete der Cpiscopalfirdhe, der nad Laud's Meinung dieß alles 
gu gut fommen follte. Cin ſchweres Ungewitter jog fidh gegen diefelbe von Schott- 
land Ser gufammen 1638 in der Convenant (f. d. A.) genannten Berdindung der 
Schotten gegen die von Carll. unter Laud angeordnete Liturgie, und die biſchöflichen 
Ceremonien und das Kircdhenregiment (f. Hochkirche). Carl ahd Laud muften nade 
geben und letzterer rieth bem Konig fogar vom Kriege gegen die Sdotten ab, 
wiewohl vergeblid, fo gut diefmal fein Rath gewefen war. Die Crdffnung des 
Parlaments 1640 und deffen Verhandlungen zeigten ibm, worauf es abgeſehen 
fei. Er ward in Anklage auf Hodverrath gefest und nad 6 Woden in den 
Tower gebradht. Sm Februar erfdien eine heftige Schrift der Schotten gegen 
Strafford, Laud und die ganze Bank der Bifdhofe. Am 11. Mai endete Straf- 
ford auf dem Blutgerifte. Auch feine Bemühungen fir die Cpiscopalfirde ſah 
Laud gufammenfinfen; die Liturgie ward abgefdhafft und da der Erzbiſchof eine 
Entſcheidung in der ftreitigen Wahl eines Rectors von Chartham in Rent geben 
follte, die Entſcheidung aber von Laud abſichtlich hinausgeſchoben wurde, fo ward 
fein Procef am 21. April 1643 eingeleitet. Geinem Todfeinde, dem oben ge- 
nanunten Prynne, ward der Auftrag gegeben, Beweife gu fammeln und vorgu- 
bereiten, deffen wilde Rachgier mit aller Kraft auf ihr Opfer ſtürzte. Wm 12. 
Mar, 1644, nad mehr als dreijähriger Berhaftung, ftand der Ergbifchof vor den 
Sdranfen des Haufes. Sammtlide Anflagen fommen auf die Puncte hinaus: 
Laud habe verfucht die Rechte des Parlaments und die Gefege und Religion der 
Nation gu ſtürzen. Prynne’s Nahe hatte Beweiſe herbeigeserrt. Erſt ermannten 
fith die Lords gegen das Haus der Gemeinen und den Podbel; aber der Fanatis- 
mus der puritaniſchen Geiftliden wufte fein Opfer feftyubalten und beide Haufer 
vereinigten fic dariber, daß Laud’s Bergehen Berrath zweiter Gattung fei, und 
die Ueberfibrungsbull ging am 4. Januar 1645 durch, wie mar fagt, mit einer 
Majoritat nur von ſechs Mitgliedern. Laud erhob ſich in der That mit Seelen- 
fldrfe aber fein Geſchick, und mit Heiterfeit und Wiirde beftieg er am 10, Januar 
1645 dad Blutgerift. Den Enthaupteten erbhielten feine Freunde yur Beerdigung. 
Sein Tod ſchmerzte den Konig tief. Lingard (Gefdhidte von England Bd. IX. 
und X.) ſchreibt wohl mit Redht feinen Tod mehr religidfem als politifhem Grol 
gu; fein Cifer als Erzbiſchof war in feiner Gegner Augen unverzeihlich. Seine 
Feinde muften gugeben, daf Laud gelehrt, fromm, feiner Pfliht tren und in 
feinen Gitten untadelig war; feine Freunde aber fonnten nidt läugnen, daß er 
beftig und rachſüchtig, hartnäckig in feinen Meinungen und unerbittlich in feiner Feind- 
fdaft war. Bol. hiegu den Art, Grofbritannien Bod, IV. S. 797 f. [Haas.] 

Lauda Sion. Diefer herrliche Hymnus auf das hl. Sacrament wird 
aligemein dem $1. Thomas von Aquin zugeſchrieben; jedenfalls verdanft er dem 
13ten Sabrhundert feinen Urfprung. Er fallt alfo in jene Periode firdhlider 
Dichtkunſt, in welder diefe fic) von der der altclaffifden Welt eigenen Form gu 
entfernen längſt angefangen batte. Wie jene Beit, fo tragt auc diefer Lobgefang 
einen vorherrſchend dogmatiſchen Charafter an fidh. Man wollte es Mangel an 
Poefie nennen, daß eingelne Strophen der proſaiſchen Darftellung des Dogma’s 
fo nabe treten, wie dogma datur christianis etc., — Nulla rei fit scissura etc. 
Allein jener Geift, dem der Hymnus entquoll, bat fider aud) hier mehr wahre 
Poefie in diefen Strophen gefunden und empfunden, alé wir nad unfern Be— 
griffen vog Poefie gu finden und gu empfinden im Stande find. Unbeftreitbar ift 
aber derfelbe einer der grofartigften Hymnen aus der Poefie des frommen Mittel- 
alters. — In muficalifher Hinfidt ift er ein wahres Meiſterſtück der claffifden 
Rirden-Compofition, wenn die Melodie aud gerade nidt gang mit den wabren 
Grundregeln des gregorianifden Gefanges übereinſtimmt. Gie ift mirolydifd 
und hypomixolydiſch gemiſcht, und als ihre muficalifdh gelungenften Stellen fann 
man wobl die Strophen: Mors est malis, vita bonis etc., und: Ecce panis Ange- 
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Jorum etc. anſehen. — Die Kirche macht Gebraud von diefem Hymnus in der 
Liturgie des Frohnleichnamsfeſtes, wo er als Sequeng in der hl. Meffe fteht. Hier 
wird in der feierliden Meffe in vielen Didcefen befonders in Teutſchland, Belgien, 
Frankreich, mit dem hl. Gacramente in der Dtonftrang feierlidher Segen ertheilt, 
wenn ber Priefter bei der Strophe: Ecce panis Angelorum etc. angelangt ift; 
weßhalb natirlid) diefer Segen nur da vorfommen fann, wo das Mefformular 
bes Tages die Sequeng Lauda Sion hat, alfo weder am Gonntag in der Octav 
nod aud an einem auf irgend welden Tag innerhalb der Octav fallenden Doppel- 
fefte. Wo diefe Segenerthetlung vorfommt, fann fie nur dazu dienen, die heilige 
Andadht gum wunderbaren Geheimniß gu erhdhen. [Kollmann.)] 

Laudemium — Lehen-Waare, Lehen-Geld, Pfundgeld, Handlohn, 
Aufall, Aufzug-Geld, Auf- und Abfahrt, bezeichnet jenes Geld, welches von 
einem Hofmaier, Hofmann, an den Grundherrn, die Grundherrſchaft, entweder 
bei dem Antritt eines Erbpachtgutes oder bei der Erneuerung der Emphyteuſe 
(ſ. d. A.) abgetragen werden muß. Es führt dieſen Namen von laudatio oder 
approbatio des Grundherrn, durch welche dieſer den Hofmann (Emphyteuta) auf 
das Gut einführt. Dieſes Geld beträgt nach dem gemeinen Rechte den fünfzigſten 
Theil, 2 Proc., des Werthes, gu welchem das Gut zur Zeit des Antrittes der 
Empbhyteufe oder in dem gegenwartigen Beftande, wenn Verdnderungen eingetreten 
waren, geſchätzt worden ift. Mad dem Particularredte eingelner Lander jedoch 
betrigt das laudemium aud mehr, nad dem bayeriſchen Redte 5. B. und nad 
der Praxis in einem grofen Theile Teutſchlands betrug es fünf vom OHundert. 
Aud gibt das Particularredt in verſchiedenen Landern aud verſchiedene Be— 
ftimmungen dariiber, wie oft das laudemium entridtet werden muf; fo mufte 
z. B. nak bayerifhem Rechte daffelbe fo oft entridiet werden, als der Hofmater 
wedfelte, modte dieß geſchehen durd einen actus inter vivos, oder durch den Tod 
deffelben und Nadfolge eines Erben, eines Sohnes oder eines Fremden. Auch 
erlaubt das bayeriſche Recht ein foldes laudemium ju nehmen unter dem Titel 
„Abfahrt“ von dem Hofmann, wenn er den Hof verlaft durdh Auswandern, wenn 
ex denfelben verfauft oder vertauſcht, oder einem Sohne, einer Todter denfelben 
ibergibt. Dem Grundherrn ift indeffen nirgends geftattet, das laudemium ju er 
höhen, es fet denn, daf das Hofgut durd Vergrößerung oder durch Verbefferung 
der Cultur ober andere Umftdnde an Werth gugenommen habe. (Pichler, jus 
can, lib. If, tit. XVII. n. 24.37. 44.). Bgl. aud den Art. Kirchenlehen. [Marr.] 

Laudes, f. Brevier. 

Launvi, Johann v., geboren zu Valognes in der Normandie 1603, war 
ein gelebrter Theologe an der Univerfitdt zu Paris und ein eifriger Bertheidiger 
ber ,,gallicanifdhen Freiheiten”. Seine erften Studien machte er gu Coutange, 
begab ſich dann nach Paris, verlegte fid bis in’s fedhste Jahr auf das Studium 
ber Theologie, wurde ſchnell nad einander Licentiat, Priefter und Doctor der 
Theologie an der Sorbonne, und ergab fic) von da an gang ausſchließlich dem 
Studium der Bater und firhlider Schriftſteller, wie der Ausarbeitung kritiſcher 
Werke uber eingelne Materien der Theologie, der Kirdhendisciplin und der Rirdhen- 
geſchichte, namentlich von Frankreid. In diefen Studien, in literariſchen Urbeiten, 
in wiffenfhaftliden Conferengen, die er allwddhentlid mit feinen Freunden hielt, 
und in vielfiltigem Briefwedfel mit Gelehrten uber wiſſenſchaftliche Gegenftande 
fand er Befriedigung aller feiner Wünſche, fo daf er niemals um eing Pfründe 
ſich bewarb, und jede ihm angebotene ausſchlug, theilé um durd andere Dienfte 
nidt von feinen Lieblingsbeſchäftigungen abgesogen gu werden, theils weil ifm 
die phyſiſche Begabung gum Predigen und Singen feblte, und er, wie er felbft 
erflarte, von der Rirdhe keine Cinfinfte ziehen wolle, ohne ihr die entſprechenden 
Dienfte leiften gu fonnen. Aus diefer ausſchließlichen Hingabe an die Studien 
und literariſche Urbeiten, in welder ex bis gu feinem Tode (1678) bebarrte, fo 
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baf er gleidfam mit der Feder in ber Hand geftorben ift, laft ſich begreifen, wie 
Launoi eine fo grofe Menge Schriften ausgarbeiten fonnte, und gwar in Fächern 
und aber Materien, die cine grofe Belefenheit erheiſchen. Dagegen aber ift er aud 
nit fret geblieben von jener Cinfeitigteit, in welche Theologen gu verfallen 
pflegen, wenn fie, ohne alle active Betheiligung an dem wirklichen Leben der 
Kirche, eingig in den todten Budftaben ihrer Wiffenfdaft ſich vertiefen. Diefes 
mufte bei Launoi um fo mehr der Fall fein, alé er in feiner ganjen literariſchen 
Thatigkeit weit weniger Neues ſchafft, alé Vorhandenes kritiſirt. — Seine erfte 
Schrift ift eine Vertheidvigunug des Durandus (ſ. d. A.), eines berühmten Theo- 
Togen des 14ten Sabrh., in feiner Sentenz, daß Gott gu bofen Handlungen freier 
Geſchöpfe nidt unmittelbar concurrire, die er, ihren Gegnern gegeniber, als 
probabel feftgubalten ſucht. In feiner gweiten (einer Differtation) zeigt er, daß 
in Gemaßheit des Concils von Trient, der Lehre der mit demfelben übereinſtim— 
menden Theologen und der gegenwartigen Prarié der Kirche die Genugthuung 
der Abfolution im Buffacramente nicht vorhergugehen braude. Als um das J. 1653 
unter den Theologen in ber Didcefe Chalons ein Streit aber den Sinn des Con- 
cilé von Trient bezüglich der Contritio und der Attritio entftanden war, indem 
die Cinen die Attritio fir hinreidhend, die Andern die Contritio fir nothwendig 
bei dem Buffacramente erflarten, ſchrieb er einen Tractat, in welchem er zeigt, 
daß das Concil nidts dariber entfdhieden und die beiden Lehren den Theologen 
frei gelaffen habe, daß jedoch diejenige, welche die Contritio fir nothwendig er- 
flare, mehr begriindet fet, alé die andere. Diefer Schrift ift ein Tractat aber 
den häufigen Gebraud der Sacramente beigefigt. Cin anderer Tractat handelt 
de varia Aristotelis in Academia Paris. fortuna, worin er jeigt, daf dad Urtheil 
der Theologen aber Studium und Anwendung des Ariftoteles bis in's 16te Jahrh. 
durchgängig ein unginftiges gewefen fei. Dann tritt er in einer andern Schrift 
auf gegen die Erzählung der Carthdufer von der Befehrung des $1. Bruno, nach 
welder dieſe durd das Wiederaufleben eines verftorbenen Canonicius gu Paris 
erfolgt fein foll. In einer fernern Schrift aber die unter den erften fränkiſchen 
Königen in Franfreih gegrindeten Kirchen griff er auch guerft die bis dabin all- 
gemeine Anſicht von der Grindung des Chriftenthums in Gallien im apoftolifden 
Beitalter an, wie aud die Meinung, daf der Dionyfius Martyr gu Paris iden« 
tifh fei mit dem Dionyfius Areopagita der Apoftelge(hidte; und im Zufammen- 
hange damit gibt er eine Gefdidte der Erbauung der Kirchen zu Paris bis yum 
10ten Sabrh. Um diefelbe Beit (1658) griff er aud die in der Provence her- 
fommlice Meinung an, daf Lazarus, Maximin, die hl. Magdalena und die hl. 
Martha bald nah dem Tode Sefu nah Frankreich (in die Provence) gefommen 
feien, und zeigt, daf diefe Erzaͤhlung, voll fabelhafter Ausfagen, erft nad dem 
10ten Sabrh. entftanden fei. Ebenſo ſchrieb er mehrere fritifhe Differtationen 
über die erften Verkündiger des Chriftenthums und die erften Kirchen in Gallien. 
Ferner einen Tractat dariber, weldhes Concil vom hl. Auguftin gemeint fet, wenn 
er fage, durch ein Concil. plenarium fei die Streitfrage uber die Regertaufe ent- 
ſchieden worden, dad gu Arles ndmlid, nidt fenes gu Nicda, Yn einem andern 
Xractate handelt er von der Gorge der Kirche um die Armen und Nothleidenden, 
ſtellt die Canones der Concilien, die Decrete der Papfte und Maßregeln der Bi- 
fife aber Pflege der Armen und Leidenden von den alteften Zeiten herab gu- 
fammen, fügt diefen dann viele Beifpiele von der Hospitalitat und Mildthatige 
Feit ber Chriften bei. Auch ſchrieb er aber die Streitfrage, wer der Verfaſſer 
ber weltberühmten imitatio Christi fei, fic) ent{deidend far Johannes Gerfon, gegen 
Thomas von Kempen. Dann fried er ferner ein kritiſches Werk gegen die fabel- 
baften Traditionen der Carmeliter aber das Scapulier und die Scapulierbruder- 
ſchaft, gegen die Bifion, weldhe Simon Stod gehabt haben foll, in welder die- 
fem die feligfte Sungfrau erſchienen fei, ein Scapulier ifm aberreidend mit den 
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Worten: „Hier das Privilegium der Carmeliter; wer in dieſem Scapulier ſtirbt, 
wird nicht in die Holle kommen,“ wie aud gegen die fogenannte Bulla Sabba- 
tina, welche jenes Privilegium beftdtigt, und die Launoi fdlagend als unddt 
nadweist. Cines der intereffanteften Werke Launois ift fein Tractat aber den 
Canon des vierten Concifs im Lateran: Omnis ulriusque sexus (von 1215), 
worin er die Decrete, die Bullen der Papfte und die Anfidhten der Theologen 
über diefen Canon feit der Erlaffung deffelben zuſammenſtellt. Es batten nämlich 
die beiden bald nad jenem Concil entftandenen Orden der Francigcaner und Do— 
minicaner Privilegien im Beidhthoren und Predigen erhalten, die mit jenem Canon 
ſchwer gu vereinbaren waren. Der Canon ſprach die Verpflidtung fir die Glau- 
bigen aus, die öſterliche Beiht nnd Communion bet dem proprius sacerdos ober 
bei einem andern mit deffen Crlaubnif gu halten: nach jenen Priviligen aber 
fonnte ber sacerdos proprius und bdeffen Erlaubnif umgangen werden. Daher 
find feit dem Crlaffe jenes Canons vielerlei Klagen und Streitigfeiten über die 
gegenfeitigen Rechte der Pfarrer und Biſchöfe einerfeits und der Religiofen an- 
dererfeits entftanden; daber denn auch die fhwanfenden Entidheidungen der Papfte 
felber in diefem Puncte, indem die Cinen die Religiofen bei ihren Cremptionen 
und Privilegien gu erhalten fudten, die Undern, den geredhten Klagen der Bi— 
ſchöfe und Pfarrer über Schmälerung ihrer Rechte und Loderung der Kirden- 
disciplin Gehör gebend, jene Privilegien beſchränkten. — Mit grofer Crudition 
ift ein anderes Werf von ihm gefdhrieben, über die berühmten Schulen, welche 
im Abendlande unter Carl d. Gr. und feit der Regierung diefes Kaiſers gegrin- 
bet worden find, die Gefdhidte der Entftehung der Univerfititen in Franfreid und 
Teutſchland, dann inébefondere der Univerfitat Paris und Hier fpeciell der theo— 
logiſchen Facultit, welche leptere uber die Halfte des gangen Werkes bildet, — 
Gine fernere Schrift bandelt über dag Gacrament der Rranfendlung, ift rein 
theologifh und ftellt die Lehre und Praxis der Kirche uber diefelbe nad der Hl. 
Schrift, den Vatern und den fholaftifhen Theologen dar. — Viel Auffehben und 
Anſtoß Sat erregt fein im J. 1664 erfchienenes größeres Werk: Puissance royale 
sur le mariage, worin er dad Recht der weltliden Firften, trennende Chebhin- 
derniffe aufjuftellen, nachweist. Gu diefer Schrift bat ibn fein Gallicanié- 
mus (f. d. A.) gu offenbarer Berlegung der Rechte der Kirche verleitet. Den 
Contract bei der Che als das Urſprüngliche und Wefentlide, die Sacramentalitat 
als Accefforium erfaffend, legt er der weltlichen Macht größeres Recht bei, als 
ifr in Wahrheit gufommt, beraubt die Kirche eines ihrer wefentlidften Rechte, 
um die weltlide Macht gu bereichern; er geht darin fo weit, daf er bebauptet, 
das Concil bon Trient babe, als eS aber die matrimonia clandestina Decrete er= . 
laffen, ein Rect der potestas saecularis ausgeübt, und daf er am Ende feines 
Werkes behauptet, daf, wenn das Concil von Trient erfldre: daß die Kirche 
das Redht babe, impedimenta derimentia aufjuftellen, bier unter 
„Kirche“ die Firften (!) gemeint feien. Cine feiner letzten Schriften war: ve- 
nerable tradition de |’église romaine contre la simonie, worin er dic Canones der 
Concilien, die Decrete der Papfte gegen die Simonie durd alle Sabrhunderte 
gufammenftellt. Er greift darin die Annaten freimithig an und legt fie der Curie 
gur Laft. Außer den genannten Schriften bat er aber aud verſchiedene kritiſche 
Differtationen und Denkſchriften gefdhrieben, in denen er mande Privilegien und 
Eremtionen von RKldftern und Capiteln einer fharfen Prüfung unterwirft, und 
die er als unächt oder als mißbräuchliche nachweist. Ueberhaupt war er durch 
feinen firengen Gallicanismus ein entſchiedener Gegner aller Privilegien und 
Exemptionen der Religiofen, indem er in ihnen einen Ausfluf und eine Bethati- 
gung ubergreifender Papalbobeit erblidte. Wo daher cin Biſchof mit einem Rlofter 
wegen Privilegien und Eremptionen von der bifhofliden Jurisdiction in Conflict 
gerieth, wurde gewohnlich Launoi um eine kritiſche Begutadhtung angegangen, 
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Dadurch madte er fih unter den Religiofen viele Feinde, rief verſchiedene Gegen- 
fdriften hervor, gegen welde alle er ein größeres Werk gegen die Privilegien 
und Eremtionen uberhaupt gefdrieben bat. Endlich hat Launoi adt Bande Briefe 
binterlaffen, alle literarifden Inhalts uber Fragen aus der Geſchichte, der Kritif 
und der RKirdendisciplin. Der größte Theil derfelben handelt uber die Appella- 
tionen, wher Infallibilität, aber Superiorität des Papftes, uber ein allgemeines 
Goncil im Sinne des Gallicanismus und find grofentheils geridtet gegen Ba- 
ronius , Bellarmin u. A., als Vertheidiger des Papalfyftems. Ueber Launot als 
Schriftſteller uberhaupt bemerft Dupin, daß er viele Crudition, Ausdauer und 
Fleiß befeffen und mit Leichtigkeit gearbeitet habe. Sein Styl ift ziemlich nad- 
laffig; ex ermüdet durd die Maſſe Citate, die er in vollem Terte anhduft und 
dfter oollftindig wiederholt. Seine Beweisfiihrungen find nicht immer ftidbaltig. 
$m Uebrigen war er fhlidten, aufridtigen Charafters , uneigennützig, nidtern, 
ohne Ehrgeiz und wohlthatig. (Du Pin, nouvelle biblioth. des auteurs ecclesiast, 
Vol. XVIH. p. 34—62. Bayle, dictionn. hist. et crit.) [Marr.] 

Laura. Das Wort Laura verhalt ſich gu monasterium oder coenobium, wie 
Einfiedler und Anachoret gum Mind; wie naͤmlich aus dem Leben jener das 
Mindthum hervorging, fo wuchs aus der Laura fo gu fagen das Klofter hervor. 
Indeß wird das Wort Laura geradezu fiir monasterium gebraucht (f. darüber das 
glossarium mediae et infimae latinitatis pon Du Cange s. v. Laura). Gonft unter 
ſchied fid Laura, wie Cyrillus in dem Leben der $1. Saba bemerft, dadurd vom 
monasterium, daf in dem legtern ein gemeinſchaftliches Leben geführt wurde, wab- 
rend jene in der Laura lebten, welche ein einfiedlerifdes Leben fiihrten, fo gwar, 
daß jeder in einem eigenen Hutthen oder Zelle wohnte, und daß den Bewohnern 
fimmtlider Bellen ein Abt vorftand. Nachdem das Anadoretenleben fid gum 
Conobitenleben entwidelt hatte, bebielten mehrere Orden ſolche Bellen bei, in 
weldhe fi dann auf eine beftimmte Beit befonders fromme und meift dltere 
Monde zurückziehen durften (f. den Art. Inclusi), Nur der gemeinfame Empfang 
des GI. Abendmahls und der gemeinfame Gehorfam gegen den Wht war das Ber- 
einigungsband diefer Cinfiedler. Ueber die Etymologie diefes Wortes vgl. Du 
Cange a. a. O. Die erften Lauren ſcheint der hl. Charito gegrindet gu haben; 
die erfte befand fig am todten Dteer, weldhe nachher Laura von Pharan genannt 
wurde, weitere erbaute er bet Sericho und in der Wüſte von Thecue, die nachher 
unter dem Namen Laura von Seufa befannt wurde, Bgl. hiegu den Art. Klofter, 

Laureacum, ſ. Paffau. 

Vaurentinus, der heilige, Diacon und Martyrer. Man fonnte es 
beflagen, daß feine eigentliden und ächten Dartyrer-Acten des Heroen unter den 
chriſtlichen Martyrern auf uns gelangt find, hatte man nicht einen reiden Erfag 
bafitr in dem ſchoͤnen Hymnus des Prudentius auf den Hf. Laurentius und in der 
vielen Seugniffen der $1. Bater, wie der Papfte Damafus, Leo I. und Gregor L, 
und ber Bifdhofe Ambrofius, Auguftin, Petrus Chryfologus, Maximus oon Turin, 
Gregor von Tours, Venantius Fortunatus u. A. Sn folgenden Puncten ftimmen 
Prudentius und alle die genannten Papfte und Bifdofe gufammen: J. Laurentius 

“war ein Schüler des Papftes Sirtus II., der ihn wegen feiner Vorzüge und na- 
mentlich wegen feiner Keuſchheit ſehr liebte und deßhalb in die Zahl der fieben 
romifden Diacone aufnahm, vielmehr gum Ergdiacon mate. Als folder hatte 
Laurentius den unmittelbaren Altarsdienft an der Seite des hl. Papftes Sixtus, 
wenn diefer das hl. Opfer darbrachte und nebſtdem aud die Berwaltung des 
Kirchengutes und die Armenpflege. Il. Qaurentius wünſchte ſehnlichſt mit feinem 
geiſtlichen Vater Situs gu fterben, als diefer (in Folge einer blutigen Chriften- 
serfolgung des Kaiſers Balerian 257— 258) in Rom gum Martyrtod geführt 
wurde: „Vater, wohin gebhft du ohne deinen Sohn? Wohin ecilft du, Priefter, 
ohne den Diacon? Du Saft ja fonft nie das Opfer ohne den Diener verrichtet!“ 
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Diefe opferfrendige und todesmuthige Liebesflage beantwortete Sirtus mit der 
Prophezeiung, ihm alé Jüngling ftinden nod grofere Kämpfe far den Glauben 
bevor und in drei Tagen werde der Diacon dem Priefter folgen. Ill. Urfadhe des 
graufamen Martyriums war aufer dem Belenntnif Chrifti die Weigerung des 
Laurentius, die Kirchenſchätze den Richtern auszuliefern. Cr erflarte fich bereit, 
diefelben yu übergeben, bat um eine Frift, und geigte dann eine Menge von Are 
men vor mit den Worten: „Das find die Sdhage der Kirche!“ Und wohl fonnen 
es febr viele Urme gewefen fein, da Fury vorher der Papft Cornelius aber 1500 
Arme, Wittwen und Kranfe yu Nom unterhielt (ep. Cornelii bet Euseb. hist. VI. 
43.) IV. Laurentius wurde drei Tage nad dem Tode des hl. Sirtus am 10. Au- 
guft lebendig auf einem Roft gebraten, blieb dabei rubig und heiter und ſprach 
gum Ridter: „Sieh, die eine Seite ift genug gebraten, wende mid nun auf die 
andere und if!” — Gemartert wurde Laurentius auf dem Biminalifhen Hagel 
und in der via Tiburtina begraben. Der Ruf feines Martyriums verbreitete fidh über 
die ganze Griftlide Welt: „Vom Aufgang bis gum Niedergang, fagt Papft Leo J., 
ift Rom durch den ftrablenden Glan; im Chore der Leviten ebenfofehr durch fei- 
nen Laurentius verherrlidet worden, wie einft Serufalem durch feinen Stephan“ 
und Auguftin fagt: ,So wenig Nom felbft verborgen werden Fann, fo wenig fann 
bie Krone des Laurentius verborgen bleiben.” 3u Rom wurde ſchon gu Conftan- 
ting Zeit eine Rirdhe über feinem hl. Grabe erbaut, welde gu den fieben Haupt. 
bafilifen gehört und St. Laurentii extra muros heißt; eine andere ihm dafelbft 
geweibte Kirche ift die St. Laurentit in Damaso, Ebenſo entftanden bald aud in 
allen andern Theilen der driftliden Welt Laurenti-RKirden und rühmen ſich viele 
Lander des Befiges von Reliquien diefes Heiligen. Papft Gregor J., gu deffen 
Beit von Rom aus nod feine Reliquien von den Leibern der Heiligen verfendet 
wurden (ep. IIL 30. an die Raiferin Conftantia), fendete an den Patricier Dy- 
namius Partifeln von dem Rofte des Hl. Laurentius. S. Boll. ad 10. Aug., Acta 
Mart. ». Ruinart u. Tillemonts Mem. IV. [Schroödl.)] 
Laurentius Valla, geboren 1415, einer der berühmteſten Humaniſten des 
15ten Jahrh., der mit außerordentlicher Regfamfeit die alte claſſiſche Literatur 
wieder in Aufnahme gu bringen und aus dem Grabesdunfel des nächſtvorgehenden 
Seitalters gu erweden ftrebte. Befonders forgte er fiir die Wiederherftellung der 
elaſſiſchen Reinheit und Schoͤnheit der lateiniſchen Sprache. Allein das drangvolle 
Streben nad Wiedererwedung des claſſiſchen Alterthums zog Laurentius V. hin⸗ 
über in eine Art heidniſcher Ridtung der Wiſſenſchaft, wie diefes aud andern 
feiner GefinnungSgenoffen nur yu Haufig begegnete. Die beifiende Satyre, womit 
er den Anhdngern der ſcholaſtiſchen Philofophie, und namentlidh dem Clerus yu 
Leibe ging, feine leidenſchaftliche Herabwürdigung des Ariftoteles, fowie feine 
übermüthige Bergotterung des heidniſchen Alterthumé erwedten ifm bald eine 
Menge von Gegnern. Chenfo galt fein Verſuch, an das neue Teftament den 
profan philologifden Maßſtab anjulegen, als ein neues unerbaulides Beginnen, 
Er fand fic gendthigt, Rom, wo er Birger war, yw verlaffen, und ging an den 
Hof des Königs Alphons von Neapel, der alé ein grofer Forderer der Wiffen- 
ſchaft bekannt war, und welder nod in einem Alter von 50 Sabren bei Balla 
Latein lernte. Balla war aud in Neapel nist guraidbaltender als in Nom, er 
geifelte die Geiftlihfeit mit feiner cauftifden Feder und dogmatifirte allzu feck 
uber das Gebheimnif der Dreicinigheit, aber den freien Willen, aber die Gelübde 
der Enthaltfamfeit und über mehrere andere delicate Puncte. Vorzüglich auf Be— 
trieb der Regulargeiftlidfeit ward er dffentlid der Ketzerei angeflagt; durd das 
foniglihe Verwenden ward gwar die Lebensgefahr von ihm abgewendet, aber nidt 
die Shmad, daf er um bas St. Sacobs-Rlofter herum eremplarifdh mit Ruthen 
gepeitiht wurde, Nach einer folden Demithigung fonnte Balla nidt langer in 
Reapel bleiben; ex ging wieder nad Rom, wo er Gdnner fand, welde ihn bei 
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Papft Nicolaus V. empfablen, und ihm die Erlaubniß yu lehren fammt einem 
Jahrgehalt erwirften, Balla lehrte offentlid) die Beredtiamfeit, und ward Ca- 
nonicus an der Lateranfirde. Es wabhrte nidt lange, fo gerieth er mit Poggins 
in beftigen Streit. Diefe beiden Manner zankten ſich auf die gemeinfte Weife 
herum, und warfen fid gegenfeitig Ehrgeiz, einen unrubigen und ſchwarzgalligen 
Charakter vor; fie Hatten darin beide Recht; und wenn Abbé Vigerini und Da 
Pin dabin arbeiteten, Valla gu redhtfertigen, fo ift’s wohl vergeblide Mühe, feine 
Werke geugen wider ihn. CS. Feller dicit. hist. tom. 8). Er ftarb gu Nom 1457 
oder 1465. Unter feinen Werfen madte viel Auffehen jene Schrift, worin er 
die Falfchheit der fog. Schenfungsurfunde Conftanting d. Gr. gu beweifen fudt: de 
falso credita et ementita Constantini donatione Declamatio. Diefe Schrift lief ul- 
tid v. Hutten 1517 auflegen, und dedicirte fie dem Papfte Leo. Seinen Ruhm 
alé Humanift fiderte er ſich durch feine: Elegantiae latini.sermonis in 6 Büchern, 
Benedig 1471. Fol. Paris 1575. 4. Ferner Sat man von ifm die Schriften: 
De libero arbitrio, de voluptate et vero bono libri III., worin er, wie nidt anders 
gu erwarten, eine durd und durch epicurdifdhe Philofophie predigt (ſ. Epicuräis- 
mus); ferner eine im Rednertone geſchriebene Gefdhidhte des Königs Ferdinand 
von Urragonien, dann Ueberfepungen, oder beffer ungetreue Paraphrafen des 
Thucydides, des Herodot und Homer, Noten gum neuen Teftament; eine Ab- 
handlung aber dad Wahre und Falſche; endlich fabulae und facetiae u. ſ. w. 
Seine gefammelten Schriften erſchienen gu Bafel 1540, Fol. Venedig 1592, [Düx.] 

Qauretanifdhe Vitanei, f. Litanei. 

Laus tibi Christe, laus tibi domine, ſ. Meffe. 

Lanfanne, Bisthum. (Auszug aus einer neuern nod ungedrudten, ur- 
kundlich bearbeiteten Gefhidte des Bisthums Laufanne.) Grindung des bie 
fhofliden Siges inAventicum, Son frühe fommt in Aventicum (Avendhes, 
Wifflisburg im Ranton Waadt) unter Kaiſer Vespafian die Colonia pia, Flavia, 
Constans, emerifa Aventicum Helvetiorum vor und Tacitus nennt hist. |. I. c. 68 
Aventicum caput gentis, es mag die vornehmſte Stadt Helvetiens gewefen fein, 
weil dort die Conventus der ation gebalten wurden; auch die Ruinen laffen auf 
pradtoolle öffentliche Gebdude ſchließen (Haller, Helvetien unter den Römern I. 
144), was {don um die Mitte des vierten Jahrh. Ammianus Marcellinus aus 
eigener Anſchauung bezeugte: Aventicum, desertam quidem civitatem, sed non 
ignobilem quondam ut aedificia semiruta nunc quoque demonstrant. Gon unter 
römiſcher Herrſchaft hatte das Chriftenthum ſich in diefer Gegend feftgefegt, wel- 
hes durch die Soldaten der römiſchen Legionen in Folge des Verkehrs von Aven- 
ticum mit Rom und Stalien und von Lyon und Vienne her verbreitet wurde, wo 
fon am Ende des gweiten Jahrh. ſich Chriftengemeinden gebildet Hatten, Wirt. 
lich ſpricht der 51. Srendus ady. haeres. lib. I. c. 10 von Rirden unter den Celten 
und Germanen éy Ceguaviacs, in Germaniis, was nidt vom grofen Germanien 
auf dem rechten Rheinufer, fondern von den zwei Provingen Germania superior 
und inferior auf dem linfen Ufer muß verftanden werden, gu Germania superior 
geborte aber Aventicum, Augusta Rauracorum und Befangon. Unter Raifer Con- 
ftantin erbielt die chriſtliche Religion einen neuen Aufſchwung; in diefe Zeit fallt 
bie Erbauung der Kirdhe gu St. Moris in Wallis. Die Wiederherftelung einer 
Bafilica in Sedunum, die Erridtung des Bisthums von Octodur (Martiniad), 
die Grindung des Bisthums Genf und der uralten Kirche des Hl, Petrus dafelbft, 
War Aventicum auch von den Zerftdrungen der Barbaren hart mitgenommen, 
Denfmaler aus dem vierten Sabrh. beweifen, daf es nod bewohnt war, es war 
nod nidt dde und wird fpdter in der alten notitia Galliae als die erfte Stadt 
nach der metropolis Befangon in der fequanifden Proving aufgezeichnet. Sm Leben 
bes hl. Romanus fommt um das Jahr 440 Celidonius fon als Biſchof vox 
Befancon vor, fpater erſcheint der dortige Biſchof als Metropolit, was ſchon auf 
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einen biſchöflichen Sig in Aventicum fdliefen laft, das nad ber metropolis Be- 
fangon die bedeutendfte Stadt der Proving war. Bur Zeit der grofen Bolfer- 
wanbderung erbielten die Burgunder (406—407) durdh ein Vorfommnif mit den 
Romern das weftlide Helvetien, nahmen bald das Chriftenthum an und lebten 
mit den Urbewohnern im Frieden. Zwar verfielen die Burgunder in den Arianis⸗ 
mus, dod ward diefer durd eifrige Bifhofe bald aberwunden, und daß die fa- 
tholiſche Religion grofe Fortſchritte machte, beweist das Leben des hl. Romanus, 
welder zwiſchen 440—460 in dem Bisthum Aventicum das Klofter Romainmotier 
grindete, feine Andacht in St. Moris verridtete, in Genf vom Bifdhof and Volk 
feierlidy empfangen wurde u.f.f. Sm 3. 517 wurde gu Epaona eine National- 
fynode aller Bifhife Burgundiens gebalten (f. Epaon); unter den Unterſchriften 
finden wir jene des Priefters Peladius, welder ftatt des Bifdhofs von Avennica 
gugegen war. Avennica ift nun aber nicht Avignon, weil Avignon wahrſcheinlich 
nidt gu Burgundien gehorte, und einige Handfdriften ftatt Avennica — Aven- 
tica geben. Peladius hatte alfo auf der bezeichneten Nationalfynode den Salu- 
tari8, Bifhof von Aventicum, vertreten. Cin alte Handſchrift, wahrſcheinlich ein 
Abrif der Chronié der St. Mariuskirche von Lausanne liefert ein furges Bere 
zeichniß der Biſchöfe, wie folgt: Prothafius, Chilmegifilus, Superius, Gundus 
oder Guido, Martinus und Marius. Marinus ftard im J. 593 oder 594 nad 
gwangigidbriger Amtsführung; nad einer alten Gage (chronic. cartul. edit. Ma- 
tile p. 25), weldhe Cono von Cftavajel, Propft von Laufanne, 1228 in fein 
Chronicon chartularii ecclesiae Lausannensis aufgenommen hat, follen 22 Bifdofe 
in der Kirche des $1. Symphorianus in Aventicum begraben liegen. Da man 
nad Neuton und Ritter Stuart bei Wabhlregierungen jedem Gewählten durc- 
ſchnittlich 10—12 Regierungsjabre annehmen fann, fo fallen fonad die 18 erften 
Difhofe mit eilf Jahren bifhoflider Negierung zwiſchen 330—516 un. Chr., der 
19. Galutarié 516—527, der 20. Superius 528—539, der 21. Gundus 539— 
550, der 22. Martinus 551—562—570, fomit fiele die Grindung des Bis- 
thums in die erfte Halfte des vierten Jahrh. unter die Regierung Conftantins 
d. Gr. oder feiner Sdhne. — Uebertragung des biſchöflichen Sitzes nad 
Laufanne. Aventicum ſcheint immer mehr gefunfen gu fein, wabrend fid unweit 
Bidy am Lemanerfee, wo einft das alte Lonfonium ftand, ein neuer Ort erhob 
und den Namen Laufanne erhielt. Hieber wurde der biſchöfliche Sig von WAven- 
ticum verlegt. Willimann (de rebus helvet. |. I. c. 3) ſchreibt hierüber: ,Ma- 
rium (Bifdof von 573—594) esse volunt, qui primus Losannae sedem collocavit 
jussu et auctoritate Hildeberti Austrasiae et Burgundiae regis , qui Guntramno suc- 
cessit I. anno regni ejus Burgundici, quique eam urbem cathedralem esse voluerit.“ 
Childebert begann feine Herrfdhaft in Burgund im J. 593, im gleiden Jahr am 
29. Mar; ftarb Guntramnué, Childeberts ites Regierungsjahr lief alfo vom 29, März 
593 bis 29. Mary 594. Bifhof Marius flard am Ende des Sabres 594. Ferner, 
Biſchof Marius unterfrieb das Concilium Il. Matisconnense im 3. 585: Marius 
episcopus ecclesiae Aventicae subscripsi (Mansi Coll. Conc. IX. 958), alfo nog 
alé Biſchof von Aventicum; um das J. 650 auf der Synode gu Chalons fur Gadne 
unterzeichnete Arricus episcopus ecclesiae Lausannensis (I. c.). Die Uebertragung 
des bifhofliden Sitzes fand alfo zwiſchen 585—650 Statt. Dem Chronicon 
cartularii eccles. Lausann. jufolge madte fon Bifhof Marius der Kirche von 
Laufanne verfdhiedene Sdhenfungen und wurde aud in Laufanne begraben. Diefe 
Umftinde begriinden die BVermuthung, der bifhoflide Sig fei nad dem Conci- 
ium I. von Macon im J. 585 und vor des Marius Tode im J. 594 — alfo 
gegen das Ende des VI. Jahrh. von Aventicum nach Laufanne übertragen wor 
den. — Die alten Grenzen des Bisthums find aus Urfunden vom J. 816— 
1536 und dem Verzeichniß der Pfarreien yu entnehmen, das in dem Chronicon 
carlul, eccles, Lausann, yom J. 1228 enthalten iff. Nordwaͤrts fing der Bis- 
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thuméfprengel an in ber Gegend von Attiswyl nahe bei Flumenthal und erftrectte 
fid bis an das ndrdlide Ende des St. Smerthals (Ranton Bern) bei Sonceboz 
und Pierre pertuis, wo es das Bisthum Bafel berührte. Cine von hier bis gum 
Ausflug der Aubonne in den Genferfee gezogene Linie bildete die weftlide Grenze. 
Sn dem Weiler Biaufond, Pfarret des Bois (Pruntrut), fieht man am Ufer der 
Doubs einen Felfen, feit 2000 Jahren die Grenzſcheide zwiſchen den Sequanern, 
Raurachern und Helvetiern, ſpäter zwiſchen Frandecomté, dem Furftenthum Prun- 
trut und der Graffdhaft Neuenburg, und in unferer Zeit gwifdhen den Bisthümern 
Bafel, Befangon und Laufanne und zwiſchen Franfreidh und den Kantonen Neuen 
burg und Bern. Südwärts war die Grenze der Genferfee von der Aubonne bis 
Bivis, nod Villeneuve gehort in den Laufanner Sprengel und von hier 30g fid 
die Grenglinie aber die Alpen, Oberfaanen bis an die Grimfel und fared das 
Bisthum Laufanne von dem von Gitten. Oeſtliche Grenge war die Aar von ihrer 
uelle bis an den Siggerenbach bei Flumenthal, auf dem rechten Aarufer dente 
fi das Bisthum Conftany aus. Das Bisthum Laufanne begriff fomit die Stadt 
Solothurn und einen Theil ihres Gebietes, Bern und das auf dem linfen Aar- 
ufer gelegene Bernergebiet, Biel, dad St. Gmerthal, in der Frandecomté 
Songue, Longueville, die Grafſchaften Neuenburg und Ballengin, das ganze heu- 
tige Waadtland, den Kanton Freiburg, die Grafſchaft Greyers und einen Theil 
des Berneroberlandes, Die gegenwartige Grenze ſchließt in das Bisthum 
Laufanne die Kantone Freiburg, Waadt, Neuenburg und die Stadt Bern fammt 
einigen am linfen Aarufer gerftreut lebenden Ratholifen und Genf — et est videre 
miseriam! — Gefdidte der Biſchöfe und des Bisthums. Wir haben 
oben den Salutaris als den erften eigentliden Biſchof bezeichnet, ihm mögen wohl 
18 Biſchofe vorangegangen fein; nad Superius und Gundus ift der hl. Marius 
alg Bifhof von Laufanne im J. 574 hervorzuheben. Bon ibm eine Fortfegung 
des Chronicon Prosperi vom 3. 455—581, weldes Gallandi in feine Sammlung 
aufgenommen; er foll aud das Leben des HI. Sigismund (Bolland. 1. Mai) ver- 
faft haben, 585 wobnte er dem gweiten Concil von Macon bet, 587 weihte er 
die Rirhe gu Paterlingen, verlegte den bifhofliden Sig von Aventicum nab 
Laufanne. Er ftarb im J. 594, wurde in der Kirche gum Hl. Thyrfus (fest eine 
Caferne!) begraben und wird im Bisthum als Heiliger verehrt. Nach ibm wird 
in der mehrbenannten Chronif die Reihe der Biſchöfe bis auf die Zeit Carl d. Gr. 
unterbroden. Man fuchte diefe Lice auszufüllen durch eine Namenslifte von 
Bifhofen, die aber aud die gelindefte Kritik nidt aushalt. Sider ift, daf Pro- 
thafiué um das J. 640—648 das Bisthum verwaltete, Arricus dem Concil von 
Chalons (649 — 650) beiwohnte und Chilmegifilus um das J. 666 Bifdhof von 
Laufanne war. Um bas J. 771 wird in einem amtliden Schreiben an den Erz— 
bifdhof von Befangon Meldung gethan von einem vor Kurzem verftorbenen Biſchof 
von Lauſanne und dem nad ibm ernannten Nadfolger; diefer war clericus regis 
(Caroli) und hatte dem nod jungen Carl, den es einft auf der Reiſe hungerte, 
ein gutes Mahl veranftaltet, Carl verſprach: quia si aliquando sibi facultas sup- 
peteret hoc ei prandium recompensaret. Bon Carl d, Gr. an find als Biſchöfe 
von Laufanne vorzüglich gu nennen Ulrid bis gum J. 814, er war ein Bruder 
der Hildegard, Gemablin des Kaiſers, und foll 794 dem Concil von Franffurt 
beigewohnt haben. David (827—850) wurde von einem Herrn von Tagernfeld 
im Rampfe erfdlagen, Hartmann (851—878) war Almofenier auf dem St. Bern- 
hardberg und Sielt mebrere Didcefanfynoden. Bofo (892 —927) wahrſcheinlich 
im Rriege von den Ungarn erſchlagen; unter ifm gewabrte Konig Rudolph von 
Burgund dem Capitel von Laufanne freie Bifhofswahl. Eginolph von Kyburg 
(968—985) war im Rlofter St. Gallen ersogen, pilgerte als Biſchof nah Rom, 
fam von da am Dtontag der vierten Woche nad Oftern am 8. Mat 982 in 
St. Gallen an, blieh bis uber Pfingften, beſchenkte das Klofter iy Reliquien, 
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ſtiftete refectiones pro fratribus und vergabte an St. Gallen die Giter in Hun- 
giten (Ranton Bern) (Neugart. cod. diplom. Alem.). Hugo (1619—1037) war 
gin Sohn Königs Rudolph Ill. von Burgund und nennt fid in einer Urfunde 
Julius unicus regis, wobnte einer Gynode bei Laufanne (1030 — 33) bei, auf 
welder die Erybifhofe von Vienne und Befancon vereint mit den Biſchöfen ihrer 
Provingen den Gottesfrieden (trengam Dei) einführten. Burfart von Oltingen 
(Stammbaus der Grafen von Neuenburg (1057 — 1089), von ihm fdreibt der 
Propft Cono von Laufanne: erat vir ferus et bellicosus et habuit uxorem legiti- 
mam, darum finden wir ifn unter den geheimen Rathen Kaiſer Heinrids IV.; er 
blieb im Kirchenbann, als ſich Kaifer Heinrih bereits unterworfen hatte; endlid 
mufite er nach Canoffa und erbielt die Losſprechung. Später fiel er aber wieder 
mit Raifer Heinrich ab, wurde von diefem gum faiferlidjen concellarius regni 
Italiae ernannt und ftarb in der Belagerung des Schloſſes Gleiden auf dem 
Schlachtfeld, wo er im Treffen die hl. Lange trug, am Vorabend vor Weihnadten 
1089. Cono von Binely, aus dem Haufe der Grafen von Neuenburg (1091 — 
1106), ftiftete die Abtei St. Johann von Erlad , Benedictinerordens, eine Co- 
Yonie von St. Blafien. Guido von Marlanie (1129—1143) fdrieb an den hl. 
Bernhard einen furjen, inhaltéreidben Brief. Amadeus von Clermont-Tonnerre 
(1144 — 1158), aus hohem Adel gebirtig, Ciftercienfer von Clairvaur, ein 
guter Hirt und geredter Staatémann, als Heiliger jest nod in hoher Verehrung, 
ex fhrieb Homilien uber Maria. Der hl. Bonifacius (1231—1239) lehrte die 
Theologie an der Univerfitdt von Paris, ward Sdolafticus in Coln und wurde 
yom Papfte gum Biſchof von Laufanne ernannt, refignirte fein Bisthum in die 
Hande Gregor’s IX. gu Anagni 1239 und ſtarb in Flandern den 19. Februar 
1258 oder 59, er wird im Bisthum alé Heiliger verehrt. Wilhelm von Champvent 
(1273 — 1302), ein unerfhrodener Bertheidiger der kirchlichen Redhte. Nod 
folgen in ber Lifte der Biſchöfe eilf andere bis gum J. 1431. Ludwig de Ia 
Palud (1432—40) war Benedictiner, Abt in Ambronay 1404, in Tournus 1414, 
in dieſer Eigenſchaft auf dem Concil von Conftany, fpdter als Deputirter der 
franzoͤſiſchen Nation auf jenem von Pavia und Siena, im J. 1432. Bom Ba- 
feler Concil gum Biſchof von Laufanne ernannt, war er einer der thatigften Pra- 
Taten in dieſer Gynode, und wurde 1432 an Eugen IV. und 1437 nad Conftan- 
tinopel gefandt. Er wohnte als BVicecamerarius dem Conclave bei,, in weldem 
Amadeus Vill., Herzog von Savoyen (Felix V.), gum Papft gewahlt wurde, von 
weldem er fodann gum Cardinal ernannt ward, er ftard 1451. Johann von 
Prangius fommt im J. 1433 als Bifdhof von Laufanne vor, der fein Bisthum 
mit Georg von Salmes gegen jenes von Aoſta im J. 1440 permutirte, 1445 
Erzbiſchof von Nizza wurde, wo er bald darauf ftarb. Der ebenbenannte Georg 
war elector im Ramen der italienifden Nation bei der Wahl Felix V. (Her- 
3098 Amadeus VIL. von Savoyen) auf dem Concil von Bafel, ftand nad erfolgter 
Permutation dem Bisthum Laufanne mit Cifer vor, gab Synodalconftitutionen 
gur Reform des Clerus und Bolfes; die Receffe feiner Paftoralvifitationen wer- 
den in einem Folioband Manufcript in der Stadthibliothe® gu Bern aufbewahrt, 
+ 1461. Bom J. 1472—1476 ftand Julius de Roverea, Enkel Sirtus IV., 
bem Bisthum Laufanne vor, ward Cardinal tit. S. Petri ad Vincula und wurde 
im 3. 1503 unter dem Namen Julius Il. gum Papft erwahlt. — Die Zeit 
der Reformation. Seit dem 13ten Jahrh. fudten die Grafen (fpater Her- 
zoͤge) von Savoyen ſowohl ifr Gebiet als aud ibre Redte auf Roften der Bi- 
{hofe von Laufanne auszudehnen und defwegen entweder Sohne ihres Haufes 
oder Giinftlinge auf fede Weife auf den biſchöflichen Stuhl von Laufanne zu be- 
fördern. Andererſeits befafien die Biſchöfe von jeher grofe Rechte auf die Stadt 
Laufanne und verfdiedene kleinere Stadte des Waadtlandes., welche Rechte bald 
anerfannt, bald beftritten, bald geldugnet wurden; im Bisthume waren aud no 
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andere Städte, wie Freiburg, Solothurn, Murten und bas madtige Bern, end⸗ 
lid ſtanden nod die gemeinen Vogteien Grandfon und Tſcherlitz (Echallens) 
unter der abwedfelnden Herrſchaft von Bern und Freiburg. Lange ſchon Hatten 
die Bifdhofe den Anmafungen der Herjdge von Savoyen Widerftand geleiftet, 
Tange aud) ihre Rechte gegen die Anforderungen der ihnen in weltlider Hinſicht 
untergebenen Städte und Landestheile gehandhabt; dod mehrten ſich gegen das 
Ende des 15ten Jahrh. diefe Zwiſte und Anfpriihe, und mehrmals fam e6 gu 
Blutigen Auftritten. Das Beifpiel der Unabbangigheit von Freiburg und Bern 
reigte die Birger von Laufanne und bradte fie gegen den Biſchof auf. Diefe 
Spannung benugte der Herzog von Savoyen und lief fidh von den Birgern der 
Stadt alé Oberherrn anerfennen. Biſchof Sebaftian von Montfaucon (1517) 
gernidtete den Plan, erflarte und bewies zugleich, daß er unmittelbar den Kaifer 
und nur diefen gum Oberberrn habe (1518). Gegen den Willen des Biſchofs 
ſchloß aud Laufanne fig dem Bund der umliegenden Stadte an. Den fteigenden 
Sorderungen der Stadt Laufanne konnte der Biſchof, geſtützt auf feine erwor- 
benen Rechte, nicht entfpredhen; Bern, Solothurn und Freiburg mifdten fig 
in den Handel, drangten ſich alé Schiedsridter auf und verfegten den Biſchof in 
ein Abhängigkeitsverhältniß (1536). Indeſſen hatte die neue Lehre der Nefor= 
matoren ſich in ben Stddten eingeniftet; Bern ward 1528 fir den Abfall gewon- 
nen und drängte ifn gewaltfam oder Sinterliftig feinen Unterthanen auf, Solo- 
thurn war in Gefabr, im Neuenburg gewann die neue Lehre die Oberhand, in 
den gemeinen Bogteien herrſchte Verwirrung. In Laufanne blieben die Birger 
dem alten Glauben getreu, aber der Herrfdaft des Rrummftabes abgeneigt. Frei— 
heit war die Lofung und Bern unterftiigte die Birger gegen den Bifdhof. Laue 
fanne follte den Berner Magnaten fic nun dadurch erfenntlih geigen, daß es 
einem Prddicanten geftatten modte, in der Stadt das fogenannte reine Wort 
Gottes gu verfiinden, doch die Stadt weigerte ſich. Laufanne madte gegen dex 
Willen des Biſchofs bald gemeine Gade mit Bern und Genf gegen den Herzog 
von Savoyen. Auf dem Durdjug der Truppen nad Genf (1536) nabm Bern 
das ganze Waadtland ein, was dem Bifdhof oder dem Herzog von Savoyen gu- 
geborte , jedoch wurde Religionsfreibeit vorbehalten. Indeſſen ſchrieb der Biſchof 
feinem Vogt in Bivis, man folle fid an den Herzog halten und ibm gegen die 
Berner Hilfe leiften. Der Brief fam in die Hände der Berner, die nad erfod- 
tenem Giege iiber den Herjog von Savoyen fid nun aud an dem Bifdhof rider 
wollten. Bor den heranrückenden Berner Truppen nabm der Bifdhof die Fludt. 
Die Berner jogen in Laufanne ein und nabmen von dem Schloß und der Stadt 
und der gangen weltlichen Herrſchaft des Biſchofs Befig. Laufanne wahnte, nah 
erfolgter Flucht des Biſchofs eine freie Stadt gu werden, wie grof war daber 
die Beſtürzung, alé Bern der Stadt bedeutete, es trete in die Rechte des Bifdhofs 
und fdon am 17. Mai einen Vogt ſandtel Das Gleide erlebten die wbrigen 
Stadte. Yn der Stadt tried unterdeffen der Pradicant Viret fein Unwefen, die 
verkündete Religionsfreibeit fam Hier wie anderswo nur den Neugliubigen gu 
gut. Bern wufte, wie feine eigenen Schriftfteller eingefteben, die eroberte Land⸗ 
{daft nidt beffer an ſich gu feffeln, als durd die Einführung der Reformation. 
Nah einer am 1. October abgehaltenen Religionsdifputation wurden alle Bilder 
und Altire gerftixrt, am 24. December das hl. Meßopfer unter gehn Gulden 
Strafe verboten, die Adeligen, die widerftrebten, mit Landesverweifung bedroht ; 
der Kirchenſchatz der Domkirche nad Bern gefdleppt, der fic) auf 125,000 Louisd'or 
oder 2 Millionen Schweigerfranten belief. Standhaft widerfegte fid das arme 
Boll, die Priefter, wenige ausgenommen, flanden der Verwiiftung entgegen, 
bis endlid alle verbannt wurden. Sn diefer wirrevollen Beit ſcheint Biſchof 
Sebaftian Freiburg und feine Didcefe verlaffen und fish bald in Frankreich, bald 
in Savoyen aufgebalten gu haben, dennoch vergaß er feine — rd er wollte 
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ben nod katholiſchen Theil feines Sprengels vifitiren und einen Weihbifhof in 
Freiburg aufftellen, fonnte den Plan aber nidt ausführen. Bon 1537—1557 
fielen nod mehrere Gemeinden in den gemeinen Bogteien durch Mehrheitsbe- 
ſchlüſſe vom katholiſchen Glauben ab. Biſchof Sebaftian ſtarb 1559 — 60 in 
Virieux le petit, einem Dorfe des Val romey, Bisthums Belley. — Nad der 
Reformation zeichneten fic) unter den Bifdhofen von Laufanne aus Johann von 
Watteville (Wattenwyl), aus einer vornehmen Familie von Bern, wovon ein 
Bweig nad Burgund gefommen war; er war Wht de la charité, wurde am 
18. April 1610 gum Biſchof von Laufanne confecrirt, und hielt 1613 feinen erften 
Einzug in Freiburg. Ihm gelang es endlidh, durch ein freundfdhaftlides Ucber- 
einfommen in Freiburg feine Reſidenz gu erhalten und ,feine Jurisdiction 
nad der Borfdrift des hf. Concils von Trient ausuben gu können“, 
was die jetzigen Gewalthaber (1850) von Freiburg wider alles urfundlide Recht 
beftreiten. Jodoeus Knab, Propft von Lugern, leitete das Bisthum von 1653— 
1658, aud er behauptete vor den Regierungsdeputirten, dad Concilium von Trient 
fei in der Didcefe auch quoad decreta disciplinaria angenommen worden. Johann 
Baptift Strambino, aus einer grafliden Familie in Piemont 1662 erwählt, 
wurde ein wabrer Reformator feiner Kirche, Bertheidiger ihrer Rechte, darum 
ftarb er aud, von der Regierung in Freiburg verbannt, im Exil aux hopitaux in 
ber Frandhecomté am 29. Jan. 1684. Fiunf Sabre lang blieb der biſchofliche 
Sig erledigt, bis Petrus Montenach, Propft gu St. Nicolaus, in Freiburg 1688 
gum Biſchof erwablt wurde. Bernard Emanuel von Lengburg, Abt von Altenryf, 
ward vom 3. 1782—95 Bifdof von Laufanne und zugleich wabrend der fran- 
gofifhen Schreckenszeit Adminiftrator von Befancon und Belley, Johann Baptift 
von Odet, ein Eluger und eifriger Hirt (1795—1803); Marimus Gnifolan, Ca- 
puciner, ein mäßiger, Erdftiger und unermudeter Biſchof, griindete ein Priefter- 
feminar aus feinen Erfparniffen. Petrus Tobias Yenni von Mirlon, feit 20. März 
1815 Bifhof von Laufanne. Unter ifm wurde durd apoftolifdhes Breve vom 
20. Sept. 1819 die Stadt Genf und 20 fatholifdhe Pfarreien des Kantons Genf 
dem Bisthum Laufanne einverleibt, und er nabm von daber den Titel Bild of 
von Laufanne und Genf an. Yennt war ein im hohen Grade gelehrter, 
frommer und Eluger Dirt. Die Reihe der Biſchöfe von Laufanne ſchließt endlich 
Stephan Marilley von Chatel St. Denys, erft Vicar in Genf, dann Director 
bes Seminars in Freiburg, endlich Pfarrer und Ergpriefter in Genf und vom 
$l. Stuff 19. Jan. 1846 gum Bifdhof ernannt. Die traurigen Befeindungen, 
die feit vielen Jahren die katholiſche Rirdhe in andern Rantonen gu erdulden hatte, 
wandten fid nad dem unglücklichen Ausgange des fog. Sonderbundsfrieges aud ge- 
gen ihn und feine Rirdhe, er wurde im October 1848 von der radicalen Freiburger 
Regierung abgefaft, von einer Commiffion der Regierungen von Bern, Genf, 
Waadt, Neuenburg und Waadt als abgefest erflart, in dad Schloß Chiffon am 
Genferfee eingefperrt und von da an die Grenje von Franfreidh transportirt, wo 
ex in dem nabe gelegenen Schloß Divonne bis zur Stunde in BVerbannung [ebt, 
Gis ein Hodherer den Gewalthabern ein Biel wird gefegt haben. — Metropoli- 
tanverband vom Bisthum aufanne, War vor dem dritten Jahrh. ein Biſchof 
in Aventicum, fo ftand diefer wahrſcheinlich unter dem Metropolitan von Mainz, 
welder metropolita Germaniae superioris gewefen 3u fein ſcheint. Seit der Errich- 
tung der Provincia maxima Sequanoruam, worin Befangon metropolis war, mufte 
der Biſchof von Aventicum unter diefe gu ftehen kommen. Sider und unbegweifelt 
ift der Metropolitanverband zwiſchen Lauſanne und Befancon vom neunten Jahrb. 
bis gur Zeit des frangdfifdhen Concordates im Anfang des 19ten Jahrh. (f. Befan- 
gon). Cinige Bifdhife von Laufanne Hatten dag pallium; in einem alten Manuſeript 
des metropol. Archivs in Befangon wird die Ordnung ad mensam, die bei der 
Gonfecration eines neuen Crabifdhofes gu beachten ift, angegeben ... hoc ordine 
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sedent: ad dexteram Domini Archiepiscopi Lausannensis (episcopus sedeat), quia 
utitur pallio et per ejus manus consecratur Archiepiscopus. Eintheilung 
des Bisthums am Anfang des 13ten Jahrhunderts (fiebe chron. car- 
tul. Eccles. Laus.): Decanat Laufanne mit der Dompfarrei 5 Pfarreien intra 
muros, 14 Pfarreien extra muros — 20 Pfarreien, im Decanat Avenches (Aven- 
ticum) 36 Pfarreien, Decanat Solothurn 33, Decanat Vivis 40, Decanat 
Neuenburg 72, Decanat ultra Venopiam (weſtlich gegen Genf und Sura) 34, 
Decanat Ogo (Hodgau — Oberland — Greyerz) 28, Decanat Fribor (Freie 
burg) 16, Decanat Bern 29 Pfarreien, gufammen 305 Pfarreien; ferner Props 
fteien und Collegiatcapitel 4, gu Solothurn, Amfoltingen, St. Imer und Neuen- 
burg. Am Ende des 15ten Jahrhunderts (aus der Lausanna christianna 
von Biſchof B. €. von Lenzburg cod. manuser.): Decanat Laufanne 20 Pfare 
reien, Decanat ultra Venogiam 27, Vivid 40, Neuenburg 64, Ogo 29, Avenches 
35, Freiburg 16, Konig (flatt Bern) 37, St. Imer (flatt Solothurn) 31, gu- 
fammen in 9 Decanaten 299 Pfarreien, Propfteien und Collegiatkirden zu Solo— 
thurn, Neuenburg, St. mer, Amfoltingen, Bern, Freiburg (feit 1512), Bal- 
lengin (feit 1505). 3m J. 1850 im Decanat Stafié 12 Pfarreien, Greyerz 8, 
Romont 12, Part Dieu 12, teutſches Decanat 11, Avendhes 13, St. crucis 10, 
des hl. Heinrich 8, des Hl. Marius 12, des Hl. Prothefius 11, der Val fainte 8, 
deS HI. Amadeus 11, von Neuenburg 5, gufammen in 13 Decanaten 129 Pfar⸗ 
reien, dazu bie Stadtpfarret von Freiburg — 130, fomit 169 weniger alé vor 
der Reformation, heu prisca fides! — Klöſter und Spitäler (aus Urfunden und 
Chronifen). Benedictiner, Congregation von Clugny: 1) Romainmotier 
(Ranton Waadt), geftiftet um das J. 460—470, fam gegen 640 an Siinger des 
hl. Columban, 929 an Clugny unter Abt Odo; unter ihm ftanden 7 oder 8 
kleinere Priorate; e6 wurde 1537 aufgehoben. 2) Paterlingen (Kanton Waadt), 
geftiftet um 962 von Ronigin Bertha, vergrdfert durch Kaiſerin Adelheid, ihre 
Tocter, war der Lieblingsaufenthalt des hl. Odilo, Abt von Clugny, hatte meh= 
rere Priorate unter fic und wurde 1537 aufgehoben. 3) Bevay (Ranton Neuen- 
burg), geftiftet 998—1005, aufgeboben 1530. 4) Rueggisberg (Ranton Bern), 
geftiftet um 1074, wurde 1485 vom Papfte dem Collegiatftift von Bern incor= 
porirt, 5) Münchenweiler (Kanton Bern), geftiftet 1085, bem Collegiatfift St. 
Vincenz in Bern einverleibt 1485. 6) Rougemont (Ranton Waadt), geftiftet 
gwifdhen 1073—1085, aufgeboben 1556—58, alé Bern einen Theil der Grafs 
{daft Greyerz erwarb. 7) Corcelles (Kanton Neuenburg), geftiftet 1092, auf- 
geboben um 1530. 8) St. Petersinfel auf dem Bielerfee, geftiftet 1107, dem 
Collegiatftift yu Bern gugetheilt 1485. Congregation von Savigny: gu 
biefer gebdrten bie Priorate: 1) Lutry bet Laufanne, geftiftet 1025, aufgehoben 
1537. 2) Broc (Kanton Freiburg), geftiftet im grauen Alterthum, fam nah 
1577 an bas Collegiatftift St. Nicolaus in Freiburg. 3) Coffonay (Ranton 
Waadt), gegriindet 1096, aufgehoben 1536. 4) St. Chriftoph (Kanton Waadt), 
vor 1250 geftiftet, fon 1404 mit Coffonay vereinigt und mit ibm aufgeboben. 
Bur Congregation von la Chaife Dieu (casa Dei) in Auvergne gehörten 
die Priorate: 1) Baur Travers (Vallis transversa) (Kanton Neuenburg), gegriin- 
det um dag J. 1178. 2) Grandfon beftand fon 1202. Bon der Abtei Moe 
lesme hing ab das Priorat St. Sulpice bei Laufanne, ferner die Benedictiner= 
Priorate Berlai, Blonay, Burier, Colombier und Dalley. Zur Congregatio 
Fruttariensis geborten die Uhteien: 1) Johann von Erlad in der Grafſchaft 
Meuenburg, geftiftet zwiſchen 1090 — 1106, aufgeboben durch die Herren von 
Bern 1528, Ciftercienfer-Kldfter waren: 1) Montherond, geftiftet 1115, 
bet Laufanne, aufgehoben 1536. 2) Hautereſt (alta crista), geftiftet 1134, auf- 
geboben 1536. 3) Hauterive (alta ripa, Wltenryf), geftiftet 1137, von der radie 
calen Freiburger Negierung aufgehoben 1848 (1), Frauenflofter deffelben Ordens: 
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4) Die Wegerau bei Freiburg, geftiftet 1255, bas nod befteht. 2) Fille-Diew 
bei Nomont, geftiftet 1265, befteht nod. 3) Bellevaur bet Laufanne und St. 
Boir-Dieu bei Freiburg. Carthaufer: 1) Valfainte (Nanton Freiburg), ge- 
ftiftet 1294, aufgehboben mit Bewilligung Pins VI. im J. 1778. 2) La Part- 
Dieu, geftiftet 1307, aufgeboben im Sonderbundsfriege 1848 and la Lance (Rant. 
saab), geftiftet 1320 und 1538 pon den Herren von Bern aufgehoben. Ritter- 
und Spitalorden. Johanniter waren in Montbreloz (Kanton Freiburg, 
am Tela bei Laufanne), in der Pfarrei Orbe in Croze, in Magnadnus bei Fret- 
burg, in St. Johann auf der Matte in Freiburg und in La Chaux (Kanton 
Waadt). Hospitaliter vom Hl. Geift befafen Haufer in Neuenburg, in Bern 
und in Laufanne, Teutſche Ordendsherren (fratres teutonici) waren in Fräſchelz 
(Kanton Freiburg), in Konig bei Bern feit 1227, wberlebten die Unfalle der 
Reformation und beftanden bis 1729, in weldem Sabr die Regierung von Bern 
igre Giiter fiir 240,000 Reichsgulden an ſich brachte, in Bern felber; cin Spital 
beftand aud gu Billenenve am Genferfee, von regulirten Chorherren verfehen. 
Der Carmeliter- Orden befaf ein Kloſter zwiſchen aufanne und Milden 
(Meudon), Auguftinerflifter. Die Cremiten Hatten feit 1224 ein Klofter in 
Freiburg, hier wohnte im 16ten Jahrh. der berühmte P. Conradus Tregarius; 
es wurde von der Freiburger Gewaltherrfhaft 1848 aufgehoben. Regulirte 
Chorherren waren gum Gf. Marius in Laufanne, gu Gnterlafen (Ranton Vern), 
u Konig bei Bern, gu Darftetten und yu Münchenkappeln. Canoniffinnen des 
I, Auguftin waren gu Gnterlafen, Frauenfappeln ; Priorate der Auguftiner Chore 
berren von St. Bernardsberg gu Sivay (RKanton Freiburg), Semfales (Kanton 
Freiburg), Montpréveyres (RKanton Waadt), Bettens (Nanton Waadt), Eftot 
(Kanton Waadt), Bidre (Ranton Waadt), Avry devant Pont (Ranton Freiburg) 
und Favernadh (Kanton Freiburg). Diefelben Ordensgeiftliden verſahen aud 
die Spitdler in Laufanne, Vivis, Boren, Milden, La Tor und Freiburg. Die 
Antoniter batten ein Haus in Bern, die Pramonftratenfer befafen Kldfter 
in Lac be Sour (Nanton Waadt), in Humilimont (Ranton Freiburg), in Fon- 
taine André bei Neuenburg, in Gottftatt (Locus Dei) (Ranton Bern), Frauen- 
flofter in Bellevaur bet Qaufanne, Rueyres (Ranton Waadt) und in Poret (Ran- 
ton Freiburg). Der Francigcanerorden hatte Conventualen in Freiburg, 
Bern, Laufanne, Solothurn und im Waadtlande zu Grandfon, Orbe, Morges, 
Yverdon, Clarifjinnen yu Vivis, Orbe, Solothurn, Beguinen oder Waldfdweftern 
waren gu Bern, in Freiburg und in Solothurn, Die Capuciner haben Kldfter 
gu Freiburg feit 1609 und gu Boll, und Hospitien in Romont und Landeron 
(Kanton Neuenburg), die alle nod beftehen. Frauenklöſter diefes Ordens be- 
fteben gu Freiburg und Solothurn, Dominicanerfld fter waren in Laufanne 
und Bern, Frauenflofter deffelben Ordens in Stafis und in Bern. Die Ge fell- 
Haft Sefu hatte in Freiburg ein Collegium feit 1581 bid gur Aufhebung des 
rdens durch Papft Clemens XIV.; 1818 erhielten die Gefuiten das Collegium 
wieder, erridteten 1828 cin grofes Penfionat, das eine vom Collegium unabbangige 
Communitat war und europdifden Ruf gewann. Beide erlagen den Gewaltthaten 
des ſchweizeriſchen Radiealismus im J. 1847. Cin Meineres Gymnafium be- 
forgien die Sefuiten auch in Stafié. Die Vifitantinnen haben ein Kloſter gu 
Freiburg und eines gu Solothurn, die Urfulinerinnen eines gu Freiburg und eine 
Abtheilung gu Stafis, wo fie in legten Jahren die Mädchenſchule lciteten. Die 
Verfammlung des hh. Erldfers oder Redemptoriften bezogen die von den Trap- 
piften verlaffene Valfainte 1818, famen 1825, um beffer ihrem Berufe nadhleben 
gu fonnen, nad Tſchoupern im teutfhen Decanat (Freiburg), 1828 in das alte 
Seminar nach Freiburg felbft, bauten 1840 ein neues Haus und wurden 1847 
unter dem Vorwande boshafter Crfindung — fie feien Affiliirte der Sefuiten — 
don den Madthabern Freiburgs yerbannt, Die Dames du s. coeur de Jesus 
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famen 1830 in den Nanton Freiburg, fauften {pater ein Schloß fammt Gütern 
in Montet bei Stafié, wo fie die Primarſchule hielten, eine höhere Tidteranftale 
griindeten und fodann alé Affiliirte der Sefuiten, wie man vorgab, von der radi- 
calen Intoleranz vertrieben wurden. Die barmberzigen Schweſtern wurden 1842 
nach Freiburg berufen durch den Biſchof Tobias Yenni, der ihnen das von der Grafin 
de Ia Poype geftiftete Waifenhaus zur Obforge übergab, fie beforgten aud arme 
Rranfe in den Häuſern, beforgten die Mädchenſchulen in Toray und St. Aubin, 
fanden aber vor dem fiegestrunfenen Uebermuthe der neuen Swingherren 1847 
teine Gnade und wurden vertrieben, Die grauen Schweſtern verfehen jest nod 
ben Stadtfpital gu Freiburg. Die Brider der Gefellfhaft Maria wurden, 
nachdem man die Verwüſtungen radicaler Schulmeiſter gewabrte, durd Decan 
Aeby aus dem Elſaß 1835 nah Freiburg berufen, erdffneten dort eine Sule, 
die bald durch ausgezeichnete Leiftungen der Stadtidule den Vorrang abgewann, 
Sie muften alé AUffiliirte der Gefuiten (!) aus dem Lande der Freiheit fliehen, 
Briider der criftliden Schulen, geftiftet von P. La Galle, Hielten feit einigen 
Sabren die Primarfdulen in Stafié und in Chatel St. Denys, wurden fodann 
1847 in die Kategorie der Affiltirten dex Sefuiten geftelt und gleichem Schickſal 
ibergeben. Gleidhes gilt von den Schweſtern des hl. Joſeph, die in Chatel St. Denys 
und in Boll Sule hielten, und von den Schweſtern von der Aufopferung Maria, 
bie in Laufanne eine fatholifde Primarfdule beforgten. Go viele und grofe 
religidfe Snftitute beftanden in der Didcefe Laufanne! Die meiften zerftorte die 
Reformation, die nod übrigen und feit dem Abfall neu entftandenen jerftort der 
Radicaligmus, der wohl gu zerſtören, aber nichts gu bauen vermag, fein Name 
möchte fein: Apollyon. — Die weltlidhe Herrſchaft ber Bifdhofe oon 
Laufanne (fiebe Recueil des chartes, statuts etc., concernant l’ancien éveché 
de Lausanne par Fréderic de Ginzings La Sarra et F. Forrel im VII. Bande der 
‘meémoires publ. par la société doct. d’histoire de la Suisse romande, Lausanne 1846) 
dehnte fic nur über einen verhaͤltnißmäßig Heinen Theil der Didcefe aus, in 
verſchiedenen Seiten verſchieden ftand fie in der Mitte des etlften Sabrh. auf dem 
@Gipfel ihrer Macht. Son im J. 1011 ſchenkte Rudolph III., König des trans 
juranifden Burgundiens, dem Bifdhof von Laufanne die Graffdhaft Waadt (co- 
mitatum Waldensem) , gu der nad einem Diplom von Heinrid Il. som J. 1079. 
alle früher dem Herzog und Gegenfaifer Rudolph zugehörigen Befipungen zwiſchen 
der Gaane, dem St, Bernardsberg, der Bride zu Genf, dem Sura und den 
Alpen in fich begriff. Mach mehreren Aenderungen waren die unmittelbaren Bee 
figungen des Bisthums folgende: Laufanne und die Dörfer des Stadthannes, 
La Baur und die Dorfer und Weiler diefes Bezirks, Avenches (Wifflisburg), als 
erfte Refidens der Biſchöfe, Lucens, Curtifles und Villargel, zwiſchen Paterlingern 
und Murten gelegen; dann Bulle Albeuve und La Rode Cim Kanton Freiburg). 
Neben diefen unmittelbaren Beſitzungen hatte das Bisthum nod viele Herrſchaften, 
welde als Leben vergeben wurden, Lehenstriger waren die Edelften des Landes, 
fel6ft die madtigen Haufer der Grafen von Savoyen, Greyers, Fancigny, Neuen= 
burg, Kyburg, Mtontfaucon u, f. f. Auch dad Domcapitel beſaß beträchtliche 
Güler, es waren Dorfer und Kirden, eine Bulle Papft Lucius Il. Som J. 1182 
nennt deren 30 Rirdhen und 11 Dörfer oder Weiler (villas) fammt andern klei— 
nern Gütern. Gon frühe waren die Biſchöfe von Laufanne reihsunmittelbar 
und übten im Namen des Raifers ihre Hoheitsrechte (regalia) aus, wählten zu 
ibrem Sug einen Kaftenvogt (advocatus), dem fie den dritten Theil der Straf- 
gefalle iberliefen. Unter diefen fommen die Grafen von Genevois, die Hergdge 
pon Zabringen, die Herren von Fancigny, Kyburg u. ſ. f. vor, dte oft die er— 
worbene Kaſtvogtei unter ſich verfauften oder erblid gu machen fudten. Als das 
Haus von Savoyen immer mehr feine Rechte und VBefipungen im Waadtlande 
erweiterte , mufte fon Bifhof Sohann von Coffonay die Halfte feiner oberherr⸗ 
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lichen Redte im J. 1260 dem Grafen Peter von Savoyen iiberlaffen und die 
Halfte der Todes- und Strafgefalle. Die Grafen von Savoyen gewannen fodann 
1343 aud das Redt, einen Commiffar oder Ridter nad Laufanne gu ſchicken, 
der gwar im Namen des Bifdhofes die Appellationsentfdeide gab. Gie erlaubtern 
fih im Laufe der Zeit immer grifere Cingriffe, denen fic die Biſchöfe von Laue 
fanne bald mit bald ohne Erfolg widerfegten. Bei obwaltenden Zwiften zwiſchen 
den Bifdhdfen und ihren Unterthanen wuften fie jedeémal ihren Einfluß yu wah- 
ren und ſuchten fic) befonders 1517 alé Oberherrn von Laufanne geltend gu 
maden. Es gelang ifnen aber nidt. Als endlich 1526 die Gemeinde von Lau— 
fanne ein Bündniß mit Bern und Freiburg eingegangen hatte, erfannte fie den 
don dem Herzoge von Savoyen gefegten Richter nidt mehr an, und entfagte fir 
immer der Verbindung mit Savoyen. So hatte dag Land es befonders den Bi- 
fofen gu verdanfen, daf es nicht allmablig gang unter fremde Herrſchaft fiel, 
wie diefen aber dafir vergolten wurde, ift befannt. — Die Verfaffung und 
Regierungsform fann nad den recognitiones praepositi Lausannensis Arducii 
vom J. 1144 in folgenden Grundgigen gefdhildert werden: Die ganze Stadt und 
Umgebung von Laufanne war dos et allodium freies Eigenthum der Kirche von 
Laufanne; obwohl den Domberren die freie Wahl des Biſchofs zugeſichert war, 
hatte in früherer Beit aud) das Volk einigen Antheil an ber Wahl, den aber in 
Folge der Mißbräuche, die dabei vorfielen, die Papfte immer mehr beſchränken 
muften. Nach der Reformation, alé die Bifdhiofe von Laufanne von den Her— 
gogen von Savoyen Penfion bezogen, ſchlug diefer dem hl. Stuble einen oder 
mebrere Candidaten vor, fpater fiel die Wahl des Biſchofs gang dem hl. Stuhle 
qu. Die weltliden Souveränitätsrechte leitete der Biſchof von Laufanne yom 
römiſchen Könige ab, wie es in den recognitiones heißt: a rege tenet regalia quae 
sunt stratae, paedugia, vendae, nigrae sylvae (Hodwalder), moneta, mercata 
banni veteres vel de communi consilio constituti, cursus aquarum, fures, raptores. 
Die Regierungsgewalt des Biſchofs war beſchränkt durch die Gewalt der Stände 
(Geiftlidfeit, Adel und Birgerfdaft), welche das Placetum generale oder den 
grofien weltliden Hof ausmachten (la grande cour séculiére), Ihre Cinwilligung 
mufte der Biſchof baben, ‘wenn er neue Statuten auffesen, Strafen feftfegen, 
Münzen pragen oder hohe Geredhtigfeit (haute justice) ausüben wollte. Die alls 
gemeine Berfammlung wurde alljabrlid unter Vorfig des biſchöflichen Syndicus 
(advocatus) bret Tage Tang im Mai gu Laufanne gebalten. Die waffenfabige 
Mannfdhaft mufte fir den Bifdhof ausziehen, doch nur fir einen Tag anf eigene 
Koſten, dauerte der Auszug laͤnger, fo mufte die allgemeine Bewilligung einge- 
bolt werden und der Biſchof die Koften tragen. Es beftanden in der Geridts- 
barfeit verfdiedene Privilegien, die Domberren und Geiftliden waren nur den 
geiſtlichen Gerichten unterworfen; Ritter, Cole und ihre Dienerſchaft durften nur 
vor ben Hof der Adeligen gezogen werden, auch die Cité oder der Stadttheil der 
biſchöflichen Reſidenz hatte ortlidhe und perfonliche Freiheiten. Der geiftliden 
Gerichtshöfe gab es mehrere, curia officialis, curia capituli, curia decanorum 
und die curia der verfdiedenen Priorate des Bisthums. Appellationen fonnten 
ftattfinden an die curia metropolitana in Befancon und von diefer an den Hf. 
Stuff gu Rom. Die Cinkinfte des Bisthums follen fidh vor der Refor= 
mation auf 160,000 Thaler (gu 2 Schweizerfranken) belaufen haben, dod wech- 
felte der Geldwerth beftdndig in Laufanne, Profeffor Vulliemin fest felbes auf 
30,000 Goldgulden (écus d'or) an, Mach der Reformation traf der Biſchof mit 
ber Regierung von Freiburg eine Uebereinfunft, nad welder er eine gewiffe 
Summe jabrlid bezog, dann erhielt er einen Theil der Cinkinfte der aufgeho— 
benen Carthaufe von Valfainte , jedod werden ſich feine gegenwartigen Cinkinfte 
faum auf 4000—6000 Schweizerfranken belaufen, und die Stiftungen davon 
haben die Freiburger Machthaber feit 1848 mit Beſchlag belegt. Das Dome 
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capitel geftaltete fic) im aufe der Zeit verfhiedenartig aus. Sm zehnten Jahrh. 
lebten die Geiftliden an der Domfirdhe in gemeinfamem Leben unter der Leitung 
des Propftes; im J. 1228 war das Domcapitel gufammengefest aus 30 Cano- 
nifern (10 Prieftern, 10 Diaconen und 10 Subdiaconen), Würdeträger waren 
dex Propft, der Cantor, der Thefaurar und der Sacriftan. Gor Cinfommen be- 
lief fic) nad bem chroniqueur auf 4000 Goldthaler. Gm 3. 1536 waren 30 
Domberren mit 24 Kaplinen, von diefen fielen nur 2 oder 3 vom Fatholifden 
Glauben ab, die ubrigen verliefen Laufanne. Jetzt hat der Biſchof weder Dom-= 
kirche nod Domcapitel, fondern 2 oder 3 Generalvicarien, einen Kanzler, einen 
Secretär, einen weltliden Anwalt und einen Pedell; ferner einen bifdhofliden 
Rath von 8 Mitgliedern, darunter einen Official und einen Promotor fiscalis, 
Möge das uralte Bisthum aus den jingften Prufungen unter Gottes Walten 
ſiegreich bervorgeben ! [Greith.] 
Lauſitz, die (Budiffin und apoſtoliſches BVicariat von Sadfen). Die Fa- 
tholifen des heutigen Koͤnigreichs Sachſen wohnen theils in den ſächſiſchen Erb- 
landen, theils in der COber-) Laufig. Dort wohnen fie zerſtreut und faft nur in 
den größern Städten, bier mehr gefhloffen und auf dem Lande, Bor der Refor- 
mation geborte bas heutige Konigreih Sachſen groftentheils gu dem Bisthum 
Meifen; nur die Stadt Leipzig und deren nadfte Umgebung ftand unter dem 
Bisthum Merfeburg. Merſeburg und fein katholiſches Domcapitel verſchwanden 
faſt gan; in den Stiirmen der Glaubensfpaltung, von dem ehrwürdigen Bisthum 
Meißen erhielt fic eine geringe Zahl von Ratholifen mit dem alten Domecapitel 
gu St. Petri in Budiffin (Baugen). Der Propft und die Canonifer des Capitels 
au St. Petri fielen gur Zeit der Glaubensfpaltung ab; nur der Decan Leife- 
tritt blieh Katholik — und ihm verdanft die Kirche die Erhaltung des Capitels. 
Das heutige Capitel „der freien und eremten Kirche gu St. Petri in Budiffin” 
befteht aus einem Decan, zur Zeit der hochwürdige Bifhof Sofeph Dittrid, 
einem Senior, einem Cantor, einem Scholaſtieus und fünf Canonifern. Der 
Propft des Capitels ift immer ein Proteftant, die Domkirche ift den Proteftanten 
gum Theil gum Mitgebrauce wberlaffen, nur die Schlüſſel des Doms find in 
fatholifdhen Handen. Das geiftlihe Confiftorium zu Budiffin befteht aus einem 
Praͤſes und drei Affefforen aus bem Priefterftande. Die unter dem Domftifte 
fiebende Pfarrgeiftlihfeit der foniglid-fadfifden Oberlaufig zählt an 30 Priefter. 
Meben dem Dome zu St. Petri und der Kirche ,,B. Mariae Virginis in foro salis“ 
au Budiffin gibt es neun Pfarreien, und zwei Stationen fir Kapline, welde 
die Pfarrredhte ausüben. Die Pfarreien find: Kroftiz, Oftrow, Nebelſchütz, Ral- 
big, Radibor, Oftrig, Grunau, Konigéhain und Seitendorf; die Raplaneien find 
gu Brauna und Strabwalbde, An mehreren Orten der Laufig, 3. B. in Zittau, 
wird gu Zeiten Gottesdienft gehalten. — Aus den fadfifdhen Crblanden war die 
Kirche vollig verſchwunden; fie wurden ihr wieder erdffnet durdh die gegen Ende 
des 17ten Sabrh. erfolgte Rückkehr des Churfirften Friedrid Auguft Il gu der 
Kirche (f. d. Art. Auguft, Friedrich IL), Katholiſche Kirchen, um die fid all- 
mablig Gemeinden fammelten, wurden gegrindet gu Dresden, gu Morigburg und 
Leipzig; fpdter gu St. Hubertusburg. Die berufenen Priefter waren fammtlid 
Sefuiten, deren Oberer zugleich Vicarius apostolicus war, Mach der Aufhebung 
bes Ordens traten die Sefuiten in Sadfen in den Stand der Weltgeiftliden uber, 
und wirften in der Seelforge fort. Der erfte apoftolifhe Vicar von Sachſen, der 
gugleid) die biſchöfliche Wuͤrde erlangte, Biſchof Joſeph Alois Sdneider, 
gebdrte gleichfalls der Gefellfhaft Sefu an, dex gegenwartige Biſchof Joſeph 
Dittrich, geweiht als Bifdhof von Corycos i. p. i, ift der dritte Nadfolger 
Seueiders. Heutgutage gibt es in den fadfifdhen Erblanden eilf Pfarreien mit 
23 Prieftern. Sie find: Ultftadt-, Neuftadt- und Friedridsftadt-Dresden, Pirna, 
Meifien, Leipzig, Hubertushurg, Chemnig, Freiberg, Switan und Annaberg, 
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Bon diefen Pfarreien aus werden die zerſtreuten Katholifen der umliegenden Orte 
paftorirt. 3u Dresden befteht neben dem apoftolifden Vicariate ein fatholifdes 
Confiftorium ; im Cultusminifterium wurde aud ein katholiſcher Rath angeftelt. 
Ju Dresden befindet ſich ein von Geiftliden geleitetes Progymnafium, ein Wai- 
fenbaus fir Knaben, und eine weiblide Crziehungsanftalt im Sofephinen-Stifte. 
Der Hofclerus in Dresden befteht heute nur nod aus einem Domprediger, zwei 
Hoffaplinen, einem Inſtructor der jüngern Glieder der foniglidben Familie. Meh— 
rere Priefter führen den Titel „Königliche Kapläne“. — Die beiden berühmten 
Ciftercienfer-Nonnenflofter Marienthal und Marienſtern in der Oberlaufig ſtehen 
unter dem Abte von Ofegg im Leitmeriger Sprengel (f. Leitmerig). Beide 
Klöſter befigen je ein Penfionat fir Madden. Die Seelforge leiten ein Propft 
und mebrere Kapläne. Die Zahl der Katholifen in der Laufig wird auf mehr 
alg 20,000 geſchätzt. Ratholifen befinden ſich im ganzen Königreiche 32,545. 
Daneben Lutheraner 1,799,121; Reformirte 2568 ; Teutſchkatholiken (Mongeaner) 
1098; Griedhen 113; Yuden 998, Ratholifen befinden fic in dem Kreiſe Dres- 
ben 67333; die fatholifhe Gemeinde in Dresden zaählt an 6000 Seelen. Der 
Leipziger Kreis zählt Katholifen 2197; die katholiſche Gemeinde in Leigig zählt 
1136 Geelen. Sm 3widauer Kreife befinden fic RKatholifen 2495; im RKreife 
Baugen 21,138 Katholifen. Der Gefammtclerus Sachſens ,ablt 62 Mitglieder. 
Katholiſche Schulen hat Sadfen 36 mit 54 Lehrern. — Zu dem apoftolifden 
Bicariate von Sadfen gehoren nod die etwa 200 RKatholifen des Hergogthums 
Altenburg, und die 100 RKatholifen der reuffifden Lande. — GS. „Katholik“ 
1844, Mr. 18 ber Miffionen; 1846 Mr. 32. — „Katholik“ 1847 Mr. 138, 
„Genealogiſcher Kalender von Gotha” 1849. S. 630, [Gamé.] 

Qavalette, ſ. Balette, la, 

Lavant, ſ. Karnthen, 

Lavater, Johann Cafpar, ift den 15. Nov. 1741 gu Zürich geboren. 
Waͤhrend er das academifhe Gymnafium befudte, übte Bodmer grofen Cinflug 
auf fein poetifdes Talent. Nad Beendigung feiner philofophifden und theologi- 
fen Studien reiste er, von F. Hef und H. Füßli begleitet, 1761 nah Leipzig 
und Berlin, um den Kanzelredner Spalding fennen gu lernen, bei dem er einige 
Monate verweilte. Der vielfadhe Umgang mit Gelehrten, die Lavater auf diefer 
Reiſe fennen lernte, bot ibm Stoff fir feine phyſiognomiſchen Beobachtungen. 
Zurückgekehrt, wurde er 1769 Diacon, 1775 Pfarrer an der Waifenhaus-Kirde 
gu Zürich, und wenige Sabre {pater Diacon, darauf Pfarrer an der Petersfirde 
dafelbft, Er ftarb den 2. San. 1801 an einer Schußwunde, die ibm 1799, als 
Maffena in Zürich einridte, von einem franzöſiſchen Soldaten beigebradht wor- 
den war. — Lavater war ein Mann mit mannigfaden ſchönen Talenten, die er in 
einer raftlofen Thatigheit aushildete und für's Gute verwendete. Dafür zeugen 
feine Schriften, aus denen wir anführen: Wlgemeine Betradtungen wber die 
Evangelien, Deffau 1783; Kern der chriſtl. Sittenlebre, Bafel 17903; feinen 
Pilatus; Handbuch fur Leidende; Morgen- und Abendgebete; feine Predigten 
und nadgelaffenen Sdriften, herausgegeben von Gefiner, Zürich 1801; fodann 
feine Schweizerlieder und eine Menge geiftlider Gefange und größerer Gedidte. 
Su allen religidfen und theologifden Schriften verräth Lavater eine befchaulice, 
myſtiſche und ſchwärmeriſche Geiftesridtung., Wer Gott haben wolle, miffe ibn 
lebendig haben, und nur der babe ibn Iebendig, der feiner fo erfabrungsmafig 
gewif fei, alé hatte er mit ihm in einer fortgefegten Correſpondenz geftanden. 
Diefe Vereinigung mit Gott und Chrifto werde dem wabrhaft Glaubigen. Dem 
Gebete {dried er eine auferordentlihbe Macht yu, mit der ibm jegliches gelingen 
follte; denn pofitive duferlidbe Wirfungen feien die Folgen jedes wahrhaftigen 
Gebets. Daraus ift es begreiflidh, wenn Lavater dem Crorciften Gafiner vol- 
Ten Glauben ſchenkte, wenn er ſehnlichſt wünſchte und ungetheilt dafür wirkte, 
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daß Chriſti Reich komme. Wenn er deßhalb Andere für ſeinen Glauben zu be— 
wegen und zu gewinnen ſuchte, ſo verdient das in unſern Augen ſo wenig Spott, 
daß wir es vielmehr ganz natürlich finden. Am meiſten Aufſehen aber machten 
ſeine phyſiognomiſchen Fragmente zur Beförderung der Menſchenkenntniß und 
Menſchenliebe. Lavater zeigt darin in geiſtreichen Bemerkungen und wberrafdhen- 
den Vergleichungen die Bedeutung der körperlichen Züge und Geſtalten. Wenn 
ex aber die Naſe zum Hauptkriterium ſeiner Urtheile macht, fo können wir die 
Bemerkung nicht unterdrücken, daß ſelbſt das Wahre, auf's Extrem geſteigert, 
falſch, abgeſchmackt und lächerlich wird. Ueber die ganze ſchriftſtelleriſche Thatig- 
keit Lavaters fügen wir noch das Urtheil Göthe's bei. „Es finde ſich, ſagt dieſer, 
in ſeinen Schriften die wunderbarſte Miſchung von Staͤrke und Schwäche des 
Geiſtes, von Schwung und Tiefe der Gedanken und tiefer Schwärmerei, von 
Edlem und Lächerlichem.“ — Die raſtloſe Berufstreue dieſes Mannes als eines 
Predigers bezeugt das, daß er nicht bloß ſeiner Pfarrgemeinde, ſondern auch 
auf Reiſen das Wort Gottes verkündete und durch ſeine geiſt- und gemüthvollen 
Reden, durch die feltene Kraft feiner Sprache und den Zauber ſeiner Perfonlid- 
feit bet Hod und Mieder ſehr viel wirkte. Ueber feine Predigten bemerft Schröckh: 
„Seine brennende Phantafie, die oft feine Beurtheilungsfraft mit fic fortrif,, 
ließ ihn feinen feften Gehritt auf dem Wege eines fafliden Predigers thun, 
Schwerlich ift bei einem proteftantifden Prediger fo viel Licht und Sdatten, 
Geiftesftirfe und Schwäche, trefflide Anlage, auferordentlider Cifer fiir die 
Religion, fraftvoller Ausdrud mit Schwärmerei und Wunderglauben, unbedacht- 
famem Religionsfyncretismus und andern Seltſamkeiten verbunden gewefen als 
bet ifm. Denno wird fidh fein Andenfen nie verlieren; man wird fo vieled 
Gute, Sinnreihe und Erbaulidhe, das in feinen Predigten und andern Schriften 
vergraben liegt, defto fleifiger auffuden, je mehr die unzähligen, von ifm er« 
ridteten Luftgebdude daffelbe gu verdecken drohen.“ — Sn Alem aber wollte La- 
pater nur dad Gute, das, daf mehr und mehr Chriftum erfennen, Chriften were 
den und fo das Heil finden. Es fonnte daber nist feblen, das Edle und Schöne 
feines Charafters fand allgemeine Anerfennung. Er war einer der bedeutendften, 
gefeiertiten, einflufreidften Danner feiner Zeit und ftand mit den damaligen 
Größen in freundlider Verbindung. Aber wahrend ibn ein Theil, befonders das 
weiblide Geſchlecht, bewunderte, beinabe vergitterte, übergoß ibn ein Anderer 
mit Spott und höhnendem Wik. Das Excentrifhe und Phantaſtiſche feiner Neden 
und Schriften, wenn nits als die kühne Behauptung, aus der Gefidhtsbiloung 
den Geift gu entrathfeln, bot hiezu geeignete Gelegenheit. Bgl. Lavaters Lebens— 
befhreibung von G. Geßner. 3 Bde, Winterthur 1802; Fuhrmanns Hand- 
wirterbud II. Bo. S. 627 f.; Schröckh, Kirchengeſch. 7. THI. feit der Reform, 
S. 334, und 8. Thl. S. 658, : [Stemmer.] 
Laxismus. Den Forderungen des fittliden Gefeges gegeniiber find zwei 
diametral entgegengefeste Beftrebungen miglih, wovon die eine jene in deme 
felben Maße fteigert und verfddrft, als die andere fie herabſtimmt und lockert. 
Geſchieht dieß auf dem practiſchen Lebensgebiete, fet es hinſichtlich der fubjectiven 
Gewiſſensausſprüche, oder fei es in Bezug auf Geftaltungen der dHffentliden 
Gitte, fo nennt man das erftere Beftreben Rigoroſität, dad letztere hingegen 
Laxität. Entwickeln ſich diefe practifden Extreme gu Syftemen und Theorien, 
fo entfte}t auf der einen Geite der Rigorismus, auf der andern der Laxis— 
mus, Wir fonnen nun im Allgemeinen diefen Ridtungen gegeniiber fagen, daß 
ihnen die chriftlihe Moral fremd fei. Indeß wiirden wir ihren Geift und ihr 
Weſen ſchlecht charakterifiren, wenn wir fagen wollten: die chriſtliche Moral fer 
webder gu ftreng nod gu ſchlaff; fie halte zwiſchen beiden Crtremen die Mitte: 
und darin liege ihr Vorzug und ihre Cigenthumlidfeit. Dagegen ift Folgendes 
gu bemerfen, Der ſittliche Geift des Chriftenthums iff ein fo eigenthümlicher, 
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daß er durch Alles in der Welt eher charakteriſirt werden mag, als durch ſolche 
Gemeinplätze. Nur Eines ſteht in dieſer Hinſicht unzweifelhaft feſt und muß in 
der obſchwebenden Frage als leitender Gefidhtspunct unverrückt feſtgehalten wer- 
ben, namlich bas: daß die chriſtliche Moral die reinfte, erhabenſte und voll— 
fommenfte ift, daß fie die Moral der heiligen Liebe ift. Dian mag fie 
nun um ibrer Reinheit und Volfommenbheit willen „ſtreng“, oder wegen ihres 
Liebegetftes „mild“ nennen: fo fann das ihr auf einem Standpunct, der aber 
diefen ausſchließenden Gegenfagen und einfeitigen Auffaffungsweifen fteht, tin 
Grunde gleidgiltig fein. Durch jene Pradicate ift aber den Grunddarafter, aber 
ben eigenthimliden Geift der criftliden Moral nidts ausgefagt, da beide in 
Hinſicht auf diefen ebenfo wahr als falfh find. Daraus erhellt fon, wie leer 
und unfrudtbar ein Streit fein muff, den man namentlid im vorigen Sabrhundert 
mit grofer Heftigheit uber die Frage geführt hat, ob die chriftlide Moral der 
sententia benigna ober der entgegengefesten ginftig fei. (Ueber das Pro und 
Contra diefer Eontroverfe vgl. unf. Institutiones theologiae Christ. moral. Vol. I. 
p. 154—165. Augsb. 1848.) Das Schickſal diefes Streites fonnte fein anderes 
fein, alg eS wirklich war: fein Theil nämlich fonnte fic des Sieges rühmen. 
Wenn man nämlich eingelne Stellen des neuen Teftaments yu Rathe zieht, fo 
wird man mit dem gleiden Rechte Beides fagen fonnen: die chriſtliche Moral 
flellt die ftrengften Forderungen, und fie ftellt die mildeften Forderungen. 
Wo gabe es ftrengere Forderungen, alg die: das drgernde Auge auszureißen 
(Matth. 5, 29. 30.), dem, der und auf die rechte Wange ſchlägt, aud die an- 
dere dargubieten (Matth. 5, 39.), die Feinde gu lieben (Matth. 5, 44.), und 
Vater und Mutter, Weib und Kinder, Briider und Sdweftern, ja fogar die 
eigene Seele gu baffen (Luc. 14, 26.), alle Habe gu verfaufen oder gu verlaffen 
CMatth. 19, 21. 4, 20.), das Kreuz gu tragen (Matth. 16, 24. Luc. 9, 23.), 
die Glieder gu ertddten (Col. 3, 5.) u. ſ. w.? Und was fonnte dagegen milder 
tinen als das Wort: „Kommt yu mir Alle, die thr mit Mühe und Arbeit beladen 
feid, ich will euch erquiden. Mein Soh ift ſüß, und meine Birde ift leit 
(Matth. 11, 28. 29.) ? — Bei folden in der neuteftamentliden Moral yu Tage 
liegenden Antinomien ift es ſicherlich eine leichte Sade, fir die eine oder die an- 
dere in die Schranken gu treten, fiir die sententia benigna oder die sententia rigida 
eingufteben. Dian braucht nur die vom Gegner angefibrten Stellen ebenfo bart- 
nddig gu ignoriren, alé man die eigenen an Einem fort wiederbolt, fo wird man 
fih und feine Anhanger auf eine ebenfo nachbaltige als leichte Weife von der 
Wahrheit der einen oder der andern der entgegenftehenden Anfidten überreden 
und überzeugen fonnen. Um indef das Wahre an der Gace fury gu begeichnen, 
fo beſteht es darin, daf dem Chriftenthume der ftrengfte fittlide Ernſt eignet, 
ber aber von der Art ift, daf er die größte Milde in fih ſchließt. Das 
Chriftenthum lehrt uns die Grofe des EClendes fennen, in das die Sunde den 
Menſchen ſtürzt; daffelbe ruht mit feinen fittliden Forderungen auf dem Bewuft- 
fein, daß der Uebel grifites die Schuld und das eingige wabre Unglicd fir den 
Menſchen die Sünde, die Lostrennung von Gott, in dem er allein Rube fur fein 
vielbewegtes Herz finden mag, fei. Bon diefem Standpuncte aus predigt die 
chriſtliche Moral glühenden Haß gegen bas Boje und findet feine Anforderung 
gu fireng , wo es gilt, von diefem Abgrunde den Menſchen zurückzuhalten. Wher 
gerade diefe ihre Strenge ift vom Geifte der beforgteften, zärtlichſten Liebe dic- 
tirt, ja ift nur die negative Seite deffelben. Dad Chriftenthum ware bei fetnem 
Bewußtſein von dem fittlidGen Gegenfage graufam, wenn es mit dem Kampfe 
gegen die Sunde nicht Ernft, vollen Ernft machen würde. Daf es diefen macht, 
ift feine Milde. Wer in den Ernft des Ghriftlid-fittliden Geiftes nicht eingeht, 
begreift aud feine Milde nist. Freilih feblt e6 nist an Golden, die son dem 
Schrecken, ben die oben fur die in Rede ftehende Frage angeführten Ausſprüche 
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bes Evangeliumé eingujagen geeignet find, fic) durch ein febr einfaches Haus. 
.mittel gu curiren wiffen: mit etliden Tropfen Humanitdtswaffer, das überall 
gratis gu haben ift, jene flarren Buchftaben vermiſcht, und fie ldfen ſich in die 
mildefte und gefdmeidigfte Subſtanz auf, die ſich gur Allerweltsmoral vortrefflich 
qualificirtt. — Sowie man bei der Frage wher die Strenge oder Milde der drift. 
lichen Moral (wir fonnen fie die Antinomienfrage nennen) die immanente Dia- 
lecti€ des chriſtlichen Geiftes, gufolge der er beide Antinomien in ſich aufhebt und 
gur boberen, lebendigen Cinheit verfohnt, nicht gehörig erfannt bat, fo bat man 
es aud nur gu vielfad überſehen, daß das Chriftenthum hinſichtlich der Mitte, 
ihren geiftigen Heilszweck gu erreidhen, fo gu fagen auf der breiteften Bafis 
ſteht und ſich in feinen Vorſchriften auf das geringfte Maß derfelben befchrantt. 
Es ift dieB der Fleine Kreis der gottliden Heilsmittel, der hl. Sacramente; diefe 
find mit mehr ober minder bindender Nothwendigheit dem Chriften vorgeſchrieben. 
Was die fonftigen, menfhliden Mittel betrifft, fo bemift fich AMes nad dem in- 
dividuellen Bedürfniß. Was dem Cingelnen nach feinen befondern fittliden Ver— 
baltniffen, Kämpfen und Gefahren zur Erreichung feines Heiles Noth thut, das 
in Anwendung gu bringen ift er verpflidtet, und ware es aud mit den größten 
perfonliden Opfern verknüpft. Wo es das Seelenheil gilt, da muß jedes Mitte! 
aufgeboten werden; Zahl, Urt, Strenge und dergleiden Categorien fommen hiebei 
gar nidt in Frage. Diefer Gefidtspunct fann nicht ſcharf genug betont werden, 
weil er allein es ift, der und ein gerechtes, der Wahrheit gemafes Urtheil aber 
die auf den erften Blick fo anffallenden Differengen der kirchlichen Disciplin gu 
verfdiedenen Seiten fallen aft. Die altere Disciplin der Kirche wird nämlich 
ebenfo der ibertriebenen Strenge bezüchtigt, alé die gegenwartige einer gu grofien 
Schlaffheit. Beide Vorwirfe find gleidh unbegriindet, Der Geift der kirchlichen 
Disciplin ift ſich durch alle Zeiten gleich geblieben; ihr Geift ift aber fein an- 
berer, als dad Beftreben, die Glaubigen gegen die ſittlichen Gefahren gu ſchützen 
und den fittliden Ernft des Chriftenthums im Leben durchzuführen. Da aber der 
Strom jener Gefabren bald mehr, bald minder anfdhwillt, und die focialen Ver— 
baltniffe und Bedürfniſſe im Wedfel der Zeiten fid) dndern, fo ift e6 eine noth- 
wendige Folge, daß die Kirche nad Umftinden ftdrfere Damme entgegenfegen, 
engere Schranken giehen, ftrengere Mafregeln ergreifen, laftigere und beſchwer⸗ 
lichere Verpflidtungen auferlegen muß. Mie thut fle das willkürlich oder zweck- 
fod; was eine Laft fheint, ift dod, näher betradtet, nur eine Erleidterung, ein 
‘Fodrderungsmittel auf dem Wege des Heils; eine Laft würde eine kirchliche Sagung 
oder Vorſchrift erft dann, wenn fie den fittliden Aufſchwung des Geiftes, anftatt 
gu unterftiigen, lähmen witrde. Was nidt gu Chrifto fihrt oder auf dem Wege 
gu Ihm mehr hindert als fordert, ift in Wahrheit eine Laft, die dex Chrift je 
“eber je beffer abwerfen fol. Dazu fommt nod, daf die Wege gu Chrifto ver- 
fcieden find und nidt Seden jeder an’s Ziel führt, nicht gu jeder Zeit jeder paft. 
In der einen wie der andern Beziehung wird ohne Zweifel die Kirche am beften 
gu beurtheilen wiffen, wad ibren Swed, der fein anderer ift, als Alle, die fid 
ihrer göttlich autorifirten Leitung und Ergiehung anvertrauen, gu Chrifto, gum 
Heile yu fahren, frommt oder nidt frommt, was „zeitgemäß“ iff oder es nit 
ift. Bon diefem Gefidtépuncte aus Fann die alte Kirchendisciplin nidt des „Ri-⸗ 
gorismus”, die moderne nit des „Laxismus“ angeflagt werden; eine foldhe 
Klage fann nur ein Golder fahren, der kirchlicher fein will als die Rirdhe, und 
ber es beffer gu verfteben ſich einbildet, als die, welche der $1. Geift als Biſchöfe 
geſetzt Sat, die Kirche Gottes gu regieren und die anvertraute Herde Gottes au 
weiden. Apg. 20, 28. 1 Petr. 5, 2. (Vgl. unf. Institt. theol. moral. a. a. O. p. 
46—51.) — Nah dem, was wir im Bisherigen auseinandergefest haben, wird 
die aus Thomas (1, 2. qu. 107. art. 4.) anjufithrende Stelle von felbft in ihr 
rechtes Lidht treten und nimmermehr gu Gunften eines falſchen kirchlichen Libera- 
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lismus verſtanden werden köͤnnen. Thomas nämlich, nachdem er hinſichtlich der 
die innere Geſinnung betreffenden göttlichen Forderungen das neue Geſetz für 
ſchwerer als das alte erklärt hat, ſpricht in Bezug auf die Zahl und Menge 
duferer Satzungen und Werke ſich folgendermaßen aus: Quia ad plures actus ex- 
teriores obligabat lex velus in multiplicibus caeremoniis, quam lex nova, quae 
praeter praecepta legis naturae paucissima superaddit in doctrina Christi et Aposto- 
lorum: licet aliqua sint postmodum superaddita ex institutione sanctorum Patrum, 
in quibus etiam Augustinus (Epist. 119. cap. 19) dicit esse moderationem atten- 
dendam, ne conversatio fidelium onerosa reddatur. Dicit enim ad inquisitiones Ja- 
nuarii de quibusdam, quod ipsam religionem nostram, quam in manife- 
stissimis et paucissimis celebrationemsacramentis, Dei voluit'miseri- 
cordia esse liberam, servilibus premunt oneribus, adeo ut intolera- 
bilior sit conditio Judaeorum, qui legalibus sarcinis, non humanis 
praesumptionibus subjiciuntur. (Bgl. August. Epist. 118. [al. 54.] ad 
Januarium. c.1.). — Was die Rirdhenvater und die kirchlichen Moraliften der 
fpdtern Zeiten betrifft, fo waren weder die Einen nocd die Andern je uber die 
fittliden Grundprincipien des Chriftenthums uneins, nod irgendwie aber die 
Heiligfeit und den Ernſt der chriſtlichen Lebensbeftimmungen gweifelbaft und 
ſchwankend. Indeß fonnte eine Erſcheinung, die ſich aus dem oben bezeichneten 
Gefidhtspunct ſehr einfad erfldrt, im Berlaufe der Beit nist ausbleiben: theils 
die geiftige Individualität und die eigenthimliden Lebenserfahrungen der Cin- 
gelnen, theils die ſittlichen Biloungsverhaltniffe ibrer Zeit und Umgebung brad- 
ten es mit fi, daß von dem Cinen ftrengere und gemeffenere Lebensregeln auf- 
geftellt und geltend gemadht wurden, alg von dem Andern. Dieſe Differeng 
mufte inébefondere dad Gebiet ber Adiaphorie treffen, das feiner Natur nag 
veränderlich ift und nad Maßgabe der wechſelnden Verhaltniffe und Umſtände 
die Grenjen des Erlaubten bald weiter, bald enger zieht. So ſehr nun aud die 
Moraliften hinſichtlich einzelner Beftimmungen und Regeln des practifden Lebens 
von cinander abweiden, fo mag dod fein Cingiger unter ihnen erfunden werden, 
den der Vorwurf des Larismus oder des Nigoriémus mit Recht trafe. Innere 
halb der kirchlichen Schranken find derartige Ausſchreitungen geradezu unmodglid; 
fie können jedenfalls nur als momentane Verirrungen des Einzelnen vorfommen, 
die aber unausbleiblich am Geſammtgeiſte der Kirche ihr Correctiv finden und 
nur durch einen Abfall von ihr verewigt werden köͤnnten. Wir brauchen uns in 
dieſer Hinſicht nur an Tertullian zu erinnern, der bekanntlich von ſeinem auf 
eigene Hand ausgebildeten Rigorismus in's montaniſtiſche Heerlager hinüber— 
getrieben ward, wo er erſt die Moͤglichkeit fand, dad Kind feiner düſteren Welt- 
anſchauung an's Lidt gu bringen. Liefen ſich befonders im Laufe der legten zwei 
Sabrhunderte, durd eine falfdhe Accommodation an die Praxis einer verweidhlid=- 
ten Zeit verleitet, eingelne katholiſche Moraliſten gu laren Beftimmungen fort- 
reifen, fo fanden fie dod an dem bald genug erfolgten firdliden Bermerfungs- 
urtheil eine Schranke, die einem weiteren Umfidgreifen einer gum Laxismus bin- 
neigenden Moral Fraftig genug au fteuern geeignet erfdien (vgl. unf. Institt. theol. 
moral. |. c. p. 77 sq.). Der Mißbrauch, den man mit den Schlagwörtern Rigo- 
rismus und Laxismus vielfadh gemadt fat, darf bier nicht unerwabnt bleiben. 
Go ift 4. B. die Bezeichnung der Jefuitenmoral als einer „laxen“ zur ftereotypen 
Phrafe geworden, die aber am widerwartigften aus dem Mund gewiffer Phari- 
fier klingt. Wir verfteben darunter Golde, die 3. B. wegen minder ftrengen 
Grundfagen, die ſich ein Jeſuit über eingelne Dtomente des Beidhtinftitutes auf- 
guftellen erlaubt, ibn unbarmberjig des Laxismus bezüchtigen, wabrend fie dod 
feinen Anftand nehmen, das ganze Gnftitut über Bord gu werfen. Heifit das 
nidt Kameele verſchlucken und Dicken feiben, Anderen Laften auferlegen, an die 
man felbft mit feinem Singer rührt? (Matth. 23, 4.). Auf dex andern Seite 
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wird bie fatholifhe Moral überhaupt, namentlich wegen ihrer Grundfage über 
bas ebelide und jungfraulide Leben, über Ehelofigkeit und Ordensgelübde, eines 
unchriſtlichen Rigorismus beſchuldigt; ja man geht fo weit und muß confequent 
fo weit geben, diefen Vorwurf nidt nur dem Apoftel Paulus, fondern der ,,Mo- 
tal Jeſu“ felbft gu maden, womit freilich die Abfurditdt fattfam gu Tage tritt 
(ogl. v. Ammon, Handb. der Griftl. Sittenlehre. 1. S. 50. 2. Aufl.). Der be⸗ 
fagte Vorwurf iſt an ſeinem Orte bei den Phariſäern, die Chriſtus um deſſent— 
willen rügt, ſowie bei den Anhängern jener falſchen, dualiſtiſchen und weltſcheuen 
Asceſe, welche der Apoſtel (1 Tim, 4, 1—4.) fo nachdrücklich bekämpft. Das 
unverbridlide Fefthalten an der fon von Paulus gemachten Unterſcheidung 
zwiſchen Gebot und Rath (ſ. Gelübde) hinſichtlich der in Frage ſtehenden Puncte 
ſchützt die katholiſche Moral gegen rigoriſtiſche Ausartungen, die nur da eintreten 
fonnen, wo ,alle Schritte und Tritte mit den Fufangeln der Pflicht beftreut” und 
anftatt bem lebendigen Geifte der freien Liebe, dem ftarren Buchftaben des ſo— 
genannten moralifhen Smperativ unterworfen werden. [(Fuchs.)] 

Laybach, Bisthum, ſ. Kärnthen. 

Laymann (Laimann), Paul, ein Jeſuit, geboren gu Innsbruck 1576, 
lehrte die Philojophie, das canonifhe Recht und die Mtoraltheologie an verſchie— 
denen Schulen, fo gu Sngolftadt, Minden, Dillingen, Bamberg, Coln. Mit 
19 Sabren trat er in die Gefellfhaft Sefu ein. Man rühmt von Laymanns Cha- 
rafter eine ungemeine Offenheit, Befdheidenheit und Demuth; von feiner wiffen- 
fhaftliden Seite befonders eine tiefe Kenntniß des canonjſchen Rechts, worin er 
fih ein foldes UAnfehen erworben hatte, daf die weltliden Lehrer an andern How- 
ſchulen feine Dictate um Geld ſich gu verfdaffen fudten, und daf man ifn von 
weiter Ferne her in den ſchwierigſten Fragen als ein Orafel confulirte. 3u Con- 
ſtanz wberfiel ifn die Peft und raffte ibn im GOten Lebensjabre am 13. Nov. 1635 
dahin, nachdem feine Nächſtenliebe ihn beftimmt hatte, wegen Anſteckungsgefahr 
Andere von fidh abyubalten, und in einen ganz abgelegenen Ort ſich zurückzuziehen. 
Seine Moraltheologie, weldhe nicht blog fir Theologen, fondern auc fir Cano- 
niften ſehr brauchbar iff, erſchien guerft gu München 1625 in 4., verbeffert ſchon 
1626, und nod mehr bereidhert 1630 in Fol., und ſpäter nod in mehreren Aus- 
gaben, als gu Dtaing 1723 in Fol, Weiter haben wir von ifm: Quaestiones 
canonicas de praelat. eccles. electione, institutione et potestate ex libr. I. decre- 
talium, Diling. 1626; processum juridic. contra sagas, Colon.; justam defensionem 
Sanctissimi Romani Pontificis etc. in causa Monasteriorum et bonorum ecclesiastic. 
vacantium etc. Diling. 1631. Gegen diefe Schrift verfafte der Benedictiner Ro— 
man Hay aus dem Rlofter Odfenhaufen eine Gegenſchrift unter dem Titel: 
Astrum inextinctum, welder faymann feine Censura Astrolog. ecclesiasticae, et 
Astri inextincti entgegenfegte. Ohne feinen Namen gab Laymann heraus die 
»Pacis compositionem inter Principes et Ordines Imperii Romani catholicos atque 
Augustanae Confessioni adhaerentes“ etc. Mad feinem Tode erfdien fein Jus ca- 
nonicum (Dil. 1643) und fein Repertorium (Ibid. 1644). (Dir.] 

Lazarijten oder Pricfter von der Miffion. Ciner der lieblidften Na- 
men in der Geſchichte Franfreihs im 17ten Jahrhundert ift Vincenz von Paula, 
der durd feinen allgemeinen und fegensreiden Einfluß im weiteften Sinn des 
Wortes cin Wohlthater feines Baterlandes war. Er, der Stifter der barmber- 
zigen Sdhweftern, der Seminarien nad der Vorſchrift des Trienter Concilé, der 
allgefeierte Miffiondr auf den Galeeren, ijt auc) der Grinder der Lazariften oder 
der Priefter von der Miffion, welche fo gu fagen alle Zwecke der einzelnen Orden 
in fic vereinigen. Ueber dad thatenreidhe, bewegte Leben ded heiligen Stifters 
f. den Art. Vincenz v. Paula. Nach fegensreidhem Wirken wurde diefer Priefter 
aus der Congregation der Oratorianer auf Empfehlung des Stifters der letzteren, 
Berülle (ſ. d. A.), Exgieher und Hausgeiftlicher bei bem Grafen Gondy, Gee 
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neral der königlichen Galeeren. Neben trefflidher Cinwirfung auf Kinder und 
Eltern übte Vincenz auf den jahlreichen Gütern der Familie durdh geiftliden 
Croft fix die Kranken, Katechiſiren der Kinder u. dgl. unzählige Werke der Liebe. 
Hier nun war es, daft die allgemeine Beichte eines Kranken, der, ohne es gu 
verdienen, in allgemeiner Adtung ftand, ifm Beranlaffung yu Miffionen gab. 
Erfreut über foldhe herrliche Früchte thatigen Wirkens, fegte die graflidhe Familie 
eine Summe aus, na deren Empfang eine religidfe Genoſſenſchaft verpflidtet 
fein follte, alle finf Sabre in ihren Herrſchaften eine Miſſion zu halten. Ber- 
gebens bot Vincenz diefe Gumme den Oratorianern, feinen Ordensbrüdern und 
ben Sefuiten an; diefe waren bereits fo ſehr mit Geſchäften überhäuft, daß fie 
nist einwilligen fonnten. Hierdurd fowie durch den Wunſch der grafliden Fa- 
milie und des Erzbiſchofs oon Paris, eines Bruders des Grafen Goudy, be- 
wogen, ftiftete Binceng im Sabre 1624 die Gefellfdhaft der Miſſionsprieſter, dte 
fih befonders dem GSeelenbeil des Landvolkes und der niedern Stände überhaupt 
widmen follten. Bald erbielt das neue Gnftitut die königliche Beftatigung, und 
Papft Urban VII. erhob daffelbe gu einer befondern religidfen Genoſſenſchaft unter 
bem Namen Priefter der Miffion, die wir von nun an in allen Gegenden 
Frankreichs, ja in den entlegenften Landern der Welt in apoſtoliſcher Wirkſamkeit 
und Einfachheit erbliden. Sm Sabre 1632 erbielten fie das Collegium St, 
Lazarus zu Paris, wovon fidh ihr gewdhnlider Mame Lazariſten herſchreibt. 
Das grofe Local und die vermehrten Cinfinfte machten nun auc eine erweiterte 
Wirkfamfeit der Congregation möglich. Meben der Meubelebung des religidfen 
Ginnes im BVolfe wirften diefe Miiffionspriefter aud) befonders fegensreih auf 
den Clerus durd Conferenjen und durd Griindung von Seminarien nad der 
Vorſchrift des Xrienter Coneils. Mod gu Lebseiten des Hf. Vincenz waren bet- 
nabe alle Didcefen Frankreihs von feinen Schülern befudt; aber auch Stalien, 
Corfica, Piemont, Polen, Irland, Schottland, Wlgier, Tunis, Mtadagascar ers 
bielten an ifnen Miſſionäre, und diefe wettetferten an Africa’s Kuften mit den 
Briidern vom Orden der Gnade um Auslöſung der Sclaven. Mach Polen fam 
auf Bitten der Konigin Marie Louife, Gemablin des Königs Johann Cafimir il. 
(1648—68), eine Miffionéanftalt unter dem Borftand des dem Hl. Vincenz 
fo theuren Lambert, während Peſt und Hungersnoth befonders in Warfdhau 
wütheten. Lambert und fein Nadfolger Ozenne fielen alé Opfer derfelben; den- 
nod blühte die Miffion in Polen auf. Die erften Nadfolger des Hf. Vincenz als 
Generalfuperior waren Réné Almeras (1672), Edmund Jolly (1697), Rico 
laus Pierron, lauter wirdige Manner; gur Zeit der erften franzöſiſchen Revolu- 
tion war oberfter Vorfteher Abbeèe Cayla de la Garde. Auch diefe Congregation 
ging indef im Nevolutionsfturme mit den andern religidfen Genoffenfdaften unter, 
follte fich jedoch ſchon bei der erften Reftauration wieder erheben, und zwar 
burd ein Decret vom Sabre 1804; ja fie erhielt fogar aus der Staatécaffe eine 
Unterftigung von 15,000 Franks; ferner überließ man ihr gu Paris ein Hofpital, 
bag der Staatsdomane gehörte, zur Erridtung einer Centralanftalt mit einem 
Moviciate, und mehrere Haufer in den Departements jenfeits der Alpen; endlich 
ertheilte man ihr aud) wieder bas Recht zur Annahme von Vermadtniffen und 
Legaten. Go febr hatte Napoleon in ihren Mitgliedern die tidtigften Mitglieder 
gur abermaligen Chriftianifirung §ranfreidhs erfannt, und in der That haben fie 
ſich darum durch ihre außerordentliche Thätigkeit ganz befondere Berdienfte er- 
worben. Allein nachdem der Kaiſer auf die ungeredtefte Weife mit dem Papfte 
gebroden hatte, fo erneuerte man aud die eben fo ungerechte Aufhebung diefer 
Congregation durch ein Decret vom Jabre 1809, das jenes von 1804 wieder 
annullirte., Das Haus wurde den Prieftern entzogen, die Dotation vernidtet, 
die erbaltenen oder erworbenen Güter wurden confiécirt. Erſt im Jahre 1816 
erbielt die Congregation igre legale Exiſterz wieder; gwar konnte fie St, Lagare 
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nit mebr guriiderbalten, erlangte aber dafür gu Paris ein anderes Haus in der 
Strafe Sévres, wohin nunmehr aud das Seminar verlegt wurde. Sofort fonnte 
fie ihre gewohnte Thätigkeit wieder entfalten; nod aber feblte der Generalobere, 
Nach dem Tode des Cayla de la Garde waren nämlich im Drange der Umftinde 
zwei Generalvicare eingefegt worden; erft im J. 1829 wurde bom Papfte ein 
Generalfuperior ernannt, da die Zufammenberufung eines Generalcapitels be— 
fondern Schwierigfeiten unterlag. Was ihren gegenwartigen Beftand anlangt, 
fo zählt fie wohl 700 Mitglieder in Stalien, Franfreih, Polen, Africa (Algier 
und Aegypten). Zu DMiffionsdiftricten haben fie gegenwartig die Levante, feit 
1784 China, und die neneften Miſſionen in Abyffinien, find aber auch in Nord- 
america und Brafilien thatig. Sn Betreff eines andern Ordens des Hf. Lazarus 
f. den Art. Sohbanniter, Bo. V. S. 771. [Febr.] 
Lazarus, Aalaeos (7752, abgefirgt flatt are5x von 28 und ary, deus 
auxilium), der Bruder der Maria und Martha in Bethanien bei Jerufalem, ein 
reund des Erlöſers. Wir finden den Herrn zum erften Male in diefem Fami- 
lienfreife um die Beit des Hittenfeftes, im erften Sabre feiner öffentlichen Wirk- 
famfeit (luc. 10, 38 ff.), und wahrſcheinlich verweilte er dort aud bei dem dar— 
auffolgenden Befude der Tempelweihe. Wabrend fid Jeſus nach dem letzteren 
Fefte in Perda aufhielt, war Lazarus erfranft, ftarb und lag bereits den vierten 
Tag im Grabe, als der Herr, von den Schweſtern gu Hilfe gerufen, in Betha- 
nien anlangte; aber der Machtruf des Gottliden erwecte den Todten wieder zum 
Leben (Soh. 11, 1—44.). Diefe Begebenheit führte eine entſcheidende Wendung 
in der Entwidlung des Schickſales Sefu herbei; denn als die Hierarden in Je— 
rufalem davon und von dem Glaubenserfolge bei den Augenzeugen Nachricht er- 
balten, fo wurde in einer Sigung des Synedriums nad dem Antrage des Rata- 
phas fein Untergang befdloffen (daſ. 11, 46 ff.). Nachdem Jeſus, welder fid 
injwifden in das Stadtdhen Ephraim an der jüdiſchen Wüſte zurückgezogen hatte, 
ſechs Tage vor Oftern wieder nad Bethanien gefommen war, fo bereiteten die 
neuen Wirfungen feines Wunders aud dem Lazarus Gefahr; da nämlich auf die 
Kunde von der Anwefenheit des Herrn in jenem Fleden Serufalemiter und frembde 
Feftbefuder in Menge binausftrdmten, um ſowohl ihn als auch den thatfadliden 
Beugen feiner Wundermadht gu ſehen, und fofort gum begeifterten Glauben er- 
wet wurden, fo faften die Synedriften den Beſchluß, den Lazarus mit Jefus 
aus dem Wege yu raumen (daf. 12, 1 ff.). Die Wiederbelebung des Lazarus ift, 
als hiſtoriſche Thatfadhe und als Erweckung aus dem wirklihen Tode aufgefaft, 
ber offenbarfte und unwiderfpredlidbe Beweis fir die göttliche Macht in Chrifto, 
und fo weiter fiir bie Gottlihfeit feiner Lehre und feines gangen Werkes, Die 
grofe Bedeutung diefer evangelifdhen Erzäͤhlung hat aud Spinoza anerfannt, von 
weldem Bayle (Diction. Spinoze not. R.) erzählt: On m’a assuré, qui’l disait 
a ses amis, que s'il eit pu se persuader la résurrection de Lazare, il aurait brisé 
en piéce tout son system, il aurait embrassé sans repugnance la foi ordinaire.des 
Chrétiens. Allein er vermodte es nit uber ſich, fein philoſophiſches Syftem auf 
einige Angenblide gu vergeffen, um ohne alle Vorausfegung ein Urtheil gu fallen, 
und wenn er ſich nun von der objectiven Wahrheit des Wunders nicht überzeugen 
fonnte, fo liegt der eigentlide Grund davon gerade darin, daß daffelbe mit ſei— 
nem Gyfteme, von weldem aus er es beurtheilte, nicht wbereinftimmte. Auf 
einem weſentlich gleiden Standpuncte fteben aud die neueren Gegner diefes 
Wunders, weldhe es theils auf eregetifhem, theilé auf kritiſchem Wege gu be- 
feitigen fuden, denn fie gehen wie Spinoga von dem Gage aus, daß wirflide 
Todtenerwedungen in das Gebiet des Unmöglichen gehoren, oder daß Sefu eine 
übermenſchliche und itbernatirlide Kraft nicht inwohnen fonnte. In Anbetracht 
diefer Vorausfegung erflart e6 fid), wie die rationaliftifhen Ausleger hier nit 
anftehen, den Wortfinn der Erzählung mit größter Willkür gu verdrehen, um 
Kirchenlexilon. 6, Vr, 29 


386 Lazier. 


ſtatt bes Wunders einen glücklichen Verſuch der Wiederbelebung eines Schein⸗ 
todten herauszudeuten, und wie fie ſelbſt fic) mit einer Exegeſe befriedigt ſehen, 
bei welder fle fich in einen augenfilligen Widerfprucd mit dem Referenten fegen. 
Mit Rückſicht auf das vor aller Unterfudung fertige Urtheil Fann es aud an den 
neuern deftructiven RKritifern nidt auffallen, wenn ihnen Beftreitungsgrinde ge- 
niigen, in welden der unbefangene Forfdher zwar Schwierigkeiten anerfennt, ohne 
fie aber fir uniberwindlid gu halten, die fur ſich betradtet gegen den hiſtoriſchen 
Gharafter der Erzaͤhlung nichts entfdheiden, und keineswegs die Beredhtigung 
geben, darin ein mythiſches Product oder eine freie ſchriftſtelleriſche Compofition 
anzunehmen. Der Haupteinwurf gegen die Glaubwurdigheit der Erzählung ift 
Cabgefeben von der Natur des Erzahlten) überall bas Stillſchweigen ver Synop- 
tifer; er verliert aber feine Schärfe und Kraft, wenn wir den localen Gefidts- 
kreis der fynoptifden Evangelien bis zur Leidensgefdhidte im WAlgemeinen in’s 
Auge faffen, und bei Matthdus insbefondere in Erwägung gichen, daß er die 
Geſchichte Jeſu nidt pragmatifd bebandelt (f. im Uebrigen meinen Commentar 
gu Joh.). Was die Tradition dem evangelifdhen Berichte uber Lazarus hingufigt, 
fann nicht als guverlaffig gelten. Er foll bei feiner Wiederbelebung 30 Jabre 
alt gewefen fein und dann nod weitere 30 Sabre gelebt haben (Epiphan. Haeres, 
LXVI. 34); alé fein nadmaliger Aufenthalt wird Massilia (Marſeille) in Gallien 
genannt, wo er dad Evangelium gepredigt hätte (F abr. Cod. apocr. N. T. Ul, p. 
475 sq. und Lux evang. p. 388 sqq.), wogegen ihn aber andere Madridten nad 
Cypern verfegen, wo man fpater feine Gebeine aufgefunden gu haben meinte 
(Suicer. Thesaur. Il. p. 208.), — Außer dem Hiftorifden Lazarus haben wir im 
neuen Teftament in der Parabel Luc. 16, 19 ff. nod eine erdichtete Perfon diefes 
Namens. [A. Maier.] 
Lazier, zum Chriſtenthum bekehrt. Die Lazier, zu den Zeiten des Pli— 
nius, Arrian und Ptolomäus ein beſonderer Stamm am nördlichen Rande von 
Kolchis, herrſchten gu Juſtinians Beit über gang Kolchis, ſtanden aber unter per- 
ſiſcher Oberherrſchaft. Lange vorher hatten ſich ſchon viele der benachbarten Vol- 
kerſchaften dem Chriſtenthume zugewendet, als endlich auch Zathus (Tzathus), 
Fürſt oder König der Lazier, freilich auch in der Hoffnung, ſich ſo der perſiſchen 
Oberherrſchaft zu entledigen, aber doch überzeugt von dem Vorzug der chriſtlichen 
Religion vor den Gebräuchen der Magier, zwiſchen 520—522 nach Conſtantino⸗ 
pel reiste und ſich taufen lief, wobei der Kaiſer ſelbſt ſein Taufpathe war. Zu— 
gleich bat er den Kaiſer, ihn zu krönen, damit er nicht, wenn er nach früherer 
Gitte bie Krone aus den Händen des perſiſchen Königs empfange, an den damit 
verbundenen Opfern und heidnifdhen Ceremonien Theil gu nehmen gendthiget ware. 
Von dem Kaifer gefront, reichlich beſchenkt und mit einer vornehmen chriſtlichen 
Griedin vermablt, febrte Zathus nad Lagien zurück (Theophan. Chronogr.). 
Gleich darauf erfdeinen die Lazier ſchon als eine driftlide Nation, und Praco- 
pius (bell. Pers. II, 28) nennt fie ,,die allereifrigften Chriften”, was er aud, und 
nod in einem höhern Grade, von ihren Nadbarn, den Sberiern (ſ. d. A.), rühmt 
(Db. Pers. 1, 12). Sur den chriftlichen Cifer der Lagier zeugt ferner, daß der 
Perferfonig Chosroés im Schilde trug, fie von Kolchis weg in das Innere Per— 
fiens zu verpflangen, um fie auf diefe Weife von den riftliden Iberern, mit 
denen fie cine Mauer gegen das Perferreih bildeten, gu trennen (ib. Il, 28); 
ingleiden daf fie ſich, als ihr Konig Gubazes durch die Unthat eines römiſchen 
Seldherrn getddtet worden war, dennod nicht an die Perfer anfdloffen, vorzüg- 
lid aus Furdht, es modte fo bei einer Verbindung mit den Perfern ihr Hriftlider 
Glaube in Gefahr fommen (Agathias Ill, 12). Aus dem, was Procopius (b. 
Goth. IV, 2) ergablt, daß die Biſchöfe der Lagier bei einem benadhbarten freien 
chriſtlichen Bolfe, weldhes weder von den Romern noc den Laziern abhänge, die 
Priefter einfegen, fheint hervorzugehen, daß von Lagien aus fiir die Verbreitung 
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bes Chriftenthums in der Nachbarſchaft gearbeitet worden fei. Andere Nachbarn 
der Lagier, die Suant oder Tzani (Tyannen), Apfilier, Abasgen u. a. m. wurden 
damalé ebenfalls zur driftliden Religion befehrt oder waren ſchon Chriften. So 
empfingen unter Suftinians Regierung die Abasgen, von Alters her Unterthanen 
der Lazier, dad Chriftenthum, indem ihnen Suftinian Geiftlide fendete, eine Rirde 
erbaute und das Volk dadurd dem Chriftenthume ſehr geneigt mate, daf er ihren 
Fürſten den fdhandliden Handel mit verſchnittenen Knaben, den fie bisher als Hei- 
den getrieben fatten, ftrenge unterfagte (Procop. b. Goth. IV, 3). [Schröodl.] 
Leada, Jane, Stifterin der fogenannten philadelphifhen Gee 
ſellſchaft, geboren 1623 in England, ſchweifte lange in der Srre und Unrube 
herum — wie fie von ſich ausfagt — bis fie in ire eigene Tiefe einfehrte und 
da dasjenige traf, was fie auswärts nidt finden fonnte, das innere Licht und die 
Salbung des Hl. Geiftes. Aus diefer Ouelle und einer nidt gemeinen Citelfeit 
floffen ihre vermeintliden Gefidhte, Offenbarungen, Weiffagungen und Verheifun- 
gen, die fie auf göttlichen Befehl der Welt fund und gu wiffen maden mufte, 
wobei fie nidt ldugnete, fondern geftand, daß fie auf gleide, höchſt fublime Weife, 
wie der Apoftel Johannes auf der Inſel Pathmos, im Geifte öfter entzückt werde 
und ohne alle Bilder Gott unmittelbar in feinem Wefen und in diefem Wefen 
Alles ſchaue. Solche Gnade in Liebe theile nun Jefus, nachdem die feit Jo— 
Hannes nidt mehr geſchehen, wirklich wieder mit, und dadurd werde angedentet, 
daw cin neues geiſtliches Neth nahe vor der Thüre ftehe. Gn diefem neuen Reide 
werde unter der ausſchließlichen Leitung des innern gottlidben Lehrers das taufend- 
jabrige Reich Chrifti zur Erfüllung gelangen. Wie damals alle die zahllofen pro- 
teſtantiſchen Bifiondre und Schwärmer ihr Publicum fanden, fo fehlte es auch der 
Leada nidt an Anhangern felbft aus dem gebildeten Stande, und fie ftiftete daher 
1697 die fogenannte ,,philadelphifhe Geſellſchaft“ als den Anfang und die Bafis 
der don ifr im Namen Gottes verbheifenen mafellofen Braut des Lammes. Die 
Urfadhen und Gründe ifrer Stiftung machte fie im 3. 1698 befannt. Shre afters 
myftifhen Traiumereien hat fie in zahlreichen Tractatleing niedergelegt, wovon 
einige in's Hollandifhe und in andere Sprachen itbertragen worden find; vor— 
züglich wurde ibre Schrift, ,,der Gartenbaum”, von ihren Unhangern geſchätzt. 
Da fie reich war, fo lief fie alle ihre fogenannten Offenbarungen und neuen Auf- 
ſchlüſſe uber die göttlichen Wabrheiten auf eigene Koſten druden. Die Zeit, die 
ihr vom Schreiben übrig blieb, verwendete fie auf die Lectitre von Böhme's 
Schriften, die fie nidt genug empfehlen fonnte (f. Böhme). Nachdem fie fidh 
bei Iebendigem Leibe eine Leidhenpredigt gebalten, ftarb fie 1704 in einem Alter 
von 81 Jahren. Ciner ihrer vorgitglidften Verehrer und Anhänger war Pore 
bage, cin Prediger, welder, wegen feiner Shwarmerei abgefest, ein Argt wurde 
und den Bohmismus und die philadelphifhe Gefellfdhaft in England eifrig be- 
förderte, wobet ifm freilid) dads dunfle myſtiſche Rauderwelfh in feinen Schriften 
wenig gu ftatten fam. Nach Pordage ragte deffen Anhänger und Sailer Thom. 
Bromley hervor, der BVieles uber die Bibel ſchrieb. Jn Holland war der Arzt 
oth Fifer ein befonderer Beforderer des Philadelphismus. S. Mosh. Kir— 
chengeſch. 1V; Arnolds Kirchen- und Kegerhiftorie ll; Jochers Gelebrten-Lericon 
im Artifel Leada. — An Leada mige bier füglich die nod) fonderbarere Schwär— 
merin Lee, Anna, angereiht werden, Stifterin der Gecte der Shakers, 
In England bedrückt, 30g fie nad Nordamerica, ftiftete hier 1774 thre Secte 
und ftarb 1784, ebe nod ihre Weiffagung in Erfüllung gegangen, daf fie, als 
Weib des Lammes, den neuen Meffias gebdren werde. Die Shakers (i. e. Shit. 
teler) wohnen, 6000 an der Zahl, in einigen Dorfern am Hudfon, halten fid 
fiir die allein wabre und reine Rirdhe, leben in Gatergemeinfhaft und Chelofig- 
feit, trdumen in düſterer Schwärmerei, deren abfehredender Ausdruck auf ihren 
geifterbaften Gefidtern ſich darſtellt, von unmittelbaren gittliden Cingebungen 
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und von der Anfunft des neuen Meſſias, und fepen einen wefentliden Theil 
ibres GotteSdienftes in fdhaurige Tange, welche theils das Crgittern vor dem 
Borne Gottes aber die Siinde, theils nad Analogie Davids vor der Bundeslade 
und des Johannes im Dtutterleibe den Gubel uber die Erſcheinung des neuen 
Meſſias ausdrücken follen. [Schroͤdl.] 
Leander, der heilige, Erzbiſchof von Sevilla, Bruder des HI, 
Sfidor von Sevilla, der angefebenfte fpanifhe Bifdof feiner Zeit, 
war aus der Proving Carthagena geburtig, aber den Ort feiner Geburt weif 
man nidt. Sein Bater hieß Severianus, feine Mutter Turtura, und man fagte 
feit bem 13ten Sabrhunderte, daf fein Bater Herzog oder Statthalter der er- 
wähnten Proving gewefen fei. Mach dem Bericht feines Bruders Iſidor Cde 
script. Eccl. c. 28) war Leander vor feiner Erhebung gum Bifdhof von Sevilla 
Mind; in welhem Jahre er Biſchof geworden, ift unbefannt; gewif nur, daf 
er 578 bereits die bifhoflide Cathedra gu Sevilla inne hatte. Sn diefem Sabre 
ward ibm bie hohe Freude gu Theil, den Pringen Hermenegild, Sohn des Kö— 
nigs Leovigild von Spanien, aus dem Arianismus gur fatholifden Kirche gu be- 
febren, wozu aud Hermenegilds eifrig-Fatholifhe Gemabhlin Ingundis, eine frau- 
fife Pringeffin, mitgewirft hatte. Seitdem blieb Leander dem Hermenegild aud 
im Unglück treu ergeben und machte in deffen Auftrag 583 eine Reiſe nad Con- 
ftantinopel. Damalé weilte hier der nachherige Papft Gregor der Grofe als 
Apocrifiar der romifden Kirche, gu dem nun Leander in das innigfte Freund- 
ſchaftsverhältniß trat, und den er damals bewog, die Expositio in beatum Job gu 
ſchreiben. Mußte er 585 den tiefen Schmerz erleben, daf Hermenegild auf Be- 
febl feines Baters hingeridtet wurde, fo befdhied ihm das folgende Jahr heilige 
Geiftesfreuden, indem Leovigild die an dem Sohne verübte Unthat bereute, feinen 
Hah gegen die Katholifen ablegte, die vertriebenen katholiſchen Biſchöfe gurad- 
berief und den Leander an fein Todbett berbeirufen lief, ibn bittend, ex midge 
feinem Sohne und Nadfolger in der Negierung, Meccared, diefelben Dienfte 
leiften und ifn durch ſeine Mahnungen zur fatholifden Kirche befebren, wie er 
an Hermenegild gethan. Ob Leander bei diefer, Gelegenheit aud den Leovigild 
felbft zur Ablegung des katholiſchen Glaubensbefenntniffes vermodt babe, läßt 
ſich bet den widerfpredhenden Beridten nidt beftimmt behaupten. Kur; nad Leo- 
vigilds Tod befebrte fic) dex neue Konig Reccared, ein trefflider Firft, unter 
Leanders Anleitung und Unterweifung oom Arianiémus gum Fatholifhen Glauben, 
und bewog die meiften arianifden Bifhofe und Weftgothen mehr durch Gründe 
alg burd Gewalt gu dem namliden Schritt (f. Gothen). Befiegelt wurde das 
grofe Werk der Befehrung des weſtgothiſchen Volfes auf der grofen Synode yu 
Toledo 589, wobet die ,Summa synodalis negotii penes S. Leandrum, Hispalen- 
sis ecclesiae episcopum, et beatissimum Eutropium, monasterii Servitani abbatem“ 
war (Joh. Bicl. in chron. bei Basnage-Canis. I, 341). Im folgenden Sabre 590 
bielt Leander cine Gynode gu Sevilla. Auf die Runde von Gregors, feines 
Freundes, Crhebung auf den Stuhl des Hl. Petrus fendete er an ibn ein Gratu- 
lationsſchreiben, worin er zugleich das freudige Ereignif der Befehrung Reccards 
und der arianifdhen Weftgothen meldete und die Frage gur Entſcheidung vorlegte, 
ob bei der Taufe eine einmalige Untertaudung (wie fie bei den Ratbolifen in 
Spanien den Arianern gegenüber vorherrſchend geworden war) oder eine drei- 
malige beffer fei, worauf der Papft mit einem lieb- und freudenvoflen Gegen- 
ſchreiben antwortete und bezüglich der Taufe erwiederte, er billige die einmalige 
Smmerfion, ob aud die römiſche Kirche die dreimalige babe, die einmalige und 
die dreimalige fei gut, aber fur Gpanien ziehe er die einmalige vor, weil bre 
Arianer dafelbft bisher die dreimalige beobachtet Hatten und damit es nidt den 
Anſchein gewinne, als hatte der arianiſche Braud uber den Fatholifden gefiegt 
(Greg. M. opp. edit. Maur. epist. I, 43), Aus andern Briefen Gregors an Leander 
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(ep. V, 49. u. IX, 121) erfiebt man, daß Leander dfter an den Papft ſchrieb, 
weld’ intimes BVerhaltnif zwiſchen diefen zwei treffliden Männern herrſchte und 
weld’ hohe Meinung der Papft von Leander hatte. Als vorzügliche Beweife fei- 
ner Achtung und Liebe wberfendete ihm der Papft das erzbiſchöfliche Pallium (ep. 
IX, 121, 122), die Hirtenregel und einen Theil der Erpofition des Buches Sob, 
das er ihm Ddebdicirte (ep. I, 43, V, 49; praefat. in 1. mor. Job). Ferrera fegt 
Leanders Tod auf das J. 597. Leider ift von Leanders Schriften, deren fein 
Bruder Iſidor (de script. eccl.) mehrere erwahnt, nichts weiter auf uns gefom- 
men, alg die Rede, weldhe er am Sdluffe der grofen Gynode gu Toledo 589 
hielt, und eine fir Nonnen aufgefegte Regel: ,,Regula sive de institutione virgi- 
num et contemtu mundi ad Florentinam sororem“ in Holst. cod. reg. Ill. S. die 
Chronik des gleichzeitigen Abtes Johannes von Biclar in Basn.-Canis. 
lect. ant. I; Isid. Hisp. d. script. Eccl.; Greg. M. dial. Ill, 31; Ferrera, Gefd. 
v. Spanien; Bolland. ad 13. Martii; vgl. Aſchbachs Geſch. d. Weftgothen, und 
Lembke, Geſch. v. Spanien. [Schroͤdl.] 

Lebbäus, ſ. Judas. 

Leben, chriſtliche Lebensanſicht. Wenn wir den Begriff ded Lebens als 
Sein oder Daſein beftimmen, fo haben wir ibm blof nach einer Seite Sin fein 
Recht widerfahren laffen. Sind ndmlid die Grenzen, die der Spradgebraud 
diefem bedeutungsvollen Worte einrdumt, um nists, oder um nit viel enger, 
alg die des Seinsbegriffes, fo findet diefer zugleich, ſowohl an innerer Tiefe und 
Intenſität als an duferer Fille und Reichhaltigkeit, fidh von dem Begriffe des 
Lebens weit überboten. Das Seiende, das Eriftirende erhalt erft als dad Leben- 
dige feine wahre Bedeutung, die felbft in bem Maße fteigt, als bas Leben auf 
der Stufenleiter der Wefen gu höheren und reideren Entwidlungen feines Be- 
griffes fid) emporarbeitet. Berftehen wir unter Leben — Bewegung, Kraftdufe- 
rung, Thatigfeit, fei es in receptiver oder fpontaner Geftalt, fo ift, fo weit unfer 
Auge die Erſcheinungswelt überſchaut, nidts ganz ohne Spur von Leben. Selbft 
ba, wo jest traurige Erftarrung und regungslofe Stille herrſcht, bat einft fider- 
lich lautes, quellendes Leben gearbeitet, oder ſchlummert der gufunftsvolle Keim 
neuer Lebensregung. Wo aber diefe einmal erwacht ift, da ſchreitet fie von Stufe 
qu Stufe unaufbaltfam bald einem näheren, bald einem entfernteren Ziele ent- 
gegen, und firebt energifh die unmittelbar engeren Schranken der Thatigheit gu 
durdbreden, oder ifnen jum wenigften einen erhöhten innern Gehalt gu fidern. 
Unter Aflem aber, was fis unter der Sonne regt und bewegt, lebt nidts ein 
intenfiveres, innerlich wie äußerlich reicberes und bewegteres Leben als der 
Menſch, die Krone der Erdfdhopfung. Bgl. Thomas v. Aquin, Summ. c. Gent. 
il, 68. Ed. Venet. a. 1775 sqq. p. 147. Raymund von Gabunde, Theolog. 
natural. c, 27 sqq. Ed. Venet. p. 23 sqq. Herder, Gdeen gur Phil. d. Menfh- 
beit, Bo. Il. S. 258 f. Leipz. 1812. Bugleid aber drängen ſich in ifm alle 
Rathfel und Geheimniffe des dunfeln Lebens zuſammen und geftalten fid um fo 
verworrener, als fic in feiner Bruft zwei Welten berühren, die mit ihren Ane 
fpriden an ihn nidt felten in Conflict gerathen und ſchwer gu verfohnenden Zwie⸗ 
fpalt erregen. Auf den erften Anbli fceint er gang der Erde und dem flüchtigen 
Augenblide angugehoren; er erſcheint der ſich vor feinen erftaunten Blicken aus- 
breitenden Unendlidfeit der cosmiſchen Verhältniſſe gegenüber faum als ein 
„Tropfen am Eimer.” Gefdhweige, daf er mit dem grofen, die Gonnen und 
Sterne umfaffenden Leben, dem Macrocosmus, fic) meffen fonnte, fo ift ſchon 
der tellurifdhe Microcosmus mit feinen riefigen Rraften und feinen ungeheuern 
Wirfungen im Stande, ihn feine Kleinheit und Beſchränktheit fühlen yu laffen. 
Und doh — ein aufmerffamer Blic in die Tiefen feines innern Lebens zeigt uns, 
wie in dem ſchwachen Erdenfohne ein Ctwas fid regt, deffen Bewußtſein in auf 
ber andern Seite in den Stand fest, allen Mächten und Gewalten der Sidthar- 
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Teit kühn die Spige gu bieten: es ift die in ibm unfidtbar wohnende Kraft des 
freien, felbfthewuften, perſönlichen Geiftes. Während alles um ihn her, das 
Sonnenſtäubchen wie das Sonnenfyftem, die Feffel der eifernen Nothwendigfeit 
trigt, ift er, nad Herder’s Ausdrud, „der erfte und eingige Freigelaffene der 
Schöpfung“, der mit Bewuftfein ſich felbft Beftimmende, mit der Freiheit eines 
verniinftigen Willens Wirkende und fo im hodften Sinne des Wortes Lebendige. 
Und weil er dieß ift, fo fublt er, daß ein Dafein, wie das feinige, das den Keim 
einer unendliden Entfaltung in fic) ſchließt, ein Dafein, das an Werth und Be- 
deutung den Gonnen und Sternen wenigftens gleidfommt, um nichts weniger 
verbdient erhalten gu werden. Ziehen die leudtenden Welten dort oben ſchon Jahr⸗ 
taufende ihre einformigen Babnen, fo fann ibm, der ſich ihnen an geiftiger Bir- 
tualitdt unendlid aberlegen weif, fir feine Exiſtenz und Lebensthatigheit nidt 
blof die Spanne Beit, wie fie gwifhen Wiege und Grab mit rafdhen Schritten 
dabineilt, gugemeffen fein. Durdhdrungen von diefem hohen Selbftgefihl, dehnt 
er feine finftige Exiſtenz felbft über die Trimmer der Sichtbarkeit aus und fudt 
iiber den Sternen einen Schauplatz fir feine erhöhte, vollfommenere Thatigfeit. 
„Nicht gufrieden mit den Garten diefer Erde, verlangt der Menſch, wie Jean 
Paul fdhon fagt, ein Paradies und einen Himmel.” Dod nod haben wir deffer 
nicht gedadht, was in der vor unferer Betradtung aufgetaudten grofen Lebens- 
geftalt des Menſchen den leuchtenden, allverflarenden Dtittelpunct bildet; wir 
brauden nict erft gu bemerfen, baf wir damit dag ifm einwohnende Gottes- 
bewuftfein meinen. Der menfhlide Geift, „die Blume einer höheren Natur, 
die ihren Kelch der ewigen Sonne, der Gottheit, offuet und ihre Strablen trinft” 
(Worte von Girres), ift eben damit das Heiligthum der fidtbaren Welt und 
zugleich der Vorhof gum unfidtbaren Allerheiligften. Zwar iff Gott allgegen- 
wartig (Pf. 139, 7.), und wie die Himmel feinen Ruhm erzählen, fo ift die Erde 
voll feiner Gite (Pj. 19, 2, Pf. 33, 5.); aber erft uber dem Menſchen leuchtet 
Gottes Antlig und fpiegelt fid in dex Tiefe des gottabnliden Menſchengeiſtes. 
Erſt der Menſch, der letzte Ring in der unendlichen Kette der ſichtbaren Geſchöpfe, 
denft Gott und vermag ibn gu lieben. Wenn Cartefius in feinem berühm— 
ten Cogito, ergo sum an die Thatſache des felbfthewuften Denfens die Idee der 
felbfiftdndigen, perfonliden Exiſtenz knüpft, fo verbirgt uns wohl mit nidt ge- 
ringerem Recht die andere Thatfache, daf wir Gott denfen und Gott lieben, die 
höhere Wahrheit, daß wir gottliden Gefhledtes und gu einem ewigen Sein be- 
ftimmt find. „Wär' nidt, bemerft in erfterer Hinſicht Göthe, war’ nidt das 
Auge fonnenbaft, wie könnten wir dad Licht erbliden? Lebt’ nicht in und des 
@Gottes eigene Kraft, wie fount’ uns Godttlides entzücken?“ — Und auf Legteres 
bezieht fid Fr. Stollbergs Motto: ,, Wir lieben, alfo werden wir fein” (Bid- 
lein der Liebe), Tragt nun der Menſch auf der einen Seite den Keim eines 
ewigen, unvergdngliden Lebens in ſich, fo ift auf der andern die Idee feines 
wabhren Lebens feine geringere, als das Leben in Gott. Darauf, nimlidh auf 
der freien Hingabe an Gott, die Urquelle alles Lebens und Lidtes, auf dem 
innigen, freudigen Leben und Weben in Gott berubt die legte, grofe Beſtimmung 
der geiftigen Perfonlidhfeit des Menſchen. Dads Gegentheil, die Gottentfremdung, 
die Losfagung von bem Bater und Born des Lebens, ift der geiftige Tod, und 
wenn die Sdeidung ber Seele und des Leibes der erfte Tod ift, fo heißt dte 
Scheidung der Seele von der Gemeinfdhaft mit Gott, der das Leben der Seele 
ift, der „zweite Tod.” Chriftus felbft, dex gottmenſchliche Mittler zwiſchen Gott 
und den Menfden, nennt fi dad ,Leben”, indem er fagt: „Ich bin der Weg, 
die Wahrheit und das Leben.” Er nänmlich babut durch feine erlofende und 
verſöhnende Thatigfeit den Weg gu bem in feiner urfpriingliden Wahrheit er- 
neuten Leben, das in Folge bes Sündenfalls gum Scheinleben herabfanf und der 
Todesherrſchaft anheimfiel, Diefe muß guerft gebroden und die Gemeinſchaft der 
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Menſchheit mit Gott wieder hergeftellt fein, ehe das neue Leben erblüht, das 
göttliche Leben, dag, fowie eS der Erregung des mvevuca &yrov, Feito feinen 
Urfprung verdanft, fo fidh als ein Dep, xororp, Cry bethatigt, in welchem die 
Beredhtigung gum ewigen, feligen Leben, C7 adwros oder Cwr ſchlechthin, 
(vgl. Reithmayr, Commentar gum Nomerbrief S. 260) liegt. Rom. 5, 18, — 
Nachdem wir auf diefe Weife die allgemeinen Momente in dem Begriffe des 
Lebens, ihrem innern 3ufammenbange nad, angedeutet haben, find wir in den 
Stand gefept, auf die befonderen, eigenthümlichen Geftalten und An— 
ſchauungen des menfdhliden Lebens eingugehen und fie eines Näheren ju bee 
Teudten und gu würdigen. Unfer Standpunct fann und wird bei diefer Betrach— 
tung fein anderer fein, als der chriſtliche Glaubensftandpunct, in deſſen 
Light das Leben allein feinen Sinn und feine Bedeutung aufſchließt. Bet den eben 
fo zahlreichen als dunfeln Rathfeln, bet den mannigfaden, fic verworren durd- 
freugenden und fdreienden Gegenſätzen, wie fie unfer gegenwdrtiges Erden— 
leben in ſich ſchließt, ift es nichts Leichtes, ſich gurecht gu finden und feine wabre, 
gur leidten, harmoniſchen Cinheit vermittelte Bedeutung zu erfennen und feft« 
gubalten. Mist Wenige find an der jepigen Lebensgeftalt mit feinen Dunfelbeiten, 
Harten und Diffonanjen irre geworden und damit an fich felbft und ihrer höheren 
Beftimmung. AUAllerdings, die Klage über die Vergdnglidfeit und Hinfalligfeit, 
bie Citelfeit und Nidtigkeit des menſchlichen Lebens ift fo alt als die Welt; und 
wo die Betradtung ernfler und tiefer finnend weilt, da fann fie die Rlagelaute 
nit überhören, wie fie durd alle Kreife des Naturlebens, wo die gleiden auf— 
ldfenden und vernidtenden Gewalten herrſchen, mit dumpfem Schmerze ertonen. 
Alles, was die lebende Natur aus ihrem Mutterſchooße mit herben Wehen gebiert, 
gerrinnt ihr wieder nad flidtigen Momenten in ihren ängſtlich pflegenden iebes~ 
armen und wird die traurige Beute des Todes, den Alles mit bangen Aengften 
flieht, und dem doch nichts gu entfliehen vermag. Daher „geht, wie der Dichter 
(Fr. Schlegel) fingt, ein allgemeines Weinen, fo weit die ftillen Sterne ſchei— 
nen — durd alle Udern der Natur; e6 ringt und feufgt nah der Verflarung, 
entgegenſchmachtend der Gewabrung, in Liebesangft die Creatur.” Ueberaus fine 
nig find diefe ſchönen Worte, ein Wiederhall von Rom. 8, 19—22., wo von dem 
tiefempfundenen Leiden und dem dngftliden Sehnen und Harren der dem Loofe 
der Verwefung unterworfenen Schöpfung die Rede ift, der jungfrduliden Mutter 
des göttlichen Welterldfers, der neuen, göttlichen Lebensmutter, die zugleich die 
Mater dolorosa ift, in den Mund gelegt. — Wenn nun fener die Natur wie die 
Menſchheit durchdringende „Weltſchmerz“ uns innerhalb des ernften, unter harter 
Zucht gehaltenen ifraclitifdhen Lebens begegnet, mag es ung nidt Wunder nehmen; 
defto mehr aber, wenn unter jenem Bolfe, deffen Leben im heiterften Glanje 
firablt, jene Klage, weit entfernt, gum Sdweigen gebracht gu fein, wo möglich 
nod Iauter, tiefer und berber alé im Robeleth hervorbridt und ſich in den trith- 
fien, verjweiflungsvoliften Worten Luft madt. So fagt Zeus bei Homer: 
„Denn fein anderes Wefen tft fjammervoller auf Erden, 
Wis der Menſch von Allem, was Leben haucht und fic reget.” 

Daher denn Theognis in einem feiner Sprüche wohl fagen und Fagen mochte: 
„Das Befte von Alem far den Sterbliden ift es, nit geboren gu fein; wer 
aber geboren ift, fiir den ift dag bas Befte, fo bald als möglich in’s Schatten⸗ 
reid) hinabzuwandern und tief gu ruben in der Erde Schooß.“ — Schade indef 
nur, daß diefer Troft dem Hellenen, bei feiner eigenthimliden Anfidt von dem 
Leben im Hades, nichts weniger als ein erfledlider fein fonnte. Will denn dow 
Homer's Adil ,lieber ein Bettler unter den Lebendigen, als ein Kdnig unter 
den Schatten fein.” Und derfelbe Didter nennt den Aides den verhafteften 
unter den Gdttern, und madt fein Hehl daraus, daf Riemand mit Luft ſterbe. 
Denn weldhen pofitiven Trot foll der Hingang zur Todesruhe gewabren, wenn 
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fie erfauft iff um den Preis des individuellen Selbfthewuftfeins, dag im Sdat- 
tenreide erlifct und fiir immer untergeht? Nur in folden Fallen, wo das Leben 
durch Unglück unerträglich, oder durch Sande werthlos geworden, modte der 
vernichtende Todesfeld minder haffenswerth erfdheinen, fofern er doh negative 
Erldfung bringt. (Bel. C. Fr. Nägels bach's Schrift: „die homerifhe Theo— 
logie”, Nürnberg 1840. Abth. VU). Werfen wir nun, ehe wir in der Ausein- 
anderfepung der vordriftliden Lebensanfidht weiter geben, einen vergleidenden 
Blick auf das ifraclitifhe Bewußtſein, fo treffen wir Puncte innerhalb deffelben 
an, die uns dad dieffeitige Leben in Feinem freundlideren, ginftigeren Lidte, dad 
jenfeitige Schattenleben aber jedenfallé in einer diftern, nichts weniger alé fon- 
derlich einladenden Geftalt erfdheinen laffen. Was jenes betrifft, fo greifen die 
altteftamentliden Schriftſteller nad allen midgliden Bildern und Tonarten, um 
feine Hinfalligfeit und Verganglidfeit auszuſprechen. Bald vergleichen fie ded 
Menſchen Leben mit einer Blume des Feldes, die beim erften Windhaud dabhin- 
welkt (Pf. 102, [103], 14. 15. Sob. 14, 2. Sf. 40, 6. 7. Gir. 14, 18.), bald 
mit einem Schatten, der dabinfdwindet (Pf. 143, 4. 38, 7. 108, 23. Job 8, 9. 
1 Chron. 29, 15. Weish. 5, 9.), bald mit dem Maude, der verweht (Pf. 104, 
4.), mit dem Spinnengewebe, das wie Nichts leicht gerreift (Pf. 89, 9.), oder 
mit der fpurlos verſchwindenden Bahn eines dabingleitenden Schiffes, eines die 
Luft durdfliegenden Vogels, oder eines nad dem Biele abgefdoffenen Pfeiles 
(Weish. 5, 10—12.). Der Menfh — Staub und Aſche ift er (Pf. 102, 14, 
1 Mof. 18, 27. Sir. 10, 9. 17, 31.), überaus fury find feine Lebenstage (Sob . 
14, 1, 5. Gir. 18, 8.), voll Unruhe und Streit (Pf. 38, 7. Sir. 40, 6, Job 7, 
1.), voll Mühſeligkeit und Plage (Pred. 2, 23. Sir. 40, 1—2. Job 14, 1.). 
Im Hinblide auf diefe Erfheinungen, auf den unaufhorliden Wandel und Wedfel 
alles Irdiſchen, auf das eben fo fructlofe als unermibdlide Drangen und Treiben 
des Menſchen fallt Robeleth das tribe Cndurtheil: ,,Citelfeit der Citelfeiten, 
Alles ift eitel!” und erflart in Folge deffen den Tag des Codes fiir beffer, als 
den Tag der Geburt (Pred. 7, 2.). So erfdheint das Leben in den altteftament- 
liden Urfunden, und der Tod? — Rein Glücklicher wünſcht ibn, und nur dem 
Unglidliden und Sdwerbelafteten ift er eine erwünſchte ZBufludtftatte (Job 7, 
15, Gir. 30, 17. 41, 3. 4.). Was den Scheol betrifft, fo ift er allerdings cin 
Ort der Rube (Job 3, 17—19.), aber immerhin eine finftere, jammer- und 
ſchreckenvolle Behaufung (Job 10, 21. 22. Pf. 87 [88], 13.); der ZBuftand ſei⸗ 
ner Bewohner ift ein dumpfer ZBuftand der Kraftlofigheit und Schlaffheit, die fis 
nist einmal mehr gum Gedanfen und Lobe Gottes gu erheben vermag (Pf. 6, 6. 
87, 12. $f. 38, 18.), eim troftlofer Zuſtand der BVerlaffen$eit und des Vergeffen- 
feing (Pf. 87, 13.). — Der durdhgreifende Wendepunct in der altteftamentliden 
Lebensanfidht und Scheolslehre trat erft mit der aufleudtenden Sonne des Chriften- 
thums ein; eingelne Strablen derfelben dämmern {don früher auf und zerſtreuen 
mehr und mehr die den Scheol diifter umbillenden Schatten. Das Bewuftfein, 
daß aud im Todtenreich der Allgegenwärtige waltet (Pf. 138 [139], 8.), now 
mebr aber die Hoffnung auf den künftigen Erlofer, den Ueberwinder des Todes 
und den Befreier aus den Banden des Sheol (Ofee 13, 14. Bad. 9, 11. vgl. 
Pf. 40, 4. Job 19, 25—27. 14, 12. Iſai. 26, 14. 19. Weish. 1, 13. 14.) 
gaben dem glaubigen Sfraeliten in fraglider Hinfidht einen Troft und eine Be— 
tubigung, wie ibn der Heide nidt fannte. Plutard, einer der entſchiedenſten 
RKampfer gegen die troftlofe Vernidtungslehre feiner Volfsgenoffen, weif zunächſt 
bie Schrecken bes Hades nur durdh den Gedanfen gu befiegen, daf es dod beffer 
fet, traurig gu leben, als gar nicht gu exiſtiren. „Wenn Epicur, fagt er Cia 
feiner Schrift: Non posse suaviter vivi secundum Epicurum), uns durd die Auf- 
Jofung in Atome von den Schrecken des Hades heilen will, fo muß er wiffen, daß 
eben unfere Natur das am meiften firdtet, aufgelost gu werden, Ich glaube 
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baber, daf alle Menſchen, Manner und Weiber, Lieber werden wollen in den 
Tartarus fleigen und vom Cerberus ſich beißen laffen, als gänzlich vernidtet 
werden.” Indeß glaubt er aber diefe ganze, nur fir gewöhnliche Menſchen be- 
rechuete Anfdhauungsweife fid erheben gu follen, und erflirt von feinem gebilde- 
teren Standpunct aus, daß erft nad dem Tode die Seele wahrhaft leben und 
wad fein werde, wabrend fie jest fidh in einer Art oon Traumjuftand befinde. 
Wenn wir aber in Betradht ziehen, daß Plutard diefe fhine Hoffaung nur auf 
ein Abftractum, wie da ,,die Wahrheit und das wahrhafte Sein” ift, gu bauen 
weif, fo durfte fie wohl wieder febr wanfend werden. „Wer — dieß find feine 
Worte — wer die Wahrheit liebt und das wabhrhafte Sein, Hat fid Hier auf 
diefer Erde nod nist genug mit dem Anſchauen deffelben erfüllen fonnen, indem 
fein Geift trib und feucht durch den Körper hindurd wie durdh einen Nebel oder 
eine Wolfe bliden mufte. Cin folder Menſch fann feine Seele nur dadurch 
woblgeordnet und von den irdiſchen Dingen abgewendet madden, daf er der wah- 
ren Weisheit fich als VBorbereitung gum Tode bedient und dabei wie ein Bogel 
ben Blick aufwärts ridtet, um aus dem Rorper Heraus in die große und glin- 
zende Unermeflidfeit fic gu ſchwingen.“ Wn dhnliden, von einem tiefern Le— 
bensgernfte zeugenden Stellen ift namentlid die ſpätere griechiſche Literatur nidt 
arm; aber fo lange in dem helleniſchen Bewuftfein feine reinere, lebensvollere 
Gottesidee, als die eines Homer, aufgegangen war, fonnte überhaupt an feine 
befriedigendere Lebensanfidt gedacdht werden, und nur in dem Maße, als jene 
ſich aufflarte, mochte diefe fittlider, halt- und troftvoller ſich geftalten, Die 
Sonne unferes geiftig-fittliden Lebens iff Gott; und alles fommt darauf an, wie 
fih der Menſch die Gottheit uud fein Verhaltnif gu ihe denkt, weldhe Beldhaffen- 
beit und Bedeutung diefes tieffte und eingreifendfte Verhaltnif fir ifn bat. Was 
diejenigen religidfen Anſchauungen des Alterthums betrifft, welche Gottlides und 
Weltlihes gu einer unperfonliden Cinheit verſchmelzen und Cines in dem Andern 
untergeben laffen, fo begreift fic leicht, daf es innerhalb derfelben gu einem 
activen, lebendig freien religtdfen Verhaͤltniß gar nicht fommen fann, Die andern 
Religionsfyfteme anlangend, die an der Perfonlidhfeit des Göttlichen fefthalten, 
fo mag uns ein flicdtiger Blick auf das unftreitig durdgebildetfte Götterſyſtem 
des alten Hellas belehren, wie ungiinftig diefer aufer dem Offenbdarungsfreife 
liegende Grund und Boden fei, darauf fein Lebensgebdude gu griinden. Gn Ho- 
mer's {hiner Gotterwelt — wie troftlos, wie ohne allen fidhern Halt, wie ohne 
alle freudige 3uverfidt fteht der Menſch da! Seufzend und erliegend unter dem 
Joche der taufendfadhen Mühſeligkeiten und Leiden, die fein naturlides Loos find, 
fucht er vergebens bei den Unfterbliden Troft und Hilfe; fider wenigftens kann 
ex nicht darauf zählen. Denn wenn fie aud feiner achten und feiner ſich an- 
nehmen, fo ift eS nidt ein heiliger, gnddiger Wille, fondern leidenfdaftlide 
Willkür, was fie dagu beftimmt und antreibt. Es pflegen aber die Gotter mit 
neidifhem Auge auf des Sterblicen blabendes Glück gu ſchauen; und wenn fie 
ire wherlegene Diadt nur dazu gebraudten, den Glücklichen von der Hohe feines 
Glanjes und feiner Herrlidfeit Serabguftirzen in die Abgründe des Clendes und 
BVerderbens, fo wire das nod ein Geringes; aber was follen wir dazu fagen, 
daß fie diefelbe auch dagu mifbrauden, ihn mit verfibrerifdem Reig und arg- 
liftiger Bethdrung yu Frevel und Sünde gu verloden, in der Abfidt, den Stachel 
ber Schuld in feine befledte Bruft yu driiden und der Uebel Hodftes auf fein ver- 
haßtes Haupt yu laden? Und ihr weiteres Verhalten — in dem Gothe’ {den 
Liede bes Harfners ift es gefagt und geflagt: „Ihr laßt den Armen ſchuldig wer- 
ben, dann überlaßt ifr ifn der Pein; denn alle Schuld radt ſich auf Erden.“ 
Und mag er aud die ſchmerzlichſten Opfer bringen, feine Schuld gu fubnen; mag 
er aud Alles aufbieten, fich die feindliden Gotter wieder in Gnaden gewogen 
gu machen: nie und nimmer fann er dex Verfohnung gewif, nie der erlangten 
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Gnade fider fein; und fo brennt die Wunde in feiner Bruft fort mit ungeftilltem 
Schmerz; und fo muß der Ungliclide, der es dadurdh, daß Alles feine Nahe, 
alg die eines von ber Hand des gottliden Zornes Getroffenen flieht, doppelt wird, 
— dieſer doppelt Unglidlide, fage ih, muf, in ſchrecklicher Gott- und Welt- 
verlaffenbeit, bilf- und troſtlos gu Grunde gehen. Dod ein Croft ift ibm dod 
nod geblieben: die Refignation in den Schickſalsſchluß! Wie arm und leer aber 
diefer Troft ift, begreift fich leit, wenn wir bedenfen, daß dads Fatum (ſ. d. A.), 
auf dem er berubt, blind, herzlos und unerbittlid ift, und die Nacht felbft, in 
deren finfterm Whgrund alle Elemente und Geſchicke des Lebens chaotiſch, ohne 
Plan und Regel, durdheinander gähren (vgl. Magelsbad a. a, O. S. 310— 
326. 306 f.). Wenn fid aus dem Gefagten die trogige Prometheusftimmung, 
wie fie ein berühmtes Gedicht Göthe's bezeichnet, unſchwer erflart, fo wird nod 
leichter eingufeben fein, daf unmöglich der Menſch auf die Lange eS in diefer 
troftlofen Oede aushalten fann, daf er bet feiner unverlaugbaren Hilfsbedürftig- 
feit einen erquidlideren Standpunct fuden muf. Daf diefer Schritt im griechi— 
ſchen Bewuftfein wirklich geſchehen ift, beweifen, um nur Eines anzuführen, die 
Sophoeleiſchen Tragödien, mit weldhen die Ahnung einer höheren Lebensanfidt 
durdbridt. Diefe hatte in dem ifraclitifden Bewußtſein an dem Lidhte der gott- 
lichen Offenbarung bereits ihre erften hellſtrahlenden Funfen entzündet, als fie in 
und durd Chriftus, den menfhgewordenen Logos, im vollften Glanze aufleudtete, 
um mit fiegreid) umgeftaltender Macht das Antlig der Crde-gu erneuern und ein 
höheres, göttlich verfldrtes und verſohntes Dafein darauf gu begründen. Der 
Gedanfe, daf Gott denen, die ihn lieben, alle Dinge gum Beſten gereidhen laft, 
der Gedanfe, daf eine Vorfehung uber uns wacht, die uné mit werfer, liebevoller 
Hand durdh das Leben leitet, der Gedanke, daf ein heiliger, gnädiger und erbare 
mungsreicher Wille waltet, diefer licht- und troftvolle Gedanfe ift erft mit dem 
Siege des Hriftliden Glaubens gum allgemeinen Bewuftfein gefommen; er war 
es, der der menfhliden Bruft wieder neuen Lebensmuth einhauchte und dem ents 
waffneten Unglid feinen verwundendften Stadel nabm. Sener Wurm, den wir 
an der beiterften Lebensblüthe nagend fanden, der den Frieden in der tiefften 
Bruft ju jerfliren wufte, — der Fuf des gottliden Schlangentreters hat ibn 
zertreten, bat den alten Flud aufgehoben und der mit Gott ausgeſöhnten Welt 
den Frieden, die Freude cines guten Gewiffens, die Ouelle aller Freuden, ge- 
ſchenkt. Unter dem ſchöpferiſchen Cinfluffe des im Glauben an den gottliden 
Welterldfer begriindeten neuen Lebensprincips hat das menſchliche Leben in feinen 
innerften Wurjeln und Grundlagen eine Umgeftaltung erfabren, deren unaus- 
bleiblide, nadfte Wirfung eine neue Welt- und Lebensanfdhauung fein 
mufte. Jn Folge derer erſchienen dem erleudhteten Auge des Chriften alle Ber- 
haltniffe und Formen des menſchlichen Dafeing in einem andern Licht und er felbft 
in einem andern Berbaltniffe gu ifnen. Maßgebend in Alem war ihm der gitt- 
lide Wilke; im Einklange mit diefem gu wirfen und gu handeln, war feine erfte 
und eingige Gorge. Sein Leben hatte in Gott den Schwer- und Miittelpunct, 
und in der bingebungsvollen Abhangigheit von ifm die wahre Freibeit gefunden ; 
daber mußte die Welt und das Leben fich unter feinen weihenden Händen umge- 
geftalten und verfliren, zwar nidt mit einem Schlage, fondern in rubiger, ftiller 
Entwidlung, wie Alles, wads von innen heraus, mit geiftiger Freibeit ſich ent- 
widelt. Diefen Gang befolgte die Bildungsgefhidte des Hriftliden Lebens, 
und fo gelang es ibm, trog der ungitnftigften dufern Verhaltniffe, ohne fid der 
geringften Berlegung der beftebenden Ordnungen und Cinridtungen der Gefell- 
fhaft ſchuldig gu machen, die ,,Secle der Welt” gu werden, nad dem Ausdrucke 
des Berfaffers des Briefes an Diognet (f. d. A.), der uns von dem Leben der 
erften Chriften, aus bem bezeichneten Gefidhtépunct, ein treffendesé Gemalde ent- 
wirft, aus dem wir einige charakteriſtiſche Züge, zur Beleudtung des Gefagten, 
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bervorheben wollen: „Die Chriften fondern ſich weder durd ihren Wohnfig, nod 
durch Sprade, nod durch birgerlide Sitten von den übrigen Menſchen ab. Ob 
fie gleich in den Städten der Grieden und Barbaren wohnen, wie e6 fic) gerade 
trifft, und in Nahrung, Kleidung und der übrigen Lebensweife den Landesfitten 
folgen, fo zeichnen fie ſich dod durdh einen wunderbaren und allgemein auffallen- 
den Lebenswandel aus. Denn das eigene Vaterland bewohnen fie, aber wie 
Frembdlinge; fie nehmen an Alem Theil, wie Birger, und fie dulden Alles, wie 
Auswartige. Cin jedes fremde Land ift ibnen Baterland, und jedes Baterland 
wie ein fremdes Land. Gie befinden fid) auf der Erde, aber ihr Leben ift im 
Himmel. Sie gehordhen den beftehenden Gefegen, aber durch ifr Leben über— 
bieten fie die Gefege. Sie lieben Ale, und werden von Allen verfolgt; fie were 
den geſchmäht und fegnen. Mit einem Worte, was in dem Körper die Seele 
ift, dag find in der Welt die Chriften; fie wohnen in der Welt, fie find aber nidt 
pon der Welt.” — Es Fann nach dem bisher Crorterten feine Schwierigkeit haben, 
ben Werth und die wahre Bedeutung des menfdhliden Lebens gu beftimmen 
und näher feftzuftellen, Was nun gunddhft das Leben in feiner zeitlichen Erſchei— 
nung betrifft, fo ift es nur ein Punct in unferer Gefammterifteny, der darum 
feinen tieferen Werth nicht in fic felbft bat, fondern nur in feinem organifden 
Zufammenbange mit dem Ganjen, So gewif es aber ift, daf ber Hauptidau- 
plag bes menſchlichen Gefammtlebens in das Senfeits und in eine gufinftige Ent- 
widlungsperiode, die in der hl. Schrift alé neue Erde und neuer Himmel (Off. 
21, 1.), alé Allvollendung (1 Cor. 15, 28.) begeichnet wird, fallt, fo gewif hat 
bas gegenwartige irdifhe Dafein nur eine vorbereitende Bedeutung; es ift die 
Beit der Ausfaat auf den Tag der grofen Ernte (Matth. 13, 24—30. Gal. 6, 
8. 9. 2 Cor. 9, 6.), der Tag des verdienftreidhen Arbeitens im Weinberge des 
Herrn (Matth. 20, 1—16.), die Gnadenfrift gum Wuchern mit den anvertrauten 
Talenten (Matth. 25, 14—30.), und gum Cinfammeln unvergdnglider Lebens— 
fase (Dtatth. 6, 20. Col. 3, 2.). Aber gerade gegen diefen Cardinalpunct der 
driftliden Lebensanfidt haben befanntli® in unfern Tagen zahlreiche, madtige 
Stimmen ſich erhoben und ihn gu erfcittern gefudt. Ciner aus diefem Chorus 
apt fic) mit vornehmer Miene alfo vernebmen (Strauf, Dogm. I. S. 68.): 
yDiefe Erde ift fein Sammerthal mehr, deffen Durdhwanderung ihren Zweck aufer 
ſich in einem finftigen himmliſchen Dafein hatte, fondern bier fon gilt es, den 
Shag göttlicher Lebensfraft yu heben, den jeder Augenblic des irdiſchen Lebens 
in feinem Schooße beberbergt.” Dieß lautet denn doch gewiß redht fin, und 
nits in ber Welt ware vortrefflider, als fo ein goldener Meifterfprudh, wenn 
ex gauberfraftig die Erde ané einem Sammer- und Thrinenthale in ein Paradies 
umwanbdeln und fie gu diefem Endzweck von dem mihfeligen, langweiligen Rreis- 
lauf um die tranécendentale Gonne entbinden fonnte, fo daf von nun an Mutter 
Erde fouverdn, in ſich felber rubend und aus fidh felber leuchtend ware. Bis zur 
Stunde aber haben alle, darunter ungleih ſtolzer klingende Madtipride der 
mobdernen Dieffeitigheitéphilofophie nidt verfangen, und wir gweifeln ſehr, ob in 
ben morgenrothen Kreiſen, wo das neue Evangelium erflungen ift, aud nur eine 
Thrane weniger flof, oder eine mehr getrocknet worden iſt. Was das alte Coan- 
gelium betrifft, fo bat es fic) eine viel beſcheidenere, dafür aber defto wirdigere 
Aufgabe gefegt. Die Boten deffelben machen gar feinen Anfprud darauf, das 
Unmdglide möglich madhen und alle Leiden und Mühſale verbannen gu fonnen; 
aber die Laft derfelben nach Moͤglichkeit gu erleidhtern und gu verfifen, Muth 
und Kraft yur Ertragung des Unvermeidliden einzuflößen und gu verleihen, Leid 
in Freud gu verwandeln, den Schmerz ju verfldren und felbft dem Tode feinen 
Stachel gu nehmen und ihn alé Friedensengel erfdeinen gu laffen, — gu dem 
Allem befigen fie Mittel, die die Welt nist fennt, die aber ihre Probehaltigfeit 
oor aller Welt unwiderleglich erwiefen haben, Sie erachten es unter ihrer Warde, 
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bie Welt gu einem ſybaritiſchen Freudenmahl einzurichten und Mephiſto's Weis- 
Beit gu predigen: „So lang man lebt, fet man lebendig”; fie offnen aber die 
Ouelle des ewigen Lebens, und, indem fle das gegenwartige Leben um feine eine 
gige wabre und reine Freude drmer machen, bereidern fie es mit taufend neuen, 
aug der innern Geiftesfille flieBenden Freuden und Wonnen (Philipp. 4, 4. 1 Theff. 
2, 20. Rom. 14, 17. 15, 13. Gal. 5, 22.). Wenn fie hinausgehen auf alle 
Wege und im Namen Deffen, der da gerufen hat: „Kommet alle gu mir, die ihr 
mibfelig und beladen feid, ih will euch erquiden!” — alle Srrenden gu fid ein- 
laden, fo thun fie es in der lebendigen, in der eigenen Erfabrung gegrinbdeten 
Ueberzeugung, die der chriftlide Sanger Novalis mit den begeifterten Worten 
ausfpridt: „Der Himmel ift bet uns auf Erden, im Glauben fdhauen wir ihn 
an; die eines Glaubens mit uné werden, auc denen ift er aufgethan.” Ya, durch 
bas Chriftenthum ift ber Himmel auf Erden! Hören wir den hl. Chryfoftoe 
mus bieriber (Hom. Hebr. 16.): „Auch jest ſchon fann Seder, wer will, nist 
linger auf der Erde leben, denn es hängt von der Gefinnung, von der Ridtung 
des Willens ab, ob wir auf der Erde leben oder nit. Ich meine es fo: man 
fagt: Gott ift im Himmel. Weßhalb dieß? Nicht als ob er an einem Orte eine 
gefdloffen ware und die Erde feiner Gegenwart ermangeln ließe, fondern wegen 
feines Berhaltniffes gu uns und feiner Verwandtſchaft mit den Cngeln. Wenn 
alfo aud wir Gott nabe find, fo find wir im Himmel. Denn was fimmert mid 
_ der Himmel, wenn ih den Herrn des Himmels habe, wenn ich felbft gum Him- 

mel werde. Ich und mein Bater, fpridt der Herr (Soh. 14, 23.), wir werden 
gu ifm fommen und Wohnung bei ibm nehmen.” — Der Chrift macht aber da- 
durch feine Seele gum Himmel, daf er all’ fein Thun und Laffen, all’ fein Han- 
deln und Wandeln auf Gott, auf die Ehre Gottes bezieht (1 Cor. 10, 31.), den 
gottliden Willen yu dem feinigen madt und ibm mit Freuden dient (1 Petr. 4, 
2. Eph. 5, 17. Marc. 14, 36. 1 Theſſ. 4, 3. Jac. 4, 9. Pf. 99, 2.). Gn der 
durch den Geift Chrifti geftifteten Gemeinfhaft des wiedergebornen Menſchen mit 
Gott wird er höherer, himmliſcher Kräfte theilbaftig und tritt in eine aber der 
Vergdnglicdfeit und Citelfeit des natürlichen Daſeins ftehende, höhere Weltordnung 
ein, wie fie aud ihren keimenden Anfangen in ftillem Wadhsthume ihrer, der 3u- 
funft angebdrigen vollendeten Entwicklung entgegenreift, mit ihren Crftlingen 
aber fon der lebendigen Gegenwart angebirt. So berührt in dem ,,neuen Leben” 
(Rom. 6, 4.) in Wahrheit der Himmel die Erde, das Jenſeits ift ein Dieffeiti- 
ges, das Zukünftige ein Gegenwartiges, bas Göttliche ein Menſchgewordenes; 
feine Kluft befteht mehr und feine Sdheidewand, die Sdranfen der Zeit und des 
Raumes find vor dem Auge des Glaubens, vor der ZBuverfidt der Hoffnung und 
dem allumfaffenden Herzen der Liebe gefallen: Alles ift in eine lebendige, bare 
monifde Cinheit des Wirkens und des Lebens aufgeldst und gu einer freudigen, 
befeligenden Wirkfamfeit entfaltet, um aufzubauen das Reid Gottes auf Crden, 
das letzte und höchſte Biel der Weltgefdhicdte. An diefem Bau aber fann man 
auf verfdiedene Weife ſich betheiligen: einig in dem Streben nad dem Cinen 
Hodften, im Tradhten nah dem Reidhe Gottes und feiner Geredhtigfeit geben 
Verſchiedene verfdhiedene Wege, je nach Berfchiedenheit der empfangenen Gaben 
und Fabigfeiten der Cingelnen, fowte der mannigfachen Bedürfniſſe des Ganjen, 
Diefe Bemerfung führt uns gu der berühmten Cintheilung des Lebens in ein be- 
fhaulides und thatiges Leben (vita contemplativa et activa), oder vielmehr 
gu dem Lehrpunct von dem riftliden Lebensberuf, was feinerfeits auf das 
zurückweist, was im Allgemeinen über Lebendberuf, aber das Standeleben und 
die entipredenden Pflichten gu fagen iff. Da ſowohl diefer Punct, als auc jener 
über die Grundverhaltniffe des Einzel- und Geſellſchaftslebens in andern Artifeln 
(f. die Art. Beruf, Geſellſchaft, Familie, Ehe) ihre Crledigung finden, fo 
eritbrigt nur die Crorterung der beiden guerft erwabuten Gegenftinde. Was nun 
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ben „chriſtlichen Lebensberuf“ betrifft, fo fonnen wir uns um fo kürzer faffen, als 
theils aus früher Crortertem, theils aug dem, was über feine beiden Haupt- 
ridtungen, daé active und contemplative Leben, im Folgenden auseinanderjzufegen 
ift, das ndthige Licht hierüber von felbft hervorgeht. Daf alle Chriften eine ſitt- 
Liche Aufgabe gemein haben, gu der die gleiche Verpflidtung fiir Jeden befteht, 
und worin diefes Gemeinfame und Allgemeine, die Subſtanz der chriſtlichen Berufs- 
und Lebensp flidt gu fuchen ift, fpridt Nicolaus Cabafilas Cin feiner Schrift: 
Tlegi tis €v Xorotp Cw7s, IV. § 7.) mit folgenden Worten aus: „Was allen 
oon Chrifto Benannten gemeinfam zukommt, wie felbft der Name, was Alle gleider- 
weife beifteuern muffen, uber deffen Vernachläſſigung die darauf Verpflidteten Nichts 
entſchuldigen darf, nicht Alter und Befhaftigung, nicht Gludsumftande, nicht Krank- 
beit noc) Wohlbefinden, nist ferner Aufenthalt und Cinfamfeit, nicht Stadt- und 
Weltgeräuſch nod etwas AUnderes von dem Allen, worauf Getadelte ſich gu berufen 
pflegen, da dock diefem Nits im Wege ſtehen fann, und es Allen möglich ift, — das 
befteht darin, daß fie nicht widerftreben dem Willen Chrifti, fondern die von daher 
gegebenen Gefege bewahrend, ihr Leben nad feiner Weifung einridten.” Dazu 
erma$nen denn aud die Apoftel die Chriften (Mdm. 6, 13. Gal. 1, 10. 1 Sob. 
5, 3. 1 Petr. 4, 2.), auf daß fle wirdig wandeln modgen des Berufes, wozu fie 
berufen find (Eph. 4, 1. 1 Cor. 7, 20. Ph. 1, 27. 2, 15. 16.). Gm Hinblick 
auf den unerlapliden Kampf mit einer fetndfelig gegenibertretenden Welt betrad- 
teten fic) die erften Chriften als Streiter Gottes und Chrifti (milites Dei et 
Christi) und ifren Beruf als geiftlidhe Ritterſchaft (militia Christi), alg Rampf 
gegen bie Finfternif mit den Waffen des Lichtes (Rom. 13, 13.). Wird das 
durd bas ganze Leben des Chriften ſich hindurchziehende Bedirfnif ſteter Herzens⸗ 
erneuerung und fort{dreitender Reinigung und Lauterung vornehmlich in’s Auge 
gefaft, fo finnen wir, mit den Vatern der Synode von Trient (Sess. XIV. de 
extrem. unction. praef.), das ganze criftlide Leben eine fortwabrende Bufe (per- 
petua poenitentia) nennen. (Bgl. Meander, Denkwürdigkeiten aus der Geſch. d. 
Chriftenth. Br, I. Abth. II. S. 56—58, Pascal, Pensées XXVIII, 49. Ed. Lyon. 
1831. p. 166.). — Geben wir gu dem andern der in Rede ftehenden Puncte fort, 
fo ift vor allen Dingen befannt, wie bereits Ariftoteles drei Hauptlebengarten unter 
fheidet, dad Genußleben, das contemplative und das birgerlide Leben 
(Ethic. ad. Nicom. I, 13. X, 17.). Was die erftgenannte, blof auf Genuß und 
Vergnügen absiclende Lebensart betrifft, fo fann unter ernfteren und edlern Ge- 
müthern fein 3weifel über ihre Gehaltlofigfeit und Verwerflidfeit fein. So fagt 
Kant (Kritif d. Urth. TH. UL. § 83. Anm. Gefammtausg. Bo. Vil. S, 316.): 
„Was das Leben fir und fiir einen Werth babe, wenn diefer bloß nah dem ge- 
fhagt wird, was man genteft, ift leicht gu entſcheiden. Es finft unter Null; 
denn wer wollte wohl dad Leben unter denfelben Bedingungen, oder aud nad 
einem neuen, felbft entworfenen Plane, der aber aud blog auf Genuß gee 
ſtellt ware, auf's Neue antreten?” Wo möglich nod ſtärker fpridt ſich Jacobi 
Cim Woldbemar) gegen das Genuffyftem aus, indem er bemerft: ,Seder Menſch 
fühlt unwiderſtehlich, daß er nidt bloß um gu geniefen da ift, und daf er in fid 
felbft etwas werth fein miffe, wenn die Erde fid nidt weigern foll, ibn 
gutragen.” Wabrend der Stagirite, wie von feinem fittlidjen Ernſte gu er- 
warten fteht, über die erfte der von ihm unterſchiedenen Lebensweifen den Stab 
brit, weil fie des Meaſchen, als eines vernunftbegabten Wefens, unwirdig ift, 
ſchwankt er, fo ſcheint es wenigftens, unentfdieden darüber, welder der beiden 
anbdern die Palme gebühre. Se nad der Verfdhiedenheit des Gefidhtspuncts, von 
dem feine Betradhtung ausgebt, gibt er bald der einen, bald der andern den Vor 
zug; im Ganzen genommen aber ift ifm dod das contemplative Leben das 
Hoͤchſte. Während das active Leben auf den wollenden Kraften, den ethiſchen 
Tugenden beruht, hat das contemplative Leben in den höheren Erkenntnißkräften 
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feinen Sig. Diefes iff in feiner Thatigkeit ſich felbft genug und von dufern 
Gegenftanden ebenfo unabhängig, als jenes abbangig; die Contemplation ift der 
intenfivften und andauerndften Thatigheit fähig und genießt dabei der Rube, waͤh⸗ 
rend die Befhaftigung mit practifden, dufern Dingen bald ermattet und vielfad 
mit Dtibfeligfeiten und Unruben verknüpft ift. Wenn es nun in der menſchlichen 
Natur nichts Coleres und Vortrefflideres gibt, als den Geift und die geiftige 
Erfenntnif, und wenn Unabbangigfeit und Rube, fowie der intenfiv und ertenfiv 
höchſte Grad der intellecfuellen Thätigkeit die Grundbhedingungen der Glückſelig- 
feit ausmachen: fo fann es wohl, nad dem Gefagten, feine Frage mehr fein, daf 
die Lebensart, welche der forfdende Weife, durch die dufern Umſtände begiinftigt, 
fic) wählt, die wiirdigfte und wünſchenswertheſte ift; mit einem Wort, das der 
Betradtung und Erkenntniß gewidmete Leben erfcheint im Vergleich mit dem ge— 
woͤhnlichen menſchlichen Leben als etwas Godttlidhes. Bgl. Cicero, de fin. 
V, 4. Diefe ihren Grundjiigen nad entwidelte Anſchauungsweiſe des Ariftoteles 
ift um fo bemerfendwerther, da fie den gewidtvollen Beftimmungen eines Thomas 
son Aquin (Summ. theol. 2. 2. qu. 179—182) unverfennbar zur Grundlage 
dient. Gene erhalt aber unter den Handen diefes grofen chriſtlichen Denkers nidt 
bloß hinſichtlich ihrer innern geiftigen Momente, fondern auch in formeller Be- 
ziehung eine durdgebildetere Geftalt. Den beiden Grundfraften des menſchlichen 
Geiftes, der Erfenntnif- und Thatfraft, entfpreden die zwei Hauptridtungen der 
menfliden Lebensweife. Waͤhrend eine Claffe von Menſchen ſich vorzüglich der 
GErfenntnif und der Betradtung der Wahrheit weiht, wht die andere mehr eine 
äußere, practifhe Thatigfeit aus. Das befdhaulide Leben, fofern fein Wefen in 
der Betradhtung der Wahrheit befteht, ift Sache des Verftandes (intellectus), Da 
aber der Wille es ift, der vermittelft der Liebe gur Gade und zur Erfenntnif 
den BVerftand in Bewegung fest, fo ift auc er bei der Beſchaulichkeit betheiligt. 
Das gilt auch, aus einem ähnlichen Grunde, von den moralifhen Tugenden; fie 
wirfen disponirend auf diefelbe ein, indem fie ihr dadurch, daß fie die innern 
und dufern Störungen, befonders die durd die Heftigfeit der auf's Sinnlide 
gerichteten Leidenſchaften erregten, befeitigt, die erforderlide Rube und Stille yu 
verfhaffen wiffen. Der Cine höchſte Grundact der in Rede ftehenden Lebensweife 
ift bie Contemplation (die intelectuelle Anſchauung), gu deren Gipfel eine Reihe 
verſchiedener Geiftesthatigfeiten hinanführt; unter diefen zaͤhlt Hören, Lefen, 
Beten, Naddenfen, Betrachten, Denfen u. ſ. w. Den erften und vorzüglichſten 
Gegenftand der Contemplation bildet Gott und die göttliche Wahrheit; dod find 
andere Gegenftinde und Wabhrheiten nicht ausgeſchloſſen, fofern ihnen eine dis— 
ponirende Beziehung gufommt, wie dief bei der Betradtung der gottliden Werke 
der Fall ift, in deren Spiegel wir die Eigenſchaften und Vollfommenbeiten ibres 
Urbebers ſchauen und erfennen. Die Contemplation des Gottliden ift das Biel 
und die Beftimmung des ganzen menſchlichen Wefens, erreicht aber erft im funf- 
tigen Leben ihre vollfommene Entwidlung. In ihr flieft die Quelle des feligften 
Genuffes fiir den Menfden. Hat diefer von Natur aus Freude an der Wahrheit, 
fo muff feine Freude in demfelben Grade wadfen, als die Fertigfeit, fie yu er— 
fennen, mit der fortgefesten Contemplation wadst. Dazu fommt, daf fie einen 
geliebten Gegenftand anfdauen laft, und gwar feinen geringern, als Gott felbft, 
deffen Liebe jede andere Liebe aberfteigt. Die Contemplation ift die auc jenfeits, 
im Rreife der Seligen, fortoauernde Lebensform des Geiftes, wogegen das active 
Leben mit feinen duferliden Befhaftigungen driben aufhort oder nur den Zwecken 
der erfteren dient. Was ihr gegenfeitiges Werthverhältniß betrifft, fo ift erſtlich 
das contemplative Leben an fich (simpliciter) beffer, obgleich nach der Beſchaffen⸗ 
Heit der eigenthumliden Bedürfniſſe des gegenwartigen Dafeins (praesentis necessi- 
tatis) das active Leben eber gu wablen ift. Zweitens iff es verdienftlider, 
weil es in feiner directen, unmittelbaren Beziehung auf die Liebe Gottes gebt, 
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waͤhrend bag active Leben direct auf die Liebe des Nadften geridtet ift. Den 
fordernden und vermittelnden Cinfluf, den die beiden Lebensweifen auf einander 
gegenfettig ausiben, beutet Thomas (a. a. O. qu. 182. art. 3.) blof in Ciner 
Hinfidt an; Iſidor von Hifpalis bemerkt (in feiner Sentengenfammlung 
III, 15. vgl. de different. spirit. Il, 29.) hierüber, wie über iby Gonbderverbdlt- 
nif unter Anderm Folgendes: „Das active Leben befchaftigt fig mit der Uebung 
guter Werke, das contemplative ift gang in die Liebe Gottes verfenft; jenes wt 
die Liebespflidten, diefes ſchaut die unwandelbare Wahrheit an; das erftere ift 
des Weges Anfang, das leptere die Crreidhung des Ziels. Wer in die Rube 
der Contemplation eingehen will, muf der Uebung guter Werke fic) befleifien und 
fein Herz reinigen, um Gott ſchauen ju können. ene leiftet auf die Welt Ver— 
zicht und freut fic) Gott allein gu leben, diefe weif die weltliden Dinge gut yu 
gebrauden, Man fann nur durd das active Leben gur Contemplation gelangen, 
jenes ſchärft den Blick gu dieſer. Gleichwie der Adler fein Auge unverriidt auf 
die Sonne heftet, und daffelbe nur dann wegwendet, wenn ibn nad Speife vere 
Tangt: fo febren die Heiligen guweilen ihren Blic von der Contemplation zum 
thatigen Leben; jene betradten fic als das Hodfte, diefes als etwas Miederes, 
waé aber fiir unfere Bediirfniffe nothwendig ijt.” Diefe geitweilige Abwedfelung 
der contemplativen Lebensweife mit ber activen und umgefebrt, die Sfidor im 
Auge bat, finden wir bei den gefeiertiten Namen der chriſtlichen Gefhidte. Der 
hl. Auguftin, fo ſehr er aud von dem höhern Werth der Contemplation uber- 
geugt war, trat gleichwohl vor der Laft des thatigen Lebens nicht zurück, indem 
er das Oberbhirtenamt übernahm; aber cr wufte mit den Geſchäften deffelben die 
Muße des befchauliden Lebens gu verbinden; er Hielt die Einkehr in ihren ftiflen 
Frieden bin und wieder fir ein Bedurfnif, um unter den vielfadh laftenden Gee 
ſchaften feines Amtes nicht zu unterliegen und fich felbft gu verlieren, Jn gleidher 
Weife fehen wir den $l. Bernhard von Clairvaur abwedfelnd aus feiner 
einfamen 3elle in dad Geräuſch der Welt hervortreten, um ihre Handel gu fhlid- 
ten und ibre Ungelegenheiten gu ordnen; nad vollbradtem Tagewerk kehrt er 
wieder in die ftille Cinfamfeit zurück. Und fo haben viele andere Heilige bald 
die Rolle der gefhaftigen, irdifd thatigen Martha, bald die der ftill gu den 
Füßen des Herrn figenden Maria iibernommen, je nachdem der Wink von Oben 
und die Noth der Beiten ifnen gebot. — Hat im Bisherigen der Baum des 
irdiſchen Lebens ſich in einer reichen, mannigfaltigen Formenfille von Blattern 
und Blithen, von Aeften und Bweigen vor unfern betradhtenden Bliden entfaltet, 
fo iff es nun an der Zeit, auch feiner verborgenen, den Eriftenggrund in fid 
fliefenden Wurzel einige Anfmerkſamkeit gu ſchenken. Mit der Lebenseriftens 
fallt Alles weg, was aus ihr und vermittelft ihrer fid entwickeln foll; ſie ift die 
Bedingung und das Werkzeug der ſittlich geiftigen Ausbiloung, fie das Ackerfel 
fiir die Ausſaat der Ewigkeit; fie ift ein Gefdhenf und eine Gabe des Himmels, 
Unter folden Umſtänden fann die Pflidt der Lebenserhaltung nidt in Zweifel 
gezogen werden. Die Dauer des Lebens fann verkürzt und fie fann verlangert 
werden. Der Menſch Gat die Pflidt, fein Leben fo lange gu erhalten, als er 
fann, und ed ift im verboten, fein Leben abſichtlich zu verlürzen und ihm will- 
kürlich eine Grenze gu fepen, wie dieß namentlidh beim Gelbftmord gefdieht 
(f. aber ,,Selbftmord” den Art. Mord). Unter die rehtmafigen und gugleid 
ſittlich mehr oder minder in ſich werthvollen Mittel, die Pflicht der Gelbfter- 
haltung gu erfiillen und das Leben gu verlingern, zählt die hl. Schrift die Mafig- 
feit (Gir. 37, 34.), ben Frohfinn (Sir. 30, 23. Sprüchw. 17, 22.), die Rect. 
ſchaffenheit (Spridw. 16, 31. 11, 19.), die Weisheit (Sprüchw. 3, 16. 9, 11.), 
Pietdt gegen die Eltern (2 Mof. 20, 12. 5 Mof. 5, 16. Matth. 15, 4. Epp. 
6, 2.) und die Gottesfurdt (Sprüchw. 3, 1. 2. 10, 27. 3 Ron. 3, 14. Jerem. 
21, 8.); auf dex andern Seite ftellt fie Unmafigteit (Sir, 37, 34.), Gefdhledts- 
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ausſchweifung (Sprit. 5, 3—11. 6, 26—35. Gir. 19, 3. 4. 1 Cor. 6, 18.), 
Gottlofigteit (Spridw. 10, 27.) und heftige Affecte (Gob. 5, 2. Pf. 30 (31), 
10. 11. Gir. 30, 26. 38, 19.) alé Dinge dar, die das Leben verkürzen und feine 
friſche Kraft und Blithe untergraben. Daf dag Leben ein der Erhaltung werthes 
Gut ift, leuchtet aud daraus ein, daf fiir die Erhaltung des Lebens Gott Dank 
dargebracht wird, wie Pf. 114 (116), 3. 4. 8. 9. Pf. 117 (118), 18. Bf. 38, 
9—20. Indeß wird der Chrift bei der Gorge fir fein Leben von Aengſtlichkeit 
oder Todesfurcht um fo freier fein, je tiefer und lebendiger er davon wberjeugt 
ift, daf fein Leben in Gottes Hand fteht, und daf er lebend oder fterbend dem 
Herrn angehort. „Denn Keiner von uns, wie der Apoftel fagt (Rom. 14, 7. 8.), 
iebt fich felber, und Reiner ſtirbt fid felber. eben wir, fo leben wir bem Herrn; 
fterben wir, fo fterben wir bem Herrn; wir mögen alfo leben oder fterden, wir 
gehoren dem Herrn an.” Den Werth des Lebens mift der Chrift nad der Be— 
ziehung gu den Sweden feines göttlichen Berufes, welder fein anderer ift, als 
die Verherrlidung Gottes und Chrifti, die Forderung des göttlichen Reiches. OS 
er diefem diene durch fein Leben oder durch feinen Tod: gleidviel, gu Whem ift 
er bercit; überall bin folgt er dem Rufe des Herrn. Iſt fiir denjenigen, der in 
und fiir Chriftus lebt (Gal. 2, 20. Col. 3, 3. 4.), dad Sterben aud Gewinn, 
da es der Uebergang zur vollfommenen, feligen Vereinigung mit dem Geliebten 
ift: fo wird er dod, wie uns das Beifpiel eines Paulus (Phil. 1, 20—26.) 
geigt, dad Leben vorgiehen, wenn es fur die Swede der Heilsforderung, fiir den 
Dienft des Reiches Chrifti zuträglicher erſcheint. Wo aber diefelben Rückſichten 
verlangen, fich einer Todesgefabr auszuſetzen, die Gefundheit, bas Leben auf- 
guopfern, da wird der Chrift mit Freuden bereit fein, und Treue bewahren fei- 
nem Herrn um jeden Preis, bis in den Tod (Apg. 21, 13.). Das Leben, fofern 
eS nur durch Pflihtverlepung gerettet werden fann, verliert in feinen Augen 
Werth und Bedeutung; diefen fichert er ibm aber gerade dadurd, daf er daffelbe 
auf dem Altar der heiligen Pfliht gum Opfer bringt, nad dem Wort des gött- 
liden Heilandes: , Wer fein Leben retten will, der wird es verlieren; aber wer 
fein Leben um meinctwillen verliert, der wird es retten.” Luc, 9, 24, 17, 33. 
Matth. 10, 39. Marc, 8, 35. Joh. 12, 25. vgl. Mare. 8, 36. 37. Matth. 10, 
28. In die Fufftapfen Deffen ecintretend, der fein Leben geopfert fiir die Set- 
nigen (Soh. 10, 12—15. 15, 13.), opfert auch der Chriſt fein Leben für feine 
Brüder (1 Joh. 3, 16. Apg. 20, 24.). Und von eben diefer in dem Opfertode 
Chrifti bewabrten Liebe Gottes gu uns gur innigften Gegenliebe entflammt, ift 
ex ftarf genug, das Aeuferfte gu tragen und gu erdulden. In diefem Gefühle 
ruft der Upoftel: ,Wer wird und ſcheiden von der Liebe Chrifti? Trübſal? oder 
Ang ? oder Hunger? oder Blofe? oder Gefahr ? oder VBerfolgung ? oder Schwert ? 
Wie gefdhrieben fteht: Um deinetwiflen werden wir getddtet den ganjen Tag, 
werden geactet wie Sdladtidhafe. Wher in diefem Alem iberwinden wir um 
desjenigen willen, der uns gelicht fat.” Rom. 8, 35—37. vgl. 38. 39. Bei- 
ſpiele aufopfernder Gottesfurdht enthalt aud das A. T. Dan. 3, 18. 6, 14.2 Mace. 
6,17—31. Bur Literatur: Fr. Shlegel, Philofophie des Lebens. Wien 1827, 
3. G. Fichte, Anweifung jum feligen Leben. Berlin 1806, [Fudhs.] 

Lebensbaum, ſ. Baum des Lebens. 

Lebensberuf, ſ. Beruf und Leben. 

Lebrija, Aelius Antonius von, wurde, wie fein neuefter Biograph Muñoz 
zeigt, im 3. 1442, nicht erft 1444, wie man gewöhnlich angibt, aus einer ade- 
ligen mittelmäßig begiterten Familie des Städtchens Lebrija (lat. Nebrissa) in 
Spanien geboren. Nachdem er fiinf Sabre lang in Salamanca ftubdirt batte, be- 
gab er ſich namentlich der claffifden Studien balber nad Stalien, beſuchte die 
berühmteſten Schulen diefes Landes, und erwarb fic in einem zehnjährigen Aufent- 
halte eine feltene Kenntniß der claffifden Literatur und der hebräiſchen Sprade, 
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Um’s 3. 1470 im fein Vaterland zurückgekehrt, ward er guerft Hofmeifter eines 
Neffen des Erzbiſchofs von Sevilla, und erbielt nah deffen Tod im J. 1473 eine 
Lehrftelle fir lateiniſche Literatur am Collegium gum hl. Midael gu Sevilla. 
Sein Wunſch war aber auf einen Lehrſtuhl in Salamanca geridtet, den er auc 
gur Zeit der Thronbefteigung Iſabellas der Katholiſchen erlangte und mit grofer 
Wirkung zur Vertilgung der Barbaret (im philologifden Sinne) inne hatte. Er 
befiegte fie durch feine humaniſtiſchen Vorlefungen zc. fo fuel, daf man auf ihn 
Cäſars befannte Worte anwenbdete: veni, vidi, vici. Hier verdffentlidte er 1481 
feine Methode bes lateiniſchen Unterridts unter dem Titel: introductiones latinae, 
welde ſehr grofen Unflang fanden und dfter aufgelegt wurden, Sebr grofien Bei— 
fall fanden auch feine eregetifden und kritiſchen Vorlefungen über die lateiniſchen 
Didter, namentlih Virgil, Terenz und Perfius, fo wie feine Bortrage aber die 
Griftliden lateinifhen Dichter, die er der Reihe nach erklärte, und gu einigen 
felbft Commentare herausgab. Hier in Salamanca war es, wo er ſich mit Dona 
Sfabel Solis verehelidte, und mit iby Gibne zeugte, welche dem Vater in der 
Liebe gu den Studien nadfolgten. Um fic gang der Abfaſſung eines grofien latei- 
nifden Lericons widmen gu fonnen, legte er um’s 3. 1488 feine öffentliche Lehrſtelle 
nieder und lebte in Muße bei dem Grofmeifter des Alcantara-Ordens (ſ. d. A.), dent 
nadmaligen Cardinale Zuniga, nad deffen Tod er die Erziehung des ſpaniſchen 
Erbpringen Suan übernahm und Reidhshiftoriograph unter Ferdinand und Sfabella. 
wurde, Nachdem leptere geftorben, kehrte Lebrija 1505 in die Profeffur gu Salae 
manca gurid, aber im 3. 1508 gewann ifn der berühmte Cardinal Ximeneg 
(f. d. A.) fiir feine neue Hochſchule gu Alcala (Complutum), fo wie fir die grofe 
Polyglottenbibel (f. d. A.). Wohl verlieB Lebrija nad einiger Zeit aud diefe 
neue Stellung wieder, um nad Salamanca zurückzukehren, da er aber bet feiner 
Bewerbung um den dort erledigten erften Lehrftuhl der Humanitatswiffenfhafter 
durch Chicanen der Studirenden unglidlidh war und gegen einen minder Tid- 
tigen zurückgeſetzt wurde, fo ſchloß er ſich 1513 wieder an Ximenes an, und blieb 
jest gu Alcala bis an feinen Tob 1522, Er wurde von Limenes fürſtlich belohnt 
und freundlich bebandelt. Oft ging der große Cardinal an feiner Wohnung vor- 
iiber und befpradh fic durch's Fenfter hinein mit dem gelehrten Manne, bald 
über Puncte, die ihm beim Lefen aufgeftofen, bald aber Angelegenheiten der 
Univerfitdt. Ximenes beſchützte thn auch gegen Verfolgungen von Seite der In— 
. quifition. Die Offenbeit, womit Lebrija in feinen fritifhen Bemerfungen aber 
einjelne Stellen der $1. Schrift Ueberfepungsfebler der Vulgata aufoedte, zog 
ifm von mebhreren Theologen heftige Vorwurfe der Vermeffenheit gu, und der 
giveite Grofinquifitor Deza verbot die gwei erften Ouinquagenen der bibliſchen 
Unterfudungen Lebrija’s. Die Folge war, daß Lebrija andere Werke, die er aus— 
gearbeitet hatte, nicht eher verdffentlidte, als bis Ximenes die Grofinguifitorftelle 
erbielt. Uebrigens ift es unridtig, was Lforente erzählt, daß Lebrija eigentlide 
Mifhandlungen von Deja erfahren habe. Nach dem Urtheile des ſpaniſchen 
Schriftſtellers Gomez verdanfte Spanien dem Lebrija faft alles, was es an 
claffifdher Biloung beſaß, und noc jest find feine gwei Decaden über die Regie— 
rung ferdinand’s und Sfabella’s eine höchſt ſchätzbare Ouelle fur die Geſchichte 
jener Beit. Bgl. aber ifn: Antonii, Biblioth. hispana T. I. p. 104—109. Cave, 
hist. lit. Appendix p. 137. ed. Genev. 1705. Du-Pin, nouv. Bibl. T. XIV. p. 
120—123.; dann bie neuefte Biographie Lebrija’s von Guan Bautiſta Munog 
in ben Memorias de la real Academia de la historia T. III. Madrid 1799. p. 2 sqq- 
Aud habe id von diefem Manne mehrmals gefproden in meiner Schrift aber 
den Cardinal Ximenes, S. 116 f. 124, 379. 458. [Hefele.] 
Lebuin (Liafwin), der heilige, Miffiondr bei den Friefen und 
Sadfen, ein Angelfadfe, fam nidt gar lange vor dem Anfange der fadfifdher 
Kriege Carls des Grofen von England herüber nach dem Continent und erbat 
Kirdentesiton, 6. Bd. 26 
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fi von Gregor von Utredt (f. d. A.) die Miſſion an der Yifel, wozu ifn Gott 
berufen habe; es war dad Grengland der falifden Franfen und der benadbarten 
Weftphalen. Als Genoffen der apoftolifden Arbeit gefetlte ihm Gregor den Angel- 
fadfen Mardhelm (Marcellin, unter deffen Namen ein Vetriiger die Bio— 
graphie des HI. Suiberts herausgegeben Sat, ſ. Bolland. ad 1. Martii in vit. S. 
Suiberti, aud Binterim, Denkw, V. Rettberg, Kgfd. Il. 396) bei. Angelangt 
auf bem Schauplatz ibrer Miffion fanden Lebuin und Marcellin bet einer Wittwe 
Abachilda cine gute Aufnahme, predigten ohne Furdht vor der Wildheit der Be— 
wohner und befehbrten mehrere von ihnen, auf deren Roften ein kleines Oratorium 
gu BWulpen am weftliden Ufer der Yijel erbaut wurde. Da die Zahl der Glaiu- 
bigen zunahm, erbauten diefe bald darauf am öſtlichen Ufer gu Deventer cine 
grofere Kirche und darneben eine Wohnung fiir Lebuin. Wahrend indef die 
Predigt des Evangeliums gute Fortfdritte madte und felbft die Vornehmen den 
gelebrten und liebenswürdigen Prediger ſehr lieb gewannen, feblte es auch nidt 
an Gegnern, welde die von Lebuin bewirften Befehrungen deffen Zauberfinftern 
gufdrieben, und im Bunde mit eingefallenen rduberifen und criftenfeindliden 
Sachſen verbrannten fie die Kirdhe zu Deventer und verjagten die Chriften, Lebuin 
rettete fi und beſchloß, nun gerade erft recht der Gefabr entgegen gu geben und 
fih nad Marklo zur ſächſiſchen Bolfsverfammlung gu begeben. Die Sadfen 
(Cerzaͤhlt Lebuin’s Biograph) haben feinen Konig uber fic), fondern find in die 
dret Stände der Edlinge, Frilinge und Lafft getheilt; nad Gefallen wahlt fig 
jeder Gau feinen Gaugrafen; alljabrlich gur beftimmten Zeit halten fie gu Marklo 
an der Wefer eine allgemeine Verfammlung , wozu aus jedem Gau und aus jedem 
ber drei Stdnde gwolf Manner erſcheinen und worin uber Krieg und Frieden und 
alle wichtigen Ungelegenheiten Beſchlüſſe gefaft werden. Lebuin wufte, daß in 
Balde eine folhe Verfammlung ftattfinden werde, wandte fidh mehr nördlich in’s 
Gadfenland an die Wefer und fand gaftlide Aufnahme bei einem reiden und 
angefebenen Manne, Folfbert mit Namen, der, wie es fdheint, ein Chrift war 
und ifn dringend bat, von feinem Vorhaben abjuftehen und fic bis nad geendig- 
ter VolfSverfammlung bei feinem mehr der Grenze gu wohnenden Freunde Davo 
gu verbergen. Dennod erſchien Lebuin auf der Verfammiung gu Marflo. Als 
er hier fah, wie omnis concionis illius multitudo ex diversis partibus coacta primo 
suorum proavorum servare contendit instituta, numinibus videlicet suis vota sol- 
vens ac sacrificia*, trat er, angethan mit dem Prieftergewand, in einer Hand 
das Zeichen des Kreuzes und unter dem Arme das Coangelienbud tragend, in die 
Mitte ber Verfammlung vor und verfindete kühn und mit erhobener Stimme, 
fish fiir den Gefandten des wabren Gottes erfldrend, den Cinen wahren Gott 
und Sdipfer aller Dinge, gu dem fie ſich mit Verlaffung der eitlen Gdgen befehren 
miften, ,wenn ihr aber — fo ſchloß er — hartnäckig in eurem Irrthume ver- 
Garret, fo werdet ifr e bald ſchwer zu büßen haben, denn in kürzeſter §rift 
wird ein tapferer, Eluger und ftrenger König aus der Nabe wie ein reifender 
Strom uber euch hereinſtürzen, Ales mit Feuer und Schwert zerſtören, Noth und 
Exilirung über eud bringen, eure Weiber und Kinder zur Knechtſchaft vertheiler 
und ben Ueberreft von euch feiner Herrſchaft unterjoden.” Wuͤthend über diefe 
Rede, ſchrieen die verfammelten Sadfen zuſammen: „Seht den Verfibrer, den 
Feind unferer Religion und unfers Vaterlandes, er foll feinen Frevel mit feinem 
Blute bezahlen” und ftanden ſchon in Begriff, mit gugefpisten Pfahlen ibm gu 
tidten, wenn dieß nicht Cinige verhindert Hatten, unter welchen ſich befonders 
Buto hervorthat, der von einer Anhöhe herab fpradh: ,Oft fon famen Ge— 
fandte der Normannen, Slaven und Friefen gu uns und wir haben fie friedlid 
und ehrenvoll entlaffen, dagegen haben wir defen Gefandten bes höchſten Gottes 
veradtet und mit bem Tode bedroht. Daf fein Gott madtig fei, bat er gezeigt, 
indem ex ifn der Tobesgefahr fo wunderbar entriffen fat, und daber wird aud 
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wohl bald bie Weiſſagung dieſes Geſandten ſeines Gottes in Erfüllung geben”. 
Lebuin kehrte nun wieder nach Friesland zurück, erbaute die abgebrannte Kirche 
gu Deventer neu und fand hier auch ſeine Ruheſtätte. Im J. 776 war er ſchon 
todt, denn da in dieſem Jahre die Sachſen einen neuen Einfall machten und die 
Kirche gu Deventer abermals niederbrannten, ſuchten fie drei Tage lang vere 
gebens um Lebuin's Gebeine. Erft Ludger Cf. d. A.) haute die Kirche wieder 
auf und entdedte den hl. Leib, Die, wie man fieht, fo merfwitrdige vita s. Lebuini, 
gefdrieben von dem Monde Huebald (ſ. d. A.) hat guerft Surius VI, 277—286, 
und dann Pers mit einigen Weglaffungen herausgegeben (Pers, Script. Il. 360 
—364); fiebe ferner Perg ibid. p. 408; Rettherg, Kgſch. Teutſchl. Il. 405. 
536. — Mit Lebuin ift nicht gu verwedfeln Livin, der Heilige, welder um 
die Mitte des fiebenten Jahrhunderts den Heiden in Brabant das Coangeliunt 
predigte. Geboren in Irland, foll er von St, Auguftin, dem Apoftel der Angel- 
facdfen, alg Rind getauft und fpdter aud) gum Priefter oder Biſchof geweiht wor- 
den fein, was jedod bet dem nur zwölfjährigen Mufenthalt Auguftin’s in Bri- 
tannien eine falſche Angabe iſt. Nachdem Livin, wie der Biograph angibt, einige 
Beit einem Erzbisthum in Irland vorgeftanden, fafite er den Entſchluß, auf Miſ— 
fionsreifen gu geben, beftellte einen Vicar fiir die Erzkirche und traf kurze Sett 
nad dem Tode St. Bavo’s im Klofter gu Gent ein, bem damalé St, Flore- 
bert (+ 660) alé Wht vorftand. Hier Hielt er fi 30 Tage auf und zog dann, 
pom Kloſter mit dem Nodthigen unterftiigt, in die Gegend von Hauthem, einem 
Dorfe drei Meilen von Gent, wo er mit Erfolg Heiden und Chriften predigte, 
dfter in Todesgefabr gerieth und gulegt um 659 von den heidniſchen Gegnern 
getddtet wurde. Iſt die poetiſche Epiftel und die damit verbundene Grabſchrift 
auf den 61. Bavo, welde den Namen Living tragen (bei Uffer epist. Hib. sylloge 
und in Mabill. Act. Ord. S. B. I. 404 abgedruckt), ächt, was freilich der oft byper- 
kritiſche Rettberg in feiner Kirchengeſch. Teutſchlands Il. 510 begweifelt, fo muf man 
fidh von der Bildung Living und feinem Didtertalent eine hohe Vorftellung machen. 
Ueber Living Biographie CMabill. Act. II. 449 etc.), welche bis gu deffen Ankunft 
auf dem Continent ziemlich fabelhaft iff und einen Angelfadfen oder Irlaͤnder 
wegen der vorfommenden Verſtöße gegen die engliſche und iriſche Kirchengeſch. nicht 
gum Berfaffer haben fann, daber auc nicht den G1. Bonifay, Apoftel der Teutſchen, 
f. befonders Geiters Bonifacius S. 566 und Rettherg |. cit. (Schrödl.)] 
Lebus, einft eine anfehnlide Stadt Brandenburgs, in ber Mittelmark ge- 
legen, jest ein armfeliges Fiſcherſtädtchen von faum 2000 Seelen. Reine Spur 
mehr von feiner Bedeutung alé Bisthum. Seine Stiftung foll in das Jahr 965 
fallen und wird bem Polenfdnig Micislav zugeſchrieben, wenigftens ift fo viel 
gewif, daß die Piaften ſich durd Erridtung von Bisthimern rühmlich auszeich- 
neten. Der erfte Biſchof foll Hiacynth gebeifien und bis auf den letzten, Johan- 
nes VIII. von Harneburg (1555) 29 Nachfolger ununterbrodhen gehabt haben. 
Nach der Mitte des 14. — ungefähr um 1365, verlegte der 13. Biſchof 
Heinrich von Banz den Sig des Bisthums nad Lebus, da aber unter Kaiſer 
Carl IV. die Domlirche dafelbft zerſtört ward, verlegte Banz's Nadfolger, Peter 
von Opeln, den Sig nad Fürſtenwalde, wohin nad 1382 aud das Stift felber 
folgte. Sm 3. 1432 wurde Firftenwalde und Lebus oon den Hufiten eingeäſchert. 
Die Domkirche in Firftenwalde ward unter Biſchof Johann VII. von Dehr (geft. 1455) 
wieder hergeſtellt. — Alle Stirme roher Zeiten fonnten das alte Bisthum nur 
erſchüttern, wobei es ſtets und fdnell wieder aufblühte. Den Todesftof fonnte 
ihm auf die gewaltfamfte Weife nur die fogenannte Reformation des 16ten Jahre 
hunderts geben, die nirgends eine löbliche, in Brandenburg aber (f. d. A.) eine 
befonders widrige Rolle fpielte. Am läugſten war das Bisthum Lebus dem 
Lutheranifiren widerftanden, Alfo brad man es mit Gewalt, Der treulofe Joachim, 
eidbrüchig an feinem Vater und Glauben, gab dad Stift im J. 1555 dem une 
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miindigen Pringen Joacim Friedrid, und der Knabe ſchrieb fid bis gu feinem Regie- 
rungsantritt Biſchof von Lebus. Damit waren die ſchwer errungenen Bisthümer 
der Mark vernidtet. (S. Sfelin, hiftor. geograph. Lexicon. Preuf. und Bran- 
denbrg. Staatsgeographie.) [Haas.] 

Lectionarium Gallicanum. Go nennt man eine von Mabillon 
(de liturg. Gallic. tom. 2.) in dem berühmten Rlofter Lureul gefundene und in 
den Drud gegebene Sammlung im Jahre hindurd bei der Meſſe und den übrigen 
grofiern Feierlidfeiten gu gebraudender Lefeftiide aus den Propheten, apoſtoliſchen 
Briefen und Evangelien. Sie gilt als gallicanifdhes Lectionarium; weil fie, nur 
febr wenige Heiligenfefte aufzählend, Lectionen far das Feft der $1. Genovefa 
anorbdnet, das vorgugsweife in Gallien begangen wurde und nod begangen wird, 
Auch rührt fie, mit merovingifhen Budftaben fomit in Gallien geſchrieben, aus 
einer Zeit ber, in der die gregorianifde Rirdhenordnung in Gallien nod nist 
eingefubrt war. Sodann merft fie nach alter gallicanifder Gitte beinabe fur jede 
Meſſe drei Lefeftiide vor. Shade ift, daf dem Manuferipte die erften Blatter 
(fomit aud der Titel) fehlen, und aud nist mehr aufgefunden werden konnten. 
Mehr hierüber bet Mabillon ci. c.). 

Lectionarium Romanum. Wan verfteht darunter jenes Rirden- 
bud, das entweder fammtlide Cpifteln und Coangelien, die im Jahre hindurch 
nad den Vorſchriften der römiſchen Liturgie bei dex Hf. Meſſe gelefen werden, 
ober die im Sabre bindurd bei der hl. Meffe in diefer Liturgie üblichen Epiſteln, 
oder (Lectionarium plenarium) fdmmtlide Lefeftiide enthalt, die nach den Vor— 
{hriften des römiſchen Ritus überhaupt im Gottesdienfte ablidh find. Das altefte 
und widhtigfte Lectionarium ift der fogenannte Comes (Liber comitis) ber Comes 
major genannt wird, wenn er die Leſeabſchnitte vollftdndig enthalt, und Comes 
minor, wenn in demfelben bloß die Anfangs- und Schlußworte diefer Abſchnitte 
vorgemerft find. Als Berfaffer deffelben nannte man in früherer Beit den Hl. 
Hieronymus (gemm. anim. |. 1. c. 88.). Sehr alt ift er fedenfallé; da ſchon 
die Charta Carnutiana, die fon im 3.471 geſchrieben war, ihn kennt (cf. Mabill. 
de re diplomat. |. 6.). Mur muß man gugeben, daf er im Laufe der Zeiten be- 
deutende Verdnderungen und Zuſätze erlitten hat. So wiffen wir mit Beftimmt- 
heit, daf Aleuin im J. 797 und nod fpdter Priefter Theotindus ihn revidirt 
haben (Mabill. annal. Benedict. 1. 26. c. 61. Stephan. Baluz. Capit. reg. Franc.), 
Die altefte Ausgabe ift von Pamelius. 

Lectionarius comes, f. Lectionarium Romanum. 

Lectionen, die biblifden, in der Liturgie. — Gleidwie fid die Suden 
in den Synagogen gu gemeinfhaftlidem Gebete, gemeinfdaftlider Lefung und 
gur Betradtung der $1. Schrift verfammelten (5 Moſ. 31, 28. Luc. 4, 16.), fo 
lieben aud die Chriften bei ihrem Gottesdienfte die biblifden Lefungen. „Cum 
lecta fuerit*, fdreibt der $1. Paulus an die Coloffer, ,,apud vos epistola haec, 
facite, ut et in Laodicensium ecclesia legatur, et etiam, quae Laodicensium est, 
vos legalis (4, 16.). Und an die Chriften in Theſſalonich ſchreibt er: ,,Adjuro 
vos per Dominum, ut legalur epistola haec omnibus sanctis fratribus“ (1 Theſſ. 
5, 27.). Auch die in Betreff des Hf. Lucas gefprodenen Worte ,,Cujus laus est 
in eyangelio per omnes ecclesias“ (2 Gor, 8, 18.) dürften auf diefe Gitte bine 
deuten. ,,Cogimur“, fagt Tertullian (apol. c. 39.), ,,ad litterarum divinarum com- 
memorationem“, und wieder (praescript. c. 36): ,,Legem et prophetas cum evan- 
gelicis et apostolicis litteris (Ecclesia) miscet, et inde potat fidem“. Spaͤtere 3eug- 
niffe find überflüſſig. Sie bieten ſich in allen Jahrhunderten in folder Menge, 
daß nicht ber mindefte Zweifel hierüber obwaltet. Höchſtens fonnte man fragen, 
ob diefe efungen fon damalé, wie es heut gu Tage der Fall ift, einen Be— 
flandtheil der Abendmahlsfeier oder Liturgie bildeten. Bedenft man aber, daß 

die Abendmahlsfeier gu allen Zeiten die Krone des chriſtlichen Cultus ift, fo 
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unterliegt es feinem Sweifel, daß fon damals diefe Lefungen vorzugsweiſe bet 
der Feier der Meffe vorgenommen wurden. Aud beridtet dief ſchon ausdräücklich 
Suftin der Martyrer in feiner Sdhilderung des Sonntagsgottesdienftes (apol. 1. 
n. 67), — Jn Detreff der Abſchnitte, welche bei der Liturgie gelefen werden, 
ift der Unterſchied gwifdhen Ehemals und Jetzt etwas größer. In den erften 
Zeiten las man den Brief, das Evangelium oder überhaupt die Schrift, die man 
ſich hiezu auserfehen hatte, nad) und nad vom Anfang bis gum Ende, fo daß 
man bei der nadften Liturgie fortfubr, wo man bei der Iegten aufgehört hatte. 
Biele Vortrage des Hf. Auguftin, Chryfoftomus u. dgl. bafiren auf diefer Praxis. 
Selbft die kürzere oder langere Dauer des Lefeabfdnittes hing von den Forde- 
rungen des Augenblites und andern Umftdnden ab. Die Worte des Hl. Mare 
tyrers Suftin ,Commentaria apostolorum aut scripta prophetarum leguntur, quoad 
licet per tempus (ap. 1. n. 67)* begeugen es deutlih. Nur wenn Feftzeiten ein- 
fielen, geſchah es, daß man die gewöhnliche Ordnung verlief, um folde Ab- 
ſchnitte vorzuleſen, die dem Inhalt der Feftfeier befonders entfpraden. ,,Meminit 
sanctitas vestra, fagt ber 61. Auguſtin (praef. ad expos. in 1 Joann.), ,,evan- 
gelium secundum Joannem ex ordine lectionum nos solere tractare. Sed quia nunc 
interposila est solemnitas sanctorum dierum, quibus certas ex evangelio lectiones 
oportet recitari, quae ita sunt annuae, ut aliae esse non possint, ordo ille, quem 
susceperamus, ex necessitate paululum intermissus non omissus est.“. Bgl. Auguſtin 
tract. 9 in epist. Joann. Go wablte man gu Oftern folde Abſchnitte aus den 
Evangelien, die von der Auferftehung Sefu handelten (Augustin. serm. 139. 140. 
148. 194). 3wifden Oftern und Pfingften fennen Auguftin (tract. 6 in Joann.) 
und Chryfoftomus (hom. 63. 66 ed. Francof. p. 849) die Apoftelgefdhidte als 
jährlich wiederkehrendes Leſeſtück. Die Genefis fas man in der Faftengeit, das 
Bud Job in der Charwode u. f. f. Heut gu Tage lefen nur mehr die Griechen 
die Evangelien in folder Reihenfolge, daf diefelben das Jahr hindurd ganz ge- 
lefen werden, und nennen fogar bievon ihre meiften Gonntage (erfter, zweiter 
Matthausfonntag u. f.w., dritter, vierter Lucasfonntag u. f. f.). Die Lateiner 
haben fiir jede 51. Meffe, fie fet Temporal-, Ferial-, Feft- oder Votivmeſſe, regel- 
mafig eigene Abſchnitte oder Pericopen, Wer die erften Anordnungen diefer Art 
getroffen bat, läßt fic) nicht beftimmen. Die gewdhnlide Meinung vindicirt diefe 
Ehre dem Hl. Hieronymus (cfr. Microlog. c. 25.). Gewiß ift, daß {don der 
Oftercanon (Canon paschalis) des im dritten Sabrhunderte lebenden Bifdhofes 
Hippolytus Leſeſtücke fir die Fefttage im Jahre hindurch vormerft, und Priefter 
Muſäus von Marfeifle (Gennad. de scriptor. eccl. c.79), fowie Bifhof Mamer- 
tug von Bienne (Sidon. Apollin. 1. 4. ep. 11) ſich hierin verdient madten. Ferner 
fordern fon die Synode von Braga im J. 561 (c. 2) und die von Toledo im 
J. 633 (c. 17) auf das Strengfte, daß man fid hiebei aberall an diefelbe Norm 
balte. Aud hat Gregor der Grofe feine Homilien ſchon größtentheils mit Zu— 
grundlegung der dermaligen ECvangeliumspericopenordnung bearbeitet.— Die Zahl 
der bibliſchen Lefungen ift gleidfalls nicht überall diefelbe. Die Lateiner halten 
regelmafig zwei: eine, die gewöhnlich ein Brudftic aus einem Briefe der Apoftel 
oder aus der Apoſtelgeſchichte, feltener aus der Offenbarung des $1. Sohannes oder 
aug einem Bude des alten Teftamentes genommen ift, und daber haufig ,,Cpiftel”, 
„Apoſtel“ oder aud ,Lection” im engern Ginne genannt wird, geht voran; die 
gweite, ftets aus einem der vier Evangelien ausgehoben und daher gemeinbin 
„Evangelium“ genannt, folgt nad einer mit Gefang oder durd ftille Recitation 
einiger Berfe aus den Pfalmen ausgefillten Paufe. Es reicht diefe Sitte in die 
erften Sabrhunderte der criftliden Zeitrechnung hinauf. Sagt ja fdon der hl. 
Auguftin (serm. 176): ,,Primam lectionem audivimus apostoli,... deinde canta- 
vimus psalmum,... post haec evangelica lectio decem leprosos mundatos nobis 
ostendit’, Bgl, serm. 165 deffelben Kirchenlehrers, die Conftitutionen der Apoftel 
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(i. 2. c. 61), Gregor von Tours (hist. Franc. |. 4. c. 16) u. ſ. w. Die mog- 
arabifde Liturgie bat dret Lefefticde, der Syrer Maro redet von vier (Primo 
propheta, deinde praxis seu actus apostolorum, postea Paulus, ac postremo 
evangelium legatur; exposit. c. 9). Renaudot fagt aber gar (tom. 2. p. 68): 
»Lectiones in orientalibus ecclesiis plures fleri solent, prima ex veteri testa- 
mento, secunda ex actis apostolorum, tertia ex epistolis Pauli, quarta ex catho- 
licis, quinta ex evangelio. — Lefer war urſprünglich der Lector, der hievon 
fogar feinen Namen hat. Bgl. den Art. Lector. Heut gu Tage wird bei 
den Lateinern bie Cpiftel, wenn höhere Clerifer affiftiren, oom Gubbiacone und 
das Evangelium vom Diacone gelefen. Aſſiſtiren feine Leviten, fo liest beide 
der Celebrant felbft. Die Sitte, die Cpiftel burch die Subdiaconen leſen gu laffen, 
verbreitete fic) nah und nad: es fennen fie eine gur Zeit Gregors des Grofen 
gebaltene Synode in Rom (Harduin. tom. 3. p. 496); fo wie der erfte, zweite 
und gemeine römiſche Ordo, und der Kirchenrath von Rheims im J. 813 (c. 4); 
nur war fie damals nod nidt allgemein, und wurde aud angefeindet. So fagt Ama- 
larius, es geſchehe „Frequentissime“, und wundert ſich, daf es geſchehe, obwohl 
zu jener Zeit auch mitunter niedere Cleriker oder Schulknaben den Leſerdienſt 
verſahen (Ord. Rom. Vulg.; Regin. qu. 26). Welter iſt die Gitte, daß die Dia— 
conen das Evangelium leſen: es reden davon als einer bekannten Gade die apoſto— 
liſchen Conſtitutionen (1. 2. c. 61), Hieronymus (ep. 147. al. 48. ad Sabinian.), 
Sozomenus (hist. eccl. 1. 7. c. 19), Iſidor von Sevilla (de div. off. 1. 2. c. 8). 
Bei den Grieden liest dermalen der Lector die Epiftel und der Diacon das Evan- 
gelium (Goar. fol. 428. Lit. Chrysost.). Bet den abrigen Orientalen wird die 
Epiftel pon dem Diacon gelefen; namentlich aber aud nod bei den Syrern das 
Evangelium von bem Priefter (Renaud. coll. orient. lit. tom. 2. p. 68. 69). — 
Der Ort gur Vornahme der Lefungen war ehemals der Ambon (f. d. A.). Hatte 
berfelbe mehrere Stufen, fo blieb der Lefer der Cpiftel auf einer niedrigern, als 
die war, auf der das Evangelium gelefen wurde (Ord. Rom. II.). Heut gu Tage 
gefdheben im Abendlande beide Lefungen, wenn der Celebrant felbft den Lefer 
macht, auf dem Altare; jedod fo, daf die Cpiftel auf der Linfen und das Evan— 
gelium auf der rechten Seite des Altares gelefen wird, fo daß ſich hievon die 
Gitte herleiten durfte, die linke Seite des Altares Cpiftelfeite und die rechte Evan- 
gelienfeite gu nennen, Gubbiacon und Diacon lefen auf der Fläche (in plano) 
des Preshyteriums, und gwar jener gleidhfalls auf der Cpiftel-, diefer aber auf 
der Evangelienfeite. — Sowohl die Epiftel als das Coangelium haben im Laufe 
ber Beit verfhiedene Formeln erhalten, mit denen die Lefung cingeleitet oder 
beſchloſſen wird. So nennt die Lateinifdhe Kirche guvdrderft dag Bud, aus dem 
bas Leſeſtück ausgehoben wurde (3. B. Lectio acluum apostolorum, Lectio épistolae 
beati Pauli apostoli ad Hebracos, Sequentia sancti evangelii secundum Matthaeum) 
und fest der Lefung felbft ein paar Worte alé Cinleitung voraus (In diebus illis, 
Fratres, Haec dicit Dominus, In illo tempore, Dominus vobiscum): die Gemeine 
betheiligt ſich durch den Mund des Miniftranten oder der Sanger Antwort gebend 
(3. B. Deo gratias, Et cum spiritu tuo, Gloria tibi Domine, Laus (ibi Christe). 
Sm Oriente haben ſich ähnliche Formeln entwielt. So ſchreibt die Liturgia com- 
munis Syrorum Jacobitarum das Geremoniell bei der Lefung des Evangeliums in 
folgender Weife vor: ,Viaconus: Accedite ad me fratres, tacete et auscullate 
annuntiationem Salvatoris nostri ex evangelio sancto, quod vobis legitur. Sacer- 
dos: Pax vobiscum. Populus: Et cum spiritu tuo. Sacerdos: Ex evangelio 
sancto Domini nostri Jesu Christi, Dei nostri veri, praedicatione facta a N. apostolo 
et praecone vitae aeternae, annuntiationem vitae et salutis audimus pro animabus 
nostris. Diaconus: Estote in silentio auditores, hoc est enim evangelium sanc- 
tum, quod legitur. Fratres mei festinale, audife et confitemini verbum Dei vivi. 
Sacerdos: Igitur in tempore conversationis in terra Domini Dei et Salyatoris 
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nostri Jesu Christi, dixit discipulis suis (Renaud. tom. Il. p. 9). Mande dieſer 
Formeln find erweisbar fehr alt. Go fennt fdon das gallicaniſche Sacramen- 
tarium bei Mabillon mande derfelben. — Gn der feterliden Meffe des 
Papftes werden Epiftel und Evangelium lateinifd und griedhifh gelefen, um die 
Ginheit der katholiſchen Kirche bet der Verſchiedenheit ihrer gottesdienftliden 
Sprachen darguftellen. Es war ehemals an hohen Fefttagen in mehreren Kirchen 
fo (Anselm. Havelb. dial. 3. c. 16; Ordo Rom. XII). Bet der Krönungsfeier des 
Papftes Alerander V. fang man fogar das Evangelium lateinifh, griechiſch und 
bebraifd (Conc. Pisan. a. 1409. sess. 18), Widhtiger iff es fiir dad firdlide 
Leben, daf heutzutage aud) das Evangelium oder aud) nod) überdieß die Lection, 
nachdem fie lateinifd gelefen worden find, wenigftens an Gonn- und Feſttagen, 
gumal bei dem Hodamte und der Friihmeffe, in der Landesfprache vorgelefer 
werden, — Die Lefung des Evangeliums, als die dem Chriften widhtigfte und 
ebrwirdigfte, ift nod mit befondern Gebräuchen begleitet. Obenan fteht die 
fromme uralte (Ordin. Rom.) Gitte, daf der Lefer ſich durch ein eigenes Gebet 
gur Lefung vorbereitet (Munda cor meum ac labia mea, omnipotens Deus, qui 
labia Isaiae prophetae calculo mundasti ignito, ita me tua grata miseratione dignare 
mundare, ut sanctum evangelium tuum digne valeam nuntiare. Per Christum etc.), 
und um den Gegen bittet (der Celebrant bittet, wenn er den Lefer madt, Gott; 
der Diacon den Celebranten), Ein anderer, Priefter und Volf gemeinfhaftlider 
und mindeftens eben fo alter (Ord. Rom. II; Horor. gemm. anim. |. 1. c. 23) Gee 
braud beſteht darin, daß fidh die Gldubigen bei dem Beginne der Lefung auf 
Stirne, Mund und Bruft bekreuzen, um ſowohl finnbildlidd ihren Glauben fund 
gugeben, daf die Lefung wirklich die Worte Jeſu Chrifti, der die Wahrheit feiner 
Lehre durd den Opfertod am Kreuze verfiegelt hat, enthalte, als auc ibre Gee 
finnung auszufpreden, fid) der Anhorung und Befolgung der Lehre des Gelreue 
gigten nicht ſchämen, fondern denfelben furctlos in Werfen und Worten befennen 
(Befreuzung der Stirne und des Mundes), und ibm das Herz in Liebe weihen 
zu wollen (Bekreuzung der Bruft). Auch ſtehen nach einer in die früheſten Chriften- 
sciten hinaufreichenden Gitte (Const. apost. |. 2. c. 61; Sozom. hist. eccl. 1. 2. 
c. 19; Nicephor. hist. eccl. |. 12. c. 34) wabrend diefer Lefung alle Glaubigen, 
unt theils ihre Ehrfurcht fir dad Wort Gottes, theils ihre Bereitwilligtcit, es 
gu befolgen, auszudrücken. Mach vollendeter Lefung wird der Cvangeliencoder 
(nur die Requiem maden eine Ausnahme) (das Miſſale) geküßt, früher von allen - 
Anwefenden (Ord. Rom, I. II.I), heutzutage Cabgefehen von einigen wenigen Kirchen 
in Franfreidh) nur mehr oom Celebranten und dem etwa anwefenden Fiurften oder 
Papfte, Cardinal oder Legaten des apoſtoliſchen Stubles, oder vom Patriardhen, 
Erzbiſchofe oder Biſchofe des Ortes. Gedenfalls ift diefer Kuß ein Zeiden der 
Ehrfurdt und Liebe fiir das Wort Gottes. Sind Soldaten bet der Lefung jue 
gegen, fo alten fie wabrend derfelben das Schwert oder Gewehr prafentirt, um ihre 
Percitwilligfeit an den Tag gu legen, fir dad Coangelium freudig jeden Kampf gu 
wagen. Im Hodamte brennt auf jeder Seite des Cvangeliencoder (nur die Re— 
quiem madden eine Ausnahme) ein Lit, um fowohl die Ueberzeugung der Ge- 
meinde auszudrücken, daf das Evangelium die Lehre desjenigen fei, der fid in 
Wahrheit das Licht der Welt nennen fonnte, als aud) den frommen Vorſatz fund- 
gugeben, fo leben gu wollen, daf aud wir Lidter im Haufe Gottes find (Gob. 
8, 12. Matth. 5, 14.). Hieronymus fpricht von diefem Lichterbrennen als einer 
in allen Rirden des Orients üblichen Sitte (1. adv. Vigilant.). Ferner berdudert 
man im Hodamte (die Requiem maden aud bier eine Ausnahme) fowohl das 
Evangelienbud als auch den Celebranten; jenes wohl jum Zeichen der unbeding- 
ten glaiubigen Annahme und ehrfurchtsvollen Anhörung der evangelifden Lehre; 
diefen, um freudig gu befennen, daß uns durd das Evangelium jenes Opfer bee 
fannt geworbden ift, das der Celebrant gu entridten vorhat. [Ir. X. Schmid.] 
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Lectionen im Brevier, f. Brevier. , 

Vector (Lefer) nennt man jenen niedern Clerifer, der den Ordo des Lecto- 
rates erhalten Sat, und deffen Geſchäft es urfpritnglid war, die Lectionen (ſ. d. A.) 
in der Kirche vorgulefen, Solche Lectoren fennen ſchon Suftin (apol. 1. n. 67), 
Tertullian (praescript. c. 41), Cyprian (ep. 24. al. 29), Papft Cornelius (Kuseb. 
hist. eccl. 1. 6. c. 43) u. ſ. w. Gie wurden ſchon damalé den Clerifern beige; ablt, 
und durd firdliden Ritus aufgeftellt (Cyprian. ep. 33; Conc. Antiochen. a. 341. 
©. 10); nur ausnabméweife ſcheint bin und wieder ein Nidtordinirter Lectors- 
bienfte verfehen gu haben (Augustin. ep. 64. al. 235. ad Quintian.; Conc. Nicaen. 
a. 787. c. 74). Da in fpdterer Beit dad Borlefen bet dem Gottesdienfte im 
Abendlande faft ausſchließlich (nur am Charfreitag erwaͤhnt das Miffale nod des 
Leſens durd den Lector) Sade der Diaconen und Subdiaconen, ja der Priefter 
felbft geworden ift, fo ift bie Weihe gu dieſem Amte mehr eine der Stufen, die 
den Candidaten des Priefterftandes dem Heiligthume um einen Schritt näher 
bringt, und auf denen er höchſtens einige Beit lang den Leuchterträger macht und 
andere niedere Ultardienfte verfieht. Auch bet den Griedhen tft es nist anders 
(Goar. Euchol. fol. 243). — Ueber die Ertheilung des Lectorates gab die Synode 
son Carthago im J. 398 folgende Vorſchrift: ,Lector’ cum ordinatur faciat de 
illo verbum episcopus ad plebem, indicans ejus fidem ac vitam atque ingenium. 
Post haec, spectante plebe, tradat ei codicem, de quo lecturus est, dicens ad eum: 
Accipe, et esto lector verbi Dei, habiturus, si fideliter et utiliter impleveris offi- 
cium, partem cum eis, qui verbum Dei ministraverint (c. 8). aft mit denfelben 
Worten wird nod jest dem Ordinanden diefer Ordo in der lateiniſchen Kirche 
ibertragen, jedod fo, daß der Uebertragung eine Unterweifung des Ordinanden 
vorausgeſchickt, und nad der Uebertragung Gebete angereiht werden (Pontif. 
Rom.). In der Unterweifung werden die Gefdafte eines Lectors in folgender 
Weife aufgezählt: ,Lectorem vportet legere ea, quae praedicat, et lectiones can- 
tare, et benedicere panem et omnes fructus novos.“ Die bier erwa$ute Segnung 
des Brodes und der neuen Früchte dürfte den Lectoren erft fpdter, und gwar 
guerft in Teutſchland und Franfreih übertragen worden fein (Pontif. Salisburg. 
annor. 700; Pontif. Camerac. annor. 600). Der Ritus, nad weldhem die Orien- 
talen ifre Lectoren (-dvayyworac) ordiniren, ift natirlid von dem ded Abend- 
landes ſehr verſchieden. So beginnt 3. B. der Biſchof bei den Kopten die Ordi- 
nation mit einer Frage uber die Würdigkeit des Candidaten, ſchreitet hierauf nad 
günſtiger Ausſage der Gemeinde gu der im Oriente uberall mit diefer Ordination 
verbundenen Tonfur, verridtet fodann zwei Gebete, bei dem einen gegen Weften, 
bet bem andern nad Often ſich wendend, Halt den Candidaten unter Fortfegung 
von Gebeten an den Schlifen, reidht ihm das Cvangelienbud dar, damit diefer, 
e6 vor dex Bruft tragend, den Altar, bie Hande des Biſchofes und alle Gegen- 
wartigen fiffe, und verabfdiedet ibm gulegt mit der Dlahnung, feinem neuen 
Amte mit Würde vorzuſtehen. Vgl. den Art. Anagnoften. — Verſchieden von 
dieſem Lector find der Borlefer bet Tif) CLector mensae) in geiftliden Commu- 
nitdten (ofr. Udalr. Consuet. Cluniac. 1. 2. c. 34), der bie und da in Cathedralen. 
übliche Lector dignitarius, welder die fdmmtliden Rirdenlefungen regelte, und 
endlich die Lectoren oder Profefforen in Kioftern, welche die jungen Clerifer un- 
terridten, [Fr. X. Schmid.] 

Lecturae. Es handelt ſich bier von einer Reihe von Schriften, die in 
einer gewiffen Beit eine Hauptquelle der Erflarung des römiſchen und canoniſchen 
Redhts waren. Der Ausdruck lectura fommt von legere; er bedeutet zuerſt das 
Verſtändniß der Stele nad Grammatif und Syntar, dann aber die Erflarung 
des Sinnes nad der Abſicht des Redenden (hanc literam ita lego). In diefer 
Beziehung entftand der Begriff „Vorleſung“, lectura. Die Gloffen (f. Gloffex 
und Gloffatoren) enthielten fein Raifonnement, in ihnen war eine traditionelle 
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Fortentwidlung des Nedhts, eine Anwendung des alteren Rechts auf die neuere 
Beit; die lecturae dagegen ftellten (don die Anſichten des eingelnen Guter- 
preten dar, obgleih derfelbe es aud nicht unterlief, alte und neue Meinungen 
darneben anzuführen. Die lecturae aber das römiſche Recht Hatten eine andere 
Bedeutung wie die aber canoniſches Recht; jene ſchloſſen fi den Gloffen mehr 
an, und waren in der That eregetifh, wie man am beften aus der lectura des 
Azo uber den Coder fieht; jedoch fie waren umfangreich, und deßhalb oft nicht 
intereffant; die lecturae itber das canoniſche Recht aber waren mehr dogmatifd, 
weil fie einer ähnlichen fritifhen und gefhidtliden Entwidlung nidt bedurften, 
wie dieſes bet dem römiſchen Redte der Fall war. Bom Syfteme und von der . 
diefem gu Grunde liegenden Wbftraction wufte man in jener Beit Nidts; eben- 
deßhalb ergof ſich die Beftrebung in die Einzelheiten jeder eingelnen Entſcheidung. 
Da man aber damals das firdhlide Syftem felbft mehr im Leben wahrnabm, und 
ba die ganze Erziehung des Menſchen darauf berednet war, fo war es vortheil- 
baft, fid in die Cingelbeiten der Cafuiftif eingulaffen. Man theilte in diefer Art 
des Unterridts und der Methode dasjenige, worüber man eine genaue und 
ooliftdndige Anſicht erhielt und darüber feinen Lehrer (Vorlefer) fand, und das— 
jenige, wo man durd eigene Hilfe fpater fich felbft unterridten mufte, und fo 
fam es denn aud, daf die lecturae nur aber eingelne Theile des canonifden 
Rechts gegeben wurden. Wir, die wir gleich Alles überſchauen und bemeiftern, 
und mit einem philoſophiſchen Blide das Mannigfaltige uns unterordnen (f{ubjec- 
tiviren und identificiren) wollen, finden in den lecturis ſehr Bieles, wad uns un- 
gefallig erſcheint. Dennoch läßt fidh aud nicht läugnen, daß in den lecturis die 
wiſſenſchaftliche Methode als gealtert erfdheint, und fo mufte ein neuer Weg ge- 
funden werden. Die Philologie ubte gwar aud hier iby Recht, wie man aus den 
Beftrebungen des Antonius Auguftinus und Anderer, namentlich der Frangofen, 
ſieht; allein da das Rirdhenfyftem in beftdndiger Uebung war und blieb, fo nabm 
die Sache eine gang andere Ridtung, wie im rdmifdhen Rechte durdh Cujacius 
und Andere. Nur das war beiden Rechtsquellen (d. i. des romifden und cano- 
nifhen Rechts) gemeinfam, daß man fic) fest bloß an die Titelüberſchriften der 
Quellen, nicht an die eingelnen Stellen hielt, was man am durdgreifendften ein- 
fieht, wenn man die in diefer neuen Art geſchriebenen Werke eines Reiffenftuel und 
Schmalzgrueber mit den lecturis eines Baldus, Petrus de Ancharono, Joonnes ab 
Smola, Nicolaus de Tudefhis, Alerander Tartagnus, Barbatia Siculus, Franziscus 
de Accoltis, Petrus Sandeus, Philippus Decius vergleicht. Endlich find die lecturae 
fon deßhalb ungefallig, weil fie nidt fir den Drud, fondern fir die mündliche Dar- 
ftellung beftimmt waren, wodurd fidh hauptſächlich die neueren Commentationen 
unterſcheiden. Es würde aud bei und ungefallig und langweilig fein, wenn die 
Borlefungen der Lehrer unmittelbar in den Dru übergehen warden. [Roßhirt.] 

Ledigkeitseid, ſ. Eid. 

Vee, Anna, f. Leada. 

Lefevre, ſ. Faber Stapulensis. 

Legate, f. legtwillige Verfigungen. 

Legaten. Das Rest des Papftes, gu verſchiedenen Zwecken nad einzelnen 
Puncten des firdliden Gebietes Gefandte abzuordnen, folgt von felbft aus der 
thm uber die gefammte Kirche zuſtehenden höchſten Regierungsgewalt; diefe ware 
gehemmt und befhranft, ja unter Umftdnden unmöglich, wenn der Papft jene 
Befugniß nidt follte ausiben fonnen. In diefem Sinne fpridt ſich Innocenz III. 
hierüber aus, wenn er fagt: „Da dad Oberhaupt der Kirche menſchlicher Natur 
gemaf nidt an verfdhiedenen Orten fich zugleich befinden, nod auf Windesfligeln 
in entlegene Gegenden fich begeben fann, fo fendet es, damit der Gang der Ge- 
ſchaͤfte nicht Noth leide, feine Legaten als abgeordnete Ridter.” — Es laffen ſich 
drei verfdiedene Arten papfilider Legaten, wie dief aud in Cap. Officii. 1. 
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d. off. leg. in 6to J. 15. vorgezeichnet ift, von einander unterſcheiden: 1) Die Le- 
gali alatere, in der angefibrten Gefegesftelle von Papſt Innocenz 1V., da fie aus 
der Zahl der Cardinale genommen werden, fratres nostri genannt, 2) die Legati 
missi oder Nuncii apostolici, auf einer niederen Rangftufe Internuncii, und 3) die 
Legati nati, fiir welde die Legation mit dem Kirdhenamte, welches fie befleiden, 
dauernd verbunden ift (qui suarum praetextu ecclesiarum legationis sibi vindicant 
dignitatem); in diefer Beziehung fteben die Legati nati mit dem Snftitute der Vi- 
Carii apostolici, wie das altere Recht es fennt, in Verbindung. Es wurde nam- 
lich frühzeitig — wovon beftimmte Nadridten bis in’s vierte Jahrhundert reichen — 
üblich, Daf der Papft in verſchiedenen Gegenden einzelne Biſchöfe damit beauftragte, 
an feiner Statt gewiffe, im unmittelbar obliegende Surisdictionsredte auszuüben und 
ibm über die Verwaltung derfelben von Zeit yu Zeit Berit gu erftatten. Dadurch, 
daß dex Nahfolger eines ſolchen Biſchofs ftets denfelben YAuftrag erhielt, wurde 
diefes apoftolifhe Vicariat mit beftimmten Bifdhofsfigen verbunden. Die alteften 
Beifpiele find die Vicariate von Theffalonid) uber Sllyricum und von Arles uber 
Gallien (f. Hilarius von Arles u. Leol.), welche beide bis gegen das fiebente 
Jahrhundert bin Beftand batten; andere Vicariate aus diefer Zeit waren entweder, 
wie das des beiligen Auguftinus, des Apoftels der Angelfadfen, perfonlic& oder, 
wie bas des Biſchofs von Sevilla, ohne eigentliche Jurisdietion. Wo diefe vor- 
fam, beftand fie in der Oberauffidht aber die gefammte kirchliche Disciplin des 
Vicariatsbezirkes; an die Zuftimmung des Vicars war die Ordination der Bi- 
{hofe durch die Dtetropoliten, die von ibm gu confecriven waren, gefnipft; der 
Vicar berief Synoden und nahm Appellationen von den Provinctalconcilien an, 
ex hatte unter den Biſchöfen feines Sprengels den erften Rang, aud ſcheint die 
Ertheilung des Palliums, als eines Zeichens papftlider Surisdiction, guerft an 
die apoftolifden Bicarien erfolgt yu fein. — Sm achten Sabrhunderte trat dann 
der beilige Bonifacius als papftlider Legat mit den umfangreidften Vollmadten 
ausgeriftet auf; da er feinen bleibenden Sis gu Mainz nabm, fo griindeten fid 
bierauf die Prdrogativen diefes erzbiſchöflichen Stubles. Maing trat, wie feit dem 
heiligen Dunftan die Nadhfolger des heiligen Auguftinus auf dem erzbiſchöflichen 
Stuble von Canterbury, in die Reibe der Legati nati cin, Mit diefem Ausdrude 
werden feither diejenigen Bifhofe bezeichnet, weldhe gleich) den alteren apoftolifden 
Bicarien mit einer an ihr Kirchenamt gefniipften Legation befleidet wurden. Wie 
weit die Befugniffe folder Legaten reidhten, wurde fiir die eingelnen Falle durd 
befondere Inſtructionen näher beftimmt. Als die widtigften Beifpiele folder Le- 
gationen laffen fich folgende auführen: Toledo, wenn aud) vielfacdh beftritten, fir 
Spanien, Rheims fir die dazu gehörige Proving, Bourges fiir Aquitanien, 
Vienne fir Septimanien, ferner Lyon und Gens, die aber mehr Titularlegaten 
waren; fodann Canterbury fir England, S. Andrew fiir Sdhottland, Mainz, 
Trier, Coln, Salgburg, Magdeburg und Prag fir Teutſchland, Gnefen fir 
Polen, Gran fir Ungarn. Jn Stalien findet ſich die fogenannte Monarchia Sicula 
(f. d. 2.) alé ein Beifpiel einer an einen weltlichen Firften. verliehenen Legation. 
Ein anderer Fall der Art, aber ganz voritbergehbend, war der, als Papft Ale- 
xander Ill. dem Konig Heinrid Il. von England die Legation fiir fein Reich ver- 
Tieh, und gwar unter der Bedingung, fie nidt auf den Ergbifhof von York gu 
übertragen; für diefen hatte Heinrich das Begehren um die Legation geftellt, woe 
mit eine Kränkung der Geredhtfame Thomas Beets, als ves Erzbiſchofs oon 
Canterbury, beabfidtigt war. — Da viele der Legati nati ſich in ihrer hohen 
Würde überhoben, fo trug dieß dagu bet, daß das Ynftitut allmablig feine Be- 
deutung verlor und die Legation bald faft nur gum Befige eines höheren Titels 
diente, Die Papfte fahen ſich nämlich veranlaft, in den meiſten widtigen An—⸗ 
gelegenbeiten nidt auf die Beridte der Legali nati yu warten, fondern Cardinale 
von ihrer Seite gu fenden, die, mit einer Fille yon Primatialredten verſehen, 
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in dem ihnen angewieſenen Legationsbezirke unmittelbar die Stelle des Papſtes 
vertraten. Hierin liegt die Veranlaſſung, daß man dieſen Legatis a latere eine 
Jurisdictio ordinaria beilegte, die nach Cap. Legatos. 2. d. off. leg. in 6to aud 
burch den Tod des Papftes, von weldem die Sendung ausgegangen war, nidt 
erlifht. Die Legali a latere reprafentirten demnach in ihrem Miſſionsbezirke den 
Primat und übten daber mit geringen Beſchränkungen eine Mehrzahl der papft- 
liden Refervatredte aus. Sie abfolvirten von refervirten Cenfuren, ertheilten 
Indulgenzen, ubten Jurisdiction aber Crimirte, dispenfirten neben den Biſchöfen 
von Chebinderniffen, verlieben Beneficien, befonders die an den Papft devolvirten 
Pfründen, confirmirten Ergbifhofe und Biſchöfe u. ſ. w. Diefe einzelnen Befug- 
niffe pflegten in ben Snftructionen der Legaten nicht immer aufgesablt yu werden, 
fondern man begnügte ſich mit der allgemeinen Clauſel cum facultatibus solitis et 
consuetis. Indeſſen bald fab man ſich gendthigt, in Betreff der Legali a latere, 
welde ultra montes gefendet wurden, einen andern Weg eingufdhlagen. Die Aus- 
übung jener grofen Vollmachten gab gu febr vielen Conflicten mit den Biſchöfen 
die Veranlaffung, auch wurden bet der zunehmenden Spannung zwiſchen geiftlider 
und weltlider Gewalt die papftliden Legaten von den Fürſten immer weniger 
gern gefeben, weil fie ſich durd fie in ihren vermeintliden Redhten in Betreff 
der Kirche beeintradtigt fublten, und fo geſchah es, wabrend manche Legaten fig 
aud) mancer Uebergriffe fhuldig madten, daf bet der Vereinigung der Gntereffen 
der Könige und Biſchöfe gu gemeinfdhaftliden MNationalintereffen man weltlider 
Seits fogar fo weit ging, die Legaten zurückzuweiſen. Es fah ſich daber Papft 
Johann XXII. veranlaft, in der Extrav. Super gentes. 1. d. consuet. (c. 1.) 
eine foldhe Gewohnheit fir nidtig yu erflaren und diejenigen Fiurften mit der Ere 
communication, ifr Land aber mit dem Interdiete gu bedrohen, welche den papft- 
liden Legaten den Zutritt verweigern wiirden. Trog dem dauerte in Frankreih 
der Gebraud fort, daf die Legaten nur bis Lyon reifen durften, und naddem fie 
igre Vollmadten gur Priifung nach Paris eingefendet Hatten, dort die Entſchei— 
bung über ihre Zulaſſung abwarten muften. Es war dieß Verfahren um fo un- 
geeigneter, als fon ldngft aud auf geſetzlichem Wege eine Beſchränkung der 
Gurisdiction der Legaten eingetreten war; das Concilium von Trient ging darin 
nod weiter alé bie Decretalen, indem es Sess. 24. c. 20. de Ref. alle und jede 
concurrirende Surisdiction der Legaten mit den Biſchöfen auffob. — Mah und 
nad find diefe auferorbdentliden Legationen immer feltener geworden; defto mehr 
ift in neuerer Beit ber Gebraudh an die Stelle getreten, daß der Papft in ein- 
zelnen Staaten ſtändige Nuntiaturen unterbalt. Schon das altere Redht fannte 
in ben Apocrisiarii (f. >. A.) oder Responsales, mit welden Ausdrücken nament- 
lid) die papftliden Gefandten am faiferliden Hofe gu Conftantinopel bezeichnet 
wurden, ein den Nuntien abnlides Gnftitut, Diefe, fowie die niedere Nangftufe 
ber Snternuntien haben eine doppelte Stellung; fie find einestheils Mitglieder 
bes diplomatifden Corps in dem Staate, wo fie refidiren, und gwar nebmen fie 
in ber betreffenden Abſtufung der Gefandten, gu welder fie gehören, die erfte 
Stelle cin; anderntheils find fie von dem Papfte mit Gnftructionen aber Aus- 
übung kirchlicher Surisdictionsredte verfeben, gu denen insbefondere aud die 
Führung de$ Snformativproceffes in Betreff der erwahlten oder ernannten Bi- 
ſchöfe ibres Nuntiaturbezirkes gehort; fie felbft fahren in der Regel den Titel 
eines Erzbiſchofes oder Bifchofes in partibus. — Jn Teutfdhland war die Errid- 
tung einer neuen Quntiatur gu München (1785) die Veranlaffung gu dem bee 
fannten Nuntiaturftreit (f. d. A.), der feine wiſſenſchaftliche Erledigung in der 
vortrefflichen Untwort Pius’ VI. an die gum Emfer Congreffe verfammelten Erj- 
bifgdfe fand (Responsio — super Nuntiaturis apostolicis. Romae 1789; f. den 
Art. Emfer Congres), — Vgl. nok Hiftor.-polit, Blatter, Br, VIL S. 564 ff, 
S, 665 ff. S, 722 ff. [PHiMips,] 
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Legenda aurea, f. Sacobus be Boragine und Legenden, 

Legende heift nad der allgemeinen Wortbedeutung alles das, was dem 
BVolfe bet dem Gottesdienfte vorgelefen werden fol. Das Bud, weldhes die 
Leſe-Abſchnitte enthielt, nannte man Lectionarium, aud Epistolarium, weil die 
meiften Lefeftiie aus den Briefen der Apoftel entnommen waren. Man [a8 die 
Abſchnitte nah einer beftimmten Cintheilung, ähnlich der Cintheilung des alten 
Teftamentés nach Parafden und Haphtaren, bei den liturgifhen 3ufammenfinften 
ab. Sm engern, beutgutage faft ausſchließlich gebrdudliden Sinne verfteht man 
unter bem Wort Legende eine Sammlung von Lebensbefhreibungen der Heiligen 
der katholiſchen Rirdhe, der Martyrer, der Rirdhenvater und Befenner. Gn den 
erften chriſtlichen Sabrhunderten hieß man folde Gammlungen Acta Sanctorum, 
oder Martyrum, deren Urfprung bis in's gweite Jahrhundert zurückführt, wo man 
von eingelnen Blutyeugen und Befennern ſchon das Merkwürdigſte aufzeichnete, 
und dieſe Berichte alé ein Heiligthum fir die chriftlide Mite und Nachwelt auf- 
bewabrte. Euſebius fpridt von einer folden Sammlung, die er ovveywyn twv 
aoxatwy uagtvowy benennt. Das altefte Martyrologium wird dem hl. Hie- 
ronymus zugeſchrieben. Daf die Lebenshefdhreibungen der Heiligen mit der Zeit 
immer ausführlicher wurden, bat in verfdhiedenen Umftdnden feinen Grund. Sm 
Mittelalter hat ſowohl die griechiſche als die lateiniſche Kirche derlei Heiligen- 
Biographien erhalten, die erftere durd Simeon Metaphraftes, die legtere 
burd Jacobus de Voragine (f. d. W.), den Berfaffer der goldenen Legende. 
Unverfennbar flebt diefen Gammlungen der Charafter ihrer Entſtehungszeit an, 
der ſich alljubdufig im Aufregen der Phantafie und im Hervorheben des Außer- 
ordentlichen und Ueberrafdenden bezeugt. Hiſtoriſch werthvoller iff die Samm- 
lung, weldhe Boninus Mombritius 1474 licferte. Spatere Sammlungen find 
{don die edlen Früchte gelduterter Wiffenfhaft und forgfamen Forfhergeiftes, wie 
bie Acta Martyrum primor. (f. >. A.) von dem gelebrten Benedictiner Theod. 
Ruinart, und die Vitae Patrum, auch die Fasti- Sanctorum von dem Sefutten 
Herib. Rosweid, dem Vorldufer und Anreger der vollftdndigften aller Gamm- 
lungen, der Acta Sanctorum, welde von dem Sefuiten Johannes Bollandus 
im J. 1643 begonnen, und bon andern Batern der Geſellſchaft Jeſu (Henſchen, 
Papebroek u.a. m.), den fog. Bollandiften, fortgefegt worden find (f. Acta 
Sanctorum), Das grofartige Werk erfdhien gu Briffel und Tongerloo von 
1643—1794 unter wedfelvollen, gulegt febr unginftigen Zeitumſtänden in 53 
Foliobanden. Es ift eine reidhe Fundgrube nicht nur fir die Kirdhenge[dhidte, 
fondern aud fiir die Profangefhidte, fir Chronologie, Geograpbhie u. f. w. Bol- 
landus felbft war mit feiner Arbeit bis gum Anfange des Monats März gefommen, 
alg er am 12, September 1665 bad Zeitliche fegnete. Seine Fortſetzer führten 
das Werk bis yur Mitte des Monats October, der Zufunft die Bollendung aber- 
laffend. Wirklich erſchien 1845 gu Briffel bei Muquardt gum October die werth- 
polle Ergänzung unter dem Titel: Acta Sanctorum Octobris, ex lat. et graec. etc. 
monum. collecta, a Jos. Vandermoere et Jos. Vanheke Soc. Jes. Tom. VII. Octobris. 
Nicht fo voluminds, aber ſehr brauchbar ift das gleidfalls kritiſch gearbeitete, ur- 
ſpruünglich engliſch gefdriebene Werk von Alban Butler, nah dem Franzöſiſchen 
pon Godescard fiir Teutſchland bearbeitet und mit reidbaltigen Unmerfungen 
permehrt son Dr. RAG und Dr. Weis (Maing 1823—27, 21 Boe.). — Die 
Hauptaufgabe einer Legende fiir das Volk ift Popularitat, mit Vermeidung 
aller rein gelehrten Unterfudungen und mit Befdranfung auf ridtige Reful- 
tate, eine edle lebenéfrifdhe Darftellung der grofen Charaftere der Heiligen, 
darauf berechnet, die edelften und beiligften Gefühle und Gefinnungen im Volke 
gu ween, und ihm fo die Macht und Größe des Chriftenthums in den eingelnen 
Heiligen in der mannigfaltigften Form vor Augen ju ftellen. Go wird fede Hei- 
ligen-Biographie gum angewandten Evangelium, Zwei Ertreme find zu vermeiden: 
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ein trodenes Uneinanderreiben der Lebensbegebenheiten ohne Geift, Leben und 
Anwendung, fowie die Scheu vor dem Wunderbaren und Hintanhaltung alles 
Poetiſchen in der Auffaffung der heiligen Charaftere, auf der andern Seite das 
abſichtliche Ausgehen auf Wunderbares, das fortwabrende Hervorheben aufer- 
prdentlider Buftinde, das Hafden nach dem Romantifden, das indiscrete Ver- 
wedfeln frommer Gagen und Ueberlieferungen mit wirflider Geſchichte. Die 
fromme Gage fet nidt ausgeſchloſſen, denn fie tragt tiefe Poefie und die Kraft 
in fid, in dem fir religiofe Lebenspoefie oft fo empfangliden Gemithsboden des 
Volks tiefe Regungen hervorgurufen; nur trete fie alé Sage, nicht als ausges 
machte Gefdhidte hervor, dann wird eine billige Kritif nidtés einguwenden haben; 
fie wird dazu dienen, auch dem pſychologiſchen Clemente fein Recht gu gewähren, 
und bie Einförmigkeit der Situationen und eingelnen Belehrungs-, Bifungs- und 
Verfolgungsge(dhidten rc, gu mafigen, {Dir.] 

Leges barbarorum, f. Lex Darbarorum. 

Legio fulminatrix. Diefen Namen foll eine gang aus Chriften bee 
flebende Legion vom Raifer Marc Aurel erhalten haben, weil fie durch ihr Gebet 
das Entftehen eines Gewitters und dadurd die Rettung des rdmifden Heeres 
bewirfte, Sm marcomannifdhen Kriege nämlich wurden die Romer (im J. 174) 
durch die Ouaden an einem Orte eingefdhloffen, wo es ifnen gang an Waffer 
mangelte, fo daß das Heer in Gefabr war, durd Durft und Hige aufgerieben gu 
werden. Es wurde gerettet durch ein plötzlich entftehendes Gewitter; die Romer 
wurben dadurd mit Wafer verfehen, die wabrend deffelben angreifenden Ouaden 
aber durch Hagel und Blige zurückgetrieben. So erzählt mit einigen Ausſchmückun- 
gen Dio Caffius (71, 8.). Euſebius (hist. eccl. 5, 4.) fügt Folgendes bei: Gn 
jener Noth Hatten die Soldaten der melitiniſchen Legion, welche aus Chriften be— 
fland, gu Gott gebetet und durd ihr Gebet die Rettung bewirkt. Er erwähnt 
dann nod, daf Apollinaris, ein Zeitgenoffe Marc Aurels, erzähle, jene Legion 
babe feitbem den paffenden Namen „die blipende” erhalten. Moc weiter aus- 
geſchmückt ift die Erzählung des Xiphilinus, eines byzantiniſchen Schriftſtellers, 
ber im iiten Sabrhundert einen Ausjug aus Dio Caffius verfafite: der Kaifer 
babe die chriſtliche Legion, von der er gehört habe, daß fie durd ihr Gebet Ales 
bewirfen fonne, gebeten, fiir das Heer gu Gott gu flehben, Habe ifr nad dem 
Wunder jenen Beinamen gegeben und eine fehr ehrenvolle Verfigung yu Gunften 
der Chriften erlaffen. Die Auctoritdt des Xiphilinus ift natürlich nur gering ; daf 
damals fdon eine ganje Legion aus Chriften beftanden babe, ift unwahrſcheinlich, 
und den Namen ,,fulminatrix’ führte die zwölfte Legion fdon unter Auguſtus. 
Die altefte hriftlide Nadhridt von dem BVorfall haben wir bei Tertullian (Apol. 
c. 5. cf. ad Scap. 4.); er fagt nur, e6 fet nod ein Brief von M. Aurel vor 
Banden, quibus illam germanicam silim Christianorum forte militum precationibus 
impetrato imbri discussam contestatur. Aehnlich drücken fic Hieronymus (Chron. 
ad a. 174) und Orofius (7, 15.) aus. (Der Brief M. Aurels, welder den 
Apologien Juſtins beigefigt ift, ift aber fider unächt.) Die heidniſchen Schrift- 
feller, welde das Factum erwähnen, fdreiben das Wunder theils einem agyp- 
tifhen Zauberer gu (Dio Cass,), theilé ber Tugend (Claudian. de VI. Cons. Hon.) 
oder dem Gebete ded Raifers (Capitol. M. Aur. Themist. or. de reg. virt.); auf 
der gu Ehren Dt. Aurelé erridteten Säule wird der Jupiter pluvius dafür ver- 
herriicht. Wir finden aud nist, daß der Raifer dadurd gu wefentlid milderen 
Gefinnungen gegen die Chriften gebracht worden fei; das forte in der Stelle Ter- 
tulliané deutet aud ſchon darauf fin, daß Dt. Aurel wenigftens nidt mit voller 
Ueberzeugung oder nit mit beftimmten Worten das Wunder den Chriften gue 
ſchrieb. — Die wahrſcheinlichſte Erklärung der Sache ift wohl die, welche Stol- 
berg (Bd. VI. S. 90) gibt: „In jener Noth modten ſich die Heiden theils an 
ihre Gotter, theils an Zauberer wenden; die Chriften im Heere — wahrſcheinlich 
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waren ihrer beſonders viele in der zwölften (melitiniſchen) Legion, die den Bei— 
namen ,,die bligende” führte — beteten gu Gott. Die wunderbare Rettung ſchrie— 
ben nun natürlich die Heiden ihren Gottern, dem Gebet des Raifers oder den 
Sauberern gu, die Chriften mit Recht ihrem Gott, Apollinariés hörte davon, und 
wurde dadurd, daf ifm der Name der Legion ſehr paffend erfdien, gu dem Glau- 
ben verleitet, fie babe ibn erft bei diefer Gelegenbeit erhalten.” Vielleicht Hat 
aud Eufebius den Apollinaris mifverftanden oder ungenau citirt; es ware ndm- 
lich wohl denfbar, daß Apollinaris’ Worte nur den Ginn Hatten: ſeitdem babe 
der Name, den die Legion führte, erft einen recht paffenden Sinn befommen, — 
Bemerfenswerth ift wbrigens nod, daf Gregor von Nyffa in der zweiten Rede 
auf die 40 Martyrer von Sebafte (Opp. ed. Paris. 1638. t. III. p. 505) erzahlt, 
diefe Martyrer atten gu einer Legion gehört, die durch eine wunderbare Erſchei— 
nung gum Chriftenthum befehrt worden fei und in einem Rriege mit den Bar— 
baren durd ihr Gebet cin Gewitter bewirft Gitte. Wenn ſich diefes, wie es 
ben Anſchein hat, auf daffelbe Factum begieht, fo würde die Angabe, daß die 
Legion gang oder grifitentheils aus Chriften beftanden habe, an Unwaährſcheinlich- 
feit verlieren. — Bgl. Tillemont, hist. des emp. t. Il. M. Aurel art. 15. — 
Stolberg, Gefdhidte der Rel. Sefu 8, 80 ff. — Rohrbacher, hist. de légl. 
5, 125. [Reufd.] 
Legio Thebaica. Diefen Namen fibrte eine rdmifdhe Legion (wabre 
ſcheinlich weil fie fic) aus der Thebais recrutirte), welde ganz aus Chriften be- 
ftanden und unter Kaiſer Maximian das Martyrium erlitten haben foll. Die 
dilteften Nachrichten darüber haben wir in einem Bericht des hl. Cucherius, Bie 
ſchofs von Lyon (+ gegen 450, f. den Art. — Rettberg, Kirchengeſchichte von 
-Teutfhland 1, 97. ſchreibt denfelben einem jüngern Cucerius im Anfang des 
fedsten Jahrhunderts yu, ohne aber ſeine Meinung gu begriinden —) an den 
Biſchof Salvius, abgedrucit bei Ruinart in den Acta SS. 22, Sept. und bes 
Migne Patrol. t. 50. Die Aedhtheit und Glaubwürdigkeit deffelben, obwohl diefe 
now von Stolberg (IX, 305.) beanftandet wird, ſteht nad den Unterfudungen 
der Bollandiften (22. Sept.) wohl feft. Cuderius nun erzählt Folgendes: Ma— 
rimian batte im Rriege gegen die Gallier in feinem Heere auch die legio Thebaica, 
die friber im Orient geftanden hatte und ganz aus Chriften beftand. (Daf die 
Legion auf ifrem Marfdhe aus dem Orient nah Gallien gu Rom vom Papfte im 
Glauben beftirkt worden fei, fagen erft fpdtere Nadridten.) Maximian wollte 
nun diefe Legion gleid andern gur Cingiehung und Verfolgung der Chriften ver- 
wenden, fie weigerte ſich aber, diefen Befehl auszuführen. Der RKaifer war da- 
malé gu Octodurum (Martigny oder Martinach an ber Rhone oberhalb des 
Genferfees), die Legion ftand in Acaunensibus angustiis, jest Gt. Maurice im 
Kanton Wallis. (Nah fpdtern Nacridten hatte der Raifer ju Octodurum ein 
großes Opferfeft feiern und die Chriften gur Theilnahme daran gwingen wollen.) 
Wiithend uber die Weigerung der Soldaten, lief Marimian die Legion decimiren. 
Defungeadhtet blieben die itbrigen bei ihrer Weigerung. Namentlich beſtärkten 
Mauritius, der primicerius der Legion, der campidoctor (nad du Cange is qui 
scientiam armorum militibus tradebat) Eruperius und der senator (nad Diero- 
nymus war diefes der nddfte im Range nach dem primicerius) Candidus die 
Shrigen im ftandhaften Fefthalten am Glauben. Die Decimirung wurde wieder. 
bolt, aber wieder vergebend. Die Soldaten liefen dem Raifer fagen, fie feien 
zwar feine Untergebenen, zugleich aber aud Knechte Gottes; fie warden ifm, wie 
bisher, auf's Punctlidfte geborden, nur dirfe fein Befehl nist dem gottliden 
Willen widerfpreden; denn fie batten friiher den Glaubenseid als den Fahneneid 
abgelegt. Darauf wurden fie alle, ohne den geringften Widerftand gu leifter, 
niedergemadt, Gleich darauf fam Victor, ein Veteran einer andern Legion, 
des Weges, befannte ſich als Chrift und wurde an demfelben Orte getddtet, An- 
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dere Ramen find nidt befannt. Zu derfelben Legion follen, fügt Eucherius bei, 
Urfus und Victor gehört haben, die zu Salodurum an der Arula, nicht weit 
vom Rhein (Solothurn an der War), getddtet wurden (fie ſtehen im Mart. rom. 
unter dem 30. Sept.). — Diefer Vorfall wird von Cinigen (Tillemont, Rui- 
nart, Bunus in den AA. SS. 4, Oct.) in das J. 286, von Baronius in das 
3. 297, von Joh. Cleus (AA. SS. 22. Sept.) in dads J. 303 verſetzt. — Schon 
im funften Sabrhundert war das Grab des hl. Mauritius und feiner Genoffen 
gu Agaunum fehr berühmt; Eucherius erzählt fhon Wunder, die dort geſchehen 
feien. Gegen Anfang des fedsten Sabrhunderts beftand fdhon das Kloſter St. 
Mauriz am Fufe des St. Bern$ard; Avitus von Vienne (c. 500) erwabnt eine 
passio dieſer Martyrer, die man gu feiner Zeit vorgulefen pflegte; in einem von 
Mabillon herausgegebenen Miffale, weldes im neunten Sabrhundert geſchrieben 
ift, findet ſich ſchon eine Missa S. Maurilii cum sociis suis. Die Heiligen wurden 
befonders in der Schweiz, in Gallien und Savoyen verebrt; in Stalien beftand 
ein Ritterorden unter dem Schutz des $f. Mauritius, von dem Gegen- 
papft Felix V., Herzog Amadeus VIII. von Savoyen (f. d. A.) gegritndet, durch 
Herzog Emmanuel Philibert erweitert und auf fein Anfuden von Papft Gregor XIIL 
1572 beftatigt, — Daf Marimian ſchon vor dem Beginn der allgemeinen Ver- 
folgung (303) gegen die Chriften wiithete, und daf er eine ganze Legion feinem 
Chriſtenhaß opferte, ift bei einem ſo rohen und graufamen Xyrannen gar nidt 
unglaublid. Daf aber das Schweigen früherer Schriftſteller, wenn es aud na- 
mentlich bet Lactanz und Orofius etwas auffallen muf, doc fein genigender Be- 
weis gegen die Glaubwiirdigheit der Erzählung des Cucherius ift, haben die Bol- 
Tandiften (ad 22, Sept. p. 324 sqq.) nadgewiefen. — Die Zahl der mit Mau— 
ritius Gemarterten wird gewöhnlich auf 6600 angegeben; Eucherius fagt nur, 
eine Legion babe damalé aus 6600 Mann beftanden, nidt aber, daf die ganze 
thebaifde Legion damalé gu Agaunum gufammen gewefen fei; jedenfalls fiel aber 
nad ihm dort, wenn nitht die ganze Legion, fo dod der größte Theil derfelben. 
Es werden aber aufer den von Cucherius genannten Martyrern im römiſchen und 
andern Dtartyrologien nod viele andere Martyrer der thebaifden Legion bei— 
gezählt; fo nennt daé Martyrol. rom. aufer Victor und Urfus, die aud Eude- 
rius erwahnt, nod Vitalis und Gnnocentius alé Genoffen des Mauritius, 
ferner Antoninus gu Piacenza (30. Sept.), Secundus gu Albintimilium 
(Bintemiglia) in Ligurien, und Alerander gu Bergamo (26. Aug.). Aud 
ein Felix mit feiner Schweſter Regula, die gu Zürich den Martertod erlitten 
haben follen, werden den Thebdern beigesablt (f. den Art. Felix Bo. IV. S. 1). 
— Am beriihmteften find nah Mauritius nod folgende zwei Gruppen: 1) Tyre 
fus, Bonifacins und ibre Genoffen. Mad dem Martyrium des hl. Mauritius 
foll Marimian den Rictius Varus (Rictiovarus, der bet vielen andern gallifhen 
Martyrien erwähnt wird, und, wie Rettberg a. a. O. S. 108 richtig bemerft, 
in den dortigen Dtarteracten als ein Collectioname zur Bezeichnung tyrannifder 
Beamten aus der Zeit der Verfolgung erſcheint) nah Trier gefhicdt haben, um 
aud dort die Chriften, namentlich gwei Coborten der thebaifdhen Legion unter 
Tyrſus und Bonifacius, gu verfolgen. Derfelbe foll am 4, Oct, die thebaiſchen 
Solbdaten, an den zwei folgenden Tagen den Conful Palmatius, mehrere Se— 
natoren und viele andere chriſtliche Trierer haben Hinridten laffen. St. Felir, 
Biſchof von Trier, foll ie Letber diefer Martyrer gegen Ende des vierten Jahr⸗ 
Hunderts in die Paulinsfirde haben bringen laffen, wo fle 1071 aufgefunden 
wurden. Un diefer Tradition ſcheint bas fier gu fein, daß damals gu Trier viele 
Chriften als Martyrer flarben; nidt unmoͤglich iff es aud, daß darunter etm 
Theil der thebaifden Legion war, der dann von Marimian vor dem Borfall bet 
Octodurum dorthin gefhidt ware; es ware aber aud leicht möglich, daf die Le— 
gende diefe und die andern erwähnten und nod gu erwaͤhnenden Martyrer aus 
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bem GSoldatenftande darum zu der berühmten thebaiſchen Legion zählt, weil fie 
um diefelbe Zeit und aus demfelben Grunde das Martyrium erlitten, wie St, 
Mauritius und die Seinigen. — 2) Caffius, Florentius und fieben andere 
(nad dem Martyrol. rom. plurimi alii) Golbaten der thebaiſchen Legion follen bet 
Berona, d. i. Bonn, gemartert fein (den Ort ihres Martyriums bezeichnet now 
jest die fogenannte Martercapelle), Victor und andere gu Troja, weldhes von 
diefen Heiligen, Sancti, ben Namen Xanten erhalten haben fol; endlid Gereon 
mit Andern gu Cdln. Die altefte Erwahnung derfelben findet ſich bei Gregor 
pon Tours (+ 595) glor. mart. 1, 62. 63; nabere Angaben darüber haben erft 
mittelalterliche Martyrologien, die aber vielfadh und namentlich in der Angabe 
ber Zahl der Martyrer von einander abweiden. (Die Bahl der Genoffen Gereon’s 
gibt die Sequeng Gaude felix Agrippina im colnifdhen Miſſale, übereinſtimmend 
mit bem Martyrol. rom., auf 318 an.) Cinige nennen auc einen Mallofus 
oder Mallufius alg Genoffen des Victor, wahrend Andere, minder wahrſchein— 
lich , diefes als einen Beinamen Gereon’s anfehen. Schon im fedhsten Sabrbun- 
bert war, wie Gregor von Tours (1. c.) erzahlt, in Coln eine ſchöne Bafilica, 
welde die hl. Helena gu Chren diefer Martyrer erbaut haben foll, und welde 
wegen der reiden Bergoldung ,ad aureos sanctos* genannt wurde; fie wurde 
fpdter Stiftskirche und ift fest Pfarrfirde. Einen ausführlichen, aber ſpäten Be- 
rit über diefe Dtartyrer haben wir in einer Rede des Ciftercienfers Helinand, 
+ 1227 (bei Surius, und in den AA. SS. 10. Oct.). — Aud diefer Tradition 
liegt wobl fider dag Factum gu Grunde, daf damalé viele Hriftlide Soldaten 
an den genannten Orten das Martyrium erlitten; ob diefelben aber wirklich zur 
thebaiſchen Legion gehorten oder nur der angegebenen Unalogie wegen von der 
Legende derfelben beigesdblt worden find, muf bei dem Mangel an alten Nad- 
richten dabingeftellt bleiben. — $m Sabre 1121 wurden, da der hl. Norbert Re— 
Tiquien von dieſen Martyrern gu erhalten wünſchte, einige Sarfophage in der 
Gereonsfirdhe gedffnet; man fand, wie Rudolph, Abt von St. Pantaleon, der 
dabei gugegen war (in ben AA. SS. 10. Oct.), ergablt, die heiligen Leiber in 
ihren purpurnen Goldatenmanteln mit. einem Kreuz auf der Bruft nebft einem 
blutbefprigten Raſen. — Bald nad St. Gereon follen gu Coln 50 oder 300 
oder 360 (diefe Zahl gibt die erwaͤhnte Sequeng an, fie war aud gur Beit des 
hl. Anno traditionell) Goldaten aus Mauritanien, Mauri, alé Martyrer 
geftorben fein, deren Leiber in derfelben Bafilica beigefegt und von dem hl. Anno 
erhoben wurden. Auch diefe Tradition hat gar keine innere Unwahrſcheinlichkeit; 
diefe Martyrer werden aber fider mit Unredt in einigen Martyrologien der the- 
baiſchen Legion beigezaͤhlt (cf. AA. SS. 15, Oct.); noch Helinand unterſcheidet fie 
deutlid) von derfelben, und aud) das rdmifdhe Dtartyrologium (15. Oct.) nennt 
fie nit Thebder, Spatere nennen ihren Anführer Gregor oder Georg. — 
Rettberg (Kirchengeſch. von Teutſchl. Bd. 1. S. 94 ff.) unterwirft die ganze 
„Sage“ oon der thebaifdhen Legion einer ſehr firengen Rritif, die gum Refultate 
bat, daf die Geſchichte des hl. Mauritius, der mit 70 Genoffen gu Ajamea in 
Syrien gemartert wurde, und deffen Feft die Griedhen den 21. Febr. feiern, der 
hiſtoriſche Kern, alles Andere legendenhafte Ausſchmückung fei, Die Vermuthun- 
gen und Combinationen, auf die er diefe Meinung ftiigt, find ſehr geiſtreich; 
wer aber ben Schriftſtellern früherer Sabrhunderte und kirchlichen Traditionen 
etwas mehr Auctoritat gugefteht, als den Didtungen der griechiſchen Cyclifer und 
Homeriden, der Fann unmöglich die Wahrheit einer folden Legende auf ein foldes 
Minimum reduciren, wenn er aud) gern zugeſteht, daß Legende keine Geſchichte 
ift, und daß fid die Grenge, wo die Geſchichte aufhdrt und die Legende beginnt, 
felten mit Siderheit angeben laft. — Gn bas rdmifdhe Brevier ift von diefer 
Martyrern nur Mauritius cum sociis suis aufgenommen (22. Sept.) ; dagegen fine 

den fidh im cölniſchen Brevier und Miffale auferdem am 4, Oct, S. Tyrsus cum 


Legift und Decretiſt — Legitimation durch nadfolgende Ehe, 417 


sociis suis, am 10. Oct. S. Gereon cum sociis suis (yon denen in der Oration 
Victor, Caffius und Florentius, und in den alten Ausgaben Mallufius nament- 
lid) erwabnt find), und am 15, Oct. die SS. Mauri. Am 24. Nov. wird nad 
demfelben Brevier die oben erwähnte elevatio SS. Thebaeorum (a. 1121) ges 
feiert, und auf den 2. Mai war frither eine translatio SS. Cassii, Florentii et Mal- 
lusii angefegt, die jegt aufgehoben iff. Mauritius, Gereon, Bictor und Caffius, 
ein jeder cum sociis, und die SS. Mauri find aud in die cdlnifdhe Allerheiligen⸗ 
litanei aufgenommen, — Bgl. über die legio Thebaica bie Acta Sanctorum, Gu- 
riug und das Martyrologium Usuardi, ed. J. B. du Sollier S. J. gum 22, Sept, und 
gum 4., 10. und 15. Oct., ferner Tillemont, mémoires t. IV., Gtolberg IX, 
302 ff. und Rettberg a. a. O. S. 94 ff., wo auch die uber diefen Gegenftand 
verfaften Streitſchriften aufgezählt find. [Reuſch.] 

Legiſt und Deeretiſt, ſ. Deeretiſt. 

Legitimation durch nachfolgende Ehe — legitimatio per subsequens 
matrimonium. Die aus einer legitimen Ehe hervorgehenden Kinder ſind ſelbſt 
legitim, ſie haben die Rechte der ehelichen Geburt, Anſpruch auf Namen und 
Stand des Vaters, ſtandesmäßigen Unterhalt, Erbrechte u. ſ. w. Die in einer 
außerehelichen Verbindung erzeugten Kinder gelten für illegitim und können 
die ebengenannten Rechte geſetzlich nicht in Anſpruch nehmen; aber obſchon die 
Kirche jede außereheliche Geſchlechtsverbindung als ſündhaft verdammt, fo aft 
fie dod) den aus ſolchen Verbindungen hervorgehenden Kindern die Rechtswohl— 
that der Legitimation angedeihen, wenn ihre Erzeuger nachher wirklich 
ſich ehelich verbinden; tanta est vis matrimonii, ſagt Papſt Alexander III., ut, 
qui antea sunt geniti, post contractum matrimonium legitimi habeantur (c. 6. X. 
qui filii sint legitimi. 4. 17.). Die nadfolgende Che hat die Legitimation ipso 
facto zur Folge, die Cinwilligung der Kinder ift nidht nothwendig (c. 1. 6. X. h. 
t. 4. 17), fie werden rechtlich den ehelichen Rindern überall gleichgeachtet und 
founen in dffentliden Urfunden nach der abereinftimmenden Anſicht der Canoniften 
alé foldhe beseichnet werden, die von Anfang an aus einer ehelichen Verbindung 
entfproffen find, quia subsequens matrimonium omnia praecedentia purgat (Glossa 
ad cit. c. 6. X. h. t.). Da die Wirkung der Legitimation an das matrimonium 
legitimum gefnipft iff und das canonifdhe Recht allgemein den Grundfag aus. 
fpridt, daß im Falle des Sweifels immer gu Gunften der iflegitimen Kinder 
entfdieden werden folle (c. 14. X. h. t. 4.17), fo ift eS fiir die Legitimation 
völlig gleichgültig, ob die nadhfolgende Ehe wirklich confumirt worden ift oder 
nit, weßhalb die Che betagter oder franfer Perfonen, felbft wenn fie erft auf 
dem Todbette gefdhloffen worden ware, die uneheliden Kinder legitimirt; ebenfo 
ift e6 gleidgiltig, ob dag matrimonium subsequens mittelbar oder unmittel- 
bar nachfolge, daber find die illegitimen Kinder eines Baters, der nicht mit deren 
natürlichen Mutter, fondern mit einer andern Perfon fic verbindet und erft nad 
dem Tode der legtern mit jener eine Che eingeht, durch diefe Che als legitimirt 
gu betradten; fogar ein matrimonium putativum, d. h. eine an ſich ungiiltige, aber 
son den Contrahenten bona fide eingegangene und von ibnen fir giltig gebaltene 
She (f. Ehe, putative) hat die Wirfung der Legitimation; denn wenn die in 
einer putativen Che erjeugten Rinder vom Gefeg (c. 2. 14. X. h. t. 4. 17) fir 
legitim erflart werden, fo ift, wie die Canoniften mit Redht bemerfen, nidt ab- 
gufeben, warum das matrimonium putativum die außerehelichen Kinder nidt aud 
Tegitimiren follte. — Wenn diefes die rechtliden Beftimmungen in Betreff der 
nadfolgenden Ehe find, fo fragt ſich weiter, fonnen durch diefelbe alle aufer- 
ehelichen Kinder ohne Unterfdhied legitimirt werden? Das römiſche und eanoniſche 
Recht weiden Hierin von einander ab. Um den — wiewohl geſetzlich erlaubten 
und beginftigten — Concubinat (f. d. A.) gu verdrdngen und die Che zwiſchen 
den in demfelben Tebenden Perfonen gu erleidtern, verordnete Conftantin der 

27 


Kirchenlexilon. 6, Bd. 


418 Legitimation burd nadfolgende Ehe. 


Große, daß durd die nadfolgende Ehe die im Concubinat ergeugten Kinder — 
liberi naturales — 3u [egitimen erhoben werden follen; 3eno, Anaftafius, Ju— 
ſtinus wiederholten diefe Beftimmung, und Suftinian madhte fie gu einer allge- 
meinen (c. 5. 6. 7. 10. 11. Cod. de naturalibus liberis. 5. 27; Nov. 12. c. 4, 18. 
c.11, 78. c.4.). So fonnten nach rdmifdhem Rechte nur die liberi naturales le— 
gitimirt werden, alle andern auferebelichen Kinder (spurii, vulgo quaesiti, filii ex 
damnato coitu) waren von diefer Wohlthat ausgefdloffen. Das canonifde 
Recht dagegen fennt diefe Bevorzugung der Concubinenfinder nidt; die Kirche 
Balt jede außereheliche Geſchlechtsgemeinſchaft fir unerlaubt, inébefondere war 
dieß in Betreff des Concubinats immer der Fall, und wenn fie aud Anfangs der 
äußern BVerbaltniffe wegen ihn nod dulden mufte (c. 4. 5. 6. Dist. 34; c. 6. 
Caus. 32. q. 2), fo trat fie ibm dod, fe grofern Cinfluf fie auf das Leben der 
Völker gewann, immer mehr und mehr entgegen (J. H. Boehmer, J. E. P. Lib. 
III.” tit. 2. § 22) und erflirte ibn wie fede andere außereheliche Verbindung fur 
durchaus verboten (c. 1. de concubinariis in VII. 5. 16).” In Folge diefer An- 
fhauung fonnte fie die Legitimation durch nadfolgende Che nit mehr auf die 
Concubinenfinder beſchränken, fondern erweiterte fie auf alle außerehelich Ge- 
bornen (c. 1. 6.9. X. h. t. 4.17). Bald gewannen die Beftimmungen des ca- 
nonifden Rechts auc in den weltliden Geridten Aufnahme (vgl. Sdhwaben- 
fpiegel, Urt. 378), und gegenwartig find fie in allen Gefeggebungen anerfannt, 
Sndeffen gilt diefe allgemeine Ausdehnung doch nicht unbedingt, vielmebr figte 
iby Alerander Ill. eine wichtige Befdhranfung bei; nachdem er c. 6. X. h. t. 4. 
17 jene ausgefproden, fabrt er alfo fort: ,,Si autem vir, vivente uxore sua, aliam 
cognoverit, et ex ea prolem susceperit, licet post mortem uxoris eandem duxerit, 
nihilominus spurius erit filius et ab haereditate repellendus, praesertim si in 
mortem uxoris prioris alteruter eorum aliquid fuerit machinatus: quoniam matrimo- 
nium legitimum inter se contrahere non potuerunt.“ Hienach fonnen alfo die im 
Ehebruch erjeugten Kinder durdh die nadhfolgende Che nicht legitimirt werden, 
Zwar bat 3. H. Boomer CJ. E. P. Lib. IV. tit. 17. § 20 sqq.) diefe Auffaffung 
ber Decretale beftritten und behauptet, es folge gerade dad Gegentheil aus der— 
felben; „denn zur Beit Alexanders Ill. fei die Ehe zwiſchen Chebreder und Che- 
bredherin überhaupt verboten gewefen, und der Papft verordne von diefem 
Standpuncte aus weiter nidts, als daß, wenn eine folde Che trog des allgemet- 
nen BVerbots gefdloffen worden fei, fie fedenfallé die Legitimation der unebeliden 
Kinder nicht bewirfen fonne; nun babe aber Innocenz Ill. im c. 6. X. de eo, qui 
duxit in matrim. 4. 7. das ältere canonifhe Recht dabin geandert, dak folde 
Chen, mit Ausnahme zweier Falle, erlaubt feien, — es falle alfo die Beftim- 
mung Aleranders III. vollftindig hinweg, und es müſſe mit diefen Chen aud die 
Legitimation der im Chebrud erjeugten Kinder verbunden fein.” Allein die Vor— 
ausfepung, auf welder diefe ganze Argumentation berubt, ift biftorifd unridtig; 
fon vor Alerander galten die Ehen zwiſchen Chebredhern im Allgemeinen fir 
erlaubt, fon Gratian ſpricht dieß aus c. 2. Caus. 31. g. 1, Alerander, der 
nidt lange nah Gratian ſchrieb, muff fein Decret gefannt haben; war dieß aber 
der Fall, fo founen feine Worte nur den Ginn haben: die Chen zwiſchen Che- 
brechern find gwar in der Regel jest erlaubt, aber die Legitimation der Kin— 
der fonnen fie nidt bewirfen, und diefes gan; befonders nidt, si in mortem 
uxoris prioris allerater eorum aliquid fuerit machinalus. Was fodann Innocenz IIl. 
betrifft, fo fann die Bebauptung, er babe die biéherige Praxis dndern wollen, 
aud nicht die geringfte Wahrſcheinlichkeit fir ſich in Anſpruch nehmen; denn ware 
Alerander III., wie behauptet wird, wirklidh nod auf dem Standpuncte des alteren 
Rechtes geftanden, und hatte Innocenz Ill. in diefer fir die kirchliche Digciplin 
fo widtigen Angelegenheit eine Aenderung machen wollen, fo witrde er dieſes 
doch irgendwie in feiner Decretale angedeutet haben, da ibm die Gefeggebung 
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feines Vorgängers nidt unbdefannt fein fonnte; die genannte Decretale enthal€ 
aber von einer folden Andeutung aud nist eine Spur, vielmehr fagt fie unter 
ausdrücklicher Berufung auf die bereits geltende Prarié (secundum formam cano- 
nicam taliter respondemus etc.) genau daffelbe, was ſchon Gratian gelehrt und 
Alerander Il. beftimmt hatte, naͤmlich daß, zwei Falle ausgenommen, die Chew 
zwiſchen Ehebredern erlaubt feien. Demnach ftehen beide Papfte auf demſelben 
Standpuncte, und die beftrittene Verordnung Aleranders Ill. entzieht alfo dew 
adulterinis die Legitimation durch nadfolgende Che, eine Anſicht, welde die Ca- 
noniften einftimmig ausfpreden (Van-Espen, J. E. U. P. IL tit. X. c. 4), und 
Benedict XIV. in der Conflitution Redditae nobis bom J. 1744 mit unwiderleg- 
lichen Gründen vertheidigt hat. Fragen wir aber nad dem eigentlidhen Grunde, 
der die Papfte beftimmte, die adulterini von der Legitimation auszuſchließen, fo 
liegt er im Begriff und Geift der Legitimation felbft. Der nadfolgenden Che 
wird nämlich in der Weife eine rückwirkende Kraft beigelegt, daf die nun- 
mebrigen Gatten fon gur Zeit ber Conception der illegitimen Kinder gleidfam 
als verehelicht gedacht werden; war nun gur Zeit der Conception, wie dieſes bet 
Ehebrechern der Fall ift, zwiſchen den Erzeugern eine Che gar nidt moglid, fo fanz 
pie nadfolgende Che bis dabin aud nicht zurückwirken, d. h. die legitimatio prolis tft 
mit ifr nicht verbunden. Diefer Grundfag ift allgemein anerfannt, fowie die aus 
ifm nothwendig folgende Conſequenz, daf, wenn gur Zeit der Conception die 
Che zwar an fid nicht möglich war, aber nachher in Folge einer Dispenfa- 
tion dod eingegangen wurde, mit ifr die Legitimation verbunden fei, denn eben 
die eingegangene Che beweist ja, daß fie durch Dispenfation ſchon damals mög⸗ 
lid) gewefen ware; fo fonnen 3. B. die incestuosi legitimirt werden, wenn ihre 
Erzeuger nachher gum Zwecke der BVerehelidung die Dispens erlangt haben. 
Uebrigens wurde ſchon im 13ten Jahrhundert die Legitimation der incestuosi bis- 
weilen in Ubrede gezogen, und was die adulterini betrifft, fo werden fie von der 
neuern Staatsgefesgebung vielfad in allen den Fallen fir legitimirt erflart, in 
welden der Ehebrucd fein Ehehindernif mehr ift, 3. B. in Preufen nad Refcript 
pom 28, Februar 1818, — Bon befonderer Bedeutung tft die Lehre von der le- 
gitimatio per subsequens matrimonium in Begiehung auf bie irregularitas ex de- 
fectu natalium. Als im neunten und zehnten Jahrhundert einerfeits die weltliden 
Grofen ihre außerehelichen Nachkommen nidt felten in die kirchlichen Beneficier 
einzudrängen fudten, um fie fo anftdndig und reichlich gu verforgen, und anderer= 
feité unenthaltfame Priefter bemüht waren, bie eigenen Beneficien an ihre Con- 
cubinenfinder 3u vererben (Van-Espen, I. c.), fo war die Kirche gendthigt, 
diefem eben fo unwirdigen alé gefabrliden Treiben entgegengutreten; fdon Ure 
han IL. verbot den iMegitimen Söhnen der Priefter geradegu den Gintritt in den 
geiftliden Stand, und das Concil von Poitiers (1078) dehnte daffelbe Verdot 
auf alle auferebelidjen Kinder aus, on Snnoceng HI. wurden diefe Beſtimmun- 
gen wiedergolt, und durd die Decretalenfammlung Gregors IX. gingen fie in's 
gemeine Recht über (c. 1. 18. X. de filiis presbyterorum 1. 17). Daher fonnen 
nod gegenwartig nur ehelich Geborne gu den heiligen Weihen und kirchlichen Be⸗ 
neficien gelangen; für die unehelichen Kinder iſt hiezu die legitimatio per sub- 
sequens matrimonium nothwendig; iſt die nachfolgende Ehe nie eingetreten oder 
ſind ſie adulterini, ſo legitimirt für bie höhern Weihen, Curatbeneficien und Dig- 
nitaten bie Dispenfation des Pap ftes, fiir die minores, einfade Beneficien und 
Ganonicate an Collegiatkirchen, falls fiir legtere die höhern Weihen nidt erfor= 
bert werden, die biſchöfliche Dispenfation (c. 18. X. de filiis presbyt. 1. 17, 
c. 1. h. t. in VL. 1. 11)5 endlich legitimirt auch der Eintritt in ein Kloſter, aber 
gur Erlangung der Pralatur befähigt er nidt (c. 1. X. h. t. 4. 17), und nad 
einer Berordnung von Sixtus V. fann ein Illegitimus, aud wenn er durd die 
nachfolgende Ehe oder eine papfilide Dispenfation legitimirt * ware, nie 
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gur Cardinaléwirde erhoben werden (Bulla Sixti V. Postquam verus, in Bullar. 
Rom. Tom. II.). — Bgl. aber die Legitimation Reiffenstuel, Jus Can. Lib. IV. 
tit. 17. § 1. 2; Ferraris, Prompta biblioth. s. v. Filius, Filii; Georg. Jordens, 
de legitimatione disput. II. Trai. ad Rhen. 1742, 1743; Died, Beitrage gur Lehre 
gon der Legitimation durch nadfolgende Che. Halle 1832. [Nober.] 

Leben, ſ. Kirchenlehen. 

Lehengeld, ſ. Laudemium. 

Lehnin, Hermann, ſ. Hermann v, Lehnin. 

Lehramt Chriſti, ſ. Chriſtus. 

Lehramt der Kirche, ſ. Kirche und Exegeſe. 

Lehre der Kirche, ſ. Kirchenglaube. 

Lehre, Prieſter derſchriſtl. Lehre, ſ. Väter der chriſtl. Lehre, 

Leibesſtrafen bei den alten Hebräern. 1) Eine der Art nach unbe— 
ſtimmte Leibesſtrafe war durch das Wiedervergeltungsgeſetz angeordnet. Wer 
nämlich einen freien Iſraeliten am Leibe verletzt hatte, ſollte durch die gleiche 
Verletzung an demſelben Theile des Leibes (jus talionis) beſtraft werden; denn 
das Geſetz ſagt in dieſer Beziehung: Leben um Leben, Aug um Auge, Zahn um 
Zahn, Hand um Hand, Fuß um Fuß, Brandmal um Brandmal, Wunde um 
Wunde, Beule um Beule (Exod. 21, 23—25. Levit. 24, 19 f. Deut. 19, 21), 
und fiigt hinzu, daß hierin gleidhes Recht fir Fremde und Einheimiſche beftehen 
foll (Levit. 24,22). Dicfes Wiedervergeltungsredht galt aber aller Wahrſchein— 
lichkeit nad nur fiir diejenigen Falle, wo die Verlegung vorſätzlich geſchehen war; 
denn {don fiir Verwundungen bei Sdlagereien, wo im Allgemeinen beide Theile 
alé gleich fduldig prafumirt werden fonnen, wurde nur eine Vermogensftrafe 
alé Schadenerſatz fir den Verlegten vorgeſchrieben, nur feine Verfaumnif foll 
er bezahlen und ifn beilen laffen (rod. 21, 18. f.). Uebrigens ift jene Wieder- 
vergeltung nur als Redht, nidt als Pflidht angeorduet. Der Beſchädigte fonnte 
auf diefelbe klagen, war aber, wenn der ridhterlide Ausſpruch fie geftattete, nod 
keineswegs zur Vollziehung verpflidtet; wie verkehrt es ware, folde Verpflich— 
tung in jenem Gefege finden gu wollen, erhellt aus Dtatth. 5, 38—40. Ohne 
Zweifel wurde das ftrenge Recht höchſtens nur felten ausgeübt und in der Regel 
fiir die forperlide Berlegung, die der Beſchädiger ſich hatte gefallen laffen miffen, 
ein Lofegeld von ibm angenommen (cf. Lightfoot, horae hebr. p. 294), Daé 
Geſetz geftattet gwar diefes nidt ausdriclid, allein da ed in einem gewiffen Falle 
fogar Yosfaufung von der Todesftrafe durch ein Lofegeld geftattet (Crod. 21, 
29. f.), fo muß nad dem Geift des Gefeges Lostaufung von forperliden Ver— 
Iegungen um fo mehr erlaubt fein. 2) Die gemohnlidfte Leibesftrafe bei den 
Hebraern beftund aber nad der allgemeinen Sitte des alten Orients in Schlägen, 
fo daß Sdlagen aud geradegu im Ginne von Strafen gebraudt wird (Pf. 89, 
33. Spridw. 10, 13. 17, 26). Das Werkzeug dazu waren ohne Zweifel Stabe 
over Steen, wie nod jest in Perfien, Arabien und Aegypten (Sahn, bibliſche 
Archaͤologie. Il. 2. S. 339), denn „der Stecken dem Ricken des Thoren” Sprüchw. 
10, 13. ift augenfallig ein Strafwerfjeug, und ebenfo „der Stab meines Zornes 
und der Steen meines Grimmes” Sef. 10, 5. Mur ehebrecheriſche Sclavinnen 
wurden mit dem Odfenziemer (2) geguchtigt (Levit. 19, 20). Dagegen die 1 Kon. 
12, 11, 14. 2 Chron, 10, 11. 14. erwabnten Daap> (nad Ephram gu 1 Kon, 
12, 14. darmartige, mit Gand ausgeftopfte und mit Stadeln verfehene Leder- 
inftrumente) waren allem nad ein ausnahmsweiſes jedenfalls nicht geridtlides 
Strafwerkzeug. Diefe Strafe, die ubrigens nist entehrend war, wurde vom 
Ridter nad Verhaltnif der Schuld guerfannt, nur durfte er einem Sduldigen 
mehr als viergig Streidhe geben laffen, Die Streiche aber wurden nidt, wie im 
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heutigen Orient, auf die Fußſohlen, ſondern auf den Rucken gegeben und die Voll⸗ 
giehung der Strafe mufte in Gegenwart des Richters ftattfinden (Deut. 25, 
1—3). Qn ber nacherilifdhen Zeit bediente man fic ftatt ber Stecfen oder Stabe 
geflodtener lederner Riemen oder Geifeln, fo daf Bie Strafe der Schläge jetzt 
eine Geiflungsftrafe wurde. Sie war die gewöhnliche Strafe fiir Gefesesiber- 
tretung und wurde mitunter auch in ſolchen Fallen angewandt, in welden nad 
dem Geſetze die Todesftrafe hatte eintreten follen (Maccoth 3, 15). Wie es 
fdeint, wurde fie gern in den Synagogen vorgenommen (Matth. 10, 17. 23, 
34) und war jest entefrend (Jos. Antt. IV. 8, 21. 23). Der Strafling war in 
einer vorwarts gebeugten Stellung, und damit das vom Geſetz beftimmte Marie 
mum von 40 Streidhen nidt durch falſches Zaͤhlen wberfdritten werde, gab man 
nur 39 Streidhe (Maccoth 3, 10), und bediente ſich dabei, wie es ſcheint, einer 
Geißel mit drei geflodtenen Niemen, wo dann 13 Streiche foviel als 39 waren, 
Die Mifdna fagt diefes gwar nist ausdridlid, aber die Zahl 39, und die Be— 
merfung, daß der Verbrecher immer eine foldhe Bahl von Streidhen befommen 
Habe, die ſich durd 3 theilen lief (Maccoth 3, 11), ſpricht dafür. Mit Rückſicht 
auf jene Zahl 39 heißt die Strafe aud: vierzig (Streiche) weniger einer (2 Cor, 
11, 24). Verſchärft wurde die Strafe der Geiflung, wenn Semand diefelbe 
wegen Ddeffelben Verbredens ſchon zwei Mal erhalten batte und das Verbrechen 
gum dritten Mal beging; fiir diefen Fall beftund die rabbiniſche Verordnung, daß 
er in den Stock gefest und ibm Gerfte gu effen gegeben werde, bis er zerberfte 
(Sanh. 9, 5), Db dad Drei- Manner Geridht (cf. Sanh. 1, 1), welded feine 
Sigungen in der Synagoge hielt (Lightfoot, horae hebr. p. 332), die Geiflungs- 
firafe Gabe verhängen können, ift unter den Thalmudiften felbft ftreitig (Sanh. 
1, 2); daß fie aber vom hohen Rathe oder Synedrium verhangt werden fonnte, 
erbellt aus Apg. 5, 40. — Wohl gu unterfdeiden yon der jidifhen Geiflung 
ift die römiſche, die wabrend der römiſchen Oberherrſchaft in Paldftina aud an 
Suden vollzogen wurde (Matth. 27, 26. Joh. 19, 1. Apg. 16, 22). Sie geſchah 
theils mit Ruthen, theils mit Lederriemen, welche legtere guweilen nocd mit Bleé 
und eifernen Dafen verfeben waren (Scorpione), und war auf feine beftimmte 
Bahl von Streiden eingeſchränkt (vgl. Drafenbordh yu Livii histor. L. XXIX. 
c. 18). — Auslindifhe Strafen waren: 1) Die Verftimmelung, wovon ein 
Beifpiel (das Abhauen der Daumen und grofen Zeben) ſchon im Bud der Richter 
1, 6. f.) vorfommt. Gewöhnlich beftund fie im Abſchneiden der Naſe und Oren, 
aber aud anbdercr Glieder, namentlih der Hinde und Fife, oder der rechten 
Hand und des linfen Fufes, oder der linfen Hand und des rechten Fufes. Diefe 
Strafe, fowie die hodfte Steigerung derfelben, die Dichotomie (Abſchneidung 
eines Gliedes nad dem andern, bis der Tod erfolgt), war befonders in Aegypten 
üblich, wo gewdhnlid das Glied, womit das Verbrechen begangen worden, ab- 
geſchnitten wurde (Diod. Sic. I. 78), und in Perfien, wo oft nod die Leiden der 
Hingeridhteten verftimmelt wurden (Sahn, a. a, O. S. 357). 2) Das Blenden, 
was ſchon dem jüdiſchen König Zedekia von den Chalddern widerfubr (2 Kön. 
25, 7. Serem. 52, 11), und in Perfien nod bis in die neuefte Zeit, namentlid 
an den fonigliden Pringen in Anwendung fam, um fie yur Regierung unfabig 
gu machen. Die Blendung befteht darin, daf man mit einem glühend gemadten 
Stift von Metall aber den Stern des Auges hinfährt, fo daß die Sehkraft ents 
weder gan; verloren geht, oder nur nod in einem fo geringen Grade wbrig bleibt, 
Daf die Gegenftinde gwar nod wabrgenommen aber nidt mehr von einander 
unterfdieden werden fonnen. [Welte.] 
Leibnig und fein Verhaltnif gur katholiſchen Kirche. Gottfried 
Wilhelm Leibnitz ift geboren gu Leipzig den 21. Suni 1646, geftorben gu Han- 
nover den 14. November 1716, Gein Vater Friedrich Leibnig war Profeffor 
dex Moral und Actuar der Univerfitdt Leipzig. Schon in den Studien des Knaben 
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zeigte ſich die künftige Größe. „Ich war nod Rind,” fo ſagt Leibnit von ſich 
felbft, „als id den Ariſtoteles kennen lernte, ſelbſt die Scholaſtiker ſtießen mich 
nicht zurück. Den Suarez lad ich fo leicht, wie man mileſiſche Maͤhrchen liest.“ 
Später gaben ifm Plato hnd Plotin Befriedigung, und wie er die niederen 
Schulen verließ, gerieth er auf die neucre Philofophie. Insbeſondere las ex 
fleifig Theologen von beiden Bekenntniffen und befeftigte fic fo in den gemäßig— 
ten Meinungen der Parteien der Augéburger Confeffion. Mit 15 Sabren fon 
ein vielfeitiger Gelehrter, bezog Leibnitz die Univerfitat feiner Baterftadt. Mit 
17 Sabren wurde er durch Vertheidigung feiner Differtation de principio individui, 
welde eine ungemeine Belefenheit in der Scholaftif zeigt, Baccalaureus der 
Philofophie. Mun widmete er fih dem Studium der Rechte. Leipzig verweigerte 
ibm hierin ben Doctorgrad. Dagegen promovirte er in Ultdorf auf's Glangendfte 
alg Doctor der beiden Rechte. Bald darauf trat er mit dem katholiſch gewor- 
denen Baron Joh. Chrift. v. Boineburg, lange Beit erftem Miniſter des 
grofen Churfirften von Maing, Joh. Philipp v. Schönborn, im die engfte 
BVerbindung und zog mit ibm nad Franffurt. Ym J. 1670 trat er in hurmain- 
ziſche Dienſte. Von hier aus legte er Ludwig XIV. einen Plan gu einem Krenj- 
zug gegen die africanifden Naubnefter und zur Eroberung Aegyptens vor, und 
begab ſich felbft zu Ludwig, fonnte aber natürlich nichts ausridten. Leibnitz blieb 
übrigens alé churmainziſcher Rath in Paris bis 1676, wo er von dem gleidfalls 
fatholifd gewordenen Herzoge Johann Friedrich alg Rath und Bibliothecar 
nad Hannover berufen wurde. In einem Empfehlungsfdreiben Arnaulds heißt 
es, daf ,Leibnig nichts als bie wahre Religion fehle, um in Wahrheit einer der 
groften Manner des Jahrhunderts zu fein.” Im Yutereffe des Hauſes Braun- 
ſchweig unternahm Leibnig 1688 eine Reife nad Rom und Gtalien. Jn Rom 
wurde er mit grofter Achtung behandelt. Es wurde ihm fogar durd den Care 
dinal Cafanata die Stelle eines Cuftode der Vaticaniſchen Bibliothek angetragen. 
„Allein“, ſchreibt er, „es war eine Bedingung daran gefnipft, weldhe die Sade 
unmöglich macht — ih babe die Aufficht aber die Bibliothe® des Batican abge— 
lehnt, von welder man oft gur Cardinaléwiirde übergeht. — Aber diefes Alles 
bleibt unter uns, denn ich prable nidt gerne, obſchon id) Papiere in Handen 
$abe, um gu beweifen, was id bebaupte.” — Sm J. 1690 fam Leibnig nad 
Hannover zurück. Sein Kopf und feine Feder wirkten mit zur baldigen Erhebung 
des Haufes Hannover gur Churfirftenwirde. In der Mitte diefes Jahrzehents 
trat Leibnitz in Verbindung mit dem brandenburg-preufifien Hofe, den er dazu 
qu benützen ſuchte, jenes eitle Phantom der Trennung zwiſchen den beiden prote- 
ftantifden Parteien immer mehr gu gerfloren und die Union derfelben zu bewerf- 
ftelligen. Leibnitz nimmt drei Grade der Union an. „Der erfte Grad ift rein 
civil, er befteht in guter Harmonie und einem aufridtigen Beiftande, und dabin 
muf es dem Wachsthum der römiſchen Partei gegeniber bei beiden Secten fom- 
men, Der gweite gielt auf das kirchliche Cinverftdhdnif und lautet dabin, daß 
man fic gegenfeitig nidt verdamme: die tolerantia ecclesiastica. Der dritte 
Grad befteht in Cinheit des Glaubens. Diefen legteren Grad zu erreidhen, hielt 
Leibnitz nicht fir möglich, und hatte fic) mit dem gweiten begnügt. Allein aud 
diefe Genugthuung ift ihm nidt geworden. Die 1701 erfolgte Erhohung des 
Haufes Brandenburg zur Königswürde Halt Leibnig fiir ,,eine der größten Be- 
gebenbeiten der Beit und fiir eine Zierde des neuen Gaculi.” War ibm ja fon 
der Churfirft von Brandenburg das Haupt der Proteftanten im Reiche. — Yu 
den letzten 20 Sabren feines Lebens befudte Leibnig keine evangeliſche Kirche, 
ging nie gum Abendmable. Es mag ibm dieß den Vorwurf des Unglaubens gu- 
gejogen haben, Den Sterbenden erinnerten feine Diener, ob ex nidt das Hl. 
Abendmahl nehmen wolle. Er erwiederte: fie follen ifn gufrieden laffen, er habe 
Riemand etwas gu leide gethan, Habe nidts gu beidhten, Die Art des Begrab- 
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niſſes war des großen Mannes durchaus unwürdig. — Die Unſterblichkeit ſeines 
Namens aber hat ſich Leibnitz insbeſondere geſichert durch ſeine Leiſtungen in der 
Philoſophie, in welcher er gebrochen hat mit dem todten Mechanismus und dem 
ſtarren Dualismus des Descartes, gebrochen mit jedem Syſtem bloßer Immanenz. 
Von bleibendem Werthe iſt, was er in der fpeculativen Theologie, namentlich 
in feinem Hauptwerfe, der Theodicee geleiftet hat, fowie in der höheren Mathe— 
matif, Gefdhidte, Rechtswiſſenſchaft rc. An Univerfalitdt, Originalitat und Tiefe 
des Wiffens fommen ifm nur Wenige gleih. Zugleich fteht aber Leibnig aud 
mitten auf dem Sdauplage des gefammten Lebens und Strebens feincr bewegten 
Beit. Er war ebenfo Staatsmann wie Philofoph. An allen focialen, politiſchen 
und kirchlichen BVerhaltniffen nahm er den thatigften Antheil. — Der Streit, wel- 
hem Glaubenshefenntniffe diefer grofe Geift gugethan gewefen, ift faft fo alt, 
als Leibnitz felbft. In neuefter Zeit find diejenigen ſchmählich verhöhnt worden, 
welde Leibnitz fir einen heimlichen Katholifen gebalten und nur dufere Umſtände 
alg Urſache angeſehen haben, warum er nicht offen zur katholiſchen Kirche iber- 
getreten ift. Ueber Leibnitzens Glaubensbefenntnif” , ſchreibt Pers, „kann fein 
weiterer 3weifel fein! Cr war Katholif, wie Luther und Melanchthon, und wie 
die gange proteftantifhe Kirche, namlich auf der Grundlage des Coangeliums.” 
Das Rest, das lange unent(diedene Problem mit folder ZBuverfidht als gelost 
gu verfinden, gibt Perg’n eine Stelle in einem Werke Leibnigens, dad er now 
in feinen letzten Sabren ausarbeitete, nämlich in feinen Annales imperii Bruns- 
wicensis Occidentalis. Die Stelle ift allerdings der Art, dah wir fie berfegen 
müſſen. Baronius erflart die 963 geſchehene Abſetzung des Papftes Johann XII. 
für unrechtmäßig, weil der Papft als der Hohere von dem Geringeren nidt ge- 
ridtet werden fonne. Dagegen führt Leibnit an, daß foldhe Stimmen der Schmeich— 
fer und Unfundigen längſt von denen widerlegt feien, die in der Gemeinfdaft 
der römiſchen Kirche felbft das Concil uber den Papft fegen. Die Bifdofe feien 
dem Papft durch Fein göttliches Recht untergeben, er felbft nenne fie feine Briider, 
Die ihm durch den Willen der Firften und Völker des Occidents übertragene 
Geridtsbarfeit hore auf, wenn der Hirte ſich in einen Wolf verwandle (wie 
Sobann XII.), dann ſtehe der römiſche Bifdhof unter dem Urtheile des römiſchen 
Raifers und der Brüder. Des Volfes Heil fei im Staate, der Seelen Heil in 
ber Kirche das höchſte Geſetz. Leibnitz fabrt fort: „Ich, der es nicht billigen fann, 
daß durch Roms Veranftaltung oder Zulaffung die Neinheit der Gottesverehrung 
unterdrückt, das Chriftenthum bei dem 3rwiefpalte der Bolfer des Orientes und 
Südens verabfdeuenswerth oder lächerlich gemacht und eine unverniinftige und 
den Apofteln Chrifti unbefannte Theologie durch die Barbarei der Zeiten in die 
Welt gebracht ift; ih habe doch immer dad Anfehen des erften Bifdhofsfiges und 
die Wiederherftellung der alten Form der kirchlichen Hierardie unter der Bedin- 
gung gewünſcht, unter welder Melandthon die ſchmalkaldiſchen Artifel unter- 
fried, wenn die Papfte dem Evangelium Chrifti Naum geben, Warum fonnte 
nicht wieder nad Carl und Otto ein dritter grofer teutſcher Raifer aufftehen, 
der Rom wieder katholiſch und apoftolifd madte 2” Weiter urtheilt Leibnig von 
dem zehnten Sabrh.: „Damals ward der Papft nod fir Petri, nicht fir Gottes 
Statthalter auf Erden gebalten, und unerhdrt war der Traum feiner Unfehlbar- 
feit, nidjt wurde dad Anſehen der Kirche durdh Blut oder graufamer durch Feuer 
befraftigt, nicht gu dffentlider Anbetung das Sacrament des Altars ausgefegt 
oder berumgetragen, nod verftiimmelt, indem der Kelch dem Volke entgogen 
wurde. Ja es war nod die alte Taufform vorhanden, die Biſchöfe Teutſchlands 
Jehrten nad alter Sitte in den Tempeln, die Canonifer fihrten ein gemeinfames 
Leben, und an den Cathedralfirdhen und in ausgezeichneten Klöſtern blühten 
Schulen, denen trefflide Manner vorftanden, Alles diefes aber ſtürzte gufam- 
men, als die rimifdhen Bifdhofe die Herrſchaft dex Kirche ergriffen, und ibre Emif- 
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fare, die Bettelmönche, ber Schulen ſich bemächtigten. Da traten lächerliche Spig- 
findigfeiten an die Stelle der verftindigen Lehre, da ward von der thoridtften 
Graufamfeit mit Feuer und Schwert gegen Andersglaubige gewiithet; ward 
Teutſchland durch des Clerus Künſte herrenlos und durch beftdndige Spaltungen 
zerriſſen; zugleich mit bem Staate fiel die Gelehrfamfcit und an die Stelle des 
Rechts trat das Fauftredht oder die Barbarei der heimlidhen Geridte, welche Uebel 
im 14ten Sabrh. bei und faft bis gum YAeuferften gelangten.”. Diefe Stelle ift 
alfo fir Pers und Andere das ,,firdlide Teftament” Leibnigens. Allein diefe 
Stelle fann fir ſich allein fur die Gefinnung Leibnigens gu Gunften des Prote- 
ſtantismus nicht den Ausſchlag geben, ba er denfelben an andern Stellen tief be- 
Elagt und ba fie augenſcheinlich den Stempel einer momentanen Gereigtheit an 
fich tragt und daber ohne Gewicht ift; fie ift midjts als der Wiederhall der ge— 
meinibliden Tiraden der Proteftanten gegen den Papft und die katholiſche Kirche, 
gu denen fic) der grofe Mann in einem unbewadten Augenblide feines Ge- 
mithes herabließ, und weldhe auf Unwabrhcit und falſcher Auffaffung der That- 
faden beruhen, und fteht mit feinen fonftigen und oft wiederbolten Aeuferungen 
zu Gunften des Papſtes und der katholiſchen Kirdhe in directem Widerfprud — 
Aeuferungen, mit denen der Proteftantigmus ſchlechterdings nidt befteben Fann. 
Da miiffen wir uns alfo bei Leibnig weiter umfeben! Die Tradition der fatho- 
liſchen Kirche verwirft Leibnig nicht nur nidt, fondern fagt, daf er fie unendlich 
hochſchätze, daß felbjt gemafigte Proteftanten eine apoftolifhe Tradition anneh— 
men. Darum anerfennt Leibnitz die Unfehlbarkeit der fatholifdhen Kirche, weil fie 
von Chrifto regiert werde, und unterwirft fig) dem Anfehen der Concilien. Deß— 
wegen deutet er das Evangelium nist fo, als lebre es einen obne die Werke 
feligmacdenden Glauben und fagt fo ſchön in feiner Theodicee: „Es fann feine 
Frommigheit ftattfinden, wo feine Liebe ift, und ohne Dienſtfertigkeit und Wohl⸗ 
thatigfeit Fann man keine wahre Glückſeligkeit zeigen.” Wie aber cinen mit thä— 
tiger Liebe verbundenen, fo will Leibnig aud einen vberninftigen Glauben fo- 
wohl im Gegenfag gu Luther als gu Bayle. Das natirlide Licht der Vernunft 
ift thm ein Geſchenk Gottes wie die Offenbarung. Die Glaubenswahrheiten 
müſſen in der Bernunft begrindet fein, fonnen wohl uber, aber nic gegen die 
Bernunft fein. Wie die Rechte der Vernunft, fo vertheidigt Leibnitz aud) die des 
freien Wilkens. Wer will läugnen, daß feine Theodicee nicht weniger der luthe— 
rifthen Lehre de servo arbitrio alé dem Pradeftinatianismus entgegentritt ? Mit 
al’ dem ift aber dic Grundlage des „Evangeliums“ aufgegeben. Wir fonnen 
bagegen die frappanteften Belege geben, wie Leibnig mit dem Begriffe, der Hie— 
rardie und Lehre der katholiſchen Kirche ubereinftimmt. Mit 23 Jahren ſchreibt 
Leibnig: „Katholiſch ift, der in der allgemeinen Cinheit und in der Gemeinſchaft 
des apoftolifden Stubles ein Theil der chriſtlichen Kirche iff. Cin Reger ift aufer 
der katholiſchen Kirche, alfo aufer Chriftus. Alſo ift fir einen Newer fein Heil. 
Katholiſch gu fein, ift das grdfte Gut.” Die ganze Kirche halt er 1677 fir einen 
cingigen Staat unter dem Yapfte als ,,Gottes Stellvertreter”, wabrend der Kaiſer 
als weltlider Stellvertreter Gottes gu betrachten fei. Die faiferlide Macht ſchließe 
die Advocatie der rdmifden, das ift: der allgemeinen Kirdhe in fid. Die 
Hierarchie der fatholifdhen Kirche mit der Auszeichnung des höchſten Bifdofes tft 
ifm 1683 cine Gache des gewdhnliden göttlichen Rechtes, weil ein Director 
der Biſchöfe und Pricfter nothwendig fei. Sm J. 1691 gibt er gu, daf es dem 
Papfte zuſtehe, Bifhofe anguerfennen und gu beftitigen. Gm J. 1697 erklärt 
er fid alfo: ,Da Gott ein Gott der Oronung ift, und da es göttlichen Rechtes 
ift, daß der Körper einer eingigen fatholifdhen und apoſtoliſchen Kirche durch Cine 
Regierung und eine allgemeine Hicrardhie zuſammengehalten werden foll, fo folgt, 
daß in diefem Körper deffelben göttlichen Rechtes fei das geiſtliche Oberhaupt, 
wenn es ſich in Ausübung der Gewalt in gerechten Grenzen Halt und mit der 


Leibnitz. 425 


Kraft verſehen iſt, alles zur Erfüllung ſeines Amtes Nothwendige zum Heile der 
Kirche zu vollziehen. Das Angeführte mag die von Pertz ausgehobene Stelle in 
Betreff der Hierarchie in ihr rechtes Licht ſetzen. Man ſieht, mit welcher Wärme 
Leibnitz die Idee der Katholieität und der mittelalterlichen Theocratie feſthält. 
Die Idee der Kirche mit ihrer Hierarchie entſpricht aber auch am Beſten ſeinem 
Syſteme. Die Vereinigung der Geiſter bildet ihm gegenüber dem Reiche der 
Natur die Stadt Gottes, d. h. den vollkommenſten Staat, welcher möglich iſt 
unter dem vollkommenſten Monarchen, eine wahrhaft univerſelle Monarchie. Dieſe 
Gemeinſchaft der Heiligen iſt katholiſch oder allgemein und verbindet die ganze 
menſchliche Geſellſchaft. Sie hätte wohl auch ohne Offenbarung unter den Men— 
ſchen beſtehen, und durch Fromme und Heilige unterhalten und fortgepflanzt wer 
den können. Kommt indeß eine Offenbarung dazu, ſo wird das vorige Band 
nicht zerriſſen, fondern verſtäärkt. Auf dieſem Grunde ſeiner Natur- und Rechts— 
philoſophie baut nun Leibnitz eine allgemeine Republik der chriſtlichen Völker in 
dem Verbande der allgemeinen chriſtlichen Kirche unter den zwei oberſten Ge— 
walten. Daraus laſſen ſich leicht die großen Anſtrengungen Leibnitzens fiir Ver— 
einigung mit der katholiſchen Kirche erklären, ſowie die Aeußerung von ibm, 
daß wir mit all’ unferen Thranen die Trennung nicht genug beweinen fonnen, Der 
fiir die katholiſche Kirche und ihre Hierardie fo begeifterte Leibnig war alfo dod 
gewiß Ratholif? „Sie haben Recht, wenn Sie glauben, ih fet im Herzen ein 
Ratholif. Sh bin es ja fogar offentlid ,” ſchreibt Leibnig 1691 an Madame 
de Brinon, Den grindlidften Aufſchluß aber die Katholicitdt Leibnigens gibt 
fein Briefwedfel mit dem Convertiten Landgraf Ernft pon Heſſen-Rhein— 
fels, der die Periode von 1680 — 1693 umfaft. Der Landgraf fordert Leib- 
nigen öfters und mit einer faft webethuenden Zudringlidfeit auf, Gott die Chre 
gu geben, ſich gleidfalls in den Schooß der katholiſchen Kirdhe gu retten. Leibnitz 
fagt, daß man in der inneren Communion der fatholifdhen Kirdhe fein könne, 
ohne in der duffern ju fein. Er halte fidh der inneren Communion der Kirche 
fiir verſichert, wie derjenige, welder ungerecht ercommunicirt fet, weil es nicht 
an ifm liege, auch der duferen gu geniefen. Es würden nämlich einige philo- 
ſophiſche Meinungen, von welchen er die Beweife gu haben glaube, die er alfo 
unmoͤglich aufgeben fonne, die übrigens weder der hl. Schrift, nad der Tradi- 
tion, nod der Definition eines Conciliums widerfpraden, von einigen Theologen 
der Schule cenfurirt, als geborte das Gegentbeil davon gum Glauben. Ware 
ex in der katholiſchen Rirdhe geboren, fo wirde er nur austreten, wenn man ihm 
wegen diefer Meinungen die Communion verweigern wirde. So aber müßte er 
_entweder feine Gedanfen verbergen, oder einem: Turpius ejicitur, quam non ad- 
mittitur hospes ausfegen, Wie an den Landgrafen, fo fdreibt Leibnitz aud an 
Madame de Brinon: „Das Wefen der Katholicitdt befteht nicht darin, äußerlich 
mit Nom gu communiciren, fonft wirden diefenigen, welde ungeredt ercommuni- 
cirt werden, wider Willen und gegen ibre Schuld aufhoren, Katholifen gu fein. 
Die wahre und wefentlide Communion, weldhe madt, daf wir yu dem 
Korper Jeſu Chrifti gehoren, ift die Liebe.” Wir können demnach das Berhalt- 
nif Leibnigens zur katholiſchen Kirche ziemlich genau beftimmen. Leibnig iff Ka- 
tholif, aber —in feinem Ginne. Zwei Begriffe, die Leibnig ſelbſt nicht immer 
genau auseinander gehalten und dadurch felbft Anlaß gu Mifverftandniffen gege= 
ben bat, müſſen wohl von einander geſchieden werden: nämlich der hiſtoriſch ge- 
gebene Begriff der romiſch-katholiſchen Kirche, und der Begriff der fatholifdhen 
Kirche, der Stadt Gottes, der Gemeinſchaft der Heiligen, wie ex aus dem fpe- 
culativ politifden Syfteme Lcibnigens folgt und deffen Schlußſtein bildet. Leib- 
nitzens Kirche Gottes bindet die ganze menſchliche Geſellſchaft auf Erden gufam- 
men, das Poftulat ber Idee derfelben ift allerdings die hiſtoriſch gegebene katho⸗ 
liſche Kirche, und Leibnitz anerfennt in derſelben die Verwirklichung ſeiner Idee. 
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Daber ift ibm ber Papft der Stellvertreter Gottes, der Primat des Papftes, ja 
die gange römiſche Hierarchie gottlidben Rechtes, und die Wiedervereinigung mit 
diefer Rirdhe nad Kräften herzuſtellen fur Leibnig ein fpeculatives Bedürfniß. 
Allein der Widerfprud gefellt fic) gleich dazu. Er ſchreibt an den Landgrafer 
Ernft, daß „die ſichtbare fatholifhe Kirche in all’ den Glaubensartifeln, weldhe 
gur Seligkeit nothwendig feien, durd einen befondern, ihr verbeifenen Beiftand 
des G1. Geiftes untrüglich fei”. Wie fann aber dann immer nod von „ungerecht 
Ercommunicirten” , von philoſophiſchen Meinungen die Rede fein, die, wenn aud 
fireng bewiefen, dod cenfurirt werden fonnten? Auf diefe ,ungeredte” Creommunt- 
cation und Cenſur fic) berufend, bebauptet Leibnig freilich, wenn nidt in der 
duferen, fo doc) in der inneren Communion der Kirche gu ftehen. Allein wenn 
die Kirche wirklich den äußeren Verband mit ihr fordert und fordern fann, wenn 
fie in einem fo wefentliden Puncte, wie die Crcommunication ift, ſich nicht irren 
fann, wenn fie das gefammte Gebiet ihres Glaubens, ihres Cultus 2c. gu beftim=- 
men bat, und jede Abweichung des Subjectes cenfuriren fann, und wenn all’ diefes 
aus dem Bugeftdndniffe folgt, daß fie ſich des befondern Beiftandes des hf. Geiftes 
erfreue, fo ſteht Leibnig nidt nur nidt im duferen Verbande mit der Kirche, 
fondern nidt einmal im inneren. Dann wird gum Wefen der inneren Communion 
nod) etwas mebr erfordert, alé dad Band der Liebe. Mag daber Leibnig in vie- 
len, ja in allen Glaubenépuncten mit der fatholifden Kirche wbereinftimmen, der 
Eine formale Grund beweist feine Unfatholicitat, daf er fic) der Wuctoritat der 
Kirche nur mit Vorbehalt unterwerfen, nicht auf dem pofitiven Grunde des Glau- 
bens, fondern auf dem fubjectiven der Liebe fich mit ihr vereinigen will, — Diefe 
unerquidlide Stellung gur katholiſchen Kirche zeigt ſich am deutlidften in feiner 
Anficht von dem Concil gu Trient. Daffelbe ift ibm fein öcumeniſches, weil 
meiſtentheils italieniſche, faum ein Paar teutſche Biſchöfe auf demfelben zugegen 
waren, weßhalb e6 aud nicht allgemein angenommen worden fei. Die Prote- 
ftanten feien auf demfelben ungeredt excommunicirt worden. Die Unaufloslidfeit 
der Che, wie fie das Tridentinum feftfegt, fdeint ibm von den gefabrlidftern 
practifdhen Folgen gu fein. Die Aufnahme der deuterocanonifdhen Bücher in den 
Canon griff er Boffuet gegeniiber auf's Heftigfte an. Diefe Bedenfen find frei- 
lich alle von Boffuet gehoben und Leibnitz gum Schweigen gebradt worden. Bon 
welden Puncten feiner Philofophie Leibnig befiirdtete, fie modten die Cenfur 
nit befteben, war fdon Arnauld’n cin Rathfel, das auc ih nicht gu lofen wage. 
Leibnig ſchreibt übrigens 1684 an den Landgrafen, daß feine philofophifden 
Zweifel nichts enthalten, was den Gebeimniffen des Chriftenthums widerfprade, 
nämlich der Dreieinigfeit, der Menſchwerdung, dem Abendmahl und der Aufer— 
ftehung der Leiber. Die Abendmahlslehre verurfadte aber Leibnigen nicht bloß 
die Hauptidwierigfeit bet Dem Reunionswerfe, fondern war fir ihn fein ganzes 
Leben Hindurd Gegenftand ciner Unterfudung, mit der er bis gu feinem Tode 
nicht in's Reine fommen fonnte. Zuerſt meinte er, die Lehre der Confess. Aug. 
falle mit der Tranéfubftantiation der fatholifden Kirche zuſammen, was ihm bald 
wieder anders vorfam; dann befannte er fic gu der erfteren und in den letzten 
Jahren fuchte er in einem intereffanten Briefwedfel mit einem Sefuiten, De s- 
boffes, die Möglichkeit der Tranéfubftantiation aus feiner Naturphiloſophie 
gu beweifen. Wher hic haeret aqua. Den Principien feiner Naturphilofophie gu- 
folge ift ein gufammengefegter Körper das Refultat aus den rein ideal beftimm- 
ten, ibn conftituirenden Donaden. Was dem empirifdhen Bewuftfein an dem- 
felben als Materie erfdheint, iff daher ein blofes Phanomen, wie etwa der 
Regenbogen. Auf diefe Weife gefteht aber Leibnig felbft die Transfubftantiation 
(und folgeridtig aud die Sncarnation) nidt erflaren gu fonnen, und nimmt daber 
gu einem fog. vinculum unionis feine Zuflucht, das den Rorper-Phanomenen Rea- 
litaͤt verleigen foll. Diefes Cinheitsband witrde bei der Verwandlung bleiben, 
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während an die Stelle der durch daſſelbe anfänglich verbundenen Monaden (des 
Brodes ꝛc.) die Monaden des Leibes Chriſti träten. Allein dieſe Hypotheſe er- 
Hart nicht nur die Transſubſtantiation nicht, denn es findet nur eine Vertauſchung, 
nicht aber eine Verwandlung der Monaden, d. h. der Subſtanz Statt, ſondern 
jenes vinculum iſt, weil in der Leibnitz'ſchen Naturphiloſophie nicht begründet und 
nicht berechtigt, ſelbſt etwas, das der Erklärung bedarf. Gelang es alſo Leib— 
nitzen nicht, die katholiſche Abendmahlslehre mit ſeiner Philoſophie in Einklang zu 
bringen, ſo wäre leicht nachzuweiſen, daß dieſe Schwierigkeiten ſich nur häufen, 
wenn die Abendmahlslehre des Augsburger Bekenntniſſes im Sinne der Leibnitz'- 
ſchen Naturphiloſophie erfldrt werden fol. Wir wollen aber um den traurigen 
Vorzug nidt rechten, ob Leibnig in diefem Puncte der katholiſchen oder der prote— 
ſtantiſchen Lehre weniger ferne ſtehe. Dagegen darf behauptet werden, daß Leibnig 
in den ubrigen dogmatifden Differengpuncten entweder geradezu auf fatholifdem 
Boden, jedenfalls aber der fatholifden Kirche viel naber fteht, als der proteftan- 
tifhen. Zu dem bereits Ausgefihrten liefert uns das vielbefprodmene , systema 
theologiae’ Leibnigens ein neues Beweisinftrument, Diefe Schrift, welder 
eis? Bibliothecar die Auffdhrift systema theologiae gab, enthalt eine Darlegung, 
wenn man nidt fagen will, eine Vertheidigung und philofophifhe Begrindung 
der katholiſchen Glaubenslehre. Das Manufeript lag ungedruct in der Bibliothek 
gu Hannover, bis es 1810 an Emery nah Paris gefandt und 1819 mit einer 
frangofifhen Ueberſetzung gedrudt wurde. Gleich darauf wurde das syst. th. in 
Teutſchland in zwei ſchnell aufeinander folgenden Ausgaben, die Ras ynd Weis 
nach dem frangofifhen Abdrucke beforgten, verbreitet. Man fonnte nist wohl 
den Leibnitz'ſchen Urfprung der Schrift ldugnen, fudte aber um fo mehr Zweifel 
in die Aedhtheit des Abdructes gu ſetzen. Lacroix veranftaltete 1845 gu Paris 
eine neue kritiſche Ausgabe nach dem Autographon Leibnigens. Die Handſchrift 
ift dex königlichen Bibliothe® gu Hannover wieder gugeftellt worden. Um fid 
wegen des katholiſchen Inhaltes der Schrift eines unliebfamen Zugeſtändiſſes ers 
webren ju fonnen, bat man fidh auf die eigenthümliche Tendeng derfelben berufen. 
Selbſt die fatholifde Zeitſchrift für Philof. und Theol. von Braun und Adterfeld, 
Bonn 1843. S. 113. empfiehlt grofe Vorfidht und forgfaltige Vergleichung bet 
Benugung des syst. theol., wenn die Frage fei, was aus demfelben als die eigent- 
lide und volle Ueberzeugung Leibnigens gu betradten fei und was nidt, da das- 
felbe doch immer eine diplomatifde Seite darbiete, wabrend es Lacroir ein herr— 
Tides Zeugniß des katholiſchen Glaubens nennt. Mit dem diplomatifden Cha- 
rafter der Schrift verhalt es fid) aber alfo. Zur Zeit, da fic) Leibnitz febr lebhaft 
an den Reunionsverhandlungen betheiligte, im 3. 1683, fdreibt er an den Land- 
gtafen: es follte ein mebditativer Mann fo genau und fo aufridtig als möglich 
uber die bet der Reunion ftrittigen Artifel fic) ausfpreden und fie einigen der 
gemafigften und gelebrten katholiſchen Bifdhofen vorlegen, mit Verheimlidung 
feines Namens und feiner Kirche, und fie fragen, ob fie feine Meinung in ihrer 
Kirche far gulaffig balten. Sm September 1684 ſchreibt Leibnig, er Habe wirk- 
lid vor, eine derartige Schrift absufaffen; wiederholt aber, man dürfe durchaus 
nicht wiffen, daf der Berfaffer nicht gu der römiſchen Kirche gehöre. Diefe ein- 
gige Angabe made die beften Dinge verdadtig. Man bat diefe Erklärungen 
immer auf das syst. theol. bezogen; ob man aber berechtigt fei, defwegen dem=- 
felben eine fo gweideutige Abſicht gu unterſchieben, während dock Leibnitz felbft 
„aufrichtig“ gu Werke gu gehen verfpridt, weif ich nicht. Entweder fpridt 
Leibnig feine eigene, volle Ueberzeugung aus, und dann hat Lacroix Recht, wenn 
er die Schrift ein praeclarum catholicae fidei testimonium nennt, oder Leibnib 
fpridt gegen feine Ueberjengung, dann fällt auf feinen Charafter eine Mafel, 
die man nidt fo leidht wegwifden wird, Cin Drittes gibt es nidt. Denn Leib- 
Big Halt mit Nichts hinter dem Berge, fondern Alles wird mit feftem, entſchie- 
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benem Tone yur Sprache gebradht, Wer den Entwilungsgang der Leibnitz'ſchen 
PHilofophie fennt, wird geftehen, daß die philoſophiſche Begründung, insbefondere 
der Transfubftantiation, auf's Genauefte der betreffenden Entwicklungsperiode ente 
ſpricht. Die theologifdhe Ueberzeugung Leibnigens liegt in dem jest vollftandig 
erſchienenen Bricfwedfel mit dem Landgrafen vor. Man weife alfo ben bebaup= 
teten Widerfprud nad. Auf den Ynhalt der Schrift felbft des Nähern eingugehen, 
ift nicht möglich. — An der Neunion der Katholifen und Proteftanten bethei- 
ligte fic) Leibnig eine Reibe von Jahren hindurdh mit grofiem Cifer, und wir 
haben das fpeculative Sntereffe fennen gelernt, das ifn dabei leitete. Die ſchroffe 
Trennung ber criftlidhen Confeffionen ſteht nämlich im gu grofem Contrafte mit 
feiner Idee von der Kirche Gottes, in welder die Geifterwelt zur Harmonie 
verbunden ift. Die Vorzüge der römiſchen Hierardhie machten cs ihm erwünſcht, 
auf dem Boden diefer Kirche die Wiedervercinigung zu bewerkſtelligen. Die dogma 
tiſchen Differengen famen ibm, die Sdwierigfciten mit der Abendmahlslehre ausge- 
nommen, weniger bedeutend vor. Die etwa in der Praxis der Kirche vorfommenden 
Mißbräuche fonnten entweder gehoben, oder um des höhern Zweckes willen, nach- 
ſichtig beurtheilt werden. Die Beit felbft ſchien giinftig, die heftige Polemif hatte 
aufgebort, von beiden Seiten geigte ſich grofere Verſöhnlichkeit und Luft yur An— 
naberung. Das Verfeblte und Bodenlofe des Standpunctes der gepflogenen 
Unterhandlungen wurde von Boffuet (ſ. d. A.) in feinen Briefen an Leibnig 
offen aufgedectt. Die Angelegenbeiten der Religion laffen ſich nicht wie die welt- 
lichen Angelegenbeiten behandeln, fagt Boffuet, welche man oft beilegt, indem 
jede der beiden Seiten etwas nadgibt. Die Kirche könne auf feinem andern, als 
expofitorifdem und erplicatorifhem Wege cine Reunion zugeben. Treffend be- 
merft Boffuet gegen den Vorſchlag, das Concil von Trient gu umgehen, daß die 
firittigen Urtifel oon der Kirche {don in den vorhergehenden Concilien, die 
alfo wieder aufzuheben waren, definirt worden feien. „Finden Sie cin Mittel 
gegen diefe Unordnung, gegen diefe Verwirrung, oder verzichten Sie auf das 
Ausfunftsmittel, welches Sie vorſchlagen!“ ſchreibt er hierüber an Lcibnig. Der 
1694 von Boffuet unterbrodene, von Leibnitz finf Sabre fpater wieder aufge— 
nommene Briefwedfel befdrantte fic) bald auf die befondere Frage, ob dad Fri- 
dentinum bas Recht gehabt habe, die deuterocanonifden Bider in den Canon 
der G1. Schrift aufzunehmen. Boffuct fteht in diefem ganzen Briefwechſel nicht 
blof durd die eingig richtige Stellung, die er cinnimmt, fondern aud durd 
Ruhe und perfonlidhe Würde weit uber Leibnig, der dem großen Biſchofe die bits 
terften Dinge nicht erlaffen batte, fowohl was ihn felbft, als die katholiſche Kirche 
betraf, wie Gubrauer richtig bemerft. — So beftatigt ſich denn aud bier das 
oben, ausgefprodene Urtheil, daf, fo nabe Leibnitz aud in eingelnen Puncten der 
Lehre und Verfaffung der fatholifden Kirche fteht, wir dennoc weit entfernt find, 
blof dufere Umftinde als Urſache angugeben, warum er nidt in den Verband 
ber Kirche eingetreten ift, oder eine eingelne Schrift, wenn nidt gar eine einzelne 
Stelle als fein firdhlides Teftament gu betradhten. Wir faffen den Mann nah 
feiner Gefinnung, nach der Reinheit feines Wilkens, nad feinem innerften Wefen, 
und beurthcilen darnach fein Glaubenshefenntnif, ohne die Freude derjenigen 
ftdren zu wollen, welde an Leibnigens Proteftantismus glausen, — Wir maden 
nod auf die vortrefflide Biographie Leibnigens von Gubrauer — Breslau 
1846 in Hirt's Verlag — aufmerffam. — Zur Philofophie Leibnitzens vrgl. den 
Art. Harmonia praestabilita. [Minft.] 
Leichen, ibre Behandlung bei den alten Hebrdern und neuern 
Juden. Es ift bier gu dem, was dichfalls ſchon in den Artifeln Begrabnif 
b. d. Hebr. und Grab, jüdiſches rc. vorfommt, nur nod Ciniges nachzutragen 
liber die Zubereitung der Leiden gum Begrdbniffe. Gn den biblifdhen Schriften 
fommen jedoch bieriiber nur wenige vercingelte Undeutungen vor, nad denen ſich 
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die betreffenden Obfervangen mebr nur muthmafen als mit Siderbeit angeben 
laffen. Nach diefen Andeutungen yu fdliefen, drückte man dem Berftorbenen 
guerft die Augen gu und küßte ibn (Gene. 46, 4. 50, 1. Tob. 14, 15. Vulg.), 
wuſch dann die Leiche und widelte fie in deinwand (Matth. 27, 59. Mare, 15, 
46, luc. 23, 53.), umwand die OGlieder wohl aud nod befonders mit breiten 
Binden (Joh. 11, 44.) und that zwiſchen die Leinwand und die Binden oft aud 
nod koſtliche Salben und Specereien (Soh. 12, 1. 7. 19, 39 f.). Die Leiden 
vornehmer und befonders fiirftlider Perfonen erhielten häufig außer einer grofen 
Menge folder Specereien aud) nod ſehr foftbare Todtenkleider (Jos. Antt. XVII. 
8, 5. Bell. Jud. I. 33, 9.). Jacob und Sofeph wurden fogar aud einbalfamirt 
(Genef. 50, 2. 26.), doch war dieß offendar nur ägyptiſche Sitte, denn die Cin- 
balfamirung (f. d. A.) fommt fonft bet den alten Hebrdern nie vor. Nachdem 
die Borbereitungen gum Begrabniffe gu Ende waren, wurde diefes felbft fobald 
alg möglich vorgenommen. Diefe Cile wurde aber ohne Zweifel erft in der mo- 
faifhen oder nachmoſaiſchen Beit ublid, und hatte ihren Hauptgrund in den mo- 
faifden Verordnungen uber die Verunreinigung durd Todtenderibrung (Num, 19, 
11 ff.), denn in der patriarchaliſchen Beit ſcheint man nichts von derfelben ge⸗ 
wußt zu haben (Geneſ. 23, 2 ff.). Die Leiche wurde dann in einem Sarge 
(cogos Luc. 7, 14, Acovek Jos. Antt. XV. 3, 2.), der nad Luc. 7%, 14. oben 
offen gewefen gu fein, und nad 2 Sam, 3, zi. auf einer Bahre (mz) gelegen 
gu baben ſcheint, zum Grabe getragen (Luc. a. a. O. Apg. 5, 6. 10.), und die 
Anverwandten und Freunde gaben das Geleit unter Weinen und Wehklagen 
(2 Sam. 3, 32, Barud 6, 31.). — Die Behandlungsweife der Leiden vor dem 
Begrabniffe bei den fpdtern und heutigen Juden ift nidt überall gang die gleide. 
Am gewdhulidften beſteht fie in Folgendem. Nachdem man fid überzeugt hat, daß 
der Tod wirklich eingetreten ſei, ſprechen die Anweſenden: „Geprieſen ſei, der in 
Wahrheit richtet“ (max 752), und die etwaigen Erben des Perflorbenen 
fagen: ,,Gepriefen feift du Herr unfer Gott, Konig der Welt, der du gut bift 
und Gutes thuft” (a.m) aD MeN Wa). Dann nimmt man den Todten aus 
dem Bett und legt ihn auf den Boden des Zimmers, den man guvor mit Stroh 
oder mit einem Tuche bedeckt hat und ftellt gum Ropfe bin cin Licht. Nachher 
fommt die ,beilige Genoffenfhaft” (awisp man), deren Gefhaft es ift, mit 
den Leiden umzugehen, legt den Todten anf einen Life oder ein Brett, waſcht 
ihn mit warmem Waffer, pugt ibm die Haare, ſchneidet ibm die Nagel an den 
Fingern und Zehen ab, und gieft zuletzt noc faltes Wafer uber die Leiche hin- 
unter; die Unwefenden aber beten unterdeffen Pfalmen und andere Gebete fiir 
den Verftorbenen. Darauf wird ibm das Sterbelleid angezogen, das immer blof 
aus Leinwand befteben darf, und die Tallith umgehängt, nadhdem man zuvor die 
Zizith weggeriffen, gum Zeichen, daf er nicht mehr unter dem Gefege ftebe, und 
gulegt wird er nod in ein weifes Leintudh gewidelt. Nach einer Berordnung 
Gamaliels foll diefe Todtenkleidung immer diefelbe fein, der Verftorbene mag ge- 
ring oder vornehm, arm oder reid) gewefen fein. Mur ein Ermorbdeter fol mit 
feinen blutigen Kleidern, eine Rindbetterin mit einem Theile ihrer Kindbettkleidung, 
und eine Braut, die wahrend der Hochzeit geftorben ift, mit ihrem Hochzeitſchmuck 
begraben werden. Bevor man die Leiche zur Beerdigung fortnimmt, mandmal 
aud gleidh nad der vorerwabnten Wafdhung, fommen die Anverwandten und An- 
bere, die mit dem Berftorbenen vielen Umgang gepflogen, beribren feine Füße 
und bitten ifn um Verzeihung, wenn fie ihn etwa follten beleidigt und von ibm 
nod nidt Verzeihung erhalten haben. Bgl. Bodenfdhag, kirchliche Verfaffung 
der heutigen Suden, ſonderlich derer in Teutſchland zc. Erlang. 1748. Tl. IV. 
S. 170 f. — B. Mayer, das Sudenthum in feinen Gebeten, Gebräuchen, Ge- 
fegen und Ceremonien, Regenss, 1843, ©, 458, [Wette.] 
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Leichenbegängniß, ſ. Begrabnif. 


Leichenhäuſer oder Leichenhallen heißen die Gebäude, welche man in 
neuerer Zeit auf Kirchhöfen größerer Städte errichtet zum Zwecke der Verhütung 
des Lebendigbegrabens und des Wiedererwachens im Grabe. Die Leichen werden 
in der NRegel bald nach eingetretenem Tode dahin verbracht, gewöhnlich in aller 
Stille, da und dort (z. B. in München) unter Begleitung eines Prieſters; eigens 
aufgeſtellte Wärter haben Wache zu halten; durch an Händen und Füßen des 
Todten angebrachte Klingelzüge werden ſie von jeder etwaigen Bewegung der 
Leichname in Kenntniß geſetzt; brennende Wachskerzen, Blumen u. ſ. w. bilden 
den Schmuck, womit chriſtliche Pietät dieſe Kammern des Todes ausftattet, die 
Angehörigen der ausgeſetzten Verſtorbenen finden ſich ein, um für ſie zu beten; 
nach Ablauf der geſetzlichen Zeit oder in beſondern Fällen bei unzweideutigen 
Zeichen des Todes erfolgt dann vom Leichenhauſe aus die kirchliche Beerdigung. — 
Die Einrichtung der Leichenhäuſer iſt neu; das erſte in Teutſchland wurde auf 
Hufelands Vorſchlag 1792 in Weimar errichtet. Im Mittelalter blieben die Lei— 
then oft wochenlange in den Kirchen ausgeſtellt, die der Ercommunicirten unter 
freiem Himmel; vgl. Binterim, Denfwiirdigfeiten xc, VI. 385. und den Art, 
Begrabnif, Bo. J. 734 ff. — Die Leichenhäuſer auf katholiſchen Gottesacern 
folfen wie diefe firdhlich eingeweift werden; das Rituelle wird daffelbe fein wie 
bet ben Kirchhöfen (ſ. d. A.), und fo gehoren fie gu den geweibten Sachen (ſ. die 
Art, Geweihte Sadhen und Kirchenvermögen). Ueber die ſanitätspolizei— 
lide Bedeutung der Leichenhäuſer vgl. P. J. Schneider, medieiniſch-polizeiliche 
Wirdigung der Leichenhallen xc. Freiburg i. B. 1839. 

Leichenrede, ſ. Grabrede. 

Leichnam, Gebete vor ibm rc., f. Begrabnif. 

Leiden, Johann v., f. Wiederfaufer, 

Leidensgefdhidte Gefu, ſ. Jeſus Chriftus. 

Leidrad, Erzbiſchof von Lyon, einer der vorzüglichſten Pralaten unter 
Carl dem Grofen, geboren in Noricum (,,Noricus hunc genuit* fagt Biſchof 
Theodulph von Orleans, fein Freund, Sirmond. opp. Venet. 1728. ll. p. 741— 
742), alfo wahrſcheinlichſt ein Bayer, wie aud aus feinem innigen Verhaltnif 
qu Erzbiſchof Arn von Salgburg Cf. d. A.) hervorzugehen ſcheint, war Bibliothe- 
car Carls des Grofen und wurde von diefem im J. 798 auf den erzbiſchöflichen 
Stuhl von Lyon erhoben. Nach Neugart (episcop. Const. 1, 89—91) ware Leidrad 
vor dem Episcopate eine Zeit lang Decan des Münſters gu Zürich gewefen. 
Gleich nach der Befteigung des ergbifdhofliden Stubles mufte Leidrad im Auf- 
trage Carls alg Missus Dominicus gugleid) mit dem Biſchof Theodulph von Or- 
leans mebrere Provingen des fränkiſchen Reiches bereifen (ſ. Sirmond. |. cit.). 
Weil der Adoptianismus (ſ. d. A.) aud in den an Spanien grengenden Provingen 
ded fränkiſchen Reiches vielen Cingang gefunden hatte, fendete Raifer Carl im 
J. 799 den Erzbiſchof Leidrad, den Biſchof Mefried von Narbonne und den Abt 
Benedict von UAniane in diefe Provingen ab, fowohl um der Verbreitung der Yrr- 
lehre entgegenjuarbeiten, als aud um den Felix von Urgell, den Urheber diefer 
Irrlehre felbft Cf. den Art. Felix), gur Reiſe nach Franfreih gu bewegen, wo 
nidt mit Gewalt gegen ihn verfabren, fondern eine ruhige Unterfudung uber den 
fireitigen Gegenftand gebalten werden follte. Wirklich vermodte Leidrad den 
Felix, mit ihm nach Frankreich gu gehen, wo dann gu Aaden 799 in Gegenwart 
Carls die befannte Synode gehalten wurde und Felir feinen Irrthum befannte. 
Weil man aber Legterem dod nicht recht traute, übergab ibn das Concil dem 
Erzbiſchof Leidrad „ut secum teneret eum et probaret si verum esset quod se ait 
credidisse et si per epistolas suas damnare voluisset pristinum suum errorem‘ (ſ. 
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Epist. Aleuini ad Arnon. p. 113—114, 238, 917 in opp. Alcuini edit. Frob. I.). 
Sm J. 800 wurde Leidrad mit den gwet genannten Gefabrten abermals nad 
jenen Gegenden gefendet und bradte ba nach Alcuing Bericht (ibid. p. 136) 
20,000 Unbhanger des Adoptianismus zur rechten Lehre zurück. Aus einem Briefe, 
welchen Leidrad nidt lange vor Carls Tod an diefen ſchrieb, erfieht man, mit 
weldem Cifer er das bifhiflide Amt verwaltete. „Ich habe alles Moͤgliche ge- 
than, fagt er darin, um fo viele Clerifer, als zur Feier des Gottesdienftes ndthig 
waren, gu ergalten, und Wott fei Dank, ich) habe ſehr viele und es fehlen nur 
noch wenige, Ich habe die Pfalmodienordnung, wie fie in deinem Palafte beobach- 
tet wird, zurückgeführt und Sdulen von Gangern errichtet, son denen die meiften 
fabig find, andere Anfänger gu unterridten. Ich habe Schulen von Lectoren, 
welde nicht bloß die gottesdienftliden Lectionen zu recitiren, fondern aud die 
beiligen Schriften gu meditiren und gu erklären verftefen, und von denen einige 
den geiftliden Ginn der Evangelien, viele den Ginn der Propheten, der Bücher 
Salomons, der Pfalmen und des Job faffen. Ich babe fo viele Bacher als ih immer 
fonnte, fiir den Gebraudh der Lyoner Kirche abſchreiben laſſen, Prieftergewander 
und hl. Gefafe herbeigeſchafft, und es nie, wo es möglich war, unterlaffen, Rir- 
chen zu repariren,” Unter den reparirten Kirdhen und Kloſtern zaͤhlt er aud die 
Reparation einer ,,domus episcopalis“ und den Neubau einer andern domus episc. 
auf, worin, wenn der Kaifer in diefe Gegenden fommen wiirde, er abfteigen 
fonnte ; ferner die Erbauung eines „peristylium“ fiir die Clerifer, wo alle zu— 
fammen wohnen fonnen, und die Reftauration des Kloſters Insula Barbara (I'lsle- 
Barbe bei Lyon), das er durch Benedict von Aniane (ſ. d. A.) veformirte, welchem 
er and die Binde- und Lofegewalt und fir den Fall der Sedisvacany des erge 
bifhofligen Stuhls das Recht der Mitregierung über die Didcefe verlieh Cvgl. 
bie vila S. Bened. Anian. Mabill. Act. SS. IV. 1). Mach dem Tove Carls, deffer 
Teftament Leidrad untergeidhnete, refignirte er dem ergbifdhofliden Stuhl und zog 
fid in das Kloſter des Hf. Medardus zurück, wo er ftarb, ohne daf man das 
Todesjahr angeben fonnte. Mabillon hat in feinen Vet. Analectis die trefflide, 
auf Carls Geheiß gefchriebene Abhandlung Leidrads über das Sacrament der 
Taufe mit den darauf bezäglichen Briefen des Verfaffers an den Kaiſer veriffent- 
ligt. Baluzius Sat im Anhang gu den Schriften Agobards aud die ubrigen 
opuscula und Briefe Leidrads herausgegeben. Leidrad's Styl ift Har und bindig 
und feine Schriften beurfunden einen Mann von Geift, foliver Frdmmigfeit und 
grofer Renntnif der $f. Schrift und Biter. S. Mabill. Annal. JI; Alcuini epp. 
bet Frob. 1; hist. lit. de la France lV. [Sdrovl.] 


Leipziger Disputation, ſ. Ed, Carlſtadt, Luther. 


Leipziger Interim. Um den religidfen Verfall Teutſchlands yu hindern, 
war Kaiſer Carl V. bemüht, auf friedlidhem Wege den Zwieſpalt der Gemither 
auszuſöhnen und fo die Religionseinbcit gu waren, Zu diefem Ende hatte er 
bereits bas Regensburger und Augsburger Interim jugeftanden, d. h. die bier 
aufgefteliten Sage follten bis gur Beilegung der Handel auf canonifdem Wege 
einftweilen (interim) Geltung haben. Da aber die Halbbeiten des Augsburger 
Snterims (f. d. A.) Miemanden befriedigten und nur neue Streitigfeiten, zumeiſt 
unter den Neucrern, hervorriefen, fo entftand aud) das Leipziger Interim. 
Daffelbe heißt eigentlich: Beſchluß des Landtages zu Leipzig. Als namlid 
Carl V. dem Churfiirften Moriz von Sachſen das Augshurger Gnterim vorgelegt 
hatte, nahm dieſer daffelbe nicht unbedingt an, fondern berief feine Landftande 
und Theologen, um iby Gutachten darüber gu vernehmen. Sie famen am 22. Dec. 
1548 zu Leipzig gufammen, Da nun die Theologen in vielen Sticen mit dem 
Augsburger Interim einverftanden waren, hieß man ihren Beſchluß auch Gnterim, 
nur jum Unterſchiede pon jenem das Leipziger; es hieß auch dad neue oder junge, 
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weil das Augsburgiſche als ſeine Mutter galt. Aus ihm entwickelten ſich die 
adiaphoriſtiſchen Streitigkeiten (ſ. den Art. Adiaphoriſten). Zu Grund lag 
demſelben zunächſt das fog. kleine Interim, dad am 16, Nov. die Meißniſchen 
Theologen auf Befehl des Churfarften gu Zelle gu Stande gebradht batten, wef- 
wegen das Leipziger Gnterim aud das grofe genannt wurde, wiewohl das Augs- 
burgifdhe gewöhnlich mit diefem Attribute begeichnet ward und das Leipziger das 
Heine hieß. Die Berfaffer der Legten find: Melanchthon, Paul Cher, Bugen- 
hagen, Georg Major, Theologen von Wittenberg, Pfeffinger, Superintendent gu 
Leipzig, und der Churfirft Georg von Anhalt. Um es mit dem Kaiſer nicht now 
weiter gu verderben, glaubten fie wenigftens in den Dritteldingen (res mediae) 
bas Augsburger Ynterim anerfennen gu follen. Zwar erhob ſich Widerfprud da- 
gegen; allein dennoch fiegte die adiaphoriſtiſche Partei. Gn diefem Interim nun 
erflarten die Theologen, daß man in Betreff der Adiaphora, d. h. der an fid 
gleichgültigen oder mittlern Dinge, wie gottesdienftlide Gebrdudhe und Cere- 
monien, ſich einverftanden erfldren fonne. Zugleich geigte man ſich aud in Be— 
treff ber Lehre Hodft nadgiebig, um dem Raifer einen Beweis unterthinigen 
Geborfams gu liefern, Bon der Rechtfertigung heißt es: „Wiewohl Gott den 
Menſchen nist gerecht madt durd Verdienft ecigener Werke, die der Menſch thut, 
fondern aus Barmberjigfeit, umfonft, ohne unfer Verdienft, daf der Ruhm nidt 
unfer fet, fondern Chriftt, durd deffen Verdienft allein werden wir von der Sünde 
erldfet und gerecht gemadt; gleichwohl wirft der barmherzige Gott nit 
alfo mit bem Menſchen wie mit einem Plode, fondern zieht ifn alfo, 
daß fein Wille aud mitwirft, fo er in verftdndigen Jahren iſt.“ Mit 
biefem Sage, der fofort weitldufig bewiefen wird, war Luthers Lehre vernidtet. 
Gott wirfe nicht mit uns, wie mit einer Maſchine, hieß ed, obwohl Chriftt Ver⸗ 
bienft ung allein gerecht made; die von Gott gebotenen Werke feien gut und 
nöthig, die Tugenden, Glaube, Hoffnung und Liebe, gur Seligkeit nothwendig; 
andere (gute) Werke aber, die Gott nist geboten babe, fonnen ohne Verlegung 
des Gewiffens geibt werden. Dieß bildet den dogmatifdh-moralifdhen Theil des 
Interims. Dann folgt die Erkldrung von der Gewalt und Auctoritdt der Kirche 
babin: „Was die wahre chriſtliche Kirche, die, im Heiligen Geifte verfammelt, in 
Glaubensſachen erfennt, anordnet und lehrt, das foll man aud lehren und pre- 
bigen, wie fie benn wider die heilige Schrift nidtés ordnen foll nod fann.” Aud 
bie friber verworfenen Gacramente der Jirmung und Oelung wurden wieder an 
genommen; die Meſſe follte nad alter Art, nur mit teutfden Liedern, wie 3. B. 
fix das Graduale-3u Weihnadhten: Cin RKindlein fo löbelich; gu Oftern: Chriftus 
ift erftanden, gefeiert werden; der Gebrauch der Bilder wird geftattet , das Fleifd- 
effen unter den gewohnliden Befdhranfungen am Freitag und Samftag und wäh— 
rend ber Faftenjeit verboten. Go war das Interim entftanden, dem man wohl 
anmerfte, daf Luther bereits vom Schauplatze abgetreten war und eS blof aus 
Rückſicht oder Furdt vor dem Raifer abgefaft worden war; allein von Seiten 
der lutheriſchen Prediger entftand ein formlider Aufftand dagegen und der heftig 
geführte abdiapboriftifhe Streit (ſ. d. A.). Bgl. Bie, das dreifadhe Interim, 
fo in Regensburg, Augsburg und Leipzig... . gum Vorſchein gefommen. Leip;. 
1721. Das Gefhidtlide S. 132—199, die Befdliffe felbft S. 361—386. 
J. A. Schmidt, historia interimistica. Helmst. 1730. [Kebr.] 
Leitmerig, Bisthum. Der erzbiſchöfliche Stuhl von Prag, gu dem die 
bifhdfliden Stühle von Leitomiſchl in Böhmen und Olmig in Mähren als 
Suffraganftiifle gehörten, war durch die Verheerungen der Hufiten um alle feine 
Giiter gefommen und über 140 Sabre unbefest geblieben. Raifer Ferdinand J. 
dotirte denfelben auf's Neue mit jährlich 6000 Thalern, und Papft Pius lV. aber- 
trug am 5, Sept. 1561 dem Raifer und allen feinen Nadfolgern auf dem Throne 
Bohmens das Recht, die Ergbifhofe von Prag gu ernennen, Die Prager Me— 
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tropole ftand aber aud ba obne eine Guffraganfirdhe in Böhmen, denn aud das 
Bisthum Leitomiſchl war, feit die Stadt 1425 von den Taboriten war eingenom- 
men worden, eine Beute des Hufitenthums geworden. Die dringende Noth, 
Suffraganftiihle in Böhmen gu erridten, wufte insbefondere der um die Wieder= 
geburt der böhmiſchen Kirche hochverdiente Cardinal und Erzbiſchof von Prag 
Erneft ll. (1623—1667) aus dem Haufe der Grafen v. Harrah, dem Raifer 
Ferdinand Il. an’s Herz gu legen. Gn Folge deffem wies diefer aus dem Er— 
trage ber Saljfteuer in Bohmen den Betrag von 15,000 Ducaten an, welde 
jährlich an die Congregatio de propaganda fide gu dem Zwecke gezahlt werden 
follten, daf, wenn unter ihrer Verwaltung die zur Dotation eines Bisthums 
ndthige Summe angewadfen, ein foldes in Bohmen gegriindet werde. So foll- 
ten im Qaufe der Zeit nad und nad vier neue Bisthiimer im Lande dotirt und 
geftiftet werden. Das erfte Bisthum, das auf diefe Weiſe gegriindet wurde, 
war das Bisthum von Leitmeritz. Ou dieſer uralten, am rechten Ufer der Elbe 
gelegencn Stadt (Litomerice, Litomericium) des nördlichen Bohmens hatte fon 
Herzog Spitibnew Il. 1057 gu feinem Andenfen und gur Ehre des Hl. Proto- 
martyr Stephanus eine Collegiathirde geftiftet. Der apoftolifhe Stuhl war mit 
Raifer Ferdinand Ill. dabin ubereingefommen, daß die Einkünfte der bisherigen 
Leitmeriger Propftei dem gu errichtenden Bisthum zugewieſen werden follten. Und 
fo exhob denn Papft Innocenz X. 1654 die Leitmeriger Collegiathirdhe gu einer 
Cathedrale. Das Gebiet des Leitmeriger Kreifes (12 teutſche Meilen lang und 
8 Meilen breit) aus der Prager Crsdiocefe ausgeſchieden, bildete den neuen bi- 
fhofligen Sprengel, und Cardinal Erzbiſchof Harrad erwarb aus feinem Ber- 
mogen die Herrfdhaft Drum und ſchenkte fie fir immer zur Deckung des bifhof- 
lichen Tifhes von Leitmerig. Zum erften Bifdhofe ernannte der Kaifer den Teste 
gewefenen Propft von Leitmerig Maximilian Rudolph Freiherrn v. Schleinitz, 
welder fidh 1655 perſonlich nach Nom begab, wo er von Papft Alexander VIL 
beftatigt wurde und am 9. Juli d. J. durd Cardinal Franz Brancacci die Biſchofsweihe 
erbielt. Er nahm am 25, Mai (Chrifti Himmelfabrt) 1656 feierlich Befig von 
feinem Stuble. Er war ein eben fo eifriger alé erleuchteter Kirchenfürſt, und 
wie er fiir den innern Ausbau feiner Didcefe (ſ. instructio parochialis. Vetero- 
Pragae 1674) forgte, fo verwenbdete er auch die reidben Cinfinfte feiner Familien- 
herrſchaften Schluckenau und Tollenftein gum Beften des Bisthums. Die Cathe- 
bralfirdhe gum hl. Stephan baute er 1671—79 von Grund auf neu, ftattete fie 
foftbar im Innern aus und forgte aud fir immerwährende Unterhaltung derfelben. 
Er ftarb den 13. Oct. 1675. Seine biſchöflichen Nadfolger waren: Jaroslaus 
Frauz, Graf v. Sternberg (1676—1709), Hugo Franz, Grafo. Königsegg 
und Rothenfelé (1716—1720), Johann Adam, Graf Wratislaw v. Mitrowig 
(1722—33), Morig Adolph Carl, Herzog gu Sachſen-Zeitz (1734—59), 
Emanuel Ernft, Graf v. Waldftein (1759—89), Ferdinand Kindermann, 
Ritter v. Shulftein (1790—1801), Wenzel Leopold Chlumizanfly, Ritter 
©. Preftawlf und Chlumizan (1802—15), Jofeph Franz Hurdalef (1816— 
1821), Vincenz Couard Milde (1823—31). Der fest regicrende Biſchof, 
Herr Auguftin Bartholomaus Hille, ward 1832 am 16. Sept. confecrirt und 
beftieg den bifhofliden Stubl am 7. Oct. deffelben Sabres. — Das Leitmeriger 
Bisthum, weldhes in den erften Zeiten feines Beftandes nur etlide 80 Pfarr- 
firden und einige 50 Filialen zählte, erhielt 1784 einen bedeutenden Zuwachs, 
indem auf Betreiben des Biſchofs Waldftein Raifer Joſeph U. mit Genehmigung 
des romifden Stuhls den ganjen Bunjlauer und Saazer Kreis dem Didcefan- 
gebiete guwies. Daffelbe ift gegenwartig in 24 Vicariatsbezirke (Decanate) abz- 
getheilt, und es gablt die Didcefe laut Schematismus von 1849: 1 Propfter, 
308 Pfarreien, 75 Localfeelforgsftationen, 25 Erpofituren und 14 Sdhlofcapellen, 
Von diefen Kirchſprengeln find 310 von Glanbigen rein teutfdher Zunge, 90 
Kirchenlexilon. 6. Br, 28 
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rein cech iſcher bewohnt, und in 23 ift gemiſchte Bevdlferung; die Zahl aber aller 
Glaubigen betragt eine Million und 19,527. — Das Domecapitel hat 6 
Canonicatprabenden und 6 Chrencanonicate; der Dechant und Senior der Capitu- 
laren find infulirt. Die Didcefe Sat ein Clericalfeminarium am Bifdhofs- 
ſitze (mit 3 Borftehern und in der Regel 100 Alumnen), mit dem eine theolo-« 
giſche Lehranftalt verbunden ift, an welder 8 Profefforen dociren. — Der 
Stand des Clerus überſteigt die Bahl von 1000 Prieftern — mit Inbegriff des 
Negularclerus, An Ordensinftituten und Klöſtern zählt die Didcefe 1 Cifter- 
cienferabtet gu Offegg Cgeftiftet 1197), 3 Piariftencollegien gu Hayda, 
Sungbunjlau und Brix, 2 Predigerordensconvente gu Leitmerig und Außig, 
A Auguftinerflofter gu Bohmifdleippa, Biela, Rotſchow und Stranfa, 3 
Franciécanerflofter gu Haindorf, Turnau und Kaaden, 1 Minoriten- 
Elofter gu Brir, 6 Capucinerflofter gu Leitmerig, Ruinburg, Reidftadt, 
Melnik, Brix und Saaz, 1 ClifabethinerinnenElofter gu Raaden, 4 Haufer 
der barmherzigen Sdhweftern von der Congregation ded $f. Carl Borromaus 
gu Leitmerig , Podoll, Offegg, Reichenberg. (Bgl. Berghauer, Protomartyr etc. 
Augustae Vindelicorum 1736 fol. de episcopatibus Litomeric. etc. pag. 278 sqq. 
Series episcoporum Litomer. Vetero-Pragae 1804. und Umriß einer kurzen Gee 
ſchichte des Leitmeriger Bisthums von Franz J. Freiherr vo. Bretfeld, 
Wien 1811.) [Ginzel.] 

Leitomiſchl, ſ. Königgräz und Leitmeritz. 

Lellis, Camillus de, ſ. Camillus, 

Le Long, Jacques, Priefer des franzöſiſchen Oratoriums, und ausgezeich- 
net burd feine bibliograpbifden und hiſtoriſchen Leiftungen, war gu Paris den 
19, Upril 1665 geboren, und wurde {don alé Knabe von feinem Bater, einem 
bemittelten Parifer Birger, nah Malta gefhict, um dafelbft im Jobanniter- 
Ritterorden als Clerifer ergogen gu werden. Als aber in Malta die Peft aus- 
gebroden war, und aberdief das Klima diefer Inſel der Gefundheit des Knaben 
nicht gufagte, bat er um die Erlaubniß, in feine Heimath zurückzukehren. Diefe 
wurde ifm von dem Grofmeifter des Ordens, Gregor Caraffa aus dem Haufe 
der Firften von Rucella auf fehs Sabre ertheilt, um gu Paris den Studien ob⸗ 
guliegen, und nad dem Berlaufe diefer Zeit nocd auf vier Sabre verlangert, um 
den philoſophiſchen und theologiſchen Curfus yu vollenden. Le Long Febrte daber 
im 3. 1676 nad Frankreich zurück, widmete fid mit Fleif und Auszeichnung in 
feiner Geburtsftadt den Wiſſenſchaften, und erwarb ſich den Grad eines Magifters 
ber freien Künſte. Dock je linger er in Paris verweilte, defto geringer wurde 
feine Neigung, nad Malta zurückzukehren, und da er unterdeffen mit mehreren 
gelehrten Oratorianern befreundet worden, dem Sohanniterorden aber durdh die 
Gelübde nod nicht verbunden war, fo trat er im 3. 1686 gu Paris in die Con- 
gregation der Priefter des Oratoriums. Nad vollendetem Probejahre wurde er 
in das Collegium gu Quilli in der Didcefe Meaur gefhidt, um an der dortigen 
Lehranftalt die Jugend in den mathematifden Wiſſenſchaften gu unterweifen. Hier 
erbielt ex auch die beiligen Weihen und wurde im J. 1689 gum Priefter ordinirt, 
Bald nah feiner Priefterweihe verfiel er in eine ſchwere Krankheit, welde ihn 
dem Tode nabe bradhte; doc wurde er gerettet, und zu feiner Erholung in das 
Seminar de Notre Dame des Vertus in der Nahe von Paris geſchickt, um in un- 
geftirter Rube feinem Lieblingsftudium obliegen gu können. 3ugleich wurde unter 
feine Aufſicht die Bibliothef des Seminars geftellt. Hier verlegte er fid nun mit 
grofem Cifer auf daé Studium der alten und neuern Sprachen, ftudirte fleißig 
bie franzöſiſchen Gefdhidtsquellen, und erwarb fid fo bedeutende bibliographifdhe 
RKenntniffe, daß thn feine Ordensobern im J. 1699 nach Paris riefen und gum 
Borfteher der Bibliothef des Parifer Oratoriums Saint Honoré machten, welde 
eine dex anfebnlidften in Paris und befonders reich an orientaliſchen Handſchrif- 
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ten war, Diefem Amte widmete er durd volle zweiundzwanzig Jahre, zurück- 
gegogen von der Welt, dod im lebhaften Verkehre mit den meiften Gelehrten des 
In- und Auslandes, feinen Fleif und feine ununterbrodene Thatigfeit, und ftarb, 
geliebt don feinen Mitbrüdern und geadtet und geehrt von der gelehrten Welt, 
gu Paris den 13, Auguft 1721. Mit feiner grofien Gelehrfamfeit verband Le 
Long ftets wabre Frimmigfeit, ein durdaus anfprudslofes Wefen, und ein be— 
ſcheidenes, gefalliges Betragen gegen Sedermann, Befonders freigebig zeigte er 
fih gegen die Urmen, und freute ſich nur deßhalb ber die bedentenden Erbſchaf- 
ten, die ifm von feinen reidhen Anverwandten gufielen, weil fle ibm die Mittel 
verſchafften, Nothleidenden gu helfen und Andere gu begliden, denn er felbft 
hatte die wenigften Bedirfniffe. — Sein Hauptwerk ift: Bibliotheca sacra 
in binos Syllabos distincta, quae (1.) omnes sive Textus sacri sive Versionum ejus- 
dem quavis lingua expressarum Editiones, nec non praestantiores MSS. Codices 
cum notis historicis et criticis, — (IL) omnia eorum opera quovis idiomate con- 
scripta, qui hucusque in s. Scripturam quidpiam ediderunt, et grammaticas et Lexica 
linguarum praesertim orientalium, quae ad illustrandas sacras paginas aliquid ad- 
jumenti conferre possunt, continet. Parisiis 1723. Diefes fir das Bibelftudium 
fo nützliche Hilfswerk, deffen vollftdndigen Inhalt der Titel gibt, erſchien guerft 
gu Paris 1709 in 2 Banden in 8, und enthielt bloß die Ausgaben und Ueber— 
fegungen der hl. Schrift (Syllab. 1). Da aber die teutſche Bibelliteratur dem 
Verfaſſer nur unvollftdndig befannt war, fo veranftaltete Profeffor Chri ft. Fried, 
Borner, überzeugt von der Trefflichkeit dieſes Werkes, nod in demfelben Jahre 
gu Leipzig eine vermehrte Ausgabe deffelben. Le Long felbft vervollftdndigte fein 
Werk durch Beifiigung aller das Bibelftudium betreffenden Schriften (Syllab. II.) 
und bereitete die gweite vollftindige Ausgabe deffelben vor, welde jedoch erft nad 
feinem Tode durch den Oratorianer Desmolets vollendet wurde und gu Paris 
1723 in zwei Foliobdnden erſchien. Die neuefte Ausgabe mit fortgefester Litera- 
tur (emendata, suppleta et continuata) ift von A. G. Maſch, Halae 1778—90, 
in vier Quartbänden. — Seine ibrigen Schriften find: Bibliothéque histo- 
rique de Ja France, contenant le catalogue des ouvrages imprimés et manu- 
scrits, qui traitent de Vhistoire de ce royaume, ou qui y ont rapport; avec des 
notes critiques et historiques. Paris 1719 in Folio. Diefes Werk erregte in ihm 
den Entſchluß, die scriptores coaetaneos der franzoſiſchen Gefdhidte in einem Sam- 
melwerfe herauszugeben, von dem er jabrlich gwei bis drei Foliobande dem Drude 
gu übergeben gedachte, weßhalb er aud eine genaue Chronologie der franzöſiſchen 
RKonige verfafte; dod der Tod verbinderte ifn, diefes Corpus scriptorum historiae 
Francicae zu Stande yu bringen. Borarbeiten dagu und die Chronologie der Kö— 
nige bat Frevet de Fontette in die gweite Ausgabe der Bibliotheque hist. de 
la France, Paris 1768. 5 Vol. fol. aufgenommen, — Discours historiques sur les 
principales editions des Bibles polyglottes. Paris 1713 in 12, — Supplement a 
Vhistoire des dictionnaires hébreux de Wolfius, im Journal des Savans, Paris 1707 
de Janvier. — Lettre 4 Mr. Martin ministre d’Utrecht, wher die Stelle 1 Sob, 
5, 7. im Journal des Sav. 1720. Jan. — Auch gab er des Oratorianers Johan— 
ne$ Menou von Anjou Novam methodum discendi linguam hebraicam et chal- 
daicam, Paris. 1708 in 8, und Adrian Baillet’s Histoire des déméles du Pape 
Boniface VIII. avec Philippe le Bel. Paris 1718. in 12. heraus. Seine Biogra- 
phie bat P. Desmolets gefdhrieben und der gweiten Ausgabe der Bibliotheca 
sacra beigegeben. [Sebad.] 
Lemberg, politifh-firdhlide Verhältniſſe; griehifh-Fatholifdes, 
armenifdes, lateinifhes Erzbisthum. Gefdhidtlid und fratiftifd, 
Lemberg, Hauptftadt des oftreidhifden Königreiches Galigien, am Bade Peltew 
in einem von Higeln umfdloffenen Reffel, polnifh Lwow (Lowenburg), nicht 
vom Lhwen, dem RKonige der Thiere, fondern yon Leo Danilowicy (+ 1301), 
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Firften von Halicg in Nothreufen, welder die Stadt gegrindet hat, fo genannt, 
— Als nämlich im 13ten Jahrhunderte die Alles gerftdrenden Tataren gang 
Europa bedrohten, das Firftenthum fammt der Hauptftadt Halicy mehrmalé ver- 
wiifteten, verlegte Leo, vor bem Feinde nach Nordweften ſich zurückziehend, feinen 
Gig nad diefer Stadt (1269), welde ſchon von feinem Vater Daniel einige 
Sabre früher gegriindet worden fein fol, und bie damalé eontopolié, in der 
Landesſprache Lwihorod (Lowenburg) hieß (dux Leo mihi fundamenta jecit, po- 
steri nomen dedere Leontopolis; dief war eine alte Aufſchrift auf dem ebemaligen 
haliziſchen Thore von Lemberg) und durdh den fortwahrenden Andrang der vor 
den wilden Horden der Tataren fid) hieher flidtenden und anſäßig madhenden Ru- 
thenen, Armenier und Juden in kurzer Zeit bedeutend vergrößert und gu einer 
Hauptftadt des Firftenthums wurde. 1339 oder 1340 fam Lemberg durdh Cafimir 
den Grofen, und gwar durch Croberung, an Polen, es blieb von nun an die 
Hauptftadt der polnifdhen Proving Rus und wurde durdh Begiinftigungen und 
Privilegien von Cafimir und feinen Nadhfolgern eine der erften Städte des pol- 
niſchen Reiches, befonders im 17ten Gabrhunderte, wo es gum Hauptftappelplag 
des damals ſehr lebhaften Handelé mit dem Oriente für's ganze Königreich diente. 
Seit 1772 bei der erften Theilung Polens fiel e6 an Oeftreih, und blieb die 
Hauptftadt der Königreiche Galizien, Lodomirien und Bukowina. Heutzutage ift 
es die fiebente Stadt der öſtreichiſchen Monarchie mit einer auf 60,000 Seelen 
fic) belaufenden Einwohnerſchaft, worunter */, Juden. Hier befindet fid der Sig 
des vierten Generalcommandos der Statthalteret und oberen Gerichtsſtelle. — 
Diefe Stadt ift eine Reſidenz von drei Erzbiſchöfen von eben fo verfdhiedenem 
Ritus. I. Die griehifGh-unirte Metropolie, Urfpringlid in Halicy, wahr- 
fdeinlig von Saroslaus Wladimirowicy (1152—1180) entweder als einfaches 
Bisthum oder Ehrenmetropolic, und vom Rijower Metropoliten abbangig ge- 
gründet; jedoch ſchon im Jahre 1293 in einem Diplom von Leo Danilowics wird 
Sofeph und 1301 in einem andern Diplom von eben demfelben Leo wird Gregor 
alé Metropolit von Haliez gleidseitig mit dem Rijower Metropoliten als von 
demfelben unabbangig genannt. Diefe Metropolie blieb alfo damals, wie die vor 
Kijow, bloß dem Patriarden von Conftantinopel fubordinirt. Durch die fort- 
wabrenden Cinfille der Tataren ging diefe Mtetropolie von 1361—1539 allmdh- 
lig ein, und hatte wabrend diefer Zeit nur unterbroden und feit Ende des 15ten 
Sabrhunderts bis 1539 keine Vorſteher mehr, bis fie im J. 1539, jedod nur als 
ein einfaches Bisthum, wieder in’s Leben trat. Seit 1570 unter Sigmund Auguft 
verlegte der Biſchof Johann Lopatfa Oftalowsti das Bisthum von Halicy naw 
Lemberg, welder fowie aud feine Nadfolger nebft bem Titel eines Biſchofs von 
Lemberg aud den eines Bifhofs von Halicy fihrten, dann aud von Kamieniec in 
Podolien, weil ſich bis dorthin ihre Surisdiction ausdehnte. Sm J. 1807 wurde 
diefes Bisthum von Lemberg gu feiner urfpringliden Würde einer Metropolie 
wieder erhoben, und dauert alé folde bis auf den heutigen Tag fort. — Gn dem 
Liten Jahrhundert, wo die Belehrung der Ruthenen unter Wladimir dem Grofer 
vollendet wurde, beharrten diefelben (wiewohl einige dltere und neuere ruſſiſche 
Gefhidtidreiber dad Gegentheil behaupten) in dem katholiſchen Glauben, wie 
dieß eine Gefandtihaft Jaroslaw's, Firften von Kijow, welde fein Sohn an den 
Papft Gregor VIL. ausridtete, und die darauf vom Papfte an denfelben erfolgte 
Antwort in einem Briefe hinldnglih beweist. Die Sciffion begann erft, feit- 
dem die Rijower Metropoliten, von welden die ganze ruthenifdhe Rirdhe abhing, 
dem rdmifdhen Stuble ibren Gehorfam verfagten, und von dem conftantinopolita- 
nifden Patriardhen beftitigt, confecrirt, ja fogar gerade gefidt yu werden an- 
fingen. — Im 13ten Jahrhundert ift fon das Schisma gufolge diefes Berhalt- 
niffes gu Conftantinopel unter den Reußen tief eingewurgelt gewefen; und feit 
diefer Beit theilte die griechiſche Kirche dafelbft und folglich auc die Metropolie 
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in Halicz ein gleihes Schickſal mit Conftantinopel. Seit der Florentiner Kirchen⸗ 
verfammlung (f. d. A.), wiewohl die Patriarden von Conftantinopel bald ab- 
trinnig wurden, blieb doc die rutheniſche Rirdhe den Bemühungen der polniſchen 
RKodnige, fowie Sfidors, Metropoliten von Kijow (welder felbft dem Concil bei» 
wobnte), dann Cardinals und Patriarden von Conftantinopel gufolge, der Ver— 
einigung mit Rom ein halbes Gabrhundert getreu; durch mosfovitifhe Emiffare 
jedod wurde fie allmählig, und gwar nidt ohne Erfolg, zur Abtrünnigkeit ver- 
leitet, welche bis in die andere Halfte des 16ten Jahrhunderts fortdauerte, bis 
endlich die Patriardhen durch ihre Erpreffungen felbft einen Anlaß der rutheniſchen 
Kirche darboten, ſich von Conftantinopel gu befreien. Als nämlich der conftantino- 
politanifhe Patriard Jeremias (ſ. den Art. Seremias Il.) 1588 von Amurat IIL 
abgefest, nad Lithauen fid flidtete, und gu Wilno den Michael Rahoza gum 
Rijower Metropoliten ordinirt hatte, und bald wieder denfelben wegen Weigerung, 
ifm 14,000 polniſche Gulden (nah Andern eben fo viele Ducaten) yu zahlen, gu 
entfegen drohte (dieſe Summe forderte Jeremias alé Weihtare, unter dem Vor— 
wande jedod gur Wiederherftellung der Kirche Pantofrator in Conftantinopel), rief 
Michael Rahoza 1590 gu Brzese in Lithauen eine Gynode gufammen, welder er 
die Unmafungen und Ungeredhtigfeiten des conftantinopolitanifden Patriarden zur 
Beurtheilung vorlegte, um fid wher die Mittel, denfelben gu fteuern, gu berathen. 
Es wurde beſchloſſen: Jeremias den Gehorfam yu verfagen, und um fid des Cre 
folges mehr gu vergewiffern, dad ganje polnifdhe Ruthenien der Obforge des rö— 
mifden Stubles anjuvertrauen. Dem Metropoliten Michael war befonders der 
eifrige und ftreng fatholifh gefinnte Hipacius Pociej, Bifdhof von Wlodzimirz, 
bilfreih an die Hand gegangen. Jeremias dagegen, nachdem er, durd die Weih— 
tare eines gewiffen, von Fedor Iwanowicz, Cyaren gu Mosfau, gum Metropo— 
liten von Moskau ernannten Sob bereidhert (dieß war das erfte Beifpiel der Er— 
nennung eines Metropoliten durdh den Czar), fic die Rückkehr nad Conftantino- 
pel erfauft batte, ſchickte ein Sendſchreiben an die reußiſchen Biſchöfe, worin er 
guerft alle Biſchöfe, weldhe an der Synode gu Brzesc Theil genommen, ſcharf rigte, 
dann aber Dtichael, theils wegen der obne fein Wiffen und feine Cinwilligung zuſam- 
mengerufenen Gynode, theils wegen der verweigerten Weihtare feiner Wirde 
entfegte und exrcommunicirte. Die rutheniſchen Biſchöfe, dadurch aufgefordert, ver— 
fammelten fic mit Rahoza gum gweiten Pale in Brzesc 1595, welche Verfammlung 
Konig Sigmund Ill. durch einen königlichen Erlaß billigte, und gu welder er fogar la- 
teiniſche Pralaten, nämlich Kainkowski, Primas von Polen, Solifowsti, Erzbiſchof von 
Lemberg, Maciejowsti, Bifdhof von Lud, und Gmolnisti, Bifdhof von Chelm, abe 
ordnete, und wo die Erneuerung der Florentiner Union befonders motivirt wurde, — 
Die Verfammelten fandten den. Hipacius (Biſchof von Wlodzimirz) und Cyril 
Terledi (Biſchof von Lud) gum Konig Sigmund III., welder der griechiſchen 
Geiftligfeit unter der Bedingung der Union gleide Rechte und Privilegien mit der 
lateiniſchen gufiderte. Mit Empfehlungs[hreiben vom Konig und apoftolifden 
Nuntius verfehen, gingen diefe Gefandten nad Rom, wo fie von Clemens VIM. 
auf eine freundlide und ibrer Würde angemeffene Weife aufgenommen wurden; 
und naddem fie bem Gottesdienfte im Vatican beigewohnt, und feierlich die fa- 
tholifhe Treue, und Gehorfam dem römiſchen Oberhaupte gefdworen, gab der 
$I. Bater feine Beftatigung durch die berühmte Bulla unionis mit anderen Privie 
legien, jedoch mit bem Auftrage, fo bald als möglich eine Synode gufammene 
gurufen, um alle nod etwa obwaltenden Sdwierigheiten ausgugleiden. — Midael 
Rahoza ermangelte nidt, alfogleih 1596 in Brzese eine neue Verfammlung der 
ruthenifhen Biſchöfe gu diefem Zwecke gu veranftalten, welder der lateinifde 
Erzbiſchof von Lemberg, dann die lateinifhen Biſchöfe von Lud und Chelm als 
papftlide Gefandte, dann Firft Nicolaus Radziwill, Leo Sapiecha, Dymitr Cha- 
ledi als foniglihe Commiffare beiwohnen follter, als ploglich der Geiſt der Uns 
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einigkeit auf Anftiften der griechiſchen Bifhofe Gedeon Balaban von Lemberg und 
Michael Kopyftynsti von Przemysl eines grofen Theiles der Verfammlung fid 
bemadtigte; ibn unterſtützten Conftantin, Furft von Oftrog, und Ricephor, Kane 
Yer (protosigillarius) des conftantinopolitanifden Patriardhen, welder durdh das 
Anfehen Conftanting den Titel eines rutheniſchen Crarden erlangte; vorzüglich aber, 
wiewohl nur heimlich, fhirten die 3wietradht Arianer (Socinianer), Lutheraner 
und Calviniften. — Gie hielten in einem Privathaus ihre Berathungen, wo fie 
Midael fammt finf Bifdhofen von Wlodzimirz, Luk, Plog, Chelm und Pinsk 
ihrer Wiirde verluftig erflarten und excommunicirten, und zugleich den Vorſa 
faften, die UAbtrinnigfeit uneingedenf der früher in Brzese gefaften Delete 
hartnäckig gu vertheidigen. — Michael Rahoza dagegen, diefes vernehmend, be- 
fidtigte in Gegenwart der obengenannten papfiliden und königlichen Legaten mit 
eigenhändiger Unterſchrift die Union und belegte Nicephor mit den genannten zwei 
Biſchoͤfen von Lemberg und Przemysl und ihren Anhdngern feierlich mit dem 
Banne. — So endigte diefe Synode in Brzesc. Ihre Beſchlüſſe wurden, mit dem 
fonigliden Ediete verfehen, bem gangen poluiſchen Reiche verdffentlidt. Dies 
gab gu vielen, felbft blutigen Streitigfeiten und Berfolgungen von Seite der 
Nidtunirten Anlaß, weldhen fih Hipacius Pociej, Nachfolger Midaels in der Me— 
tropolie von Rijow, mit apoftolifher Begeifterung, Weisheit und Mäßigung mil- 
dernd entgegenftellte. Unter Welamin Rudi, Nadfolger des Hipacius in der 
Metropolie, nahm die Sade durch Sntriguen der Ufrainer Nofafen ein nod trau- 
rigeres Schickſal; in Rifow, Nowoyrodef (Lithauen), Wilno wurden von den 
Nidtunirten Grauelthaten veribt, in Witebst wurde Sofaphat Roncgewicy, ibe 
eigener Erzbiſchof Coon Polo) graufam ermordet; bis endlich der König Sig- 
mund III. dex Unirten ſich vdterlid annabm, ihre Berfolger des Majeftatsverbre- 
Gens ſchuldig erflarte, und eine nene Gynode in Lemberg 1629 den 2, Oct, ane 
ordnete, — Es erfdhienen dafelbft Welamin Rudi, zwei Ergbifdhdfe von Smo— 
lensk und Polod nebft den Bifdhofen von Wlodrimirg, Luck, Przemysl und Pinsk, 
und viele von der unirten niederen Geiftlidfeit; der nicht unirte rutheniſche Adel war 
zahlreich vertreten; die nidtunirten Biſchöfe fdhidten blog Stellvertreter. Nah 
feierlidbem, vom Metropoliten felbft abgebaltenen Gottesdienfte in der Cathedrale 
gum hl. Georg, und nad einigen dffentliden Sitzungen trat der grdfiere Theil 
pom ruthenifden Adel, durch authentiſche Briefe Cyrill's Lucaris (ſ. d. A.), Pa- 
triarden gu Conftantinopel, von deffen Heterodorie und Calvinisntus iberwiefen, 
gur Union; der andere Theil febte die Bedingung bei: er wolle nidht früher die 
Union anerfennen, bis eine Antwort und Redtfertiguug vom Patriarden aber 
“die Anklagepuncte, welche er ifm fury vorher in einem Briefe mittheilte, an- 
gelangt ware. — Die Ablegaten der nidtunirten Biſchöfe uberreidhten der Synode 
ein Refcript in der Art eines Concordates, worin fie jedoch folde Forderungen 
fiellten, welche ohne großen und offenbaren Machtheil fir den Glauben und das 
Anfehen der katholiſchen Kirche auf feinen Fall beridfidtigt werden fonnten; fie 
verlangten: daß gang Ruthenien (Rus) vom Patriarden in Conftantinopel abe 
haͤngig fein folle; daß man den Rijower Antimetropoliten Job Boredi und die 
nidtunirten Bifdhodfe als legitim anerfenne, wabrend indeffen gang Ruthenien von 
ihrer Illegitimitaͤt volllommen überzeugt war. Sie wurden nimlid von einem 
Griedhen Theophanes (der, indem er fidh fir einen Hierofolimitanifhen Patriar- 
Gen ausgab, von den Ufrainer Rofafen aus Moskau nah Kijow gerufen war) 
mit offener Verhoͤhnung der Kirhencanonen und der foniglidhben Gewalt dafelbft 
heimlich und unwilrdig confecrirt. Aus diefen und andern Grinden wiirdigte man 
dieſes Reſeript von Seite der Lemberger Synode feiner Antwort, Indeſſen ſtarb 
Gigmund, einer der eifrigften Beforderer der Union, deffen Tod die Midtunirten 
gu vielen Zerwürfniſſen theilé in firdhlider, theilé politifder Hinfidt am Wahl- 
reichſstage 1632 benuͤtzten. Ladislaus IV., vor feiner Erwaͤhlung im Einverſtaͤnd⸗ 
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niffe mit dem Metropoliten Rudi, verfiumte nidhts, um fie gu gewinnen; fo ver« 
ſprach er ifnen den freien Befig einiger Kirchen, felbft das Bisthum von Lemberg 
follte ibnen ibergeben werden, was fie aber, ubertrieben in ihren Forderungen, 
bartnddig verwarfen. Als er aber ſchon gum Konig erwahlt war, ertheilte er 
ben Nidtunirten am Krdnungstag gu Warfdau ein befonderes Privilegium, kraft 
beffen ihrem neuen Metropoliten Peter Mohila die Cathedrale gur hl. Sophia in 
Kijow, dann die Bisthimer von Przemysl und Lu übergeben, ja fogar eine 
Academie fiir Nidstunirte in Kijow gegrindet werden follte. Unterdeffen beauf- 
tragte er feinen Gefandten in Rom, die Beftatigung diefer pralimindren Puncte 
gur Union von dem apoftolifhen Stuble gu erwirfen, Urban VIII. aber, die 
Sdwierigteiten der weiteren Verſöhnung, dann aber auc) die fleigende Macht 
bes Schisma daraus nur gu ſehr einfehbend, mifbilligte diefe Bedingungen, als 
bem gottliden und menſchlichen Rechte guwiderlaufend. Wie fehr der Konig, um 
bem Reiche den fo lange enthehrten Frieden gu geben, die Nicdtunirten yu ge- 
winnen trachtete, beweist feine 1635 denfelben trop dem entſchieden entgegen- 
gefegten Decrete des Papftes erthetlte Conftitution, weldhe er aber auf dringende 
Bitten des Metropoliten Ruck, und Proteftationen der lateinifden und griedhifdh- 
unirten Biſchöfe, ſowie der erften Reihsbeamten bald widerrufen mufte, Diefer 
Conftitution folgten jedodh nach dem Tode Rucki's bald vier andere, weldhe nebft 
der erwabnten Conftitution von 1635 noch andere Conceffionen den Midtunirten 
geftatteten, gegen weldhe aber Anton Sidawa, Kijower unirter Metropolit, mit 
allen lateiniſchen Biſchöfen einen feierliden Proteft im Senat einlegte, indem fie 
erflarten, daß die Reichsſtände in diefer als einer rein kirchlichen Angelegenbheit 
feine Macht Hatten, Beftimmungen gu treffen. Bald überzeugte fic) Ladislaus, 
daß diefe Conceffionen, abgefehen von dem ungeredten Cingriffe in die Rechte 
der Kirche, aud nur eine neue Fackel der Swietradht in die Hande der leiden- 
ſchaftlichen Parteigdnger fpielen wiirden, er fing daber an, die Forderungen von 
beiden Seiten allmablig gu mäßigen; und um den, durd lange Wirren in diefem 
Theile des Reiches gerftdrten Frieden endlid herjuftellen, verordnete er eine neue 
Perfammlung nak Warſchau (30. Mai 1647), deren Zuftandefommen jedod 
fein ploglider Tod (ſchon den 20. Mai deffelben Sabres) verhinderte. Die 
Uneinigkeit zwiſchen den Unirten und Nidtunirten ndbrten neue Rriege mit den 
Ufrainer Koſaken; und das bis jetzt mit fo vieler Mühe und Anftrengung an- 
geftrebte Werk der Union fing an gewaltig gu ſcheitern, als Johann Cafimir durch 
die fogenannten Pacten von Zborow und Hadriaf erflirte, in ganz Polen und 
Lithauen die Union aufgubeben, finf nidtunirten Biſchöfen (unter ihnen aud dem 
oon Lemberg) im Senat den Sig eingurdumen, fowie den Nidtunirten alle früher 
den Unirten angeborigen Rirdhen und Giter ibergeben gu wollen, Als aber die 
RKofaten, eidbruüchig gegen ihr feierliches Verſprechen, und verrdtherifh gegen den 
Konig, auf die Seite der Mosfowiter übergingen, fo wurde dadurdh nidt nur die 
Beftatigung der obgenannten Pacten von Geite der Reidhsftdnde vereitelt, fon- 
Dern fie wurden auf dem Landtage gu Warfdhau 1661 durdh eifrige Bemihungen 
des Kijower Metropoliten Gabriel Kolenda dahin erflart, daß alles dasjenige, 
was in denfelbeu von der griechiſchen Religion enthalten war, von den Unirten 
ausſchließlich zu gelten habe. — Das nun neuerdings angefangene Werk der 
Union Nutheniens verfolgte viel fraftiger Johann Ill. (Sobiesti), gu welchem Ende 
ex 1680 am 24, Sanuar eine Berfammlung in Lublin veranftaltete. Es ere 
fhienen dafelbft alle unirten Bifhdfe; von den Nidtunirten, den Lemberger Bi- 
fof ausgenommen, famen mehr Laien als Geiftlide. Es Hatten die Derathungen 
bereits begonnen, als ploglic) die Abgeordneten von ud, wegen der Cinwilligung 
auf den Patriardhen von Conflantinopel fid berufend, den Konig erfudten, einen 
anbern Ort fir die Verfammlung gu beftimmen, wozu aud der Konig aus un- 
befannten Gründen für's tinftige Jahr Warſchau beftimmte, was jedoch nicht gu 
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Stande fam. Nad einigen Jahren wurde gwar vermöge bes Tractates (in Gryy- 
multow 1686) mit Moskau einigen nidtunirten Biſchoͤfen (unter diefen aud dem 
pon Lemberg) die freie Uebung ihres Ritus und dem Kijower Metropoliten die 
Surisdiction über diefelben verwahrt; alé aber einige Bedingungen deffelben Trace 
tates von Seite Moskau's nicht erfillt wurden, fo wurde im Reidsrathe gu Ware 
fhau 1710 unter Auguft Il. der Inhalt diefes Tractates in Begug auf den gries 
chiſchen Ritus dahin erflart, daß er nur von der untrennbaren Cinheit des gries 
Hifeh-Fatholifden Ritus gu verftehen fei; denn ſchon bald nad diefem Tractate 
(von Grzymultow) hatte der griechiſche Bifdhof von Lemberg, Joſeph Szum— 
lanski, fid) mit der romifden Kirche vereinigt, und auf dem Landtage in Warſchau 
1700 öffentlich in Gegenwart des Erzbiſchofs von Gnefen, Radziejowski, und 
bes apoftolifhen Nuntius Anton Davia das katholiſche Glaubensbekenntniß ab- 
gelegt mit dem Berfpreden, feine ganze Crardhie (Didcefe) gue Cinheit gu 
bewegen. So wurde endlich der uber cin Sabrhundert mit fo vielem Wechſel und 
Leidenfdaft verfodtenen Abtriinnigfeit Nutheniens und den graufamen Wirren 
des Biirgerfrieges cin Ende gemadt. Die Cinheit pon Lemberg mit dem römiſchen 
Stuble dauert bis auf den heutigen Tag unerſchütterlich fort. Die übrigen griechiſch- 
katholiſchen Bisthiimer Nutheniens , weldhe feit der Theilung von Polen an Ruß— 
and verfielen, verharrten nicht ohne großen Muth und Entſchloſſenheit, trog der 
vielen und Iangwierigen BVerfolgungen von Seite der Nichtunirten, bet dex Union, 
bis fie 1839 den Kunften und der Gewalt von Petersburg endlich unterlagen (vgl. 
Persécution et souffrances de |’église catholique en Russie . . par un ancien conseiller 
d’état de Russie [S, 80—136, 182 2c.] Paris 1842.), wodurd die vielen Unftrengun- 
gen und Aufopferungen der polnifden Könige und Kijower Metropoliten fir die fae 
tholiſche Kirche neuerdings zerſtört wurden. — Das griechiſch-katholiſche Metropoli- 
tancapitel von Lemberg befteht aus vier Pralaten: dem Archipresbyter (Dompropft), 
Ardhidiacon (Domdedhant), Scholiarcha (Scholasticus), Chartophylar (Rangler, f. 
d. Art. Chartophylar) und eben fo vielen Gremialdomberrn (d. i. den bet der 
Cathedrale refidirenden wirfliden Domherrn, numerarii residentiales; vgl. den Art, 
„Canonici“); dann aus 12 Chrendomberrn, weldhe legtere gewöhnlich als Pfar- 
rer bei den Kirchen der Didcefe fungiren. Zum Pfarrdienfte bei der Metropolitan- 
cathedrale befinden ſich nod 2 Prediger, 1 Ponitentiarius und 2 Bicare. Die 
griechiſch-katholiſche Dideeſe von Lemberg, die fic) über 9 Kreiſe: Lemberg, Stryf, 
Stanislau Kolomea, Brzezany, Zlocyow, Tarnopol, Cyartfow, Bufowina erftredt, 
mit einer Seelenzahl von 1,317,000, wird eingetheilt in 48 Decanate, Aud bee 
finden fich in derfelben 8 Ordenshdufer des hl. Bafilius fir Manner und eines 
fir Frauen; das Ordenshaus in Bucyacy hat gugleih ein Gymnafium daſelbſt 
mit Lebrern gu verſehen. — Gn Lemberg befteht feit 1783 ein griethifd- 
katholiſches Generalfeminar, in weldem aber 150 Zöoͤglinge fir den geifte 
liden Stand gebiloet werden. — Il. Das armenifdhe Erzbisthum. Die 
Grindung deffelben reicht beinabe bis an die der Stadt ſelbſt, indem die Armenier 
wie die Ruthenen zu den erften Cinwohnern der Stadt gehörten. Cafimir d. Gr., 
der ifnen eine vollfommene Freiheit der Uebung des Gottesdienftes nad ihrem 
Ritus gewährte, ertheilte gugleid ihrem Biſchof Gregor 1367 Erlaubnif zur 
Grindung einer Cathedrale in Lemberg, Ueber ihre Orthos oder Heterodorie 
aft fic) gwar fiir jene Zeiten nichts mit Gewifheit ausmitteln, wahrſcheinlich 
jedoch find fie unirt gewefen, — Gewiß ift es, daß fie um's Jahr 1535 mit 
Rom vereinigt waren; als Beleg dafiir ift in ihrer Cathedrale ein Grabmal 
eines gewiffen Stephan, der als Patriard von Grofarmenien diefer Warde ent- 
fagte, nad Rom ging, und, nachdem er dort den Cid des Gehorfams abgelegt 
atte, nad Polen fam, wo ev 1535 in Lemberg als armenifdher Erzbiſchof ein- 
gefept und als folder 1551 ftarb. Sie ftanden unter der Suriédiction des Pa- 
triardhen in Grofarmenien, der in Etſchmiadin in Grwan feinen Sig hatte, fo 
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lange er nämlich mit Rom in Gemeinſchaft blieb. Bald jedoch, entweder aus 
Mangel einer gehörigen Wachſamkeit und Aufſicht, oder in Folge ſchismatiſcher 
Emiſſäre, wurde das Einvernehmen der Lemberger Armenier mit dem römiſchen 
Stuhle unterbrochen, und in dieſem Zuſtande der Abtrünnigkeit verblieb die ar— 
meniſche Kirche in Ruthenien bis zum J. 1624. Seit dieſem Jahre wurde die 
Union wieder hergeſtellt durch Meichiſedech, ebenfalls früher Patriarch von Grof- 
armenien, welcher wegen Erpreſſungen des perſiſchen Königs nach Rom floh, und 
nad daſelbſt abgelegtem Gehorſam das in Lemberg erledigte armeniſche Erzbis— 
thum übernahm. — Im Jahre 1626 ordinirte er unter feierlichem Eide der Treue 
und Einheit mit der römiſchen Kirche«den Nicolaus Toroszewiecz gum armeniſchen 
Erzbiſchof, wodurch die Union einen feſten Pfeiler gewann, als ploglih ein Ab— 
geſandter des großarmeniſchen Patriarchen Moſes, ein gewiſſer Chriſtoph, Biſchof 
von Aſpahan, erſchien, welcher das zufälligerweiſe nicht beſte Einvernehmen der 
Armenier mit ihrem Oberhirten benützend, die Union mit allen Kräften zu trüben 
anfing. Toroszewiez jedoch, vom P. Elias, Prior der barfüßigen Carmeliter, vom 
lateiniſchen Erzbiſchff und vom Lemberger Staroſten nebſt anderen Magnaten 
und Rathen der Stadt kräftig unterſtützt, gab feierlich ſammt zwei armeniſchen 
Prieſtern 1630 am 2. Oct. in der Kirche der Carmeliter das Verſprechen der ka— 
tholiſchen Treue; und als Chriftoph deffenungeadhtet nichts unterlief, verbrederi- 
{her Weife im Geheimen den Samen der Abtrünnigkeit und Uneinigfeit zu ftreuen, 
wurde er endlich auf immer von der weltlichen Behorde als Unrubeftifter des 
Landes verwiefen. Die Anhdnger Chriftophs, dadurd aufgereizt, gingen fo 
weit in ihrer Leidenſchaft, daß fie dem Erzbiſchof die Thüre der Cathedrale 
verfperrten. Der Erzbiſchof wendete fidh in diefer Angelegenheit an die Stadte 
rathe, welde im Cifer fiir die Union weder auf Drohungen, nodh auf Ver— 
fprechungen der Abtrinnigen adtend, die Rirdhenthiire ohne weiteres mit Gewalt 
öffnen liefen und dem Erzbiſchof die Cathedrale fammt dem bifddfliden Sig 
guriidftellten, Um jedod das Werk der Union auf immer gu befeftigen, ging 
Toroszewiez nad Nom, von wo er, von Urban VIII. in feiner Würde beftatiget, 
nad einigen Sabren in Geſellſchaft gweier Theatiner nah der Stadt Lemberg 
zurückkehrte, welden er die Erziehung der dem geiftliden Stande fic widmenden 
Canbdidaten anvertraute, wodurd das angeftrebte Werk der Vereinigung feiner 
Didcefe mit dem römiſchen Stuble glücklich vollendet wurde und bis auf den heu—⸗ 
tigen Tag fortdauert. Die Didcefe, mit einer geringen Geelengahl von 5000 
und einigen Hundert Seelen, zählt bis jetzt 20 Erzbiſchöfe. Der erfte von ihnen, 
Johann (feit 1365), ftammte aus einer königlichen Familie, Sie wurden An- 
fangs in Grofarmenien confecrirt und alé folde nah Lemberg auf den erledigten 
Stuhl geſchickt, wo fle nod von den polnifdhen Königen die Beftatigung einholten; 
feit der Union aber ertheilte die Beftatigung bloß der hl. Vater. Unter der dft- 
reichiſchen Regierung pflegt der Raifer einen aus den dreien von der armeniſchen 
Geiſtlichkeit vorgeſchlagenen Candidaten gu wählen. Die Jurisdiction des arme- 
nifdhen Erzbiſchofs von Lemberg erftredte ſich früher über Roth- und Weißruß- 
land, Polen, Lithauen, Podolien und Wolhynien; heutgutage ift fie bloß auf die 
in der Lemberger Didcefe gerftreuten Urmenier beſchränkt. Nebſt der Cathedrale 
gur Himmelfabrt Maria in Lemberg befteht die Didcefe aus fieben in der Lem= 
berger Didcefe zerſtreuten Pfarrfirden: in Stanislawow, Brzezauy, Tyrmienica, 
Kutty, Lyfiec, Horodynfa und Sniatyn. Neben der Cathedrale fteht ein Kloſter 
armeniſcher Ronnen, welche die Regel des hl. Benedict beobachten, und ſich mit 
der Erziehung armeniſcher Töchter befaſſen. Das armeniſche erzbiſchöfliche Cathe⸗ 
dralcapitel beſteht aus vier Praͤlaten: d. i. dem Dompropſte, Domdechant, Ardie 
diacon und Ponitentiarius, zugleich aus zwei oder mehreren Chrendomberrn, 
welche entweder bet der Cathedrale wohnen, oder als Pfarrer auf dem Lande 
fungiren. Zur Seelforge find vier Bicare an der Cathedrale, und ein Katechet 
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an ber Maͤdchenſchule angeftellt. — Il. Das lateiniſche Erzbisthum. Es 
gibt faum ein Factum in der Geſchichte, wie das der urfpringliden Grindung 
diefes Bisthums, über weldes fo viele und fo von einander abweidhende Nach- 
ridten und Anfichten herrſchen. Bzovius berichtet, daß nod 150 Sabre vor Ca- 
fimir d. Gr, in Haliez ein lateinifdes Erzbisthum beftand, deffen erfter Vorfteher 
ein gewiffer Bernhard aus dem Predigerorden, den der hl. Hyacinth (1208) aus 
Stalien mit fid gebradt hatte, gewefen fein fol. Ihm foll ein gweiter Bernhard 
aus eben demfelben Orden gefolgt fein, welthe Beide von den Tataren den Mar⸗ 
tyrertod geftorben. Diefes jedoch ftimmt mit der Lebensgefhidte vom hl. Hyacinth 
in fofern nidt iberein, alé derfelbe erft 1219 in Rom in den Predigerorden ein- 
trat, — Skrobiszewski (ein Lemberger Domberr in der erften Halfte des 17ten 
Sabrhunderts, der die Biographien der lateiniſchen Erzbiſchöäfe von Halicz und 
Lemberg ſchrieb) bebauptet: daß ein gewiffer Chriftinus aug dem Francigcaner- 
orden fiir den erften lateiniſchen Erzbiſchof von Haliez feit 1361 (+1375) gu balten 
fei. In dem Regifter der Lemberger Erzbiſchöfe wird von den Nubriciften der- 
felbe Chriftin alg erfter lateiniſcher Erzbiſchof von Haliez, und gwar als gewif 
angeführt (von 1361—1375). Baszko, Fortfeger der polniſchen Chronif von 
Bogudwal, mat von einem gewiffen Gotthard, Ciftercienferabt von Opatow, 
alg erftem lateinifden Erzbiſchof in Rothreufen Erwähnung, über deffen Perfou 
jedod nichts Gewiffes ausgemittelt werden fann; wahrſcheinlich iff es derfelbe 
mit Gerhard aus dem Predigerorden, deffen Bzovius erwähnt, und welder auf 
Bitten Salomea’s, der Gemabhlin des haliziſchen Königs Coloman, von Gregor IX. 
gum ruffifdh-lateinifhen Biſchof, jedoch nidt in Halicz, fondern in Kijow, ernannt 
wurde, Die polnifhen Geſchichtſchreiber Dlugosz und Kromer fpreden von zwei 
lateiniſchen Erzbisthümern in Nuthenien, und gwar: in Lemberg, welches 1361 
pon Cafimir d. Gr., und dann in Halicz, weldhes von dem ungarifd-polnifden 
Konig Ludwig 1376 gegriindet fein fol, was fedod am unwabhrfdheinlidften ift 
und aller hiſtoriſchen Grundlage entbehrt. Naruszewicz (oer polniſche Tacitus, 
Erzbiſchof von Guefen und Primas von Polen) und Oftrowsfi (dzicje i prawa 
Kosciota polskiego) widerſprechen jedod den obigen Beridten, namentlid dem von 
Sfrobisyewsti, und behaupten, daß das lateiniſche Erzbisthum in Halizien nidt 
son Cafimir d. Gr. gegriindet fein fonne, da derfelbe früher ftard, alé die Grin- 
bung diefer Metropolie nad hinreichenden Hiftorifdhen Zeugniffen anzunehmen fet. 
Es ift gwar gewif, daf Cafimir d. Gr. nad der Eroberung Rutheniens ſehr eifrig 
mit bem Gedanfen umging, im der neuen polnifdhen Proving, in der fih [chon 
ohnehin febr viele lateinifhe Rirdhen und Gemeinden befanden, aud eine gweite 
Metropolie im Reiche nebft der von Gnefen (ſ. d. A.) gu gründen, wefiwegen er 
aud mit Gnnoceng IV. in diefer Hinſicht unterhandelte; als aber diefer 1362 fein 
Leben endete, fo erreichte Caffmir von Urban V. feinen Wunſch und foll (jedod 
nidt 1361, fondern um ein Jahr fpdter) den obgenannten Chriftin yum erften 
Erzbiſchof ernannt haben. Wenn wir jedoch erwagen, daf von einer formliden 
Erection der lateiniſchen Metropolie in Halicy erft unter Gregor XL. die Rede iſt, 
fo verliert die Angabe von Strobissewsti an hiſtoriſchem Gehalte eben fo viel, 
alé die bon Naruszewicz und Oftrowsti, auf unldugbare hiſtoriſche Documente 
ſich ſtützend, daran gewinnt. Aus allen diefen, auf den Urfprung der Iatei- 
niſchen Metropolie in Haligien ſich begiehenden, und fo ſehr von eimander ab- 
weidenden Beridten fann jedoch diefes mit Gewifheit entnommen werden, daß 
ſchon, von der gweiten Halfte des 1iten Jahrhunderts angefangen und im 12ten 
Jahrhundert, der Gottesdienft nach dem lateinifden Ritus in zahlreichen Kirchen 
Rutheniens abgehalten worden fei, was auch die internationalen Berhaltniffe gwi- 
fen den Polen und Ruthenen in jenen Zeiten hinreichend erflaren. Befonders aber 
im 13ten Jahrhunderte ift urd die Unftrengungen Colomans, bes Sohnes des une 
garifhen Königs Andreas, welder 1214 vom Graner Erzbiſchof gum Konig von 
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Halizien gefront worden ift, dann des mazowiſchen Pringen Boleslaw Trojden, 
welder durd die Vermählung mit Maria, der Schweſter des rutheniſchen Fürſten 
Leo, in den Beſitz Rutheniens gelang, endlich der römiſchen Papfte fiir die Aus- 
breitung der katholiſchen Kirche nad dem lateiniſchen Ritus in Ruthenien fehr viel 
geſchehen. Viele Verdienfte erwarben ſich in diefer Hinſicht die neu erridteten 
Orden der Dominicaner und Franciscaner, von denen einige gwar mit der biſchöf⸗ 
iden Weihe verfehen waren, jedod mehr den Charafter von Mtiffiondren, alé 
eigentliden, an Sig und Stelle und an genau begrenzte Didcefen gebundenen 
Bifhofen an fic trugen. Sold’ ein Bifhof mag auch der obgenannte Chriftin 
gewefen fein. — Jn den erften Zeiten flanden diefe römiſch-katholiſchen Gemein- 
den in Ruthenien unter der Surisdiction des Krakauer Biſchofes; feit 1228, alé 
ber Firft von Breslau, Heinridh der Bartige (Vormund des. minderjabrigen Kö— 
nigs Boleslaw’s V. oder des Ziichtigen) bie Zügel des Reiches führte, abertrug er 
diefelbe an den Biſchof von Lebus (Bisthum in der Marf Brandenburg, 6 Meilen 
oon Franffurt a. d. O., im J. 966 von Mieczyslaw I. gegriindet, ſ. Cebus), wie 
dieß aud aus einem Briefe Aleranderé IV. (1257) an Johann, Biſchof von Lebus, 
in weldem er ihn wegen einer gu grofen Entfernung von der canoniſchen Bifitation 
dispenfirt, gu erfeben iff. — Und alé nach dem Tode Chrifting derfelbe Sohann 
feine Surisdiction aber die römiſch-katholiſche Rirdhe in Ruthenien gu behaupten 
fudte, und der Wahl eines neuen Biſchofs Hinderniffe in den Weg legte, wandten 
ſich die Lemberger Birger fammt andern römiſch-katholiſchen Gemeinden an Papft 
Gregor XI. mit der dringenden Bitte: Er moge ibnen fatholifde und von Lebus 
unabhaͤngige Bifhife gufenden, bevor aber diefes geſchähe, den Prieftern aus dem 
Prediger- und Franciscanerorden Vollmacht ertheilen, die kirchlichen Angelegenheiten 
dafelbft zu verwalten. Diefe Bitte gewahrte der Hl. Vater in einem Schreiben 
an die Lemberger. Er ſchickte aud ein Breve an den Generalvicar der Francis- 
caner, worin er ifm die Vollmacht ertheilt, felbft gegen Einſprache des Biſchofs von 
Lebus die Kirche dafelbft gu regieren. Nachdem nun auf diefe Weife die lateinifde 
Kirche in Ruthenien einige Selbftftdndigheit erlangt hatte, wandte ſich Ladislaus, Fürſt 
pon Oppeln, des ungarifdh-polnifden Königs Ludwig Stellvertreter in Ruthenien, 
im Cinverftdndniffe mit dem Konig an denfelben Papft Gregor XI., und ftellte 
ihm bie Nothwendigheit eigener und felbftftdndiger lateinifher Biſchöfe in diefem 
Lande dar, Es delegirte nun der hl. Vater in diefer Hinficht eine Commiffion, 
beftehend aus dem Erzbiſchof von Gnefen und den Bifdhodfen von Krafau und Plod, 
um nad angeftellter Unterfudung ifm abermalé den Sachbeſtand genau mitguthei- 
len, — Nad einer forgfaltigen Unterfudung beridtete die Commiffion dem Hl. Vater 
Folgendes: Daf die Zahl der rdmifdh-fatholifden Seelen in diefem Lande ſehr 
betradtlig fei; daf die romiſch-katholiſchen Kirchen in Kijow, Halicy, Przemysl, 
Wlodzimirz und Chelm fon frither ſich der biſchöflichen Sige erfreut Hatten; 
daß bie Bifhofe von Lebus ſich die Furisdiction aber diefe Sprengel unredhtmafig 
aneigneten, und daß fie diefelbe wegen der alljuweiten Entfernung nidt einmal 
ausiben fonnten. — Durdh die Widhtighkeit diefer Griinde Sewogen, erließ Gree 
gor XI. (13. Febr. 1375) aus Avignon eine Bulle, kraft welder die Kirchen in 
Halicz, Pryemysl, Wlodzimirz und Chelm ihre eigenen Biſchoͤfe haben und von 
Lebus unabbangig fein follten; nebſtdem beftimmte er, daß der von ifm gum l[a- 
teiniſchen Erzbiſchof ernannte Antonius die Jurisdiction eines Metropoliten über 
bie drei übrigen Bisthimer von Przemysl, Wlodzimiry und Chelm ausaben folle, 
Hieraus ift alfo erſichtlich, daß die Griindung einer wirklichen lateiniſchen Me- 
tropolie in Rothreufien erft in diefe Zeit gu ſetzen fei, wiewohl es damit nidt im 
Widerſpruche fieht, daß der obgenannte Chriftin ſchon yu Cafimirs Zeiten alé 
Biſchof von Halics eine gleichſam Metropolitanjurisdiction über die benadbarten 
Kirdhenfprengel ausgedbt haben modte. Wegen der fortwahrenden feindliden 
Einfälle der Tataren founte die Metropolie nicht lange in Halicy verbleiben, Schon 
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derſelbe Ladislaus von Oppeln ſtrebte die Uebertragung der lateiniſchen Metropolie 
nach Lemberg an, zu welchem Zwecke er ſein eigenes Haus dem Erzbiſchof und 
ſeinen Nachfolgern ſchenkte, ja ſogar die Einwilligung von Gregor XI. einholte; 
deſſenungeachtet wohnten die ſechs erſten lateiniſchen Erzbiſchöͤfe: Antonius, Mas 
thias, Bernardus, Petrus, Jacobus Strepa und Nicolaus Tromba in Halicz. — 
Johann Rzeszowski war der erſte, der ſich 1411 (unter Ladislaus Jagello) Erz- 
biſchof von Lemberg nannte; die eigentliche und feierliche Uebertragung des Erz⸗ 
bisthums nach Lemberg jedoch geſchah erſt 1414, nachdem Johann XXIII. (23. Dec, 
1414) ſeine Einwilligung dazu gegeben hatte. Nebſt den drei oben erwähnten 
Bisthümern wurden in Folge der Zeit noch andere, wie das in Kamieniec, Kijow, 
Seret (in der Moldau), der Jurisdietion des lateiniſchen Lemberger Erzbiſchofs 
untergeordnet, was aber bei den damals fo oft vorkommenden politiſchen Um- 
waljungen durd Rriege nist immer Beftand hatte. Seit der Theilung Polens 
1772 blieb dem Lemberger Erzbiſchof die Gurisdiction bloß ber Przemysl, feit 
1783 wurde fie aud) über dad in demfelben Sabre neu erridtete Bisthum von 
Tarnow erweitert. Bermdge eines Refcriptes des Kaiſers Franz J. vom 13, Febr. 
1817 bei ber Einführung der galiziſchen Stande wurde der damalige lateiniſche 
Ersbifhof von Lemberg Andreas Aloyfius Graf Sfarbef Ankwiez aud fiir feine 
Nachfolger mit der Würde eines Primas der Konigreidhe Galizien und Lodomirien 
befleivet, welche Würde feit 1849 dem griechiſch-katholiſchen Metropoliten Michael 
Lewidi verlieben wurde, Das lateiniſche Metropolitancapitel von Lemberg zahlt 
A Prdlaten: einen infulirten Dompropft, einen infulirten Dombdedant, einen 
Cuſtos und einen Scholaſtieus nebdft 6 Gremialdomberrn — dann find nod 8 
Ebrendomberrn, Die lateiniſche Lemberger Ergdidcefe, weldhe fidh wher 10 
Rreife, ndmlidh: Lemberg, Zolfiew, Brzezany, Stryj, Stanislawow, RKolomea, 
Tarnopol, Czortkow und Bufowina erftredt, wird eingetheilt in 25 Decanate, 
und zählt 91 Pfarreien, von denen 18, dann 30 Localcapellanien, von denen 
eine den Ordenscollegien incorporirt iff. In der lateiniſchen Erzdideeſe von Lem⸗ 
berg find 6 Ddnnerorden: I. Dominicaner mit 8; Il. Carmeliter (Cantiquae regu- 
laris observantiae) mit 3; II. Minoriten (ordo minorum conventualium) mit 3; 
IV. Bernardiner (ordo minorum observantium) mit 7; V. ordo recollectorum seu re- 
formatorum mit einem; VI. Capuciner mit 2 Ordenshdufern; dann 4 Frauenorden, 
und gwar I. Benebdictinerinnen mit einem; II. Vom Hodwirdigften Gut mit einem; 
Ill. Bom Herz Fefu mit einem Ordenshaufe; IV. barmherzige Schweſtern mit 8 
Collegien; ein lateinifhes Seminar, worin 50—60 Boglinge gum geiftliden 
Stande gebildet werden; und ein Rnabenfeminar fir ungefähr 20 Zöglinge. — 
Nebſtdem befindet ſich in Lemberg der Sig eines proteftantifden Superintendenten 
und eines ifraelitifhen Oberlandesrabbiners, An Unterridtsanftalten befigt die 
Stadt Lemberg die feit 1784 geftiftete und 1817 wiederhergeftelte Univerfitat 
(Alma Franciscea), an welder 40 Profefforen angeftellt find. Das Univerfitats- 
gebdude fammt einer reichen Univerfitatsbibliothef wurde (1848) während des 
Bombardements ein Raub der Flammen; eine Privatlehranftalt fir Ordenécandi- 
daten, fiir die Theologie mit 7, far die Philofophie mit 3 Profefforen; eine ſtän- 
difhe Academie mit landwirthſchaftlichem Inſtitute; zwei Gymnafien und eine 
Realfhule. — Endlih ift nocd bemerfenswerth das berühmte Oſſolinskiſche In— 
ftitut mit einer 45,000 Bande ftarfen Bibliothek. [Gwiazdon.] 
Lenfant, Jacob, am 13. April 1661 gu Beauffe in Franfreih geboren, 
war der Sobn eines reformirten Predigers, welder, nachdem Ludwig XIV. das 
Edict von Nantes widerrufen hatte (1685), nad Marburg in Heffen auswan- 
derte und dafelbft fon im J. 1686 ftarb. Der Sohn hatte Unfangs gu Saumur 
in Frankreich unter dem berühmten hugenottiſchen Theologen Jacob Capellus, 
fpdter gu Genf und Heidelberg fludirt, und war in lepterer Stadt im J. 1684 
Kaplan der verwittweten Churfirftin oon der Pfaly und Paftor an der frangofl- 
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fhen Rirdhe geworden. Al im J. 1688 die Frangofen in die Pfalz einfielen 
und Melac diefelbe Caudh Heidelberg) verheerte, floh Lenfant nad Berlin und 
erhielt hier 1689 eine Predigerftelle an der frangofifdh-reformirten Kirche, die er 
aud bis an feinen Tod, 39 Sabre lang verwaltete. Daneben ward er fpdter 
aud gum Hofprediger der Königin Charlotte Sophie, und gum Oberconfiftorial- 
rath erfoben, überdieß Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften. Im 3. 1707 
bereiste er Holland und England, predigte hier vor der Königin Anna, und er- 
hielt von ihr den ebrenvoflen Auftrag, ihr Hoffaplan gu werden. Er wollte 
jedod feine feitherige Stellung nicht verlaffen, machte aber nocd mebrere andere 
Reifen, um Materialien fiir feine gelebrten Arbeiten yu fammeln, bis er am 
7. Auguſt 1728 an einem Schlagfluſſe ftarb. Er war ein tidtiger, meift grinds 
licher und febr fruchtbarer Gelebrter, namentlich in kirchenhiſtoriſchen Special- 
werken ausgezeichnet. Seine vorzüglichſten Arbeiten find die Histoire du Concile 
de Pisce in 2 Quartbänden, 1724 (zugleich eine Geſchichte des großen vorange- 
gangenen Schismas) und die Histoire du Concile de Constance. 1727, ebenfalls 
in 2 Ouarthdnden (aud in's Teutſche wberfegt, Wien 1785). Das dritte grofe 
Hauptwerk follte die Geſchichte des Basler Concils und der Hufitenfriege werden, 
aber das fidtlide Herannaben feines Todes veranlafte Lenfant, mit Beendigung 
diefer Arbeit gu eilen, und fo ift denn die Histoire de la guerre des Hussites et 
du Cuncile de Bale (die nad feinem Tode ebenfalls in 2 Ouartbanden 1731 er 
ſchien), weniger grindlid, namentlid weniger reichlich auf Ouellenftudium bafirt, 
alé die beiden erftgenannten Werke. Außerdem ſchrieb Lenfant: Histoire de la 
Papesse Jeanne 1694; L’éloquence chrétienne dans l'Idée et dans la Pratique par 
le P. B. Gisbert de la compagnie de Jésus, nouvelle édition, ou l'on a joint les 
remarques de Mr. Lenfant, 1728; Traduction du N. Testament evec des remarques; 
Poggiana 1728; Préservatif contre la Réunion avec le Siége de Rome 1723; 
Lettres entre Mr. d’Artis et Mr. Lenfant sur les matiéres du Socinianisme und nod 
giemlich viele andere, jest meift vergeffene Werte. [Hefele.] 
Leo L—KXIL, Papfte. Leo J., mit dem Beinamen der Grofe, ftammte 
pon einer febr angefehbenen toscaniſchen Familie ab und wurde gegen Ausgang 
des vierten Jahrhunderts in Rom geboren. Sein Leben und Wirfen bis gum 
Diaconat ift gan; unbefannt. Daf er bei feinen auferordentliden Fäahigkeiten 
und feltenen Charafterftarfe fon unter Papft Coleftin (423—432) grofies An- 
fe$en genoß und auf die eitung der firdliden Ungelegenbeiten einen bedeutenden 
Einfluß hatte, fpringt aug mebreren Thatfacdhen in die Augen. So wandte fis 
Cyril von Alerandrien an ifn, um durdh feine Vermittlung den Papft gu be- 
wegen, den unbefdeidenen Anfpriden Juvenals von Yerufalem auf den Primat 
in der paldftinenfifhen Rirdhenproving nicht gu willfabren; und wie er von deme 
felben Papfte, alé Prosper von Gallien die Hilfe des romiſchen Stubles gegen 
den in Gallien überhandnehmenden Semipelagianismus anrief, mit der Unter 
fudung und Entſcheidung daritber betraut wurde, fo wufte er aud im J. 439 
unter Papft Girtus Ill. den Bemühungen des wegen feiner Anhanglidfeit an den 
Pelagianigmus ausgefhloffenen Julianus von Eclanum, der fic wieder in die 
Kirche einſchleichen wollte, ſehr glücklich entgegen gu wirken. Ju demfelben Sabre 
wurde Leo als die hiezu tauglidfte Perfon aud nad Gallien gefhidt, um eine 
zwiſchen dem romifden Feldherrn Aetius und bem Senator Albinus ausgebrodene 
GStreitigfett gu ſchlichten. Wahrend feiner WAbwefenheit war Sirtus im Monat 
Marz; 440 geftorben, und nun wählte die gefammte Geiftlidfeit, wie von Einem 
Geifte befeelt, den Diacon Leo gum Nadfolger des verftorbenen Papftes. Rom 
und die ganze Chriftenbeit jubelte bet der Nachricht der getroffenen Wahl. Es 
war ein in mehr als einer Begiehung kritiſcher Beitpunct, der von dem oberften 
Biſchofe der gangen Kirdhe vor Alem überlegendes und dabei dod entſchiedenes 
Handeln und grofe Thatigkeit, ein Bewußtſein feines Berufes und feiner Auf- 
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gabe in Bezug auf die in Lehre und Verfaffung gleich ſchwierigen und verwidelter 
Angelegenheiten erforderte, wie fie, da gu Alem die grofe Gahrung ber Ge— 
mither in Staat und Kirche felbft und die in jeglider Weife immer wadfende 
Noth und Bedrangnif der Zeit hingufam, fpater nidt oft wieder verlangt wurde, 
Wie aber Leo in der innerften Tiefe feines traftigen Geiftes die Aufgabe und die 
Pflichten feines Berufes erfannt hatte, was ſchon aus feiner in der Octad feiner 
Confecration an das Bolf gebaltenen Rede erhellt, fo bot er aud alle Kraft auf, 
feine Uufgabe in einer ihrer Widhtigkeit angemeffenen Weife gu lofen. — Die 
Rirdhe in Africa gog guerft feine Aufmerffamfeit auf fid. An den Cinfall der 
arianiſchen Barbaren in diefes Land (429) knüpfte fidh Noth und Bedrangnif; 
eine furdtbare Berfolgung erging ber die Orthodoren und eine Menge von 
Nahlaffigteiten und Mißbräuchen ftellte ſich ein. Zwar ſchloß Valentinian III. 
mit dem BVandalenfonig Genferidh einen Frieden, in Folge deffen die drei mau 
ritanifden Provingen den Romern zurückgegeben wurden, aber die kirchliche Ord- 
nung war damit nod nist hergeſtellt; bedeutende Unregelmafigfeiten und Ab- 
weichungen von bem, was in Bezug auf die Weihung der Geiſtlichen rc. durch 
geſetzliche Beftimmungen feftgefegt war, dauerten fort. Darum erließ Leo fury 
binter einander zwei Rundſchreiben an die mauritanifdhen Bifdhofe, um den dief- 
fallfigen firdhliden Beftimmungen Geltung gu verfdaffen. Wie aber die fird- 
lide Disciplin durch die immer fic) erneuenden Unruben und politiſchen Umwäl— 
gungen und durd die ganze und allgemeine Zerriſſenheit des Lebens eigentlid in 
der ganzen Ausdehnung der abendländiſchen Kirche bedeutend in Verfall gefommen 
war, fo fudte aud der Papft in Gallien wie in Africa, in Stalien wie in Spa 
nien diefelbe wieder berjuftellen und grofere Strenge und Gefegmafigheit wieder 
einzuführen. Sm ndmliden Sabre nod (443) hatte Leo fir die Reinigung und 
Aufredthaltung der Lehre eingutreten. Nach der Eroberung Nordafrica’s durch 
die Bandalen waren viele Manidder nad Stalien, befonders nad Nom gefome 
men; fle gerirten ſich duferlid alé Ratholifen und, um ihre Grauel im Berbor- 
genen defto fiderer üben gu fonnen, nabmen fie den äußern Schein einer gang 
vorzüglichen Enthaltfamfeit an, So gelang es ihnen, ihre ſchändliche Sectireret 
Sabre lang gu verbergen. Wher dem erleudteten Cifer und der unermideten Wach- 
famfeit Leo's fonnte diefe im Stiflen immer mehr um fich greifende Peft nidt 
lange entgeben. Gobald er deßhalb die ndthigen Borbereitungen getroffen, lei— 
tete er eine ftrenge Unterfudung ein, und nad Beendigung derfelben verfammelte 
ex die Geiftlidfeit Roms und der Umgegend, Senatoren, Patrizier und einen 
grofien Theil des Volfes. Cin manidhdifher Biſchof und die angefehenften Mit- 
glieder der Secte wurden vorgeführt. Sie geftanden nidt blog ibre Ketzerei ein, 
fondern aud abſcheuliche Verbrechen der Unzucht, weldhe bei ihren Feftverfamme- 
Tungen veribt worden feien. Recht Viele entfagten fofort ibrem Srrthume und 
kehrten buffertig yur Rirdhe gurid, Um aber die Widerfpenftigen, die mit dem 
Banne belegt und aus Rom vertrieben wurden, fowie jene, die nod vor Beendi- 
gung des Proceffes aus der Hauptftadt geflohen waren, unſchädlich gu machen, 
fegte Leo die Biſchöfe der morgen- und abendlandifden Kirdhe von dem in Nom 
Vorgefallenen in Kenntniß, forderte fie gur ftrengften Wachſamkeit auf und wirkte 
bei den Raifern Valentinian IIL und Theodofius dem Gingern ein Geſetz aus, 
welded alle früher gegen irgend welche Reger verfiigten Strafen erneuerte und 
verſchaͤrfte. Kurze Beit nad diefer Unterdricdung der Manichaͤer befam Leo von 
dem Bifdhofe Septimus Kunde, daf in Oberitalien der Pelagianigmus unter Cle- 
rus und Bolf Anhänger zähle, er forderte deßhalb bie Biſchöfe yu wiederholten 
Malen auf, mit vereinten Krdften auf die von ibm bezeichnete Weife diefer Grr- 
lehre entgegenjuwirfen. Auch von Spanien aus erbielt er eine dringende Ver— 
anlaffung, feine Uufmerffamfeit und Thatigheit der Widerlegung und Hemmung 
haͤretiſcher Beftrebungen guguwenden, Um die Mitte des fiinften Sabrhunderts 
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nimlid) breitete ſich wieder die priscillianiftifdhe Regerei, beginftigt durch die 
Cinfalle der Barbaren, mit Macht in Spanien aus. Turribius, Bifdof von 
Aftorga, fimpfte in Wort und Schrift dagegen an, und forderte auc feine Mit- 
bifdofe hiezu auf, ohne aber bei ihnen grofen Anflang gu finden. Deßhalb 
brachte er die Sache gur Kenntniß des römiſchen Stubles, die Entſcheidung des- 
felben erbittend. Sn einem [dngeren Schreiben entwidelt der Papft das Cigen- 
thümliche diefer Harefie, und wie ſehr fie der katholiſchen Rechtglaͤubigkeit wider⸗ 
fireite; fofort unterridtet er den Biſchof, wie er es angugreifen babe, um die 
weitere UAusbreitung der Secte zu hemmen. Gn Toledo wurde eine Synode ge- 
balten, weldhe ein katholiſches Glaubensbefenntnif nebſt 18 Anathematismen 
gegen die Prisciflianiften abfafite; da aber die Bifdhofe von Galligien, in welder 
Proving die Ketzerei am meiften um ſich gegriffen hatte, fic dabet nist Hatten 
einfinden fonnen, fo lief der Papft jenes Glaubenshefenntnif dem Metropoliten 
von Gallijien itberfenden, damit es von ihm und feiner Geiftlidfeit unterſchrieben 
werde; etwas fpater fprad fidh dann eine galliziſche Provincialfynode gegen die 
valid set Ori Häreſie aus. Daf Leo im obigen Schreiben zuerſt und haupt⸗ 
adlid von Seite der Rirdhe zur Ergreifung der ftrengften Maßregeln gegen die 
Irrlehrer aufgefordert und die Beftrafung derfelben mit dem Tode von der welt- 
liden Macht verlangt habe, ift ein ungerechter Vorwurf, erflarte er ja vielmehr 
ausdrücklich, daß die Kirche ſich mit dem geiftliden Urtheile begniige und blutige 
Rade fliehe. Wenn man ihm aber veribeln will, daß ex gegen dag ftrenge Ver— 
fahren des Staates nicht mifbilligend auftrat, fo ift gu bedenfen, daf eben Nie— 
mand, felbft die geiftig am höchſten Geftellten, nidt iber ihre Zeit hinauskönnen, 
und daf ber Maßſtab fir die Wirdigung irgend welder Handlung nidt in der 
Anfiht und dem Weſen unferer Zeit, fondern in dem Gein derjenigen gu fuchen 
ift, in welder fie gefdheben. — Mod gegen Ende des Sabres 444 war unter den 
galliſchen Bifdhofen ein Streit entftanden, in welchem Leo als oberfter Schieds- 
richter aufjutreten hatte. Schon früher bublten die Stühle von Arles und 
Vienne um den Vorrang; Papft Zofimus (417—418) entſchied fid fir Arles, 
ernannte ben Biſchof diefer Proving gu feinem Vicar in Gallien und ftellte die 
drei Provingen Viennenfis und Narbonenfié I et Il. unter die Geridtsbarkeit des 
Erzbiſchofs oon Arles. Hilarius (f. d. A.), feit 428 Erzbiſchof von Arles, ver- 
anftaltete nun im Gommer 444 gu Befontio (Bafangon, f. d. A.) eine Synode, 
welde den Chelidonius, Bifdhof von Befangon, den kirchlichen Canonen gemäß 
auf die motivirte Anflage bin, daß er vor feiner Weihe eine Wittwe gebheirathet, 
und früher, da er nod roöͤmiſcher Beamter war, ein Todesurtheil gegen einen 
Verbrecher gefallt und vollzogen habe, abfegte. Chelidonius ging nach Rom und 
legte biegegen bei Leo Appellation ein; aud Hilarius war dabin gegangen, um 
die Beftatigung des von der genannten galliſchen Synode gegen den Chelidonius 
erlaffenen Urtheilé ausjuwirfen, Auf dief bin veranftaltete Leo eine Synode gu 
Rom, auf welder Chelidonius durd Beugen die Unwahrheit der ibm gur Laft 
gelegten Beſchuldigungen darthat, wabrend Hilarius, ungufrieden uber die papft- 
lide Annahme der Appellation, auf der Synode, ob aud vom Papfte ausdrücklich 
hiezu aufgefordert, gegen Chelidonius nidt nur als Kläger nidt auftrat, fondern 
fogar heimlich aus Rom ſich entfernte. Chelidonius wurde fir unfduldig erflart 
und von Leo wieder in fein Amt eingefegt. Konnte Leo ſchon mit diefem Betragen 
des Hilarius nicht gufrieden fein, fo waren nod andere Klagen eingelaufen, welde 
ibn gu einem ftrengeren Berfabren gegen Hilarius beftimmten. Projectus naͤm⸗ 
lich, ein anderer gallifher Biſchof, beflagte fic bei Leo auf bas Bitterfle, daß 
Hilarius willkürlich einen andern Biſchof gu feiner Stelle geweiht habe, als er, 
Projectus, an einer Krankheit darniedergelegen habe, ohne den Ausgang derfelben 
absuwarten. Sn einem Schreiben fegt Leo die Bifhofe der Viennenfifden Kirchen⸗ 
proving von dem Hergange und wahren Verhalten der Angelegenheiten des Chee 
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Tidonius und Projectus in Kenntniß, fpricht ſich ſehr fharf gegen Hilarius aus, 
entzieht ifm die Metropolitanredte und tragt fie auf den Stuhl von Vienne über. 
Diefe Mafregel erfdhien Vielen ſchon als cine unredhtmafige Unmafung ; wabhrend 
Quesnell den Hilarius gegen Leo ſehr in Shug nimmt und Varonius gum Sabre 
464 durdbliden laft, alé ware Leo bei dem ganzen Streite nicht immer gut be- 
rathen gewefen, haben die Ballerini in der Ausgabe der Werke Leo's den Papft 
und fein Verfahren gelehrt und gründlich vertheidigt. Durch ein Geſetz Balen- 
tintané III., weldhes am 6. Suni 445 aus Veranlaffung diefes Streites erſchien, 
wurde der Primat des rdmifden Biſchofs auf das Entſchiedenſte anerfannt und 
unter den Shug des faiferliden Schwertes geftellt. Sm J. 446 beſchäftigten 
den Papft befonders die kirchlichen Angelegeuheiten Illyriens. Shon unter Gra- 
tian im J. 379 war ein Theil diefer grofen und widhtigen Proving an das oft- 
romifdhe Raiferthum gefommen; das Patriardhalredht Roms erlitt dadurdh jedoch 
feine Verdnderung; um vielmehr die Proving in einem recht lebendigen Berbande 
gu erhalten, beftellte fon Papft Damafus den Biſchof von Theffalonig yum 
Metropoliten und apoftolifden Vicar, Ym Laufe der Zeit befamen aber die illy- 
rifhen Bifhofe mit dem Metropoliten gu Theſſalonich ofters Streit, fei es, daf 
fie on dem Patriardhen von Conftantinopel dagu aufgeftadelt wurden, oder daß 
der apoftolifdhe Bicar fein Amt nidht in gehdriger Weife verwaltete. So debhnte 
namentlich Anaftafius feine faft unabbingige Gewalt auf Koften der Selbftftandig- 
feit ber Biſchöfe und zehn kleinern Metropoliten Illyriens auf eine ſehr gewalt- 
thatige Weife aus. Bald liefen deßhalb Klagen wher Klagen in Rom ein; be- 
fonders beflagte fi der Biſchof Atticus von Nicopolis, den Anaftafius, weil er 
an einer Provincialfynode nicht Theil genommen, im Winter mit Gewalt nab 
Theffaloni hatte bringen laffen, in Nom bei dem Papfte bitter uber die ifm von 
Seiten des Metropoliten widerfabrene harte Behandlung. Mun fab fid Leo ver- 
anlaft, in einem Schreiben feinen Vicar gu mafregeln, die Bande der Abhängig- 
feit ſchraffer anzuziehen, die Berhaltniffe der Metropoliten gu den Bifdhodfen ihrer 
Proving und mehrere andere Disciplinarpuncte von Neuem feftgufegen. — Gegen 
das Sabr 448 begannen Streitigfeiten, welde bald die größten Folgen haben 
follten und die Rirdhe lange Zeit hindurd mit Zwiſt und Unrube erfallen, die des 
Eutyches (f. d. A.) nämlich. Nachdem er auf der Synode gu Conftantinopel im 
Movember 448 aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen worden war, fudhte er, 
unterftiigt von Raifer Theodofius, den Papft fiir feine Gade gu gewinnen. Leo 
verlangte nun im Febr. 449 von Flavian (ſ. d. A.) einen ausführlichen Beridt, 
aus dem er in der Folge, fowie aus den mitgetheilten Synodalacten die Ridtig- 
feit des gegen Eutyches gefillten Urtheils erfannte. Cine Synode, welche den 
Eutyches reftituiren follte, wurde nod im Diary 449 von Theodofius auf den 
1, Auguft deffelben Jahres nach Ephefus ausgefdrieben. Leo gab ſich alle Mühe, 
daß das neue Concil entweder in Stalien abgebalten werde, oder gang unterbleibe, 
aber vergebens, darum ordnete er gu der Synode (ſ. den Art. Ephefus, Rau- 
berfynode dafelbft) Gefandte ab und erlief unterm 13. Suni 449 an Flavian 
fein berühmtes Schreiben, welches mit Redht als das widtigfte bogmatifhe Do- 
cument des Sabrhunderts betradtet werden muf, da durch dieß einer der wichtigſten 
und ſchwerſten Puncte des chriſtlichen Glaubensfyftems entſchieden und feftgefegt 
wurde. Raum hatte Leo aber dad in Cphefus Borgefallene Runde erhalten, als 
er dem Raifer auf's Beftimmtefte erflarte (Br. 42. 43.), daß er die Beſchlüſſe 
diefer Synode alg null und nidtig betradte; zugleich verlangte er die Verfamm- 
lung einer deumeniſchen Synode in Stalien, und in gleichem Sinne ſchrieben auf 
feine Bitte aud Valentinian III., und die Kaiferin Placidia und Cudoria an den 
Bater der legtern, Theodofius. Ebenfo ſchickte Leo Briefe ireniſchen Inhalts an 
Pulderia, die Sdhwefter des Theodofius, an die Gemeinde und Aebte der Klöſter 
in -Conftantinopel,. Aber Theodofius war yon einer eutydianifden Partei be- 
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herrſcht und Leo hatte fo nidt die mindefte Ausſicht auf deffen Beiftand zur Unters 
drückung jener unrubigen und unfirdliden Bewegungen im Orient. Damit aber 
wenigftens der Occident nicht aud in die Irrlehre mit hineingezogen werde, ſchickte 
der Papft Abſchriften feines Briefes an Flavian als Ausdruc der gefunden Lehre 
an alle abendlandifden Biſchöfe. Unverfehens aber dnderten fich die Verhaltniffe 
in Conftantinopel, Pulderia gewann wieder mehr Cinfluf am Hofe, Chryfaphius 
aber fam in Abnahme, und Anatolius, bisher eine Creature Dioscurs und Nach— 
folger Flavians, bewarb ſich um die kirchliche Gemeinfhaft mit Rom. Auf diefes 
bin ſchickte Leo eine Geſandtſchaft nad Conftantinopel mit einem Briefe an den 
Raifer, worin die Anerfennung des Anatolius unter der Bedingung yugefagt war, 
daß diefer das Schreiben Leo's an Flavian fowie dic zwei Briefe Cyrillé an Ne— 
florius feierlid anerfenne und die Regerei ded Cutydhes verdamme. Ehe nod die 
Gefandten anfamen, war Theodofius geftorben, und fein Tod wurde cin höchſt 
widtiger Wendepunct fiir die firdliden Angelegenheiten. Das neue Herrſcher— 
paar, Dtarcian und Pulderia, trat in ein ſehr freundlidhes Berhaltnif gu Leo 
und verfprad alle Mitwirkung zur Beilegung der firdhliden Wirren. Nun wufte 
Anatolius nidts Ciligeres gu thun, als Leo's Forderungen nadjufommen; aud 
viele Bifhofe, die ſich damals in Conftantinopel befanden, um die neuen Herr— 
ſcher zu beglückwünſchen, vermodte er, daf fie ihm nachabmten; wieder andere 
Biſchöfe, weldhe ebenfalls die Beſchlüſſe von Cphefus unterjeidnet $atten, wand- 
ten ſich fest theils unmittelbar, theilé mittelbar durch Anatolius an den Papft, 
verficerten reumuthig, nur durd Furdt und Gewalt wbermaltigt feien fie gee 
fallen, und baten um Wiederaufnahme in die Gemeinſchaft der Rirdhe und des 
römiſchen Stubles. Jetzt hielt Leo unter den gänzlich verdnderten Umftdnden eine 
allgemeine Synode ganz natürlich, gumal ba die abendlandifden Biſchöfe nicht 
daran Theil nehmen fonnten, fir höchſt überflüſſig; allein Mareian bevief fle, ebe 
ex nod) dad abrathende Schreiben des Papftes erhalten hatte, zuerſt nach Nicda, 
dann, der Nabe wegen, nach Chalcedon (f. d. A.). Nach Beendigung derfelben 
ſchickten Marcian, Pulderia und Anatolius Briefe, und die ſämmtlichen Biſchöfe 
ein Synodalfdhreiben und eine griechifdhe Ubfdrift der Acten an den Papft mit 
der Bitte, das von der Synode Feftgefeste gu beftdtigen; befonders beflagte ſich 
Anatoling in feinem Briefe bitter uber die papftlichen Legaten, die Alem, was 
das Concil in Unfehung der Kirche von Conftantinopel verfiiget, ſich eigenfinnig 
widerfegt batten. So bereitwillig Leo Ales beftdtigte, wad in den feds erften 
Sigungen des Concils geſchehen war, fo entfdhieden war er gegen den 28ten 
Canon, und gwar mit Redht. Lief fic auch vom Standpuncte augenblidlider und 
drtlider Nützlichkeit Viel fir den Canon fagen, fo hatte ihn der Papft von einem 
höheren Gefichtspuncte aus in feinem Verhältniß yum Ganjen der Kirche gu be- 
tradten, in wiefern er diefem und feiner Entwidlung fir die Bufunft frommen 
oder ſchaden fonnte. Leo glaubte, durch diefen Canon fei die Möglichkeit einer 
Trennung der orientalijdhen und oceidentaliſchen Kirche ſehr nahe gelegt, und die 
Geſchichte beweist, daß der Rif zwiſchen der lateiniſchen und griechiſchen Kirche 
in Wahrheit ſeinen erſten Grund in der Erhdhung des Stuhles von Conſtantinopel 
bat. Der Papft bat deßhalb in einem wohl motivirten Sdreiben den Kaifer auf 
das Angelegentlidfte, diefe der Einheit und dem Frieden der Kirde fo nadthei- 
ligen Beftrebungen mit aller ihm yu Gebote ftehenden Macht gu unterdrücken, dem 
Anatolius aber verwies er auf eine eben fo ernfie als würdige Weife feine eiteln 
Forderungen und ftoljen Anmafungen. Bevor nod die Angelegenheiten der orien- 
talifhen Kirche fir vollfommen georbdnet gelten fonnten, gogen die politifhen Ver— 
haͤltniſſe Staliens des Papftes Aufmerffamfeit und Sorge auf ſich. Dem fo oft 
erſchütterten weſtrömiſchen Reiche drohte ein naber und furdtbarer Untergang, 
Wttila Cf. d. A.), aus Gallien vertrieben, 30g nad Stalien, und der Schrecken 
war allgemein. Aquileja mit Feuer und Blut verheert, Mailand, Verona, Man- 
Kirchenlexilon. 6, Bd. 29 
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tua und Piacenza geplindert, bezeichneten bald wie raudhende Scheiterhaufen den 
Zug des Triumphators. Die Volker flohen vor ifm her und fudten am Deere 
die Sandbanfe auf, um nidt von der ,,Geifel Gottes” erreiht gu werden, Der 
hl. Leo warf ſich jest als Schützer der Schwachen auf und ging ihm entgegen; 
wie ein Gefandter des Himmels zog er mit Verfpreden und Drohung vorwarts, 
und Attila yor ibm zurück. Die von Vielen verſuchte Nadweifung, Attila habe 
aus duferer Nothwendigheit Frieden gefhloffen, fo plaufibel fie beim erften An- 
bli aud fein mag, tft nicht ſtichhaltig, vielmehr iff der gangen Perfonlidfeit des 
Papftes, feiner Ueberredungsfraft und geiftigen Ueberlegenbeit die Nettung Roms 
zuzuſchreiben. Cin paar Sabre {pater mufte Leo unter ähnlichen Berhaltniffen 
Rom yu Hilfe fommen. Der ftumpffinnige Valentinian III., welder fidh aber den 
Verluft der Provingen in Ausſchweifungen entſchädigte, war den 17. März 455 
von der’ Hand des Maximus gefallen, und der Mörder hatte den Thron und das 
Ebebett feines Schlachtopfers beftiegen; dod Cudpria, die Wittwe Balentinians, 
emporte fic) darüber und rief den Genſerich Cf. d. A.) herbei. Diefer fam Mitte 
Junius, und Rom hatte alle Urſache, vor diefem beutegierigen Zerſtörer gu zittern. 
Leo ging mit dem Worte des Friedens in’s feindlidhe Lager; aber dießmal konnte 
er mit allem Bitten und Flehen nur die Rettung der Bevdlferung und der dret 
Hauptfirden erlangen, Rom wurde wahrend 14 Tagen ein Naub der Plünderung. 
Damalé verfdwanden die goldenen und filbernen Gefafe des Tempels von Seru- 
falem; damals wurde auch dads eherne vergoldete Dah auf dem Tempel des ca- 
pitolifden Gupiters mit allen übrigen Reichthümern der Stadt hinweggeſchleppt. 
Taufende wurden mit den griedhifden Statuen und den Schätzen der Kirchen auf 
die Schiffe alé Gefangene gebradt, und Leo forgte aus allen Kräften dadurd fir 
ibre geiftigen und forperliden Nöthen, daß er ihnen eifrige Priefter und reid 
lide Ulmofen nad Africa fendete; die Kirchen lief er wieder aufbauen und ver 
fab fie mit neuen Gefafen und Ornaten. — Die oben berührte abſchlägige Ant- 
wort des Papftes machte den Anatolius ſehr ungufrieden; er ſuchte deßhalb das, 
was in dem papftlidben Schreiben fic auf den 28ten Canon bezog, der Kunde 
aller morgenlandifden Rirdhen gu entziehen, und wie er bei den Biſchöfen Glly- 
viens bie Anerfennung des fraglichen Canons auszuwirken fudte, fo machte er 
aud wiedcr mehr gemeinfdaftlide Sache mit den Häretikern. Auf diefes bin 
forgte der Papft felbft fiir die möglichſt größte Publicitdt feiner. nad Conftanti- 
nopel erlaffenen Schreiben, ſchickte Abſchriften davon an mehrere morgenlandifde 
Biſchöfe, aud) das Herrfderpaar forbderte er auf, durch gütliche Vorſtellungen den 
Anatolius von feinem verfehrten Verfahren abjubringen. Um aber fortan die ebr- 
fadtigen Beftrebungen des Biſchofes von Conftantinopel gu beauffidhtigen, uber 
haupt aber um die allgemeinen Sutereffen der Rirdhe und die befondern des Papftes 
an dem dortigen Kaiſerhofe gu vertreten, rief Leo fest eine Suftitution in’s Leben, 
welde fpdter bet verdnderter Firchlider und ftaatlider Beziehung weiter aus- 

ebildet und fiir die Leitung der UAngelegenheiten von grofer Widtigheit geworden 
ift, die Gitte nämlich, beftandige päpſtliche Legaten bei den Höfen zu unterhalten. 
Dem Sulian von Kos, einer der Cycladen, der ſich ſchon langere Zeit gleidfam 
als papfilider Gefchaftsfibrer gu Conftantinopel aufgebalten hatte und in die dor- 
tigen Verhaltniffe eingeweiht war, wurden nun von Leo ausführliche Inſtructionen 
gegeben, der Raifer aber gebeten, demfelben Wohlwollen und Shug gu gewabren. 
Wie wenig der Friede in der orientaliſchen Kirche durd bas Concil von Chalcedon 
Fergeftellt worden, follte ſich bald in Paldftina, Syrien und Aegypten zeigen. 
Wie hier ber Mind Timotheus Aelurus, fo ftellte fic) dort der Mind Theodo- 
ſius an die Spige der mit dem Concil Ungufriedenen, das Volf wurde durch 
Qigen, namentlidh durch eine verfälſchte griechiſche Ucberfegung von Leo's Brief 
an §lavian getdufdt, alg hatte man gu Chalcedon den rechten Glauben über Bord 
geworfen, dex Fanatismus fleigerte fidh bis gu ſchauerlichen Greuelfcenen, und 
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nur den vereinigten Bemühungen bes Kaiſers und Papſtes gelang es, die Rube 
und Ordnung wieder herzuſtellen. Das gute und innige Verhältniß zwiſchen Papft 
und Raifer lief nadhgerade aud) bem Anatolius ein gutes Vernehmen mit Leo als 
vortheilhaft erſcheinen, und er ſuchte defhalb durch Bermittlung des Kaiſers die 
Ausfdpnung mit bem Papfte nad; Leo erflarte fidh in einem Antwortſchreiben 
hiezu bereit; weil er aber gewiffe Bedingungen ftellte, fo blieb es vorderhand 
bei diefen Annaberungsverfuchen; aud dadurd, daf Anatolius etwas {pater nach- 
gab, wurde das Berhaltnif zwiſchen ifm und dem Papfte nist viel freundlider; 
Leo fam ihm gwar freundlid entgegen, aber er fonnte dod den Verfiderungen 
deffelben nist vollfommen trauen. Um diefe Zeit follte aud die Feftfegung der 
Pafchafeier fiir das Jahr 455 zur Entfdheidung fommen. Die Beftimmung des 
Tages, an welchem Oftern gefeiert werden follte, bing größtentheils von aftrono- 
miſchen Berechuungen ab, das Refultat diefer Beredhnungen war aber oft ver- 
{dieden, und darum wurde aud Oftern nicht überall am ndmliden Tage gefeiert. 
Um diefe Ungleichheit gu vermetden, batten {don frühere Papfte dem Bifdof von 
Alexandrien den Auftrag gegeben, die Ofterzeit yu berechnen und die gefundenen 
Tage dem römiſchen Stuble anguzeigen. So hatte Bifhof Theophilus von Ale- 
xandrien feit 379 auf 100 Sabre hinaus das Paſcha berednet, und man hielt ſich 
geraume Zeit lang daran; ſpäter aber machten fic) theilweife andere Berechnungen 
geltend, und der alte Mifftand war wieder da. Um diefem gu begegnen und 
Conformitat herzuſtellen, lief Leo durch mebrere erfabrene Männer Berechnungen 
anftellen und befeitigte fo einen 3anfapfel vieler Streitigfeiten. Sm J. 457 ftarb 
ber trefflidhe Raifer Marcian, und die dem Frieden und der Ordnung feindlide 
Partei, deren Unterdritdung eine Folge von feiner und des Papftes Bemühungen 
gewefen, veranlaßte eine neue hartnäckigere Empdrung. Aegypten ift der Schau- 
plas; ber fdhon genannte Mond Timotheus Aelurus wird yum Patriarden aus- 
gerufen, und Proteriug, der nad Dioscur's Sturz auf den Metropolitanftubl 
gefommen war, in dem Baptifterium feiner Kirche mit feds Geiftliden ermordet. 
Hierauf withete Timotheus gegen das Andenfen feines Opfers, nahm alle Feinde 
der Synode von Chalcedon in feine Gemeinſchaft auf, die orthodoren Bifdofe 
und Geiftlide feste ex ab; vier Bifdofe feiner Parte’ erſchienen gu Conftantinopel 
bor dem neuen Raifer Leo (diefer hatte ſich jedod gleich nad feiner Thronbeftet- 
gung fir den Befhiger des Concils von Chalcedon erklärt) mit der Forderung, 
daß ein neues Concil berufen werde; aud betheuerten fie, Alerandrien geniefe 
der vollfommenften Rube, die dort eben geſchehenen traurigen Borfalle feien allein 
ber Schuld des Proterius und feiner Parte’ zuzuſchreiben. Allein aud viele der 
orthodoren Biſchoͤfe, die aus Aegypten gefloben waren, Hatten dem Raifer der 
wabren Hergang mitgetheilt, befonders war es aber Papft Leo, der unterdeffen 
yon Anatolius und feinem neuen Legaten, Aetius, über die Vorgänge im Orient 
Kunde erhalten hatte, und fi nun an den Kaiſer wandte mit der Bitte, die Aue 
toritdt ded Concils von Chalcedon aufredt gu erhalten, und durd Fraftiges Cine 
ſchreiten den Frieden in Aegypten wieder herzuſtellen. Da jedoch aud in der 
Hauptftadt cine ſehr madtige eutychianiſch gefinnte Partei nidt unthatig war, fo 
forderte ber Raifer ſaͤmmtliche Metropoliten durd ein Rundſchreiben auf, in ihren 
Provingen Synoden gu veranftalten, und fid fowohl uber pie Autoritdt der De- 
crete von Chalcedon alé aber die Perfon und Sade des Aelurus frei und gee 
wiffenbaft yu erfldren, Sobald auch der Papft diefes Rundfdreiben erhalten, fore 
berte er yu wiederbolten Malen den Anatolius auf, allen feinen Einfluß auf den 
Kaiſer dahin gu verwenden, daG er nicht gugdbe, daß jene häretiſchen und ge- 
waltthatigen Biſchofe irgend eine Gewalt ausibten; aud) ſchrieb er sept wieder 
an ben Raifer, ihn an feine Pflidt erinnernd, und in einem nod etwas ſpaͤteren 
Briefe ſetzte ex ihm die dogmatiſche Wahrheit auseinander, welche von den Eu⸗ 
tychianern bekaͤmpft wurde, Aud die Antworten der — And Biſchöfe, 
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die ſich für Chalcedon und gegen Aelurus erklärt fatten, waren unterdeffen ein- 
gelaufen, aber der Raifer, von Freunden des Aelurus bethort, wollte diefen fid 
rectfertigen laſſen, und ſchrieb deßhalb an den Papft, gu der von Aelurus pro- 
ponirten Conferenz Gefandte nach Conftantinopel gu ſchicken. Nod im März 458 
beantwortete Leo in angemeffener, aber ſehr nachdrücklicher Weiſe diefes faifer- 
liche Schreiben dabin, daf das nidht mehr von Neuem unterfudt werden dürfe, 
was durd dad allgemeine Concil von Chalcedon ſchon feftgefest fei; er wolle gwar 
Legaten fenden, aber nicht um mit irgend Jemanden gu disputiren, fondern um 
die Glaubigen gu unterridten. Bei der Anfunft der papftliden Legaten war be- 
reits Anatolius geftorben, und Gennadius hatte den Stubl von Conftantinopel 
beftiegen. Diefer und die Gefandten vermodten nun den Kaiſer, entſchiedene 
Mafregeln gegen Aelurus gu ergreifen; die Moörder bes Proterius wurden be- 
ſtraft; Aelurus ward nad Gangra und fpater nad dem tauriſchen Cherfones ver- 
bannt, und der aufridtig katholiſche Timothens Salophaciolus beftieg 460 den 
Stuhl von Alerandrien. — Während der legtern Zeit wandte der Papft feine ganze 
Aufmerffamfeit auf den innern Zuſtand der abendlandifden Kirche. Die häufigen 
Züge der Barbaren und die durch diefelbe hervorgebradte Unſicherheit aller Ver- 
Haltniffe batten auf das kirchliche Leben der Geiftliden fowohl wie des Volks einen 
höchſt nachtheiligen Einfluß ausgeöbt; darum erlief jest Leo mehrere Decretalen 
und BVerordnungen, um jenem ungeordneten Zuftande firdhlider Dinge ein Ende 
gu machen. Mun war aber auc) der Abend feines thatenreidhen Lebens gefommen, 
denn er endete feine Laufbahn im J. 461; der Tag feines Codes wird verfdieden 
angegeben, entweder III. Idus April., oder III. Idus Nov.; die römiſche Kirche feiert 
fein Gedadtnif am 11. April, Papft Benedict XIV. verordnete, feinen grofen 
Borgdnger den Lehrern der Kirche in der höchſten Bedeutung des Wortes (Doctores 
Ecclesiae) beizuzählen (f. Kirchenvater), und beftimmte auferdem die kirchliche 
Feier feines Gedadtniffes genauer als higher. Aus dem Gefagten dirfte einleudten, 
daß, wenn je Ciner, gewif Leo 1. den Beinamen „der Grofe” verdient hat; grog 
waren feine Verdienfte in dogmatifder Beziehung dadurch, daf er einen der wich- 
tigften Puncte der Lehre, recht eigentlich ihren Drittelpunct in mehreren Briefen, 
namentlich in dem an §lavian, in einer Weife feftfegte, die eben fo ſehr dem 
wahren Bewuftfein der Kirche über die Perfon ibres Stifters entfpradh, wie fie 
die haͤretiſchen Auffaffungen derfelben widerlegte; grof waren feine Berdienfte um 
die Entwidlung der firdliden Organifation und Verfaffung. Jn diefem Puncte 
wirft man im gwar öfters „Anmaßung“, „Herrſchſucht“, „Verſchlagenheit ohne 
Gleidhen” u. f. w. vor, allein mit Unredht, Abgefehben von aller durch die Glau- 
benslehre felbft gegebenen Gewähr hat e6 der Verlauf der Geſchichte hinreichend 
bewiefen, daf in dem Primat, trog alles Widerfpruds und aller AUnfeindung, die 
bodfte und vollfommenfte aller firdhliden Verfaffungsformen zu finden fet. Snner- 
lid von der Grindung der Kirche an gegeben und feinem Wefen nad vorhanden, 
fonnte er fich alé folder feinem ganzen Umfange nad erft geltend maden und 
gur Anerfennung bringen, als die Verfaffung der Kirche im Allgemeinen ſchon 
alle andern mogliden Formen der Entwidlung durdlaufen, die an fich beſchränkt 
und unvollfommen, dadurd gerade, daß fie fid alé nur fiir gewiffe Zeit und 
Localverhaltniffe Wahrheit habend erwiefen, jenen gerade als die höchſte und voll- 
fommenfte Berfaffungsform bewährten, indem fie in ibn über- und in ifm auf- 
gingen. Gerade gur Zeit Leo's aber war die organifirende Bewegung in der Kirche 
an einem Puncte angelangt, daß er es fir feine höchſte Pfliht halten mufte, fie 
ihrem Biele, der Realifirung der vollfommenften firdliden BVerfaffungsform, des 
Primats, zuzuführen. — Unter den Schriften, welde Leo I. gum Berfaffer haben, 
find gu nennen: a) 96 Reden (sermones), welde er wabrend feines 20jährigen 
Pontificats und bet verſchiedenen Veranlaffungen an das romifdhe Volk hielt. Alle 
diefe Reden, deren homiletiſcher Werth ſehr hoch angufdlagen ift, haben cinen 
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gemeinfhaftliden Charatter, der mehr nod als die durdgdngige Gleichheit des 
Styls fir einen und denfelben Verfaffer zeugt. Leo's Schreibart ift durdaus an- 
gemeffen und gehalten, wie die Gegenftinde, welche er behandelt, es mit fid 
bringen. Seine BVergleidhungen find treffend, feine Definitionen in einem hohen 
Grave fharf und beftimmt, aber in dem Ganjen herrſcht dad der Zeit eigenthim- 
Tide Beftreben vor, die Rede mit Antithefen, Beziehungen, Wortfpielen und 
einem rhetoriſchen Prunk gu ſchmücken, der den Zuhörer Hinreift und blendet, 
aber ihrer Cinfadbeit und Würde ſchadet. Die Sweifel, weldhe gegen die Aedhte 
eit der Reden ſchon erhoben worden find, haben gar fein Gewicht. b) 41 Briefe, 
die fiir die Geſchichte der Zeit und die nabere Kenntniß des Charafters, des Wire 
fens und der Anfidhten des Papftes von der höchſten Widhtigkeit find. Es bleibt 
aber felbft nach den gelebrten und fritifd-griindliden Urbeiten der Ballerini (ſ. d. A.) 
nod febr viel fir die Reinheit des Tertes und die ridtige Ordnung der Briefe der 
Zeitfolge nad gu thun brig, c) Mehrere andere in den Ausgaben Leo's anf. 
genommene Schriften fonnen nidt in gleidher Weife auf Aedhtheit Anſpruch madden, 
miffen ifm vielmehr vielleidt gang abgefproden werden. Hieber gehört die Schrift 
von der Berufung aller Bolfer (de vocatione omnium gentium, libri duo), Diefe 
Schrift, die flets cine fehr grofe Achtung genof, wurde bald Leo, bald dem Am- 
brofius, bald bem Prosper von Aquitanien gugefdhrieben; ältere Beugniffe feblen 
aber gänzlich, und nur die Aehnlidfeit der Schreibart des Buches mit der der 
ächten Schriften Leo's [aft auf eo als den Berfaffer ſchließen. Auch den Brief 
an die Sungfrau Demetrias (epistola ad S. Demetriadem seu de humilitate trac~ 
tatus) fudte Ouesnell dem Papfte, wiederum geftiigt auf die Aehulidfeit der 
Schreibart, gu vindiciren, die Ballerint haben ibn aber mit ſehr trifftigen Grin- 
den widerlegt. Cin ſehr altes Gacramentarium (codex sacramentorum, ritus Ro- 
manae ecclesiae), ebenfallé Leo zugeſchrieben, rief viele und gelehrte Unterfudun- 
gen hervor, befonders befdhaftigten fid) damit Muratori (dissert. de reb. liturg. 
c. IV) und die Ballerini. Nach dem Refultate diefer Unterfudungen ift dieß Sa— 
cramentarium die dltefte derartige Sammlung der romiſchen Kirche (f. Liturgien). 
Einzelne Stellen und Theile deffelben find gang in bem Geifte und der Schreibart 
Leo’s abgefaft, fo daß fie von ifm herrühren fonnen. Das Ganze ift aber erft 
unter Felix Ill. oder unter Gelafius (483—493) gufammengeftet worden. Edit. pr. 
Rom. 1479. edit, Quesnel. Paris. 1675, 2 vol. 4. edit. Rom. 1753—55 per 
Petr. Thom. Cacciari 3 tom. fol. edit. Venet. 1757. von den Gebriidern Bale 
ferini, 3 tom. fol. — Die Ouellen, die wir oft wörtlich benützten, find: Opera 
Leonis, edit. Ballerini. Arendt, Leo der Grofe und feine Zeit. Mainz 1835. 
Gfröoͤrer, Kirchengeſch. 2Zten Bdes ite Abth. Stolberg, Geſch. der Religion 
Jeſu Chriftt, 16. u. 17. Thl. Papft Leo's J. Leben und Lehren, von E. Pere 
thel. Acta Sanctor. mens. April. T. Il. Schröckh, Kirchengeſch. 16. u. 17. Thl. 
Tillemont’s mémoires T. XV. Bower's Hift. der rom. Papfte, 2. TH. — 
Leo Il, aus Sicilien gebirtig, war guerft regulirter Chorherr, dann Cardinal 
priefter an der römiſchen Rirdhe, und beftieg nach dem Tode Agatho’s den papft- 
lichen Stubl im Auguft 682. Die Nadridten der Alten lauten ſehr verſchieden 
in der Angabe des Tages feiner Wahl, Ordination und feines Todes. Anaftafius 
und Andere beridten, daß nach Agatho (+ im Januar 682) der papftlidhe Stuhl 
1 Jahr, 7 Monate und 15 Tage unbefegt geblieben fet, dann fet Leo erwaͤhlt 
worden und babe fofort 10 Monate und 17 Tage höchſt rühmlich die Kirche re- 
giert. Wein man hat nicht nur Feinen Grund fir eine fo lange Vacatur deé 
papfiliden Stubles, fondern Anaftafius felber fügt an einer andern Stelle eine 
Beitbeftimmung bei, womit er mit fic felber in Widerſpruch fommt und fo gegen 
die gewdhnlide Annahme, Leo fei kurze Zeit nach dem Lode Agatho’s gum Papfte 
gewählt worden, feine Inſtanz bildet. Auf die Nadridt von dem Tode Aga- 
thos und der neuen Papſtwahl fehrten die papftliden Legaten, welche dex fester 
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allgemeinen Synode prafidirt fatten, von Conftantinopel mit den Synodalacten 
und einem Briefe von Kaiſer Conftantin IV., Pogonatus (der Bartige) nah Rom 
zurück. Sn diefem Briefe ftellte Conftantin an Papft Leo Il. das Anfinuen, er 
möchte einen Botfdhafter mit unumſchränkter Vollmadt nad dem Hofe fenden, 
damit man mit demfelben im Nothfalle ohne Verzug über dogmatifdhe, canonifde 
und andere firdlide Ungelegenbeiten verhandeln fonne (Harduin. Ill. 1463), Der 
Papft modte hierin eine Schlinge ſehen und ſchickte ftatt des gewünſchten Bot- 
fdafters einen Subbdiacon nad Conftantinopel, der ohne Anfrage in Rom nichts 
Widhtiges unternehmen fonnte, mit einem Sdreiben, worin die Beſchlüſſe der Gten 
allgemeinen Gynode von Leo beftatigt wurden (Hard. Ill. 1470 sqq.). Ordinirt 
wurde Leo erft im Auguft 682, und gwar, wie ausdrücklich beridtet wird, durd 
den Bifdhof von Oftia, unter dem Beiftande des Biſchofs Johannes von Porto, 
der auf der ſechſten allgemeinen Gynode papftlider Legat gewefen war, und eines 
anbdern Biſchofs. Die Sitte, daß der Papft von drei Bifdofen ordinirt wird, 
nabm jedod nidt mit Leo II., wie Sigoniug und Andere behaupten, ihren An- 
fang, fondern beftand fon von friiber ber. Die Synodalacten der fedsten alle 
gemeinen Synode überſetzte Leo aus der griechiſchen in die lateiniſche Sprade 
und fdidte eine Copie davon dburd feinen Bevolmadtigten, Petrus mit Namen, 
an die Biſchöfe Spaniens, gugleih gab er feinem Gefandten vier ziemlich gleich 
lautende Briefe mit (Mansi XI, S. 1050—1058), von denen der eine an die 
Biſchofe des weftgothifden Reichs, der andere an den Grafen Simplicius, der 
dritte an Konig Erwig, der vierte endlich an den Metropoliten Quirieus von To- 
ledo gerichtet war. In allen vieren erftattet der Papft längern oder furjen Be— 
richt aber die glücklichen Ergebniffe des ſechſten allgemeinen Concilé und fpridt 
fodann den Wunſch aus, daf ſämmtliche Biſchöfe Spaniens das Glaubensbefennt- 
nif des eben erwähnten Concils, das er ihnen beiliegend gufende, unterſchreiben 
möchten. Baronius ad ann. 683. § 16 ff. erklärt diefe vier Briefe Leo's II., weil 
fie fir bad auf der fechsten allgemeinen Gynode aber den Papft Honorius (ſ. d. A.) 
ausgefprodene Anathem Zeugnif ablegen, fiir unterfdhoben; aber er bebauptet 
dieß ohne Grund, wie fhon Pagi bewiefen hat. WAuffallend mag Leo’s Verfahren 
nur in fofern erfdeinen, alé er erften$ von den ſpaniſchen Bifdhofen ſchriftliche 
Anerfennung des fedhsten Concils fordert, wabrend dod daffelbe Unfinnen an 
feine der andern lateiniſch-germaniſchen Rirden geftellt worden ift, und zweitens 
den oben erwähnten Brief an den Metropoliten Ouiricus ridtet, der dod, was 
zu Rom im J. 682 befannt fein mufte, ſchon im J. 679 geftorben war. Gfrorer 
mat eS „mit Hilfe der hiftorifden Rechenkunſt“, da die Nadridten der Alten 
hierüber nur ſpärlich find, wahrſcheinlich, daß Leo dem Julian die Ehre nidt 
anthun wollte, ibn, fei es auc nur durch ein Schreiben, als Erzbiſchof von To— 
ledo anguerfennen, Bei dem Raifer wirkte Leo die Berordnung aus, daß die 
Ergbifdhofe von Ravenna, die fidh von Rom ziemlich unabhängig gemacht Hatten, 
nad ibrer Wahl nad Rom fommen muften, um fidh dort, wie früher gebrdud- 
lid, weihen gu laffen, wogegen der Papft den erzbiſchöflichen Stubl Ravenna's 
pon der Entridtung der Abgabe, welde fonft bet jener Weihe bezahlt worden 
war, didpenfirte. Leo war der lateiniſchen und griechiſchen Sprache ſehr madtig, 
hatte auch fone Kenntniſſe in der Muſik, wie er denn auch den Gregorianifden 
Kirchengeſang verbefferte und mehrere Hymnen verfafte. Er fubrte aud nad 
alten Nadridten den Friedensfuf bei der Meffe und die Befprengung des Bolfs 
mit geweihtem Waffer ein, befonders aber erwies er ſich als Vater der Armen; 
er ftarb in der Mitte des Jahres 683, der Tag ſeines Todes aber wird nicht 
ibereinftimmend angegeben; die Kirche feiert fein Andenken am 28, Suni. Bel. 
Breviarium historico-chronologico-criticum etc. Fr. Pagi; Vilae et res gestae pon- 
tificum Rom. etc. Alphonsi Ciaconii; Rerum Italicar. scriptores etc. Mura- 
torius; Gesta pontificum Rom. etc. Jo. Palatius; Anastasius, de rilis Romanor. 
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pontific. Auf diefe Ouellen fei and fiir das Folgende verwiefen. Gfrorer, 
Kirchengeſch. 3. Bandes 1. Abthl. Schröckh, Kirchengeſch. 19. Thl. Geſchichte 
ber romifden Padpfte von Artaud von Montor, herausgegeben von J. A. 
Booft, 1 Br. 1. Lieferung. — Leo III., ein geborener Roͤmer, war anfänglich 
regulirter Chorherr von St. Johann im Lateran, dann Benedictinermind, gulegt 
Cardinalpriefter an der Rirdhe der Hf. Suſanna. Wegen feines wiſſenſchaftlichen 
Strebens, feiner theologiſchen Biloung und feines biedern, menfdenfreundliden 
Wefens ftand er bei Clerus und Volf in hoher Adtung, befonders erwarb er fid 
bie Liebe des Tegtern durd feinen Eifer im Rranfenbefud und durch feine reid 
liden Almofen. Hieraus begreift es fidh auch leicht, daf er gleich nad dem Tode 
feines Borgangers, des Papftes Hadrian I., am 26. December 795 einftimmig 
gum Papfte gewahlt und Tags darauf confecrirt wurde. Alsbald zeigte Leo diefes 
bem Könige Carl dem Grofen (ſ. d. A.) an und überſchickte ifm aud die Schlüſ— 
fel des Grabes Petri fammt dem Banner der Stadt Rom und andern Geſchenken 
mit der Bitte, einen feiner Grofen gu fdicen, um den Rodmern den Eid der 
Treue (ob gegen den Papft oder gegen den Konig als Patricius ift eben fo wenig 
flar, alé die Schriftſteller darüber einig find, was die Schlüſſel gewefen, ob, 
wie Bellarmin und Baronius behaupten, ſchlüſſelförmige Käſtchen, weldhe mit 
Reliquien gefillt waren, und welde die Papfte aus Gold und Eifenftaub von 
den Ketten des Apoftels verfertigen lichen, oder wirkliche Schlüſſel, mit welchen 
man dic Chore des Vaticans dffnete und ſchloß) und Unterwerfung abzunehmen. 
Carl fdicte gu diefem Zwecke feinen Erzkaplan Angilbert nad Nom, aud gab er 
ifm einen grofen Theil des Shakes mit, den er in diefem Sabre den Hunnen 
(Avaren) abgenommen hatte; gugleih war Angilbert, wie aus dem Briefe an 
Leo erbellt, beauftragt, in Gemeinſchaft mit dem Papfte Ales anjguordnen, was 
gur Erhöhung der Kirche Gottes, zur VBefeftigung des römiſchen Stubles und 
zur Siderung des Patriciats nodthig ſcheine. Wenn fodann Carl dem Angilbert 
nod die weitere Suftruction gab: „Du follft den Apoftolicus fleifig ermahnen, 
daß er ein reines Leben fibre und den hl. Canones Geniige thue. Aud treib' ibn 
an, die Simonie abzuſchaffen, welde jest den heiligen Leib der Kirche an vielen 
Orten beflet!” fo ſcheint dod der Schluß, den ein neuerer Schriftſteller hieraus 
zieht, Leo Gabe auch in den Augen Carls mit Geld den Stuhl Petri erfauft und 
ftebe nicht fittenrein da, mehr als gewagt, gumal da die alten Nacridten das 
Gegentheil bezeugen. Gegen Ende des Jahres 798 oder im Anfange des folgen- 
den bielt Leo in Rom eine Synode. Wleuin hatte nämlich nist blof mündlich, 
foudern aud durch einen Brief den Feltr von Urgel (f. den Art. Adoptianer) 
von feinem Irrthume abjubringen geſucht, diefer aber verfafite alé Antwort hier- 
auf ein Bud, dad eben von der beriibrten Synode verworfen wurde, wabrend 
fiber Felix das Anathem ausgefproden wurde, wenn er nicht retractire. Bald 
follte Leo's Ill. Pontificat durd traurige Unruben Heimgefudt werden. Zwei im 
Palafte angeftellte Hohe Beamte, Anverwandte des Papftes Hadrian f., der Pri- 
micerius Paſchalis und der Schatzmeiſter Campulus, die fic) wohl felbft auf dex 
Stubl Petri Hoffnung gemadht und in Leo den glidliden Nebenbubler haßten, 
faften den Entſchluß, Leo yu tödten. Als der Papft am 25. April 799 nad der 
Kirche des Hf. Laurentius ritt, um den Gottesdienft und die grofe Proceffion gu 
balten, fielen fie an der Spige einer Schaar Bewaffneter ber ihn her, warfer 
ihn gu Boden, jerriffen feine Kleider und verfudten ihm die Augen und die Zunge 
herauszureißen. Das Bolf, weldhes ihn umgab, ftdubte bet dem Ueberfall aus- 
einander, die Dlorder glaubten ihren Swed erreicht gu haben, als fie den Papft 
bewegungs- und fpradlos daliegen faben, und zogen ſich zurück; aber Paſchalis 
und Campulus erſchienen bald wieder auf dem Schauplatz, ſchleppten Leo in die 
benadbarte Rirdhe des hl. Sylvefter in capite und ſchlugen ihn am Fuffe des Ale 
tares blutrinftig; da fie firdteten, ex möchte fie erfennen und verrathen, fo 
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witheten fie am fdreclidften gegen diefe Organe (Augen und Bunge) des un- 
glidliden Papftes. Des Abends brachte man Leo in das Klofter des hl. Eras— 
mué auf dem Berge Codlius; er war nod am Leben und Gott hatte ibm Geſicht 
und Sprache erhalten, oder, wie die Alten beridten, durdh ein Wunder von 
Meuem wieder gegeben. Cinigen Gldubigen, voran der treue Kammerer Albinus, 
war es indeffen gelungen, genau die Bewegungen der Verſchworenen gu beobad- 
ten, des Papftes habhaft gu werden, und fie brachten ifn nad St. Peter. Leo 
fab fic) bier mit Huldigungen aller Art umgeben; der Herzog von Spoleto, Wi- 
nigis, brachte denfelben in feinen Palaft, und von da machte fidh Leo auf die 
Reife nad Paderborn, wo fic damals Carl d. Gr. aufhielt; eine glänzende Auf- 
nabme wurde ifm bier gu Theil. Diefer Schritt des Papftes brachte Schrecken 
unter Paſchalis und feine Mordgenoffen; um denfelben nad Kraften unſchadlich 
gu machen und den Papft in der Meinung des Königs gu verderben, ricteten fie 
an Carl eine ſchreckliche Rlagefdhrift gegen ibn. Sie legten ibm Meineid und 
Ehebrud gur Laft und verlangten, Leo folle freiwillig vom Stuble Petri, den er 
durch Verbrechen befledt habe, herabftcigen und feine Schande in dem Dunfel 
eines Riofters verbergen. Leo godgerte indeffen nidt, nach Rom zurückzulehren; 
überall, in Städten und Dorfern, wurde er wie ein Martyrer empfangen. Die 
ganze Bevolferung Noms, Manner und Frauen, Welt- und Kloftergeiftlide, die 
Fremden aller Nationen zogen ifm bis Ponte-Mole mit Fabnen entgegen und 
führten ibn im Triumphe nah St. Peter, wo er die hl. Meſſe feierte. Mebrere 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Grafen, die den Papft nad Rom zurückbegleitet batten, 
fiellten nun, von Carl hiemit beauftragt, eine richterliche Unterſuchung in Betreff 
der blutigen Auftritte an, die im vorigen Jabre dafelbft fid gugetragen Hatten ; 
die fhuldig Befundenen wurden ergriffen und nah Frankreich abgeführt. Diefe 
leichte Strafe erflart fid, wenn man bedenft, daß Leo felbft fir feine Gegner 
intercedirte, Bald darauf, am 4. November, fam Carl felbft nah Rom, um Hier 
in der Eigenſchaft als Patricier und höchſter Beſchützer der römiſchen Kirche anf- 
gutreten, Cine grofe Verfammlung von Erzbiſchöfen, Biſchöfen und Aebten, ſowie 
aud vom weltliden Adel fand in der Bafilica des hl. Petrus Statt; (don batten 
fih Papft und Konig neben einander niedergelaffen, das Volk die Kirche erfallt 
und an die verfammelten geiftliden Wirdetrager war die Aufforderung ergangen, 
bie Ankläger Leo's gu hören und die Verbreden gu unterfuden (declinare), deren 
man Leo zieh, ald ſich plogli&h die Bifchife und Aebte erhoben, einftimmig er 
klärend, daf fie feine competenten Ridter in diefer Sade fein fonnten. Niemand 
darf e6 wagen, den hl. Vater anzuklagen, riefen fie einftimmig; der apoftolifde 
Stuhl ift jest nod wie früher oberfter Schiedsridter und fann von Niemanden 
geridtet werden, Tags darauf wurde eine gweite Verfammlung gebalten; Leo 
beftieg einen Ambo und ſchwur, das Evangelium in der Hand, mit lauter Stimme, 
ex fei fic) durchaus keines ber Verbreden bewuft, die man ifm zur Laft gelegt 
babe. Diefe Worte des Papftes bewegten das Volk, und die ganze Verfammlung 
ftimmte den ambrofianifen Lobgefang an. Gn diefem gangen Verfahren mit 
Gfrorer nur eine abgefartete Poffe gu feben, dazu liegt fein trifftiger Grund vor. 
Leo lebte nun der Ucberzeugung, die Rube und Ordnung, weldhe jest in Rom 
vdllig hergeſtellt war, bleibe nur dann gefidhert, und dbnliden Scenen, nament- 
lid den Unruben, welche die Papftwahl öfters begleiteten, fonne nur dadurch 
vorgebeugt werden, wenn dem ftoljen Mom wieder ein Kaiſer gegeben werde und 
bas abendlandifdhe Reid) von Neuem in feinem Glanje erftehe. Darum nahm er 
am Weihnadhtsfefte im J. 800 wabrend des Gottesdienftes, dem Carl im Pradht- 
gewande eines Patriciers beigewobut hatte, eine goldene Krone vom Altar und 
feste fie demfelben auf, und die gabllofe, im Dome verfammelte Volfsmenge brach 
in ben Subelruf aus: Heil Carl, dem von Gott gefronten Auguftus, dem grofen 
und Friede bringenden Kaifer Leben und Sieg! Dann falbte der Papft Carl'n und 
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ſeinen Sohn Pipin mit dem heiligen Oele und betete nach einer alten Sitte für 
den Kaiſer. Mad Eginhard (cfr. Einhardi vita Caroli M. c. 28) und Andern hatte 
Carl diefe Kronung gar nicht erwartet, und es laft fi wohl denfen, Leo habe 
aug freien Sticden, aus Danfbarfeit gegen Carl und in der Abſicht, der Kirche 
einen madtigen Sduger gu geben und das abendlandifde Raiferthum wieder her- 
guftelien, diefen Schritt gethan. Neuere Schriftſteller dagegen, geftiigt auf das 
Ehronicon Joannis Diaconi, abgedructt bet Muratori scriptores rerum Italicar. Il. a. 
p. 312, glauben, die Ernenerung der Kaiferwiirde fei ſchon früher gwifden Leo 
und Carl verabredet worden. Mag dem fein, wie ihm will, die eigentlide und 
wahre Erflarung ift außerhalb der menſchlichen Berhaltniffe gu ſuchen, in der 
Lenfung der gdttliden Borfehung, die, nachdem fie Alles dazu vorbereitet, den 
Gedanfen in die Seele des Papftes legte und durch ifn ein Werk vollfihrte, wo- 
durch der Schlußſtein des politifden Staatengebäudes, weldhes nad dem Sturze 
bes romifden Reichs im Abendlande entftanden war, gefest wurde. Der Cid der 
Hulde, den Carl dem Papfte leiftete, war aber nur ein Act perfonlider Ehr- 
erbictung und Ergebenheit und bezog fi auf die von ifm übernommene Pflidt, 
die Kirche in allen weltlichen Dingen gu ſchützen, yur Ausbreitung derfelben aber 
den gangen Erdfreis beigutragen; unterthan in jeitliden Dingen oder gar ein 
Vaſall des Papftes, wenn er gleich feine Würde und Gewalt mittelft feiner er- 
bielt, wurde der Kaiſer keineswegs, gleichwie auch der Papft, was feine weltlide 
, Gewalt aber Rom und den Kirdhenftaat betrifft, durchaus nist ein Bafall deg 
Raifers wurde. Mur in foferu der Raifer als oberfter Herr in weltlichen Dingen 
uber dad gange chriſtliche Abendland angefehen wurde, in fofern war ifm aud 
ber Rirdenftaat auf gewiffe Weife untergeben, ja die Stadt Rom war gleidfam 
auf's Neue der Mittelpunet des chriftliden Reihes, weldhes fogar den Namen 
des romifden fubrte, geworden. Daher erflirt ſich die Ausibung gewiffer Hobeits- 
rechte der Raifer in Rom und dem Rirdhenftaat, unbeſchadet der weltliden Hobeit 
des Papftes, wie aud die Romer nur mit ausdridlidem Vorbehalte der dem 
Papfte als ifrem Oberherrn ſchuldigen Treue dem Raifer einen Cid der Treue 
ſchworen. — Im J. 801 verfpitrte man durdh ganz Stalien ein ſehr heftiges 
Erdbeben, viele Gebdude ſtürzten allenthalben ein, namentlih wurde aud die 
Bafilica det 1. Paulus aufer den Mauern jerftort. Um fortan von abnliden 
Uebeln fret gu bleiben, ordnete fegt Leo nach dem Vorgange des hl. Mamertus von 
Vienne die drei Bittgdnge (ſ. d. A.) vor Chrifti Himmelfabrt an. Daf Leo im J. 804 
bei Carl in Franfreih Weihnachten gefeiert und darauf mit diefem nad Teutſch- 
land gefommen fei, ift ridtig, nidt aber, daß er bei diefer Gelegenbeit den 
Suidbert feierlid canonifirt habe. Um dem Teftamente, worin Carl im J. 806 
beftimmt hatte, in welder Weife fein Reih nah feinem Tode vertheilt werden 
folle, mehr Kraft gu geben, ſchickte es der Kaiſer nad Rom zur Unterſchrift, und 
Leo erflarte fi mit den Beftimmungen deffelben einverftanden. Auch in dog- 
matiſcher Beziehung hatte Leo fein Urtheil abgugeben. Dem nicdno-conftantino- 
politani{den Symbolum waren guerft in Spanien, nad und nad aud in Frank- 
reid) die Worte ,filioque* beigefiigt worden. Frankifhe Monde auf dem Oecl- 
berge bet Serufalem wurden von griechiſchen Kloſterbrüdern wegen diefes Zuſatzes 
der Ketzerei beſchuldigt, und fie wandten ſich nun in ihrer Verlegenbeit an Leo; 
biefer brachte bie Sade aud gur Renntnif Carls, und es wurde fofort von ibm 
im J. 809 gu Aachen eine Synode veranftaltet. Hatte gleich Theodulph, Biſchof 
von Orleans, in einem eigenen Buche (liber de Spiritu S. in Sirmond. opp. T. IL. 
p. 695—730) durd lauter Stellen der 61. Schrift und der Kirchenväter den Be— 
weis gu liefern gefudt, daf der $1. Geift aud vom Sohne ausgebe, fo wollte 
boc bie Synode nicht eber ein Urtheil fallen, bis der Papft gefproden. Es wur- 
den deßhalb die Bifhofe Bernhard von Worms, Jeſſe von Amiens und der Abt 
Adelhard von Corbie als Gefandte des Aachener Concils nah Rom abgeſchickt. 
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Leo hieß natürlich die frankifdhe Lehre, daß der hl. Geift aud vom Sohne aus- 
gehe, vollfommen gut, er fpradh aud dad Anathem aber Alle aus, welde nicht 
eben fo dächten, wie er auc) bald nachher an die morgenlandifden Gemeinden 
und an die Mönche auf vem Oelberg ein Glaubensbefenntnip ſchickte, das die 
Lehre von der Dreieinigheit ſehr ausführlich entwidelt und das den Abendländern 
Eigenthümliche (Spiritum Sanctum a Palre et Filio aequaliter procedentem) nod 
einmal wiederbolt; dagegen erfldrte er fic gegen den Beifag im Symbolum, wohl 
mit Rückſicht darauf, daf von dem öeumeniſchen Concil gu Ephefus ein Fluch 
darauf gefest war, wenn Semand ſich erlühnen wiirde, den allgemeinen Rirden- 
glauben und die dffentliden Befenntniffe deffelben gu dndern (Harduin. I. 1525); 
ex wünſchte deßhalb aud), man möchte in der fränkiſchen Hofcapelle den Gebraud, 
die Worte filioque mit bem Symbolum abjufingen, nad und nad abſchaffen, 
indem man dann anderwarts fon nadfolgen werde. Doc die Einſchaltung, weil 
ſachlich ridtig, erbielt fic in jenen Landern, wo fie einmal aufgenommen war, 
bis fie endlich felbft von einem allgemeinen Concil fanctionirt wurde. Leo felbft 
ließ in der Peterskirche gwei filberne Tafeln aufftellen, von denen die eine in 
griechiſcher, die andere in lateiniſcher Sprache die Worte des conftantinopolitani- 
{hen Symbolums, ohne den toletaniſchen Beiſatz, enthielt. Nad dem Tode Carls, 
gegen Ende des Sabres 814, wurde eine Verſchwörung vornehmer Romer gegen 
den Papft entdeckt; diefimal aber ftellte Leo fogleih eine Unterfudung an und 
lief die Schuldigen hinrichten. Raifer Ludwig, der darin einen feiner Jurisdiction 
alg Schirmvogt vorbehaltenen Fall ſehen modte, fandte deßhalb feinen Reffen, 
den Konig Bernhard von Stalien, nad Rom, um an Ort und Stelle eine genaue 
Unterfudung einguleiten. Bevor aber diefer anfam, hatte Leo eine Geſandtſchaft 
nad Machen gefhidt, um dem Raifer den nageren Hergang darjulegen, und Lud- 
wig gab fic damit gufrieden. In der legten Zeit, wo namentli& die Romer aud 
dadurch ibren Zorn gegen ibn ausliefen, daf fie aber feine Landhäuſer herfielen 
und diefelben verbrannten, pflegte feo, um in feiner gedriidten Lage mehr Troft 
und Stärke gu {hdpfen, des Tages mehrmal die $1. Meſſe gu lefen. Diefe Sitte, 
fpdter dfters nachgeabmt (cf. Card. Bona lib. I. de reb. liturg. c. 18) wurde in 
der Folge von Papft Alerander Il. abgefdhafft. Aus dem Verzeichniß des Anafta- 
fius erhellt Leo's ungemeffener Cifer, kirchliche Gebaͤude, Paramente rc. verfertigen 
gu laffen, auf dem ſchriftſtelleriſchen Gebiete that er ſich jedoch nur wenig hervor; 
man hat von ifm einige wenige Briefe; dad fog. Enchiridion Leonis Papae, wegen 
feines dunfeln und myfteridfen Charafters ehedem viel citirt und mifbrandt, 
rührt nidt von ifm ber. Er ftarb den 11. Jani 816 und die Congregalio rituum 
lief im 17ten Sabrhundert feinen Namen in das römiſche Martyrologium fegen; 
die Feier feines Andenfens iff den 12. Suni. Bol. PHillips, teutſche Geſchichte, 
mit befonderer Rückſicht auf Religion, Recht und Staatéverfaffung, Il. Bo. S; 
75 ff. Döllinger, Lehrbuch der Kirchengeſch. 1 Bd. Mller, Geſchichte des 
Mittelalters. 1. Bo. Das Hhriftlide Nom von Eugene dela Gournerie. I. Bo. 
Gfrörer, Kirchengeſchichte. Schröckh, Kirhengefhidte. 2. — Leo lV. ftammte 
aus einer vornehmen rimifden Familie ab. Um dem Sone eine tüchtige Ere 
giehung und Bilbung gu Theil werden gu laffen, bradten ihn feine Eltern ſchon 
frühe in das Benedictinerflofter des Hl. Martinus, und Hier zeichnete fidh Leo 
durd fein mufterhaftes BenehHmen wie durch feinen Fleif und feine Fortfdritte 
auf dem Gebiete des Wiffens ſehr vortheilGaft aus. Papft Gregor IV. wurde 
bald auf feine moraliſche und fcientivifhe Gediegenheit aufmerffam , 30g in def- 
halb in feine Nabe und weihte ifn gum Subdiacon; Papft Sergius aber con- 
fecrixte ign gum Cardinalpriefter an der Kirche der vier gefrinten Heiligen, ia 
weldem neuen Wirkungstreife er eine höchſt ſegensreiche Thatigfeit entfaltete. 
Bei dem Tode des Papftes Sergius (+ 27. Ganuar 847) waren die römiſchen 
BVerhaltuiffe ſehr mißlicher Art; neue Cinfalle ver Saracenen, die ſchon im Gaby 
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846 bis Rom vorgerückt waren, die Petersfirdhe, welche außerhalb der Mauern 
ftand, verwiiftet und die filbernen Altäre, Goldverjierungen, Coelfteine 2c. mit 
fortgenommen Hatten, wurden befiirdtet, und es war defhalb von grofer Be- 
deutung, wer jest auf den Stuhl Petri erhoben wurde. Bald waren die Romer 
mit fic) im Reinen; einftimmig wablten fie Leo IV.; allein ifm fofort ohne faifer- 
liche Erlaubnif die Weihe gu ertheilen, wagten fie nicht, weil der vor drei Sabren 
abgefdloffene Bertrag fie band, und weil die letzte Züchtigung nod in friſchem 
Andenfen war, Kaiſer Lothar hatte nämlich, weil Sergius IL den päpſtlichen 
Stuhl beftieg, ebe feine Wahl vom Kaiſer gutgebheifen war, feinen Sohn Lud- 
wig und feinen Obeim Drogo nad Rom geſchickt mit der Aufforderung, daf fir 
die Zukunft fein neuer Papft anders confecrirt werden folle alé nad erfolgter 
faiferlider Zuftimmung und in Gegenwart faiferlidjer Gefandten (Annal. Bertin. 
ann. 844). Dritthalb Mtonate lang dauerte daber eine Art Zwiſchenreich (inter- 
pontificium). Endlich aber, da Lothar, wie es ſcheint, nichts von ſich hören lief 
und bod) andererfeits der befirdtete neue Cinfall der Saracenen die Nothwendig- 
feit auferlegte, entſcheidende Maßregeln gu ergreifen, ſchritten die Romer zur 
That und weihten am 11. April 847 den neugewahlten Papft; fie fanden indef 
zugleich fix gut, ausdridlid dad Beftdtigungsredt des Raifers vorzubehalten. 
Die erfte Sorge Leo's ging nun dabin, die von den Garacenen verurfadten Ber- 
wiiftungen wieder berguftellen. Er gab dem Culte in der Bafilica des Hf. Petrus 
feine ganje Warde wieder, aber auc an andere Kirchen der Stadt machte er be- 
deutende Schenkungen in Ornamenten u. dgl. Sofort ſchuf der Papft Vertheidi- 
gungsanftalten gegen die Saracenen; er lief die alten Stadtmaucrn Roms aus- 
beffern, die Chore befeftigen, fünfzehn Thürme herftellen, zwei andere führte er 
an dem Ufer der Tiber auf und verband fie dergeftalt mit eifernen Retten, daß 
fein Schiff durchkommen fonnte. Um ferner die Petersfirde vor aller Verheerung 
gu ſchützen, beſchloß er, das Stadtoiertel des Vaticans, in deffen Mitte fie lag, 
mit einer Mauer zu umgeben, Bon allen Seiten vereinte man fid eifrig gu die- 
fem, fhon von Leo lll. projectirten Werke, Der Kaiſer Lothar und feine Brider 
ſchickten Geld, die Grofen und RKldfter Arbeiter, und der Papft überwachte, ftets 
gu Fuß oder gu Pferd gegenwartig, die Arbeiter. Gm J. 852 verfammelten fid 
eines Tags die Biſchöfe und das Volf barfuf und das Haupt mit Afdhe beftreut, 
fie umfdritten in einer Proceffion, Litaneien und Pfalmen fingend, den neuen 
Bau; Leo fegnete die Mtauern, Chore und Hauler diefer neuen Stadt, die von 
da an Leo’sftadt, civitas Leonina, bief. Die Einwohner der Stadt Centumcella, 
jest Civita vecdhia, irrten ſchon längere Zeit aus Furcht vor den Garacenen in 
den Waldern und auf den Gebirgen umber; Leo erbaute ihnen eine ſtark befeftigte 
Stadt, die Leopolié genannt wurde. Aud Andern wufte Leo feinen kühnen und 
thatigen Geift mitzutheilen. Durch feinen Cifer fam eine Verbindung mehrerer 
Seeftddte des mittleren und unteren Staliens gu Stande. Die Bürgerſchaften 
von Amalphi, Neapel und Gaeta liefen ihre Schiffe gu den papfiliden ftofen; 
der Papft nahm fie ſehr freundlidh auf, und nachdem er guvor, auf ihr ausdrid- 
lies Berlangen bin, der ganzen Mannſchaft das hl. Abendmahl gereidt, erftrite 
ten im Sommer 849 bie vereinigten Flotten auf der Hohe von Oftia einen herr- 
lichen Sieg aber die Saracenen; viele diefer famen um, und die, welche dem 
Schiffbruche entgangen waren, wurden gefangen genommen, und diefelben Hande, 
welche Nom fatten gerftoren wollen, muften nun an feiner Befeftiguug und Ver- 
fhodnerung arbeiten, Sm 3. 850 krönte Leo Ludwig IL, der im vorhergehenden 
Jahre von feinem Bater Lothar gum Mitkaiſer erflart worden war, Wie die Cin- 
wohner von Centumcelld hatte aud eine Menge Corfen aus Furdht vor den rdu- 
beriſchen Landungen der Garacenen ihre Heimath verfaffen und in Rom Schutz 
gefudt. Leo fiedelte fie im J. 852 in dex woblbefeftigten Stadt Porto am Aus- 
fluffe ber Tiber an und ſchenkte ihnen Weinberge, Wiefen, Aecker, Pferde rc, 
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wogegen die braven, kriegsluſtigen Corfen ihm ihre Hilfe und Unterwürfigkeit gu- 
fagten. Sm folgenden Sabre Hielt der Papft in der Petersfirdhe gu Rom eine 
Synode, auf welder 67 Biſchöfe verfammelt waren und 42 Canones in Betreff 
ber Rirchendisciplin gegeben wurden; aud der Cardinalpriefter Anaftafius, der 
ſich an den fatferliden Hof begeben hatte und alle Hebel in Bewegung ſetzte, um 
fpdter auf den päpſtlichen Stuhl gu fommen, wurde deponirt, naddem ſchon vor- 
ber zwei Synoden und Leo felbft ihn an feine Pfliht, aber vergebens, ermahnt 
batten. Leo's Bethatigung am Streite zwiſchen Ebbo und Hincmar ift aus dem 
Artifel ,Hinemar von Rheims” gu erfehen; oie Nachricht des Flodoardus aber, 
alg babe Leo bem Hincmar auf Verwenden Lothars das Pallium gum tagliden 
Gebrauce eingerdumt, bat fdon Cardinal Bona lib. I. rerum liturg. c. 24. als 
eine falſche dargethan. Schon im Anfange feines Pontificates war Leo in den 
Ruf eines Wunderthaters gefommen. Neben der Kirche der hl. Lucia hatte ein 
Bafilist feine unterirdiſche Behaufung, und wer nur ein wenig in feine Nahe 
fam, deffen Tod war ſicher. Nachdem fic der Papft durch Faften und Gebet vor- 
bereitet, bielt er an Maria Himmelfabrt eine Proceffion gu dem gefurdhteten Orte, 
ſtellt fid an deffen Deffuung, ohne Schaden gu nehmen, und erflehte vom Himmel 
die Befreiung feines Volfes von diefer Plage. Zum Danke hiefür erhielt das Feft 
Maria Himmelfahrt eine Octavfeier. Cin anderes Mal foll er durd) Gebet und das 
Kreuzzeichen einer ſehr heftigen Feuersbrunft ein Ende gemadht haben. Unter Leo 
fam aud eine Verdnderung im romifdhen Kanzleiſtyl auf. Wabhrend frühere Papfte, 
wenn fie an Raifer oder andere mächtige Fürſten ſchrieben, in den betreffenden Bricfen 
gewöhnlich die Ramen der Empfinger voranftellten und den ibrigen folgen liefen, 
ſtellte Leo in allen feinen Schreiben feinen Namen voran, aud gibt er den Fir- 
ften, an welde er ſchreibt, nit mehr den fonft abliden Titel Dominus. Sm 
J. 855 wollte noch eine Verſchwörung gegen die fränkiſche Herrſchaft entdeckt 
werden. Nach dem Bibliothecar Anaſtaſius fam nämlich der fränkiſche Vefehls— 
haber Daniel von Rom gum Kaiſer Ludwig Il. mit der Anzeige, daß gu Rom 
eine Verſchwörung gegen die fränkiſche Herrſchaft angegettelt werde; auf diefe 
Meldung hin fei Ludwig wie ein Nafender nad Rom geeilt, aber Daniel habe 
feine UAnflage nicht beweifen fonnen, worauf der Kaiſer wieder im Frieden abge- 
reist fet. Gfrorers Beweis, daß die Verſchwörung ernſtlich gemeint gewefen, 
und daf namentlid Leo felbft dadurch Unabbangigfeit habe erftreben wollen, hinkt. 
Nicht lange nad Ludwigs Heimfehr aus Nom ſtarb Leo, den 17. Juli 855, an 
weldem Tage aud fein Andenfen gefeiert wird. Man Gat von ifm nod eine 
Homilie, welche nad feiner Abſicht die Biſchöfe auf den Didcefanfynoden ihren 
Clerifern vorlefen follten, um ihnen fo ihre firdhlide Pflichten in’s Gedaͤchtniß 
zurückzurufen. Unmittelbar auf Leo IV. folgte Benedict III., nit die vermeint- 
lide Papin Johanna (f. d. A.). Brgl. das chriſtl. Rom von Eugene de la 
Gournerie 1. Bo, Gfrdrer, Kirchengeſch. 3. Bandes 2. Abthlg. Gfrdrer, 
Geſchichte der oft- und weſtfränkiſchen Carolinger. I. Bd. S. 285. ff. PHillips 
teutſche Geſchichte H. Bo. Geſchichte der römiſchen Papfte von Artaud von 
Montor, von Booft, Il. Bd. J. Lieferung. Schröckh, Kirchengeſch. 22. Thl. — 
Leo V., beftieg am 28, October 903 den papftliden Stubl; geboren gu Priapt 
bei Ardea in der Campagna di Roma, nicht gu Arezzo, war guerft einfadher Bene- 
dictinermind, hierauf wurde er Cardinal; als Papft foll er wenig Geſchick gur 
Regierung gezeigt haben, und unter diefem Vorwande lief ibn der Cardinalpriefter 
Chriftophorus (f. d. A.) in's Gefängniß werfen, um ihn fo gu zwingen, der papft- 
lien Wiirde gu entfagen und dad Verfpredhen absugeben, wieder in fein Kloſter 
zurückzukehren. Nach Sigonius ftarb er fon nad vierzig Tagen im Gefangnif 
aug Gram über die Behandlung, welde er von Chriftoph erfabren, der ſich nod 
im ndmliden Jahre auf den papftliden Thron ſchwang. Frodoard. de Pontif. 
Rom. Sigeb. Gemblac. in Chronico ad a. 905. — Leo VL, ein geborner Rd« 
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mer, wurde im Juni 928 gum Papſte gewählt, nahm jedoch den römiſchen Stuhl 
nur ſieben Monate und fünf Tage ein. Der Verdacht, die berüchtigte Marozia 
mit ihrer Partei habe etwa durch Gift ſeinen Tod herbeigeführt, läßt ſich aus 
Mangel an hiſtoriſchen Zeugniſſen nicht zur Gewißheit erheben; daß er in's Ge— 
faͤngniß geworfen worden und dort geſtorben ſei, wie Baronius berichtet, davon 
finden wir bei ſeinem Gewährsmann Flodoardus nichts. Nad Platina, Johan- 
nes Stella ꝛc. war Leo ein guter, friedliebender Mann, der die römiſchen Birger 
zur Eintracht zurückzubringen, in Stalien Rube und Ordnung herjuftellen und die 
Feinde von Stalien abjubalten fudte. — Leo VIL, ebenfalls ein Romer von Ge- 
burt und dem Benedictinerorden angehörend, wurde nach dem Tode Sohann’s XI. 
wider feinen Willen auf den päpſtlichen Stubl erhoben, und gwar fand feine Con- 
fecration, wie aus einem Briefe von ifm an Hugo, den Abt des Martinskloſters 
gu Fours, hervorgeht, nod vor dem 9. Januar 936 Statt. Die Leiden und 
Drangfale, unter weldhen die Kirche damals ſchmachtete, gingen ifm fer gu 
Herzen, ex hatte auch den beften Willen, einen beffern Zuſtand herbeizuführen, 
allein fein Pontificat wahrte nur drei Sabre, 6 Dtonate und 10 Tag. Radhdem 
ifr gweiter Gemahl, der Herzog Guido von Tufcien geftorben war, theilte die 
berüchtigte -Marozia die weltlihe Herrfdhaft Roms mit ihrem Sohne Alberich. 
Als fie aber fpater, in der Hoffnung ifr Anfehen wher ganz Stalien ausgudehnen, 
bem RKonige von Miederburgund und Stalien, Hugo von Provence, ibre Hand bot, 
und diefer fie annabm und fo die von der Kirche verbotene Ehe mit der Wittwe 
feines Halbbruders einging , da erhob ſich fein Stiefſohn Alberich gegen ibn und 
die romifden BVerhaltniffe ſchienen nod trauriger werden gu wollen. Nun lief 
Leo den HI. Odo, zweiten Abt von Clugny, fommen, um zwiſchen beiden Parteien 
ein leidlides Verhaltnif herzuſtellen. Wirklich fam auc ein Friedensvertrag zwi— 
ſchen dem Konig Hugo und dem Fürſten Alberih von Nom gu Stande und erfterer 
gab diefem feine Todter Alda gur Gemahlin. Zugleich beauftragte der Papft den 
Odo, fiir die römiſchen Klofter die Ordensregeln gu verbeffern und das Klofter, 
welches ehedem neben der Kirche des hl. Paulus beftand, wieder aufgubauen. 
Auch die firdhliden Verhältniſſe Teutſchlands nabmen Leo’s Aufmerffamfeit in 
Anfprud. Biſchof Gerhard von Lord in Ober-Oeſtreich war gu ifm nad Rom 
gefommen, theils um dort gu beten und die Schwellen des Hf. Petrus gu ebren, 
theilS um dic Mißbräuche, „durch weldhe gegenwartig die bayeriſche Kirche ver- 
unreinigt werde,“ aufgudeden und Maßregeln eingubolen. Bald darauf erlief 
Leo zwei Schreiben, das eine ift an den genannten Gerhard geridtet und beebrt 
denfelben mit bem Namen Erzbiſchof und mit dem Pallium, fowie mit einer An- 
weifung, diefes köſtliche Unterpfand erzbiſchöflicher Würde auf canoniſche Weife 
gu brauden ; das andere Schreiben tragt die Ueberfdrift: an die Rinige, Firften, 
Bifdhofe, Uebte rc., an Egilolph von Saljburg, Sfengrim von Regensburg, Lant- 
bert von §Freifing , Wifund von Seben und die abrigen Kirchenhäupter von Gal« 
lien, Germanien, Bayern, Alemannien. Naddem Leo im Cingange auseinanders 
gefest, daß Gerhard nad Nom gefommen und ihm über verſchiedene Mißbräuche 
Mittheilung gemacht habe, geht der Papft auf einige Abweidungen in den Cere- 
monien und dem Cheredht naber ein, erflart befonders die Priefterehe fir einen 
abfdeuligen Grauel und findigt ibnen fofort an, daf er Gerhard von Paffau 
gum apoftolifdhen Stellvertreter in ihren Begirfen aufgeftellt babe, die Wufforde- 
rung beifugend, von nun an demfelben den piinctlidften Geborfam gu leiften. 
Schließlich bemerft Leo nod, Herzog Eberhard von Bayern fei beauftragt, diefe 
Berfigung in Vollyug gu fepen (Harduin. acta concil. Tom. VI. P. I. p. 575 sqq.). 
An diefe neue Anordnung Leo's, weldhe dem Stuble von Salzburg feine alten 
Borredhte entzog und auf den von Lord iibertrug, ſchloß ſich ein bitterer Kampf 
au, der nicht eber rubete, bid Papft Benedict VI. die Metropolitanhoheit Saly- 
burgs wiederberftellte, Leo ftarb den 18, Juli 939 und wurde im Batican bets 
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geſetzt. Vrgl. Moller, Geſchichte des Mittelalters. Gfrirer, Kirchengeſch. 
Ill. Bandes 3. Abthlg. — Leo VIII., ein Afterpapſt. Auf der Synode, welche 
Kaiſer Otto der Große im November des Jahres 963 zu Rom hielt, war Papſt 
Johann XIL, der bet der Annäherung des Kaiſers aus Rom geflohen war, trog 
aweimaliger Borladung nicht erſchienen. Das Winkelconcil fegte nun den Papff, 
welder der fhwerften Verbrechen angeflagt war, ab und wablte an feine Stelle 
Leo VIIL Schon Baronins (annal. eccles. ad ann. 963. n. 31. sq.), Petrus de 
Marca (de concordia sacerdot. et imper. Lib. I. c. 11), Pagt (Crit. in annal. 
Baron. ad ann. 963), Muratori (Geſch. von Stalien. Thl. 5) und Andere haben 
flar dargethban, daß der Raifer und die Synode hier eine ungefeslide Handlung 
begingen, infofern fie ein Recht ſich anmaften, das fie nit befafen; Yeo fann 
baber auch nicht als redtmafiger Papft angefeben werden. Er war bei feiner 
Wahl nod ein Laie, Secretar der römiſchen Rirdhe und eine Creatur Otto’s, 
Die Romer waren defhalb mit ihm auc fo wenig zufrieden, daf eiu groper Theil 
derfelben, von Johann XII. bearbeitet, fogar während des Aufenthaltes Otto’s 
in Rom eine Verſchwörung anjettelte, die fedod vom Raifer mit der grofter 
Strenge unterdridt wurde. Adt Tage nad dem Aufftande verließ Otto die 
Stadt, nachdem er guvor auf Bitten Leo's VIII. die Geifeln zurückgegeben hatte, 
Raum hatte aber Otto den Kirchenſtaat verlaffen, fo riefen die Romer Johann XII. 
zurück, und Leo fab fic) gegwungen, die Flucht gu ergreifen; nur mit genauer 
Moth, von Allem entblößt, fam er in das Faiferlidhe Lager yu Camerino. Als 
aber Sohann XII. nicht gar lange nach feiner Wiederetnnahme des papftliden 
Stuhles ftarh, wablten die Romer alsbald gu feinem Nachfolger Benedict V. 
(f. d. A.); dod Otto glaubte die Rechte Leo's unterfligen yu miiffen, und ver- 
weigerte defhalb nidt nur die Beftatiguug des Neugewahlten, fondern fammelte 
ein Heer, ridte im Mai 964, begleitet von feinem Papfte Leo, vor Nom, und 
ſchloß die Stadt auf's Engfte ein. Die Romer, vom Papfte Benedict angefeuert, 
leifteten den bartnddigften Widerftand; als ſich aber gu den Leiden der Belagerung 
nod der Hunger gefellte, ergaben fie fid, und Leo VIIL wurde von Neuem auf 
den Stubl des Hf Petrus gefegt. Leo hielt fofort ein Concilium in der Bafilica 
des Lateran, dem italieniſche, lothringiſche, ſächſiſche xc. Biſchöfe und Clerifer, 
die Angeftellten ber Stadt und das Volk beiwohnten. Benedict V. wurde das 
Pallium, die Stola und das Mefgewand abgenommen, den Hirtenftab aber, den 
derfelbe getragen, zerbrad Leo und fprad: Wir entfegen hiemit den Rauber des 
beiligen apoftolifden Stuhls Benedict der biſchöflichen und priefterliden Ehren, 
auf die Firbitte des Kaiſers jedoch, durdh deffen Bemühung wir auf unfern Stubl 
wieder eingefegt worden find, laſſen wir dem WAbgefegten die Wiirde eines Dia- 
con, aber gu Rom darf er nicht bleiben, fondern er wird in die Verbannung abe 
geführt werden. Ob auf diefem Concil oder auf dem vom Jahre 863 ſchon Dtto’s 
Befugniffe von Leo und den Romern erweitert wurden, ift weniger wichtig, alé 
der Inhalt diefer Befugniffe. Diefe lernt man aber Fennen aus einer Urfunde 
Leo's, abgedrucdt bei Perg, leges I], Anhang S. 167, und ifr Hauptinbalt ift: 
Otto darf fidh nad Wunfd und Willen Nadfolger fir das Königreich Italien 
wablen, die Papfte und Biſchöfe inveftiren. Wenn der Clerus und das Bolkf 
einen Biſchof erwablt, ohne daß derfelbe vom Könige gutgebeifien und belehnt 
wiirde, fo darf Niemand bet Strafe der Ercommunication und des Tobdes dem 
Gewabhlten die Weihe ertheilen. Baronius und andere katholiſche Schriftſteller 
fuchten die Unächtheit diefes Actenftiides yu erweifen, und auc proteftantifde 
Sériftfteller erhoben gegen feine Aechtheit aus formellen Gründen Sweifel; allein 
bie Unfit derer, welche das Stück fur ächt halten, Hat febr viel fir fic; eine 
Creatur wie Leo fonnte leichtlich nad dem Beifpiele aller Ufurpatoren die Macht 
und bas Anfehen, weldhe ex dem rechtmafigen Befiger geraubt hatte, wobhlfeilen 
RKaufes dabingeben. Wher auch fo viel fieht man ein, daf, wenn es Otto's Gee 
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fGledte gelungen ware, diefen Grundfagen des Bertrags mit Leo dauernde Gel- 
tung gu verf{daffen, die Nationen des Abendlandes den Papft nist mehr als 
Statthalter Chrifti und Haupt der ganzen Kirche Hatten verehren fonnen, fondern 
alé Knecht teutſcher Ehrſucht verabſcheuen miffen, Leo ftarh im Maͤrz 965. 
Bal. das Hriftl. Nom von Eugene de la Gournerie. Miller, Geld. des 
Mittelalters. Schröckh, Kirchengeſch. 22. Thl. Gfrorer, Kirchengeſch. 3. Bandes 
3. Abth. Neander, Kirchengeſch. IV. Bo. Liutprand, histor. Ottonis cap. 16. 
— Leo IX. Bruno, geboren den 21. Suni 1002, ftammte aus dem Gefehledte 
der im Elſaße höchſt begiterten Grafen von Dadhsburg ab, ein Blutsverwandter 
des Kaiſers Conrad Il. und aud verwandt mit dem habsburgifden Haufe. Seine 
Erziehung und Bildung genof er bei Berthold, Biſchof von Toul, und deffen 
Nadhfolger Hermann. Bald befam er am Faiferliden Hofe einen bedeutenden 
Einfluß, und der Weg gu den höchſten kirchlichen Warden ftand ifm offen, aber 
er ftrebte nicht nad duferer Auszeichnung und war nur deßhalb fo gufrieden, als 
im 3. 1026 Clerus und Bolf von Toul ibn gum Biſchofe wahlte, weil er fid in 
der Leitung diefer Eleinen Didcefe fier glaubte, gu den glanjenderen Stellen 
nicht befordert 3u werden. Nachdem er fein biſchöfliches Amt 22 Jahr Lang ſehr 
rühmlich bekleidet hatte, follte er auf den höchſten Leuchter geftellt werden. Papft 
Damafus Il. war unvermuthet bald geftorben, und die Romer ſchickten Gefandte 
an Heinrid Il. (1039—1056) mit der Bitte, ifnen einen neuen Papft zu geben. 
Der Kaiſer berief deßhalb im December 1043 eine grofe Verfammlung nad 
Worms, und hier bejeichnete der Wille Heinrichs und die Stimme der weltliden 
und geiftliden Fürſten unfern Bruno yum Oberhaupte der Chriftenbeit. Bruno 
gab fid alle Mabe, diefe Wahl rückgängig yu machen, als aber Heinrich und die 
Grofen darauf beftanden, bat er fich drei Tage Bedenkzeit aus, und nachdem er 
fie im ftrengften Faften unter Gebet und Betradtungen zugebradt, legte er unter 
einem Thranenguffe ein offentlides Sindenbefenntnif ab, damit man beim Ane 
blicke feiner Unwirdigfeit einen Witrdigeren auf den papftliden Stuhl erhebe, 
Allein das Volk antwortete diefem demathigen Geftandnif nur mit Chinen und 
Beharrlidfeit in feiner Forderung. Auf diefes hin erflarte fid Bruno zur Ueber- 
nahme des hohen Amtes unter der Bedingung bereit, wenn Clerus und Bolf von 
Rom feine Wahl einftimmig gutheifie. Weihnadten feierte Bruno nod gu Toul, 
dann trat er, nachdem er nod die nodthigen Unftalten gur Leitung feiner Didcefe 
waͤhrend feiner Abweſenheit getroffen hatte, im Pilgerfleide feine Reife nad Nom 
an, begleitet von dem Ergbifdofe Eberhard von Trier, Hildebrand von Gaona 
und Andern (f. den Art. Gregor VIl.). Seine Reife war ein wahrer Triumph. 
aug chriſtlicher Demuth und Einfalt, und auf der ganzen Retfe fam fein anderes 
Wort uber feine Lippen als Gebete. Gn der Mabe von der Stadt Augufta (ob 
darunter Augsburg, oder Turin, oder Aofta gu verftehen fet, ift eine offene Frage) 
borte er eine Stimme, welde ihm die Worte bei Jeremias 29, 11. 12. 14, gue 
rief, und ſchöͤpfte daraus nicht wenig Croft und Beruhigung. Die ganze Be— 
volferung ber Stadt Rom jog ihm in Feftfleidern entgegen, Hymnen fingend, 
Bruno aber ging barfuf unter der jubelnden Menge und forderte fie auf, ihren 
Willen offen auszufpreden. Aber gu Rom wie gu Worms war eine Stimme; 
der Archidiacon der römiſchen Kirche rief unter dem Namen Leo IX. den Bruno 
gum Papfte aus, und das Bolf gab mit dreifachem Zurufe feine Zuſtimmung. 
Sofort wurde Bruno am 2. Febr. 1049 confecrirt und am 12. Febr. auf den 
papftliden Stuhl erhoben. Cine feiner erften Amtshandlungen war, daf er Hilde- 
brand gum Gubbiacon weihte und zum Giterverwalter ded Stubles Petri ers 
nannte, Auf ein unabbangiges Bermogen mufite vor Allem gefehen werden, wenn 
bas Papftthum vom weltliden Joche frei werden follte; nun fand aber Leo in 
Rom feinen Pfenning papfilider Einkünfte vor; fein Bisthum Toul, das er bis 
gum Sabre 1051 beibebielt, warf ifm aud nidt gar viel ab, und deßhalb war 
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Hildebrands Amt ein eben fo fdhwieriges als widtiges. Die Hauptforge Leo's 
aber ging dabin, die Simonie, den Concubinat der Geiftliden, die Erpreffungen 
bes Adels und die abſcheulichen Lafter des Bolfes ernftlid) gu unterdriden. Zu 
diefem Swede berief er auf die zweite Woche nad Oftern eine Synode nad Rom, 
an welder namentlid auch die Biſchöͤfe Galliens Theil nehmen follten. Bor dem 
Zufammentritt der Synode befudte Leo verſchiedene Kirchen und Kldfter, nament- 
lich aud) Monte Caffino, und beftitigte einzelnen Abteien ihre Privilegien. Auf 
der Synode felbft wurden die Beſchluſſe der vier alteften allgemeinen Concilien 
und bie Decrete früherer Papfte feierlidft beftatigt, die unter Clemens IL. (ſ. d. A.) 
gegen bie Simonie getroffenen Beftimmungen erneuert mit der befonderen Ver- 
ordnung fiir die Stadt Rom, daf alle Perfonen weibliden Geſchlechts, welche im 
Bereiche der Stadt Rom verbotenen Umgang mit Geiftliden Hatten, fogleih unter 
die Leibeigenen des Lateranenfifhen Palaftes aufgenommen werden follten. Andere 
Beſchlüſſe betrafen überhaupt das Zufammenwohnen der Priefter mit Weibern, 
Aufredhthaltung der kirchlichen Ehegeſetze, regelmafige Entridtung der Zehnten 
und die Behandlung folder Clerifer, die fic) gewiffer Ketzereien ſchuldig gemadt 
(Mansi, XIX. p. 722 sqq.). Wabrend feines Pontificaté fortwährend auf Reifen 
begriffen, um durch feine Gegenwart an Ort und Stelle die kirchliche Reformation 
mit griferem Nachdrucke durchzuſetzen, bielt Leo bald darauf neue Synoden, guerft 
in Pavia, Bon hier aus ging er uber den Bernhardsberg in’s teutſche Reich nad 
Sadfen gum Kaifer, und von da in feiner Gefellfhaft nad Colm. Wie mehrere 
Bifhofe Brabants und Lothringens yu Anfang des Jahres 1049 gegen den Here 
40g von Oberlothringen, Gottfried, und gegen den Grafen Balduin von Flandern 
qu Felde gezogen waren, fo wendete aud jegt Leo IX. felbft geiſtliche Waffen 
wider die Empodrer an, bei Gottfried mit Erfolg, wahrend Balduin mit Hilfe 
ber Könige von England und Danemarf erft nod von Heinrich befimpft und be- 
fiegt werden mufte. Ehe Leo Coin verließ, ernannte er den dortigen Erzbiſchof 
gum Rangler dex römiſchen Kirche und gum Cardinal, geftattete, daß täglich in 
der Cathedrale gu Coin an dem Altare des Hf. Petrus fieben Cardinalpriefter mit 
Gandalen angethan die Meffe lefen dirften, gab dem Erzbiſchof den BVorrang auf 
den Concilien, die innerhalb feines Sprengel gebalten werden witrden, fowte die 
Befugniß, teutſche Könige gu fronen, und die Unmittelbarfeit unter dem römiſchen 
Stuble; aud fprad Leo dem Coluer Capitel das Recht gu, in Erledigungsfatlen 
mit vollfommener Freiheit Erzbiſchöfe gu wabhlen. Bon Aachen oder Coln aus 
fam Leo Ende Augufts nad Mainz; da aber die Verhaltniffe wegen des Feld-= 
guges gegen Balduin nod nidt ginftig waren fir Abgaltung einer Synode, fo 
fegte er eine folde erft fie die Dtitte Octobers an und ging vorher uber Toul 
nat Rheims, um ein Verſprechen, das er nod als Biſchof gegeben, yu erfillen. 
Ex wollte nämlich die Grabftdtte des Hf. Nemigius befuden und das Feft diefes 
Heiligen mit Erhebung feiner Gebeine feiern; zugleich follte aber auch eine Sy- 
node gebalten werden, und darum hatte er nod von Toul aus durdh Rundſchreiben 
die Biſchöfe und Aebte Neuftriens und der benadbarten Provingen aufgefordert, 
unverweigerlich den 3. Oct. 1049 in Rheims gu erſcheinen. Leo traf am 29. Sept. 
im Kloſter gum Hl. Remigius ein, die Feftfeier diefes Heiligen wurde unter einem 
ungebeuren Andrange von Wallfahrern aus dem ganjen Abendlande begangen, 
und am 3. Oct. begann das Concil, das viele franzöſiſche Pralaten, weldhe ſich 
ſchuldig fühlten, durch Vorfdhiebung des Königs gu Hintertreiben gefudt hatten. 
Auf diefem drei Tage dauernden Concil, einem der widhtigften far die galliſche 
Rirhenentwidlung, zählte Leo die Gebreden des franzöſiſchen Kirchenweſens auf 
und ermabnte die Biſchöfe und Aebte, die fish ſchuldig wüßten, es offen gu be- 
fennen; dief thaten Cinige und refignirten zugleich; die Bifdhofe von Langres und 
Mantes wurden abgeſetzt; die, weldhe ſchuldbewußt nidt erſchienen, wurden ex- 
communicirt, Rod wurde eine Reihe kirchlicher Geſetze, die Simonie, wider⸗ 
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rechtliche Befitergreifung von Altarpfriinden durdh Laien, verbotene Ehen, Ent- 
- weibung von Rirden, ungeſetzliche Eheſcheidungen und gweite Heirathen, Rücktritt 
der Mönche von ihren Gelibden, Kriegsdienfte der Geiſtlichen, Beraubung und 
Cinferferung der Armen, Sodomie und gewiffe Ketzereien betreffend, erneuert, 
Bon Rheims jog Leo aber Verdun und Metz, da und dort Kirchen einweihend, 
Klöſter beftdtigend, nach Maing, und die hier abgehaltene Synode bezweckte 
Aehnliches wie die gu Rheims, aud wurden einige Streitigkeiten der Pralaten 
ent{dieden. Bon Maing zog Leo nah den Vogeſen hinauf, nad Strafburg, dent 
Schwarzwald und Bodenfee, wherall Merkmale feiner Frdmmigkeit und feines 
Cifers zurücklaſſend, verfhiedenen Kirchen und Klodftern Privilegien ertheilend. 
Bon Reichenau trat Leo dann aber Donauwirth, Augsburg die Ridreife naw 
Stalien an, und feierte in Verona Weihnadten. Cinige Tage nad Oftern 1050 
erdffncte Leo in Rom das Concil, weldhes ſchon gu Rheims mit dem griften Ge- 
{hide vorbereitet worden war, Laufrank reinigte ſich vom Verdachte der Harefie, 
bagegen wurde aber über Berengar von Tours (f. d. A.) einftimmig das Ver— 
dammungsurtheil ausgefproden, zugleich lief ifm der Papft die Aufforderung 
gugeben, vor einer im finftigen Herbfte gu Vercelli abgubaltenden Synode pere 
fonlih gu erſcheinen und fic ju redtfertigen. Auch gegen Simonie und Con- 
cubinat wurden Maßregeln ergriffen, war dod der Mailinder Sprengel Haupt- 
fig verbeiratheter Clerifer, und hielt es fa dex Erzbiſchof von Mailand, Guido, 
and Humfried von Ravenna nur dadurd fiir möglich, ire Unſchuld darguthun, 
daß fie mit einem ftarf bewaffneten Gefolge nad Rom gefommen waren, 
gleichſam um durd daffelbe mit Gewalt die gegen fie erhobenen Anklagen nie- 
derzuſchlagen; in Uebereinfimmung mit dem Concil fprad Leo die Canonifation 
des im J. 994 geftorbenen Biſchofs von Toul, Gerardus, aus und fegte feft, 
daß fein Andenfen durch die ganze katholiſche Welt am 23. April jeden Jahres 
gefeiert werden folle. Nach diefem Ofterconcil ging der Papft nah Apulien, lief 
mebrere Städte fic und dem Raifer ſchwören; Benevent, dads in der Empodrung 
wider ifn bebarrte, belegte er mit dem Kirchenbanne, und wie er den Cinwohnern 
deS Landes gegen die Normannen Schutz bringen wollte, fo follte namentlid aud 
kirchlichen Mißſtaͤnden abgebolfen werden, daber hielt er Synoden gu Sipont und 
Salerno. Nach einem gwar farjen, aber fiir Unteritalien höchſt widhtigen Auf- 
ent§alte febrte Yeo, ohne fetnen Wunfh, Sicilien den Saracenen ju entreifen, 
erfüllt zu feben, zurück, ſchloß mit den Pifanern gegen die africanifden Sara- 
cenen ein Schutz- und Trugbundnif, und erdffnete fofort Anfangs September 
bas Concil in Vercelli. Berengar war nist erſchienen, zwei Geiftlide aber fihr- 
ten feine Sache mit fo geringem Erfolg, daß feine Lehre wie die von Johannes 
Erigena verdammt wurde; Simonie, Concubinat und verwandte Puncte famen 
aud bier gur Sprache, Humfried von Ravenna wurde mit dem Kirchenbanne be— 
legt. Bon Vercelli begab ſich Leo nad Toul, um die vorausverfindeterErhebung 
ver leiblichen Ueberreſte Gerards vorzunehmen; Rirdenfirften von überall ber 
und zahlloſe Gliubige batten ſich bet diefer Feier eingefunden. Auch diefimal be- 
fuchte Leo verfhiedene Kirchen und Kldfter und ftatfete fie mit Gnadenbriefen und 
Privilegien aus, Lichtmeß 1051 feierte der Papft mit Kaiſer Heinrid) und vielen 
geiſtlichen und weltlichen Fürſten in Augsburg, und hier ertheilte er aud, aber 
mehr gezwungen als frei, dem vom Raifer berbeigerufenen Humfried von Ra- 
deuna bie Losfpredung. Mach feiner Rückkehr nad Rom ernannte Leo den Pri- 
micetiug Udo von Toul flatt feiner gum Bifdofe von Toul, dem Hildebrand 
ibertrug er die Abtei des Hf. Paulus, an dex Straffe nach Oſtia gelegen; die 
Frage aber, was mit jenen geſchehen folle, die, ohne felbft Simonie geübt gu 
haben, von fimoniftifhen Bifhdfen geweiht worden waren, wurde auf dem un- 
mittelbar nad Oftern zahlreich befudten rdmifden Concil auf's Neue erdrtert; 
aud Competensftreitighciten wurden auf diefer Synode gefdlidtet, und Konig 
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Eduard von England von feinem Gelübde einer Wallfahrt nad Nom entbunden, 
Mah diefem Concil nahm das Giiterwefen des Stubles Petri die Thätigkeit des 
Papftes auf lange Zeit faft ausſchließlich in Anfprud, Benevent kehrte gum Gee 
borfam gegen ibn zurück, er gog den 5. Juli in diefer Stadt ein und fuchte eine 
feftere Ordnung herzuſtellen. Da die Normannen aber ihre Herrſchaft immer 
mehr auszudehnen, namentlich gegen Benevent von mehreren Seiten ihre Neve 
auszuſpannen fudten, ging Leo im Frühling 1052 abermalé nad Benevent, um 
mit jenen eine leidliche Uebereinfunft gu treffen, aud wurden mit dem Hofe von 
Conftantinopel Unterhandlungen angefnipft, um im Nothfalle gemeinſchaftlich mit 
den Grieden der normannifden Gewaltherrfdhaft uber Unteritalien ein Ende gu 
machen. Nachdem aber der Papft alle Griinde ber Ueberredung und der Gate 
erſchöpft, nachdem er es bei der Feigheit und der geringen Angabl feiner italieni- 
ſchen Truppen vergebens verfucht hatte, die Normannen durdh Schrecken zur Nad 
giebigteit und gur Rube gu bewegen, ridtete er feine Blicke auf teutſche Hilfe, 
die ihm vom Raifer aud verfproden aber nidt gewabrt wurde. Sm Sommer 
1052 nämlich war Leo nah Teutſchland geeilt, um zwiſchen dem RKaifer und dem 
RKonige Andreas von Ungarn einen Frieden gu vermittelu. Nadhdem ifm dieß 
nicht gelungen, ging er mit Heinridh, der aus Dtangel an Lebensmitteln die Bee 
lagerung von Prefburg aufgeben mufte, nad Regensburg, und ſprach hier zwei 
ebemalige Biſchöfe diefer Stadt, Erhard und Wolfgang, heilig. Gemeinſchaftlich 
fepten dann Raifer und Papft ihre Reife über Bamberg, Tribur nad Worms 
fort, wo fie Weihnachten feierten. Hier war es, wo der Papft das Bisthum 
Bamberg nebft der Abtet Fulda dem Kaiſer abtrat und dafür von ihm eine Ver— 
zichtleiſtung aller faiferlidhen Nedte auf Benevent und andere italienifde Orte 
empfing. Zugleich gab der Raifer hier dad Verfprecen, ein Heer nad Stalien 
gu ſchicken, um die Normannen mit Waffengewalt aus den ehemaligen Befigunger 
des Stuhles Petri, namentlih aus dem Gebiete Benevents gu vertreiben. Allein 
bald mußte Leo die traurige Erfabrung machen, wie wenig Ernft es dem Heinrih 
mit diefem Berfpreden gewefen; er entließ ndmlid die aufgebotene Mannſchaft 
wieder, und nur cin Haufe von etwa 700 Dann Freiwilliger, theilé Verwandte, 
theilé Befreundete Leo's, folgten dem Papfte nad furger Zeit nah, um fir das 
Oberhaupt der Kirche und ihren Stammgenoffen gu fedten. Nachdem der Papft 
Lichtmeß gu Augsburg gefeiert, ging er uͤber die Alpen nach Padua, wo er drei 
lingft Berftorbene beilig fpradh. Bon da begad er ſich nad Mantua, wohin er 
ein lombardiſches Concil ausgefhrieben hatte, um dem moralifden Berderben der 
Geiſtlichkeit zu fteuern; dod viele Kirchenhäupter Lombardiens widerfegten fid 
bem Reformationseifer des Papftes mit formlider Gewalt, und nur mit Mühe 
gelang es dem Papfte, den Aufruhr gu ftiflen. Noch wahrend der Faftengeit 
febrte feo nad Rom zurück und hielt in der Woche nad Oftern eine Synode, unt 
gemeinfam mit andern Bifdhofen die Angelegenheiten der Kirche in Berathung yu 
ziehen. Neue Verwidlungen Hatten ſich nämlich unterdeffen im Oriente vorberei= 
tet; das griechiſche Schisma wurde von dem ehrgeizigen Michael Cerularius er- 
neuert und vollendet. Was Leo hiegegen gethan, erhellt aus deu Artikeln „Ce— 
rularius, Michael“, und „griechiſche Kirche.“ Dieſe Oſterſynode von 1053 
beſtimmte auch, daß Grado für immer als Haupt und Metropole von Venetien 
und Iſtrien geehrt werden, der Stuhl von Aquileja dagegen ſich mit den ihm 
untergebenen Sprengeln des lombardiſchen Feſtlandes begnügen ſolle, womit, zum 
Wohle Italiens und aus Rückſicht auf vie Freiheit Europa's, der im April 1027 
auf ber unter Kaiſer Conrad Il. gehaltenen römiſchen Synode gu Gunſten des 
Patriardhats von Aquilefa gefafte Beſchluß zurückgenommen war. Da von 
Apulien fortwabrend die grdulidften Sdilderungen von den Verwiiftungen der 
Normannen eingelaufen, die teutfdhen Freiwilligen in Nom aber angefommen 
~ waren, fo gab Leo nad der Synode dem teutſchen Heere den Befehl, die Grenge 
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Apuliens gu überſchreiten; zugleich bot er alle rdmifdhen Dienfimannen auf, aber 
weldhe Petri Stuhl nod verfügen fonnte, und ſchleuderte den Kirchenbann gegen 
bie Normannen; Leo ſelbſt begab fic guerft nach Donte Caffino, und nad einer 
Beſprechung mit dem griechiſchen Oberftatthalter Calabriens, Argyrus, nad Ci— 
vitella. Unweit diefes Städtchens fam es den 18. Suni 1053 gur Schlacht. Die 
Staliener flohen beim erften Anlauf der Normannen auseinander, die Teutſchen 
aber fdmpften wie Lowen, doc fonnten fie bei der gu grofen Ungleidbeit der 
Streitfrdfte ben Sieg nicht erringen. Leo felbft wurde von den Normannen ge- 
fangen genontmen und blieb faft neun Donate gu Benevent in ihrer, wenn aud 
milden, Haft. Er war durd diefe Miederlage und den Tod fo vieler theurer 
Berwandten, die fiir ihn und die Kirche bluteten, auf's Tiefſte erſchüttert; nie 
rubte er gu Benevent in einem Bette, Hillte feinen Leib in ein haͤrenes Gewand, 
{hlief, das Haupt auf einen Stein geftiigt, aber einer Matte, faftete über die 
Maßen, betete oft gange Nächte durch und verfdenfte, was er eritbrigen founte, 
an Arme. Aber mitten unter diefen Werken ungewdhnlider Frömmigkeit ver- 
fiumte ber Papft die allgemeinen Angelegenbeiten der Rirdhe nit. Unter den 
205 Bisthiimern in Africa Hatten nach den Croberungen der Vandalen und Sa— 
racenen nur fünf thr Daſein bewabhrt, aber unter diefen felbft war tn Betreff des 
BVorranges Streit und heftige Spaltung ausgebroden.- Naum war diefe Sade 
an den Papft gebradht, als er fie mit eben fo grofer Umſicht als fiderem Tacte 
in Ordnung bradte, Mansi XIX, 657 ff. Aud mit dem Hamburger Erzbiſchof 
Adalbert wurden die fchon früher begonnenen Unterhandlungen fortgefegt; der 
Papft war geneigt, thu gum Patriardhen oder papftlichen Legaten fir den Norden 
Europa's aufguftellen; weil aber Adalbert feine Bürgſchaft unverbrüchlicher Treue 
gewdbrte, fo zerſchlug fic die Sache. Während feines Aufenthaltes in Benevent 
merfte er ein beſchleunigtes Hinſchwinden feiner Krafte, er verlief daher den 
12. Marg 1054 Benevent, um nach Rom zurückzukehren. Der Normanne Hum- 
fried geleitete ihn nach Capua, von wo er in Gefellfdhaft des Abtes von Monte 
Gaffino die Reife fortfegte. Gu Rom ftieg er in feinem biſchöflichen Palafte am 
Lateran ab, bald lief er ſich aber in die St. Petersfirdhe tragen und bradhte hier die 
legten Tage unter brinftigen, wahrhaft hohenprieſterlichen Gebeten und Ermah— 
nungen gu, bis er den 19. April 1054 felig im Herrn entidlief. Seinem Wunſche 
gemaf ward die Leidhe neben dem Altare Gregors I. beigefest. Wie Leo wabrend 
feines Lebens Wunder wirkte, fo gefhahen aud nachher nod folde bei feinem 
Grabe. Mit- und Nachwelt ift einftimmig in feinem Lobe. Die Kirdhe verehrt 
ifn am 19. April als einen Heiligen. Bgl. Gfrörer, Kirchengeſch. IV. 1. S. 
ASA ff. Höfler, die teutſchen Papfte. Il. S, 3—214. Cugéene de la Goure 
nerie, das driftl, Nom. L 2. S. 409 ff. Moller, Gefeh. des Meittelalters, 
S. 479 ff. Dillinger, Lehrb. der Kirchengeſch. 1. S. 479 f. Wiberti vita 
S. Leonis P. IX. S. Leonis P. IX. vila a S. Brunone Signiensi episc. Pagi, bre- 
viar. T. Il. p. 327—357. — Leo X., hieß früher Johannes und ift geboren den 
11. December 1475 gu Floreny, der gweite Sohn des dortigen Grofherjogs, des 
Lorenz von Mediei, der den Beinamen des Grofen und eines Vaters der Wiffen- 
ſchaft führte. Bei cinem mufterhaften Fleife zeigte Johannes von feiner früheſten 
Sugend an ausgezeichnete Anlagen, welche gur Reife gu bringen er eine attiſche 
Erziehung genof, wie fie nur ein Pericles gu denfen vermodte und wie fie in 
jener Familie nist ausbleiben fonnte, nad welder das damalige Sabrhundert, 
um ihres grofien Cinfluffes auf Künſte und Wiſſenſchaften willen, feinen Namen 
erbielt. Chalcondyl und Eginent, gwei griedhifhe Flüchtlinge, fubrten ihn in die 
Sdinbeiten der homerifhen Sprache ein; Politianus lehrte ibn die ,, Sprache der 
@itter”, die er felbft correct und mit Elegany fpradh; Bernardo Dovigt, der 
fpdter unter bem Namen Cardinal Bibiena berühmt wurde, lehrte ibn das elee 
gante und ungenirte Savoir-vivre, mit dem fid natürlich die = Sanftmuth 


468 Leo X. 


‘und Güte bes Schülers verſchmolzen. Aud Marſilius Ficinus, Pico de fa Mi- 
randola u. a. m. batten bedentenden Cinfluf anf feine Entwidlung und Aus- 
bildung. Bon feinem Vater fir das Priefterthum beftimmt, erhielt Johann ſchon 
mit fieben Jahren Tonfur und Anwartfdhaft auf kirchliche Würden; und wie ihm 
Ludwig XI, Konig von Franfreih, im J. 1483 die Abtei Font douce übergab, 
fo belehnte ifn bald nachher Papft Sixtus 1V. mit dem reidhen Klofter Paffignano, 
und Sunoceng VILL verlieh ihm nod im 3. 1488 die Warde eines Cardinals. 
Devor ev jedod bie Snfignien diefer hohen Würde erhielt, mufte er nod drei 
Jahre lang bie Theologie und das canonifdhe Recht fludiren, was er aud gu Pifa 
mit eben fo großem Fleif alg Erfolg that. Am 9. Maͤrz 1492 erfolgte fofort 
feine Aufnabme in's Cardinalscollegium. Am 8. April deffelben Jahres ftarb fein 
Bater Lorenzo, und mit bem Tode diefes Mannes follte bald eine Kataftrophe 
höchſt trauriger Art wie fir Italien überhaupt, fo namentlidh fur Floreng und 
das mediceiſche Haus eintreten. Der Cardinal begab ſich alsbald nad Floren;, 
um durch feine Gegenwart das Anfehen und den Einfluß feiner Familie aufredt 
gu erhalten, was um fo ndthiger war, als fein dalterer Bruder Pietro nidt der 
rechte Mann war und die Cinwohner immer ſchwieriger wurden, fa eine von Sa- 
vonarola's Predigten aufgeheste Partei mit dem Sturze feiner Familie umging. 
lim biefe Beit hatte fidh Ludwig Sforza an die Spige Mailands und feiner ſchö— 
nen Provingen geftellt und war fo wenig geneigt, die rechtmäßigen Anſprüche fei- 
nes Neffen Galeas yu adten, fo dringend er aud vom Konig Ferdinand vox 
Meapel hiezu aufgefordert worden war,-daf er den Konig von Frankreich, Carl VIL, 
nach Stalien einlud, um als Erbe des Haufes Aujou feine Anſprüche auf das 
Rounigreih Neapel geltend gu machen. Die Uneinigheit und das gegenfeitige Miß- 
trauen der kleinern italienifden Fürſten erleidterten Carls Kriegszug, und die 
italienifen Bolfer, von Savonarola bethirt, erwarteten in ifm den von Gott 
gefandten Wiirgengel, das heilige Land gu befreien. Bei diefer Sachlage hielt 
e6 Pietro von Medici fir das Gerathenfte, mit Carl fic in eine Unterbandlung 
einzulaſſen, aber der abgefdloffene Bertrag rief bei den Florentinern allgemeinen 
Unwillen fervor, cin Aufftand der verheerendften Art brad aus, bis Carl am 
17. Mov. 1494 in Floreng eingog. Nur mit Mabe batten Pietro und der Car- 
dinal nod nach Bologna entfliehen fonnen, und da fie bier nur febr falt aufge- 
uommen wurden, fo vertaufhte Johannes von Medici fein rothes Kleid mit der 
Rutte eines Franciscaners und fand einige Tage nadber eine Zufluchtoſtaͤtte gu 
Gaftello bei den Bitelli. Mun lebte der Cardinal wabrend einer Zeit von finf 
Jahren bald da, bald dort, bet den alten Freunden feines Haufes, in Rom felbft 
mote er ſich nicht aufgalten, da er ſich mit bem neuen ei Alexander VI., 
der bas Haus Medici haßte, nist gut gu ſtellen wußte. Mehrmals ſchien es 
waͤhrend diefer Zeit, als fonnten die Medici wieder nah Florenz juriidfehren, 
fie verfudten e6 aud mit Gewalt, aber umfonft; ein Bündniß der Florentiner 
mit Konig Qudwig XII. benahm ihnen vollends die Hoffnung. Um nun die {ware 
gen Gedanfen gu entfernen, die fein Gemith verdifterten, beſchloß der Cardinal, 
Stalien gu verlaffen und, den Undank feiner Mitbiirger vergeffend, im fremden 
Lande die Sitten, Einridtungen und geiftige Bildung der übrigen Nationen yu 
Pudiren. Mit nod eilf Genoffen trat er eine literariſche Reife an und befuchte 
die vorzüglichſten Stddte in Teutſchland, wie Wm, Augsburg, Gunsbrud xc., iz 
den Riederlanden und in Frankreich. Bei ſeiner Rückkehr fand der Cardinal die 
politiſchen Verhaͤltniſſe in Stalien bedeutend vevdndert; ex begad ſich nach einem 
fixjern Yufenthalte in Genua nad Rom, wo Werander, äußerlich wenigſtens, 
fortan fic freundlid gegen ifn betrug. Dieß und nod mehr der Umftand, daf 
es ber Regierung in Florenz an Cinfiht und durdgreifender Thatigheit fehlte, 
daf die Stadt in ihren Finanzen erfhdpft und durch innere Unruben zerrüttet 
war, ridhtete bie Mediei gu der Hoffnung auf, ihrer Familie die vorige Gewalt . 
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in Floren; wieder gu verſchaffen; alleit auch dießmal mißglückte ifr Verſuch 
Ginftigere Ausſichten erdffneten fi dem Cardinal unter dem Papfte Julius Il. 
Zu diefem ftand er in einem guten Cinverftdndnif, und da fein Bruder Pietro 
geftorben war, fo lief der Cardinal nidt linger Gefahr in den Maßregeln, die 
er nabm, um feine Rückkehr nach Floreng gu bewirfen, gumal er nar langfant 
und mit grofer Mapigheit vorfubr, und die Florentiner grofentheilé mehr auf 
Pietro wegen feines unrubigen Chrgeizes und Heftigen Leidenſchaften als gegen 
feine Familie erbittert waren. Nachdem Julius am 12. Sept. 1506 in Perugia 
eingezogen war und von der Oberherrſchaft dariber Befig genommen hatte, aber- 
trug er diefelbe bald nadber dem Cardinal oon Medici, und diefer übt von nun 
an einen grofern Einfluf, als bisher, auf die Angelegenheiten Staliens. Unter 
dem Titel eines Legaten von Bologua wurde unfer Cardinal gum paͤpſtlichen Feld⸗ 
marfdall ernannt und ifm die Leitung jenes gangen Feldguges überlaſſen, durch 
den der Papft die Franzoſen aus Italien vertreiben wollte. Dod der Feldjug 
endete, naddem das Kriegsglück dfters gemedfelt, ungliclid fir das papftlide 
Heer, der Cardinal wurde in der Schladt bei Ravenna gefangen genommen, 
11. April 1512, Buerft wurde der Cardinal nad Bologna, dann nad Mailand 
gefabrt, und von bier ans follte er nah Frankreich gebradht werden, gemäß dem 
Befehle Ludwigs XII.; doh ex wurde noc zur rechten Beit und gur größten 
Freude des Papftes aus der Gefangenfdaft befreit, kehrte nach Nom zurück, und 
Städte, Citadellen und Menſchen, die fic) bald dem heiligen Stuble wieder unter~ 
warfen, fanden an thm einen frdftigen Bermittler. Mun follte aud das Haus 
Medici wieder in die Herrſchaft aber Floreny eingefegt werden, die beilige Ligue 
nahm die Sade in die Hand, und in Folge hievon konnte der Cardinal am 
31. UAuguft 1512 wieder in fein theures Floreng zurückkehren. Damit hatte die 
Volksherrſchaft ein Ende; eine Verſchwörung von mehreren Unjufriedenen wurde 
nod zur rechten Zeit entdedt, und die Anftifter derfelben fanden die gebührende 
Strafe. Auf die Nachricht von dem Tode des Papftes Gulias Il. eilte unfer Car- 
dinal von Florenz nad Rom zur Papftwahl. Rauſchender Beifall erfillte die 
Lüfte, alg der Decan der Cardinaldiaconen das Fenfter des Conclave öffnete und 
feterlith ausrief: id verfinbdige euch eine große Freude; wir haben einen Papft, 
den verehrungswiirdigen Herrn Johannes von Medici, Cardinaldiacon ad Sanctam 
Mariam in Dominica, ber den Namen Leo X. angenommen hat. Da rief die 
Menge, Geiftlidfeit, Adel und alles Volk: es lebe Leo! und Palle! Palle! wor- 
unter man die Wappen der Mediei verftand; man gindete Frendenfeuer an, und 
unter den Donner der Kanonen von der Engelsburg miſchten fid taufend Bom- 
barden, Man begrifite die neue Regierung alé die Aurora friedlid-rubiger Tage, 
alg eine Aera ded Glücks, die fih Ahem dffnen follte, was Charafter, Geift, 
Wiſſenſchaft, Talent und Tugend des Menſchen erheben kann. Am 15. Marg 
1513 erbielt Leo, da er bisher nur Cardinaldiacon gewefen, die Priefterweihe, 
am 17, die bifhiflidhe Weihe und am 19. hatte die Krönung Statt. Seine Thron- 
befteigung wedte mit einem Male allen Ehrgeiz der Kinfiler und Literatoren. 
Man erinnerte ſich nur an die guddige Aufnahme, weldhe alle Manner von Ver— 
dienft bet ifm fanden, alg et nod) Cardinal und fein Palaft auf der Piazza Nae 
Mona der Mtittelpunct aller Gelehrten und Rinftler geworden war. Vor Ahem 
berief Leo den gelehrten Lascaris nad Rom, um das Studium der griechiſchen 
Sprache und Literatur dafelbft gu erneuern; gu gleider Zeit erhob fi aud die 
gtofe römiſche Univerfitat, die Sapienza, gu neuem Glanze, feine Roften wurden 
vom Papfte geſcheut, um einen eben fo tuͤchtigen alé gablreiden Lehrforper gu 
acquiriren; ber Theologie, biargerlides und kirchliches Recht, Argneifunde, Sit- 
tenlebre, Logit, Beredtfamfeit, Mathematif rc. wurden Vorlefungen gebalten, ein 
Beweis, wie falfh die Behauptung ift, Leo Habe feine Freigedigfeit nur auf die 
leichte und {chine Literatur beſchraͤuklt. Mit beſonderer Gorgfalt lief ex aud die 
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Handſchriften der alten griechiſchen und römiſchen Schriftſteller ſammeln, fo bee 
gablte er 3. B. für die fünf erften Bücher der Annalen des Tacitus, welche man 
in der Ubtei Corvey in Weftphalen aufgefunden hatte, und wovon nod fein Ab- 
druck exiftirte, 500 Zechinen. Kurz Leo bot Alles auf, daf Rom, wie in anderer 
Hinſicht, fo aud in Beziehung auf Gelehrfamfeit die erfte Stadt wurde. Wie 
febr Leo aud) die Kunſt, Muſik, Arditectur ꝛc. ſchätzte und beforderte, dafir 
zeugen Raphael, Midel Angelo, Leonardo da Vinci 2c. Dod ift es unmiglid, 
alle die geiftreichen Dinner, voll Wiffen und Genius, auch hier nur gu nennen, 
welde die Grofmuth des Papftes anzog. Man follte bet dem Anblick diefes 
hohen Geiftesauffhwunges meinen, unter der Regierung Leo's X. habe: ſich das 
Chriftenthum eines innigen Friedens gu erfreuen gehabt, und fein Ungemad, fein 
trauriges Ereigniß habe diefe Rube getrübt. Und dod verarmten die weftliden 
Provingen Staliens immer mehr unter der Laft eines fangen blutigen RKrieges, 
Belgrad fiel unter den Schläägen ber Tirfen, und die Stimme Luthers hatte die 
Fadel der Zwietracht in Teutfhland angefadht. Leo's höchſter Wunfh wire es 
freilidh gewefen, die Herzen aller : fsa dp Fürſten durch die Bande einer hei- 
ligen und gegenfeitigen Freundſchaft vereinigt gu feben, gang Europa follte Frie- 
den geniefen; aber diefer Wunſch wurde guerft vereitelt durdh die Frangofen. Um 
fic in den Befig des Herjogthums Mailand gu fegen, hatte Ludwig XII. gu Blois 
am 15. Maͤrz 1513 mit der alten Nebenbublerin Noms, Benedig, einen Vertrag 
geſchloſſen; fobald der Papft hievon Runde erhalten, gab er fidh alle Mühe, 
Stalien vor dem Ausbrude never Kriegsflammen ju bewahren und ſchloß deßhalb 
aud am 5, April 1513 gu Mecheln ein Bündniß mit Heinrich VII. von England, 
dem Kaifer Maximilian und dem Könige Ferdinand von Spanien. Die Sdladt 
bet Novara fiel fir die Frangofen ungünſtig aus, und Venedig fand die verdiente 
Züchtigung. Am 6, April erdffnete Leo die fedste Sigung des Concilé im La- 
teran, weldhes fon Julius Il. veranftaltet hatte; die ſchismatiſchen Cardinäle 
kehrten groptentheils gum Gehorſam gurid, das Conciliabulum orn Pifa wurde 
fiir aufgeboben erfldrt und dagegen die Rechtmafigheit der lateranenfifhen Sy- 
node ausdrücklich anerfannt, Ludwig felbft hielt es fir gerathen, fic mit dem 
Papfte auszuſoöͤhnen. — Bei feinem unermidliden politifhen Streben lief Leo 
nie das Biel aus dem Auge, Stalien von dem Joche der Fremdherrfdaft gu be- 
freien und aus der Erhaltung des europdifdhen Gleidgewidts fir feine weltlidge 
Macht BVortheil gu ziehen. Höchſt unlieb war es daher dem Papfte, als Franz I. 
on Franfreih nad dem Tode Ludwigs XII. (+ 1. Januar 1515) den Plan 
wieder aufnabm, Mailand gu erobern; ſchnell ſchloß jegt Leo mit dem Könige 
pon Spanien und dem Kaiſer von Teutſchland ein Sdhug- und Trugbindnif, und 
eS fam jegt Alles darauf an, ob die verbindeten Schweizer den Frangofen wider- 
ſtehen würden. Bei Marignano fam es im September 1515 yur Schlacht, und 
diefe ift deßhalb fo widhtig, weil die Schweizer feit diefer Niederlage nie wieder 
einen felbftftindigen Cinfluf in Stalien ausgeübt haben. Hatten die Franjofen 
diefen ibren Sieg ernftlid verfolgt, fo warden ihnen weder Toscana nod der 
RKirdhenftaat viel Widerftand geleiftet haben, und eS wiirde aud den Spaniern 
ſchwer geworden fein, ſich in Neapel gu behaupten. Um diefes abguwenden, nahm 
Leo in der fo duferft (dwierigen Lage feine Zufludt gu Unterhandlungen mit 
Franz 1.5 ex begab fic) fpdter felber gu ifm, wider den Rath feiner Cardinale, 
nad Bologna. Hier fhloffen fie das Concordat (f. den Art. Concordate), in 
weldem fie die pragmatifhe Sanction aufhoben (f. den Art. Frankre ich). And 
mufte Leo Parma und Piacenza aufgeben, dod gelang e6 ihm, den Sturm gu 
beſchwören, den Konig gum Ruͤckzuge gu bewegen und unangetaftet in dem Befige 
feiner Lander gu bleiben. Wenn man aber dem Papfte vorwirft, er Habe fein 
Frang I. gegebenes Wort nidt gebhalten, alé im Frühjahre 1516 Maximilian gen 
abtalien jog, um die Frangofen aus Maitland gu verdrdngen, fo ift diefer Bore 
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wurf lange nicht ſo erwieſen, als man glauben ſollte, Audin ſucht vielmehr auch 
hierin die Unſchuld des Papſtes darzuthun. Wie Leo die Gntegritit des Kirchen— 
‘ftaates gu erhalten, ja ihn gu vergrofern ftrebte, wobei er gegen mandhe Grofe, 
bie in einigen Städten des Rirchenftaates ihre Herrſchaft begrindet Hatten, oder, 
wie der Herzog von Urbino, obwohl Vafallen, im Augenblice der Entſcheidung 
abtrinnig wurden, den Krieg erfldren mufte; fo fegte er feinen Stolz auch auf 
die BVergroferung des Haujes Medici; fein jüngerer Bruder Julius oon Medict 
wurde gum Erzbiſchofe von Floreng ernannt; fein Meffe Laurentius von Medici, 
Herzog von Urbino, erhielt die Stelle des Novere, der cin Neffe Julius Il. war, 
und die weltliche Gewalt dex Mtedict über Toscana wurde durd Gefege und 
BVerbindungen befeftigt. Diefer Familienftols zog dem Papfte heftige Feinde gu; 
- Bald wurde bad Haus des Cardinals Petrucci ver Schürherd des Heftigften und 
beleidigendften Haffes. Diefer Cardinal hatte ſich entfdloffen, um feinen aus 
Giena_vertriebenen Bruder gu rächen, den Papft offentlih in einem Confiftorium 
gu erdolden. Hierzu gebrach es ihm freilih an Muth, aber fein Wille blieb un- 
perdndert derfelbe. Cr beſtach einen Chirurgen und-erhielt von ibm das Ver— 
fprecen, den Papft gu tddten, entweder bei Behandlung einer Fiftel, an der Leo 
Litt, oder durch Gift an der Tafel. Die Verſchwörung wurde entdect, ebe das 
Verbrechen zur Ausführung fam. Petrucci wurde mit Vercelli, dem Chirurgen, 
mit bem Tode beftraft; mehrere Cardinale wurden ihrer Wirden beraubt, weil 
fie um das Complott gewuft, ohne eS gu verbindern. Wenige Tage fpater, den 
26. Sunt 1517, ernannte Leo, um die Würde der Kirche und feine Sache auf- 
recht gu erhalten, 31 Cardinale, lauter dburdh Geift, Rang, Erfahrung und Ge- 
lehrſamkeit ausgezeichnete Manner, worin eine Haupturfade fowohl der Rube 
und Glidfeligfeit feiner nod abrigen Lebenstage, als des Ruhmes und Glanjes 
feiner Regierung liegt. Um diefe Beit beſchloß der Papft auch zwei grofe Unter- 
nebmungen, die vom Beginne feiner Regierung an vor feinem Geifte ſchwebten, 
auszuführen. Es war dieß die Bewaffnung der chriſtlichen Firften sur Befampfung 
ber Türken, weldhe fih um jene Zeit unter Selim Il. furdtbarer alé je zuvor 
erwiefen, und dann die Verſchönerung Noms, vor Alem aber die Beendigung des 
Baues der St. Petersfirdhe. Bu diefem Swede lief Leo in Europa einen fünf— 
jährigen Waffenftillftand ausrufen, und fudte durch Briefe und tidtige Gefandte 
die Grofen diefer Welt in's Intereſſe gu giehen, und eine Beit lang fdien fein 
Bemühen mit einem ſchönen Erfolge gefront werden gu wollen. Ebenſo hatte 
Leo nod im J. 1516, da die dffentlidbe Schatzkammer erfdhopft, feine Privat- 
befigungen aber verfduldet waren, um jene grofe Unternebmungen dennod ju 
ermogliden, einen Ablaß ausgefdrieben, und ed ift als eine Verläumdung jurid- 
guweifen, alé ware dad fiir die Abläſſe eingegangene Geld fur die Schweſter des 
Papftes beftimmt gewefen. An diefer Ablafpredigt und dem Almofenfammeln 
burd Albert (f. d. A.), begiehungsweife Tegel (ſ. d. A.) nahm Luther (ſ. d. A.) 
Anftof und bewirfte durdh feine Thefen, daf der fo reichlich vorhandene Brenn- 
ftoff bald in eine fo ungeheure Flamme ausbradh. Ob es wahr ift, daß Luther, 
wenn er anftatt feo X. Papft gewefen ware, die Kirche gegen einen weit gefabr- 
licheren Feind geſchützt haben wiirde, alé der Mond von Wittenberg war, mag 
dabingeftellt fein, aber irrig ift jedenfalls die fo oft wiederbolte Behauptung, 
man babe von Anfang an den Borgdngen in Sachſen feine Widhtigheit in Rom 
beigelegt. Gn Rom fonnten Luthers Thefen faum befannt geworden fein, als 
Leo durd ein Schreiben vom 13, Febr. 1518 an Gabriel von Venedig, Pro- 
magifter ber Auguftinerminde, den Auftrag gab, das von Luther angefdurte 
Feuer gu ddmpfen, denn „nichts fceine fo gefdbrlidh gu fein, alé der Verzug.“ 
Gabriel folle durd Briefe und Unterhandler Luthern gum Schweigen bringen, 
Dod ertheilt ifm Leo feine beftimmte Inſtruction. Bon feiner erften Forderung, 
daß Luther perfonlih in Nom gur Vertheidigung fic ftellen follte, ging Leo, von 
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verſchiedenen Seiten darum angegangen, ab, und bewilligte, daf die Bernehmung 
Luthers in Teutſchland ftattfinde, und Cajetan (ſ. d. A.) wurde damit beauftragt. 
Da in Augsburg die Sade nidt beigelegt wurde, fo whertrug der Papft bald 
darauf dem Miltitz diefe Verfopnungsmiffion, und diefem gelang es in der That, 
den beiden Hauptgeguern Luthern und Tetzeln dad Verfpreden abzügewinnen, 
Hinfort gu ſchweigen. Dod diefes Friedensgebdude ſtürzte in Folge der Leipsiger 
Disputation bald gufammen und Luther ging im feiner Oppofition immer weiter, 
nit hörend auf Staupig, Spalatin u. a. m.; darum erließ Leo am 15. Sunt 
1520 eine Bannbulle gegen Luther, die diefer, nachdem er ihre Aedhtheit eine 
Zeit lang in 3weifel gezogen, am 10. Dec. 1520 verbrannte (f. den Art. Ed). 
Nun ſuchte Leo vor Allem den Kaifer Carl V. Cf. d. A.) ga gewinnen und gum 
thitigen Sduge des romifden Stubles gu bewegen, und Hieronymus Aleander 
(f. Aleander) wurde als Nuntius abgefandt, um die Kegerei Luthers und feiner 
Anhanger ausgurotten; aber weder ber Kirchenbaun, den diefer uber Luthern aus— 
fpradh, nod der Reidstagsabfhied von Worms vom 26, Mai 1521 fonnte die 
geftorte Ordnung wieder herſtellen. Wie die firdlicen fo fatten auch die politi- 
ſchen Angelegenbeiten in der legtern Zeit die Thätigkeit des Papftes tn Anſpruch 
genommen, Neben Frankreich confolidirte ſich eine gweite große Madt, Oeftreid. 
No gu den Lebzeiten Marimilians wurde Ales aufgeboten, die Erhebung des 
Hauſes Oeftreih dadurdh gu fordern, daß der Papft, des Kaiſers Enkel, den jun⸗ 
gen Konig von Spanien, Carl, mit Neapel belehnen und ibm zur Wiirde eines 
römiſchen Königs verbelfen follte. Fran; 1. von Frankreich fudte diefen Plan gu 
hintertreiben, und Leo felbft bezeugte auch feine befondere Luft dazu; als aber Ma— 
rimifian am 12, Januar 1519 ftarb, traten beide, Carl und Franz, als Be- 
werber um die Raifersfrone auf; biegegen ſuchte Leo gu wirfen, indem er über— 
zeugt war, die Wahl eines diefer beiden Firften werde die Freiheit Europa's, die 
Unabhangigkeit des Hl. Stubles und die Rube Gtaliens-in Gefahr fegen; allein 
Carl wurde am 5, Juli gum Raifer von Teutſchland auggerufen, und die Macht 
von Deftreih feste fic) dem Uebergewidht von Frankreich auf der Stelle entgegen. 
Durd die faiferlidhe Würde befam Carl V. gefeslidhe Anſprüche auf ein obder= 
herrliches Anſehen, wenigftens in der Lombardei; aber über diefe italieniſchen 
Angelegenheiten erdffnete fidh ohne viel Bogern der Krieg. Wohl ſuchte Leo nod 
eine Zeit lang fein Heil in gefhidter Benugung der Lage ber Dinge, aber von 
zwei bei weitem überlegenen Gewalten in die Mitte genommen, fonnte er bet 
dem Kampfe derfelben nidt neutral bleiben. ES mußte dem Papfte unendlich viel 
daran liegen, Parma und Piacenza wieder gu erlangen, und das Verfpreden 
Carlé V., einen Staliener in Mailand eingufesen, war ibm ſehr genehm, aud 
Tag in dem kirchlich-politiſchen Zuſtande Teutſchlands der Grund einer natirliden 
Anndberung gwifdhen dem Papfte und dem Raifer; es bedurfte nur nod einer 
Veranlaffung, den Brud Roms mit Frankreich gu entſcheiden, und diefe war ge- 
geben durd den unglicdliden Ucherfall Reggio’s. Die Faiferlidh-papftliden Waf- 
fen waren in Stalien glücklich. Ciner der nadften Verwandten bes Papftes, 
Sohn des Brudvers feines Vaters, Cardinal Julius Medici, war ſelbſt im Felde, 
und 40g mit in das eroberte Maitland ein, Parma und Piacenza waren wieder 
erobert, die Frangofen entfernt; auf den neuen Firften in Mailand mufite der 
Papft unausbleiblich einen grofen Einfluß erlangen. Es war einer der widtigften 
Momente. - Cine neue politifhe Entwitlung war begonnen: eine grofe kirchliche 
Bewegung eingetreten. Es war ein Augenblick, in weldhem Leo ſich ſchmeicheln 
fonnte, jene gu leiten, diefer Einhalt gethan gu haben. Er war nod jung genug, 
um gu hoffen, ihn gang gu benugen. Aber fonderbares, trügeriſches Geſchick des 
Menſchen! Leo war auf feiner Villa Malliana, als ibm die Nachricht von dem 
Einzug der Seinen in Maitland gebradt ward. Er gad fic dem Gefühl hin, in 
dag cin glücklich gu Ende geführtes Unternehmen gu verfegen pflegt. Mit Ver- 
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gnügen fab er den Feftlidteiten gu, welche feine Leute deßhalb anftellten; bis tief in 
die Macht ging ex zwiſchen dem Fenfter und dem brennenden Kamin — es war im 
November — hin und her. Etwas erſchöpft, aber überaus vergnügt fam er nad Rom, 
wo drei Tage hindurd dffentlide Luftbarfeiten ftattfanden. Eine Unpäßlichkeit (Ca- 
tarrh) nabm bei Leo ſchnell einen gefabrliden Charafter an; nod am Gonntage den 
1. Dec. 1521 Morgens ridtete er die Augen gegen Himmel, faltete die Hinde, 
murmelte einige Worte frommen Gebetes, fank auf das Kopfkiſſen zurück und ftarb. 
Der Catarrh hatte eine Erſtickung herbeigeführt. Er hatte fein 406tes Jahr 
vollendet und 8 Sabre, 8 Monate und 19 Tage regiert. Niemals hat der Tod 
eines Papftes fo großes Bedauern erregt. Das Volk ergriff in dem erften Aus— 
bruce feiner blinden Wuth den Mundſchenk des Papftes, weil es eine Vergiftung 
vermuthete; allein es fanden ſich feine Beweife hiefür. Betrachtet man alle 
Thaten feines Pontificates, fo möchte man glauben, es Habe ein Jahrhundert 
bauern miiffen; fein Wunder, wenn ex aud, wie andere große Manner, ſchon fo 
verſchieden beurtheilt worden ift; vor dem Richterſtuhl der unpartetifden Ge- 
ſchichte erfcheint er alé ein ſehr wohlwollender, hodgebildeter Firft, an bem man 
faum etwas anders tadeln möchte, als daf er in chriftlider Beziehung etwas auf 
der Oberflächlichkeit blieb, zu febr die humaniſtiſche Bildung pflegend; eigentlide 
Sthattenfeiten bietet jedod fein Charakter nidt dar. Vergl. Gefdhichte des Papftes 
Leo X. von J. M. Audin; aus dem Franzöſiſchen wberfegt von Brug, Augsburg 
1845, Leben und Regierung des Papftes Leo des Zehriten von W. Roscoe; 
aus dem Engliſchen überſetzt v. G. Glafer. Leipzig 1806, 3 Boe. Die rdmi- 
fen Papfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16ten und 17ten Jahrhundert. Bor 
2, Ranke, J. Br. Berlin 1844, Das Griftlige Nom von Eugone de la 
@ournerie, teutſch von Miler, II. Br. Frankfurt a, M. 1844. Smet's Gee 
fhidte dex Papfte, Il. Baͤndcheu. C. Riffel, chriſtliche Kirchengeſchichte der 
neueſten Jeit, 1 By. Petri Bembi Cardinalis epistolarum Leonis Docimi Pon- 
tificis Maximi nomine scriptarum libri sexdecim. — feo XI, ebenfalls aus Florenz 
gebirtig und dem Haufe der Mediceer angehrig, folgte Clemens VIH. auf dem 
paͤpſtlichen Stuble. Bor diefer Erhebung war ex Erzbiſchof von Floreng, und wie 
ign ſchon Gregor XIII. zur Würde eines Cardinals erhoben, fo übertrug ihm fein 
Vorgaͤnger Clemens Vill. dad dufierft ſchwierige Geſchaͤft, vermittelud und friede- 
ftiftend zwiſchen den Königen von Frankreid) und Spanien aufgutreten. Diefe 
Miffion führie ex eben fo weife als glücklich aus, fo daf ev bet feiner Rücklehr 
nad Ferrara unter allgemeinem Jubel empfangen wurde. Obwohl der Konig von 
Spanien gegen feine etwaige Wahl ausdradlid Proteft eingelegt hatte, wurde er 
doch von den unter franzöſiſchem Cinfluffe ſtehenden Cardindfen am 1. April 1605 
zur paͤpſtlichen Wiirde erhoben, Boll Jubel find die Briefe, in denen der Care 
binal Du Perron diefen unerwarteten Erfolg Heinrid IV. meldet: in Frankreich 
beging man ifn mit öffentlichen Feftlidfeiten. Nur war es ein kurzes Glad, 
Leo itherlebte feine Wahl nur 26 Tage. Nach Platina ware er in Folge einer 
Erfaltung geftorben, nach Andern Gatte, wie Ranke bemerft, der Wedanfe feiner 
Warde und das Gefühl der Schwierigkeit feines Amtes feine alterſchwachen 
Lebensfrafte vollends erdrückt. Bergl. Ranke, die römiſchen Papfte, ihre Rirde 
und ihr Staat, Bo. I. S. 312, Platina de vitis pontificum. — Leo XII. 
Hannibal Franz Clemens Melchior Nicolaus della Genga, geboren am 22. Auguſt 
1760 auf dem Schloſſe della Genga in dem Gebiete von Spoleto, zeigte ſchon 
frühe einen äußerſt aufgeweckten Geiſt, und erwarb ſich bei ſeinem großen Fleiße 
und vortrefflichen Gedachtniſſe im Collegium Campana d'Oſimo, dann im römi⸗ 
ſchen Collegium Piceno und dann in der geiſtlichen Academie febr fine Kennt- 
niffe; am 14. Suni 1783 erhielt ex die Priefterweibe. Bald zog ex die befondere 
Aufmertfamteit des Papftes auf fig und Pins VI. ernannte ihn gu feinem ge- 
heimen Rammerling. Gm J. 1790 hielt er in ber Sixtiniſchen Capelle vor dent 
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Papft und dem Hf. Collegium die Leichenrede auf Kaifer Joſeph Il., und erregte 
allgemeine Bewunderung durd feine Beredtfamfcit und das Gefdhid, der Wabhr- 
Heit nidts gu vergeben, ohne das öſtreichiſche Cabinet gu beleidigen. Im J. 1793 
wurde della Genga vom Papft guerft gum Pralaten, dann gum Erzbiſchof von 
Tyrus ernannt, und im darauffolgenden Jahre als Nuntius nad Coln gefandt, 
um Pacca gu erfegen. In diefer Cigenfdaft traf er am 28. September 1794 in 
Augsburg ein, Hielt fic, da Coln und die gange Rheingegend ſchon von den da- 
mals Alles vor fic niederwerfenden Frangofen überſchwemmt war, bier längere 
Zeit auf und feffelte bald Aer Herzen an ſich; leutfelig gegen Sedermann, ohne 
fih von feiner hohen Würde etwas gu vergeben, ernfthaft ohne Stolz, gebiloet 
in jedem ache der Wiſſenſchaften, Freund, Kenner und Beſchützer der Kinfte; 
dabei gang auſpruchslos, febr heiter und voll Wig in der Geſellſchaft, ohne fid 
je einen beleidigenden Scherz gu erlauben; ftreng in Beobadtung aller feiner 
Pflihten, die ihm Religion und fein erhabener Stand auferlegt batten; ſich gu- 
rüchkziehend von jedem odffentliden Vergnügen, wo feine hohe Wirde aud nur 
anfdeinend hätte compromittirt werden fonnen; dagegen überall erſcheinend, wo 
feine Gegenwart zur Erbauung beitragen fonnte, berablaffend gegen Gelehrte und 
Künſtler, ohne auf ihre Religion Rudfidt gu nehmen; mitleidsvoll und grof- 
mithig gegen Ue, die feiner Hilfe bedurftig waren; Biſchof im ftrengften Sinne 
des Wortes und Huger Staatsmann in jeder ihm anvertrauten Angelegenbeit, 
nadgebend, wo es Stand und Gewiffen erlaubten, und ftreng auf das Recht 
baltend, wo es das Wohl der Kirche und feines Gouverdns ibm zur Pflicht ge- 
macht hatte, — fein Wunder daher, daß er die Hochachtung Aller genof, die 
ihn näher gu beobadten Gelegenbeit batten. Er wurde fowohl vom Churfurfter 
Clemens Wenceslaus, als vom damaligen Beherrſcher Bayerns, Carl Theodor, 
und allen benadhbarten Fürſten nicht allein verehrt, fondern aud wabrbaft geliedt 
und bewundert. Mod gur rechten Zeit, alé die Franjofen im Auguft 1796 gegen 
Augsburg anriidten, verließ er diefe Stadt und begab fih, vom Churfirften 
Friedrich Auguft von Sachſen eingeladen, nad Dresden; dod) nod im namliden 
Sabre fonnte er wieder nad) Augsburg zurückkehren. Bald follten nod trau- 
tigere Verhaliniffe eintreten. Pinus VI. wurde gefangen genommen, der ganje 
Rirdhenftaat alé Republik erflart, auc della Genga’s Befigungen und felbft feine 
Mutter und Gefdhwifler geriethen in die Gewalt der Feinde und er mufte 
darum aus Mangel an Zufliffen fowohl aus der papftliden Rammer als aud 
yon feinen Patrimonial-Menten ſich ſehr einſchränken. Als Moreau fpater in das 
Herz von Schwaben vordrang und Augsburg befegte, ging Genga nak Wien, 
wo er vom Raifer Frang mit ausgezeichneter Achtung behandelt wurde, dann 
wieder nad Sachſen und Augsburg. Nachdem Pius VIL den papftliden Stuhl 
beftiegen, febrte dela Genga nach Rom zurück, um dem Papfte gu Huldigen, 
aud war ibm bei feiner geſchwächten Gefundheit eine Idngere Rube von Ge— 
fdaften ſehr nothwendig. Aber nidt lange war ihm diefe Rube gegönnt. Die 
kirchlichen BVerhaltniffe in Teutſchland tribten fi) immer mehr, die Bisthimer 
perwaisten nad und nad, die Stifte wurden geleert, bie Kirchen und ihre Güter 
in den Sacularifationégabgrund hinein geſchleudert. Zur Regulirung diefer Ver- 
baltniffe fdhien fein Mann geeigneter als eben della Genga, daber wurde er im 
3. 1805 von Papft Pius VII. als auferordentlider Nuntins beim teutſchen Reidhs- 
tag gu Regensburg accreditirt. Allein alle Bemühungen, alle Unterhandlungen, 
alle Anftrengungen waren vergeblid. Die Cabinete der Grofen Hatten damals 
alle ihre eigenen Anfidten, von denen fie nicht abjubringen waren, Nur der 
Konig von Wirtemberg, Friedrich 1, gewohnt felbft gu handeln, war willfabrig gu 
einer Convention mit dem papftliden Stuble. Zu diefem Swede traf della Genga 
unterm 25. Sept. 1807 in Stuttgart ein und die Conferengen nabmen den glid- 
lidfien Fortgang, als der Nuntius am 1, November gang unerwartet erfldrte, 
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neue Befehle von Rom erhalten gu haben, welche ibn verbänden, ſeine Vollmacht 
für erloſchen anzuſehen, alle Unterhandlungen abzubrechen und ſich ohne Zeitver— 
luſt nach Paris gu begeben. Hier ſollte er vereint mit den Cardindlen Caprara 
und Bayane einige Gefhafte des Hf. Stubles mit dem Kaiſer behandeln; aber 
bie Conferengen wurden bald abgebroden und della Genga mufte gang fcnell 
Paris verlaffen. Nad Stalien guricgefehrt, wurde er wie ein Staatégefangener 
behandelt und während Pius VIL in der Gefangenfdhaft ſchmachtete, hielt er ſich 
in dex äbtlichen Pfarrei Monticelli in der Didcefe Fabriano auf. Zur Reftau- 
rationsjeit erbielt della Genga den Auftrag, Ludwig XVIIL Namens Pius VIL 
ein Beglidwinfhungsfdreiben gu iiberbringen. Mit diefer Miſſion war der 
Cardinal Confaloi (f. d. A.), der gu Paris bei allen dort anwefenden Firften 
accreditirt war, ſehr ungufrieden und er lief diefe feine Unzufriedenheit auf eine 
unwirdige Weife merfen; in Folge diefes Streites erfranfte della Genga und 
ward fo verbindert, dem grofen Dtonarden-Congreffe in Wien beizuwohnen. 
Sm J. 1816 wurde della Genga der erfte Cardinalpriefter, auch erbielt er das 
Bisthum Sinigaglia, und im J. 1820 das Amt eines Vicars Sr. Heiligkeit, mit 
weldem Amte die geiftlide Aominiftration Roms verbunden ift. Morb eine höhere 
Warde follte ibm gegen feinen Willen gu Theil werden. Pius VII. ftarb den 
20. Auguft 1823 und es folgte im della Genga auf dem papftliden Stuble als 
Leo XII., gur groften Freude nist bloß Roms, fondern der gangen Chriftenheit, 
28. Sept. 1823. Cine der erften Handlungen feines Pontificats war die Er- 
neuerung der ſchönen und frommen Gitte, die einft Gregor der Grofe eingeführt 
- hatte, daf jeden Tag in einem Saale des apoftolifden Palaftes fir zwölf Arme 
der Tiſch gedeckt werden folle. Um ifm in der Regierung beizuſtehen, ernannte 
er den Cardinaldecan Gomaglia gum Staatéfecretdr und den Cardinal 3urla gum 
Generalvicar von Rom und beftatigte die übrigen Beamten in ihren Stellen. 
Bald wurde der von Natur aus Franflide Papft fo gefabrlih frank, daß man ibm 
die $1. Wegzehrung reidte und an feinem Aufkommen aweifelte. Dod Gott hatte 
es anders befdloffen. Leo genas allmablig und entfaltete fofort eine febr grofe 
Thatigteit. Nod am 6. Marg 1824 wurde mit Baron von Reden, Gefandten 
Sr. Majeftat des Königs von England, in der Eigenſchaft eines Königs von 
Hapnover ein Concordat abgefdhloffen (ſ. d. A. Hildeshetm). Am 3. Mai des— 
felben Sabres erließ rer Papft ein Rundſchreiben an alle Patriarden, Primaten ꝛc., 
worin er diefe Trager der Kirdhengewalt an verſchiedene Pflidten erinnert und 
fie befonders ermabnt, dem Umfidhgreifen des Qndifferentigmus und der Bibel- 
geſellſchaft fraftigh entgegen gu treten. Um den Glaubigen der Kirche das Subel- 
jabr gu verfinden, erlief er am 27. Mai 1824 eine Subildumsbulle. Von vielen 
Seiten hatte man dem Papfte hievon abgerathen, aber vergehens, und der Erfolg 
zeigte aud, daf man ungeredhte Befiirdtungen hatte. Groß war die Anzahl 
derer, welde in diefem Jubeljahre nach Nom pilgerten, um aber allen Glau- 
bigen eS möglich gu maden, aus dem Gnadenſchatze der Kirche gu ſchöpfen, erließ 
Leo am 25. Dec. 1825 eine Bulle, wodurdh das Gubildum über die ganze 
Chriftenheit ausgedehnt wurde. Um die Bafilica des Hl. Paulus an der Strafe 
nad Oftia wiederherjuftellen, erlieB er am 15. Januar 1825 ein rührendes Rund- 
ſchreiben an alle DBifdofe der katholiſchen Welt, worin er feine erhabene Abſicht 
fundgab und zugleich fein BVertrauen ausſprach, daf die Glaubigen mit grof- 
mithigen Beitragen gur Ausfihrung diefes frommen Unternehmens mitwirfen 
wiirden. 3u den widtigften Verordnungen Leo's XI. gebort der denfwirdige Erlaß 
gegen die Freimaurer (ſ. d. A.) und Carbonari vom 13. März 1825. Diefes Acten- 
fii, voll Entſchiedenheit, Willensfeftigfeit und Liebe, umfaft Ales, was die 
Papfte gu verfdiedenen Zeiten über diefen Gegenftand erlaffen und verordnet 
haben. Wenn man die Rote liest, worin Cardinal Caprara am 18. Auguſt 1803 
gegen Herrn von Talleyrand feine Beſchwerde gedufert hat, und weldhe Note 
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Leo nit annullirte, fo begreift man, wie ungeredht der Borwurf ift, der Hf. 
Stuhl habe gegen die im J. 1801 gleihgeitig mit dem Concordat gu Paris be- 
fannt gemadten ,organifden Artikel“ feine Einſprache erhoben. Wie der Papft 
die kirchlichen Intereſſen in Frankreich nie aus dem Auge lief, fo forgte er aud 
für die oberrheiniſche Rirchenproving durch die unterm 11. April 1827 von ihm 
erlaffene Bulle „ad dominici gregis custodiam" ; befonders aber Ieiteten er und . 
fein Borgdnger mit ibren Miniſtern Confalot und della Somaglia den Eman- 
cipationsact ber engliſchen Ratholifen ein. Was auf den Tod eines Papftes ere 
folgt, gebort gwar bem nadftfolgenden Pontificat an, aber Leo hatte fo thatig 
an der Rückkehr des englifdhen Volks gu billigern Gefegen gearbeitet, daf der 
Emancipationgact alé der ſchönſte Kranz auf Leo's Sarg niedergelegt werden 
muff, weil die Ratholifen ben Sieg unter feiner Anfihrung errungen haben. 
Mit dem RKonige der Niederlande wurde ein Concordat gefdloffen den 18. Sunt 
1827 und wenigftens von Seite Roms gebalten. Nicht gering anzuſchlagen find 
aud die Erfolge, weldhe Leo's Beftreben dem Wiener Cabinet, Rufland und 
Preußen gegeniber fir die Kirche hatte. Dod nidt bloß Europa, auch die andern 
Welttheile erfrenten ſich des Segens feiner oberhirtlidhen Sorgfalt. Wie er das 
Miffionswefen uberhaupt gu fordern fudte, fo vercinigte er namentlid einige 
ſchismatiſche Kirchen Afiens mit der Mutterkirche gu lebensvoller Verbindung. 
Und alé die ebemaligen ſpaniſchen Beſitzungen in America fich die Freiheit er- 
timpft und gu Republifen erhoben Hatten, da ging er in einem Confiftoriam 
(Juni 1827) mit vaterlidhem Wohlwollen auf ibren Wunſch ein, ihnen redht- 
mafige Hirten gu geben und die Wunden gu heilen, welche der Religion geſchlagen 
waren. Su gleicher Weife forgte er nach dem BVerlangen Dom Pedro's I. fiir die 
Glaiubigen Brafiliens; weniger glidlih war fein Bemühen, die legten Nefte des 
janfeniftifden Schismas (f. Sanfenismus) in den Niederlanden gu unterdrücken. 
Wie Leo dex ganzen Chriftenheit ein wahrer Vater war, fo befonders den Italienern. 
Ex fahrte cine Heilfame Reform der Staatéverwaltung, des Civilredtéganges und. 
der Geridtstaren ein; lief oom 1. Januar 1826 an eitt Biertheil der Grand- 
ftener nad, bob mehrere driidende Laften auf, erridtete Hofpitdler, verwenbdete 
alljährlich große Gummen fiir offentlide Urbeiten; er vollführte den von Pins VEL. 
fo oft gebegten Plan, den Orden der Hofpitaliterinnen yur Beforgung der Kran- 
fen in den Spitälern gu begriinden, wie er in Frankreich beftand. Er berief 
ebenfalls die Frauen gum Herzen Sefu aus Paris zur Leitung der Erziehung junger 
Madden aus der römiſchen Ariftocratie, und die Briider der riftliden Lehre 
fiir ben Unterricht der Kinder aus der VollSclaffe. Auch die Yuden find Zeugen 
feiner Humanitdt und weifen Toleranz, lief er doh im J. 1825 das Suden- 
quartier in Rom erweitern, gefunder machen und einen Brunnen anbringen. Aud 
fix die Studien traf er widhtige Verfügungen. Er ftellte das Collegium Romanum 
den Sefuiten wieder gu, nachdem fie 54 Jahre daraus waren verbannt gewefen, 
und wies ihnen nebft Bibliothel und Sternwarte ein jährliches Cinfommen von 
12,000 Scudi an. Unferblides Berdienft hat ſich Leo auch dadurch erworben, 
daf er das Erziehungsweſen des Rirdhenftaates neu conftituirte. Die von ihm in 
diefer Beziehung am 28, Auguft 1824 erlaffene Bulle ift cin bleibendes Denkmal 
der Umſicht und Weisheit diefes Kirchenfirften und feiner Liebe gur Wiſſenſchaft 
und Bildung. Nicht nur befteht die von Leo erlaffene Organifation des Er 
giehungswefens im Rirdhenftaate grofen Theils nod gegenwartig in Kraft, fondern: 
fie ift aud in einigen andern Staaten alé Borbild abdoptirt worden. Diefe Con- 
flitution itber das Erziehungsweſen, fowie die von Leo erlaffene Cireumfcriptions- 
balle des Bisthums Bafel vom 7. Mat 1828 hat Sherer dem Werke des Artaud 
son Montor: ,,Papft Leo der Zwölfte“ als Beilage beigegeben. Leider ftarb 
Leo, in veligidfer Beziehung wher allen Cadel erhaben, fon am 10. Febr. 1829. 
Dow fein urges Pontificat war fo fegensreih, daß fein Andenfen in den reichen 
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und ruhmwürdigen Arinalen ber Papfte fortleben und von der Hriftliden Menfdh- 
Feit fort und fort gefegnet werden wird. Bgl. Athanafia, eine theologifde 
Zeitſchrift v. Benkert, J. Bd. 1. Heft. Papſt Leo der Zwoölfte. Naw Artaud 
von Montor, bearbeitet und herausgegeben durch Theodor Scherer. Schaff- 
hauſen 1844. Eugene de la Gournerie, das Griftlide Nom, teutſch von 
Maller. Bd. Ill. AHth. 1. ©. 172 ff. Alzog, Univerfalfirhengefhidte, 3. Aufl. 
S. 1066 ff. Reyſcher, vollftindige Sammlung der würtembergiſchen Geſetze, 
Einleitung des zehnten Bandes. [¥rig.] 

Vey der Armenier, ſ. Bilderftreit, 

Lev dex Gfaurier, ſ. Bilder ftreit. 

eo VI., von feinen Shmeidlern aud der Weife oder Philoſoph gee 
nannt, der Sohn und Thronfolger des griechiſchen Kaiſers Bafilius Macedo, 
regierte von 886 bis 911, in welchem Sabre er an der Dyfenterie ſtarb. Zahl⸗ 
reiche Barbarenvilfer bedrohten das griechiſche Reich, befonders die Ungarn, Bul- 
garen und Garacenen; vergeblid fudte fie eo gu beswingen. Die gu Hilfe gee 
rufenen Türken drangen in Bulgarien ein, verheerten Alles mit Feuer und Schwert, 
machten eine ungebeure Beute und unzählige Gefangene, welche fie an Leo vere 
fauften. Sndem ſich Leo der Waffen diefer Barbaren bediente, babnte er ihnen 
den Weg nad Conftantinopel, das fie fpdter eroberten. Cine That diefes Kai— 
fers fteht preiéwiirdig ba, die Bertreibung des Patriardhen Photius von Con- 
ftantinopel. Diefer verſchmitzte Cindringling , der durch die Ranke des entfittlid- 
ten Hofes den iy Po frommen Patriardhen Ignatius fid angemaft hatte, war 
gwar vom Papfle Nicolaus I. und durd das achte deumeniſche Concil gu Conftan- 
tinopel alg Ufurpator abgefegt worden, hatte fich nichtédeftoweniger nah dem 
Tode des Paty. Ignatius abermalé auf den Patriardhenftuh! geſchwungen, ward 
aber vom Papfte Sohann VIII. mit bem Banne belegt. Durdh die Unterftigung - 
Leo's VI., dex feinem Bruder Stephanus das Patriardhat gutheilte, gelang ibm 
nun die vdllige Ubfepung des ſchlauen Photius. (CS. den Art. Griedhifde 
Rirdhe). Ciner feiner Nadfolger, der Patriardh Nicolaus (Myſticus), that 
Leo in den Bann, weil er wider dads Berbot der griechiſchen Kirche fich gum viers 
ten Male verheirathet hatte, wogegen der RKaifer den Patriarden abſetzen lief. 
Leo fudte fi das Anſehen eines Gelehrten gu geben, worin er jedod nidt viel 
glidlider war, als in feiner Politif. Statt dad Reich gu ſchirmen, {dried er 
mittelmafige Reden, deren 33 von Baronius aus den Handfdriften der Batica- 
niſchen Bibliothel verzeichnet, und wovon einige durch Combefis, Savil, Maffei 
und Gretfer herausgegeben worden find. Diefelben beziehen ſich auf die Haupt- 
fefte des Herren, der feligften Sungfrau Maria, und auf mehrere andere Heilige, 
wie 4. B. auf den Hf. Johannes Chryfoftomus. Leo vollendete die von feinem 
Bater angefangene Gefegesfammlung, die aus den griechiſchen Ueberfepungen 
von Suftinians Gefegbud aus den Commentarien dex Rechtsgelehrten über 
daffelbe, aus den ae ber fpdteren Raifer, den Ausſprüchen der Kirdhenvater 
und ben Decreten der Concilien gufammengetragen war. Sie führte den Namen 
vtaiferlide Berordnungen” (Saochlixad deatakers over ſchlechtweg Ba- 
orhixa). Fabrotti hat diefelben iberfegt umd 1747 gu Paris in fieben Folio- 
banden griechiſch und lateinifh herausgegeben. Dazu famen die Novellae Con- 
stitationes alg Correctionen mebrerer von Suftinian eingefibrten Neuerungen. 
Bon Leo's eigenen Schriften erregte das meifle Intereſſe fein Bud aber die 
Kriegsfunft, von Meurfius herausgegeben gu Leiden 1612, Es enthalt die 
Oronung der Schlachten feiner Zeit, und den Plan, wie die Ungarn und Sara- 
cenen follten gefdjlagen werden. Mud fat man von ifm ein Gdreiben an den 
Saracenen Omar über die Wahrheit der chriſtlichen Religion und die Irrthümer 
der Saracencn (enthalten in der Biblioth. PP. Lugdun. I. XVI). Ferner ein Ge- 
dicht über das letzte Gericht, dann Vorherfagungen aber das Schickſal Conftan- 
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tinopelé , Berausgegeben von Georg Codinus in feinem Werke: de Imperatoribus 
Constantinopolitanis, Paris. 1655. : [Dar] 
Leoben in Steyermarl, Bisthum, f. KRarnthen. 
Leodegar, der Heilige und Martyrer, ungefähr um’s Jahr 616 geboren, 
flammte aus einer berühmten frangofifden Familie. Nod ſehr jung fam er an 
den Hof Chlotar’s Il. und hierauf gu feinem mütterlichen Oheim Dido, Biſchof 
oon Poitiers, unter dem er trefflih ergogen und WAbt eines Kiofters im Bisthum 
Poitiers wurde. Mach ſechs Jahren feiner eifrigen Klofterverwaltung ward er 
unter dem unmiindigen Chlotar Ill. ber Reichsverweſung beigefellt und 659 gum 
Biſchof von Autun erwahlt, wo er viel in Ordnung gu bringen hatte und 670 
eine Synode hielt, befonders zur Sittenbefferung, namentlidh der Monde. Nad 
bem Lode Chlotar's lll. eilte er an den Hof und erflarte fic far Childerih UL, 
wabrend ber Hausmeier Chroin auf Theodorid’s Seite ftand. Childerih ward 
Konig und ECbroin auf Leodegar’s und anderer Biſchöfe Bitten begnadigt, aber 
in’S Rlofter Lureul gefperrt. Childerid), der fic anfangs weife von Leodegar 
leiten lief, ſank bald in Wolluft und heirathete fogar feine Nidte. Leodegar er⸗ 
mabnte ifn im Stillen und da foldes nichts fruchtete, ritgte er offentlid. Mature 
lich mififiel dief dem Ronige, und elende Hofleute, vor Allen der Hausmeier 
Wulfoad, ſchürten das Feuer. Leodegar ward nach Lureul verbannt, wo er 
Ehroin traf, der ihm ewige Freundfdhaft ſchwur. Wie er diefen Schwur hielt, 
werden wir feben. Nach Childeridh’s Ermordung durd Bodilo fand eine Um- 
waljung Statt, welde Leodegar feiner hocherfreuten Didcefe zurückſtellte. Aud 
Ebroin fam los, fhaffte den Hausmeier Leudes aus dem Wege, ftellte einen 
Ehlodwig, alé angebliden Sohn Chlotar’s III., alé Gegenfonig auf und lief 
unter Waimer, Herzog von Champagne, ein ftarfes Heer gegen Burgund rien, 
bad zuerſt Autun belagerte. Es war auf Leodegar wegen feiner Treue gegen 
feinen Fürſten abgefeben, der, da die Stadt wiederholt beftiirmt wurde, dad HI, 
Abendmahl empfing und fidh im Lager der Feinde ftellte. Diefe ſtachen ibm die 
Augen aus, was ver $l. Biſchof ohne Seufzer und Gegenwebhr duldete, indem er 
unter der entfegliden Darter die Pfalmen betete. Waimer führte ifn nad 
Champagne und erhielt von Chroin den VBefehl, ihn in einem Gehdlye verhungern 
gu laſſen. Waimer aber bebielt ibn in feinem Haufe und ftellte ibm fogar das 
aus der Kirche gu Autun geraubte Geld zurück, welded Leodegar dabin zurück— 
fandte zur Vertheilung unter die Armen, Waimer ward ſchaͤndlich und graufam 
von Ebroin erfhlagen, Leodegar aber fortgefdleppt durch rauhe Wege, fo daß 
feine Fife gang wound wurden. Hierauf wurden ifm die Lippen und ein Theil 
ber Bunge abgeſchnitten. Der Graf Vanning mufte ihn bewaden, ebrte aber 
in ihm einen Blutzeugen Jeſu und barg ihn in bem von ibm geftifteten Kloſter 
Fecamp im Landden Caur, wo Leodegar drei Sabre gubradte, von feinen Wun- 
ben genas und fogar wieder fpreden fonnte, Cr brachte feine Zeit mit dem Unter- 
tidjte der Nonnen, beftdndigem Gebet und Darbringung des $1, Mefopfers gu. 
Ebroin Hagte Leodegar und deffen Bruder Guerin der Mitſchuld an Childerich's 
Tod an. Guerin ward gefteinigt und ftard alé Martyrer unter Gebet. Leodegar 
triftete darüber in einem Schreiben feine Mutter Sigrada, die damalé Klofter- 
frau war in der Abtei gu Unferer lieben Frau in Soiffons, voll apoftolifder 
Salbung. Cinige beftodene Bifdhofe wurden verfammelt, und da fie ibn nicht 
gum Geftdndnif der Mitſchuld an Childerich's Tod bringen fonnten, gerriffen fie 
ihm fein Gewand als Zeichen feiner Entſetzung. Hierauf follte ihn der Hause 
meter Chrodobert heimlich hinrichten, damit man ihn nicht alé Martyrer verehren 
fonnte, Aber fein Benehmen rührte Chrodobert fo, daß er ihn vier Soldaten 
übergab, um ifn im Gehölze gu ermorden, An Ort und Stelle angefommen, 
fielen drei gu Leodegar’s Füßen und baten riifrend um Bergebung. Der Heilige 
betete fir fie, erflarte fig nun gum Tode bereit und der vierte Soldat enthaup- 
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tete ifn. Dief gefdhah im Jahre 678 im Iveliner Walde, im Bisthum Arras, 
an ber Grenze der Didcefe Cambrai, und heißt nun der Forft des Hl. Leodegar. 
Ehrodoberts Gemahlin, die ihn ſchmerzlich beweinte, hatte er um Beftattung 
gebeten und die Grafin lief ifn alfo gu Garcin in Artois beftatten. Bei einem 
Streite der Bifhofe von Arras, Autun und Poitiers um diefe Hl. Ueberrefte 
fielen fie burch dad Loos dem Biſchofe von Poitiers gu, der fie an das Kloſier 
gum $1. Maxentius ibertragen lief. Gott verherrlidte det Heiligen durch Wan- 
der, und es erhoben ſich an verfdiedencn Orten Kirchen gu feiner Verehrung, 
namentlih in Franfreid) und den Miederlanden. Zu den Beiten Ludwig des 
Frommen ſcheint man fein Andenfen am 3, October gefeiert gu haben; in den 
Martyrofogien des neunten Jahrhunderts findet fic) der 2. October, was die 
meiften neueren in Uebereinftimmung mit dem römiſchen beibebielten. (Leben der 
Vater und Martyrer von A. Buttler, bearbeitet oon Dr. Räß und Dr. Weis, 
XIV. Bo. S. 86—97.). [Haas.] 

Leonian, aud Leunian genannt, Abt gu Vienne. Nach den duferft dirftigen 
Nahridten, weldhe uber ifn auf uns gefommen find, ift Panonien fein Vater- 
land (ſ. d. A. Gran, B. IV. S. 661.); in der gweiten Halfte des finften Jahr— 
hunderts begegnet er uné aber in Gallien. Bei der Verwilderung und Barbaret, 
welde fid) dafelbft um jene Zeit auszubreiten fudte, hatte aud er gu leiden; er 
wurde gefangen genommen, und eine einfadhe Selle, bald in Vienne, bald in 
Autun, war uber 40 Jahre lang fein Aufenthaltéort. War er aud auf diefe 
Weife oom menfdhliden Verkehr abgefdhloffen, fo fanden ſich dod in der Nabe 
feiner 3elle bei Vienne bald mehrere Monde gufammen, die er von feiner Zelle 
aus alé ihr geiftlider Bater leitete, und fo der erfte Wht des Kloſters St, Peter 
bei Vienne wurde. Auch ein Nonnenflofter wurde jest in der Stadt Vienne ere 
ridtet und ftand gleichfalls unter feiner Leitung. Bergl. Histoire ecclesiastique par 
Fleury, Tome VI. Acta SS. Bol. T. I. 

Leopold L., teutſcher Kaifer 1658—1705. Die lange Regierung Leopold's 
zeichnete fic gwar nicht wie die feines Zeitgenoffen und Gegners Ludwig's XIV. 
durch befondere Thatfraft, Glück und Genie aus, aber dod durd mehr wie eine 
tief eingreifende Geftaltung. Der Aufruhr der Ungarn unter Rakoczy [chien guerft 
DOeftreih und Teutſchland in den Abgrund des BVerderbens gu ſchleudern, da er 
die Tirfen gu jener furdhtharen Entfaltung ihrer Streitfrdfte bradte, die 1683 
den letzten Kreuzzug veranlafte, und „wo endlid) Wien der Damm wurde, an 
dem fic) die barbarifhe Fluth brah.” — „Das Haus Oeftreidh, das ſich durch 
150 Sabre gegen die Osmanen nur vertheidigt hatte, befrette nad der Belage— 
rung im rafdhen Siegeslauf Ungarn von der tirfifdhen Obergewalt und fo erbielt 
_ die dftreihifhe Monardhie im Grofen genommen jene Geftalt, die fie jetzt hat. 
Wenn nun die Belagerung von Wien in Bezug auf die Monardie als eines der 
bedeutendften Momente hervortritt, fo war diefes Kriegsereignif nidt minder be— 
deutfam fiir gang Europa. Die Eroberung diefer Stadt durch die Türken Hatte 
die Monardhie unfehlbar aufgeloét. Es unterliegt wohl Feiner Frage, daß als— 
dann Ludwig XIV. gur Rettung Teutſchlands und Europa’s mit feiner ganjen 
Kraft aufgetreten ware — Teutſchland, im Falle daß Ludwig gefiegt hatte, ſei— 
nem Despotismus heimgefallen fein wirde. — Die Selbſtſtändigkeit Teutſchlands 
lag damalé in den Mauern von Wien”, (Mailath, Gefhidte des öſtreichiſchen 
Raiferftaates IV. S. 167 2e., wo man das Nähere über diefe herrliche Waffenthat 
des chriſtlichen Abendlandes naclefen mag.). Wie heutigen Tages die Ungarn, 
Polen und Franjofen wider ihren Konig aufgerufen, geſchah es {don damals und 
wie 1849 Oeſtreich „nicht durch eigene Kraft, fondern durch frembde Hilfe gerettet 
wurde”, war eS aud 1683, nur mit dem Unterfdicde, daß im bezeichneten Sabre 
ein Ludwig XIV., der Erbfeind Teutſchlands, über den Sieg der Teutſchen und 
Polen bei Wien trauerte, und dag teutſche Reich mit den kaiſerlichen Schaaren 
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gleiden Untheil an den glorreiden Ungarkimpfen nahm, wabrend 1849 die Teutſchen 
unpatriotifh und undanfbar genug waren, Deftreih, das Schild Teutſchlands, 
im Unglide ftecfen gu laffen und Hilfe von dem andern Erbfeinde, von Rußland zu 
begebren gwangen. Nachdem aber die Sdladten von Wien, Parfany, Gran und 
Mohaz, die Lorbeeren Carl’s IV., Leopolds, Herzogs von Lothringen, Ahnherrn des 
jegt regierenden Raiferhaufes, + 1690, Ungarn nah 150jähriger Knechtſchäft 
der OSmanen entriffen, war es nur billig, daf das aud nicht durch eigene Rraft 
hefreite ſtolze Bolf der Ungarn, die Wahlmonardie, welche e6 in die Knechtſchaft 
geſtürzt hatte, mit der Erbmonarchie vertaufehte. Als drittes großes Ereigniß 
der Regierung Leopolds ſtellt fidh dann nod der unbeilvolle Kampf gegen die 
frangofifhe Guprematie dar (fiebe Ludwig XIV.), deffen Höhepunct fir Leopold 
die legte teftamentarifdhe Beftimmung Carl's II. von Spanien war, durd die die 
teutſche Linte des Haufes Habsburg nidt ohne papftliden Einfluß von der Suc 
ceffion in Spanien ausgefhloffen wurde. Das Ende des dariber geführten 
Kampfes erledte Leopold nidt mehr. Wohl aber fand bereits unter ibm jene 
merfwirdige Wendung in der faiferliden Politi Statt, daß diefelbe nit bloß 
fic) an die proteftantifden Niederlande , bisher die erflarteften Gegner aller fatho- 
liſchen Staaten, auſchloß, fondern auc an Wilhelm IV., Konig von Grofbritannien, 
ber den Fatholifden Jacob ll. entthront hatte — eine Wendung in der natirliden 
Stellung, welde gwar dem unheilvollen Verwirrer Curopa’s, Ludwig XIV., zur 
Raft fallt, aber unter Sofeph J. und deffen Nadfolger bald nod weiter ging, 
übrigens ifr Borbild darin fand, daß im Anfange der Regierung Leopold’s dic 
geiftliden Churfirften fir Carl Guftav von Schweden gegen Johann Cafimir 
von Polen Partei genommen Hatten, wie fie aud) bei der Raiferwahl nah dem 
Code Kaifer Ferdinand’s Ill. nicht für Leopold, fondern fir Franfreih fid er⸗ 
flarten. Das Zeitalter findigte fidh an, in welchem es fir Weisheit galt, alle 
ererbten Grundfige aufyugeben, erft von Seiten dex Cabinete, dann von Seiten 
der Bolfer, bis die unheilvolle Verwirrung unferer Tage fertig wurde. [Hodfler.]- 

Leppold IL, teutſcher Kaiſer 1790—1792. Erſt Großherzog von Toscana, 
welches nach der Beſtimmung ſeines Vaters Franz (1763) Secundogeniturbefig 
bes öſtreichiſchen (lothringiſchen) Kaiſerhauſes geworden war, erwarb er ſich den 
ſchönen Beinamen eines Reformators, durch viele Einrichtungen im Geiſte jener 
Zeit, als die Fürſten glaubten, das Recht, umzuwaͤlzen, gehöre gu den geheiligten 
Praͤrogativen der Krone, und wo, was wirkliches und tief begründetes Bedürfniß 
war, durch Haß und Gewalt nur gu oft aufhoͤrte, Wohlthat gu fein. Ueber die 
unter ifm auf dem kirchlichen Gebiete vorgehenden Bewegungen fiche den Art: 
Piftoja, Synode dafelbft, die weltliden gehören nidt Hieber. 

Levpold IV., der Heilige, aus dem Geſchlechte der Babenberger, 
Markgraf von Deftreidh, ein Sohn Leopold's Ill. des Shonen, geboren 1073, 
erbielt feine Erziehung unter dem Cinfluffe des berühmten Biſchofs Altmann von 
Paffau, und gelangte 1096 nach dem Tode feines Baters yur Regierung, Gottes- 
furdt, Cifer für die Religion und eine wahrhaft väterliche Liebe gu feinen Unter- 
thanen im Bunde mit Muth und Capferfeit, Demuth. und Weisheit ſchmückten 
diefen Fürſten in ausgezeichneter Weife und verbreiteten wahrend feiner 40jährigen 
Regierung Friede und Segen aber die von ifm regierte Mark. Wis er die 
Regierung antrat, gogen eben die erften Kreuzfahrer durch Oeftreih und Ungarn 
nad Paldftina: er verfah die durchziehenden Schaaren mit Speis und Trank und 
iiberfendete an Gottfried von Bouillon foviel an Geld, um damit 300 Reiter 
auf ein Jahr gu unterhalten. Um der gefährlichen ungarifden Grenze nahe zu 
fein; erbaute er um 1101 auf der rg a von der Donau herauf fich erhebenden 
Hohe des Kablengebirges (nod jest Leopoldsberg genannt) eine Burg und St, 
Georgscapelle und verlegte Hieber feine Refideng, die er vorher gu Mell hatte, 
wo fon der Babenberger Leopold der Erlauchte (+ 994) nah Vertreibung der 
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Ungarn ſeinen Aufenthalt genommen und eine Collegiathirde erbaut hatte. Indem 
Leopold's neue Burg unweit von der alten Fabiana lag, damals ſchon Wien 
genannt, aber durch die Ungarn ganz herabgebracht, legte Leopold den erſten 
Grund zu dem Glanze dieſer Kaiſerſtadt. Alle Kirchen und Klöſter ſeines Landes 
empfingen Beweiſe ſeiner Freigebigkeit. Beſonders erfreute ſich das Kloſter Mell 
(ſ. d. A.), wo fein Vater Benedictiner eingeführt hatte und er ſelbſt ſich den 
1. Mai 1106 mit Agnes, der Tochter des K. Heinrich IV. trauen lief, ſeiner 
Gunft, erhielt von ihm anſehnliche Schenfungen und vorzüglich auf fein Betreiben 
die Exemption von der Geridhtsbarkeit des Bifhofes von Paffau. Betete Leopold 
guweilen mit den Mönchen gu Melf im Chor, fo wufte er, der Dtuthige und 
Xapfere, welder nad einem unter feinem Bildnif yu Kloſterneuburg befindlichen 
Maß faft 7 Schuh bod war, aud gar wobl fiegreih dad Schwert gu ſchwingen, 
was er im J. 1117 bewies, da er die in Oeſtreich eingefallenen Ungarn tapfer 
zurückſchlug. Cinen Angriffskrieg führte er nie; fein Volk unter dem Suge des 
Friedens auf eine höhere Stufe der Ordnung und Cultur gu heben, galten ifm 
unendlid mehr. Wohl leiftete er aber auSwartigen, von ihren Feinden ungeredt 
bedringten geiftliden Firften Hilfe mit den Waffen. Was man ihm vorwirft, 
ift, daß er ſich von Heinrich V. habe verleiten laffen, gulegt den K. Heinrid IV. 
gu verlaffen (1105), um dafitr von dem aufrühreriſchen Sohne deffen Schweſter 
Agnes, die Wittwe Friedrids von Hobenftauffen, gur Gemabhlin yu befommen; 
indef Hatten ihn gu diefem Schritte ſowohl das Beifpiel der andern Firften als 
aud Heinrichs IV. fleté eitle Verhcifungen einer Verfohnung mit dem Papfte 
vermodt. Nad Kaiſer Heinrichs V. Tod im J. 1125 bradten die gu Mainz ver- 
fammelten Reichsfürſten durd eine Vorwahl drei Firften, und unter diefen den 
Markgrafen Leopold, in Vorſchlag, aus denen der Raifer gewählt werden follte, 
allein Leopold bat unter Thraͤnen und auf den Knieen, ifn mit diefer Würde gu 
verfdonen! Durdh diefe weife Demuth wurde der chriftlidfte Furft, der Vater 
der Geiftliden und Armen (wie ibn fein Sohn Otto Bifdhof v. Freyfing nennt), er, 
den die dffentlide Stimme feiner und der folgenden Beit mit den Beinamen des 
Frommen, des Giitigen, des Freigebigen beehrte, feinem Lande erhalten. Hier 
wirfte er in gewohnter Weiſe eifrig fort, ftiftete das Ciftercienferflofter H eiligen- 
kreuz und in Gemeinfdhaft mit feinen BVettern Heinrid) und Rapoto die Bene- 
dictiner-WUbtet Kleinmariagell, und führte in der widhtigften feiner Stiftungen, 
gu Klofterneuburg, regulirte Chorherrn von der Regel des Hl. Auguftin ein. 
Den Bau einer Collegiatkirche für 12 weltlide Chorherrn und einen Propft hatte 
Leopold ſchon 1106 begonnen und 1108 vollendet; fie lag nidt ferne von Wien 
und dem Leopoldsberge an der Stelle, wo Leopold auf der Jagd den Schleier 
wieder gefunden, welden eines Tags ein Windſtoß, da Leopold und Agues eben 
von ber Burg auf ifr ſchönes Land herabſchauten, von Agnes’ Haupte geriffen 
hatte. Der erfte Propft diefer Stiftung (Klofterneuburg) war Otto J. Seds 
Sabre nachher (1114) lief Leopold durch den genannten Propft, weil er felber 
fid deffen unwürdig bielt, den Grundftein gu einer grdfern Bafilica legen. Nad 
bem Tode des erften Propftes ernannte Leopold feinen 14jdbrigen Sohn Otto 
(den nachherigen Bifdhof v. Frepfing, f. d. A. Freyfing, Bisthum) gum Propft, 
fielite aber zugleich als deffen Stellvertreter den Mond Opold auf. Alé Otto 
einige Sabre darauf von Paris, wo er fludirte, mit Reliquien fir Kloſterneuburg 
beimfehrte, wurden diefelben mit grofier Feierlichkeit hier zur Verehrung reponirt, 
Nadhdem Otto Abt im Klofler Morimund geworden, führte endlid) Leopold im 
3. 1133, weil ihm die Sacular-Canonifer gu lau fdienen, Regular-Canonifer 
des hl. Auguftin ein. Die neue, ſchon 1114 begonnene Bafilica wurde erft 1136 
vollendet und eingeweiht. Als erfter Propft ftund dem regulirten Chorherrnftift 
Hartmann vor, bei Paffau geboren, dafelbft zu St. Nicola Chorherr, nachher Propft 
gu Chiemfce (f. d. A.), von da nad Klofterneuburg berufen und feit 1141 Bifdof 
Rirhenleriton. 6. Br. 31 7 
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von Briren: er war ein beiliger Mann, der feinen Conventualen yu Kloſterneu— 
burg Confuetudines aufjeichnete und den Mar quard gum Nadfolger hatte, einen 
Bruder des berühmten Abtes Gerhoh (f. Gerod) von Reichersberg. Leopold 
der Heilige flarh am 15. Nov. 1136 allgemein betrauert. Bon 19 Kindern, die 
ibm Agnes geboren, überlebten ibn feds Sohne und fünf Töchter, unter denen 
Otto, der Bifhof oon Freifing und Geſchichtſchreiber, Leopold und Heinrich 
(Safomirgott), die beide nad einander dem Vater in der Regicrung folgten, und 
Gonrad, Erzbiſchof von Salzburg, bervortraten, Agnes, feine Gemehlin. © “ste 
ibm den 24, Sept. 1157 in das Grab nad, Beide erbhielten ibre .. °° “if 
der Gruft gu Klofterneuburg. Durd Bulle des Papftes Innde - 1g 
6. Sdn. 1485 wurde Leopold in die Zahl der Heiligen aufgenommen 

alg Landegpatron von Oeſtreich verehrt. Am 15. Febr. 1506 erfolgte o. pe" 
lide Erhebung feiner Reliquien in Gegenwart des RKaifers Maximilian * 

im bergogliden Mantel, mit einer Zinfenfrone auf dem Haupte und mit 
Handen andadtig binter Leopolds Sarg cinherfdritt. Nod bewahrt 
wiirdige Stift diefen foftbaren Schatz und andere Ueberrefte, wie ' 
bes Heiligen, den Schleier der Agnes, die Brautfleider Leopolde and eſe 
in Meßkleider verarbeitet. S. uber Leopold Cuspiniani Austria; Sur’ 5. N 
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B. Polzmann, compend. vitae et mirac. S. Leop. 1591; P Bav 
Scharrer Adam, öſtreichiſche Marfgrafen, Wien 1670; . nie 
rer. Austr. t. 1. a. IL; Qeopold der Heilige, Sdugpatron . efter en 


1835 bei d. Mechit. Buchhandlung; Klein, Geſch. des Chriftenth. wa ceich 
und Steiermark, Bd. J-VIII. Bgl. den Art. Neuburg, und die Schrin von 
Maximilian Fiſcher, Sdhagmeifter und Ardhivar gu RKlofterneuburg: „Merk— 
würdige Schickſale des Stiftes und der Stadt RKlofterneuburg, zwei Bande, 
Wien 1815.” [Schroͤdl.] 

Leovigild (Leuwigild), ſ. Gothen. 

Leporius, ſ. Pelagianer. 

Lepton, ſ. Geld. 

Le Quien, Michael, wurde gu Boulogne den 8. October 166. geboren. 
Seine Studien machte er in dem Coleg du Pleffis gu Paris, und trat gu St. 
Germain im 20. Sabre in den Orden der Dominicaner, Er ftudirte bei .8 
das Hebräiſche, Griedhifdhe und Arabiſche. Wegen feiner Gelehrfam’ and fei- 
ner Verdienfte weit berühmt, ftarb cr als Bibliothecar feines Convents gu St, 
Honoré den 12, Maͤrz 1733. Er fland mit den berühmteſten Gelehrten feiner 
Beit in beftdndigem Briefwedfel. Bon feinen Schriften find die wichtigern: 
1) Panoplia contra Schisma Graecorum, contra Nectarium, Patriarcham Jiieros. 
unter bem Namen des Stephan von Altimura. 2) Joannis Damasceni opera 
omnia, gr. et lat. Par. 1712 in gwei Banden Fol., mit Anmerfungen und bei- 
gefigten Differtationen. Ein dritter Band, der die unterſchobenen Schriften die- 
fer bis jet beften Ausgabe des J. D. liefern follte, iſt nicht erſchienen. 3) Hi- 
stoire abrégé des comtes de Boulogne. 4) Bon feinem widhtigen und umfaffenden 
Werfe: ,Oriens Christianus, insuper el Africa* machte Le Ouien im J. 1713 den 
Profpect unter demfelben Titel befannt. Der erfte Theil des grofen Werkes er- 
ſchien noch gu Lebzeiten des Berfaffers, der gweite bald nad feinem Tode. Ym 
3. 1740 war das ganze Werk in drei Fol. gedruckt. Die Mauriner fatten dem 
Le Quien vorgearbeitet, Die Gammlungen fiir die orientalifhe Statiftit, welde 
Mitglieder diefes Ordens gum Bebhufe ibres grofartigen Werkes , Orbis Chri- 
stianus“ angelegt hatten, wurden dem Le Ouien ibergeben und von ihm in feinem 
Werke verarbeitet. Nod ift derfelbe Berfaffer verſchiedener Streitfdriften, be- 
fonders über die Weihe der englifden Biſchöfe. Bgl. Echard, biblioth. prae- 
dicat. T. Il. Nova acta erudit. 1734. Jan. [Gamé.] 

Lerinum, berühmtes gallifdes Kloſter. Der hl. Honoratus, nadber 
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Bifhof von Arles, erridtete diefes Kloſter an der Siidfiifte Galliens auf der 
Inſel Lering um 410. Nachdem er fidh als Jüngling gegen den Willen feiner 
Eltern hatte taufen laffen, begann er ein fehr ſtrenges Leben zu führen, und an 
ibn ſchloß fid fein Bruder Venantius an. Gie theilten ihr Vermögen unter die 
Armen aus und übergaben fid gur Unterweifung dem Hf. Eremiten Caprafius, der 
die Gnfeln bet Marfeille bewohnte und in deffen Geſellſchaft fie einige Beit gu 
Adaja fi aufhielten. Auf der Rucreife nad Gallien ftarb Venantius zu Dtou- 
+ " Sawdkatus, in die Provence zurückgekehrt, wablte die kleine verlaffene und 
-Aengesiicht erfullte Juſel Lering gum WAufenthalte und erbaute dafelbft 
welches bald eine Niederfaffung von Deonden aus allen Nationen, 
* after gallifden Kloͤſter und eine Schule wurde, aus welder viele 
Gelehrte und Bifhofe bervorgingen. Als Abt Honoratus gegen feinen 
— von Arles werden mußte (4 428), folgte ihm als Abt der hl. 
n, dex nach ſiebenjähriger Vorſtandſchaft den biſchöflichen Stuhl von 
Maximins Nachfolger zuerſt in der Leitung des Kloſters und dann 
Ser —war Fauftus (f. d. A. und die Art. Hilarius von Arles, 
oem, +a, Pas. Auf Fauftus folgten im fiinften Jahrhunderte nod die 
“*e Jen 1S und Porcarius, denen im Anfange des fedsten Jahrhunderts 
uece, + “Unter diefen Aeblen, die ſelber ausgezeichnete Männer waren, 
— ſich eſem Kloſter, welded Caffian (f. d. A.) bereits ein , ingens 
fra : -onobiur“et congregationem“ nennt, und deſſen Inwohner theils gemein⸗ 
fa | -, theile abgefondert alg Anadoreten lebten, ein reiches Leben, denn aus 
dieſem Floſter gingen die Zierden der galliſchen Kirche hervor, wie Hilarius von 
Arles, Lupus von Troyes, Vincentius (Lirinensis, ſ. d. A.), Eucherius von Lyon 
(f. d. 1.) mit feinen zwei Sohnen Salonius und Veranius, Valerianus, Biſchof 
von Cimelia, Caͤſarius von Arles (ſ. d. A.). Nod im fechslen Sabroundert gab 
Qerinum der ‘Ride mebrere vorzügliche Manner, wie den Virgilius von Arles, 
aber gegen Ende diefes Jahrhunderts und im darauffolgenden verfiel diefe einft 
fo blühende Anftalt mehr und mehr, wie man unter Anderm aus den Briefer 
Gregors des Grofen entnehmen faun (ep. V, 56, IX, 8.). Dabei felte e6 aber 
doch and hicht in diefer Zeit an eingelnen trefflichen Monchen, und noch immer 
ht, man baufig ein Klofter, deffen Ruf fic über die gange Chriftenheit vere 
breitet b. Wie zahlreich nod im adten Sabrhunderte bier die Monde waren, 
erhellt daraüs, daf bei dem Einfall ver Garacenen in Gallien 732 das Rlofter 
unter bem ‘Wote Porcatins 500 Monde zählte, welde fammt dem Abte theilé 
getddtet, theils gerfprengt wurden. Ueber die weitern Schickſale dieſes RKlofters 
f. Mabill. Annales. Den erften Anfang zu den fpdtern Cremtionen und Immuni— 
täten diefes Klofters Tegte bas Decret des 461 gu Arles abgebaltenen Concils, 
wonad ein Bifdhof von Frejus, in deffen Didcefe das Kloſter lag, fein anderes 
Recht uber daffelbe in Anfprud gu nehmen habe, alg das der Ordination der 
Clerifer, der Diftribution des Chrigma, der Firmung etwaiger Neophyten und 
dex Mitwiffenfdaft der Aufnahme auswärtiger Clerifer in den Kloſterverband; 
in allem Uebrigen ftehbe die Surisdiction über die ganze Briibergemeinde dem Abte 
gu und dürfe obne deffen Erlaubniß der Biſchof feinen Mond in den Clerical- 
ftand aufnehmen. ©, Fleury ad a. 428, 461 w. Mabill. Annal. I. I(Schrödl.] 
Leffing (Gotthold Ephraim), der Sohn eines ftreng lutheriſchen Paftors, 
wurde den 22. Januar 1729 gu Kamenz in der Oberlaufig geboren, Im Jahre 
1741 bejog er die Fürſtenſchule gu Meifen, und finf Sabre fpdter die Univerſi— 
tit zu Leipzig, wo er ſich, ohne ſich einem beftimmten Fadhftudium hinzugeben, 
vorzugsweiſe mit literarifden Arbeiten beſchäftigte. Sm Fabre 1750 begab er 
fidh nad Wittenberg, um fid nad dem Wunſche feiner Eltern um die Dtagifter- 
wiirde gu bewerben. Nachdem er fics in den folgenden Jahren bald gu Berlin, 
bald gu Leipzig, bald wieder gu Berlin, in welch' lesterer Stadt et mit feinen 
31 
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Freunden Nicolai und Mendelfohu die Literaturbriefe herausgab, und gum Miit- 
gliede der foniglidhben Academie der Wiſſenſchaften ernannt wurde, aufgehalten 
hatte, wurde er im Sabre 1761 Secretdr des Generalé Tauenjien in Breslau. 
Hier unternahm er zeitweiſe philofophifdhe und theologifdhe Unterfudungen, waͤh⸗ 
rend er auf der andern Seite fi in bobem Grade den Vergniigungen und bes 
fonders dem Hazardſpiele hingab. 1765 febrte er nach Berlia zurück. Zwei 
Sabre ſpäter begab er fic) nach Hamburg, wo er feine berühmte ,Dramaturgie” 
verfafte. Dod trafen bier verſchiedene Umftinde zuſammen, welde eine un- 
muthige Stimmung in ihm hervorriefen, Schon hatte er den Entſchluß gefaft, 
alle feine Habfeligheiten loszuſchlagen, um nad Stalien gu reifen und in Rom 
gang fiir ſich gu leben, als er 1770 unerwartet alé Bibliothecar an die berabmte 
Bibliothek in Wolfenbittel berufen wurde. Die literavifden Kämpfe, in welde 
ex bier durch feine ſchriftſtelleriſchen Arbeiten verwidelt wurde, und welde ifm 
manderlei Unannehmlidfeiten und Verfolgungen zuzogen, fowie forperliche Uebel 
hatten ſchon ldngere Zeit die Kraft und den Humor feines fonft fo friſchen und 
lebhaften Geiftes gebroden, ehe er den 15. Febr. 1781 ſtarb. Seine fammt- 
iden Schriften wurden herausgegeben von feinem Bruder K. G. Leffing, J. J. 
Eſchenburg und Fr. Nicolai, Berlin 1771 ff., und im einer neuen Auflage in 30 
Banden 1796 ff.; von J. J. Schink in 32 Banden ebend. 1825 ff. Die neuefte 
Ausgabe von K. Lachmann erfdien ebend. in 13 Banden 1837—41. Zu feinem 
Gedaidtniffe wurde ibm 1823 gu Kamenz ein RKranfenftift und zu Wolfenbittel 
ein Denfmal erridtet. — Leffing iff obenan unter den Schriftſtellern des vorigen 
Sabrhunderts gu nennen, welche ihren ZBeitgenoffen auf den verfdiedenften Ge- 
bieten des geiftigen Lebens neue Bahnen brechen halfen. Es liegt uns hier nidht 
ob, die Berdienfte, die er fidh als Kritifer und Dichter um die teutſche Kunſt und 
Wiſſenſchaft erwarb, gu ſchildern. Was feine PHilofophie “etrifft, fo hat er 
gwar fein vollftdndiges Syftem derfelben aufgeftelt, jedod eine Menge von frag- 
mentarifden Arbeiten Hinterlaffen, weldhe ihn uns alé einen ‘el titandigen und 
tiefen- Denfer erfennen laffen. Sm engften Zuſammenhange mit feinen pbhilofo- 
phifhen Anfidten flanden feine religidfen Grundfdge, weldhe er ſich gegeniber 
deu herrſchenden theologifden Syftemen feiner Zeit ausbildete, Leffing’s confequent 
denfender Geift fonnte fi weder der ftarren Orthodorie der lutheriſchen Con- 
feffion anſchließen, nod aud mit den Auffldrungsverfuden de? damals in voller 
Friſche aufblahenden Rationaligmus fid befreunden. Zwar hatte er ſich durd die 
Herausgabe des fir die Kirchengeſchichte hochſt widtigen Werkes Berengars do 
sacra coena, aué weldem fic berausftellte, daß der genaante mittelalterlide 
Theologe fo ziemlid der nadmals von Luther aufgeftellten Abendmahlslehre hul⸗ 
digte, bei den Theologen feiner Confeffion großen Beifall erworben, da er die- 
felbe mit einem testis veritatis bereiderte, den bisher die Calviniften fir ſich in 
Anfprud genommen fatten. Sein alter Lehrer Ernefti in Leipzig wurde über 
diefes Unternehmen fo erfreut, daß er erflarte, Leffing verdiene defwegen gum 
Doctor theologiae creirt gu werden. Der Lewtere dagegen fdrieb hierüber an 
feine nadmalige Frau nah Wien: „Sie glauben nidht, in was fiir einen lieb- 
lichen Geruch der Rechtglaubighkeit ich mich durch diefe Arbeit bei unferen Iutheri- 
{ten Theologen gefest habe. Maden Sie fidh nur gefaft, mid fir nichts Ge- 
ringeres alé fiir die Stige unferer Rirdhe ausgeſchrieen zu hören. Ob das mid 
aber fo recht Heiden möchte, und ob ih das gute Lob nidt bald verlieren dirfte, 
bas wird die Beit lehren.“ Diefer Fall trat fon einige Sabre fpater ein, alé 
Leffing mit der Herausgabe der Wolfenbittler Fragmente begann (ſ. den Art. 
Fragmente, Wolfenbittler). Cine Reibe von Streitfdriften, in denen Lef- 
fing feinen Hauptgegner, den durch diefe Kämpfe beritdhtigt gewordenen Haup t- 
paftor Gige von Hamburg, völlig vernidtete, da er die innere Unbaltbarfeit 
des altlutheriſchen Standpunctes gegeniiber den Angriffen der Freigeifter (ſ. d. A.) 
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auf's Ueberzeugendſte nadwies, knüpfte fid an diefes, man darf wohl fagen wid. 
tige und folgenreidhe literarifhe Creignif. Leffings Gegner gingen in diefem 
Streite gulegt fo weit, daf fie uber ihn dad Gerücht ausfprengten, er habe ſich 
von der Sudenfdaft gu Amfterdam ein Geſchenk von 1000 Ducaten überreichen 
laffen, weil er jene Fragmente an's Tageslidt gesogen babe, in denen fa dow 
bie jüdiſche Religion nod ſchonungsloſer angegriffen wurde als die hriftlide. Zu 
feiner Redhtfertigung wollte Leffing unter bem Namen feines Stieffognes Ri nig 
bie kleine Schrift: ,Wabhre Beridtigung des Maͤhrchens von 1000 Ducaten oder 
Judas Iſchariot 1.” in das Wiener Diarium einrücken laffen. Der Auffag wurde 
jedod nidt aufgenommen, und. es wurden dann bon Regensburg aus, wo, er im 
Drude erfdhien, eine Anzahl Eremplare deffelben nad Wien geſchickt. Mit kluger 
Berechnung auf das fatholifde Publicum, jedod der Wahrheit nicht ungetren, 
wurde in diefem Muffage der Berlauf des Streites mit Goge furs dargelegt, und 
befonders darauf aufmerffam gemadt, daß die Leffing’fden Gegenſätze gu dex 
Fragmenten in den Augen ves lutheriſchen Paftors nur defhalb ,,weit mehr Gift 
enthielten, als die Fragmente ſelbſt“, weil fie demfelben ,,mit einem Worte yu 
gut katholiſch ſeien.“ Es fet uberhaupt notorifh genug, aus welchem Gefidts- 
puncte diefer iberfpannte Lutheraner gum Aergerniß feiner eigenen Glaubens- 
genoffen die katholiſche Kirche ſowohl in feinen Predigten, als in feinen Schriften 
anjufeben gewobnt fei, und.wie weit er gee, ihr alle Auſprüche auf den Namen 
und die Borredte einer Hriftlidhen Kirche abzuſprechen. Außerdem gieht er weiter 
unten eine Stelle aus feinen: Streitidhriften gegen Götze an, in welden er den 
fanatifhen Haf der Proteftanten gegen die RKatholifen mit folgenden Worten 
tadelte: „Oder find die Ratholifen feine Chriften? War’ ih fein Chrift, wenn 
id in diefem Stücke — daß die heilige Schrift nidt der einzige Grund der drift. 
Liden Religion f+ — mics auf die Seite der Ratholifen neigte? Unartig genug, 
daf viele Proteftanten den Beweis fiir die Wahrheit der chriſtlichen Religion fo 
fibren, als ⸗Vdie Ratholiken durchaus Feinen Theil daran Hatten.” Gegeniiber 
bem ſchmählichen Benehmen feiner Gegner, weldhe, wie eS bei Leuten diefer Art 
gewohnlich ift, den weltliden Arm da angewendet wiffen wollen, wo ihre geiftige 
Macht nit hinreicht, hatte er in geredtem Unmuthe fic folgende Aeuferung er- 
faubt, welche auy Am unferer um 80 Sabre altern, aber deffenungeadtet nidt um 
eben fo viel weiter vorgefdrittenen Seit ihre Wahrheit nod nidt verloren hat: 
„Und nun möchte i gerne wiffen, mit weldem Fuge ein lutherifher Paftor und 
verdorbener Advocat einem Manne mit dem Reidsfiscale drohen fonnte, weil er 
aufridtig genug iſt, alé Lutheraner lieber feine Zuflucht gu einem Lehrſatz der 
römiſchen Kirche gu nehmen, als die ganze driftlide Religion unter Einwürfen 
der Freigeifter unterliegen gu laffen, die bloß die Bibel und nicht die Religion 
treffen; die blof dag Buc treffen, in welhem, nach dem höchſt neuen und bis 
auf diefen Tag unbewiefenen Lebrfage der ftrengen Lutheraner, die Religion eingig 
und allein enthalten fein fol. Diefe Herrn mögen fidh nur felbft vor dem Reichs— 
figcale in Acht nehmen. Denn es wird bem Reidhsfiscale leicht begreiflih gu 
madden fein, daf nur fle und ihres Gleichen die Stanfer find, weldhe den Groll, 
den die im teutſchen Reid geduldeten Religionsparteien gegen einander dod end- 
Tih einmal ablegen miffen, nähren und unterbalten: indem fie Wes, was fa- 
tholiſch ift, far unchriſtlich verdammen und durchaus feinen Menſchen, aud nidt 
einmal einen armen Schriftſteller, dem es nie in den Gedanfen gefommen ift, 
fid eine Partei gu maden, auf den aus feiger Klugheit verwifteten und dde ge- 
laffenen Confiniis beider Rirdhen dulden wollen.” Gang befonders empfindlid 
aber modte es Gige berühren, alé effing ibm gurief: „Wenn Sie es dahin 
bringen, daß unfere lutheriſchen Pastores unfere Papfte werden — daf fie uns 
vorſchreiben fonnten, wo wir aufhdren follten, in der Schrift gu forſchen — daß 
diefe unferem Forſchen der Mittheilung unferes Erforſchten Schranken ſetzen dirf- 
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ten: fo bit ih ber Erfte, der die Paͤpſtchen wieder mit dem Papfte vertauſcht.“ — 
Wie nun Leffing das von Luther proclamirte Princip der freien Forſchung alé 
Proteftant gegeniber der ftarren Orthodoxie der Lutheraner fir fidh in Anfprud 
nahm und iberhaupt wieder in Fluf und Geltung gebradt wiffen wollte, damit 
aus bem Rampfe der Geifter und Meinungen die Wahrheit hervortrete, fo ſprach 
ex ſich auch auf der andern Seite mit grofer Ditterfeit gegen die Uufflarer feiner 
Beit aus. Wenn er der lutheriſchen Orthodorie vorwarf, daß fie offendar mit 
dem gefunden Menfdhenverftande ftreite, und ihr unreines Waffer ling nidt 
mehr braudbar fet, fo verglich er die neumodiſche Religion der Auffldrer fogar 
mit Miſtjauche. Cr fah in der legteren ein Machwerk von Stiimpern und Halb- 
philofophen, welde unter dem Vorwande, uns gu verninftigen Chriften gu machen, 
gu höchſt unverninftigen Philofophen uns machen. Befonders tadelte er ihre Nei— 
gung gu der Lehre der Unitarier, gum Arianiémus und Socinianigmus, deffen 
feihte Philofophie ihm verhaft war, und in dem er mit Leibnig (ſ. d. A.) nicht 
ohne Grund Abgotterei fand. Daher ſahen denn auch die Aufflarungstheologen 
jener Beit in Leffing fo wenig einen Parteigenoffen, daf einer ifrer Wortführer, 
Semler, mit weldem Walch ifn auf eine Linte ftellte, denfelben vielmehr 
in's Berliner Tollhaus bringen ließ. — Wie Leſſings Stärke überhaupt in ſeinem 
kritiſchen Geiſte lag, ſo war er, der nie die Verbindung mit dem Chriſtenthume 
aufgab, ohne ſich jedoch gu einer der beſtehenden Confeſſionen gu bekennen, Seite 
lebens immer in einem Ringen nach Wahrheit begriffen. Ja, er bieit dieſes 
Suchen ſo ſehr für die eigenſte Natur des menſchlichen Geiſtes, daß er in ſeinen 
theologiſchen Streitſchriften jene berühmte Stelle ſchreiben konnte: „Wenn Gott 
in ſeiner Rechten alle Wahrheit und in ſeiner Linken den einzig immer regen 
Trieb nad Wahrheit, obſchon mit dem Zuſatz, immer und ewig zu itren, vere 
{hloffen bielte, und fprdde gu mir: Wähle, — ish fiele ihm -mit Demuth is 
feine Linfe und fagte: Bater gib, die reine Wahrheit ift fa dock fir dich allein.” 
Aus diefem Grunde find denn aud feine philofophifden und religidfen Grund- 
. fage und Anfidten, die er an verfdiedenen Orten, oft nur gelegentlid, aus- 
ſprach, mehr nur alé Verſuche gu betradten, der Wahrheit habhaft gu werden, 
Aud fonute es ebendefhalb nist feblen, daß diefelben nit immer in engem Zu⸗ 
ſammenhang, ſondern vielmehr zuweilen ſogar in innerem Widerſpruche gu eine 
ander ſtanden. — Was nun zuvörderſt ſeinen Gottesbegriff anlangt, fo ſoll dere 
ſelbe nach der bekannten Mittheilung Jacobi's der ſpinoziſtiſche geweſen 
ſein. Doch möchte immerhin mit Heinrich Ritter angenommen werden können, 
daß, wenn aud Leſſing ſelbſt ſich Jacobi gegenüber einen Spinoziſten nannte, er 
ſich doch bei der unhiſtoriſchen Richtung jener Zeit über das Weſen des Spinozis- 
mus ſelbſt nicht klar war. Wenigſtens finden ſich bei Leſſing Aeußerungen vor, 
welchen zufolge er eine Transcendenz Gottes annahm. Die Lebendigkeit ſeines 
Gottesbegriffes ließ ihn auch den ſpeculativen Gedanken der Trinität auffaſſen, 
in ſofern er eine ſolche transcendentale Einheit Gottes verlangte, welche eine Art 
von Mehrheit nicht ausſchließe. Daß er deſſenungeachtet Jacobi gegenüber ſeinen 
Unwillen gegen den Gedanken eines perſönlichen Gottes gu erfennen gab, dürfte 
darin ſeinen Grund haben, daß er über dem dieſer Auffaſſung Gottes anklebenden 
Anthropomorphismus die Momente des Bewußtſeins und des Willens, welche 
ben Begriff der Perſonlichkeit eonſtituiren, gu wenig in's Auge faßte: wie er denn 
überhaupt nod nicht gu einer den religidfen und weiterhin driftliden Wahrheiten 
entſprechenden Crfenntniftheorie vorgedrungen war. Bon der Theologie wurde 
dann Leffing weiter gur Cosmologie geführt. Entweder denft Gott alle feine Boll- 
fommenbeiten auf einmal und ſich alé den Inbegriff derfelben, oder ex denkt feine 
Vollkommenheiten sertheilt, eine von der andern, und alle nad Graden abgefondert. 
Wenn das erftere der Grund der Crinitat, fo ift das legtere der Grund der Welt. 
Dieſe ift ihm der Inbegriff aller Gedanken Gottes, welde feine Vollfommenheiter 
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gertheilt denfen, oder der endliden Dinge, deren Endlidfeit daraus hervorgeht, 
weil die — nothwendigerweife ſchöpferiſchen — Gedanfen Gottes, welche nist 
feine ganze Vollfommenbeit denfen, nur ein beſchränktes Wefen, gleidhfam einen 
eingefdranften Gott hervorbringen fonnen. Gn Uebereinftimmung mit dem idea- 
liſtiſchen Charafter, den feine Anfidhten uber die Dinge der Welt an ſich tragen, 
nabm er nur belebte und befeelte Wefen in der Welt an. Jn der Reibe der Wefen, 
welde feinen Sprung zuläßt, miffen nun aber aud folde Wefen fein, weldhe ſich 
ihrer Vollfommenbeiten nidht deutlich genug bewuft find, diefe Wefen find ibm 
die Menfden, denen die Ouelle ihrer Vergehungen, ndmlid die Macht der finn- 
lichen Begterden, der dunkeln Vorftellungen über alle nok fo deutliche Crfenntnif 
angeboren worden fet, — weßhalb es beife, wir batten Alle in Adam geſündigt, 
weil wir We fundigen miften, denen jedoch das Chenbild Gottes infofern gu- 
fomme, weil fie dod) eben nicht nichts Anderes thaten, als fundigen, fondern Etwas 
in fic batten, durch welches die Macht der dunflen Vorftellungen geſchwächt wer- 
den fonnte. Deßwegen und weil nad ibm ein allmadchtiges, aber auc) lebendiges 
und feinedwegs blinded Gefeg alle — in Harmonie mit einander ſtehenden — 
Dinge der Welt beherrſcht, dem ſich nicht das Geringfte, weder Gutes nod Bofes 
entziehen fann, nabm er aud cine doppelte Ouelle des Handelns fiir die morali- 
{hen Geſchöpfe an, theilé in ihren dunfeln Vorſtellungen und natirliden Begier- 
den, weil fie von Gott in einer beſchränkten Natur verfegt find und erhalten werden, 
theilS tn ihren dunfeln Begriffen, weil fie innerhalb ihrer Schranken dod ihres 
Gefeges und ihrer Vollfommenbeiten bewuft find. Die Abhängigkeit der ganzen 
Welt nun von dem einen gottliden Geſetz war ihm die metaphyfifhe Grundlage 
feiner Lehre ,,von der Erziehung des Menſchengeſchlechts“. In der diefen Titel 
führenden Schrift madte er fic gang befonders die Aufgabe, das BVerhaltnif der 
Vernunft und Offendarung gu einander, weldes die Cardinalfrage jener Zeit war, 
aufjufuden, Der Gedanfe einer Erziehung ves Menſchengeſchlechts durch Gott 
war gwar nidt new, vielmebr war derfelbe, wenn es aud Leffings ZBeitgenoffen 
entging, ein Gemeingut der alten Kirche gewefen, und eS ift höchſt wahrſchein- 
lid, daß Leffing, welder mit dem Studium der Rirdenvater fic) viel befdhaftigte, 
und wie er felbft geftand, befonders durch Srendus und Tertullian gum Verftand- 
niffe des BVerhaltniffes zwiſchen Bibel und Tradition, ſowie zur tiefern Auffaffung 
des Wefens der Kirche geführt wurde, die Grundgedanfen jener Lehre bei denfel- 
ben gefunden oder wenigftens wiedergefunden babe. Wenn wir nun die widh- 
tigften Gebdanfen der genannten Schrift in ibrem Zuſammenhange fury heraus- 
beben, fo verglich er die pofitive Religion mit der pofitiven birgerliden Verfaf- 
fung. Wie es eine BVereinbarung uber Verfaffung und Gefeg im Staate geben 
muf, fo muß man eine foldhe auch bet der Religion annehmen. Die bargerlide 
Verfaſſung verlangt gur Cinigfett unter den Menſchen eine Uchereinfunft aber 
conventionelle Dinge in der Verehrung Gottes. Daher mufte man aus der natir- 
iden Religion eine pofitive Religion bauen, wie man aus dem Rete der Natur 
aus demfelben Grunde ein pofitives Recht gebaut hatte. Dad Pofitive in der Re— 
ligion erbielt feine Sanction durd feinen Stifter, welder vorgab, daf die conven- 
tionellen Vorſchriften feiner Religion durch ifn von Gott famen, und die Unent- 
bebrlidfeit der pofitiven Religion verfdhaffte ihm Glauben. Yn ihr, wie fle modi- 
ficirt wird, nad der natirliden und zufälligen Befdhaffenheit jeden Standes, be- 
fteht bag, was man ihre innere Wahrheit nennen fann. Daher find alle pofitiven 
Religionen gleid wahr und gleich falſch: erfteres, weil es uberall gleid nothwen- 
dig gewefen ift, aber verſchiedene Dinge ſich yu vergleiden, um Uebereinftimmung 
in der dffentlihen Religion hervorgubringen; letzteres, weil das Conventionelle 
in der Gottesverehrung dad Wefentlidhe der Religion nidt allein vervollftandigt, 
fondern aud verdunfelt, ſchwächt und verdrdngt. Nad diefen allgemeinen Grund- 
fagen wird nun aud die driftlide Religion beurtheilt, Sie entſpricht der Abſicht 
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einer geoffenbarten Religion fo gut als irgend eine andere. Ihre hiſtoriſchen Be— 
weife Iaffen fid durch feine gleichen Beweiſe uberbieten; daher befennt Leffing, 
daß er fie glaube und fir wabr halte, fo gut man irgend etwas Hiſtoriſches glau- 
ben und fiir wabr alten fonne. Aber nicht minder Halt er auch andere pofitive 
Religionen fix wahr. Wie er es feinem Nathan in den Mund gelegt hatte, fonn- 
ten verſchiedene Religionen zur Seligkeit führen. Buch fonnte es gute Leute geben, 
welche uber alle geoffenbarten Religionen ſich binweggefest fatten. Wenn nun 
aber gleich alle pofitiven Religionen hinfidtlig der Wahrheit einander gleich feien, 
fo fei dDennod ein Unterſchied zwiſchen ſchlechteren und befferen gu machen. Und 
zwar ift ihm diejenige die befte geoffenbdarte Religion, welche bie wenigften con- 
ventionellen Zuſätze gur natürlichen Religion enthalt. Diefer Unterfdied begrin- 
det denn aud den Vorzug, welchen das Chriftenthum vor den andern geoffen- 
barten Religionen behauptet. Leffing ift hiebei nit, wie es den Anſchein haben 
finnte, der Anſicht der Politifer unter den Freidenfern, weldhe die conventionellen 
Zuſätze zur natirliden Religion als Ausflaffe einer gefeggeberifhen Thätigkeit 
erleuchteter Menſchen betradhten, die Alles wuften, was von Gott und feinem 
Gefeg gewuft werden fann, fondern er entſcheidet ſich dafür, daß wir alle durch 
jene Zuſätze hindurchgehen muften, weil wir nur unter finnlider Hille die Wahr- 
beit begreifen lernen. Vernunftwahrheiten mußten Anfangs geoffenbart werden, 
um nachher alé Vernunftwahrbeiten erfannt gu werden. Ohne eine ſolche Offen- 
barung und ſich felbft aberlaffen, wiirde die menſchliche Vernunft nie auf ſich felbft 
gefommen fein. Da nun aber die conventionellen Zuſätze gur natirliden Religion 
yon den Religionslehrern nicht willkürlich gugefegt werden, fo fonnen fie nidts 
anders alé Borfdriften fein, welde wirlid von Gott fommen. Fir die Wabhr- 
beit der Offenbarung zeugt die Gefdhidte, welche eine Führung, eine Erziehung 
ber Menſchheit unter Gottes Borfehung ift. Und gwar fieht Leffing den Beweis 
bievon nist fo faft in den Wundern und Prophegeiungen, weldhe nur Gerifte 
find, deren fi Gott bedient, um auf feine Propheten aufmerffam yu maden, 
alé vielmebr in ber Kraft ber Ueberzeugung, welde fie gewabrt, in ihrer Dauer 
und ifrem Siege. Die gottlide Leitung der menſchlichen Angelegenheiten fann 
nidt julaffen, daf eine Religion fiege, welde nidt ein wirffames Erziehungs- 
mittel fiir die Menſchheit in ſich trägt. Bon diefem Gedanfen der gottliden Lei= 
tung ift Leffing erfüllt. Weder das viele Uebel, das er fieht, fann ibn irre 
maden, noch das Bofe, welches ebenfalls von Gott gebifligt werde. Die Schritte 
der Vorſehung fdheinen uns juweilen zurückzugehen; aber wir follen nidt ver— 
zweifeln; es ift nidt wahr, daß die kürzeſte Linie immer die geradefte ift. Wenn 
uun aber der menſchliche Berftand einer [angen Erziehung bedarf, um yur ride 
tigen Cinfiht über Gott und das göttliche Geſetz gu gelangen, und infofern in 
demfelben fein ficherer Fubrer gegeben iff, wodurdh wird Gott den Menſchen leiten? 
Leffing recurrirt Hier auf das innere Gefühl, auf das Hers des Menſchen; in 
diefem findet er die Erfabrungen, welde uns die Wahrheit einer religidfen Ueber= 
geugung verbirgen. Das Gemith ift gleidfam eine Burg, welche gegen alle 
Zweifel und Ungriffe des Verftandes ſich gu Halten vermag. Die Gefiihle find es, 
durch welde Gott die Hergen der Menſchen lenft, und fie fiir die Plane ergieht, 
welde er mit ifnen ausfibren will. Run ift es aber freilich unentſchieden, was 
Leffing unter religidfem Gefühle verftand: ob er e6 in dem Ginne nabm, in 
weldem es ſpaͤter Schleiermacher feinem theologifhen Syftem yu Grund legte, 
oder aber ob er, wads nicht unwahrſcheinlich ift, es alé bas unmittelbare Bewuft- 
fein des Gottliden in und auffafte, weldhem Ideen gu Grunde liegen, die durch 
die Thatigkeit des philofophirenden Geiftes auf eine immer höhere Stufe des Er 
fennens erhoben werden follen. Dieſes hängt wohl mit feiner Forderung zuſam- 
men, daß die Wahrheit der geoffenbarten Religion fid an ihrer Vernuͤnftigkeit 
erweifen müßte. Was wir Anfangs als Offendarung anftaunten, foll die Vernunft 
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aug ihren andern auggemadten Wabhrheiten Herleiten, und mit ihnen verbinden 
lernen. Die geoffendarte Religion hat fa nur den Zweck, die Vernunft gu erziehen; 
wiirde fie aber nit gur Einſicht ergogen, welche fie erreiden foll, fo wiirde die 
Abfiht Gottes, gu welder ex die Offenbarung gab — Bernunftwabhrbeit gu wer- 
ben — nur vereitelt werden. — In der Erziehung der Menſchheit im Ganjen, 
in welde nicht allein die Juden, fondern aud die Heiden und überhaupt alle 
Bolfer der Welt eingreifen follen, foll durchgehends eine fortſchreitende Entwid- 
lung ftattfinden. Cin mächtiger Hebel in diefer Bewegung ift das Chriftenthum, 
weldes ebenfalls einer immer grofern Vervollfommnung fabig ift. Immer mehr 
drdngt eS gur Erleuchtung, gur Cinfidt in feine eignen Offenbarungen vor. Diefe 
Einſicht, weldhe nidt blof Bedingung, fondern Ingredienz der Seligfeit ift, ift 
der Offenbarung Biel, weldhes gewif erreiht werden wird, Wenn Leffing diefes 
Biel fonft aud dad neue ewige Evangelium nennt, fo ift diefes nicht, wie {hon 
geſchah, fo gu faffen, alg ob er eine neue Stufe der Entwidlung anndbme, in 
welder das Chriftenthum einer vollfommeneren Religion weiden würde, vielmehr 
fprad er feine Ueberzeugung dabin aus, daf die driftlide Religion ewig fort- 
dauern werde. Cr denft fidh unter dem neuen ewigen Evangelium nidts anderes, 
al$ die Erfullung der BVerheifung des Chriftenthums! Durd die Speculationen 
uber die Lehren des Chriftenthums foll das menſchliche Geſchlecht gu der höchſten 
Stufe der Auffldrung und Reinigfeit gelangen und die Zeit der Vollendung er— 
reichen, da der Menſch, fe überzeugter fein Verftand einer immer beffern Zukunft 
fih fühlt, von diefer Zukunft gleichwohl Beweggriinde ju feinen Handlungen ju 
erborgen nidt nöthig baben wird, da er dad Gute thun wird, weil es das Gute 
ift, nicht weil willkürliche Belohnungen daran gefest find, die feinen flatterhaften 
Blick ehedem bloß heften und ftirfen follten, die inneren befferen Belohnungen 
deſſelben gu erfennen. — Da Leffing nicht gugeben fonnte, daf in der Oeconomie 
des Heiles aud nur Cine Seele verloren gehe, fo erſchien ihm aud die Erzie— 
bung durd die Offendarung nur alé der gewöhnliche Weg, welcher freilih am 
fiderften fibre, aber nicht fdledhthin nothwendig fei. Ucbrigens wollte Leffing 
deßwegen nicht irgend einer Seele die Möglichkeit erdffnen, ohne durdh die Stufen 
der gottliden Erziehung, alfo aud ohne durdh dad Chriftenthum bindurd gu geben, 
ihre Geligfeit gleichſam als Geſchenk yu erhalten. Denn eben die Bahn, auf 
welder das Gefdhledht gu feiner Bollfommenheit gelangt, muß jeder eingelne 
Menſch, der eine frither, der andere ſpäter, erft durdlaufen haben, ebe er gur 
Vollkommenheit feiner Cinfiht und feines fittliden Lebens gelangen fann; Da 
es ifm nun aber nidt entging, daB fo viele Menſchen fterben, die wir fir wabre 
aufrichtige Chriften nicht halten fonnen, fo nahm er zur Hypothefe der Seelen- 
wanderung feine Zuflucht. Der Bedenklidfeit, daß wir eines frühern Lebens 
uné nicht bewuft werden, glaubte er durd) die Annahme yu begegnen, daf, was 
wit gegenwartig nidt im Gedddhtnif haben, deßwegen nidt immer fir uns ent. 
ſchwunden fein müſſe. Unfer fei die Ewigkeit; wenn es und gut fei, werden wir uns 
wohl unfers frihern Lebens wieder eingedenE werden. Gonderbarer Weife wollte 
Leffing feine Forderung, daß alle Menſchen felig werden miiffen, mit der drift« 
lidhen Lehre von der Ewigkeit der Hollenftrafen in Cinflang bringen. Er ſtützte 
diefe Lehre auf die Behauptung der Nothwendigheit, alle Folgen und alfo aud 
die natürlichen Folgen des Bolen, die Rückſchritte, welche wir in unferer Ent- 
wicklung gugelaffen baben, als ewig gu fegen. Da nun aber nicht blog die natür⸗ 
liden Folgen und Strafen des Bodfen, fondern aud) die des Guten ewig fein 
miffen, und aud dad Gute, welded felbft den ſchlechteſten Menſchen nidt gang 
verlaffen bat, feine ewigen Folgen haben muß, fo fonnte Leffing eine völlige Ab⸗ 
fonderung des Himmels von der Holle nicht gugeben. Cine Erflarung diefer Ane 
nahme einer Miſchung des Guten und des Boͤſen, des Himmels und der Hille, 
Werden wir dann finden, wenn wir bedenfen, daf Leffing gwar eine reine und 
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volfommene Sittlichkeit als das Biel unferer Erziehung fordert, dagegen den 
Menſchen einer reinen und vollfommenen Erfenntnif nicht fabig halt, und in diefer 
Beziehung nur eine immer weitere Entwidlung unfers Bewußtſeins, aber nie ein 
pollfommenes Schauen der Wahrheit in Ausficht ftellt. Freilich hat er hiebei den 
grofen Widerſpruch überſehen, welder darin liegt, daß eine reine Sittlichkeit 
obne reine Erfenntnif angenommen wird. So ift Leffing auch Hier von der reinen 
chriſtlichen Wahrheit abgewichen, wie er auf der andern Seite die Lehre von dem 
Gindenfalle ausſchloß, und den Menſchen urſprünglich aus einem in Bezug auf 
Erfenntnif und Willen, wenn nist verfehrten und ſündhaften, fo dod fedenfalls 
ſehr unvollfommenen 3uftand ausgeben lief. Deßhalb geht auc) burd die ange- 
fiibrten Lehren Leffings ein naturaliftifdher Zug hindurch, weldhen aud Herder 
(f. d. A.), der auf deffen Anſichten von der Crziehung des Menſchengeſchlechts 
fortbaute, in feinen beriihmten „Ideen gur Philofophie der Geſchichte der Menſch— 
heit“ nicht gu verwifdhen gewuft bat. Smmerhin aber liegen in Leffings religidfen 
und philoſophiſchen Anſichten mance trefflidbe Keime gu tiefern Unterfudungen, 
wie fie denn aud wirklich auf den in der neueften Beit erdffneten Gebieten der 
Religionsphilofophie und chriſtlichen Apologetif fowie der Phifofophie der Ge— 
ſchichte der Menſchheit fraftige Wurzeln geſchlagen haben, Bgl. unter den vielen 
Schriftſtellern, welde Leffings Anfdhauungen jum Gegenftande von Unterfudungen 
gemadt haben: ,,Leffings Erziehung des Menſchengeſchlechts“, kritiſch und philo— 
ſophiſch erdrtert von Gubrauer, Berlin 1841, und Heinrid Ritter: „über 
Leffings philofophifde und religidfe Grundſätze“. Gottingen 1847. GBriſchar.] 

Leſſius, Leonhard, geboren 1554 gu Bredten, einem Flecen in Brabant, 
geigte (chon in gartefter Sugend eine folde Frömmigkeit, daf ihn feine Mitſchüler 
den „Propheten“ nannten, und eine foldhe Liebe gum Studium, daf er oft die 
Beit der Erholung vergaß und den nodthigen Schlaf fic entgog. Gn feinem 14, 
Sabre fam er nach Lowen, wo er in einem Collegium einen Freitifdh erhielt und 
dem Studium der Humaniora und der Philofophie mit grofem Erfolg oblag, bis 
er in feinem 18. Sabre 1572 in den Sefuitenorden eintrat. Nach feinem No— 
viciate yon 1574 an lehrte er fieben Sabre hindurch in Douay Philofophie. Als 
ex während der religiofen Unruben in den Niederlanden 1578 fic flüchten mufte, 
zog er fic cin ſchmerzliches Leiden gu, dad ibn nie mehr gang verlief. Als er 
nad feinem Aufenthalt in Douay die Priefterweihe erhalten hatte, ward er nah 
Rom berufen, wo er unter dem befannten Franz Suarez zwei Sabre lang Theo- 
Togie ftudirte. Sm Jahre 1585 famen er und fein Ordenggenoffe Johannes 
Hamelius als Lehrer der Theologie nah Lowen, wo fie, als die Bajifdhen 
Streitigfeiten (f. Bay) eben erſt waren beigelegt worden, durch die im ihren 
BVorlefungen vorgetragenen Lehren gum Ausbrud neuer Unruhen Anlaß gaben. 
Bisher waren es hauptſächlich die Franciscaner gewefen, die alé Anhanger des 
Duns Scotus eine der ftrengen Auguftinifden Gnadenlehre abgefehrte Richtung 
einbielten, und fie hatten fic in derfelben um fo mebr befeftigt, alé fie im Streite 
mit Bajus in der Verwerfung feiner Gage eine Befraftigung ihrer Lehrart gu 
finden glaubten. Diefe Richtung ſchlugen nun auch vielfad die Sefuiten ein, ins- 
befondere Leffius und Hamelius. Der von Aquaviva (f. d. A.) 1586 fir die 
Gefellfhaft Sefu entworfene Studienplan: Ratio atque institutio studiorum ver 
langte gwar, daf im Algemeinen der Lehre des Hf. Thomas gu folgen fei, ere 
Taubte aber, in eingelnen Puncten von ihr abzuweichen, und führte unter den- 
felben inébefondere den Gag des 61. Thomas auf: secundas causas esse proprie 
et univoce instrumenta Dei, et cum operantur, Deum in eas plurimum influere aut 
eas movere. Hatte Bajus, ftatt die wabre Lehre Auguftiné yur Geltung ya 
bringen, diefelbe vielmehr an Strenge überboten und fo entftellt, fo wid fest 
Leffius nach der entgegengefegten Seite von der Auguftinifdh-thomiftifden Lehr- 
weife ab, Als darüber unter feinen Zubdrern Streitigfeiten entftanden, leitete 
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die theologifdhe Facultdt von Lowen unter Mitwirfung des Bajus eine Unter- 
fudung ein, indem fie aus den Borlefungen des Leffius 34 Sage aushob, die fie 
ifm zuſandte. Als Leffius diefe Sage im WANgemeinen als die feinigen anerfannte, 
verfafte H. Gravius über diefelben eine Cenfur, die fofort die Billigung der Fa- 
cultat erbielt. Sm Cingange bderfelben drückt die Facultdt ihren Schmerz aus 
liber Die in den cenfurirten Gagen enthaltene Verkehrung der firdhliden Gnaden- 
lehre, und rechtfertigt ihren Schritt damit, daß die verworfenen Gage der durd 
fo viele Concilien und Papfte und durd) die berühmteſten Lehrer der Kirche hod 
geſchäzten Lehre und Auctoritat des Heiligen Auguftin guwiderlaufen und alle jene 
Cinwendungen und Vorwürfe erneuern, mit denen einft die Semipelagianer im 
vermeintlichen Gntereffe der menfhliden Freiheit die Auguſtiniſche Lehre befampft 
hätten. 3ulegt erinnert fie den Leffius und Hamelius an ihren Ordensgenoffen 
Bellarmin, der einſt in Lowen die entgegengefebte Lehre uber die Gnade und 
Pradeftination vorgetragen habe. (D’Argentré, Collectio judiciorum de novis errorib, 
tom. III.) Der belgiſche Episcopat nahm von diefem BVorgange in Lowen Kennt- 
nif, indbefondere wandten fic die Ergbifdhdfe von Medheln, Cambrai und Gent 
an die Facultdten yu Paris und Douay um Gutadten. Wahrend erftere eine 
Beurtheilung ablehnte, erfolgte von der Facultét in Douay im Januar 1588 
eine Cenfur, welche Eftius in ibrem Auftrage verfaft hatte, und in welder die 
Lehre ded Leffius nod viel entfdiedener und ausfibrlider abgewiefen wurde 
(D’Argentré Collect.), Um diefe uber ihre Lehre ergangenen Cenfuren gu enthraf- 
ten, ſuchten aud die Sefuiten ibrerfeité von den Facultdten in Mainz, Trier 
und Sngolftadt fir fig ginftige Gutadhten gu erlangen. Cin weiteres Umfid- 
greifen der entftandenen Aufregung wurde durch das Cinfdreiten Roms, das die 
Sade vor fein Forum jog, verhindert. Der papftlide Nuntius in Cdn, Fran- 
gipant, erbielt im April 1588 von Sixtus V. ein Breve, worin er beauftragt 
wurde, ſich fobald als thunlih nad Lowen gu begeben und die ftreitenden Par- 
teien mit einander yu verftdndigen, und wenn diefes nidt geldnge, ihnen gu er- 
Haren, daß es nur dem Nadfolger des Heiligen Petrus gufomme, in Glaubens- 
fireitigfeiten gu entſcheiden, und daf fie bis gu einer Eatſcheidung durch den apo- 
ſtoliſchen Stuhl vom Streit ablaffen follten; zugleich follte er in diefem letztern 
Gall gum Swed einer Entſcheidung durch den römiſchen Stubl die den Streit be— 
treffenden Schriften nad Nom fenden. Als bie Parteien bet der Anfunft des 
Nuntius in Lowen im Suni 1588 fid nicht mit einander verftdndigen fonnten, fo 
verfafite bie Facultdt eine ſchriftliche Rechtfertigung der von ihr ergangenen Cen- 
fur, die fodann Leffius übergeben wurde, um ſich gegen diefelbe gleichfalls ſchrift- 
lid) gu vertheidigen. Bei feiner Abreiſe (Mov. 1588) ermahute der Nuntius 
beide Theile, bie Entfheidung des paͤpſtlichen Stubles, bem er ihre Schriften 
uberfenden werde, rubig abzuwarten. Bur Herftellung und Befeftigung der Rube 
hatte ber Nuntius auferdem fdon im Sulit ein Decret ergehen laffen, in dem 
alle, bie die Lehren des einen oder andern Theils in offentliden Verfammlungen, 
in Predigten, Disputationen oder Schriften fo vertheidigten oder befaimpften, daf 
fie die entgegenftefenden Lehren als häretiſch, verdächtig und gefährlich bezeich- 
neten, oder jene, die thnen anbingen, der Häreſie befdhuldigten oder verdacdtigten, 
mit der excommunicatio latae sententiae bedroht wurden. Die Leffifdhen Streitig- 
Feiten nahmen daffelbe Ende, wie jene, welde durch dag in eben jenem Sabre 
1588 erfcienene Werf des Molina: Concordia liberi arbitrii cum donis gratiae 
deranlaft wurden, nnd gu denen die Leſſiſchen Streitigheiten nur das Vorfpiel 
bilbeten. Aehnlich wie in der Moliniftifdhen (f. den Art. Congregatio de 
auxiliis divinae gratiae), ift aud in der Leffifhen Angelegenheit die von 
Rom in Ausfidht geftellte Entſcheidung vie erfolgt. — Leffius ſtarb 1623 gu ~ 
Lowen, wo er 38 Sabre lang mit Ruhm gewirkt hatte. Sein Leben zeichnete fid 
durch tiefe Frommigheit, durch Strenge gegen fid felbft und unermüdliche Thatige 
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keit aus, und man hatte bei ſeinem Tode eine ſolche Meinung von ſeiner Tugend, 
daß man gleichſam wetteiferte, von ihm etwas zu beſitzen. Leſſius hatte zwei 
Generalverſammlungen ſeines Ordens beigewohnt und großes Anſehen genoſſen, 
ſo daß die ausgezeichnetſten Mitglieder ſeines Ordens es für Pflicht hielten, nach 
ſeinem Rathe zu handeln. Zu ſeinem Anſehen Hatten insbeſondere die verſchie— 
denen Schriften beigetragen, in denen er wie Schärfe und Klarheit des Geiſtes 
ſo auch einen großen Umfang des Wiſſens an den Tag legte. Er verſtand ſehr 
gut griechiſch und beſaß außer der Theologie aud in der Geſchichte, in dem ca- 
nonifden und biirgerliden Rechte, in der Mathematik und in der Mediein aus- 
gebreitete Kenntniſſe. Seine Schriften, die eingeln oft erſchienen, find von Balth, 
Moretus gefammelt und 1625 und 1630 zu Antwerpen in gwei Banden beraus- 
gegeben worden. Die bedeutendften derfelben find: das vielfach aufgelegte Werk 
De justitia et jure ceterisque virtutibus cardinalibus libri IV. ad Sec. Sec. Thomae 
a Qu. XLVII. usque ad CLXXI. Aus diefem Werke wurden mehrere Propofitionen, 
3. B. über den Diebftahl, Mord u, f. w., von Biſchöfen und theologifden Facul- 
titen cenfurirt. Appendix: De licito usu aequivocationum et mentalium restric- 
tionum. — Dissertatio de montibus pietatis. — Quae fides et religio sit capessenda, 
consultatio. — De gratia efficaci, decretis divinis, libertate arbitrii et praescientia 
Dei conditionali disputatio apoligetica 1620. — De praedestinatione et reprobatione 
angelorum ect hominum; item de praedestinatione Christi. — Hygiasticon seu de 
vera ratione valetudinis’ bonae et vitae una cum sensuum, judicii et memoriae 
integritate ad extremam senectutem conservandae. Subjungitur: tractatus Ludovici 
Cornari Veneti. (Ueber das Leben und die Streitigfeiten des Leffius ſ. Alegambe, 
bibliotheca scriptorum Societatis Jesu. — Sotwel, bibliotheca scriptor. Societ. 
Jesu. — De vita et moribus R. P. Leonardi Lessii. Paris. 1644. Le Blanc, hist. 
congregat. de auxil. div. grat. — Habert, defense de la foi etc.) — Was die 
Lehre des Leffius und Hamelius betrifft, fo bezogen ſich die erften drei der cen- 
furirten Gage auf die Sufpiration der heiligen Schrift, welche fo lauteten: 
1) ,Damit etwas $eilige Schrift fet, ift nidt nothwendig, daß die einzelnen Worte, 
2) nod aud, daf die eingelnen Gedanfen und Wahrheiten dem Sehriftfteller une 
mittelbar vom beiligen Geift infpixirt worden feien. 3) Es fann ein Bud, wie 
vielleiht bas zweite Bud der Maccabder, gur $l. Schrift gehoren, wenn es mit bloß 
menſchlicher Kraft ohne Beiftand des Hf. Geiftes niedergefdrieben worden ift und 
der hl. Geift nachher nur erflart hat, daß in demfelben nichts Unwahres enthalten 
fei.” Gang befonders wurde diefer Iegte Sag anſtößig gefunden. — Den Haupt 
gegenftand ded Streites bildete die Lehre des Leffius uber Gnade und Prades 
ftination. Diefe Lehre, wie fie theils in den übrigen 31 cenfurirten Sätzen, 
theils und gwar ausfibrlider in feinen Schriften: De praedest. et reprobat. und 
De gratia efficaci eto. enthalten ijt, fommt der des Molina im Wefentliden gleid, 
was fdon daraus hervorgeht, daß Leffius die gulegt genannte Schrift eigens gur 
Bertheidigung der Moliniſtiſchen Lehre gegen die Angriffe der Thomiſten verfafte. 
Seine Lehre ift folgende: Unverdient und auf zuvorkommende Weiſe verleibt Gott 
Allen, wenn auc nist in gleichem Maße, die gratia sufficiens, d. §. eine ſolche 
@nabve, mit der der Sunder fidh befehren und dag Gute thun fann, wenn er 
will, Denn fonnte ſich der Gander mit ihr nicht wirkli befebren, ware dazu 
aufer ihr nod cine weitere Gnade nothwendig, fo ware diefe Gnade nidt fine 
reichend. Bon fic aus oder in actu primo will Gott, daß jede Gnade Erfolg 
babe; daf fie aber in actu secundo bald wirffam wird, bald night, bat feinen 
Grund nidt in einer befondern Wirkſamkeit oder Befdhaffenheit der Gnade, ſon⸗ 
bern hängt von dem Cinflimmen oder Nidteinftimmen des freien Willens ab. 
Die Gnade ift gleidfam ein Gnftrument, daé der Wille gebrauchen oder nidt gee 
brauden fann, gleidhwie er die natirliden Anlagen bethatigen oder nicht bethati- 
gen fann, Es ift aber nicht fo gu verfteben, fagt Leffius weiter, alg ob der Wille 
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der Gnade eine Kraft mittheile, wenn er fie wirkfam madt, oder alé ob er fie 
birecte verurfadhe, Efficacia gratiae in actu secundo non pendet per se primo 
et secundum suam rationem supernaturalem directe a libero arbitrio, sed secundum 
circumstantiam temporis modi etc. Hine fit, ut ratio, cur gratia hic et nunc in- 
fluat in opus, referenda sit in liberum arbitrium gratia sic utens, sicut vicissim 
ratio, cur liberi arbitrii opus sit supernaturale et meritorium, referenda sit per se 
primo in gratiam. Sunt enim haec dua principia partialia ac proinde agunt cum 
matua dependentia et in ipso opere effectus sibi correspondentes habeat, Wie 
Leffius im Gegenfas yu Auguftin und Thomas die Gnade überhaupt als eine 
folde fafite, die bloß bewirft ut possimus facere, si velimus, fo beſteht nad ifm 
inébefondere auch die Gabe der Ausdauer nur in einer ſolchen Gnadenbilfe, durch 
bie wir ausdauern fonnen, wenn wir wollen. In statu innocentiae sufficiebat 
homini ad salutem gratia, qua poterat perseverare, si vellet, ergo et nunc. ass. 
22. — Wenn Auguftin fagt, wir bedirfen nidht blof einer Gnade, qua possi- 
mus, fondern auch qua faciamus, fo ift diefed nad Leffius davon gu verfteben, 
daß wir das Gute nidt thun fonnen sine concursu vel auxilio gratiae concomi- 
tantis, qui (concursus) peccatori ita praeparatus est, ut generalis et naturalis 
concursus praeparatur naturali potentiae, v. gr. potentiae videndi. Gott tft bereit, 
bie begleitende Gnade in actu secundo uns gu ertheilen, wenn wir wollen. Daf 
wir wirklich wollen, dazu ift feine wirffame, den Willen unfehlbar determinirende 
Gnade nothwendig, wie diejenige etwa war, durch weldhe Paulus, Magdalena 
u. A. befehrt wurden; es genügt eine viel geringere Gnade, die der vollften 
Freiheit Play laft, ass. 8, 9, 10. Gegen die legten Worte bemerft die Cenfur 
ber Facultat von Douay: Wird, wie es der Urheber der Affertionen gu thun 
ſcheint, bet der Bekehrung Pauli und anderer ohne Beeinträchtigung oder Auf- 
bebung der Freiheit eine wirkfame, den Willen unfehlbar determinirende Erregung 
durch die Gnade anerfannt, warum follen wir eine folde Crregung bei der Bee 
kehrung Anderer beftreiten und die Worte Auguſtins gewaltfam verdrehen? Mit 
dieſer Lehre aber die Wirkfambeit ber Gnade Hangt die Prddeftinationslebre 
des Leffius auf das Engfte gufammen, Wenn Gott nad ibm in diefem Leben 
Allen, wenn aud nicht Gedem in gleidem Maße, die binreichende Gnade guvor- 
fommend und unverdient verleift, fo bat er diefe Gnade aud von Ewigkeit her 
undverdient aus reinem Wohlwollen gubereitet — praedestinatio ad gratiam (primam) 
mere gratuita. Die Prabdeftination alé Vorherbeftimmung zur Gnade ift aber nod 
incomplet; ifr Complementum bildet die Vorherbeftimmung gu den weitern Gna- 
denmitteln, und inébefondere gum ewigen Leben. Diefe legtere Vorherbdeftimmung 
geſchieht nad Leffius ex praevisis meritis gratia comparatis. Nam justi possunt, 
fagt er, nova auxilia mereri et beneficia, quibus crescant, et istis rursus alia et 
sic deinceps usque ad mortem; ergo in potestate justorum est complere suam prae- 
destinationem i. e. per gratiam efficere, ut condilionata Dei voluntas, illa beneficia 
conferendi, quibus ad salutem perducantur, transeat in absolutam. Deßhalb hat 
nad ifm der Sag: si non es praedestinatus, fac ut praedestineris, Geltung, nicht 
alé ob Semand die Pradeftination zur erften Gnade verdienen fonnte, fondern 
weil die Pradeftination gu den fpdtern Gnaden und endlich gum ewigen Leben 
pon dem Vorherſehen der treuen Mitwirkung gu der erften oder der fe vorber- 
gebenden Gnade abhänge. Fir diefe Auffaffung der Prabdeftination berief fid 
Leffius auf ſämmtliche griechiſche Bater; aud bei Auguftin glaubte er feine Lehre 
gu finden. Quod si tamen, figt er $ingu, contraria sententia est D. Augustini, non 
admodum referret. ass. 20. Was ihn Hierm über die Auctoritdt Auguſtins fo 
leicht wegſehen lief, war die Meinung, daf nur bei feiner Auffaffung der Gnade 
und Pradeftination die menſchliche Freiheit beftand, und bas Streben des Men— 
ſchen in der Beit fir die Ewigkeit eine Bedeutung habe, wabrend die ftreng Au—⸗ 
guftinifde und die Thomiſtiſche Lehre von einer unfehlbaren abfoluten Wirkfamfeit 
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ber Gnade und von einer unbedingten Präadeſtination ad gloriam die Freiheit und 
das fittlidbe Streben des Menſchen beeintradtige und in Bezug auf Crlangung 
des Heils entweder gu Vergweiflung oder gu gottlofer Buverfidt fibre. Haec sen- 
tentia de praedestinatione maxime consentanea est divinae bonitati, scripturarum 
auctoritati, patrum testimoniis, et naturalis rationis aequitati, in nulla re omnino 
Pelagio favens et quam longissime a sententia Lutheri et Calvini et reliquorum 
haereticorum nostrae tempestatis recedens, a quorum sententia et argumentis diffi- 
cile est alteram sententiam (die Auguſtiniſch-thomiſtiſche) vindicare. ass. 31. Das 
Weitere flee in dem Art. Molina. [Klog.] 
Leß, Gottfried, proteftantifher Theolog, geboren gu Conitz in Weſtpreußen 
am 31. Januar 1736, ftudirte zu Sena und Halle unter Baumgarten, war 1756 
ordentlider Profeffor der Theologie in Gottingen und 1766 Doctor der Theologie, 
1784 erfter Profeffor der Theologie und Confiftorialrath, gulegt 1792 erfter Hof- 
prediger in Hannover, Er ſtarb den 28, Auguſt 1797 nad einem ſehr thatigen 
und adtungswerthen Leben bei fteter Kränklichkeit. Schriften hinterließ er fol- 
gende: Die Ehre der Bekenntnißbücher der evangelijdh-lutherifhen Kirche. Leipzig 
1758. Betradhtungen aber einige neuere Fehler im Predigen, weldhe das Rüh— 
rende des Ranjelvortrags verhindern. 1765. Abrif der chriſtlichen Moral. 1767 
(mit ibertriebenem Rigorismus). Entwurf eines philoſophiſchen Curfus der chrift- 
lichen Religion. 1790. Chriſtliche Religionstheorie fiir’s gemeine Leben, oder 
Verfud einer practifhen Dogmatif, 1779 (3. Auflage 1789 unter dem Titel: 
Handbuch der chriſtlichen Religtonstheorie fur Aufgeklärtere). Ueberfegung der 
Briefe Pauli an die Romer und Corinther, 1778. Ueber Hhriftliges Lehramt, 
deffen wirdige Fihrung und ſchickliche Borbercitung dazu. 1790. Ueber den Zu— 
ftand der Sodhne- und Töchterſchule. 1796. — Leß war fein gelehrter, fondere 
mehr practifher Theolog; fein Gemüth zog ibn zur Myſtik, feine Zeit und Bil- 
dung gum Rationaligmus, fo daß Orthodore wie Heterodore ifn gu dem ibrigen 
rechneten, fo lange er blühte; nachher verldugneten ifn beide Theile. Seine 
Schriften befagen nicht viel; nicht felten ftehen an der Stelle der Beweife baare 
Tiraden und Declamationen mit allerlei Unarten und Gonderbarfeiten des Styls 
und der Sprache. Am Beften nahm er fid als RKanjelredner aus, weil er mit 
Cifer und Wärme ſprach. (S. Mecrolog auf das Jahr 1797. 8. Garg. I. Br. 
S. 219. ff.) [Haae ] 
Leti, Gregor, Geſchichtſchreiber. Cr wurde geboren gu Mailand im 3.1630. 
Seine erfle Bildung genof er bei den Jeſuiten gu Cofenga, wo er bis gum 3. 1644 
blieb. In den naͤchſten Sabren weilte er meiftens gu Rom, Unfteter Sinn und 
andere Griinde trieben ihn im 3. 1657 gu Reifen nad Frankreich und in die 
Schweiz. Zu Laufanne, wo er mit einem Arjte, Joh. Ant. Ouirin, befannt 
wurde, trat er gu den Meformirten aber, und heirathete die Todter des Quirin. 
Bom J. 1660 wohnte er in Genf. Im J. 1674 erbhielt er das Ehrenbuͤrgerrecht 
daſelbſt. Sm J. 1679 ging er nad Franfreidh auf Reiſen; im J. 1680 nad Eng- 
land, wo er am Hofe Carlé Il. wohl empfangen wurde. Der Konig gab ihm 
1000 Thaler gum Gefdenfe, und verſprach ihm die Stelle eines Hiftoriographen. 
Da ex in der Gefdhidte Englands, die er fofort ſchrieb, durch feine Sprade Anſtoß 
gab, fo erbielt er Befehl, in gehn Tagen dad Reich gu verlaffen. Gm J. 1682 
fam er nad Amfterdam, wo er ald Geſchichtſchreiber eine Stelle fand, die er bis 
gu feinem am 9, Suni 1701 erfolgten Tode begleitete, Bon feinen italieniſch ver- 
fafiten Sdriften nennen wir: Das Leben der Donna Olympia; Dad Leben Sirtus V.; 
Der Cardinalismus ; Hiſtoriſche Gefpradhe; Politifdhe Geſpräche; Reife des rd- 
miſchen Hofes ; Das regierende Italien; Leben Philipps II.; Britannifdhes Theater; 
Die Monardhie Ludwigs XIV.; Geſchichte von Genf; Teutſches Theater; Gee 
fhidte von Brandenburg; SGadfifde Geſchichte; Belgiſches Theater; das Leben 
Cromwells; Das Leben der Kdnigin Clifabeth; Das Leben Carls V., und vieles 
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Andere, Leti war Tendenzſchriftſteller, deſſen Werke auf hiſtoriſche Glaubwürdig⸗ 
feit feinen Anſpruch machen. Cr ſchrieb eilfertig, und nabm es mit der Wahrheit 
nicht febr genau. Brel. Sfelin u. d. A. [Gams.) 

Lettner, ſ. Kirche als Gebäude. 

Letztwillige Verfügungen. Die Lehre von den letztwilligen Verfügungen 
iſt beſonders im romifden Rechte von großer Bedeutung und von ſehr betradt- 
lidem Umfange. Das Kirdhenlericon fann ſich auf diefe ganze Lehre nicht ein- 
laſſen, {don aus dem einfachen Grunde, weil es feiner Tendenz nad das welt- 
liche Recht, infofern diefes nidt mit kirchlichen Verhaltniffen in Verbindung ſteht, 
von ſich ausſchließt. Daher fonnen aud die letztwilligen Verfigungen nur mit der 
gleichen Cinfhranfung bier behandelt werden. Mebftdem wird aber nod von Allem 
Umgang genommen, was in den Art. „Erbrecht, Erbſchaft“ und „Fidei— 
commiffe” vorgefommen ift. Gm Allgemeinen ift eine legtwillige Verfügung 
(nad mebreren Stellen im Tit. X. de testam. et ult. volunt. 3. 26. ultima v. ex- 
trema v. suprema voluntas) die Willenserfldrung einer Perfon auf den Fall ihres 
Codes, namentlid in Anſehung ibres zeitlichen Vermögens. Vgl. L. 1. Dig. qui 
testam. fac. poss. (28.1). Cine foldhe Dispofition ift in der Regel eine einfeitige, 
und die dabei vorfommenden Perfonen find einestheils der Disponent, von welchem 
der Teste Wille auggeht, anderntheils die Honorirten, welde gu ihren Gunften 
darin bedacht find. Sener muf die Fähigkeit haben, gu disponiren, und bet dieſen 
wird die Faͤhigkeit erfordert, mit Wirkſamkeit bedadt gu werden. Beides nennen 
die Romer testamentifactio, L. 16. Dig. qui testam. fac. poss. (28. 1.), wobet 
die Neueren eine active und paffive unterſcheiden. Bgl. Sdhweppe, Rom, Pri- 
vatrecht. IV. Ausg. (Gotting. 1828—1833) Bo. V. § 787—788. Bon den ein- 
zelnen Arten legtwilliger Berfiigungen, von Teftamenten, Legaten u. f. w. wird 
weiter unten die Rede fein, nachdem vorher die Geſchichte derfelben dargeftellt 
jein wird. Das Gnftitut folder BVerfiigungen war bei den Römern feit den dlte- 
ſten Zeiten begriindet. Wir finden e6 ſchon in den Gefesen der zwölf Tafeln. 
Ulpian. fragm. XI. 14. Gaji comment. II. 224. Cic. de invent. H. 50. Daf es 
fodann in das juftinianifde Recht überging, ift aus dem Corpus juris civilis bes 
fannt. Dagegen galt bet den alten Teutfdhen nur die von dem Willen des Vers 
ftorbenen unabbingige Snteftat-Erbfolge. Tacit. Germ. 20: ,Heredes tamen suc- 
cessoresque sui cuique liberi, et nullum testamentum. Si liberi non sunt, 
proximus gradus in possessione, fratres, patrui, avunculi.“ Man findet heut ju 
Tage auch nod in der Schweiz, wo fo viele altteutſche Clemente ſich erhalten 
haben, daf die geſetzliche Erbfolge die Regel bildet, und daß legtwillige Dispo- 
fitionen verhältnißmäßig felten find. Bluntſchli, Staaté- und Rechtsgeſchichte 
der Stadt und Landſchaft Zürich. 2 Thle. Zürich 1838 und 1839. Th. IL § 51. 
S. 294. Yndeffen bei den Nodmern zur heidniſchen Beit hatte die Kirche Chrifti 
iber$aupt nod feine rechtliche Erwerbfähigkeit, fonnte alfo auch durch letztwillige 
Verordnungen nichts erwerben. Sedod Hatten die heidnifdhen religiofen Phantome 
und Perfonen bereits cine gewiffe Erwerb- und Erbfähigkeit. Go 3. B. fonnten 
nad Ulpian. fragm. XXII. 6. augnabméweife gewiffe Götter und Gottinnen als 
Erben eingefegt werden. Aud ift an gewiffen Steen von an Tempel refp. deren 
Prieſterſchaft wherwiefenen Feideicommiffen und von Sclaven und Freigelaffenen 
der Tempel die Mede. L. 20. § 1. Dig. de ann. legat. (33. 1.) Varro de ling. 
lat. Ed. Ottfr. Mueller. Lips. 1833. VIII. (fonft VII.) o. 41. § 83. Cic. divin. 
in Caecil. 17. Mit der Einführung des Chriftenthums und mit der in thm wur- 
zelnden Cinbeit und Selbſtſtändigkeit der Kirche, fowie in Folge feiner hervorra- 
genden Macht uber die Gemiither und Herzen der Menſchen änderten fich die Ver- 
baltniffe. Die Kirche fam beſonders durch das Edict des Lucinius vom J. 313 
in eine andere Lage. Dieſes Edict lautet bet Lactant. de mortib. persecut. 48: 
»Et quoniam iidem Christiani non ea loca tantum, ad quae convenire consueverant, 
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sed alia eliam habuisse noscuntur , ad jus corporis eorum, id est ecclesiarum, non 
hominum singulorum pertinentia, ea omnia lege, qua superius comprehendimaus, 
citra ullam prorsus ambiguitatem vel controversiam hisdem Christianis, id est cor- 
pori et conventiculis eorum reddi jubebis.* Damit war alfo fon die rechtliche 
Perfonlidfeit der Gefammtfirdhe, wie der Local -Kirchen and eingelner Inſtitute 
anerfannt, die in der Folge unter dem allgemeinen Ramen pia corpora $ervor- 
traten. Bel. Schilling, Snftit. u. Geſchichte des rom. Rechts. Bd. Il. § 49. 
Endlih im J. 321 ertheilte der Kaiſer Conftantin fpeciel den Teftamenten gu 
Gunften der Kirche rechtliche Kraft, welche fie bis dahin nidt batten, L. 1. cod. 
de ss. eccles. (1. 2.) Bgl. a6. d. Ganze v. Saviguy, Syftem d. rom. Rechts. 
Bd Il. S. 262—272. Mit der Reception des rdmifden Nests in Teutſchland 
famen auch bier die Teftamente und andere legtwillige Willensverordnungen auf, 
und es ift anjuerfennen, daf bet der frommen und mildthdtigen Nidtung des 
Mittelalters auf diefem Wege der Kirche grofe Vergabungen guflofen. Alles 
dieß ift feit der fogenannten Reformation durd die Verweltlidung der Menſchen, 
durch den einreifenden Unglauben und durch die maflofen Uebergriffe der welt- 
lichen Gewalt zwar anders geworden. — Die widhtigfte letzte Willensverordnung 
ift ohne Zweifel dad Teftament, d. §. eine Dispofition uber den Nachlaß, ver- 
bunden mit der Cinfegung eines directen Crben, Erbe aber ift derjenige, welder 
in das Bermigen und damit auch in alle Rechte und Berbindlidfeiten des Ver 
ſtorbenen, fofern fie nicht höchſtperſönlich find, wie 3. B. die vaterlide Gewalt, 
eintritt, und fofort den Berftorbenen reprafentirt. L. 37. Dig. de adquir. v. dmilt. 
hered. (29. 2.) Nov. 48. pr. Weiter ift cin dDirecter Erbe cin folder, der un- 
mittelbar von dem Erblaffer felbft die Erbſchaft erlangt, nidt alfo aus den Han- 
den eines Andern, weldhen der Erblaffer dagu beauftragt bat. Die Cinfegung 
eines directen Crben ift bei dem Teftamente wefentlid , und eben dadurd unter 
ſcheidet es ſich von dem Codicill, d. §. einer legtwilligen Berfiigung ohne Cin- 
ſetzung eines directen Erben. § 34. Inst. de legat. (2. 20.) § 2. Inst. de codic. 
(2. 23.) L. 14. Cod. de testam. (6. 23.) L. 7. Cod. de codic. (6. 36.). Auch 
muß daé Teftament den ganzen Nachlaß erfdhopfen, nach dem Grundfage: Nemo 
pro parte testatus, pro parte intestatus decedere potest, d. §. von mebreren Erben 
des ndmliden Crblaffers fonnen nidt Cinige alé Teftamentéerben und die Uebri- 
gen alé Suteftaterben fuccediren, und wenn daber aber einen Theil nit disponirt 
ift, fo erhalt ibn dennod ber Teftamentéerbe. § 5. Inst. de hered. instit. (2. 14.) 
L. 7. Dig. de reg. jur. (50. 17.) — Jn Teftamenten und aud in Codicillen fon- 
nen BVermadtniffe angeordnet fein, und diefe find entweder eigentlide Le— 
gate over Fideicommiffe. Mah den römiſchen Ouellen ift die Definition der 
Legate febr mangelbaft. § 1. Inst. de legat. (2. 20.) Legatum est donatio quaedam 
a defancto relicta. L. 36. Dig. de legat. Il. (31.) — donatio testamento relicta. 
Der Begriff wird am Beften negativ gegeben: Legat ift namlid eine legtwillige 
Beftimmung, durch welche Jemanden, der nidt Erbe ift (dem Legatar), etwas 
gugewendet wird, fo daß ber Erbe es ihm überlaſſen muß. L. 116. pr. Dig. de 
legat. I. (30.) L. 2. Cod. de his, quae sub modo leg. (6. 45.) Sm dlteften rö— 
mifden Rechte wurde unter legare jede legtwillige Dispofition verftanden. L. 120. 
Dig. de verb. signif. (50. 16.). Den Legaten hat Suftinian die Fideicommiffe 
gleidhgeftelit. L. 2. Cod. Commun. de legat. et fideicomm. (6. 43.) Es beftept 
aber dod) nod bei uns im Begriffe ein Unterfdied fort. Cin Fideicommif ift da 
gegeben, wo Semanden etwas in der Art vermacht iff, daß es erft vorher cin 
Anderer befommt, 3. B. wenn nad bem Tove des Legatars das Legat an een 
Dritten fallen foll. Bemerfenswerth ift das Univerfal-Fideicommif, wenn nämlich 
verordnet ift, daß die Erbſchaft von bem directen Erben auf einen nadfolgenden 
Erben (heres obliquus v. fideicommissarius) übergehen ſoll. Vgl. den Art. , Fidei- 
commiffe”. Endlich find nob die Shenfungen auf den Todesfall gu er— 
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waähnen, d. h. Sdenfungen, die erft nad bem Tode des Schenfers in Erfillung 
gehen. Schentungen auf den Todesfall gu frommen Zwecken, wenn fie aber 500 
Solidos (nah ber gemeinen Ufual-3uterpretation 500 Ducaten) betragen, miffen 
gerichtlich infinuirt werden. L. 19. Cod. de ss. eccles. (1. 2.) L. 34. pr. § 1. 
L. 36. pr. Cod. de donat. (8. 54.) — Im Werlaufe der Zeit wurden den legte 
willigen Berfigungen gu Gunften der Kirche und ihrer Inſtitute mancherlei ma- 
terielle und formelle Borredte eingerdumt, ede ſolche Dispofition, wenn aud 
bie Perfonen und Guftitute nidt genau bezeichnet waren, 3. B. bei Erbeinfepun- 
gen Sefu Chrifti, bei Vermadtniffen fiir die Armen oder fir den Losfauf von Ge- 
faugenen, wurde fiir gültig erflart, und die Vergabung fiel alédann an die Locale 
firdhe des Berlebten oder an den Biſchof der Didcefe, alg Executor. War wber- 
dieß ber mit einem frommen Legate beſchwerte Erbe faumig, und von dem Biſchofe 
oder feinem Oeconomen durch öffentliche Perfonen ſchon gu zwei verſchiedenen 
Malen vergebens gemahnt worden, fo follte der Erbe unbedingt alles ibm Zuge— 
dachte verlieren, und gwar mit allen Fradten und allem Zuwachs der Zwiſchen⸗ 
seit. Die Exrecutoren follten Alles gu Handen nehmen, und yu den angeordneten 
Zwecken verwenden, L. 26. Cod. de ss. eccles. (1. 2.) L. 24. 28. 46. 49. Cod. 
de episcop. et cler. (1. 3.) Nov. 131. c. 11. Aud follte bet frommen BVermagte 
niffen die fogenannte Quarta Falcidia (ſ. Falcidiſche Ouart) nicht in Anreh- 
nung gebradt werden, L. 49. Cod. de episc. et cler. (1. 3.) Nov. 131. c. 12. 
Bel. Marezoll in der Zeitſchrift f. Civilredt und Proceß v. Linde u. And. 
(Giefen) Bo. V. S. T6—106. Nod ein Privilegium Hat die Praxis eingeführt, 
darin beftehbend, daf in dem Fale, wenn ein Teftament nidtig ift, gleichwohl 
bas darin ausgefeste fromme Legat bei Kräften erhalten wird. Ueber das Privi- 
legium , weldes in Cap, 4. de sepult. in VL enthalten fein fol, vgl. Frits im 
Archiv f. d. civilift, Prar. Bd, V. S. 211—212, Was die Form der Te fta- 
mente betrifft, fo fam feit bem fedsten Jahrhunderte die Anficht auf, daf man 
eS der Religiofitat wegen bet frommen Dispofitionen mit den Formalitaten nicht 
fo genau nehmen dirfe, wie bei gewöhnlichen Teftamenten, vorausgefegt uur, 
daß der Wille des Erblaffers gewif fei. Conc. Lugdun. If. a. 567. c. 2., wo es 
heißt: ,Quia multae tergiversationes infidelium ecclesiam quaerunt collatis privare 
donariis, id convenit inviolabiliter observari, ut testamenta, quae episcopi, pres~ 
byteri, seu inferioris ordinis clerici, vel donationes aut quaecunque instramenta 
propria voluntate confecerint, quibus aliquid ecclesiae aut quibuscunque conferre 
videantur, omni stabilitate consistant. Id specialiter statuentes, ut etiamsi quorum- 
cunque religiosorum voluntas aut necessitate aut simplicilate aliquid a saecularium 
legum ordine videatur discrepare, voluntas tamen defunctorum debeat inconcussa 
manere et in omnibus Deo propitio custodiri.“ Unter Gregor IX. wurde fogar die bloß 
mündlich hinterlaffene Verfigung fiir rechtsbeftandig erfldrt. Cap. 4. X. de testam. 
(3. 26.) Endlich im gwodlften Jahrhundert wurde es Grundfag, daf vor zwei 
oder bret Seugen gum Beften der Kirche gültig teftirt und legirt werden könne. 
Cap. 11. X. de testam..(3. 26.) Auch geftattete Innocenz Il. tm §. 1202, den 
legten Willen dex Dispofition eines Dritten anheimzuſtellen. Cap. 13. X. eod. 
Diefe beiden Privilegien wurden aud von den weltlichen Geridten anerfamnt; 
nur ift bet bem erfteren darithber Streit entftanden, ob die zwei oder drei Zeugen, 
wie die fieben Zeugen bei den Teftamenten nah römiſchem Recht, der nothwen- 
digen feterliden Form wegen, oder nur, um nothigen Falls den Beweis des lepten 
Wiklens fahren gu fonnen, Seigegogen werden. Die legtere, dem Geifte des ca- 
noniſchen Rechtes am meiften entipredhende Meinung fart gu der Folgerung, d 
bie Beiziehung der Zeugen aud unterbleiben fonne, und das Teftament denno 
gültig fet, wenn der Wilke des Teſtators durd andere Beweismittel außer Zweifel 
gefest ift. Die Literatur diefer Controverfe findet man bei Richter, Lehrb. des 
Rirdhenredts, Ul. Aufl, § 286. Rote 7 und Permaneder, Hands. d, Kirchen⸗ 
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rechts. Bo. Il. § 706. Das eanoniſche Recht hat übrigens nod überhaupt und 
ganz abgefeben von legtwilligen Verordnungen gum Beſten der Rirde eine allge- 
meine einfade Form der Teftaments-Erridtung vor dem Pfarrer und gwet Zeugen 
eingeführt, Cap. X. 10. de testam. (3. 26) und wenn fie gleich nicht gemeinredhtlid 
geworden ift, fo wurde fie dod in eingelne Landes- und Provincial- Gefeggebungen 
aufgenommen, 3. B. in das Bamberger Landredt, An den meiften der bisher 
aufgezählten Privilegien haben in den neueren Zeiten die weltliden Gefege und 
Berordnungen viele Beſchränkungen gemadt, bisweilen diefelben gänzlich aufge- 
hoben, und die Amortifationsgefege haben überhaupt die Erwerbsfahigfeit der 
Kirche vielfadh unterdrückt und verlegt. Namentlid) wurde der Cinflug der Geift- 
lichen auf Erridtung und Bollftredung der Teftamente befeitigt, obgleidh now 
neuere Concilien darauf verweifen. Clem. c. un, de testam. (3. 6.) Cone. Trid. 
Sess. XXII, c. 6. de reform. Was jetzt die Rirde von Todeswegen erwirbt, ere 
leidet nit mehr den Abzug der Quarta legatorum fiir den Bifdof. Cap. 14. 15. 
X. de testam. (3. 26). Dafür mufte aber in Bayern der vierte Theil des Be— 
trags fiir die Armen (quarta pauperum) und ein weiterer vierter Theil fiir die 
Schulen (quarta scholarum) gegeben werden. Diefe dic Freiheit und dad Recht 
gröblich verlegende Cinridtung ift feit 1840 aufgehoben. Gefegblatt f. d. Kö— 
nigreih Bayern v. 1840. Col. 21. — Alle Teftamentsfacen reffortiren nach den 
Decretalen, Cap. 3. 6. 17. X. de testam. (3. 26) gur geiftliden Gerichtsbarkeit, 
biefe Cinridtung iff aber lange ſchon durch dic weltliche Gewalt aufer Wirkfam- 
feit gefegt. [Sartorius.)] 
Leuchter (Candelabra, Cereostata, Cereofala, Cerostala), auf denen wabrend 
des Gottesdienftes Wachskerzen (Candelae, Cerei) brennen, hat man im Oriente 
und Occidente feit den früheſten Zeiten (Baron. ad a. 324 n. 64; ad natal. S. 
Felic. 3; Hier. contra Vigil. c. 3: August. contr. Crescent. 1. 3. c. 29. Bgl. Bins 
terimé Denfw. 4. Bo. 1. Th. 124. ff.): fowohl die Natur der Sade, daf ein 
Kerzenlicht auf einem Behälter rube, als aud das Beifpiel der Synogoge (2 Moſ. 
25, 31. ff.) munterten gu ibrem Gebraude auf. Sie find dermalen vorzugsweiſe 
ein nothwendiger Schmuck eines jeden Altares; jedod fo, daß die Hauptaltare 
gewöhnlich mit 6, 12 oder bei feftlidjen Anläſſen mit nod mehr Leudtern geziert 
find, wabrend auf Seitenaltdren blof 2 oder 4 Leudter flehen. Ueberdieß werden 
aud dem Celebranten im Hodhamte 2 Leuchter mit brennendem Lidte von Mini— 
ftranten bei der Proceffion gum und vom Altare yorgetragen, wabrend des Umtes 
felbft auf dem Credenztiſche niedergeftelt, und nur wabrend des Cvangeliums 
von demfelben weggenommen, um in der nächſten Nabe des Cvangelienbudes 
gebalten gu werden (Miss. Rom.), Minder widtig find die Leudter, die in ein— 
gelnen Gotteshaufern theils an der Kirchenwand angebracht find oder in maffiver 
Größe vor dem Hodaltare fteben. Es hat fich der heutige Gebrauch erft nah 
und nad entwidelt, So fpridht Hieronymus nur von Anzünden von Lichtern wah- 
rend des Cvangeliums (1. o.), Amalarius [aft vom Anfange der Hl. Meffe bis 
nad gelefenem Cvangelium Lichter brennen (eclog.), Iſidor von Sevilla zeugt 
far das Brennen der Lichter wahrend des Coangeliumés und Opfers (orig. |. 7. 
c. 12). Biel ſpäter fommen erſt Nachrichten, daf nah römiſcher Sitte an den 
meiften Orten wahrend der gangen Meſſe Lichter gebrannt werden (Microl. c. 11; 
Rath. Veron. ep. Syn.; Regin. |. 1. c. 60). Befonders alt iff im Morgen- und 
Abendlande die Gitte, die Leuchter dur fogenannte Kerzenträger (Ky eopogoc) 
bei dex Proceffion gum und vom Altare vortragen gu laffen. Go heißt es ſchon 
im gregorianifden Sacramentarium: ,Pontifex procedit cum 7 cereostalis ad 
Missam*, und dann weiter: ,Duo semper procedunt*. Dagegen iſt Innocentius III. 
der altefte Zeuge, daß Leuchter auf den Altar geftellt werden (de myst. Miss. L 2. 
©. 21), früher ftellte man fie nämlich einfach auf den Boden nieder CAcolythi po- 
nunt cereostata in pavimento ecclesiae, (ria quidem ip dexteram partem, et tria 
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in sinistram, unum vero in spatium, quod est inter eos; Ord. Rom. Vulg. cfr, 
Amalar. (eclog.). Der Stoff, aus dem die Leudter gefertigt werden, ift febr ver- 
ſchieden: es gibt foldhe von Holy, Mteffing, Zinn, Silber u. dgl. Der Reihthum 
oder die Armuth eines Gotteshaufes find hier mafigebend. Uebrigens hatte man 
aud ſchon in früher Zeit foftbare Leudter. So beridtet 3. B. Anaftafius (in 
vit. Hormisd.) von filbernen Leudtern, deren jeder 70 Pfund wog. Wie viele 
Leuchter auf dem Altare wabrend der hl. Meffe brennen, ift an und für ſich gleich- 
giltig (Conc. Trid. Sess. 22. decret. de observ. et evit. in celebr. M.). Weil man 
nun aber hie und da defwegen eine größere Anzahl Lichter anzündete, um geift- 
lichem Hodmuthe fröhnen gu fonnen, fo bat Rom geboten, daß Priefter (mit 
Einſchluß der niedern Pralaten) die ftille Meffe nur mit 2 brennenden Kerzen 
celebriren dürfen (S. R.-C. 7. Aug. 1627; 27. Sept. 1659). Bet gefungenen 
Meffen find der brennenden Lidter 4, bei Hochämtern 6 oder nod mehr, bet der 
biſchöflichen feierlichen Meffe haben nad alter Gitte mindeftens 7 Lichter gu bren— 
nen (S. R. C. 6. Aug. 1763). [Fr. X. Schmid.] 

Leusden, Johann, Orientaliſt. Er wurde geboren zu Utrecht im J. 1624, 
und bildete ſich daſelbſt neben den Sprachen beſonders in der Mathematik aus. 
Nachdem er in Amſterdam in ſeinem Fache ſich weiter umgeſehen, wurde er im 
J. 1649 Profeſſor des Hebräiſchen und der Alterthümer zu Utrecht, welchem Amte 
er zeitlebens mit vielem Erfolge vorſtand bis zum J. 1699. Sein Bemühen war 
beſonders, auf dem von den Buxtorf gelegten Grunde (ſ. Il. Bd. S. 238) forte 
gubauen. Geine zahlreichen Schriften beziehen ſich meiftens auf das Hebräiſche 
und das A. T. 

Leute, gute, ſ. Bons hommes. 

Leutard, Borldufer der Neu-Manichäer oder Ratharer. Gm J. 1000 
n. Ch. ftand in einem gallifdhen Dorfe im Gebiete von Chalons (apud vicum Vir- 
tutis vocabulo, in pago Catalonico), cin Mann auf mit Namen Leutardus, der 
unter dem Scheine der Verrücktheit unchriſtliche Lehren yu verbreiten fudte. Sn 
diefen Lehren, ob fie und aud verftimmelt beridtet werden, treten dod unver- 
fennbar manichäiſche Clemente hervor. Er felbft berief fi auf höhere Offen- 
barungen, die ibm geworden; aud auf die $1. Schrift berief ex ſich; dod nur ſo— 
weit, ald fie gu feinen Unfidten ftimmte, Die Propheten, meinte er, haben neben 
vielem Nützlichen gum Theil Unglaubwirdiges gelehrt. Bon feiner Frau trennte 
er fich, angebdlid auf Befehl des Evangeliums. Dann 30g er aus, wie gum Gebet, 
trat in cine Rirdhe, ergriff dad Kreuz, und gertriimmerte das Bild des Heilandes; 
bie es faben, erfdraden und bielten ifn fir wabnfinnig. Er wollte fie glauben 
madden, daß er all’ dad in Folge einer Offenbarung thue. Viele aus dem Volke 
hingen ifm anz hatte er ja aud gelebrt, Zehnten gu geben fei überflüſſig und 
unfinnig. Der Biſchof der Didcefe, Gebuin, rief ibm gu fih. Bor ihm hHielt er 
mit Bielem zurück, und fudte fonft feine Meinungen durd das Zeugnif der hl. 
Schrift yu erharten. Dent Bifdhofe gelang es, feine Anhanger ihm abwendig gu 
maden, und fie gu der Kirche zurückzuführen. Leutard aber ſtürzte fid in cinen 
Brunnen und ertranfte ſich. — V. Glaber Rodulph. If. c. 11 bet Bouquet xX. f. 
23. cf. Pertz, monum. T. IX. p. 61. Hahn, Geſch. d, neu-maniddifden Reger, 
I. S. 31. Stuttgart 1845, [Gams,] 

Leutomiſchl, Disthum, ſ. Koniggrag. 

Leuwigild, ſ. Gothen. 

Leveller, religios- politifhe Secte in England. Almahlig traten 
waährend der Rampfe des engliſchen Parlamenté mit Konig Carl 1. im Gegenfage 
gegen die englifhe Hodfirde und die Preshyterianer die fogenannten Sudepen- 
dbenten hervor (vgl. Art. Gndependenten), eine religids -politifhe Partei, 
deren Anhanger bei aller fonftigen Verſchiedenheit in den religidfen Meinungen 
dod darin übereinkamen, daß fie die Unabbangigteit jeder eingelnen religiofen 

32* 


500 Levi. 


Gemeinde und Congregation von jeder audern fowie von den Synoden und Pres- 
byterien behaupteten, feinen eigenen geiſtlichen Stand annahmen, nad Oudder- 
Art jedem Crleudteten und Begeifterten das Anftreten alé Prediger geftatteter 
und in politifher Beziehung nad Abſchaffung ber Monardie und Ariftocratie und 
Einführung einer allgemein gleidberedtigenden und freien Republif zielten. Unter 
den Independenten thaten fidh aber als die entſchiedenſten die Rationaliften 
hervor, welche ſich felbft diefen Namen gaben, weil fie ſich, wie fie meinten und 
porgaben, nach den Befehlen der Vernunft ridteten, wogegen fie von ihren Wider- 
ſachern Leveller, d. i. Gleichmacher, benannt wurden, weil fie die Abſchaffung 
alles geiftliden und weltlichen Regimentes, die Gleichheit der religiofen und bür— 
gerliden Rechte Aller, die damit gufammenhangende Volksfouverainetdt und yum 
Theil aud eine größere Gleichmaͤßigkeit des Befiges predigten. Die Herrſchaft 
dex Koͤnige, fagten fie, mit der Bibel in der Hand, fei Gott verhaft, Gott felbft, 
ber Herr der Schlachten, habe aber Carl den Stab gebroden, Carl habe feine 
Anſprüche auf den Thron verwirkt, indem er den bei feiner Chronbefteigung gelei- 
fieten Cid, die Freiheit feiner Unterthanen gu fhigen, gebroden habe, er habe 
in ungeredten Schlachten das Blut feiner Unterthanen vergoffen und miffe dafir 
nach Gottes Befehl im 5, Bue Mofis aur Rechenſchaft gezogen und beftraft 
werden. Diefe fo fategorif und blutdirftig ausge(prodenen Anſichten machten 
grofe Fortidritte, bald huldigte ein grofer Theil des Volkes und die Mehrzahl 
des cromwmellifdhen Heeres diefen Lehren mit withender Begeifterung, bald ſaßen 
die Haupter der Leveller im fogenannten Rumpf-Parlamente, wo fie fig von dem 
Prediger Hugh Peters als die gur Befreiung des Volks aus der Kuechtſchaft 
Aegyptens von Gott beftimmten Werfjeuge begrafen liefen. Aber wie foll — 
predigte ber Fanatifer weiter fort, dief in Erfillung geben? Das ift mix nod 
nicht offenbdart worden, Hier legte er fein Haupt in die Hande und beugte fid 
auf ein vor ihm liegendes Riffen. Nad einer Weile fuhr ex empor und fprad: 
«Sept eben erhalt' id die Offenbarung und will fie euch verfiuden. Dieſes Heer 
wird die Monarchie ausrotten, nicht blof bier, fondern auch in Franfreid und 
den übrigen Ronigreiden, die uns umgeben. Dadurch wird e6 eud aus Aegypten 
fibres. Man fagt, daß wir einen beifpiellofen Weg einſchlagen. Was aber fagt 
ihr gu der Qungfrau Maria? Gab es früher ein Beiſpiel, daß ein Weib ohne 
Zugeſellung eines Mannes empfangen fonnte ? Diefe unfere Zeit wird küüf— 
tigen Seiten gum Beifpiele dienen.” Man fieht, diefe Rationaliften ver- 
flauden es, mit grifiter Leichtigkeit außerordentlich gottfelig gu thun und fromme 
Betriigereien als Mittel gu ihren Sweden nidt gu verſchmaͤhen; dabei herrſchte 
bet den Levellern ein noc viel groferer religidfer Fanatismus als bei den Pres- 
byterianern, wie Cromwells betendes, fingendes, vifiondres und mordendes Heer 
bezeugt. Endlich erreidten die Leveller in der Hinridtung Carls und in der Con- 
ftituirung Englands zur Republif ifr Ziel, aber bald befand fich Cromwell im 
Befige einer Macht, wie fie die Kdnige vorher nidt gehabt batten. Aus dew ke- 
vellern gingen, wie es fdheint, ,dDic Manuer dex finften Monarchie“ her- 
bor, welde die nahe Ankunft Chrifti und dad tawfendjabrige Reich erwarteten, 
die Kirchen und den Clerus als überflüſſig und ſchädlich verwarfen und 1658 fid 
gur Crmordung des Protectors und gum ümſturz der Verfaffung verſchworen, was 
jedod entdeckt und vereitelt wurde. Bel. hiezu d. M. Großbritannien. [Schroͤdl.) 

Levi (07> CAnſchließung), , LXX. Zevd, Vulg. Levi) wurde ver dritte Sohn 
Jacobs von der Lea genannt, weil legtere bei feiner Geburt gefagt: jest wird 
fig mein Mann an mid anſchließen Cote rwirx m12> Genef. 29, 34). Er hatte 
drei Söhne, Gerſchon, Kehat und Merari (Genef. 46, 11), und wurde Urbeber 
und Haupt des nach ihm genannten iſraeliliſchen Stammes, der fid nad jenen 
drei Sohnen in drei levitiſche Familien oder Geſchlechter theilte (Exod, 6, 16). 
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Gr ftarh, wie die ibrigen Sohne Jacobs in Aegypten, nachdem er eit Alter vow 
137 Jahren erreiht hatte (Erod. 6, 16). Bon feinen fonftigen Lebensverhalt- 
niffen und Schickſalen wird in ber Schrift weiter nists gemeldet, als die Grauel- 
that, die ex in Verbindung mit Simeon an den Sidemiten verübte. Dina nime 
lich, eine Tochter Jacobs von der Lea, mithin Sdhwefter Simeons und Levis 
oon vaterlider und mütterlicher Seite, wurde von Sichem, dem Sohne Hemors, 
entehrt; und als er fie gur Frau verlangte, gaben der Vater und die Brüder ihre 
Cinwilligung nur unter der Bedingung, daf ſich die Sichemiten befdneiden laſſen. 
Legtere fügten ſich aud wirklich diefem harten Anfinnen. Am dritten Tage aber, 
als die Wunden am ſchmerzlichſten und gefabrlidften waren, überfielen Simeon 
und Levi die Stadt, tddteten alles Mannlihe, aud Hemor und Sichem felbft, 
und nahmen ihre Shwefter Dina mit ſich fort, worauf die übrigen Signe Sacobs 
die ganze Stadt pliinderten und große Beute machten, wahrend Simeon und Levt 
um den adel ihres Vaters fich nidt viel kümmerten (Genef. 34). Außerdem 
erwähnt die Genefis in Betreff Levi's nur nod den auf ifn und Simeon gugleig 
bezüglichen Ausfprud Jacobs, als er am Ende feines Lebens feine Gdhne fegnete, 
der aber mehr einem Flud als einem Segen gleicht (Genef. 49, 5—7), und na- 
mentlich gegen den Ausfprud über Levi im Segen Mofes (Dent. 33, 8—11) 
auffatlend abftigt. Jacob nämlich weiffagt Zerſtreuung Levi's unter die übrigen 
Stdmme zur Strafe fiir fein Unrecht und feine hinterliftige Graufamfeit an den 
Sidemiten, Mofes dagegen preist Levi glidlih als Inhaber des Priefterthums, 
BVerwalter des $1. Dienfted, Lehrer des Volfes und Ciferer fiir Gottes Chre. Die 
Weiffagung Jacobs erfullt fic) nun gwar in der Folgeseit, aber auf eine Weife, 
daß aud Moſe's Glücklichpreiſung vole Wahrheit behalt; die Zerſtreuung Levi's 
unter feine Bruder tritt ein, aber nicht alé Strafe, fondern als Folge des Priefter- 
thums, nidt nur ohne Nachtheil fiir Levi, fondern als Auszeichnung und Bevor= 
gugung. Was alfo alg Strafe angedroht war, nahm den Charafter des Lohnes 
an, wo das bedrobte Subject durch Cifer fiir Gott und fein Gefeg die Straf- 
wiirdigfeit verloren und fic) des Lohnes würdig gemadt hatte, (Bgl. L. Reinke, 
die Weiffagung Sacobs über das zukünftige glückliche Loos des Stammes Suda rc, 
Miunfter 1849. S. 36. ff.) Levi aber (alé Stamm) hatte diefes gethan bei Ge— 
legen$eit ber Unbetung des goldenen Kalbes in der Wifte (Crod. 32, 26—29), 
Was in dem apocryphifdhen Teftament der 12 Patriarden uber Levi vorfommt, 
3. B. daß er feinen Söhnen ihre Schickſale bis gum Geridtstage vorhergefagt 
und feinen Tod vorhergefehen habe, daf er von einem Engel gur Rade an den 
Sidemiten aufgefordert worden fer, daß er in einer Efftafe durch den erften und 
zweiten Himmel bis in den dritten geführt worden fei und uber die nod höheren 
vier Himmel Aufſchlüſſe erhalten habe xc. (cf. Fabricii codex pseudepigraphus ve, 
Test. I. 544) gehört in’s Gebict der Fabeln und verdient hier feine weitere Erwähnung. 
Im MR. T. fommt Levi als Cigenname wieder$olt vor (Luc. 3, 24, 29), namente 
lid wird son Marcus (2, 14) und Lucas (5, 27. 29) ein Zolleinnehmer fo ge- 
nannt, der vom Herrn gum Apoſtel berufen wurde. Da diefe Berufung gang 
unter denfelben Umftdnden und auf diefelbe Weife erfolgt, wie die des Matthäus 
(Matth. 9, 9. f.), fo fann es faum einem Sweifel unterliegen, daß diefer Levt 
einerlet fei mit dem Apoftel Matthäus und wahrſcheinlich in Folge feiner Beru- 
fung gum Upoftelamte einen andern Namen angenommen babe, [Welte.] 

Levin, der heilige, f. Lebuin. 

Leviratsehe, ſ. Che bei den Juden. 

Leviten (o>, gewöhnlicher 5 122, LXX. Aevitot, Vulg. Levitae) find 
im weiteren Sinne die fammtliden Nachkommen Levi's (ſ. d. A.), die den Stamm 
Levi bilden. Sie theilten ſich [chon in Aegypten nad) den drei Söhnen Levi's, 
Gerſchon, Kehat und Merari, in die drei Familien oder Gefdhledter der Gerſcho— 
niten, Kehatiten und Merariten (Exod. 6, 16, Num, 26, 57), deren gweitem 
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Mofes und Aaron angehorten (Exod. 6, 18— 20). Bur Zeit Mofe’s belief fis 
die Zahl der mannlicen Angehorigen des Stammes Levi von einem Monat und 
darüber auf 22,000 (Mum. 3, 39); nur um weniges höher (22,273) war die 
damalige Zahl der mannliden Erftgebornen der Sfracliten, ſtatt deren die Leviten 
gum hl. Dienfte gewahlt wurden (Num, 3, 41—45). Der Grund diefer Bevor= 
gugung Levi's fag ohne Zweifel theilé darin, daß Moſes und Aaron diefem 
Stamme angebirten , theils in dem Cifer, den die Leviten gegen die abgodttifden 
Verehrer des goldenen Kalbes bewiefen (Erod. 32, 26—29). Erſteres erhellt 
ziemlich deutlich aus Num. 18, 2—6, wonad die Leviten um Aarons willen sum 
Dienfte beim heiligen Zelte berufen wurden, und fiir Legteres (worauf {don Philo 
das Hauptgewidht legt Vita Mosis c. 3) ſpricht die nachdrückliche Hervorhebung 
jenes Eifers der Leviten Ci. ¢.), Damit will natirlid nidt bebauptet werden, 
daf das Priefterthum vom Stamm Levi eigentlich verdient worden fei, und die 
dagegen gemadte Bemerfung Bährs, das Priefterthum fei ,,cine Warde, die 
Jehova ertheile, die gang und gar von feinem freien Willen und Rathſchluß, wie 
von feiner abfoluten Macht abbange” (Symbolif des mofaifdhen Cultus, Il. 18), 
{pridt ebenfowenig dagegen, ald fid) ihre Wahrheit beftreiten laft. Als ein dem 
Sebova und feinem Dienfte geweihter und gebeiligter Stamm follte der Stamm 
Levi nidht, wie die übrigen Stämme, durd Acferbau fiir feinen Unterhalt gu for- 
gen haben, und erbielt daber bet der Austheilung des Landes an die Stamme 
Iſraels Fein eigenes Stammgebiet oder Erbtheil (Pin, 202 Num, 18, 20. 26, 62. 
Deut. 12, 12, 14, 27. Joſ. 13, 14. 14, 3). Sebova wollte fein Antheil und 
Erbe fein, und trat daber das, was das Volk ibm als dem oberften Herrn und 
Konig der Theocratie gu leiften hatte, an die Leviten als Diener feines Heilig- 
thumes ab (Num. 18, 20. 20, 23. f. Sof. 13, 33), weßhalb ebenfo wie Jehova 
aud der priefterlide Dienft (5757 nim) als ihr Erbe bezeichnet wird (Sof. 
18, 7). Der gange Stamm Levit theilte fih in Bezug auf den heiligen Dienſt 
wieder in gwei Claffen, in Leviten im engeren Ginne und Priefter. Sn diefer 
Hinſicht bilden die Priefter die höhere, die Leviten die niedere Stufe des Dienft- 
perfonalg, fo daß diefe bei der BVornahme von Opfern und andern priefterliden 
Functionen im Heiligthume nur alé Gebilfen von jenen erſcheinen. Ihre Eine 
weihung gum Amte wird Num. 8, 5—22. genau beſchrieben. Sie wurden guerft 
mit dem Entfindigungswaffer (nae V2), deffen Zubereitungsweife nidt ange- 
geben wird, befprengt, muften dann die Haare ihres Leibes abſcheeren, ſich felbft 
und ibre Reider wafdhen, und fo in Gegenwart der ganzen Gemeinde Iſraels 
por das hl. Zelt treten, wohin zugleich gwet junge Sticre, der eine fammt dem 
gugebdrigen unblutigen Opfer gum Brandopfer, der andere gum Sündopfer, ge- 
bradt wurden. Dann legten ibnen die Sohne Sfracls die Hande auf und fie 
wurden von Aaron als Webe vor Jehova (ungewiß auf welche Weife) dargebradt. 
Durch beides (die Handauflegung und die Webe) wurden fie als fymbolifthes 
Opfer fiir Sehova und feinen Dienft behandelt, gum Zeichen, daß fie die Stelle der 
mannliden Erftgeburt in Iſrael vertraten, die wie alle Erftgeburt (f. d. A.) dem 
Sehova als Opfer gehorte. Hernach muften fie ihre Hände den beiden Opferthieren 
auflegen, welche fofort zur Sühne fiir fie gefhladtet wurden. So deutete diefer 
Einweihungsritus theils auf den Opferdarafter der Cinweihenden, theils auf die 
Reinheit und Heiligkeit hin, deren fie fid als Diener des Heiligthums gu befleifi- 
gen batten, Die Weihe galt aber nidt bloß ihnen felbft fir ihre Perfon, fondern 
aud allen ihren Nachkommen, wenigftens geigt ſich in der Folgezeit nirgends eine 
Spur, daf Leviten beim Antritt ibres Dienftes waren geweiht worden. Die Ob- 
Tiegenbeit der Leviten beftund im Allgemeinen darin, die Priefter in der Ver— 
waltung des hl. Dienftes gu unterftigen (Num, 8, 19. 22. 18, 6), nur eigent- 
lide priefterlidhe Handlungen, die am Altar und mit den heiligen Gerathen ver- 


Leviten. 503 


ridtet werden muften, waren ihnen unterfagt (Mum. 18, 3). Indeſſen waren 
ihre Gefchafte nicht zu allen Zeiten ganz diefelben. Anfangs war aufer der 
Unterfliigung der Priefter beim hl. Dienfte ibre Hauptobliegenbeit die Beaufſich- 
tigung des bf. Belted, weßhalb fie aud unmittelbar um daffelbe gelagert waren, 
die Gerfdoniten gegen Abend (Mum, 3, 23), die Kehatiten gegen Mittag (Num, 
3, 29) und die Merariten gegen Mitternadht (Num. 3, 35), wabrend Mofes und 
Yaron mit feinen Söhnen gegen Morgen vor dem Cingang des hl. Belted ſich 
befanden. Bei den Wanderungen in der Wüſte batten fie dann das Zelt abzu— 
breden, feine Beftandtheile und Geräthe fortyufdhaffen, und es am erforderliden 
Orte wieder aufyuridten, Und diefes war fo ausſchließlich ihr Gefhaft, daß jeder 
Angeborige eines andern Stammes, der fich daffelbe anmaffen wirde, mit dem 
Tove geftraft werden follte (Mum. 3, 10. 38). Damit aber die dieffallfigen 
Verridtungen in gehoriger Ordnung vor ſich gingen, war fiir fede der dret levi— 
tiſchen Familien ihr Gefhaft genau beftimmt. Die Kehatiten batten die Gerathe 
im Ulerbeiligften, im Heiligen und im Vorhofe und den Abtheilungsvorhang des 
Beltes gu beforgen (Mum. 3, 3. f. 4, 1—16). Die Gerfdoniten batten die Decken 
des Zeltes, den Cingangsvorhang an demfelben, die Umbange des Vorhofes und 
den Borhang an deffen Cingang fammt allen dazu gehörigen Setlen, Nageln und 
anbdern Gerathen ju beauffidtigen und beim Weitersiehen des Lagers fortzuſchaffen 
(Mum. 3, 25. f. 4, 24—28). Die Merariten hatten die Bohlen, Saulen und 
Fufigeftelle des Belted, die Säulen des Vorhofes nebft ihren Fußgeſtellen und 
fonftigem Zubehör gu beauffidtigen und nodthigenfalls fortzuſchaffen (Num. 3, 
33. 37. 4, 29—32). Da den Gerfhoniten und Merariten die genannten Gegen- 
finde gu tragen gu beſchwerlich gewefen ware, fo erbielten erftere gwei, letztere 
vier bedectte Wagen, mit je zwei Rindern befpannt, gu ihrem Gebraude (Mum, 
7, 3—8). In der befchriebenen Amtsthätigkeit treffen wir die Leviten aud in 
der nachmoſaiſchen Zeit bald da bald dort an (vgl. 1 Gam. 6, 15, 1 Chron. 15, 
2. 27. 2 Chron. 5, 4). Als jedoch fpdter der Tempel an die Stelle der Stifts- 
hütte trat, und damit das Heiligthum eine bleibende Statte erbhielt, verwandelte 
ſich fiir die eviten zunächſt die Beauffidtigung der Stiftshütte in die Bewadhung 
des Tempels. Derfelbe wurde nach allen vier Himmelsgegenden hin an den dort 
befindliden Thoren bewacht; gegen Aufgang bielten fehs, gegen Mittag und 
Mitternadht je vier, gegen Abend zwei Leviten die Wade (1 Chron, 26, 12—19), 
und die Wadhebaltenden ſcheinen jeden Sabbath durch andere abgeldst worden zu 
fein (2 Chron. 23, 4). Gm gweiten Tempel wurden nad Middoth 1, 1. die 
Wadden bedeutend vermehrt, und es wurde an einundzwanzig Orten Wade ge- 
halten, nämlich an den fünf Thoren des Tempelberges, an den vier Ecken des- 
felben innerhalb der Mauer, an den fünf Thoren des Vorhofes, an vier der Ecfen 
auferbalb, dann bei der Opferfammer, bei der Vorhangfammer und hinter dem 
Allerherligften. Die Wadhehaltenden ftunden unter dem Borfteher des Tempel- 
berges, der guweilen bei Nat umberging und nadfah, ob fie nicht ſchlafen; die 
er ſchlafend antraf, fonnte er geißeln Iaffen und ihre Reider verbrennen (Mid- 
doth 1, 2:) Auferdem Hatten die Leviten den Tempel gu dffnen und gu ſchließen 
(1 Chron. 9, 27), die heiligen Gerdthe und das vorhandene Opfermaterial 
(Mehl, Oel, Wein und Weihraudh) gu beauffidtigen (1 Chron. 9, 28. f.) und 
fiir die ndthige Reinigung der erfteren, fowie der Tempelgebdude überhaupt, gu 
forgen (1 Chron. 23, 28, 2 Chron, 29. 16), fodann die nothigen Dele und Spe- 
cereien, die Sdaubrode und das erforderliche Backwerk gu bereiten (1 Chron. 9, 
30—32. 23, 29), fowie überhaupt die Tempelvorrdthe gu beauffidtigen (1 Chron, 
26, 20. ff.). Bei der Feier des Gottesdienftes lag ihnen einerfeits die Tempel- 
mufif und der Bortrag beiliger Gefdnge ob (1 Chron. 15, 16, ff. 25, 1. ff. 
2 Chron. 5, 12. 7, 6. Esra 3, 10. Meh, 12, 27), andererfeits muften fie die 
Priefter beim Opferſchlachten unterftiigen, namentlid den Opferthieren die Haute 
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abziehen (2 Chron, 29, 34. 35, 11) umd bas Blut derfelben fir die Priefter 
auffammeln (2 Chron. 30, 16. 35, 11), auch fiir die Unreingewordenen die Pafdha- 
fammer ſchlachten (2 Chron, 30, 17. 35, 11). Endlich wenn Collecten fir Tem- 
pelreparaturen ndthig wurden, batten die Leviten diefelben eingufammeln, und 
dann bei den Neparaturen felbft die Wuffidht gu fahren (2 Chron. 34, 9, 12, f.). 
Bum Bebufe des Dienftes beim Heiligthum und der regelmafigen Abwedslung 
in bemfelben wurden nad Joſephus (Ant .VIL 14, 7) die Leviten wie die Priefter 
in 24 Claffen oder Ephemericen abgetheilt, die einander je nad 8 Tagen ab- 
{dsten, Auer diefen verfdiedenen Dienftleifiungen beim Heiligthum fatten aber 
die Leviten aud nod anderartige Obliegenheiten. Sie waren ndmlid, und gwar 
wie es ſcheint gu allen Zeiten, aud als Richter thatig (Deut. 17, 18. f. 1 Chron. 
23, 4. 2 Chr. 19. 11), und hatten das Volf im Gefeg gu unterweifen (2 Chron. 
17, 8. f. 35, 3), und nad dem Eril namentlid das Gefeg nicht bloß vorgulefen, 
fondern auc) in der dem Volfe geldufigen aramäiſchen Sprache gu erflaren (Neh. 
8, 7. f.). — Dienftfabig waren die Leviten nad mofaifhem Gefege vom 25. 
bis gum 50. Sabre (Mum. 8, 24); nachher wurden fie gwar vom gefesliden 
Dien beim Heiligthum entlaffen, durften aber ihren Familtengenoffen, wenn fie 
nod fraftig waren, in diefem Dienfte Hilfe Iciften (Num. 8, 25. f.). Wenn 
dagegen nad Num. 4, 2. f. ihre Dienftfahigkeit erf— mit dem 30. Sabre beginnt, 
fo ift bamit nidt der Dienft uberhaupt, fondern eine beftimmte Art deffelben, 
nämlich die Fort{haffung der Stiftéhitte und ihrer Gerdthe gemeint (ogl. Welte, 
Nadmofaifdes im Pentateuh S. 145. f.). Später, wo die Zahl der Leviten 
größer und iby Dienft leichter wurde, begann ihre Dienftfabigheit (hon mit dem 
20. Sabre (2 Chr. 31, 17), was aud in der nachexiliſchen Zeit wieder fo ge- 
halten wurde (Esra 3, 8). Wenn dagegen 1 Chron. 23, 3. das 30. Jahr als 
Anfang ihrer Dienftgeit genannt wird, fo ift dieß bloß ein Schreibfehler, der iz 
demfelben Capitel V. 24 nod beridhtigt wird, wo in Uebereinftimmung mit 2 Chron, 
31, 17. und Esra 3, 8. das 20. Jahr als folder Anfang genannt wird. Bead- 
tenswerth ift aber, daß weder die Chronif nod das Buch Céra bei ihren Angaben 
iiber die Dienftgeit der Leviten das Ende derfelben beſtimmen. Es wird dadurd 
die alte rabbinifhe Behauptung wahrſcheinlich, daß feit dem Beflande des Teme 
pels cin beftimmtes Lebensjabr alg Dienftaustritt fir die Leviten nicht feſtgeſetzt 
— fei (Rabboth, 182. b.). — Eine beſondere Amtskleidung ſchreibt das 

eſetz für die Leviten nicht vor. Samuel trug als Diener dex Stiftshütte ein 
leinenes Ephod (1 Gam. 2, 18), ebenſo die Leviten, welche die Bundeslade aus 
dem Hauſe des Obed-Edom abholten (1 Chron. 15, 27). Dieſes ſcheint daher 
obſervanzmaäßig ihre gewöhnliche Kleidung geweſen zu fein. Erſt gegen das Ende 
des jüdiſchen Staates ſuchten und erhielten die beim Tempelgeſang thätigen Le— 
viten von Agrippa Il. die Erlaubniß, die prieſterliche Kleidung tragen zu dürfen 
(Jos. Ant. XX. 9, 6). — Zu Wohnſitzen erhielten die Leviten 35 in den 9 Stamm⸗ 
gebieten, aufer Suda, Benjamin und Simeon, jerftrent liegende Stadte nebſt 
deren Umgegend gu Lagerftatten und Weideplagen fur ihre Herden (Gof. 21, 5—7). 
Die Ausdehnung der Umgegend wird dahin beftimmt, daf fie von der Mauer 
an nad allen vier Himmelégegenden bin tanfend Ellen betragen miffe (Mum. 35, 
4. 5. gf. Rosenmiiller, Scholia in lib. Num. Excursus Il. p. 447. sqq.). Wenn 
im Bud Numeri fiir die Leviten 48 Stadte beftimmt werden (35, 7), fo find die 
Leviten im weiteren Sinne mit Einſchluß der Priefter gemeint, denn 13 von jenen 
AS Stadten in den Stammgebieten Juda, Benjamin und Simeon waren Priefter- 
flddte (Sof. 21, 4. 19). Rah ver Trennung des Reidhes aber entfernten fig 
die Leviten aus dem Reich Yfrael und gogen ind Reis Guda und nad Jeruſalem 
(2 Chron. 11, 13. f.), und ebendort (in und um Serufalem) liefien fie ſich aud in 
der nachexiliſchen Beit wieder nieder (Neh. 11, 18. 20. 22.36). Fir ihren Unter 
Halt forgte, wie {hou bemerft wurde, Jehova felbft, indem er gleichſam feinen 


. Leviten. , 505 


Maturalbegug von den Gfraeliten als deren oberfter Landes- und Lehensherr an 
die Leviten abtrat. Derfelbe beftund in der Zehentabgabe, die entrichtet werden 
mufte nidt bloß von Feld- und Gartenfridten, fondern aud von reinen Haus— 
thieren. Bon legteren wurde je das zehnte Stud, ohne auf die beffere oder 
ſchlechtere Befdhaffenheit gu adhtey, genommen, und ein Umtaufd) durfte nicht 
— ſonſt fielen, beide Stücke an das Heiligthum. Bei den Feldfrüchten 
onnte man den Naturalzehnten ablöſen, mußte aber dann den fünften Theil über 
den Schätzungspreis geben (Levit. 27, 30—32, Mum. 18, 21 -24). Außerdem 
follten aber die Sfraeliten nod einen weitern Zehenten von ihrem Feldertrag, 
oder das aus ihm erldste Geld gum Heiligthum bringen und gu Mahlzeiten vere 
wenden (Deut, 14, 22—26), und in jedem dritten Sabre außerdem nod an ihren 
Wohnorten Zehentmahlzeiten veranftalten und unter andera namentlid auc die 
Leviten an demfelben Theil nehmen laffen (Deut. 14, 28. 26, 12). Daber unter- 
ſcheiden aud die Thalmudiften einen erften (jrwX 7 wy, Sota f. 49. b. Jebamoth 
86. a. oder einfach wor), gweiten (»N2d “ws, Maaser scheni, 1, 1. 2. 7. 2, 1. 
2. 3: 4. ete.) und dritten Zehenten (027 wos, Armenjehnte Pheah, 8, 2. 3. 8. 
Demai 4, 3. 4.). Ob aber der letztere ihrer Meinung nach in jedem dritten Sabre 
gum zweiten hingufommen oder an deffen Stelle treten follte, ift nidt gang Far. 
Man hat fogar die Entridtung des gweiten und dritten Zehenten als cine Sache 
begeidhnet, die in der Wirklichfeit nie vorgefommen fei; allein da aud) dad Bud 
Tobia einen gweiten (devtéga dexaty 1, 7) und dritten Zehenten (colry dexarn 
1, 8) fennt, und ebenfo Fl. Sofephus (Antt. IV. 8, 8. 22), auch im Thalmud 
der Hobhepriefter Sodanan es tadelt, daß Cinige gwar den gweiten Zehenten ent- 
ridten, Andere aber es unterlaffen (Sota f. 49. b.); fo ſcheint es faum begwei- 
felt werden gu finnen, daß die verſchiedenen Zehentabgaben wirflid in Uebung 
gewefen feien, wenn gleid der Thalmud gelegenbeitlid anc zeigt, daf und wie 
man die Sebhententridtung gu umgeben gefudt babe (Berachoth f. 35. b.). Die 
gum Theil etwas allgemeinen und unbeftimmt gebhaltenen gefegliden Beftimmun- 
gen in Detreff der Zehenten haben den alten Rabbinen yu einer Menge von nd- 
bern Beftimmunger und Zuſätzen Anlaß gegeben, die tm Thalmud an verſchiedenen 
Stellen, namentlid in den Tractaten Pheah, Maaferoth und Maaſer ſcheni vor- 
fommen; 3. B. es mitffe alles verzehntet werden, was efbar fei, und werde zehent⸗ 
ſchuldig, fobald es geniefbar gu werden anfange, Feigen 4. B., wenn ibre Spigen 
weif werden, Trauben, wenn man die Kerne in ibnen fehen fonne, Datteln, wenn 
fie Rigen befommen, Mandeln, wenn fig am Kern eine Haut zeige (Maaseroth 
1, 1. 2); namentlih wird unter anderem Rraufeminje Cm2s25 Schebiith 7, 1. 
7dvocuov), Anis (maw Maaseroth 4, 5. &v7Fov), Kimmel (72> Demai 2, 1. 
xvgevor), Gemiife (77> Joma 83. b. Jayavov), wovon nad Matth. 23, 23. und 
Luc. 11, 42, die Schriftgelehrten und Pharifder den Sehenten gaben, alg zehent⸗ 
ſchuldig bezeichnet, dagegen von der Raute (b3°D, az7yavor), die jene ebenfalls 
vergehnteten (Luc. 11, 42), ausdrücklich gefagt, daß fie zehntfrei fet (Schebiith 
9, 1) u. f. w. Diefes Zehenteinfommen gehörte jedoch nod nidt gang den Le— 
viten, fondern fie muften den zehnten Theil davon (rv 72 Tev72) an die 
Priefter abtreten (Mum. 18, 26. ff. Meh. 10, 39), und erft das Uebrige war ihr 
Cigenthum. Nah Jofephus (Vila, c. 15) und dem Thalmud (Jebam. f. 86. a. 
Kethub. f. 26, a.) batten übrigens zur Beit des gweiten Tempel die Priefter den 
Bebenten aud unmittelbar vom Bolf bezogen. Was hieran Wahres fei, wird 
wohl, da fo Manches dagegen fpridt, dabin geftellt bleiben miffen. Zum Bebufe 
pinctlider Entridtung der Zehentabgabe ordnet ibrigens das Gefes weder eine 
befondere Controlirung nod wegen Unterlaffungen eine beftimmte Strafe an; die 
Bebententridtung war Religions- und Gewiffenspflidt, und wurde aud nur als 
ſolche eingefdharft; Borenthaltungen waren nicht bloß eine Beeintrddtigung der 
Leviten , fondern gewiffermafien Jehova's felbft, weßhalb auc) die ridtige Erfül— 
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Yung dieſer Pflicht wiederGolt als verdienftlid und fegenbringend bezeichnet wird 
(Deut. 26, 12—15. Sprüchw. 3, 9. f. Mal. 3, 8—12). Defungeadtet fonnte 
es an Unterlaffung derfelben in unrubigen Zeiten und unter abgöttiſchen Königen 
nicht feblen, und es war gewif nichts Ueberfliffiges, wenn eingelne Könige, wie 
3. B. Hisfia (2 Chron. 31, 4—10) die ridtige Abtragung der Zehenten und 
Erſtlinge einſchärften. Vrgl. dagu die Urt. Hoberpriefter u. Priefter. (Welte.] 

Levitenamt. Wenn das $f. Mefopfer feierlich vom Priefer unter Affifteng 
eines Diacons und Subbiacons, der Leviten, mit Gefang und Räucherung dar- 
gebradt wird, fo ift dieß ein Levitenamt (f.d. Art. Hodamt). Die Levitendmter 
unterfdeiden fic) wieder von einander, je naddem der Celebrant ein Priefter, 
oder ein Bifhof (Pontificalamt) oder der Papft ift (Papalamt). Bet jedem diefer 
legtern fleigert ſich einerſeits die liturgiſche Fulle, andererfeits die hiſtoriſche Treue 
im kirchlichen Cult der Meßliturgie. Son bei dem gewdhnliden Levitenamt tritt 
diefe Wahrnehmung der Privatmeffe eines einzelnen Priefters gegeniber ſehr 
augenfallig fervor, Bon der wefentlidben Dienfileiftung des Diacons bei der Li- 
turgie im AWlterthum (f. Art. Diaconat) find feine Functionen in der feierliden 
Meffe abjuleiten, Cr war immer der nadfte Diener des celebrirenden Biſchofs 
oder Pricfters, darum iff er auch jegt am Altare, wie es das Berhaltnif feiner 
facramentalen Weihe gum Pricfterthum mit fidh bringt, der Nadfte am Celebran- 
ten und der eigentliche und eingige Miniſter deffelben, wabrend der Subdiacon, 
wie er Anfangs nidt gefannt, ſpäter unter die niedern dem Diacon im Ganjen 
und Cinjelnen untergeordneten Kirchendiener gezählt ift, auc jest, nach feiner 
Erhebung gu den höhern Ordnungen des $1. Dienftes, immer nur als Minifter 
des Diacons ober an gewiffen Stellen der Liturgie als deffen Stellvertreter beim 
Celebranten erfdheint. Diefes Verhaltnif, wie es einerfeits in den $l. Weihen 
bes Subdiaconatés, Diaconaté und Preshyteraté gegriindet ift, erſcheint im Levi- 
tenamt aud liturgifh auggefproden in der Stellung, welde die Leviten da zum 
Gelebranten einnebmen, wo fie feine Functionen vorzunehmen haben, Der Diacon 
ſteht nidt auf der oberften Stufe des Altars, Suppedaneum, wo der Priefter fteht, 
fondern cine Stufe weiter unten, wabrend die Stelle des Subdiacons feine Stufe 
des Altares, fondern der freie Naum unten am Altare hinter dem Diacon ift, 
gum Zeichen, daß fein Miniſterium feine unmittelbare Beziehung yum Priefter 
alfo aud nur mittelft des Diacons am Opferact dienend Theil gu nehmen hat. 
Seine einzelnen Verrichtungen haben wie die des Diacons ihre hiſtoriſche Grund- 
lage und Beredhtigung (f.d. Art. Gubdiaconat). Uebrigens fteht der Subdiacon 
von jeber bem Diacon und durd ihn dem opfernden Priefter näher alé irgend 
ein Clerifer der niedern Weihen, Er erhalt in feiner Weihe die Vollmadt, Kelch 
und Patene, den gangen Meßapparat dem Diacon dargubieten, denfelben in der 
Miſchung des Weines mit Wafer gu unterftiigen, wie er urfpriinglid& die hl. 
Gefafe bereit halten und in den Opferwein das Waffer gu miſchen hatte. Daher 
denn aud feine Function beim Offertorium, das Fragen der Patene bis yur 
Brodbredhung (f. d. UW.) nah dem Gebet des Herrn, und nach der Communion 
die Reinigung, Bedecung und das Wegtragen der hl. Gefafe vom Altare. Beit 
all’ diefen Berridtungen ift er begleitet und unterftiigt oon einem Acolythen, der 
alg Geremoniar am Altare bald den Diacon, bald aud den Celebranten, bald 
den Subdiacon in ihren Functionen unterſtützen muf, den Celebrant jedod nur 
ba, wo der liturgifde Gefang feine Hilfe burdh Halten des Buches verlangt. Wie 
früher der Diacon die Obforge hatte uber den gangen Gottesdienft, fo bat jest 
an feiner Statt der Ceremoniar die Obliegenbeit, dafür beforgt gu fein, daf die 
Liturgie ibren gefesmafigen Verlauf habe; hat alfo das Mefformular zuzurichten, 
die Gebete gu begeichnen, die Functionen der Leviten gu begleiten, und die wbri- 
gen Acolythen gu dirigen, Allen aber, wenn fie fid) vom Altare hinwegbegeben, 
um auf den hiefür bereit ſtehenden Sitzen auf der Epiftelfeite ſich gu fepen, dad 
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Beidhen hiezu, zur Bedeckung des Hauptes und gum Abnehmen des Birets bei den 
hl. Namen u. f. w. und am Schluſſe des Theiles, während deffen gefeffen wird, 
gum Erheben und Hinfdhreiten an den Altar wieder gu geben. Cr vertritt beim 
Levitenamt bie niedern Weihen, wahrend die Leuchterträger und Thuriferare nur 
als Acolythen erfdeinen. Go ift dann die ganze Ordnung der hierarchiſchen 
Stufen in der Kirche am Hf, Acte des Opfers thatig und reprafentirt, [Kollmann.] 

Levitenrod, ſ. Kleider, heilige. 

Leviticus, ſ. Pentateud. 

Lex barbarorum. Sarbaren wurden befanntlid) von den Grieden 
und demnad von den Romern überhaupt alle Völker genannt, die auferhalb des 
Bereidhes ihrer’ Herrſchaft und der griechiſch-römiſchen Civilifation flanden. Im 
engern Ginne aber wurden von den Römern feit bes Cajars Conftantius 
Chlorus Zeiten die Burgunder, Franfen und die andern in Gallien eingewan- 
derten Bolfer Barbaren genannt. Seit diefer Cinwanderung hießen Romani die— 
jenigen, welde im Lande geboren, barbari die, welde in die römiſchen Provingen 
eingewwandert waren. Da die Romer die Herrfdaft verloren Hatten, unter der 
BDVotmafigkeit der Cingewanderten ftanden und daber aud alle Bevorgugung jener 
aufgebort batte, fo verlor aud jene Benennung barbari bas Gebaffige und Ver- 
ächtliche, das fie in frithberer Beit gehabt hatte, und nannten fich jetzt die einge- 
wanderten Bolferftimme, die Burgunder, Franken, Weftgothen, Vandalen rc. 
ſelbſt Barbaren zur Unterfdeidung von den eingeborenen (romifdhen) Landedbe- 
wohnern. Barbari hieß alfo jest nichts Anderes, als Cingewanderte. Lex 
barbarorum ift daher aud, im Gegenfage gu lex Romana, das eigene Recht der 
in die romifehen Provingen eingewanderten Volferftamme (vgl. den Art. lex Ro- 
mana). Noch unter ter Regierung Ludwig des Frommen führt Agobard 
Cin feiner Sdrift De lege Gundobadae) Klage uber die grofe Verſchiedenheit der 
im fränkiſchen Reiche geltenden Geſetze. Erſt allmablig ift es dem Chriftenthume 
gelungen, die nod aus den frühern uncivilifirten Zuſtänden diefer Boller herrüh— 
renden Härten auszuſcheiden, und Cinheit und Gleichförmigkeit in denfelben her— 
beizuführen. [Marx.] 

Lex dicecesana, f. Abgaben und Didcefanredt. 

‘ — jurisdictionis, ſ. Biſchof, Didcefanredt und Gerichts— 
arkeit. 

Lex Romana. Unter dieſem Namen wird dad romiſche Recht begriffen 
im Gegenſatze gu den Geſetzen der im fünften Jahrh. in die römiſchen Provinzen 
des WAbendlandes, befonders in Gallien, cingewanderten Völker (ſ. Lex barba- 
rorum), wo den eingeborenen Bewohnern der Provingen (den Romern) no} 
lange Zeit bindurd von den neuen Croberern geftattet wurde, nach ihren friibern 
Gefegen (den römiſchen) gu leben, während der eingewanderte Theil der Bevol- 
ferung nad feinen eigenen Gefegen regtert wurde. Diefe lex Romana ift dann 
aber nit das römiſche Recht, wie es in fpaterer Ausbildung in den Pandecten 
und dem Redtsfyfteme Juſtinians vorliegt, fondern ein Breviariam des Codex 
Theodosianus, welded im 20, Sabre des Weftgothenfonigs Alarich Il. gu Tou- 
louſe gufammengeftellt und zwei Sabre fpdter (506) veroffentlidt worden ift und 
guweilen Auctoritas Alarici regis, guweilen Liber legum, gewöhnlich aber lex Ro- 
mana genannt wird. Dieſes Breviarium hat aus den 16 Biudern des Codex. Theod. 
(f.d. A.) und aus den ſpätern Novellen Theodofius (des jüngern) und Valen- 
tinan III., die fenem Codex alg Anhang beigefiigt waren, ausgeboben und zu— 
fammengeftellt, wad in den durch die Eroberung herbeigeführten veränderten 3u- 
finden nod ald beftehbendes römiſches Recht fir den romifdhen Theil der Landes- 
bewohner gelten follte. Daffelbe findet fidh abgedrudt in Walters Corpus juris 
germanici antiqui Vol. Ill. p. 691— 756. Diefe lex war nun aber in Gebraud 
bei den römiſchen Galliern, d, i. bet jenen Galliern, die vor Cinwanderung der 
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Burgunder und Franken gum romifdhen Reiche gehört batten. Sie war nament- 
lih in Gebraudh in den Provingen Galliens , welche gu dem weſtgothiſchen Neide 
geborten (in Sid- Gallien bis an die Pyrenden). Auf diefe lex ift nun aud in 
firhliden Canones Bezug genommen und diefelbe als Rechtsquelle angezogen: 
z. B. im Concil gu Arles (511) can. 1. in Betreff des Afylredtes; im Concil. 
Turon. I. (567) can. 20. 21. in Detreff gottgeweihter Gungfrauen, welde hei— 
rathen oder entführt worden find, wo die lex Romana Todesftrafen auf Entfibrung 
folder Sungfrauen und Wittwen fest, und gegen Ehen in nahen Verwandtidhafts- 
graben. [Marr] 
Leyſer (Lyferus und Leiferus), eine ziemlich zahlreiche Gelehrten - Familie 
des 16ten, 17ten und 18ten Jahrhunderts, wovon mehrere den Zunamen Poly- 
carp führten. Der erfte bemerfenswerthe ift Polycarp Leyfer, geb. yu Winenden 
in Wiirtemberg den 18. Mary 1552, Sein Stiefoater war Lucas Ofiander. Leyfer 
wurde Pfarrer gu Gollersdorf bet Wien, hierauf fam er gum Confiftorium in 
Wittenberg als Affeffor, wo er fic die Anerfennung der fogenannten, Concordien- 
formel ſehr angelegen fein lief. In Streit gericth er mit Johann Major, Samuel 
Huber (f. d. A.) und Jacob Gretfer (f. d. A.). BVerheirathet war er mit einer Tod. 
ter des Lucas Cranach. Er ftarb am 22. Februar 1610. Seine Schriften, meift 
bibliſche Bearbeitungen und Streitſchriften, find langft vergeffen. — Gein Sohn 
(ebenfalls Polycarp) war Dr. theol. und gulegt Superintendent gu Leipsig, wo er 
1633 ftarb, Geine Hauptſchriften find: Centuria quaestionum theol. de articulis 
- Christianae concordiae und feine Analysis theologica et scholastica in epist. ad 
Galatos. — Cin Johannes Leyfer aus obigem Geſchlechte zeichnete ſich durch Ver— 
theidigung der Polygamie aus, wodurd er viele Federn wider fidh in Bewegung 
fegte. Er ſtarb in den dirftigften Umftinden 1684 gu Amfterdam. — Leyfer, 
Polycarp, geb. 1660, geftorben 1728 als Profeffor in Helmſtädt. Er war Pro- 
feffor ber Philofophie, Dr. medicinae und Dr. juris und hinterließ viele literar-bifto. 
rifhe Sdriften. Mit einer fir feine Zeit und Glaubensgenoffen feltenen Unpare 
teilichkeit ſchrieb er feine Oratio de ficta medii aevi barbarie. Die übrigen Leyfer 
fonnen wir füglich übergehen und verweifen auf Sfeling hiſtoriſch. Lericon Bd. IM. 
und Supplementband II. [Haas.] 
Libanins, berühmter griehifher Sophift aus dem vierten Sabrhundert x. 
Chr. Er wurde gu Antiodien aus vornehmem Gefdledte geboren, zwiſchen 
314—316 n. Chr. Rachdem er in feiner Vaterftadt feine erfte Bildung erhalten, 
ging er nad Athen, wo er befonders die alten Claffifer ftudirte. Bald wurde er 
fo befannt, daf er ein offentlidbed Lehramt gu erhalten offen fonnte. Der Rhetor 
Nicocles bewog ibn, nad Conftantinopel gu ziehen. Aber der Neid feiner Gegner, 
bie den ibm gefpendeten Beifall nicht leiden modten, vertrieb ifn bald. Er wurde 
ber Magie befhuldigt, und durd den Prdfecten Limenius verwiefen — um 346. 
Er begab ſich nach Nicomedien, wo er mit vielem Beifall lehrte, und von wo er 
nad finf Sabren nach Conftantinopel guricdgerufen wurde. Müde der dortigen 
Kämpfe, und einen Nuf nad Athen ablehnend, wirfte er von Cafar Gallus fid 
die Erlaubniß der Rückkehr in feine Vaterftadt aus. Dort blieb ex auch nad dem 
Tode des Gallus (354) bis an fein Ende, welches bald nah bem J. 391 ere 
folgte, in weld’ Iegterem Sabre er nocd lebte. Kaiſer Julianus (ſ. d. A.) war 
Goͤnner und Bewunderer des Libanius; er machte ifm zum Ondftor und ftand in 
Briefwedhfel mit ibm. Von Raifer Valens wurde er guerft verfolgt, erlangte 
aber fpdter deffen Gunft. Cr verfafite eine Lobrede auf den Raifer, und ver~ 
anlafte ifn yu einem Gefege, das den natirliden Rindern ein gewiffes Erbrecht 
fiderte, wobei Libanius perfonlich betheiligt war. Libanius, obwohl Hellenift 
und Anhänger des Gulianus, war nidt befonders intolerant gegen die Chriften. 
Er war Lehrer des Bafilins und Chryfoftomus, und blieb mit thnen befreundet. 
Von einer grofen Citelfeit, in Folge deren ex empfindlid und ſtreitſüchtig war, 
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ift er night freizuſprechen. — Schriften: 1) TEQOY UMA MAT OY maondElyuare, 
Mufterftide als Vorübungen zur Beredtfamfeit, in 13 Abſchnitten. 2) Reden, 
im Ganjen 65, fe denen nod zwei weitere hinzukamen, die (pater aufgefunden 
wurden. 3) wedérac oder Declamationen, Reden über fingirte Gegenftande, und 
mannigfadhe Schilderungen, im Ganzen zi. 4) Gin Leben des Demoſthenes und 
Gnbaltsangaben gu deffen Reden — auch den meiften Ausgaben des Demofthenes 
beigegeben. — Jn feinen Reden zeigt fich Libanius als gewandter Nachahmer der 
Alten, befonders des Demofthenes. Seine Sprache ift rein und attiſch elegant; 
bod wird Cinfadbeit und Natürlichkeit vermift, die feiner Beit überhaupt fremd 
waren. Seine Meden enthalten viel uber die gleidseitige Geſchichte und Literatur, 
3. B. die Lobreden auf Conftantius und Conftans, die Reden an und wher Ju— 
lianus, mebrere auf Antiochien ſich beziehende Reden, mehrere gegen Icarius, 
den Comes Orientis um 384 oder 385, und gegen andere Gegner, die er wegen 
feiner politifdhen Haltung unter den höhern Beamten oder als Lehrer ſich gu- 
gezogen. Auch verfafte er mehrere Reden moraliſchen Inhalts nah dem Ge- 
ſchmacke jener Beit, 3. B. aber die Freunde, wher den Reichthum, über die Ar- 
muth u. f. w. 5) Faſt now widtiger in Beziehung anf die Zeitgeſchichte find die 
Briefe des Libanius, wovon ung eine grofe Bahl (1605 bei Wolf, in griechiſcher 
Sprache, wozu nod 522 in lateiniſcher Ueberfegung fommen) erhalten ift. Diefe 
Briefe find gum grofen Theil geridtet an die politiſch oder literarifd bedeutendften 
Manner dex Zeit, 3. B. Julianus, Athanafius, Bafilius, Gregor von Nyffa, 
Chryfoftomus u.a. m., neben denen aud viele gang Furze Briefe, blofe Em— 
pfeblungen, Ho fliscitsbeseugungen oder perfonlide Nadridten vorfommen; alle 
biefe Briefe find mehr oder weniger anziehend und zierlich gefdrieben. Daju ge 
hören nod die von W, Morell herausgegebenen exusodixol yaouxr7jges oder 
Briefformulare. Andere nod nicht befannt gewordene Briefe follen ſich noch in 
manchen Bibliothelen finden; ebenſo aud Reden deſſelben. — Bon den Schriften 
des Libanius erſchien bis jetzt keine Geſammtausgabe. Die beſte Ausgabe ſeiner 
Reden iſt von Reiske: Libanii sophistae orationes et declamationes ad fidem opt. 
cod. recens. et perp. adnot. illustravit Reiske. Altenburg. 1784 sqq. IV vol. — 
Die befte Ausgabe feiner Briefe ift: Libanii Epp. Gr. et Lat. ed. et nott. ill. Wolf. 
Amstel. 1738 fol. — Das Leben des Libanius findet ſich beſchrieben in einer Art 
Selbſtbiographie — Bids 7 Loyos megl 17S Eavtod tvynS, ſowie bei Suidas 
und Cunapius (Vit. Sophist.). Bon Neuern haben es gefdrieben: Berger, de 
Lib. Disp. VI. — 696; Reiske vor feiner Ausgabe. T. 1. und Peterſ 44 Comm. 
de Libanio soph. P. I. Havn. 1827. [Gams] 
Ribanon, 71225, -diBovos, Libanus; der Rame nidt etwa von A/Bavos, 
der Weibraudbaum, fondern bon 72> canduit; 7522> heißt fomit der weiffe Berg, 
entweder wegen des ewigen Sdnee’s auf feinen (bef. des Hermon) Gipfeln (ogl. 
Alpes = albi montes), oder vielmehr, da der Schnee nidt in fo grofer Menge vor- 
handen ift, um dem ganzen Gebirge ein ſtets marfirtes Ausſehen gu verleihen, 
wegen des weißen Kalkſteins, aus dem es befteht, und wodurd die felfige Ober- 
fläche überall weiflid erſeint (Robinfon II, 723). — Der Libanon, das grofe 
Gebirg (der Berg rah xar’. ef. Ezech. 17, 25, Hagg. 1, 8.) an ber nordliden 
@renje des alten Palaftina (Deut. 11, 24. Sof. 1, 4.) gerfallt in zwei von 
Nordoſt nah Südweſt parallel fid hinie hende Bergtetten , deren weftlide, der 
eigentlide Libanon (jest wis M>, Dſchebel Libnan) fadlig von Sidon an- 
hebt und fid laͤngs dem mittellandifden Meere hinzieht, bald mehr, bald weniger 
gegen die Küſte bervortretend und mehrfach madtige und fleile Vorgebirge in’s 
Meer ausfendend; die dftlidhe hoͤhere Rette, bet den Grieden und Roͤmern dyre— 
ZiBavog, Antilibanus (die Sdreibung Antilibanon iff den Alten nidt befannt, 
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Nordoft und Oft nad der Wiifte und Damascus gu ab. Letzterer Stadt beinahe 
gegeniiber theilt fid) die öſtliche Rette in zwei Rücken, die etwas auseinander 
laufen und den frudtbaren Wady et-Teim einſchließen. Der öſtlichſte der beiden 
Rücken ſetzt feine ſüdweſtliche Richtung fort und ift die eigentlide Verldngerung 
des Antilibanus, diefes ift dex majeftatifhe Hermon (p27) des A. T. (Deut. 
3, 9. Pf. 29, 6. 89, 13. Hobesl. 4, 8. 9.), aud Baal Hermon (Rit. 3, 3. 
1 Chron. 5, 23.) und, weil er nicht eine cingelne Bergfpige, fondern eine Berg- 
kette, fo erflart fic) der Plural (0725 27 Pf. 42, 7.). Die Canaaniter nannten 
(nah Deut, 3, 9.) den Hermon paw, Séirjon (vgl. Pf. 29, 6.), und die 
Amoriter 2c, Senir (Ezech. 27, 5. vat. Hobesl. 4, 8. nocd erhalten in der 
arab. Form Sunir gu Abulfed. Zeit), auc pinrw, Sion (Deut, 4, 48.), wahr⸗ 
ſcheinlich weil diefe befondern Spigen ihnen die nächſten waren; der höchſte Punct 
des Hermon erhebt fih 10,000 Fuh uber dem Mittelmeer, fein Anblick entzückt 
jest nod alle Reifenden und erflirt Stellen, wie Hohesl. 5, 15. Der Gipfel ift 
mit ewigem Schnee bedeckt; daber führt der Hermon fon von Alters ber die 
Benennung Sdneeberg (chald. xzzn 710, Tur Talga, Targ. Hieros. Deut, 4, 
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Scheikh, vgl. Robinſon Il, 505. I, 609 ff. 625 ff. u. a.). Bon dieſem bibl, 
Hermon iſt gu unterſcheiden der fog. ,fleine Hermon” der h. Dſchebel ed Duby, 
im Morden der Chene Sesreel, eine Stunde ſüdlich vom Thabor. Die Bibel 
fennt diefe Bezeichnung nidt, fie entftand wahrſcheinlich im vierten Jahrhundert 
aug unridtiger Deutung von Pf. 89, 13. (Thabor und Hermon jauchzen ob det- 
nem Namen); da fie Hier gufammen erwahnt find, fo wurde angenommen, fie 
miifiten aud) nabe bei einander gefudt werden; in den Tagen des Hieronymus 
war die Verwechslung ſchon allgemein üblich (vgl. ep. 44. ad Marc. ep. 86. ad 
Eustoch. Nobinfon Ifl, 404 ff.). — Zwiſchen beiden Bergrücken, dem eigentliden 
Libanon und dem Antilibanus, liegt die duferft fruchtbare „Thalebene des Li- 
banon” (Sof. 11, 17.), daé alte Cdlefyria (xolAn Svgia Plin. 5, 17. Str. 16, 
754), jest eat, el-Bufda, vom Fluf Litany (d. alten Leontes) bewäſſert. 


Traurige Refte der ehemaligen Herrlidfeit diefes Thales find die Nuinen von 
Baalbef (Heliopolis). — Der nördlichſte Theil des Libanon, wo Canaaniter und 
Sfracliten vermifht wohnten, fief Grengmarke der Heiden (doza S953 Sef. 
8, 23., daraus ber Mame Galiläa Matth. 4, 15.). Das herrſchende Geftein des 
Libanon ift weiflider Jurakalk (Ridter, Wallfabrt S. 683), es finden fid 
Muſcheln und Fifchverfteinerungen auf 3000 Fuß Hobe (Korte, Reife, 270). 
Die Höhe erhebt ſich, der Gebirgsart gemaf, ftufenweife und endet in wellen- 
formigen Plateau’s. Die Höohen bleiben ftets mit Schnee bedeckt (Tacit. hist. 5, 
6. ipsa aestas eorum [jugorum Libani] est hiems), in alter Beit holte man ihn 
von dort, um die Getrinfe gu kühlen (vgl. Spr. 25, 13. abu nix, Sehnee- 
abfiflung); in den niedern Regionen ſchmilzt er gur Sommergeit fpendet reich⸗ 
lide Bewafferung (Hohesl. 4, 15.), und erjeugt eine ſehr ippige Vegetation 
(Hof. 14, 6. Mah. 1, 4.9; arabiſch⸗ Dichter ſagen daher vom Libanon: er trage 
den Winter auf feinem Haupte, auf feinen Schultern den Frühling, in feinem 
Schooße den Herdft, der Sommer aber ſchlummere gu feinen Fifen am Mittel- 
meer (Bolney, Reife wc. 1, 243). Namentlich iſt jegt der Weſten vortrefflich 
bebaut, die ſteile und felfige Oberflade wird durch gemauerte amphitheatraliſch 
ſich erhebende Terraffen für den Anbau gugerichtet, diefe find von oben mit Erde 
belegt, von unten angeſehen ift die Vegetation nicht fidtbar, man glaubt nur 
Maffen nadter weiflider Felfen durch tiefe, wilde, nad der Chene hinlaufende 
Sgluchten getrennt vor ſich zu haben, hinter welchen eine Menge betriebſamer 
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Dorfer mit ausdauernden und fleifigen Bewohnern verborgen ift; am meifter 
wird der Maulbeerbaum gepflangt und viel Seide erzeugt, faft die eingige Ere 
werbsquelle; auferdem ganze Haine von Gilberpapeln, Platanen, Eichen, Cy- 
preffen, Acacien; aud die Rebe gedeiht in den tiefern Lagen und liefert treff- 
liden, fon in alter Zeit (Hof. 14, 8. Hohesl. 8, 11.) gefannten Wein. Nabe 
beim nodrdliden und vielleicht höchſten Gipfel des Libanon beim Dorfe Bidirrai, 
zwei Tagreifen von Beirut, liegt der altberühmte Cedernhain. Gn der neueften 
Beit fheint die Bahl diefer herrlichen Baume wieder im Zunehmen, Robinfon 
fand ihrer mebrere Hundert. Lange Hielt man diefen Hain fir den eingigen Ueber- 
reft der alten Cedern des Libanon; im J. 1805 entdedte Seegen nod zwei ane 
dere von grofem Umfang (Zachs, monatl. Correſpondenz, XII, 549, f. d. Art. 
Cedern). Der Libanon ift rei an mancherlei Thieren, auf den Triften weidet 
Sdaf- und Ziegenvieh (Serem. 40, 16.); in den Waldern, fowie in den vielen 
Hohlen und Schluchten hauſen Barer, Wolfe, Schakale, Lowen 2c. (Hobhesl. 4, - 
5 ff. vgl. 2 Ron. 14, 9.). — Uibanon und Antilibanus fenden Flüſſe nad allen 
Ridtungen; gegen Norden den Orontes, gegen Südweſten den Leontes, beide 
in's Mittelmeer; der UAntilibanus entfendet oftwarts die Waffer Amana und Phar- 
phar nad dem alten Damascus; gegen Süden endlich ftrdmt der Jordan durd 
den Genegareth in's todte Meer. Gn der falomonifden Zeit gehirte der Libanon 
dem Hiram; jest bewohnen ihn hauptſächlich die Maroniten; im Diftrict Resra- 
wan find fie faft die eingigen Cinwohner; der gewdhnlide Wohnfig ihres Pa- 
triarden ift bad Kloſter Randbin auf dem Libanon hinter Tripolis. Frither waren 
die Drufen (ſ. d. A.) die Herren des Gebirges; feitbem aber die berrfdende 
Emirsfamilie, das Haus Sdhehab, gu dem maronitiſchen Glauben übertrat, und 
in Folge hievon der gange Hodfte Adel des Berges, werden fie an Zahl und 
Macht von den Maroniten ubertroffen (Robinſon Ill, 744 ff. 753 ff.). [König.] 

Libellatici, ſ. Abgefallene. 

Libelli pacis, ſ. Abgefallene. 

Libelli poenitentiales, ſ. Beichtbücher. 

Liber diurnus Romanorum Pontificum — eine ſehr alte 
Sammlung von Formularien der römiſchen Kirche, nad weldhen die beftandig 
fih wiederholenden Geſchäftsſchreiben der Papfte abgefaft wurden. Diefes For- 
mel- oder Kanzleibuch der römiſchen Kirche zerfällt in fieben Capitel, welde 
wiederum in Titel abgetheilt find: bas erfte Capitel (indiculum scribendae epi- 
stolae) enthalt die ftebenden Formularien der papftliden Schreiben an den Raifer, 
die Raiferin, den Patricius, Crardhen, Conful, Konig, Patriardhen, Erzbiſchof 
sou Ravenna rc.; dad zweite Capitel (de ordinatione Summi Pontificis) handelt 
von der Wahl und Ordination des Papftes und den dabei Horfommenden Ge- 
ſchäftsſchreiben an den Kaiſer, Exarchen ꝛc.; in derfelben Weife handelt dad dritte 
Capitel (de ordinatione Episcopi Suburbicarii a Summo Pontifice) von der Wahl 
und Confecration der ſuburbicariſchen Biſchöfe; im vierten Capitel (de usa Pallii) 
finden fid) vier Formularien fir die Verleibung des Palliums ; das fanfte Capitel 
(de praeceptis Summi Pontificis ad Episcopos suae ordinationis, de sacris locis et 
Sanctorum reliquiis) umfaft 21 Formeln fix die verfchiedenen Geſchaͤftsverhält- 
niffe, in welden der Papft gu den von ihm ordinirten italifdhen Biſchöfen ftand; 
das fedste Capitel (de rebus ecclesiae procurandis et alienandis) begieht ſich auf 
die Verwaltung und Verduferung der rimifden Kirchengüter; und endlich das 
fiebente (diversa privilegia apostolicae autoritatis concessa Monasteriis, Diaconiis 
et Xenodochiis) auf die Ertheilung von Privilegien und Conceffionen an eingelne 
kirchliche Snftitute und Corporationen. — Wer diefe fir die Kenntnif der Redhts- 
verhaltniffe der romiſchen Kirche im fedsten und flebenten Jahrhundert höchſt 
widtige Sammlung veranftaltet babe, laͤßt fic) nicht ermitteln, und ebenfo iſt 
aud die Zeit ihrer Abfaffung unbeftimmt; indeffen febt fle der Sefuit Garnier 
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mit grofer Wahrſcheinlichkeit bald nad dem J, 714. Jn den Gefegesfammlungen 
bes Svo von Chartres, Gratian, Anſelm von Lucca a, A, finden ſich einzelne 
Bruchſtücke aus dem Liber diurnus, aber die Sammlung in ihrer Voli ftan- 
digkeit blieh lange unbefannt; Baluzius bemerft gu Petrus de Marca (L. J. 
c. 9. n. 8), fhon Lucas Holftenius habe im J. 1660 eine vollftdndige Ausgabe 
bes Liber diurnus gu Nom veranftaltet, allein fie fet unterdridt worden, Die 
erfte, mit einer ausführlichen Cinleitung und gelehrten Noten und Differtationen 
verfehene Ausgabe beforgte ber ſchon erwähnte Sefuit Joannes Garnerius: 
Liber diurnus Rom. Pontif. ex antiquissimo codice MS. nunc primum in lucem 
editus. Parisiis, 1680. Nachträge hiezu lieferte J. Mabillon, Museum Italicum, 
T. IL P. IL p. 32. Mit diefen erfdien er in Christ. Godof. Hoffmann, Nova 
scriptorum et monumentorum collectio, Lips, 1733. T. II., und julegt von P. J. 
Riegger, Viennae, 1762. (Rober. ] 

Liber pontificalis, ſ. Kirchengeſchichte. 

Liber septimus. Unter bicfem Namen ift eine Sammlung papftlider 
Decretalen befannt, die gegen dag Ende des 16ten Sabrhunderts Petrus Mate 
thaus von Lyon ohne öffentliche Auctoritat verfafte. Er nahm in fein Werk alle 
diejenigen päpſtlichen Conftitutionen auf, die von Gregor XI. bis auf Sirtus V. 
erſchienen waren, ohne in's Corpus juris canonici (f, >. A.) aufgenommen gu fein; 
ex theilte fie nad dem Muſter der bisherigen Gammlungen in fünf Bücher und 
Titel ein und hatte die Abfidt, cinen Anhang gu den im Corp. jur. befindliden 
Extravaganten yu geben, Zum erften Dale wurde diefe Sammlung in Lyon im 
J. 1590 gedructt, aber obwohl fie bald nadber aud in die Gefammtausgaben 
des canoniſchen Gefegbudes aufgenommen wurde, fo hat fie bod webder in den 
Schulen now in den Gerichten fih geſetzliches Anfehen verfdhaffen fonnen und be- 
figt foldes aud Geutgutage in feiner Weife; die in iby enthaltenen Decretalen 
haben nur die jenige dffentlide Geltung, die fie einzeln fir ſich im Anfprud 
nehmen fonnen, auch wenn fie nidt in der Sammlung ftiinden. Der Werth der 
Compilation, wenn überhaupt von einem folden die Rede fein fann, iff demnach 
lediglich ein hiſtoriſcher — und wenn fie als Anhang gu den Ertravaganten in 
den Ausgaben des Corp. jur. von Petrus Pithdus und J. H. Bohmer nod auf 
genommen wurde, fo wurde fie in der neueſten Edition von Ridter mit Recht 
binweggelaffen. — Mit diefer Sammlung des Petrus Matthäus ift cin anderer 
Liber septimus, welder derfelben Zeit angebort, nidt gu verwedfeln. Gres 
gor XII. gatte drei Carbindlen den Auftrag ertheilt, eine officielle Compilation 
ber neuern papftliden Conftitutionen gu verfaffen. Nad feinem Tode fegte Sire 
tus V. im 3. 1587 eine neue Commiffion von Nedhtsgelehrten yu demfelben Swede 
nieder und wählte gum Borftand derfelben den Cardinal Dominicus Pinelli; 
unter Clemen$ VHI. (1592—1605) wurde die Sammlung, die nad der Form 
ber bereits vorhandenen in Bücher und Titel eingetheilt war, vollendet. Aber 
obwohl fie im 3. 1598 unter bem Namen Liber septimus Decretalium Clementis VIII. 
bereité gedrudt war, fo erfolgte ifre Publication dod niemals. Pins IV. hatte 
nämlich, und gwar vollfommen im Ginne des Tridentinumé (Sess. XXV, decret. 
de recipiendis et observand. decret. Conc.), fon im J. 1564 „ad vitandam per- 
versionem et confusionem* bie Anordnung getroffen, daß die Befdliffe diefes 
Concilé, wher weldhe Zweifel entftehen follten, nur durch den rdmifden Stahl 
interpretirt werden dürften und diejenigen mit der Excommunication bedroht, 
welde Privatcommentare, Gloffen und was immer fir Gnterpretationen der be- 
treffenden Beſchlüſſe verdffentliden wirden (Magnum Ballar. Rom. Tom. ll. p. £41). 
Run enthielt der in Frage flehende Liber septimus gleichfalls die Veſchlüſſe des 
Xridentinums, und es lag die Gefahr nabe, daf die Sammlung, wene fie ver- 
dffentlidt wirde, nad der bisherigen Prarié alsbald mit Commentarien und 
Gloffen verfehen und ebendamit in Betreff der Trienter Decrete das wohlbegrin- 
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dete Verbot Pius’ IV. mifadtet wurde, Um hiezu feine Veranlaffung zu geben, 
unterblieb die Publication. — Bgl. Prosper Fagnani, Comment. ad c. 12. X. 
de judic. (2. 1.) nr. 61 sqq. und Prosper Lambertint, Instit. eccles. Ingolstad. 
1751, p. 304. [Rober.] 
Liber sextus — der dritte Theif des Corpus jar. can. (f. d. A.). Nah 
bem im Jahr 1234 die große Decretalenfammlung Gregoré IX: erfchienen und 
iberall alg Gefegesbuch anerfannt worden war (f. den Urt, Gregorii [X. de- 
cretales), floffen die Quellen des firdhliden Rechts ununterbroden fort. Die 
fett bem bezeichneten Sabre erſchienenen papftliden Decretalen wurden wie bisher 
gefammelt, fedod nicht mehr von Privatperfonen, — denn dief hatte die 
Publicationsbulle Gregors IX. ausdrücklich unterfagt, — fondern auf Beranlaffung 
und unter Mitwirkung der Papfte felbft. Die Geſchichte des canonifden Nets 
fennt drei folder Decretalenfammlungen. Die erfte iff von Innocenz IV. 
(1243 —1254) veranftaltet und enthalt die Beſchlüſſe des erften Lyoner Concilé 
(1245) nebft einigen Decretalen deffelben Papftes; er fandte fie an die Univer— 
fitdten von Bologna und Paris zum Gebraude in den Geridten und Sdulen. 
Sie wurde von Henricus, Cardinal von Oftia (+ 1254) gloffirt und von 3. H. 
Bo Hmer in feinem Corp. jur. can. (Tom. I. App. Nr. 3. p. 349 sqq.) nach einem 
Manufcripte der Berliner Brbliothef zum erften Male edirt, — Die zweite ift vow 
Gregor X. (1271—1276), begreift bloß die Decrete des gweiten Lyoner Con- 
cif (1274) und wurde von der Synode felbft redigirt. Wilhelm Durantis hat 
zu iby einen Commentar geſchrieben, fie findet fid) in den Concilienfammlungen, 
3. B. bet Manfi, Tom. XXIV, p. 81; ein Verzeichniß der Barianten gibt Boge 
mer 1. o. Nr. 4. p. 369. — Die dritte ift bloß aus einer Handſchrift der Er- 
Janger Bibliothek befannt und enthalt fünf Decretalen Nicolaus’ III.; an der 
Spite der Sammlung ftehen zwar die Worte: incipiunt constitutiones NicolailV.; 
da aber in den Conftitutionen felbft immer der Name Nicolaus’ lll. fteht, und da 
fie aud im Liber sextus (c. 16. 17. de elect. 1. 6; c. 1. de jurejur. 2. 11.) dem- 
felben Papfte zugeſchrieben werden, fo ift klar, daß die betreffende Ueberfdrift 
aus der Unfenntniff eines Abſchreibers entftanden und Nicolaus III. (1277—1280) 
ihr Verfaffer ift. Sie wurde, wie die voranftebende Publicationsbulle beweist, 
an die Parifer Univerfitit gefhidt. — Diefe Sammlungen follten nun nad dem 
Wilken der Papfte nicht abgefondert fir fid beftehen bleiben, vielmehr waren fie 
bereits in Bücher und Titel abgetheilt und mit dem ausdrücklichen Befehl an die 
Univerfititen gefdhict worden, die einzelnen Stide in die Sammlung Gregors IX. 
an ben gecigneten Stellen einzurücken; ,,uti velilis, fagt die Publicationsbulle Suno- 
cen3’ IV. bet Bohmer |. c. p. 351, a modo tam in judiciis, quam in scholis, ipsas 
sub suis titulis, prout super qualibet exprimitur, inseri facientes,“ 
Allein diefe Cinverleibung wurde nie volljogen, fondern jede eingelne Sammlung 
abgefondert gefdrieben, gloffirt und ber Sammlung Gregors IX. angehängt, 
fo daß das Corpus Decretalium jegt aus vier Theilen beftand. Diefer Umftand, 
und nod mehr die Thatſache, daß ſeit Abſchluß der gregorianifhen Sammlung 
viele Decretalen erlaffen worden waren, die fic) in Feiner ber kleinen Samm- 
Tungen vorfanden und über deren Aedhtheit in den Geridten und Sdulen vielfad 
Bweifel erhoben wurden, veranfaften Bonifay VIL gu dem Entſchluß, eine 
umfaffende authentifhe Sammlung fammtlider feit Gregor IX. erfchienenen 
Decretalen gu veranftalten und fo dic entftandene Rechtsunſicherheit zu befeitigen. 
Die Ausführung diefer Arbeit whertrug der Papft im J. 1297 dret gelebrten 
Pralaten, dem Erzbiſchof von Embriin, Guilielmus be Mandagoto, dem Bifdofe 
von Beziers, Berengarius Fridellus und dem Cardinal-Vicefangler Richardus von 
Siena, Ueber den Antheil des berihmten Legiften Dinus f. d. Art. und’ Sa— 
vigny, Geſchichte des romifhen Rests, V. Br. S. 399, 405. Das Materiale, 
weldjes bie Redaetoren benützten, find die drei bereits erwaguten Compifationen, 
Kirchenlexikon. 6. Br. 33 
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eingelne Extravaganten Gregors IX. (3. B. c. 1. de resoript. VI. 1.3; c. 1 de 
testib. VI. 2. 10.) und feiner Rachfolger, hauptſächlich aber die von Bonifay 
felbft erlaffenen Conftitutionen. Bon den Decretalen, bie fic) vorfanden, wurden 
jedod nicht alle aufgenommen, fondern nur biejenigen, die gu allgemeinen Ge- 
fegen geeignet ſchienen, und an den aufgenommenen wurden, um fie bem all- 
gemeinen Gebraude angupaffen, viele Berdnderungen vorgenommen, theilé 
durch Ausfheidung ungeeigneter Stellen (3. B. c. 1. de decimis VI. 3. 13.), 
theilé durch Beifiigung neuer Zuſätze (3. B. c. 2. ne clerici. VI. 3. 24.), fo daf 
die weggelaffenen päpſtlichen Verordnungen hinfort ihre Wirkfambeit gänzlich ver- 
foren und die aufgenommenen nur in der Form gefeslides Anfehen erhielten, in 
welder fie aufgenommen wurden, ein Verfahren, gegen weldes lediglich Nichts 
einguwenden iſt, und welches Bonifay in ſeiner Publicationébulle (bet Bohmer) 
offen darlegt. Die neue Sammlung wurde genau in diefelben Bücher und 
Titel eingetheilt, wie die Sammlung Gregors 1X., nur muften eingelne Titel 
wegen Mangels an Stoff binweggelaffen werden, dad Ganze aber wollte Bonifay 
nur alé Anhang gu der Sammlung Gregors betradtet wiffen und gab ibm defi- 
Halb mit Rückſicht auf die f inf Bucher der letztern den Ramen Liber sextus 
decretalium. Binnen Sabhresfrift war die Arbeit vollendet, am 31. Marg 1298 
publicirte fie Bonifay in einem Confiftorium, und nad einer genauen Prifung 
durch die Cardinale wurde fie nad) Bologna und Paris gefandt; ob fie aud an 
die Legtere Univerfitat gefdhict worden fei, wurde wegen der heftigen Streitig- 
feiten zwiſchen dem Papfte und Philipp von Frankreich vielfad bezweifelt, allein 
ohne Grund, denn dag in der Bibliothet gu Giefien befindliche Dianufcript ent- 
Galt die Publicationsbulle fir Paris, welche mit der fiir Bologna beftimmten, 
bie in den Ausgaben des Sextus gewdhnlid) vorangedruct ift, wortlid überein— 
ftimmt, — Alsbald wurde die Sammlung gloffirt, in den Schulen erflart und in 
den Gerichten als Gefegeshud gebraudt, fo daf fie, wie die Sammlung Gree 
gors IX., allgemeines Unfehen erlangte und nod heute einen integrirenden 
Beftandtheil bes Corp. jur. can. bildet. Ueber die Citirart vgl. den Art, Corp. 
jur. can. Il. Bo. S. 891. — Cine Gloffe gum Sextus ſchrieb Guido de Baifo, 
feit 1283 Archidiacon zu Bologna; die Glossa ordinaria verfafte Sobannes An- 
pred (f. den Art. Andred Joh.), Profeffor des canonifden Redts gu Bologna 
(+ 1348); UApparate lieferten Johannes Monadus, Picardus und Zen- 
zelinus de Caffanis, — Bgl. aber den Liber sextus: Van Espen, Commen- 
tarius in Canones, dissertat. histor. in Lib. sextum. J. H. Bohmer, Corp. jur. 
can. dissertat. de decretalium Pontif. Rom. variis collect. p. XXX. Koch, opuscula 
juris can. p. 43 sqq. [Rober.] 

Liber status animarum, f. Rirdenbider. 

Libera. Darunter verfteht man dag feierlide, mit den ſymboliſchen Acten 
der Belprengung mit Weihwaffer und der Berduderung begleitete Gebet, weldes 
am Zag des Begrabniffes erwadfener Perfonen, wie aud am 3. 7. und 30. 
barnad, am Sabrestag und am Gedddtniftage aller Abgeftorbenen nad dem 
Requiem verrichtet wird. Es heift Libera vom Anfangéwort des dabei gefungenen 
Refponforium, auch Absolutio; das legtere wohl deßhalb, weil die Oration bei 
den Exequien mit Absolve anfängt. Absolvere defunctos est dicere collectam 
mortuorum: ,Absolve etc.“ Du Cange s. v. Absolutio. Ueber das hohe Alter 
einer derartigen, von der Darbringung des hl. Mefopfers verfdhiedenen Fürbitte 
f. Fr. X. Schmid, Liturgif. Br, Il. S. 470. Heut gu Tage befteht fie in einem 
Refponforium und einer Collecte. S. die Art. Erequien und Ahfolution, Das 
Refponforinm lautet: „Errette mid), o Herr, von dem ewigen Lode, an jenem 
furchtbaren Tage, wenn Himmel und Erde bewegt werden, da du fommen wirft, 
die Welt gu ridten durch Feuer. Bittern und Furcht überfällt mid, wenn id 
gedente an das Gericht und die fFommende Rade an jenem furdtharen Tage. 
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Jener Tag, der Tag des Zornes, der Tag des Elends und des Jammers, der 
große und bittere Tag, da du kommen wirftrc.” Es wird vom Chore, der hier, 
wie fonft, die gefammte Riche reprafentirt, gefungen und at alé lyriſcher Erguß 
im Ritus der Erequien feine paffende Stellung und findet da feine Erklärung. 
Die Kirhe, wenn fie eines ihrer Glieder in das über ihr ſtehende Bereich auf- 
genommen weif, fudt gunddft den Herrn deffelben gur Milde gu beftimmen durch 
das grofe Opfer des neuen Bundes (Requiem), ſchaut aber aud die Noth ibres 
Kindes. Als Mutter verdufert fie fich gang in diefe Noth; fie empfindet das 
Bangen und Zagen einer Seele, welche, geftellt vor den dreimal Heiligen und 
durdleudtet nom Lichtglanz ewiger Wahrheit alé reinftes Cigenthum nur Nidtig- 
feit und Sünde an fic erfennt; fie fühlt, wie grof der Befig des erfannten In— 
begriffé alles Guten ift: beides drangt die Bitte hervor, nur nidt ewig von Gott 
gefondert gu werden, fomme dann der Befig, wann er wolle. Die Kirche fest 
Alles ein, um diefe ihre Bitte fraftiger gu maden. Faffen wir das Officium divin. 
alé Opfer der Kirche und diefes Refponforium alé Surrogat des ganjen Officium 
Defunctorum (aus weldem es auch entnommen ift); fo fann dieſe Fiurbitte als 
die Fraftigfte angefeben werden. Aus dem Gefagten erfldren ſich die Ausdrücke: 
libera sme, a morte perpetua etc. wohl von felbft sur Geniige. Man hat fir 
den Chor an die Stelle des Libera in gewiffen Gefangbidern gefegt: „Hier 
Menſch, bier lerne, was du bift! Lern’ Hier, was unfer Leben ift: Cin Sarg nur 
und ein Leichenkleid Bleibt dir von aller Herrlidfeit 1.4 Wo mehr Geift, Poefie 
und mehr Cinheit mit den übrigen Culttheilen fet, fann füglich dem Urtheil des 
Lefers aberlaffen werden. Die römiſche Liturgie zeigt fidh grofartig aud im 
fleinften, ſcheinbar unbedenutendften Theil. (Frick.] 
Liberius, Pap ft, ein geborener Romer, gelangte nach Papſt Julius J. 352 auf 
St. Peters Stuhl, fir welchen ihn feine Frömmigkeit und fein Glaubenseifer in 
reichem Maße befabigten. Das Kirchenhaupt bedurfte aber auc damalé einer 
befondern Glaubensfraft. Grimmig war der Haf der arianifdhen Hofbiſchöfe 
gegen Alle, weldhe nicht in ihre Gemeinfdaft treten wollten; der Raifer Con- 
ftantius (f. d. Urt. Conftantius IL) war der tyrannifhe Vollftreder ihrer Ge- 
lifte, die geiſtlichen Hodflinge aber feine figfamen Werkzeuge, die in ihrem feigen 
Hodmuthe dem Kaiſer gerne das Pradicat ,ewig” beigelegt hätten, was fie dem 
Sohne Gottes verweigerten. Der Hauptgegenftand ibres Haffes war der glau— 
benstreue Bifhof Athanafius Cf. d. A). Um die durdh die Verfolgung diefes 
katholiſchen Glaubenshelden entftandenen Wirren beisulegen, verlangte der Papft 
Liberius die Synode von Arles (353). Durch Erfdhopfung aller Mittel der 
Lift und Gewalt fete Conſtantius die Abſetzung des Athanafius durd, felbft der 
papftlide Legat unterzeichnete diefe. Auf einer neuen Synode zu Mtailand (355) 
trat ber Despotigmus des Kaiſers gegen die Kirche gang offen hervor; er fagte 
es den Biſchöͤfen rund heraus: Was Ich will, muß euch Kirdhengefeg fein! Unters 
geichnet, oder weichet von euren Rirden! Ciner ſolchen Sprache gegeniber ere 
klärt fid) wohl die Sprache eines Hofius von Corduba, der dem Raifer muthig 
erflirte: „Miſche did nist in kirchliche Dinge, und gib uné darin feine Bore 
{hriften, fondern lerne das Lieber von und. Dir hat Gott das Reich ibertragen, 
uns aber die firdhliden Angelegenheiten” u. f.w. Der tyrannifhe Wille des | 
RKaifers erwirfte die Berbannung des Athanafius und die Unterzeichnung eines 
arianifhen Symbolums. Papft Liberiués war nidt gu gewinnen, dafir mufte er 
nach Thrazien in’s Exil wandern, aus weldhem ihm jedod der Kaiſer auf die Für— 
bitten der romifdhen Frauen und wegen der unrubigen Bewegungen des Volts 
hie Rückkehr nad Nom geftatten mufte. Aud andere muthige Biſchöfe, wie der 
100jabrige Hofius, Hilarius von Poitiers, Lucifer von Cagliari, Cufebius von 
Vercelli (f. diefe Urt.), Dionys von Mailand, muften ihre Glaubensftirfe durch 
Berbannung büßen. Die arianifdhen Bifdhofe fannen auf eine zweckdienliche 
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Weife, wie fie ben von ihnen ausgebenden Glaubensformeln eine minder an⸗ 
ftdffige, den Sinn mehr verdeckende Faſſung geben modten , unt die Ratholifen 
gum Unterzeichnen gu locken. Man verwarf die bisher im Streite liegenden Aus⸗ 
drücke cgoovor0g und ouorovaros (f. Homoufianer und DHomoiufianer) 
als unbibliſch, die Synode gu Ancyra (358) erflarte ſich gegen die anomdiſche 
Lehre, d. i. gegen den ftrengen Arianismus, und entfdied, daf ber Sohn dem 
Vater dem Weſen nad ahnlich fei; fa die dritte ſirmiſche Formel, ein Ergebnif 
der Unterhandlungen des Urfacius und Valens mit den femiarianifden Biſchöfen, 
erflarte ſogar, freilich in verfänglicher Abſicht, daß der Sohn dem Vater in 
Allem (xava wavra) ähnlich fei. Wirklich ließen ſich Manner, welche zuvor 
jeder Drohung unbeugſamen Widerſtand geleiſtet hatten von Der arianiſchen Lift 
fangen; ſelbſt der greiſe Hoſius (f. d. A.) unterzeichnete in ſeiner Verbannung 
die zweite ſirmiſche Formel, Liberius dagegen, wie berichtet wird, die im Sabre 
351 von den Arianern (ſ. d. A.) mit ausgefudter Feinheit gefertigte erſte For⸗ 
mel, welche ſelbſt nach dem Zeugniſſe eines Hilarius nod eine katholiſche Deutung 
zuließ. Liberius trat auf dieſe Weiſe, jedoch nur getaͤuſcht, in die Gemeinſchaft 
der Arianer, und flimmte zur Verurtheilung des Athanaſius. Allein abgeſehen 
davon, daß das ganze Factum von mehreren Geſchichtfchreibern als cine arianiſche 
Erfindung angeſehen wird, da Sulpieius Severus, Socrates und Theodoret nidts 
davon melden, geugt fiir die ungeſchwächte Glaubenstreue des Papftes Liberius 
fein Betragen vor und nach diefem, wenn aud wirklich flattgefundenen factifmen 
Srethum, Gin formales Irren im Glauben fann ihm die ſchaͤrfſte Kritik nicht 
nachweiſen. Er ſetzte vielmehr das Anathem auf Alle welche behaupteten, daß 
der Sohn dem Vater nicht gleich fei in der Subſta ny (diefes ging gegen jene 
Arianer, weldhe das Wort ova/e ganz entfernt haben wollten) fo wie in allen 
andern Stücken. Als {pater (359) auf der Synode ju Rimini die occidentalifden, 
groͤßtentheils katholiſch gefinnten Biſchöfe durch dag fortwährende Drängen und 
Drohen des Kaiſers Conſtantius trotz ihres anfänglichen Feſthaltens an dem 
nicäniſchen Symbolum ſich dennoch beſtimmen ließen, die zweideutige Formel zu 
unterzeichnen: „daß der Sohn Gottes dem Vater aähnlich ſeigemäß der Sgrift”, 
wo alfo, wie Hieronymus fagt, der Erdkreis ftaunte, daf er arianifd fei: ba 
war ed neben den Biſchöfen Vincentius von Capua und Gregor von Elvira der 
einzige Liberius, der ftandhaft geblieben, Cine voriibergebende und tief bereute 
Schwäche ift alfo bei Liberius hinlänglich erfept durd fo ftandgaften Glaubenss 
muth, und durch fo viele Proben von Ausdauer und Pflihttreue in den ungabligen 
Gefahren feines 14jdbrigen Pontificats Cer tegierte pon 352—366). So fam 
es, daf er ſchon bei den Batern in dem Rufe eines ftandgaften und feligen Be- 
fenneré ftand, welden Ruf er niemalé von da an in der katholiſchen Kirche verloren 
hat. Sein Name ſteht deßwegen in den aͤlteſten lateiniſchen Martyrologien. 
Seine Briefe hat D. Couftant in die Sammlung der papftliden Epiftetn auf⸗ 
genommen. [Dir.] 
Libertiner, A:Beorivor, werden Apg. 6, 9. als Inhaber einer Synagoge 
gu Serufalem genannt. Es find libertini im gewöhnlichen Ginne, d. i. Fret- 
gelaffene, und gwar freigegebene Suden oder Nachkommen von folden. Unter 
Pompejus wurden fehr viele Suden als Sclaven nad Rom gebradt, in der Folge 
aber wieder in Freiheit gefegt; der grofiere Theil derfelben ließ fid in Nom 
nieder jenfeits der Liber (cf. Philo Legat. ad. Caj. II. p. 568 ed. Mang. Tacit. 
Annal. Il. 85.), andere kehrten in ify Baterland zurück. Bon diefen Anfomm- 
Tingen muf jene Synagoge gegründet worden fein, weldhe das Eigenthum und der 
religidfe Verſammlungsort ihrer Nachfommen geblicben ift, Weil neben den 
Libertinern a. a, O. Cyrender und Alerandriner angefubrt werden, die gleidfalls 
Synagogen in Serufalem fatten, fo glaubte man aud in jenem Ausdrucke einen 
geographiſchen Namen annehmen gu miffen, und es wurde erklaͤrt: Suden aus 
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Libertum, wie eine Stadt oder Landfdaft in Africa proconsularis heißen ſoll, 
was aber nur aus dem auf einer carthaginenfifden Gynode vorfommenden Titel 
episcopus Libertinensis erfdloffen wird (Gerdes de synag. Libert. Groning. 
1736 u. A.); Andere bradten eine Aenderung des Textes in Vorſchlag: in 
Aifvortivwry, Libyer (ODecumenius, Beza, Clericus, Balfenar), oder in 
AiBiwv tay xara xvorvny (Sdulthef, de charism. Spirit. S. p. 162 sqq.), 
wogegen aber die Uebereinftimmung aller kritiſchen Zeugen die gewdhnlide Lesart 
pollfommen fidert. [A. Mater.] 
Libertiner unter den Reformirten, Calvin befdmpft in mebrern feiner 
Schriften, befonders in feiner ,Instructio adversus fanaticam et furiosam-sectam 
Libertinorum, qui se Spiriluales vocant* die Secte der Libertiner oder Spiritualen, 
die unter ihren Anführern und Stiftern Podes, Ruffi, Quintin u. A., gleich 
dem Calvinismus und dem Lutherthum felbft, aus altem Gauerteig und neuer 
Zuthat um 1525 in den Miederlanden entftanden war, ſich von da nad Franf- 
reid) verbreitete, wo fie bet Margaretha, der Königin von Navarra, Cingang 
fand, und aud in andern Gegenden der Reformirten Beſchützer erbielt. Su den 
Miederfanden nämlich waren noc aus alten Zeiten Ueberbleibfel der antinomifti- 
fen Begharden (f. d. AW.) und Brüder des freien Geiftes (f. d. A.) vorhanden 
over dod die Erinnerung an fie und ihre Lebren nicht untergegangen, ald die. 
Reformatoren des 16ten Jahrhunderts die evangelifdhe Freiveit, den Glauben 
obne Werke und gum Theil aud wie Calvin die abfolute Pradeftination procla- 
mirten und Gott gum Urheber der Sünde machten. Cine gewiffe Verwandtſchaft 
diefer Lehren mit denen der Begharden und Brüder des freien Geiftes mufte bald 
in die Augen fallen, und es war daber fein Wunder, daß eS einigen Nachzüglern 
des mittelalterlidben Libertinigmus ſehr gelegen fam, thre Geiftesfreigeit unter 
den Reformirten gu verfiinden. Wenn man alle niht immer gang deutliden 
Streitfdhriften betradhtet, welche Calvin und einige Andere wider dieſe Libertiner 
verfaft haben, fo beftand ihre Lehre in Folgendem: Gott wirkt Alles in allen 
Menſchen felbft oder er ift die Urſache aller menfdliden Handlungen; was man 
alfo von bem Unterfdied gwifden guten und bofen Handlungen fagt, ift falſch 
und nidtig; die Menſchen fonnen alfo im eigentliden Sinne gar nicht ſündigen; 
die Religion befteht in der BVereinigung der Seele des Menſchen mit Gott, und 
wer durch Betradhtung und Erhebung der Seele gu diefer Vereinigung gelangt 
ift, der kaun feinen Trieben frei folgen, bleibt bet allen feinen Handlungen une 
ſchuldig und wird nad dem Lode des Leibes mit Gott vereiniget werden; gudem 
werden die Libertiner befdhuldiget, die Wuferftehung der Leiber geldugnet, die 
hl. Schrift fir Fabelwerf erklärt und den Shrigen geftattet gu haben, fih nad 
Umftanden RKatholifen, Lutheraner oder Reformirte gu nennen, da die duferliden 
Handlungen gang in der Willkür des Menſchen ſtünden und Alles nur auf den 
Geift, auf das innere Leben und auf das Leben Chrifti in und anfomme. Bon 
diefer Art Libertiner find die Genfer-Libertiner gu unterfdheiden, mit wel- 
en Calvin, fo lange er lebte, im heftigſten Nampfe fag. Zwar modgen aud zu 
Genf Libertiner jener Art gewefen fein, dod im Ganzen waren die Genfer- 
Libertiner jene Partei gu Genf, weldhe mit Calving Cafareopapismus, mit feiner 
Glaubens- und Sittenpoligei, mit feinem tyrannifdhen und blutdirftigen Negimente 
unjufrieden waren. Diefe Partei beftand aus verſchiedenen Elementen, theils aus 
gang unglaubigen und fittenlofen Menſchen, theils aus folden Neuglaubigen, welche 
con Calving Lebren abwiden, theils aus folden, weldhe in Calvins Verfahren 
eine Beeintradtigung der durch die Reformation errungenen natirliden und evan- 
geliſchen Freiheit und die Einführung eines neuen Papismus viel drgerer Art als 
der vorige gewefen erblidten, Vorzüglich befanden ſich unter den Libertinern 
viele von Jenen, welche, ebe nod Calvin nad) Genf gefommen war, guerft und 
am bereitwilligften die Reformation ergriffen batten und wie aus den Wolfen 
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fielen, alé Calvin der Fremdling, der Pradeftinatianer , der Läugner der menfd- 
lichen Freiheit, der Prediger einer Lehre, die Gott gum Urheber der Sünde 
mate und bet allem dem der Lobredner der evangelifden Freiheit das difterfte 
Snquifitionstribunal errichtete. Bergl. ferner die Art, Antinomismus, und 
Gemeinfhaft der Giter. [Schroͤdl.] 
Libna, m:3>, LXX. Acßvci, dofva, Vulg. Lebna, Lobna, canaanitiſche 
Koͤnigsſtadt (Joſ. 10, 29. 12, 15.), in der Niederung Juda's (ib. 15, 42.), 
wurde von Sofua erobert (10, 29. 30.) und gur Priefter- und Freiftadt beftimmt 
(Joſ. 21, 13. 1 Chron. 6 [7], 57.), fiel unter Joram ab von Juda (2 Kou, 
8, 22. 2 Chron. 21, 10.), und wurde fpdter von Sauherib belagert (2 Ron, 
19, 8. Sef. 37, 8.). Die genaue Lage diefer Stadt ift bis jetzt noch nicht er 
mittelt; vgl. Robinfon, Il. 654, Euſebius und Hieronymus (im Onom.) be- 
zeichnen fie alé villa in regione Eleutheropolitana, quae appellatur Lobna, 4ofavra. 
Viborius, der Heilige, vierter Bifdof oon Mans, Succedirte feinem 
Vorgänger, dem Hl. Pavacius, etwa feit 348, und ftarb am Ende des vierten 
Sabrh. um 397. Die vorhandenen Berichte aber fein Leben find unfider und 
wenig verbirgt und enthalten im Wefentliden nits Anderes, als daß Liborius 
ein frommer, fenntnifreidher und woblthatiger Biſchof gewefen fei, viele Kirchen 
gebaut, aud Wunder gewirlt und den Hf. Martin von Tours gum vertrauten 
Freunde gehabt habe. Siehe hierüber die Bollandiften 3. 23. Jul. in vita s. 
Liborii, Tillemont$ Memoiren X. 307, Mabillons Analecten de Pontif. Ceno- 
mannensibus. Sm neunten Jahrh. wurde der Leib ded HI. Liborius yon Mans nad 
Paderborn tranéferirt, und wir befigen hieruber einen glaubwirdigen und intereffan- 
ten Berit, verfaft auf Befehl des Biſchofs Bifo von Paderborn von einem 
Clerifer dafelbft. Der anonyme Berfaffer, der am Ende bes neunten Jahrh. 
ſchrieb, empfing feinen Beridt aus dem Munde des Priefters Ido, welder an 
der Spige der mit Erlaubnif Ludwigs des Frommen vom Bifdhof Baduradus von 
Paderborn nad Mans abgeſchickten, aus Clerifern und vornehmen Laien beftehen- 
den Gefandtidhaft ftund, die einen G1. Leib fir die im chriſtlichen Glauben nod 
roben und ju heidniſchem Aberglauben geneigten Sachſen erbitten follten, damit 
fie burd die Wunder, gewirkt durdh die Firbitte des Heiligen an feinem Sarge, 
von ihrem Srrthume abftinden (ogl. d. Art. Felicitas mit ihren TSöhnen). 
3m Cingange diefes Beridtes fommen über die Anfänge des Chriftenthums bet 
den Sachſen und der Rirdhe von Paderborn nicht unbedeutende Nachrichten vor, 
fodann folgt der angiebende und merfwiirdige Beridt aber die Hine und Herreife 
der -Gefandtidhaft im J. 836 und aber die zahlreichen Krankenheilungen, welche 
bei der Erhebung des h. Leibes gu Mans, bei deffen Durchzug durch Frankreich 
und auf dem ganzen Wege bis nad Paderborn geſchahen. Die Birger von Mans 
wollten den $1. Leib gar nidt herlaffen, bid der Biſchof von Mans fid auf den 
erlaffenen faiferliden Befehl berief und ausgeinanderfegte, daß es ein Irrthum fet 
gu glauben, die Heiligen legten bei Gott ibre Firbitte bloß ba ein, wo ihre Leiber 
ruben. Als der Biſchof Alderich oon Mans die Hl. Gebeine den ſächſiſchen Ab— 
geordneten übergab, geſchah dieß unter der feierlidften Beſchwörung, dem Hl. 
Leibe nie die gebührende Ehre yu entziehen: ,Dehinc inter utriusque ecclesiae, 
Cenomannicae videlicet et praefatae Patherbrunnensis, congregationes firmata kari- 
tate perpetuae fraternitatis, ad patriam eis redeundi licentiam dedit.* Gon auf 
der ganjen Reife und fodann aud in Sachſen eilten zahlloſe Schaaren zur Ver— 
ebrung des hl. Leibes herbei und des Jubelns und Betens war fein Ende, be- 
fonders als der Biſchof von Paderborn mit feiner Clerifei und unzähligem Volfe 
dem anfommenden Zug feierlidft entgegenging und feiner Cathedrale den Shag 
einverleibte, den fie noch befigt. Siehe den Translationsbheridt bei den Boll 
l. cit. und bei Pers Script. IV. (VL) S. 149, 2, [Schroͤdl.] 
Libri Carolini, ſ. Bilderſtreit. 
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Libyen, fia, ABur. Die altefte Geographic der Griechen theilte die 
Erbe in zwei Halften, wovon die ndrdlide Curopa, die ſüdliche Aſien war, leg- 
teres begriff Aſien im engern Ginne, und Libyen; in fpdterer Zeit gilt Libyen 
alé fiir fic) beftehbender Erdtheil (fo bet Pindar, Pyth. IX. 13, 14); feit Eratofthe- 
nes wurde dief allgemeine Anfidt und Libyen entweder durdh die Landenge von 
Suez, oder durd den Mil ober die Weſtgrenze Aegyptens von Aſien gefdhieden ; 
erfteres wurbe die herrſchende Annahme. Das libyſche Gebiet, aud den jüngern 
Griechen nur wenig befannt, war ſehr ausgedehnt. Herodot laft daffelbe im S. 
und W. vom atlantifden Meere umftromt fein und theilt es in drei Stride: das 
bewohnte Libyen am Mittelmeer, das Libyen der wilden Thiere ſüdlich davon 
und das fandige Libyen noch ſüdlicher (lib. II. 32. IV. 181); die libyſchen Völker 
find eingeln aufgezählt lib. IV. 168—151, 186. Rad der fpdtern Cintheilung 
umfaft Libyen: Marmarica weftlid vom ägyptiſchen Libyen (ſ. unten), weftlid 
von diefem Cyrenaica, weiterbin Africa propria (Tripoli, Tunis) mit Carthago 
(die Libyer wayen hier die dlteften Cinwohner, bei ihnen fiedelten ſich die Phöni— 
cier an und es entftand das mixtam Punicum Afris genus der Libyphonicier, Polyb. 
3, 33. Strabo 17, p. 835. Diod. Sic. 20, 55), darauf Numidien und gulegt Maure⸗ 
tanien (Algier, Fez, Marocco), fowie das von diefen Landern ſüdlich gelegene 
Libyia interior, welches auch von Aethioptern bewohnt war (Ptol. 4, 1—6. Strabo, 
2, p. 131. Plin. 5, 1—6. ete.). Das A. T. erwahnt die Libyer (-di/fves, die 
codd. lefen aud) 4vf8ces) in folgender Weife. In der Bolfertafel (Gen. 10, 13) 
ift D°am> Lehabim der dritte Sohn von Mizraim, identiſch mit Lehabim iſt o-295 
Lubim (vom St, ad, 3b, amd brennen, die Libyer daber Bewohner eines 
dürren Landes, der Name fam wahrſcheinlich durch die Phdnicier gu den Grieden, 
die ibn auf gang Africa ausdehnten); diefe Lubim (Lehabim) find in der Bibel 
immer neben den Aethiopiern und Aegyptern genannt (2 Chron. 12, 3. 16, 8. 
Dan. 11, 43), gemäß der Volfertafel, erſchöpfen aber feineswegs die gange libyſche 
Mation, fondern bezeichnen nur den ägyptiſchen Theil derfelben, welder 
das Land auf der Weftfeite der weftlidften Nilmiindung, den Nomos Mareotié 
und den nad ifm genannten Nomos Libya inne hatte. Diefer Bezirk wird, ob- 
wohl gu Aegypten gehdrend, daber gu Libyen gerednet und Libyen genannt (Ptol. 
A, 5. 2—10, 22. Herod. 4, 168). Bibliſche Bexeihnung nun des ganzen Bole 
Fes der Libyer iff cro, Put, in der Bolfertafel (Gen. 10, 6) nak Cuſch (Aethiopier) 
und Mizraim (AWegyvter) der dritte Sohn Chams (ſ. d. A.), womit die Anfidhten 
des übrigen Alterthums gang ubereinftimmen, welde außer diefen drei Volfern 
feine eingeborne Nation in Ufrica erfennen (vgl. Herod. 4, 197). Die angegebene 
Bedeutung von Put ift durd den Namen felbft gefordert; agyptifdhe Bezeichnung 
des Libyers ift Phet,- weldhes ſich aus dem agyptifden pet, pette und foptifden 
pitte, phit, phätte d. i. Bogen (womit in der dgyptifdhen Bilderfpradhe der Libyer 
vornehmlich bezeichnet wird), erfldrt. Bon den Kopten wird das ägyptiſche Libyen 
und deffen Bewohner phaiat, niphaiad, aud phaiad genannt, weld)’ legterem das 
bibliſche Ooud (im Bache Judith 2, 23. und bet den LXX. gu Gen. 10, 6. und 
1 Ghron. 1, 8) ſehr nabe fommt. Die weitere Erwaͤhnung Pal’s im A. T. be— 
fldtigt die vorige Beftimmung; er wird genannt unter den Bundes- und Hilfé- 
volfern der Aegypter (Ger. 46, 9. Ezech. 30, 5), im Heere der Tyrier, welche 
aud fonft africanifhe Goldner hielten (Czech. 27, 10), erſcheint überhaupt im 
AT. alé ein africaniſches Voll, verfdhieden von den Aethiopiern, Nubiern, Aegyp- 
tern, Ludim, Numidiern und Phoniciern. Die Tradition folgt derfelben Auf- 
faffung: die griechiſche Ueberfegung der LXX. und die Vulgata geben (gu Ser. 
46, 9. Ezech. 27, 10. 30, 5. 38, 5) ord durdh difves, Libyes; Joſephus 
(antt. 1, 6. 2) berichtet, Libyen fei durd) Mourns bevdlfert worden, im Lande der 
Mauren fei ein Fluß gleichen Namens (vgl. Ptol. 4, 1, 3. Plin. 5, 1), nach wel- 
them bie Gegend benannt worden, dafür fei aber der libyſche aufgefommen nab 
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Libys, einem Sohne des Mizraim, ebenfo Hieronymus (quaest. in Gen. 10. 6), 
Iſidor Hisp. (etymoll. 9, 2. 11). — Bgl. Knobels Unterfudungen aber die 
Bolfertafel der Genefis, 1850. S. 282—285 und 295—305, [Ronig.] 

Licentiat, ſ. Gnade, gelehrte. 

Licentiatoriae literae, ſ. Dimifforialien, 

Licht, das ewige, ſ. Ewiges List, 

Licht beim Gottesdienſt, ſ. Kerzen und Leudter. 

Lichtmeß, ſ. Marienfefte. 

Lieinius, Kaifer, ſ. Conſtantin der Große. 

Liebe, ſ. Tugenden, die drei göttlichen. 

Liebesfamilie, Secte in England, ſ. Familiſten. 

Liebesmahle, ſ. Agapen. 

Lied der drei Jünglinge im Feuerofen, ſ. Loblied. 

Liefland. Da die Bekehrung Lieflands in den Artileln Albert (Albrecht), 
Apoſtel ber Liefländer, und Berthold, Apoſtel der Liefen, beſprochen iſt, fo ift 
hier nur mehr von der Einführung der Reformation die Rede. Dieſe wurde von 
dem Heermeiſter Walther von Plettenberg, der ſich 1521 feine Unabhängig- 
feit von dem Hodmeifter des teutſchen Ordens erfauft hatte, febr begünſtigt, ine 
dem er darin ein Mittel fab, um Herr über den Ergbifchof von Riga, dem die 
Stadt felbft unterworfen war, und über feinen Clerus gu werden. Die erfter 
eifrigen Berbreiter des Lutherthums waren der pommerifhe Schullehrer An— 
dreas Knöpken und Gilvefter Tegetmeier aus Roſtock; legterer fo voll des 
Ciferé, daß er gu Riga und Reval einen Bilderfturm verurfadte. Demungeadtet 
fand Tegetmeier bei dem Rath zu Riga und bei dem Heermeifter Shug, welder 
1523 feinen angler an Luther fendete, wodurd Luther veranlaft wurde, den 
neuen Gemeinden ju Riga, Reval und Dorpat ein Gratulations- und Mabhn- 
ſchreiben zuzuſenden. Cine andere Aufmunterung, auf der Bahn des Fortſchrittes 
au bebarren, gab den Bürgern von Riga der Hauscomthur des Heermeifters — 
ex uberfendete ihnen ein grofe Knute mit der Vermeldung, damit den fatholifden 
Clerus aus der Stadtzu peitſchen! Dieß geſchah gwar nidt, dod wurde anges 
ordnet, daß die Geiftliden entweder das reine Cvangelium annehmen oder ihren 
Gottesdienft nur bei verfdloffenen Thüren Halten oder auswandern miften! 
Darüber ſtarb der tugendhafte und friedlide Erzbiſchof Caspar (Linde) den 
29. Juni 1524, betrabt über den geringen Erfolg feines Cifers fiir den fatholi- 
fhen Glauben. Seinen Nadfolger, Johann VIL Blankenfeld, Biſchof von 
Dorpat und Reval, erfannte der Nath von Miga als feinen Landedherrn gar 
nit an und lief ihn in Riga nidt ein, während gleidjeitig aud gu Reval und 
Dorpat gewaltthatig fortreformirt wurde; im J. 1525 nahm man den Erzbiſchof 
fogar gefangen. Aber dod erft nah bem Tode des Erzbiſchofs Thomas Scho— 
ning (+ 1539) unter dem neuen Erzbiſchof Markgraf Wilhelm von Branden- 
burg breitete ſich die Reformation uber ganz Liefland aus; er, der letzte Erz— 
biſchof von Riga, ſtarb 1563 mehr als gur Halfte Lutheraner. Zwei Sabre vorher 
hatte der Heermeifter Kettler Liefland durch einen Vertrag an Polen unter der 
Bedingung abgetreten, daß das ganze Land bei dem Lutherthum gelaffen werden 
follte, Sm J. 1566 wurde von Konig Sigismund Auguft das Erzſtift völlig facu- 
larifirt, nachdem die ubrigen liefländiſchen Bisthimer {chon früher ein Ende ges 
nommen batten. Bgl. Shri dhs Kirchengeſch. feit der Reform. Il; J. F. Dam— 
bergers Furftenbud, Regensburg 1831. ©. 814. 2. Vgl. hiegu nod die Artifel: 
Bruno, Apoftel der Preufen ꝛc., ferner Efthen, und Kurland. “[Sdrodl.] 

Liga, die fatholifde, f. dreiPigidbriger Krieg. 

Lightfoot, Johann, berühmter Bicefangler der Univerfitit Cambridge 
und grofer Orientalift, wurde 1602 gu Sto in der Grafſchaft Stafford geboren, 
fiudirte gu Cambridge, legte den erften Grund gu feiner rabbinifden Crudition 
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als Caplan bet Cotton, ſetzte mit unermidetem Eifer, während er zugleich als 
Prediger und Pfarrer wirkte, das Studium der orientaliſchen Sprachen, des Thal- 
muds und der Rabbiner fort und öffnete ſo, einer der erſten, für die Exegeſe 
eine noch wenig benützte reichliche Quelle. Zu den berühmteſten Gelehrten ſeiner 
Beit ſtand Lightfoot im freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen. Als er 1642 zum Pre— 
diger an der Bartholomäuskirche zu London ernannt worden war, wurde er in 
die Verſammlung der Theologen in Weſtmünſter berufen. Den wilden Enthu— 
fiaften ſeines ſturmbewegten Vaterlandes war er abhold. Er ſtarb am 6. Decem⸗ 
ber 1675 zu Ely, wo er eine Canonitatspfründe beſaß. Von ſeinen Schriften, 
welche größtentheils den bibliſchen Studien gewidmet find, erſchienen mehrere 
Editionen, von denen die Utrechter 1699 die beſte iſt. Johaun Strype hat zu 
London 1700 einen Supplementband geliefert. Unter dieſen Schriften haben einen 
beſondern Werth die ,Horae Hebraicae et Talmudicae*, worin die Schriften des 
N. Teftamentes aus dem Thalmud und der Schriften der Rabbiner erlautert 
werden, Auch in ben andern zahlreichen Schriften ightfoots werden aus den 
rabbiniſchen Schriften und dem Thalmud die jüdiſchen Gebräuche, Sitten, Re— 
densarten u. dgl. zum Behufe des Verſtändniſſes der Bibel beleuchtet. Wenn 
dabei gleich, bemerkt Schröckh (Kirchengeſch. ſ. d. Reform. VIL 561) die Vere 
gleichungen zu freigebig, auch wohl am unrechten Ort oder ohne ſtrenge Prüfung 
angeſtellt ſind, fo hätte dod) Richard Simon Lightfoots Arbeit nicht zu gering- 
fhagig behandeln ſollen. [Schroͤdl.] 

Ligue in Frankreich, ſ. Hugenotten. 

Liguori, Alphonſus Maria, der heilige und Stifter der Verſammlung 
des allerbeiligften Erldſers, geboren gu Meapel den 27. September 1696 und 
geftorben den 1. MAuguft 1787. Das Leben des Hl. WAlphonfus umfaft bis auf 
wenige Sabre ein volles Sabrhundert und gwar dag tritbfalreidfte, welded die 
Kirche Gottes {cit ihrer Griindung ju durdhlaufen hatte. Nidt blog der Unglaube 
und die Gottesldugnung waren gegen die Kirche in allen Landern in die Schranken 
getreten, fondern aud der weltlide Arm hatte feine Waffen den Feinden der 
Kirche gelieben, um den Stubl Petri gu ſtürzen und ein Glied um das andere 
vom Leibe der Rirdhe gu reifen, Mit Ausnahme der Geſellſchaft Sefu und cins 
zelner Zweige des Benedictinerordens waren die geiſtlichen Genoſſenſchaften viel- 
fad von bem Geifle und der Strenge ihrer Stifter abgefallen und ibrer Negel 
untreu geworden: und nicht wenige Kirchenfürſten batten durd ein weltlides 
üppiges Leben die Strafgeridte felber berabgerufen, von denen die Glaubigen in 
allen Lindern fo ſchwer betroffen wurden, In diefem höchſt betrubten Zeitraume 
gebort der hl. Alphonſus au den leuchtenden Erſcheinungen, durch welche offendar 
wird, wie der die Kirche leitende hl. Geiſt zu allen Zeiten ſeine Auserwählten 
beruft, um in ihnen die nie untergehende Heiligkeit und Schönheit der Braut 
Chriſti darzuſtellen und deren unverirrliche Wahrheit dem Irrthum und der Lüge 
gegenüber zu bezeugen. — Alphonſus war der Sohn frommer Eltern aus adeli— 
gem Geſchlecht: wie ſo viele Heiligen verdankt auch er die erſten Keime einer tie— 
fen und innigen Frömmigkeit ſeiner trefflichen Mutter, welche ihn eben fo ſehr durch 
ihren gottſeligen Wandel und die im Geiſte Gottes geleitete Erziehung in die 
Uebung aller Tugenden einzuführen wußte. Später übergab fie ihren Sohn den 
Prieſtern vom Oratorium des Hf. Philipp Meri, unter deren ſehr ſorgſamer Lei— 
tung Alphonſus im geiſtlichen Leben fo ſchnelle Fortſchritte machte, wie in Erler- 
nung der Wiſſenſchaften, ſo daß er, unterſtützt von den beſten Geiſtesanlagen 
und dem regften Eifer, ſchon im 16. Jahre den Doctorgrad der Nechte gu erlan- 
gen im Stande war. Nad dem Wunſche der Eltern follte er die Laufbabn eines 
Rehtsgelehrten betreten, da ihm hier der Zugang gu den höchſten Chrendmtern 
um fo fiderer fchien, alé ex neben feinen Renntniffen alle Bortheile eines be⸗ 
tifmten Namens und hoher Verbindungen hatte, Es hatte den Anſchein, als 
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würde Alphonfus gang den ftoljen Erwartungen feines ibn zärtlich liebenden Ba- 
ters entfpreden, denn um letzterem gu gehorchen, ſuchte er fogar in allen ritter- 
lichen Künſten cine Fertigfeit gu erlangen, durch welche die natirlide Anmuth 
feiner ganzen Perfdnlidfeit in den Augen der Welt nur um fo mehr gewinnen 
mufte. Der junge Rechtsanwalt 30g aud bald Aller Blicke auf ſich; erwarben 
ihm feine feltenen Renntniffe, feine glangende Beredtfamfeit allgemeines BVer- 
trauen, fo war er aber auc durch die bewunderungswürdige Reinheit feiner Sit- 
ten das nachahmungswürdigſte Beifpiel feiner Altersgenoffen. Gein Vater gab 
ſich immer mehr den kühnſten Hoffaungen bin und ſuchte bereits in den erften 
Familien des Reihes nach einer Tochter, mit der Alphonfus die Che ſchließen 
follte. Allein Gott hatte ihn gu Höherem berufen: nist an dem Hofe eines Kö— 
niges follte Alphonfus zu Glang und Ehren gelangen, fondern vermahlt mit der 
Kirche die höchſte Stufe der Heiligheit erflimmen. Darum berief ibn Gott aus 
dem Dienfte der Welt in den Dienft feiner Kirche, dod nit, ohne ihm zuvor 
eine febr empfindlide Befhamung bereitet gu haben, Alphonſus war eben mit 
Führung eines bedeutenden Proceffes befhaftigt, gu deffen vorausfidtlid ſehr 
glangender Beendigung er bereits beglicwinfdht wurde. Er hatte alle Mühe und 
Beredtfamfeit aufgeboten, allein defungeactet ein unbedeutendes Berfehen ge- 
mat, an dem feine ganze Beweisführung in dem Augenblick ſcheiterte, als er 
ben Gieg bereité erfimpft gu haben glaubte. Das Geſtändniß feines Irrthumes 
war das letzte Wort, das Alphonfus auf der Rednerbühne ſprach, denn nach 
Ueberwindung des Heftigften Widerftandes feines ſchmerzlich getdufdhten Vaters 
trat er im 3. 1725 in den Priefterftand und bald barauf lief er fid) in die Con- 
gregation der Propaganda gu Neapel aufnehmen, um Miiffiondr gu werden. Von 
bier beginnt die apoftolifde Wirkfamfeit des Heiligen, weldhe der Kirche yu fo 
grofem Segen gereiden follte. Vor Alem ſuchte er die Armen und Verlaffenfter 
auf, und nicht leicht modte ein Herz feiner heiligen Beredtfamfeit und nod we- 
niger feiner Wes gewinnenden Milde widerftehen. Mehrere Sabre wirfte Ale 
phonfus fo mit gang auferordentlidem Segen, bis er fich auf höhere Cingebung ent- 
ſchließen mufte, eine eigene geiſtliche Genoffenfhaft gu grinden. Es war im J. 1732, 
alg er nad Ucherwindung der größten Hemmniffe zu Scala mit zwölf gleidgefinn- 
ten Gefabrten die Verfammlung vom allerbeiligften Erldfer grindete, deren Haupt- 
aufgabe es fein follte: bem Dienfte der drmften und verlaffenften Seelen 
ſich zu weiben. Drei Sabre darauf entitand dag gweite Haus gu Cionant in der 
Didcefe Salerno; die Regel der neuen Genoffenfdaft, weldhe Alphonfus unter 
Beiziehung erleuchteter Manner forgfaltight ausgearbeitet hatte, erhielt im J. 1759 
durch Papft Benedict XIV. die firhlide Gutheifung. Alphonfus wurde auf Le— 
benszeit alé Generaloberer beftdtiget, aber fon 1762 berief ifn Clemens XIIL 
trog feiner flehentlichen Bitten auf den bifhofliden Stuhl von St, Agatha der 
Gothen. Ein Generalcapitel feiner Congregation erflarte einftimmig, feinen 
neuen Generaloberen wablen gu wollen, vielmebr follte Alphonfus aud ale Biſchof 
mit feinen von ifm auf's Bartlidfte geliebten Bridern dadurdh verbunden blei- 
ben, daß von ihm ein Generalvicar ernannt werden follte, der in feinem Namen 
die Verfammlung gu leiten hätte. Diefer Beſchluß erhielt die Beſtätigung oom 
hl. Stuble und erleidhterte dem Heiligen die fo ſchmerzliche Trennung von feiner 
Congregation. — Als Biſchof vereinigte Alphonfus den brennenden Cifer eines 
hI. Carolus Borromdus (ſ. d. A.) mit der rührenden Milde eines Franciscus 
von Sales (f. d. A.), und feste trog feiner febr anftrengenden Hirtenarbeiten das 
arme biffende Leben in derfelben Strenge fort, wie er e6 als Driffiondr yu üben 
fih gewdhnt hatte, Jn Allem war er ein getreues Nadbild des hl. Apoftels, 
der fic berufen hielt, When Wes gu werden, Er wurde der Miiffiondr fciner 
ganzen Didcefe, die er von gwet Jahren yu zwei Sabren durdreiste, um alle 
Bediirfniffe fennen gu lernen und allen Uebelftinden abzuhelfen. Es laft ſich leicht 
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denfen, daß er fein Hauptaugenmerf anf die Erziehung eines fittenreinen und 
feeleneifrigen Clerus fegte; sur Befferung der Gefallenen wenbdete er alle Mittel 
einer erfinderifden Baterliebe an, aber er trat aud nidt vor ber duferften 
Strenge jurid, wo liebreihe Bitten und Mahnungen nists frudten wollten. 
Den Armen war er ein $elfender Engel, der gewohnt war, den bitterften Mangel 
gu leiden, um überall der Moth gu fteuern. Durd unausgeſetzte Anftrengung 
rieb der Heilige feine ohnehin abgeſchwächten Körperkräfte alfo auf, daß wabrend 
der legten 17 Sabre ſeines Lebens fein Kopf durch unbeilbare Krümmung des 
Nackens bis auf die Bruft herabgedrückt wurde; aber auch in diefer immer fehr 
ſchmerzenden Lage unterlief er nie, den Pflichten feines erhabenen Berufes mit 
ängſtlicher Gewiffenhaftigfeit gu obliegen. Wenn der gebeugte Greis die Rangel 
betrat, fo wirkte feine Erſcheinung mehr als feine Worte, obwohl der fiede Kdrper 
das Feuer feiner Liebe nicht gu dämpfen oder zurückzuhalten vermodte. Die 
immer wachſende Furdht jedod, durch die forperliden Leiden an der vollen Aus- 
übung feines bifdhofliden Amtes gehindert gu fein, trieb den Heiligen gu flebent= 
liden Bitten an den Hf. Stuhl um Enthebung — aber lange vergebens; bis 
endlich Papft Pius VI. im J. 1775 feine Abdankung annahm, nadhdem Alphonfus 
13 Sabre lang Bifhof gewefen war, In derfelben Armuth, in der er gefommen 
war, verlieB er auch feine trauernde Didcefe, um den Reft feiner Tage im Schooße 
der Congregation gu Nocera de Pagani gugubringen. So lange er feine Glieder 
gu rühren vermodte, beniigte er jede Gelegenbeit, gum Heile der Seelen gu 
wirfen; und alé er fein Schmerzenslager nicht mebr verlaffen fonnte, ſuchte er 
durch Schriften bie Chre Gottes gu fordern. Es sft erftaunlih, wie frudtbar 
ber Heilige an fchriftftellerifhen Arbeiten war, und man begreift faum, wie er 
gu ihrer Abfaſſung bet feinem fo thatigen und mühevollen Leben als Miffiondr 
und Biſchof Beit finden fonnte. Es gibt aus der neueren Zeit feinen Heiligen, 
deffen Schriften fo allgemein verbreitet find, wie die des hl. Alphonſus, welche 
durch ihre Cinfalt, Tiefe und Griindlidfeit den Ungelehrten wie den Gelehrten 
erbauen und fon Ungdbligen der Weg gum Heile geworden find. Wo immer 
ein tieferes religidfes Leben erwadt, wo immer mit regerem Eifer die Gnaden- 
ſchätze der Kirche gefudht werden — die Schriften des hl. Alphonfus haben ent- 
weder den Sinn biefir aufgefdloffen, ober fie find fir die Erweckten das Mittel 
weiterer Forderung und ernſtlichen Fortſchrittes geworden. Dieß ift ver Fall bet 
Laien wie bet Prieftern, denn die Erfabrung bezeugt, daß wo immer aud nur 
ein Fünklein priefterliden Cifers lebt, er durch die Schriften des Heiligen er- 
balten und allmablig gur Flamme angefadht wird. Das Geheimniß diefes gang 
auferordentliden Segens berubt in jenen Gegenftdnden, welde Alphonſus mit 
befonderer Liebe und befonderer Tiefe yu behandeln pflegt, naͤmlich das allerhei— 
ligfte Sacrament des Altars und die allerfeligfte Sungfrau Maria. Durd fie ift 
Alphonfus der Heilige des Sabrhunderts des Rationalismus geworden, denn durch 
fein anderes Geheimniß unferer Rirdhe wird der Menſch fo ſicher vor der Ouelle 
jedweden Unglaubens und aller Verirrung bewabhrt, als durd den euchariftifden 
Chriftus. Wer vor dem Altare fnieet und Gott im Gacramente anbetet, der ift 
fiir die Flachhett des Rationaligmus nimmer gu gewinnen, und wer die jungfrau- 
lide Gottesmutter wahrhaft ehret, ift fix immer von der Hoffart und appigen 
Weltluft gerettet. Darum war Alphonſus wahrend feines gangen Lebens vor 
Allem darauf bedadt, Aller Herzen dem Geiligften Sacrament und Maria gu ges 
winnen und allen Sdhwanfenden und Verirrten die Fille des Lebens und ewiger 
Schönheit gu enthillen, weldhe ihnen in diefen Schätzen der hl. Kirche geboten ift. 
Die glihende Begeifterung, weldhe er in feinem eigenen Herzen hiefür trug, 
vermodte ibn gu jener zärtlichen den Seelen fich einſchmeichelnden Beredtfamfeit, 
von der auch feine einfaltigen Schriften Zeugniß geben, und der Niemand wider- 
fteben fann, der guten Willens iff, Je mehr nod in unfern Tagen der Kampf 
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des Unglaubens gegen die Kirche Gottes ſich entzünden wird, um fo frudtbaret 
wird ber Heilige fir uns und fpdtere Gefdhledter werden, und ein um fo rei— 
heres, gefegneteres Feld muß fich feiner Congregation erdffnen, fe vollfommencr 
fie bie Glut der Liebe ihres Stifters gum Heiligften Sacrament und yu Maria gu 
wabren weiß. — Alphonſus wurde im J. 1839 von Gregor XVI. heilig gefpro- 
ten. Die Geſchichte der Congregation ſiehe im nadhfolgenden Artikel. [Schm.] 

Liguorianer oder Medemptoriften. Zu den vielen Mitteln, welche im 
18ten Jabrhundert die italienifhen Bifdhofe yur Erneuerung und Crfrifdhung des 
religiofen Lebens anwandten, gehören befonders die Miſſionen. 3u den Congre- 
gationen aber, welche ſchon friber ſolche Miſſionen beforgt batten, fam jetzt nod 
die der Redemptoriften, oder, wie fie auc nah ibrem Stifter Alphonfus Ma— 
ria von Liguori genannt werden, der Liguorianer hinzu. Dad Leben des hei— 
ligen Stifters fiehbe in dem vorigen Artifel. Nachdem er am 23. Sept, 1724 
die Tonfur und im J. 1725 die Priefterweibe erhalten hatte, trat er in das 
Miffionsinftitut der Propaganda gu Neapel, und Hielt auf Anfuchen des Erz— 
biſchofs von Neapel mit dem Clerus diefer Stadt Crercitien und predigte da— 
felbft. Einige Beit nachher begab er ſich, um feine angegriffene GefundHeit wieder 
herzuſtellen, in die Didcefen Amalfi und Scala; hier befchaftigte er fi, von 
einigen andern Prieftern unterftigt, befonders mit Unterweifung der Landleute 
und Schafer, Die Friichte diefer feiner apoftolifhen Thatigfeit nun befriedigten 
ibn fo febr, daß er ſich entſchloß, einen Verein von Miffiondren gu gründen, 
welde in gleichem Geifte mit ibm wirfen follten. Zu diefem Ende ftiftete er am 
8. Nov. 1732 gu Scala, im Bezirk von Benevento, die Congregation unferes 
allerbeiligften Erlofers (Redemptoris, wovon ihre Mitglieder ,Medemptoriften” 
genannt werden), ungefähr nad denfelben Regeln, wie die Stiftung des $1. Bin- 
cenz von Paula. (S. die Conftitution und Regel in der Sion von 1842, Ja— 
nuarheft Mr. 7 ff.). Indeß Fam dieß weitausfehende Werk nidht ohne grofe 
Schwierigkeiten gu Stande, indem es felbft in bohen Wirdetragern Gegner fand, 
Dagegen erhielt es den Beifall und die GeneHmigung des Erzbiſchofs von Neapel, 
Liguori zählte Anfangs gwar nur wenige Gefabrten; allein fie erbauten dur Wan- 
del und Predigten fo febr, dah ibre Anzahl ſchnell wuchs. Aufer den einfachen 
Gelibden der Armuth, Keuſchheit und des Geborfams, welche fie ablegten, ver— 
pflicdteten fie fid nod, feine Wirde, fein Amt, fein Beneficium auferhalb der 
Congregation annehmen zu wollen, aufer auf ausdridliden Befehl des Papftes 
oder des Generalfuperiors, umd bis gu ibrem Tode in dem Vereine gu bleiben, 
wovon jedod) ſowohl der Papft als aud) der Generalfuperior dispenfiren fonnte. 
Am 21. Juli 1742 fand die erfte Gelübdeablegung Statt, und bald darauf ward 
dem Stifter in der Cigenfdaft eines Generalfuperiors die Oberleitung des Gan- 
gen anvertrant, Benedict XIV. beftatigte durch ein Breve vom 25, Febr. 1749 
die Stiftung, gewabrte ihr viele Privilegien und veranlafte ihre Mitglieder, ſich 
gum Unterſchiede von den Canonifern des allerbeiligften Erldferd Redempto- 
riften gu nennen. Bald verbreitete fid die Anftalt im Königreich Neapel, in 
Gicilien und im Rirdhenftaate. Von Papft Clemens XIII. im Jahre 1762 yum 
Biſchof von St. Agatha de Goti (Neapel) erhoben, behielt Liguori nod fort- 
wabrend die Oberauffidht über feine Stiftung, nur daf er von einem General- 
vicar bierin unterfiigt wurde, Wegen feiner zerrütteten Gefundheit erhielt er 
von Papft Pius VI. die Erlaubnif, die biſchöfliche Würde niedergulegen (1775), 
Nunmehr zog er ſich nach Nocera in ein Haus feiner Genoſſenſchaft zurück, von 
wo aus er derfelben aud) fortwabrend vorftand. Sn feinem hohen Alter wurde 
er now durd die in feiner Congregation eingetretene Spaltung betrabt. Die 
neapolitanifde Negierung, von den in Frankreich fid geltend madhenden neuen Lehr- 
meinungen angeftedt, beabfidtigte ndmlid die Bernidtung der religiofen Ge- 
pſſenſchaften. Als nun die Congregation die Beftitiguug der Regierung nade 
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fudte, fonnte fie diefe nur durch bedeutende Berdnderungen in ber Regel er— 
wirfen, und dafiir wurden die neapolitaniſchen Redemptoriften von dem Papfte 
aus derfelben ausgeſchloſſen, und erft durd ein königliches Edict vom 29, Oct. 
1790 fam die Wiedervercinigung gu Stande. Diefe aber erlebte Liguori nicht 
mehr, denn er ftarb am 1. Aug. 1787 in feinem 91. Lebensjahre. Pius VI. er- 
flarte ibn fon am 4. Mat 1796 ebrwirdig, und am 6. Sept. 1816 madte 
Pius VII. feine Seligfpredung fund, die am 15. Sept. in der Baticantirde ftatt- 
fand. Gein rubmgefrontes Wirfen aber iff in gutem Andenken geblieben, und 
Daber war die Freude feines Vaterlandes überaus groß, alé Gregor XVI. im J. 
1839 den Ordensftifter heilig fpradh, der durch feine ſalbungsreichen Schriften 
Taufenden eine Ouelle des Troftes, der Ermunterung und der Erweiterung ihres 
Wiffens geworden ift. Seine Schriften erfhienen complet gu Paris 1835 in 
16 Banden in Octad und Duodez; ſämmtliche Werke teutfh gu Regensburg 
1842 ff.; eingelne Werke in vielen teutſchen Ueberfegungen und Bearbeitungen, 
Sein Leben haben beſchrieben A. Giatini vita del. b. Alfons Liguori, Rom. 1815. 
4. teutfd Wien 1835; Jeancard, vie du b. Alfons Liguori, Cono 1829, 
teutfh von M. Haringer, Regensb. Bgl. Sion 1839. Mr. 86—88. Gn Be- 
treff ſeiner Heiligfpredung ſ. „Heiligſprechung des hl. Alphons Maria Liguori, 
enthaltend das Feftprogramm, die Heiligfpredhungsbulle und 11 Reden”, Wien 
1842. Auf diefe Weife war die Congregation der Redemptoriften in Stalien ver- 
breitet worden; nad Polen, Teutfdhland und der Schweiz wurde diefelbe durd 
P. Clemens Maria Hoffbauer verpflangt. Diefer erfte teutſche Redemptorift 
wurde am 26. Dec, 1751 gu Tafwig in Mähren als der Sohn ſchlichter, aber 
frommer Landleute geboren und erbielt als das ſchönſte Erbtheil eine vortrefflide 
Erziehung. Nach vem frühzeitigen Tode feines Vaters führte die Mutter den 
Knaben vor ein Crucifix und fpradh: „Siehe, diefer ift von nun an dein Vater; 
gib acht, daf du auf dem Wege wandelft, der ibm woblgefallig if.” Jn der 
Schule zeichnete er fic) durch Sittlihfeit und Fortſchritte vortheilhaft aus; früh— 
gcitig fafte er den Plan, auf irgend cine Weife geiftlidh gu werden. Da aber 
feiner Mutter die Mittel fehlten, ihn fludiren gu laffen, begab er fic) in feinem 
16ten Sabre 1767 nah Znaim, einem Stadtdhen in Mähren, und erflernte dae 
felbft dad Baderhandwerk. Mach feiner Freifpredhung arbeitete er eine Zeit lang 
in der Dacerei des Pramonftratenferflofters Bru; ver Pralat gewahrte feine 
Luft gum Stubdiren, nabm ign in feine Dienfte und lich ibn in der untern Claffe 
ber Kloſterſchule das Lateiniſche erlernen; allein nunmehr ergriff ibn die Sebn- 
ſucht nad einer cinfiedlerifden Lebensweife; er verließ daber das Kloſter, begab 
ſich nad dem eine Stunde von demfelben gelegenen Wallfahrtsort Mühlfrauen 
und f{udte bei der Regierung um Baubewilligung nad (1775 oder 1776), wurde 
aber, wie bei dem damaligen firdhenfeindliden Syfteme der Regierung gu er- 
warten ftand, abſchläglich beſchieden. Nachdem er gwei Jahre die umliegende 
Bevolferung durd Wandel und Ermahnungen erbaut hatte, begab er ſich nag 
Wien, und arbeitete wieder in feinem Handwerke; allein auch hier fand fein Geiſt 
feine Nahrung, vielmehr wünſchte er eine Wallfahrt nach Nom gu unternehmen 
und erfparte fid) gu diefem Ende mit einem Freunde mebrere Donate den Are 
beitslohn jufammen; dann traten beide Siinglinge die Pilgerfabrt an und ar- 
beiteten hierauf nad) ihrer Zurückkunft wieder in ibrem Handwerfe. Aber Hoff- 
bauer ergriff immer mehr das Berlangen, die Welt gu verlaffen. Nodmals 
ging ex mit feinem erften Reifegefabrten nad Nom, um im Kirdenftaate Cin- 
fiedler gu werden, und erbielt von dem Biſchof von Tivoli, dem nadhmaligen Papfte 
Pius VIL, wirklich die Erlaubniß, ſich in fetner Didcefe niedergulaffen. In inbrin- 
fligem Gebete flehte er hier gu Gott, ibn bet der Wahl ſeines Standes gu erleudten, 
fühlte fic) Sernach immer mehr und mehr gu dem Priefterftand hingezogen und fehrte 
ſchon nad einem halben Sabre nach Wien zuxück, um feine früher begonnenen Stu- 
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bien fortyufegen, was ifm durch die Unterftigung einer frommen Wittwe and 
gelang. Die Feriengeit brachte er dann meiftens in der Cinfiedelei bei Tivoli gu. 
Mahrend diefer feiner Studiengeit in Wien lernte er einen armen aber frommen 
Sangling Namens Johannes Taddäus Hibel fennen, der nun fein innigfter 
Greund wurde und mit dem er feine Studien fortfegte. Nad Beendigung der 
philofophifden Studien begab fidh Hoffbauer in Begleitung feines Freundes aber⸗ 
malé nad) Rom. Die erfle Kirche, die fie hier zufällig befudten, war die der 
Redemptorifien. Hoffbauer war von ihrer Andacht fo ergriffen, daf er den Obern 
des Haufes gu fprechen wünſchte; alle Cinridtungen und Verhaltniffe des Hanfes 
wurden ibnen gezeigt und endlid) bot ihnen der Rector unaufgefordert, obwohl fie 
Fremde und Auslander waren, die Aufnahme in daffelbe an. Hoffbauer, obwohl 
ſchon 32 Sabre alt, fried ſich ſogleich als Candidat ein, Hibel dagegen war nod un⸗ 
ent(dloffen, wurde jedod gleichfallé mit feinem Freunde im J. 1783 in das Noviciat 
gu Froſinone aufgenommen. Alphons Liguori fegte felbft in diefe Aufnahme die 
Hoffnung, feine Stiftung aud in Teutſchland verbreiten gu fonnen, was ifm um 
fo erſprießlicher erfdien, alé diefes Land durch Aufhebung der Gefellfhaft Sefu 
feine Miffiondre verloren hatte. In der That war Hoffbauer faum gum Priefter 
geweiht, alé er aud fon mit dem Gedanfen umging, in Wien ein Haus feiner 
Congregation gu erridten. Jm J. 1785, alfo nod gu Lebgeiten Liguori’s, reiéte 
er mit dem gleidfalls gum Priefter geweihten Hibel und gwar als Superior nag 
Wien ab, um wo möglich den gefaften Plan auszuführen; allein damals war, 
da Raifer Sofeph Ul. eben erft die Zahl der Klofter durch ihre Aufhebung fo ftarf 
beſchränkt, die BVerbindung der öſtreichiſchen Klofter mit den auswartigen Obern 
aufgeboben und dadurd den Merv des Kloſterlebens zerſchnitten hatte, fiir die 
Ausführung deffelben der unginftigfte Zeitpunct eingetreten. Daher begab fid 
Hoffbauer mit Hibel und einem Laienbruder nad Warfdau und erbielt hier 
durch Bermittelung des papfiliden Nuntius bie Kirche des hl. Benno, woher fie 
in Warfhau ,Bennoniten” genannt wurden, und ein Haus yur Wohnung. 
Obwohl fie in übergroßer Armuth [eben muften, verloren fie dennod den Cifer 
fiir die heilige Gade nidt und wirkten mit glangendem Crfolge; inébefondere 
nahm fid Hoffbauer der Erziehung der Waifenfinder an. Zuerft predigten fie auf 
ber Strafe, bis ibnen diefes von der Regierung verboten wurde; hierauf hielten 
fie jeden Gonn- und Feiertag in ihrer Kirche zwei Predigten fiir die Polen, zwei 
für die Teutſchen und fpater aud eine franzöſiſche; ihr Beichtſtuhl war beftindig 
umlagert und fdon im 3. 1796 belief fi die Zahl der Communicanten auf 
19,000. Für ein fo ausgezeichnetes Wirfen lief ihnen nod Pius VI. einen jabre 
lichen Beitrag von 100 Seudi aus der Caffe der Propaganda anweifen. Nach 
acht Sabren meldeten fid viele polnifde Sunglinge zur Aufnahme in die Congre- 
gation, Zuletzt erridtete Hoffbauer aud nod ein Convict fir Clerifer. Schon 
im 3.1794 wurden die Bater nad Mietau in Kurland herufen, erhielten in 
pens ag felbft eine gweite Rirdhe und ein Haus, gablten im J. 1799 25 Mit- 
glieder dafelbft, genofen die Adtung der Gutgefinnten und erduldeten die Ver— 
folgungen ber Böſen mit apoftolifdher Sanftmuth. Der Ruf einer folden fegens- 
reichen Wirkfamfeit verbreitete ſich fdnell und fo erging an Hoffbauer von dem 
apoftolifhen Nuntius in der Schweiz die Cinladung, in Conftany ein Collegium 
qu gründen; ebenfo bot aud der Propft des Capitels in Lindau ein Haus an 
und der Bifdhof von St. Pilten wünſchte die Patres gur Abhaltung von Exer- 
citien fir die Priefter feiner Didcefe und gur Heranbiloung von Feldfaplanen, ein 
Plan, der indeß wegen der Landesgefewe wieder aufgegeben werden mufte. Bom 
Rector Major mit der Vollmadht ausgeriftet, Collegien gu erridten, war Hoff- 
bauer im 3. 1792 gum Generalvicar der Congregation jenfeits der Wlpen er 
naunt worden. Im J. 1803 grindete er in Teutſchland im Gebiete des Fir- 
ften von Schwarzenberg an der Grenge der Schweiz nächſt dem Dorfe Seftetten 
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auf bem Berge Tabor die erfte Niederlaffung in Teutſchland; im J. 1804 wurden 
die Redemptoriften aud an der Wallfabristirdhe gu Tryberg im Schwarzwalde 
angeftellt. Allein gegen beide Miederlaffungen erhob ſich folde Anfeindung, daß 
ſich Hoffbauer entſchloß, diefelben wieder aufgugeben und dafir eine andere gu 
gründen. Dieß follte gu Babenhauſen gefdhehen, wo fie vom Bolfe mit Freu- 
den begrift, aber aud) alébald fo fehr mit Verdddtigungen und Verlaumdungen 
überhäuft wurden, daß gur geridtliden Unterfudung gefdritten werden mufte, 
die jedod die Unſchuld der Bater klar herausſtellte. Man hatte einmal in ihnen 
eine Abart ber Sefuiten entdedt, und diefer Umftand allein ſchon genügte, um fie 
in der öffentlichen Meinung gu verderben, wabhrend iby dct katholiſches Wirken 
in dem 3eitalter der feidhten Auffldrung und des Unglaubens von felbft Anſtoß 
erregen mufte. Gm J. 1806 begab ſich Hoffbauer nad Warſchau zurück. Sn 
Teutſchland wollten indef die Niederlaffungen nidt recht gedeihen und find faft 
blof als voritbergehende Deiffionsftationen gu betradten; die Vater wanderten 
von Tabor, Tryberg und Babenhaufen hinweg, um der Verfolgung yu entgehen 
“und in der Schweiz am Heil der Seelen gu arbeiten. Allein auc in Chur, 
wo fie eine freundlide Aufnahme gefunden Hatten, muften fie der Verläumdung 
weiden; fie gogen nad Wallis, erhielten ein Haus gu Vifpad, wurden aber 
oon bier durch den Kriegslirm hinweggeſcheucht. Aud in Polen follte iby Schickſal 
ent{dieden werden. Als im J. 1807 hier die durch Napoleon angeordnete neue 
Regierung in’s Leben trat, wurde am 15. Juli eine Unterfudung gegen fie einge- 
leitet, ihre Papiere Hinweggenommen und hierauf erfolgte der Beſchluß der Re— 
gierung, daß diefe Congregation aufgeboben fei, und zugleich wurde diefer Beſchluß 
militdrifd erequirt. Unter Bededung wurden die Vater auf einem Leiterwagen 
auf die Feftung Riftrin gebradt, wo fie einen Monat in Gewahrfam blieben 
und bart bebandelt wurden; hierauf wurden fie je gwei und zwei entlaffen und in 
ihre Heimath gefendet. Hoffbauers Begleiter war der Clerifer Martin Starf, 
ex begab fidh nad Wien und wurde hier vom Erzbiſchofe Grafen Sigismund 
oon Hobenwart mit vaterlider Liebe aufgenommen. Durch Verwendung ded Hof- 
rathes Baron Penfler befam er in dem Gebdude der italienifhen Nationalfirdhe 
eine Eleine Wohnung. Anfangs las er in der Kirche Mariahilf Meffe, und ge- 
wann durd feine Andacht Aller Verehrung; im J. 1809 wurde ihm die Beforgung 
des Gottesdienftes in der italieniſchen Kirche wbertragen. Auch bier wirfte er 
ungemein ſegensreich. Endlich geigte fidh wieder ein Strahl der Hoffnung, feiner 
Congregation ein Haus in Wien verſchaffen gu fonnen. Es hatte ndmlid die 
Familie Klinkowſtröm bei ibm convertirt und nun redete er Friedrid) von Klin- 
fowfirom gu, fiir feine Congregation ein Haus gu faufen. Cin Proteftant ſchoß 
Geld dazu und fo wurde in einer Vorftadt ein Haus gefauft und in demfelben 
eine Erjiehungsanftalt erridtet, die bid gur Wiedereinführung der Sefuiten in 
DHOeftreid ſich erhielt. Sm J. 1813 wurde Hoffbauer Beidhtvater bet den Urfu- 
ferinnen und bald wurde die Rirde derfelben gu einem Miſſionsort; fein Einfluß 
wuds ungemein, fein Anhang fleigerte fidh bei Laien und Geiftliden ungeheuer, 
er erfdien alé der geiftlide Bater derfelben. Gm J. 1815 fandte er einige feiner 
Priefter nad Bulareft in der Wallachei. Zu befonderem Trofte gereidte ibm, 
Daf die in verfdiedene Pfarreien zerſprengten Nedemptoriften in der Schweiz gu 
Balfainte eine Niederlaffung erhielten, welde jedod [pater wegen des dortigen 
raugen Klimas nad Freiburg verlegt wurde. Den groften Gewinn aber follte 
Hoffbauer aus einer ſchmerzlichen Kraͤnkung ziehen. Die Menge der bet ihm Aus- 
und Eingehenden hatte nämlich die Aufmerkſamkeit der Polizei erregt und nun ent- 
deckte diefe bald, daf P. Hoffbauer einer auswartigen Congregation angebore 
und gegen das Gefeg mit einem ausländiſchen Ordensgeneral in Verbindung 
ſtehen fonne. Es ward daber eine Unterfucung gegen ihn eingeleitet, die aber 
fein Vergehen deffelben aufoecen fonnte, Da ex indef feinem Orden nit ent- 
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fagen wollte, follte er nach dem Spruce der Unterfadungscommiffion Oeſtreich 
verlaſſen. America hatte er ſich gum Ziele feiner Reiſe geſetzt, um dort fur das 
Chriftenthum gu wirfen; allein der Erzbiſchof verwendete fid fir den Sdwerge- 
franften bei Kaifer Frang und diefer, von allen Seiten auf den apoſtoliſchen Mann 
aufmerffam gemadt, entfdlof fic), demfelben eine Gnade gu erweifen, Aud 
gefellten fic viele hochſtehende Dinner um Hoffbauer, um die Einführung feiner 
Congregation durch ihre Verwendung möglich gu maden. Am 29. October 1819 
ridtete nun diefer ein Memoriale an feinen Kaifer mit einer teutſchen Ueberfegung 
feiner Ordensregel, worauf diefer am 22, April 1820 die Erridtung eines Colle- 
giums genehmigte. Allein dieſe Freude hatte der fromme Mann nicht mehr erlebt. 
Gr ſtarb am 15. März 1820. Vogl. Friedrich Posl: Clemens Maria Hoff- 
Hauer, der erfte teutſche Redemptorift. Regensburg 1844, Am 23. December 1820 
erbielt die Congregation auf Befehl des Kaifers die reftaurirte Kirdhe gu Maria- 
fliegen in Wren und das daneben flehende Haus und im Herbſt 1826 ein gweites 
Haus gu Frohnleithen in Unterfteiermarf. Seither wirkten die Vater der Con- 
gregation unter beftigen Anfeindungen fegensreid in der Hauptftadt Oeſtreichs, 
bis fie in den Maͤrztagen 1848 unter der Herrfdaft der Aula und des Podbels 
auf eine höchſt ungeredte und ſchmähliche Art aus derfelben vertrieben wurden, 
GS. hierüber hiſtoriſch-politiſche Blatter. Br. XXII. Hft. 5, 6 u. T. Die erfte Nieders 
Jaffung der Nedemptoriften in Franfreid war gu Bifdenberg in der Didcefe 
Strafburg, einem berühmten Wallfahrtsorte; diefelbe wurde in Folge der Juli— 
revolution anfgeboben, iff aber jegt wieder bergeftellt und bat nod mehrere 
Miederlaffungen in Frankreich erhalten. Haupthaus und Sig des Generalvor- 
ſtehers ift gegenwartig Nocera be Pagani im Köonigreich Neapel; von ihren 
ibrigen Haufern modgen genannt werden Altötting in der Didcefe Paffau, Fal- 
mouth in England, Bal. über ihren gegenwartigen Beftand P. Carl vom Hl. 
Alois, Statiftif ꝛc. S. 596 ff. und nad ibm Henrion-Febr, Gefhidte der 
Mönchsorden. Bo. I. S. 224. Audh in America haben fie Niederlaffungen zu 
Baltimore, Philadelphia, Pittsburg, New-York, NRodefter, Albany, 
Buffalo und Monroe; hier ift cine ihrer vorzüglichſten Beftrebungen, teutſche 
Gunglinge gum Priefterftande heranzubilden, um dem Mangel an Seelforgern 
fiir die teutſchen Ratholifen dafelbft wo miglidft abzuhelfen. — Bol. Salz— 
baders Reife nad Nordamerica. Wien 1845. S. 343. — Aud einen Verein 
oon Redemptoriftinnen hat Liguori 1732 gleidfalls yu Scala geftiftet; fie 
batten gleidfallé in Wien und in Stein Miederlaffungen, theilten aber im 
3. 1848 daffelbe Schickſal mit den Redemptoriften in Oeftreich ; ein weiteres Haus 
derfelben befteht gu Brugge in Belgien. [Fehr.) 


Lilienthal, Theodor Chriſtoph, Profeſſor der Theologie zu Kdnigsberg, 
1717 geboren, nimmt unter den Apologeten des 18ten Jahrh. einen rühmlichen 
Platz ein. In raſchen Fortſchritten griff damals der Deismus und Naturalismus 
die bibliſche Geſchichte in ihren einzelnen Theilen an. Lilienthal verfaßte gegen 
dieſe Angriffe ſeine Schrift: „Die gute Sache der gittliden Offenbarung gegen 
die Feinde derſelben“, 1750—1782. 16 Thle. Mit vielem Fleiß, großer Be— 
leſenheit, Gelehrſamkeit und meiſtens richtigem Urtheile geht er auf alle einzelnen 
Einwendungen und Einwürfe ein, die hauptſächlich von engliſchen Deiſten gegen 
den Text des A. u. N. T. vorgebracht worden waren. (Vgl. den Art. Det s- 
mus und Deiften), Es iff nidt gu läugnen, dah diefe umfangreidhe Bertheidi- 
gung aud Ueberfluffiges und weniger Stichhaltiges in fic) befaft. Indeß ift fie 
für uns jedenfallé infofern lehrreich, als fie zeigt, die Feinde des Pofitiven an- 
ferer Zeit warmen nur die Gage ibrer Urväter auf. Außerdem find von Lilien- 
thal herausgegeben eine grofe Anzahl Differtationen, wie der Rampf Jacobs 
mit einem Engel und gleich viele Sournalartifel, CBgl. hriftl, Kirchengeſch. feit 
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ver Reform. von Schröckh. 6. Thl. S. 291; Biographie universelle. T. 24. 
p. 495; Vermiſchte Schriften von Tholud. 1, Thl. S. 363. ff. 

Limburg, Bisthum. Daffelbe umfaft die fatholifden Cinwohner des Her⸗ 
gogthums Naſſau und der freien Stadt Frankfurt a. M. Es iſt gegriindet durch 
die papftlide Bulle ,Provida sollersque* yom 16. Aug. 1821, ift eines der dret 
oberrheiniſchen Bisthimer, fonad ein Beftandtheil ber oberrbeinifden Kirchen— 
proving, und nebft den Bisthimern Maing, Rottenburg und Fulda dem neuge~ 
grindeten erzbiſchöflichen Sige in Freiburg i. B. unterſtellt. Gn der obigen Bulle 
heißt es in Begiehung auf Limburg: „Ebenſo erridten und beftimmen wir Lime 
burg an der Lahn, im frudtharer Gegend und in der Mitte des Herzogthums 
Raffau gelegen, weldhes 2700 Cinwohner zählt, zur biſchöflichen Stadt und die 
dafelbft befindlide St. Georgsfirdhe yur Cathedrale.” Das Domcapitel in Lime 
burg foll aus einem Decan und finf Canonifern beſtehen. Ihnen follen zur Aus- 
hilfe fir die Seelforge gwei Domvicare beigegeben werden. Das Bisthum follte 
aug liegenden Gründen mit einer Ertragéfumme von 21,606 Gulden auggeftattet 
werden. Davon fallen dem Bifdhofe gu: 6000. Der Domdecan erhalt 2400 fi, 
der erfte Domberr, zugleich Stadtpfarrer von Limburg, foll 1800 fl., der gweite 
ebenfoviel ; der dritte, zugleich Pfarrer in Dietkirchen, ebenfoviel; der vierte Cae 
nonifer, zugleich Pfarrer in Eltville, foll 2300 fl.; der finfte, zugleich Stadt. 
pfarrer in Frankfurt, foll bas Cinfommen der dortigen Pfarret erhalten. Fir 
dad Seminar in Limburg find 1500 fl., fiir die biſchöfliche Kanzlei und die übri— 
gen Verwaltungsfoften find 2130 fl. beftimmt. Die Bulle vom 11. April 1827 
„Ad dominici gregis* enthalt befonders nähere Beftimmungen aber die Art und 
Weife der Erwählung fowohl der Biſchöfe als der wbrigen Wiirdetrager der Kir— 
enproving. — Nach einer Zahlung vom J. 1843 hatte das Herjogthum Naſſau 
184,282 Ratholifen, neben 215,632 Proteftanten, 160 Mtennoniten, 6630 Suden. 
Frankfurt zählte bet 65,524 Cinwohnern an 6500 Ratholifen. Nach dem geneas 
logiſchen Ralender vom J. 1849 gablte Naffau RKatholifen: 188,466 — Protes 
ftanten : 218,894 — Mtennoniten: 151 — Suden: 6788 — gufammen: 424,817 
Cinwohner. Das Bisthum Limburg umfaft in Naffau (nad dem Stande vom 
4. Suli 1850) 15 Decanate mit 143 (140) Pfarreten. Die Decanate find: 
1) Braubad mit 7 Pfarreien; 2) Eltville mit 11 Pfarreien; 3) Hadamar mit 
11 Pfarreien; 4) Hoddft mit 10 Pfarreien; 5) Joftein mit 9 Pfarreiens 
6) Konigftein mit 12 Pfarreien; 7) Langenfdwalbad mit 9 Pfarreien; 8) Lime 
burg mit 12 Pfarreien; 9) Mteudt mit 10 Pfarreien; 10) Montabaur mit 11 
Pfarreien; 11) Rennerod mit 6 Pfarreien; 12) Riidesheim mit 11 Pfarreien; 
13) Gelter$ mit 9 Pfarreien; 14) Ufingen mit 7 Pfarreien; 15) Wiesbaden 
mit 8 Pfarreien. Sn Franffart wird die Dom- oder St. Bartholomai-Gemeinde 
verwaltet von dem Stadtpfarrer, Geiftl. Nath und Domeapitular (zur Beit Here 
Beda Weber), mit 3 Raplanen. Die Liebfrauenfirde fteht unter einem Director 
und 2 Kaplänen; die St. Leonhardsfirdhe fteht unter einem Director, 2 Rapla- 
nen und 1 Aushilféfaplan; endlid) die Teutſch-Hauskirche in Sachſenhauſen unter 
einem Pfarrer und einem Raplan. Megularclerifer hat das Bisthum Limburg 
bis jest nicht befeffen; dod bat unter lebbaftem Widerftreben der weltliden Be— 
hörden der hochwürdigſte Biſchof von Limburg in den legten Tagen 2 Redempe | 
toriften an den Wallfahrtsort Bornhofen, Gemeinde Lamp, eingeführt. Gegen- 
wartiger Bifhof ift Peter Joſeph Blum, geboren yu Geifenheim den 18, 
April 1808, Priefter feit 1832, gum Bifhofe gewahlt und eingefegt im J. 1842, 
naddem eine vorausgegangene uncanoniſche Wahl verworfen worden war (S. Hift.- 
pol. Blatter. Bd. VII. S. 297. „Die Limburger Biſchofswahl.“. Den guter 
unter den Ratholifen Naffaus herrſchenden Geift zeigten die im laufenden Sabre 
in diefem Bishum durdh die Patres Redemptoriften gehaltenen Miſſionen. (Siehe 
Katholif, Juli 1850.). Die obigen Bullen find abgedrudt in PHillips, Kirchen⸗ 
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recht, Il. Bd. 1850, im Anhange. Bergl. aud: Hand- und Adreßbuch aber alle 
Verhaltniffe der kath. Kirche. — Cine Statifti der Fath. Kirche f. d. Jahr 1850 
von Dr. §. A. Mt. Brühl. [Gamé.] 
Limbus ift der Name fir jene Oertliffeit des Senfeits, die den ohne 
ihr Verſchulden aufer dem RKreife der Crldfung ftehenden Seelen gum Aufenthalte 
angewiefen iff. Da innerhalb der bezeichneten Begiehung ein boppeltes Verhalt- 
niß ftattfindet, fo unterfdeidet fic) ein limbus patrum und ein limbus infantium. 
Die Angebhorigen der erften Abtheilung ſtehen geſchichtlich auferhalb der Er- 
{ofung; diefe ift nod nicht vollbradt und fo der ibnen beftimmte Ort der An- 
ſchauung Gottes, der Himmel, nod verſchloſſen. Nachdem nun die grofe Ver— 
ſohnung auf Golgatha vollbradt worden und die bidher beftehende Scheidewand 
zwiſchen Gott und dem Menſchen gefallen, hat fic) ihnen der durch den Ueber- 
winder der Sünde und ded Todes wieder zugänglich gemadte Himmel, an deffen 
Gaum (daber der Name) fie bis gu deffen Hollenfahrt (ſ. die Art. Hollenfahrt 
und Erldfung) geweilt, unter dem frohen Jubel der feligen Geifter geöffnet. 
Der jest leer ftehende limbus patrum tragt aud den Namen Vorholle, founte 
aber aud „Vorhimmel“ heißen. Was die Angehorigen der zweiten Abtheilung 
des limbus anlangt, fo find dief folde, auf welde das Ergebniß der geſchichtlich- 
objectiv vollbradten Crlofung feine Anwendung finden fann, weil fie ohne Waffer- 
oder Bluttaufe aus bem Leben gefdieden und zur Begierdtaufe in Ermangelung 
des reifen Vernunftgebraudes die fubjective Fahigfeit nit befafen. Golde in 
einem Findliden Alter ohne Taufe dabinge[dhiedene Seelen befinden fid) nun zwar 
nicht in der eigentlichen Holle, wohl aber gleichſam am Gaume, am Rande der- 
felben. (Das Nabhere hieruber im Art. Holle). [Fuchs.) 
Lindſey, Theophilus, Stifter einer unitariſchen Gemeinde in 
London. In England wurde die Ausbreitung der Socinianer und Unitarier 
frühzeitig durch die härteſten Geſetze gehindert und in Folge davon konnten ſich 
die Unitarier nod bis gegen Ende des 18ten Jahrhunderts in keine Secte zu— 
fammenthun, obgleich der Unitarigmus von Giebenbirgen, Polen und Holland 
ber durch Flidtlinge und Schriften aud auf die britiſche Inſel eingeſchmuggelt 
worden war, arianiſche und focinianifdhe Anfidten fic unter dem Cinfluf der 
Freidenferei und Freimaurerei (f. diefe Art.) feit dem Ende bes 17ten Sabr- 
hunderts ſehr verbreiteten und Johann Biddle (+ 1662) (Cf. d. Art.) und 
Thomas Emlyn (+ 1741) den Verfud, der ihnen aber thener gu ftehen fam, 
gemadht batten, eine eigene Gemeinde auf unitarifher Baſis gu grinden. All— 
mablig famen indef die gegen die Arianer und Socinianer erlaffenen Gefege 
aufer Braud, wiewohl man fie nicht förmlich abfdaffte, und es bedurfte nur 
mehr eines Fubrers, um endlih eine unitarifhe Gemeinde gu fammeln. Cin 
folder Führer erfhien im J. 1773 in der Perfon des anglicanifhen Pfarrers gu 
Carterick in Jorlſhire, Theophilus Lindfey. Er legte fein Amt mit der Erflarung 
nieder, daß er dazu von feinem Gewiſſen gedrungen fet, weil ſich feine Ueber- 
geugung in Betreff der 39 Artifel Cf. Hodlirde), befonders in Anfehung des 
athanafifhen Glanbensbefenntnijfes gedndert babe, begab fid nad London, wo 
fon genug vorgearbeitet war, und madte befannt, daß er einen eigenen 
Gottesdienft nad der Lehre des unitarifden Syftems in feinem Hauſe einzuführen 
ent(dloffen fet. Er erdffacte ifn auch wirklich im April 1774 unter dem Zu— 
fammenftromen einer Menge von Zuborern, Aus diefen bildete fic) allmablig 
eine zahlreiche Gemeinde, weldhe regelmafig in Lindfey’s Haus gum fonntagliden 
Gottesdienft yufammenfam und nad einigen Sabren durch Subfcription die Koften 
gur Herftellung einer eigenen Capelle jufammenbradte, wo Lindfey feit 1778 
wohnte und alle Sonntag nad einer eigens von ihm verfaften Liturgie den 
Gottesdienft hielt. Lindfey’s Beifpiel fand Nachahmung nist bloß in England, 
Wo nun aud mehrere Geiftlihe ſich erlaubten, die Liturgie im antitrinitarifden und 
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unitarifhen Sinn (f. Untitrinitarier) gu verdndern, and Joſeph Prieftley, bee 
fannt durch feine Geſchichte der Verfalfdhungen des Chriftenthums, die unitariſchen 
Principien nod weiter fortbildete als Socinus ſelbſt, ſondern aud in Schottland, wo 
William Chriſtie, ein Kaufmann zu Montroſe, im J. 1781 eine unitariſche Ge— 
meinde ſtiftete und fir den Gottesdienſt die Liturgie Lindſey's einführte. Der ere 
waͤhnte Prieſtley, geftorben 1804 in America, wohin er vor dem Volksunwillen 1794 
hatte flüchten miffen, babnte dem Unitarismus in America den Weg an. GS, 
Schröckh's Kgſch. feit der Neform. Th. IX.; Mosheim’s Kgſch. fortgef. v. 
Sdlegel, Bo. Vi; Plank, neue Religionsgeſch. TH. 1. ꝛc. [Schroͤdl.] 
Lingard, John. Der Mann, der fo viele Notizen fir Mite und Nach⸗ 
welt geſammelt und hinterlaſſen hat, war nie gu vermdgen, Notizen über fein 
eigenes Leben mitgutheilen. Was wir von ihm wiffen, verdanfen wir einem 
feiner Sugendfreunde, dem ifm im Tove langft vorangegangenen Gradwell, Coad- 
jutor des Biſchofs von London, verdffentlidt in der Bonner Zeitſchrift fir Philo- 
fophie und Theologie, Coln 1834. 9. Heft S. 101 ff. Lingard entftammte 
(5. Febr. 1771) einer frommen und ehrfamen katholiſchen Familie gu Windefter, 
Gemaß feiner Neigung und trefflidhen Anlagen übergaben die Eltern den gwolf- 
japrigen Knaben dem englifden Collegium gu Douat in Franzöſiſch-Flandern, der 
beften Pflanzſchule engliſcher RKatholifen. Durdh Talent, Fleif und Liebens- 
würdigkeit ausgezeichnet, durchlief er die philologifden und philoſophiſchen Studien 
nebft einem Theile der Theologie bis gum Frühjahre 1793, wo er das Collegium 
verlief und als Erzieher und Reiſegeſellſchafter des Lords Stourton nad England 
guricdfebrte. Mad 1'/,jabrigem Aufenthalt auf dem Landfige diefer Familie bei 
Jorkſhire, wo eine trefflihe Bibliothek feine Mufeftunden ausfüllte, begab ex 
fih nad Croof- Hall, um im diefem Collegium das Studium der Theologie yu 
vollenden. Sogleich nach feiner Priefterweihe wurde er bei den glänzenden Proben 
feines Predigertalentes nad London eingeladen. Aber bei der Verridtung aller 
fatholifden Collegien auf dem Feftlande, die fonft Englander beſucht fatten, ſetzte 
ex eine glänzende Laufbabn dem Berdienfte nad, gur Bildung fiinftiger Priefter 
mitjuwirfen, Go ward er im Clerical-SGeminar Biceprafident, Profeffor der 
Philofophie und General-Studiendirector, wo er, mit Einſchluß der drei letzten 
Sabre, die ex im nenen Collegium gu Uſhaw gubradte, aber 15 Sabre voll Eifer 
und Gegen wirfte, ohne feine Studien und Ausbildung yu vernachläßigen. Ge- 
fhidte war fein Lieblingsfadh , und die feines Baterlandes fand er reichlich aber 
ſehr ein ſeitig bearbeitet vor, entftellt burd Religionshaf und eine darnadh ſich 
tidtende politifhe Anſchauung. Im J. 1806 trat Lingard alé — auf und 
ſelbſt die geachtetſten engliſchen Zeitſchriften, obwohl antikatholiſch gehalten, ſprachen 
ſich mit hoher Anerkennung über Lingard's Gelehrſamkeit, Scharfſinn, Fleiß, 
Quellenſtudium und edlen Freiheitsſinn aus. Cin glänzendes Zeugniß ſtellte 
ifm auch das Journal des Debats aus. — Raum war Lingard's Ruf als Hiſtoriker 
begriindet, fo follte er gleiche Lorbeeren ſich aud als theologifther Polemifer 
fammein. Cine Unjahl englifdher Bifhofe, ihren Collegen Durham an der 
Spige, declamirten und fdrieben heftig gegen alles Katholiſche im J. 1807. 
Mit einer Rube, Klarheit, Leichtigkeit, cinem Ernfte und Sronie wies der junge 
Mann die gewaltige Schaar feiner Gegner guredht, dah felbft proteftantifde 
RKritifer ihm die Palme des Sieges über die gefdloffene Phalanx feiner Gegner 
guerfannten. Seine diefifallfigen Brofdhiren, die er nur wie zur Erholung ohne 
Beeinträchtigung feiner fonftigen Geſchäfte fhrieb, wurden von Katholifen und Pro- 
teftanten verſchlungen und muften in ftarfen Auflagen wiederholt gedruct werden, — 
Nad dem Tove feines Freundes und Collegen Thomas Eyre mufte Lingard im 
3. 1810 Prafes des Collegiums werden. Im J. 1811 trat er den kleinen Poften 
ber fatholifden Capelle gu Hornby trog der Armuth der Gemeinde und des gang 
getingen ECinfommens an, um fidh mehr der Abfaſſung feiner — Geſchichte 
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widmen zu fonnen, Hier lebte er treu ſeinem Berufe alé armer Landpfarrer und 
glücklich in feinen Studien bis in fein hohes Alter. Im J. 1821 madte er eine 
gelebrte Reife nach Italien und wurde in Rom auf daé Zuvorfommendfte auf= 
genommen, Pius VII. hatte ihm die Würde eines Pralaten der romifdhen Kirche 
gugedadt, wegen des Auffehens aber, was diefe Warde in England erregen 
fonnte, lehnte fie Lingard beſcheiden ab. Dagegen erhielt er aus der Hand des 
HI. Baters das Doctordiplom der Theologie und beiver Redte. Gm J. 1822 
ward er gum Mitglied der fatholifdhen Academie gu Rom und 1824 yum Mite 
glied der koͤniglichen Societät der Wiſſenſchaften zu London ernannt. Auf feine 
fille Pfarre zurückgekehrt, lebte er wieder ihe und feinen Studten bet befter 
Gefundheit und widerlegte fo die Zeitungslige, daß er fid ausgehungert habe. 
Bei aller Schärfe und Gelehrfamfcit war fein Styl edef, Har und einfah. 1806 
erſchienen feine: The Antiquities of the Anglo-Saxon Church, in zwei Banden; 
1831 aud in's Franzöſiſche wberfegt. 1806—1820 erfdienen feine apologetiſchen 
Schriften, gefammelt unter dem Titel: A collection of Tracts, on several Sub- 
jects, connected with the civil and religious principle of Catholics by the Reve- 
rend D. Lingard (in zwei Muflagen yu London erfdienen, aud 1829 in’s Fran- 
zoͤſiſche gum Theil, aber an manchen Stellen unridtig überſetzt). Remarks on 
the ,St. Cuthbert“ of Reverend James Raine, 3uridweifung der Ungriffe Naine’s 
auf die katholiſche Kirche. Sein Hauptwerf aber, gu dem er ald Recdtfertigung 
ſchrieb Vindication of the History of England, ijt: A History of England, from the 
first invasion of the Romans. By John Lingard, D. D. erſchien in England, Paris 
und Heidelberg in verfhiedenen Auflagen, auch in franzöſiſcher und auf Befehl 
Papft Leo's XII. auch in italieniſcher Sprache, in teutſcher von Salis, fortgefegt 
con Berly, Franffurt 1828—1833, 15 Boe. und Ouedlinburg 1827—1937, 
10 Boe. Die Fortfegung von 1688 bis auf unfere Tage erſchien in Frantreid 
ton de Marles, in's Teutſche überſetzt von Pfarrer Steck I. und II. Bd., Tubingen 
bei Laupp 1847, [Haas.) 

Linie, ſ. Verwandtſchaft. 

Linus, Papſt. Die verſchiedenen Verſuche, die Reihenfolge und die Regie— 
rungszeit ber erſten Päpſte feſtzuſtellen, ſehe man in den Artikeln: Anaclet, 
Clemens J. und Cletus. In Bezug auf Linus iſt, wenn nicht ſicher, ſo doch 
Hodft wahrſcheinlich, daß er, wie das römiſche Brevier ſagt, primus post Petrum 
gubernavit ecclesiam, fei es nun, daß er bei Lebzeiten des Apoftels als deſſen 
vicarius der Kirche vorftand, fei es, daf er nad bem Tode deffelben Papft wurde, 
fei es endlich, baf er, wie Stilting (Acta Sanctorum 23. Sept.) nah dem 
liberianifden Catalog annimmt, anfangs vicarius des $f. Petrus, dann aber nad 
deſſen Tobe nod zwei Sabre wirflider Papft war. Mit ziemlicher Sicherheit 
fann man aud die Dauer feines Pontificatés auf ungefabr 11 Sabre anfegen. 
Mah einem alten Papal-Catalog war er aus Etrurien gebirtig, der Sohn cines 
Herculanus, nad dem römiſchen Brevier aus Boleterrad in Etrurien. Nash 
fpdtern Nadridten wurde er in einem Alter von 22 Jahren von feinem Vater 
nad Rom geſchickt, um fic) dort auszubilden, wurde von Petrus befehrt und 
wegen feines Glaubens und feiner Beredtfamfert gum Biſchof geweiht und yum 
Stellvertreter bes Apoftels ernannt, Ferner wird von ibm in dem erwahnten 
Catalog ergablt, er habe den Frauen verboten, unverfdleiert in die Kirche zu 
fommen. Rach dem rimifdhen Brevier heilte er Befeffene und erwedte Todte 
and wurde auf Unftiften des Confularis Saturnin, deffen befeffene Todter er 
geheilt hatte, enthauptet und auf dem Vatican neben dem Apoftelfirften beerdigt. 
Daf ex alé Martyrer geftorben, dafür ſpricht auch die Tradition und feine Auf- 
nahme unter die martyres im Canon; die von Tillemont (Mém. t. IE S. Clement 
Mote 4) dagegen vorgebradten Bedenfen find nidt erheblich und von Stilting 
C1. c.) widerlegt, Dag Martyrologium Romanum nennt mit alten Nadridten den 
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23. Sept. alg dies natalis des hl. Linus, andere (denen dad cdlnifhe Brevier 
folgt) den 26. Nov., andere den 7. Oct., die Griedhen den 5. Nov. Es wird 
dem Linus eine Geſchichte des hl. Petrus, namentlich feines Rampfs mit Simon 
Magus zugeſchrieben; die in der Biblioth. PP. Paris. 1644 t. 7. abgedruckten 
Martyracten der UApoftel Petrus und Paulus find aber fider nidt von ihm 
(f. Henfden, Acta Sanct. Jun. t. 5.; Tillem. l.c.), und wahrſcheinlich, wie 
Bellarmin (de script. eccl.) vermuthet, an die Stelle der ächten unterfdhoben. 
Daf der 2 Timoth. 4, 21. erwahnte Linus unfer Linus fei, fagt ſchon Irenäus 
(lll, 3, 3.). [Reusd.] 
Linz, Didcefe in Oberdftreidh. Der größte Theil der Didcefe Paſſau 
lag {eit ihrem Entſtehen in Oeſtreich, und diefer öſtreichiſche Theil des Bisthums 
Paffau blieb damit bis auf 1783 grofern Theils verbunden. Als in diefem 
Sabre der Cardinal und Fürſtbiſchof von Paffau, Leopold Ernft Graf von Firmian, 
mit Tod abging, lief Kaiſer Sofeph Ul. unverzüglich erfldren, daß Oeftreih ob 
und unter der Enns von der Paffauer-Didcefe nunmehr getrennt fet und eigene 
Bifdhofe erhalten werde; zugleich wurde durch kaiſerlichen Befehl die biſchöflich- 
paſſauiſche Geridtébarfeit in gang Oeſtreich eingeſtellt und alles paſſauiſche Bis- 
thums - und Domcapitelé-Gut in Befig genommen, Auf die geredhten Gegen- 
vorftellungen des Domcapitels von Paffau erfolgte die Antwort, der Kaiſer fonne 
und werde vermöge feiner Negentenpflidten und im Hinblic auf das Befte feiner 
Unterthanen nidt anders handeln. Das Capitel wandte fid nun um Unterftigung 
an eingelne churfirftlide Hofe, und wablte im Mai 1783 den bisherigen Biſchof 
gon Gurl, Grafen Sofeph Frang Anton von Auersberg, zum Biſchof 
son Paffau, in der Hoffnung, demfelben werde es beffer gelingen, mit dem 
RKaifer einen annehmbaren Vergleich abzuſchließen. Allein der Vergleich, welchen 
dieſer mit dem Kaiſer am 4. Juli 1784 abſchloß, war dem Bisthum Paſſau 
äußerſt nachtheilig: Auersberg entſagte in demſelben fir ſich und alle ſeine Nach- 
folger jeder biſchöflichen Gerichtsbarkeit in ganz Oeſtreich, und verpflichtete ſich 
fogar, in dankbarſter Anerkennung der allerhöchſten Gerechtigkeitsliebe und Gnade 
des Kaiſers, gegen Zurückgabe der von dieſem dem neu zu errichtenden Bisthum 
Linz beſtimmten paſſauiſchen Güter die Summe von 400,000 Gulden zum Behufe 
der Ausſtattung des neuen Bisthums Ling gu bezahlen! Dod ließ nachher Kaiſer 
Leopold U. die Halfte diefer Gumme nad. In's Leben trat das neue Bisthum 
Linz im J. 1785. 3u feinem Sprengel unter dem Metropolitanredt der Erz- 
tire von Wien erhielt e6 gang Oberdftreidh. Bum erften Biſchof von Ling ere 
nannte ber Kaiſer ben Grafen Ernft Sohann von Herberftein. Bur Cathe- 
drale beftimmte man die ebemalige Sefuitenfirdhe gu Ling, und die Zahl der Dom- 
capitularen wurde auf fieben feftgeftelit, mit dem Chrenredte der Jufel far dew 
Generalvicar, den Dompropft, Domdedant und Domfdolafter. Nad Ernſt 
Sohaun (+ 1788) folgte Anton Joſeph Gall. Als diefer 1807 ftarb, blieb 
das Linger-Bisthum adt Jahre lang ohne Oberhirten, indem der 1809 jum 
Biſchofe ernannte Sigis mund von Hohenwart wegen der Zeitumftdnde fein 
Amt erft 1815 antreten fonnte. Sigmund (+ 1825), unter deffen Negierung die 
ſchwärmeriſchen Secten ber Boofianer (f, Rempten) und Pofdelianer 
(f. d. Art. und Kleins Geſch. d. Chriftenth. in Oeftr. u. Steiermaré, Vil. 200 2c.) 
in ber Linger-Didcefe gum Vorſcheine famen, erbielt im J. 1827 gum Nadfolger 
den eifrigen und gelehrten Bijhof Gregor Thomas Ziegler, der nod gegen= 
wartig den biſchoflichen Stuhl von Ling giert. Laut Schematismus der Linger= 
Didcefe vom J. 1850 befteht gegenwartig das Domecapitel aus drei Dignitatens 
Dompropft, Domdechant und Domfdolafticus , und aus vier andern Domcapttu- 
laren, fammt einigen ChreneDomberren, Die Didcefe ift in 24 Decanate getheilt 
und zaͤhlt 294 Pfarren, 46 Pfarrvicariate, 43 Localftationen, 25 Erpofituren 
und 40 Beneficien, Die Gejammtyahl bes Secularclerus betraͤgt 694, des. 
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Regularclerus 323 Priefter und die Seelengahl der Didcefe 706,566. Kloſter 
hat die Didcefe folgende: Benedictinerfldfter 2, Kreméminfter und Lambad, 
regulirte Canonifer 2, gu St. Florian und Reidhersberg, Ciftercienfer 2, Wil- 
hering und Schlierbach, Primonftratenfer 1, Schlägel, CarmeliterFlofter 1, gu Ling, 
Capucinerflofter 2, gu Ling und Gmunden, Piariften-Collegium 1, gu Freiftadt, 
PBarmberjigenflofter 1, gu Ling, Urfulinerinnen 1, gu Ling, Elifadethinerinnen 1, 
gu Ling, Carmeliterinnen 1, zu Gmunden, Salefianerinnen 1, zu Gleinf, Barm- 
herzige Schweftern 2, gu Ling und Steyr. Im J. 1834 wurden durd Erzherzog 
Maximilian die Sefuiten auf dem Freinberge bei Ling eingeführt, naddem er die 
ſchoͤne Kirche dort erbaut und den dortigen Thurm in ein Collegium umgeftaltet 
hatte; allein die fogenannten Marg -Errungenfdaften follten den armen Sefuiten 
nidt gelten, fie wurden ſchmählich vertrieben. S. Klein, Geſch. des Chriſtth. 
in Deftreih und Steiermarf Vil, Prig, Geſch. des Landes ob der Enns, 
B. II. Verzeichniß wher den Geiftliden-Perfonalftand der Linger-Didcefe auf das 
3. 1850. [Schroͤdl.)] 
Lippomani, Aloyſius oder Ludovicus, wurde gu Venedig im J. 1500 ge- 
boren. Gr ftammte aus ciner Familie, weldhe im J. 1381 nach dem RKriege mit 
Genua unter den Adel Venedigs aufgenommen war. Yn den Spraden hatte er 
ſich tidtige Kenntniffe erworben, war febr bewandert in der Geſchichte, fowohl 
ber Kirchengeſchichte als dex Profange(dhidte, und befonders gründlich unterrichtet 
in ber Theologie. Wegen feines fittenreinen Lebens war er ebenfo berühmt alé 
wegen feiner Gelehrfamfeit. Lippomani war nacheinander Bifhof von Modon, 
Verona und Bergamo. Wegen feiner ausgezeichneten Cigenfdhaften ward Lippo- 
mani gu wichtigen Gefhaften verwendet. Als das allgemeine Concil von Trient 
nad Bologna verlegt wurde, erhielt Lippomani den Auftrag nach Rom zu reifen 
und diefen Schritt vor bem Papfle gu rechtfertigen. Bei der Unterbredhung des 
Concils ging Lippomant 1548 als Nuntius nach Teutſchland, wo er gwet Sabre 
perweilte. Im folgenden Sabre war Lippomani einer der drei Prafidenten des 
allgemeinen Concilé ju Trient. Zugleich befleidete er die Stelle eines Secretaré 
des Papftes Julius Ul. Papft Paul IV. fchidte ihn im J. 1556 nach Polen, um 
dort den Fort{dritten ber Reformation entgegen ju arbeiten. Früher war das 
Reifen auf proteftantifhe Univerfititen verboten (vergl. Lasko, J. Erzbiſchof), 
im 3. 1542 aber wurde das Reifen in's Ausland erlaubt, nur follte Reiner nad 
feiner Rückkehr neue Lehren ausftrenen. Mit der Thronbeſteigung Sigismund's Il. 
oder Sigismund Auguft’s breitete ſich der Proteftantidmus immer mehr aus. 
Durdh die Aufnabme der Hufiten oder böhmiſchen Brüder (1548) erbhielt der 
Proteftantismus eine Verftdrfung in der Bahl, aber e6 trat gugleid eine Schei— 
dung in der Lehre ein, denn bis dabin batten die Proteftanten in Polen dad Augs- 
burgifhe Glaubenshefenntnif angenommen. GSpdter fand aud Lalius Socinus 
willige Aufnahme. Daf dadurd die katholiſche Religion Nachtheile erleiden 
mufte, liegt in ber Natur der Sade. Es zeigte fich diefes auf den Reidstagen 
gu Petrifau 1550, 1551 und befonders 1555, wo ein Nationalconcilium bean- 
tragt wurde gang nach proteftantifdem Zuſchnitt; die Fürſten follten die Ridter 
in Glaubensfaden fein, und die Religionsftreitigtciten bloß nad der hl. Schrift 
entidieden werden; die katholiſchen Biſchöfe follten mit den proteſtantiſchen Theo- 
logen berathſchlagen, und auch auswaͤrtige Theologen, wie Calvin, Melandthon, 
Beja u. f. w. follten hingugezogen werden fonnen; gum Schluſſe follte dann aud 
cin Glaubenshefenntnif aufgeftellt werden. Der Konig genehmigte diefes nist 
nur, foudern lief durch feinen Gefandten beim Papfte noc weiter gehende An- 
trage ftellen, welde der Papft nur abweifen fonnte. Die Bemihungen der Bi- 
{Gofe beim Ronige waren dagegen ohne einen bedeutenden Erfolg. Auf der 
Provincialfynode zu Petvifau 1551 ließen fie durch Stanislaus Hofius (ſ. Hofius, 
Stan,) ein Glaubensbefenntnif auffegen, weldes bald fo beliedt wurde, daf 
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man es in den verſchiedenſten Sprachen und Ländern druckte. Die Biſchöfe er- 
ſuchten auch den Papſt um Abſendung eines Nuntius, als ſolcher kam Lippomani 
1556 nad Polen, Lippomani mußte gegen ſchändlichen Mißbrauch einer cone 
fecrirten Hoftie von drei Suden und einer Chriftin die Strenge der Gefege ane 
rufen, und wurde durd feine Wirkſamkeit gegen den Proteftantismus den Hare= 
tifern fo verhaßt, daß fie mehrere Male Nadftellungen gegen fein Leben berets 
teten, welche glücklicher Weiſe nie ihren Swed erreichten. Lippomani ward 1558 
Biſchof von Bergamo und ftarb den 15. Auguft 1559. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: Catena sanctorum Patrum in Genesin. Parisiis 1556. fol. — Catena 
sanctorum Patrum in Exodem. Parisiis 1550. fol. — Catena in aliquot psalmos. 
Romae 1585. — Vitae sanctorum. Veneliis 1551. 8 voll. 4. — Constitutiones 
synodales super reformatione cleri. — Confirmatione di tutti gli dogmi catho- 
lici etc. Venezia 1555. — Espositioni volgari sopra il simbolo Apostolico, ibid. 
1541. 4. [Uedind.] 
Lipſius, Suftus, berühmter Gelehrter des 16ten Jahrhunderts, 
geboren 1547 gu Sfh, einem Dorfe bet Briffel, hatte ein ſolches auferordent= 
liches Genie, daf er in einem Alter, in weldhem andere Kinder yu lefen anfan- 
gen, fon gu ſchreiben begann; denn neun Sabre alt, machte er fon einige 
Gedidte, in einem Alter von gwolf Jahren arbeitete er Reden aus; 19 Sabre 
alt ebdirte er fein Werf: Variae lectiones. Ueberraſcht und eingenommen vor 
diefem Genie, nabm ifn der Cardinal Granvella (f. d. Art.) als Secretar mit fid 
nad Rom, wo er feine Kenntniffe ſehr erweiterte. Vou Rom zurückgekehrt, ward 
er durd den RKriegsguftand feines Baterlandes bewogen, die Profeffur der Be— 
redtfamfcit und Gefdidte an der Univerfitat Sena gu übernehmen und befannte 
‘fic bier äußerlich gur lutheriſchen Kirche. Indeß nothigte ibn diefer geswungene 
Religionszuftand, feine Stelle im J. 1574 heimlich gu verlaffen. Gm J. 1579 
beriefen ifn die Stinde von Holland zur Profeffur der alten Literatur nad 
Leiden; Hier wendete er ſich duferlih gum reformirten Befenntnif. Nachdem er 
bier 13 Sabre gelebrt, verließ er Leiden, um gu Lowen die Profeffur der ſchönen 
Wiffenfdaften gu übernehmen, kehrte aber vorher wieder zur katholiſchen Kirche 
zurück. Geine Borlefungen verfdafften ihm fo grofen Ruhm, daß der Erzherzog 
Albert mit feiner Braut, der Ynfantin Sfabella, und dem ganzen Hof diefelben 
befudte, ifn aud gum Staatérath machte. Philipp Il. zeichnete ifn mit dem 
Titel eines Hiftoriographen aus; Heinrid IV., Paul V. und die Republif Vene- 
dig bemühten ſich vergeblich, ibn in ihre Dienfte gu ziehen. Seitdem er wieder 
gur fatholifden Kirche zurückgekehrt, blich er bis gu feinem Tode 1606 aufridtig 
derfelben ergeben und wurde cin auferordentlicher Verehrer der jungfräulichen 
Gottesgebirerin ; er fried fogar die Geſchichte der Frauenfirdhe von Hall, worin 
ex aber, gleidfam alé gebirte dieſes gum Wefen eines guten RKatholifen, ohne 
alle Prifung alle nod fo ungewiffen Traditionen aufnahm, und weihte diefer 
Kirche, dod nidt ohne überſchwengliches Selbftlob, feine filberne Feder. Lipfius 
war einer der vorzüglichſten Commentatoren der rdmifden Claffifer; fein Meifter- 
wert in diefer Beziehung ift fein Commentar über Tacitus. Diefen Hiftorifer 
wußte er von Wort gu Wort auswendig, und fudte auch feine und Seneca’s 
Schreibweiſe nachzuahmen, verfiel aber dabei in einen falſch-laconiſchen, abge- 
brodenen, gugefpipten und gefinftelten Styl, welder demungadtet allénthalben 
Nachahmung fand. Fir die Gefdhidte ber Philofophie iſt Lipſius defwegen nidt 
ohne Bedentung, weil er den Stoicismus wieder in Aufnahme gu bringen fudte, 
jedod fo, daß er ihn foviel wie möglich dem Chriftenthum anzupaſſen ſich bemühte. 
Zu diefem Behufe gab er außer feiner Schrift ,de constantia* eine ,,manuductio 
ad philosophiam Stoicam“ und eine ,,physiologia Stoica“ heraus und beleudtete in 
ber von ibm beforgten neuen Ausgabe der Werke des Seneca dad ſtoiſche Syftem 
in einer Weife, wie es vor ihm nod fein Commentator gethan hatte, Ans den 
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ungemein zahlreichen andern Schriften des Lipfins feien nur nod angeführt feine 
Schriften de una religione, de cruce |. Ill., de crucis supplicio apud Romanos. 
©. Aubert, Miraei vita J. Lipsii, Antw. 1609; Dupin, bibl. Eccl. XVIL; Bayle, 
dict.; Feller, dict. hist.; Rixner, Geſch. d. Philofophie; Schröckh's Kgſch. 
feit d. Ref. Il. [Serivi.] 

Liquorijtifher Streit, Derfelbe dreht fidh um die Frage, ob aud) andere 
Fluffigkeiten (liquores) alé Wein gum Abendmable gebraucht werden dürfen 
und bat fomit Verwandtſchaft mit den bydroparaftatifhen Streitigfeiten in der 
alten Rirdhe (ſ. d. Art. Encratiten), Kaum war Schweden von der katho— 
liſchen Kirche abgefallen, fo gab ein in diefem Reidhe um’s 3. 1560 entftandener 
Weinmangel die Veranlaffung, daß mehrere der Neuerer auc an ber Materie 
des Abendmahls neuern und ihre fubjectiven Anfidhten der firdliden Objec- 
tivitdt auc in diefem Puncte überordnen wollten. An der Spite diefer Partei, 
die dad Abendmahl aud im Bier, Waffer, Meth und Mild abbhalten wollte, 
ftanden der lutheriſche Theologe Dionys Beurius und der lutheriſche Biſchof 
Sobann Nicolaus Ofreg oder Ofeg von Wefterds. Die Bifdhife von 
Upfala und Stregnds aber, Loreng Petri und Helfing, traten ihnen entgegen 
und wollten, daß man bas Abendmahl fir einige Zeit Lieber gar nist halte, als 
baf man von der Stiftungéform abweide, Der Streit wurde bigig und viele 
Schriften wurden gewedfelt, die fhwedifde Synode vom J. 1563 aber entſchied 
gegen die Liquoriften und erließ dariber ein ſymboliſch Bud unter dem Titel: 
De fundamentis fidei de sanguinis dominici participatione in vino et non in alio 
potu. Bgl. Sdhinmeyer, Cebensbefhreibung der drei ſchwediſchen Reformatoren, 
Baumgarten, Geld. der drei Parteien, und Fubrmann, kirchenhiſt. Lericon, 
Bd. Il. 

Lismanin, Franz, Socinianer. Er flammte aus Corfu, wurde, alé Doctor 
ber Theologie und Franciscaner, nachdem er in Stalien feine Studien gemacht, 
Beidhtoater bei der Konigin Bona, der Gemahlin Sigmund’s I. von Polen, Auf 
ihre Verwendung erhielt er neben andern Aemtern die Wirde eines Provincials 
feines Ordens in Polen, Durch das Lefen der Sdriften Odin’s und der teutſchen 
Reformatoren wurde fein firdhlider Glaube erfchittert; ex trat jedod “aus Rid- 
ſichten mit feinen neuen Anfidten nicht offen hervor. Die Kdnigin, welche an 
feinen Ubfall nicht glauben wollte, ſchickte ihn im J. 1549 nah Nom, um dem 
Papfte Julius I. gu feiner Erhebung Glück gu wünſchen. Im J. 1550 kehrte 
Lismanin nad Polen zurück, wohin im nadften Sabre aud Lälius Socin fam. 
Mit diefem wurde Lismanin in Krafau befannt, und nabm ibm fogar in feine 
Wohnung auf. Lismanin wufte fic das volle Vertrauen des Königs Sigmund IL 
Auguft (feit 1548) gu erwerben. Der Konig fandte ibn um dad J. 1553 nad 
Stalien und in die Schweiz, um fiir die königliche Bibliothel Bader gu faufen, 
und um uber den kirchlichen Zuftand frembder Linder Beridt einzuziehen. Gu 
Venedig weilte Lismanin feds Donate. Ueber Padua und Mailand, wo er ane 
gebalten und wieder freigelaffen wurde, 30g er in die Schweiz, Er hatte vorber 
gu den Lutheranern gehalten; doch ber einfache Gottesdienft der Reformirten zog 
ihn gu diefen hinüber. Bon Zürich reiste er nah Bern und Genf, hierauf über 
Lyon nad Paris. Bald fehrte er nach Genf zurück, und Heirathete daſelbſt auf 
Sureden Calvin's und Socin’s, obwohl ibm fein Secretär Stan. Budzinski die 
Ungnade ded Kbnigs vorgebalten hatte, Wirklih zog der Konig auf diefe Nad- 
ridt feine Hand von ihm zurück, und fandte ifm fein Geld mehr; ex wurde in die 
Acht erfldrt, und durfte es nidt mehr wagen, nach Polen gu fommen; befonders 
war die Kinigin Bona fehr wider ibn erbittert. Cr felbft ſchrieb dfter an den Konig; 
aud Calvin, Bullinger und Gefner verwendeten ſich umfonft fiir ign: die An— 
hanger der Augsburger Confeffion Hielten im J. 1555 eine Synode yu Pinczow 
in Polen, gu welder, auf Calvin's Betreiben, Lismanin geladen wurde, Im 
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Februar reiste diefer über Straßburg nach Polen, und Hielt ſich eine Zeit tang 
im Lande verborgen. Wuf mächtige Furbitte hin wurde ifm der Aufenthalt in 
dem Lande wieder erlaubt, Allein da ex in dex Lehre vom Abendmahl Calvin 
huldigte, und in der Lehre von der Dreinigheit gu den Socinianern neigte, fo 
gerfielen feine bisherigen Befdhiger bald mit ifm. Blandrata (f. d. A.), der int 
J. 1558 nad Polen fam und bet Lismanin Aufnahme fand, wirkte befonders 
auf Lismanins ſchon gefdhwadten Glauben ein. Als diefer aud andere gum 
Soeinianismus verfeiten wollte, fo wurde er vor das Confiftorium in Krakau 
gerufen. Es gelang ihm nicht, fich gu vertheidigen; er fah fi gegwungen, Polen 
gu verlaffen, und jog fid nad Königsberg zurück, wo er auf Berwenden des 
Paul Scalih gum Nathe des Herzogs Albrecht ernannt wurde, Hier führte er 
den hohen Titel: F. L. SS. Theologiae Doctor, quondam Sereniss. Reginae Poloniae 
_ Copfess.; etiam Illustris Ducis Consiliarius, ex nobil. et antiquiss. Patacina Familia 
Dalesmaninorum oriundus. Bald indef verftel er in eine Gemithéfranfheit, wozu 
er eine Anlage hatte, wie Mande beridten, durch die Schuld feiner Gemahlin. 
Gr ſtürzte fidh in einen Brunnen, und endigte fo fein Leben (1563). — Lismanin 
bat faft Nichts gefdrieben. — Friefe, Reformations-Gefdhidte von Polen 
Hl. Th. 1. Bo. S. 247 ff. | [Gams.] 
Liſoi, Ketzer zu Orleans, ſ. Orleans. 


Liſt, abſtraet aufgefaßt, iſt cin den Begriff der Klugheit ergänzendes Moment, 
das in dem geſchickten Verbergen der mit einer Handlung oder Handlungsweiſe 
verknüpften Abſichten beſteht. Faßt man aber das Wort „Liſt“ coneret und ob— 
jectiv, fo bedeutet es ein beſtimmtes Mittel, ſeinen Zweck gu verſtecken und 
heimlich zu demſelben zu gelangen. Weder in der einen noch in der andern Be— 
deutung iſt mit dieſem Begriff an und für ſich etwas Unſittliches oder Unftatt- 
haftes verbunden. Aber wohl nidt leicht ein anderer Begriff fireift naber an 
dieſes Gebiet, daß man ſchon von vornherein fidh geneigt finden midte, ihn als 
die Schattenfeite der Klugheit gu faffen. Sedenfalls muß jugeftanden werden, 
daß Lift und Klugheit in vielfacher Hinfidht ſchwer von einander gu unterfdeiden 
find. Abgeſehen aber davon, fo müſſen die bet einem klugen oder liftigen Be- 
nefmen in Anwendung fommenden Mtittel an und fiir fidh erlaubt und fitthid 
ftatthaft fein. Solche fiir die 3wede des Reiches Gottes anjuwenden und die 
gewdhuliden Rückſichten der menſchlichen Klugheit yu beobadhten, empfiehlt der 
gdttlide Heiland felbft feinen Siingern mit den Worten: ,,Seid Flug, wie die 
Sdlangen!” Matth. 10, 16. Indeß vergifft er feineswegs, vor den Abwegen 
diefer Art von Klugheit gu warnen, indem er fie mit der anempfohlenen Schlan— 
genflugbeit Taubeneinfalt, d. h. Sinnesreinbeit und Urglofigfeit gu verbinden an- 
mabnt. Derfelben Bedingung und Befdranfung unterwirft der Apoftel Paulus 
die Anwendung der von der Klugheit und Verſtändigkeit des menſchlichen Geiftes 
dargebotenen Mittel und Wege, indem er den Glaubigen einerfeits vorfdhreibt, 
an der Yosheit Kinder gu fein, am Verſtändniß aber vollfommen (1 Cor, 14, 20), 
weiſe yu fein auf's Gute, einfaltig aber auf's Bofe (Rom. 16, 19), andererfeits 
fie erma$nt, vor der Schalfheit der Menſchen und argliftigen Kunftgriffen der 
Verführung auf der Hut gu fein (Epheſ. 4, 14). — Der offene Gegenfay gu der 
mit der menfhliden Verftdndigfeit und Klugheit in Betreff der Erreichung guter 
Swede identiſchen Lift ift die Arg lift, die auf einen böſen, unerlaubten Zweck geridtet 
ift und zu Erreichung deffelben ſich Täuſchung und Verftellung jeder Art erlaubt. 
Sft die Schlange das Symbol der argen, auf Verderben lauernden Lift im Nature 
gebiet (vgl. Sir, 25, 21. Gen. 3, 1), fo tft Gatan der Bater der feelenmorde- 
rifhen Arglift auf dem moralifden Gebiet, weßhalb er aud die alte Sdlange 
heißt (Off. 12, 9. vgl. Soh. 8, 44, Apg. 13, 9. 19. Eph. 6, 11—12), Ueber 
bie arge eitle Lift feiner Widerſacher klagt der Pfalmift (38, 13. u. a, O.) und 
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Sirach (25, 18) ſagt von den Frauen, wohl nicht um ihnen ein Compliment zu 
machen, aus, daß keine Liſt über die ihrige gehe. (¥.] 

Liszezynski, f. Lys zezynski. 

Litanei. Dieſes Wort hat eine mehrfache Bedeutung; es bedeutet ein in- 
brinftiges Bittgebet, eine Bittandadt, Bittgdnge (f. d. A.), fogar Claffen 
der Gliubigen bei Proceffionen (f. Luft, Liturg. Bo. Il. S. 64). Hier wird 
darunter verftanden jene Urt von Wedfelgebet, in welchem der Vorbeter dic 
Perfonen, an weldhe die Bitte geridtet ift, aud den Inhalt der Bitte wie den 
Beweggrund zur Gebetserhorung nambaft madt und die Gemeinde in furgen, 
dfter wiederfehrenden Refpenforien mit der Bitte felbft antwortet, weldhes fodann 
mit einem ober mebreren zuſammenhängenden Gebeten gefdhloffen wird. Der 
Form naw, als Wechſelflehen, ift die Litanei fo alt als der chriſtliche Cult, fommt 
indeß in der alten Rirdhe nur in der eigentliden Liturgie vor. Dod mit der 
dufern €ntfaltung des Cultes und der innern Abrundung und Vollendung der 
eingelnen Cultformen finden wir fie aud auferhalb der Meffe verwendet, An- 
fangs befonders bei Proceffionen, Bitte und Bußgängen. Sm Antiphonar Gre- 
gors d. Gr. find fdon mehrere Formulare angegedben. Binterim, Denlw. 
Bd. 1V. 1. S. 578. Beliebt war befonders das dftere Kyrie eleison-Rufen. Bei 
einer Proceffion, weldhe Mabillon (Comment. in ord. Rom. t. 2. p. XXXIV.) 
befdreibt, fang das Volk abwedfelnd 300 Mal Kyrie eleison und Christe eleison. 
Nach den Capitularien Carls d. Gr. t. Vi. cp. 197. foll bei Leihenbegangniffen, wenn 
man feine Pfalmen wiffe, von den Männern Kyrie eleison und yon den Frauen 
Christe eleison Jaut gefungen werden. Im Mittelalter fand diefe Art gu beten 
nidt allein grofe Berbreitung, fondern wurde aud in ſolche widtigere Theile des 
Cultus eingeſchaltet, die fiir die Kirdhe oder die einzelnen Glieder derfelben von 
grofierer Bedeutung find. Man fehe die Geſchichte derjenigen Theile der Litur- 
gie, wo fest nocd die Litanei vorfommt. Allmaͤhlig nahmen aud die Formulare, 
welde cine fleifige Bearbeitung fanden, die Geftalt an, welche fie jest nod haben. 
Es fann nicht geleugnet werden, daf die Litanei, abgefehen davon, daf fie eigent- 
lih mit dem chriſtlichen Cult entftanden ift, ſchon als Wedfelfleben, eine in- 
nige Beziehung jum riftliden Cult Sat, gang befonders aber ift fie fir das 
Dittgebet, welchem fie den Charafter ber Gemeinfamfeit und Bebarrlidfeit auf. 
drückt, angemeffen; fie erhalt auferdem und fordert gang befonders den Geift der 
Andacht und die Sammlung, Was nun die Formulare fiir die Litanei anlangt, 
fo lag gegen Ende des 16ten Jahrh. eine foldhe Maffe vor, daß ſich Papft Clee 
meng VIII. veranlaft fab, im J. 1601 eine eigene Conftitution (Sanctissimus) 
gu erlaffen: „Weil heutgutage Viele, aud) fogar Private, unter dem Vorwand, 
die Andadhtsweifen gu erweitern, täglich neue Litaneiformulare verbreiten, fo daß 
diefelben faft nidt mehr gu gdblen find, und in einigen unpaffende, in anbdern 
fogar anftdpige Gebetſprüche Aufnahme gefunden haben, fo findet ſich der apofto- 
lifhe Stuhl bewogen, gu gebieten, daf die uralten und allgemeinen Litaneifor- 
mulare, die in den Miffalen, Pontificalen, Nitualen und Brevieren enthalten 
find, wie auch jene der $1. Sungfrau, welde in der Lorettocapelle pflegt gefun- 
gen gu werden, beibebalten werden follen. Wer übrigens andere Litaneien heraus- 
geben oder der ſchon herausgegebenen bei’m Gottesdienfte fic) bedienen will, foll 
gebalten fein, folde der Congregation fir die Ritus gu überſenden; fie follen fid 
nicht unterftehen, foldhe ohne Erlaubniß genannter Congregation an's Lidt yu 

eben oder öffentlich vorgubeten unter ftrenger Strafe, welche die Biſchöfe oder 
té-DOrdinarien auflegen werden.” Zu den genannten, kirchlich autorifirten For- 
mularen gehört aud) die Litanci bom Namen Sefu, in Beziehung auf welde 
yon Rom aus eine eigene Conceffion erging 14. April 1646. Was den Gebraud 
anberer Litaneien gum öffentlichen Gottesdienft anlangt, fo fat man fid an obige 
Regel gu binden; dod ift fiir den Cingelnen die biſchöfliche Approbation eines 
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gum öͤffentlichen Gottesdienſt beſtimmten Buches Grund genug, eine darin aufge⸗ 
nommene, etwa durch Gewohnheit, oder frühere Billigung fanctionirte Litanei gu 
gebrauchen. „Warum doch immer ſolche Litaneien?“ Hat eine vergangene Zeit, 
welche den Gebetsgeiſt der Kirche nicht mehr verſtand, gefragt. ,,Pflidten- 
Litaneien waren beſſer.“ „Jedoch ſolche,“ antwortet Sailer: DBeitrage xc. L. 
S. 125, „welche immer nur vom Soll, aber wenig von Gott, ſo viel als nichts 
von Chriſtus, und gar nichts von dem Geiſte Chriſti zu ſingen wiſſen, ſind keine 
Kirchenlieder; es fehlt ihnen das Weſen des Kirchenliedes: die hl. Muſe der Re— 
ligion hat ſie nicht eingegeben, und die hl. Muſe der Religion kann ſie auch nicht 
ſingen.“ Was vom Singen, gilt vom Beten; was der hl. Geiſt nicht eingegeben, 
kann auch nicht als Ausdruck der Andacht benützt noch zur Förderung derſelben 
verwendet werden. Dem Geſagten zufolge ſind es beſonders 3 Formulare, welche 
allgemeines Anſehen und kirchliche Sanction erlangt haben, naͤmlich: 1) die fog. 
Allerheiligen-Litanei. Sie heißt ſo, weil im erſten Theil beſonders die 
Heiligen und ihre Fürbitte angerufen werden, worauf dann die Bitten ſelbſt, die 
Gründe zur Gebetserhörung und das erneuerte Rufen um Gnade und Erbarmen 
folgt. Gegenſtand der Bitte find alle Anliegen eines Chriſten und der Kirche; offen- 
bar bat der Ubfaffung derfelben dad allgemeine Gebet (ſ. d. A.) in der alten Liturgie 
vorgeſchwebt. Sie ift die dltefte; wenn fie anc nidt die jetzige Geftalt vou An- 
fang an atte, fo findet fic dod in uralten Ordd. bet Martene eine der jepigen 
Form gang ibereinftimmende. Sie ift eigentlid die eingige Litanei, welche in der 
lirchlich fixirten Liturgie als Beftandtheil aufgenommen wurde (heißt deßhalb aud 
im kirchlichen Spradgebraudh bloß Litaniae ohne nabere Bezeichnung), bat aber 
da die vielfeitigfte Verwendung gefunden, namentlih wo es fih um WAbwendung 
großer, leiblider und geiftlider Noth (Proceffionen 2.) , um das Wohl der Kirche 
und ibrer Glieder handelt, bei wichtigen Weiheacten , bet Ertheilung der höhern 
Weihen, bei der Confecration der Biſchöfe xc., bei der Confecration von Kirchen ꝛc., 
bei der Segnung des Taufwaffers ꝛc., bei Ertheilung der letzten Oelung xc. Diefe 
Litanei ift ein ächt latholiſches Erzeugniß und der erhebendfte Ausdruck des Glau- 
bens an die Gemeinfdaft der Heiligen. Cinfdhaltungen und Zuſätze gu madden, 
ift burd einen Beſchluß der C. S. R. 22. Mart. 1671 verboten. 2) Die Laure- 
tanifdhe Litanet, fo genannt von dem Ort, wo fie ihren Urfprung gu baben 
ſcheint; jedenfallé war fie am fribeften in ber Capelle dex hl. Sungfrau gu Lo- 
retto (Lauretum) im Gebraud. Der BVerfaffer und die Beit der Ubfaffung ift 
gang unbefannt, Wegen der darin bemerfliden ſymboliſchen und allegorifdhen 
Form datirt man ihre Wbfaffung in dad 13te oder 14te Jahrh. Ihrem Inhalt 
nad ift fie eine feierlihe Anrufung Dtarid und befonders eine Lobpreifung der- 
felben. Mach der legtern Seite bildet diefe Litanei einen feierlichen Hymnus auf 
die Gottes- und Gnadenmutter, entftrdmt einer vom höhern Geifte gehobenen 
Seele. Das neologifirende Ankampfen gegen diefes alt hergebradte Gebetsfor⸗ 
mular hängt fid nur an eingelne, aus dem Zuſammenhang berausgeriffene Stellen 
diefes prddtigen Hymnus. Er laft fid nicht unſchwer in zwei Theile zerlegen; 
im erften erſcheint Maria als gebeiligte Perfonlidfeit nat ihrer irdiſchen Erſchei— 
nung, d. h. alé Gottesmutter in ihrer Tugend- und Gnadenfille; im gweiten Theil, 
der mit Rosa mystica beginut, erfcheint fie in ibrem 3ufammenhang mit der ge- 
fammten Heilsordnung und mit der, Himmel und Erde umfaffenden Kirche, deren 
Typus, Mutter und Konigin fie ift. Es find unverfennbar in der gweiten Ab⸗ 
theilung die drei Hauptmomente des Erldfungswerkes hervorgehoben, die Cinlei- 
tung und der Beginn deffelben im A. B., die Verwirklichung deffelben im N. B. 
und die Bollendung deffelben im Reiche der Seligheit. Der Giang, der aus der 
Mutter des Schlangenzertreters flieft, wirft fic auf alle diefe dret Momente; 
bie mittelalterlide Theologie hat ihm erfannt und eine heilige Seele Fat thu gum 
Gegenfland deg Preifes gemacht, Die Sprache diefer Anfprade an Maria ift 
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jungfräulich zart, wie es ſich geziemt. Dtan ſehe übrigens die aber diefen Punct 
erſchienenen Monographien, welche ſich zur Aufgabe ſetzen, die Waffen, die man 
aus dieſer Litanei gegen den Mariendienſt geholt hat, ſtumpf zu machen. In die, 
pon ber Kirche fixirte Liturgie iſt dieſe Litanei nie übergegangen, dagegen hat fie 
durch Empfehlung und durch die mit ihrer Abbetung verbundenen Indulgenzen 
(ſ. Bulle von Sixtus V. Reddiluri) einigermaßen kirchliches Anſehen erhalten. 
3) Die Litanei vom Namen Fefus Ob fie zur Zeit des hl. Bernhard be— 
fannt geweſen, ift duferft gweifelbaft; jedenfallé war fie vor Stiftung des See 
fuitenordens in manchen Kirchen im Gebraud. Vielleicht ift fie am Anfang des 
15ten Jahrh. von den Predigern des Namens Jeſu Bernardinus (ſ. Bernbardin) 
und Sobannes Capiftran (f. Capiftran) verfaft worden. Den Gebraud anlan- 
gend, fo gilt, was von der lauretaniſchen Litanei; der allgemeine Gebraud hat 
fie gebciligt, und Papfte haben das Vorbeten derfelben bei offentlidben Andadten 
in der Kirche erlaubt; Sixtus V. (f. oben) bat einen Ablaß von 300 Tagen an 
igre Abbetung gefnipft. Diefes Formular hat die formeflen und materiellen Cigen- 
ſchaften eines kirchlichen Gebetes mit den genannten gemein; es ift einfach, an- 
ſchaulich, reichhaltig; es ift zugleich Bitt-, Lob- und Dankgebet, fest aber aud 
einen findliden Ginn voraus. Bol. biegu den Art. Gebetsformeltn. [Frid] 
Literae commendatitiae, ſ. Commendatitiae literae. 
Literae encyclicae, Rundſchreiben, $eifen dem Wortlaute nad 
ſolche Schreiben, welche einen Kreis gu durdlaufen haben, vom griechiſchen Worte 
éyxuxiiog — wat die Reihe herumgeht, die Runde madt. Im firdliden Sinne 
gefafit verftebt man daranter Rundfdreiben bes Papftes an alle Oberbirten der 
fatholifden Kirche als feine Mitarbeiter. Gn diefen Encyclifen legt das Ober- 
Haupt der Kirche feinen geiftlidben Mitbrüdern feine Anfichten über gewiſſe allge- 
meine Bedirfniffe der Kirche, oder über beftimmte herrſchende Meinungen dar, 
ober es erdffnet ihnen feinen Schmerz, feine Mißbilligung und Verwerfung berr- 
fender Borurtheile, Mißſtände oder bedenflider Zeitbeftrebungen wider Reli- 
gion, Sitte und Rirde, es warnt vor falfden, den wabren Glauben gefabrdenden 
Richtungen innerhalb ber Kirdhe ſelbſt, oder es deutet auf Gefahren hin, 
- die von Außen drohen. In allen diefen Verhaltniffen nimmt das Kirchenober⸗ 
haupt die Theilnahbme und apoftolifhe Thätigkeit feimer Gehilfen im heiligen 
Amte zur Vorfehrung und Befeitigung der Zeitübel in Anſpruch, mahnt gur 
Wachſamkeit uber die glaubige Herde, und deutet die Gegenmittel gegen die 
RKranfheiten, fowie die Art ibrer Anwendung im Allgemeinen an. Die Encyclifen 
werden, was ſchon das Wort bedeutet, fir die gefammte Kirche, refp. zunächſt 
an bie Rirdhenvorfteber, in Folge allgemeiner Anliegen und miflider Lage der 
katholiſchen Kirche, erlaffen, wahrend Breven und Bullen eine mehr oder weniger 
Tocale und fpecielle Veranlaffung und Beftimmung haben, In nenerer Zeit er- 
ließ Papft Pins IX. eine denfwirdige Encyclica, deren Inhalt man nur gu be- 
tradten hat, um fic) aber die Natur und Tendenz der Cneyclifen überhaupt eine 
deutlide Vorſtellung zu machen. (Dar.] 
Literae formatae, episiolae formatae, nennt man beutigen Tagé jene 
Urtunden, welde den Clerifern, die eine Weihe empfangen, von dem ordinirenden 
Biſchof ausgeftellt werden und in welchen bezeugt ift, daß eben eine redhtmafige 
Ordination ftattgefunden. Sie werden ebenfo von den eigenen Bifdhdfen der Ore 
Dinanden wie von den fremden ausgeſtellt. Ehemals wurden formatae aud die- 
lit. commendatitiae (ſ. Commendatitiae) und dimissoriae (ſ. Dimifforialien) 
genaunt. Diefe Benenuung ift darin begritudet, daß die genannten Urkunden oder 
Briefe, yur Abwehr moͤglichen Betrugs, gewiffe Zeichen enthielten, weldhe nur 
bie Biſchoͤfe verftehen follten, im der Regel griechiſche Budflaben, zur Bezeich— 
nung des Urfundenfiellers, des Empfangers, des Ortes und der Beit u. dgl. 
Bgl. c. 1, und 2, D. 73, Die erfte diefer Steen enthalt cin Formular, deffen 
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Schluß lautet: ,,Fraternitatem vestram Christus nobis incolumem conservet. 7. v. 
a. «. 8. &. © &. aur. Data Wormatiae etc. Das Formular, welches die gweite 
Stelle enthalt, beginnt mit den Worten: ,,Sanctissimo in Christo fratri summa 
dulcedine caritatis amplectendo, c, illius civitatis episcopo, v, illius ecclesiae prae- 
sul... w. v. a. w. De caetero noverit* etc. Alle diefe Briefe heißen aud literae 
oder epistolae canonicae, ehemals, weil fie Beweife der unter den verſchiede— 
nen DBifdhodfen und Kirchen beftehenden Freundfhaft und Berbindung waren, 
daber im Griechiſchen cconvexc; {pater weil fie von den Canones vorgefdrieben 
find. (Mattes. ] 

Literae testimoniales, ſ. Commendatitiae literae. 

Lithauen, f. Sagello. 

Lithoftroton, AFocrewrov, wörtlich Steinpflafter, nad Joh. 19, 13 
die Statte, auf welder von Pilatus Gericht aber den Herrn gebalten wurde, in 
ber Sprache der Juden (éSpatore d. i. aramdifh) yasBuda, d. §. entweder 
riz; von 33 Rücken, oder Nnm23 von 425 hod fein, ober Nnv23 von Hy23 
Hügel, immerhin rührt der aramdifdhe Name von der Erhöhung des Ortes her; 
über die Bedeutung des Griechiſchen an unferer Stelle beftehen verſchiedene An- 
ſichten. Biele Erklärer denfen an einen Marmor-Mufivboden (aus farbigen vier- 
eigen Stücken gufammengefest, parvulae crustulae, Plin. 36, 25. 60); bei den 
Römern feit Sulla gebräuchlich (Plin. |. c.), befonders in den Prachtzimmern; die 
Beamten und Feldherren führten dergleiden pavimenta tessellata mit ſich auf ihren 
Reifen in den Provingen und im Kriege, um darauf den Geridtsftuhl (Pj uc) 
au fegen (Suet. Caes. 46). Andere (vgl. Winer, Bibl. R. W. s. v.) alten diefe 
Erfldrung an der beribrten Stelle des Soh. fur unftatthaft, die Beifigung des 
ſyrochald. Namens ware allerdings ganz überflüſſig, weil befagten Lurusgegen- 
ftand nicht bezeichnend. Dieß hebt fih, wenn man annimmt, es fei in der Nabe 
des Pratoriums ein etwa mit Steinplatten, die nidt gerade aus Marmor fein 
muften, belegter Play gewefen, den die aramdifd Redenden Gabbatha, die 
griechiſch Redenden Lithoftroton nannten, auf welden Pilatus den Ricterftufl 
aufftellen lief. Sofephus erwähnt (bell. j. 6, 1, 8. et 3, 2) ein folded Litho~ 
firoton jwifhen der Burg Antonia und dem weftliden Porticus des Tempels, 
diefe Lage paft gang treffend gu der des Prdtoriums in dem mit der Burg An- 
tonia jufammenbangenden Palafte des Herodes, hier fand bas Verhoren und das 
Anhdren des Angeflagten Statt, der feierlidhe Ridterfprud wurde dort im Freien 
pom Ridterftuble herab gegeben. — Winer erhebt (1. c.) unndthige Bedenflid- 
feiten gegen diefe (von Hug, Einl. 1. 17. hinlänglich nadhgewiefene) Lage des Lie 
thoftroton, [Ronig.] 

{ Litis consortium, Im Givilproceffe gibt e6 befanntlidy gwei Strei- 
tende, welde man Parteien nennt, ndmlid den Kläger und den Bellagten; 
jener ift dabei derjenige, welder vor dem Ridter einen Anfprud mittelft der 
Klage geltend gu madden fudt, der Beklagte dagegen ift der Gegner, gegen wel- 
then die Klage gerichtet ift. Nicht aber immer ift die eine oder die andere Partes 
Cine (phyſiſche oder moralifhe) Perfon, fondern anh mehrere Perfonen 
fonnen gemeinfdhaftlig die Rolle des Klägers oder Beklagten übernehmen. 
Solche in der namliden Parteirolle vereinigte Perfonen Heifen Streitgenof- 
fen (litis consortes), und ihr Verhältniß ift dad der Streitgenoffen{d aft 
(litis consortium), und gwar ift die Streitgenoffenfdaft eine active, wenn 
Mehrere klagend auftreten, eine paffive, wenn Mebhrere beflagt werden, und 
eine beibderfeitige, wenn Mebhrere gegen Mehrere Hagen. Die Streitgenoffen 
Bleiben indeffen immer nod Einzelne, fie bilden daber feine moraliſche Perfon, ja 
nicht einmal eine formlide Gocietdt. Das litis consortium ift aud in den meiſten 
Fallen ein freiwillig eingegangenes Verhälzniß; denn 1) wenn Semand auf das 
Ganze cin Rest Hat, fo braucht er im Falle der Klage {eine correos credendi 
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nicht beizuziehen, 2) wer mehrere ihm folidarifh BVerpflidtete hat, muß nidt alle 
diefe correos debendi beflagen; 3) wer an einer theilbaren Sache oder Forderung 
mitberechtigt ift, barf ohne die ubrigen Beredtigten auf feinen Theil Hagen, und 
4) eben fo, wenn mebrere gu gewiffen Theilen Verpflidtete exiftiren, fann jeder 
auf feinen Theil beflagt werden. L. un. Cod. Theod. de dom. rei, quae posc. 
(2.5) L. 1. Cod. Just. de consort. ejusd. lit. (3.40). Streitig ift dagegen, ob bet 
untheilbaren Sachen oder Forderungen, bet welden Mehrere berecdhtigt oder verp flid- 
tet find, dem eingelnen Kläger die Cinrede (ſ. d. A.) der mehreren Streitgenoffen 
mit-Erfolg entgegengefest werden fonne, fo daf nad Umftdnden die Klage von allen 
Berehtigten oder gegen alle Verpflidtete angeftellt werden muf. — Im Falle 
ber Streitgenoffenfhaft wird nun gwar der Procef formell in denfelben Acten 
zugleich verhandelt und entſchieden, allein die materielle Entſcheidung fallt nidt 
immer fir jeden Streitgenoffen gleid aus, 3. B. wenn ein einziger Streitgenoffe 
minderjdbrig ift, und die Einrede der Minderjdbrigkeit vorgeſchützt bat, fann fur 
ifn der Proceß ein weit günſtigeres Nefultat haben, als fur die übrigen volljah- 
rigen Beflagten. [Sartorius.)] 
Litis contestatio beſtand nach dem elaſſiſchen römiſchen Rechte in einer 
Beugenaufrufung am Ende des Verfahrens vor dem Magiftrat von Seite beider 
Parteien, um vor dem nun in Wirkſamkeit tretenden judex dasjenige yu confta- 
tiren, was bereits in jure d. §. vor dem Magiſtrat in der gu behandelnden Sade 
geſchehen war. Dian beruft ſich dabei auf eine Stelle bei Feſtus, de verb. signif. 
v. Contestari, wo eS heißt: ,,Contestari est, cum uterque reus dicit: Testes estote. 
Contestari litem dicuntur duo aut plures adversarii, quod ordinato judicio utraque 
pars dicere solet: Testes estole.* Diefer Begriff verdnderte fid aber mit dem 
Verfahren und im Laufe der Beit fo, daß in der heutigen litis contestatio jene 
alte gar nicht mebr gu erfennen und herauszufinden ift. Im gemeinen Civilpro- 
ceffe der Gegenwart ift die litis contestatio (Rriegsbefeftigung, Einlaffung auf die 
Riage) die geridtlidhbe Antwort des Bellagten auf die der Klage gum Grunde lie- 
genden Thatſachen. Kam. Ger. Ord. v. 1555. Th. IIL Tit. 13. 88 1. 4. Jüngſter 
Reichs-Abſch. § 37. Die früheren Suriften bezeichneten indeffen die litis conte- 
statio nod alé von betden Parteien ausgebend, 3. B. Pillius de ord. judicior. 
P. Il. pr. ,,Post haec lis contestatur, quae fit per narrationem actoris et respon- 
sionem rei.“ Tancred. ord. jud. P. III. tit. 1. § 2. ,,Litis contestatio fit per nar- 
ralionem et responsionem partium in judicio factam.“ Weſentlich ift es bet dem 
Begriffe, daß die litis contestatio nur Antwort ift, alfo nicht, wie bei der Cin- 
rede (f. d. 2), die Angabe neuer, in der Klage nidt enthaltenen Thatfachen. 
Ihrem Inhalte nad tft die litis contestatio entweder bejabend (confessio), oder 
verneinend (defensio), oder aud) der Bellagte bejaht weder, nod) verneint er, 
fondern er erflart, von den fraglichen Thatſachen nichts gu wiffen, endlid) fann 
die litis contestatio aud gemifdt fein, wenn einige Thatfachen gugeftanden, andere 
widerfproden find. Die bejahende litis contestatio muß ftets ausdrücklich und fac- 
tif erfolgen, die verneinende fann auch als erfolgt fingirt werden, wenn namlid 
der Beklagte ungehorfam ift, und auf die Klage gar nidt antwortet, fo wird auf 
Antrag des Kidgers angenommen, daf jener fic negativ eingelaffen babe. Ram, 
Ger. Ord. v. 1555, Ill. Th, Tit. 43.§ 4, Jüngſter Reichs⸗Abſch. § 36. — Wenn 
die Rage beantwortet ift, fo find aud) die Streitpuncte feftgeftelt, d. h. es liegt 
nun vor, aber welde Puncte der Klage die Perteien einig und uneinig find. Um 
aber dieſes Refultat gehdrig gu erlangen, ift der Cinlaffung eine beftimmte Be- 
ſchaffenheit vorgeſchrieben. Wenn es ndmlih aud geftattet ift, fi auf die Klage 
im Allgemeinen bejahend eingulaffen, fo ift dod die allgemeine negative litis con- 
testatio unterfagt, der Beklagte foll vielmehr feinen Widerſpruch gang fpeciell feder 
eingelnen Thatſache entgegenfegen. Jüngſter Neidhs- Abid. § 37. — Die widhtig- 
- fies Wirkungen der litis contestatio find folgende: 1) Uebergang der fonft nicht 


Liturgien. 543 


vererbliden Klagen auf des Beklagten Erben. L. 58. Dig. de oblig. et act. (44. 7) 
L. 29. Dig. de novat. (46. 2) L. 87. 139. pr. Dig. de reg. jur. (50. 17); 2) Ent. 
fiebung der mora und mala fides. Arg. L. 82. § 1. Dig. de verb. oblig. (45. 1) 
L 25. § 7. vgl. mit L. 20. § 6. § 11. Dig. de hered. pet. (5. 3) L. 2. Cod. de 
fruct. et lit. expens. (7. 51); 3) die Haftung fiir die omnis causa, d. §. fir 
Früchte und Zinfen felbft mit Einſchluß der verfdumten Früchte. § 2. Inst. de off. 
jud, (4. 17) L. 17. § 1. L. 20. 35. § 1. Dig. de rei vind. (6. 1) L. 25. § 9. 
L. 27. pr. L. 29. Dig. de hered. pet. (5. 3); 4) Bergittung von Seite des Be- 
flagten, wenn durd dolus oder culpa deffelben die Sade nod wabrend des Pro- 
ceffes untergeht, vgl. v. Savigny, rom. Recht. Bd. VI. § 2725; 5) Vergütung 
aud) bei zufälligem Untergang der Sache, wenn der Beflagte mala fide befaf, 
v. Savigny a. a. O. 88 273, 274; 6) endlih die Rechtshaͤngigkeit (itis pen- 
dentia) mit ifren mancherlei Folgen. (Sartorius. ] 
Liturgien. Die BVieldeutigkeit diefes Wortes madt e6 nothwendig, die be- 
grengte Bedeutung, in der es Hier genommen wird, ein fiir allemal gu bezeichnen. 
Wir bedienen uns dagu der Worte Renaudot’s, welder fagt: ,,Liturgiarum 
nomine intelligi debent officia seu Rituales libri autoritate publica ecclesiarum 
scripti, earumque usu comprobali, quibus ritus et preces ad consecrandam et ad- 
ministrandam eucharistiam continentur.“ (Liturg. oriental. collectio. Tom. 1. p. 152. 
Edit. secunda. Francofarti 1847). Obgleich das enchariftifhe Opfer vom Anfange 
an nidt nur dem Juhalte, fondern aud der Grundform nad unverdndert das- 
felbe geblieben, fo [ag e8 dod in der Ratur der Gade, daß feine Feier fowohl 
an verfdiedenen Orten und bei verſchiedenen Volfern fidh verſchieden geftaltete, 
alg aud am gleiden Orte mit der Beit fo gu fagen von Gunen heraus fid er- 
weiterte oder entwidelte. Rückſichtlich ihrer urſprünglichen Heimath zerfallen die 
vorhandenen befannten Liturgien in gwet Hauptſtämme, von denen der eine die 
morgenlandifden, der andere die abendlandifden enthalt. Dod ift diefe 
Cintheilung feineswegs bloß auf die Oertlichkeit des Urfprunges, fondern zugleich 
auf die bem Orient und Occident je eigenthümliche Auffaffung der $f. Handlung 
gegründet. I. Morgenlindifde Liturgien. Um die Grenjen eines lericali- 
ſchen Artikels nit ungebührlich gu überſchreiten, haben wir aus der reihen Samm- 
lung orientaliſcher Liturgien eine Auswahl gu treffen, wobei dad Alter und der 
kirchliche Gebrauch entſcheiden. Cs werden, wie fid von felbft verfteht, die Litur- 
gien der Haupt- und Mutterkirchen nicht bloß in erfter Reibe, fondern aud vor- 
zugsweiſe zur Sprache fommen; andere nur nebenber und im Borbeigehen er- 
wabut werden. — a) Die Liturgie der KRirdhe von Jerufalem, gewdhnlid 
priturgie des hl. Jacobus” genannt. Gie ift in griechiſcher Sprache vorhanden 
(bei Jos. Al. Assemani, ,,Codex liturgicus universae ecclesiae.“ L. IV. P. Il. 
p. 1, sqq. Romae 1752); ob fie urſprünglich in diefer oder in der gemeinen Lan- 
desſprache Palaftina’s abgefaft gewefen fei, ift nidt abfolut entſchieden, die mei- 
ften Grinde fpreden fir die griedhifhe Sprache. — Die erfte lateiniſche Ueber- 
fegung, die 1560 gu Paris berausfam, Hat der Canonicus Johannes a Gancto 
Andrea unter Mitwirfung des Claudius de Saintes, nadmaligen Bifhofs 
pon Eoreux und des Theologen Gentian Hervet gefertigt. Die Authoritat 
einer Liturgie hängt nidt davon ab, daß fie aus der Feder irgend eines berühm— 
ten Mannes gefloffen fet, fondern davon, daf fie einer Kirche angehore, die dffent- 
lide Anerfennung und den dffentliden Gebraud fir fidh Habe. Fur das Anfehen 
ber in Rede ftehenden Liturgie ift daber die Frage entſcheidend: War fie in der 
Kirche von Gerufalem im Gebraud ? Die Antwort lautet bejahend. Sn der Li— 
turgie felbft heißt e¢ nad der Confecration u. A.: „Wir opfern Dir, o Herr, 
aud fir Deine $1. Orte, welhe Du durd die gottlide Erſcheinung Deines 
Gefalbten und durd die Antunft Deines Hl, Geiftes verherrlidet Haft u. ſ. w.“ 
Diefe Worte, weil fie ihe ausfhliePlid eigen find, hat man von jeher und mit 
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Recht auf den Ort der Feier bezogen. — Der Ritus, welchen der HI. Cyrill 
von Jeruſalem in der finften myſtagogiſchen Katecheſe erllärt, ſtimmt in der 
Hauptſache mit unſerer Liturgie überein. Warum bloß in der Hauptſache, nicht 
aud in allen Einzelheiten? Weil der Hl. Lehrer keine Darſtellung over Befdhrei- 
bung der Liturgie, fondern cinen Unterridt, eine Erfldrung aber eingelne Theile 
derfelben beabfidtigte und deßhalb die widtigften Puncte und folde, die cine paf- 
fende Unterlage fiir die Belehrung darboten, aus dem gefammten Ritus hervor- 
hob; fodann, weil er ſich, wie eine forgfaltige Vergleidhung erfennen läßt, nidt 
an ein einziges liturgiſches Formular band, fondern aud andere berückſichtigte. 
Mehr als das Bisherige zeugt die Tradition der Griedhen und Orientalen far 
die Liturgie von Serufalem, die fie dem hl. Jacobus zuſchreibt und der höchſten 
Adtung werth halt; die Trullanifhe Synode vom Jahr 692 beruft fid auf 
fie, um den Armeniern gu beweifen, daß der Opferwein mit Waffer gemiſcht 
werden müſſe; die griechiſchen Gelebrten, wie Nicolaus von Methone, Mar— 
cus von Epbhefus u. A. bis herab auf den conftantinopol. Patriarden Jere- 
mias anerfennen fie. Sm Laufe der Zeit gelang es den Patriarchen von „Neu-Rom“, 
bie Liturgie ihrer Kirche den Patriardhaten des Orients aufzudrängen; nidts defto 
weniger wurde in Serufalem die alte Liturgie einmal im Sabr, am Fefte des Hf. 
Jacobus, den 23. October, fortan gefeiert. — Der Titel, der die Liturgie der 
Mutterfirdhe Palaftina’s dem Hl. Jacobus gucignet, Gat gu einem höchſt uner- . 
quidliden Streite Anlaf gegeben. Proteftantifdhe Gelehrte erdffneten den Kampf; 
fie hoben eingelne Sage, UAusdrude und Namen aus dem Ganjen fervor und 
argumentirten dann: Dief und das, was in der Liturgie vorfommt, 3. B. das 
Triſagion, «oovsros und eoroxos, die Erwahnung der Confefforen und Ana- 
choreten u. dol. ift nidt vom hl. Jacobus, folglich ift die Liturgie felbft nicht oon 
ihm, ift unterſchoben, iff das Werk eines Betriigers und verdient als ſolches 
feinerlet Beachtung. — Wir wollen, um moglidft fury die Sade abzuthun, ohne 
Weiteres gugeben, die beanftandeten Partien ftammen nist aus der apoftolifden 
Beit: folgt nun daraus, daß die Liturgie unterſchoben, daß fie dad Werk eines 
literariſchen Freibeuters fet und mit Unredht den Namen des Hf. Jacobus an der 
Stirne trage? Es fragt fic) gunddft, ob die Kirche von Serufalem fie anerfaunt 
und gebraudt habe, und ob fid etwa nachweiſen laffe, daf fie dort in ſpäterer 
Beit eingefiibrt worden fei; dad cine ift eben fo entfhieden gu bejahen, als das 
anbere gu verncinen, was zu dem Schluſſe berechtigt, daß die fraglide Liturgie 
die altefte und urfpringlide der Rirdhe von Jerufalem fei, Weil aber diefe Kirche 
den G1. Jacobus als ihren erften Biſchof verehrt, auf ibn ire Gründung zurückführt, 
fo bebauptet fie aud), von ibm die Oronung ihres Gottesdienftes empfangen ju 
haben. Die Liturgie von Serufalem fann gewiffermafen als das Borbild oder alé der 
Grundrif der befannteften Liturgien des Orienté betradtet werden. Nach der alt- 
üblichen Cintheilung gerfallt fie in die Viturgie der Katechumenen und in die der 
Glaubigen ([. Glaubigen-Meffe). Jene befteht aus Gebeten, Gefangen und Lefun- 
gen aus den Büchern des —* und neuen Bundes; dieſe beginnt mit der Darbrin- 
gung der Opfergaben, an die dad Glaubensbefenntnif und der Friedensfuf fim 
anſchließen; dann wird durd die Prafation und eine pardnetifhe Darftellung der 
goͤttlichen Heiléanftalten die Confecration eingeleitet. Nah den Einfegungsworten, 
die mit lauter Stimme ausgefproden, und von Seite des Volkes mit „Amen“ 
beantwortet werden, folgt das UAndenfen an das Leiden, den Tod, die Auferfte- 
bung, die Himmelfabrt und gweite Ankunft Sefu Chrifti mit der Bitte um Tile 
gung der alten Schuld und Verleibung der himmliſchen Gaben. Nun fommt die 
vielbefprodene, den morgenldndifden Liturgien eigenthimlide ,Unrufang des 
heiligen Geiftes”, worauf der Priefter einige Gebete und Farbitten verridtet 
und gur ndbern BVorbereitung auf die hf. Communion übergeht. Mit den Worten: 
Das Heilige dem Heiligen”, werden die hl, Gaben emporgehoben, ſodann 
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bie Theilung der Hoftie, von der ein Theil in den Kelch getaudt wird, vorgenom⸗ 
men. Unter verfdiedenen Gebeten und Gefdngen folgt jest die Communion des 
Priefters und des Volkes, Dankfagung, Segnung und feierlide Cutlaffung der 
Gemeinde bilden den Schluß. — Mit der Liturgie der Kirche von Jeruſalem wird 
vie im adten Bude der apoftolifden Conftitutionen (Gallandii, Bibl. Patr. Tom. IIL.) 
enthaltene gewöhnlich in Verbindung gebradt. Die Verwandtſchaft zwiſchen beiden 
ift nit der Rede werth, ift nicht groper, als die der orientaliſchen Liturgier 
überhaupt yu einander, Die Abfaffung der Liturgie der Conftitutionen wird in 
bas Ende des dritten oder den Anfang des vierten Jahrh. gefegt. Goar und 
Renaudot behaupten, die Liturgie der Conftitutionen fet in Feiner orientalifden 
Rirhe im Gebraude gewefen; man hat dieß einen grofen Mifverftand genannt 
und das Gegentheil behauptet, aber nicht bewiefen, Um annehmbar ju maden, 
daß fie alter fei, als die ibrigen Liturgien, die auf uns gefommen, wird unter 
Anderm bemerft, fie abe das „Vater unfer” vor der Communion nod nit; ia 
bem Memento der Hingefdhiedenen werden „noch feine befondern Namen von Hei- 
ligen, am wenigften die Gottesmutter erwähnt“, und in den Firbitten fiir die 
Lebenden ſtehen die Afceten ftatt der Monde; aud jene Vorbereitungsgebete des 
Priefters, die in der Liturgie des HI. Jacobus fid finden und auf die ſpätere Gee 
fialtung des Gottesdienftes hinweiſen, fommen in ihr nidt vor, Allein, was das 
pater unfer” betrifft, fo ift die Vorausſetzung, als ob es erft fpdter, etwa im 
vierten Sabrh. der Liturgie einverleibt worden, gang unbegriindet und widerſpricht 
ber alteften firdhliden Tradition. Es wird jugegeben, daf die Erwabnung der 
„Gottesgebärerin“ im dffentliden Gottesdienfte nad dem Concilium gu Epheſus 
(431) allgemein üblich wurde, daß die namentlide Aufzählung von Heiligen, die 
Fürbitte fiir die Monde, die angedeuteten Vorbereitungsgebete des Priefters ſpä-— 
tere Zuſätze ſind; folgt nun unfeblbar, ein liturgiſches Formular, welches nists 
von diefen Zuſätzen bat, fet alter, alg andere, die fie aufgenommen haben? Rann 
man nidt eben fo gut ſchließen, die Liturgie der apoftolifden Conftitutionen fet 
von Zuſätzen und Berdnderungen defhalb freigeblieben, weil fie nicht öffentlich 
gebraudt worden, darum dem Cinfluffe der Bewegungen und Entwidelungen im 
kirchlichen Leben entrückt geweſen fei? — b) Die Liturgie von Antiodia fallt 
mit der bierofolemitanifden gufammen, befanntlid) gehörte Paldftina in den drei 
erften Sabrbunderten gum Patriardate von Antiodien (ſ. d. Art. ,Antiodien, 
Patriardhat) , bis dem Biſchofe oon Gerufalem guerft durch die Synode von Nicda 
ein Ehrenvorrang (ohne Exemption von der Gerichtébarkeit des Erzbiſchofs von 
Cafarea), fodann aber durd die vierte allgemeine Gynode von Chalcedon das 
Patriardat über die drei Provingen von Palaftina guerfannt wurde. — Aufer der 
griechiſchen Liturgie des Hf. Jacobus war im antiocheniſchen Sprengel aud eine 
ſyriſche dieſes Namens im Gebraude. (Bei Affeman a. a, O. S. 131. ff; 
lateinifh und vervollftdndigt bei Renaudot aa, O. Bd. il. S. 29. ff.) Sie 
ift eine freie Bearbeitung der erftern fir die Syrer. Da fie nach der monophyfi- 
tiſchen Spaltung nicht nur von den Melchiten (damals — Orthodoren), fondern 
aud von den Häretikern anerfannt und gebraudht wurde, fo ift angunehmen, daß 
fie gur Beit des Conciliums von Chalcedon im J. 451 nit nur vorhanden ge- 
wefen fet, fondern aud in hohem Anſehen geftanden habe. Die Monophyfiten, 
in der Folge Sacobiten genannt, producirten eine Menge von Liturgien unter 
erdidteten Titeln; Abraham Edellenfis gibt ire Bahl auf fünfzig an, Re— 
naubdot zählt etlide und dreifiig anf. Die Melditen hielten ſich an die alther- 
gebradte Liturgie, bis es den Patriarden von Conftantinopel gelang, die Ein⸗ 
führung der ibrigen durchzuſetzen. — c. Die Liturgie des hl. Marcus, d. i. 
der Kirche von Alexandrien. Sie wurde im J. 1583 gu Paris mit einer 
lateiniſchen Ucberfegung von dem Canonicus Johannes a Gancto Andrea 
herausgegeben, Das griechiſche Manufcript hatte fic in einem Kloſter dex Monde 
Kirchenlexikon. 6. Db. 35 
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des Hf. Bafilius in Calabrien vorgefunden und der Cardinal Wilhelm Sirlet 
lief eine Ubfchrift deffelben fir den Herausgeber fertigen. Die Scheidung der 
ägyptiſchen Chriften nach der Synode von Chalcedon in Melchiten und Monophy- 
fiten (gewöhnlicher Sacobiten oder Kopten, f. d. A.) darf bier als befannt voraus- 
gefegt werden. Die genannte Liturgie nun ift allem Anſehen nad die alte, vor 
ver monophyfitifhen Spaltung in Aegypten eingeführte, die don den Meldhiten 
aud nad der Spaltung Seibebalten und erft im 12ten Jahrhunderte durch die 
Liturgie von Conftantinopel verdrangt wurde. Sie wird dem hl. Marcus guge- 
ſchrieben, weil er die Rirdhe von Alerandrien gegrindet fat. Dag fie {patere 
Zufdge aufgenommen und dem Wadhsthume und den Bewegungen des firdhliden 
Lebens nicht verſchloſſen geblieben, ift fein Beweis gegen ihren apoftolifden Ur— 
fprung. Die Kopten haben viele Liturgien verfaßt, von denen aber nur dret 
gebraucht werden dirfen: die Liturgie des hl. Bafiling, die an gewohnliden 
Sonn- und Wodentagen, fowie gum Gottesdienfte far die Verftorbenen genom- 
men wird; die Liturgie des 61. Gregor, des Theologen, die an den Feften 
des Herrn und andern hohen Feiertagen vorgeſchrieben ift; die des hl. Cyrill 
endlid, die fiir die Faftengeit und den Weihnadhtéabend beftimmt ift. Gabriel, 
Tarihs Sohn, der TOfte koptiſche Patriard, verbot bet Strafe der Ercommuni- 
cation den Webraud jeder andern Liturgie. Während die Melchiten fortwabrend 
den Gottesdienft in der griechiſchen Sprache feierten, entſchieden fic die Häretiker 
fiir die fog. koptiſche Sprade, die zur Zeit des Cinfalles der Araber in Aegypten 
Umgangsfpradhe war. Uebrigens wurde in weniger alé 200 Jahren die Sprade 
der Croberer die herrſchende, fo gwar, daß felbft die Priefter die alte Landes- 
ſprache nicht mehr verftanden und man ſich gendthigt fab, dem koptiſchen Terte 
der liturgiſchen Bücher eine arabiſche Ueberfepung beigufiigen. Cs ift mehr als 
naiv, wenn man fic da und dort auf die koptiſche Liturgie beruft, um die Cin- 
fubrung der Landesfprade bei’m Gottesdienft gu urgiren (vgl. d. Art, Kirch en— 
fprade). Einmal ift die koptiſche Sprache feit dem Ende bes neunten oder 
Anfang des zehnten Sabrh. aus der Reihe der lebenden Spraden verſchwunden; 
wire dief aber auch nidt der Fall, fo follte ſich ein Katholik dod befinnen, 
ebe er feiner Kirche zumuthet, daß fie das Beifpiel der Haretifer nachahme. Mit 
der Rirdhe von Aegypten hängt die abyffinifhe von ihrer Grindung an jufammen, 
Der Gf. Frumentius, dem Abyffinien Cf. d. A.) feine Bekehrung verdanft, wurde 
in Ulerandrien durch den grofen Athanafius gum Biſchofe gewetht und von da an 
empfing Abyffinien von Aegypten feine Oberhirten, feine firdhlide Verfaffung, 
feine Gottesdienftordnung und zuletzt die monophyfitifde Havefie, der es zur 
Stunde nod verfallen ift. Die Zahl der abyffinifden Liturgien wird von Cinigen 
auf 3wolf von Undern wohl ridtiger auf zehn angegeben, ndmlih 1) die Liturgie 
des Hf. Sohannes des Evangeliften; 2) der 318 Vater von Nicda; 3) des Epi- 
phanius; 4) bes Sacob von Sarug (ſ. d. A.); 5) des Johannes Chryfoftomus; 


6) eines Ungenannten; 7) der $6. Apoftel; 8) des Cyriaf; 9) des Gregor von. 


Nazianz und 10) des Patriardhen Dioscur. Die unter 7 genannte Liturgie der 
$6. Apoftel wurde in Nom 1548 durch den abyffinifhen Ardhimandriten Petrus, 
aud Tesfa — Sion genannt, dthiopifh herausgegeben. Im folgenden Jahre 
erſchien eine lateiniſche Ucherfegung. Sie enthalt den vollftindigen ,,Ordo deg 
abyſſiniſchen Gottesdienfies und die übrigen Liturgien miffen aus ir ergangt 
werden, Obne Mühe fann man in ihr eine Nadbildung der foptifden Liturgie 
des GI, Bafilius erfennen. — d) Die byzantiniſchen Liturgien. Die Kirche 
von Conftantinopel oder Byzanz Hat feit mehr denn 1300 Jahren gwei Liturgien, 
pon denen die eine dem hl. Bafilius, die andere dem hl. Chryſoſtomus zu— 
geſchrieben wird. «) Daf der Hl. Bafitins, vom 3. 370—379 Biſchof gu 
Cafarea in Cappadocien, eine Liturgie verfaft Habe, ſteht außer Zweifel, und 
wird von Proclus, (aegl wapadooews 175 Felags Aectoveyias in Gallandii 
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Biblioth. etc. Tom. IX. p. 680.), von dem Diacon Petrus, (De incarnatione 
et gratia D. n. J. Chr. etc. cap. 8.) vom gweiten Concilium von Nicda 
(Harduin, Tom. IV. col. 370) und vielen Andern bezeugt. Ob aber die Liturgie, 
welde unter dem Namen des Heiligen Bafiliués in der conftantinopolitanifden 
Kirche gebraudt wird oder ein anderes Cremplar deffen ates Werk fei, iſt 
vollig ungewif, und ohne Rückſicht auf die Tradition der Grieden glaudt 
Goax, (Eucholog. p. 158.), einem Exemplare der Baſilianiſchen Liturgie, 
das ifm Iſidor Pyromalus mitgetheilt, den Borgug geben gu mitffen, 
— Immerhin zeigen die ſehr bedeutenden WAbweidungen der Codices ort 
einander, daf die Liturgie durd den Namen, mit dem fie geſchmückt ift, 
gegen die Verbefferungsverfudhe feineswegs geſchützt worden fei. — Der Gote 
tesdienft wird nad der Liturgie ded hl. Bafilius gefeiert: an den Gonntagen der 
hl. und grofen Faftenjeit mit Ausnahme des Palmfonntags; am hohen Grün— 
donnerftage; am grofen Sabbath, d. i. am Charfamftage; an den Bigilien von 
Weihnachten und Epiphanie, und am Fefte des Heil. Bafilius, weldhes naw dem 
griech. Kalender am Neujahr, — dem Todestage des Hl. Bafilius, begangen wird, 
B) Die iturgie des Hf. Chryfoftomus, weldhe, die genannten Tage ausge— 
nommen, das ganze Jahr hindurch im Gebraude ijt, wird im fiebenten Jahr— 
bunderte nod von Leontius „die Liturgie der hl. Apoftel” genannt und ſcheint 
erft im acten den Namen des Johannes „mit dem goldenen Mund“ erhalten gu 
haben. Durch die Ueberlieferung der Orientalen, durch die glaubige Annabme 
der Occidentalen und durd die Zeugniffe ſehr vieler Schriftſteller wird dem HI. 
Chryfoftomus die Bearbeitung einer Liturgie, und gwar der in der Kirche von 
Conftantinopel gebrdudliden, guerfannt. Er babe, fagt Proclus, wegen der 
Schlaffheit der menfhliden Natur und in dex Abſicht, fede teufliſche Ausflucht 
gleidfam gu entwurjeln, den Gottesdienft in Vielem abgekürzt. Uebrigens ift 
bie Berfhiedenbeit der vorhandenen Eremplare diefer Liturgie fo grof, daß Goar 
gweifelbaft war, welches derfelben er einer Vergleidung gu Grunde legen follte 
und erflart: ,tanta... varietas, ut nos qui octo sola (sc. exemplaria) ex illis tibi, 
Lector..., ob oculos ponimus, cuncta illa simul, tantae -dissimilitudinis aspectu 
territi, inter sese conferre, vitandae nimiae confusionis gratia, non potuerimus® etc. 
— Es iſt daber nist nur unridtig, fondern faft lächerlich, wenn der Verfaffer 
ber , Briefe uber den Gottesdienft der morgenlandifden Kirche“ 
(Andreas Nikolajewitſch Murawieff) Bd. Il. fagt: „Im folgenden Sabrhunderte 
lief der hl. Johann Chryfoftomus, Erzbiſchof von Conftantinopel, einiges aus 
ber Liturgie des hl. Bafilius weg, und diefe feine Gottesdienftordnung fommt 
alle Tage bei uns vor, Denn nad diefem Hierardhen wagte es feine Hand 
mehr, und wird es feine wagen, die Liturgie angutaften, da in ihr der 
Gottesdienft die hddfte, dem Menſchen mögliche Stufe der Vollfommenbeit 
erreicht Hat.” — Mur gu häufig haben die Griedhen die dem Alterthum und den 
aberlieferten Snftitutionen ſchuldige Pietdt perfonlider Citelfeit gum Opfer ge— 
bracht, nur gu häufig die wabre Uuthoritat, die Tragerin des Geſetzes des geiftigen 
Lebens, mißachtet, bis fie guleBt einer Art Erftarrung anbheimfielen, — Die Ord 
nung der beiden Liturgien von Conftantinopel ift jener der Liturgie des §. Jacobus 
ähnlich. Wir begegnen der Cintheilung in Katechumenen- und Glaubigen-Liturgie 
Cf. Glaubigenmeffe); dex Friedenskuß, dem hier das Symbolum folgt, wird 
ua der erften Oblation ertheilt; die Prafation und die unmittelbare Vorbe- 
reitung auf die Confecration befteht im Dank und Preis fur die Heilsanftalten 
Gottes; die Cinfegungsworte werden Laut gefproden und mit „Amen“ beant- 
wortet; dann folgt die „Anrufung des hl. Geiftes” ; die Aufopferung yu Chren der 
Heiligen; die Furbitten fiir die Verftorbenen und Lebenden; die Elevation und 
Brechung der Hoftie (f. Brodhredhung); die Communion und gulest die Dank- 
fagung und Segnung. — Die Liturgie von Conftantinopel wurde in flavifder 
35 * 
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Ueberfegung von den heiligen Cyrill und Methodius zuerſt in Pannonien 
und Maͤhren eingeführt. Methodius mufte fid in Rom im J. 880 ſowohl 
wegen feiner Lehre alé aud wegen ber Sprade des Gottesdienftes verantworten. 
„Wir horen aud”, fried ihm Papft Johann VI. unter’m 14. Juni 879, „daß 
du die Meffe in einer fremben (barbara), d. i. in der ſlaviniſchen Sprache feierft, 
weßhalb wir {don durch unfer Schreiben unterfagt haben, daß du die hl. Feier 
der Meffe in jener Sprache begeheft, fondern entweder in der lateiniſchen oder 
griechiſchen Sprade,” u. ſ. w. Es gelang bem Apoftel der Slaven, den Papft 
in diefem Puncte zur Nadgiebigheit gu bewegen. Ohne Zweifel leitete den Hf. 
Bater hiebei hauptſächlich die Rückſicht auf die Erhaltung der Kirdheneinigfeit, 
welche gerade damalé durd Photius gefabrdet war. Es fei, erflarte er, dem 
wabren Glauben oder der Lehre nicht entgegen, in der flavifden Sprade die 
Meſſe gu feiern, das hl. Coangelium und die gut aberfegten Stücke aus dem 
alten und neuen Teftamente vorjulefen, fowie die Tagyeiten gu beten oder gu 
fingen, — Jedoch follte das Coangelium zur grofern Verherrlidung erſt lateinifd, 
dann ſlaviſch gelefen werden. „Und wenn es dir gefällt“, heißt es am Schluſſe 
des paͤpſtlichen Briefes an Swatopluk, „und deinen Beamten, die Meſſe lieber in 
lateiniſcher Sprache gu hoͤren, fo befehlen mir, daß dir die hl. Meſſe lateiniſch 
gefeiert werde.“ (S. Cyrill und Method, der Slaven-Apoftel von Joh. Do— 
browsly, Prag, 1823. S. 98 ff.) Die flavifdhe Ueberfegung der griechiſchen 
Liturgie fand aud in Rußland Cingang, wo fie heute nod gebraudt wird. — 
e) Die Liturgie der Armenier, wahrſcheinlich im vierten Jahrhunderte vers 
fafit, dod fo, daf fie im funften ihre Vollendung erhielt, bat grofe Aehnlidfeit 
mit der byjantinifden, was nidt befremdet, wenn man bedenft, daf der Mann, 
dem die Befehrung von Grof-Armenien vorzugsweife gugefhrieben wird, Gregor 
der Erleudter (f.d. A.), in Cäſarea unterridtet und geweiht worden und daß der 
Hf. Chryfoftomus gu Komana in Pontus ftarb und bei den Armeniern bod verehrt 
ward. — Die befannteren Ueberfegungen find: 1) die unter dem Titel , Codex 
mysterii Missae Armenorum, sive Liturgia Armena“ 1677 aus der Typographic 
der Propaganda Hervorgegangen. Sie ift in gwei Bader gefondert, wovon das 
eine fir den Priefter, das andere fiir die Diener beftimmt ift. 2) Die lateinifde 
Neberfegung des Theatiners L. M. Pidou, mit dem Zunamen von St. Olon 
Cgeb. 1659, geft. 1717.), welde Lebrun in den fiinften Band feiner , Expli- 
cation de la Messe“ aufgenommen und mit gelebrten Unterfudungen begleitet 
bat. Gie ift betitelt: ,Liturgia Armena, cum ritu et cantu ministerii, ex originali 
Armeno manuscripto.“ Die Handſchrift enthielt bloß die priefterliden Gebete 
und Formeln, das Uebrige mufte aus der rom. Ausgabe von 1677 und aus 
dem Gedächtniß des Ueberfesers ergänzt werden. 3) Die italieniſche Ueberfegung 
des P. Gabriel Avedidian, Meditariften im Kloſter St. Lazaro bei Venedig. 
Gie wurde von J. B. E. Pafcal nad der Ausgabe v. 1832 in’s Franzöſiſche 
ibertragen. 4) Cine teutſche Ueberfegung von F. X. Sted: „Die Liturgie 
der latholiſchen Armenier.” Tibingen, 1845. Der Werth jeder Ueberfegung ift 
durch die Treue, mit der fie das Originale wiedergibdt, bedingt. Ohne uns etn 
Urtheil dber die genannten Ueberfegungen gu erlauben, bemerfen wir blof, daß 
fie in einem widtigen Puncte von einander abweidhen, wir meinen „die Anrufung 
des GI. Geiftes.” Die erfte und vierte driiden die bereits vollzogene Confecration 
aus, naͤmlich jene: ,,Quo (sc. Spiritu Sancto) benedicens corpus vere fecisti 
Dom. nostri et Redemtoris J. Chr.“; diefe: „Durch Weldhen (1. Geift) Du dviefes 
gefegnete Brod wabhrhaftig gum Leibe unferes Herrn und Erldfers Jeſu Chriftt 
gemadht haſt;“ — u. f. w. — Qn der gweiten und dritten lautet die Formel: 
„Durch weldhen Du diefes gefegnete Brod wabrhaft yum Leibe unſeres Herrn und 
Erlöſers Jeſu Chrifti made ft,” — oder: „Durch welden diefes gefegnete Brod 
u. ſ. w. gemadt werde.“ Es ift fein 3weifel, daß hier die Armeniſche Liturgie, 
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wie fie ift, dort, wie fie gewünſcht wurde, vernommen wird. f) Die Secte der 
Meftorianer, deren eigentliche Geburtsftdtte Syrien ift, hatte nad dem Cone 
ciltum von Epheſus (431) ihre Hauptniederlaffung in Mefopotamien, von wo fie - 
fic über Perfien, die Tartarei, China und Oftindien ausbreitete. Shr Oberhaupt 
Bagdad ufurpirte den Titel Patriard) oder Katholicos. Jetzt ift fie fehr gufame 
mengeſchmolzen. Sie hat drei Liturgien: 1) Die der $1. Apoftel, die gugleid 
den ,,Ordo“ und die allen gemeinſchaftlichen Gebcte enthalt, fo daf in den beiden 
anbdern vielfad auf diefe verwiefen wird. Bei Renaudot (Tom IL. p. 578 sq.) 
führt fie eine doppelte Auffdrift; vor dem Cingang: ,,Liturgia apostolorum sanc- 
torum, seu ordo sacramentorum“: vor ber Anaphora (Missa fidelium): ,,Liturgia 
beatorum apostolorum, composita a. S. Adaeo et S. Mari orientalium doctoribus.* 
Der Litel kündigt fie alfo als das Werk des Hl. Addus oder Thaddius, des 
Apoftels von Mefopotamien an, und es ift nidt unwahrſcheinlich, daß fie in Me— 
fopotamien fon im Gebraude war, ebe fic) die Neftorianer dort niederliefen. 
2) Die Liturgie des Theodor von Mopsvefte, der feiner exegetifher 
Leiftungen wegen den Zunamen ,,Interpres erbielt und nidt blof ein Anhinger 
des Neftorius war, fondern als der Urbeber der Harefie, die von legterem den 
Mamen erbielt, gu betrachten iſt. Sie ift überſchrieben: „Liturgia Theodori Inter- 
pretis, und beigefiigt: ,,Quae celebratur a dominica prima Annuntiationis usque ad 
dominicam Oschanae (i. e. Palmarum.)“ Gie wird alfo vom erften Adventéfonn- 
tage an bis gum Palmfonntag, und gwar, wie Renaudot meint, blof an Sonne . 
tagen gebraudt. 3) Die Liturgie des NMeftorius. Die dem Titel: ,,Liturgia 
Nestorii* angebingte Rubrif bezeichnet die finf Tage im Jahr, an welden der 
Gottesdienft nad diefer Liturgie gefeiert wird. Dod macht ſich hier eine Ub- 
weichung bemerfbar, Gn dem Miſſale, welches R. Simon von einem Priefter 
aus Babylon erhalten, heißt die Rubrif: „quae celebratur quinquies per annum: 
in Epiphania; in festo divi Joannis Baptistae; die festo doctorum Graecorum; feria 
quarta rogationum Ninivae, et Paschate.* Bet Renandot (1. c. p. 620.) werden 
die Bigilien vom Hl. Johannes d. Täufer und von den griechiſchen Kirchenlehrern 
angegeben. Die ,,Doctores Graeci“, deren Andenfen die Neftorianer am Freitag 
der fiinften Wore nad Cpipbante feiern, find: Diodor von Tarfus, Theodor von 
Mopsvefte und Neftorius. Die Bitt- oder Bußtage von Ninive find drei Faft- 
tage, die vor der grofen Faften gur Crinnerung an die dreitdgige Bufe der Nini— 
viten gebalten werden. Die malabarifdhen Neftorianer nennen fie ,,Fafttage des 
Jonas”, was jum Verſtändniß der angefihrten Nubrif bemerft fei. — Die Sprade 
des neftorianifden Gottesdienftes ift allenthalben die fyrifhe. — Il. Liturgies 
des Abendlandes, Der Occident ift bei weitem nicht fo reich an Liturgien, 
alg der Orient, und die wenigen, die er zählt, gehoren nad Charafter und Ab- 
ftammung theilweife bem Morgenlande an, wie ſich geigen wird, — 1) Bir 
reden guerft von ber romifden Liturgie, deren Pflangung mit Recht dex 
Apofteln zugeſchrieben wird, dod fo, daf fle unter dem Beiftande des hl. Geiftes 
mit der Beit berangewadfen ift und in allen Sabrhunderten neue Zweige und 
Blüthen erhalt. Die alteften fdriftliden Aufzeichnungen der rdmifden Liturgie 
liegen in drei Gacramentarien vor, die nad ben drei Papften Leo, Gelafius 
und Gregor genannt werden, a) Das ,,Sacramentarium Leonianum“, aud „Saor. 
Veronense wurde gum erften Dal im J. 1735 von Jofeph Blandini aus 
einem Gober der Bibliothef des Capitels von Berona herausgegeben. Die Auf- 
ſchrift, welche Leo J. als den Author bezeichnet, ift eine Zugabe des Herausgebers, 
welder den gemachten Fund wohl etwas gu hod werthete. J. A. Orſi und mit 
im Caj. M. Merati und J. A. Affeman halten Gelafius fir den Verfaffer. 
Euſebiuns Amort ift der Anſicht, ed fei nist das Werk cines Papftes, fondern 
das Sacramentarium der rdm. Papfte überhaupt. Lud. Ant. Muratori bat 
bie Frage aber das Alter und den Urheber diefes Sacramentariums einer umſich- 
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tigen Pritfung unterzogen, deren Ergebniß dahin geht, es ſtamme daffelbe aus 
ber Zeit Felix Ill. (483—492.), fet das Werk eines ungenannten und dazu nod 
ungefdidten Privaten, der, was er an Orationen, Prafationen und dgl. vorge- 
funden, ohne Wahl und Ordnung gufammengeftellt. Diefes Urtheil, mit weldem 
bas der Brüder Ballerini, — Herausgeber der Werke Leo's J., wefentlid aber- 
ftimmt, erfdeint bei genauerer Einſicht in das Buch geredtfertigt, Das Ganze 
fiellt fid als dad Bruchſtück einer, man möchte faft fagen planlofen Sammlung 
liturgifher Formularien dar, Wahrend eingelne Nummern eine Collecte, ein 
Opferungsgebet (Secreta), eine Prafation und Poftcommunion enthalten, dem 
Hergebradten rom. Ritus gemäß, — geigen andere die grdfte Unregelmafigfeit ; 
Nummer VII. 3. B. befteht aus drei Collecten, zwei Secreten und zwei Prafationen ; 
Nr. IX. aus zwei Collecten, einer Secreta und einer Prafation; Mr. X. aus einer 
Secreta, zwei Prafationen und zwei Poftcommunionen; Mr. XIX. aus vier Collecten, 
einer Secreta, zwei Prafationen und gwei Poftcommunionen. — Go durdh das 
ganze Bud. Cin foldes Operat fonnte nur dadurd entftehen, daf Jemand die 
liturgifden Formularien, die ibm da und dort begegneten, gufammenftellte. An 
eine Beftimmung gum firdliden Gebrauche ift nicht yu denfen, weßhalb ibm aud 
der Name ,,Sacramentarium“, fofern darunter ein Kirchenbuch verftanden wird, 
firenge genommen nidt gebührt. — Uebrigens find in vorliegender Sammlung 
die alteften Mtonumente der rom. Liturgie gegeben, Fir das hohe Alter geugt 
der Umftand, daf weder Fefte der Confefforen, nod die Fefte des hl. Kreuzes 
und ber Geburt der fel. Sungfrau Maria in der Sammlung vorfommen, und 
daß die darin enthaltene Reihenfolge der Fefte dem Feſtverzeichniſſe des Aegidius 
Bucherius, angeblidh aus der Mitte des vierten Jahrhunderts, ſehr ähnlich ift. — 
Daf man in der Sammlung Beftandtheile der rdm. Liturgie vor fich Habe, wird 
aus bem Inhalte mebrerer Gebete und Prafationen, fowie aus der Angabe der 
GCdmeterien und $f. Orte, wo eingelne Fefte gefeiert wurden, unwiderleglid be- 
wiefen. — Vergl. L. Ant. Muratorii de rebus liturgicis dissertatio. Cap. IV. — 
b) Das ,Sacramentarium Gelasianum.“ Die eigentlidhe Aufſchrift lantet: 
„In nomine Domini nostri Jesu Christi. Incipit liber Sacramentorum 
Romanae ecclesiae ordinis anni circuli.“ — Es wurde von Joſeph 
Maria Thomafius im J. 1680 yu Rom dem Drude ibergeben. Die Hand- 
ſchrift, früher Cigenthum des Parifer Senators Petavius (Petau), fam in der 
Folge in die Bibliothef der Königin Chriftina von Schweden. Wird diefes Sacra— 
mentarium mit Redht dem G1. Gelafius I. zugeeignet? — Sa, antworten die kathol. 
Gelebrten einftimmig, denn daß Gelafius ein Gacramentarium verfaft, bezeugen 
Gennadius, der Bibliothecar Anaftafius, Sohannes der Diacon und die alten Ver- 
zeichniſſe der römiſchen Papfte bei den Bollandiften (Tom. I. Aprilis p. 34.). Nun 
fennt aber die rom, Rirdhe bloß zwei officielle, d. §. fiir den offentlidjen Gebrauch 
beftimmte und berausgegebene Gacramentarien, dag Gregorianifde und das vor 
Gregor gebraudte, von ibm emendirte Gelafianifhe. Das vorliegende ift ein Sa- 
cramentarium der rom. Rirdhe, was nicht blof aus bem Titel, fondern auch aus 
den darin vorfommenden Feften erfidhtlid ift. Daf es bas Gregorianifde fet, be— 
Jauptet niemand; es muß alfo das Gelafianifihe fein. — Die ungefalgenen Mei- 
nungen bes Jacob Basnage und des Tibinger Profeffors Mathias Pfaff bat 
L. A, Muratori in der angeführten Differtation cap. V. gebibrend abgefertigt. 
Für das Alter des Coder führt der Herausgeber Thomaſius in feiner Vorrede 
Folgendes an: 1) in bem Symbolum fehlt der Zuſatz ,,Filioque“, 2) Der Coder 
enthdlt die Meſſen fix die Donnerftage der Faftengeit nod nicht. 3) Es fehlen 
mebrere Meffen (Fefte), die vom fiebenten Sabrhunderte an üblich waren. 4) Es 
find weniger Heiligenfefte aufgenommen, alg in die fpdteren Gacramentarien. 
5) Mur die Martyrer haben eigene Fefte. — Aber ber Coder hat Beftandtheile, 
die auf eine fpdtere Zeit hinweifen? Alerdings; der Codex ift eben nicht gum 
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Zwecke der Erudition, ſondern für den öffentlichen Gebrauch abgefaßt worden; 
er fonnte und ſollte daher der Erhaltung des gottesdienſtlichen Lebens nicht ver— 
ſchloſſen bleiben. — Das Gelaſianiſche Sacramentarium iſt in Dret Theile gee 
theilt, wovon dev er ſte „De anni circulo* überſchrieben, die kirchliche Zeit von 
der Weihnachtsvigil bis zur Pfingſtoetav umfaßt; der zweite mit der Aufſchrift: 
„De natalitiis Sanctorum“ die Feſte der Heiligen und der dritte „De dominicis 
Diebus“ betitelt die Gebete fir die Sonntage nad Pfingften, fowie den Canon 
der 61. Meffe enthalt. — c) Das ,,Sacramentarium Gregorianum.“ Die gewid- 
tigften Stimmen bezeugen einbellig, daft fid) der hl. Gregor J., der von 590 bis 
604 auf dem Stuble des Apoftelfurften ſaß, gang vorzüglich um die Liturgie ver- 
dient gemadt babe. Namentlich wird diefem aufferordentliden Manne, diefem 
nidt minder bewunderungswiirdigen Lehrer als grofen Hirten, deffen Geift in 
bie ewigen Wahrheiten, in die himmlifhen Geheimniſſe vertieft, zugleich die irdi— 
{den Anliegen, die Leiden und Bedürfniſſe der Kirche forgend und helfend um- 
fafite, — die Bearbeitung eines Sacramentariums zugeſchrieben. „Er bat aud”, 
ſchreibt ſein Biograph, der Diacon Johannes (L. Il. cap. 17) „den Gelafianifden 
Meficoder in cin Buch gufammengedrangt, wobei er Vieles andsgelaffen, Weniges 
gedndert, Giniges fir die Erlduterung der evangeliſchen Leſeſtücke hinzugethan.“ 
Welches Exemplar der Gregorianifden Meſſe aus der Zahl der vorhandenen am 
wenigften interpolirt fei, ift (wer yu entſcheiden. L. A. Muratori gibt einem 
Codex der vaticaniſchen Bibliothef, weldhen er in feiner ,,Liturgia Romana vetus“ 
Tom. Il, abdrucken lief, den Vorzug. Er beginnt mit einer Nubrif, welde die 
BVeftandtheile der hl. Meffe vom ,,Introitus an bezeichnet, darauf folgt die Prafation, 
der Canon, das Vater unfer mit dem Embolismus (f.d. A.) und das ,, Agnus Dei‘, 
— Nach diefem fommen die Formularien fiir eingelne Tage und Anlaffe von der 
Weihnadtsvigil anfangend. Jede Mieffe hat in der Regel nur eine Coflecte, 
eine Secreta und eine Poftcommunion. Manchmal find mebrere Orationen an- 
gehängt, aber deren Gebraud nidts Beftimmtes aufjubringen ift. Daffelbe gilt 
pon den Prdfationen, die am Ende des Coder in grofer Anzahl verzeichnet find. 
Aufier dem, was gur Hl. Meffe gehodrt, enthalt der Coder viele Benedictionen, 
Erorcigmen, Gebete u. f. w. — Die Gacramentarien der alten Kirche enthalten 
nicht den vollftdndigen Ritus der Hf. Meffe, fondern blof das, was der Priefter 
gu beten oder auszuſprechen hatte; es waren deßhalb neben ihnen nod andere 
Bücher bei der Feier des Gottesdienftes erforderlih, — namentlich drei: das 
Antipbonarium (ſ. d. A.) mit den Gefdngen gum Cingang, nad der Epiftel, 
gur Opferung und gur Communion; dad Lectionarium (f. d. A.) mit den 
Leſeſtücken aus dem alten Teftamente, der Apoſtelgeſchichte, den Briefen der Apoftel 
und der Offenbarung des hl. Johannes, und das Evangeliarinm (jf. d. A.) mit 
den Abſchnitten aus den vier Coangelien. Jedes diefer eingelnen, yur Feier der Hl, 
Meffe verwendeten Bücher wurde mitunter ,,liber Missalis“, „Meßbuch“ genannt, 
Es war aber, wie begreiflid, ein Bedürfniß, man fann fagen, eine Nothwendigfeit, 
bie vier befondern Bucher gu vereinigen, gumal fiir Orte und Anlaffe, wo ein Prie- 
fier ohne Uffiftens von Diaconen und Subbdiaconen gu celebriren hatte. Diefes, 
das Ganze umfaffende liturgifhe Bud hief dann ,,Missale plenarium“, und {pater 
einfadh ,,Missale.* Dergleiden „Meßbücher“ waren lange vor der Beit der Rir- 
Genverfammlung von Trient allenthalben vorhanden; allein fie liefen, obſchon 
fie den Gregorianifdhen Ritus zur Grundlage batten, fo viele Abweichungen er- 
fennen, waren ba und dort mit fo ungeeigneten Zuſätzen bedadht worden, daf der 
Ruf nad einer Reform immer lauter wurde, und naddem er bereits auf dem 
Concilium von Bafel und 1536 auf einer Synode gu Coln fid erhoben, ward er 
wiederbolt auf dem Concilium von Trient, Jn der erften Periode der Kirdhen- 
verſammlung fonnten fich die Bater nidt mit diefem Gegenftande befaffen; in 
der achtzehnten Sigung ernannten fie cine Commiffion, die aber das ihr auf- 
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getragene Werk nidt gu vollenden vermochte, weßhalb in der fünfundzwanzigſten 
Sitzung befdloffen wurde, die Reform des Breviers, des Miſſale und Rituale 
dem Papfte anheimguftellen. Da es ſich nidt um die Anfertigung einer neuen 
Liturgie, fondern darum handelte, die vorhandene gu reinigen, die alte und gwar 
die rdmifthe in ihrer Cinfacbeit und Würde wieder herzuſtellen, fo fonnte das 
Gefhaft nirgends beffer als in Rom bhewerfkftelligt werden. Bon Pius IV. über- 
nommen, wurde e¢ unter Pius V. beendigt. Aus der Commiffion werden blog 
der Cardinal Bernardin Scotti, und Thomas Golduelli, Biſchof von Afaph, gee 
nannt, Zaccaria meint, aud bem Cardinal Wilh. Sirlet und dem Gelehrien 
Julius Poggi fei ein erheblider Antheil an dem Werke zuzuſchreiben. — Die 
Herausgabe des neuen Miffale geſchah unterm 14, Suli 1570; ihr folgten zwei 
Revifionen unter Clemens VIII. (Bulle v. 7. Guli 1604) und Urban VIL (Bulle 
v. 2. September 1634). Daffelbe gerfallt in die Cinleitung, drei Haupttheile 
und in den Anhang. Die Cinleitung gibt den Kalender, die allgemeinen Ru- 
brifen, ein Gummarium des Ritus und einen Unterridt aber die migliderweife 
vorfommenden Defecte. Die drei Haupttheile find: a) daé ,,Proprium mis- 
sarum de tempore“ mit den §ormularien fir die fortlaufende Feier des Kir— 
chenjahres. Es iff nach den Gonntagen geordnet, fangt an mit dem erften Gonn- 
tag ded Advents und ſchließt mit dem legten nad Pfingften. Uebrigens bewegt 
ſich das Kirchenjahr um die drei Oauptfefte: Weihnadten, Oftern und Pfingften, 
unter denen das Ofterfeft der Mittelpunct iff. Zwiſchen dem Charfamftag und 
Oſtern ift der ,,Ordo Missae“ eingeſchoben. b) Das ,,Proprium missarum de 
sanctis enthalt die Formularien fir die Feier der hf. Meſſe an einzelnen efter 
der Heiligen u. ſ. w. Diefer Theil des Miſſale ift nad den Monaten und Tagen 
des bürgerlichen Sabres geordnet, denn die Kirche pflegte von jeher die jährlich 
wiederkehrenden Todestage ihrer Heiligen als Natalitien, d. i. alé Geburtétage 
gum ewigen Leben gu feiern, c) Das ,, Commune sanctorum“, zur Ergdngung 
des vorbergebenden Haupttheiles fir folde Heiligenfefte, die fein eigenes Mef- 
formulare im ,,Proprium“ haben. Die Cintheilung halt fic) an den Charafter der 
Heiligen und an die Rangordnung der Allerheiligenlitanci. Cé find Mefformu- 
larien darin: fiir die Vigil eines Apoftelfeftes ; fir die Fefte der Martyrer außer 
und während ber öſterlichen Beit; fir die Fefte der Confefforen, der Sungfranen 
und derer, die nicht als Sungfrauen ftarben. — Der Anhang des Miſſale ift ſehr 
reichhaltig, — er bietet die Sabrestagsmeffe einer Kirchweihe, — verſchiedene 
Botivmeffen und die Meffen fiir die Verftorbenen; dann fommen mehrere Bene- 
dictionen, und endlich die Meffen fir foldhe Fefte oder Commemorationen, die an 
gewiffen Orten mit papftlider Genehmigung begangen und deßhalb ,,Missae ex 
indulto apostolico“ genannt werden, — 2) Die maildnbifde oder ambrofia- 
nifhe Liturgie, welde bis auf den beutigen Tag in der Kirche von Mailand 
gebraudt wird, verdanft ohne Zweifel dem G1. Ambrofius, der im J. 374 Bé- 
fof wurde, ihre Vollendung. J. Visconti behauptet, der $l. Barnabas fei der 
Urbeber diefer Liturgie, der HI. Miroelet babe fie erweitert und Ambrofius voll- 
endet, Wie fie vor Ambrofius befdhaffen gewefen, was er an ihr geändert, mit 
was er fie bereidert babe, aft ſich nicht ermittein. Die Anfpielungen auf die 
Liturgie in den Werfen des grofen Kirdhenlehrers liefern ein höchſt unfideres 
Ergebnif. Gewif ift, daß er den Wedfelgefang der Pfalmen und Hymnen ein- 
geführt, wahrſcheinlich, daß er nicht nur die Meſſen der hl. Dtartyrer Nazarius 
und Celfus, Gervafius und Protafius, Vitalis und Agricola, fondern aud eine 
betraͤchtliche Anzahl von Orationen, Prafationen u. f. w. verfaft babe. — Die 
mailandifdhe Liturgie ftimmt in der Hauptfadhe mit der römiſchen aberein, nament- 
Tih bat fie den Canon von diefer. Die Abweidungen find untergeordneter Art, 
ga. B. im Staffelgebet flatt des Pf. 42. bloß der Vers 1. des Pf. 117 ,,Confite- 
mini“ etc.; nach dem Confiteor und der Abfolution find andere Verfifel, und aud 
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die Oration weicht nicht dem Sinne, aber dem Wortlaute nach ab. Nach der 
Ingreſſa (bem Introitus) folgt ein „Dominus vobiscum“, dann das „Gloria“, nad 
diefem ein dDreimaliges ,,Kyrie eleyson.“ Biele Meffen haben vor dem Evangelium 
zwei Lectionen, eine aus dem alten und eine aus dem neuen Teftament; die Ge- 
bete gur Darbringung der Opfergaben find von den rimifden verfdieden; das 
Symbolum wird erft nach der Opferung recitirt; in die Heiligenvergeidniffe des 
Canon find einige Didcefanheilige aufgenommen; das ,,Haec quotiescunque nag 
ben Confecrationsworten iſt parapbrafirt; das Schlußgebet des Canon ,,Per quem 
haec etc. fat eine doppelte Erweiterung; die Theilung der Hoftie gefdieht vor 
bem ,,Pater noster“ mit eigenem Formulare; das ,,Agnus Dei ift blof in den 
Seelenmeffen vorgeſchrieben; die gweite Oration vor der Communion und die 
zweite Sumtionsformel weiden ab, auc in dem, was nach der Communion folgt, 
find einige Cigenthimlidfeiten. — Die Maildnder, Clerus und Volf, haben ftets 
eine folde Anhanglidfeit an ihre Liturgie bethatigt, daß die wiederholten Ver— 
fude, fie gu verdrdngen, nie von Erfolg waren. Shon Carl der Grofe mufte 
feinen Plan, den rdmifdhen Ritus aud in Mailand einzuführen, wieder aufgeben. 
Im J. 1060 mate Nicolaus Hl. den gleichen Berfudh, der aber ebenfalls mif- 
lang, obgleid der ecifrige, umfidtige und thatfraftige 61. Petrus Damiani yur 
Vollführung auserfehen worden war. Später unternahm eg der Cardinal Branda 
be Caftiglione, welchen Eugen IV. im J. 1440 als Legat in die Lombardei ab-« 
geordnet hatte, den römiſchen Ritus in Mailand einzuführen; die Folge feines 
Verſuches war, daf er fic) aus der Stadt flüchten mußte. — Im J. 1497 wurde 
ber mailändiſche Ritus von Alexander VI. feierlich anerfannt und gutgebeifen, und 
ba der hl. Pius V. in feinen Bullen, mit denen er das verbefferte Miffale und 
Brevier einfihrte, die Erflarung gab, daß von der Pflicht, die liturgiſchen Bücher 
ber romifden Kirche angunehmen, alle Kirchen erimirt feien, die feit 200 Sabren 
einen eigenen Ritus haben, fo ward bamit aud die ambrofianifde Liturgie in 
ihrem Beftand gefidert. — Der hl. Carl Borromdus fhigte und vertheidigte mit 
groftem Cifer den Ritus feiner Kirche, und alé der damalige Gouverneur von 
Maitland die Erlaubnif von Nom erwirft hatte, die hl. Meſſe in jeder Kirche, die 
ev befuchen witrde, nad römiſchem Ritus celebriven gu laffen, reclamirte der Hei— 
lige fraftig gegen diefe Conceffion, wie aus feinem Briefe vom 12. Nov, 1578 
an den apoftolifden Protonotar Speciano yu erfehen ift. Der mailindifdhe Ritus, 
fagte der hl. Carl bet einem andern Anlaß, fei night bloß mailindifh, fondern 
fraft der padpfiliden Authoritdt und Beftdtiguug römiſch und apoftolifh. Die 
neuefte Ausgabe des ambroſianiſchen Miſſale erfdien unter dem leptverftorbenen 
Erzbiſchof, Cardinal Carl Cajetan von Gaisrud im 3. 1831. — 3) Die go- 
thifdhe, ſpäter mozarabifdhe Liturgic. Als „gothiſche“ wird fie bezeichnet, 
weil ifre Ausbildung, ihre Blithe in die Zeit der gothiſchen Herrſchaft in Spa- 
nien fallt; „mozarabiſche“ Liturgie wurde fie nach der Eroberung Spaniens durch 
bie Araber genannt, Die Cinwohner des Landes, die ſich den Mauren unter- 
worfen $atten, befamen ndmlid den Ramen Mozaraber (Mostarabes oder Must- 
arabes), gleidfam ,,arabifirende Araber“ gum Unterfdiede von den wirkliden, 
aͤchten, urſprünglichen Arabern, Das Wort ift nidt aus der Verbindung von 
»mixti* und ,,Arabes, oder von ,,Muza (Mame des maurifden Heerfiibrers, der 
Spanien unterjodte) und ,,Arabes“, fondern von dem Zeitworte „araba“, deffen 
Participium der zehnten Conjugation es entſpricht, herjuleiten. — Die Frage 
nad dem Urfprunge der mozarabiſchen Liturgie führt gu unldsbaren Sdwierig- 
teiten. Das Hauptgeprage diefer Liturgie weist auf ihre Abftammung aus dem 
Morgenlande hin. Wann und durch wen ift der anatolifdhe Ritus nad Spanien 
gefommen? Haben ibn die Gothen im Anfange des finften Jahrhunderts erft 
pon Rieinafien und Conftantinopel ber nach Spanien gebradt, oder fanden fle ihn 
bei ihrem Cinfalle in diefes Land {don vor? Joh. Pinius in feiner ausgezeich- 
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neten Abhandlung: ,,De Liturgia antiqua Hispanica. Acta Sanot. Julii Tom. VI. 
p. 1—112. vertheidigt die Anſicht, daf in den vier erſten Jahrhunderten der rd- 
mifdhe Ritus in Spanien üblich gewefen fet; daß die Gothen im finften Jabr- 
hundert eine der griechiſchen ähnliche Liturgie mitgebradt batten, und daß durch 
diefe die alte, urfpriinglide verdrdangt worden fei. Uebrigens habe die von den 
Gothen eingeführte Liturgie nambafte Verdnderungen erfahren und fdeine be- 
fonders durch die $1. Biſchöfe Leander und Iſidor von Sevilla überarbeitet und 
ausgebildet worden gu fein. Alexander Lesley behauptet das Gegentheit ; 
nat ibm bat das alte Spanien feinen Ritus aus dem Orient befommen, und die 
Gothen haben fic um fo leichter damit befreundet, als er dem ibrigen in der 
Hauptfadhe ähnlich war. Auf die beiderfeits geltend gemadten Grinde fann hier 
begreiflid nit eingegangen werden. — Jn der gweiten Halfte des eilften Sabre 
hunderts, unter Werander I. und Gregor VIl., fing man an, den rdmifden Ritus 
auf der Halbinfel einzuführen; alg aber im J. 1088 ein Synodalbeſchluß die Be- 
feitigung der mozarabiſchen Liturgie aud in Toledo anordnete, fand die Maß— 
regel heftigen Widerftand, und man entſchloß ſich nad der Sitte der damaligen 
Beit, die Entſcheidung erft von einem Zweikampfe, dann von einer Feuerprobe 
abbdngig gu machen. Beide fielen zu Gunften der mozarabiſchen Liturgie aus, 
der Konig Alphons VI. aber ſprach fic dahin aus, daß beide Liturgien, die rod- 
miſche und mojarabifde, in feinem Reiche neben einander befteben follten, — 
Bon da an wurde der Gottesdienft gu Xoledo in ſechs Pfarrkirden, namlid: 
St. Marcus, St, Eulalia, St. Juſta und Ruffina, St. Lucas, St. Sebaftian 
und St. Torquatus, nach mozarabiſchem Ritus gefetert. Als in der Folge der 
römiſche Ritus auch in den genannten Kirdhen mehr und mehr in Gebraudh fam, 
machte der Cardinal Franz Ximenes im Anfange des 16ten Gabrhunderts grofe 
artige Unftrengungen, um die Erhaltung der mozarabiſchen Liturgie gu fidern. 
Er veranftaltete nicht bloß cine neue, revidirte Ausgabe des mozarabiſchen Miſ— 
fale und Breviers, fondern er baute aud eine Capelle (ad Corpus Christi), die 
ex mit einer Fundation fiir dreizehn Kapläne, welde täglich das Officium und 
die $f. Meſſe nach mozarabiſchem Ritus verridten follten, — ausftattete. — Aud 
in Salamanca und Valadolid wurden nad dem Beifpiele des Ximenes Stiftungen 
gur Erhaltung diefes Ritus gemacht, wenngleid von geringerem Umfange. S. 
Pinius, |. c. p. 66. 67. und ©. 3. Hefele, „der Cardinal Limenes” u. f. w. 
Tubingen 1844. ©. 161 ff. — Die mozarabiſche Meffe beginnt ähnlich der unf- 
tigen mit bem Staffelgebete, darauf folgt der Introitus, dag ,,Gloria in excelsis‘ 
(legteres jedoch nicht immer); die Oration des Tages, die Prophetic, d. t. ee 
fung aus dem alten Teftamente, das Pfallendum, unferm Graduale ähnlich, die 
Epiftel und das Evangelium, — nad diefem die Zubereitung und Darbringung 
der Gaben, die aber nod nit als eigentliche Opferung yu betracdten ift und der 
vor Alters die Katechumenen nod beiwohnen durften. — Fir die Glaiubigenmeffe 
Cf. d. A.) ift folgende Ordnung: eine Oration, ,,Missa“ genannt, die nad den 
Beiten und Feften wechſelt; eine andere Oration, die Commemoration der Hei- 
ligen und UAbgeftorbenen; die ,,Oratio post nomina“; die „Oralio ad pacem“ mit 
bem Friedenskuß; die Prafation unter dem Ramer ,,lllatio’, mit dem Trifagion 
endend; die Oration ,,Post sanctus“; die Confecration und Elevation und wabrend 
der legtern dag ,,Post pridie‘, ein Gebet, weldhes dem Schlußgebete unferes 
Canon nidt unähnlich ift; das Symbolum, die Bredung der Hoftie in neun 
Theile, von denen jeder den Namen eines Geheimniffes des Glaubens befommt, 
Cf. den Art. Brodbrechung); Memento der Lebenden, befonders der Anwefen- 
den; das Vater unfer; Vermiſchung des neunten Partifels mit dem $1. Blute; 
Segnung des Volfes; Communion mit Gefang und Gebet, Dankfagung; Schluß⸗ 
anfindigung und feierlide Segnung mit den Worten: ,,In unitate sancti Spiritus 
benedicat vos Pater et Filius, Amen. — 4) Die gallifhen Liturgien, Hier 
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begegnet uns guerft bas ,Missale Gothicum“, on Mabillon ,, Gothico-Gallicanum“ 
genannt, weldes ohne 3weifel vor den Beiten der Carolinger im narbonenfifden 
Gallien gebraucht wurde. Sein Charafter beurfundet den orientalifden Urfprung, 
wie ja aud die erften Glaubensprediger und Biſchöfe Galliens, die hl. Trophi— 
mus, Crescentius, Pothinus, Irenäus und Saturninus vom Morgenlande ge- 
fommen find. Das zweite Denfmal, das ,,Missale Gallicanum vetus“, wie Tho- 
maftué und Dtabillon es betitelten, ftimmt gleid dem erftern der Hauptfadhe nad 
mit den Liturgien des Orients aberein. Zwei andere liturgifdhe Urfunden, das 
»Missale Francorum“ und das ,,Sacramentarium Gallicanum“, fteflen nit mehr 
ben alteften gallicaniſchen Ritus dar und find defhalb minder wichtig. Beide ge- 
hören wahrſcheinlich der Periode des Ueberganges von der urfpriingliden Liturgie 
gur romifden; jenes, meint Lebrun, fet gwifden 768 und 771 verfaft; diefes, 
von Mabillon im Kloſter Bobbio in der Lombardei gefunden, ſcheint alter zu fein; 
wo eS im Gebraude gewefen, bleibt unentidieden. Von grofem Werthe fir die 
Kenntnif der gallifden Meſſe ift die Erpofition des hl. Germanus (ſ. d. A.), der im 
3. 555 Bifhof gu Paris wurde. Man fand fie im RKlofter St. Martin yu Autun, 
wo Germanus 533 yum Diacon und 536 jum Priefter geweiht worden war. 
Ed. Martene und Urfin Durand haben fie im ,,Thesaurus Anectodorum“ Tom. V. 
verdffentlidt. — Cinen unſchätzbaren Beitrag zur Kenntniß der Liturgie des alten 
Galliens verdanft die firdhlide Literatur dem gelebrten Ardhivdirector Fr. J. 
Mone gu Carlsruhe. Es find diefes eilf MeFformularien aus einem referibirten 
Coder des ehemaligen Kloſters Reichenau. Obgleih nur Brudftide und nur die 
veränderlichen Gebete enthaltend, gewabren fie dod ein getreues Bild des alteften 
Gottesdienftes im ſüdlichen Frankreich. Sie erfchienen unter dem Titel: ,,Lateis 
nifhe und griechiſche Meſſen aus dem gweiten bis fedsten Sabrhundert.” Frank- 
furt a. M. 1850, Der Herausgeber hat ihnen werthvolle Abhandlungen bei- 
gegeben aber die gallicanifdhe, africanifdhe und römiſche Meffe u. ſ. w. Wenn er 
aud, wie Dr. Denzinger in der Tibinger Ouartalfdrift, 1850. 3. H. S. 500 ff. 
darjuthun unternommen hat, dad Alter der Formularien gu hod anfegt und mit feinen 
Beweifen nidht immer durddringt, fo find diefe Meſſen doc alter, als die bidher 
edirten Dtonumente der alten gallifden Liturgie. — Ueber die Liturgie der galliſchen 
Kirchen f. ,,Missale Gothicum, Francorum et Gallicanum vetus.“ Cura et studio Jos. Mar. 
Thomasii. Romae 1680. — ,,De liturgia Gallicana.‘‘ Opera J. Mabillon. Paris. 1279. 
Deffen ,,Museum Italicum.“ Tom. L. p. 278 sq. Lutetiae Parisioram, 1724. [Roffing.] 

Liturgif — scientia liturgica — ift die Darftellung der Liturgie einer 
veligidfen Gemeinfdhaft. Auf katholiſchem Gebiete ift demnadh Liturgif die 
Erpofition des fatholifden Cultus feinem ganzen Umfange nad. Sie fat die 
Aufgabe, darguftellen, wie die Liturgie der Kirche geftaltet ift und geftaltet fein 
und dburd den Priefter und die Gemeinde ausgeführt werden muf, um ihrem 
Ziel und Geifte wirklich yu entfpreden. Die Liturgif, als eine wiffenfdhaft- 
lide Darftelung des Cultus, unterſcheidet fic von der blofen populdren Aus- 
legung bes Gottesdienftes und feiner eingelnen Theile; fie geht von beftimmten 
Principien aus, faft das Ganze in ein geordnetes Syftem, erponirt, prift und 
beleudtet die eingelnen Beftandtheile ber Gottesdienftordnung nad ihrem geſchicht⸗ 
lichen, dogmatiſchen, facramentalen, fymbolifden und afthetifden Gehalte. Bon 
ber Archaͤologie unterfdheidet ſich die Liturgif, indem bei fener das geſchichtliche 
Moment Zweck iſt. — Die Liturgif gerfallt in einen allgemeinen und befon- 
dern Theil. Die allgemeine Liturgik hat gu ihrem Objecte gunidft die all- 
gemeinen liturgiſchen Principien; fie entwicelt die conftitutiven und leitenden 
Grundfage aber Begriff, Zweck, Nothwendigkeit, Wefen und Form des Cultus; 
fie bebanbdelt dann in ihrer gweiten Abtheilung die Grundlagen, Formen und 
Thätigkeiten ded Cultus, die den eingelnen Ganzen deffelben gemeinfam find, wie 
Opfer, Sacrament, Segnung und Weihung, — Gebet, Gefang und. 
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heilige Mufit, Predigt, liturgifher Bibelgebraud; — und die be- 
gleitenden und dienenden, aufferwefentlidben Formen — Kniebeugung, Kreuz- 
geiden, Rirdhe und firdlide Baukunſt u. ſ. w. — Die unmittelbaren 
Ouellen der Liturgif find die beftehbenden, von der Kirche fanctionirten und gum 
kirchlichen Gebraude beftimmten liturgiſchen Bider; die mittelbaren — die 
beilige Schrift, die Schriften der Rirdhenvater, die verfdiedenen alten Liturgien, 
bie Concilien und Synodalbefhliffe, Bullen und Breven, die Praxis ecclesiae 
und befonders die Decrete der Sacra Rituum Congregatio. Die vorzüglichſten 
Hilfswiffenfhaften find Dogmatif und Moral, Ardhdologie, Kirchengeſchichte, 
Aeſthetik, namentlich Poetif und Tonfunft, Maler-, Bildhauer- und Baufunft. — 
Der fatholifdhen Liturgie ift von jeher eine vielfeitige literariſche Thatigkeit zu⸗ 
gewendet worden. Die hieher gehorigen Leiftungen find aber von febr verſchie— 
dener Art, Sehr Biele befaften fic mit der bloß einfachen populdren Darftel- 
{ung des Cultus oder feiner eingelnen Theile, ibres Sinnes und Geiftes; Andere 
fammelten die liturgifden Formulare und commentirten fie; die fog. Rubriciſten 
befafiten fi mit der Erklärung und Anweifung uber die wirklide Beſchaffeuheit 
und canonifhe Ausfihrung des Cultus, Cin befondcrer Fleif wurde der gefdhidt- 
liden Darftellung gewidmet. Seon in den Schriften der Rirdhenvater finden fid, 
jedoch meiftens beildufig und gerftreut, febr viele der trefflidften Notijen aber 
eingelne Theile des Gottesdienftes. Namentlich gehdren dahin Clemens von Rom, 
Ignatius, Guftinus M., Srendus, Clemens yon Alerandrien, Tertullian, Cy- 
prian, Bafilius, die Gregore von Nyſſa und Nazianz, Chryfoftomus, Leo d. Gr., 
Auguftinus, Gregor d. Gr. u. A. Der erfte, der eine geordnete Beſchreibung 
der widtigften Theile der Gottesdienftordnung herausgab, war der heilige Sfidor, 
Erzbiſchof von Sevilla im fiebenten Jahrhundert (De divinis s. ecclesiasticis offi- 
ciis 1. H.). Aber eigentlid erft vom adten Sabrhundert an beginnt fir liturgifde 
Dearbeitungen eine frudtbarere Periode. Befonders genannt gu werden verdienen 
Alcuin, Rhabanus Maurus, Walafried Strabo, fpater ber Verfaſſer des Micro- 
logus de ecclesiasticis observationibus; Honorius von Autun, Odo von Cambray, 
Hildebert von Tours, Rupert von Deng, Hugo von St. Victor, Johannes Bee 
Leth, Sunoceny III., Wilhelm Durandus, Albertus Magnus, Johannes de Lapide, 
Gabriel Biel, Codlins, Joh. Stephanus Durandus u. A.; ſpäter befonders 
Bona und Martene. Die mittelalterliden liturgifhen Sdriften haben das 
mit einander gemein, daß fie der hiſtoriſchen Kritik entbehren und die myſtiſche 
Auslequngsweife vorwalten laffen. Vom 16ten Jahrhundert an wurde der fa- 
tholifden Liturgif die thatigfte Pflege gugewendet durch die Herausgabe und kri— 
tifhe Beleuchtung der alten liturgiſchen Formulare. Als Rubriciften haben 
fih befonders hervorgethan Gavantus, Merati, Lohner, Romfee. Jn der neuern 
Zeit find eine Menge populdrer Schriften aber den Gottesdienft, jedod nur theil« 
weife mit Geift und Geſchick geſchrieben, erſchienen, und die paftoral-theologifden 
Werke geben Anleitungen gur rvidtigen und wirdigen Berwaltung des Cultus, 
Eine fehr ausgedehnte Verbreitung bat davon Nippels Schrift: Alterthum, Ur- 
fprung und Bedeutung aller Ceremonien u. ſ. w. Augsburg und Freiburg 1764, 
ganz neu bearbeitet von Himioben unter dem Titel: die Schönheit der kathol. 
Rirde u. f. w. Maing 1841, erhalten. Durch Geift und Auffaffung ausgeseidnet 
find Staudenmaiers Geift des Chriftenthums u. ſ. w. Maing 1835, und 
Wifemann’s Vortrage aber die in der papftlichen Capelle übliche Liturgie der 
ſtillen Wode (aus dem Engl. vou J. M. Aringer, Augsburg 1840); Cha— 
teaubriand, die Schönheiten des Chriftenthums oder Religion und Gottesdienft 
der Ratholifen (aus d. Franz. Minden 1828), und Sailer, Geift und Rraft 
der fatholifden Liturgie, Minden 1820, fowie deffen Beiträge zur Bildung des 
Geiftliden, ebendaf. 1820. — Den erften Berfud einer wiffenfdaftliden 
Darftellung der gefammten fatholifhen Liturgie, alfo den erften Verfud einer 
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eigentliden Liturgifl madte F. Lav. Schmid in feiner Liturgif der hrifttatho- 
liſchen Religion, Paffau 1832 und 1833, Iſt diefer Verſuch aud nist ganz ge- 
lungen, fo verdient der Berfaffer bei bem Gedanfen, daf es eben der erfte Ber- 
fud ift, doc ebrende Anerfennung. Befonders feblte bis jest nod immer die 
allgemeine iturgif, die, gleichfalls als ein Berfud, von J. B. Luft in 
gwei Banden 1844—1847 erſchienen ift unter dem Titel: Liturgif oder wiffen- 
ſchaftliche Darftellung des F. Cultus, Mainz. Kod fing’s Borlefungen aber die 
bl. Meſſe (BVillingen 1843) verdienen nod befonders ehrend erwähnt gu wer- 
den. — In der letzten Halfte des vorigen und im Anfange diefes Jahrhunderts 
traten, der flachen moralifirenden Richtung ihrer Schule folgend, eingelne katho— 
lifhe Schriftſteller gegen den beftehenden fath. Cultus auf. Als die bedeutendften 
miffen Werfmeifter (über die Mef- und Abendmahléanftalten in der fath, 
Hofcapelle gu Stuttgart, 1787, und deffelben Beitrage zur Berbefferung der 
fath. Liturgie in Deutſchland, Ulm 1789), und Winter (Liturgie, was 
fie fein foll u. f. w. Minden 1808; die Theorie der dffentliden Gottesverehrung, 
Mindhen- 1809, und: Erſtes teutſches kritiſches Meßbuch, München 1810) be- 
gcidhnet werden. Ware es den Männern jener Richtung gelungen, den Prine 
cipien ihrer fladhen Lidtmaderet auf dem Gebiete des Cultus wirklich Geltung 
gu verſchaffen, er wirde aller Sacramentlidfeit und heiligen Myſtik, alles Geiftes 
und aller Galbung, aller höhern Weihe und Gottlihfeit enthleidet worden fein. 
Diefe Nidtung hat die Liturgif langft bewaltigt und überwunden. Indeſſen ift 
dem Studium und der wiffenfdaftliden Bearbeitung der Liturgif und ihrer 
einzelnen Theile immer nod nicht die ganze gebührende Thatigheit gugewendet 
worden, [Luft.] 

Liturgifche Biicher, ſ. Ceremoniale, Kirchenbücher und iturgien, 

Liturgifhe Sprache, f. Kirchenſprache. 

Liutprand von Cremona, ſ. Luitprand, 

Vivin, der heilige, f. Lebuin. 

LVivland, f. Liefland, 

Viorente (fprid : Ljorente), Johann Anton, ward ans einer adeligen Familie 
Aragoniens am 30. Maͤrz 1756 geboren, ftudirte das weltlide und canonifde 
Recht gu Zaragoza, wurde 1779 Priefter der Didcefe Calahorra und Doctor des 
canonifden Rechts gu Valencia. Schon damalé gehorte er gu den fogenannten 
aufgefldrten Prieftern, und da die fpanifdhe Regierung eben diefe Ridtung be- 
günſtigte, fo erdffuete ſich ibm ſchnell die Bahn der burgerliden und firdliden 
Ehren. Seon zwei Jahre nah feiner Priefterweihe ward er gu Madrid Advocat 
bet dem hohen Rath von Caftilien und Mitglied der Academie gum Hl. Sfidor, 
welche fic nad Bertreibung der Sefuiten gebildet und von Anfang an dem San- 
fenigmus gebuldigt fat. Gm folgenden Sabre 1782 wurde Llorente, obgleich erft 
26 Jahre alt, Generalvicar des Bisthums Calahorra, und foll im J. 1784 nad 
feinem eigenen Geftindnif durch Verbindung mit einem unterridteten Manne, 
von dew letzten Reften des ultramontanen Gauerteigs fic vollends gereinigt 
haben. Mach feinen eigenen Worten ift faum ein Bweifel, daf er damalé mit 
Freimaurern (f. d. A.) in Verbindung gefommen fei. Seine Fortſchritte in der 
neuen Ridtung bewirtten aber, daß er jetzt oon dem Könige auch gum Domherru 
von Calahorra, von dem aufgellarten Minifter Graf Floridablanca gum Mitglied 
ber nenen Academie fiir Gefhidhte, von dem Grofinquifitor (Uuguftin Rubin de 
Cevallos, Biſchof von Jaen) aber gum Generalfecretdr des Tribunals gu Madrid 
ernannt wurde (1789). Die Stelle eines Snquifitionsfecretars befleidete er bis 
£791, wo er aus der Hauptftadt verbannt und in fein Canonicat nad Calahorra 
gewielen wurde; aber von dem anfgeflarten Grofinquifitor Manuel Ubad y la 
Gierra 1793 wieder herbeigerufen, arbeitete er mit diefem, und nad feinem 
Sturge mit bem Minifter Jovellanos, dex Grafin Montijo u. A, an der Herbet= 
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führung einer kirchlich- und politiſch-liberalen Umgeſtaltung Spaniens. Durch 
aufgefangene Briefe compromittirt, wurde Llorente, obgleich er ſchon auf dem 
Verzeichniß der Candidaten fir ein Bisthum ſtand, verhaftet, ſeiner Stelle bei 
der Inquiſition entfegt und gu einer einmonatlidhen Bufibung in einem RKlofter 
verurtheilt. Die Ungnade dauerte bis 1805, wo der beriichtigte Friedensfarft, 
der ſpaniſche Mtinifter Godoy, den baskiſchen Provingen ibre Freiheiten (fuéros) 
gu rauben und fie feinem Defpotismus gu unterwerfen beſchloß. Damit das Werk 
der Tyrannei leichter gelinge, follte die Gewaltthat von einer fogenannten wiffen- 
ſchaftlichen Begrindung begleitet und geredhtfertigt werden, und Godoy warf 
hiezu feine Augen auf Llorente, der jest nach Madrid berufen und ſchnell gum 
Domberrn an der Primatialfirdhe von Toledo, gum Scholaſticus des Erzſtifts, 
Kanzler der Univerfitdt und Ritter des Ordens Carl’s Ill. erhoben wurde, weil 
ex in einem bdreibdndigen Werfe Noticias histuricas sobre las tres provincias bas- 
congados (Madrid 1806) die Freiheiten der genannten Provingen beftritten hatte. 
Der freifinnige Llorente hatte fic als Werkjeug des Defpotismus gebrauchen 
Jaffen, und wurde nun dafür, den beraubten Provingen gum Hohne, zum Mit- 
glied der patriotifden Gefellf(haft der bastifhen Provingen ernannt, — 
Befannt ift, wie Mapoleon am 10. Mai 1808 ben Konig Ferdinand VII. von 
Spanien ju Bayonne zur Abdanfung gwang, um den fpanifden Thron feinem 
Bruder Joſeph geben gu fonnen, Muthig erhoben fic die fpanifden Patrioten 
gegen den aufgedrungenen Fremdling, aber es gab aud eine Parte’, welche, der 
MNationalehre vergeffend, fic an den franzöſiſchen Zwingherrn verfaufte, und gu 
diefer gehörte Llorente. Die geiftliden Orden wurden jest unterdridt, die 
Klöſter ihrer Güter beraubt, und der Priefter Lorente übernahm den ſchönen 
Auftrag, das Klofteraufhebungédecret in Vollzug gu fegen, einen Raubzug durch 
Spanien gu machen und das fecularifirte Gut gu verwalten, wobet mander Edel- 
fiein von Rirhenparamenten in feine Privatcaffe gefallen fein foll. Er zeigte 
folhe Tüchtigkeit im Confisciren, daß er bald gum Generaldirector der foge- 
nannten Nationalguter erhoben ward, mit weldhem Titel man bas confiécirte 
Eigenthum ber Patrioten belegte. Ciner Unterfhlagung von 11 Millionen Realen 
angeflagt, verlor er dief Amt nah einiger Zeit wieder, erhielt dagegen, da feine 
Schuld nicht erwiefen wurde, das Amt eines Generalcommiffars der Kreuzbulle 
(f. d. A.), durch welche einft die Papfte den ſpaniſchen Königen befondere Cin- 
fiinfte gum Swede der Maurenfriege geftattet batten. Der Zweck war vere 
ſchwunden, aber die Abgabe geblieben. Bon 1809 an beſchäftigte fic Llorente 
auf Befehl des Konigs Yofeph neben Abfaſſung verfdiedener frangdfifirender 
Flugſchriften hauptſächlich mit BVearbeitung feiner Gefhidte der Inquiſition, 
wofir er mit mebreren Gebilfen Documente fammelte. Diefe Arbeit nahm er 
mit, alg er nad dem Sturze der Sofefinos aus Spanien als Hochverräther ver= 
bannt, im 3. 1814 ſich nach Paris begab. Hier edirte er nun feine berühmte 
Histoire critique de !'Inquisition d’Espagne in 4 Octavbauden, die er felbft ſpaniſch 
nieder[hrieh und Alexis Pellier (1817—18) unter feinen Augen in's Fran- 
zöſiſche überſetzte (teutfh von 3. K. Höck, Gmünd 1819 ff. in 4 Octavd.). Die 
bifhoflide Behorde von Paris unterfagte ibm wegen diefes Buchs das Reet, 
Beicht gu hören und Meſſe gu lefen, und alg er nun durd Privatunterridt in 
der ſpaniſchen Sprache ſich erndbren wollte, verbot ifm die königl. Univerfitat 
aud den Unterridt in Privatergiehungsanftalten, fo daß er jest theils von der 
Feder, theils von der Unterftugung der Parifer Freimaurerlogen gu leben ge- 
ndthigt war, Obgleich feit 1820 mit den andern Verbannten amneftirt, blied er 
dennod in Paris, überſetzte in diefer Zeit die unfittliden Aventures de Faublas 
und gab feine nicht minder verwerflicen Portraits politiques des Papes im J. 1822 
heraus. Legtere Schrift veranlafte die franzöſiſche Regierung in December 1822 
au feiner Verweifung aus Frankreih, Kaum in Madrid wieder angefommen, ſtarb 
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er dafelbft am 5. Febr. 1823. — Ein hervorftedender Zug in Llorente’s Schrift- 
fielleret ift feine ungewdhnlide Bitterfeit gegen die Rirdhe, welche feiner Feder 
eine Reibe von Unwabhrheiten und Unridtigfeiten entlodte. Wie unter. feiner 
Hand die Gefdhicdte gum Zerrbilde wird, mag das zeigen, was er in feiner In— 
quifitionsgefdidte (T. I. p. 26) wher die Kreuzzüge ſchreibt: ,,Diefer Krieg (ver 
erſte Kreuzzug), fagt er, und die andern Erpeditionen der namliden Art, die 
darauf folgten, würden Europa durd ihre Ungerechtigkeit empört haben, 
wenn nidt den Völkern ſchon die widerfinnige Soee beigebradht gewefen ware, 
daß zur Berherrlidung und Chre des Chriftenthums dads Kriegführen erlaubt 
fei.” Sch mochte fragen, wo nod eine gweite Feder fei, die fo gu fchreiben fid 
nidt fhamen wiirde? Sn feinem Werle uber die Papfte (Portraits etc.) nennt er 
Papft Gregor d. G, (I. p. 166) den ,,feilften Schmeichler“, Gregor VII. aber 
„das grofte Monſtrum, welches der Ehrgeiz gu erfchaffen vermodte, dte Ure 
fade von taufend Rriegen und Mordthaten, einen Menfden, der mehr Unbeil 
geftiftet, als irgend ein anderer in der ganzen Geſchichte.“ Rom ift dem Llorente 
le centre des intrigues, und die Geſchichte, meint er, werde den europdifdhen 
Monardhen die Wiederherftellung des Kirchenſtaats niemals verjeiben. Crfennen 
wir bieraus den höchſt unfirdliden Sinn Llorente’s, fo zeigt uns Anderes feine 
Ungenanigfeit und Leichtfertighert als Hiftorifer, Mit der Wahrheit nimmt er es 
gar nicht genau, In den Portraits des Papes (I. 66) berictet er ung, daf Paul 
von Samofata in die Irrlehre des Gabellius verfallen fei, eine Ungabe, deren 
laͤcherliche Thorheit jeder Anfanger in ber Kirchengeſchichte hinlänglich begreift. 
An einer andern Stelle erſehen wir, daß Suftin {hon vor Ignatius von Antiodbien 
feine Bücher gefdhrieben Habe, daf Apollonius oon Tyana ein Haretifer gewefen 
fet u. ff. Un ähnlichen Feblern ift aud feine Inquiſitionsgeſchichte reich: Gregor VIL. 
muf bier 3. B. (1. 23) mit K. Heinrich III. in Kampf gerathen, die pfeudoiff- 
doriſchen Decretalen werden fon im adten Jahrhundert verfaft 2. Was aber 
deßungeachtet diefem Werke grofe Bedeutung gibt, find die ungemein vielen Aus— 
züge aus den Originalurfunden der Ynquifition, und gerade diefe fepten und in 
Stand, ein ridtigeres Urtheil uber die ſpaniſche Inquiſition gu gewinnen, als bis- 
ber gewöhnlich war (f. d. Art. Inquiſition). Lorente bat nach feiner ganzen 
Geiftesridtung jene Acten, welche die Gnquifition am meiften anflagen fonnten, 
gewif nicht unterſchlagen, er ftrebte vielmebr, gerade die famofeften Proceffe ur- 
fundlid) mitzutheilen. Und dod laffen alle von ihm mitgetheilten Urfunden, 
Statuten u. dgl. die Inquiſition in einem befferen Lichte erſcheinen, als ihm felbft, 
feinen beigegebenen einfeitigen Reflerionen gemäß, lieb gewefen iff, — Maberes 
über Llorente und feine vielfaltigen Unwabhrbeiten gerade in der Gnquifitions- 
geſchichte findet fid in meiner Schrift aber den Cardinal Ximenes, S. 257 ff. 
Eine Biographie Lorente’s lieferten feine Freunde Mahul und Laufuinats in 
der Revue encyclopédique (1823), uberfegt im Kat holiken, 1824, Bd. XIII. 
S. 1—35. (Hefele.] 

Loayſa, f. Garcia, 

Loblicd der drei Jünglinge im Feuerofen, Das dritte Capitel im 
Budhe Daniel hat in der alerandrinifden Ueberfegung und der lateiniſchen Vul- 
gata Ginter B. 23. einen ziemlich grofen Abſchnitt, der im chaldäiſchen Urterte 
feblt. Seinem In halt nad ſchließt er fidh febr gut an das Borausgehende an, 
Nachdem nämlich beridtet worden, daß Mebucadnegar die drei judifden Jüng— 
linge, die zugleich mit Daniel an feinem Hofe erzogen worden waren (f. Daniel), 
in einen brennenden Feuerofen babe werfen laffen, wird gefagt, ein Engel des 
Herrn habe ſich denfelben beigefellt und fie mitten im Feuer unverfebrt erhalten, 
zugleich wird ein Gebet mitgetheilt, in welchem Afaria die Strafe des Crils gwar 
als eine wohlverdiente anerfennt, aber boc) um Gnade und Erbarmen fir die 
zerſtreuten und verfolgten Sfracliten fleht, und ein Lobgefang, den alle drei aus 
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Freude über ihre wunderbare Erhaltung anſtimmten, und in bem fie die ganze 
Sdhipfung gum Lobe Gottes aufforderten. Die Urſprache dieſes Abſchnittes iſt 
allen Anzeichen nach die hebraͤiſche oder vielmehr die chaldaäiſche, die jenen Sung- 
lingen nad dem bereits langen Aufenthalt in Babylonien wohl die geläufigere 
geworden fein muß. Denn fir’s Erſte ſchimmern in dem gangen Abſchnitte, wie 
felbft Eichhorn bemerft (Cinleitung in’s A. T. IV. 532), hebräiſche oder, was 
hier im Ganjen daffelbe ift, chaldäiſche Ausdrücke durch, gum Theil in folder 
Weife, dak man die griechiſchen Worte wieder hebräiſch oder chaldäiſch denfen 
muff, wenn man fie erldutern will, Sodann finden fich in dem Abſchnitt mehrere 
Stellen, die ſich wie unridtige oder ungenaue Ueberfegungen eines hebräiſchen 
oder chalddifden Originals ausnehmen. Die Babylonier 3. B. werden azo— 
oratas genannt (V. 34.), was unpaffend fceint, weil fie nie ben wahren Gott 
verebrt batten; denft man nun das Wort als Ueberfegung von pr nr, fo ift es 
gwar an fid) ridtig, aber in Rückſicht auf den Zuſammenhang dod unridtig 
uberfegt, indem 7)5302 allerdings „Abtrünnige“, aber aud , Harte, Graufame” 
bedeutet und vom Ueberfeser im letzteren Sinne hätte genommen werden follen. 
Sodann B, 37. erwartet man ftatt ramevol gv magn tH yñ den Superlativ 
tamervotator; diefer aber ift wirklid in der Stelle ausgedridt, wenn man die 
Worte als Ueberfepung etwa von Norv bom psy denkt, wobei der Ueberfeger 
m mit a verwedfelt haben mag. Ferner B. 40. ift éxredécar OriaPev an ſich 
kaum verſtaͤndlich, als Ueberfegung dagegen etwa von *4 tH NbD oder ODwR 
"13 NNT TNs gang deutlih, Ferner V. 44. ift bei Evdecxr’yevoe gwar aus 
dem Zuſammenhang deutlich, daß es „ufügen, erfahren laſſen“ bedeuten miffe, 
wie es aber gu dieſer Bedeutung komme, ſieht man erſt, wenn man es als Ueber- 
ſetzung etwa von pra 2 ober F722 (ſehen laſſen ſ. m. a. erfahren laſſen) denkt, 
wo es dann zwar eine richtige, aber, auf den Zuſammhang geſehen, ungenaue 
Ueberſetzung iſt. Endlich kommt es vor, daß mitunter dieſelben Gegenſtände mehr 
als einmal erwaͤhnt und gum Lobe Gottes aufgefordert werden, wie dDedcos 
V. 64. 68, woyos B. 67. 69., worüber ſchon Bertholdt mit Recht bemerft, 
daß einerlei Gegenftinde nicht ſchicklich gweimal nad einander gum Lobe Gottes 
aufgefordert werden (Cinleitung IV. 1569.). Denft man nun ein hebräiſches 
oder dalddifes Original, wo je gum gweiten Dale cin anderer aber ähnlicher 
Gegenftand wie vorber mit einem Worte genannt wurde, das der Ueberfeger 
falfdh oder ungenan wiedergab, fo ift alles in Ordnung, Dazu fommt nod, daß 
fi im Codex Chisianus aud bei diefem Abſchnitte die kritiſchen Zeichen des Ori- 
genes finden (cf. Javind xata tug ESdounxovta. E Codice Chisiano et secun- 
dum versionem syriaco-hexaplarem recognovit etc. H. A. Hahn. Lips. 1845.), 
welde nur in Dinfidt auf einen hebräiſchen oder chaldaiſchen Urtext hinzu fommen 
fonnten, Iſt aber der Abſchnitt urfpringlidh bebraif oder chaldäiſch geſchrieben 
worden, fo Fann die Frage nad feinem Berfaffer feine grofe Schwierigkeit 
mehr haben. Der Abſchnitt will als ein Werk deffelben BVerfaffers gelten, wie 
bas Bud felbft, in dem er vorfommt, alfo des Propheten Daniel, und die Grinde, 
die man dagegen vorgebradt, haben feine geniigende Beweistraft, Man bat 
namlich gefagt, der Tempel und Tempeldienft werde als beftehend vorausgefest 
Sn 53. 55, 84, 85.), das Prophetenthum aber habe aufgebort (V. 38.), dieF 
bre fon in die nachexiliſche Zeit; in Uebereinftimmung damit beziehen ſich die 
Berfe 33 und 38 auf die Religionsbedricfungen unter Antiodus Epiphanes, und 
som Berfaffer des Budhes Daniel felbft tonne der Abſchnitt fedenfalls nicht her— 
rühren, weil er die drei Siinglinge mit ihren hebräiſchen Namen nenne, wabrend 
fie im chaldäiſchen Lert halddifhe Namen erhalten. Allein daf Gott preiswürdig 
genannt wird in bem Tempel feiner heiligen Majefldt und figend auf den Cheru- 
bim (V. 53, 55.), und die Priefter gu feiner Lobpreifung aufgefordert werden 
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(B. 84 f.), beweist fo wenig etwas fiir dad wirkliche Beftehen des Tempels und 
regelmaͤßigen Opferdienftes, alg 3. B. die Bemerfung des Jeremias, daf nad 
ber Zerftorung des Tempels Leute aus Sichem, Silo und Samarien nag 
Serufalem gefommen feien, um Opfer darjubringen tm Haufe Jehova's 
(Serem. 41, 5.); gudem zeigt B. 38. deutlid, daß der regelmafige Opferdienſt 
nit befteht, und was dieffallé gefagt wird, paft vollfommen auf die Beit des 
Exils und führt wiht uber daffelbe herab. Sodann die Bemerfung, daß fein 
beet! vorhanden fet, Fann leichtlich den Sinn haben, daf den Propbheten feine 

ffenbarungen gu Theil werden (vgl. Klagl. 2, 9.), denn wenn dieſes der Falk 
war, waren fie fo viel wie nidt vorhanden, oder ed fann damit aud bloß gefagt 
werden wollen, daß ihre ordentlide regelmafige Wirkfamfeit. aufgehört habe. 
Beides konnte von den Gefährten Daniels gu Babylon gefagt werden, zumal 
wenn ifnen Daniel nidt als eigentlider Prophet (x-az) galt und Ezechiel ihnen 


etwa unbefannt war. Damit fallt die Behauptung von felbft weg, daß die Verfe 
33 und 38 auf die Lage der Guden unter Antiohus Cpiphanes fich begiehen. 
Die hebräiſchen Namen endlich der drei Jünglinge fonnen fir einen befonderu 
Rerfaffer des Abſchnittes, verfdhieden vom Verfaſſer des Buches Daniel, nists 
Beweifen; dent gerade von diefem felbft laft fid am ebeften erwarten, daf ex 
natur- und fadgemadf die drei Jünglinge cinander mit ihren eigenen hebräiſchen, 
nicht mit ibren chaldäiſchen von ihren Verfolgern ibnen gegebenen Namen anreden 
laffe. Cin pofitiver Grund aber fiir die Urſprünglichkeit des Abſchnittes im Bude 
Daniel, und fomit fiir feine Wbfaffung durch den Propheten Daniel, iff der 
Umftand, daß fid nicht nur der Abſchnitt gang natürlich an dad Vorhergehende 
anfdlieft, fondern eben fo aud an ifn wieder der Paffus 3, 24 ff. des hale 
däiſchen Lertes, der in feiner jetzigen Geftalt eine ziemlich merkliche Lücke fat, 
indem 3, 24 ff. fih gerade fo ausnimmt, als ob vorher bereits ber dad Be— 
nehmen der Siinglinge und das Hingufommen einer vierten Perfon Aufſchluß 
gegeben worden fei. — Gind wir demnad nicht befugt, den Abſchnitt bem Proe 
pheten Daniel abgufpreden, fo ift aud die Frage nach dem Hiftorifden Gehalt 
deffelben nidt mehr ſchwer zu beantworten, Die Hauptgriinde, warum man det 
Abſchnitt fix unhiſtoriſch erflart hat, liegen theils in feinem wunderbaren In— 
balte, theilé in feiner vorgebliden Unangemeffenbeit gur Lage der Betenden, 
Das Hauptwunder jedoch, die Erhaltung der Jünglinge im Feuerofen, wird, abe 
gefeben von unferem Abſchnitt, aud im chaldäiſchen Terte des Buches berictet, 
und eS gilt dießfalls die {don oben gemachte Bemerfung (f. Daniel. Dag die 
Singlinge mitten im Feuer beten und Gott preifen, ift nicht einmal eine Vere 
groferung des Wunders, vielmehr ware es gu verwundern, wenn eine fo wunders 
bare Rettung fir fie fein Antrieb gum Danf und jum Lobe Gottes gewefen ware. 
Unarigemeffen aber ift der Gnhalt ded Gebetes und Liedes gar nicht gur Lage dev 
drei Jünglinge. Wenn man bebauptet, eS follten fih iu betden nur Jammer, 
Klage und Todesangft vernehmen laffen, fo ift das gang verfehrt. Gerade diefes 
wire ber Lage der Jünglinge ganz unangemeffen; denn wo fie ſich wunderbar 
erhalten und durd einen Engel gegen die Madt des Feuers geſchützt fagen, 
fonnten fie feinen Grund sur Wehklage, fondern umgefehrt nur gum Danf und 
zur Lobpreifung Gottes haben, und gu Bitten um Gottes Erbarmung nicht bloß 
fir fie felbft, fondern aud fir ifr bedrängtes Volk. Demnad liegt fein Grund 
vor, den hiſtoriſchen Charafter des Abſchnittes in Abrede gu ftellen. — Der 
lateiniſche Fert der Vulgata rührt hier wie beim gangen Daniel von Hieronymus 
Ger, Sat aber nicht dic alerandrinifihe, fondern Theodotion fhe Ueberfogung zur 
Grundlage, aus welder aud die armeniſche, und die in den Polyglotten gedructe 
ſyriſche und arabifde Ueberfepung gefloffen ift. Der alerandrinifde Lert liegt 
vbloß der hexaplariſch-ſyriſchen Ueberfegung yu Grunde, Vgl. Herbſt, Cinleitung 
in's A. T. TH, I. Abth, 3, S. 239—245, [Welte.] 
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Lobreden, als Cafualreden (f. d. A.), werden gur Verherrlidung Gottes 
und zur Verehrung der Heiligen gehalten; ihr Swed ift gunddft die Verehrung 
eines Heiligen gu befordern und nuglidh yu maden, und dadurdh Gott felbft gu 
verherrlichen und gu preifen. Sie fonnen gebalten werden: a) Bet einer Canoni— 
fation, einer Gelig- oder Heiligfpredung eines Menſchen. b) Bet Uebertragung 
pder Ausſetzung eines heiligen Leibes oder einer grofen Reliquie, oder fogenann=- 
ter Heiligthimer, c) Am Fefttage eines Patrons einer Kirche, unter deffen Shug 
bas Gotteshaus bei der hl. Weihe empfohlen wurde, und von dem daffelbe dex 
Titel hat; diefe Reden heißen auc) Patrocintumspredigten. d) Am Fefte des 
Patrons, oder am Schutzfeſte einer Bruderfdhaft oder Congregation oder Sodali- 
tit. — Gegenftand diefer verfdhiedenen Predigten fann fein entweder das Leben 
des betreffenden Heiligen, oder fein Gefammtdharafter, oder eine einzelne Tugend, 
welde in feinem Leben befonders hervorragend ift, oder die Abſicht, welche feinem 
Leben und Wirken gu Grunde lag, vder die Reliquie, die in der Kirche aufgeftelte 
Statue oder das Bild des Heiligen, weldhes dann in der Rede erklärt wird, oder 

? eine religioé-moralifde Wahrheit, welche ſich in feinem Leben ausfpridt u. ſ. w. 
Die Lebensſchickſale und Handlungen, Beftrebungen, Abfidten, die Denk-, Ge— 
finnungs- und Handlungsweife des Heiligen bieten dann den weitern Stoff zur 
Ausfihrung des gewählten Thema’s, fo daß fie paffend vertheilt, den Inhalt der 
Predigt erldutern, begriinden oder motiviren; anzuſchließen find dann die fid 
aus dem Leben des beftimmten Heiligen ergebenden practifdhen Anwendungen 
auf die Gemeinde, wobei auf die in ibrem Gefuble mehr aufgeregte Stimmung 
derfelben Rückſicht genommen werden dirfte. Den Schluß fann das Lob Gottes 
bilden, der fic in feinem Heiligen verherrlicht. Styl und Bortrag feien lebhaft 
und theilweife feierlid) und ergreifend. Was fonft nod gu beadhten kömmt, fiebe 
in dem Art. Feftpredigten. [Schauberger.] 

Loca pia, ſ. Causae piae. 

Loci theologici — find ein Erzeugniß der lutheriſchen Reformation. 
Das Princip diefer Reformation ift befanntlid vollfommener Subjectivismus. 
Seder macht ſich feine Religion gurecdht, wie es ihm gufagt und wie es geben mag, 
Wird in der Kirche das Wirklidhe als wirklid) angenommen, geglaubt, weil ed 
wirklich ift, fo wird bei den im 16. Jahrhundert Reformirten fir wirklid ge- 
halten, was man glaubt; man glaubt, folglih mug, was man glaubt, wabr fein, 
Was Gott fei, was er gethan, wie er ſich geoffenbart habe, ift ganz gleichgültig, 
an diefer Objectivitat ift Nidts gelegen; unfer Verhaltnif gu Gott, unfere Re- 
ligion und Religiofitat, beftimmt fic nidt darnad, fondern lediglich nad unfern 
Bedürfniſſen, nah dem Bedürfniß cines jeden Cingelnen. Damit ift von ſelbſt 
gegeben, daß die Theologie aufhdre, Syftem gu fein, Das Syftematifdhe, orga- 
nif Wiſſenſchaftliche ber Theologie beruht weſentlich auf der Wirklichkeit Gottes 
und der Objectivitat der göttlichen Offenbarung. Iſt Gott an fidh wirflid, d. h. 
wirklich ohne unfer Zuthun, und bat er ſich wirflid, in wirfliden Werfen und 
Thaten, alfo objectiv, geoffenbart; iſt es demgemaf nicht in unfer Belieben ge- 
ftellt, unfer Verhältniß gu Gott gu beftimmen, ift diefes vielmehr durch die Ob- 
fectivitdt, durch das, was wirklich ift, beftimmt: fo ift ein objectives Syftem vorban- 
den, die Wirklichkeit als ſolche ift Syftem; und folglich ift die Theologie, alg Cr- 
kenntniß diefer Wirklichkeit, weſentlich Wiſſenſchaft d. i. ein Organigmus von Begrif« 
fen. Das ift der Grund, warum die fatholifdhe, die auf die driftlide Offenbarung 
gegrundete Theologie Wiſſenſchaft, Syftem, Scholaſtik geworden ift. Sm Gegenfage 
hiezu fennt der Proteftantismus „kein ewiges Gefeg in der Vergangenheit, bat alfo 
aud fein Bedirfnif, jene nach der Gegenwart yu deuten”; wovon ausgegangen wird 
und was allein Befriedigung ſucht, ift dad fubjective religidfe Bedürfniß; und worin 
dieſe Befriedigung gefunden wird, ift dad ebenfo fubjective, das unmittelbare religiofe 
Bewußtſein. Diefes ,unmittelbare religidfe Bewuftfein herr [ate bis zur Ahnung 
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vor, daß nur, was in demſelben als nothwendig nadgewiefen werden 
fonne, religtofe Wahrheit fei” (Hale, Hutterus redivivus S. 38), Dem- 
gemaf werden eingelne Puncte, wie fie fic) zufällig anbieten oder Intereſſe bieten, 
vorgenommen, betradtet, erdrtert, begriindet — 3. B. dad Bewußtſein der 
Sunde, der Crldfungsbedurftigfeit x. und die Behandlung folcher einzelner Puncte 
— der Eine wird diefe, der Andere jene intereffant finden und vornehmen, je nach 
bem religidfen Bewuftfein, weldhes Jedem gu Theil geworden —, foldhe Be— 
handlung alfo eingelner Puncte ift dann die Theologie. Folglich ift die Theologie 
night mehr Syftem, nidt ein einheitlides Ganges, fondern Crirterung, Reflerion 
uber eingelne religidfe Gegenftinde, die Beſprechung eingelner Facer. Diefe 
erſcheinen mithin alg Derter, loci, bei welchen der reflectirende Theologe vers 
weilt. Folglich find an bie Stelle der alten driftlithen fyftematifden Theologie 
loci theologici, eingelne theologiſche Tractate, getreten. — Der Erfte, bei welchem 
das vorgelegte Bewußtſein ausgeprigte Geftalt und volle Klarheit empfing, ift 
Melandthon. Wozu, fagt diefer Gottesmann, foll es gut fein, gu fragen, was 
Gott fet, was von der Cinheit und Dreifaltigkeit Gottes zu halten, welche Be- 
wandtnif es babe mit der Schöpfung, der Menſchwerdung u. dgl. (Proinde non 
est, cur multum operae ponamus in locis illis supremis, de Deo, de unitate, de 
trinitate Dei, de mysterio creationis, de modo incarnationis). Was ein Chrift 
fennen muß, ift die vis peccali, lex, gratia — und wad etwa fonft nod dem Me— 
lanchthon als widtig erfdeinen mag. Daher ift Melandthon der erfte Verfaffer 
von loci theologici. Er hat fie indeffen nidt loci theologici, fondern loci com- 
munes genannt, um angudeuten, es handle fic) nidt fowohl um Erfenntnif Gottes, 
alg um GErplication fogenannter religidfer Gefuble; und hypotyposes theologicae, 
um zu erfennen gu geben, feine Sdrift foll Gott und der objectiven göttlichen 
Offenbarung gegenüber diefelbe Stelung einnehmen, als des Sextus Empiricus 
beriifmte hypotyposes Pyrrhoniae gegenitber ber Natur und deren Erfenntniff, 
der Philofophie. Set die Wirklidfeit was fie wolle, dad Subject ftellt fid iby 
ſteptiſch gegenüber und anerfennt als wirflid eben nur, was ifm beliebt, nur fig 
ſelbſt. Wenn Melandhthon fpater Mehreres in feine loci theologici aufgenommen 
Sat, was in der erften Auflage ausgefdloffen war, unter Anderm auch die Lehre 
con Gott, fo bat ihn das nidt, wie man behauptet hat, in Widerfprud mit fid 
felbft gebradt, fondern den Beweis geliefert, fein ,,unmittelbares religidfes Bee 
wußtſein“ habe ſpäter mehr enthalten als früher. — Die faft göttliche Auctorität, 
deren Melandthon fidh erfreute, mag der Grund fein, daf ſehr viele Proteftanter 
bis ing 17. Jahrhundert hinein ihre theologifden Lucubrationen loci theologici 
genannt haben: Musculus, Strigel, Chemnig, Gerhard, Hutter, Hafenreffer, 
Mafowsly u. f. w. — Mur um den directen Gegenfag auszudrücken, bat Joh. 
Ed feine gegen Melandthons loci geridtete Schrift (1525) enchiridion locorum 
communium genannt. Die fpatern loci theologici des Melchior Canus haber 
mit den Schriften Melandthons und Eds Nichts gemein; fie find night eine 
Dogmatif, fondern eine Cinleitung in die Dogmatif (ſ. d. Art. Bo. Ul. S. 316 ff.) 
Augerdem befigen wir dann freilid) mehrere Sdriften von fatholifden Theologer 
aus jener und der fpdtern Zeit, welche mehr oder weniger den Charafter von loci 
theologici an fic) tragen. Es find dief die Controversfdriften, alfo Schriften, welde 
proteftantifden locis theologicis entgegengefegt find. So 3. B. die Controverfen 
Bellarming. Die katholiſche Dogmatif als folche aber ift nie eine Sammlung von loci 
theologici geworbden, fondern, wie billig, immer ein fyftematifdhes Ganzes geblieben, 
Allerdings gibt es dogmatiſche Lehrbücher, welche beinahe ausfehen wie loci theolo- 
gici, fo 3. B. die praelectiones von Perrone, weldhe alé Sammlung eingelner theo- 
logiſcher Tractate erſcheinen; allein ndber angefehen verläugnen fie denn dod nidt, 
wollen ohnehin nidt verliugnen den organifden Zuſammenhang der einzelnen 
und in einzelnen Tractaten behandelten Materien, [Mattes.] 
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Lode, Sohn, ciner der fharffinnigften und berühmteſten Philoſophen Eng- 
lands, war geboren gu Wrington 1632, unweit Briftol; ftudirte auf der Uni- 
verfitat gu Orford, wo er jedod dex fcholaftifden Philofophie wenig Geſchmack 
abgewinnen fonnte. Erſt die Lectüre der Schriften des Cartefius flofte jeinem 
Geifte wieder Liebe zur Philofophie ein. Er wurde im Jahre 1658 Magifter; 
widmete fic ferner der Medicin und dieß mit glangendem Erfolg, fo daß felbft 
Sydenham feine Kenntniſſe in derfelben als bedeutend anerfannte. Dod ward 
ex wegen feiner ſchwächlichen Gefundbeit kein practifher Arzt. Er madte eine 
Reiſe nak Teutſchland und Franfreih. Geinen RKenntniffen aus der Anatomie, 
Ehemie und Naturgeſchichte verdanfte er feine Bekauntſchaft mit Lord Ashley, 
nachmals Grafen von Shaftesbury. Als diefer Großkanzler (1672) geworden, 
gab er ifm eine eintraglide Geſchäftsſtelle, und naddem derfelbe als erfter Minifter 
im Ungnade fiel, fo ward auc) er entlaffen und folgte dem Berbanuten nad Am- 
ſterdam (1682). Dort hielt er fic) verborgen, um den Verfolgungen der Hof= 
partei gu entgeben. Mach bem Lode ded Grafen blieb Lode nod ferner in 
Holland, wo er auch mit Limbordh und le Clere in freundfdaftliden Verkehr trat. 
Der Brief uber die Tolerang, weldhen cr urfpringlih in lateinifher Sprache 
ſchrieb, war an Limbord geridtet. Bon feinem „Verſuch aber ven menfdliden 
Verſtand“ gab er die erfte Probe in Te Clerc’s Bibliotheque universelle (1688). 
Dow vollfidndig erſchien diefes berühmte Werk erft 1690 in London, gewidmet 
feinem Freunde Herbert. Die Revolution, weldhe Wilhelm Ill. gum Konige erhob, 
madte eS ihm miglich, wieder in fein Baterland zurückzukehren. Er erhielt hier— 
auf dad Amt eines Commiffars des Handels und der Colonien, das er jedod bald 
wieder anfgeben mufte, da die Luft von London fetner Gefundheit nidt zutraͤglich 
war. Er bielt ſich von nun an faft beftindig zu Oates in der Graffdaft Cer 
auf dem Landfige feines Freundes, des Sir Masham, auf, wo er auc 1704, 
gweiundfiebengig Sabre alt, ſtarb. Er ward im Haufe von Masham fehr ge- 
ſchätzt. Lady Masham, die Todter des berühmten Cudworth, erzog felbft nad 
Locke's „Gedanken über die Erziehung” *) ihren eingigen Sohn. Gn den legten 
Jahren feines Lebens befchaftigte ex fic) eingig mit der Lefung der Bibel; ex ver- 
fafite auc) Commentare über die Briefe Pauli, nämlich wher den Brief an die 
Romer, Galater, Ephefer und uber beide an die Corinther aber in rationaliftifder 
Ridtung, (im VII. Vol. der Gefammtausgabe von 1824, London, unter dem 
Titel: The Works of John Locke in Nine Volumes), Die Hauptquelle fir feine 
Lebensgeſchichte ſiehe: Jean le Clerc, Eloge historique de feu Mr. Locke in ſeiner 
Bibliothéque choisie, 6 Boe. Seine Schriften zeichnen ſich befonders durch Rlar- 
heit in der Darftellung und durch Sdarffinn aus. — Wir erfehen hiernad, daß 
Locke's literariſche Arbeiten ſich auf Philofophie und Theologie bezogen. Wir 
wollen guerft feine Leiftungen in der Philofophie würdigen. Su diefer nun fpridt 
er zwei Grundgedanfen aud: erftens, es gibt feine angebornen Ideen und Grund- 
fage; gweitens, alle unfere Erfenntnif ftammt ans dex Erfahrung. Dieß ſucht 
ex 3u beweifen in dem obbefagtem Werke: An Essay concerning Human Under- 
standing (Berfud betreffend das menſchliche Crfenntnifvermidgen oder ber den 
menſchlichen Berftand) **), Dieſes Werk ward aus dem Engliſchen in’s Frau» 
zoͤſiſche aberfegt von P. Coffe, wogu Lode felbft einige erlduternde Anmerfangen 
nod hinzufügte***). Es zerfällt in 4 Bücher. Das erfte beftreitet die Annahme, 


bs Toughts on education. London 1693, teutſch von G. §. Rudolphi, Braunſchweig 1788. 
)Ueberfept in's Teutſche von H. E. Poley, Altenb. 1757. Bon Tennemann, Sena 
1796. 1 Leipsig 1797, Ik Thle. 

***) Essay philosophique concernant l'entendement hamain, ou l'on montre, 
quelle est T'étendue de nos connaissances certaines, et la maniere, dont nous y 
parvenons, traduit de l'anglais par Mr. Coste sur la quatrieme édition, revue, corrigée 
et augmenteée par l’auteur. Amst. 1700, 4, 
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daß es angeborne Ideen gibt; das zweite befhaftigt fig mit bem Urfprunge dev 
menfhliden Ideen (Vorftellungen); das britte Handelt von der Sprache, vow 
ihrem 3wede und von der Berbindung zwiſchen den Borftellungen und Worten; 
das vierte endlid vom Wiffen und Meinen, d. i, von der Erfenntnif, Wabrheit 
und Evidenz, von dem Umfange derfelben, von dem Firwahrhalten, den Gritnden 
und Graden deffelben. Diefe Unterfuchung ift ſonach eine kritiſche, pſychologiſch⸗ 
philoſophiſche Betradtung des Erfenntnifvermigens. Sie ift ndthig, um gu wiſſen, 
wie weit der menfdlide Berftand yur Erfenntnif der Wabrheit fid erheben 
fann, und wo die Grenjen feines Gebraudes find. Die Annahme der anges 
bornen Ideen befampft Lode befonders gegen Cartefins. Seine Griinde dagegen 
find: a) Die Berufung, daß gemiffe Ideen bei Allen eine Geltung haben, bee 
weife noc gar nichts, fobald man aufjeigen Fann, daß die Menſchen auch auf 
einem andern Wege noc) gu diefem allgemeinen Fiurwahrhalten gelangen fonnen. 
b) Aud ift es falſch, daß es Grundfage gebe, in welchen alle Menſchen allgemein 
einfttmmig waren, Dieß fonnen wir im theoretifden Gebiete daraus erfeben, 
daß felbft folde Sage, welche noc) am erften und meiften auf allgemeine Geltung 
Anſpruch maden könnten, nidt einmal von Allen anerfannt werden. Dahin ge- 
hören 3. B. die Sage: „Was ift, das iſt.“ — „Es ift unmdglicd, daf ein und 
dafjelbe Ding fei und nicht fei.” Die Kinder wie die Ungebildeten wiffen von 
diefen abftracten Principien nichts, alfo fonnen fie denfelben nicht von Natur 
eingepragt fein. Waren gewiffe Joeen wirklich angeboren, fo miften Alle ſchon 
von der früheſten Rindheit an davon wiffen. Denn „im Berftanden fein“, heift 
nidié anderes, als ,,gewuft werden.” Daher niigt die Ausfludht gar nichts: 
Sene Ideen feien wohl dem Berftande eingepragt, aber nur wiffe man es nidt. 
Entgegnet man: Sobald die Menſchen ihre Vernunft ridtig anwenden, fo fommen 
aud jene angebornen allgemeinen Grundfage ihnen fogleid gum Bewuftfein; fo 
ift 32 bemerfen, daf Rinder viel früher fon mehrere Crfenntniffe gewonnen, 
und auch lange Zeit ihre Bernunft gebraucht haben, ehe fie von diefen Principien 
wuften. Im Gegentheile find die erften Erfenntniffe feine allgemeinen Gage, 
fondern beziehen fic mehr anf eingelne Eindrücke. Meint man aber mit dem 
Einwand, daf der Gebrauch der Vernunft bewirfe, daf jene allgemeinen Grunbd- 
fage entdedt werden; fo bezeugt dief gerade, daf fie nidt angeboren find. Denn 
waren fie diefes, fo braudhten fie ja nicht erft durch Vernunftſchlüſſe entdeckt gu 
werden; indem man nur folded gu erſchließen fudt, was man bisher nist gewuft 
hat. — Nod leichter läͤßt es fich aber auf dem practifden Gebiete darthun, daß 
es keine angebornen allgemeinen Grundfige gibt. Denn wir finden feine mora- 
liſche Regel, welche bet allen Volkern Geltung hatte. So wird die Heiligheit der 
Verträge feineswegs von Allen beobachtet; indem die Banditen diefelben wohl 
gegen ihre Dtitgenoffen, aber nidt aud gegen alle andern Menſchen erfüllen. 
Die practifden Grundfaige fonnen aber (don defhalb aud nicht angeboren fein, 
weil fie eines Beweifes bedürfen; mithin find fie nicht durch fich felbft evident, 
fondern beruhen auf Vernunftſchlüſſen (Essais I. liv. chap. 2, § 4). Ebenſo wenig ift 
der practifhe Grundfag: ,, Gott foll verehrt werden”, angeboren (I. c.3, § 7). Denn 
die Idee Gottes, welche gewif die widtigfte ift, ift nicht angeboren. Dieß zeigen 
die Atheiften, und fowie aud jene, weldhe eine Mehrheit von Göttern lehren. 
Und witrden auch alle Menſchen dicfe Idee haben, fo beweist dieß nod gar nidt, 
daft fie angeboren ift; ba man diefelbe ja auch durd die Betradtung der weifen 
Einridtung der Welt gewinnen Fann. — Wollte man dief daraus folgern, dag 
alle weifen Männer fie befigen, fo fonnte man dann auc behaupten, daf die 
Sdee der Tugend angeboren ift (I. c. 3, § 16). Was jedoch die Idee der Ber- 
ebrung Gottes betrifft, fo wiffen oft felbft erwachſene Menſchen nicht flar und 
beftimmt, worin fie beftebe. Wie follte dann jener Begriff angeboren fein? — 
Lode geht nun zur Beantwortung der Frage wher: Wie gelangt der Verftand gu 
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Ideen ? Ex ſucht gu erweifen, daf die Erfahrung der Urfprung aller unferer Ere 
fenntniffe fei. We Ideen fommen aus der Erfahrung. Diefe iff aber eine dope 
pelte: eine duffere und eine innere. Die dufere wird erzeugt durd die Wahr- 
nehmung der dufern (forperliden) Gegenſtände, alfo durch die Vermittlung der 
Ginne. Gie heißt Senfation. Die innere Erfabrung ift die Wahrnehmung der 
Thatigfeiten unferes eigenen Berftandes (der Seele), und founte alé innerer 
Ginn paffen oder aber als Reflerion bezeichnet werden, Sn beiden Fallen ver= 
Halt fic der Berftand blof paſſiv. Der Geift ift nur ein Spiegel der Aufenwelt, 
oder wie ein Papier, auf weldem nichts geſchrieben fteht. Die Joeen aber werden 
eingetbeilt: in einfache und complere (gufammengefepte). Cinfade Sdeen find 
folde, welche bem BVerftande von Aufen fo aufgedrungen werden, wie bem Spiegel 
die Bilder derjenigen Gegenftdnde, welde ſich in ibm abſpiegeln. Sie entfpringen 
a) aué der Senfation, und gwar entweder aus der Wabhrnehmung eines einjigen 
Sinnes, 4. B. die Ideen der Tine, weldhe dem Verftande durd das Ohr zukom— 
men; oder aud der Wahrnehmung mehrerer Sinne gugleid (il. c. 3, § 1. 2), 3. B. 
die Sdeen des Raumes und der Bewegung, indem hier der Gefidhts- und Tafte 
finn zugleich thatig ift; oder b) aus der Reflerion, nämlich die Ideen des Denfens 
und Wollens; oder c) endlid) aus der Senfation und Reflerion gugleich, wie z. 
B. die Sdeen von der Exiſtenz, Kraft u. f. f. Die einfaden Soeen bilden den 
Stoff aller unferer CErfenntniffe. Aus den einfadhen Ideen entftehen die com- 
pleren, durch die Thatigfeit bes Verftandes, und gwar 1) durd die Verbindung 
einfadher Vorftellungen in eine, Das Refultat hievon find: die Begriffe von den 
Eigenſchaften (modi Accidengen) und hierauf die Begriffe von den Subftanjen, 
Unter den Ideen der modi betradtet Lode hauptſächlich die Modificationen des 
Raumes (Cntfernung, Langenmaf, Unermeflidfeit u. f. w.) und der Beit (Suc 
ceffion, Dauer, Ewigfeit). Den Urfprung des Subftangbegriffes erflart er alfo: 
Der Verftand bemerft fowohl bei der Senfation alé Reflexion, daf mehrere ein- 
face Sdeen, welde er fat, immer gufammengeben und mit einander verbunden 
beftehben. Nun fann er aber keineswegs ſich denfen, daß felbe durch ſich felbft 
getragen werden, daber gewöhnt er fic), ibnen ein fir ſich beftebendes Subject gu 
Grunde gu legen, weldhes fie gleichſam tragt, und in weldem fie beflehen, und 
aus weldem fie beroorgeben. Diefes Subftrat begeidhnet er fodann mit dem Worte: 
Subſtanz. Nach diefem Begriffe ift die Gubftang cin rein Unbefanntes, Wir 
fennen nur ibre Attribute, Man fann gwei Arten von Gubftangen unterſcheiden: 
denfunfabige (materielle) und denffabige (geiftige). Die Attribute der Körper 
find: Soliditdt und Beweglidfeit; die des Geiftes: Denfen und Wille. Die 
rage, ob der Geift materiel oder immateriell fei, laft ſich nist auf eine ent- 
fheidende Art beantworten, Nur die Subſtanz Gottes ift abfolut immateriel, weil 
fie frei von jeder Paffivitat iff. Jn dee Materie liegt Fein actives Vermögen. 
Die Idee Gottes bilden wir auf folgende Weife: Nachdem wir die Begriffe von 
Exiſtenz, Dauer, Macht, Intelligenz, Vergniigen und Glück erzeugt haben, als- 
dann erweitern wir diefelben vermittelft der Idee des Unendlicen und vereinen fie 
alle in eine complere Sdee. — Weiterhin entftehen die compleren Ideen aud 
2) durd Entgegenfegung und Vergleidung der Vorftelungen der Dinge, woraus die 
Berhaltnifbegriffe, als z. B. Urfade und Wirkung, Identitaͤt und Verſchiedenheit, 
hervorgehen. Und endlid 3) werden fie durch Abftraction von den Zufälligkeiten 
gebildet. Dieß gibt die allgemeinen Begriffe. Die compleren Ideen laffen ſich 
daber auf 3 Hauptclaffen zurückſühren: auf die Sdeen der modi, der Subftangen 
und der Verhaltniffe, — Mit der Erkenntniß fteht die Sprade in Verbindung; 
bie Worte bezeichnen nur das Allgemeine der Gegenflande. Sie find grdften- 
theils Zeiden der Allgemeinbegriffe. Diefe find night Bilder von etwas Realem, 
denn nur die eingelnen Dinge (Sudividuen) exiſtiren. — Bisher wiffen wir, wie die 
Ideen gebildet und bezeichnet werden, Es fragt fic) nun: wie werden fie ver- 
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bunden? Diefe Combination der Ideen unter einander gibt den Begriff des Ere 
fennens. Die Erfenntnif ift das Erfaffen der Verbindung und Uebereinftimmung, 
oder des Widerfprudes und der Unvereinbarfeit zwiſchen irgend welden unferer 
einfachen oder abgeleiteten Ideen. Bon unferem eigenen Dafein befigen wir eine 
intuitive, non der Exiſtenz Gottes eine demonftrative, und von der Exiſtenz ane 
derer Dinge eine fenfitioe Erfenntnif (Liv. 1V.). Den Beweis fiir das Dafein 
Gottes führt Lode CIV. c. 10, § 1—6) alfo: der Menſch weif mit anſchaulicher 
Gewißheit, daß er felbft eriftirt; aber Nichts fann nicht etwas (ein reales Wefen) 
hervorbringen, fondern eS muf ein ewiges Wefen eriftirt haben. Dieſes muß 
den höchſten Grad von Macht befigen, da es nur fo der Urfprung alles Daſeins 
und aller Rrafte fein kann. Und ebenfo muf es aud die hidfte Intelligenz 
fein; denn ein nidtdenfendes Wefen fann fein denfendes hervorbringen, Cin ewig 
denfendes Wefen ift ſonach nothwendig; mit diefem fann aber die Materie nicht 
gleihewig fein: e¢ muff alfo eine Gottheit geben. — Nad Lode’s Principien 
ftammt alles Wiffen von Gott und göttlichen Dingen, fo wie aud die ethifden 
Begriffe aus der Erfahrung. Nur nimmt er nidht durdgangig den Standpunct 
des reinen Empirismus ein, da er auch cin demonftratives Wiffen von Gott und 
von den religidfen und fittlidben Berhaltniffen fur erreichbar Halt. Uebrigens 
erbebt er fic aber nist über die empiriſche Beobadtung. Daber fagt er aud, 
daß das Gewiffen nod fein Beweis fir das Angeborenfein der practifden Grund- 
fage fei, da oft mance Menfden nur in Folge der Erziehung, ihrer Geſellſchaft, 
und der GSitten des Baterlandes dagu gelangen, derfelben Meinung gu fein. 
Denn fo werden oft Lehren, deren Ouelle der Aberglaube einer Amme ift, durch 
die Uebereinftimmung der Nachbarn und durd die Lange der Beit zur Wiirde von 
Grundfagen der Moralitdt erhoben. Das Gewiffen felbft ift nichts anderes als 
unfere eigene Meinung oder unfer Urtheil aber die fittlihe Rechtſchaffenheit oder 
Verkehrtheit unferer eigenen Handlungen (I. c. 2, § 8). Der Geift ift es, der 
allein den Willen gu etwas beftimmt. Er felbft aber wird gum Wollen beftimmt 
durd den Mangel, in weldem er ſich findet. Der Wille ift die Fähigkeit, Hand- 
lungen und Bewegungen gu beginnen. Die Freiheit ift felbft ein Vermodgen, und 
fommt nur dem Wollenden, aber nist dem Willen, welder aud nur ein Ver— 
mogen ift, gu. Die Geſetze, nach welden die Menfden aber die Rechtſchaffenheit 
und Berkehrtheit ibrer Handlungen urtheilen, find das gottlide und birgerlide 
Gefeg, und hierauf das Geſetz der dffentlidhen Meinung und Achtung. Durd 
die Bergleidhung einer Handlung mit dem gottliden Gefege ergibt fig: ob fie 
Pfliht oder Suünde ift, und ob die Glückſeligkeit von dem ANmadtigen hiefür gu 
erwarten fteht. Nach dem vom Staate gegebenen Gefege wird entſchieden: ob 
eine Handlung Gerbreden ift oder nidt. Nach bem Gefege der dffentliden 
Meinung wird erfannt: ob eine Handlung Lob oder Schande nad ſich ziehe, und 
welche fie alg Tugend oder Lafter begeichne (ll. c. 28, § 5—13). Weiter bleibt 
Lode die natirlide Religion und Offenbarung feftfteben. Auch behauptet er die 
Creation: „Es ift fein Widerfprud, eine Schopfung aus Nidts anzunehmen. 
Denn wenn wir das, was Gott thun fann, auf das einfehrdnfen, was wit davon 
begreifen fonnen, fo machen wir unfern Verftand unendlid, und Gott gu einem 
befhranften Wefen.” Wichtig ift fiir den Theologen nod, gu wiffen: weldhe An- 
fhauung Lode von dem Berhaltnif der Vernunft gur Offendarung, der Crfenntnif 
gu dem Glauben fat. Lode fagt: Der Glaube fann nie der Vernunft entgegen 
fein. Bernunftmafig find folde Sage, deren Wahrheit wir entdeden fonnen durch 
Prifung und Entwidlung der Begriffe, welde aus der Senfation und Reflerion 
entftehen; die fonad durd natürliche Deduction alé wahr oder wahrſcheinlich 
gedacht werden fonnen. Ueber die BVernunft find folde Sage, deren Wahr⸗ 
heit und Wahrſcheinlichkeit wir nicht durd die Vernunft aus jenen Principien 
ableiten fonnen, Gegen bie BVernunft aber find ſolche Sage, die im Wider- 
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fireit mit ſich find, oder fonft mit deutlichen Begriffen nidt vereinbar find 
(IV. c. 17, § 23). Der Glaube ift die Zuftimmung, welche man einem 
Gage im Bertrauen auf denjenigen, alfo auf deffen Anfehen git, der ihn als 
auf einem auferordentliden Wege von Gott mitgetheilt vorträgt. Dieſe Art, 
ben Menſchen Wabhrheiten zu entdecken, nennen wir Offenbarung. Es faun Fein 
pon Gott infpirirter Plann durch Offendarung den Menſchen etwas mittheilen, 
wovon fie vorber gar feine Vorſtellung gehabt haben. Cine gang neue Borftel- 
Jung fonnen die Worte nidt bezeichnen. Aud fonnen wir etwas nist als wahr 
und alé gottlide Offenbarung annehmen, dad mit einer evidenten Erkenntniß 
unferer Bernunft in directem Widerfprude ſteht, indem dieß alle Grundfage der 
Grfenntnif und des Furwahrhaltend umftofen wurde, Die Vernunft fann ung 
bewegen, eine Offendarung anjunehmen. Cie Sat gu urtheilen, ob etwas mirt- 
lid) Offenbarung, und dann, was der Sinn diefer Offenbarung fei. Lode gibt 
gud gu, dab es Dinge gebe, von weldhen wir fehr unvollfommene oder gar feine 
Begriffe haben, und deren Wirklichkeit wir daher nidjt durd den natirliden Gee 
braud unferer Bernunft gu crfennen vermigen. Diefe Dinge find deßhalb uber- 
vernünftig, und der eigentliche Gegenftand der Offendarung und des Glaubens, 
z. B. die Lehre von dem WAbfalle eines Theils der Engel. Die Offenbarung ver- 
Dient demnach gehort gu werden, wo die Vernunft gar nist, oder nur mit Wahr. 
ſcheinlichkeit urtheilen fann (IV. c. 18. § 9). Die Shwarmerei modte gerne die 
Vernunft verdrangen und eine Offendarung ohne Vernunft aufftellen (IV. c. 19. 
§ 3). Die Bernunft ift die natirlide Offendarung, durd) welde Gott dem 
Menſchengeſchlechte dasjenige Dtaf von Wahrheiten mittheilt, weldhes er in dew 
Bereich ihrer natirlidhen Krafte niedergelegt bat. Die Offenbarung aber ift die 
natürliche Bernunft, erweitert durd eine neue Reibe von Entdedungen, weldhe 
Gott unmittelbar mitgetheilt bat, und deren Wahrheit die Vernunft durdh das 
Beugnif und durch die Beweife, daß fie von Gott fommen, verbargt. Der 
Schwärmerei fehlt es an Evidenz, daß fie wirklid eine Cingebung Gottes iſt. 
Bum Sdluffe feines Werkes ſucht Locke noch den Inbegriff des Wiſſens auf ein 
Syftem gu bringen, und fo die Wiſſenſchaft gu gliedern. Nach ibm gibt es drei 
Yrten der Wiſſenſchaft: 1) Die Phyſik der Korper und Geifter. Hier handelt er 
aud die Erfenntnif des Wefens Gottes ab, 2) Die Ethik. Diefe hat Lode 
wenig bearbeitet. Er neigt fid * in derſelben zum Eudaͤmonismus (ſ. d. A.). 
3) Die Logik (Semiotik). — Locke's Syſtem iſt ein empiriſcher Berftandes- 
Realismus. Sein Verdienſt um die Philoſophie beſteht hauptſächlich darin, daß 
durch ihn eine neue Epoche fir die Pſychologie begründet ward. Seine Philofo- 
phie fand grofe Berbreitung in England, Frankreich, und nad und nad aud in 
Teutſchland Cingang. Dod folgte feinem intellectuellen Empirismus auf dem 
Gebiete dex Logif nun alsbald auc der practife auf dem Felde der Ethik (Sa— 
muel Clarte f.d.2.). Seine Lehre von dem Urfprunge aller menſchlichen Erkenntniß 
aus unmittelbaren Ginnegempfindungen ward befonders in Frankreich ausgebildet, 
fo jedoch, daß der Empirigmus in den craffeften Senfualismus und Materialismus 
überging, wodurd die Verwerfung alles Uebcrfinnligen entftand, wie dieß aus dem 
Werke des unbefannten Verfaffers: .~Systéme de la nature“, erfidhtlich sft (ſ. d. Art. 
Holbach). Wird Locke's Empirismus confequent durchgeführt, fo ift eine Erkenntniß 
mit dem Charafter firenger AN gemeinheit und abfoluter Nothwendigfeit nidt mdglig. 
Die innere Erfahrung hatte nad Locke feinen felbftftdandigen Gubalt, fondern die- 
fer war nur dad Product ver Neflerion des Berftandes uber die von äußern und 
ou innern Zufldnden des Körpers gewonnenen Borftellungen. Hatte aber Lode 
erfannt, da aud) die innere Crfabrung ihren felbfiftandigen Inhalt babe, da fa 
aud der Geift feine eigenen Lebenserfdheinungen befigt, fo wirde er die Quelle 
und Leitung der fogenannten angebornen Sdeen gefunden haben. — Was feine 
politiſchen Grundfage betrifft, (6 hat er diefelben in feinen ,Two Treatises on govern- 
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ment“, London 1691 (Vol. IV. in d. Gefammtausg. von 1824) ausgeſprochen. Sie 
lauten fury alfo: Die Staatémast faun feinen andern Grund haben, als det 
Gefammtwillen aller, die fic) ifr unterwerfen. Der Zweck der Erridtung der 
birgerliden Geſellſchaft ift die Erhaltung des Cigenthums und der Freiheit. 
Das Volk hat vermoge feiner ſouveränen Gewalt wenigftens UAntheil an der Ge- 
ſetzgebung. Dod die gefesgebende Gewalt foll von der vollziehenden getrennt 
fein. Diefe Trennung conftituirt das Wefen der beſchränkten Monardhie und der 
beften Regierung überhaupt. Die abfolute Monardhie ift mit bem Swede der 
burgerliden Geſellſchaft unvereinbar, weil hier wieder Alles der unumſchränkten 
Gewalt eines Cingigen wbergeben iff. Hiedurd iff aber den Nachtheilen nidt 
abgebolfen, weldhe im natürlichen Zuſtande ftattfinden, daß Seglicer in eigener 
Gade Richter iſt. Uebrigens bilden feine politifdhen Anfichten fonft den geraden 
Gegenfag gegen die Theorie von Hobbes. — Dod Loe nahm nist bloß Cinflug 
auf die weitere Entwidlung der Philofophie, fondern auch auf eine nadfolgende 
Richtung der Hriftliden Theologie, die fidh gum Deismus gewandt bat. Beachtens⸗ 
werth find daber auch ſeine Leciftungen auf diefem Gebiete. Hieber gehoren nun 
befonders folgende Schriften von ihm: „A Discourse of Miracles* (im VIII. Vol. 
der Gefammtausg, von 1824). In diefer AUbhandlung zeigt er den Begriff, den Zweck, 
bie Nothwendigfeit und die Critericn der wahren Wunder auf, Cr fagt, daß wir 
nur alsdann eine Offenbarung als eine gottlidge anguerfennen vermigen, wenn 
der Bote, der fie uberbringt, von Gott gefendet iff. Dieß aber fann nur aus 
gewiffen Creditiven crfannt werden, welde ihm als von Gott ſelbſt gegeben fid 
erweifen. Diefe Creditive Gnd die Wunder. Gollen fie den Swed der Legitimae 
tion erfillen, fo mitffen fie gum Zeugniß der gottliden Gendung gewirft worden 
fein, Cin Wunder ift eine ſinnlich wahrnehmbare Wirfung, welde über das 
Faffungsvermogen des Zuſchauers, und feiner Meinung nad dem beftehenden 
Laufe der Natur entgegen ift, von ibm fedod als von Gott herſtammend genom- 
men wird. Bon folden, weldhe im Namen des Cinen, allein wahren Gottes gee 
fommen find, bebauptend, daß fie ein Gefeg von ifm überbringen, bat man in 
der Geſchichte eine Hare Nachridt nur von Dreien, namlid von Moſes, Sefus 
und Mohammed. Mohammed hat jedod feine Wunder gewirft, und fid aud 
nidt darauf gum Zeugniß feiner höhern Gendung berufen. Es find daber die 
einzigen Offenbarungen, welche durch Wunder befraftigt find, die von Moſes und 
Chriftus. Demjenigen aber, welder mit einer Botſchaft von Gott fommt, daf 
fle ber Welt ibergeben werden fol, Fann nidt füglich der Glaube verweigert 
werden, wenn er feine Sendung durd Wunder befraftigt, weil dann diefe Cre- 
ditive ein Recht dagu haben, Cin geniigender Grund ift aber dann vorhanden, 
eine außerordentliche Wirkung fiir ein Wunder gu Halten, wenn fie die evidenten 
Merkmale einer groferen Madt tragt, alé die Wirkung, welche auf Seiten der 
Dppofition erfdeint. Denn von der Giite und Warde Gottes läßt es ſich nidt 
vorausſetzen, daß er feinen Gefandten und feine Wahrheit durch Erſcheinung einer 
grofern Macht auf Seite eines Betritgers und zu Gunften der Lüge werde unter- 
driden laſſen. So zeigte ſich z. B. die größere Macht auf Seite des Moſes gur 
Beglaubigung feiner gottliden Sendung, als feine Schlange jene der agyptifden 
Bauberer frag. Qu gleider Weiſe tragen aud die Wunder, gewirkt yur Bekraf- 
tigung der durch Chriftus überbrachten Lehre, die Merfmale einer auferordent- 
liden, einer höhern, d. h. der gottliden Macht, Es bleibt daher die Wahrheit 
feiner göttlichen Sendung unjweifelbaft ſtehen. Wie weit die Macht der natür— 
liden Agentien, oder der gefchaffenen Wefen reiche, weif man gwar nidt, aber 
daß diefe nimmer der Allmacht Gottes gleidfomme, ift jedem Verftande far, 
Die höhere Macht ift daber ein eben fo leidter als ficherer Fuhrer gur göttlichen 
Offenbarung, Uebrigené darf a) feine Miffion als eine göttliche angefehen wer- 
ben, die der Chre Gottes Cintrag thut, oder deren Botſchaft der natirliden 
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Religion und den Gefegen der BVernunftmoral widerfpridt. b) Aud wird eine 
wabre gottlide Offenbarung feine indifferenten Dinge, oder folde, deren Er— 
kenntniß durd den Gebrauch der natirliden Vermögen leidt erreidbar ware, ent- 
halten. Denn gu diefem Unterricht wird Gott Riemand in die Welt fenden. Dieß 
witrde nur die Würde feiner Majeſtät yu Gunften unferer Tragheit verringern. 
c) Deßhalb muß eine wahre göttliche Sendung die Diittheilung übernatürlicher 
Wahrheiten gum Zwede haben. Sie muß entweder die Verherrlidung Gottes 
oder eine grofe Angelegenheit der Menſchen betreffen. Mur übernatürliche Wire 
fungen, bezeugend eine ſolche Offenbarung, mögen mit Recht als Wunder an- 
genommen werden, Hieraus erbellt, daß Lode zwei Kennzeichen eines wahren 
Wunders aufftellt: 1) die Superioritdt der Macht und 2) die Wichtigkeit, Ber- 
nunftmäßigkeit und Heiligfeit der Lehre, gu deren Beftatigung daffelbe gewirft 
wird. — Cine fpecielle Anwendung feiner im „Verſuch uber den menſchlichen 
Berftand” aufgeftellten Grundfage auf die hriftlidhe Religion machte Lode in fei- 
ner Schrift: The Reasonableness of Christianity, as delivered in the scriptures 
(,die Vernunftmäßigkeit des Chriftenthums, wie es in der Schrift überliefert ift”, 
vom Sabr 1695, im VI. Vol. ber Geſammtausg. ». 1824, überſetzt in’s Teutſche von 
Dr. 3. €h. Meinigen, Braunfhweig 1733, in’s Franzöſiſche von einem un- 
befannten BVerfaffer, Amfterdam 1731, 2 Bande). In der Vorrede diefer Schrift 
erfldrt lode, daß er, als er fid) durch die Syſteme der Theologen unbefriedigt 
fand, indem er aus denfelben erfeben, daf fie oftmals nur Spiffindigfeiten gu 
nothwendigen und wefentlidben Theilen der Religion erhoben haben, fich zur Le- 
fung der $f. Schrift wandte, um aus ifr ausſchließlich das Chriftenthum fennen 
gu lernen. Als Refultat feiner Forfdung aber ergab fid) thm, daß der einzige 
wefentlide Glaubensartifel des Chriftenthums der fei: „Jeſus ift ber Meffias.” 
Und an den Sohn Gottes glauben, Heift nichts anderes, als an den Meffias 
glauben CIV. Cap.). Alle andern Wabrheiten der Schrift fonnen Cinem, unbe- 
ſchadet des Seelenheiles, unbefannt bleiben. Jene Glaubenswahrheit aber ift 
die widhtigfte und nothwendigfte gu wiffen, um ein Chrift werden yu fonnen, Dief 
wird befonders erfannt, wenn wir beadten, wads uns Chriftus wieder geſchenkt 
at (Il. Cap.), Der erſte Menſch Adam verlor durdh die Siinde den Zuftand der 
Glückſeligkeit und der Unfterblidfeit. Jn Folge diefes Falles wurden aud feine 
Nachkommen fterblid. Es geſchah aber hiedurdh Keinem Unrest, weil Niemand 
einen Redhtsanfprud auf den Zuftand der Unflerblidfeit hatte. Deßhalb ift der 
Tod nah dem Falle Adams auc feine Strafe um frembder That willen, Chriftus 
erwarh uns dad Leben wieder und wird und vom leiblichen Tode am Tage 
ber allgemeinen Auferſtehung befreien. Urſprünglich war dem Menſchen das 
Gefeg der Vernunft oder der Natur gegeben, welches er jedoch nicht erfüllt hat. 
Die Erfenntnifi deffelben war in verſchiedenen Gegenden verſchieden. Die Vere 
nunft allein vermodte die Mangel und Irrthämer der fittligen Regeln nicht gu 
beilen. Es fonnten webder die bürgerlichen Gefege, noch die Borfdriften der 
Philofophen ibre Auctoritdt ganz geltend machen. Denn nirgends ward die Ver= 
pflidtung hiezu allgemein anerfannt, nod galten fie als Norm des höchſten Gee 
feges, des Naturgefeges. Dieß gu erfennen war aud nidt möglich. Die Men- 
ſchen hatten nod nidt die Flare Erfenntnif des höchſten Gefeggebers, des Ur- 
bebers vom natirliden Sittengefege. Der Religion der Heiden feblte es an 
fittlider Wahrheit, fowie an der Begiehung der ſittlichen Erfenntnif auf Gott als 
Geſetzgeber. Die Philofophen redeten in der Ethik wenig von Gott. Das Cere- 
monialgefeg des Mofes war nur von tempordrer Bedeutung und Verpflidtung. 
Das mofaifhe Moralgeſetz allein ift bletbend, weil es der ewigen Regel des 
Rechten entfpridt, und gilt daher auch unter dem Evangelium. Dod Keiner hat 
bas Geſetz der Werke gang erfüllt. Niemand fann aber geredht fein ohne voll- 
fommene Erfüllung diefes Gefeges, Jeder bedarf defhalb einen Erſatz (Ergaͤn⸗ 
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gung) gum vollen Geborfam, Diefer ift nur erreichbar durch den Glauben an 
Sefum alé Meffias. Denn diefer Glaube wird den Chriften als Geredtigfeit, 
d. t. alé volllommene Erfüllung des Gefeges, angerednet. Daf die Wahrheit: 
Chriftus ift der Meffias, der wefentlide Inhalt des redtfertigenden und felig- 
madenden Glaubens fei, ſucht Lode ausführlich zu beweiſen. Er bemerft, daß 
biefe Wahrheit bereits durdh Johannes den Taufer, durdh Chriftus felbft und die 
Apoftel ift verfindet worden, Chriftus fagte es Anfangs nicht fret heraus, daß 
ex der Meffias fei, um fic) hiedurch nist einer Hemmung in feinem Predigtamte 
durch feine Feinde auggufegen (VII. Cap.). Wer aber an feine Auferftehung 
glaubt, fann ed nicht in Abrede ftellen, daß er der Meffias fei. Dod der Glaube 
allein genügt nod nidt zur Rechtfertigung. Es ift hiebei aud ndthig, das Ge- 
ſetz gu erfüllen. Chriftus fdreibt den Glaubigen aud Gefege vor. Diefe find 
ebenfalls verbindlid. Denn er wird am jiingften Tage darnad fein Geridt hal- 
ten (XII. Cap.). Dod wird Niemand verdammt werden, weil er nidt geglaubt, 
fondern blof, weil er bofe gelebt bat. Die Menſchen, weldhe nichts vom Meffias 
gebort, werden mit Gott durd die Bufe und durch die Bitte um Verjzeibung ver- 
font. Bon ihnen fann der Glaube nicht gefordert werden, wohl aber von denen, 
welden die Verheifung des Meffias im alten Bunde befannt geworden. Wurden 
diefe aber durch das Bertrauen und die blofe Hoffnung auf die Erfüllung diefer 
BVerheifungen von Seite Gottes felig, fo fann Gott allerdings aud folde Men— 
fen gerecht machen, weldhe nidt gerade jeden Glaubensartifel fir wahr halten, 
den irgend einige aus einem fymbolifden Glaubensbuche vortragen (XIII. Cap.). 
Glaube und Bufe find die nothwendigen Bedingungen des neuen Bundes zur 
Seligfeit (alfo predigte aud Paulus, Act. 17, 30.). Dads Geſetz des Meffias- 
reiches beftebt theils in bem durd Chriftus beftdtigten, und von den verdorbenen 
Traditionen gereinigten natirliden Sittengefege, theilé aber in neuen Geboten, 
weldhe Chriftus felbft gegeben, nebft dem Beweggrunde unausfpredlider Bee 
lohnungen und Strafen in der Ewigkeit. Die Welt verdankt Chrifto dem Erlöſer 
die reine Erfenntnif des Cinen unfidtbaren, wahren Gottes, weldhe die heid— 
niſchen Priefter früher ob ibrem Mugen gebindert; die Mare und vollftindige Er— 
fenntnif der Pflicht; die Verbefferung des verduferlidten Cultus gur Anbdetung 
im Geifte und in dex Wahrheit; die fraftigeren Beweggründe zur Tugend durd 
die Verbürgung einer vergeltenden Unſterblichkeit, durch feine eigene Auferſtehung 
und Himmelfabrt, fowie endlid die Verheifung der Hilfe des Geiftes Gottes gur 
Uebung der Tugend und Religion. Hieraus ergibt fic gur Geniige, wie noth. 
wenbdig es war, daf Chriftus in diefe Welt gefendet worden (XIV. Cap.). Denn 
foll die Gittlidfeit allgemeine Geltung gewinnen, fo iff es ohne 3weifel der 
kürzeſte und fiderfte Weg fir die Vorftellungen der Menge, daf Ciner, der von 
Gott gefendet und mit Wunderfraft von ibm ausgeriftet ift, als Geſetzgeber und 
Herr (Konig) auftritt, und ihnen ihre Pflichten fundgibt. Denn der gemeine 
Mann ift nicht fahig, eine ganze Reihe von verwictelten Beweisgrinden der Vere 
nunft gu iberfeben und gu prüfen. Srrig ift es aber, gu glauben, daß die Ber- 
nunft uné die erfte gewiffe Erfenntnif von den fittlidden Wahrheiten, welche die 
Offenbarung lehrt, ertheilt bat, deßhalb, weil fie diefelben beftatigt. Der erfte 
Vorzug der ibernatirliden Offendarung beſteht darin, daß fie Wahrheiten mit. 
theilt, deren Erfenntnif die Vernunft nur mit Mühe, oder aud vielleicht gar 
nidt entdedt Gitte. Dazu fommt ihr gweiter Vorzug, daf fie ihren Snbalt in 
populdrer Form gibt, Fundamentalartifel find nur jene, welche der Erlodfer und 
feine Apoftel von denen gefordert haben, welche fie gum driftliden Glauben be- 
febrten (XV. Cap.). (Qn den Briefen der Apoftel nocd andere neue Fundamental- 
artifel yu fuden, bat man feineswegs Urfadhe.) Jn Begug auf die dbrigen gott- 
lichen Wahrheiten wird nur gefordert, daß man bereit fei, alle Wahrheiten, welche 
von Gott fommen, angunehmen. Die Religion darf den Verftand der gemeinen 
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Lente nicht überſteigen. Der Sag aber: „Chriſtus iſt der Meſſias und der Rich- 
ter ber Welt” — ift fiir alle Menſchen leidht faßlich, daher auch annehmbar und 
practifh. — Lode ſchrieb diefe Abhandlung, wie es fdheint, zum Zwecke der Union. 
Denn fo fpridt es aud ber von uns bereits erwabnte Ueberfeger diefes feines 
Werkes in's Franjofifhe aus, indem er in einer hingugefiigten Differtation be— 
merft, daß felbes das einzige und wahre Mittel enthalte, alle Chriften, ungeach- 
tet ber Differeng ihrer Glaubensgefinnungen, gu vereinen. Lode gab durch feine 
Behauptung in diefem Werke: daß fic) der übrige Glaubensinhalt außer dem be- 
fagten §undamentalartifel nidt mit voller Sicherheit ermitteln laſſe, offendar 
Veranlaffung gum Yudifferentismus gegen die Glaubensfymbole, fowie auch jum 
Sfepticiémus. Denn nach feiner Anficht bat jeder Chrift die Schrift auszulegen 
nag feiner individueflen Crfenntnif, und ift nur an dieſes rein hiedurch gewon- 
nene Refultat gebunden, daber Reiner das Recht hat, den WAndern, der fie anders 
erflart, fiir einen Srrgldubigen oder Hadretifer gu alten. Biele von den ver 
fchiedenen Secten waren deßhalb mit Locke's Theorie nidt einverftanden, und es 
wurde ifm auch der Cinwurf gemacht, daf es auch andere Fundamentalglaubens- 
artifel nod gebe, deren Annahme eben fo nothwendig ift, unt cin Chrift gu wer- 
den, außer jenen zwei, ,daf eS Cinen Gott gibt”, und daß ,,Chriftus der Mef- 
fias iff’. — Dod gleichwie Locke's Tendenz in dem Werke itber ,,die Bernunft- 
mafigfcit bed Chriftenthums” dabin ging, die Chriften von verfdiedenen Glau- 
bensbefenntniffen gu vereinen, ebenfo ſuchte er diefe Idee aud auszuführen in 
einem Plan einer Conftitution im Werke: Fundamental Constitution of Carolina 
(im IX. Vol. v. d. Gefammtausg. v. 1824), die ex in Folge eines Auftragé von den 
adt Lords (unter denen aud Lord Ashley, fein Gonner, war), welchen Carl IL. 
die nordamericantfde Proving Carolina gefdenft hatte, verfafte. Sie ward von 
den Lords im J. 1669 beftatigt. Qu diefer fanden ſich folgende Beftimmungen 
in Betreff ber Religion: Mur wer das Dafein Gottes glaubt und anerfennt, daß 
ex öffentlich verehrt werden foll, fann freier Birger in Carolina fein und Land- 
gut und Wohnung dafelbft haben. Zur Conftituirung einer Rirdhe oder Confeffion 
wird die Uebereinftimmung von fieben oder mehr Perfonen in einer Religion ver- 
langt. Jede Kirche oder Confeffion muß, wenn fie als foldhe angefeben werden 
will, folgende Fundamentalartifel anerfennen: 1) daf cin Gott ift, 2) daß Gott 
öffentlich und feierlich verehrt werden fol, und 3) daß jeder Menſch verpflidtet 
ift, der Wahrheit Zeugniß gu geben (Cid), fobald er hiezu von der Regierung 
aufgefordert wird, — Wer nidt Mitglied irgend einer Kirche ift, fann keinen 
Anfprudh auf Genuf von birgerlichen Nedten maden. Niemand darf den An- 
bern wegen feiner Glaubensmeinung oder wegen feiner Art der Gottesverehrung 
verfolgen, und die religiofe Verfammlung einer andern Confeffion ftoren. — 
Diefes Princip von Lode: die vollige Religionslofigheit bes Staates, oder die 
Gleidhgiltigfeit der Regierung gegen alle Unterfdiede ber Glaubensparteien, 
fand feine Berwirflichung in den nordamericanifden Freiftaaten. Diefeloen 
Grundgefege ſprach Lode aud) 20 Sabre ſpäter in feinen vier Briefen aber die 
Toleran; aus Cim V. Vol. der Gefammtausg. v. 1824). Der erfte ift in Holland 
1685 gefdrieben; der gweite (1690) ift gericdtet gegen die Gegenfdrift bes Ox— 
forder Theologen, Jonas Proaft; der dritte erſchien auf eine Replif 1692; end- 
lich der vierte [autete gegen denfelben Gegner, alg er 12 Sabre ſpäter wieder 
auftrat. Lode empfiehlt in diefen Briefen Duldung gegen jede religtdofe Met. 
nung und Gemeinſchaft. Er bemerft, daf eine unbeſchränkte und gleichmäßige 
Duldung Bedürfniß, Reht und Pflidht fei. Deßhalb follen allen religidfen Be— 
fenntniffen Verfammlung, öffentlicher Gottesdienft, Feſte mit gleicher Freiheit 
geftattet werden; alfo den Preshyterianern, Gudependenten, Ouddern und and 
den Andern; felbft die Heiden, die Mohammedaner und Juden follen ihrer Re— 
ligion wegen nicht den Genuß von den Rechten der Staatsbirger verlieren, Dieß 
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fucht Locke gu erweifen 1) aus dem Begriffe der Rirde. a) Denn das Haupt- 
unterſcheidungszeichen ber wahren Rirdhe ift Duldung. Niemand fann Chrift fein 
ohne Bruderliedbe, Chriftus hat feine Krieger ‘nur mit dem Evangelium des Frie— 
dens, aber nicht mit dem Schwert ausgeriiftet. b) Dann ift die Kirche ein frei- 
williger Verein, gum Zwecke der dffentliden Verehrung Gottes, welche man als 
Gott wohlgefallig und feligmadend erfennt. Deßhalb varf fie nicht durch Gewalt 
Semand 3u ihrem Befenntniffe gwingen. Sie will blof mittelft der freien Gottes- 
verehrung das ewige Leben erwerben. Daher darf die Exrcommunication feine 
birgerlidben Nachtheile nach fic) ziehen. Uebrigens hat fede Rirdhe als freie Ge- 
fellfdaft nur Gewalt über folde, die ſich als ihre Gliever befennen. 2) Leitet 
Lode die Pfliht der Duldung auch aus dem Begriffe des Staates ab, Denn der 
Staat hat blof die bürgerlichen Gntereffen gu wahren. Zur Gorge fiir die Seelen 
hat die weltliche Obrigheit eine Vollmacht weder von Gott, noch von dem Volke. 
Religion ift Gace der freien innern Ueberzeugung. Daher ift es Pfliht des 
Staates, die verfhiedenen religidfen Gefellfhaften gu dulden, a) Deßhalb darf 
der Staat Feine religiofen Ceremonien einführen und befeblen, weil folde Hand- 
lungen nur in fofern religidé find, alg fie von Gott angeordnet worden. Selbſt 
den Götzendienſt darf der Staat nicht beftrafen, obgleich er Sünde ift. 4) Aud 
fann der Staat fpeculative Meinungen und Glaubenéartifel weder befeblen nog 
derbieten. Dem etwas gu glauben oder nidt ju glauben, hängt nidt von unferer 
reinen Willkür ab. Ebenfo fann der Staat das Befenntnif von fpeculativen Mei- 
hungen nidt verbieten, indem fie gu den birgerliden Rechten der Unterthanen in 
gar Feiner Beziehung ſtehen. Denn wenn ein Katholif vas fir dew wirfliden, 
wabrbaftigen Leib Chrifti halt, was die Leute oon anderer Confeffion nur eine 
fades Brod nennen, fo thut er hiedurch feinem Nachbar Fein Unrest. y) Dod 
anders verhält ed fich mit den practifden Meinungen. Die fittliden Handlunger 
gehoren zur Gerichtsbarkeit fowohl des duferen (der Obvigfeit) alé des innern 
Geridtshofes (Gewiffens). Ueber practifdhe Meinungen hat die Gefesgebung 
des Staates in fofern gu wachen, als fie die Pflicht hat, für die dufere Sider- 
heit und das duffere Wohl der Unterthanen gu forgen; deßhalb hat die Obrigkeit 
bas Ret, Feine Meinung gu dulden, welde den zur Erhaltung einer birger- 
liden Gefellfhaft nothwendigen Gefegen widerftreitet. Der Staat Fann z. B. 
die Meinung nidt dulden, daf man den OHaretifern fein Wort zu halten night ver- 
pflidtet werden könne. — Lodge zeigt auch anferdem nod die Wohlthatigteit und 
Ungefdbrlidfeit ber Toleranz. Cr meint: Sobald die Duldung aller Kirchen feft- 
geftellt wire, fo wiirden alle jene Beforgniffe aufhören, daß derlei neue religidfe 
Verfammlungen nur Pflanzſchulen von Aufruhr biloen. — Auf diefe Art Hatten 
wir denn aud die theologiſchen Auſichten Locke's fennen gelernt. Cin Jeglicher 
wird hie raus leicht entnebmen, daf man ihm darin gewif Unredt gethan, wenn 
man ihn des Atheismus verdächtigt bat. Auch ift er keineswegs reiner, abftracter 
Deift, wie Mande ef von ihm behaupten, obfdon ein Element der negativer 
Kritif ver Freivenferet (f. d. A.) fich in ibm findet. Mur mag er gum Deismus 
(f. d. U.) dew Grund gelegt haben durd feine Behauptung, daf es gum Seelen- 
heile eingig nothwendig fet, an Ginen Gott und an Chriftum als Meffias zu 
glauben. Dod nimmer fann man fagen, daf er alles Gupranaturale im Chriften- 
thume verworfen, da ex die Wunder, fowie die göttliche Gendung Chrifti an- 
erfannte. Uber die Gottheit Chriſti fheint ev begweifelt yu haben, da ex ſich 
nirgendé hierüber directe ausfpridt, aud) felbft wo er BVeranlaffung hiezu hatte; 
deßhalb ſchreibt Leibnig (f. d. A.) vow ibm nicht ohne Grund: Inclinasse eum ad 
Socinianos (Anti-Trinitarios). Auch uns dinft ed: er habe vom Meffias bloß an- 
genommen , daß er cimig Menſch gewefen, der aber auf wunderbare Weife (durch 
göttliche Kraft gezeugt) in die Welt eingetreten ift. Denn er bemerft: daß Chri- 
ſtus nur in fofern dom Vater gleih, d. h. nach feinem Ebenbilde ift (,,Sohn Got- 
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tes”), alé er unfterblid wie der Bater ift. Es heißt im feinem Werke über ,,die 
Vernunftmapigkeit des Chriftenthums” (XI. Cap.) ausdridlid: ,Der gripte Be— 
weisgrund, daß Sefus der Sohn Gottes fei, wird von feiner Auferſtehung her— 
genommen, Denn da erſchien gang Ear das Bild feines Vaters in ihm, weil er 
alsdann fidtbarlidber Weife in den Stand der Unfterblichfeit ift verfegt worden.” 
— Die posthumous Works von Lode wurden herausgegeben ju London 1706, 
find von Le Clerc gum Theil in’s Frangofifhe uberfest, und enthalten mehrere 
philoſophiſche Abhandlungen über die Leitung ded Verftandes, aber die Freiheit 
u. f. ws Seine ſämmtlichen Werke erfchienen gu London 1714 in 3 Foltobdnden, 
jedod ohne die Collection of several pieces; dann ebend. 1812, 10 Bande; zu— 
letzt 1824, 9 Bande. [Zukrigl.)] 
Loen, Johann Michael, Unioniſt der verſchiedenen chriſtlichen Religions- 
parteien, geboren gu Franklfurt a. M. 1695, geſtorben als preußiſcher Geheim- 
rath und Kammer- und Regierungsprafident gu Lingen in Weſtphalen, trat, nach- 
dem er ſchon früher Mehreres gefdrieben, im Jahr 1724 als Schriftſteller aber 
die Religion auf, indem er unter dem fingirten Namen Gottlob von Friedenheim 
yden evangelifchen Friedenstempel nad der Art der erften Kirche“ herausgab, dem 
er im Sabr 1725 eine andere Schrift nadfendete: „Höchſtbedenkliche Urſachen, 
warum Lutherifde und Reformirte in Fried und Cinigfeit gufammenbhalten und 
einerlet Gottesdienft pflegen follen.” Mad einer langen Paufe erſchien im Jahr 
1748 eine Abhandlung ähnlichen Gnhalts von ihm uber die „Vereinigung der 
Proteftanten”, worin er zeigte, wie leicht eine ſolche Vereinigung ware, wenn die 
Controverfen abgefhafft witrden. Diefe und andere theologifdhe, moralifhe, po- 
litifde und ähnliche Aufſätze find in eine zweifache Sammlung feiner kleinen 
Schriften som Sabr 1749 und 1751 eingerückt worden. Aber feine von feinen 
bisher erſchienenen Schriften erregte fo viel Aufſehen, alé die, welche er 1750 
herausgab: ,Cingige wabre Religion, allgemeinin ihren Grundfagen, 
yerwirret durd die Zänkereien der Schriftgelehrten, gertheilet in 
allerhand Gecten, vereiniget in Chrifto.” Yn diefem merfwirdigen 
Bude, das den Anbrucd einer neuen Beit fir Teutſchland verfiindete, errictet 
Loen auf den Trimmern aller pofitivdriftliden Befenntniffe die einzig wahre 
Religion Chrifti, bet welder es nur auf das Gebot Chrifti von der Liebe Gottes 
und des Nächſten anfomme und deren Glaubensinhalt fic) nur auf diejenigen 
Wabhrheiten erftrece, weldhe alle verniinftigen Menſchen, aud die einfaltigften 
und {hwardfinnigften, angunehbmen vermigend find. Fir diefe eingig wahre Re- 
ligion (f. d. Art. Freimaurer) zeuge aud die Gefdhidte, da die Grundwahr- 
beiten der Religion gu allen Beiten diefelben gewefen feten, und die natürliche 
Religion felbf— bet den heidniſchen Weifen mit der geoffenbarten übereinſtimme. 
Dagegen babe man freilich vor Zeiten die Religion in duferlides Gefprad und 
Ceremonienwefen verfegt, auch die Reformatoren Hatten mehr ibre eigenen Meinun- 
gen als den Grund des Glaubens vertheidiget, weßhalb feit ihren Zeiten die geift- 
lide Zank⸗ und Disputirfudt aufgefommen fei, und aud jetzt fege man die Re— 
ligion mehr ing Gebirn und disputire darüber nach der Kunſt. Allein ungeadtet 
aller diefer Differengen im Außerweſentlichen, fommen dod alle Chriften im Grund 
des Glaubens überein, weil fie alle die hl. Schrift annehmen und fie nur ver- 
ſchiedentlich auslegen, und daber fei denn aud) eine Vereinigung aller verſchiedenen 
chriſtlichen Secten bald geſchehen: fobald man fic) erfldrt, daß man ſich an 
Chriftus und fein Wort halten wolle, fei man einig. Bon den Geiftliden fet 
aber diefe Vereinigung nicht gu hoffen, da diefe fiir ihre fymbolifehen Bücher und 
befondern Lehrſätze fampfen, fondern dief fei das Werf einer weifen Regierung, 
welde diefe Aufgabe auch ohne Zuziehung der Geiftliden lofen fonne, gumal die 
Theologie jest eine allgemeine Wiffenfdaft geworden fei. Gm Zuſammenhang 
mit biefen Grundfagen macht dann Loen verſchiedene Vorſchläge far die Einrich- 
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tung bes Rirdhenwefens der vereinigten Rirdhe, Reinigung ber Bibel von den 
vielen Drud- und Ucherfegungsfehlern, Berbot aller Controverfen, kurze SGym- 
bola mit Auslaſſung aller ftreitigen Puncte, Beſchränkung der Ceremonien, dod 
tonne man vor der Hand die Rindertaufe noc beibehalten, dagegen fei dad Abend- 
mahl, als vorzüglichſter Gegenftand ewiger Zänkereien, aus dem öffentlichen 
Gottesdienfte auf fo lange ausgulaffen, bis man fich hierüber vereiniget babe ; 
Herftellung der Kirchenzucht nad dem Muſter der erften Kirche, wobei aber be— 
merft wird, man babe fie mit Redht der weltlidben Obrigkeit wberlaffen, weil die 
Geiftlidfeit ihren Cifer niht gu mafigen wiffe und ohnehin fein Recht gu excom- 
municiren habe, wie auch die Kirchenzucht hauptſächlich die Geiftlichfert felbft be— 
treffe. Unter Anderm tadelt es Loen an den Proteftanten ſehr, daß fie die hohen 
geiftliden Standesmirden aufgehoben Hatten, indem dadurd das Lehramt ganz 
verächtlich geworden fet; man miffe fie wieder einführen, damit auc) vornehme, 
beffer erjogene Perfonen dem geiftliden Stande fic) guwendeten, ja man fonne 
fowie zur Leitung der gemeinen Cleriſei Biſchöfe und Pralaten, fo auch felbft einen 
Papft oder oberften Biſchof ſich gefallen laffen und ihm den Statthalter Chrifti, 
den Madfolger Petri und das fidtbare Haupt der Kirche nennen, nur miiffe immer 
bie geiftlidhe Macht der weltliden unterworfen bleiben, Die neuen Biſchöfe und 
Pralaten follten aber nicht in den Cheftand treten dirfen; überhaupt babe man 
nicht wohlgethan, bei den Proteftanten allen Geiftlidhen ohne Unterſchied die Ehe 
gu erlauben. Chenfowenig billigt es Loen, daß man die Klöſter insgefammt ftatt 
fie gu reformiren abgefdafft habe; ex ſchlägt daber mancherlei Gattungen von 
Klöſtern vor, folde, worin fromme Leute allein der Religion leben fonnten, folde, 
wortn vornehme bejabrte Perfonen von BVerdienft den Reſt ibrer Tage gubringen 
fonnten, wieder andere gur Verpflegung der Armen und Kranfen oder zur Uebung 
der Gaftfreibeit an Orten, wo feine Herbergen und Gafthofe angelegt werden 
fonnen, endlid) aud) Rlofter gur Unterweifung der Jugend. Go febr der religidfe 
Indifferentismus im proteftantifdhen Teutſchland gu Loens Zeit fon um fic ge- 
griffen $atte, fo fonnte damals dod nod nicht Loens Unions-Project realifirt 
werden, aber defhalb war eS gar nidt umfonft ausgebedt, ed erlebte in Cinem 
Sabre drei Uusgaben, und hat der in unferm Jahrhundert durd „weiſe Obrige 
feiten” unter Anwendung von Bajonetten bewerkftelligten Union alé Muſter und 
BVorarbeit wohl gedient. S. Krafts theol. Bibl. B. V.; Schröckhs Kgſch. ſ. 
d. Reform, VIll.; Mosheims Kgſch. fortgeſ. v. Schlegel, VI. [Schrodl.] 
Löffler, Friedrich Simon, proteſtantiſcher Theolog. Er iſt geboren den 
9. Auguſt 1669 zu Leipzig, wo ſein Vater Licentiat der Theologie und Archidiacon 
an der St. Thomaskirche war. Seine Studien machte er in ſeiner Vaterſtadt, 
wurde daſelbſt im Jahr 1689 Magiſter ber Philoſophie und ſpäter Baccalaureus 
der Theologie. Nachdem er noch im Jahr 1694 pro loco in der philoſophiſchen 
Facultat eine Diſſertation: „de iis, qui inter gentes in vitam rediisse perhibentur“, 
gehalten, alg deren Berfaffer der Baron von Leibnitz bezeichnet wurde, erhielt er 
1695 bie in ber Nabe von Leipzig gelegene Pfarret gu Probft-Heida, ſpäter pa- 
fiorixte er in Holg- und Zuckelhauſen, trat 1745 in den Rubeftand und ftard gu 
Leipzig den 26, Februar 1748, Er war ein Neffe und ab intestato eingiger Erbe 
deS berühmten Gottfr. Wilh. von Leibnig (ſ. d. A.) Bon feinen Schriften ift 
anjufiibren: Specimen exegeseos sacrae de operariis in vinea. Epistola ad G. 
Serpilium de versibus, qui in soluta N. Foederis oratione habentur. Dissertatio de 
litteris Bellerophonteis; und „doppelte Nachricht von der rdmifdhen Kirchen Jubel- 
Sabre.” Leipgig, 1725. Bgl. Sodher, allgemeines Gelehrten-Lericon, 2. Thl. 
und 2. Supplementband ju dem Hiftorifden Lericon von Iſelin. (Fritz.)] 
Logos. Der Hl. Coangelift Johannes nennt die zweite Perſon der Gott- 
Beit, den Sohn Gottes, einige Male Logos, Wort Gottes, Verbum Dei, namlid 
Offb. 19, 13; Joh. 1, 1 und 14 und unter Vorausfegung der Aedtheit, 1 Jog. 
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5, 7. Da diefer Johanniſche Adyos vollfommen daffelbe ift, alé veds tov Feov 
und wovoyerns, wie die zweite Perfon’ dex Gottheit fonft überall in der hl. Schrift 
gon Sobannes ebenfo wie von den abrigen Apofteln und Cvangeliften genannt 
witd: fo haber wir hier ther bas Dogmatiſche und Theologifdhe als ſolches, 
nämlich über die Einheit und Dreifaltighcit Gottes, uber das Verhaltnif des 
Sohnes gum Vater und gum Geifte, ebenfo iiber die Menfdwerdung des Sohnes 
nicht gu handeln; von all diefem ift anderwärts die Rede (ogl. die Urt. Chriſtus, 
Zeſus Chriftus und befonders Trinität). Was ans demnad hier befhaftigt, 
ift nur die Frage: warum hat Johannes die zweite Perfon der Gottheit, welche 
fonft überall Sohn Gottes oder Cingeborner Gottes heift, etliche Male Aoyos 
genannt ? Die nadfte Antwort auf diefe Frage fautet: er hat es gethan, wel ex 
es thun fonnte. Der Sohn Gottes nämlich ift die Madht und Weisheit Gottes, 
dvvaug xab cogia tov Jeod (1 Cor, 1, 24), im der Geftalt Gottes fetend, 
éy moog? Seov vaoywr; fo daf e6 nidt ein Raub tft, wenn er fi Gott 
gleich fet (Phil. 2, 6), das Bild des unfidhtharen Gottes, elxwv tov Feovd 
tov cogatov (Gol, 1, 15), in dem die ganze Fille der Gottheit fubftantiel 
wont, gy adi) xatoxed nav tO aArowua THS Deorntos awpatexts 
(Col. 2, 9), ebendefibalb der Abglanz der Herrlidfeit und das Abbild oder der 
Ausdru der Subftany Gottes, aavyaoua t7¢ doEnS zai yaoaxtre tr 
vtodtadews adtov (Hebr. 1, 3), fo daß wer ihn fieht, den Bater fieht, 6 Ew- 
eaxos &ue Ewoaxe tov maréga (Joh. 14, 9). Kurz, der Sohn Gottes oder 
die zweite Perfon der Gottheit, welche in der Megel Sohn Gottes genannt wird, 
ift dev offendare Gott. Diefen Begriff aber fann man und fonnte alſo aud 
Johannes mit Adyos bejeihnen. oyos ift gunddhft Wort, Rede, Aeuferung, 
verbum, oratio, sermo, dictum etc. dann aber ebenfo der Grund folder Aeußerung, 
bas urſaͤchliche oder dad nod nicht feiende, aber fein werdende Wort. Wenn 
man als diefen Grund die Vernunft, ratio, bezeichnet, fo ift das ridtig inwie- 
fern unter Bernunft die geiftige Energie überhaupt verftanden wird, unridtig 
Dagegen, wenn man nur den wiffenden Geift darunter verftinde. Wenn fid 
der Geift nicht fret beftimmte, d. §. wollender Geiſt ware, fo fame er nicht zur 
Aeuferung und Offenbarung feiner felbft. Die doppelte Beftimmung aber, die 
wir Wiffen und Wollen nennen, macht eben das Geiftfein oder die geiftige 
Energie aus; und diefe nun ift es, was alé Grund des nah Außen erfder- 
nenden Adyos, des Wortes, gu bezeichnen iff und im fofern felbft als Aoyos 
erſcheint. Demgemaf ift Aoyos gunddft in beiden angegebenen Bedeutungen ju- 
fammen, daun aber auch in jeder derfelben fiir ſich, (weil die eine in der andert 
enthalten ift), Offenbarung des Geiftes oder der offendare Geift. Iſt nun Gott 
Geift, fo ift dev offenbare Gott Aoyos und fann alfo aud Adyos genaunt werden. 
Der offenbare Gott aber ift, wie wir oben gefehen haben, der Sohn Gottes. 
Alſo tounte Johannes dieſen mit Aoyog bezeichnen. Wir aber thun recht daran, 
dieſes Adyos mit Wort gu überſetzen. Ueberfegen wir es mit Wille oder Ver⸗ 
nunft, fo ware dief wenn aud) nicht geradeyu unridtig, fo dod mißverſtändlich. 
Wollten wit fagen: Kraft, Geifteserweifung u. dvgl., fo wire damit foviel als 
Nichts gefagt. Das Wort dagegen ift das Refultat ver geiftigen Energie, gleid- 
fam bie Spige, in welde diefe ausliuft, and fo ift es m dem Worte, daß Gott 
als Geift am vollſtaͤndigſten und beftimmteften offendar it. Demgemaf drücken 
wir den Begriff, dew Johannes mit Aoyog verbunden hat, unftreitig am vollſtän⸗ 
digften und beften aus, wenn wir Aoyog mit Bort überſetzen. — Sit nun aber 
die Benennung des Sohnes Gottes mit Loyos ſchon gemigend erflart, wer fie 
alg möglich erfannt iff 2 Sehen wir die Gade naͤher an, fo erfemren wir ohne 
Schwierigkeit ben Grund, warum ber Apoftel wirklich gethan, was er thun Forte. 
Es iſt derſelbe Grund, warum auch der Apoſtel Paulus nicht bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Benennung „Sohn Gottes“ ſtehen geblieben iſt, ſondern dieſen, wie 
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wir oben gefehen, Abglanz der Herrlichkeit, Ausdrud der Subſtanz Gottes x. dgl. 
genannt bat, Die Apoftel batten, weil fie Augenzeugen der Offendarung Gottes 
in Ehrifto gewefen waren, das Evangelium gunddft und vorzugsweiſe hiſtoriſch 
vorjutragen, gu erzählen; und in wieweit fie diefes thaten, fonnten fie Chriftam 
nicht anders denn alé Sohn Gottes, als Eingeborenen des Vaters begeichnen, 
alé godttlide Perfon befdreiben. Unmoͤglich aber fonnten fie im BVerlaufe ihrer 
Predigt den Verſuch umgehen, Erflarungen yu geben; weldhe geeignet waren, den 
Begriff Sohn Gottes an ſich naher gu erfldren und indbefondere der Frage gu 
geniigen, wie die Cinheit Gottes nicht aufgehoben werde, wenn von Vater und 
Sohn (und Geift) die Rede fet. Diefen wiffenfhaftliden Anforderungen — denn 
fo muf man fie dod wohl nennen —, welde ſchon an die Apoftel geftellt wor- 
den, find diefe mehr oder weniger nadgefommen, am entfdiedenften und voll- 
fldndigften Paulus und Johannes; jener durd die mehrgenannten Benennungen, 
womit er das Wefen des Sohnes anſchaulich gu machen fudt, diefer durd die 
Bezeichnung deffelben als Logos. Man beachte: er bedient fidh diefer Bezeich- 
nung nur da, wo er nicht biftorifd referirt, fondern Crfldrungen, Begriffsbeftim- 
mungen geben will, Sm Cvangelium ergahlt er die Geſchichte des menſchgewor⸗ 
denen Gottesfohnes, und da nennt er diefen fortwabrend vios Peov, uovoyerne. 
3m Prologe aber, d. i. in der Cinleitung gum Evangelium will er angeben, was 
diefer Sohn Gottes, deffen Geſchichte eben erzählt werden will, an fid fei, was 
man fic unter demfelben beftimmt gu denfen babe. Und diefe Erfldrung nun fallt 
dabin aus, daf man ifn gu denfen babe als Logos, alé die perfonlide Offenbae 
rung Gottes, alg den offenbaren Gott. Ebenſo deutlich iff Offb. 19, 13. Mad 
bem Chriftus befdrieben, in feinem Auftreten dargeftelt und zuletzt gefagt ift 
pet war befleidet mit einem blutbefprengten Rleide”, heißt es gum Schluſſe: 
yfein Name aber ift Wort Gottes”, xal xadsirar 16 Ovowa avtovd o Aoyos 
tov Seovd. Diefe legten Worte ſchließen fidh als BegriffsbeRimmung an die 
porausgegangene. Beſchreibung. — Hiemit ift die Frage, die wir aufgeworfen 
baben, zur Geniige beantwortet, und wir batten nidt ndthig, uns in der Ge- 
ſchichte der Philofophie umzuſehen, um auch nod eine duferlidbe Veranlaffung 
fraglider Bezeichnung aufzuſuchen. Weil indeffen eine ſolche immerhin als Ae— 
cideng denfbar ift, befonders aber weil eine übel beridtete Wiſſenſchaft die Frage 
an diefem Puncte angefaft und gang falſch beantwortet bat, fo miffen wir furg 
darauf eingeben. Man hat gefagt, der Johanneiſche Logos fet ein Philonifder 
Degriff. Um diefe Behauptung anneHmbarer gu machen, bat man folgende Com- 
bination vollzogen: unter den alexandriniſchen Juden fei laͤngſt vor Chrifto der 
Begriff einer perfonificirten Vernunft Gottes, eines Adyoo Fsov, einheimiſch ge- 
wefen. In Alerandrien habe fodann gur Zeit Chrifti Philo jenem Begriffe Aus- 
bifdung und beftimmte Geftalt gegeben. Therapeuten aber und Eſſäer haben 
denfelben nad Paldftina getragen. Bei diefen aber fet Johannes in die Schule 
gegangen. Folglid erſcheine fein Logos als aus derfelben Ouelle gefloffen, wie 
der Philoniſche Logos. Diefe Combination ift fo durd und durch abgeſchmackt, 
daß man faum im Stande ift, fie angufaffen. Wenn Sohannes die Offendarungen, 
die ifn fo bod erheben, von Eſſäern, Therapeuten oder einem aähnlichen Volk em- 
pfangen fat, wie fommt er dann dagu, fie auf Sefum zurückzuführen, wie ift er 
bann im Stande, Alles, was ibn erhebt, erfrent, begladt, einem landfremden 
Menſchen gu verdanfen? Solde Undankbarteit, foldhe Berlaugnung der Eltern, 
der geiftigen Biter, ift unerhdrt. Nod mehr: fie ift fo rein unmodglid, daf die 
Annahme derfelben ebenfo rein abfurd ift. Mur in einem Falle ware der be— 
Gauptete Johanneiſche Efaismus oder Cherapeutismus nit eine Abgeſchmackt- 
heit, dann naͤmlich, wenn Sefus felbft ein Tharapeute oder Eſſäer gewefen ware, 
Warum weist man dieß nidt nah? Es haben allerdings in neuerer Zeit Cinige 
auch felbft dief bebauptet, aber nur einige leidtfertige Individuen, die fonft Nichts 
Rirdenieriton. 6. Br, 37 
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aufjubringen wußten. Seder ernftere Dann wendet fidh von diefem Abfurdum 
mit S$ndignation hinweg. Geſetzt aber aud, es nähme Ciner, der effaifd-thera- 
peutiſchen Hypothefe gu lied, Zuflucht gu ihr, er hatte wenig genug, hatte Nichts 
ewonnen, denn er müßte es dod unbegreiflidh finden, daß der therapentifde 
Sebret bes Johannes ſich felbft nit ein eingiges Mal Logos nennt, daf ſich Jo— 
Hannes diefes Ausdrucks nur da bedient, wo er in eigenen Worten fpridt. — 
Weiterführung diefer Kritik ware eine Beleidigung der urtheilsfabigen Menſchen. 
Es wird als unbeftritten erklärt werden dürfen, daf das Evangelium des 
Johannes Nits gemein habe mit Philo’s Philofophie, feine Anklaͤnge an den 
Philoniſchen Logos enthalte. Wenn aber das Cvangelium, dann aud der Prolog, 
denn beide bilden cin ungertrennlided Ganges. Das Evangelium gibt die Ge- 
ſchichte des menfhgewordenen Gottesfohues, Damit aber diefe Gefdhidte be- 
griffen werbde, belehrt ber Prolog über denfelben Gottesfohn an fi — eine 
Theologie, welde dem Johannes eben durch den menfdgewordenen Gottesſohn 
geoffenbart ift, deffen Gefdichte er gu geben im Begriffe fteht. Gefegt aber es 
liefe fich, wenn auch nur gum Sdeine, darthun entweder, der foeben behauptete 
3ufammenbang gwifdhen Prolog und Evangelium beftehe nidt, oder, das Coan- 
gelium enthalte ebenfo wie der Prolog philoniſch-⸗eſſäiſch-therapeutiſche Philoſophie, 
aud dann ware man der AWbfurditit nod lange nicht entronnen, welder man mit 
jener Theorie verfallen iſt. Lehrt denn nidt der Apoftel Paulus ber den Sohn 
Gottes vollfommen daffelbe alg Gohannes? Stellt er nicht mit feinem anavyacua, 
Xaoaxtne, Erxwv 2. denfelben ganz ebenfo als den offenbaren Gott dar, wie 
Sobannes mit feinem Aoyos? — Bringen wir die Gache gu Ende, indem wir 
uns zur Philoniſchen Philofophie felbf{ wenden, um eine kurze Vergleichung 
anguftelien, (Mit den Cffdern und Therapeuten können wir uns nicht weiter 
be(haftigen, weil wir Nichts von ihnen wiffen. Man fann fid nur an Wirklides 
halten, nicht an Phantaffegebilde). Logos ift der Centralbegriff der Philoniſchen 
Philoſophie; man fann fagen, diefe fei weſentlich Logoslebre. Was ift aber 
diefer Philoniſche Logos? Nichts Anderes, als die göttliche BVernunft, welche 
vealifirt b. h. im der Materie auggeprdgt die Welt ift. Zwei Clemente, fagt 
Philo, find der Grund oder die Urfade der Welt (Urwelt oder Welt an fid), 
naͤmlich ein Bildendes und ein Bildungsfabiges, doaarrerov und mea FHT txOY. 
Genes ift Vernunft, reine, abfolute Vernunft, vows eEcdixpevéotatos xai axeai— 
gvéotatos, erhaben uber alles gegenwartig Wirkliche; diefes ift leblofe, unbe- 
wegte und umgeftaltete Materie, fabig jedod, burd die Bernunft belebt, bewegt, 
geftaltet gu werden, aweyov xal axivntoy é& Eavtou (xal amo.oy xai &uog- 

ov), xevn Dev d& xal aynuatiadév xai WuywFéev vO tov vou. Sn der Bere 
indung dieſer beiden Elemente befteht die Weltbiloung. Die Bernunft, aud 
Gott genannt, dringt belebend, bewegend und geftaltend in die Dtaterie ein; 
fo: wird diefe gur Welt, weréSadev eis cb rederovacvoy épyov, tovde tov xoomoy. 
Diefem Acte geht aber natiirlidher Weife die Entwerfung eines Planes voraus, 
moovora, Adyos, Loyeouds. Das Erſie ift, daß die Vernunft (Gott) denke, ein 
Gedankenſyſtem ſchaffe, dad heift eben jene Geftalt alé Gedanfenfyftem ſchaffe, 
welde fofort ber Materie eingedridt werden fol. Diefes Gedanlenſyſtem 
ift alfo nichts Anderes, als die im Bewußtſein Gottes enthaltene, bloß ge 
dachte ober als Gedanfe feiende Welt, xdapos vonros. Jn wiefern nun 
bie Vernunft den genannten Act vollgieht, erfdheint fie als Aoyos. Tod péy 
yao yéyovotos emipedeioFce (die ift nämlich dad Hauptmoment, ſozuſagen 
die Seele des Weltplans) tov matéga xal monty aiget — instruit, docet 
— Aoyos. Aber auch der entworfene Weltplan felbft erſcheint als Logos, 
benn er ift ja nidté Anderes, alé ein Gedanfenfyftem. Will man fid, fagt 
Philo, genau ausdriden, fo muff man fagen, die Gedanfenwelt fei nichts 
YAnderes als die BVernunft des bereits im Weltbilden begriffenen Gottes 
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Cel dé tig @Pedrcere yunvotégos yoroacFc toIs dvducact, oddiy ay Fre 
gov stor TOY vontov Elva xdanor, 7H E00 Loyov Fdn xooponorodvtos, ovd2 
yeo 7) vornty okis (der Bauplan eines Werknieifters) Exegdv ce gorly, F 6 
Tov caoxitéxtovos hoyiouos, Hdn tHv alodntiy mokev tH vornth xcilerv 
diavoovuéva. Etwas {pater ebenfo deutlich: dyjAov de, bre zal 4 aoyérumogs 
opoayis, bv papey slvce xoomov vontov, avtos dv stn tO aeyétumoY magd— 
Serya, (dice twv idewy, O Feod Aéoyos.. De mundi opif.). Es verhaͤlt ſich mit 
der weltbildenden Thatigkeit Gottes ganz genau wie mit der bildenden Wirkfame- 
Feit des Menſchen, eines Kinftlers, Baumeifters rc. (a. a. O.); womit eine voll- 
fommen flare Auſchauung des gottlidhen Logos gegeben ift. Bernunft und Ge— 
danfen des Menſchen auf Gott, die abfolute Vernunft, übergetragen d. h. ver- 
gottert, fo haben wir den gottliden Logos des Philo. Ales Weitere ergibt ſich 

nun von felbft. Der Logos, den wir foeben fennen gelernt haben, muff, um welt. 
bildende Kraft gu fein, beftimmter mehrere Momente in ſich vereinigen. Weis. 
Beit (énrorjun, aopic), Gite, Cdyatorns alé divapts rountixr Abfidt), 
Macht (dex, cFovola, xodros, als dvvauts Paolluxn), Gnade (iews), 
und gwar ndber gebietende (moootattovoa & det) und verbietende 
(anayogstovoa & ur dei). Dief find dann die fogenannten Rrafte, dvrauers, 
Aoyor, aud Mittelfrafte genannt, weil eben der godttlidhe Weltgedanfe und die 
Gedanfenwelt bd. §. der ganze Logos, GAos Adyos, im der Mitte zwiſchen der 
Bernunft als folder und ber Materie als folder fteht, uéoos rev txowy 
(Quis rerum div. her. p. 502. M.). Die naberen Pradicate, welche dem fo beftimmten 
Logos gegeben werden, Organ, Sdule und Band, Sigil, Oroner der Dinge, Ort 
ber gottlichen Gedanten u. ſ. w., verftehen ſich ohnehin von felbft und bedürfen 
Feiner Erliuterung, fowie auc) die Perfonification des Logos ſchon jest dem Mifi- 
verfldndnif enthoben ift, alé ob fie mehr als bloße Perfonification ware. (vgl. 
a. a.-de sacrif. Ab. et Cain. p. 177. M.) Daé Weitere ift ebenfo einfach. Der 
in die Materie eingedrungene und in ihr ausgepragte Gedanfencompler oder 
Die durch die Bernunft geftaltete Materie ift die Welt, xoouog, und diefe mithin 
Gleihfalls nichts Anderes, als gottlider Logos. Sieht man freilich auf die Materie, 
welche die Subſtanz der Welt ift, fo ware diefe das Andere Gottes, Gott geradegu 
entgegengefept. Allein die Materie als foldhe ift ja Nidtfeiendes, wer) dv, was’ 
mithin an der Welt ift, ift nicht die Materie, fonderm das andere Element, der 
Gedanke, die Form, Folglih ift, wie gefagt, die wirklithe Welt, der xdan06 
Oeatds, aiodnrog, ebenfo Adyos deot, wie die Gedanfenwelt. Der eingige 
Unterfdied ift, daß der xda0s vontos früher, der xdon0s aia Inros {pater iſtz 
jener ift der Erſtgeborene, diefer der Sweitgeborene; jener vids mosafuregos, 
diefer vidg vewrepog Feod (Quod Deus immut. p. 277 M. De migrat. Abrah. p. 
A37 M.). Hiemit find wir an dem Puncte angelangt, wo der fundige Lefer vow 
felbft erfennt, die Philoniſche Philoſophie fet weſentlich nits Anderes, als Wie 
derholung Platonifder Gedanfen (vgl. Tim. p. 30 ff. 38 f. 47 f. 92; Philab. p. 
30; Epin. p. 986). Die Welt ift realifixte Vernunft, d. hi als dad die Materie 
geftaltende und belebende Princip ift Vernunft begriffen. Das ift Ales. Sept 
erft verftefen wir Ausdrücke, wie folgende: „Gott erfillt Aes und geht. durch 
Alles hindurch, und Nichts ift, worin er nidt wire” (savra yao merch ower 
6 Peds, xai dia mavtwv dtehijdudev xal xevov ovdév ovde Zonuoy amoré— 
Aoney Exvtod); „er ift das Princip und das Begrengende von Alem” (aeyz7 
xal méigaus anavtwy — ein Lieblingsbegriff des Plato); „er ift Einer, und er 
felbft das Univerfum (elo xai rd mav avrog cv. Leg. alleg. Ill. p. 88 M; de 
Plantat. p. 341 M; Leg. alleg. I. p. 52M.) Mlle diefe und aͤhnliche Sate, wie fie 
fidh ju Hunderten bet Philo finden (der fog. Pantheismus des Philo) wollen 
nights Anderes fagen, als: Alles was iff, ift verninftig; und das verfteht ſich bet 
Philo ebenfo wie bei Plato oon felbft, naddem als weltſchöpferiſches oder viel-. 
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mehr weltbiltendes Princip die Bernunft, vov's, die alé Aoyos wirtende Kraft, 
erfannt war. Das Cigenthimlide der Philoniſchen Philofophie, das von 
Plato Ubweidhende in der Ausdrucksweiſe hat feinen Grund einfad darin, daß 
Philo Gude gewefen ift und fic an die Sprache des A. T. angefdloffen bat (vgl. 
ber Philo Dähne, gefhidtl. Darftellung der jid.-aler. Relig.-Philof. Halle 
1834, Semiſch, Quftin d. Mart. Breslau 1839 und befonders Stauden- 
maier, Philofophie des Chriftenth. 1. Br. Giefen 1840). — Nunmehr find wir 
in den Stand gefegt, die entſchiedene Erfldrung abgugeben: Johannes fann 
weder aus Philo, nod aus einer ifm und dem Philo gemeinfdaftliden Ouelle 
geſchöpft haben; er und Philo haben Nichts gemein, als das Wort; die Beg rif fe 
find toto coelo verſchieden. Der Johanneiſche Logos ift Perfon, Gott, in ewigem 
Perhaltniffe gum Bater ftehend (ds tov Feov), der Philoniſche dagegen tft 
Product der (fireng genommen unperfonlichen) Bernunft, Gedanke; der Jo— 
hanneiſche Schipfer der Welt, der Philonifche die Welt felbft. Wir braucden das 
Evangelium nidt ein Mal herbeizuziehen; (hon der Prolog ift entſcheidend. (Vgl. 
hierüber Staudenmaier a. a. O. u. A. Maier, Commentar aber d. Ev. d. Soh. 
Bd. J. S. 115—119.) — Qndeffen fann man dieſes erfennen und dennod tn 
Detreff des Sohanneifden Logos im Yrrthum fein. Nicht gufrieden mit der un- 
mittelbar oor Uugen liegenden Wirklidfeit, wie wir fie oben erfannten, und dem 
Hang yum Dichten folgend, haben Cinige, da fie dem foeben Borgetragenen die 
Anerfenntnif nidht verfagen fonnten, bem Hl. Johannes die Thargumim der R. 
Onfelos und Jonathan Ben Ufiel als Ouelle angewiefen, aus welder er feine 
Logoslehre fchopfen follte. ene beiden Rabbi haben, bald nad Chrifto, Para- 
* phrafem verfaft, der Erfte gum Pentateudh, der Zweite gu den Propheten. Diefe 
Paraphrafen find die fog. Thargumim. Und diefe nun, wie gefagt, follen vie 
Ouelle fein, aus der die Johanneiſche Logoslebre gefloffen. Sene Thargumim 
naͤmlich fegen faft überall, wo in den altteftamentliden Schriften Gott, Geift 
Gottes rc, fleht, Wort Gottes, Memra (x22) und perfonificiven dieſes. Jo— 
Hannes aber, fo argumentirt man nun, machte fid wabrend feines Aufenthaltes 
in Qudda mit diefen theologifden Vorftellungen, welche eine tiefere Erfenntnif 
der altteft. Schriften enthalten, befannt, und fo wurden und waren diefelben ein 
Dildungselement feines Logosbewußtſeins, fo daß die Logoslehre des Johannes 
weiter nichts iff, als eine höhere Cutwidlung der thargumiftifdhen Lehre von der 
Memra, Diefe Annahme ift grundfalfd und wenig beffer, als die philonifd- 
eſſäiſch⸗therapeutiſche Hypotheſe. Wenn Johannes außer dem Chriftus, den er 
gefeben, gebirt, berührt fat, nod einer Lehre oder Lehrweife bedurfte, um zu 
dem Begriff und Worte Logos gu fommen, fo brauchte er dod feine Zuflucht 
nit gu den Thargumiften gu nehmen; er fonnte fid an die altteft. Schriften 
felbft, namentlich die deuterocanonifden, anſchließen, wofelbft Aeuferungen Gottes 
(Weisheit, Wort) im Ueberfluffe perfonificirt find. Cinem Apoftel nachchriſtliche 
Juden gu Lebrern geben, heißt das Wefen des Chriftenthums total verfennen, 
denn nad Chriftus gibt es feinen Propheten, feinen Lehrer mehr, fo wenig als 
einen Priefter. Wer immer nad Chriftus die Wahrheit lehrt, thut es alé Organ 
Chrifti. Davon aber abgefehen: wie fonnte aus der thargumiftifden Memra der 
Johanneiſche Logos entftehen? Gang ebenfo wenig, als aus dem Philoniſchen 
Logos. Man entwidle das unperſönliche Wort Gottes fo weit oder hoch als 
man wolle, man perfonificire e¢ auf's Vollſtaͤndigſte, es wird nie gum Sohne 
Gottes, nie gu Gott werden, was der Johanneiſche Logos ift. Der Begriff, 
den Johannes gibt, hat fic) aus Feiner fremden Ouelle ſchöpfen, fondern nur aus 
dex Wirklidkeit, dem menſchgewordenen Logos, abftrahiren laffen, mit andern 
Worten: nur durd den Logos felbft geoffenbart werden fonnen. Das alte Te— 
flament weist auf Chriftum hin; was wir daber in ihm erbliden, was aud R. 
Onfelos und R. Jonathan in ihm erblickt haben, ift der Schatten des in Chrifto 
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erfdienenen und bon Johannes wie den übrigen Apofteln gefehenen Körpers. — 
Daf indeffen gwifdhen dem Philoniſchen und altteftamentlidh-thargumiftifen Logos 
einerfeité und dem Johanneiſchen anbdererfeits gar feine Begiehung ftattfinde, 
wollen wir nidt bebaupten. Es ift allerdings denfbar, fogar wahrſcheinlich, daf eine 
foldhe vorhanden fei, aber nur eine negative. Die Apoftel Hatten Chriftum als den 
Sohn Gottes, dem Vater wefensgleidh, verkündigt, und gwar fo, daß derfelbe alé der 
offenbare Gott erſchien und daf an der Cinheit Gottes feftgehalten wurde. Da lag 
nun Beides gang nabe: daf man einerfeits den Philoniſchen, anderfeits den altteft. 
thargumiftifden Logosbegriff auf den fo verfindigten Chriftus anwende. In dem 
einen wie in dem andern Falle aber hatte man nicht mehr den wirklichen Chriftus, 
nit den wahren Gottesfohn. Die Apoftel muften folglich gegen das Eine wie 
das Andere proteftiren. Als folden Proteft fann man den Prolog anfeben, wel 
then Sobannes feinem Evangelium vorausfhidt. Der Apoftel wiirde damit ere 
Eldren: der Sohn Gottes, deffen Gefchidte im Folgenden erzahlt werden foll, 
fann allerdings Wort Gottes, Logos, genannt werden; aber unter diefem Logos 
ift nicht dads unperfonlicde und blof perfonificirte Wort des alten Teftaments, und 
eben fo wenig dad Bernunftproduct oder die Vernunftduferung des Philo gu vers 
ſtehen, vielmebr ift derfelbe abfolut feiend (év aozz 7v), in ewigem Berhaltniffe 
gum Bater ftehend (ode cov Feov), fury, ſchlechihin Gott (Feds 7v 0 Adyos), 
der Schopfer des Univerfumé (arta de avtov éyéveto) u. ſ. w., und dieſer 
Logos ift es, welder Menſch geworden (xal 0 Aoyos oagk eyévero) und alé 
Chriſtus unter uns gelebt hat. Es ift Ear, ber Apoftel fonnte den angedeuteten 
Srrlebren nicht wirffamer entgegentreten, als auf die angegebene Weife. Nehmen 
wir nun dazu, was wir gleid Anfangs erfannten, daf es wiffenfdaftlid erlaubt 
gewefen, den Sohn Gottes Logos gu nennen, fo haben wir mit geniigender 
Sicherheit erfannt, wie Johannes dazu gefommen, fid einige Male, namentlid 
im Cingang yu feinem Coangelium, des Ausdruckes Logos zu bedienen. or 
dann aber freilich gerade an diefen Ausdruck fpdter ſich vielfache Mißverſtändniſſe 
getniipft haben, lehrt die Dogmengeſchichte. Man denfe nur 3. B. an den Adyos 
EvdcaFETOS und meOqogixos des Theophilus, an das Mittelwefen der Arianer 
u. dgl. Hier fommt dieß nicht weiter in Betradt. [Mattes.] 
Logotheta — ift einer der zahlreichen Titel am byzantiniſchen Hofe und 
heißt nad dem Wortlaute (AoyoFérys) Rechenſchaftsgeber, Amtsvorſteher. Es 
gab mebrere Logotheten: Aoy. cou yevexov, aerarii generalis — Borfteher aber 
bas Steuerwefen; A. cov doouov, publici cursus — Vorfteher aber die Courier- 
oder Poftanftalt; 2. rv olxecaxwy, rerum domesticarum familiarium — Bor 
ſteher über die taiferlide Haushaltung, Haus- und Hofminifter; 4. tov otga— 
ciwtexov, logotheta castrensis — RriegSminifter oder (im eigentliden Sinn ge« 
nommen) Feldjeugmeifter; 4. tay ayedwy, rei pecuariae — Auffeher uber die 
Domanen rc. Der wichtigſte Logothet aber war der grofe, AoyoDérys uéyas. 
Codinus bezeichnet deffen Amt in folgenden Worten: „Der grofe Logothet be— 
forgt die faiferliden Erlaffe und goldenen Bullen an die Koͤnige, Sultane und 
Statthalter” (6 uéyas Aoyodétns deatattec ta Maga tov Paokéws amto— 
otedloueva moootayuata xal yovodfovida meds te Eras (reges), dovA— 
tavous xal tomapzas). Er war demnad Sigelbewahrer oder Kanzler, wie er 
in der That {pater genannt wurde — xayxedAceros. — Diefem Logotheta pala- 
tinas ent{prach der Logotheta ecclesiasticus. Derfelbe war Vorſteher der bifhof- 
licen Kanzlei, des kirchlichen Geridtes (eis rd Aoyoygameiv xal eis tag dn— 
uooLaxas xal agyovtixas vreoFéaes oyoyoapety — was Gretfer fo über- 
ſetzt: praeest discutiendis et conscribendis rationibus, tam quas reddunt qui ex plebe 
quam qui ex ordine ecclesiastico principali), bewabrte das Sigil des Patriardhen, 
und beforgte die biſchöflichen Erlaffe (vmoxgatwy THY Boviday TOU AOZLEQEWS, 
xa ite dv youper 0 agxtepeds, opoayiletac mag avtov), ſprach wohl aud 
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felbft gu dem Bolke (vermuthlich durch Hirtenbriefe) als Stellvertreter des Pa- 
triarden (toy Aoyous xatnyyntixovs Q0s toy dady, dixatos — vicege- 
rens — Tov satgiaoyov), war alfo mit einem Wort der Kanzler (Syndicus) 
und Generalvicar des Patriardhen, und flund gu diefem in demfelben Berhaltniffe, 
als der Grof-Logothet gum Kaiſer. Jn der Kirche hatte ex die Patene gu Salten, 
wenn der Patriardh felbft dag Abendmahl austherilte. Bgl. Georgii Codini 
Curopalatae de officiis magnae Ecclesiae et aulae Constantinopolilanae. Cum ver- 
gione et comment. P. Jac. Gretseri S. J. Ed. Jac. Goar. Par. 1648. erner: 
Joh. Meursii Glossarium graeco-barbarum. (Mattes. ] 
Lohner, Tobias, Jefuit, geboren 1619 gu Neudtting in Bayern, erbielt 
1637 die Aufnahme in den Orden, in weldhem er verſchiedenen Lehrſtellen und 
dem Rectorate gu Luzern und Dillingen vorftund und um 1680 ftarb. Auger 
verſchiedenen ascetiſchen Schriften in teutſcher und lateiniſcher Sprade bat er auf 
dem Gebiete der practifdhen Theologie mit grofer Thätigkeit gearbeitet und Werke 
gelicfert, die nod immer ſehr geſchätzt und gebraudt werden, Obenan fteht die 
Bibliotheca manualis concionatoria, in qua copiosa et selecta pro concionibus, ex- 
hortalionibus aliisque spiritualibus instructionibus materia facili, ordinata et grata 
methodo proponilur. Diefes trefflidhe Werk, das mance Predigerlerica der neuern 
Beit weit abertrifft, ift in Teutſchland und Gtalien oft aufgelegt worden, gu 
Augsburg in drei Foliobdnden 1712, 1717, 1771, und aus dem Lateiniſchen 
iiberfegt und neu geordnet gu Wien erſchienen unter dem Titel: Handbibliothet 
fiir Prediger, iberfegt und neu geordnet von L. Leopold Lauſch, 3 Bande gr. 8. 
Wien 1838—1839. Die andern nidht weniger geſchätzten Werke Lohners find: 
Instructio practica de ss. missae sacrificio; instructio practica de officio divino jaxta 
ritum breviarii Romani recitando; compendium ritualis pro administratione sacra- 
mentorum; instructiones practicae varii argumenti, partes XI cum compendio ri- 
tuali, worin ber folgende Dtaterien gehandelt wird: 1) de sacrificio missae, 
2) de horis canonicis, 3) de conversatione apostolica, 4) de munere pastorali pie 
et fructuose obeundo, 5) de confessionibus rite excipiendis, 6) institutiones quin- 
tuplicis theologiae positivae videlicet, asceticae, polemicae, speculalivae et mo- 
ralis, 7) de munere concionandi et catechizandi, 8) theologiae mysticae institu- 
tiones, 9) de sacerdotii origine et praestantia, 10) de summa doctrinarum asceti- 
carum, 11) de armamentario seu panoblia spirituali, cum compendio ritualis pro 
administratione sacramentorum. Auch diefe Werke Lohners find dfter im Drude 
aufgelegt worden. [Schroͤdl.)] 
Lollharden. Im Beginne des 14ten Jahrhunderts bildeten ſich zuerſt yu 
Antwerpen und dann in andern Theilen Niederlands beghardiſche Vereine fur 
Rrantenpflege und Todtenbeſtattung, deren Mitglieder den Namen Alexianer 
(ſ. d. A.) und Celliten trugen und vom Volke Haufig Lollarden, Lollharden i. e. 
Luller, Loller, Nollbrüder, Sanger, von ihrem Todtengeſang bei den Begrab- 
niſſen her, genannt wurden. Ob gerade dieſen Vereinen, die ſich auch nach 
Teutſchland verpflanzten, der Name Lollharden zuerſt gegeben worden ſei, und 
ob fie denſelben Aufangs ausſchließlich getragen, läßt ſich nicht ermitteln; gewiß 
iſt, daß dieſer Name ſelbſt ſchon im erſten Decennium des 14ten Jahrhunderts 
vorzuglich zur Bezeichnung herumziehender ſectireriſcher Heuchler und Andächtler 
gebraucht und bald ganz allgemein als identiſch mit verſteckten, ſcheinheiligen und 
betrügeriſchen Schwaͤrmern, Sectirern und Ketzern genommen wurde, Inebeſon⸗ 
dere fommen die Lollharden bald als identiſch, bald in Verbindung mit den Beg- 
harden, Beghinen (ſ. d. A.), Fraticellen (ſ. d. A.) und verwandten Secten vor, 
und von diefer Urt Lollharden mogen diejenigen gewefen fein, von denen der Ca- 
nonicus Hocfemius von Lüttich in feinen Unnalen gum Jahr 1309 ſchreibt: 
»eodem anno quidam hypocritae gyrovagi, qui Lollardi sive Deum lau- 
dantes vocabantur, per Hannoniam et Brabantiam quasdam mulieres nobiles de- 


Lombarden — Lombardus. 583 


ceperunt. Ferner wird der Name Lolharden öfter von den gnoſtiſch⸗manichäiſchen 
Kegern und Abfommlingen der Albigenfer, wie aud von verdecten Waldenfern 
gebraudt; fo gab man dem Erjfeger Walther, welder 1322 yu Coin verbrannt 
wurde, und den ifm gleidgefinnten manichäiſchen Ketzern ſchlechteſter Art, die im 
Anfang des 14ten Jahrhunderts in Oeftreich gum Vorſchein famen, wobhin fie aus 
ben Niederlanden her fich eingefdliden batten, den Namen Lollharden (ſ. Rayn. Annal. 
a. 1318, nr. 44, und Klein, Geſch. d. Chriftenth. in Oeftr. u. Steierm. Bd. II. 
6. 395). Es ift daber wohl ein Irrthum, wenn man früher häufig den genannten 
Walther gu Coin als den Stifter der Lollharden angefehen oder auch gemeint hat, 
der Name Lollharden ſchreibe ſich erft von den Wiclefiten her, weil diefe in England 
allgemein fchimpf- und fpottweife mit bem Ramen „Lollharden“ bezeichnet wurden, 
Demnad find es vor Allen die Wiclefiten, welchen der Name Lollharden beigelegt 
worden ift, worüber Mehreres im Art. Wiclef, Wiclefiten. Bal. auch die Art, 
Chrifterverfolgungen S, 505 und Grofbritannien S782. (Schröodl.)] 

Lombarden, ſ. Longobarden. 

Lombardifdh-Venetianifhes Königreich, f. Stalien. 

Lombardus, Petrus, und die widtigften feiner Commentatoren, 
Petrus Lombardus war im Gebiete der lombardifhen Stadt Novara, wober 
et feinen Beinamen führt, aus einer armen und unbefannten Familie geboren, 
Cin Wohlthater gab ihm die Mittel, in Bologna feine Studien gu beginnen; 
von ba begab er fid) nad Frankreich mit Empfehlungsſchreiben an den beiligen 
Bernardus, welder ihn in die Schule von Rheims ſchickte. Der Ruf der Pro- 
fefforen von Paris 30g ihn in diefe Stadt, welche ibn fo ſehr feffelte, daß er die- 
felbe gegen feine anfängliche Abfidht nie mehr verlief. Seine Gelebrfamfeit ver- 
ſchaffte ifm bald eine theologiſche Lehrfangel, welche er mehrere Sabre lang mit 
der grofiten Auszeichnung inne hatte. Gm Jahre 1159 wurde er auf den Vor— 
flag des Bruders des Königs Philipp, welder Ardhidiacon an der Cathedrale 
yon Paris war, gum Bifdhofe der genannten Stadt gewählt; er ſtarb jedoch ſchon 
im Sabre 1164, Ueber feine Wirkſamkeit als Biſchof ift nits befannt; dow 
reicht der einzige Bug, welden ein ferrarefifher Chronift über ibn aufgezeichnet 
bat, bin, einiges Lit aber feinen Charafter gu verbreiten. Cinige Evelleute 
aus feiner Baterftadt reisten nad Paris, um ihrem berithmten Landsmanne ihre 
Efrerbietung gu begeugen, und nabmen auc feine Mutter mit. Da ihnen aber 
diefe gar au drmlid) gefleidet ſchien, fo Tegten fie derfelben bem Range ihres 
Sohnes ent{predendere Kleider an, obwohl dicfelbe verfiderte, fie kenne ihren 
Sohn; ein folder Aufzug werde ihm nidt gefallen, Als man ihm diefelbe als 
feine Mutter vorftellte, bemerfte er, er fenne fie nit; er fet der Sohn einer 
armen Frau, und erft, nachdem fie ihre alte ländliche Kleidung wieder angezogen 
hatte, erfannte er fie alé feine Mutter und umarmte fie. — Petrus Lombar- 
dus ift ber Berfaffer der vier berühmten Sentengenbider (libri IV sen- 
tentiarum). 3ur Zeit des Lombarden herrſchten in den Schulen zwei Methoden, 
weldhe einander feindfelig gegeniberftanden: die der Kirchlichen oder Pofitiviftern 
und die fpeculative oder dialeetiſche. Die erfte beftand darin, daß man die fird- 
lithe Lehre aus der heiligen Schrift und aus der Tradition zuſammenſtellte. Die 
zweite, welche durch Abalard (f.d. A.) auf ihre Spige getrieben wurde, erdrterte 
die Gegenftdnde der Religion auf dem Wege des Raifonnements, ftellte Gag und 
Gegenfas einander gegenither und ſuchte dann die ſcheinbaren Widerſprüche dia- 
lectif gu ldfen. Petrus Lombardus fudhte nun beide Methoden mit eimander gu 
vereinigen. Nah dem Borgange früherer Gelehrten, welche Sammlungen von Sen- 
tenzen der Kirchenväter und Concilien veranftalteten — Wilhelm von Cham— 
peaur, Hugo von St. Victor, Robert Pulleyn (f. diefe Art.) — wollte ex 
die ficheren Gate des Glaubens gegen die Keherei der Meinungen” gufammenftel- 
len, Das dialectifehe Moment aber nahm ex in fofern in fein Werk auf, als er aͤhn⸗ 
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lich dem von Abälard in ſeiner berühmten Schrift: ,,Sic et non“ beobachteten 
Verfahren, die ſcheinbaren Widerſprüche ſeiner Auctoritdten nicht übergeht, fon- 
dern ausdrücklich hinſtellt und gu lofen ſucht. Er ſelbſt gibt in ſeiner Einleitung 
als Zweck ſeines auf Verlangen ſeiner lernbegierigen Brüder verfaßten Werkes 
an „die Feſtigkeit des kirchlichen Glaubens darzuſtellen, das Verborgene theolo⸗ 
giſcher Unterſuchungen gu dffnen und die Sacramente der Kirche verftindlid gu 
machen.” Entſprechend dem grofen Anfehen, weldhes der heilige Auguftin im 
Mittelalter genoß, ift die Grundanlage feines Werkes vorherrſchend Auguftinia- 
nif, wie {chon daraus hervorgeht, daß derfelbe die Glaubenswahrheiten in 
Lehren von Sachen und von Zeidhen eintheilt. Die drei erften Bücher und 
ber Tractat von der Auferftehung des vierten behandeln die Lehre von den Sachen, 
waͤhrend der übrige Theil des vierten Buches die Lehre von den Zeichen (unter 
welden befonders die Sacramente bverftanden werden) enthalt. (Cine Analyfe 
bes gangen Werkes fiebe in der Hist. lit. dela France XII, 509—601. €ra- 
mer in feiner Fortfepung der Cinleitung der Weltgeſchichte Boffuets VI, 
591—782. Flügge, Berfudh einer Geſchichte der theologifhen Wiſſenſchaften 
Ill, 443—465. Schröckh, Kirchengeſchichte 28, 489—518, Ritter, Ge- 
ſchichte der Philofophie VII, 480—499. Kuhn, Dogmatif I, 1. 260 ff.) — 
Als Mangel an dem Werke des Lombarden wird hervorgehoben die oberfladlide, 
nidt in der Natur der Gace begriindete Cintheilung des Stoffes und die 3u- 
fammenfaffung der Dogmatif und Moral, weldhe von ihm auf das gange Mittel- 
alter fic forterbte. Das aufferordentlide, faft fymbolifhe Anſehen, weldhes 
die Sentenzenbücher unter den Scholaſtikern erhielten, legt übrigens den fpreden- 
den Beweis ab, daß der Combarde, wenn er aud fein productiver Geift war, 
bod einem wirklichen, vielverbreiteten Bedürfniſſe feiner Beit entiproden habe. 
Die Nüchternheit und Mäßigung der theologifdhen Anſchauung, die Reichhaltigkeit 
des aufgenommenen Stoffes und der geſchickte Tact, mit weldhem eine Menge 
fpigfindiger, unfrudtbarer Fragen von der Crorterung ausgeſchloſſen wurden, 
gaben diefem Werke eine folde Bedeutung, daß daffelbe faſt in allen theologifden 
Schulen des Mittelalters den Vorlefungen als Lehrbuch gu Grunde gelegt wurde, 
— Uebrigens fanden die Sentenzenbücher ſchon bei Lebgeiten ihres Verfaſſers 
Auſtoß. Ciner dex ausgezeichnetſten Schüler des Lombarden, Johann von 
Cornwallis, fudte zwolf Jahre hindurd bei dem Papfte Alerander Ill. es durd- 
gufegen, daß fein Lehrer als der Ketzerei des Mibilismus ſchuldig verdammt 
werde. Endlich vermodte er den Papft, daf er im Sabre 1170, am Ende feines 
Pontificaté, durd ein Reſeript allen Profefforen verbieten lief, Den Sag, daß 
Sefus Chriftus, als Menſch betradtet, Nichts fei, vorgutragen. Kurz 
darauf erneuerte Walter von Mauritanien, damalé Prior in dem Stifte 
der reguldren Chorberrn des hl. Victor gu Paris, welder einer der erften Geg- 
ner Abaͤlards gewefen war, denfelben Ungriff in dem gegen ibn, gegen Ubdlard, 
Peter von Poitiers und Gilbert de la Porrée (f. d. A.) geridteten Bue 
,contra quatuor Galliae labyrinthos.“ Wud warf er den genannten Theologen, die 
ex ungeredter Weife in eine Linie mit einander ftellte, inégefammf vor, daf fie 
burd die Art und Weife, wie fle die Dialectif anwendeten, überall Gegenfage 
aufftellten und aber Alles Fragen aufwiirfen, Alles in der Religion ſchwankend 
machten. Endlich erhob fidh der Abt Joadhim von Calabrien (f. d. A.), ein 
befannter Myſtiker jener Zeit, gegen den Lombarden. Gn einer der Kirden- 
verfammlung im Lateran (1179) überreichten Schrift bebauptete der genannte 
Mbt, Petrus nehme eine Viereinigfeit (quaternitas) in Gott an, da er gelehrt 
babe, der Bater, der Sohn und der Hl. Geift feien ein Hddftes Ding (summa 
quaedam res), weldes nidt geuge, nicht gezeugt werde und nidt ausgebe. Dad 
Concil ging nidt auf diefe Anfdhuldigung cin, Auf einer fpatern Rirdhenverfamme- 
Tang im Lateran, welde unter Sunoceng III. 1215 gebalten wurde, ward die Lehre 
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des Lombarden gebilligt und die Sdrift bes Denuncianten verdammt. Obgleich 
diefe UAngriffe das Anfehen des Combarden nur batten erhöhen Helfen, fo famen 
dod im Jahre 1300 die Profefforen der Theologie gu Paris darin mit einander 
iberein, 16 Sage der Sentenzenbücher nidt vorgutragen. Dod hatte diefe Maß— 
regel nad D’Argentrée nidt fo faft einen eigentlich theologifden, als viel- 
mehr einen dconomifden Grund; aud findet man nidt, daf andere theologiſche 
Schulen derfelben beigetreten waren. Die fpdteren Theologen tadelten auferdem 
nod an dem Lombarden, daf er mehrere widhtige Lehrftide, 4. B. über die hei— 
lige Schrift, die Kirche, den Primat und die Concilien, in fein Werk nist auf- 
genommen babe und einen grofen Dtangel an Kritif an den Tag lege. Allein 
beide negative Cigenfdhaften hat derfelbe nicht blog mit feiner Zeit, fondern über⸗ 
Haupt mit dem gangen Mittelalter gemeinfam, da aud die größten Sdolaftifer, 
z. B. der beilige Thomas von Aquin, auf einem niedern Standpuncte der RKriti€ 
ſtehen, und die Lehren von der heiligen Schrift, on dem Primat u. f. w. erft 
dard die Beftreitung derfelben durch die Neformatoren ein Gegenftand der griind« 
licheren Unterfudung wurden. — Ueber die verſchiedenen Ausgaben der Senten⸗ 
zenbücher fiebe Hist. lit. 1. c. 6€07—617. — Mod haben wir hier eines literari- 
fen Streites gu erwdbnen, welder aber die eigentlidhe Urheberſchaft der 
Sentengenbuder erhoben worden ift. Dr. Ec hatte in der Abtei Mölk ein 
»summa magistri Bandini“ betiteltes Manuſeript gefunden, welches außerordentlich 
grofe Achnlidfeit mit den Sentenzen des Lombarden darbot und durdh den Abt 
der Sdotten gu Wien, Chelivonius, im Sabre 1519 gum Drucke befordert wurde. 
Cramer, welder einen Auszug der summa des Bandinus in fein oben genanntes 
Werk aufgenommen hat und beide Schriften mit einander vergleidht, vermag den 
Streit nit geniigend yu ſchlichten. Doh geht aus einem von dem befannter 
Bernhard Pex aufgefundeneyn Manuſeripte, weldhes den Titel führt: ,, Abbreviatio 
magistri Bandini de libro sacramentorum magistri Petri Parisiensis episcopi fideliter 
acta’, welde von dem genannten Gelehrten in dem erften Bande feines thesaurus 
anectodorum novissimus abgedrudt wurde, fervor, daf die Arbeit des Bandinus, 
eines fonft gdnglith unbefannten Theologen, nur ein Auszug aus ben Sentenjen 
bes Lombarden fei. „Gewiß“, fagt im diefer Begiehung Neander (Kirchengeſch. 
VI. 795) mit Recht, ,war Peter der Lombarde nist der Mann, der einer 
folden Borarbeit bedurft hatte.” — Petrus Lombardus ift aufferdem der 
BVerfaffer von Commentarien uber die Pfalmen und das Hohe Lied, fo- 
wie aber die Briefe des heiligen Apoftels Paulus, weldhe 1537 und 41 
gu Paris gedrudt wurden. Dod haben diefe exegetifden Werke feinen bedeutenden 
wiffenfdaftliden Werth, da fie faft nur in Auszügen aus den Schriften der Rire 
enviter und Theologen des Mittelalters beftehen. Gn Beziehung auf feine Ere 
fidrung der Briefe des Heiligen Paulus, in welden Lombardus befonders dem 
beiligen Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus folgte, bemerfen übrigens die 
gelebrten Benedictiner in der ſchon angeführten Literärgeſchichte Franfreihs, die⸗ 
felbe fet far, methodifd und enthalte aufer den Gedanfen der Biter fehr gute, 
bem Berfaffer eigenthümliche Anfidhten. Ueber die ungedructen Werke des Petrus 
— Gloffen gu dem Bude Job, Sonn- und Fefttagspredigten, einige Briefe, eine 
Methode der practifden Theologie und eine Selbftvertheidigung gegen die An- 
griffe bes Johann von Cornwallis — fiehe das fo eben genannte Werk S. 603, 
— Hinſichtlich der bisher von uns nod nidt angefihrten dltern Literatur aber 
den Lombarden verweifen wir auf Grafe’s Lehrbud einer Literärgeſchichte der 
beriifmteften Bolfer des Mittelalters, Ul. Ath. 1. Halfte, S. 211 ff, — Unter 
den jabllofen Commentatoren der Sentenzenbücher des Lombarden heben wir 
mit Umgebung derjenigen, welde, wie die grofen Scholaſtiker Wlerander von 
Hales, Thomas von Aquin u. f. w., im eigenen Artifeln dargeftellt werden, alé 
bie bedeutendften hervor: Peter von Poitiers (nidt gu verwechſeln mit feinem 
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altern gleidmamigen 3eitgenoffen, einem Didter aus dem Orden von Clugny), 
einer der ausgezeichnetſten Schüler des Petrus Lombardus, welder dem lepteren 
auf feinem Lehrſtuhle folgte und als Kanzler der Rirdhe und Univerfitat von Paris 
im Sabre 1206 ftarb. Sn feinem Commentare gu den Gentengen des Lombarden 
ſchließi er fic gang getren an den Vortrag feines Lehrers an, den er gu begrine 
ben und gu beftitigen fudt. Cinen Auszug aus diefem Werke fiehe bei Cramer 
a. a. O. VI. 754 ff. Auch verfafte er eine ,genealogia und chronologia sanctorum 
Patrum ab Adamo ad Christum* und nod einige unbedentende Werke exegetiſchen, 
theologifden und philofopbifden Inhalts. S. Schröckh 28, 540 ff. Fligge 
a. a. O. Ul. 484 ff. — Petrus Aureolus, gu Bermeria in Frankreih ge- 
boren, trat frühzeitig in den Franciécanerorden, war von 1316—21 Profeffor 
an der Univerfitdt gu Paris, wurde dann Erzbiſchof von Air, wo er 1345 ftarb, 
Wegen feiner Beredtfamfeit hatte er den Beinamen Doctor facundus erhalten. 
Ex hinterließ auferdem ,,quodlibeta varia‘, und einen ,,lractatus de immaculata 
Virgine.“ Cfr. Qudinus de script. sacr. Ill. 850 sqq. — Johannes Baffolis, 
ein Schüler des Duns Scotus, wahrſcheinlich ein geborner Schotte. Derfelbe 
lehrte in der erften Halfte ded 14ten Jahrhunderts als Profeffor der Theologie 
gu Rheims und Mecheln mit foldem Beifalle, daß er den Ehrennamen Doctor 
ornatissimus erbielt, — Petrus von Aquila aus dem Francigcanerorden, Bi- 
fof von St. Angelo im Neapolitanifden und 1338 von Trivento, {dried einen 
„Seolellus“, in weldem er die Lehren des Scotus gufammenfafte, und ein ,com- 
pendium super magistrum sentenliarum“, fowie ein eng damit verbundenes Werk 
,quaestiones in IV lib. sent. juxta Scoti doctrinam.“ — Johannes Bacon oder 
Bacon Thorpe, fo genannt von feinem in der Nabe von Norfolk gelegenen heimath- 
lichen Dorfe, trat frühzeitig in den Carmeliterorden, wurde gu London £329 yum 
Provincial feines Ordens gewahlt und ſtarb 1346 mit dem Beinamen eines 
Doctor resolutus. Er ſchrieb aufer feinem Commentar uber den Lombarden ein 
,compendium legis Christi* und ,,quodlibeta, welde dfters gedrudt wurden, — 
Gerardus Odonis aus Rodez in Frankreich gebirtig, wurde 1329 General 
des Minoritenordens, in den er frühzeitig getreten war, und ftarb 1349 als 
Adminiſtrator der Kirdhe von Catanea in Sicilien, Cr fiihrte den Titel Doctor 
moralis. — Johannes Canon, ein Minorite und Siler des Duns Scotus, 
wurde 1329 gu Paris Doctor ber Theologie und ſtarb als Profeffor der Theo— 
logie gu Orford. — Petrus Paludanus aus Burgund, Dominicaner und 
Thomift, war feit 1314 Lehrer der Theologie gu Paris, feit 1330-—42 Patriardh 
gu Serufalem, fried auferdem ein ,directorium terrae sanctae“, einen ,trac- 
tatus de causa immediata ecclesiasticae potestatis* und eine ,determinastio facult. 
Paris. de visione beatifica contra Joh. XXII.“ — Abamus Goddbam aus Nore 
wid), wegen feiner Abfunft gewöhnlich Anglicus genannt, ein Minorit, Siler 
Occam’s und Lehrer der Theologie yu Orford um die Mitte bes 14ten Gabr- 
bunderts. — Nobert Holcot aus Northampton, Dominicaner, ſtarb 1349 alé 
Profeffor ber Theologie gu Orford und hinterließ mehrere moraltheologifde 
Schriften. — Thomas de Argentina, aus Strafburg gebirtig , Profeffor der 
Theologie gu Paris, ſtarb 1357 alé General des Auguftinereremitenordens. S. 
Tiedemann, ,,Geift der fpeculativen Philofophie” V. 235 ff. — Gregorius 
vou Rimini, Nadfolger des vorigen, den er nur um ein Sabr aberlebte, ver- 
fafite auferdem Commentarien gu den Briefen des heiligen Apoftelé Paulus und 
Sacobus. — Alphonfus Vargas aus demfelben Orden, früher Profeffor der 
TCheologie gu Paris, gulegt Erzbiſchof von Sevilla, wo er 1359 ſtarb. — Ja— 
cobus bon Teramo oder aud von Anderano, wo er 1349 geboren wurde, 
wurbe 1384 Ardidiacon gu Averfa, dann Biſchof in verfdhiedenen Didcefen und 
gulegt in Spoleto, wo er 1417 ftarb, Derfelbe ift befonders berühmt durch feine 
»consolatio peccatorum s, liber Belial, processus luciferi contra Jesum judice Sa- 
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lomone“, in weldhem nah Graͤße der Prophet Seremias der Sachwalter deg 
Teufels und Ariftoteles der Advocat Chrifti iff. Siehe die ziemlich reichhaltige 
Literatur bei Grafe a. a. O. Il. 1, 319. — Johannes Capreolus, ein fran- 
zoͤſiſcher Dominicaner, guerft Profeffor der Theologie gu Paris, dann Rector feis 
ner Ordenéfdule gu Touloufe, ftarb 1444 in feinem Profeßhauſe gu Rodez, in 
bag er fid) 1326 zurückgezogen hatte. — Dionyfius von Ryfel, font aud 
be Leewis genannt, trat in feinem 2iten Lebensjahre in das Carthduferflofter 
gu Nuremonde, wo er 1471 ftarb. Derfelbe führt gewöhnlich den Beinamen 
eines Doctor ecstaticus und ift befonders auf dem ascetifden und moralifden Gee 
biete ein außerordentlich frudtbarer Schriftſteller. — Heinrich Gorcum oder 
yon Gorchheim (einer gleidnamigen Stadt in Holland oder Bayern) war ein gu 
feiner Zeit — er lebte um die Mitte des 15ten Jahrhunderts und war im Sabre 
1460 Bicefangler der Univerfitat gu Colin — febr berühmter Sdolaftifer. — Cin 
ebenfalls angefebener Theologe feiner Zeit war Petrus Aquilanus aus dem 
Minoritenorden, welder gulegt 1337—44 Jnquifitor gu Florenz wurde und den 
Beinamen Doctor sufficiens, oder auch wegen feiner Anhanglidfeit an die ſco— 
tiſtiſche Lehre Scotellus führte. — Gabriel Biel gu Speyer, nad Cinigen gu 
Tubingen oder Conftang geboren (ſ. Biel). Derfelbe wurde guerft Prediger an der 
Martinskirdhe gu Maing, dann Propft an der Collegiatfirdhe gu Urach. Der Graf 
und nachberige Hergog Cherhard von Würtemberg bediente fic) feiner bei Erricd- 
tung der Univerfitdt gu Tubingen (1477); im folgenden Sabre war er einer der 
Begleiter diefes Furften auf feiner Reife nad Nom. Er lehrte feit 1484 die Theologie 
gu Tübingen und trat {pater unter die fratres de communi vila (ſ. Clerici et fratres 
vitae communis), in welder Bruderſchaft er 1495 ftarb. Mit Gabriel Biel wird 
gewoͤhnlich das dritte und letzte Zeitalter der Scholaſtik als abgeſchloſſen betradtet. 
Derfelbe war ein Nominalift und ſchrieb eine epitome scripti Guielmi de Occamo et 
collectorium super IV lib. sent.“ Außerdem war er ein berifmter Kanzelredner. Seine 
Predigten wurden in zwei Sammlungen gedruct (,,sermones Gabrielis de tempore“ 
herausgegeben von Wendelin Steinbad, Profeffor der Theologie yu Tibingen, 
1500, und ,sermones Gabrielis de festivilate gloriosae virginis Mariae“), und 
find vorherrſchend moralifh gebalten. S. Schröckh a. a. O. 33, 533 ff. Die 
freimiithigen und dfters von den Meinungen der itbrigen Lehrer abweidenden Ur- 
theile, weldhe Gabriel Biel hinſichtlich mehrerer firdhenredtliden Fragen in feiner 
»lectura super canone missae in alma universilate Tubingensi ordinarie lecta* — 
und in feiner ,sacri canonis Missae literalis et mystica expositio“ , cfr. fein ,de- 
fensorium contra aemulos suos de obedientia sedis apostolicae® — ausſprach, 
haben demfelben die gweideutige Ehre verfdhafft, von den Proteftanten unter ire 
fogenannten testes veritatis aufgenommen gu werden. Bon Wernsdorf und Hie- 
ronymus Wigandus wurden ndmlid alle feine von den VBeftimmungen des Con« 
cilé von Trient abweidenden Mteinungen in einer in heftigem polemiſchen Tone 
abgefaften Schrift gefammelt, weldhe 1719 gu Wittenberg unter dem Titel: de 
Gabr. Biel celeberrimo Papista Anlipapista“ abgedrudt wurde, ©. Schröckh 
a. a. O. 34, 215 ff. Biographie universelle 4, 472 suiv. — Johannes 
Zachariä, Auguftinereremit, von 1400—1428 Profeffor der Theologie in ſei— 
ner Baterftadt Erfurt, wegen feiner auf dem Concil von Conftang gegen Hus an 
den Tag gelegten Heftigteit Hussomastix genannt. — Unter die Commentatoren 
bes Petrus Lombardus wird gewdhnlid aud Paulus Cortefius gerednet, 
welder gu Rom, wo fein Vater paͤpſtlicher Secretir war, 1465 geboren wurde 
und 1510 alé apoftolifdher Protonotar auf feinem Caftell Cortefiano in Toscana 
ftarb. Derfelbe ift unter dem Namen des Cicero der Scholaſtiker befannt. 
Er verfafte ,disputationes in LV lib. sentent.*, welde im Jahre 1540 gu Bafel 
unter bem Litel: „P. Cortesius in sententias; qui in hoc opere eloquentiam cum 
theologia conjunxit; boni igitur ac studiosi gaudento et emento* gedrudi wurde, 
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Dod Gat diefes Werk mit Petrus Lombardus faft nur die Eintheilung und An- 
ordnung des Stoffes gemein. Statt dem Lombarden gu folgen, macht er fish 
vielmehr aber die Scholaftifer an vielen Stellen luſtig. Ueberhaupt gehört diefer 
Theologe einer von der der bisher angefiihrten Sdolaftifer abweidenden Geiftes- 
ridtung an, Cin Auszug aus feinem obengenannten Werke fiebe bei S Hrd dh 
a, a, O. 34, 219 ff. Außerdem verfafte derfelbe: „Dialogus de hominibus doc- 
tis und „de sacrarum litterarum omniumque disciplinarum scientia.* — Conrad 
Summenbart aus Calw in Sdhwaben, 1465 geboren und 1511 als Profeffor 
der Theologie gu Tübingen an der Peft geftorben, der Verfaffer vieler theologiſcher 
Schriften. S. Gräße aia, O. Il. 1. 395. — Jn Spanien, wo die Scholaſtik 
nod fortblibte, nachdem die theologifdhen Wiffenfdaften gum Theile in Folge der 
Cinwirfung des Proteftantismus in andern Landern großentheils eine andere 
Ridtung erhalten Hatten, traten während des ganzen 16ten und im WAnfange des 
17ten Sabrhunderts nod eine Menge Theologen auf, weldhe den Fufftapfen des 
Lombarbden folgten und feine Sentenzenbücher commentirten. Unter diefen heben 
wir hervor: — Dominicus Soto, Diefer, einer der grindlidften Theologen 
feiner Beit, im Sabre 1494 in Segovia von armen Eltern geboren, ftudirte 
guerft gu Alcala Philofophie, und erhielt gu Paris, wohin er einen reichen Mit— 
ſchüler begleitet hatte, die Dtagifterwitrde. Mach feiner Rückkehr lehrte er die 
Philofophie gu Alcala, trat 1524 in den Dominicanerorden und erbielt dann eine 
Lehrfanjel auf der Univerfitdt gu Salamanca, wo er Commentarien aber die 
ariftotelifde Philoſophie herausgab. Sm Gabre 1545 ſchickte ihn Carl V. mit dem 
Titel feines erften Theologen auf das Concil von Trient, wo er mit der Crorte- 
rung der {hwierigften dogmatifden Fragen beauftragt wurde und mit dem befannten 
Catharinus (ſ. d. A.) dfters in gelebrten Streit gerieth. Carl V. wablte ibn {pater 
gu feinem Beidtoater und wollte ihn gum Bifdofe von Segovia erheben. Aud 
ftellte ihn diefer Fürſt, deffen volles Vertrauen er befaf, alé Schiedsrichter in 
ber Streitfadhe des Lascafas (f. den Art. Cafas) und Sepulveda hinfichtlid der 
unglidliden Sndianer auf. Sm Sabre 1550 zog er fidh von dem Hofe nad Sa- 
famanca zurück, wo er 1560 ftarb. Sein Commentar über die Sentenzen des 
Lombarden bat einen bedeutenden wiffenfdhaftlidben Werth. Ferner verfafte er 
einen Commentar gu dem Romerbriefe, in weldem er befonderés die Erflarung 
Cajetans (f.d. A) gu widerlegen ſuchte, eine Abhandlung über die Natur und Gnade, 
in welder er die Lehre des Concils von Trient aber die Erbfiinde, den freien Wil- 
Jen und die Redhtfertigung vertheidigte, und einen Tractat „de justitia et jure.“ 
Cfr. Nicolai Antonii ,bibliotheca Hispana‘ I, 255 sqq. Biographie univer- 
selle Tom. 43, 143 suiv. — Antonius de Corduba, aus dem Orden der 
Minoriten, deffen Provincial er wurde. Derfelbe genoß gu feiner Zeit foldes 
Anſehen, daf ein Zeitgenoffe von ihm behauptete, er Habe in der Theologie wie 
ein pythifhes Orakel gegolten, bet bem man ſich von allen Seiten ber Raths 
erbolt babe. Er verfafte aufierdem ein .quaestionarium theologicum sive silva 
casuum conscientiae*; eine ,exposilio regulae fratrum minorum‘; ,,annotaliones in 
Dominicum Sotum de ratione tegendi et detegendi secretum“ etc. Cfr. Antonius 
l. co. L. 88. — Bartholomadus de Ledesma, ein Dominicaner, welder dem 
erften Lehrſtuhl auf der Academie gu Merico inne hatte und vom Könige gum 
Biſchofe von Guaraca ernannt wurde. — Didacus de Leon aus dem Carme- 
literorden, wohnte als Biſchof von Coimbra dem Concil von Trient bei, auf 
weldem er mehrere eden Hiclt, und ſtarb 1589 im Rufe grofer Gelebrfamfeit. 
— Der legte bedeutende Commentator des Lombarden ift der niederlandifde 
Theologe Wilhelm Eftius, welder überhaupt den ausgezeichnetſten Gottes< 
gelebrten feines Zeitalters beizuzählen iſt. Derfelbe wurde 1652 yu Gorcum in 
Holland geboren, ftudirte guerft gu Utredht, dann gu Lowen, wo er 1580 die 
Doctorwiirde der Theologie erhielt, Bald darauf wurde er nach Douai auf cine 
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theologiſche Lehrkanzel berufen, welde er mit grofer Auszeichnung inne hatte. 
Er wurde Superior des dortigen Seminars, Propft an der St. Petersfirde und 
gulegt Kanzler der Univerfitat, und ſtarb 1613 in feinem 72ten Lebensjahre. 
Zuerſt beſchäftigte ex ſich mit ber Herausgabe der Werle des Hl. Auguftin, 
bann verfafte er eine ,historia martyrum Gorcumensium“, d. §, eine Geſchichte 
yon 19 Prieftern und Ordensleuten, weldhe 1552 wegen ihrer Anhanglidfert an 
die katholiſche Rirdhe bei der Einfihrung des Calviniémus in feiner Vaterftadt 
ermordet worden waren. Geine ,commentaria in IV lib. sentent. Pet. Lomb. 
Doct. Paris. II Vol. fol.*, welche dfters gedrudt wurden, werden von den Theologen 
aud in unferer Zeit nod febr geſchätzt. Sie find überhaupt dem Beften bei- 
zuzählen, was die fpeculative Theologie feit der Reformation gu Tage gefdrdert 
hat. „Die bibliſche und patriftifhe Beweisfihrung ift in diefem Werke mit grofer 
Sorgfalt behandelt, und das dialectife fpeculative Dtoment einfad und flar ge- 
halten; dagegen ift die Anordnung und Aufeinanderfolge der eingelnen Lehrſtücke 
und ehrpuncte, der Zuſammenhang und die ſyſtematiſche Einheit offenbar ver- 
naglafigt” (Run, Fath. Dogm. I. 282.). Nicht minder berühmt find die 
Commentare des Eftius gu den Briefen des Heiligen Apoftels Paulus, welde 
zwei Foliobande umfaffen. In der Ausarbeitung eines Commentars uber die 
fatholifdhen Briefe wurde er bei dem fanften Capitel des erften Briefes Jo— 
hannis durdh den Tod unterbroden. Minder werthvoll find fetne ,annotationes 
in praecipua et difficiliora scripturae loca*, an welden jedod die uberhaupt in 
allen feinen Werfen herrſchende Klarheit und Grindlidfeit gerihmt wird. Nod 
find endlid) zu erwähnen feine ,orationes theologicae* XIX. Cfr. Biographie 
univers. Tom. XIII. 400 suiv. Dupin, nouvelle biblioth. des auteurs ecclesia- 
stiques Tom. XVI. 45 suiv. [Briſchar.] 

London, Bisthum, ſ. Angelſachſen Bd. J. S. 245, 246, 250, Groß- 
britannien Bd, IV. S. 803, und Hochkirche. 

Long, ſ. Le Long. 

Longobarden, Chriftenthum bei denfelben und Religtonsguftand 
bis auf Carl den Grofen. Die Longobarden, ein teutſcher Volfsftamm, von 
der Elbe her allmablig gegen die Donau rückend, nabmen gegen Ende des fünften 
Sabrhunderts das Land der im J. 487 von Konig Odoafer unterworfenen und 
jerftreuten Rugier in Befig, i. e. das fogenannte Nugiland, das heutige Unter« 
oͤſtreich etwa mit Theilen von Maͤhren und Ungarn. Bald darauf geriethen fie 
in Abhangigheit von den Herulern, befiegten fie aber im J. 512, fegten um 526, 
aufgefordert von Raifer Suftinian, auf die rechte weftlide Seite der Donau, führ⸗ 
ten ba Hdufige Fehden mit ben Gepiden, und madten etwa um 566—567 dem 
Gepidenreich cin Ende. Und nun, nachdem ſchon früher longobardifhe Hilfé- 
truppen im Rriege des Narſes gegen die Oftgothen in Stalien auf Geite der 
Romer gefimpft und das oſtgothiſche Reich Hatten ſtürzen helfen (553), verliefen 
bie Longobarden unter ihrem Konig Alboin im J. 568 die Donauldnder, um fid 
in Stalien ein Nei gu gründen (Lombardei). — Wie andere teutfhe Stamme 
an ber untern Donan feit dem vierten und finften Sabrhundert arianifdhe Chriften 
waren (f. aber die Gothen die Art. Fridigern und Gothen; über die Ge- 
piden den Sornandes de reb. Get. c. 25. und Schloſſer s Ardiv fir Geſch. 
und Lit, VI. Abth. 2; über die Rugier die vita S. Severini von Eugippius; 
Kleins Kirchengeſch. von Oeftr. und Steierm. 1. und den Art. Bayern, Bd. L 
S. 700), fo fennt Procop (bell. Goth. Hl, 14) aud die Longobarden ſchon als 
Chriften gu der Zeit, da fie von den noch heidniſchen Herulern unterjodt wurden, 
„und nun fann man aud die Glaubwiirdigfeit der, obwohl fpdten, Ungabe in der 
Gothaer Handſchrift (des longob. Gefegb.) night mehr beanftanden, wondd die 
Longobarden wahrend ihres Aufenthaltes in Rugiland, alfo gegen das Ende des 
fiinften Jahrhunderts, unter Konig Godehoc oder Claffo gum Chriftenthum wber- 


590 Longobarden. 


getrefen fein follen” (Abel, Geſchichtſchreiber der teutſchen Vorzeit, 8. Jahrh. 
Paulus Diaconws, Berlin 1849, S. 241). Ohne Zweifel geſchah die Cin- 
fabrung des Chriftenthums bei den Longobarden von Oben herab durd den Konig 
und Adel, und mögen wohl feit Godehoc oder Claffo alle longobardiſchen Könige 
Chriften gewefen fein. Bon Konig Wacho 3. B. fheint es gewif, da feine 
zwei Töchter mit franfifden Konigen vermählt wurden, alfo wohl getauft waren. 
Ebenfo weif man es von Konig Alboin felbft, welder die Chlodeswinda, Enfelin 
bes grofen Chlodwigs, yur Gemahlin hatte, an die der hl. Biſchof Nicetius von 
Trier das befannte Mahuſchreiben erließ, ihrem Gemahl von dem arianifden 
Srrthume yum fatholifden Glauben gu befehren (f. Schriften des G1. Nicetius, 
iiberf. von J. M. Mandernad, Maing 1850). Leider batten aber aud die 
Longobarden, wie man fieht, dad Chriftenthum in arianifdher Form empfangen, 
und wie wenig das eigentlidy ein Chriftenthum war, und wie febr daffelbe nur in 
einigen ceremoniellen Aeuferlidfeiten beftand, mit welden der craffefte heidniſche 
Aberglaube und alle mögliche heidniſche Unfitte, Rohheit und Graufamfeit Hand 
in Hand ging, wird fich ſogleich zeigen. Außerdem waren viele Longobarden und 
mit ifnen ziehende Slaven und Teutſche aus andern Stimmen, als fie in Gtalien 
einwanderten, nod völlige Heiden. — Bei diefen religidfen Zuftdnden der Lon- 
gobarden ift es gu verwundern, daß der fiegreihe König Alboin nad den erften 
Stiirmen des Cinfalls in Stalien, wobet die latholifhe Kirche ſchrecklich mitgenom⸗ 
men wurde, allmählig anfing, die katholiſchen Biſchöfe milde gu bebandelu. So 
fonnte der Patriard Paulus von Aquileja, der Anfangs aus Furdt vor den Lon- 
gobarden mit den Kirchenſchätzen geflohen war, wieder zurückkehren. Dem Biſchof 
Felix von Crevifo beftatigte Alboin alle Kirchengüter. Und als er nah dreifahri- 
ger Belagerung Ticinum (Pavia) eingenommen, begnadigte er die ganze fatho- 
life Bevdlferung, gegen den Eid, den ex geſchworen, fie ſämmtlich umzubringen. 
Allein weder war Alboin im Stande, die Wildheit und Graufamfeit und den Ka— 
tholikenhaß feiner Longobarden durchgreifend gu zügeln, nod lebte er lange. Nad 
feinem Tod begannen die Longobarden unter ihrem König Kleph (+ 575) und 
der auf ifn folgenden Herjogen-Herrfdaft cin graufames Ausrottungsfyftem gegen 
die römiſchen Decurionen und Poffefforen, und wiederholten an der fatholifder 
Kirche das grauſame Schauſpiel, weldes die arianiſchen Bandalen (ſ. d. A.) in 
Africa gegeben Hatten. Im WAlgemeinen bemerft hierdber Paulus Diaconus iV, 
6): ,Die Longobarden batten, alé fie nod im heidniſchen Unglauben bee 
fangen waren (fle waren ja aud Heiden, obgleid fie grdfitenthetls die Taufe 
empfangen hatten!), faft das gefammte Rirchenvermdgen in Beſitz genommen, 
aber, durch das fruchtbare Flehen der Königin (Theodelinde) beftimmt, hielt der 
Konig (Agilulph) feft am fatholifhen Glauben, begabte die Rirdhe mit vielen 
Befigthimern, und wies den (katholiſchen) Bifdhifen, die bisher gedrückt 
und mifiadtet gewefen waren, ihre alte ebrenvolle Stellung wieder etn.” 
Mod widtiger ift, was Paulus (1V, 32) erzählt: „Die Longobarden bliebew nad 
Kleph's Tod zehn Sabre ohne Konig und ftanden unter Herzögen. .. Zu jener 
Beit wurden viele vornehme Romer aus Gewinnſucht erntordet, die Uebrigen 
ginébar gemadt und den Longobarden in der Art gugetheilt, daß fie den dritten 
Theil ihrer Früchte an fie gu entridten batten. Unter dieſen longobardiſchen Her- 
gegen und im fiebenten Jahr feit dem Einbruch Alboins und des gangen Bolkes 
geſchah es, daß die Kirchen gepliindert, die Priefter ermordet, die Stddte ger- 
ſtoͤrt, die Einwohner, die den Saaten gleich aufgeſchoſſen waren, umgebradt und 
ber grofite Theil Gtaliens von den Longobarden erobert und unterjodt wurde, 
ausgenommen die Gegenden, die fhon Alboin eingenommen hatte.” Die beften 
und detaillirteften Nadhridten ber die damalige Schreckenszeit, über die von 
den Longobarden verübten Grauel, aber ihre religidfen Verhaltniffe und ihre Ber- 

folgungen der Ratholifen, namentlich der Geiftliden und Monde, theilt der be- 
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rũhmte Zeitgenoffe, Papft Gregor der Grofe, in feinen Dialogen und Briefer 
mit (f. Dial. 1, 4; H, 17; I, 11, 26, 38; IV, 21, 23; epp. I, 3, 31; If, 29; 
HI, 29; IV, 16; V, 16, 20, 21, 40, 41; VI, 60; VII, 26 etc.); namentlich 
möge nur Folgendes angeführt werden: Nah Dial. Wl, 27 wurden einmal von 
den Longobarden 40 Bauern aufgefangen und aufgefordert, den Götzen geopfertes 
Fleiſch gu effen, da fie aber davon nidts aurührten, tddtete man fie ſämmtlich. 
Weiter erzäͤhlt Gregor (ibid. Il, 28): „Als einft die Longobarden 400 Gefan- 
gene gemacht batten, fo opferten fie nach ifrer Weife unter Gefang und Tang 
dem Damon den Kopf einer Ziege und tödteten hierauf, weil die Gefangenen fid 
weigerten, dad Gleiche gu thun, Alle ohne Ausnabme. Da, wo Gregor diefe 
blutige Thatſache erzählt, (aft er den Diacon Peter auftreten und bemerfen, es 
fei dod eine wunderbare Furfehung Gottes, daf wenigftens die Geiftliden der 
Longobarden die orthodore Lehre nidt verfolgten, entgegnet aber hierauf: „Das, 
mein Petrus, haben fie wohl auc ſehr häufig verfudt, allein himmliſche Wunder 
haben ihrer Graufamfeit Widerftand geleiftet,” und führt als Beifpiel an, ein 
arianiſcher Biſchof der Longobarden habe von dem katholiſchen Biſchof von Spo- 
leto eine Kirche für die Urianer begehrt und fet, da fie ibm verweigert worden, 
mit einem Haufen Longobarden gewaltthatig in die Paulsfirdhe eingedrungen, aber 
ploͤtzlich erblindet, gum heilſamen Schrecken der Longobarden in der ganjen Um- 
gegend, welche die gebeiligten Statten der Ratholifen nist mehr yu entweihen 
wagten.” Etwas befonders Merkwürdiges beridtet Gregor (ibid. Ill, 37) von 
dem Priefter Sanctulus, feinem Freunde. Cin fatholifdher Diacon wurde von 
den Longobarden gefangen und zum Tode beftimmt. Vergebens flehte Sanctulus 
für den Diacon; Alles, was man ihm jugeftand, war, daf ifm der Diacon in 
Gewahrfam ibergeben wurde unter der Bedingung, Sanctulus felbft miffe im 
Falle der Entweidhung des Diacons mit feinem Leben büßen. Sanctulus forderte 
aber ben Diacon auf, nadtlider Weile gu fliehen, und wurde dafür von den Lon- 
gobarden wirklich gum Tode verurtheilt, jedod nur zur Enthauptung, indent fie 
fagten: „Du biſt ein guter Menſch, wir wollen did daher nidt dard verſchiedene 
Peinen um das Leben bringen.” Son famen alle Longobarden der Umgegend 
freudig gum blutigen Schaufpiele, fon Enieete Sanctulus, um den Todesſtreich 
gu empfangen, aber fiebe da, alé er den $1. Sohannes anrief, vermodte der Lon- 
gobarde, der ifn todten follte, bad Schwert nidt gu ſchwingen, feine Hand war 
erlafmt. Ehrfurcht und Verwunderung ergriff die Longobarden, fie flehten, Ganc- 
tulus midge den Arm des Unglidliden heilen; aber nidt eher betete Sanctulus 
fix deffen Heilung, als bis ex geſchworen hatte, daf er Feinen Ratholifen mehr 
umbringen werde, und erlangte dann aud deffen Heilung. Nun wetteiferten die 
Longobarden , dem Diener Gottes Geſchenke mit geraubtem Vieh yu machen, dod 
diefer nahm es nidt an, fondern erbat fic von ignen die Losgebung aller Ge- 
fangenen und erbielt fie. — Gelbft der nach der zehnjährigen Herrſchaft der Her- 
goge im 3. 585 von den Longobarden gewablte Konig Authari, der ſich im Mai 
589 mit der bayerifden Princeffin Theodelinde verheirathete, ein im Uebrigen 
con Paulus Diaconus belobter Firft (lll, 16), blieb fortwahrend ein fefter 
Arianer und den RKatholifen abgeneigt, obgleidh die fatholifhe Theodelinde es nicht 
an Bemühungen gefpart haben wird, ihn gur fatholifden Lehre gu befehren. Dod 
geſchahen unter Authari’s Regierung, wie es ſcheint von Seite vieler Longo- 
barden, anndbernde Schritte zur fatholifden Rirdhe, was aus einer Anordnung 
Authari’s vom J. 590 abjunehmen ift, worin er den Longobarden verbot, ihre 
Kinder auf den katholiſchen Glauben taufen yu laffen (f. ep. Greg. M. 1, 17). 
Einzelne Longobarden Hatten ſich ſchon früher gum katholiſchen Glauben be— 
kehrt (ſ. Paul. Diac. Il. 27; Ill, 2). — Nach Authari's Tod (+ 590) überließen 
es bie Langobarden der Königin Theodelinde, „weil fie ihnen fo wohl gefiel“, 
einen Gemahl und Konig gu waͤhlen; fie waͤhlte den tüchtigen Herzog Agilulph 
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von Turin, Jest machte die Bekehrung der arianifdhen Longobarden zur fatholi- 
ſchen Kirche raſchere Fortſchritte, befonders in Folge des grofen Cifers der Theo- 
delinde. Durch diefe Königin, fagt ver Diacon Paulus (IV, 5), erlangte die 
Kirche Gottes viele Vortheile, durch ihr Flehen beftimmt, hielt Konig Agilulph 
feft am fatholifdjen Glauben, gab der Kirche ihre Befigungen zurück, und wies 
den bisher gedridten und mißachteten katholiſchen Biſchöfen ihre alte ehrenvolle 
Stellung wieder an. Hieraus allein fdon erhellt, daß Theodelinde die Belehrung 
Agiluphs gum katholiſchen Glauben bewirlte, und beftirkt wird diefes dadurch, 
daß ibre Todter Gundiperga und der 603 geborene Thronerbe Adelwald auf den 
katholiſchen Glauben getauft wurden. Die Taufe des Pringen geſchah in der von 
Theodelinde neugebauten pradtigen St. Johannesfirde gu Monza (ibid. IV, 27). 
Bon diefem freudigen Creigniffe ſetzte Cheodelinde den grofen Papft Gregor I. 
in Kenntniß, mit dem fie uberhaupt, insbeſondere bezüglich der religidfen BVer- 
baltniffe im longobardiſchen Reidhe in Briefwedfel fund, und der fomohl durch 
feine Briefe an fle, wie aud durch Mahnſchreiben an die katholiſchen Biſchöfe 
Staliens (f. ep. Greg. I, 17; II, 2; IV, 2, 4, 38; IX, 42, 43; XIV, 12) etfrig 
zur Belehrung der Longobarden mitarbeitete. Gregor erwiederte Theodelindens 
Brief mit einem freudigen Gratulationsfdhreiben, wiederholt den ſchon in früheren 
DBriefen an Theodelinde und Agilulph ausgeſprochenen Dank fiir den mit ibm 
(Gregor) abgeſchloſſenen Friedenstractat (abgefdhloffen vorzüglich durch Theode- 
lindens BVermittlung bet ibrem Gemable), und legte als Geſchenk fir den fleinen 
Pringen cine Kreuzpartikel und ein Cvangelienbud in foftbarer Lade, und fir 
deffen Schweſter dret mit Coelfteinen verjierte Ringe bet. Früher ſchon Hatte 
Gregor der Theodelinde feine vier Bücher Dialogen zugeſendet, ,,wetl er wufte, 
daß fie bem Glauben an Chrifto treu ergeben und ftarf in guten Werfen fei” 
(Paul. Diac. IV, 5). Mur Cines ware gu wünſchen gewefen, daß fic) Theodelinde 
und Agilulph nie Hatten verleiten [affen, aus Mifverftdndnif und Anhanglidfeit 
an die vier erften allgemeinen Synoden, alfo eigentlich aus yu grofem Gifer far 
den katholiſchen Glauben, eS einige Zeit mit jenen (hismatifden Bifhofen ibres 
Reiches gu Halten, welche in dem fogenaunten Dreicapitelftreit (ſ. d. A.) dem 
apoftolifden Stuble gegeniiberftanden. Papſt Gregor bemühte ſich fehr, die Kö— 
nigin rückſichtlich der Dreicapitel-Angelegenbheit aufyuflaren (ſ. Greg. ep. 1V, 2, 
4, 38), und der Hauptfade nad mit glidlidem Erfolg, denn in den fpatern 
Briefen zwiſchen dem Papft und der Theodelinde ift ferner nichts mehr von einer 
Art Zwiefpalt betreffs diefer Gade gu bemerfen, Erſt als nad Gregors Tod 
der bf. Columban (f. d. A.) um 612 nad Stalien in das Reich der Longobar- 
den fam, der bet Agilulph eine ehrenvolle Aufnahme fand, fdeint das longobar- 
diſche Königspaar, befonders Agilulph, wieder von einem lebendigeren Sutereffe 
fiir die Dreicapitelfache eingenommen worden gu fein, denn Columban ſchrieb im 
Ramen Agilulphs zwiſchen 612—615 an Papft Bonifacius IV., ibn mabhnend, 
von der Verdammung der Dreicapitel abguftehen und dadurdh den Wünſchen des 
Kdnigs und der Konigin gu ent{predhen, die verlangen, daf der katholiſche Glaube 
erhöht und befeftiget werde, wabrend die frühern longobardiſchen Rodnige das 
Katholiſche unter die Fife getreten Hatten (ſ. Mabill. Annal. t.1. 1.411. 0. 4). Sm 
Uebrigen ift aus dem Gefagten gu erfehen, mit weldhem Ungrund Abel (Paulus 
Diaconus, Geſchichtſchreiber der teutſchen Borjeit, 8. Jahrh. S. 243 2¢.) die 
Dreicapitel-Angelegenheit als eine Gefahr fir Theodelinde, gar gum Arianismas 
abzufallen, erflart und ben Brief Columbans an Papft Bonifacius als einen Be- 
weis anfieht, daf Agilulph nod in feinen legten Jahren ein Arianer gewefen fei. 
Eben fo falſch ift es, wenn Abel bemerft, Paulus fdreibe gwar, der Kdnig habe 
feftgebalten am katholiſchen Glauben, fledte aber unmittelbar darauf einen um 
599 gefdriebenen Brief Gregors an Theodelinde ein, worin fie der Papft er- 
magne, es bei ihrem Gemable dahin gu bringen, „daß er nidt linger fid 
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fern halte von ber Gemeinfhaft der Chriften”, denn diefe Ueberfegung 
der Worte ,hortamur ut apud excellentissimum conjugem vestrum ita agatis, qua- 
tenus Christianae reipublicae societatem non rejiciat* ift offenbar 
gang verfeblt und widerfpridt dem ganzen Contert (f. Greg. ep. IX. 43). Der 
erwähnte Columban, ehrenvoll von Agilulph aufgenommen, erhielt von ifm die 
Erlaubniß, wberall im ganzen Reiche der Longobarden, wo es ibm nur gefalle, 
fic niederjulaffen. Er fhlug guerft bei Maitland feine Wohnung auf und fand 
ſogleich Gelegenbeit, gegen den Arianismus durch Herausgabe einer Schrift auf. 
gutreten, Unterdef geigte ein gewiffer Jocundus dem Könige einen in den Ape— 
ninnen gelegenen, fir ein Rlofter paffenden Ort an, Bobbio genannt, wo nob 
die Nuinen einer ehemaligen Bafilica ftanden. Da aud Columban den Ort zur 
Erridtung eines Kloſters fehr geeignet fand, madte ibm der Konig damit eine 
Sdenfung, und fo entftand das berühmte Kloſter Bobbio, weldhes nad Colum- 
bané Tod (+ 615) unter den ausgezeichneten Aebten Attala, Bertulph und 
Bobolenus gu grofer Blithe gelangte und madtig zur allmabligen Ausrottung 
des longobardiſchen Arianismus und Heidenthums wirfte (f. die vit. Columbans 
und der genannten Aebte bei Mabill. Act. I. und Annal. L). — Agilulph ftarb im 
Anfang ves Jahres 616; ibm folgte unter der Vormundſchaft und Regentſchaft 
TXheodelinde’s fein junger Sohn Adelwald. Unter diefem, beridtet der Diacon 
Paul (IV, 42), wurden die Kirchen wieder hergeftellt und viele reihe Schenfun- 
gen an beilige Statten gemadht. So wirfte Theodelinde bis gu ihrem Tod, wel 
der zwiſchen 622—624 fiel, fort, und fudte durch die Rraft der Religion, durch 
Beginftigung der fatholifhen Geiſtlichkeit, die allein Bilbung befaf und ver- 
breitcte, und durd Friedensliebe ihre Longobarden gu entwildern, Nach ihrem 
Tove fheint eine Neaction des arianifden Sectenbhaffes und der longobardifdhen 
Raubſucht und Unbandigheit eingetreten gu fein; Wdelwald wurde entthront und 
ftarb etwa um 628. Dennod) lebte Theodelinde in ihrem Geſchlechte und in der 
Adtung, welche man diefem zollte, nod lange Zeit fort, und ift die Blüthezeit 
des longobardiſchen Reiches fowie vorher an fie felbft, fo aud nod nadhber an 
ihr Gefcledht gefnipft. Dem Adelwald fuccedirte Konig Ariowald (+ 636), 
Schweſtermann Avelwalds, zwar cin Arianer, dex alé Herzog den Mond Blituff 
von Bobbio infultirt, aber ibn dod wieder um Verzeihung hatte bitten laffen Cf. 
die vit. s. Attalae bet Mabill, Act. I. und Boll. 2. Jan.), allein alé Rdnig die Ra- 
tholifen fdyonend behandelte und die Dazwiſchenkunft bei einer gwifdhen dem Bi— 
fGof von Tortona und dem Abt Bertulph von Bobbio entftandenen Jurisdictions- 
fircitigfeit ablebnte und die Streitenden an eine Gynode oder den Papft verwies 
(f. vit. s. Bertulfi, Mabill. Act. II; Boll. 19. Aug.). Mac) feinem Tode wurde feine 
fromme Gemahlin Gundeberga, die Todter ber Theodelinde, die er nicht gut 
bebandelt gu haben ſcheint, gebeten, gleidh der Mutter denjenigen gu erfiefen, 
welden fie ihrer Hand und des Thrones fiir würdig hielte. Ihre Wahl fiel auf 
den tapfern Herzog Rothart (636—652), welder gwar aud ein UArianer war, 
pon dem aber Gundeberga vermuthen modte, er werde wie Ariowald die Ratho- 
lifen gut bebandeln. Raum aber hat er diefer Erwartung entfproden, denn „in 
den Zeiten Notharis, fagt Paulus Diaconus (IV, 43), waren faft in allen Städ- 
ten feines Reiches gwei Biſchöfe, ein katholiſcher und ein arianifder; bis auf 
biefen Tag zeigt fid) das in der Stadt Ticinus (Pavia), wo der arianiſche Bi- 
fof an der Rirdhe ded HI. Euſebius iſt und das Baptifterium fat, wahrend der 
katholiſchen Kirche ein anderer Biſchof vorfteht; der arianifhe Biſchof jedoch, mit 
Namen Anaftafius, trat gum fatholifden Glauben über und regierte nadmals 
die Kirche Chrifti.” Ueberdieß verſtieß er bald feine fromme Gemahlin, welche 
gottfelig 642 gu Pavia ftarb, wo fie dem Hauptpatron des longobardiſchen Rei- 
thes, dem $1. Sobann dem Täufer, eine prächtige Rirdhe erbaut hatte (IV, 49). 
Rothari, der guerft das longobardiſche Volksrecht aufzeichnen ließ, hinterließ das 
Kirchenlexikon. 6. Br. 38 
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Reis feinem Sohne Rodoald, der ſchon nad einigen Monaten getddtet wurde. 
— Mit Rodoald hatte die Nadhfommenfdhaft der Theodelinde ein Ende. Aber ifr 
Andenken ſcheint nod fo lebhaft bei Longobarden und Romern gewefen gu fein, 
daß man aud jest nocd in der Thronbefegung bet ibrer Familie blieb, und ihren 
Brudersſohn Aripert gum Konig wählte. Unter Aripert, einem eifrigen Katho— 
lifen, wurden viele Arianer katholiſch; in einem uralten Rythmus gum Lobe der 
RKodnige Aripert, Bertari und Cunibert heißt es: ,Rex Haribertus, pius et catho- 
licus, Arrianorum abolevit haeresem et christianam fidem fecit crescere.“ (Ddl- 
lingers Geſch. der hriftl. Kirche, Bo. L Abth. 2. ©. 172). Bu Pavia erbaute 
er bem Heilande eine Kirche und ſtarb dafelbft 661. Gu der Negierung folgten 
ihm feine gwei Sohne Bertari und Gundepert, allein fie entyweiten fic, und 
diefe Entyweiung benigend, ſchwang fid Hergog Grimoald (+ 671) anf den 
Chron. Durdh den frommen Bifdhof Johann von Bergamo vom Arianigmus gam 
tatholifden Glauben befehrt und von feiner Gemahlin Theodata darin beftartt, 
beginftigte Grimoald den katholiſchen Glauben und die katholiſche Geiftlicfeit, 
erbaute gu Mailand eine {chine Ambroſiuskirche und verbefferte das longobardiſche 
Geſetzbuch. Unter ihm wurde der Hauptſache nad die Belehrung der Longobarden 
vollendet; von da an verlieren ſich die arianiſchen Biſchöfe und befteigt fein Arianer 
mebr den königlichen Thron (Paul. Diac. V, 33); vielmehr thaten ſich mehrere der 
folgenden Ronige, wie Bertari (+ 688), der von der Geiftlidfeit und dem 
Bolfe vielgeliebte Cunibert (+ 700), Aripert Il., Cuitprand (+ 744) und 
deffen Bruder Radis (geft. als Mond im Klofter Monte Caffino) durd ire fa- 
tholifhe Gefinnung fervor. Jusbeſondere verdient, ungeachtet feiner auf ganz 
Stalien mit Cinfhluf Roms geridteten Croberungsplane, der grofe Luit- 
prand (713—744) bervorgehoben gu werden. Von ihm fagt Paulus Diaconus 
am Gdluffe feiner Gefchidte der Longobarden: „Er war ein Plann von grofer 
Weisheit, Hug im Rath, ſehr gottesfirdtig, ein Freund des Friedens, im Streite 
gewaltig, gegen Feblende milde, keuſch und züchtig, wadfam im Gebet, frei- 
gebig gegen die Armen, mit der Wiſſenſchaft gwar unbefannt, aber den Philo-~ 
fopben gleidh gu achten, ein Vater feines Volkes und ein Verbefferer der Gefege.” 
Alles, was fid in den Gefegen auf geiftlide und firdlide Angelegenbeiten be- 
zieht, geigt die katholiſche Gefinnung Luitprandés und namentlid aud feine Sorge, 
die nod immer gablreichen Ueberrefte des Heidenthums ausjurotten. Er erbaute 
mebrere KRldfter und Kirchen und innerhalb feines Palaftes eine Capelle, wobei 
er jum tagliden gefungenen Gottesdienft Priefter und Kirchendiener anftellte. 
Dem Papfte beftdtigte er die Schenkung der kottiſchen Alpen und ftand auf feiner 
Seite gegen die bilderftiirmenden Raifer. Um hohen Preis bradte er den Leib 
des hl. Auguftin an fic und lief ihn gu Pavia beifepen. Die auf der Reiſe nad 
Rom begriffenen Pilger und Miffiondre nahm er freundlihft yu Pavia auf. Kurz, 
Luitprand beſchloß glangvoll die Reihe der tidtigeren Regenten des Longobardi- 
{hen Reiches, das nad ihm eiligen Sdrittes feinem Untergange entgegenging, 
Ueber den Untergang des [ongobardifden Reiches lefe man den Art. Defiderins, 
Rodnig der Longobarden, Bod. Ill. des Lericons nad, GS. auffer den bereits ſchon 
cititten Ouellen und Schriften: Erchemperti, historia Longobardorum bei 
Perg, Scriptores Ill (V); Muratori, Scriptores I und Antiquitates IV; Manzoni, 
opere, discorsu storico, in verfdiedenen Editionen; Leo, Heinrih, Geſch. von 
Stalien, 1; Kerz, Fortf. der Gefdh. der Rel. J. von Stolberg Bd. VI—XI; 
KRod-Sternfeld, das Reid der Longobarden in Italien; Damberger, fyndr. 
Geſch. der Rirhe und Welt im Mittelalter, Lu. I. Bgl. hierzu aud die Art. 
Stalien und Kirchenſtaat. [Schrodl.) 

Loos, ſ. Gottesurtheile. 

Lope de Vega, hochberühmter ſpaniſcher Dichter. Im Zweige der 
dramatiſchen Poeſie hat die ſpaniſche Nation am Hodften culminirt und dabei die 
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Poeſie des fatholifhen Chriftenthumés gu Höhen emporgetragen, gu weldhen die 
Mufe anderer Volfer wie gu unerreihbaren Zielpuncten hinaufſchaut. Gu Spa— 
nien, wie überall in den chriftliden Landern, ging die Dramaturgie (gleidh de 
Tonfunft und den zeichnenden und bildenden Künſten) aus der Religion und dent 
Cultus fervor, welder in gewiffem Betradht nidt mit Unredht ein grofes, heiliges 
Kunſt - und Sdhaufpiel genannt werden fann. Schon ſehr frühzeitig begeguet man 
in Spanien, neben dem heiligen dramatifdhen Clemente im Gottesdienfte felbft, 
Spuren von geiftliden Schauſpielen; fo wird folder Schauſpiele, aber gum Theil 
mit weltlichen Poffen vermifht, ſchon in Alphons' X. Gefegen gedadt, und dex 
Prieftern nur heilige Darftellungen, wie die Geburt, die Cpiphanie und das 
Leiden und die Auferftehung Chrifti, ohne profane Beimifdhung, erlaubt. Wage 
rend in anbdern Ländern das heilige Schaufpiel ſpäter fid immer mehr verwelt- 
lidte und deßhalb, aus der Kirche verlegt, im Berlaufe der Zeit in ein gan 

weltlides und zuletzt felbft antidriftlides umfdhlug, fo ſank es in Spanien, o 

aud aus der Rirche eingeführt in die Salons und facularifirt, dod nie fo tief, 
und ftellte fic) bid auf die neuere Zeit in zahlloſen Bühnenſtücken, von den erften 
Genies der Nation verfaft, dar, welche, allerdings mit weltlider Cinfihrung und 
Beimifhung, Gegenftdnde der Religion, dramatifirte Lebenslaufe der Heiligen 
und die fogenannten „autos sacramentales“', i. e. allegoriſche Dramen gu Ehren 
des Frohnleichnams Chrifti yum Inhalt batten. Der erfte wirkliche Dramatifer 
Spaniens, welder juerft dag Drama in die Welt einführte und mehrere Weih- 
nadts- und Paffionsfpiele didtete, war der berühmte Tonkünſtler und Didter 
Suan de la Encina, geb, 1468 gu Salamanca, ein Priefter. Zum Hodften 
Rubme als Verfaffer heiliger Schauſpiele bradte es Lope de Vega, einer der 
gentalften dramatifden Didter aller Zeiten und Bolfer. Geboren gu Madrid 
1562, erbielt er, obgleih feine Eltern nidt reih waren, eine literarifhe Erzie⸗ 
hung, Forte, nad deren frühzeitigem Tod, unterftiigt von dem Biſchof Geronymo 
Manrique, die Philofophie gu Alcala, kehrte fodann nah Madrid zurück, trat 
alé Gecretdr in bie Dienfte des Herzogs von Alba und verbeirathete fid. Gu 
Golge eines Duels mufte er einige Jahre Madrid verlaffen, ging {pater wieder 
nad Madrid, und nahm dann, ebenfo patriotifh alé katholiſch geſinnt, Militar. 
dienfte bei dex fogenannten unüberwindlichen Flotte. Zurückgekehrt ward er wieder 
Gecretdr und lief fih nad dem ode feiner gweiten Gemahlin gum Priefter 
weihen. Bon Rindheit an fon mit den poetiſchen Studien befdaftiget, hatte er 
{hon vor der Prieſterweihe durch poetifhe Werke verfdiedener Art fid einen 
grofen Namen gemadt, zuerſt durd feine ,,Arcadia’, eine Miſchung von Verfen 
und Profa, Romanze, Sdhafer- und Heldengedidt, worin die Schaͤfer mit ihren 
Dulcineen die Sprache des Amadis reden und Unterfudungen uber Theologie, 
Grammatik, Rhetorik, Poefie, Muſik, Arithmetif und Geometrie anftellen, dann 
neben andern befonders durch feine Lobgeſänge und Schauſpiele auf den hl. Sfidor 
bei Gelegenbheit der Canonifation deffelben im J. 1598. Nachdem er nun Priefter: 
geworden , nahm feine dichteriſche Thätigkeit dergeftalt su, daß die Menge feiner 
Dichtungen an das Wunderbare grengt. Sn allen damals üblichen Didtungsarten 
verfuchte er fid und erntete Beifall; aber gum hodften Enthufiasmus ward das 
ſpaniſche Volk durch feine geiftliden und weltliden Schauſpiele hingeriffen, worin 
ex den Ton des fatholifden ſpaniſchen Volkes getroffen hatte. Haufen bewundern- 
den Bolfs umgad ihn auf den Strafen, jubelnd liefen ibm die Knaben nad, die 
Großen wetteiferten ihm gu ehren und auszuzeichnen, und da er in feinen Werfen 
ein fo begeiftertes Sntereffe fiir den Triumph der katholiſchen Religion geigte, fo 
wurden ibm aud geiftliderfeits maucherlei Auszeichnungen gu Theil, indem er 
gum capellan mayor, jum Familiar der Guquifition, und vom Papft Urban VIIL, 
bem er cin Gedidt auf die unglidlide Konigin Maria Stuart dedicirt hatte, gum 
Doctor der Theologie und gum apoftolifdhen Kammerfiscal — and mit dem 
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Maltheferfreng gefdhmidt wurde. Bis gum J. 1635 fubr Lope ununterbroden 
fort, Gedidte und Sdaufpicle herausgugeben, aber von da an beſchäftigte er ſich 
blof mit religidfen Gedanfen und Uebungen und ftarb den 26. Auguft deffelben 
Sabres. Obgleih ibm feine Schaufpiele fehr viel Geld etngetragen batten, fo 
hinterließ ex dod) wenig, da die Armen Madrids bet ihm ftets eine offene Caffe 
getroffen hatten. Sein Leichenbegängniß war fürſtlich; dret Tage dauerten die 
Exrequien, wobei drei Biſchöfe in Pontificalibus fungirten. Man ſchlägt Lope's 
Theaterſtücke auf 1800 und deffen Frohnleichnamsſtücke auf 400 an, und dazu 
fommen eine Menge geiftlide und profane Gedidte. Daf die ungeheure Frudt- 
barfeit des Dichters ihn gebindert habe, im Didten und Reimen Vollfommences 
hervorzubringen, iſt wabr, aber dod lebt auch in dem ſchlechteſten ſeiner Werke 
ein poetiſcher, ächter Spaniergeift und bat er durch feine unerſchöpfliche Phan— 
tafie und die fiegende Leidtigheit feiner Iebendigen Darftellung das ſpauiſche 
Sdaufpiel gu dem gemacht, was es bis auf das Einreißen des franzöſiſchen Ge- 
ſchmackes blieb, indem die auf ihn folgenden Schauſpieldichter in feine Fußſtapfen 
traten und fein Werk eigentlich nur verfeinerten, Derjenige, welder unter den 
nad Lope aufgetretenen ſpaniſchen Sdaufpieldidtern und Berfaffern heiliger Co- 
mödien burd die Feinheit der Erfindung, der Ausführung und des Styls der fpa- 
niſchen Comödie ihre letzte Bildung gab und in ven Heiligen Schauſpielen das 
Ginnreidfte und Größte lciftete, war Pedro Calderon de la Barca, geb. 
1600, geft. 1687, feit dem 52. Sabr feines Alters Geiftliher. S. Ludwig 
Clarus, Darftellung der fpan. Literatur im Mittelalter, Maing 1846, Bd. Il. 
S. 290. 1; Schad, fpan. Theater, 2 Boe.; Schlegel, Borlefungen über dra- 
matiſche Kunſt; Bouterwed, Geſch. der Poefie und Beredtfamfeit feit Ende des 
13ten Jahrh. Bo. UL — Zwei Sabrhunderte vor Lope de Vega zeichnete fid 
durch poetifhe und proſaiſche Schriften aus Lopes de Ayala, aus hocadeligem 
caftilianifhem Gefdhledte, geb. um 1332, geft. 1407 gu Calaborra, nachdem er 
unter vier Königen in Anfehen und Warde geftanden. Gein vorzüglichſtes poe- 
tifhes Werk „das Bud vom Palafte” ift ein Zeitfpiegel, worin die damaligen 
Gebreden in Kirche und Staat lebendig gefdhildert und die Regeln fiir eine drift 
lih-weife und gerechte Regierung aufgeftellt werden. Seine kleinern frommen Ge- 
didte und Lieder, befonders zur jungfrauliden Gottesgebdrerin Maria, find voll 
Sunigfeit religidfen Gefühles. Außerdem bat er ſchätzbare Chronifen von Peter 
dem Graufamen, Heinrich I, Johann I. und Heinrich Ill. geſchrieben. S. Cla- 
rus I. 432. 2, [Sérovl.] 

Lord, Bisthum, f. Paffau, 

Lorettinerinnen, ſ. Frauen von Loretto, 

Loretto, Ucbertragung des Haufes, worin das Wort Fleifs ge- 
worden, aus Nazaret nad Loretto, Das Haus, oder vielmehr nur ein Theil 
oder ein Zimmer deffelben, worin Maria den Sohn Gottes vom Hl. Geift empfing, fei 
nad dem unglidliden Ablauf der Kreuzzüge auf wunderbare Weife nad Europa 
ubertragen und zuletzt nad Loretto in Stalien gebracht worden; diefe Sage verbreitete 
ſich feit dem 14ten Jahrh. mehr und mehr und machte Loretto allmablig yu einem 
der berühmteſten Wallfahrtsorte. Der Inhalt diefer Gage ift folgender. Sm 
SJ. 1291 wurde nidtlider Weile diefes Heiligthum, das ſchon die Apoftel in hohen 
Ehren Hielten und cinweihten, von Engeln nad Dalmatien wbertragen und auf 
einer Unhdhe zwiſchen den Stadten Xerfato und Fiume niedergelaffen. Weber 
diefe allen Bewohnern diefer Gegend unerflarlide und wunderbare Erfheinung 
erbielt der Biſchof Coder Pfarrer) Alerander von Terſate in einer Viſion durch 
die Mutter Gottes felbft Aufſchluß und wurde gum Zeichen, daf die Vifion fein 
leerer Traum gewefen, plötzlich geſund. Cine eigene Gefandtidhaft wurde nad 
azaret abgefendet, welde die Grundlage des hl. Haufes dafelbft und die Lange 
mpd Breite des Plages, worauf es geftanden, gang übereinſtimmend mit dem in 
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Dalmatien angefommenen neuen Heiligthume fand. Wilein ſchon nah 3 Jahren 
und 7 Monaten wanderte die santa. casa in der Macht des 10. December 1294 
hinüber ber das adriatifdhe Meer in dad piceniſche Gebiet und lief ſich in dex 
Mabe der Stadt Recanati in einem Lorbeerwalde nieder, welder einer reichen 
und frommen Datrone Laureta gehörte, woran fic) dann der Name ,,Lauretani- 
{hes Haus, Loretto” anknüpfte. Bei der Anfunft des Hf. Haufes beugten ſich 
die Baume chrerbietigft und nod lange nadber erblidte man an ihnen die Spuren 
davon. Hirten, welde Nachts uber ihre Herden wachten, waren die erften Zen 
gen des Wunders und bald fonnte ſich gang Recanati und Umgebung davon über— 
geugen. Da aber gablreidhe Pilger fic einftellten, weil an der Hl. Statte aud 
viele Wunder geſchahen, fo fanden fid bald Rauber ein, welde die Wallfahrt 
unfider machten, und dad $1. Haus erhob ſich nad 8 Monaten von neuem und 
ließ fic auf etnen benadbarten Hügel nieder. Allein die Befiger des Grund- 
ſtücks, zwei Briider, geriethen wegen der fallenden Opfergaben in Streit, dag 
Heiligthum erhob ſich nach zwei Monaten abermalé und fenfte fid) an die Stelle 
nieder, wo es nod fteht. Cine neue nad) Dalmatien und Nazaret abgefdidte 
Geſandtſchaft kehrte mit dem nämlichen Refultate guric wie die frühere. Go 
_ Iautet die Gage, die aber durd Beugniffe gleichzeitiger Schriftſteller nidt ver- 
bargt iff. — Papft Paul II. (4 1471) verlieh den Befudern des lauretaniſchen 
Haufes Ablaffe und führte aus den reichlichen Opfern der zahlreichen Pilger die 
jepige pradtige Rirdhe auf, welde das lauretaniſche Haus umfdlieft. Aud. 
Papft Sixtus IV. (+ 1484) und Julius I. (+ 1513) ertheilten Indulgenzen; 
zudem eximirten fie die Lorettolirche von der Jurisdietion des Biſchofs von Reca- 
nati, wobei Julius Il. in der hierüber erlaſſenen Bulle (Raynald. Annal. ad. a. 
1507 no. 27 etc.) die erzablte Loretto-Sage mit bem Beifage anfuhrt: „ut pie 
creditur et fama est". Die {patern Papfte, namentlid) Sirtus V., deffen coloſ- 
fale Bildfaule von Bronze am Cingang gur Rirde fteht, haben die santa casa 
purd das Aufgebot aller Künſte verherrlidhet, und Papft Innocenz XII. Hat für 
die Gedaͤchtnißfeier der Translation des hl. Haufes ein eigenes Officium cum 
missa am 10. December concedirt. S. Turselini S. J. Lauretana historia; 
Raynald. Annal. ad a. 1291 no. 68, 1294 no. 24, 1295 no. 58, 1296 no. 39, 
4471 no. 58, 1507 no. 27, 1533 no. 37; Benedict. XIV. de Servorum Dei bea~ 
tif. et B. canoniz. |. IV. pars Il c. 10. no.11—17. . [Serovl.] 

Qorinus, Johann, Sefuit, einer der vorgigliden Eregeten ſeiner 
Zeit, geboren yu Avignon 1559, Lehrer der Theologie gu Paris, Rom, Mai- 
land u. a. O., geftorben 1634 gu Dol 75 Sabre alt, verfafte Commentarien gu 
dein Leviticus, den Numeri, Pfalmen, Prediger, Weisheit, Apoſtelgeſchichte und den 
tatholiſchen Briefen. Dupin in feiner bibl. eccl. XVII., wo er yon den Exegeten 
aug ber Geſellſchaft Jeſu während der erſten Halfte des 17ten Jahrh. Ribera, 
Sa, Villalpande, Juſtinien, Mariana, Lorin, Tirin, Cornelius a Lapide, Pi- 
neda, Bonfrer, Menodius, Gourdon und Phelippeaur handelt, bemerft bon dew. 
GCommentarien des Lorinus: „Il y explique les mots hebreux et grecs avec beau- 
coup de précision et en critique, et s’étend sur diverses questions d’histoire , de 
dogmes et de discipline“; dazu fegt Feller (dict. hist.) bingu: ,,mais plusieurs 
de ces questions pouvaient étre trailées d’une maniére plus concise, et quelques- 
unes n’ont qu’un rapport éloigné a leur sujet.“ 

Lorſch (Lauresham, Lauresheim, monasterium Laureacense, Laurissense, Lau- 
rissa), wurde im 3. 763 von Cancor, einem Grafen im Oberrheingau und 
feiner Mutter Williswinda, Wittwe des am Hofe TPipin’s einſt ſehr cinfluf- 
reichen Grafen Ruprecht geftiftet und auf einer Inſel der Waſchnitz, eine 
Stunde weftlidy von Heppenheim an der Bergftrafe, erbaut. Im folgenden Sabre 
ibergaben fie die Stiftung ihrem Berwandten, dem berühmten Biſchof Chrodve- 
gang von Meg (ſ. d. A. und Codex Lauresham. T. 1. p. II.), damit derfelbe die 
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toſterliche Drdnung einführe. Er weihte die Kloſterklirche nach dem Wunſche der 
Stifter yu Ehren des Hf. Petrus ein und berief 16 Moͤnche aus dem von ihm gu 
Gorje in Lothringen geftifteten Benedictinerflofter. Durch feine Vermittlung 
ſchenlte Paul I. der neuen Stiftung die Reliquien des hl. Nazarius. Yn einer 
feierlihen Proceffion wurden diefelben auf den Schultern der Grafen Cancor, 
Wariund und anderer Adeligen in die Klofterfirdhe gebradht, wo fie nun der 
Gegenfland zahlreicher Verehrer aus Nah und Ferne und der Anlaß gu fo vielen 
und bedeutenden frommen Schenkungen wurden, daf bald ein neuer grdferer 
Kirchenbau auf einer fleinen Erhdhung ausgeführt werden fonnte. Gundeland, 
gon dem vielfeitig befhaftigten Bruder, der nach den erften Anordnungen wieder 
in fein Bisthum zurückgekehrt war, gum Abte eingefegt, vollendete den Neu- 
bau und Ieitete das Kloſter mit vieler Umfidt. Der erfte Gegner der from- 
men Stiftung war Cancor’s eigener Sohn, Heinridh, der das Ganje gu 
feinem Privathefige umguwandeln ſuchte. Allein durch die Vorfidt der Stifter 
war fon vorgebeugt: die Stiftung war von ifnen dem Biſchof Chrodegang 
(,,sub traditionis titulo’, fagt ber Codex Lauresh. |. c.) formlid vermadt und da- 
durch mittelbar bem Schutze des franfifhen Hofes, mit welchem Chrodegang ver- 
wandt war, ibergeben worden, Gundeland wablte aber überdieß ausdridlid 
Garl d. Gr. gum Schutzherrn des Kloflers, der daffelbe, naddem Heinrich allen 
Anſprüchen feierlich entfagt hatte, mit zwei Freibriefen ausftattete, von welchen der 
gine die freie Abtwahl, der andere Freiheit von jedem fremden Gerichtszwange 
aufiderte (772). Auferdem ſchenkte er dem Kloſter die anſehnliche Heppenheimer 
Marfung (773). Auch verherrlidte er die Cinweihung der neuen Kirdhe durch 
Erzbiſchof Lullus von Mainz, dem nod vier benadhbarte Bifdhofe affiftirten, am 
14, Auguft 774 nad Beendigung des Longobardenfriegs durd feine Gegenwart, 
Unter einer Reihe treffliher Aebte gelangte das RKiofter nach Snnen und Aufen 
gu grofem Auſehen; wir heben aus den nddften Radfolgern Gundeland’s, der 
den dritten Theil der Cinkiunfte far die Armen verwendete, Helmreid, zugleich 
Arditect, der damals in Feinem der beffern Klöſter feblte, Richbod, der ftatt 
des Hdlgernen Haufes fir die Monde ein anderes Gebdude in ſüdlicher Lage er- 
Saute und es mit Mauern umgab, fervor. Er wurde fpdter Biſchof von Trier, 
behielt aber feine Stelle alé Abt bei (+ 803). Unter diefem Abte war es, daß 
der bayeriſche Herzog Taffilo um Gnade flehend vor Carl db, Gr. in Lorſch ere 
erſchien. Er wurde damalé in ein Kloſter verwiefen und nur das fonnte er von 
Carl erlangen, daf der Act des Haarabſchneidens nidt in Gegenwart der frän— 
fifhen Grofen, fondern gu St. Goar ausgeführt wurde (vgl. die Annales Naza- 
riani bei Perg J. S. 44). An Richbod reiht fih an Abt Adelung und der 
gelefrte Samuel, Bifhof von Worms. Unter Abt Thiodrich (Dietrich), der 
eine Kirche gu Oppenheim haute, erhielt das Kofter von Ludwig dem Teuiſchen 
(870) Seeheim und Bidenbad. Die Befigungen des Kloſters nist nur an 
der Bergftrafe, fondern aud in entfernteren Gauen, müſſen damals fon ſehr 
Sedentend gewefen fein, wie aug dem intereffanten Codex Laureshamensis ju er- 
ſehen ift, der aber 3000 einzelne Schenkungen, grdfitentheils aus der Zeit Carls 
d, Gr, und Ludwigs des Frommen, aufzählt. Zu Lorſch gehdrten aufer den ſchon 
erwihuten Befigungen Hohnheim an der Selz (Bezirk Oppenheim), die erfte 
Schenkung Cancor’s, Birftadt, Biblis, Weinheim, Secenheim, Virnheim, Grof- 
fachſen, Hirſchhorn, Firth, Wiflod, Laudenbach, Criifftel rc.; außerdem hatte es 
liegende Güter im Nahe- und Speierergau, im Neckargau, in der Wetterau, im 
Kocher⸗ und Jartthale, dann auch Giengen an der Brenz. — Die erfte beden- 
fende Stdrung in der Kloſterzucht trat im neunten Jahrh. ein; das Kloſter verlor 
gur Strafe das Wahlrecht und Adelbero, Bifdhof von Augsburg, erhielt vom 
RKaifer die Leitung des Kloſters. Er ftellte wahrend feiner finfjahrigen Verwal 
tung die Ordnung wieder Her, feine dringende Bitte jedoch um Zurückgabe des 
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Wahlrechtes ging exft 914 unter Konig Conrad in Erfüllung. Cine Zierde fir 
bas Klofter war der gelehrte Abt Galomon, der drei Bücher moralia ſchrieb 
und 28 Sabre mit dem beften Erfolge regierte. Bald nad feinem Tode fonnte 
es ben Ottonen Bruno, Erzbiſchof von Coln, wiewoh! nur furje Beit, 949 — 
50, unter feinen Aebten aufzählen. Cine grofe Gefabr fir die Selbftftandigfeit 
und gute Ordnung des Klofters erhob fich in der Mitte des eilften Jahrh.: der 
laͤnderſüchtige Ergbifdof von Bremen, Adalbert (f. d. A.), hatte feine gierigen 
Augen auc auf diefes ſchöne geiftlidhe Gut geworfen und Heinrid IV. hatte ibm 
bereits die Erfillung feines Wunſches gugefagt. Aber das Kiofter, unter Abt 
Ulrich, widerfeste fich mit der duferften Anftrengung: zur Schutzwehr wurde 
damals die Starfenburg erbaut (1066). Muthig und kuͤhn ſchlug fie mehrere 
Angriffe der Belagerer zurück, bis der verhafte Erzbiſchof auf dem Reidstage 
gu Tribur, auf weldem befanntlidh die meiften teutſchen Reichsfürſten bem von 
Gregor VIL. gebaunten Kaiſer (ſ. Heinrid IV.) die Ausfopnung mit der Kirche 
empfablen, auf den dringenden Wunſch der Firften aus der Umgebung des Kai— 
fers entfernt wurde. Damit ſchwand aud die Gefabr fiir Lorſch. Im J. 1090 
wurde die Kloſterkirche durch Unvorſichtigkeit einiger Soldaten, weldhe am Sdluffe 
eines Bolksfeftes Feuerfugeln warfen, ein Naub der Flammen. Dod war diefer 
Verluſt durch reichliche fromme Spenden bald wieder erfegt. Schwieriger war 
die Wiederherſtellung der abermals bedeutend erfditterten Ordnung und Disciplin, 
Der im J. 1110 gewahlte Ermenold, ein Mind aus Hirſchau, entlief eine 
Anzahl Monde aus Lorſch und fegte andere aus Hirſchau an ibre Stelle. So 
berichtet uns Tritenheim (chronic. ad ann. 1114), Anders freilid erzählt die 
Lorſcher Chronif, welche erft durd unwirdige aus Hirſchau gewaltfam eingedrun- 
gene Monde die Ordnung geſtört werden aft. Aber bald nachher fehen wir den 
beffern Theil dex Briider, als er bei der Abtwahl die Majoritat erlangte, ſchon 
wieder gu einem Auswartigen feine Zufludt nehmen. Gm J. 1153 wurde der 
gelehrte und fromme Heinrid aus dem Riofter Sinsheim gewahlt. Er war ein 
treuer Anhänger Friedridh’s J., führte bet der Belagerung Cremona’s perſonlich 
ein Corps und erbielt dafür bon dem von den Raiferliden gemabiten Bictor IV. 
eine Inful. Nach ihm gerfiel das Kloſter fittlich und finangiell immer mehr, es 
verlor dadurch feine Selbfiftdndigheit und fam an das Erzſtift Maing. Abt Con- 
rad wurde von Gregor IX. 1229 abgefegt und Erzbiſchof Sigfried Il. von Maing 
mit der Verwaltung und Reformation des Kloſters beauftragt. Friedrich IL. über- 
gab Sigfried die „fürſtliche Abtei” Lorſch 1232. Erzbiſchof Siegfried lil. entließ 
ſämmtliche Benedictiner und fegte an ihre Stelle Ciftercienfer, die ſich aber 
wegen fortgefepter Gehaffigteit und felbft gewaltfamer Angriffe der vertriebenen 
Monche bald wieder guriidjogen, worauf der Crgbifhof Prdmonftratenfer 
Chorbherren aus dem Klofter Alerheiligen in der Strafburger Didcefe berief 
(1248). Aus der farftliden Abtei wurde eine Propftet. Nod lange hatte aber 
Maing gegen benadbarte Grofen, namentlih die Pfalggrafen, weldhe unter etni- 
gen ſchwachen und nadlaffigen Aebten bereits mehrere Befigungen von Lorſch an 
fih gebradt batten, fir die neue Erwerbung mande blutige Fehde gu fihrem 
Endlich erreichte Churpfaly doch fein Biel: als der von Rom 1462 abgefepte 
Erzbiſchof Dietrih von Maing Cf. d. A.) gegen den an feine Stelle geſetzten 
Adolph von Naffau eine Fehde begann, mufite, um Geld gu befommen, Lorſch 
an Churpfaly (1463) verfegt werden. Daher follte Lorſch im 16ten Jahrh. and 
den Glauben von Churpfaly annehmen. Die Prdmonftratenfer wurden vere 
trieben und 1555 wurde ein lutheriſcher Prediger aus Worms, Johann Care 
pentarius, gum Propfte in Lorſch eingefegt, die Berwaltung ging an eine 
vburfirflide Udminiftration” aber, bis im 3. 1623 Lorſch wieder an Mainz 
Gtlangte, was im weftphalifden Frieden (Bergftrafer Vertrag von 1650) beftatigt 
wurde, Gm J, 1664 Claiſerliches Decvet vom 31. Marg) wurde Churmainz wegen 
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bes Beſitzes dieſer fürſtlichen Abtei mit Sig und Stimme in den Reichsfürſten⸗ 
rath aufgenommen, Mun madten aud die Pramonftratenfer Verfude, wieder in 
ihre frühere Behaufung gu fommen, Der Generalvicar des Ordens, Abt Johann 
David zu Ninau, beftellte einen neuen Propft in der Perfon des Johann Silvius, 
der aber wegen der ſchwediſchen Unruhen nit gum Befige gelangen fonnte. Das 
Generalcapitel des Ordens ſchickte den von demfelben beftelten Propft an Alee 
rander VIL, um die Sade gu verfedten. Es fam gu mehrjdbrigen Verhandlungen 
gu Nom, Wien und Maing, die gu feinem Refultate führten. Das Kloſtergebäude 
war 1621 abgebrannt und die Erbauung eines neuen ‘war wohl in den dama- 
Jigen ſchweren Zeiten gu koſtſpielig. Nachdem fid die Bergftrafe von den Bere 
heerungen des dreifigidbrigen Krieges (Guftav Adolph eroberte 1631 die Vefte 
Gernéheim, Starfenburg und die gange Bergftrafe) etwas erholt hatte, famen 
neue Leiden ber fie dDurd den Cinfall der Franjofen unter Turenne 1674. Fue 
renne blieh Sieger bei Sinsheim und Meifter der Pfaly und Bergftrafe. 1688 
tamen die wilden Schaaren Melac’s; alle Ortſchaften der Bergftrafe litten aufs 
Neue furchtbar durch Feuer und Schwert. Starfenburg behauptete damals 
feine Ehre gegen eine Harte Belagerung. Im J. 1803 erhielt Heffen-Darmftadt 
die churmainziſchen Befigungen an der Bergftrafe und damit aud die Propſtei 
Lorſch. Ouellen: Codex principis olim Laureshamensis Abbatiae diplomaticus, 
edid. Academia elect. Theodoro-palatina. Mannh. 3 Tom. 1768—70. Annales Lau- 
resham. bei Pertz T. 1.; Hiftorifd - topographifh - ſtatiſtiſche Beſchreibung des 
Firftenthums Lorſch, von C. Dahl, Stadtpfarrer gu Gernsheim. Darmftadt 
1812, [Scharpff.] 
Löſcher, Caspar, ein berühmter lutheriſcher Theolog. Er iſt geboren den 
8. Mai 1636 zu Werda im Vogtlande, und bezog 20 Jahre ſpäter die Academie 
Leipzig, wo er unter dürftigen Umſtänden ſeine Studien mit recht gutem Erfolge 
machte. Nod im J. 1660 ward er Magiſter, 1662 Baccalaureus der Theologie, 
1668 Guperintendent gu Sondershaufen und gu Leipgig Licentiat der Theologie. 
Sm J. 1674 erbhielt er gu Leipgig die Doctorwitrde und 1676 das Paftorat an 
der Predigerkirche, auch die Snfpection an dem Gymnafium gu Crfurt, 1679 die 
Superintendur gu Zwickau. Endlid) fam er 1687 als Generalfuperintendent und 
Profeffor der Theologie nach Wittenberg, wo er auch alé Professor primarius, 
Genior der Academie und des Confiftoriums, Paftor an der St, Marienfirde 
und Generalfuperintendent des ſächſiſchen Churfreifes den 11. Juli 1718 ftarb. 
Wie er in den pietiftifdhen und terminiftifdhen Streitigfeiten feiner Beit eine Rolle 
fpielte, fo lief ex auch das literariſche Gebiet nidt unangebaut; er ſchrieb ſehr 
viele Differtationen , aud) mehrere Abhandlungen verfdhiedenen, meift theologifden 
Inhalts, die natirlid jest von fer untergeordnetem Werthe find. — Cine gang 
aͤhnliche Laufbabu, wie er, ſchlug aud fein Sohn, Valentin Ernft Lo fader, 
ein, und gelangte gu noch grdferem Ruhme. Geboren den 28. December 1672 
gu Sondershaufen, genof er gleid) Anfangs cine treffliche Erziehung, ftudirte 
fpdter gu Wittenberg und wurde hier aud 1692 Magiſter, und 1695, nachdem 
et ſich inzwiſchen gu feiner weitern Ausbildung nod eine Zeit lang zu Sena aufe 
gebalten, Adjunct dex philofophifden Facultét. Jm J. 1698 wurde er Paftor 
und Superintendent gu Jüterbock, 1700 Doctor der Theologie gu Wittenberg, 
1702 Superintendent yu Delitſch, 1707 Profeffor der Theologie gu Wittenberg 
und endlid 1709 Superintendent gu Dresden, wo er den 8, Februar 1749 ſtarb. 
Die theologifhe Zeitſchrift, betitelt: „das Alte und Neue aus dem Schage der 
theologiſchen Wiſſenſchaften“, fpater „unſchuldige Nadridten von alten und neuer 
theologiſchen Sachen, Büchern, Urfunden u. ſ. w.” wurde von ibm gegriindet. 
Wie ex in diefe Zeitſchrift viele Arbeiten lieferte, fo erwies er fich anc fonft als 
fruchtbarer Schriftſteller, hatte dabei aber manden Strauf gu beftehen ſowohl 
mit katholiſchen alé reformirten, und felbft proteftantifden Schriftſtellern und 
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Theologen. Beſonders belampfte er alle von den Pietiſten herrührende Schriften 
auf eine ſehr heftige Weiſe, und verlor dadurch ſehr an Anſehen bei den „From— 
men“, wenn er gleich auf ein thaͤtiges Chriſtenthum mit aller Entſchiedenheit drang 
und cine Menge aſeetiſcher Schriften abfaßte. Bon ſeinen vielen Werken wollen 
wir nur folgende anfibren: Hiftorie des römiſchen Hurenregiments, Leipzig 1704; 
geheime Gerichte Gottes über das Papftthum, Leipzig 1706, wogegen ſich die 
P. P. Krauſe und Nonhard erhoben. BWollfldndiger Timothens Berinus oder 
Darftellung der Wahrheit und bes Friedens in den bisherigen pietiftifden Streie 
tigfeiten. 2 Thle. Wittenberg 1718 u. 26. Bgl. Fubrmann, Handwörterbuch 
ber chriſtl. Religions- und Kirchengeſch. 2. Bd. Jöcher, allgemeines Gelehrten- 
lexicon. II. Thl. Gfelin, hiſtor. Lericon. (Fritz.] 

Losſprechung von den Sünden, ſ. Abſolution und Beicht. 

Lot (O45, LXX. wr, Vulg. Lot.), ein Sohn Horans, eines Bruders Abra- 
hams (Geneſ. 11, 27), begleitete legteren und feinen Vater Terah, ald fie vow 
Ur in Chaldda, ihrer Heimath, nad Horan zogen und dort fich niederliefen (Ge— 
nef. 11, 28—31). Und fpdter, als Abraham auf Gottes Geheif aud von da 
wieder fortzog, wabrend fein Vater und feine Verwandtidhaft blieben, begleitete 
ihn fein Brudersfohn Lot ebenfalls bis in’s Land Canaan (Genef. 12, 4. f.). 
Es dauerte jedoch nidt lange, fo entftunden Streitigfeiten zwiſchen den Hirten 
Abrahams und Lots, in Folge deren fie fich von einander trennten, und Lot den 
Sordanfreis bejog, bis gegen Godoma bin, eine Gegend, gut bewaffert und 
frudtbar, wie ein Garten Gottes (Genef. 13, 5—12). Bald aber traf ibn hier 
ein grofer Unfall. Fünf Stadte des Jordanfreifes, Sodoma, Gomorra, Adama, 
Beboim und Bela, wurden von Kedorlaomer und feinen Verbindeten mit Krieg 
überzogen, weil fie nad zwölfjähriger Dienftbarfeit von ifm abgefallen waren, 
Sm Thale Siddim fam es gum Treffen. Die Könige von Sodoma und Gomorra 
fielen, die übrigen flofen, die eroberten Stadte wurden audgeplindert, und da 
Lot gu Sodoma wohnte, wurde anc er ſammt feiner Habe fortgefabrt. Als Abra- 
ham Gievon Runde erbielt, fegte er mit feinen Leuten und feinen Verbündeten 
den Feinden nad, wberfiel fie unvermuthet bei Nacht in-der Gegend bon Dan, 
ſchlug fie und verfolgte fie bis Choba in der Nahe von Damascus, und nahm 
ihnen alles Geraubte, namentlich aud Lot und feine Habe, wieder ab (Genef. 
14, 1—16). Später alé die vier Städte des Sordanfreifes, Sodoma, Gomorra, 
Adama und Zeboim, wegen ibrer Lafterhaftigfeit zerftdrt werden muften, wurde 
Lot auf eigenthimlide Weife davon in Kenntniß gefept und vor dem Untergange 
bewahrt. Zwei Engel nämlich famen alé unbefannte Fremblinge nad Sodoma 
und folgten der dringenden Cinladung Lots, in feinem Haufe gu ubernadten, 
Als aber die Bewohner von Sodoma einen vergeblidhen Verſuch machten, die 
vermeintliden Fremblinge gu mißhandeln, kündigten diefe den naben Untergang 
der Stadt an und führten am frühen Morgen Lot mit den Seinigen hinaus, wobet 
jedoch Lots Weib , weil fie das Berbot der Engel nidt beobachtete, in eine Salz- 
faule verwandelt wurde (Genef. 19, 1—28). Bene wunderbare Rettung fir 
einen Mythus gu erfldren, und mit dem heidniſchen Mythus von Philemon und 
Baucid auf gleide Linie gu ſtellen (vgl. Winer, Realworterb. s. v. Lot), hat 
man keinen andern Grund, als die rationaliftifhe Wunderſcheue; und der Ver— 
fud, die Verwandlung in eine Salzſäure hinweg ju exegeſiren (vgl. Rof ett» 
millers Scholien zu Genef. 19, 26, und Winer a, a, O.), verfloft in allen 
feinen Wendungen gegen die Tertesworte. Nach Sodoma’s Zerſtörung begab fid 
Lot mit feinen beiden Söhnen zunächſt nad Zoar, und fpdter von da auf das nabe 
Gebirge, wo er in einer Hoble ſich aufhielt. Hier wuften es ſeine beiden Tidter 
dahin gu bringen, daf er ihnen beiwohnte, ohne es gu wiffen. Beide befamen 
Sdhne, der Sohn der dlteren wurde Stammovater der Moabiter, und der Sohn 
der jungern Stammovater der Ammoniter (Geneſ. 19, 22, f. 30 — 38), Aud 
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bier Gat man eine aus Nationalhaf entfprangene Vollsfage, eine ſehr gehaffige 
und garftige Didtung finden wollen, deren etymologiſches Fundament felbft der 
grammatifden Wahrſcheinlichleit entbehre (oe Wette, Beitrage gur Cinleitung 
in das Alte Teftament. ll. 94, f. Winer a. a. O.). Allein daß gegen das ety- 
mologifhe Fundament nichts einguwenden fei, behauptet felbft Tuch (Commentar 
aber die Genefis S. 370), und Baumgarten bemerlt mit Redht, „dieſe Mei- 
nung fei rein aus der Luft gegriffen” , und fügt bei: ,denn nirgends wird diefen 
PRolfern iby blutſchänderiſcher Urfprung yum Vorwurf gemadt, im Gegentheil 
wird den Sfraeliten unterfagt, das Gebiet gu betreten, welches Jehova ,,den 
Sdhnen Lots” gegeben hat (f. 5, 2. 19 —21). Erſt nachdem fie ſich unbrüderlich 
gegen Sfrael bezeugt haben, wird ihnen und gwar ausdradlid aus diefem Grunde 
der Eingang in die Gemeinde Iſraels unterfagt (f. 5, 23. 4.5)”. (Theologifder 
Commentar gum Pentateud. Kiel 1843. S. 216). Ueber die rabbinifden und 
mohammedaniſchen Zuthaten gu dem bibliſchen Berichte aber Lot vgl. Calmet, 
Dictionarium Biblicum s. v. Loth. [Welte.] 
Lothar L. II. Lothar, weftrimifdher Kaiſer, Sohn König Ludwig des From- 
men, Die Regierung Lothar’s zerfallt in zwei Perioden, die der Mitregentſchaft mit 
feinem Bater, dex ihm im J. 817 die RKaiferwiirde neben fich verlieh, und die 
feiner Alleinregierung als Kaiſer nad dem Tode feines Vaters 840—855. Bon 
bem Tage an, alé er fich verleiten lief, den Cid gu brechen, weldhen er feinem 
Vater gu Gunften des jüngſten Bruders (aus gweiter Che) Carls des Kahlen 
geſchworen, wurde das Franfenreidh, deffen Vereinigung nad Carls d. Gr. Tove 
Kdnig Ludwig nidt ohne gewaltfame Mitte! bei feiner Familie herbeigeführt, den 
beftigften Stirmen zweier Birgerfriege, mehrfachen Theilungen, der zeitweifen Ent- 
thronung Ludwigs wie der Entfernung Lothars nad Stalien Preis gegeben (f. Ludwig 
ber Fromme). Als aber endlid der alte Kaiſer nad fo vielen Kämpfen mit feinen 
Sihnen auf dem Feldzuge gegen Ludwig den Teutſchen geflorben war, gedadte 
Lothar das Geſammtreich Cuniversum imperium. Nithardi hist. II.) an ſich gu reißen. 
Ex betrieh deßhalb den Krieg feiner Brider Pipin und Carl und hoffte den dritten, 
Ludwig , felbft aus feinem Reiche gu vertreiben. Allein ex bewirkte nur, daß fid 
bie drei Briider verfldndigten, Lothar, der fie mit einem fandliden Spiele fal- 
ſcher Eide Fintergangen, in der gewaltigen Schlacht bei Fontanetum, welde dem 
Frankenlande den Kern feiner kriegeriſchen Mannfdhaft foftete, 25. Suni 841 bee 
fiegten und zuletzt den Raifer gwangen, zur Vermittlung die Hand gu bieten, 
welde ex nicht nur vor ber Schlacht beharrlich abgewiefen, fondern gu deren 
Fernhaltung er nach derfelben die Normannen wider das fränkiſche Reich aufbot. 
Erft im J. 843 fam der Friede gu Verdun gu Stande und durd ign die befannte 
Theilung des Carolinger=Reidhes in drei grofe Theile, Frankreich, Teutſchland 
und Lothringen mit Stalien; letztere Lander mit der Raiferfrone behielt Lothar. 
War fo gum gweiten Male, den Briidern wie guerft dem Vater gegeniber, der 
Plan des Ehr- und Landergeizigen geſcheitert, fo war er nun in der legten eit 
feines Lebens geswungen, aud den Sturm gu ernten, den er in der Mitte feines 
Lebens ausgefiet. Der Bruderfrieg der Carolinger hatte den auswartigen Fein- 
ben des Reithes Gelegenheit gegeben, ihre Krafte gu fammeln und das weite 
Küſtenland wie herrenloſes Gut gu behandeln. Rur die größte Eintracht fonnte 
ein fo grofes Reid erhalten, nur ein fortwabrender Kampf gegen Außen die 
zwietraͤchtigen Beftandtheile gufammenhalten. Lothar fah fid gendthigt, um Sta« 
lien gegen die Saracenen gu vertheidigen und die Staltener an's Reich gu tniipfen, 
dem widhtigen Lande, deffen Beſitz die Kaiſerkroue verlieh, feinen alteften Sohn 
Ludwig II. gum Herrſcher gu geben; ex felbft aber wurde in Lothringen dermafen 
im RKampfe mit den von ihm entfeffelten Normannen — namentlih nad der Ere 
mordung bes mit frieslindifden Diftricten belehnten Haralds (845) verwidtelt, 
daß Kummer aber feine Unfalle und wohl aud) Reue aber feime ſchweren politi 
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fen und moralifden Miffethaten ign bewogen, 15 Sabre nad dem ode feines 
Vaters in ein Kloſter gu gehen. Hier in der nothgedrungenen Zufluchtsſtätte ſeines 
Baters vor feinen Sohnen, und wohin die Carolinger ihre befiegten Gegner, 
wie ihre Blutéverwandten, Halbbrüder, Sdweftern, Vettern gewöhnlich yu ent- 
fernen pflegten (per monasteria sub libera custodia etc. Nith. I. 2), endigte aud 
et, der dritte Raifer des wiederhergeftelten weſtrömiſchen Reiches 855 fein Leben. — 
Lothar U., Konig von Lotharingien, zweiter Sohn des Borigen (855—869), 
Verfiel ber altere Lothar in den einen Fehler feines Gefdhledtes, unbegrengte 
Herrſchſucht, die Treulofigkeit und Zwietracht gebart, fo verfiel der jingere aud 
nod in den andern Febler, finnlihbe Ausſchweifung. Statt nad einem frudtlofern 
Verſuche, wie fein Vater 840 geftrebt, dad ganze Erbe ſich allein gugueignen, 
das ifm gu Theil gewordene Reich von der Nordſee bis gu den Vogeſen defto 
riibmlider gegen die dufern Feinde gu vertheidigen, ſtürzte ſich Lothar Il. um der 
Waldrade feiner Concubine willen in einen heftigen Streit mit dem rdmifden 
Stuhl. Obwohl nämlich die Ersbifhofe oon Coln und Trier, Verwandte Wald- 
raba’s, fi gegen Theutberge, die rechtmaͤßige Gemabhlin Lothars erklärt hatten, 
jene felbft die Legaten Papft Nicolaus I. gewonnen hatte und die Synoden von 
Aachen und Mes 862 und 863 gleidfalls gegen die verftofene Königin auftraten, 
und Lothars Che bei Lebseiten der rechtmaͤßigen Gattin mit der friiberen Concu- 
bine bifligten, erflarte ſich nicht nur Hincmar, Erzbiſchof von Rbeims (ſ. d. A.), 
gegen diefe Procedur, fondern ſprach ſich Papft Nicolaus I. auch fo entſchieden 
fix die Heilighaltung der ehelichen Bande und den Beruf des romifdhen Stubles, 
der Hilfeflehenden Recht gu verfdhaffen, aus, daß felbft der Heereszug König 
Ludwigs Il. nad Nom gu Gunften feines Bruders Lothar, Drohungen und Gee 
walt ifn nidt bewegen fonnten, don dem wider die Synoden, die beiden Erzbiſchöfe, 
Lotharn und Waldraden ansgefprodenen Urtheile abzugehen. (S. Nicolaus 1). 
Und als nun Konig Ludwig felbft, hiedurch erfdhittert, fi mit dem Papfte ver- 
fobnte und nad deffen Tode Papft Adrian Ul. den widerftrebenden König von 
Lothringen gu fich berief, diefer in guten Treuen gehandelt gu haben vorgab, fo 
theilte mit ifm der Papft, gleifam daß ein Gottesurtheil zwiſchen ibm und dem 
RKonige entſcheide, das $f. Sacrament in ber Communion. Beide riefen dad Ge- 
richt Gottes über den Schuldigen herab, und gum Entfegen des Jahrhunderts 
ſtarb night nur Lothar, ebe er die Heimath wieder gefehben, fondern auch feine 
Gefahrten, die ihm in der Unterdriidung Theuthergens die Hand gereicht, mit 
ifuen das Geridt Gottes gur Entſcheidung angerufen hatten (869). ſHöfler.] 

Louvois, ſ. Tellier. 

Lovt (Lavtus , Loftus), Dudley, Redhtsgelehrter und Orientalift, wurde gu 
Refernham bei Dublin um bas J. 1683 geboren. Auf Veranlaffung des berühm⸗ 
ten Uffering fandte in fein Vater nad Orford (1639). In feinem BVaterlande 
erlangte er {pater hohe Wiirden, unter andern die eines Vicarius generalis in 
Irland, die er bis gu feinem im J. 1695 erfolgten Tode mit grofem Ruhme 
befleidete. Er war auch Profeffor des Rests und der morgenländiſchen Sprachen 
gu Dublin. Bon feinen verſchiedenen Schriften aber das Morgenländiſche nennen 
wit: Ueberfegung der Pfalmen aus dem Armenifden in das Lateinifdhe ; Ueber- 
fepung des dthiopifden N. T. in das Lateinifhe; Dionyfius des Syrers Reden 
und €rfldrung der Evangelien und mehreres Andere dberfegte er aus bem Sy- 
riſchen; aus bem Arabifden das Leben des Abulpharadſch. Nod befigt man von 
ifm: Reductio litium de praedestinatione et libere arbitrio; Aryaplas adixla u. 
m. a. cf. Wood. ath. Oxon. Taylor, Life of Jesus. 

Lowen (Lovanium), eine alte Stadt in ber Proving Brabant. Die dortige 
Univerfitat wurde von dem Herzog Sohann IV. von Brabant geftiftet, am 
9. December 1425 von Papft Martin V. beftatigt und am 7. September 1426 
erdffnet, Sie wurde im Laufe der Beit durch zahlreiche Stiftungen bereidert und 
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hatte bet der Aufhebung 42 gum Theil ſehr reich dotirte Collegien (eines der 17 
Collegien fiir Theologen hatte 36,000 Gulden Cinfiunfte). Gm 16ten Sabrh. 
hatte fie an 6000 Studenten, Sie zählte viele berühmte Manner unter ihren 
Lehrern, 3. B. den Papft Adrian VI. cf. d. A.) und Guftus Lipfius Cf. d. A.). 
Namentlich ftand die theologifdhe Facultat immer in einem ausgezeichneten Rufe, 
der indeß ſpäter durd die theologifden Streitigfeiten des Midael Bajus, Core 
nelius Janſenius und Leffius (ſ. diefe Art.) befledt wurde. Durch Joſeph IL 
wurde gu Lowen cin Generalfeminar (f. d. A.) errichtet und im Suni 1788 far 
einige Beit die Univerfitit mit Ausnahme der theologifhen Facultat nad) Brüſſel 
verlegt (f. d. Art. Jofeph Il. Bd. V. 805, 806. und Franfenberg). Mad 
der franjofifden Revolution rückten die Frangofen in Belgien ein. Am 4. Bru- 
maire des Sabres VI. (25, Oct. 1797) hob die Central-Verwaltung des Depar- 
tement$ de la Dyle die Univerfitdt auf, weil fie nidt den republicanifden Grund- 
ſätzen gemäß lehre: die Hallen, Collegien, Gammlungen u. f. w. wurden gee 
floffen, die Hauptwerfe der Bibliothe®, welche ſchon 1794 und. 95 von fran- 
zbſiſchen Commiffaren geplindert war, nad Brüſſel gebradht, den Prafidenten 
der Collegien wurde geboten, binnen zehn Tagen die Collegien gu rdumen, der 
Rector J. J. Havelange wurde nad Briffel und von da nad Frankreich geführt, 
mebrere geiſtliche Profefforen deportirt; das Vermögen der Univerfitit wurde der 
Direction der National» Domadnen überwieſen. Spater wurde gu Löwen ein Ly- 
ceum erridtet. — Nachdem Belgien unter niederlandifdhe Herrſchaft gefommen 
war, bemibten fic in den Sabren 1814 und 15 mehrere Profefforen bei der Re— 
gierung fir Wiederherftellung der alten Univerfitit; durch eine Verordnung des 
Königs Wilhelm J. vom 25, September 1816 wurde aber eine neue Univerfitat 
mit vier Facultdten (einer philofophifdh-philologifden, mathematifd - naturwifjen- 
{haftliden, medicinifhen und juriſtiſchen) erridtet und am 6. Oct. 1817 erdffnet. 
Gie zählte im erflen Sabre 230, kurz vor der belgifden Revolution 6 — 700 
Studenten. Seit der Revolution im J. 1830 bat Belgien nur zwei Staatéuni- 
verfitdten, Gent und Littid. Die Biſchöfe beniigten die von der Berfaffung 
gewabrleifiete Unterridtsfreibeit und befdhloffen mit Genehmigung des $1. Stubles 
die Crridtung einer rein fatholifden Univerfitat alé Fortfegung der alten Uni- 
verfitat Lowen, Im Februar 1834 forderte ein von dem Erzbiſchof von Mecheln 
und ben Bifddfen von Tournay, Gent, Lüttich, Namur und Briigge ergangener 
Aufruf gu freiwilligen Beitragen fir diefen Zweck auf. Trog des Larmé der 
„Liberalen“ wurden am 4. November 1834 zunächſt die philoſophiſche, nature 
wiſſenſchaftliche und theologifdhe Facultat gu Mecheln erdffnet; fie yahlten 86 Stu- 
denten, Sm folgenden Jahre wurde die Univerfitdt nad Lowen verlegt und 
dort am 1. December vollftandig erdffnet. Die Zahl der Studenten betrug gleich 
im erften Sabre 261 und ftieg in der Folge auf 700. Die fatholifdhe Uni- 
verfitat wird nod fortwabrend durch freiwillige Beiträge der katholiſchen Geift- 
Tiden und Laien unterhalten; alljährlich wird in gang Belgien eine RKirchen-Col- 
lecte fir fie abgebalten. Die Biſchöfe fudten im Ganuar 1841 bei den Kammern 
für die Univerfitat Corporationsredte nach, nabmen aber wegen des Widerftandes 
und der Verdaddtigungen der ,,Liberalen” im Februar 1842 iby Geſuch zurück. 
Die Univerfitdt zählt fünf Facultdten, Theologie, Jurisprudenz, Medicin, Philo- 
fophie und Philologie und Sciences (Mathematif und Maturwiffenfdaften). Wa 
der Spige fteht der Rector (Prof, de Ram), ein Conseil rectoral (der Vicerector, 
die finf Decane und der Secretar) und der Senat, der aus allen Profefforen be— 
ſteht. Die Profefforen werden von den Biſchöfen auf ihren jabrliden Sufam- 
menfinften ernannt, Die Studenten müſſen alle katholiſch fein und werden zur 
Erfillung ihrer religiofen Pflichten, gum Befud der Vorlefungen und yur Beob- 
adtung der academiſchen Disciplin angehalten. Cin Theil wohnt in Collegien, 
deren drei beſtehen, das Collége du St. Esprit fir Theologen, das College du 
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Pape Adrian VI. fir Studenten der Philofophie und Jurisprudenz und dad Collége 
de Marie-Therése fir Gtudenten der Dtedicin und Sciences. Sm J. 1839 wurde 
mit der Univerfitdt eine Art von Gymnafium, das Collége de la Haute - Colline 
mit einem Internat und Erternat verbunden; es zählte Anfangs 125, fpdter an 
160 Schüler. Seit dbem October 1844 ift aud ein Institut philologique, philolo- 
giſches Seminar, ähnlich wie an teutſchen Univerfitaten, errichtet. Ferner befteht 
an der Univerfitat eine ,,literarifhe Geſellſchaft“ von Profefforen und Studenten, 
unter einer Direction von drei Profefforen und vier Studenten, welde alle vier- 
zehn Tage wiffenfdhaftlide Zuſammenkünfte halt; in ähnlicher Weife ein „Verein 
fiir flämiſche Literatur” und ein ,,Berein vom hl. Vincenz“ gur Unterftiigung der 
Armen und Kranfen, Für die Promotion, namentlich in der Theologie und dem 
canonifhen Redht, befteht ein ftrenges Reglement: das Baccalaureat in diefen beiden 
Fächern fann erft nad 4, das Licentiat nach 6, das Doctorat nah 9—10 Stu- 
Dienjabren erworben werden. Der Ertheilung der Doctorwirde, weldhe unter 
großen academifden und firdhliden Feierlidfeiten geſchieht, geht eine dreitdgige 
Disputation ber 72 Thefen vorher. Die fatholifde Univerfitdt bat von den 
Papften Gregor XVI. und Pius IX. mehrfache Beiden des Wohlwollens erhalten ; 
Pins IX. hat befanntlih die iriſchen Bifhofe gur Crridtung eines ähnlichen In— 
ftituts aufgefordert. Die Anfeindungen der liberalen Partei, weldhe in gleider 
Weife eine freie Univerfitit gu Briiffel erridtet hat, haben das Aufblühen der 
Fatholifden Univerfitdt nidt bemmen können. Die Cramina, weldhe alljährlich von 
einer Sury fiir alle belgiſchen Univerfititen gebalten werden, fallen immer fiir Lo— 
wen febr gitnftig aus. (Bgl. die Annuaires de l'Université catholique de Louvain.) 

Loyola, Ignaz v., f. Jeſuiten. 

Lübeck, Bisthum, und Reformation daſelbſt. Der eigentliche Gründer Lü— 
beds iſt Heinrich der Lowe (f. d. A.), der die Stadt ſeit dem J. 1158 beſaß. 
Derfelbe erwirfte die BVerlegung des Bisthums Aldenburg (in Wagrien) nad 
Lübeck 1163, und griindete die Domfirdhe 1173, nachmals die Grabftdtte der 
Lübecker Bifdofe. Sm J. 1342 hielt der Biſchof Johannes von Muhl Hier eine 
Didcefanfynode gegen die Angriffe auf geiftlide Perfonen (Con. Germ. T. IV.). 
Ebenſo wurden im J. 1420 durch den Biſchof Johannes Schele auf einer Synode 
verſchiedene aus andern Concilien entnommene Befdliffe erneuert (T. V.). Das 
Bisthum Lübeck ftand unter dem Erzbiethume Hamburg-Bremen (f. d. A.). Der 
Magiftrat von Lübeck widerfeste ſich lange der Einführung der Reformation. Im 
J. 1525 wurde ein gewiffer Johann von Osnabriid , der nad dem Wunſche des 
Bolfes lutherifh predigte, vom Rathe eingefperrt und aud auf Anfuden des 
Churfirften von Sadfen nist freigegeben. Hierauf traten Andreas Wilhelmi, 
Paftor zu St. Aegidi, Michael Fund und Johann Walhof alé Reformatoren auf, 
Gie wurden, auf Anzeigen der Geiftlidfeit, der Stadt verwiefen ; Luthers Po- 
ftile und andere Schriften wurden durd Henfershand auf dem Marfte verbrannt, 
Die Unjufriedenen aus Lübeck gogen nun in die Nadbarorte gu dem lutheriſchen 
Gottesdienfte. Ein aus Belgien geflohener Prediger, Peter Friwersheim, follte 
in die Stadt eingefiifrt werden, wozu fic) bald Wege fanden. Die Stadt war 
verſchuldet; neue Steuern follten eingeführt werden, die proteftantifde Partet 
beniipte die Gabrung, um Leute von ihrer Farbe in den Bürgerausſchuß gu 
bringen. Diefe muften die Aufſtellung von Predigern verlangen, die das ECvan- 
gclium rein und lauter verfindigten, wie daé in Braunfdhweig, Hamburg und 
Wismar gefhehe. Der Rath widerftand, Als er aber den Biirgern die Artifel 
in Betreff der Steuern vorlegte, woritber er ſich mit dem Ausſchuſſe von 48 
Bürgern geeinigt $atte, erflarten die lauteften Stimmen fener, fie wirden nidts 
bezahlen, wenn nicht die vertriebenen Prediger guriidgerufen, und die Uebung 
ber neuen Lehre freigegeben werde. Ale Gegengriinde des Mathes halfen nidts; 
Wilhelmi und Walhof wurden zurückberufen; fener Prediger in St, Peter, diefer 
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zu St. Maria, unter der Bedingung jedoch, daß ſie Frieden halten. Doch — 
fie griffen ben katholiſchen Glauben an; die Geiſtlichen der Kirche vertheidigten 
ihren Glauben, und mußten aud gegen die neue Lehre wegen Gefahr der Ver— 
fibrung der Glaubigen anfdmpfen. Die Neuerer beflagten fid aber Lafterungen 
ihrer Geguer; fie verlangten vom Rathe cine Disputation, und daf denen Still⸗ 
ſchweigen geboten werde, welde ire Lehre nidt aus der hl. Schrift beweifen 
founten, Die Stiftsherren verweigerten das Erftere und überreichten ein Schrei— 
ben des Herzogs Heinridh von Braunfdhweig des Inhalts, daß er die Stiftung 
feiner Ahnen beſchützen werde, Allein das Volk ſchritt zu Drohungen; es fam- 
melte ſich gum Oeftern in hellen Haufen vor dem Dome, und verlangte Abſtellung 
der Schmaͤhungen und des Gogendienftes der Pfaffen. Es ergwang endlich den 
Beſchluß: das Predigtamt dirfe nur der verwalten, der vom Rathe, von eigens 
beftellten Birgern und den Predigern des reinen Wortes tichtig erfunden wore 
den; denen, die es wünſchen, folle dad Ahendmahl in der Kirche des Hf. Aegivius 
unter beiden Geftalten gereicht werden; in den andern Kirchen folle es, unter Vor- 
behalt fpdterer Reform, vorerft bei’m Alten bleiben — 2. April 1530. Die fir 
bie RKatholifen ginftigen Beftimmungen wurden nidt erfüllt. Aus dem größern 
Ausſchuſſe der Birger verfiigten ſich zwolf Abgeordnete gu den katholiſchen Geift- 
lichen und verboten ihnen, bis auf Weiteres die Rangel gu befteigen. Bald wurde 
bie Dteffe als Gdgendienft in allen Pfarr- und RKlofterfirden — 27. Suni, und 
aud im Dome — 2. Juli abgeftellt. Ein ſcharfes kaiſerliches Edict — October, 
verlangte die Wiedereinfihrung des alten Gottesdienftes. Umfonft. Der grofe 
Ausſchuß wurde um 100 Mann vermehrt und Johann Bugenbagen (f. d. 1.) 
berberufen, der den neuen Gottesdienft ordnete und fogleidh eine Schule grin- 
dete. Da der Senat nod immer bem Neuen widerftand, fo ſchritten die 164 des 
Ausſchuſſes gewaltfam vor, und fepten die Glieder des Raths in Haft. Der 
Rath wurde völlig eingeſchüchtert und mufte gu Alem fein Gawort geben. 
Neue ent{prehende Mitglieder wurden ihm einverleibt und bald war aller Wider- 
ſtand gebroden. Der ehrgeizige ſchlaue Wollenwebder, ber in Kurzem Bitrger- 
meifter wurde, beutete die Religion fix feine weltlidjen Zwecke aus; unter feiner 
Herrſchaft wurden die Kirdhen in der Stadt und dem ganzen Gebiete geplindert. 
Lübeck nahm die Beſchlüſſe des (1535) gu Hamburg gehaltenen Convents an, durd 
welche die neue Lehre im Gegenfag gegen die Ratholifen und Wiedertdufer bes 
ſtimmt wurde. Nach ihnen folle fede Obrigheit die Gacramentirer und die Ratho- 
lifen aus ihrem Gebicte verbannen; jeder Prediger folle an das Augsburgifde 
Belenntnif gebalten fein; von dem alten Gottesdienfte und der alten Kircdenord- 
nung follten nod beliebige Stade beibebalten werden, damit nidt alle Zierde des 
Gottesdienftes feble, und dffentlide Sunder mit dem Rirdenbann belegt werden 
fonnten, Die fatholifde Ride war aus der Stadt und dem Gebiete Lübecks ver- 
ſchwunden. Jn neuefter Zeit haben ſich wieder einige Ratholifen dort sufammen- 
gefunden. Ihre Zahl wird auf 200 angegeben, Bgl. Chytraeus Sax. L. XIII. 
et XIV. Riffel, Kirchengeſch. Il. Br. Schlegel, Kirchen- und Reformations- 
geſchichte von Nordteutſchland. I. Bd. (Gams.] 
Lubienicki, (lat. Lubienicius) Stanislaus, ward aus einer adeligen Familie 
im J. 1623 ben 23. Auguſt gu Rakow (nist gu Krakau, wie die Biographie uni- 
verselle, Bd, XXV. S, 328. und Feller, dictionnaire historique s. v. haben), 
dem Sige der polnifden Antitrinitarier im Gebiete von Rrafau geboren. Sn 
feiner Sugend beſuchte er dag Gymnafium feiner Vaterſtadt. Spater ſchickte ihn 
fein Vater Chriftoph Lubienicki, welder Prediger in Rakow war, nach Thorn, - 
wo er zwei Sabre blieh, damit er dort in der teutſchen Sprache fid vervoll- 
fommuen mite. Hier ward er mit Jonas Sehlidting und Martin Ruar, den 
befaunten Antitrinitariern, welde fi wegen des Colloquium charitativum dort 
aufhielten, befreundet, Diefes Colloquium hatte den Swed, die Adgefallenen mit 
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den Katholiken wieder zu vereinigen (vgl. C. A. Menzel, neuere Geſchichte der 
Teutſchen, Bd, VIII. S. 105 ff.), erreichte aber eben fo wenig dieſen Zweck, als 
die vielen andern abgehaltenen Colloquia. Lubienicki war bei dieſem Colloquium 
Schriftführer von Seiten der Soeinianer. Darauf ging er als Hofmeiſter des 
jungen Grafen Niemyrycs nach Franfreih und Holland. Als aber 1648 fein 
Bater ftard, fehrte Lubienicki wieder nah Polen zurück und verheirathete fid mit 
der Todter des Paul Bryeski Begota, welder aus einem Lutheraner ein eifriger 
Unitarier geworden war. In demfelben Sabre ward er dem Prediger in Gied- 
liafa, Joannes Ciadhowsfi, gum Coadjutor gegeben. Nicht lange nachher abertrug 
ibm die antitrinitarifhe Synode gu Charfow dad Amt eines Predigers in diefer 
Stadt (Lubienii war nie Prediger in Lublin, wie die Biographie universelle aus 
einer Berwedfelung mit Andreas Lubienidi hat.). Während des ſchwediſchen 
Krieges begab ſich Lubienicki ebenfo wie die meiften Proteftanten unter den Sous 
des Königes von Schweden und fam mit ibm nad Rrafau. Hier ſchrieb er den 
Brief, welder dem Commentate des Jonas Schlichting gum Coangelium Johannes 
vorgedrudt ift und fuchte fiir feine Secte miglidft gu wirfen. Als aber Rrafau 
1657 von den Polen wieder eingenommen wurde, folgte Lubienicki mit anders 
Socinianern der ſchwediſchen Garnifon und begab fid) gum Könige von Schweden, 
um ibn dringend gu bitten, er möge bod beim Friedensfhluf mit Polen dabin 
wirfen, daß fir alle Unitarier Amneftie ausbedungen werde. Go fam Lubienici 
nad Stettin und traf am 7. Oct. 1657 in Wolgaft ein. Er ward vom Konige 
von Schweden und deffen Miniſtern recht gnddig aufgenommen und häufig zur 
Tafel geladen, obgleid vie lutheriſchen Prediger diefes durchaus nit gern ſahen, 
ba Lubienicki feine Gelegenheit vorbeiließ, von feiner Religion gu fpreden. Bon 
dort reigte er nad Oliva bei Danzig, wo die Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Polen und Schweden ihren Anfang genommen Hatten, fonnte aber aller Unftren- 
gungen ungeadtet es nidt bewirfen, daß die Unitarier in bie Amneſtie aufge- 
nommen wurden. Als er fo die Hoffnung auf Rückkehr in fein Vaterlaud ver- 
loren hatte, begab er fi nach Nopenbagen, bier traf er am 28. Rov. 1660 ein, 
um dort fir feine aus Polen vertriebenen Glaubensgenoffen vom Könige Fried- 
rig Ill. von Danemarf die Erlaubniß, dort ſich aufhalten yu dürfen, gu erlangen. 
Es gelang ifm aber nur fiir fidh, nicht aber fiir feine Glaubensgenoffen, diefe 
Erlaubnif gu erhalten. Der Konig bewilligte ibm aud eine jährliche Penfion, 
unter der Bedingung, daf Lubienidi, welder einen ſehr ausgedehnten Brief- 
wedfel führte, ifm die merfwirdigften in Abſchrift mittheilte. Die Lutheraner 
ließen aber den Lubienicki in Kopenhagen nidt rubig leben. Er wendete fich def- 
halb nad Pommern, guerft nach Stralfund und dann nad Stettin 1661. Da er 
aber aud bier Feine Rube fand, reiste er nad Hamburg und lief 1662 feine 
Familie nadhfommen, Bon hier begab er ſich nochmals nad Dänemark und fand 
beim Könige wieder eine gnädige Aufnahme. Die Behdrden in Friedridhsburg 
erlaubten Lubienidi’s Glanbensgenoffen in ihren Haufern Gottesdienft gu alten, 
Dod trat dem der Superintendent Johannes Rembott eifrig entgegen und in 
Folge deffen erließ der Herzog von Holftein-Gottorf an Lubienidi den Befehl, die 
Stadt gu verlaffen. Lubienicki wollte nun wieder nad Hamburg zurücklehren, 
allein aud) bier erwirlten die Iutherifden Prediger von der Obrigheit den Befehl, 
daß Lubienicki wieder aus der Stadt fortgehen follte. Aber nod ehe diefer Befehl 
gur Ausfihrung fommen fonnte, ſtarb Lubienidi, wie feine Glaudensgenoffen 
felbft beridten, nebft zweien Tidtern an Gift, weldes das Hausgefinde ihnen 
beigebradt hatte, am 8, Mai 1675. Die Leiche ward gu Altona begraben, aber 
nicht ohne heftigen Widerftand der lutheriſchen Prediger. — Bou feinen Werken 
find gu nennen: Theatrum cometicum, Amstelodami 1688. 2 tom. fol. Diefes 
Buc ift dem Könige von Daͤnemark dedicict und enthalt die Gefhidten aller 
Kometen, und ift gerade im Gegenfag gu dee fritheren Meinung geſchrieben, 
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welde beim Erfdheinen der Kometen allerlet Unglück befürchtete. Historia refor- 
mationis Polonicae, in qua tum reformatorum tum antitrinitariorum origo et pro- 
gressus in Polonia et in finitimis provinciis narrantur, autore Stanislao Lubienicio, 
equite Polono. Freistadii apud Joannem Aeonium 1685. Diefe Gefdhidte ift tm 
Geifte feiner Secte gefdrieben, aber fir die Geſchichte der Reformation in Polen 
ſehr wichtig. Außerdem hat Lubienidi nod eine Menge von Schriften binterlaffen, 
weldhe nod gar nicht einmal gedruckt find. [Uedinck.) 

Lubranski, Johann, Biſchof von Pofen (1499—1520), verwendete große 
Summen auf die Verſchönerung der Domkirche, ließ zum beſſeren Schutz des 
Domes gegen raͤuberiſche Anfälle eine große zum Theile noch beſtehende Mauer, 
welche alle Wohnungen der Domherren und Viearien umſchloß, aufführen; ſtiftete 
ein Collegium von 12 Pfalteriften mit einem beſonderen nod jest ſtehenden Ge- 
bäude u. ſ. w. Befonders aber machte er ſich verdient durdh Stiftung einer ge- 
lehrten Schule, Gymnafium oder Academie genannt, welche durd mebrere Jahr- 
bunderte, wenngleid) unter verfdiedenen Wechſelfällen, eine der beriihmteften 
Bildungsanftalten in Polen wurde. Das von ihm fiir diefe Academie aufgeführte 
Gebdude ift jegt der Sig des Clericalfeminars, 

Lucarié, f. Cyrillus Lucaris, 

Lucas, ſ. Coangelien. 

Lucas von Tuy (Lucas Tudensis) erhielt diefen Mamen von ber Stadt 
Tuy in Gallicien, wo er Diacon und von 1239 an Biſchof war. Zuvor war er 
Canonicus regularis im Rlofter St. Sfidor zu Leon. Cr mate verſchiedene Reifen 
in den Orient und nach andern Ländern, um aber die Religion und die Gebraude 
der verfdiedenen Voller Studien gu madden. Rad feiner Rückkehr fried er mit 
viel Urtheil und Genauigkeit I. ein Werk gegen die Albigenfer (epistola de 
altera vila, fideique controversiis adversus Albigensium errores libr. Ill.) , Ingol- 
ftadt 1612, auch gu finden in der „Bibliothek der Vater”, wie in Gretfers 
Werfen. Il. Cine Gefhidte Spaniens von Adam bis 1236, eigentlich eine 
Fortfesung som Chronicon Isidori Hispalensis bié gum genannten Sabre; fie be- 
findet ſich tn Schotti Hispania illustrata. III. Vita et miracula S. Isidori, eingereiht 
beim 4. Upril in den Actis Sanctorum und bei Mabillon in Saeculo Il. Sanctor. 
Ord. D. Bened. Lucas von Tuy ftarb 1288, 

Qucernarium, f. Brevier. 

Lucia, hochverehrte 61. Sungfrau und Martyrin, Sm Mefcanon, 
wie er im Gacramentar Gregor’s des Grofen vorfommt und nod jest gebetet 
wird, fommt unter den Namen der $1. Martyrinnen auc der Name der h. Lucia 
vor (f. S. Greg. opp. ed. Maur. IIT, 4); ferner enthalt baé Gacramentar Gregoré 
(GS. 144) die Gebcte auf ihr Keft, und der liber responsalis oder daé Antiphonar 
deffelben Papftes (f. S. 842) gibt für ihren Fefttag am 13. Dec. diefelben Anti- 
phonen, wie fie mit einigen Abweichungen nod jest ad laudes et per horas im 
Brevier vorfommen, Aldhelm, der berühmte englifdhe Didter, Abt und Biſchof 
von Sherburne (+ 709) führt in feinem befannten Brief an die Nonnen des 
RKiofters Berkin aber die jungfräuliche Reinigkeit unter den hochberühmten Hf. 
Sungfrauen aud die Lucia von Syracus an (f. Erfteé Jahrh. d. Engl. Kirche, 
S. 295, und Basnage-Canifius, lect. antiq. 1, wo von 709 —754 Aldhelms 
Brief, von ihm felbft in ein Gedidt abertragen, gu lefen und S, 743—744 von 
bem Martyrium Lucia’s die Rede ift). Beda in feinem Martyrologium, (Boll. 
im II. Band bes Monats März gum 13, Dec.), Ufuard, Wandelbert, Rhabanus 
Maurus u. A, in den ihrigen, erwähnen alle am 13. December die Leidendge- 
ſchichte der $1. Lucia. Hieraus erhellt einerfeits, in welch' hoher Verehrung feit 
der älteſten Seit die 1. Lucia in der gangen Kirche (auch die Griechen gedenfen 
iver gum 13. Dec.) ftund, und andererfeits wie alt und ehrwürdig die von Surius 
gum 13, Dec, gelieferten Leidengacten der hl. Lucia find, denn auf diefe Quelle 
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gehen Gregor's Antiphonar, Aldhelms Schrift und alle martyrologiſchen Berichte 
aber Lucia zurück und mit dieſer Quelle ſtimmen fie alle der Hauptſache nach 
iiberein; freilich mag etwa erft ein Jahrhundert nach Lucia’s Tod die in Rede 
ſtehende Paſſio abgefaft worden fein, weßhalb, wie es fcheint, einige Aus— 
ſchmückungen und in Nebendingen einige Irrthümer unterlaufen, welche Nuinart 
bewogen, diefelbe nidt in feine Martyreracten aufzunehmen. Das Wefentlide 
der Surianifdhen Acten iff Folgendes. Lucia, aus vornehHmem Geſchlecht der 
Stadt Syracus entfproffen und chriſtlich erzogen und {chon frühzeitig ibres Vaters 
durd den Tod beraubt, mufte mit Schmerz mebrere Sabre gufehen, wie ihre 
fromme Mutter Cutydhia ungeadtet aller ärztlichen Hilfe von cinem Blutfluffe 
nicht fret wurde, und beredete fie endlich, gu Catanea am Grabe der hl. Agatha, 
der hochberühmten ficilianifden Jungfrau und Martyrin, welde in der Berfol- 
gung des Decius ihr Leben fir Chriftus opferte (ſ. die Bolland. zum 5. Febr.), 
ihre Heilung gu erfleben. Als diefe wirklich erfolgte, entdeckte Lucia ihrer Mut⸗ 
ter, welde fie mit einem vornehmen, aber heidniſchen Singlinge gu vermablen 
wünſchte, daß fie durd ein Gelübde Chrifto ihre Keuſchheit geweiht babe, und 
gerne gab nun die Mutter den Plan mit ihrer Todter auf und willigte aud ein, 
daß diefe Vieles von ihren Gütern verfaufen und den Erlös an die Armen ver- 
theifen durfte. Da der Jüngling ſich in feinen ſüßen Hoffnungen getäuſcht fab, 
klagte er die keuſche Jungfrau wuthentbrannt bei dem Ridter Paſchaſius als 
Chriftin an. Es gefdhah dieß wahrend der Diocletianifhen Verfolgung. Stand- 
Haft befannte fich Lucia vor dem Ridter gu Chriftus, daher befahl Paſchaſius, 
fie, wie es der hl. Agatha geſchehen war, in ein Haus der Unzucht abzuführen, 
allein alg man fie dabin bringen wollte, war feine Gewalt im Stande, fie von 
ber Stelle gu ſchaffen. Unverfebrt blieb fie aud vom bem Feuer, das Hierauf 
Pafhafius rings um fie anlegen lief. Beſchämt befahl der Tyrann, iby einen 
Dold in den Hals gu ftofen, worauf fie nod einige Stunden lebte, den Leib 
Chrifti empfing und ein baldiges Ende der Verfolgung und den Verfolgern die 
naben Strafgeridte vorausfagte. In der Folge kamen ihre Gebeine nad Mes 
und Benedig. Bgl. Tillemont, Mém. V, 142; Butlers Leben der Vater und 
Martyrer 13. Dec. — Mit der Gf. Lucia von Syracus ift nist gu vermifden 
die bf. Wittwe Lucina, wher welche man bei Tillemont IV, 554 sqq. nade 
leſen kann. [Schroͤdl.)] 
Lucianus (wie er bei Epiphanius haer. 43. und Johannes Damascenus 
haer. 43. heißt) oder Cucanus (wie Andere ihn nennen, Tertullian. de resurrect. 
carnis c. 2. Origenes c. Cels. |. II. n. 27. S. Philastr. haer. 46. ed. Fabricius) 
war einer der vornehmften Anhaͤnger des gnoſtiſchen Hauptlings Marcion (jf. d. A.). 
Diefer Lucian wird von den meiften alten Verfaffern eigener Werke uber die 
RKegereien der erften Gabrhunderte und deren Urheber als Haupt einer eigener 
gnoftifden Secte (der Alt-Lucianiften) aufgefithrt, die jedoch bald wieder erloſch, 
da {hon der eifrige Forſcher Cpiphanius im vierten Sabrhundert nidt viel Sicheres 
mehr davon aufjutreiben vermodte. Lucian behauptete, das Syftem feines Mei— 
ſters Marcion weiter ausbiloend und ſchärfer entwidelnd, dret ewige Wefen oder 
Principien. Diefe find ibm das oberfte gerechte Wefen (zugleich Schöpfer und 
Richter), bas oberfte gute Wefen, und das oberfte böſe Wefen, wofür er fid 
auf gewiffe Stellen der Propheten berief. Außerdem verwarf er die Ehe aus 
principieller Oppofition gegen den Schoöpfer, um nicht durd diefelbe, wie ex fagte, 
die Macht des Schopfers, indem Kinder gezeugt und die Geſchöpfe vermehrt 
werden, nocd gu verftdrfen (S. Epiphan. haer. 43.), $n Betreff der künftigen 
Auferftehung lief ex gwar fir jest Leib und Seele des Menſchen untergeher, 
dafür aber dermaleinft eine ganz neue Subſtanz (,tertium quiddam*) auferfteben 
(Tertullian. de resurrect. carnis c. 2. ed. Semler). Endlich wird aud von ihm 
und feiner Secte beridtet, daß fie gleich bem Anhang des — und des Va⸗ 
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Lentinus bas Evangelium verfälſchten (Origenes c. Cels. 1. Il. n. 27. ed. Maur.). 
Bel. Tillemont les Marcionites Art. IX. CT. IL. p. 281—82). Bgl. biergu den 
Art. Gno fticiémus, [Fefiler.] 

ucidus, cin pradeftinatianifder Priefterim fünften Sabrhun- 
bert, Sm Gegenfage gu den Semipelagianern, weldhe die auguſtiniſche Lehre 
durch falſche Conſequenzmacherei prädeſtinatianiſch deuteten und fie dadurdh eines 
ganz unertrdagliden Widerſpruchs mit dem allgemein-menfhliden und dem drift- 
lid)-fittliden Bewuftfein gu überführen ſuchten, gab es in der gweiten Halfte des 
finften Sabrhunderts in Gallien eine, wenn aud nicht gar grofe, Parte’, die um 
jeden Preis an dem Lehrbegriff des verehrten Biſchofs von Hippo hing. An ihrer 
GSpige ftand als befonderer Vorkämpfer und Vertreter ein fonft undbefannter Pres- 
byter, Namens Lucidus, c. 474, Weil aber diefe Anhanger der auguftinifden 
Lehre nit bie Geiftestraft eines Prosper, Hilarius, Fulgentius rc. befafen, um 
die jener Lehre von den Semipelagianern aufgebirdcten Confequengen als ſolche 
zurückzuweiſen und den wefentliden Unterfdied zwiſchen dem wabren Auguftinis- 
mug und dem femipelagianifden Zerrbilde deffelben heroorgubeben, fo nabmen 
fie, nur um den Auguſtinismus nist fallen gu laffen, diefe fälſchlich gezogenen 
Confequengen lieber als weſentliche Beftimmungen der auguftinifden Lehre an, 
und bebaupteten alfo: 1) daß der freie Wille durd die Sünde Adams ganjlih 
vernidtet fei — ex toto arbitrium voluntatis extinctam; 2) daß das menfdblide 
Thun und Streben neben der godttliden Gnade unniig fei; 3) daß durch den 
Willen Gottes verloren gehe, wer immer verloren gehe, indem das gottlide 
BVorherwiffen als ein abfolutes zugleich ein Vorbherbeftimmen fei und den Men— 
fen mit Gewalt zur Sünde treibe — praescientia Dei hominem violenter com- 
pellit ad mortem; 4) daß Einige gum Tode, Andere gum Leben pradeftinirt feien ; 
5) daß Chriftus nist fir Wie geftorben fei; 6) daf auch nad empfangener Taufe 
alle in Adam fterben, welche wieder ſündigen, d. 6. daß die Erbfiinde in der 
Taufe nur zugedeckt, nicht aber wahrhaft und mit der Wurzel ausgetilgt werde, 
und daß folglid die facramentale Wiedergeburt nur in ben Auserwablten eine 
wahrhafte fei. — Aus der vollfommenen Uebereinftimmung diefer Sage, die man 
alg den Snbegriff des Pradeftinatianismus der damaligen Zeit betradhten muß, 
mit den Confequengen, welche die Semipelagianer aus der auguſtiniſchen Lebre 
gogen, gebt flar bervor, daß diefe Lebrbeftimmungen nit erft von Lucidus und 
Seinesgleidhen erfunden und felbftftdndig entwicelt, fondern {don vorgefunden 
und alg wefentlidbe Beftimmungen der auguftinifden Lehre angenommen wurden. 
Waihrend ſich {chon mehrere Biſchöfe uber die Frage berathſchlagten, ob man Lu- 
cidus nidt geradezu feines Amtes entfegen folle, um durch diefes Beifpiel der 
Strenge weitere Anhaͤnger zurückzuſchrecken, ſchlug Fauftus (ſ. d. A.) von Rieg 
vor, erſt den Weg der Güte zu verſuchen. Ein Brief (abgedruckt bei Canisius 
lectiones antiquae, Ausgabe von Basnage 1, 352), den er gu dieſem Zwecke 
an Lucidus ſchrieb, ſcheint ohne Erfolg geblicben gu fein, darum fam die Sade 
um 475 vor eine Synode gu Arles. Hier verdammten 30 Biſchöfe die obigen 
Sage. Nun verftand fig Lucibus gerne gum Widerrufe fraglicher Lehrbeſtim— 
mungen, was aus feinem Schreiben an die galliſchen Biſchöfe (cfr. Mansi T. VIL. 
p- 1108 sqq.) deutlich erhellt, und damit war feing Rolle ausgefpielt; überhaupt 
ſcheint die pradeftinatianifde Partei jest bald gang verſchwunden yu fein, denn 
fonft $atte fid) die gweite Synode von Orange 529 nidt fo gweifelbaft darüber 
ausdrücken fonnen, ob es je Sole gegeben habe, welche lehrten, daf Gott aud 
gum Tobe oder gum Verderben pradeftinire. Vgl. Natal. Alexand. histor. eccl. 
Paris. T. V. Schröckh, Kirchengeſch. 18. TH. S. 148 ff. Gfrdrer, Kirchen- 
geſch. Bd. Il. Abthlg. 2. (Fritz.) 

Lucifer, ſ. Teufel. 

Lucifer von Calaris und das luciferianiſche SGisma, Von dem 
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friifern Leben Lucifer’s haben wir Feine ſichern Nadridten; im Jahr 354 trite 
er fdon als Bifdhof von Calaris (Cagliari) auf der Ynfel Sardinien auf, 
Papft Liberius fuchte damals von dem Raifer Conftantius, der ſich, von Bae 
lens und andern Arianern umgeben, gu Arles aufhielt, nah dem unglidlidgen 
Ausfall ber Gynode von Arles im J. 353 (f. d. A.), die Sufammenberufung 
einer neuen Synode zur endliden Beilegung der arianiſchen Streitigfeiten zu er— 
langen, Er ſchickte alfo Lucifer, der fic gerade gu Rom befand, und den Priefter 
Pancratius und den Diacon Hilarius mit einem Briefe an den Kaifer nad Arles; 
zugleich gab er ihnen cin Schreiben an Cufebius, Bifdhof von Vercelli (ſ. d. A.), 
mit, welder ſich darauf der Geſandtſchaft auſchloß. Conftantius ging auf den 
Vorſchlag des Papftes ein, und das Concil fam im Frühjahr 355 yu Marland 
gufammen, Lucifer war auf demfelben einer der Hauptgegner der Arianer, welche 
befonders auf der Verdammung des Athanafius beftanden; um die übrigen fatho- 
lifh gefinnten Biſchöfe feinem madtigen Cinfluffe yu entziehen, wurde er im 
kaiſerlichen Palafte ecingefperrt, fand aber Gelegenbeit, an feine Gefinnungsge- 
noffen gu fchreiben und wurde nad einigen Tagen wieder freigelaffen. Bald nade 
er wurde derfelbe Gewaltftreid wiederbolt, und der Raifer horte dießmal, hinter 
einem Borhang verborgen, Lucifers furdtlofe Disputationen mit den Arianern 
an, Er wurde nun nod einige Zeit militdrifh bewadt und dann, da feine Stand 
baftigteit gar nicht gu bredhen war, verbannt, zuerſt auf furge Zeit nad Cappa- 
docien, dann nad Germanicia (Comagene) in Colefyrien, darauf nad Palaftina, 
gulegt nach Aegypten. Da er überall feine Anfichten fret ausfprad und ftand- 
Haft vertheidigte, fo wurde ex von den Arianern vielfach belaftigt und mißhandelt; 
in Paldftina überfielen fie iu fogar einmal in der Rirdhe wahrend der hl. Meffe, 
raubten die $f. Gefife und Bider und tddteten mehrere Anwefende. Gn der 
Verbannung verfafte Lucifer feine Schriften: de non conveniendo cum haereticis; 
de regibus apostatis; pro S. Athanasio libri duo; de non parcendo in Deum delin- 
quentibus und moriendum esse pro Dei filio. In dem erften Bude beweist er, 
daß zwiſchen den Ratholifen und Arianern ebenfowenig jemals Cintradt und Fritde 
fein fonne, als gwifdhen den Sfraeliten und Götzendienern. Das gweite Werk 
widerlegt eine Aeuferung des Conftantins , daf Gott feine arianifhe Gefinnung 
nit fo febr miffallig fein miffe, da er ja trog derfelben glücklich lebe und ree 
giere, burch das Beifpiel vieler iſraelitiſchen Könige, die Gott aud trog ihrer 
SHlechtigfeit lange am Leben und Regieren gelaffen habe. In den Büchern pro 
S. Athanasio fegt Lucifer die Griinde auseinander, warum er ſich geweigert babe, 
bie Verdammung des Athanafius mitzuunterzeichnen. In dem vierten Werke ant- 
wortet er anf die Einrede des Raifers, daß es dock undriftlid von Lucifer und 
den andern Orthodoren fei, die Arianer fo hart angufabren: man finde in der Hf. 
Schrift ebenfo Harte Ausſprüche und bei den Heiligen des alten und neuen Bundes 
ein ebenfo unerbittlich ftrenges Auftreten gegen Gottlofe, Newer und dergleiden 
Menſchen, die dod nidt ſchlimmer feien als die Arianer. Sn dem letzten Werke 
endlich erklärt Lucifer, daf und warum er mit Freuden bereit fet, fiir feinen 
Glauben dad Martyrium yu erdulden. — Lucifer bebandelt diefe Gegenftinde in 
einer gang eigenthimliden Weife: eine geordnete Aufzählung und Ausführung 
son Griinden und einen ruhigen Beweis fir feine Behauptungen fudt man ver- 
gebens; er führt in affen feinen Werken eine ganze Reihe von Schriftſtellen (und 
zwar immer ganz ausführlich) an und wendet jede einzeln auf ſeinen Gegenſtand 
an. In den meiſten Werken folgen dieſe Stellen faſt ganz in derſelben Ordnung 
auf einander, wie ſie in der hl. Schrift vorkommen, ſo daß die Vermuthung nahe 
liegt, Lucifer habe jedesmal die hl. Schrift durchgeleſen und dabei die Stellen, 
die ihm paſſend ſchienen, ausgewählt und der Reihe nach in ſeiner Weiſe commen- 
tirt. Das einformige Wiederholen derſelben Gedanken in verſchiedenen Ausdrücken, 
das ununterbrochene Drohen und Warnen, dazu der harte, aos Styl 
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machen bas Lefen diefer Werke wenig erquidlih, wenn aud die eiferne Kraft 
und unbeugfame Feftigfeit, die fid) in jedem Gage ausfpridt, und die kühne und 
eigenthümliche Beredtfamfeit vieler Stellen Bewunderung erregen muf. Uebri- 
gens bat ſchwerlich jemalé ein Firft einen Biſchof in einer folden Sprache mit 
ſich reden horen, wie fie Lucifer dem Conftantius gegenüber führt: Anreden, wie 
folgende: vos estis servi diaboli, spirituales adulteri, filii pestilentiae et tenebra- 
rum ; intelligeris esse filius pestilentiae; apostatas (angelos) in aeternum tecum vi- 
surus eris torqueri, nisi lemet eripueris ab eis; non delegimus ardere, sicut tu 
delegisti cum amatore tuo diabolo, ſtehen gar nicht vereingelt, und dod meint Lu- 
cifer felbft (de reg. ap.), feine Schriften feien eber instructiones, als increpationes 
gu nennen. Der ganze Charafter Lucifer’s, feine rückhaltloſe Offenheit, feine 
freimithige Kühnheit, fein ftandhaftes Fefthalten an feiner Ueberjeugung, feine 
Geringſchätzung aller irdiſchen Bortheile, aber aud fein gänzlicher Mangel an 
rubiger Ucberlegung und fein unbefonnener Cifer fpreden ſich in diefen Schriften 
auf's Klarfte aus. — Er ſchickte diefelben Coder einige derfelben) auch direct an 
den Raifer, der über diefe Kühnheit fo erftaunt war, daf er durch den Magister 
officiorum Florentius bei Lucifer anfragen lief, ob die Schriften wirklidh von ifm 
überſandt feien. Lucifer war nicht der Mann, das gu läugnen; er fagt in feiner 
Antwort an Florentius fogar: jam tuae erit generositatis, agnitum a me sine ulla 
cunctatione defendere. Athanaſius bat den Lucifer, als er von deffen Schriften 
birte, um eine Abſchrift, und ertheilte denfelben in einem fpatern Briefe grofe 
Lobſprüche; er foll fie aud in's Griechiſche überſetzt haben. Um diefelbe Zeit gab 
Hilarius von Poitiers fein Werf de synodis heraus; obſchon feine Orthodorie 
gewif uber jeden 3weifel erfaben war, meinte Lucifer dod, er babe den Hare- 
tifern in einigen Puncten gu viel nadhgegeben, und veranlafte dadurd den Hila- 
ring, in kurzen feinem Werfe beigefagten Erlduterungen die getadelten Ausdrücke 
gu erfldren und gu redtfertigen, Dtit dem Tode des Conftantius (Ende 361) 
endete Lucifer’s BVerbannung ; Sulian erlaubte allen Biſchöfen die Rückkehr. Lu- 
cifer ſcheint aber zunächſt gar nidt oder nur auf gany kurze Beit nach Calarié gu- 
rudgefebrt gu fein; denn ſchon im 3. 362 finden wir ihn wieder mit Cufebius von 
Vercelli im Orient thätig. Diefer und zwei Diacone Lucifer’s wohnten dem von 
Athanafius nah Alerandrien berufencn Concil bei; Lucifer felbft fudte unterdeffen 
dag in Antiohien entftandene fogenannte meletianifhe Schisma (ſ. d. A.) gu beben. 
Er wählte dazu das eigenthümliche Mittel, den zwei Biſchöfen einen dritten, Pau- 
linus, beizugeben; derfelbe wurde indeß gleich in Aegypten und Cypern und im 
Abendlande, aud vom Papfte, anerfannt. Euſebius mifbilligte dieſe Maßregel. Zu 
Alerandrien hatte man den Beſchluß gefaft, die reumithigen Arianer follten, wenn 
fie nicht Haupter der Harefie gewefen waren, nidt nur wieder in die Kirche auf- 
genommen, fondern aud in ifren Rirdhendmtern belaffen oder darin wieder ein- 
geſetzt werden. Diefer Beſchluß erregte Lucifers Unjufriedenheit im höchſten 
Grade; aber er war durd die Unterfdrift der von ibm bevollmadtigten Diaconen 
gebunden. Nach Rufin, dem aud Ambroſius (de Sat. 1. 1. p. 1127), Muguftin 
Cep. 50. cap. 10), Hieronymus (dial. ¢. Lucif. c. 20) und Profper (chron. p. 732) 
beiftimmen, atte fid) nun Lucifer von der Gemeinſchaft derjenigen, welche dad 
alexandriniſche Concil annabmen, und damit aud von der Kirche — denn daffelbe 
fand allgemeine 3uftimmung — gang getrennt; nad Socrates und Sozomenus 
aber waren nur feine Anhanger foweit gegangen, er felbft aber nicht ſchismatiſch 
geworden, Sider iff, daß man diejenigen, welche es fir unerlaubt hielten, daß 
die Bifdhofe, die einmal Arianer gewefen, oder die auf dem Concil gu Ari- 
minum ſich gur Unterfhrift fatten gwingen laffen, jemals wieder als katholiſche 
DBifhofe anerfannt wiirden, und die wegen diefer Strenge ſich von der Gemein- 
ſchaft der Kirche losſagten, Luciferianer nannte, Hieronymus (dial. c. Luciſ. 
c. 20) mifbilligt Lucifer’s Verfahren, nimmt ihn aber gegen die Verdaͤchtigung 
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in Schutz, alé hatte er aus Chrfudt und gefranfter Citelfeit (weil Euſebius 
feine Maßregeln in Antiochien mifbilligte), fo gebandelt, und in der That erflart 
fih auch Lucifers Febltritt, wenn er wirklich) ſchismatiſch geworden ift, hinlänglich 
aus feinem rigoriftifden und harten Charafter. 363 kehtte Lucifer in fein Bistgur 
zurück; er reiste uber Neapel, wo er mit dem Bifdhof Zofimus, welder ftatt des 
unter Conſtantius verbannten Maximus eingefegt war, jest aber wahrſcheinlich 
den Arianismus aufgegeben hatte, in Gemeinſchaft gu treten ſich geweigert haben 
fol. Gr ftarb 370 oder 371. Ob er ſich nod vor feinem Tode, wenn diefes 
nodthig war, mit der Kirche wieder ausgefohnt hat, dariiber feblen alle Nadridten. 
Ueberhaupt iff das Urtheil über Lucifers Benehmen und dariiber, ob er gu den 
Heiligen gu zählen fei, oder nidt, getheilt. Urban VIM. verbot 1641, bis auf 
weitere papftlide Verfügung über die Heiligfeit und Verehrung Lucifers gu dispu- 
tiren (f. Bened. XIV. de beatif. et canoniz. Sct. t. 1. 1. 1. c. 40). — Die Gecte 
der Luciferianer wird oft von Auguftinus erwähnt (de agone chr. c. 30; in 
Ps. 57 nro. 39). Gr fagt de haer. ad Quody. c, 81, fie wiirden von Cpiphanius 
und Philafter im Verzeichniß der Haretifer nicht erwabnt, wahrſcheinlich weil diefe 
fie nur fir Schismatiker gehalten batten; dod) wiirden diefelben von Jemand 
darum fir Hadretifer gebalten, weil fie Traducianer feien; aud Gennadius 
(de dogm. c. 14) erwähnt dieſes als Meinung der Luciferianer, animus cum 
corporibus per coilum seminari. — Wir haben nod (bei Migne Patrol. t. 13) 
eine Bittſchrift oon den lueiferianiſchen Prieftern Fauftin (f. d. A.) und Mar— 
cellin, worin fie die Kaiſer Valentinian IL, Theodofius und Arcadius (383 oder 
384) erfucten, fie als orthodor anzuerkennen. Theodofius lief ſich auch täuſchen 
und nabm fie in Schutz. Wir fehen daraus, daf iby Schisma damalé in Spa- 
nien, Stalien, Paldftina, zu Antiodien und in Africa Anbanger zählte, daf fie 
in Mom einen von Taorgius geweihten Biſchof, Cphefius oder Curefius, batten, 
und daß wenigftens ein Theil ihrer Anhanger aud gegen Damafus fir den Gegen— 
papft Urfinus oder Urficinus Partei genommen hatte. Mit befonderer Auszeich- 
nung erwähnen dieſe Luciferianer Gregor, Biſchof von Elvira und Heraclides, 
Difdhof von Oryrindus in Aegypten. Die Schrift ift ubrigens ſehr gewandt und 
beredt abgefaft, wimmelt aber von Entſtellungen and Verlaumdungen, namentlig 
gegen Papft Damafus, und von fhredliden Erzählungen über göttliche Straf- 
Geridte, die über die Abgefallenen und ihre Gonner hereingebroden feien; dite 
Menge der Abgefallenen fei fein Grund, gegen fie milder gu verfabren, gumal 
biefelben dod meift nur aus irdifden Rückſichten wieder katholiſch würden, ndm- 
lid um des Rirchenguts wiflen, quod ulinam nunquam possedisset ecclesia, ut 
apostolico more vivens fidem integram inviolabiliter possideret; daß threr ftrengen 
Anfidht nur ſehr wenige gugethan feien, fonne der Wahrheit derfelben feinen Cin- 
trag thun; die fogenannten Orthodoren feien unter ſich gar nidt einmal einig und 
Sielten nur darum mit einander Gemeinſchaft, ne bonum pacis in ecclesia pereat, 
aber fie glichen ben falfden Propheten, qui clamant: pax, pax; et non est pax, 
u.f.f. — Bon Hieronymus haben wir einen Dialog contra Luciferianos; ob der- 
felbe wirklich fo gu Antiodien gwifdhen dem Luciferianer Helladius und einem 
RKatholifen gebalten, oder ob diefe Situation von Hieronymus erdichtet ift, iff 
zweifelhaft; jedenfalls find darin die Grundfage der Secte nad des Verfaſſers 
eigener Erfahrung dargeſtellt. Es zeigt ſich darin wieder ganz Lucifer's hartes 
und ftrenges Weſen: die ganze Welt, fagt der Luciferianer, iſt des Teufels; die 
Difdhofe, die aus dem Arianismus guritfehren, find nidt beffer, als Gogen- 
priefter; eit arianiſcher Biſchof mag Arianer bleiben, wenn er Biſchof bleiben 
will; will er aber Ratholif werden, fo verzichte er auf fein Bisthum. — Die 
Secie erloſch übrigens bald. Noch weiter, als die eigentlichen Luciferianer, ging 
ber romiſche Diacon Hilarius, Lucifers Begleiter bei der Geſandtſchaft an Kaiſer 
Conſtantius: er wollte keine Arianer in die Kirche aufnehmen ohne Wiederholung 
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ber Taufe. Da er aber felbft nur Diacon war und fein Biſchof ihm beitrat, -fo 
ftarb die Secte mit ifm aus. Diefem Hilarius werden von einigen der Com- 
mentar aber die paulinifden Briefe unter den Werfen des Ambrofius und die 
quaestiones in V. et N. T. unter Auguftin’s Werfen gugefdrieben (f. d. A. Am— 
brofiafter). — Die erfle Ausgabe der Werke Lucifers beforgte Joh. Tilius, 
Difhof von Meaur (Paris 1568); diefelben finden fic auch in der Biblioth. PP. 
t. 4, bei Galland t. 6 und bei Migne Patrol. t. 13. — Man vgl. aber Lucifer 
und fein Schisma befonders die Einleitungen gu den Werken Lucifers, der Priefter 
Fauftin und Marcellin und des Papftes Damafus bei Migne, Tillemont t. 7 
und bie Acta SS. 20. Maji. (Reuſch.] 

Luciferianer, Häretiker im 13ten und 14ten Jahrhundert. Unter 
dieſem Namen kommen mehrere Secten des 13ten und 14ten Jahrh. vor, welche 
bie aus dem Morgenlande in das Abendland eingeſchleppten gnoftifch - maniddi- 
ſchen Srrthiimer bis gu dem Extrem fteigerten, daß fie den Luctfer wie ihren Gott 
verebrten, feinen Sturz vom Himmel fir eine Ungeredtigheit hielten und behaup⸗ 
teten, er mit feinen andern gefallenen Engeln werde einft wieder erhoben, dagegen 
der Erzengel Michael mit feinem Anhange in das ewige Feuer geſtürzt werden. 
Daß fich die gnoſtiſch-manichäiſche Ketzerei in mehreren Sectirern und Secten bid 
gu diefem Grade des Haſſes gegen Gott und die ſichtbare Kirche ausgebildet, ift 
gang glaubwürdig; nur fragt es ſich, ob Alle, weldhe des Luciferianiémus ange- 
ſchuldigt worden fiud, aud wirklich demfelben huldigten. Unter den Luciferianern 
werden obenan die Stedinger aufgefibrt, Bewohner des Gaues Steding an 
ben Miederungen der Wefer, weldhe 1234 von einem gegen fie. ausgezogenen 
Kreuzheere gänzlich geſchlagen und grofientheils aufgerieben wurden (ſ. den Art. 
Stedinger). Hieber gehdren aud die im Anfang des 14ten Jahrh. in Oeftreih 
entbedten und zahlreich verbreiteten Manidder, weldhe fidh der gräulichſten Blas- 
phemien und Unfittlidfeiten ſchuldig madten, und vor dem Lucifer eine hohe Achtung 
bejeigten, ihn dem Erzengel Michael vorzogen und feinen endliden Triumph aber 
diefen behaupteten (Klein, Geſch. ded Chriftenth. in Oeftreih und Steiermarf, 
Wien 1840. Bd, Il. S. 394—4025; Raynald. Annal. Eccl. ad a. 1318. no. 44). 
Daf unter die Fraticellen (ſ. d. A.) und geiftesverwandtes Gefindel aud Luci- 
ferianer fid einſchlichen, Sat alle Wahrſcheinlichkeit fir ſich; vielleicht waren die 
14 Luciferianer beiderlei Geſchlechts, welche 1336 gu Tangermimde in der 
Mark Brandenburg verbrannt wurden, ſolche Ueberldufer; indeß reidte auch der 
Sraticelismus, die Brider- und Schweſterſchaft vom freien Geifte cf. d. A.) 
allein fon bin, um aus ſich heraus Luciferianer gu erzeugen. [Schroͤdl.)] 

Lucilla, ſ. Donatiſten. 

Lucius I.— IIL, Paͤpſte. Lucius I. Nach bem Martertod des Papſtes 
Cornelius wurde Lucius an feine Stelle eingefegt — 25. Sept. — 28, Oct. 252 
n. Chr. Alsbald wurde er in die Verbannung geſchickt. Als der hl. Cyprian um 
die gleiche Zeit ſeine Weihe und ſeine Verbannung vernommen, richtete er an ihn 
in ſeinem und feiner Amtsgenoſſen Namen theilnehmende Briefe, auf welche Cy- 
prian felbft in einem fpdtern Schreiben verweiét (Cyp., Ep. 61. ad Luc. al. 58; 
Constant. Ep. Rom. Pont. 1. p. 207), in weldhem er ign nad feiner Rückkehr ans 
der Verdannung beglidwinfdt. Wann diefe und fein vermuthlid baldiger Marter- 
fod erfolgt fet, ift nidt gewif. Damit liegt aud die Zeit feines Pontificats im 
Dunteln, MNicephorus CH. E. VI. 7) theilt ihm faum 6 Monate gu; Enfebius 8 
Monate CH. E. VII. 2). Sider ftarb Lucius nicht unter Valerian den Martertod, 
und der Liber pontif. und andere mit ifm irren, wenn fie bem Papfte Lucius 
3 Sabre 8 Monate feiner Würde gutheilen, Cin (falſcher) Decretalbrief wird 
Dem Papfte Lucius zugeſchrieben. Nad Cyprian (ep. 67) ſcheint Lucius mehrere, 
Jeft verloren gegangene, Briefe über die Behandlung der Gefallenen geſchrieben 
au haben. Er trat auch den Novatianern entgegen, Lucius hielt 2 Ordinationen 
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im Monat December; er beftellte 4 Priefer, 4 Diacone und an verſchiedenen 
Orten 7 Bifhofe. Das Papſtbuch ſchreibt ipm die Verordnung gu, daf den Biſchof 
allenthbalben 2 Priefter und 3 Diacone begleiten follen alg Zeugen feines Wane 
dels. Sein Martertod wird mit vielem Grund begweifelt ; die Bezeichnung Mar 
tyrer bet Cyprian (Baron. a. a. 257. num. 5) ift gu allgemein, und gebt auch auf 
die Befenner. Sein Todestag fallt auf den 4. März (des J. 253); am folgen- 
den Lage wurde er beerdigt auf dem Leichenacker des Calliftus an der appiſchen 
Strafe. (Bgl. Fr. Pagi breviar. Cypriani epist. ad L. bet Migne Tom. III. der 
Ser. Pr. p. 969—984.) — Lucius IL Nach dem Tode Coleftin I. wahlten die 
Cardindle nad) 3 Tagen den Cardinal Gerhard, aus Bologna fiammend, ber fid 
Lucius Hl. napnte — 12, Mar, 1144. Bald erhoben die von Arnold von Brescia 
(ſ. d. Urt.) gereisten Romer fid gegen den Papft. Sie wollten gu dem Senate, 
ben fie batten, einen Patricius alé weltliches Haupt; fie verlangten von dem 
Papfte, daf er alle Cinfiinfte in und auferhalb der Stadt ihrem Patricius ab⸗ 
trete; ex folle felbft nach der Gitte der alten Priefter nur von den Zehnten und 
freiwilligen Gaben leben. Zugleich wandten ſich die Anhanger Arnolds an den 
RKaifer Conrad Ill. (ſ. d. A.), ex möge nach Rom fommen, und dort den Sig 
feiner Herrſchaft aufſchlagen. Sie fatten das Capitol eingenommen, um nad 
der Weife des alten Roms von da aus gu herrſchen. Auch der Papft, der aus 
Rom hatte fliehen müſſen, wandte fid an den Kaiſer um Hilfe und. erhielt die 
Sufage derfelben. Vorher wollte Lucius die Romer durch Gewalt zur Unterwer- 
fung gwingen, Er drang mit Bewaffneten gegen dad Capitol vor, wurde aber 
guridgefdlagen, und in diefem Kampfe durd einen Steinwurf gum Code vere 
wundet, Cr flarb den 25, Februar 1145. Lucius that Mehreres gur Reformation 
der Kirche und der Klöſter, und intereffirte fic, foweit die Berhaltniffe es er- 
Taubten, fiir das heilige Land, (Golfr. Viterbiens. chron. act. Vatic. ap. Baronium 
ad a. 1145. Martene et Dur, coll. ampl. If. p. 396. sqq. Der hl. Bernhard von 
Meander. 2, Aufl. 1848, Die Briefe des Lucius bei Mansi coll. c. XXII Sein 
Leben von Pandulph. Pis., Bern. Guidonis und Cardin. Arag.) — Lucius Hl. Nah 
bem Ableben des Papftes Alexander Ill. wurde den 1. Sept. 1181 Humbaldus 
gum Papfte gewählt, aus Lucca in Etrurien, Biſchof von Oftia und Veletri und 
Decan des Hf. Collegiums. Im J. 1182 brah zwiſchen dem Papft und den Rö— 
mern Streit aus. Der Papft wurde gendthigt, aus Rom zu flieben. Zu feinem 
Suge ridte Chriftian, Ersbifhof von Maing und Kanzler des Raifers, gegen 
Rom mit einem grofen Heere und bedrangte die Romer; dod flarb er bald darauf. 
Gm Anfange des J. 1183 befand fid der Papft gu Veletri, wo er Aci Reale 
in Gicilien gum Erzbisthume erhob. In diefem Jahre ſcheint der Papft no} 
einmal nach Rom zurückgekehrt gu fein; aber die Romer begingen neue Schand⸗ 
thaten und Berbreden; fo ftachen fie Anhingern des Papftes die Augen aus, 
und triebigen fonftigen Hohn mit bem Papftthum. Lucius belegte die Verbredher 
mit bem Banne, und verlief mit den Seinigen die Stadt fir immer. Er begab 
fih nach Verona, weil er hier bem Schutze des Raifers Friedrich naber war, Er 
reiste über Bologna, wo er die Kirche gum Hl. Petrus weihte, und aber Modena, 
wo er die Rirdhe gum hl. Geminianus einweihte, und gwar beides auf Crfuden 
des Erzbiſchofs von Ravenna, nad Berona, in welder Stadt er im Juli des 
3. 1184 anfam. Kurz darauf fam and Rafer Friedrich dahin. Es wurde in 
Gegenwart des Papftes und des Kaiſers eine BVerfammlung gebalten, welde be- 
fonders die bamaligen Firdliden Ungelegenheiten befandelte. Die Romer wurden 
alg Feinde der Kirche erklärt, und den im Morgenlande nothleidenden Chriften 
folle Hilfe gebradht werden, Ueber die Angelegenbeit der mathildifden Guter 
founten fich Papft und Raifer nicht einigen. Bor diefer Verfammlung aus erließ 
der Papft auch cin ftrenges Ediet gegen die Ratharer oder Neumanidder; aud 
gegen die Armen von Lyon (f, Waldenfer) und gegen die Schüler Arnolds, 
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Die Anhanger diefer Secten wurden mit beftandigem Anathem belegt. — Zwi— 
ſchen dem Papfte einerfeits und den Sultanen Saladin und Seifeddin wurden 
Berhandlungen gepflogen uber die Behandlung und Auslifung der Gefangenen. 
Sm J. 1184 fam eine Gefandtidhaft der morgenlindifden Chriften zu dem Papfte 
mit der Bitte um Hilfe. Der Papft fandte fie mit Briefen an den Konig Hein- 
rich Il. von England, weldhem sur Sühne fir die Crmordung des Erzbiſchofs Thomas 
von Canterbury (f. Be det) ein Kreuzzug oblag. Die Gefandten famen im §. 1185 
nad England. Indeß blieb diefes Vorhaben ohne Erfolg. Der Papſt ftarb zu 
Verona den 24. November des J. 1185, nah einem Pontificate von 4 Sabren, 
2 Monaten, 8 Tagen. Er wurde gu Verona begraben. — Vol. Artaud be 
Montor, Par. 1847. T. Il. p. 278. Pagi Brev. T. Ill. Geine Briefe und Er— 
laſſe bet Mansi T. XXII. [Gamé.] 
Lucius, der Heilige, Konig, Biſchof und Apoftel von Noricum, Bindelicten 
und Rhätien. Was aufer fagenhaften oder glaubwirdigen Ueberlieferungen von 
feinem Leben erhalten worden, ift in Beda’s Geſchichte der Angelfadhfen Bo. J. 
Cap. 4 und in Gaufried’s von Monmuth Gefdhidte der altbrittiſchen Konige 
enthalten. Beda jog den einleitenden Theil feiner Geſchichte bis zur Befehrung 
der Angelfacdhfen meiftens aus ſchriftlichen Denfmalern der Vorzeit; er berichtet: 
punter der Regierung des Marcus Antonius Verus und feines Bruders Aurelius 
Commodus yur Zeit, da der Hl. Eleutherus dem Pontificat der romifden Kirde 
vorgeftanden , babe Lucius, Konig der Britten, ein Bittſchreiben an jenen Papft 
gefendet, daf er ibm gum chriſtlichen Glauben verhelfen midge. Der Konig babe 
alsbald das Biel feiner Bitte erreiht, auc) die Britten Hatten fonann die chrift- 
lide Religion angenommen und fie bis zur Zeit des Kaiſers Diocletian unverlegt 
und im ungeftorten Frieden bewahrt.” Gaufried von Dtonmuth in feiner Ge- 
ſchichte der altbritannifden RKinige von Brutus bis Cadrelader (450) ſchreibt 
lib. I. cap. 63): „Lucius, dex einzige Sohn des gutmüthigen Königs Coillus, 
ererbte alle guten Cigenf{daften feines Baters. Cr fandte Briefe an Papft Cleu- 
therus und verlangte von ifm das Chriftenthum 3u empfangen. Denn die Wun- 
der, die die Schüler Chrifti unter den verſchiedenen Volfern wirften, batten feinen 
Geift erleucdtet, und von Liebe gum wabren Glauben erglihend, erreidte er 
das Ziel feiner Bitte. Denn der felige Papft, wahrnehmend die gottfelige Ge- 
finnung des Königs, fandte zwei glaubenseifrige Manner Fuganus (aud Fega- 
tiug genannt) und Digamus (aud Damian, Dumian, Duvian genannt, eine 
Pfarrfirdhe gum $f. Deruvian findet ſich gu Dunftar, Graffdhaft Somerfet) gu 
ibm, welde die Menfdwerdung des göttlichen Wortes verfindeten, ibn tauften 
und gu Chriftus befehrten. Sogleich ftrimten auch feine Unterthanen, dem Bei- 
fpiele ihres Königs folgend, berbei und wurden durd) daffelbe Bad der $l. Taufe 
dem Reihe Gottes cinverleibt. Die beiligen Lehrer haben dann beinabe auf der 
ganzen Inſel bas Heidenthum gerftdrt und die Gigentempel gum Dienfte des 
Ginen und wahren Gottes und feiner Heiligen eingeweiht; an die Stelle der fri- 
bern 27 Flaminen und der drei Ardhiflaminen haben fie eben fo viel Biſchöfe und 
Erzbiſchöfe aufgeftellt. Darauf find fie wieder nad Rom gegangen, um ihre An- 
ordnungen vom Papfte beftatigen gu laffen und fpdter mit vielen andern Pricftern 
nad Britannien heimgekehrt, durch deren Lehre das Bolf der Britten in furjer 
Beit im Glauben Chrifti ift befeftigt worden. Ihre Namen und Thaten find im 
Bude Gildas ,vom Siege Aurelius” in erhebender Sprache gu lefen, darum fie 
bier abergangen werden. Inzwiſchen hat der rubmwiirdige Konig Lucius, als er 
von grofer Freude uberwallend den Dienft des wabren Glaubens in feinem Reiche 
verberrlidet fab, die Befigungen und Giter der vorigen Gogentempel gu befferm 
Gebraudhe den Kirden der Gläubigen übergeben, fie mit vielen andern nod ver- 
mehrt und mit Gebduden erweitert, Unter ſolchen verdienftliden Thaten ift er 
endlich gu Glocefter (Claudiocestriac) aus diefem eben gefdieden und in der 
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Kirche bes erften biſchöflichen Siges ehrenvoll begraben worden im Sabre nad 
Chrifto 156. Er hinterließ feinen Sohn, der ihm in der Regierung nahgefolgt 
wire. Partetungen bracden unter den Britten aus, bis der Senator Severus 
von Rom entfendet nad blutigen Kämpfen die römiſche Oberherrſchaft auf der 
Snfel wieder berftellte; fo viel aus der alten Chronif des Gaufrieds von Mon- 
muth (f. d. Art. Galfried von Monmuth), die im Wefentliden mit Beda 
ibereinftimmt, Daf Konig Lucius einen Brief an Papf— Cleutherus fandte zum 
angegebenen Swede, wird aud von einem unter Raifer Suftinian verfaften Ca- 
talog der romifden Papfte verbirgt und Lucius, der Ciner fener Könige war, die 
unter römiſcher Oberberrlidfeit eingelne Landestheile Britanniens regierten, ift 
fonad als der erfte chriftliche König in Curopa anjufeben. Dieß darf feineswegs 
auffatfen, Denn ſchon gur Beit der Apoftel drang das Licht der chriſtlichen Reli— 
gion bis nad) Britannien. Papft Clemens (ep. ad Corinth.) verfidert, der Hf. 
Paulus habe das Evangelium an den duferften Enden des Ahendlandes verkündet, 
Gildas (de excidio Britanniae c. 8) behauptet: der erfte Strahl des göttlichen 
Lidhtes fet in Britannien um das achte Jahr der neronifden Regierung erfdienen, 
und aufer Suftin (in dialogo cum Triphon.) und Irenäus (ady. haeres. lib. 1. c. 2) 
bejeugt Tertullian im Anfange des dritten Jahrh. (lib. contr. Judaeos c. 8), 
„ſelbſt diejenigen Landestheile von Britannien, die den römiſchen Waffen unzu— 
gingli waren, wurden Sefu Chrifto unterworfen”. Dem Concil von Arles 
(314) wobnten drei brittiſche Bifdhofe bei, Eborius von York, Meftitutus von 
London und Adelphius, wahrſcheinlich Biſchof von Lincoln. — Cine grofe Lice be- 
ſteht nun zwiſchen dem brittifden Ronige Lucius und dem Hl. Biſchof Lucius, 
dem Apoftel von Noricum, Vindelicien und Rhätien, weldhe bei volligem Abgange 
weiterer hiſtoriſcher Denkmäler nidt mehr ausgefullt werden Fann, Alte Gagen 
und Ueberlieferungen, die bei Sprecher Paladis Rhaeticae |. 2., Raderus Bavaria 
Sancta Tom. I. p. 14 und im Churer Brevier propr. ad diem 3. Decemb. enthalten 
find, verfniipfen jene Beiden yu Ciner Perfon und berichten: Konig Lucius habe 
fpdter ber Krone entfagt, fic) auf das Feftland begeben, einen grofen Theil Cu- 
ropas durdwanbdert, in Noricum, Bindelicien und befonders gu Augsburg das 
Evangelium verfindet und dort einen der Vornehmſten der Stadt, Campeſtrius 
und viele Birger gum chriſtlichen Glauben befehrt. Bon dort vertricben, fei er 
nad Rhätien gegangen, babe die Kirche und den bifdhofliden Sig von Chur 
gegrundet und in gang Rhätien das Chriftenthum ausgebreitet, Bon den Heiden 
verfolgt, babe er fic) lange an bem Orte, der nad ibm St, Lucienfteig ge- 
nannt wird, verborgen gebalten, fei dann an feinen frühern Aufenthalt in eine 
Hole CSt. Lucislodlin) gurudgefehrt, endlich von den Heiden ergriffen und 
in der Feftung Martiola gu Chur, wo nun die bifdhoflide Kirche fteht, am 3. De— 
cember des 3. 182 gefteinigt worden. Das Bisthum von Chur verchrt ibn als 
feinen erften Stifter und Grinder, Balt feinen Fefttag am 3. December und 
bewabrt einen Theil feiner Gebeine; ein anderer fam nad Augsburg in die 
Rirdhe jum $f, Franciscus und in die ehemalige Sefuitenfirhe. Die Dom— 
firhe in Chur ift dad altefte kirchliche Gebdude der Schweiz und fallt in das 
fiebente Sabrhundert. Brel. hiezu die Artifel Angelfadfen Br. I. S. 246, 
Bayern Bod, J. S, 698, Chur und Cleutherus, Papft, Bd, III. 
S. 520. [Greith.] 
Lud, 31>, LXX. 4ov'd, Vulg. Lud. Die Bolfertafel (Gen. 10, 22) nennt 
Lud 1) als vierten Sohn Sem's. Das A, T. fowie die alten Ueberfeger und Er— 
klärer haben über diefen Stammnamen feine weitere Auskunft gegeben; die mei- 
ften Authoritaten erfennen darin bie Lydier, fo Sofephus (antt. 1, 6. 4. ovs 
Avdovs viv xahovar, Aotdovs dé tore, Aotdas éxtiae); nad ihm Euſta- 
thing im Hexaém., Euſebius, Hieronymus u. Andere. Durch Bodart (Phal. 2. 12) 
wurde diefe Créldrung faft gur herrſchenden erhoben ; Neuere, wie Feldhoff (vie 
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Volfertafel der Genefis S. 125), Krücke (Erkldrung der Volfertafeln S. 53) 
haben fie ohne weitere Begriindung beibehalten ; Michaelis (Spicil. Il 14. sqq.) 
vermuthet einen Schreibfehler ftatt tom oder s2m oder sam> Subdier (ogl. arab. 


digs; Higig (gu Sef. 66, 19) nimmt 4s = asd Libyer; Simonis erflart es 
etymologiſch durd samy (geboren). Die neueften Unterfudungen find auf mehr 
gefiderte und befriedigende Refultate gefommen. — Lud ift (nad Gen. 1. c.) 
ſemitiſcher Abſtammung, die ibm vorausgehenden Sohne Gems: Elam, Arphad- 
fad, Aſſur haben den Often des Semitenbereihs befest (vgl. die Art.), es Fann 
da fein bedeutendes Volk mehr nadhgewiefen werden, Lud muf dem Weften ded 
femitifden Gebietes angehoren und gwar dem ſüdlichen, Aegypten nabe gelegenen 
Theile, da eS auch Hier (vgl. N. 2) Ludim gab. Cine arabifde Sage fennt Laud 
oder Lawad S\5) alé Sohn des Sem und lift von ibm die Sohne Pharié, 
Djordjan, Tasm und Amlik oder Amlak abftammen (Abulf. hist. anteisl, p. 16). 
Letzterer Habe anfinglid in Chaldda gewohnt, von da durch die Affyrer vertrie- 
ben, in Babrein, Oman, Semen, befonders aber in Hedjaz und endlich aud in 
Paldftina und Syrien (ibid. p. 178). Bon diefen Stimmen fennt das A. T. 
die Amlik, d. i, die Amalefiter. Amalek Heifit gwar (Gen. 36, 12. 16) ein 
Enfel des Eſau, damit fann aber nur ein Fleiner amalefitifh-edomitifher Miſch- 
flamm gemeint fein, nidt das Volk der Amalefiter, diefes war lang vor Cfau 
vorhanden (Gen, 14, 7) und wird alé Erftling der Volfer Co %3 rowan Nam, 
24, 20) bezeichnet. Ueber feine Abftammung beridtet das A. T. nichts; was es 
aber über die geographiſche Lage der Amalefiter berührt, ftimmt gang überein mit 
den arabifden Angaben; gur Zeit Abrahams wohnen fie auf der ſinaitiſchen Halb- 
infel (Gen. 14, 7), in der mofaifhen Periode befeinden fie Sfrael (Exod. 17, 
8. ff. Mum. 14, 25. Deut. 25, 17. ff), in der Richterzeit find fie mit den Moa- 
bitern, Ammonitern, Mtidianitern und Söhnen des Oftens verbindet gegen Sfracl 
(Ridt. 3, 13, 6, 3. 33, 7, 12). Saul und David, legterer oom Philiſtäa aus, 
befriegten fie (1 Gam. 14, 48. 15, 1. 27, 8. ff. 30, 1. ff.). Sie wohnten dem- 
nad in biftorifer Beit im nordweftliden Arabien, Mach der arabiſchen Sage 
wobnten Amalefiter aud in Canaan, weldhe von Mofes und Joſua vertilgt wur⸗ 
ben (Abulf. |. c. p. 178); auch diefes ift durch das A. T. bezeugt; in Ephraim 
gab es ein Gebiet oder Gebirge Amalek (Midst. 5, 14. 12, 15); die LXX. Ga 
2 Sam. 10, 6. 8) geben m=>2 (maacha) dftlid vom Jordan, fonft als aramaiſch 
bezeichnet, dburd “Aucdrix. Beal. yu dem Bisherigen Knobel, die Völkertafel der 
Genefis S. 198—215, wo weiterhin die Amoriter, Pherefiter, Heviter, Philiſter, 
die Riefengefhledter der Mephaim und Enakim, die Hykſos u. A. als Abfdmm- 
linge von Lud nadgewiefen werden, und Lud überhaupt alé dad Volk der Ur- 
araber, weldhes durch die Aſſyrer im Often verdrangt, weftwarts zog, in Aegypten 
einfiel und felbft in das nordweftlide Africa vordrang; nad langer Herrſchaft 
wurbe es aus Megypten vertrieben und febrte gu den Stammgenoffen im Semiten- 
bereidhe zurück; diefe, die arabifden und bebrdifden Völker, zeigten ſich ftets fernd- 
felig und fuchten es auszurotten, wober fich vielleicht der Name 735 alé part. pa. 
yon 32> = drücken, mißhandeln, alé Bedrückte, erflaren laft, oder von 
4/ perversus, injustus fuit, wie denn die urarabiſchen Stamme von den Urabern 
alé ungldubige, gottlofe Menſchen und die Amalefiter vom A, T. geradegu ald 
Giinder (1 Sam. 15, 18), die Amoriter als Uebelthater (Gen. 15, 16. 1 Ron. 
21, 26) dargeftellt werden. — Die Volfertafel (Gen, 10, 13) fennt 2) ord, 
Aovdiere als Abfommling Mizraims, das übrige A. T. fahrt den Stamm anf 
neben den Yethiopiern und Libyern als Kriegsgenoffen von Aegypten (Ser. 46, 9. 
Ezeh. 30, 5); Ludim ift der dgyptifirte Theil des (im Vorigen beftimmten) femi- 

tiſchen Lud, entftanden vielleicht durch Verſchmelzung von Hykſos mit Aegyptera; 
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nad den von den alten Ueberfesern gegebenen ethnographifden Umſchreibungen 
von Ludim (4. B. durch Neutder Thargum Jonathans, Tennifiter Saad.) wohnten 
fie im nordöſtlichen Theile yon Aegypten, wo nad Herodot (2, 165. ff.) die Krie— 
ger (als welche das A. T. die Ludim fennt) griftentheils ihre Wohnſitze Hatten. 
Bal. Knobel a. a. O. S. 279. ff. [Ronig.] 
Ludgardis (Ludgaris, Lutgardié), die Heilige, eine dex hervorragendften 
Geftalten auf dem Gebiete der chriſtlichen Myſtik, entfproffen 1182 yu Tongern 
von anfebnliden Cltern, wurde gwar ſchon fribseitig von ihrem Vater gum Che- 
ftande auserfeben, aber doc thetlé dburd das Zureden der Mutter, theils durch 
innern Trieb gum Cintritt in das Catharinenflofter ber Benedictinerinnen bet der 
Stadt des hl. Trudo beftimmt. Sie war erft etwas über 12 Sabre alt, alé fie in 
diefes Rofter fam. Zwei Jünglinge, die ihr nacdhftellten, wies fie ftand§aft ab, wobei 
ir, im Gefpracd mit dem einen, Chriftus erſchien und auf feine blutende Seiten- 
wunde jeigend fprad: „Hier betracte, was du und warum du lieben folleft, hier 
wirft du die reinften Wonnen finden!“ Seitdem trat fie in cin immer innigeres 
Wedhfelverhaltnif gu ibrem Heilande, der ihr oft erſchien und fie mit den aufer- 
ordentlidften Gnadengaben überhäufte. Auch die Mutter Gottes, die hl. Engel, 
die hl. Johannes der Taufer und Johann Baptift, die hl. Catharina und andere 
Heilige pflegten mit ihr einen vertrauliden Verkehr. So erſchien ihr einft Johann 
der Coangelift in Geftalt eines leudtenden Adlers, der mit dem Schnabel ihren 
Mund dffnend ihre Seele mit überirdiſcher Weisheit erfüllte. Am Oefteften ftellte 
fich in ihren Ekſtaſen Chriftus dar mit der offenen blutenden Seitenwunde, aus 
welder fie himmliſche Suͤße und Kraft einfaugte. Sm Gebete und in der Be- 
tradtung verfehrte fie mit Chriftus in naiver Einfalt — ,,warte, mein Herr, bis 
ich wieder komme,“ fprad fie, von einem nothwendigen Gefdhafte dem Gebete 
entriffen! Einſt goß fid in ihrem Gebete die Gnade fo aber fie aus, daf es fogar 
von ibren Fingern wie Oel flog. Oefter fab man fie fret aber die Erde erhoben 
und nddtlider Weile aber ihrem Haupte einen Glang wie den der Sonnenftrablen. 
Wenn fie gu Chren Marias im Chor den Verfifel: Diffusa est gratia in labiis tuis 
fang , fo hatte ibre Stimme etwas unbeſchreiblich Schönes und Ergreifendes, wie 
wenn himmliſche Tone aus ihrem Herzen ftrdmten, an das fich (wie es ihr ſchien) 
wahrend diefes Gefanges Chriftus in Geftalt eines Lammes legte. Cin myſtiſcher 
Umtauſch ihres Hergens mit dem ihres himmliſchen Brautigams befiegelte den 
Liebeshund zwiſchen Geſchöpf und dem Schöpfer. Bei allen diefen Gnadenftrd- 
mungen verbarrte fie in Demuth und getreuer Pflidterfillung. Nachdem fie um 
1200 die Kloſterprofeß abgelegt, ward fie 1205 gur Priorin des Kloſters gewahlt, 
Sn diefem Amte geſchah es, daß, alé ber Abt von St. Trudo, unter dem ifr 
Monnenflofter fund, aus Rom zurückkehrte und im Capitel alle Nonnen gum 
Friedenskuß herbeiließ, Ludgardis nur gezwungen den Kuß annabm und dabet, 
wie wenn die Hand des Heilandes zwiſchen fie und ben Abt ſich gelegt hatte, nidt 
bas Geringfte von dem Ruffe fühlte. Sm J. 1206 trat fle auf den Rath des 
berühmten Predigers Johann de Lirot und unter Zuthun der Hf. Chriftina der 
Wunderbaren (f. d. Boll. 24, Gul.) in das Ciftercienferflofter gu Aquiric wn» 
weit Briffel. Hier genoß fie, was fle wünſchte, Freiheit von jedem Vorfteher- 
amt, da fle die frangofife Sprache nidt verftand und nie erlernen fonnte, die 
man bier redete, obgleid fie fonft in geiftliden Dingen eine tiefere und höhere 
als bloß menfdlide Weisheit beſaß. Indeß dauerten die Gunſtbezeugungen des 
Heilandes gegen feine treue Magd and in dem neuen Aufenthalte fort, Während 
fie dag Leiden Chrifti betrachtete, erſchien fie am ganzen Leibe mit Blut über— 
goffen. Einſt nach der hl. Communion vor Wonnen, wie gewöhnlich, überſtrömt, 
bat fie, da es Zeit gum Tiſche war, aus Gehorfam und Demuth ihren Heiland, 
fie gu verlaffen und bei einer andern Nonne eingufehren, und ifr Gebet fand Cr- 
hörung. Sm heftigſten Verlangen nah dem Martyrium fprang ihr eine Herzader, 
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was ihr grofen Blutverluft zuzog, und wobei fie von Chriftus die Verfiderung 
erhielt, er nehme diefes Blut als Martyrerblut auf. Ciner Menge von Armen, 
Kranken und Berfuchten verſchaffte fie durch ihr Gebet Befreiung von ihren Lei- 
den. Durch Gebet und firenge Bußwerke, guweilen aud nur durd einen einzigen 
Blick, beFehrte fie die groften Sünder. Auf göttliches Geheiß übernahm fie drei- 
mal ein fiebenjabriges ftrenges Faften, das erfte Dial wegen der Albigenfer, 
hierauf fir die Bckehrung der Sunder, und gulegt gur Abwendung einer grofen, 
ber Kirche bevorftehenden Verfolgung. Ausgeriftet mit der Cinfidt in die Gee 
$eimniffe der Herzen, fagte fie prophetiſch Vieles voraus, und antwortete unter 
Anderm dem Bruder Bernhard, der ibr ſehr nahe ftund und ihre Biographie re- 
sidirte, auf deffen dngftlicdbe Frage, ob die Mongolen aud in Teutſchland ein- 
fallen wiirden, fie fet gewif, daß dieß nist gefdeben werde. Und wabrend fie 
nad allen Seiten bin dew Lebenden balf, ergof fie ibre erfolgreichen Gebete aud 
fix die Berftorbenen, deren Seelen ihr oft bald bilfefudend, bald danfend und 
mit himmliſcher Glorie umftrahlt erſchienen. So foll ihr unter Andern aud Papft 
Innocenz Ill. nad feinem Tode erfdienen fein und ifr feine Verurtheilung in das 
Fegfencr bis auf den allgemeinen Geridtstag gemeldet haben, mit der Bitte um 
ihr Gebet (7). Ludgardis ſtarb am 16. Juni 1246 in einem Alter von 64 Sab- 
ren, nachdem fie 40 Sabre gu Aquirie gelebt hatte. Ihre intereffante und merf- 
wiirdige Biographie bat der befannte Dominicaner Thomas Cantipratanus, ein 
Beitgenoffe und vertrauter geiftlider Freund Ludgardis, verfaft und der vorber 
erwaͤhnte Bernhard revidirt, S. die Boll, ad 16. Jun. [Schroͤdl.)] 
Ludger, Lüdiger, Liudger, erſter Biſchof von Münſter in Weſtphalen, 
Apoſtel von Sachſen, Brabant und Friesland, Gründer der fo berühmten Bene- 
dictinerabtet gu Werden an der Ruhr, war ein Friefe von Geburt. Seine Vor 
eltern gehörten gu den angefebenften Familien des Landes, muften aber des 
—— Glaubens wegen fliehen und im fränkiſchen Reiche Schutz ſuchen. Die 
Eltern Ludgers, Theatgrim und Liafburga, wohnten doch bereits wieder im Lande 
ihrer Vater, als der berühmte Sohn, den die Kirche als verdienten Heiligen ver- 
ebrt, gur Welt fam. Gein Geburtsjabr fallt zwiſchen 744 —49. Die erfte Zeit 
feiner Sugend brachte Ludger, der ſchon frühe Spuren feines vortreffliden Geiftes 
und hohen Berufes verrieth, bet feinen Eltern gu. Dann fam er in die Schule 
Gregors von Utrecht (f.d.U.). Seine erften Dienfte leiftete er als Diacon an der 
Kirche gu Deventer. Er ging darauf nad York in England zu feiner Fortbildung, und 
alg er im Sabre 774 von dort, wo er unter Alcuin ftudirt hatte, guriidfam, er- 
hielt er von Alberich, Gregors Nadfolger, eine abermalige Gendung nad De- 
venter, Ludger fammelte die. in den damaligen Unruben zerſtreute Herde gum 
zweiten Male und ging dann mit Alberich nad Coln. Alberich wurde dafeldft 
gum Bifdofe und Ludger gum Priefter geweiht (778). Das gab ibm wieder neuen 
Cifer im heiligen Amte, und er trat nach feiner Rückkehr die Miſſion im Ofter- 
gau in Friesland an. Hier wahlte er nun feinen Geburtéort Dokkum zum Sige 
feines Pfarrfprengelé. Der Ort war dadurdh merfwitrdig, daf Bonifacius (ſ. d. A.) 
an demfelben feine Martyrfrone erworben, und aud Ludger fuchte durch unermid- 
liche Urbeiten Hier die Palme gu erringen. Er [ehrte vor dem Bolfe und ver- 
einte die zerſtreuten Glieder an feften Wohnfigen, fowie gur Cultur des Bodens. 
Seine Verwandten aber leifteten ibm in diefem Werke fowohl durch ibren Einfluß 
bet ihren Landsleuten, als den fränkiſchen Königen die grofiten Dienfte. So ver- 
blieb er denn fieben Sabre in diefer Stelung und fuchte fidh in Alem des grofer 
Apoſtels der Teutſchen, den ex eben noch gefehen hatte, wiirdig gu machen. Dabei 
blieben nun die Prifungen nidt aus. Denn wabrend Carl in Spanien war, 
erhob ſich Wittelind, der madtige Sachſenführer, und madte einen wohlgelunge- 
nen Einfall in das Land der Friefen. Alles, was fih nicht flüchtete, oder der 
Hrifiliden Religion nidt entfagte, wurde niedergemadt, Alberih, Biſchof von 
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Utredht, ſtarb vor Schmerz, und Ludger hielt ein langeres Bleiben nidt fir rath- 
fam. Er begab ſich mit feinem Bruder Hildegrim, der ſpäter Bifdof von Halber- 
ftadt ward, nad Mom. Auf diefer Reife traf er mit Pipin, einem Sohne Carls, 
und dem Papfte Adrian gufammen und klagte feinen Schmerz, Der Leste gab 
bie Sade in Friesland bod nod feineswegs verloren, fondern troftete ihn mit 
der Hoffnung eines ſchnellen Wedhfels der Dinge. Ludger aber begab ſich nah 
Montecaffino, wo er 2'/, Jahr gum Studium der Benedictinerregel verweilte. 
Wabrend diefer Zeit ward Wittefind geſchlagen und Ludger Fonnte wieder nad 
Sriesland zurückkehren. Da ftarb gegen das Jahr 789 Bernhard, Vorfteher der 
Kirche gu Münſter. Carl dachte hier einen Biſchofsſitz gu grinden, gu deffen Be- 
febung war Ludger auserfeben. Er lief ibn daber gu ſich kommen. Unterdef war 
aber aud) Othegrim, Bifhof von Crier, geftorben, Carl bot ibm daber diefes 
Bisthum an, weil er ibn für den wirdigften hielt. Ludger aber wollte in feiner 
Demuth die angebotene Stelle nicht annehmen, weil er glaubte, es feien andere, 
die mehr geeignet waren, Sein einjiger Wunſch ging nur dabin, die Sachſen gu 
befebren. Das war Carl gerade redht, und dad Bisthum Münſter als eine 
Stige dafür niht ungelegen. Cr beftimmte ifn daber fiir diefes Amt. Ludger 
aber, wiewohl er ſich [ange nicht entſchließen fonnte, die biſchöfliche Weihe und 
mit derfelben ein Amt gu übernehmen, dad felbft fir die Schultern der Engel 
qu ſchwer, beſchäftigte ſich nicht bloß mit den Friefen und Sachſen, er dadte aud 
dem fernen Norden das Heil gu verfinden. Carl hielt fedod die dortigen Zu— 
ſtände nist fiir fier genug, und es war ifm lieber, wenn er feine ganze Rraft 
auf die Sachſen verwendete. Hierin leiftete er ihm auch jeden Vorſchub. Er 
wablte ifn gu feinem vertrauten Rathgeber, ſchenkte ibm Helmftddt und was er 
fonft nod bedurfte. Mun baute Ludger eine Rirdhe gu Muͤnſter, theilte das Land 
in Pfarrfprengel und fammelte einen gotthegeifterten.Clerus um ſich herum. Aber 
aud auf die bürgerliche Verfaffung hatte er grofen Cinflugf. Er fammelte die 
gerftreuten Hofe unter Ein Oberhaupt und mehrere derfelben wiederum zu einer 
grofern Genoffenfhaft. Er forgte fiir die Pflege der Armen, fiir das Unters 
fommen der Retfenden und fonftigen Hilfébedirftigen, und beftimmte nicht nur 
tinen Theil der Zehnten gu fenem Zwecke, fondern aud dasjenige, was ex fid 
bet feiner Einfachheit felbft entzog. Nichts fdhien thm aber fo widtig, als die 
Griindung einer eigenen Pflangfdule fir feine Miſſionäre, zur BVerbreitung und 
Befeftigung chriſtlicher Bildung, und zum Unterrichte des Volkes. Er hielt hiezu 
die Stiftung eines Benedictinerflofters am geeignetſten. Nur darüber war er 
anfänglich nok nidt mit ſich einig, wo er ein folded erricdten ſollte. Er hatte 
vermöge ſeiner frühern Wirkſamkeit Haltpunete und Beſitzungen in Friesland und 
in Brabant, links und rechts am Rheine im Theiſterband und den ſonſtigen 
Gauen, und es darf uns nicht wundern, wenn er jenes Kloſter anfänglich außer 
ſeinem ſpätern Sprengel zu erbauen gedachte. Zudem waren die Zuſtände hier 
ſicherer. Nachdem er lange mit ſich gu Rathe gegangen, wablte er endlich auf 
gottliden Wink eine Stelle am Ruhrfluffe gu Weneswald, dem jesigen Werden, 
in dex colnifhen Didcefe, aber auf der Scheide der Franfen und Gadfen und 
dex Grenje feines bifhofliden Sprengels. Aber aud bier zeigten ſich, ungeadtet 
der Genehmigung Carls, des Papftes und des Biſchofes von Colu, unglaublide 
Schwierigkeiten. Indeß Gottes Hilfe und Ludgers Segen war mit dem RKlofter, 
das ſpaͤter unter dem Namen der reichsunmittelbaren und exemten Abtei Werden 
zu einer großen Berühmtheit gelangte. — Ludger gab doch endlich nach und ließ 
ſich im Jahre 801 zum Biſchofe weihen. Das war für ihn ein neuer Antrieb 
ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit. Er fehlte nirgends, wo er nöthig war, überall 
war er mit Rath und That zur Hand, und ſo beſchloß er ſein ſchönes Ende auf 
einer biſchöflichen Rundreiſe gu Billerbeck in Weſtphalen (809). Die Bewohner 
von Muͤnſter ließen ihn gu ſich bringen und Hatten die theuren Reſte gerne bet 
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ſich bebalten, aber die Leidhe wurde ba beerdigt, wo der Lebende es gewünſcht 
hatte, ndmlid in dem Kloſter gu Werden, wo feine fo berühmten Reliquien in 
der dortigen Pfarrfirdhe, nachdem das Klofter im Strome der Beit feinen Unter. 
gang gefunden, bis gur beutigen Stunde aufbewahrt und verehrt werden. — 
Ludger hinterließ nad feinem Tode ein wohlgeordnetes Bisthum, als deffen eigent- 
licher Grinder er mit dem vollften Rechte gu betradhten iff. Cr fand gwar eine 
fleine Gemeinde vor, aber die Mehrzahl der Bewohner des Landes war durh 
ibn gum Chriftenthume gebradht und durd feine Anorduungen darin befeftigt. — 
Die Menologien der Benedictiner, Mabillon und Trithem, nennen Ludger einen 
Benedictiner. Cr hat jedod nach dem ausdridliden Zeugniffe feined gleidjeitigen 
Lebensbefhreibers und Retters, Altfred, nie das Ordensfleid getragen, und die 
Annalen der Ubtei nennen ihn und feine nddften Verwandten, die ibm folgten, 
nie Aebte von Werden, fondern Procuratoren. Auch als Schriftſteller hat Ludger 
fic) ausgezeichnet, und unter feinen Schriften werden genannt eine Erklärung der 
Briefe des Apoftels Paulus, eine Lebensbeſchreibung feiner Lehrer Gregor. und 
Alberich, und die Erſtlinge von Bonifazens Wirkſamkeit, fowie einen Beridt wher 
die Erhebung der Reliquien des hl. Suitbert in Raiferswerth. — Bgl. hierzu 
bie Art. Friesldnder und Lebuin. ({Prifac.] 
Ludmilla, erfte riftlide Hergogin von Böhmen und $1. Mar 
tyrin. Obwobl ſchon um die Mitte des neunten Sabrhunderts einige vornehme 
Bohmen fih gu Regensburg taufen liefen, fo beganu dod erft mit der Belehrung 
ber herrſchenden Familie des Landes in der gweiten Halfte des neunten Jahr— 
bunderts eine dauerbafte, wiewohl nur allmablige Chriftianifirung Böhmens (/. 
den Art. Boöhmen). Der erfte dhriftlide Herzog war Boriwoy, und feine Ge- 
mahlin Ludmilla, die Todter eines Grafen von Melnif, ſäumte nist, ihrem 
Gatten in Annahme des Chriftenthums gu folgen. Chriftian de Scala (ſ. Bol- 
land. 16. Sept. vit. s. Ludmillae) erzählt die Befehrung der herzoglichen Familie 
in folgender Weife. Boriwoy befuchte einft den chriſtlichen Maͤhrenfürſten Swa— 
topluf und wurde von ibm zur Tafel geladen, durfte aber an der Tafel nicht 
unter den chriſtlichen Gaften Platz nehmen, fondern af nad heidniſcher Art mit 
den andern anwefenden Heiden am Boden, An der fiirftlihen Tafel war eben 
der grofe Slavenapoftel Methodius gegenwartig. Diefer drückte über die felbft- 
verſchuldete Erniedrigung Boriwoy’s fein Bedauern aus und redete ibm eindring: 
lich gu, fich mit feinen Begleitern tanfen gu laſſen, dann werde er und ſeine 
Nachkommenſchaft yu Ruhm und Macht gelangen. Bon der Gnade beriihrt, lief 
fih Boriwoy nad vorgdngiger Unterweifung und Vorbereitung fammt feinen De- 
gleitern taufen, und Methodius gab ihm den ebrwiirdigen Priefter Caid mit 
nad Bohmen. Dief mag ſich um 871 oder zwiſchen 871—890 ereignet haben, 
und e¢ ſcheint nidt, daß Ludmilla damalé ihren Gemahl an den mabrifhen Hof 
begleitet und dort die Taufe empfangen habe. Boriwoy, nad Bohmen jurid- 
gekehrt, bewies thatſächlich die Aufridtigteit feines Uebertrittes zur chriſtlichen 
Religion; ex lief im Caftel Königgraß zu Ehren des Gl. Papftes und Martyrers 
Clemens eine Kirche bauen, an welder Caich den Gottesdienft verrictete, amd 
war mit diefem und den aus Mahren zurückgekehrten Tauflingen eifrig anf de 
Befehrung ſeiner Bohmen bedadt. Cine der erften; die ſich befehrte, war de 
Gemablin des Herzogs, Ludmilla, frither eine eifrige Gigendiencrin, bald 
durch chriſtlichen Cifer felbft ihren Gemahl übertreffend. Allein während bei einen 
Theile der Bohmen die chriſtliche Religion Fortſchritte machte, erhob ſich der wher 
madtige heidniſche Theil der Nation gegen den Herzog uud zwang im, dad Land 
gu verlaffen, Un Boriwoy's Stelle beriefen jetzt die Bohmen den Furften Stroy 
min; da jedod diefer durch feinen langen Anfenthalt bei den Teutſchen (in Bayern) 
die bohmifhe Sprade gang vergeffen hatte (und wahrſcheinlich felbft ein Chrif 
war), fo wurden die Bopmen aud feiner bald überdruffig, aber vertricben fie 
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ihn wieder und Boriwoy kam mit Hilfe ſeines eifrigen Anhanges in Bdhmen 
_Cfowie des teutſchen Königs Arnulph und des Mabrenfiirften Swatopluk) aus 
Mahren, wohin er ſich geflüchtet hatte, nah Prag zurück, baute dafelbft, ein- 
gedenf feines in der Verbannung gemadten Geldbniffes, der Mutter Gottes eine 
Kirche und verbreitete das Chriftenthum nad Kraften: hic, fagt Chriftian, pri- 
mus fundator locorum sanctorum congregatorque clericorum et tantillae, quae tunc 
ſuit, religionis institutor exstat.“ Ohne 3weifel gebibrt der Ludmilla an dem 
Gifer ihres Gemabhles ein grofer Untheil. Nach feinem Tod forderten feine zwei 
Söhne und Nadfolger, die aber nur kurze Zeit regierten, Gpitibnew (+ um 
(912) und Wratislaw (+ 926) die neue Religion, mehr aber nod die Lud- 
milla, Als Wittwe, erzählt Chriftian, beweinte fie ifre im Heidenthum began- 
genen Giinden, forgte fir die Clerifer wie fir ihre eigenen Rinder, ſchmückte 
Rirden, $alf den Armen und übte Gaftfreundfdhaft. Jedoch eine nod grdfere 
Wohlthaterin fir Böhmen wurde fie durd ihren Cinflug auf die Erziehung ihres 
Enfels Wenzeslaus, des nadmaligen Hl. Herzogs und Martyrers (f. d. A.). 
Nah dem Tode des Herjogs Wratislaw ubertrugen die Böhmen (vorzüglich wohl 
die Chriften, die alfo bereits ftarf waren) die Regierung und Vormundſchaft uber 
deffen gwet unmiindige Sohne, den genannten Wenjeslaus und Boleslaus, der 
Ludmilla, nicht der nod heidniſchen Drahomira, der MRutter der beiden Kinder. 
So ſchien die Erziehung der Pringen nod Langer in Ludmilla’s Handen gu bleiben, 
allein Drahomira, begierig nad ber Herrfdaft und dem Chriftenthum feindlid 
gefinnt, fann auf Rade an Ludmilla und den Chriften. Bergebens erflarte Lud- 
milla, auf Regierung und Vormundſchaft gerne Verzicht leiften gu wollen, wenn 
ifr nur geftattet werde, an einem beliebigen Orte Chrifto dienen gu diirfen, und 
40g von Prag nad dem Caftell Tetin. Das Schlimmſte abnend und fid darauf 
vorbereitend, empfing fie bier aus der Hand des Prieflers Paulus (wahrſcheinlich 
eine Perfon mit dem obengenannten Priefter Caidh) am nämlichen Tage die Hl. 
Sacramente, an weldhem Abends zwei heidniſche Furften in Drahomira’s Auftrag 
Ludmilla erdroffelten (15. Sept. 927). Bon da an withete Drahomira gegen 
die Chriften, vorzüglich gegen die Geiftliden, und ſuchte diefe namentlid aus 
ihres Sohnes Wenzeslaus Umgebung zu entfernen; allein fie war, obgleid der 
grofere Theil der Bohmen nod dem Heidenthume anhing, unvermidgend, das 
Chriftenthum ausgurotten, und aus Ludmifla’s Gruft webte ein himmliſcher Haud 
hervor, der die Glaubigen ftdrfte und ihre Zahl vermehrte. Endlich beftieg Dra- 
bomira’s dlterer Sohn, der hl. Wenjeslaus, den Thron und ward ein neuer 
Apoftel Bdhmens. Er lief Ludmilla's unverfehrt gefundenen Hl. Leichnam von 
Tetin (wo Drahomira über demfelben eine Capelle gu Ehren des Hf. Ergengels 
Michael erbaut haben foll, um fiir die auf Ludmilla’s Furbitte geſchehenden 
Wunder den Gl. Midael eingufegen) nad Prag bringen, wo die hl. Gebeine von 
bem eigends dazu berufenen Bifdof Tuto von Regensburg in der St. Georgi- 
kirche feierlift beigefegt wurden. Dieſe Kirche, damals erft vollendet, nachdem 
fon Herzog Wratislaus den Bau derfelben begonnen hatte, erhielt bet diefer 
Gelegenheit durd den genannten Bifdof die Confecration. ©, die Boll. ad 
16. Sept. in vit. s. Ludmillae, und ad 28. Sept. in vil. s. Wenceslai; Cosmas Prag. 
chronicon Bohemorum; Palady, Gefdh. v. Bohmen, 1; Pertz, Script. IV. (VI) 
p. 211. Gumpoldi vita s. Venceslavi ducis Bohemiae; Boll. 9. Mart. de ss. Cyr. 
et Methodio. [Sdrovl.] 
Ludolph (Leutholph, de Saxonia, Saxo), aus Sachſen gebirtig, begab fid 
um 1300 in ben Orden der Dominicaner, ob gu Mainz, oder Coln, oder an- 
derswo, weiff man nidt. Er verharrte in diefem Orden 26° oder 30 Sabre, 
eminirte' durch Frdommigfeit und in der Wiffenfdhaft der Heiligen und glangte im 
range jener ausgezeichneten Dominicaner des 14ten Jahrhunderts, welde wie 
ein Heinrich Sufo das Gebiet dex criftliden Myſtil durch ihr Leben und ihre 
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Sériften verherrlidten. Um nod ungebinderter, als es bet den Dominicanern 
geſchehen fonnte, der Betradtung des Gottliden fi widmen gu fonnen, trat er 
in ben Orden der Carthaufer zu Strafburg. Er ftarb als Carthaufer- Prior, 
ohne daf man angeben fann, wo und wann. Er ſchrieb: 1) vita Jesu Christi, e 
sacris quatuor evangeliorum sanctorumque patrum fontibus derivata, eine oft auf- 
gelegte und in mehrere Sprachen überſetzte Schrift; 2) enarratio in psalmos Da- 
vidicos ex SS. Hieronymo et Augustino et ex Cassiodoro Petroque Lombardo col- 
lecta. GS. Quetif und Echard Script. Ord. Praed. t. 1. 

Ludwig der Bayer und fein Kampf mit den Papften. Da feit den 
Tagen K. Heinrichs VI. eine ftrittige Königswahl bei den Teutſchen beinahe 
als Regel angefehen werden mufte, fo fonnte es aud nidt anders fein, als daß 
das Kinigthum in bem Maße fant, in weldem ſich die Kronpratendenten bet den 
Papften um Ertheilung der Kaiferfrone bewarben, diefe ein nod) höheres ſchieds- 
ridterlides Anfehen erwarben, als je die teutſchen Kaiſer bet den ftrittigen Papft- 
wablen der friheren Sabrhunderte (des 10ten, 1iten, 12ten) erlangt Hatten. 
Auch Ludwig, Herzog von Oberbayern, war nah dem Tode K. Heinrichs VIL 
im Schisma mit Herzog Friedrid) von Oeſtreich erwahlt worden (1314), und da 
beide nach der aus den Handen des Papftes Johann XXIL gu empfangenden Rai- 
ferfrone tracdteten, war es natirlid), daß diefer fie nidt alé Preis fur den Sie- 
ger auf der Wahlſtatt in Ausſicht ſtellte, fondern beide Parteien zur friedliden 
Ausgleidhung ermahnte. Da aber beide in einen fiebenjabrigen Kampf mit etn- 
ander geriethen, fo ſuchte Papft Johann XXII. nad der Weiſe feiner Vorgänger 
durch Aufſtellung eines von ibm, dem Papfte, ernannten Reichsvicars fur Italien 
wenigftens diefes don Parteien gerfleifdhte Land gur Rube gu bringen. Als aber 
nun Ludwig in der Schlacht bei Ampfing 1322 feinen Geguer gefdlagen und ge- 
fangen hatte, und im Gefithle des Sieges den lombardiſchen Ghibellinen im 
Kampfe mit den papftliden Legaten Hilfe fandte, den Grafen von Neuffen gum 
Reichsvicar in Stalien ernannte, erfolgte der erfte feindlide Zuſammenſtoß des 
erwablten römiſchen Königs mit dem Papfte, der gleidfam unbefiimmert um die 
in Teutfhland vor ſich gegangene Rataftrophe in Ludwig uur einen ,,gewiffer 
Herzog von Bayern” gewabhrte, der fih gemäß feiner Aufforderung vom 8. Oet. 
1323 der Reichsverwaltung ju enthalten und fidh binnen drei Monaten in Avig- 
non gu ftellen babe. Gegen diefes maßloſe Benehbmen, weldhes weder ein Inno— 
ceng IIL. nod ein Gregor IX. gutgebeifen hatte, gab es, um gum Siege gu fom- 
men, nur cinen, aber auch einen fidern Weg, felbft fic alles Maßloſen yu ent- 
halten, feine Gace gur Sache des Reiches gu machen und durch kluge Feftigheit 
den Papft gulegt moralifh zur Nachgiebigkeit gu gwingen, es gu maden, wie es 
bie Papfte gegen Friedrih Il. gemadht. Dazu war jedoch Ludwig der Bayer nidt 
der Mann. Er glaubte am klügſten gu handeln, wenn er den dogmatiſchen Streit 
der Fraticellen (f. d. A.) über die Armuth Chrifti gu dem feinigen mache und den 
Papft, welder fic gegen die Anfidht einiger fpigfindiger Bettelminde erflart 
hatte, als angebliden, fomit nicht rechtmäßigen Papft bebandle, ohne gu gewah- 
ren, welde Waffen er dadurdh feinem von der gangen Chriftenbeit anerfannten 
Gegner in die Hand gebe, und wie er fein eigenes guted Recht durch Sdentifici- 
rung mit einer bon Anbeginn verlorenen Gade blofftelle. Diefer gewöhnlich fo 
ſehr gerühmte Schritt Ludwigs, feine Allianz mit Michael oon Cefena, Buyona- 
grazia, Wilhelm Occam rc. war ungweifelbaft das Unglidlidfte, wad Ludwig 
unternehmen fonnte; in einem Streite mit dem Papfte, der fic felbft fo viele 
Blofen gab und diefe mit denen feines Gegners Flug gu bedecken wufte, durfte 
fih Ludwig am wenigften in Betreff feiner Kirhlidfeit und Rechtgläubigkeit eine 
Blofe und dadurch der firdhliden Partei im Reiche, die anfänglich fur ibm ge- 
wefen, Anlaf geben, fid von ihm abzuwenden. Der gweite politifhe Fehler war 
der, wie aus Böhmers fontes hervorgeht, im Stegreife unternommene, mit 
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einem fhmadvollen Rückzug endende Roͤmerzug, auf weldem gwar bas ghibelli- 
niſche Stalien, die Viscontt in Mailand, Caftruccio Caftracant in Lucca fid an 
Ludwig anfhloffen, aud, was feit Friedrich Barbaroffa von den Teutſchen nicht 
mehr gewagt wurde, ein Gegenpapft, Nicolaus V. (Pietro von Corbara), ere 
nannt, die RKaiferfronung auf eine bisher ungefannte Weife empfangen wurde, 
aber ber ganze 3ug entſchwand wie ein Schattenfpiel. Ludwig mufte vor dem an⸗ 
rudenden König Robert von Neapel, von den Steinwirfen der Romer verfolgt, 
aus Nom abjiehen, fein Papft fi dem rechtmafigen mit dem Stride um den 
Hals unterwerfen, das Pfeudocardinalscollegium ging aud in Trimmer, die 
ghibelliniſchen Stddte ſuchten fid mit Johann XXIL auszuſöhnen, und Ludwig 
felbft, weit entfernt, feinen Gegner vernictet gu haben, hatte ſich nur lächerlich 
und dem Papfte verächtlich gemadt, fo daß diefer jest fi mit bem Plane be- 
fhaftigte, ibn abjufegen und das RKaiferthum den Frangofen zuzuwenden. Als 
Johann XXIL. unter diefen Bemühungen im J. 1334 geftorben war, fudte Konig 
Ludwig durd duferfte Nadgiebigheit von deffen Nachfolger Papft Benedict XI. 
gu erlangen, was Gewalt bei dem Vorgänger nidt erreicht hatte. Allein bereits © 
war der kirchliche Streit ein politifher geworden, und wurde jest Ludwigs Los— 
fpredhung von der 3Zuftimmung der ftammverwandten Ronige von Franfreih und 
Meapel abbangig gemadht. Aber gerade diefes Hineingiehen frembdartiger Elemente 
und die notorifhe Abhängigkeit Papft Benedicts von dem franzöſiſchen Hofe be— 
feftigten Ludwigs finfende Gade in Teutſchland, bis neue Uebergriffe von feiner 
Seite, Berlegung der kirchlichen Gerechtſame und feine Länderſucht felbft feine 
Freunde in das feindlide Lager führten. ES war wie die ganje Beit, die fid in 
zwei feindlide Lager, Welfen und Ghibellinen, gefpalten hatte, ein fetes Auf- 
und Riederfteigen der Wagfhale, ohne daf es zu einer ridtigen Mitte, gu einer 
Rube, Ausgleidung und Verfohnung fommen fonnte. So lange der teutfdhe 
Konig fo in die Enge getrieben wurde, daß das Königthum und die Rechte der 
Teutſchen in Gefahr geriethen, war aud die Nation auf Ludwigs Seite, und die 
Reidhstage gu Frankfurt, wie der Churverein gu Rhenfe 1338, wo die Crhaltung 
der Wahlrechte der Churfirften erhdrtet, die Unabbangigfeit der Königswahl vox 
papftlider Beftitigung ausgefproden wurde, find als der Ausdruc diefer Stim- 
mung ju betrachten. Als aber nun Ludwig, ſich einbillend in die von den Fra- 
ticellen verfodtenen Grundfage kaiſerlicher Allgewalt, fic erdreiftete, die Che 
Margarethens von Tyrol mit Johann Heinrich, Pringen von Bohmen, yu tren- 
nen und die Getrennte mit feinem gleidnamigen Sohne gu vermählen, bradte 
ex dadurd das Haus Luremburg (in Bohmen) wie den Papft (feit 1342 Clee 
mens VI.) gegen fid) auf, gefährdete er dadurd aud) die teutſche Königskrone, 
ohne Tyrol feinem Haufe in die Lange erhalten gu fonnen, Erſt fudte ihn Papft 
Clemens gu einer beinahe unbedingten und überaus fhimpfliden Unterwerfung gu 
zwingen, und als der Reichstag yu Franffurt 1344 diefe verwarf, erfolgte am 
Grindonnerflage 1345 Abfegung und Bann in ſchaudervoller Weiſe. Allein erft 
ber Umftand entſchied den Stur; Ludwigs, daß ibm an dem Luremburger Carl 
pon Mahren ein papftlider Pratendent entgegengeftellt wurde, deffen Wahl aud 
diejenigen befricdigen Fonnte, welche bisher ſchon defhalb fir Ludwig waren, 
damit nidt ein Frangofe Kaifer werde. Fünf Churfürſten wahlten im Juli 1346 
Carin; er empfing yu Bonn die Krdnung, und fon war dem Ausbrud eines 
neuen Thronfampfes, einer neuen Schlacht von Ampfing mit gweifelbaftem Era 
folge entgegengufehen, alé Ludwig, vom Schlage gerührt, bet Fürſtenfeldbrück 
Oct. 1347 ſtarb. Seine Regierung bezeichnet fo recht die Lofung der Bande, 
durch welde die niedern Ordnungen in der Kirche wie im Reide den höhern 
gegeniiber feftgehalten wurden; den Cinbrud fogenannter revolutiondrer Prins 
cipien, die fid unter dem Deckmantel des Kaifers breit gu machen wuften. Daf 
feine Regierung von denjenigen gefeiert wird, welche der Stadteentwidlung, dem 
RKirdenterifon. 6. Br. 40 
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Kampfe der Bauern gegen Adel und Firften, wberhaupt der Entfaltung ves de- 
mocratifden Princips mit Freuden zuſehen, iſt begreiflid ; darin ruht aud) ihre 
Bedeutung. Daf man aber, wenn man nidt unbedingt Ludwigs Auftreten gegen 
bie Papfte beipflichtete, — und dieſem verdankte dag democratiſche Princip fetne 
Entfaltung — politiſch verdacdtigt wurde und alé fein guter Patriot galt, dief 
war nur bet einer Unfenntnif der Geſchichte und einer Berwirrung der Begriffe 
moͤglich, wie fie heutigen Tages in den hdhern Schichten der Geſellſchaft gleid- 
wie in den niederften gu treffen ift. Freilich feitbem man bayerifhe Geſchichte 
und namentlid) Regentengeſchichte bis gur Mythologie verfebre, mußte eine nid 
terne Anfchauung der Geſchichte Konig Ludwigs des Mißfallens der Herrſchenden 
ficher fein; aber wird deßhalb, weil fid Creaturen finden , die nur den Ton ver- 
Jangen, in dem gelehrt oder geſchrieben werden foll, die hiftorifde Wahrheit eine 
andere, und ift e6 da nidt doppelte Pflidt, unbefimmert um das eigene Schick⸗ 
fal, der Wahrheit rückſichtslos Zeugnif yu geben? [Ho fler.] 
Ludwig der Fromme war der Sohn Carls des Grofen und der Hilde- 
gard. Schon im Jahre 813 war er von feinem Vater zur Radhfolge beftimmt, 
hatte aber weber deffen Fabigfeiten, nod fein Glid. Dean fann nicht fagen, daß 
er ganz ohne Anlagen geweſen, wie er denn auch Anfangs Glück im Kriege nach 
Außen hatte, aber Familienzwiſte verdarben Alles. Ludwig war, wie die alten 
Chroniſten ſagen, ſtark an Korperbau, thatig und gewandt, ein guter Reiter und 
guter Bogenſchütze, auch geiftig nicht ohne Fabigfeiten. Er fannte Vieles, be⸗ 
forgte Alles mit moͤglichſter Klugheit und Vorſicht, aber er hatte nicht die er— 
forderliche Kraft. War er langſam gum Zorne und leicht gum Mitleiden bewegt, 
ſo traute er ſeinen Rathgebern doch mehr, als nothwendig war. Endlich waren 
es die Weiber, welche das Glück ſeines Reiches ſtörten. Sein Vater Carl gab 
ihm vor ſeinem Hinſcheiden in feierlicher Verſammlung der Fürſten und Biſchöfe 
bie Mahnung, Gott gu ſcheuen und die Kirche gegen ſchlechte Menſchen gu vers 
theidigen, bie jüngern Gefhwifter und Verwandten gu ſchützen, die Priefter wie 
Bater yu ehren und das Volk vaterlidh gu lieben, ſtolze und böſe Menſchen anf 
ben Weg des Rechtes zurückzuführen, ein Trdfter und Helfer der Armen und 
Kiodfter gu fein, nur ſolche anzuſtellen, welche Gott liebten und die Geſchenke ver- 
adteten, feinen vom Amte zu entfernen ohne hinlangliden Grund, und fic) felbft 
untadelfaft vor Gott und allem Volke gu geigen. Ludwig verfprad Alles, was 
der Vater verlangte, mit Hilfe Gottes im Herzen gu bewahren und yu beobachten. 
Uber dennod ging’s ſchlecht, und daran waren theilé die Schwäche feines Cha- 
rafters, theilé feine Frauen und Kinder, theils Creigniffe Schuld, die er auch bei 
grdfern Cigenfdhaften nicht hatte bewaltigen fonnen, Ludwig war zweimal vere 
heirathet. Seine erfte Gattin hieß Srmengard. Mit diefer hatte er drei Sohne, 
Lothar, Pipin und Ludwig, Als Irmengard ftarb, heirathete er Judith, die 
Codter des Herzogs Welf. Sie gebar ihm einen Sohn mit Namen Carl. Judith 
war fon und hatte viel Cinfluf am Hofe. Das verdrof die Uebrigen und gab 
den erften Vorwand yu Klagen. Einen andern bot Ludwig felbft, und der laſtet 
allerdings fdwer auf ihm. Im Jahre 817 hatte cr das Reich) alfo unter feine 
Söhne vertheilt: Lothar ward nad feinem Tode RKaifer, erbielt Stalien and den 
Strid Landes zwiſchen Rhein und Maas mit ihren Flufigebieten. Die übrigen 
Sohne follten blof Könige genannt werden, und von ihnen befam Pipin Aquita- 
nien und Ludwig Bayern nebft dem abrigen Theile von Teutſchland, der nicht 
an Lothar fiel. Diefe Theilung wurde auf dem Reichstage yu Nymwegen 821 
don den verfammelten Firften feierlich anerfannt und befdworen. Daf er aber 
fpdter nach der Geburt feines Sohnes Carl diefen fo feierlid geſchloſſenen Ber- 
trag umwarf, war der gweite Fehler. Lothar, der am meiften dabei litt, hatte 
zwar feinem Vater verfproden, er werde nichts dagegen haben, wenn er feinem 
Sohne Carl den Landestheil gebe, welchen ex immer wolle; dod ward er unju- 
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frieden, alé er Wlemannien, Rhatien und einen Theil von Burgund yu Gunter 
Carls abtreten follte, und es fam gu einem förmlichen Brude zwiſchen ibm und 
feinem Bater. Aud Pipin war heftig aufgebracht gegen feine Stiefmutter Sudith, 
und die Garde ging fo weit, daf diefe den Hof verlaffen mufte, der Raifer aber 
der Regierung fir unwitrdig erflart und abgefegt wurde. Doc bald gereute es 
Pipin und feinen Bruder, daß fie den Bater abgefest fatten, und er fam durch 
ihre Vermittlung wieder auf den Thron. Aud) Judith wurde zurückgerufen. Aber 
dag alte Wefen fing damit wieder an, und als Ludwig gu einer abermaligen Theilung 
foreiten wollte zwiſchen Lothar und Carl, da fand fic ein neuer Anlaß sur Emporung, 
Die Sohne aber hatten das Voll vom Vater, der viel betete und wo er es vermodte 
auf ftrenge Zucht bielt, abgewendet, und da es in ber Gegend zwiſchen Baſel und 
Strafburg auf einer weiten Ebene gur Schlacht fommen follte, verliefen alle 
Anbanger den Kaifer und gaben ifn in die Gewalt feiner Sohne (833). Es 
war aber daffelbe Feld, worauf fie ihre Treue gefdworen, und weil fie diefelbe fo 
ſchmählich gebrocen, befam e6 den Namen des Liigenfeldes, Lothar und Ludwig 
führten den Vater gefangen mit ſich hinweg aber Meg, Soiffon nad Compigny. Hier 
verfammelten fich einige Bifdofe, die ihren Grund fatten, mit Ludwig ungufrie- 
den yu fein, ober weiter nidts waren, alé Werkzeuge treulofer Sieger, und 
fpracen über den alten Kaiſer dag Urtheil, er folle abdanfen und in ein Kloſter 
gehen. Ludwig aber wollte nidt. Da wurde er geswungen, die Waffen nieder- 
gulegen und auf den Knieen und im blofen Hemde Bufe gu thun. Mun entfegte 
man ifn feiner Wirde. Der ehrlofe Lothar aber ging noc weiter. Er hielt fig, 
fo lange fein Vater noc lebte, der Kaiſerwürde nist fider genug. Er wollte 
daber den Bater tddten. Das hintertrieh jedoch fein Bruder Ludwig, Es waren 
damals ſchlimme Beiten, Schlechtigkeit und Verworfenheit algemein. Carl der 
Grofie felbft fühlte gegen Ende feiner Tage, was nod fommen würde. Die 
Kriege, die gu vermeiden nicht ftets in feiner Macht lag, batten nidt vortheilhaft 
gewirft, und die roben Franfen, ungeadhtet fie der fabigfte der teutſchen Stamme 
waren, fonnten nur allmaglig an die Zucht des Chriftenthums gewöhnt werden, 
Die mit dem Hofe verwandten, durd Hofgunft emporgefommenen, oder vielfadh 
mit dem einen oder andern der fid) befampfenden Sohne Ludwigs, des Frommen, 
verwidelten Biſchöfe kannten aud nicht allenthalben ihre Pflihten, weßhalb der 
apoftolifhe Stubl ernftlich einſchritt und den damaligen Erzbiſchof von Cdln als 
einen Unwwiirdigen entſetzte. Lothar aber handelte, nachdem Ludwig abgefegt war, 
ganz nad Willfir. Er mafte fidh des gefammten Reiches an, vernadlafigte die 
Wobhlfabrt der BVolfer und forgte blog fur feinen eigenen Vortheil, Das verdroß 
aber Pipin und Ludwig, feine Brider, und fie gingen damit um, ihren Vater 
pon Neuem auf den Thron gu ſetzen. Sie fammelten daber eine Kriegsmacht und 
ſchlugen den Lothar in die Fludht. Diefer ſchleppte feinen gefangenen Vater mit 
nad Paris, Aber aud dahin famen die Sieger und ſchrieben Gefese vor, Lud- 
wig ward in St. Denys von den Biſchöfen freigefproden, mit dem Schwerte 
umgirtet und abermalé in fein Reid eingefept. Er ſöhnte fic mit feinem Sohne 
Ludwig aus und führte ihn nad Aachen. Lothar fam ebenfalls dorthin und bat um 
Verzeihung. Er erhielt fie, aber der Zanfapfel mufte wieder durchgeſchnitten 
werden. Es fam im Sabre 837 gu einer neuen Theilung. Mach diefer Theilung 
follte Lothar, als der YAeltefte, die Raiferwirde erhalten, Italien und den Theil 
yon Francien, der zwiſchen Noein und Maas liegt, Ludwig Bayern, Sachſen und 
die angrenjenden Lander, Pipin Aquitanien, Gasconien und den Landesftrid an 
der Grenze von Spanien; Carl, der Sohn gweiter Che, aber Frankreih, Bure 
gund und Neuftrien. Lothar war dief recht, aber feineswegs Ludwig, der {pater 
unter dem Namen des Teutfden befannter wird. Er hatte gern noch ein Stik 
Land mehr gebabt. Dagu hatte ſich aud unterdef eine günſtige Gelegenheit ge- 
boten. Denn Pipin, der Bruder von feiner erften Mutter her, war im Jahre 
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838 geftorben. Aud Gudith fand neuen Stoff zur Intrigue. Sie fürchtete den 
Tod des Kaifers und fir den Fall Gefahr fir fih und ihren Sohn. Sie fudte 
daher einen von ihren Stieffopnen gu gewinnen, Lothar fdien ibe hie zu am 
geeignetſten. Sie beredete daher ihren Gemahl, den alten Ludwig, dieſem nod- 
mals Verſohnungsvorſchläge gu machen. Ya, dieſem ſollte jegliche Beleidigung 
verziehen fein, wenn er nur den Willen des Vaters in Bezug auf die Carl'n an- 
gewiefenen Lander unterftigen wollte, Auch follte das gange fraͤnkiſche Reid, nur 
Bayern ausgenommen, weldhes Ludwig erhielt, gwifden Lothar und Carl getheilt 
werden. Als Ludwig dief vernabm, fammelte er gegen das Jahr 840 ein Heer 
und fiel in Wemannien ein. Da ward der alte Kaifer fehr aufgebradt. Er ging 
iiber den Nein und fam nah Chiringen. Der jiingere Ludwig aber fonnte das 
Feld nidt halten und floh. Der Kaiſer Hielt darauf nad diefer Waffenthat einen 
Reihstag in Worms, Hier fühlte er, daß feine RKrafte ſchwanden, und als er 
fih feinem Ende nage glaubte, lief er fic auf cine Rheininfel bet Mainz bringen, 
um dafelbft in Rube feine Tage gu beſchließen. Bevor er verſchied, hatte er voll- 
ſtaͤndig über feine Güter verfigt und feine Seele in frommem Gebete Gott em- 
pfoblen. Er bedadte die Kirchen und Armen reichlich und traf aud über Lothar 
und Carl BVerfiigungen, Lothar erhielt von ifm Krone, Schwert und Scepter mit 
dem Auftrage, Gudith und Carl gu fdhirmen. Dann verſchied er im Sult des 
Jahres 840, im Gdten Sabre feines Alters, und ward in Meg bei feiner Mutter 
Hildegard begraben. Die Jahre Ludwigs waren voll Nummer, und es ift nidt 
leicht, fein Leben gerecht gu beurtheilen. Denn ſchon frühe haben die gleichzeitigen 
Schriftſteller, je nachdem fie diefer oder jener Partet angehorten, aud fur oder 
gegen ign gefproden. Aber felbft feine Feinde laffen feinen Fähigkeiten und fei- 
nem guten Willen Gerechtigfeit widerfabren. Cr meinte es uberall gut, aber er 
war feiner Beit nidt gewadfen. Wir haben die obige Schilderung größtentheils 
aus den Annales Francorum Fuldenses genommen, die dem ältern Ludwig nidt 
gan, giinftig find, weil fie fidh auf Seiten des jingern, befannter unter dem 
Namen des Teutfdhen, ftellen. Nah den Annalen von Metz war Ludwig der 
Fromme von mittlerer Statur, hatte grofe und Flare Augen, einen feurigen Blick, 
eine lange und gerade Rafe, weder grofie, nod ditnne Lippen, eine ftarfe Bruft 
und breite Schultern. Seine Arme waren febr ftarf, im Bogenſchießen, in Hand⸗ 
babung der Lanze und im Reiten hatte er feines Gleidhen nidt. Er war im 
Griechiſchen und Lateiniſchen erfahren. Lewteres ſprach er fogar wie feine Mutter- 
fprade. Sein Gemuth war edel, und fein Herz mit allen guten Sitten aus— 
geſchmückt, weßhalb er denn aud der Fromme genannt wurde. Denn er betete 
gerne, verjieh leicht und war nidt bloß freigebig gegen die Rirdhe und milde 
Stiftungen, fondern aud ernſtlich darauf bedadt, die Sitten gu beffern und gu 
mildern, was ihm jedod nidt immer gelang, befonders ba man ihn fir aber- 
gläubiſch bielt, oder boswillig verſchrie. Für die firdhlide Gefeggebung ift Lud- 
wig der Fromme befonders widtig, und man fieht daraus, daf es ihm wenigftens 
an gutem Willen nicht feblte, $atte nur fein Charatter mehr Stahl gebabt and 
er felbft unter andern Zeitumftanden gelebt. Ludwig war aber feinen Umftdnden 
nit gewadfen, und feinem Gemiithe feblte jene etferne Kraft und Feftigfeit, 
welde allein einige Ordnung in den damaligen Wirrniffen Hatten fdhaffen fonnen, 
Darum verfeblte er die Aufgabe feines Lebens. . [Prifac.] 
Ludwig von Granada (Frai Luis de Granada, Ludovicus Granatensis) 
ift gleid grof alé ascetiſcher Schriftſteller und als ſpaniſcher Claffifer. Capmany 
fagt im Teatro historico critico de la Elocuencia espaiiola von ifm, er müſſe nod 
immer alé der beredtefte Spanier des 16ten Jahrh. angefehben werden; wie hod 
er alé Ascet von der ganzen katholiſchen Welt, von Papften, Fürſten, befonders 
aud von grofen Heiligen, 3. B. von den Hf. Carl Borromaus und Franz v. Sales, 
geſchäzt wurde, iſt den Freunden feiner Werke befannt genug., Geboren im 
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3. 1504 in Granada, der Sohn armer Eltern, hatte ex als Knabe fon das 
Gli, eine höhere Bildung gu befommen, weil ibm der Graf von Tendilla in 
_ fein Haus aufnahm und mit feinen Söhnen ergiehen lief. Merkwürdig ift die Ver— 
anlaffung gu diefer Wohlthat, indem ſich an ifm als Rind ſchon bei diefer Gee 
legenbeit die angeborne eminente Beredtſamkeit zeigte. Ludwig hatte naͤmlich 
einen heftigen Streit mit einem andern Knaben, wobei thatlide Mißhandlungen 
nicht ausblieben. Der Graf, gufallig Augenzeuge des kindiſchen Swiftes, lief die 
Erbitterten trennen; Ludwig trat nun auf ihn gu und vertheidigte ſich mit fo leben- 
biger Beredtfamfeit, fo ftarfen und woblgeordneten Beweifen, daß Tendilla in 
Erftaunen darüber gerieth und den beredten geiftvollen Knaben liebgewann, Sm 
19. Sabre trat Ludwig in den Dominicanerorden, den er alé eine feiner erften 
Bierden verberrliden follte. Nachdem er in Valencia Philofophie und Theologie 
fiudirt hatte, wirfte er fiir feinen Orden als Lehrer, alé Wiederherfteller des 
verfallenen Convents Scala coeli bet Cordova, alé Provincial in Portugal; fir 
die Aufenwelt als eifervoller Prediger und unermiideter Berfaffer geiftlider 
Bücher. Bum Erzbiſchof von Braga auserfehen, lenkte er die ehrenvolle Wahl 
von ſich ab und auf den berühmten Bartholomdus a Martyribus. Nachdem er 
allgemein hochverehrt durd Wort und Schrift unglaublid Vieles und Grofes gee 
leiftet hatte, endete er fein mufterbaft frommes, durch jede Tugend geſchmückles 
Leben am 31. December 1588 in Laffabon im hohen Alter von 84 Sabren. Die 
Schriften diefes grofen Mannes find theils in lateiniſcher, theils in ſpaniſcher 
Sprache verfaft; einige feiner urſprünglich lateinifh gefdriebenen Werke iber- 
ſetzte er felbft in’ Spaniſche. Den erften Rang unter feinen Schriften räumte 
er felbft dem Werke La guia de pecadores ein, das in teutſcher Ueberfegung unter 
dem Litel die Lenferin der Sunder befannt ift, und von dem ein Schrift- 
ſteller bemerfte, e¢ habe mehr Grrende auf den Weg des Heiles zurückgeführt als 
es Budftaben enthalte. Ein anderes berihmtes grofes Werk des geiftreiden 
Mannes ift: El Memorial de la vida Christiana = Gedenfbud des drift 
liden Lebens (Machen, Cremer, 1834. 4 Boe.), worin der Chrift eine voll- 
ſtändige Anleitung findet, wie er von den erften Anfingen der Bekehrung an gur 
hoͤchſten Vollfommenheit gelangen fann. Seine Predigten überſetzte bekanntlich 
Silbert in 5 Banden. gr. 8. Landshut und Regensburg. Anflatt weitlaufiger 
feine Werke eingeln aufzuzählen, mogen einige allgemeine Bemerkungen aber feinen 
ſchriftſtelleriſchen Charafter hier ſtehen. Alle feine Werke zeichnen ſich durch fiid- 
lide Lebendigheit, nidt felten durch dichteriſchen Schwung, immer durch ächt drift- 
lige Warme aus. Man fieht, er war felbft von dem, was er lehrte und ſchrieb, 
innigft exfillt und durddrungen. Capmany fagt von ibm: „Nie hat ein ascetiſcher 
Schriftſt eller mit folder Wirde und Erhabenheit von Gott geredet. Wenn er 
unfere Schwäche und Armfeligfeit mahlt gegenither der Allmacht und Erbarmung 
Gottes, wenn er Seine unendlidhe Liebe und unfere Undanfbarfeit darſtellt, ift 
er grof, erhaben, unvergleidlid. Er ift unter den Myſtikern, was Boffuet unter 
den Rednern.” Nach einem langen, glangenden Lobe feines ebenfo reinen als 
erhabenen, Anmuth mit Pract vereinenden Styles vergleiht er ibn an Leidtig- 
feit, Riarheit, Reichthum und Fille mit dem Hf, Chryfoftomus. Das eifrige Stu- 
dium Ciceros bildete ihn gum grofen Redner, das tiefe Studium der hl. Schrift 
und hl. Biter gum grofen Asceten. Nebft den Ueberſetzungen eingelner Schriften 
in's Teutſche haben wir aud eine lateiniſche Ausgabe von Fr, Valefius, als Nae 
drud in 3 Banden in Fol, 1626 in Cola erfdhienen. Franzöſiſch fam heraus: 
Sermons et Rhétorique des prédicateurs, trad. par Girard. 5 Voll. 8. Paris 1809. 
Spaniſche Ausgaben fenne ich die zwei folgenden: Luis de Granada Obras, pre- 
cedente su vida escrita por Luis Munoz. 6 Tom. Fol. Madrid 1788—1800. Und 
eine D ctavaus gabe von 18 Banden, wozu die ndmlide Biographie von L. Munoz 
den 19, Band bildet. Schon aus diefem kurzen Artifel geht whrigens hervor, 
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wie febr Ludwig von Granada befonders von Prieftern beadtet und gelefen gu 
werden verdient. (3ingerle.] 
Ludwig (1X.), der Heilige, Konig von Frankreich, folgte feinem frommen 
Bater gegen das J. 1227 auf dem franzöſiſchen Throne. Er war damalé unge- 
fähr 12 Sabre alt und ware grofien Gefabren preisgegeben gewefen, wenn ibn 
nicht feine Mutter Blanca unter ihre vorforglidje Obhut genommen. Diefe liebte 
ifn zaärtlich, aber fie war eine verftindige Frau und forgte vor allen Dingen fir 
eine chriſtliche Erziehung ihres geliebten Sohnes, den fie durd fromme Dinner 
aus dem Kranciégcaner- und Dominicanerorden bilden lief. Denn beide Genoffen- 
ſchaften batten damals nod alle jene geiftige Elafticitat, weldhe allen berühmten 
Orden in ihrer Gugendjeit fo eigenthümlich ift. Ludwig, der fic durd viele Ga- 
ben des Geifted und des Herzens auszeichnete, widmete ſich ſchon früh den Werken 
der Frommigfeit und verlebte feine Jugend in Unſchuld und Reinheit. Man 
ſchreibt dief grdftentheils der Sorgfalt der Mutter gu, die fic nicht wenig an 
feiner Heiligkeit erbaute und ifm einſtens in der Freude ihres Herzens fagte: Es 
macht mid unendlich glücklich, lieber Sohn, wenn du Gott dienft, und fet ver- 
ſichert, id wollte did Lieber todt feben, als wenn du deinen Schöpfer durd cine 
ſchwere Sünde beleidigen wirdeft. Ludwig vergaf dief nidt. Gegen das J. 1234 
Heirathete er Margaretha von Province und nachdem er ſchon früh mit allerlei 
Ungemach au kaͤmpfen gebabt, welches feinem Leben und dem Glücke feines Reiches 
drohte, mufite er gunddft gegen den Grafen Hugo von der Mark, der ſich gegen 
den Konig empodrt hatte, gu Felde ziehen. Diefer ſtützte ſich vorzüglich auf feinen 
Berwandten, Konig Ridard von England. Es fam gu einem Rampfe, in dem 
Hugo und die Englander unterlagen und um Frieden baten, der ihnen milde ge— 
wabrt wurde, Bald darauf fiel Ludwig in eine ſchwere Krankheit. Cinige hielten 
ign fogar fiir todt, Aber ex erholte ſich bald und beſchloß, gleich nach feiner Gee 
nefung das Kreuz gu nehmen. Ludwig fonnte jedoch den Kreuzzug erft gegen das 
3. 1248 antreten und [andete im Geptember auf Cypern. Hier beſchloß er yu 
aberwintern, mehr Krdfte an ſich gu ziehen und fidere Vorbereitungen yur Be- 
Hauptung des hl. Landes gu ergreifen. Aud famen Gefandte verſchiedener Furften 
Kieinafiens und des Feftlandes dorthin, um mit ifm gu unterhandeln. Unglid- 
licherweiſe zog ſich aber die Sache febr in bie Lange. Ludwig glaubte endlich feinen 
erften Angriff auf Aegypten maden gu miffen, Er landete im Spätfrühjahr des 
folgenden Sabres vor Damiette, Die Stadt ward mit Hilfe der Kreuzfahrer des 
ibrigen Europas, befonders aud der Teutſchen erobert und war der Schauplatz 
glangender Thaten. Aber Ludwig blieb den ganzen Gommer Hier, ohne weiter 
vorzudringen. Der Nil fhwoll und das Heer gerieth in grofe Gefahr. Gm Oc 
tober erbielt Ludwig BVerftdrfungen und zog dann im November weiter. Ym fol- 
— Monate kam es zur Schlacht. Ludwig und ſein Heer waren Anfangs 
ieger, aber fie wagten ſich gu weit vorwärts und erlitten einen großen Verluſt, 
obgleich ſie am Ende an jenem Tage dennoch das Feld behaupteten. Die Lage 
des Heeres wurde indeſſen immer ſchwieriger, Krankheiten rafften einen großen 
Theil der Mannſchaft mit ſich fort und von 32,000 Mann waren kaum nod 6000 
ibrig. Aud Lebensmittel feblten und es ftarben viele vor Hunger. Denn die 
Saracenen Hatten alle Wege befest und die Verbindung mit Damiette abgeſchnitten. 
Es blieb daher nichts übrig, als der Rückzug. Am 5. April madten die Sara- 
cenen einen Hauptangriff, in weldem fie Koͤnig Ludwig und gwei feiner Brüder 
Alphons und Carl gefangen nahmen, wie der Lebensbeſchreiber des frommen Königs 
fagt, entweder wegen der Giinden einiger, die in feinem Geleite waren, oder 
um Ddeffen Tugend und Geduld in ein defto glingenderes Licht gu ftellen. Denn 
Ludwig Hdtte fir feine Perfon leicht ſich retten fonnen. Er wollte fic) aber vow 
feinen Gefaͤhrten nidt trennen und ihnen feinen Croft nicht entziehen, ja mdglider 
Weife durch Abſchluß eines ginftigen Waffenſtillſtandes gur Befreiung derfelben 
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beitragen. Der Waffenſtillſtand fam aud wirklich unter folgenden Bedingungen 
gu Stande: Ludwig und fein Heer follten freien Abzug erhalten, den Chrifter 
einige Orte des hl. Landes verbleiben, der Konig dagegen Damiette rdumen und 
gur Erftattung der Kriegsfoften 8000 Bygantiner zahlen, alle gefangenen Sara- 
cenen juriidgeben, Der Waffenftillftand follte gehn Sabre dauern. Diefe Bedin- 
gungen fdienen jedod einigen von den Garacenen gu giinftig. Sie emporten ſich 
wider den Sultan und ſuchten König Ludwig gu tödten. Sie bedadten fid aber 
eines Andern und erfudten ifn, daf es bei dem Frieden verbleiben moge. Ludwig 
gab daber Damiette zurück. Aber die Saracenen Hielten fhleht Wort. Denn 
von 12,000 Gefangenen febrten die wenigften zurück. Bei folder Lage der Dinge 
glaubte Ludwig nod eine BZeitlang im Morgenlande verbleiben gu miiffen. Er 
ſchickte daher ſeine Briider Alphons und Carl gur Mutter nad Frankreich zurück. 
Er felbft blieb nod fünf Sabre, indem er viele Saracenen gum Chriftenthume 
befebrte, manden Chriften aus der Gefangenfchaft befreite, die nod geretteten 
Städte und Burgen befeftigte und mit Hilfe der Seinigen die Werke der Barme 
berjigheit an Lebenden und Tobdten übte. Da erfubr er das Hinſcheiden feiner 
Mutter Blanca, Nun war es Zeit, nad Franfreid) zurückzukehren. Am dritter 
Tage nad der Rückfahrt jedoch ſtieß das Schiff fo gewaltig wider einen Felfen, 
over eine Sandbank, daf Ale und aud die Schiffer glaubten, es miffe untere 
geben. Selbſt die Priefter wurden erſchreckt. Sie fudten den König und fanden 
ifn vor dem Allerheiligften knien. Sie fdrieben aber ihre Rettung vorzüglich 
bem Gebete des frommen Königs gu. Ludwig ward in Franfreih wohl empfane 
gen. Er war fieben Sabre abwefend gewefen, Aber der Ruf feiner Heiligfeit und 
Milde hatte durch feine Ubwefenheit nidt verloren. Alle Unglidliden und Hilfsbes 
dürftigen ſuchten daber bei ihm ihre vorzüglichſte Zuflucht. Auch baute er Hofpitiler, 
RKidfter, lief unter die Darftigen Geld austheilen und widmete indbefondere den Bline 
den eine grofe Sorgfalt, fo daf in jeder Stadt und Burg ein eigenes Haus gu ihrer 
Aufnahme bereit geftellt wurde, ja er felbft entzog fich nicht der chriſtlichen Liebes- 
pflicht des Rrankendienftes. Er pflegte die Kranken perſoönlich, wuſch fie, reidte 
ihnen gu effen, umarmte und fifte fie und litt nidt, daß einem etwas feble; nidt 
einmal die ſchreckliche Plage des Ausſatzes erfdhredte ibm. Wie gegen Arme war 
ex aud freigebig gegen die Kirche und frommen Ordensleute, unter denen befon« 
ders feine ehemaligen Erzieher die Franciécaner und Dominicaner bedacht wurden, 
Sein religidfer Sinn hatte fic) wahrend feines Aufenthaltes im Dtorgenlande nidt 
wenig mit den chriſtlichen Denfwirdigheiten und den Werkseugen der Erldfung be- 
ſchaͤftigt. Cr bradhte von daber mit ſich nach Paris die Dornenfrone, die $1. Lange 
und cinen grofen Theil des hl. Kreuzes, den ex fich mit bedentenden Koſten von Con⸗ 
ftantinopel verfdafft hatte. Zur Aufbewahrung feiner Heiligthiimer erbaute er in 
der Nabe feines Palaftes eine eigene Kirche, weldhe nod heutigen Tages unter 
dem Namen der $f, Capelle befannt iff, wo er fo mandhe Stunde in Gebet und 
Thrahen gubradte. Denn er hatte eine grofe BVerehrung gegen das $1. Kreuz, 
fo daß, wo er daffelbe am Boden gezeichnet fah, er es nie wagte, daffelbe mit 
dem Fuße gu betreten und überall dabin wirkte, e6 nie auf den Boden gu seinen. 
Ludwigs Frommigfeit war aber nist der Art, daG fie ihn von den Regierungs- 
geſchäften abbielt. Er widmete vielmehr diefer die grdfte Sorgfalt und fdaltete 
mit vieler Weisheit. Weil er aber firdhtete, bie Sade der Armen möchte dennoch 
nist geborig vertreten fein, bielt er zweimal dffentlide Sitzung, wo er Jeden 
anborte und ſchnelles Recht übte. Aud) wabhrte er mit fraftiger Hand, wenn eg 
fein mufte, Frieden und Rube im Lande. Sonſt vermittelte er in Gite, worin 
ex eine grofe Gefdhidlidfeit befaf. Die betrübenden Nadridten aus dem Hl, 
Lande bewogen ben Konig noc in hohem Alter gu einer Heerfahrt dorthin, die ex 
mit bdreien von feinen Sohnen und vielen Bornehmen feines Reiches und grofer 
Kriegsmadht unternahbm, Als fie im Begriffe waren, dad Schiff au befteiger, 
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blickte er freundlich auf feine Sohne Sin und redete den dlteften und Nadfolger 
alfo an: „Sieh, wie id gum zweiten Dtale diefe Reife antrete, obſchon ih 
ein alter Mann bin, die Königin, deine Mutter ebenfalls vorgerückt an Jahren 
und wir ein Reich haben, das wir mit Gottes Shug ohne alle Strung befigen, 
Freuden und Chren in Ueberfluß genießen. Sieh, wie ich wegen der Sache Chrifti 
und ber Kirche mein Alter nicht fdone, ja felbft die Troftlofigkeit deiner Mutter 
mid nicht abbalten fann, wie ich Freude und Chren veradte und meine Schage 
fix Chriftum verwende. Ich nehme eud und meine erftgeborne Tochter mit, ja 
it wiirde felbft den vierten Sohn nicht guridgelaffen haben, wenn er nur reifern 
Alters ware. Ich wünſche aber, daß du diefes gu Herzen nehmen mogeft, damit, 
wenn du nad meinem Tode die Regierung antrittft, du fir den Shug Chrifti, 
den Shug der Kirche und des katholiſchen Glaubens nichts ſchoneſt, weder deiner 
Gemablin, nocd deiner Kinder, noc deines Reiches. Ich will dir und deinen 
Briidern hiemit ein Beifpiel geben, das euch gur Nachahmung dienen möge.“ — 
Nicht abgefehredt von der frühern Niederlage, nod ungebeugt vom Alter zog 
Ludwig im Mar, des J. 1270 gu Marfeille vor Anker. Er Hielt es guerft von- 
nothen, Tunis gu züchtigen, weil von dorther den Pilgern viel Abbruch geſchehen 
war. Son hatte er den Hafen von Carthago genommen, ald eine verbeerende 
Seuche das Heer iberfiel, guerft den Sohn des Königs, Johann, und dann ibn 
felbft ergriff und fortraffte. Damit war nun der Swed des ganjen Zuges ver- 
feblt. Ludwig aber war eben fo fromm und gottergeben geftorben, wie er geledbt 
hatte. Denn von der Kranfheit ergriffen, horte er nist auf Gott zu loben, indem 
ex ſich häufig der Seufzer bediente: „Mach' o Herr, daf wir das Glid der Erde 
veradten und ihr Ungemach nidt ſcheuen!“ Auch fir die, welde ibn begleiteten, 
betete ex, indem er ſprach: ,Sei, o Herr, der Heiligmacdher und Schützer deines 
Volkes!“ Dem Tode nabe, begebrte er den Leib des Herrn. Als der Priefter 
ifm das hl. Sacrament entgegenbielt und fragte: ob er glaube, daf in demfelben 
ber Sohn Gottes enthalten und er mit demfelben geſtärkt werde, fagte er: das 
fei ibm eben fo wenig irgend einem 3weifel unterworfen, als er Chriftum in der 
Geftalt erblite, worin er gum Himmel gefabren. Cr felbft blidte gen Himmel 
und feufste: , 3h gebe, o Herr, in dein Haus. Ich werde did in deinem Tempel 
anbeten und deinen Namen befennen,” Als er das gefagt, entſchlief er glücklich 
in bem Herrn. Es war am 25. Auguft. — Das Heer fehrte nach Ludwigs Tove 
nad Frankreich zurück. Man nabm aber den Leichnam des Kodnigs forgfaltig ver- 
wahrt mit ſich und begrub ibn in St. Denys. Der Herr verherrlidte ibn durch 
Beihen und Bonifay VIL. verfegte ibm unter die Bahl der Heiligen. — Ludwig 
hatte vicr Söhne, an deren Erziehung er nichts verfiumt hatte, wenn fie ſchon 
bem Bater nicht gleich famen. Er hatte fie durd Lehre und BVeifpiel forgfaltig 
zur Gottfeligteit angebalten. Denn fo oft ibm das feine Beit geftattete, befuchte 
er fie und gab ihnen beilfame Ermabnungen, von denen diejenigen, die er an 
feinen Nachfolger ridtete, nod heute als cine glangende Probe feiner Heiligheit 
und Weisheit berwundert werden. Er warnte fie vor jeder Sünde alg dem groften 
Unglide und ging ihnen befonders in der Uebung der Demuth, in den Werfen 
der Mildthatigfcit und Barmberjigheit voran. Bon feiner Verehrung gegen bas 
Kreuzzeichen haben wir fon oben gehört. Er duldete aber auch nidt, daß Frei- 
tags, an jenem Tage, wo fein Heiland eine Dornenfrone getragen, feine Sohne 
fid mit Roſen und Blumen befrangten und da er wohl wußte, welden Gefabren 
der Keuſchheit von der Ueppigheit, der Frommigfeit von dem Reidhthume, der 
Demuth von den Chrenftellen drohen, fo beflif er fic gang befonders der Nüch- 
ternbeit, ber Befdheidenheit und Maͤßigung, indem er fich forgfaltig vor den Nach- 
ſtellungen der Welt, des Fleifhes und des Satans in Act nahm und der Mah— 
nung und dem Beifpiele des Apoftels gemäß feinen Körper in Zucht hielt. Cr felbft 
trug lange Zeit ein Bußhemd und als er diefes auf Anrathen feines Beidhtvaters 
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ablegen mufte, da fudte er durch Reichthum der Sperden an die Armen einen 
Erfag gu gewinnen. Uebrigens faftete er an allen Freitagen und wollte an jenen 
Tagen, befonders in der Advents- und Faftenjeit, nidt einmal Fife oder Fridte 
geniefen, Was er ſich aber felbft entyog, dad gab er den Armen, die er immer 
um ſich herum hatte und in denen er die Perfon Chrifti verehrte. Es darf nach 
dem Gefagten nicht auffallend fein, daß eine Perfonlidfeit, wie Ludwig, bald der 
Lieblingsheilige des frangofifhen Volfes und das Muſter des katholiſchen Frank- 
reichs wurde, [Prifac.] 
Ludwig XIV., Konig von Franfreih 1643—1715. Wenigen Firften war 
e$ vergonnt, in einer fo langen und glingenden Regierung ihrem Sabrhunderte 
einen fo eigenthumliden Charafter gu verleiben, alé Ludwig XIV., dem Begriinder 
bes abfoluten Staates, der duferften Größe Franfreihs wie feines von nun an 
unaufhaltſamen Verfalles. Fallt diefes gu geigen der politſchen Geſchichte anheim, 
fo wird bier diejenige Wirkfambeit zu erdrtern fein, welde Ludwig alé Mitgarant 
des weſtphaͤliſchen Friedens , als Beherrſcher des madhtigften katholiſches Reiches 
in kirchlicher Beziehung übte. Der in feiner Gugend von Cardinal Mazarin abe 
geſchloſſene Friede von Miinfter und Osnabrück hatte die Macht des katholiſchen 
Kaifers des teutſchen Reiches durch die in weitem Umfange gehandhabten Grund- 
fate dex Sacularifation und die Occupation Nordteutidhlands durch die Schweden 
auf dad Heftigfte erfditttert, alé der flandrifdhe Krieg erft den Pyrenden-, dann 
den Aachner Frieden herbeiführte 1659 und 1668, in welden die fpanifde Linie - 
des Haufes Habsburg an Macht und Anfehen faum weniger verlor als die teutſche 
burd den erwabnten Frieden des J. 1648. Won diefem Augenblicke an ftand 
Frankreich unbeftritten als der erfte katholiſche Staat da und fonnte, wenn es wirke 
lich vie Grundfaige des Friedens und ber Geredtigfeit, der Mäßigung und Auf- 
oferung fiir eine höhere Gade befaf, die feit 150 Sabren in den Fundamenten 
aufgewühlte Ordnung ber Dinge wieder herftellen, der katholiſchen Gade einen 
neuen und herrlichen Aufſchwung verfdaffen. Ludwig dachte fedod nur als Fran- 
zoſe, kannte fein anderes Biel alé das der Befriedigung franzöſiſcher Chrliebe, 
fein anderes Streben als das, Franfreih um jeden Preis groß gu maden. Mit 
dem Wiederaushrude des flandrifden Krieges 1667 war bereits die unfelige Rich— 
tung entſchieden, welde Ludwig von Krieg gu Krieg fubrte, gwar den Nymweger 
Frieden 1678, den Ryswifer 1697 nad einer Reihe der glangendften Schlachten 
und überaus vortheilbafter Gebietserweiterung zur nddften Folge hatte, aber aud 
Ludwig zur blutigen Geiffel feiner Nachbarn madte und die beillofefte politiſche 
Berwirrung über Curopa bradte. Vergeblich fuchte ihn Letbnig von diefer ver- 
derblichen Bahn hinweg auf jene Pfade Hingulenfen, welde vor ihm fdon Lud- 
wig IX., der Heilige, betreten (ſ. d. A.), nah ihm von einem grofartigen politi- 
fhen Inſtinete geleitet, Napoleon Bonaparte einſchlug. Ludwig zog es vor, 
einerfeits die Proteftanten in den Niederlanden und der Pfalz heimgufuden, anderer- 
feits wider Papft Innocenz XI. den Tyrannen zu fpielen und als madtigfter fatho- 
lifher Firft den Papft bereuen gu machen, daf feine Vorgdnger an dem Verfalle 
der teutſchen Scugherrlidfeit der Kirche Antheil genommen. Nod in der Zwi- 
ſchenzeit swifhen dem Nymweger- und dem Nyswifer Frieden ware die Moglid- 
feit einer grofartigen Entfaltung wahrhaft hriftlider Grundfage vorhanden ge- 
wefen. Ludwig, naddem er den Papft (f. Sunoceng XI. und Gallicanismus) 
verfolgt, um fid gum factifden Haupte der Eatholifden Kirche in Frankreih em⸗ 
porzuſchwingen, fuͤhlte fid aber jest berufen, den unumftopliden Beweis feiner 
Ratholicitit dadurch gu liefern, daß er, wahrend er den Hauptgrundfag der 
Glaubensfpaltung , den Sieg der Laien gegen die Geiſtlichen auf dem katholiſchen 
Gebiete geltend machte, den Proteftanten (Hugenotten) die bisher von ihnen ge- 
noffenen Redte mehr und mehr gu entgiehen fudte. Sei es aud, daf er darin 
pon bem Vollswunſche getragen und die nachberige Revocation des 1598 verlie= 
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henen Edietes von Nantes durd den Umftand erleidtert wurde, daf die Parla. 
mente daffelbe nur unter der Clauſel etnregiftrirt batten, die Nachfolger Hein- 
richs IV. batten die Freiheit es zurückzunehmen, wenn fie es dem Vortheile der 
Religion und des Staates fiir angemeffen eradteten: naddem der Gallicaniémus 
eine Fille von Gewalten auf ihn ibergetragen, weldhe die Bifdhife ihm dienftbar 
mate; nachdem bei Hofe, in der Adminiftration, im Heere wie in der Kirche, 
in ber Gache des guten Geſchmacks, wie der Sitte und ehelichen Treue fein Wille, 
ja fein Wink allein geboten, war fiir die Hugenotten um fo weniger Heil gu finden, 
alé fie mit den Riederlanden in einer Verbindung ftanden, welde dem Staaté- 
oberhaupte gefabrlid diinfen mufte. Spanien batte längſt nicht ohne Applaus 
Franfreihs feine Morisco’s aus ähnlichen Griinden vertrieben; der furchtbare 
Strafcoder Englands gegen die iriſchen Katholifen war im Werden begriffen und 
das Haupt eines fatholifden Priefters dafelbft nod lange dem Ropfe eines Wolfes 
gleidgefegt. Ludwig XIV. verfuchte guerft die Mittel der Ueberredung, der Beloh- 
nung für die Uebertretenden, dann der fucceffiven Rechtsentyiehung fur die bei 
vem calviniftifmen Glauben Bebarrenden. Als diefe Mittel nicht ausreidten, 
ließ ex die Miffiondre mit Dragonern begleiten (Dragonaden) und die Wiver- 
firebenden durch Soldaten heimſuchen, bis fie der Gewalt widen und an 195,000 
ben Uebertritt alé Mittel der Rettung ber Habe, der Ehre und des Lebens er- 
griffen. Unterdeffen hatte aber feine Gewaltthatigheit nad jeder Seite furdtbar 
gugenommen, Witten im Frieden entrif er Strafburg den Teutſchen, die Os— 
manen reigte er gum 3uge gegen Wien auf und bombarbdirte Luremburg, ald die 
Oéemanen Wien nicht erobern fonnten. Wie den Hugenotten in Betreff ihrer 
Rechte und Privilegien geſchah, geſchah gu gleicher Zeit der teutſchen Reidhsritter- 
ſchaft und den teutſchen Reichsſtänden durd die Reunionsfammern im Elſaß. 
Ueberall daffelbe Berfabren grengenlofer Willkür, ſchrankenloſen, Gott und die 
Welt verhdhnenden Uebermuthes. Endlich wurde am 22. October 1685 das 
Edict gu Nantes aufgehoben, alle Privilegien der Calviniften unterdriidt, ihnen 
die Erlaubnif entzogen, ihre Religion auszuüben, ihnen auferlegt, ihre Kinder 
fatholifd gu erziehen, fury im Gangen daffelbe oorgenommen, was mehr als ein 
Sabrhundert das fatholifde England, Irland 2c, von den Proteftanten gu Leiden 
hatte. Mur harrten die Inſelbewohner unter dem furdtbaren Drude groptentheils 
aus; die Hugenotten wanderten yu 100,000—230,000 Menſchen aus und trugen 
in den nadfolgenden Rriegen die Waffen gegen ihr Vaterland und deffen Ge- 
bieter. Diefe Politif, yu der fid, um dads Unmaß der Sdhandthaten voll gu maden, 
aud nod die Verbrennung von 1400 pfaͤlziſchen Ortſchaften 1688 gefellte, brachte 
endlich, was der religidfe Swift fonft nie geftattet hatte, hervor eine allgemeine 
Confdderation gegen den allgemeinen Friedensftorer. Als Wilhelm von Oranien 
den letzten fatholifden Konig Englands, den Stuart Sacob Il. (f. d. A.) ſtürzte, 
hatte er den teutſchen Raifer Leopold (ſ. d. A.) auf feiner Seite, und der Papft lief 
ihm (dem Ludwig) in feinem Miffionseifer bemerfen, folde Mittel habe Chriftus 
der Herr nicht angewendvet, die Welt gu befehren. Fünfunddreißig franzöſiſchen Bi- 
ſchöfen verweigerte Iunocenz XI. die Beftatigung und Cinfegung. Der Konig lief 
feine Gefandten mit Friegerifhem Gefolge in Rom eingiehen, den Nuntius gefangen 
fegen, wie der Groffultan die Gefandten der mit ihm zerfallenen Madte. Dod 
Sunoceng XII. erflarte, lieber alé Martyrer fterben zu wollen, als in die Forderungen 
Ludwigs eingugeben (ſ. Chriftenverfolgungen). Auf diefem Gebiete crlitt dena 
aud der ſtolze Konig bie erfte Niederlage. Die franzöſiſchen Pralaten, weldhe fid 
pon der milden Herrſchaft des Papftes losgefagt, um der Herrſchaft des Königs gu 
verfallen, baten am 14. September 1653 dem Papfte ab und erflarten Ales, 
was von ifnen 1582 uber die geiftlihe Gewalt des Papftes ausgefproden und 
beſchloſſen worden, fir nidt geſchehen; der Konig, weldher alle Lehrer ber Theo- 
logie, alle geiftliden Würdenträger rc, auf fein neues Staatéfirdenredht hatte 
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fGworen laffen, nahm feine auf die vier Artikel der gallicanifdhen Kirche gegriin- 
deten Befehle guru, und fegte dann wie gur Subnung im Ryswifer Frieden die 
Claufel durch, daß in allen zurückgegebenen Orten des teutſchen Reiches die (fran- 
gofifher Seits) eingefithrte katholiſche Religion in ihrem dermaligen Zuſtande 
verbleiben folle. Als furge Beit darauf der ſpaniſche Crbfolgefrieg ausbrad, ere 
folgte auch die weitere Züchtigung des Uebermüthigen. Das Sdhladtenglid ver- 
lieB ihn im Augenblide, als nad feinem berühmten Worte ed feine Pyrenden 
mehr geben follte, die Bereinigung Frankreichs und Spaniens angebabnt war. 
Das Unglic brad in feine Familie cin, die duferfte Erſchöpfung im Staate, 
Alle Hilféquellen waren aufgesehrt, alé e6 nodmal einer grofartigen Anftren- 
gung gelang, den Utredht-Raftatter Frieden abzuſchließen. Er verfdaffte dem Kö— 
nige die Moglicdfeit, im Frieden gu ſterben, 1. September 1715, die Laft feines 
erſchöpften Reiches feinem finfjabrigen Urenfel Ludwig XV. hinterlaffend, feinen 
Nachkommen aber das traurige Verhingnif, daß fieben Generationen bin- 
durch nicht mehr der Erftgeborne dem Bater folgte, endlich uber fein ganged Ge- 
ſchlecht, das überall diefelben. Grundfage befolgte, ein ſchreckliches Geridt er- 
ging. [Hofler.] 
Ludwig de Leon, aus dem Orden der Eremiten des Hl. Auguftin, 
ein Stern erfter Größe am fpanifhen Dichterhimmel, wurde gu Gra- 
nada aus einer der vornehmften fpanifden Familien 1527 geboren und trat, der 
ihm eingeborencn himmliſchen Nidtung folgend, fdon als Jüngling von 16 Sabren 
in dad YAuguftinerflofter gu Salamanca, Wit den theologifcen Studien fete er 
im Kloſter aud die claffifhen Studien fort und oblag der heiligen Poefie. Dit Rubm 
fund er dem Amte eines Profeffors der hl. Schriften gu Salamanca vor. In feiner 
Schrift ,de legitimo tempore utriusque agai typici ac veri immolationis* (Galamanca 
1587) wird diefe Frage mit grofer Genauigfeit behandelt ; eine andere von ihm ver- 
faßte theologifhe Schrift handelt in dret Bidern von den Namen Jeſu Chrifti. Aufer= 
dem uberfegte und commentirte er dads Hobe Lied, gerieth aber dadurd leider, obwohl 
ex nichts weniger als häretiſch gefinnt war, bei der Snquifition in den Berdacdt 
der Harefie und wurde von diefem Geridte in das Gefängniß gefegt, wo er finf 
Sabre abgefondert von aller menſchlichen Geſellſchaft und ded Tageslidtes beraubt 
fhmadtete, aber dennod dabei im Gefühle feiner Unſchuld einer Seelenruge und 
Heiterkeit fid erfreute, wie er fie nachher nidt wieder empfand, Endlich ward 
ex freigefproden, feinem Orden zurückgegeben und in feine Uemter und Wirden 
wieder eingefest. Cr ſtarb am 13. Auguft 1591 gu Salamanca alé General 
und Provincialvicar ſeines Ordens. Cin Beitgenoffe des ſpaniſchen Geiftliden 
und berühmten Odendidters Fernando de Herrera (+ 1578), bat Ludwig de 
Leon durch feine poetifhen Cryeugniffe, welche groftentheils feinen jingern Jahren 
angeboren, ſich dad Lob des correcteften ſpaniſchen Dichters verdient, wie fein 
neuerer Dichter ein ridtiges Gefühl fir den wahren Geift der Nachahmung der 
Alten in der neuern Poefie und ein foldhes Dichtergenie gezeigt, daß es, wie 
Bouterwed bemerkt, ſchwer gu entfdheiden ift, ob Horaz oder Ludwig de Leon als 
Dichter im ganjen Sinne des Wortes höher ſtehe. Gewif fteben Ludwigs Oden, 
wenn aud die Oden des Horaz kunſtreicher und durd die feinften Verhaltniffe 
dex Gedanfen und Bilder anjiehender find, durch hohen religidfen Ernſt und 
Schwung und durch die unmittelbare Poefie der reinften Erhebung des Geiftes 
in die moralifd-religidfe Soeenwelt weit höher als die Oden des epicurdifden 
Romers. Seine fammtliden poetiſchen Werke hat Ludwig felbft in drei Bücher 
abgetheilt, Das erfle Bud enthalt feine eigenen Gedidte, die faft alle in die 
Claffe der Oden gehdren und mit folder Sartheit und fanfter Liebesgluth ge- 
ſchrieben find, daß fie den Lefer aber das irdiſche Dafein madtig gu einer beffern 
Welt erheben und in derfelben gang einheimiſch machen. Beſonders berühmt find 
die gwei Oven: „Die heitere Nadht” und „das Leben im Himmel.” Das gweite 
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Bud enthalt metrifhe Ueberfegungen verſchiedener Gedichte alter Claffifer, und 
bas bdritte metriſche Ueberfegungen von Pfalmen und Stellen aus Sob. Zu er- 
waͤhnen ift nod eine andere Schrift Ludwigs in Profa la perfecta casada“, oder 
„das Weih wie es fein fol”, oder „die vollfommene Ehefrau“, ein trefflides 
Bud, in teutſcher Ueberfegung herausgegeben von dem Verein zur Verbreitung 
guter katholiſcher Bücher in der Meditariften-Congregations - Bud$andlung gu 
Wien 1847. — S. Bouterwed’s Geſch. der Poefie und Rhetorik, Gottingen 
1804, Bb. Ill. S. 239—253; Dupin, Bibl. Eccl. XVI, 157. Schroͤdl.j 
Ludwig de Ponte, (Luis de la Puente, Ludovicus de Ponte). Bei der 
hohen Bedeutung der Aseetik fir die kathol. Theologie und das chriftlidbe Leben 
dürfen wir diefen berühmten Asceten nit ubergehen. Er ift zwar fein Claffifer 
der fpanifden Literatur (wie Ludwig », Granada f. d. A.), nimmt aber als 
Geifteslehrer cine der erften Stellen ein und gehört gu den beliebteften ascetiſchen 
Schriftſtellern. Er wurde unter der Negierung des Raifers Carl V. 1554 in 
Valadolid geboren alg Sprößling eines eben fo edlen als tugendhaften Geſchlechtes. 
Der frühe ungewöhnliche Ernft des Knaben war ein Vorzeichen der hohen drift- 
liden Vollfommenheit, wodurd er ſich einft auszeichnen follte. Gm 20. Sabre 
feines Alters trat er in die Geſellſchaft Sefu ein, welder er hernach durch die 
Heiligheit feines Lebens ſowohl als durch feine Schriften gu fo grofer Chre ge- 
reichte. Mac Bollendung der Studien, worin er unter andern den berühmten 
Fran; Suarez gum Lehrer hatte, wurde er feiner eminenten Gaben wegen bald 
alg Lehrer der Philofophie an der ausgezeichneten Univerfitat von Salamanca 
angeftellt. Später mufte er das widhtige Amt eines Novigenmeifters übernehmen, 
wobei er vorgiglih feine Tidtigfeit in Anleitung zur Volfommenheit bewies. 
Waͤhrend der Verwaltung mehrerer anderer Stellen zeichnete er ſich befonders 
alé Seelenführer aug. Unter anderm war er 30 Sabre lang Beidtoater der 
wunderbar begnabdigten Marina von Escobar. Ym letzten Drittel feines Lebens 
endlid, da ex forperlider Gebrechen wegen gu andern Anftrengungen unfabig 
war, begann er feine ſegensreiche ſchriftſtelleriſche Laufbahn, auf der er fo unermidet 
fortfdritt, daß die ſpaniſche Ausgabe feiner Werke vom Jahr 1690 finf Bande 
in Folio betragt. Durch teutſche Ueberfegungen befannt find davon: der gei ft- 
lide Fuhrer, herausgegeben von Jocham in 4 Theilen, Suljbadh, Seidel. 
Zweitens: Betradtungen ber die vorgiglidften Geheimniffe des 
Glaubens, Meu iiberfegt von Fr. Dirnberger. Regensburg. Drittens: 
90 Betradtungen über dad Leiden und Sterben Sefu Chrifti nad den Betrad- 
tungen des Ludwig del Ponte. Von Etz inger. Sulzbach. Dritte Auflage 1847. 
Die latein. Ueberfegung feiner Betradtungen ift in den Handen vieler Priefter 
und Ordensleute, Ludwig de Ponte ſtarb 70 Jahre alt im Gerude der Heilig- 
feit im Jahr 1624, Wer fein erbaulides Leben weitliufiger fennen lernen will, 
findet e6 im Werke: , Leben des ehrw. Ludw. del Ponte, nad dem Lateini- 
{hen Coon Lamparte) frei bearbeitet non Magnus Soham.” 2 Theile, Sulz- 
bah, Seidel. Die Betradtungen Ludwigs de Ponte find in der einfadften klar— 
ften Sprache gefdrieben, erdrtern die Glaubens- und Gittenlebren und die 
evangeliſchen Pericopen mit allfeitiger Ausführlichkeit, athmen trop ibrer rubigen 
Haltung eine liebliche Wärme der Andacht, und lehren auf eine ungemein prace 
tifhe Weife die Ausibung der Tugenden. Sie bieten eine reiche Fundgrube fir 
Prediger die denfen und Gelefenes felbft verarbeiten, nidt blof auswendig 
Gelerntes wiedergeben wollen. In feinem Werke über die Vollfommenbeit des 
Chriften in jedem Stande behandelt er die Pflichten der verſchiedenen Stande und 
die Mittel gur Erlangung der Vollfommenbheit in jeglichem derfelben mit der 
tiefften Menfchenfenntnif und erfdopfender Vollſtändigkeit. Darum find feine 
Schriften wohl wiirdig, gründlich ftudirt und fleifig benützt zu werden, [Zingerle.] 
Lugduno, pauperes de, ſ. Walvenfer, 
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Qugo, Johann, gelehrter Sefuit und Cardinal, geboren 1583 gu 
Madrid, las ſchon als Knabe von 3 Jahren Bier und vertheidigte in einem 
Alter von 14 Jahren in dffentlider Disputation Thefen aus der Logif, trat 1603 
in ben Orden, lehrte nad abfolvirten Studien Philofophie und Theologie an ver« 
ſchiedenen fpanifden Collegien, und wurde fodann nad Rom berufen, wo er 20 
Sabre als Profeffor der Theologie im Rdmifden Collegium grofen Ruhm erntete. 
Papfi Urban VIL ernannte ifm 1643 gang unvermuthet gum Cardinal und be- 
biente fic feiner bei verſchiedenen Gelegenheiten. Die neue hohe Warde änderte 
in der Demuth und Beſcheidenheit des damit Befleideten fo wenig, daß er in feinem 
Palafte feine foftbaren und glangenden Möbel duldete, dagegen war er defto freiges 
biger gegen die Armen. Sein ausgezeichneter Schuler, der berühmte Pallavicini, 
welder fich ſtets rühmte, den Lugo gum Lehrer gehabt gu haben und diefem auf 
dem theologifdhen Lehrſtuhl nacfolgte, reidhte ibm die Sterbfacramente, Lugo 
ftarb 1660 in einem Alter von 77 Jabren. Man hat von ihm eine grofe Anzahl 
von Schriften, welde in 7 grofien Foliobdnden gefammelt worden find und zur 
Gattung der verbefferten und gereinigten fholaftifden und Moral-Theologie ge— 
hören. Der Hl. Alphons Liguori [haste Lugos Schriften fo bod, daß ex ibn 
ben Girften unter den Theologen nad dem hl. Thomas nennt. Diejenigen, be— 
merit Feller (Dict. hist.), weldhe dem Cardinal nadgefagt, er habe in feinen 
Schriften zuerſt das fogenannte ,,peccatum philosophicum* vorgetragen, haben in 
diefer Befdhuldigung vielmehr den Geift der Parteilidfeit als den Irrthum des 
Cardinals bewiefen, der nie eine folde Lehre behauptet bat. Zu unterſcheiden 
on dem Cardinal ift deffen dlterer Bruder Frang Lugo, gleichfalls Sefuit und 
Seriftfteller, + 1652. Bgl. Alegamb. Bibl. Script. S. J. [Schroͤdl.) 

Luitprand, Konig der Longobarden, ſ. Longobarden. 

Luitprand (Liutprand), Biſchof von Cremona und berühmter 
Geſchichtſchreiber des zehnten Jahrhunderts, geboren zu Pavia, ſtammte 
von anſehnlichen Eltern her, da ſowohl ſein Vater als auch Stiefvater als Ge— 
ſandte der Könige Hugo und Berengar fungirten, und wurde nach dem Tode 
ſeines rechtſchaffenen und eloquenten Vaters (+ 927) von ſeinem Stiefvater in 
den lateiniſchen und griechiſchen Claſſikern unterrichtet, von deren Kenntniß ſeine 
Schriften zeugen; ſpäter ftudirte er aud die hl. Schrift und die Vater. Im Jahr 
931 fam der talentvofle junge Luitprand wegen der Anmuth feiner Stimme an 
den Hof des Königs Hugo ynd ward nachher Clerifer und Diacon gu Pavia, 
Mah Hugos Vertretbung 945 faufte ibm fein Stiefoater eine Stelle am Hofe 
BDerengars von Gorea. Bei diefem begleitete Luitprand die Stelle eines See 
cretaré und ging gwifden 948S—950 in deffen Auftrag alé Gefandter nah Con- 
ftantinopel. Auf diefer Reiſe lernte er die Sitten und Cinridhtungen der Grieden 
fennen und verfdaffte fic) eine nicht unbedeutende Renntnif der griechiſchen 
Sprache und Authoren, die er in feinen Schriften durch Cinfledhtung griechiſcher 
Worte und Sentengen und durch feinen oft blumen- und wortreichen Styl felbft- 
gefallig zur Schau tragt. Nach Gtalien zurückgekehrt, fiel er in Berengars Un— 
gnade und floh yu Raifer Otto J. nad Teutſchland, der ibm gerne aufnahm und 
bei dem er gu grofer Geltung gelangte. Damals lernte er die teutfhe Sprache. 
An Otto’s Hofe fam er 956 in vertraute Beribrung mit Recemund, Bifdof von 
Elvira und Gefandten Abderrhamans, und lief fic) von diefem bereden, die Ge— 
fhidte feiner Beit gu befdhreiben und machte damit gu Franffurt 958 ben An- 
fang. 3um Lobne fir geleiftete treue Dienfte gab ibm Otto 963 das Bisthum 
Cremona. Im Sommer 964 mit dem Biſchof Landohard von Minden an Papft 
Johann XII. nad Rom abgefandt, nahm er an der gegen diefen Papft gebaltenen 
Synode Theil und betheiligte fic im kaiſerlichen Auftrage bet der Wahl Leos VIIL, 
der Abſetzung Benedicts V., und nad Leo's VIII. Tod 965 abermalé nad Rom 
gefandt, an der Wahl Johanns XI, Nachdem ex 967 der Synode gu Ravenna 
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und Rom und dann der Krdnung Otto’s Ul. beigewohnt, ging er 968 ald faifer- 
lider Gefandter nad Conftantinopel, um fir Otto U. um die Hand der griedi- 
ſchen Princeffin gu werben. Spater foll er noc einmal oder gar gweimal alé Legat 
nat Conftantinopel geſchickt worden fein. Sein Tod ift wahrſcheinlich auf das Jahr 
972 gu ſetzen. Luitprands auf uns gefommene Schriften befteben aus drei Werlen: 
1) Der historia imperatorum et regum, von ibm felbft ,Anta podosis* 
genannt, weil er darin feine Freunde loben und an feinen Feinden ſich rächen zu 
wollen befennt; diefe Geſchichte umfaft in fehs Büchern, von denen das legte 
nidt vollendet ift, den Zeitraum von 893 — 950; 2) dem Bude de rebus 
gestis Ottonis Magni imperatoris*, weldes bet Muratori u, A. dem 6, 
Bude der Antapodosis angefigt, bei Perg aber ridtiger davon abgetrennt if; 
3) dem Beridte über die conftantinopolitanifhe Geſandtſchaft vom 
Sabr 968. Whe andern auf Luitprands Namen gefdriebenen Werke find unadt; 
ogl. den Art. Derter. Luitprand, an Geift, Talenten und Kenntniffen einer der 
erften Manner feiner Bett, fcheint in Bezug auf feinen Charafter nidt auf gleider 
Hohe geftanden gu fein, vielmehr verrath eine gewiffe Behaglidfeit und Luſtig- 
Feit, womit er in feiner Antapodosis die größten Schandthaten erzählt, fein edles 
und reines Gemiith, fowie auch feine auffallende Jagd nach Anecdoten (je ſchmutiget 
defto lieber!), feine Liebhaberei für Abenteuerliches und Romantiſches, fein oft fare 
eaſtiſcher und ironiſcher Styl nicht geftatten, ibm durchgängig jene hiſtoriſche Glaud- 
würdigkeit zuzugeſtehen, welche ihm Martini (Abhandl. der Münchner Acad. det 
Wiſſenſch. Jahrg. 1808 und 1809) gegenüber dem berühmten Muratori (Annal. 
d'ltalia V.) und ſogar Pertz zulegen, um die ſchönen Geſchichtchen von der 
Marozia und Theodora nicht aufgeben gu dürfen. Uebrigens find bei Herp 
Script. Ul. (V.) und bei Muratori Script. Il. bie Werke Luitprands am beften 
edirt. [Schroͤdl.) 
Lullus Raymundus (aud Lullius) iſt einer jener koloſſalen Menſchen, 
wie fie das Mittelalter, vorzugeweiſe das 13. Jahrhundert, fo zahlreich hervor⸗ 
gebracht hat. Um's Jahr 1235 gu Palma auf der baleariſchen Inſel Mallorca 
(Majorca) geboren und einer vornehmen Familie angehörend, trieb er ſich bis ju 
feinem dreißigſten Sabre als nichtsnutziger Cavalier am Hofe des Konigé (Jacob 
von Aragonien) herum, allen Thorheiten, Verkehrtheiten und Laftern fropnend, 
wie fie an den fuͤrſtlichen Hofen geliebt und gepflegt werden. Um's Jahr 1269 
flifite ifm der Anbli einer gräßlich zerſtörten Schönheit, die ihn bisher am 
meiften gefeffelt hatte, plötzlich einen entſchiedenen Ekel wider die Welt und alle 
weltliden Genitffe und Freunden ein; er floh vom Hofe weg in die Einſamleit 
und fudte durd ernfte Betradtungen ſich felbft und Gott gu finden. Cine Ere 
ſcheinung des Gekreuzigten, welche ihm gu Theil wird, bringt in ihm ſehr bald 
den Entſchluß gur Reife, von nun an Chrifto allein gu dienen und gur Ver 
breitung des Cvangeliums nach RKraften beigutragen. Dazu aber bedarf tt 
Kenntniffe, die ex nicht befigt, einer Wiffenfchaft, die ihm gänzlich unbefannt if 
Alſo entſchließt ex fic gum Studium der Wiſſenſchaft, von der Grammatif ot. 
Da er es bei der künftig gu unternehHmenden Miffionsthatigheit vorzugsweiſe au 
die Araber in Africa abgefehen hat, fo bildet die arabifche Sprache einen Haupt 
gegenftand feiner Studien, Zu dem Bebufe Halt er fidh, wabhrend er in Paris 
Theologie ftudirt, einen arabifden Bedienten. Nach ungefähr 10 Jahren hat et 
feine Studien vollendet und begibt fic) im Jahr 1275 auf's Neue in die Cit 
famfecit, um über die nunmehr gu beginnenden Unternehmungen zu meditirel 
Schon vorher hat er fein ganzes, ſehr bedeutendes Vermigen an die Armen wegge 
geben, um von der Verfuchung frei gu fein, zur Welt zurückzukehren. Sinnend, wie ¢ 
ihm gelingen möge, die Ungldubdigen von der Wahrheit des Chriftenthums zu 
überzeugen und gur Annahme deffelben gu beftimmen, verfallt ex hier auf fem 
weltberuͤhmte Runft, ars universalis scientiarum. Er geht von der Ueberzeugung 
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aud, die Unglaubigen feien nicht gum Glauben anjubalten, fondern durch Vernunft- 
griinde gu uberzeugen; man fonne ibnen nit zumuthen, ihren Glauben nur mit 
einem andern Glauben gu vertaufden; haben fie dagegen Etwas alé wahr und 
nothwendig erfannt, dann fet es ihnen unmöglich, die Annabme gu verweigern 
(Durum enim et periculosum infidelibus credulitatem suam pro altera credulitate 
seu fide dimittere; sed falsum et impossibile pro vero et necessario non deserere 
quis eorum poterit sustinere? De artic. fid. Edit. Argent. p. 965). Freilich ent- 
fieben biebet ſogleich die zwei Fragen, 1) ob durch folded Verfahren nidt der 
Glaube und das Verdienſtliche deffelben beeintradtigt, und 2) ob es nicht un- 
moͤglich fet, die Wahrheit des fatholifdhen Glaubens gu beweifen. Raymund ver- 
neint beide Fragen. In Betreff der erften macht er geltend, der Glaube erhalte 
fic bei aller wiſſenſchaftlichen Crfenntnif des Chriftenthums ganz unverfebrt einer 
Geits alé Grundlage, anderer Seits als Spige; Genes bleibe der Glaube alé 
hiſtoriſcher, Diefes als ein das logiſche Denfen weit aberftcigender religidfer Act. 
So wenig das Oel durd Bufliefen von Waffer nad unten fomme, fo wenig 
verliere durch die Wiffenfdaft der Glaube die Prioritat (I. c. passim, bef. am 
Schluß). Die gweite Frage anlangend bemerft Raymund vorlaufig, die Bee 
bauptung, daß die Wahrheit des fatholifden Glaubens nicht bewiefen werden 
fonne (fides sancta catholica est magis improbabilis quam probabilis), eine Bes 
bauptung, welche [cider von den meiften Theologen vernommen werde, verurſache 
uns den Unglaubigen gegeniiber grofe Schmach (unde sequitur infamia magna 
apud infideles); ja aud) Ghriften fonnen dadurd verleitet werden, verächtlich vom 
Glauben yu denfen, sinistre suspicari. Hierauf ſucht er pofitiv gu beweifen, daß 
begrifflide Erfenntnif und folglich Demonftration unferer Glaubenswahrheit in 
der That moiglid fet. Daf nämlich Gott fei, und daf er die und die Cigen- 
fdaften, perfectiones, habe, fann man ftricte beweifen; ift aber dieß bewiefen, fo 
folgt alles Andere, was ben Inhalt unferes Glaubens bildet, von felbft, und mit- 
bin ift algdann der verlangte Beweis geliefert. Wenn die Theologen fagen 
(Lullus bat hier nicht undeutlich vorgugsweife den Thomas im Auge), die gegen 
den chriftliden Glauben erhobenen Einwürfe laffen ſich per rationes necessarias 
widerlegen, fo behbaupten im Grunde auc) fie die probabilitas des criftliden 
Glaubens als folden, denn diefelbe ift mit Senem von felbft gegeben. Sagen 
fie defungeadtet dag Gegentheil, nun fo widerfpreden fie ſich felbft und ihre 
ratio ift inanis (1. c. pag. 917 und 918). Sft nun aber bas Angegebene ridtig, fo 
handelt e¢ fi weiter um eine rechte Methode, um folde Demonftration, welde 
allen Menſchen einleudtend und zugdnglid fei. Das Fann von der gewoͤhnlichen 
Schulwiſſenſchaft nicht gelten — was allerdings einleuchtend iſt. Folglich muß 
eine neue Methode erfunden werden. Das iſt nun die bereits erwabute große 
Kunft des Lullus, Diefelbe befteht fury in Folgendem. Es tft an allem Wirk- 
lichen Viererlei gu unterfdheiden, nämlich 1) Gubftany (Subject); 2) Acecidenz, 
und gwar a) phyſiſche, b) moralifde, und diefe wiederum ift «) Tugend, 8) Lafter; 
3) Pradicat, und gwar a) abfolutes, b) relatives; 4) Fragen. Demnach ift es 
alfo genauer Siebenerlei wad überall in Betradht fommt, Die Gegenflande aber, 
an welchen diefe Sieben fid finden, find neun d. h. e gibt 9 Subjecte, 9 Acct 
dengen, 9 Pradicate und 9 Fragen, in folgender Weife: 1) Subjecte: Gott, 
Engel, Himmel, Menſch, Bild, Animaliſches, Begetatives, Clementarifhes, In— 
ſtrumentales; 2) Phyfifdhe Accidengen: Quantiät, Oualitit, Relation, Aeti- 
vitat, Paffivitat, Zuftand, Lage, Zeit, Ort; 3) Tugenden (als erfte Claffe der 
moralifden Accidengen): Gerechtigkeit, Klugheit, Tapferfeit, Maͤßigkeit, Glaube, 
Hoffnung, Liebe, Geduld, Froͤmmigkeit; 4) Lafter Cals gweite Claffe der mora- 
liſchen Accidenzen): Geiz, Fraß und Völlerei, Schwelgerei, Hochmuth, Tragheit, 
Veid, Zorn, Lüge, Unbeſtandigkeit; 5) Abſolute Pradicate Cl. Claſſe der 
Pradicate); Gite, Groͤße, Ewigkeit (Dauer), Macht, Weisheit, Wille, Tugend, 
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Wahrheit, Herrlidfeit gloria); 6) Nelative Pradicate Cll. Claffe der Pra- 
dicate): Unterſchiedenheit, Cinftimmigfeit, Gegenfaglidfeit, Urſächlichkeit, Mittel, 
Zweck, Mehrheit (majoritas), Gleichheit, Minderheit; 7) Fragen: Ob, Was, 
Worüber, Warum, Wie groß (wie viel), Wie beſchaffen, Wann, Wo, Wie oder 
Womit. — Was immer ſein und gedacht werden möge im Himmel und auf Er— 
den, es fällt unter eine der genaunten Kategorien. Lullus bezeichnet dieſelben 
mit den Buchſtaben B, C, D, E, F, G, H, I, K, und bat alſo 7B, TC, 7Du. ſ. w., 
was er dad Alphabet feiner Kunſt nennt; und um was es fid nun allein handelt, 
ift Combination, ift das ZBuftandbringen von Sätzen. Das aber ift duferft leicht, 
ift einfacher Mechanismus, der fich freilich ia's Unendlide compliciren fann und 
muf, aber doc immer ſehr leicht vollgiehbar ift. Wir wollen die Sade fur; an- 
ſchaulich machen. Es fet gegeben: 
A. B. C, D. 
1) Subject: Gott. Engel, Himmel. 
2) Accidenz: Grofe. Befhaffenbeit. Relation. 
fo $atten wir biemit unmittelbar etwa folgende Sage: Gott ift unendlich; die Engel 
find reine Geifter; ber Himmel (sc. der Compler von Geftirnen) wht entideiden- 
den Einfluß auf dad irdiſche Leben. Mun denfe man fic die erfte der angeführten 
Linten als unbeweglich, die zweite aber als beweglich (Lullus macht gu diefem 
Behufe Kreife oder vielmehr Drehſcheiben, die ſich innerhalb einer feftftehenden 
Peripherie bewegen), und fofort diefe von Rests nad Links bewegt, fo daf Bee 
ſchaffenheit unter Gott, Relation unter Engel gu ſtehen fomme: fo bat 
“man etwa folgende Gage: Gott ift gitig, ift die Weisheit u. dgl.; die Engel 
intercediren fur die Menſchen xc. Nun fege man, um fogleidh das Ganje gu haben, 
alle fieben Linien in der angedeuteten Weife unter einander und denke fid feds 
derfelben als concentrifh bewegte Rreife, fo daß jede Kategorie unter alle an- 
dern, fowobl allein alé mit jeder beliebig andern, gu fteben fommen fann; fo 
fieht man, daf die Combination geradezu unendlich mannigfadh, und daß es do 
dabei duferft leicht fet, alle nur erdenfliden Fragen augenblidlid gu beantworten; 
und bierin nun beſteht die Lulliſche Runft. Aber auch das wird Sedermann 
einfeben, daf ein wirkliches Wiffen mit diefem Mechanismus nist gegeben fer. 
Es müſſen die 63 Kategorien ausgefillt, d. §. es muß erfannt fein, was im Cin- 
gelnen alé Gite, Weisheit, Tragheit, Element u. f. w. gu begeichnen fei; man 
muf im Stande fein, die Begriffe Relation, Differenz, Concordang u. f. w. im 
Cingelnen anguwenden; man muf, mit einem Worte, von jedem Dinge vorher 
wiffen, was ed fei, und welde Pradicate ibm alfo gufommen, ehe man den 
Medhanismus anwenden fann. Alfo ift mit diefem, wenn man Gewandtheit im 
Spredhen und Disputiren abrednet, die er allerdings verleiht, im Grunde Mists 
gewonnen. Das zeigt ſich aud an den Sehriften des Lullus ſelbſt am beften. 
Er gibt vor, feine Abhandlungen, fo 4. B. die allerdings nicht ungediegene de 
-articulis fidei (vgl. 1. c. p. 966) auf feine Runft gegriindet und vermittelft der- 
felben durchgeführt zu haben. In Wahrheit aber begegnen wir in denfelben voll- 
fommen den nämlichen Urgumentationen, Begriindungen, Erfldrungen, wie in 
den Schriften der übrigen Scholaſtiker. Während er ferner auf feine (künftigen) 
Disputationen mit den Arabern verweist, wo man fehen werde, was feine Kunſt 
vermodge, zeigt der Erfolg, wie wir bald ſehen werden, daf fie gar nichts ver- 
modt habe. Dod er war einmal davon überzeugt, und handelte diefer Ucber- 
geugung gemäß. — Nachdem er fich in dem oben angefibrten Jahr 1275 fieben 
Monate in der Cinfamfert aufgehalten und die Grundgedanfen feiner Runft klar 
gemacht hatte, begab er fid) in die Heimath gurid und beftimmte den Konig 
Jacob, in Majorca ein Klofter fir 13 Franciscaner (fratres ordinis minorum) 
mit der Beftimmung gu grinden, daß dafelbft die arabiſche Sprade gelehrt und 
fo Diiffiondre fix die Mohammedaner gebildet werden, Die Cinridtung und 
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Leitung dieſes Inſtitutes mag ihn einige Zeit in Anſpruch genommen haben. 
Dann aber begegnen wir ihm in Montpellier, Paris und Genua, beſchäftigt, ſeine 
Kunſt yu lehren. Gm J. 1287 begibt er ſich nach Rom gu Papſt Honorius IV., 
um ſein Inſtitut in Majorca zu empfehlen, die Errichtung ähnlicher an andern 
Orten anzurathen und ſich Erlaubniß zu öffentlichem Vortrag ſeiner Kunſt zu 
erwirken. Da er in Rom keinen Anklang findet und namentlich ſeiner Kunſt die 
erbetene Anerkennung verſagt wird, fo geht er nach Africa, um die Araber gu 
befebren, Cine Disputation in Tunis bringt ibm Lebensgefahr. Mit Mühe ere 
langt er Freilaffung, und nur unter der Bedingung, daß er nicht wieder fomme, 
Mun begibt er ſich nad Meapel und lehrt dafelbft feine Kunft bis gum Jahr 1290. 
Bon jest an aber treibt er ſich an allen Hauptorten Europa's herum, in Rom, 
Pifa, Genua, Paris, geitenweife aud in feiner Heimath. Selbft nad Paldftina 
ift er gefommen, Wabhrend diefer Zeit gibt er zahlreiche Schriften heraus, alle 
im Sntereffe feiner Kunſt, Wbhandlungen, worin er die Anwendung lesterer in 
allen Wiffenfhaften, Phyfif, Mathematik, Aftronomie, Medicin, Jurisprudenz zc. 
darzuthun verfudt, halt viele Disputationen, befonderd mit Juden und Sara- 
cenen. In Cypern will er Sacobiten und Neftorianer befehren und gerdth dabei 
in Gefabr, vergiftet gu werden. Weil feine Kunſt überall verachtet wird und 
wenige Schüler findet, fo geht er gum gweiten Wal, gu Anfang des 14ten Jahr 
hunderts, nad Africa, um ed nod einmal mit der Praxis gu verfuden. Aud 
dießmal belehren ibm die Araber, daß feine Wiffensgriinde fo gar ftarfe Auctoritat 
denn doch nicht befipen, als ex ſich geſchmeichelt, daf fie ihre credulitas nidt blog 
gegen eine andere credulitas, fondern auc gegen rationes nidt bingugeben gefon- 
nen feien. Sie werfen ihn in's Gefängniß (ju Mugia). Durch genuefifde Kauf- 
leute wird er gerettet, Nach Curopa zurückgekehrt, predigt er einen Kreuzzug. 
Dabet findet er gwar, namentlid in Gtalien, vielen Anklang und bringt grofe 
- Summen Geldes gufammen; daß er aber in der Hauptfadhe dod nichts ausgerid= 
tet, verfteht fic faft von felbft. Clemens V. in Avignon begegnet ibm mit Ges 
ringſchätzung. Nicht beffer ergeht es ifm, da er fidh im J. 1311 an das gu 
Vienne verfammelte Concil wendet und aufer dem Kreuzzug auc nod die Crride 
tung arabifher Seminarien und BVerdammung und Berbot der Schriften des 
Averroes, ohnehin Empfehlung feiner eigenen Kunſt in Antrag bringt. Nicht 
ermiidend, betreibt er jeBt an den Hodfen von Spanien, Franfreid) und England 
die BVeranftaltung eines Kreuzzuges. An die Reife nak Cngland fnupft fic die - 
Fabel, daß er Gold gemadt, eherne Säulen in goldene verwandelt babe. Daf 
er ſich mit den Raturwiffenfdhaften, vorzugsweiſe mit der Chemie beſchäftigt babe, 
unterliegt feinem 3weifel. Chen fo wenig aber aud, daß dad Meifte, wad uber 
aldymiftifhes Treiben von ihm berichtet ift, erdidtet und die meiften oder alle 
aldymiftifhen Schriften, welde feinen Namen tragen, unterfdoben feien. — 
Endlich naddem er aud an den foniglihen Hofen Nichts ausgeridtet, verläßt er 
im 3. 1314 die Welt gänzlich, tritt in den dritten Orden der Franciscaner und 
gebt bald darauf, dad Martyrium wünſchend, nach Africa hinüber. WAlsbald wird 
er in Tunis eingeferfert unh arg mifbandelt. Auch dießmal befreien ifn genue- 
fife Raufleute. Er ftirbt aber, in Folge der erlittenen Mißhandlungen, ſchon 
auf der Rückreiſe im J. 1315, achtzig Sabre alt. — Sein Leichnam wurde nad 
Majorca gebradt und er dafelbft alé Martyrer verehrt. Cine ifm gu Chren 
erridtete und nad ibm benannte Academie, Academia Lulliana, ift von den fpa- 
nifden Konigen Alphons J., Ferdinand dem Katholifhen, Carl V., Philipp IL, III. 
u. f. w. reich befhenft und forgfam gepflegt worden. Die Urtheile der Gelehrten 
iiber ifn find ſehr verſchieden; die Cinen haben ibn über Alles erhoben, feine 
Univerfalbifoung bewundert und namentlid) von feiner Kunſt alles Heil fir die 
Wiffenfhaft erwartet; die Andern haben nicht veradtlid genug über ifn gu 
ſprechen gewußt, ihn einen Abenteuer und Gaufler, und wenn fie milder fein 
Kirchenlexilon. 6. Br, Al 
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wollten, einen verwirrten und fanatiſchen Menſchen genannt. Obige Darſtellung 
hat, wie man hofft, von ſelbſt das richtige Urtheil über ihn an die Hand gegeben. 
Offenbar iſt ſeine Stellung zur Scholaſtik der des Roger Baco (ſ. d. A.) aͤhnlich, 
und ſeine Wiſſenſchaft hat in Betreff des Umfangs denſelben Charakter, als die 
deſſelben Baco und des früheren Gerbert (Sylveſter IL.) und Albertus Magnus 
(ſ. d. A). Daher hat er auch mit denfelben Mannern den gweideutigen Ruhm thei- 
Jen miiffen, die Goldmaderfunft, eine allgemeine Urgnet, ein Lebensverlingerungs- 
mittel u. dgl. befeffen, den Stein der Weifen gefunden gu haben u. ſ. w. Recht 
gut fprict ſich hierüber der befannte Vers aus: 
Qui Lulli lapidem quaerit, quem guaaerere nulli 
Profuit, haud Lullus, sed mihi nullus erit. 

Auch das ſcheint nicht begrindet gu fein, daf Gregor XI. eine Anzahl Sage aus 
feinen Schriften ausgezogen und verdammt babe. Der merfwirdige Mecdhanis- 
mus, in weldhem ſich alle wiſſenſchaftliche Thatigfeit des Lullus concentrirt, iſt 
ein leicht erflarlides, faft nothwendiges Refultat aus dem Gang, den die mittel- 
alterliche Wiffenfdaft genommen, und der Geftalt, die fie nad und nach empfan- 
gen batte. Es war eine beftimmte Gumme von Begriffen ergeugt, und diefe 
waren in beftimmte feſtſtehende Worte und Formen gefleidet; und man mufte fid 
wundern, wenn ſich nicht Einer gefunden batte, der eine Denkmaſchine aus ihnen 
conftruirte, Es geſchieht ja Daffelbe in eingelnen Wiffenfehaften gu allen Seiten. 
Go ift die gewohnlide Grammatik nidts Anderes als eine philologiſche Mafdine, 
ganz deffelben Charafters als die Lullifdhe; eben fo viele Rechnungsbücher u. ſ. w. 
— Raymund Lullus hat faft unzählige Bücher, d. h. Tractate, größtentheils von 
geringem Umfange, geſchrieben. Die Ungabe, dab es 4000 feien, ſcheint aller- 
dings etwas gu ibertreiben; die andere dDagegen, daß es 400 feien, unter der 
Wirklichkeit yu bleiben. Die meiften find, theils mittelbar, theilé unmittelbar, 
der Empfeblung feiner Kunſt gewidmet, wie die ars brevis, ars magna (furjere 
und ausfibrlidere Darflellung derfelben Gade), de auditu cabbalislico (Einlei- 
tung in alle Wiffenfdhaften), logica, philosophiae principia etc. Die zahlreichen 
chemiſchen und überhaupt naturwiffenfdhaftligen Schriften des Lullus, wie de se- 
cretis naturae s. quinta essentia libellus, secreta secretorum, clavicula et aperto- 
rium alchymiae, liber de mercuriis etc. muß man kritiſch anfeben, denn viele der- 
felben find unterſchoben. Nicht minder zahlreich find aud die theologifden Sdrif- 
ten aus allen Gebieten der Theologie: Psalterium s. liber de 100 nominibus Dei, 
tractatus de confessione, viele Schriften de contemplatione et oratione, de con- 
scientia, de consolatione eremitica, ars praedicandi (eine major und minor), de 
sensibus s. scripturae, liber 52 sermonum contra omnes incredulus, de antichristo, 
de articulis fidei, de Deo ignoto et mundo ignoto, de trinitate in unitate seu de 
essentia dei, de spiritu s. contra Graecos, liber adv. Judacos, de modo conver- 
tendi infideles; de praedestinatione et libero arbitrio, de natura angelica, liber na- 
talis pueri Jesu, de laudibus B. Virg. Mariae, commentaria in primordiale Kvan- 
gelium Joannis u, f. w. Biele find dfter gedrudt worden, theils eingeln, theils 
mebrere gufammen. Go die ars brevis, de auditu cabbalistico, duodecim principia 
philosophiae Lullianae , dialectica s. logica, rhetorica, ars magna, articuli fidei; yu 
Strafburg 1617 unter dem Titel: Raymundi Lullii opera ea quae ad adinven- 
tatam ab ipso artem universalem scientiarum ... pertinent.’ 3ulegt bat Salzinger 
fammtlide Werke des Lullus in 10 Folianten herausgegeben, Mainz 1721 ff. 
Raymund Lullus hat viele Commentatoren gefunden, Die befaunteften find Sor- 
danus Brunus, P. Kircher, Agrippa, Valerius de Baleriis, gang befonders La- 
vinheta (Bernardi de Lavinheta opera omnia quibus tradidit artis Raymundi Lullii 
compendiosam explicationem et ejusdem applicationem ad Logica, Rhetorica, Phy- 
sica, Mathematica, Mechanica, Medica, Methaphysica, Theologica, Ethica, Juri- 
dica, Problematica. Ed. J. H. Alstedio. Coln 1612) und Alfted (Clavis artis 
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Lullianae etc. Strafburg 1633). Bgl. aud Leibnig de arfe combinatoria- 
Biographien von Lullus haben wir mehrere. Die gefdhagteften find Bouilly, Vita 
Lullii, Par. 1514; Perroquet, la vie de R. L., Vendome 1667; und J. M. de Ver- 
non, la vie etc. Paris 1668. Die gewdhuliden Gefchidten der Philoſophie, 
Bruder, Tiedemann, Ritter rc. haben wie das ganze Miittelalter, fo aud den 
Raymundus Lullus nist verftanden, deffen Bedeutung nidt erfannt. Unter den 
Literdrgefhidten-verdient die pon Cave den Vorzug. Namentlich gibt fie das 
vollſtändigſte Verzeichniß Lulliſcher Schriften. [Mattes.] 
Qumper, Gottfried, ein gelehrter Benedietiner des vorigen Jahrhunderts, 
wurde am 9. Febr. 1747 zu Füſſen im Allgäu, damals dem Fürſtbiſchofe von 
Augsburg, jetzt gum Königreiche Bayern gehörig, geboren, und trat ſchon in fei- 
ner Sugend in daé durd) Zucht und Wiſſenſchaft blühende Benedictinerflofter zum 
hl. Georg in Villingen auf dem Schwarzwalde ein (jetzt badiſch). Biele Sabre 
bindurd war er Prafect des dortigen Gymnafiums, das unter feiner Leitung 
grofes Anfehen genof und viele tidtige Dinner bildete. Zugleich wurde er aud 
gum Prior des Mlofters und gum Profeffor der Kirchengeſchichte und Dogmatik 
in der theologiſchen Hauslehranftalt beftellt und verfah alle diefe Aemter mit 
grofiem Cifer bis zu feinem frühen Tode am 8. März 1801. Er wurde nur 54 
Sabre alt. Einen Beleg feines grofen Fleifes und umfaffenden Gelehrfamfeit 
gibt fein Hauptwerk, die Historia theologico-critica de vita, scriptis atque dooctrina 
SS. Patrum, aliorumque scriptorum ecclesiasticorum trium primorum seculorum, 
eine febr ausführliche Patrologie und Literärgeſchichte der drei erften Sabrhunderte, 
die in 13 Octavbanden zwiſchen 1783—1799 gu Augsburg bet Rieger erſchien. 
*Qumper hatte fic befonders auf Zureden des berühmten Fretburger Theologen 
Engelbert Klipfel Cf. d. A.) gur Herausgabe diefes Werkes entſchloſſen und 
darum aud feinem Freunde den vierten Band deffelben gewidmet, Nicht gu ver- 
fennen ift übrigens, daß diefe historia crilica in manden Theilen mehr compila- 
toriſcher Natur alé eigentlidjes Originalwerf ift, und eine Reibe Differtationer 
Anderer, 3. B. von Gallandius, Mosheim rc., Hier faft unverdndert wieder ab- 
gedrucdt worden find. — Geringeren Werth haben einige kleinere Schriftchen 
Lumpers , nämlich feine Ueberarbeitung des Schröckh'ſchen Compendiums der Rir- 
chengeſchichte unter dem Titel: J. Matth. Schroekhii historia religionis, in usus prae- 
lectionum catholicorum reformata et aucta. Es erfchienen davon zwei Ausgaben, 
ebenfalls ju Augsburg, im J. 1788 und 1790 je in einem ziemlich ftarfen Octave 
band. Auferdem gab Lumper anonym nod zwei teutſche Büchlein heraus: „die 
romiſch-katholiſche hl. Meffe in teutſcher Sprade, nebſt angehängten Gebeten, 
Ulm 1784“, und: „der Chriſt in der Faſten, d. i. die Faſten Evangelia nach dem 
Buchſtaben und ſittlichen Sinne, Ulm 1796“. Bel. Jöchers Gelehrtenlexicon, 
fortgeſetzt von Adelung, und Kliipfel, Necrologium sodalium et amicorum etc. 
p. 250. (Hefele.] 
una, Peterde, Gegenpapft unter dem Namen Benedict XML, ſtammte 
aus einem adeligen Geſchlechte Aragoniens und widmete fid Anfangs den Waffen. 
Spater trat er gu den Studien aber und in den geiftligen Stand ein, und bradte 
es in [egterem {o weit, daf ibn Gregor XL im J. 1375 gum Cardinal erhob. 
Dieß geſchah zwei Jahre vor dem Ende des Avignon'ſchen Exils Cf. dew Art. 
Avignon); faum war aber Gregor geftorben und ein Staliener alé Urban VI. 
(f. d. A.) gewahlt worden, fo beftritten 13. Cardindle, faft lauter Frangofen, die 
Rechtmaͤßigkeit diefer Wahl, erhoben ihrerfeits den Biſchof Robert von Cambrat 
alé Clemens VIL. (1378), und veranlaften fo das grofe abendlandifhe Schisma. 
Und unter diefen-13 ſchismatiſchen Cardindlen war aud Peter de Luna. Er folgte 
dem Afterpapfte nad Avignon, und wurde nad deffen Tod im J. 1394 felbft gum 
Gegenpaft erhoben unter dem Namen Benedict XU. Dem Schein nah war er 
geneigt, far Wiederherfielung der kirchlichen Cinheit alle moͤglichen Opfer zu 
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bringen, Son beim Cintritte in’s Conclave fhwur er, wie die übrigen Car- 
dindle, fallé er gewablt werde, fogar absudanfen, fobald die Dtajoritdt der Ear- 
dindle eS fir nothwendig erachte. Außerdem duferte er wiederholt: Ego si eli- 
gerer, statim ea celeritate et facilitate papatum abdicarem, qua cappam exuere 
possem, und: „Wenn er auch taufend Pontificate hatte, er wiirde gerne auf alle 
verzichten.“ Als er nun ſchon am zweiten Tage des Conclaves, am 28, Sept. 
1394, cinftimmig jum Papfte gewählt worden war, rief er in ſcheinbarer Demuth 
aug: Heu me! Domini mei, quid facitis? Heu me! Vos profecto destruitis eccle- 
siam sancfam Dei! Allein nidt lange, fo zeigte fi, daß Benedict fo wenig als 
fein Gegner (Bonifacius IX. und fpater Gregor XIL, f. diefe Art.) Luft hatte, 
durch eigene Refignation der Kirche den Frieden wieder gu geben, und beide tries 
ben fo lange ein die Chriftenbeit drgerndes Spiel mit Vorſchlägen, projectirten 
Zufammenfiinften und Nidtworthalten, bis die Cardinale beider Obedienjen cin 
allgemeines Concil 1409 nach Pifa berfefen (ſ. den Art. Pifa, Concil), in deſſen 
1dter Sigung ſowohl über Benedict XIII. als Gregor XII. die Abſetzung ausge— 
gefproden und ein never Papft, Alerander V., gewählt wurde. Allein dad Sdhisma 
war dadurd) nit beendigt, im Gegentheil gab ed fest drei Papfte ftatt den bis- 
herigen gweien, indem Gregor XII. in Stalien, befonders Neapel, Benedict XIIL 
aber in Spanien, Schottland und von einigen Grafen und Herrn (Armagnac und 
Foir) aud fortan nod alé wabrer Papft anerfannt wurde, Nachdem unterdeſſen 
auf Werander V. der berüchtigte Balthafar Coffa als Johann XXIIL (ſ. d. A.) gee 
folgt war, madhte die Synode von Conftany (1414—1418) einen neuen Verfud, 
das Schisma beijulegen (f. den Art. Conftanger Concil), Gregor Xl. refig- 
nirte, Johann wurde abgefest und unterwarf ſich, aber alle Verfude, aud den 
Peter de Luna zur Refignation gu bewegen, blieben gänzlich erfolglos, unerachtet 
jetzt feine bisherigen Anhänger, nadhdem fie mit Raifer Sigismund defhalb den 
Bertrag von Narbonne gefdloffen Hatten (13. Dec, 1415), von feiner Obediens 
feierlich abfielen (6. San. 1416). Einen Hauptantheil hieran und ein Haupt- 
verdienft bei der nun erfolgten Rückkehr Spaniens zur kirchlichen Cinheit hatte 
der $1. Vincenz Ferrer (f. d. A.), welder ldngere Zeit der kraͤftigſte Verthei— 
diger Benedicts und fogar fein Beidhtvater gewefen war. Benedict felbft aber 
Yebte fortan in ber feiner Familie angehorigen, aus der Geſchichte Cid’s berühmten 
Bergfeftung Periiscola in der Mahe von Valencia. Die Conftanzer Synode ver- 
fucte e6 nod einmal, durch befondere Bevollmadtigte, die fie nach Peniscola 
ſchickte, Benedicten gur Refignation yu bewegen; aber auch diefer Verſuch mif- 
lang, und Benedict erfldrte: „Nicht in Conſtanz, fondern in Peniscola fei die 
ganze Rirdhe verfammelt, wie ſich einft in der Arche Noe's die ganze Menſchheit 
befunden $abe.” Auf dieß Gin fprad die Synode in ihrer 37ten Sigung den 
26. Juli 1417 feierlich die Abſetzung aber ibn aus, und bald wurde (am 11. Nov. 
1417) Martin V. gum allgemeinen Oberhaupte der gangen Rirdhe gewahlt. Das 
Concil ſchickte nod einmal Gefandte nad Peniscola, um den Schismatiker zur 
Anerfennung Marting yu bewegen; da jedoch der Konig von Aragonien in Balve 
mit Papft Martin V. zerfiel, fo fonnte fi Benedict in feinem Felfennefte, fogar 
trop eines Kreuzzuges gegen ifn, balten, und alg er im 3. 1424 ftarh, ver- 
flattete der König von Aragonien, daß die drei Pfeudocardindle von Peniscola 
einen neuen Gegenpapft wablten, ndmlid den Canonicus Puno; von Barcelona, 
der fic) Clemens VIII. nannte. Fünf Sabre {pater (1429) refignirte jedoch Mu— 
oz, und feine Cardinale wählten in einem Scheinconclave den bereits allgemein 
anerfannten Martin V., womit nun das traurige Schisma endete, — Bal. hierzu 
den Art. Albo und Clemangis. [Hefele.] 
Lund, däniſches Ergbisthum. Das Bisthum Lund in Schonen, er- 
ridtet 1065 von König Svend Eftrithfon, hatte gum erften Biſchof einen gewiſſen 
Heinrid, welder durd feine Trunkſucht der biſchöflichen Warde wenig Ehre 
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madte und fidh gu todt trank. Ihm fuccedirte der gelehrte, fromme und eifrige 
Bifhof Egino von Dalby, indem derfelbe mit feinem Bisthum Dalby aud das 
pon Lund verband, dabin feinen Sig verlegte und fich den Ruhm der Befehrung 
ber Heiden in Blefingen und Bornholm erwarb (Adam Brem. bei Pers Script. 
VIL. [IX] 371). Als Konig Erik der Gitige als Pilger Mom befudte (1098), 
erhielt ex auf feine Bitte von Papft Urban IL. dads Verfpreden, daß die bisherige 
firdhlide Unterordnung Danemarfs unter dem Hamburg-Bremifden Stuhl auf- 
boren und an einem angemeffenen Ort in feinem Reide ein eigener erzbiſchöflicher 
Stubl aufgerictet werden folle. Uber erft nad Crifs Whleben (+ 1103 gu Cy- 
pern) erfdien der päpſtliche Legat Alberich in Dänemark unp erfah Lund gum 
Sig des däniſchen Erzbiſchofes und bekleidete aud) den Bifhof Adeer von Lund 
mit dem erzbiſchöflichen Pallium, Allein Papft Innocenz Il. erklärte (1133) die 
dem Hamburger Stuble entzogenen Bisthimer, mithin aud Lund, demfelben 
wieder untergeordnet, und nod weniger wollte man von Seite des teutſchen 
Reidhes von einem Erzbisthum Lund etwas wiffen. Indeß Papft Hadrian IV. ere 
fannte den Biſchof Eskil von Lund fon als Erzbiſchof an. Eskil wurde auf der 
Rückkehr von Rom nad Danemarf in Burgund gefangen genommen und beraubt, 
und ba Kaiſer Friedrich I. diefe Unthat ungeabndet lief und fidh um die Befreiung 
diefes Pralaten nicht befimmerte, erließ Papft Hadrian IV. ein ſehr fdarfes 
Schreiben an den Kaiſer. Eskil refignirte ſehr erbaulich 1177 und ftard 1182 
alé Mond gu Clairveaur; fein Andenfen lebte in dem von ihm ausgegangenen 
Schoniſchen Kirdhenredte und in der Stiftung mehrerer Ciftercienferflofter fort. — 
Shm fuccedirte Biſchof Abfalon von Seeland, ein in jeder Beziehung aufer- 
ordentlider Mann, der gwar viel Rauhes und Hartes an fig hatte und dem 
Volke lieber im Panger als im Bifdhofsgewande war, der aber dod, fann man 
mit Dablmann fagen, vom Sdhubgeift Dänemarks das Steuer, den Bi— 
fhofsftab und dad Schwert in die Hand befam. Er wurde in feinem 
Klofter Soroé begraben, wo er 1201 ftarb. Gelbft in der Theologie war er ſehr 
bewandert, war Beiftand und Ouelle feines Geſchichtſchreibers und Crbauers der 
Stadt Kopenhagen. — Erzbiſchof Andreas (1201—1223), Stifter des erſten 
Dominicanerflofters in Danemarf gu Lund, betheiligte fic), voll Cifer fir die Re— 
ligion, an der Befriegung und Befehrung Efthlands, Livlands und der Inſel 
Oefel, und befam in Folge der Eroberung Efthlands durch den Dänenkönig Wale 
demar Il. das däniſch-eſthiſche Bisthum Reval unter feinen Ergfprengel, wozu 
dann nad Eroberung der Snfel Defel aud nod das Bisthum Oefel fam, Andreas 
tefignirte 1223 und ſtarb 1228. — Erzbiſchof Jacob Erlandfon (+ 1274) 
hatte grofe Streitigheiten mit Konig Chriftoph L, die jenem eine ſchmachvolle 
Ginferferung und bem Lande das Gnterdict zuzogen; erft 1274 ſchlichtete Papſt 
Gregor X. auf dem Concil von Lyon diefe Gade. — Nock weit drger wurde Erz⸗ 
bifhof Johaun Grand (1289—1307) in den Zwiften mit Konig Eri Menved 
von diefem mißhandelt — er wurde gwei Sabre, guerft in einem dunflen feuchten 
Thurm, ſchwer gefeffelt, dann ein wenig beffer, dod nod immer in Banden ge- 
alten, bis er entfam. Des Friedens halber verfegte Papſt Bonifay VIII. gulege 
den Erzbiſchof nah Riga, und 1307 wurde Grand Erzbiſchof von Bremen, — 
Der legte fatholifhe Erzbiſchof von Lund war Johann, ein Nieder= 
ldnbder, der, aus Danemark flidtig, 1538 Biſchof von Conftany wurde. Bgl, 
Dablmann, Geſch. von Dänemark; ferner den Art, Danen, [Schroͤdl.] 


Lüneviller Friede. Zwei Thatſachen hatten ſich, lange ehe der franzöſiſche 
Revolutionskrieg ausbrach, in Teutſchland klar herausgeſtellt; einmal, daß das 
Reich bei ſeiner tiefbegründeten Spaltung in eine katholiſche und proteſtantiſche 
Hälfte, in ein öſtreichiſches und ein preußiſches Syſtem, in die Lange nicht mehr 
fortdauern fonne, und wad Fürſtbiſchof Friedrid) Carl von Bamberg 1742 ge— 
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fdrieben, „es habe mit dem teutſchen Reichsweſen eben die Beſchaffenheit wie mit 
einem alten Bettlermantel, -weldher gum Zuflicken feinen Stich mehr halte und 
ungeflidt fein Mantel bleibe”, nur gu begründet fet. Für's Zweite, daf der nadfte 
Sturm gegen die Reichsverfaſſung den geiſtlichen Stiftern gelte, gu deren Ver— 
nidtung die Reformation die erfte, der weftphalifde Friede die gweite Hand an- 
gelegt hatte, und von letzterem an bald der Wunſch, bald thatfadhlider’ Verſuch 
der Sacularifation fic) immer mehr fund that. Schon bei dem öſtreichiſchen Suc- 
ceffionstriege fürchtete man, daß die ſüdteutſchen Stifter alé Entſchädigungsmaſſe 
fiir die beiden im Hader befindlichen fatholifden Hdfe gelten follten. Im Jahr 
1749 argwbdhnte man die Exiftens eines eigenen Bundes gwifdhen Preußen, Pfaly 
und Wirtemberg gum Untergang der geiftliden Furften, durd deren Saculari- 
fation das Erbfarftenthum gehoben, das Kaiſerthum bei dem Haufe Oeſtreich ver- 
nidtet, die Macht der proteftantifden Furften auf den Hohepunct gebradt werden, 
wenn aud Teutſchland untergehen follte. Niemand betrieb diefes Project eifriger 
alé Friedrich Il., der gwar gur Aufredhthaltung Bayerns und der geiftliden Fur- 
flenthimer den Fürſtenbund ftiftete, damit Oeſtreich nist nehme, was er ſich vor- 
behalten hatte, allein 1743 wie 1767 und 1775 in feinen Briefen an Voltaire 
bievon als von der Sache fprad, die im Auftrage jener Philofophie unternommen 
werden miffe, welde das Chriftenthum mit dem Titel des vorzugsweiſe Nieder- 
trddtigen belegte. Als nun der frangofifhe Nevolutionsfrieg ausbrad und das 
Loos der Sicularifation mit gang befonderem Betreiben der Directoren den Rir- 
Genftaat traf, brauchte e6 nur diefes Anflofes von Aufen, um das langft vor- 
handene Project zu geitigen. Herodes und Pilatus, das Erbfirftenthum, weldhes 
die faiferlidhe Gewalt yur Null erniedrigt und Teutſchland in heilloſe Schwäche 
verfegt hatte, und die Republicaner, welde, fo weit fie fonnten, Thron und Altar 
zugleich umftirzten, fanden bald den Punct aus, in welchem fie übereinſtimmten, 
um in entente cordiale einen Umſturz herbeizuführen. Vergeblich fuchten die Be- 
theiligten fic) durch engeren Auſchluß an einander gu retten, riefen fie die Hilfe 
Ruflands, des teutſchen Kaiſers an, der felbft von Preufen und Nordteutfdland 
verlaffen, in Stalien wie in Teutſchland fic dex Früchte feiner fritheren Siege 
beraubt fab, nah der Schlacht bei Hobenlinden nur mehr durch Preisgebung des 
Reihes Hoffen konnte, ſich felbft gu retten. Go wurden denn am legten Tage 
des Sabres 1800 die Friedensunterhandlungen yu Lüneville durd den kaiſerlichen 
Gefandten erdffact und am 8. Febr. 1801 gugleih fiir das — fonft nit ver- 
tretene teutſche Reid) unterzeichnet. Letzteres verlor alle Befigungen auf dem 
linken Rheinufer, da der Thalweg diefes Fluffes, fein mittlerer Lauf, als Grenje 
zwiſchen Franfreih und Teutſchland gelten follte, Indem es aber dadurch feine 
dret erften Churfirftenthimer mit einem Schlage einbafte, wurde eine Entſchädi— 
gung nur fir die Crbfirften (princes héréditaires) ausgefproden, welde auf dem 
linken Rheinufer Befigungen batten, jedoch nidjt fir die am meiften einbufenden 
zahlreichen geiftliden Stifter. Go wurde denn der Anfang ju der durch den 
Reihstag von Regensburg nachher vollendeten Umwälzung des teutſchen Reidhes 
gelegt, feine gweite Theilung (die erfte 1648) eingeleitet. Der Friede felbjt 
wurde fodann aud auf die neugeſchaffene bataviſche, helvetiſche, eisalpiniſche, li— 
gurifhe Republik ausgedehnt, wahrend er wie im Boribergehen der uralten, nidt 
pon Franjofen geftifteten venetianifdhen, gu Gunften Oeftreihs den Todesſtoß 
verfepte. Uebrigens maf, um anc die Rehrfeite des Bildes hervorgubeben, er- 
waͤhnt werden, daß, wenn ber Vineviller Friede Teutſchland am hHarteften traf, 
gerade er bem democratifdhen Principe die grofite Niederlage gufiigte, indem der 
pon den republicanifden Waffen erfochtene Sieg dem Militärdespotismus Napo— 
leon Bonapartes den Weg bahnte, die alle Cultur Europa’s mit Vernichtung be- 
drohenden Neuerungen der Nationalverfammlung, des Conventes rc, nod zeitig 
einſtürzen machte, aber erſt nachdem fo auf's Neue die alte Lehre erhartet worden, 
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daß aller ſchwer gu erringende Gewinn der europäiſchen Civilifation mit teutſchem 
Hergblute bezahlt werden miiffe. [Hodfler.] 
Lupus, Chriftian, Augufliner, Chriftian Wolf (Lupus) ftammte aus der 
Stadt Ypern, geboren im J. 1612, trat mit 15 Sabren in den Orden der Cin- 
fiedler des $1. Auguftin, und ftudirte in Lowen, Sofort wurde er nad Cdln geo 
fhict, um dort Philofophie gu lehren. Er erwarb fidh hier grofe Achtung; Ale— 
rander VII., damalé Nuntius und Legatué a latere in den Iheingegenden, wiire 
digte ihn feiner befondern Freundſchaft. Bon Coin fehrte er nach Lowen zurück, 
um dort Theologie gu lehren. So grof war fein Cifer, daf er 15 Stunden tage 
lid auf das Studium verwendete. Hierauf wurden ibm Geſchäfte feines Ordens 
übertragen; gweimal mufte er nad Rom reifen, unter dem Papftthum Aleran- 
ders VII. und Innocenz XI. Welche Adhtung er in Nom genoß, geht daraus her⸗ 
vor, daf der Papft, als er in Mom erfranfte, ihm feinen erften Arzt fandte und 
ifn reich befdhenft aué Nom entlief. Troe anderweitiger Anerbietungen blieb 
Lupus in Lowen, Er ftarb dafelbft den 10. Juli 1681. — Lupus fried 1) einen 
Commentar oder Bemerfungen zu den allgemeinen und befondern Concilien in 
fünf Banden in 4., wovon die zwei erften im J. 1666 erfchienen. An dem 
Schluſſe jedes Concils ſteht eine geſchichtliche Abhandlung, worin er unterfucht, 
aus welchem UAnlaffe, wo und wann das Concil gehalten worden, und was fid 
fonft nod der Forſchung barbot, 4. B. über die Beſchlüſſe der Concilien, aber 
wichtige Fragen der Kirchenzucht und Kirchengeſchichte handelt. Dabei fteht er 
überall auf ftreng firhlidem Boden. Diefe Schrift ift eine vortrefflide Anleitung 
fir das Studium der Kirchen-, befonders ver Conciliengefhidte. 2) Im Jahr 
1681 erfdien feine Abhandlung über die Appellationen, worin er gegen Petrus 
de Marca u. A. fimpft. 3) Im J. 1675 erfdienen feine Bemerfungen zu dem 
Bude Tertullians „de praescriptionibus h.“ 4) Sm J. 1666 erfdien gu Lowen 
eine Abhandlung uber den wabren Sinn der Vater von der Attrition und Con- 
trition. 5) Sm 3. 1682 erfdien in Lowen eine Sammlung von Briefen und 
Aetenſtücken uber die Concilien von Ephefus und Chalcedon, welche er gum erften 
Male, die eine aus den Handfdriften von Monte Caffino, die andere aus dent 
Vatican, verdffentlidte. Jn einem zweiten Bande in 4, erſchienen von ibm Scho— 
lien und Noten dagu. 6) Gn zwei Banden in 4. erſchienen 1682 gu Braffel das 
Leben und die Briefe des Thomas Becket, des Papftes Alerander III., Ludwigs VIL 
von Franfreih, und Heinrichs Il. von England in Angelegenbeiten ber Kämpfe 
zwiſchen Staat und Kirche fener Zeit. 7) Nod erſchienen yu Briffel (1699) ge— 
fammelte Abhandlungen von Lupus, weldhe fic gum Theil auf die firdliden 
Streitfragen -jener Zeit begieben, Bgl. Dupin, n. B. T. 18. p. 131. Sabbatini 
vit. Christ. Lupi. [Gams.] 
Lupus, mit dem Vornamen Servatus, Abt von Ferrieres, geboren 
um 805 im Sprengel oder der Pfarre Sens von vornehmen Eltern, erhielt im 
Kloſter Bethlehem zu Ferrieres bei Sens unter dem Abt Aldrich, nachherigem 
Erzbiſchof von Sens, der ifm einen Lehrer der Grammatif und freien Künſte gab, 
den Unterricht, und wurde gu weiterer Ausbiloung, befonders in den $1. Schrif⸗ 
ten, nad Fulda in die Schule des berühmten Rhabanus Maurus geſchickt. Hier 
gerieth ibm Eginhards Leben Carls des Grofen in die Hande, was auf feine 
Schreibart von Einfluß war und zwiſchen beiden Mannern ein Freundſchafts- 
verhältniß knüpfte. Theils lernend, gulegt aud), wie es ſcheint, die freien Künſte 
lehrend, bradte er gu Fulda mehrere Jahre gu, nur befafte er ſich nicht mit dent 
ihm gu ſchwer fallenden Studium der teutſchen Sprade, fendete jedoch, Abt gee 
worden, mehrmals junge Leute zur Erlernung derfelben in teutſche Klöſter. Bald 
nad dem Tove des Erzbiſchofs Alorid) won Sens (+ 836) fehrte Lupus naw 
Ferrieres guri und wurde dafeloft mit bem Lehramte betraut. Bei der Kaiſerin 
Judith, Ludwig dem Frommen und Carl dem Kahlen in Gunften, erbielt ex vom 
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letztern 842 die Abtei Ferrieres, mußte aber auf Carls Befehl erft den bisherigen 
Abt Odo, einen Anhanger des Kaifers Lothar, aus dem Klofter ſchaffen und that 
dieß fo ſchonend als möglich. Als Wht fegte er gum Theil das Lehramt nod fort 
und blieb fortwabrend der Pflege der Wiſſenſchaft ſehr gugetban, wie aus fetnem 
briefliden Verkehr mit den Gelebrten feiner Zeit erſichtlich tft; befonders war er 
unermüdlich, fic Codices profaner und heiliger Schriften, namentlich der latei— 
niſchen Claffifer, der hl. Schrift und der Vater gum Vergleidhen und Abſchreiben 
gu verfhaffen, und wendete ſich deßhalb uberall bin, felbft nad Rom an Papft 
Benedict lll. Inzwiſchen mußte er vielfaltig an den öffentlichen Angelegendeiten 
ſich betheiligen alg Vorftand eines Klofters, welches gu Gefdhenfen und Kriegs— 
dienft verpflidtet war, wider feinen Willen, „und obgleidh er nit gelernt, den 
Feind gu verwunden und vom Kriegshandwerk nichts verftehe”, in's Feld giehen, 
in Gefcaften oft an Carls Hof erſcheinen, manderlet Aufträge Carls beforgen; 
diefer ubertrug ifm unter Anderm gemeinſchaftlich mit bem Bifdofe Prudentius 
von Troyes im J. 844 die Vifitation der Kldfter in Burgund, und fendete ibn 
847 nad Nom an Papft Leo il. Nicht weniger nahmen ifn die Biſchöfe in An- 
fprud, bei welden er wegen feiner Gelebrfamfeit und Frommigfeit in hohem 
Anfehen ftand; er mufte an den Synoden Antheil nehmen, die Gynodalcanonen 
augarbeiten, im Namen der Bifdhdfe Synodalſchreiben abfaffen. Die legté Sy- 
node, welder er anwohnte, war bie gu Soiffons 862; bald darauf ſcheint er gee 
ftorben gu fein. Lupus’ Schriften find in einem fiir die damalige Zeit rect guten 
Latein gefdrieben; man fieht darin den Liebhaber der alten Claffifer auf jeder 
Seite, den fleifigen Lefer der $1. Schrift und Vater, den Gelehrten, der feinen 
eigenen Ausfprud befolgte, das Studium der ſchönen Wiffenfhaften miffe be- 
gleitet fein von der Weisheit und Tugend, und wahrend man die Spradfebler 
verbeſſere, miiffe man and die. Sitten beffern! Die befte Ausgabe der Schriften 
des Lupus ift die von St. Balugius, Paris 1664, Antwerpen (Leipzig) 1710. 
Lupus’ auf uns gefommene Schriften find: 1) Briefe an Manner jeden Standes, 
Papfte, Furften, Biſchöfe, Aebte, Monde, Lehrer, Freunde, Anverwandte aber 
ihre und feine, wiſſenſchaftliche, kirchliche und andere Angelegenheiten; 2) das 
Leben des Hl. Abtes Wigbert von Friglar fammt zwei Homilien auf denfelben, 
und etwa aud einigen Hymnen; 3) das Leben des Hl. Biſchofs Marimin von 
Trier; 4) das Bud de tribus quaestionibus.* Sn Begug auf die legtere Schrift 
ift Folgendes gu bemerfen: Carl der Kable hatte fic bet dem Beginne der Gott- 
ſchall'ſchen Handel von Lupus mündlich deffen Anſicht von der Lehre bes Mönches 
Gottſchalk (f. Gottſchalk) und von ben dadurd angeregten Fragen wher die 
Prddeftination, den freien Willen und den Umfang der Crldfung durch Chrifti Tod 
mittheifen laffen. Da die Anſicht des Lupus bei Cinigen Anſtoß fand qui me 
putant de Deo non pie fideliterque sentire*, beftimmte er fie um 850 in einem 
Schreiben an den Konig nod genauer (ep. 128), und fried in der gleichen Zeit 
und Gade aud an den Erzbiſchof Hincmar von Rheims (ep. 129). Endlich 
führte er feine Anſicht über den freien Willen, die Pradeftination und den Tod 
Chrifti in der etwa um 852 vollendeten Schrift „de tribus quaestionibus weit- 
Tdufiger aus. Sn diefer Schrift nun und in den erwabnten Briefen ftellt er unter 
Auguſtins Gewährſchaft folgende Sage auf: Gn Folge der Siinde Adams hat 
das ganje bon Adam ftammende Menſchengeſchlecht die Strafe der ewigen Ber- 
Dammung ju den Hodllenqualen verdientermafen incurrirt; in Folge diefer Gunde 
bat nebft Adam aud fein ganges Geſchlecht nur mehr den freien Willen zum Bo- 
fen, aber gum Guten haben die Menſchen ofne die freimadende Gnade 
@ottes fein liberum arbitrium mehr, wefhalb das Gute principaliter Gottes 
Werf, consequenter jedod aud ein Werf des menſchlichen Wilkens ift; Gott, 
der nach feiner Geredtigfeit alle Menſchen in der Verdammung, die fie origina- 
liter ober actualiter verdient, batte belaffen und umgelehrt nad feiner Barm- 
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herzigkeit and alle befreien und falviren fonnen, Sat von Ewigkeit her beſchloſſen, 
einen Theil der Menſchen felig yu machen, die Andern aber in der Verdammnif 
gu laffen und ifnen die Gnade zu entziehen; — Gene, welde fagen, Gott habe 
einen Theil der Menſchen zur Seligheit pradeftinirt, weil er vorausſah, daß fie 
ihm tren bleiben wiirden, find ganz und gar nicht yu hören, wenn fie aud in 
anbdern Studen grofes Anſehen befigen, denn nicht die Vorausſicht ift der Grund 
dex Pradeftination, fondern die Pradeftination ift der Grund des Geiligen und un- 
beflectten Lebens; die in der Verdammnif Gelajfenen fonnen Gott nicht der Un- 
gerechtigkeit zeihen, weil fon wegen der Erbfiinde alle Menſchen die Verdamm- 
nif verdient haben; auch fonnen fie Gott nicht yum Urheber der Sünde maden, 
denn der bdfe Wille im Menſchen fommt nicht von Gott, fondern von der Sünde 
Adams, und dann begeht der Menſch das Bole nidt mit Nothigung, fondern 
sponte und libenter; obgfeid) ,quaedam praeclara praesulum lumina“ und über— 
baupt die Meiften vor einer zweifachen Pradeftination Sdeue tragen, damit 
man nidt glauben modte, Gott habe einige Menſchen aus Neigung gum Strafen 
erſchaffen und verdamme diejenigen, welche der Siinde und Strafe nicht entgehen 
fonnten: fo fann man dod mit Auguftin eine doppelte Pradeftination annehmen, 
alfo auch eine Pradeftination ad poenam, worunter man aber nit eine ,fatalem 
periturorum necessitatem‘, fondern bloß ,immutabilem relictorum desertionem® 
au verftehben Gat; weder die eine nod die andere Pradeftination führt eine ,fa- 
talem necessitatem® herbei, weil dadurd die Wilensfreiheit nidt aufgeboden 
wird, indem die Guten das Gute und die Bolen das Bole sponte und libenter 
thun; durch die Lehre von der Pradeftination fol ein getaufter Chrift fidh nist 
von dex Befferung abſchrecken laſſen, und felbft wenn man gewif wiifte, daf 
man verworfen ware, follte man nod) Gutes thun, weil man ſich dadurd die 
Hollenftrafen dod verringern fonnte; Chriftus bat fein Blut nur fir diejenigen 
vergoffen, die wirklich felig werden; Chryfoftomus und Fauftus von Rhiez, deſſen 
Schriften Papft Gelafius I. unter die apocryphifden geſetzt bat Cogl. die Artifel 
Fauftus, Hilarius v. Arles, Hormisdas), dehnen gwar den Tod Chrifti 
auf alle Menſchen ang, allein ohne Grund; im Uebrigen fat die Meinung, Chriftus 
fet für alle getauften Chriften, fiir die guten ſowohl wie aud fiir die reprobirten, 
geftorben, Wahrſcheinlichkeit fir ſich. Allerdings naberte fic alfo Lupus der Irr— 
lehre Gottſchalls, aber keineswegs war er ein eigentlider Gottidhalfianer, was 
man {don aud daraus erfieht, daf er ben Gottſchalk wegen feiner Sucht, Fragen 
aufjuwerfen, tadelt, daf er im Briefe an Carl aber die durch Gottſchall angeregs 
ten Fragen ausdrücklich fagt, er wolle feine Meinung Niemanden auforingen, 
und am Schluſſe ber Schrift de tribus quaestionibus fic) bereit erklärt, gerne aud 
gur Meinung des Todes Chrifti fir Alle übergehen gu wollen, wenn bewiefen 
werden fonnte, ,,sanguinem redemptoris prodesse aliquid etiam perditis, mit dem 
Beifage, fir Jene, denen die Meinung von dem Tode Chrifti fur alle Menſchen, 
aud die Ungldubigen, gefalle, fibre er den hl. Chryfoftomus an: Seder midge 
nun wablen! Das Buc de tribus quaestionibus fat Mauguin irrthumlid dem 
Abt Lupus von Ferrieres abgefprodhen und einem Mainzer Priefter Lupus Ser- 
vatus beigelegt, was Sirmond, Dupin, Mabillon rc. leicht widerlegen konnten. 
Aud trug Lupus von Ferriereds, nidt ein anderer Lupus, den Namen Servatus, 
Mabillon (Annal. Jil, 126 etc.) ift nicht ganz abgeneigt, einen Dialog de statu 
ecclesiae, der fiir die Zeitgeſchichte Sntereffe bat, unferm Lupus gujueignen. ©, 
Hist. litt. de la France, V; Mabillon, Annal. t. I. u. Il; Dupin, bibl. Eccl. VII; 
Sirmondi opp. Venet. 1728, t. U; PGillips, Borlefung wher Abt Servatus 
Lupus; ſ. gelehrte Anzeigen der königl. bayer. Acad. d. Wiſſenſch. gu Munden, 
Sabrg. 1847, Mr. 147 u. 148. [Schroͤdl.)] 
Lupus, dex Heilige, Biſchof von Troyes. Lupus wurde um das Jahr 
383 gu Toul in Lothringen geboren; er ftammte aus einer ſehr augeſehenen Fa— 
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milie. Sein Bater Epirichius ftarb früh; deffen Bruder Aliftidius übernahm die 
Gorge fiir die Erziehung feines jungen Neffen. Bei feinen guten Anlagen machte 
Lupus in den Wiſſenſchaften grofe Fortſchritte und war als junger Mann nament- 
lich wegen feiner Beredtfamfeit berühmt. Cr heirathete die Schweſter des hl. 
Hilarius von Arles, Pimeniola; nach einer fiebenjdbrigen, wie es ſcheint, kinder⸗ 
loſen Ehe beſchloſſen beide, fic) von ber Welt zurückzuziehen. Lupus ging gu dem 
$1. Honoratus, dem Vorſteher des damals ſehr blühenden Kloſters Lerin (ſ. d. A.). 
Nach ungefähr ſechs Jahren verließ er das Kloſter, um ſein Vermögen den Armen 
zu vertheilen, und wurde nun wider ſeinen Willen zum Biſchof von Troyes in 
der Champagne erwahlt (426). Durch feine Frömmigkeit und ſeinen Hirteneifer 
gelangte er bald zu großem Anſehen: auf einer Verſammlung der galliſchen Bi— 
ſchöͤfe im J. 429 erhielt er den Auftrag, mit dem Biſchof Germanus von Auxerre 
nach England zu gehen, um dort dem Pelagianismus entgegenzuwirken. Ueber dieſe 
Reiſe ſehe man den Artikel: Germanus v. Auxerre und Großbritannien 
Bd. IV. S. 777. — Auf der zweiten Reiſe nad England hatte Germanus einen 
Siler des Hf. Lupus, den Biſchof Severus von Trier, gum Begleiter, Lupus 
war ein Mufter von Frommigfeit, Sittenftrenge und Abtödtung, dabei aud als 
Gelehrter von feinen Zeitgenoffen geadtet; feine alte Biographie erzählt mehrere 
durd ifn gewirkte Wunder. Als Biſchof war er befonders bemüht, die hriftlide 
Zucht, namentlich unter dem Clerus, ftrenge aufredht gu erhalten. Grofe Lobſprüche 
ertheilt ihm namentlich fein 3eitgenoffe Sydonius Apollinarié (pater patrum et epis- 
copus episcoporum et alter seculi tui Jacobus). Berühmt ift die Erhaltung der 
Stadt Troyes durch den Hl. Lupus bei dem Cinfalle Attila's (451). Die altefte 
Biographie des Heiligen erzählt darüber nur, er babe durch fein Gebet die Stadt 
oor der Berwiiftung durd die Hunnen bewahrt, babe dann Attila auf feine Bitte 
bis an den Rhein begleitet und fei dort unverlegt entlaffen. Nach fpdtern Bee 
ridten ging Lupus mit feinem Clerus dem Hunnenfonige entgegen; alé diefer auf 
die Frage, wer er fei, antwortete: ih bin Attila, die Geifel Gottes, ſprach 
Lupus: und ih bin Lupus (ein Wolf), der Verwüſter der Herde Gottes und der 
Geißel Gottes wohl werth. Er befahl darauf, die Chore der Stadt gu öffnen; 
die Hunnen zogen aber, wunderbar mit Blindheit gefhlagen, mitten dard die 
Stadt und gu dem entgegengefesten Thore hinaus, ohne Jemand yu ſehen. Mur 
ein Wolf (Lupus) und ein Lowe (Papft Leo J.), fagte man fpdter, babe den furcht⸗ 
baren Hunnenfonig gu ſchrecken vermodt. (Bgl. die Art. Attila, und Hunnen.) 
Aud andere barbarifhe Könige batten vor Lupus grofe Adtung; man erzahlt es 
namentlid von Gebavult oder Gibuld, dem Konige der Alemannen,. der aud dem 
hl. Severin in Noricum grofe Adtung bewies: die Alemannen (f. d. U.) waren 
auf einem Raubsuge bis Brienne in der Didcefe Troyes vorgedrangen und batten 
mebrere Cinwohher gefangen genommen ; Lupus frie darüber an Gebavult, und 
fie wurden gleich in Freibeit gefegt. Rah feiner Rückkehr von Attila’s Heere 
zog fic Lupus, um fic den Danferweifungen der Bewohner von Troyes gu ent 
gieben und dem Gebete objuliegen, auf den Berg Latisco in der Rabe von Troyes, 
und da bad Bol€ aud da ihn nicht allein lief, nah gwei Jahren nad Mascon iz 
Burgund zurück. Jn Burgund traf er mit dem $1. Euphronias von Autun zu⸗ 
fammen; fie antworteten in einem gemeinfamen Schreiben dem Biſchof Tarafins 
von Angers auf einige Fragen uber Liturgie und aber die Hetrathen der niedern 
Clerifer. Wie es fheint, im J. 455, kehrte Lupus auf feinen bifhdfliden Sig 
zarück und‘Teitete nun die Didcefe Troyes noc 24 Sabre. Gm J. 471 wurde 
Sidonius Apollinaris (ſ. d. Art. Apollinaris, Sidonius), mit dem Lupus in 
vielfachen freundſchaftlichen Beziehungen ftand, Bifdhof von Clermont; er beglic- 
wünſchte ifn in einem berrliden Briefe, dem eingigen, der un (außer dem er= 
wabhuten, mit Euphronius gemeinfam erlaffenen Schreiben) von Lupus’ Briefen 
erhalten ift (bet Sirmond Conc. gall. t. 1., d’Achery Spic. t. 5.; Galland, u, Migne 


Luscinius — Luther. 651 


Patrol. t. 58). Lupus ftarb im J. 479, nachdem er 52 Sabre Bifhof gewefen 
war; die alten Dartyrologien geben als feinen Todestag den 29. Guli an, an 
weldem aud in mebreren Didcefen fein Feft gefeiert wird. Die Kirche yu Troyes, 
wo er beerdigt war, trug ſchon im ſechſsten Jahrh. feinen Namen; fie lag aufer- 
halb der Stadt, wurde fpdter von den Normannen verwüſtet und feine Reliquien 
in die Stadt gebradht, Lupus hatte viele Sailer, die durch Tugend und Wunder 
berühmt wurden, namentlid St. Severus von Trier, Polydronius von Verdun, 
Albin von Chalons, St, Aventin u. A. Bgl. Tillemont mém. t. 16. AA. SS. 
29. Jul. [Reufdh.] 
Luscinius (Nadtigall), Othmar, fatholifder Theolog und bedeu— 
tender Gelehrter in der erften Halfte des 16tew Sabrh., wurde 1487 
yu Strafburg geboren und von Rindheit an durd die Predigten des trefflidhen 
Geiler von RKaifersberg (f. Geiler) und durch theilweifen Aufenthalt in deffen 
Haufe gottesfirdtig erzogen. Nod ſehr jung durchreisſste er den grdften Theil 
von Europa und ftudirte auf den vornehmften Univerfitdten und ftand in einem 
Alter von 23 Gabren im Rufe eines ausgezeichneten Gelehrten; namentlich zeich— 
nete er fic) durch die Kenntniß der hebräiſchen Sprache und griechiſchen Literatur 
aus. Gelbft in ber Mufif war er ſehr geſchickt und lehrte diefelbe unter grofem 
Zulauf yu Wien. Bu Augsburg in dem Benedictinerflift St. Ulrich lehrte er die 
riechiſche Sprache, und in derfelben Stadt befleivete er auch dad katholiſche 
——— zu St. Moritz, bis ihm der Stadtmagiſtrat das Predigen verbot, 
weil er in einer Predigt gegen die Wiedertäufer auch die Lutheraner unter dem 
Namen „Ketzer“ mitbegriffen hatte. Er ſcheint um 1533 geſtorben gu fein. Auch 
Luscinius war Anfangs, wie ſo manche edle Männer, der Sache der Reformation 
gewogen, aber er erkannte die neue evangeliſche Freiheit und die Solafides frih- 
zeitig genug an ibren Früchten, blieb dem Glauben der alten Kirche tren und 
legte in Wort und That Zeugnif fiir denfelben ab, weßhalb 3wingli und Mee 
fandthon ſich nicht entbloveten, in einfaltigen Wigeleien uber feinen Ramen yu 
fpdttelu. Die gwei Hauptwerke des Luscinius, worin er gugleih and das Bee 
kenntniß der klatholiſchen Lehre gegenüber dem proteftantifden ablegt, find: 1) die 
ganze evangelifde Hiftorie, Augsburg 1525; 2) Pfalter des Königs und Pro- 
pheten David, eine Summari und kurzer Snbegriff aller heiligen Gſchrift, Augs- 
burg 1524. Aud in's Lateiniſche hat Luscinius den Pfalter aus dem Urterte und 
der LXX. übertragen und die lateiniſche Ueberfegung im ndmliden Sabr zu Uugs- 
burg edirt. Durch diefe Schrift leiftete er fiir die Erklärung der Pfalmen mehr, 
alg irgend ein Teutſcher feiner Zeit. Andere Werke feiner Feder beurfunden eben- 
falls feine Studien der hl. Schrift und griedhifdhen Literatur, Eine Anregung gu 
ben humaniſtiſchen Studien hatte er durch Erasmus (f. d. A.) erhalten, aber 
gulegt urtheilte er über diefen, dem er die Hauptſchuld an der hereinbrechenden 
kirchlichen Anarchie beilegte, ſehr ungünſtig. ©. Strobel’s Miscell. 1V.; Dole 
lingers Reformation. L 547; Jöchers Gelehrten-Lericon; Pl. Braun, Ge- 
fhidte der Bifdhofe von Augsburg. Il. 622. Su J. Bruders Miscell. hist. 
phil. und in Schelhorns amoen. lit. findet ſich eine umftdndlidhe Biographie des 
Luscinins, [Schroͤdl.] 
Lujt, böſe, ſ. Begierlichkeit. 
Luther. Martin Luther, der Sohn eines Bergmannes, geboren zu Eisleben 
den 10. Movember 1483, hatte 1501 die Univerfitdt Erfurt bezogen, war 1505 
bier Magifter geworden und follte fig nach dem Willen feiner Eltern der Redts- 
wiffenfdaft widmen. In einem Momente ploglichen Screens und heftiger 
Codesfurdht — ein Freund foll an feiner Seite vom Blig erfdlagen worden fein — 
verband er fidh durdh ein Gelibde, Mond yu werden. Nicht leicht modte Semand 
weniger gu diefem Stande geeignet fein, alé eben er; gleichwohl trat er wider 
feines Gaters Willen, und felbft fein übereiltes Gelübde halb bereuend, in das 
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Auguftinerflofter gu Erfurt. Im Beginn feines Prüfungsjahres mußte er ſich 
nad Rilofterfitte laftigen Hausarbeiten und demüthigenden BVerridtungen unter- 
ziehen, wurde jedod bald alé Magifter durh den Provincial Staupig davon - 
befreit, Gm Mai 1507 empfing er die priefterlide Ordination, die er {pater als 
Malzeichen des apocalyptifden Thieres ſchmähte und verwünſchte; daf ifm und 
den ordinirenden Biſchof damals nidt die Erde verfdlungen, äußerte er, das fei 
unredt und allzugroße Gotteggeduld gewefen. Nach fleifigem Studium der ſcho— 
laſtiſchen Theologie ward er 1508 auf Staupitens Vorſchlag an der neuerridteter 
Univerfitdt Wittemberg Lehrer der Dialectif und Ethif, ging aber ſchon im fol- 
genden Sabre gu dem ifm viel mebr gufagenden Bortrage der Theologie über. 
Sm Jabre 1516 gab er eine myftifhe Schrift des 14ten Sabrhunderts die „teutſche 
Theologie” heraus, Es war wohl nidt der fpeculative Pantheismus diefer Schrift, 
der ibn fo ſehr auzog; es war dieß feiner ganzen Geiftes- und Lebensridtung ein 
alljufremdes Clement, deffen wahre Befdhaffenheit und Bedeutung er hier nicht 
einmal verftanden gu baben ſcheint, fondern die Conſequenzen, die in diefer Schrift 
aus pantheiftifden Vorderſätzen bezüglich des menſchlichen Willens gezogen wer 
den, dieſe waren es, die ihm das Buch ſo wichtig und theuer machten: daß es 
nämlich nur Einen Willen gebe, den göttlichen, daß nur dieſer Cine, der gött— 
liche Wille in der Creatur wirke, daß alſo weder von Freiheit des menſchlichen 
Willens, noch von einem den Willen bindenden Geſetze die Rede ſein könne. 
Darum ſollte das „edle Büchlein übertröſtlich in Kunſt und göttlichem Werth“ 
fein, — Che noc der Ablaßſtreit begann, hatte Luther ſich von der bisherigen 
Theologie und der allgemeinen Lehre der Kirdhe in einem Puncte entfernt, der 
neben dem Dogma von der Perfon Chrifti der widtigfte im ganzen firdhliden Lehr= 
gebdude ift, und uber die Auffaffung und Geftaltung des ganzen practifdh-drift- 
lichen Lebens entſcheidet — im Dogma von der Redtfertigung des Menſchen. 
Der Keim, aus weldhem fein ganzes nadberiges Syftem hervorwuds, war be— 
reité in den Jahren 1515 und 1516 bet ibm entwidelt, und feine Doctrin, wie 
er fie an der Univerfitdt vortrug, hatte bereits Anftof und BVeranlaffung gegeben, 
oon einer neuen, auf Srrwegen befindliden Theologie gu reden, er felber aber war 
freilich nod nidt einmal der nächſten und unabweisbarften Confequengen, die fid 
aus feiner Vorftelung ergaben, fi bewuft geworden, Diefe neve Lehre Luthers 
von ber Redhtfertigung und dem ganzen Verhaltniffe des Menſchen yu Gott war 
das Ergebnif cines peinigenden und troftlofen Geiftesguftandes, in weldem er 
fih lange 3eit hindurch befunden hatte. Er hatte den kloöſterlichen Stand und 
deffen ascetiſche Borfdhriften und Uebungen mit der ganzen Energie feines hef— 
tigen, tief-Leidenfdhaftliden und der groften Anftrengungen fähigen Charafters 
ergriffen; es ift fein Grund vorhanden, feine deffallfigen Aeuferungen yu be- 
zweifeln, aber die Geftdndniffe, die er dabei uber feinen damaligen Seelenzuftand 
ablegt, geben aud hinlänglichen Aufſchluß uber die Urſache, warum fein asceti- 
{hes Ningen und Arbeiten ibn nicht forderte, warum endlid ein Zuftand. der 
voͤlligen Cntmuthigung und Verzweiflung fic einftellte, der mit einem Umſchlag 
in bad gerade Gegentheil endigte. Sene Neigung gur Verzerrung, gur unnatir- 
licen und krankhaften Entftelung an fi wabrer Gedanfen und chriſtlicher Vor— 
fiellungen und Empfindungen, die ſich fpdter bei ihm immer wieder geltend madte, 
findet ſich ſchon in feiner katholiſchen und klöſterlichen Lebensperiode. Cr verfidert 
3. B., es Gabe ibm, als er in Nom gewefen, leid gethan, daß feine Eltern nob 
night todt feien, damit er fie burch feine Meſſe aus dem Fegfeuer hatte befreien 
fonnen; er meint felber, wenn er Gelegenbeit dazu gefunden hatte, wurde er in 
feinem Religionseifer oder Fanati¢mus der graufamfte Todtſchläger geworden fein. 
Wenn aud nad feiner Losfagung von der Kirche und nad dem gewaltfamen 
Bruce mit feiner ganzen Vergangenheit eine grofe Verdnderung in feinem fitt- 
iden Charafter vor fidh ging, fo ift doc nidt gu verfennen, dab jenes Feuer 
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des Zornes und des bis gum Haffe fidh fteigernden Ingrimmes, das fpater in 
Helle Flammen aufſchlug, damalé fon, wenn aud nod niedergebalten und ges 
bandigt durch feine ascetiſchen Anftrengungen, in ifm glühte, und daf er über— 
Haupt gegen fein mit edlen, wie mit bedenklichen und fdlimmen Anlagen reid 
ausgeftattetes Temperament einen Kampf fibrte, der oft mit Niederlagen endete. 
Er fagt es felbft, daß es aufer den Verſuchungen der Wolluft vorzüglich Re— 
gungen des Zornes, des Haffes und Neides gewefen, die er nicht yu überwinden 
vermodt babe. Dabei feblte es ihm feinem Geftdndniffe nach an der Liebe Got- 
tes, ex Gabe — ſchrieb er nachher an Staupig, eigentlich vor Gott nur geheuchelt, 
wenn er Bufe gu thun verfudt und-eine erdidtete und gezwungene Liebe 
in Worte gefaft. Im Kloſter, erzählt ex ferner, fei er Chrifto fo feind gewefen, 
daß, wenn er fein Gemalde oder Bildniß gefeben, wie er am Kreuze hing, er 
davor erfhroden fei, die Augen niedergefdlagen, und lieber den Teufel gefehen 
hatte. Das Gebet fonnte ibm nist helfen, weil er, wie er fagt, in dem Wahne 
befangen war, man miiffe, um gu Gott gu beten und von ibm erhdrt gu werden, 
bereits gang rein und ohne Sünde, wie die Heiligen des Himmels fein. Alles 
diefes verfegte ifn begreiflidher Weife in einen Zuftand difterer Entmuthigung 
und troftfofen Verzagens, der aber wieder mit trogiger Vermeſſenheit und felbft- 
gefalliger Einbildung abwedfelte; in ſolchen Momenten war er dann feinem Aus- 
drucke nad ein höchſt anmaflider Selbftgeredhter (praesumluosissimus justitiarius ) 
und fab nichts von dem Schalf in feinem Innern. Es iſt allerdings ein peinlider 
Buftand, ſich fo nad kurzer Berauſchung in trügeriſcher Selbftgufriedenheit hinab— 
geſtürzt gu feben in den Abgrund des Schreckens und der Verzweiflung und in 
dem Kampfe mit der Hydra der Sünde ftatt der abgeſchlagenen immer neue Köpfe 
nachwachſen gu feben. Die Pein diefes Zuftandes ward immer unertraglider und 
Luther forſchte und gribelte mit ängſtlichem Bemihen, wie er den Stachel, dex 
bie Wunde feiner Seele ftets offen erhielt, aus der Bruft reifen oder ibm wee 
nigftens die Spite abbreden fonne. Jn diefer Stimmung [as und fudte er in 
der Bibel, befonders in den Briefen Pauli an die Römer und Galater, und er, 
der mit fo glühendem Durft, mit der Erwartung und dem Entſchluſſe, eine fiir 
feinen perfonliden Zuſtand erwünſchte und trofilide Lehre in der DBibel gu finden, 
an diefes Bud herangetreten, hatte nod jemals das gefudte nidt aud gefunden, 
oder gu finden gewähnt? Luthers Entdeckung beftand aber weſentlich in Folgendem: 
der Menſch ift einmal in diefe Welt des herrfdenden Bolen, eine Welt, die nicht 
in der Finfternif, fondern die die Finſterniß felbft ift, verfegt. Er ſelbſt ift in 
Folge der Erbfiinde durd und durch bodfe, das Streben nad innerer Heiligung 
und Reinigung von Sünde, in der Meinung, daß dieß vor Gott etwas gelte, ift 
verfebrt und vergeblich; Gott bietet vielmehr dem Menſchen, der es gu Feiner 
eigenen, wirklichen inneren Geredtigheit gu bringen vermag, eine {hon fertige, 
frembde an, die er ſich nur gugurednen braudt, und die durch diefe glaubige Zu— 
rechnung fein Cigenthum wird, Das, was Chriftus auf Erde fiir uns gethan 
und gelitten bat, dad ift dieſes Kleid der Gerechtigfeit, in weldhes der Menſch 
ſich nur gu hüllen, mit weldem er feine ganze Schuld und ftete Sündhaftigkeit 
nur zuzudecken braucht, um fofort von Gott fir gerecht erklärt yu werden. Denn 
was immer Chriftus gethan und gelitten fat, dad hat er alles an meiner Stelle 
gethan und geduldet, damit id felber diefer ohnehin fir mid unlosbaren Aufgabe, 
innerlih wahrhaft geredht und vermöge diefer Geredhtigheit gottgefallig gu werden, 
überhoben ware; mir aber liegt nur ob, diefe Leiftung nunmebr durch den Act 
des Glaubens zu meinem Cigenthum gu maden, fie mic zuzurechnen und mid im 
BVertrauen auf diefe gwar fremde, aber mein gewordene Geredhtigfeit vor Gott, 
der mich fofort als Geredten anerfennt und bebandelt, darzuſtellen. Luther ver— 
fidrfte und erweiterte diefe feine imputative Gerechtigfeit gerade in dem Maße, 
al feine Verwerfung einer wirklichen Geredhtigheit des Menſchen es erforderte; 
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biefer weite Mantel der Gerechtigheit Chrifti deckt feiner Vorſtellung nad nidt 
nur fortwabrend alle Sünden, die der Menſch begeht, gu, fo daß Gott fie nit 
ſieht, fondern fie ift aud ein vollfommener und aberfliffiger Erfag fiir den Man- 
gel einer pofitiven Geredhtigfeit im Menfden, die gang geeignet ſchien, jeden 
Rweifel, jede Beſorgniß eines ängſtlichen Gewiffens gu befeitigen. Hier war 
alfo eine Urt der Rechtfertigung fir den Menfden gefunden, das grofe, bisher 
unbefannte Princip war verfindigt; daß die wirkliche Gite der Perfon nidts mit 
feinem von Gott fir Gutgeadtetwerden zu thun habe, oder daf die Geredte 
erfldrung der Menſchen an Feine ethifdhen Bedingungen gefniipft fei, alé nur die, 
welche fiir den Act der Imputation felbft erforderlich find, nämlich an das Bee 
wußtſein der eigenen Schuld und Ohnmacht und an die Erfenntnif, daß diefe 
Zurechnung der Geredhtigfeit und Heiligteit Chrifti der von Gott beftimmte Beg 
der Errettung fei. Das war der Sinn der von Luther fo fraftig vertretenen Ab- 
ſchaffung des Geſetzes, des moralifden ſowohl als des ceremoniellen; daher ver. 
abfolute Gegenfag, in dem er Gefes oder Mofes und Chriftus einander entgegen- 
ftellte, das Geſetz, das dem Menſchen gumuthet, nicht gu fiindigen, fromm ju 
fein, dieß und jenes zu thun, und Chriftus, der gum Menſchen fpridt: ou dif 
nidt fromm, ich babe aber alles fiir did gethan, und du brauchſt dir diefe meine 
Leiftung nur zuzurechnen. Daber die fo oft wiederholte Zumuthung, dem Gefege 
durchaus feinen Cinfluf auf das Gewiffen gu geftatten, das Gewiſſen „freudig 
einfhlafen gu laffen in Chrifto ohne alle Empfindung des Geſetzes und der 
Sünde.“ Dief alfo war die grofe Entdecung, das everxa Luthers, mit der 
ibm die Ldfung aller Rathfel des religidfen Lebens vollftandig gelungen gu fein 
ſchien; jest erft waren Geſetz und Gewiffen, diefe unverfopnliden Feinde, ver- 
ſöhnt; und gu der neuen, troftvollen Lehre bot ſich fofort auch der rechte Name 
pon felbft bar — er nannte fie dag Evangelium; denn weldhe fröhlichere Bot- 
ſchaft, meinte er, fann es geben, als daf der Menſch nicht durch Anftrengung, 
durch die Arbeit der Bufe und VBefferung, fondern auf fo leidte und bequeme 
Weife, durdh einen blofen Act des glaubigen Annehmens und ſich Zurechnens 
vor Gott geredht und feines ewigen Heiles gewif werde? Und diefe froplide 
Botſchaft, fie war feit vielen Jabrhunderten fdon verloren gegangen, und dit 
ganze Chriftenbeit hatte, in tiefer Nacht herumirrend, ſich mit ciner Gerechtigleit 
abgemüht, die dem Menſchen, nachdem er Alles gethan, nur das Gefiihl lich, 
daß er ein groferer Sünder fei, als er vorher gewefen. Es war offenbar, {0 
ſchloß Luther weiter, Gottes fpecielle Wahl und VBerufung, die ihn gum BVer- 
finder und Wiederherfteller diefer verſchollenen Freudenbotidhaft auserforen, und 
ihm felber war diefe Einſicht und das rechte Verſtändniß der Briefe Pauli an die 
Romer und Galater nur durdh höhere Gnfpiration yu Theil geworden. Zugleid 
war nun aud der Prifftein gefunden, der über den Werth oder die Berwerflide 
feit aller in der Kirche damals vorhandenen Dogmen, Cinridtungen und Uebun- 
gen entſchied; Alles, was mit dem neuen Evangelium und feinen nothwendigen 
Confequengen fid nicht vertrug oder überflüſſig erſchien, das war hiemit (don ge- 
ridhtet und mußte fallen; die Kirche felber, die diefe Hauptlebre gum Verderben 
fo vieler Millionen verfälſcht, und den armen Chriften ihren ſicherſten Troft, die 
Quelle ihres Heils geraubt hatte, fie war nun gleidfalls geridtet, fie fonnte 
unmdglidh die wabre fein, Das Ablafwefen Tezels und feiner Gehilfen, und det 
Streit, in den ex darüber verwidelt ward, war demnach nist etwa die erfte Ber 
anlaffung fir Quther, über den kirchlichen Lehrbegriff nachzudenken, mit Herab- 
fegung, dann Verwerfung der Indulgenzen yu beginnen und fo fortfdreitend vow 
einem Lehrpuncte gum andern dad ganze beftehende Syftem umyugeftalten, fon 
dern geraume Seit vor diefem Zwiſte hatte Luther bereits eine Doctrin fig ane 
geeignet, welde nur unter vielen andern Confequenjen auch die Berwerfung dt 
kirchlichen Lehre von der Buße und Genugthuung und damit dann freilich aud de 
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Befeitigung der vollig wberflaffig gewordenen Indulgenzen als nothwendige Folge 
nat fic) zog. Der Streit felbft hatte fiir Luther nur die Wirkung, jene Entwid- 
Tung feines Syſtems, welde ohne diefe dufere Veranlaffung langfamer und wohl 
aud mit mehr Sdeu und Bedenflidfeit flattgefunden haben würde, gu beſchleu— 
nigen, ihm eine höchſt populdre, durdh die dffentlide Meinung in Teutſchland 
und Europa madtig getragene und gefdirmte Stellung anguweifen und feiner 
Lehre, die nur aus einem gegen. offenbare Mißbraͤuche in befter Abfidt unter- 
nommenen Widerftande hervorgegangen gu fein ſchien, um fo grdferen Beifall 
und leichteren Cingang gu verfdhaffen, Früher hatte er die Mifbrdude in der 
Kirche, die Unfahigfeit und Lafterhaftigheit fo vieler Geiftliden, die Berwabr- 
Tofung des Volfes und Anderes gefuhlt und beflagt, wie andere der Kirche ere 
gebene und einfidtige Manner fie empfanden und betrauerten; dod war ibm now 
nicht eingefallen, fur folde Zufalligteiten, die auc damals je nach den einzelnen 
Ländern ſehr verfdieden waren, die allgemeinen Gnftitutionen der Kirche felber, 
ihren Gottesdienft u. f. w. verantwortlich gu machen; indeß hatte er überhaupt 
einen geſchärften Blick fur das Böſe in allen Geftaltungen und Erſcheinungen des 
Lebeng , ein Temperament, das ſich vorgugéweife mit Erſpähung des felbftifden, 
unreinen Elementé in den Handlungen und Zuſtänden der Menſchen wie in den 
dffentliden Angelegenbeiten des Staats. und Kirchenlebens beſchaͤftigte und naͤhrte. 
Daf der Menſch, nicht bloß der nod Gott entfrembdete, fondern aud der bereits 
im 3uftand der Beguadigung befindliche, fortwabrend in allen Handlungen, aud 
ben auf's Befte gethanen findige, und jeder That etwas Böſes, Gott an fig 
Mipfalliges beigemiſcht fei, daf auch das leichtefte der göttlichen Gebote von den 
Frommen nicht wabrhaft gehalten werden foune, das war bei ihm Lieblings. 
behauptung. Jn nadfter Verwandtſchaft mit dicfer Anfhauungsweife ftand die 
Meigung, auch in den firdliden Zuftdnden das vorhandene Gute aber dem ſich 
ohnehin mehr hervordrangenden Böſen zu' überſehen, die Schäden gu vergrofern, 
~und fie, ohne auf die mildernden Umſtände gu achten, in grellen Farben aus— 
gumalen, Gobald aber Luther einmal mit der firdhliden Lehre in Swiefpalt ge- 
rathen war, fobald in Folge davon eine argwöhniſche und bittere Stimmung 
gegen die Kirche felbft, als bie Trägerin des ihm verhaften Dogma, ſich feft 
geſetzt hatte, da mufte aud in feiner Betradhtungsweife der firdhliden Zuſtände 
und Cinridtungen, in feinem Urtheile aber das Firdlide Leben eine grofe Ver— 
dnderung eintreten. Wie nabe lag es jest, in allen Erſcheinungen und Geftal- 
tungen des kirchlichen Lebens die ſchlechten Früchte einer ſchlechten Lehre zu ente 
deden und alles begierig gufammengutragen, was nur immer alé practiſches Zeug- 
nif gegen die Doctrin gebraucht werden fonnte; wie nabe lag die Verſuchung, 
durd) ibertreibende gebaffige Darftelung und Verzerrung der kirchlichen Zuſtände 
die Anklage gegen das Syftem, das ſolche Zuſtände verſchuldet, gu verſchärfen! 
Aus allen Aenferungen Luthers, aus feiner ganzen Betradtung von Natur und 
Geſchichte ergibt fic, daf ex ſich das Reid des Satané alé ein unermeßlich weit 
Ausgebreitetes dachte, daf der Cinflug des Teufels feiner Vorſtellung nad mit 
Unwiderftehlider Macht Ales, was Gott ihm nist entrif, ſich unterwarf.> Seit- 
dem aber in Luthers Seele die Thatſache feftftand, daß die Kirche in den wide 
tigften Puncten von Chrifti reiner Lehre abgefallen fei, fonnte aud der Glaube 
an eine befondere göttliche Lcitung und Bewahrung der Kirche fic bet ihm nidt 
Mebr halten. Sie war ifm nun ein Reich, in weldhes der Satan fiegreih ein- 
Sedrungen, in weldem er feinen Sit aufgefdhlagen, und weithin alles befudelt 
Und vergiftet hatte, und immer mehr gewöhnte er fi nun, wad ihm an den 
kirchlichen Dingen irgend miffiel, fofort alé ein Erzeugniß ſataniſcher Cinwir- 
kungen darzuſtellen. Ohnehin iſt, ſobald man einmal die Gefühle der Ehrfurcht 
und Anhaͤnglichkeit an eine Inſtitution abgeſchüttelt hat, nichts leichter und be⸗ 
quemer, nichts für die Eigenliebe ſchmeichelhafter, als ſich über ſie zu Gericht zu 
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fesen und von einem gang duferliden Standpuncte aus jeden wirklichen oder 
mogliden Mifbraud an derfelben aufzudecken und nad Herjzensluft gu fdelten. 
Die Bedenten, daß er Hierin gu weit gebe, das Gute mit dem nur zufällig an- 
klebenden Schlimmen verwerfe, daf er Gebredhen, die ihren Grund nur in der 
allgemeinen menſchlichen Feblerhaftigfeit und der Neigung der Menſchen haben, 
aud das Befte gu mifbrauden und in den Dienft ihrer Leidenfdhaften gu ziehen, 
. ber Sache felbft, dem Snftitut oder Ritus zur Laft legen möchte — dieſe Be- 
denfen hielten ibn nicht mehr zurück; er hatte ſich fa mit aller Rraft in die Bor- 
ftellung Hineingearbeitet, daf die Verunftaltung der Rechtfertigungslehre ein tddt- 
liches Siehthum, ein zerſtörendes Gift in alle Glieder und Säfte des kirchlichen 
Organismus getragen babe, daf die falſche Werkheiligkeit, die Lehre vom Zweifel 
an der Gnade Gottes und die Verwerfung des Specialglaubens, die Verläug— 
nung der imputirten Gerechtigfeit, der hochmüthige Dünkel, es gu einer eigenen 
innern Gerechtigkeit vor Gott bringen, und fid die Seligfeit mit feinen Werken 
erfaufen ju wollen — daß dieß Dinge feien, die nothwendig ein allgemeines Ver- 
derben über die Kirdhe bringen, ihre Berfaffung, ihre Gacramente und ihren 
Gottesdienft verfälſchen und in bas Gegentheil der urfpringlid von Chrifto ge- 
troffenen Cinridtungen verfehren muften. Er war alfo feiner Vorſtellung nad 
gang fider, daß er auch bei den ftarfften und fhonungslofeften Angriffen dod nie 
zu tief in's Fleiſch ſchnitt, daß feiner feiner Schläge ein nod gefundes Glied am 
Körper der Kirche traf. „Es ift fa, fagte er, fein Buchſtabe fo Flein in ihrer 
Lehre, und fein Werflein fo geringe, es verldugnet und laftert Chriftum und 
ſchändet den Glauben an ihn.“ „Und vor Luther hatte fa Niemand gewuft, was 
das Evangelium, was Chriftus, was Taufe, wads Beidhte, was Sacrament, was 
der Glaube, was Geift, was Fleifh, was die zehn Gebote, was das Bater 
unfer, was Beten, was Leiden, was Troft, was weltlide Obrigheit, was Che- 
ftand, was Eltern, was Rinder, was Herr, was Knecht, was Frau, was Magd ꝛc. 
fei. Summa! Wir haben gar nichts gewuft, was ein Chrift wiffen fol.” — 
Luthers erfte Schritte wurden mit Muth und Vertrauen auf die Gite feiner Sache 
und in bem Bewuftfein, daf er in feinem Orden und auferhalb deffelben Gleich— 
gefinnte habe, unternommen. Wenn in den erften Dtonaten nah Verdffentlidung 
feiner Theſen die Beichen der Theilnahme und Veiftimmung nod fparfam hervor⸗ 
traten, fo änderte ſich dieß bald. Nicht nur durfte er auf den Shug feines weit- 
verbreiteten Ordens, aus deffen Mitte fic feine eingige Stimme gegen ihn erhob, 
rednen: im Mai 1518 wufte er bereits, daß die ganze Univerfitdt Wittemberg, 
mit Ausnahme eines Cingigen, daß fein Didcefan-Bifdof und mehrere andere 
Pralaten auf feiner Seite ftanden oder ſich beifallig duferten, ja daß ſehr Biele 
fagten: fie batten vorber Chriftum und das Evangelium nidt gefannt, und nidts 
davon vernommen. Geine Gegner gehörten dem gwar madtigen, aber durd 
eigene Sduld in der offentliden Meinung ſehr gefunfenen Dominicaner-Orden 
an, wabrend Luther Mitglied eines in Teutſchland durch feine fittlide Haltung 
und feine Gelebrfamfeit geadteten Ordens war. Sehr bald erfugr er, daf die 
Gunft und der Beiftand der einflufreihen Humaniften ihm in weiten Kreifen gu 
flatten fam, und nidt nur Freunde, aud) Feinde arbeiteten ihm in die Hande, 
wie denn die plumpe und ungefdhidte Gegenſchrift eines Sylvefter Prierias ifm 
fider mehr nützte als ſchadete. Luther felbft fibrte einige Dtonate hindurch die 
Spradhe demithiger Unterwerfung unter das Urtheil der firdliden Obern, and 
verfiderte den Papft, daß er unbedingt aber feine Perfon und Lehre verfiiger 
fonne; um fo leidter geftattete diefer auf die Verwendung des Churfirften vor 
Sadfen, daf Luther, ftatt der Anfangs Auguft erlaffenen Vorladung gemäß fid 
perfonlid in Rom gu ftellen, feine Sade vor dem Cardinal Thomas de Bio, der 
alé Legat nad Augsburg ging, führen durfte. Jest mifhte fi das alte Miß— 
trauen und der Widerwille der Teutſchen gegen die ſchlauen Staliener in’s Spiel, 
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Luther erſchien nur mit einem Geleitébriefe und weigerte fig, den Widerruf, den 
der Cardinal von ihm forderte, gu leiften, appellirte an den beffer gu unter- 
ridtenden Papft, und dann, alé eine papftlide Bulle die Ablaßlehre beftitigte, 
an ein allgemeines Concil. Die Berhandlungen mit dem papftliden Kammer— 
herrn Miltiz, die ſich durch das Jahr 1519 hindurchzogen, blieben ohne ein wee 
ſentliches Ergebniß; Luther verſprach zwar zu ſchweigen, aber nur, wenn auch 
alle ſeine Gegner ſchweigen würden; er richtete wirklich am 3. März 1519 ein 
Schreiben an den Papſt, worin er verſicherte, er habe nie die Authorität des rö— 
miſchen Stuhles antaſten wollen, die mit Ausnahme Chriſti über Alles im Him- 
mel und auf Erden gehe, und zugleich geſtand, er ſei in ſeiner rauhen Schärfe 
wider die römiſche Kirche bis gum Mißbrauche gegangen; er wolle dafür das Volk 
in einer eigenen Schrift zur rechten Ehrfurcht gegen dieſe Kirche auffordern. Dieß 
war jedoch nicht ſehr ernſtlich gemeint, denn wenige Tage fpdter äußerte er in 
einem Briefe an feinen Freund und Gonner, den churfürſtlichen Hofprediger Spa- 
Jatin: „er wiffe nicht, ob der Papft ber Antichriſt felbft oder nur deffen Apoftel 
fei.” Indeß waren die Bande, die ihn an die Kirche feffelten, nod immer ftark 
genug, um ibn von der entfdiedenen und offenen Behauptung mandher Sage, gu 
denen ibn fein Lieblingsdogma mit Gewalt drangte, zurückzuhalten. Ueber diefen 
Conflict feines bald von der nod haftenden Ehrfurdt vor der firdliden Autho- 
ritit, bald von der Confequeng feines Dogma beherrſchten und jerriffenen Ver— 
ftandes und Gewiffens duferte er in fpdterer Beit: Er babe damals den Geift 
mit fo ftarfer Begierde, gleichſam verwirrt im Geift und beinabe finnlos, ere 
wartet, daß er faum gewuft, ob er wade oder ſchlafe; nur mit großem Kampfe 
und febr ſchwer babe er endlich durch die Gnade Chrifti den Gedanfen, daf man 
die Rirhe hören miffe, wberwunden. Der Cintritt in diefes Stadium feiner 
innern Entwidlung wurde beſchleunigt durch dufere Anlaffe, namentlid die Leip. 
ziger Disputation, die gwar zuerſt nur zwiſchen Ed und dem jest nod eng mit 
Luther verbindeten Carlftadt geführt werden follte, an der aber Luther, und gwar 
alé Beftreiter des papftliden Primats, theilnahm; dann durch die von den Uni- 
verfitdten Coln und Lowen ausgefprodhene Berurtheilung feiner Sage. Den Vere 
fud , ſich an die Unterfheidung zwiſchen der rdmifdhen Rirde als der Braut Chrifti 
und Gebieterin der Welt und zwiſchen der römiſchen Curia mit ihren ſchlechten 
Früchten anzuklammern, lief er bald wieder fallen, denn ſchon ſchien es ibm ge- 
wif, daß der papftlide Stuhl der Sig des in der Schrift geweiffagten Antidrift 
fei, Wenn fein Ruf und der feiner beiden Gebilfen Carlftadt und Melandthon 
big gum Beginne des Sabres 1520 bereits 1500 Studirende nad Wittenberg 
gezogen hatte, wenn ifm immer Hdufiger werdende beiftimmende und bewundernde 
Bufdriften aus den verfdiedenften Gegenden gufamen, Sickingen und andere 
Cvelleute ihm Shug und Afyl anboten, fo wufte Luther wohl, daf er unbeforgt 
nod weiter geben dirfe, und daf er ſchon an dem in Teutſchland damals unter 
Geiftliden und Weltlichen weit verbreiteten Widerwillen gegen Nom einen mäch- 
tigen Bundesgenoffen babe. Die von Ed betriebene päpſtliche Bulle, welche 41 
Sage Luthers, darunter mehrere, die ſchon den ganzen neuen Lehrbegriff im Keime 
in ſich trugen, theils alé offenbar häretiſch, theils als drgerlid) und vermeffen 
verdammte, und ifm, wenn er night widerrufe, die Excommunication ankündigte, 
befraftigte ihn in dem Entfhluffe, den offenen Brud zu vollenden, befonders, 
nachdem ihm jene Zuſicherungen eines madtigen Sdhuges zugekommen waren, 
Gr, der am 15. Januar 1520 nod in einem Schreiben an den neuerwablten 
Kaiſer Carl erflart hatte, er wolle alé ein treuer und geborfamer Sohn der fa- 
tholifden Kirche fterben, und ſich das Urtheil aller nicht verdadtigen Univerfititen 
gefallen laſſen, hatte im Suni deffelben Sabres die Schrift „An den teutſchen 
Adel von des chriftliden Standes Befferung” herausgegeben und lief im October 
das Bud von der babylonifden Gefangenfhaft folgen. In beiden Büchern war 
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neben der Aufdeckung und Rüge vieler wirklider und ſchwer genug gefühlter Miß— 
braude eine fo vollftdndige Losfagung von der Kirche, ihrer Lehre, ibrem Gottes- 
dienfte und ifrer Berfaffung enthalten, daß Luther fpater im- weitern Verlaufe 
feines neuen Kirchenbaues nidt viel mehr hinzuzuſetzen hatte. Als die Folge der 
im legten Bude ausgefprodhenen Verwerfung des euchariſtiſchen Opfers, alfo 
berjenigen Handlung der Kirche, weldhe den Mittelpunct des ganzen Gotted- 
dienftes bildet, gab ex felber die Nothwendigfeit an, daß „der grofite Theil der 
Bücher, die jetzo die Oberhand haben, und ſchier der Kirche ganze Geftalt weg- 
gethan und verdndert werde.” Dem aud in der Kirche behaupteten allgemeinen 
Priefterthum aller Chriften gab er einen foldjen Umfang, daß damit das ganze 
Gebdude der Rirdhenverfaffung von Grund aus umgeſtürzt wurde, jede fird- 
liche Hierarchie, jedes an einen befonderen Stand gefnipfte Recht der Leitung 
und Verwaltung der Kirche als Ufurpation wegfiel. Nicht ein geiftlider Stand 
follte mebr eriftiven, fondern nur durdh Auftrag der Gemeinden aufgeftellte 
Beamte, die das verridhteten, wozu Alle die gleiche Gewalt fatten. Dabei ſchmei- 
thelte Luther mit kluger Berechnung den andern Standen, den Firften, dem Adel, 
und ben ftddtifden Gewalten, denn dieſen vorzüglich mußte, wenn nad feiner 
Abſicht der Bau der teutſchen Kirdhe in Trümmer gerfiel, die reiche Beute zu— 
fallen; ber hundertſte Theil des gegenwartigen Rirdhengutes, meinte er, fer 
binreidhend yur Erhaltung einer Kirche; ausdriilid) bebielt er gu Gunften des 
Adels vor, daf die Domftifte als Verforgungsanftalten fiir die jingeren Sohne 
des Adels fortbeftehen follten; aud dem Kaiſer hatte er eine Lockſpeiſe hingewor- 
fen: Cingiehung des Kirchenſtaats, und Zerreifung des Lehnsverhaltniffes von 
Meapel. Cin neuer Verfud Miltizens, der auch fest noch nidt einfehen wollte, 
baf Luther feine Schiffe verbrannt habe, und bereits durch eine breite Kluft vou 
der Kirche getrennt fei, veranlafte nur ein höhniſches, an Papft Leo gericdhtetes, 
aber fir das grofe Publicum beftimmtes Schreiben, worin Luther die gefudteften 
Ausdrücke der Schmach und Veradtung auf den römiſchen Stuhl häufte. Gn 
diefem Schreiben, welches er nad feiner Zuſammenkunft mit Miltiz, alfo nad 
dem 10. October, erlief, aber auf den 6. September vor Publicirung der Bulle 
guradbatirte, atte er die Perfon des Papftes nod gepriefen, ibm einen Daniel 
unter den Lowen, einen Ezechiel unter den Scorpionen genannt; aber fon am 
17. November wurde Papft Leo, ohne daß irgend etwas Neues von Nom unterdeF 
auggegangen ware, in einer öffentlichen Appellation an ein Concilium ein ver- 
ftodter, verdammter Reger und Abtriinniger, ein Feind und Unterdrider der hei— 
ligen Schrift, ein Berrather, Lafterer und Sdmabher der heiligen chriſtlichen Kirche 
und eines freien Concilé genannt. Dazu fam die alles bisher in der Chriftenbeit 
Vernommene überbietende Schrift: „Wider die Bulle des Endechriſts“ und am 
10. December die feierlidhe Verbrennung der Bulle und der canonifden Rechts⸗ 
bider vor dem Thore von Wittenberg. Diefes Verbrennen der ,,gottlofen Bider 
des firdhliden Rechts, worin nidts Gutes ift, und wenn aud etwas Gutes darin 
wire, alles dod) gum Schaden und Befeſtigung ibrer anticriftliden Tyrannei vere 
kehrt ift”, wie Luther gur Vertheidigung diefes Schrittes dructen lief, war eine 
bedeutungsvolle Handlung ; fie drückte aus, daf es fest um nichts geringeres al¢ 
um bie völlige Zerftorung aller bisherigen, firdhliden Rechtsverhältniſſe und be- 
fiebenden Cinridtungen fih handle, und daß eine kirchliche Genoffenfthaft ge- 
gründet werden folle, die ihren gefellfhaftligen Bau rein bon vorne anfange. 
Mad Worms auf den Reichstag folgte Luther bem Rufe des Kaiſers gerne; er 
freute fidh, vor den Firften und dem Adel des Reiches, unter dem er bereits fo 
viele Gonner zaählte, alé Befenner feiner Lehre auftreten gu fonnen; feine Reiſe 
dabin glid einem Triumphzug; im Bewußtſein perfonlider Sicherheit und ge- 
waltiger Popularitat bewegte er fic auf der Verfammlung mit einer Zuverfidt, 
die Vielen als cin neuer Beweis fir die Gite feiner Sade galt; den Verſuchen, 
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die befonders der Erzbiſchof von Trier madte, ibn gum Widerrufe oder gu irgend 
einer berubigenden Erfldrung gu bewegen, ftellte er die Berufung auf die Bibel 
und fein Gewiffen entgegen; felbft einem Concilium wollte er die Entſcheidung 
nur dann iiberlaffen, wenn daffelbe nach Bibelftellen (Cer meinte natürlich: und 
nad feiner Uuslegung diefer Stellen) den Ausfprud thue. Auf feiner Rückreiſe 
wurde er auf Anordnung feines Churfirften und mit feiner Zuftimmung aufgeboben 
und alg Ritter verfleidet nad der Wartburg gebradht, wabrend in Worms der 
Kaifer die Reichsacht ber ibn verhangte, die aber erft nach Abreiſe der meiflen 
Sirften oon der geringern Zahl der Zurückgebliebenen unterjeidhnet wurde. Der 
Fortgang der neuen Lehre wurde dadurd, daß iby Urheber auf Furze Beit den 
Augen der Menſchen fic entzog, nidht gehemmt, der Feuerbrand diefer Lehre 
war einmal in das dürre Geftrippe, deffen eS allenthalben in Teutſchland genug 
gab, Gineingeworfen, und bald da, bald dort fdlugen die Flammen auf. Es 
war aud ein Schaufpiel, dad billig Ale in Spannung erbielt, ein Contraft, der 
aud die Sympathien der Beften ibm und feiner Gace guwendete, Da ftand auf 
der einen Seite cine ganze Schaar von Pralaten, kirchlichen Dignitdren und 
Pfrindentragern, die, mit irdiſchen Giitern überreich ausgeftattet, forglos dahin 
lebten, fi) wenig um die Noth und pen Verfall der Kirche fimmerten, und aud 
jest den ftirmifden UAngriffen auf die Kirche in rubiger Trägheit gufdauten; auf 
der andern Seite ftand ein einfacher Yuguftinermdnd, der Ales das, was jene 
~ in Fille hatten oder erftrebten, weder befaf, nod fuchte, der aber dafür mit 
Waffen firitt, wie fie jenen nicht gu Gebote flanden, mit Geift, mit hinreifender 
Beredtfamfeit, mit theologifdhem Wiffen, mit feftem Muthe und unerfditterlidem 
Selbftvertrauen, mit dem Schwunge dev Begeifterung, der Energie eines gur 
Herrſchaft uber die Geifter berufenen Willens, und mit eiferner Arbeitfamfeit, 
Teutſchland aber war damalé nod ein jungfräulicher, durd feinen Journalismus, 
keine Brodiirenliteratur iberwuderter Boden; wenig nod und nichts von Be- 
deutung war über dffentlide, Alle gemeinfam berührende Angelegenheiten ge— 
{hrieben worden; Fragen von höherem Sutereffe, welche die Geifter anderweitig 
befchaftigt hätten, lagen nidht vor; um fo größer war daber in allen Standen die 
Empfänglichkeit fir religiofe Wufregung, um fo größer aber auc in einem nod} 
nit an pomphafte Declamationen und rhetoriſche Uebertreibungen gewöhnten 
Volfe die Bereitwilligkeit, einem Manne, der als Priefter und Lehrer der Theo— 
Logie an einer Hochſchule mit Cinfegung feiner Perfonlidfeit und mit im Ganjen 
fo geringem Widerſpruche die furdhtbarften Anflagen gegen die Kirche erhob, alles 
auf's Wort gu glauben, Und diefe Befduldigungen, diefe Hinweifungen auf eine 
troftvolle, bisher boshafter Weife unterdridte und verſchwiegene Lehre, die jest 
in fo ausgefuchten Rraftworten vorgetragen wurde, waren verbunden mit fteten 
Berufungen auf Chriftum und auf das Evangelium, mit apocalyptifdhen auf das 
Papftthum und den ganjen Zuftand der Kirche angewendeten Bildern, weldhe die 
Phantafie madtig ergriffen; die Schriften aber, die jest gum erften Male das 
ganze Kirdhenwefen und deffen Gebrechen befpraden, waren einerfeits mit bib- 
liſchen Worten, Sprüchen, Gedanken durchwebt, andererfeits mit der berednenden 
Runft einer ihrer Swede fih wohl bewufiten, und die Sdhwaden des National- 
charakters yollfommen fennenden Demagogie abgefaft, und ebenfo gut geeignet, 
in Wirthshaufern und auf odffentliden Pligen, als von den Kanzeln vorgelefen 
zu werden. Madtiger nod als die äußerlichen Mittel der Forderung wirkten die 
ineren, die in bem Syfteme felbft gelegenen Motive; es waren fife, troftvolle, 
gern vernommene Lehren, wie fie feit zwei Jahren und nod entwidelter in den 
nadftfolgenden Jahren von fo vielen Kanzeln, in Liedern, in gahllofen Schriften 
dem Bolfe beigebradt wurden, von der Rechtfertigung ohne alle Vorbereitung 
durch blofie Gmputation der Leiden und Verdienfte Chrifti, von der unmittelbaren, 
durd einen einzigen Glaubensact gu erlangenden Gewißheit sa A auld 
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und ber Geligfeit, bie Lehren ferner, daß die guten Werke von allem Cinfluffe 
auf die jegige Geredtigteit und künftige Seligfeit der Menſchen ausgeſchloſſen 
feien, daß aber jeder Chrift fon im Befige einer ohne alle Mäühe durdh einen 
blofen Glaubensact erworbenen, blof gugeredneten Heiligheit fet, wobei er aller— 
dings findbaft bleiben folle und miffe. Und dagu fam nun die neue chriftlide 
Freiheit, wie fie Luther als felbftermablter Schirmvogt der in der Kirche bisher 
mit Füßen getretenen Chriftenredte fo nachdrücklich verfindigte, die Freiheit, fid 
iiber die Sagungen und Ordnungen der Kirche wegzuſetzen, nidt gu beidten, 
nidt gu faften uf. f., oder dief und Aehnlides nur nach Willkür und eigenem 
@utdiinfen gu thun. „O eine feine Predigt war das, ſchrieb Wicel ſpäter, nicht 
mebr faften, nidt mehr beten, nidt mehr beichten, nicht mehr opfern und geben 
u.f. f. Golltet ibr dod wohl zwei teutſche Lande, nicht eines allein damit ge- 
fodert und in ener New gerücket haben! Denn wenn man einem erft feinen Wil- 
Ten läßt, fo ift er wohl gu gewinnen!” — Das neue Cvangelium verhieß aber 
nidt nur einen viel leichteren und fiderern Erwerb der geiftigen und finftigen 
Giiter, es erdffucte aud, befonders fir die Fürſten, den Adel und die ſtädtiſchen 
Gewalthaber, lockende Ausfidten auf Gewinn an irdifden Gütern; gar Viele 
unter ifnen waren damalé tief verſchuldet, und erblidten jegt im Rirdhengute die 
gedffnete Schatzkammer, aus der fie ihre Schulden bejahlen fonnten, zugleich bot 
die Einziehung der Bisthiamer fid den Grofern als erwünſchtes Mittel dar, ihre 
Staaten gu arrondiren und ihre Territorialmacht erft jest feft gu begrinden und 
ausjubilden. Endlich hatte Luther in dem deftructiven Kampfe, den er gegen dic 
Kirche fibrte, zwei madtige Menfdhenclaffen yu Bundesgenoffen; die eine beftand 
aus den Humaniften, Philologen und gelebrteren Schulmännern, wie fie vorzüg- 
lid aus der Crasmifden und in den nadften Jahren aud aus der Melandthoni- 
ſchen Schule bervorgingen, Mannern, die dem bisher dbermadtigen, und im Be- 
fige aller eintraglideren Stellen befindliden Clerus, dem fie ſich meiftens an 
Kenntniffen überlegen wuften, von Herzen gram waren, und begierig mithalfen, 
die Abneigung und das Mißtrauen des Bolfes gegen diefen Stand gu ſchüren. 
Alle diefe fehen um fo mehr in Luther einen der Ihrigen und einen Befdrderer 
ihrer Ridtung wie ihrer Standesintereffen, alg er den Untergang der reinen Lehre 
aus der Vernadlaffigung des Studiums der griedhifdhen und hebräiſchen Sprache 
ableitete, und die neue Theologie, fowie den Neubau feiner Kirche auf der Baſis 
des Spradhftudiums aufjuridten verhieß. Die andere Claffe war nod weit zahl- 
reidher, fie umfafte eben die beranwadfende Generation, die ftudirende Sugend 
und die jingeren, feit Kurzem erft in's practifde Leben eingetretenen Danner ; 
alle diefe bewunbderten und verehrten in Luther den Helden des Tages, die impo 
nirendfte Perfonlichfeit, die Teutſchland damals aufjuweifen hatte, den Mann, 
der cin Schwert im Munde fiihrte, dem feiner feiner teutſchen Gegner irgend 
ebenbirtig war, der überhaupt dad Fraft- und lebensvolle Neue, den Fortſchritt 
und die Aufklärung reprafentirte, wabrend die katholiſche Rirdhe und ihre Ber- 
theidiger alg die Bertreter des Beralteten, der Reaction erſchienen — wenn man 
das aud) damalé mit andern Namen bezeichnete. — Inzwiſchen hatte Luther auf 
der Wartburg, feinem „Pathmos“, fic) mit Sdriften gegen den katholiſchen Theo— 
Iogen Latomus und die Univerfitat Lowen, dann gegen das kirchliche Opfer Coon 
Abſchaffung der Privatmeffe) beſchäftigt. Gu der letztern Schrift verfiderte er, 
erft nad) ſchwerem Kampfe mit feinem Gewiffen fei er endlid) dabin gefommen, 
den Papft fir den Antidhrift, vie Biſchöfe fiir feine Apoftel, die hohen Schulen 
fiir feine Hurenbdufer gu halten, fein Herz habe gar oft gezappelt und ibm vor- 
geworfen: ,,Wie, wenn bu irrteft, und fo viele Leute im Irrthum verfi$rteft, 
die alle ewiglid) verdammt wirden!” Diefe Beforgnif und Ungewifheit kehrte 
aud fpdter nod oft wieder, dod) nie mit folder Starfe und Dauer, daf fie ifn 
auf dex betretenen Bahn einzuhalten oder umjulehren vermodt hatte. Vielmehr 
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entfdied er fid nun aud, den Colibat der Geiftliden und die Gelübde des klöſter— 
lichen Lebens mit aller Energie gu beftreiten und „zur Freiheit des chriſtlichen 
Glaubens zurückzukehren“, d. §. die von ihm abgelegten Geliibde felber gu breden, 
und Andere aufgufordern, dad Gleidhe gu thun. Damit verſtärkte er feine Partei 
unermeßlich, denn ifm fiel fofort die Schaar der Geiftliden gu, die bisher im 
Concubinat gelebt hatte, und eine Lehre begierig ergreifen mufte, die ihr Gelegen- 
beit bot, den Makel durch Cingehung einer förmlichen Che zu tilgen; ihm fielen 
ferner Taufende von Monden gu, die der klöſterlichen Zucht und Einſchränkung 
iberdriffig waren. Inzwiſchen drobte yu feinem Verdruffe die von ifm hervor— 
gerufene Bewegung ihm felber uber den Kopf gu wadfen und ihn bei Seite yu 
fhieben. Die erften Wiedertaufer erhoben fic), und gwar in der Nabe von WBit- 
tenberg; gang mit denfelben Griinden und mit dem gleiden Redhte, mit dem 
Luther bisher die Sacramente und Snftitutionen der Kirche angegriffen und vere 
worfen hatte, beftritten fie die Rindertaufe, und bradten Mtelandthon, der ihnen 
nidté gu entgegnen wufte, in grofe Berlegenheit. Zugleich begann Carlftadt 
mit feinem Anhang die Bilder in den Kirchen yu zertrümmern, die Altäre ume 
zuſtürzen, die Beichtſtühle wegzuſchaffen u. f. f. Da cilte Luther von der Wart- 
burg weg, fam am 7, Marg 1522 nad Wittenberg, und bradte, vom Chur 
firften dabei unterftiigt, die Reformation von der rafdheren Fortbewegung wieder 
zurück in den langſamern Gang, der die dufern Dinge und Zeichen mehr ſchonte; 
man mitffe nur die Lehre von der Nedtfertigung recht nachdrücklich treiben und 
predigen, meinte er dDamalé und fpater, dann werde Alles, was im firdliden 
Leben diefer Lehre nidt entſpreche, ſchon von felbft fallen, ohne daß man jegt 
dem Bolfe das Sod eines neuen Zwanges und neuer Gefege aufjulegen braude, 
Carlftadt mufte Wittenberg verlaffen, Luther veranftaltete, daß thm aud das 
Predigen verboten und der Dru feiner Schriften unterfagt wurde, bekämpfte ihn 
dann gu Sena und Orlamiinde, und nun wurde derfelbe Mann, der bisher Lu- 
thers vornehmſter Gebilfe mit Rath und That gewefen, feitbem von ifm als 
ein bitterer Feind behandelt; derfelbe Mann, den Luther bisher mit Lobeserhebun- 
gen überhäuft, und fiir einen Theologen von unvergleidlidem Urtheil erflart 
hatte, wurde von nun an in den Schriften ded Neformators als ein ſchändlicher, 
mit allen erdenfliden Laftern gebrandmarfter Menſch gefdildert, und Luther be— 
theuerte: Wenn Carlftadt glaube, daß ein Gott im Himmel fet, fo folle ibm 
(Luthern) Chriftus nimmermehr gnadig fein. — Luther pflegte von Anfang ax 
fih wenig auf die alte Rirdhe gu berufen, theils weil, wie er felbft geftand, feine 
Hauptlehre der alten Kirche vdflig unbefannt war, theils weil er fublen moddte, 
daß man die Tradition und Authoritdt der Kirche nicht ſtückweiſe annehmen, nidt 
gegen die gleichzeitige Kirche ſich auflehnen und dafiir beliebig fid an die Lehre 
und Praxis der Kirche eines frühern Gabrhunderts anſchließen fonne, Bei feiner 
geringen Kenntniß der altkirchlichen Literatur hatte er dod) fo viel geſehen, daß 
der gange in jenen Schriften herrſchende Geift, daß die Praxis der alten Kirche 
in Gottesdienft und Disciplin feinem Syfteme ſchroff entgegengefest fei; er bielt 
ſich alfo ausſchließlich an das neue Teftament, welches aber die Zuftdnde, die 
Cinridtungen und das religidfe Leben der erften RKirdhe fo Weniges und aug 
diefes Wenige oft in fo dunfeln Andeutungen enthalt, daß er um fo freieren 
Spielraum fir die Entwidlung feines Syftems gu haben wahnte. Wie wenig 
ihm das Zeugniß und die Authoritdt des firdhliden Alterthums gelte, dieß zeigte 
er recht augenfallig, alé er nunmebr die bitterften Ausfälle feiner ſchmähſüchtigen 
Polemif gegen dasjenige Document der Kirche ridtete, weldhes gerade das altefte, 
und in ſeiner unverdndert gebliebenen Geftalt und Univerfalitat ehrwürdigſte iff, 
gegen ben Canon der Meffe. Es ift Thatſache, daf diefer Canon fon am An- 
fange des finften Jahrhunderts, ein Paar kurze, erft nachher hinzugelommene 
Formeln abgerechnet, wörtlich fo lauteie, wie wir ihn jetzt haben, daß in den 
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Gebeten und Formeln deffelben gang der gleidhe Geift, diefelbe Anfhauungsweife 
herrſcht, wie in den übrigen alten Liturgien des Orients und Occidents. Diefen 
Canon nun gab jetzt Luther in einer teutſchen Ueberfegung und mit feinen An- 
merfungen heraus, „damit Seder ſich davor entfege und fegne, wie vor dem Teufel 
felbft”. Faft jeder Sag des Tertes ward fir einen Grauel, eine Gotteslafterung, 
eine Lige, fir ein heilloſes und verfludtes, von ungelehrten, toflen Pfaffen zu⸗ 
fammengerafftes Werk erflart. Mit diefer negirenden und deftructiven Thätigkeit 
hielt aber die pofitive des Reformators gleichen Schritt; fo forgte er fiir die Pre- 
diger feiner Lehre fowohl als fiir das Bedürfniß des Bolfes durch die Heraus- 
gabe feiner Poftifle (1523); er brachte bald nachher feine Ueberfegung der Bibel 
gu Stande, cin Meifterftiic in fpradhlider Hinfidht, aber feinem Lehrbegriffe 
gemäß eingeridtet, und daber in vielen widhtigen Stellen abſichtlich unridtig und 
finnentftelend. Der Streit mit Crasmus über den menſchlichen Willen und deffen 
Freiheit oder Knechtſchaft, der Luthern in den beiden nächſten Jabren befdhaftigte, 
offenbarte wieder die Eigenthimlidfeiten des Mannes; die einfadften, Flarften 
Stellen der heiligen Schrift in ihr Gegentheil gu verfehren, war nie einem Men- 
ſchen fo leiht geworden wie ihm; wenn die Bibel voll von Ermahnungen ift, daß 
der Menſch felber etwas thun, Sunde meiden, ſich reinigen folle, fo fei, bebaup- 
tete er, der Sinn: thut es, wenn ifr fonnt, aber freilich ihr fonnt es nicht; oder 
Gott wolle damit nur der Ohnmacht der Menſchen fpotten, als ob er fagte: laft 
dod einmal feben, ob ihr e¢ thun fonnt, Wenn thm Crasmus die Stellen, nad 
denen Gott nidt das Verderben der Menſchen, fondern ihr Heil will, entgegen- 
hielt, fo fepte ihm Luther feine Unterfdheidung gwifden einem geoffenbarten und 
einem verborgenen Willen Gottes entgegen; vermöge des letztern wolle Gott 
allerdings die ewige Verdammniß des grofern Theiles der Menſchen, wabrend 
ex freilich in der heiligen Schrift gang anders rede, fein verborgener Wille alfo 
feinem geoffenbarten geradegu widerſpreche. Den Glauben und zwar den höchſten 
Grad tes Glaubens feste er darein, daf der Menſch aud das ſich logiſch Wider- 
fprechende dennod fir wabr und gewiß balte, alfo feft annebme, daf Gott nidt 
nur geredt, fondern aud barmbergig fei, indem er Millionen Menfden, fa die 
grofe Mehrzahl des Menſchengeſchlechtes erft durch feinen allmadtigen Willen 
verdammenswirdig mace, und fle dann in die ewigen Oualen der Holle ſtürze. 
Und bei diefer Gelegenheit fowie bei der Vertheidigung und Empfehlung feiner 
Redhtfertigungslebre pflegte er gegen den Unglauben, der in folden Dingen aud 
der menfhliden Vernunft Gehör geben wolle, gu eifern; der Teufel fei es, der 
die romifden Pfaffen verfihre, Gottes Willen gu meffen mit der Vernunft; „denn 
daß zwei und fünf fieben find, fann id faffen mit der Vernunft; wenn es aber 
von oben berab heißt: Nein ed find act, fo foll ich's glauben wider meine Ber- 
nunft und Fühlen.“ Defhalb miffe man, verlangte er, alé Chrift ber Vernunft 
den Hals umbrehen, ihr die Augen ausftedhen und die Beftie erwiirgen. Ueber- 
haupt trug er and in diefen Schriften feine Behauptungen mit jenem Tone sweifel- 
loſer Gewifiheit und Evidenz vor, den Miemand beffer gu handhaben wufte, als 
er, Seinen Gegner, dem früher aud er, wie das ganze 3eitalter, feine Hul- 
digung und Bewunderung dargebradt hatte, behandelte er in diefem Schriften⸗ 
wedfel mit jener wegwerfenden Geringfhagung und ſchmähſüchtigen Scurrilitat, 
die ifm nun ſchon gur Natur geworden war; unbedenflid) ſchilderte er ihm als 
einen Epicurder, Sfeptifer und Atheiften, ſchrieb ifm aber dann einen entfdul- 
digenden Brief, in dem er ifn mit Berufung auf die Vehemenz feines Tempera- 
mentes, bag er nun einmal nidt in feiner Gewalt habe, gu verſöhnen fudte; 
Erasmus aber hielt ihm in feiner Antwort einen Spiegel vor, und ſchilderte mit 
einigen treffenden, einfthneidenden Jigen fein ganged Treiben. Seit diefem bald 
gur Deffentlidfeit gelangten Briefe war Erasmus für Luther einer fener Men— 
fen, deren ex nie anders als mit bem Gngrimme eines brennenden Haffes ge- 
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dachte, eine giftige Sdhlange, ein Feind Chrifti und aller Religion, ein vollfom- 
menes Ebenbild und Abdruck des Epicur und Lucian. Inzwiſchen hatte der Zwiſt 
mit Erasmus feine weiteren Folgen fir Luther und den Fortgang feines Unters 
nehmens; Erasmus felbft hatte vorausgefehen, daf er wobl vergeblich verſuchen 
werde, gegen den Strom der Popularitat, von dem fein Gegner getragen ward, 
gu ſchwimmen; vielmebr diente die Anſicht, die Luther hier verfocht, ſichtlich dagu, 
fein Syftem bet der Menge nod beliebter gu machen, denn die Folgerung leuch— 
tete Sedem ein, daß der Menſch, wenn er feinen freien Willen habe, auc Feiner 
moralifden Zurechnung und Verantwortlidfeit fagig fei. Bon viel griferer, ja 
unberechenbarer Tragweite war aber der Hader ber das Gacrament der 
Euchariſtie, der ſich jest entſpann. Luther hatte in den erften Jahren gemäß 
der Nidtung feiner Doctrin, die Alles, was gum Heile des Menſchen dienen 
fann, in den Act der glaubigen Aneignung der Leiftungen Chrifti gufammendrangte, 
auf die fubftantielle Gegenwart des Leibes Chrifti im Sacramente nur geringen 
Werth und untergeordnete Bedeutung gelegt; der Hauptywed des Abendmabhles 
follte nur in der Uebung und Starfung des Glaubens beftehen; die Meffe, meinte 
er, fet Blof dagu gut, daf der Menſch da die Verheißung Gottes von der Vers 
gebung der Sünden vernehme, fie fet nur um der Predigt willen eingefegt; der 
im Gacramente gegenwartige Leib Chrifti follte nur als das Pfand oder Siegel 
fix die Wahrheit des Teftamentes, d. h. der Predigt, dienen. Go erflart ſich 
aud, daf er feiner eigenen Aeuferung nad eine Zeitlang ſtark zur Ergreifung 
der Anſicht verfudt war, im Abendmable fei nidts als Brod und Wein, eine 
Lehre, die ifm ſchon darum ſehr willfommen gewefen ware, weil er „damit dem 
Papfithume hatte den groften Puff können geben.” Aber der Fert der Bibel, 
ber zu gewaltig fet, bielt ibn, wie er behauptete, gefangen. Indeß pflegten ihn 
fonft die klarſten Bibelftellen, wenn fie mit feinen Lieblingslehren in Conflict ge- 
riethen, nicht zurückzuhalten, und er hatte eben erft wabrend bes Streites mit 
Erasmus in Mißhandlung und gewaltfamer Verdrehung Flarer Schrifttexte das 
Unglaubliche geleiftet. Es war die Oppofition, erft gegen Carlftadt, dann gegen 
Zwingli und Oecolompadius, die ibn antried, fic) mit aller Kraft feines Geiftes 
in die Ueberjeugung bineinjuarbeiten, daf die ftreitigen Terte der Schrift nur 
yon einer fubftantiellen Gegenwart und Mittheilung des Leibes Chrifti verftanden 
werden fonnten. Den Glauben Hielt er feft, daß er ein von Gott auserforenes 
und mit allen erforderliden Gaben reichlich ausgeriftetes Werkzeug gur Wieder< 
bringung des verlornen Evangeliums, yur Wiederherftellung der feit den Zeiten 
der Apoſtel verfallenen Rirdhe fei, daß daber aud im langen Laufe der Sabr- 
bunderte Niemand erfchienen, der mit ibm an Reichthum der Gaben und Erhaben- 
beit wer Sendung vergliden werden fonne. Sept fah er in der Schweiz; und in 
Ober teutſchland eine von ibm unabbangig ſich entwidelnde Partet, an deren Spite 
Zwingli ftand, ſich erheben und raf um ſich greifen; fo miſchte fic aud die 
Bitterfeit der Ciferfudt und des verlegten Stolzes in den Streit, und Luther 
gab dieß felber durd den nadber ausgefprodenen Vorwurf gu erfennen: 3wingli 
tradte feinen Ruhm als Neformator gu ſchmälern, er habe ſich in das Werk, 
weldes ibm, Luthern, eigenthümlich fet, hineingedrängt. Die gereiste Gehaffig- 
Feit und Leidenſchaftlichkeit ſeiner Stimmung und feines polemiſchen Verfahrens 
ward aber dadurdh nod erhöht, daß er jest eben die Waffen gegen ſich gefehrt 
fab, die er felber gefchmiedet hatte: willfirlide, von aller Tradition losgeriffene 
Suterpretation einzelner Schriftſtellen, und daf er bald genug aud erfennen mufte, 
wie auf diefem Boden der Streit ſchlechthin unausgleidbar und endlos werden 
würde. Er felber hatte die Hauptbollwerke des Dogma’s, bas er nun vertheidigte, 
niedergeriffen, durch feine Verwerfung der Verwandlungslehre hatte er bereits den 
einfachen fid) zunaͤchſt darbictenden Sinn der Einfegungsworte verlaffen und die 
Sigur einer Synefoodhe angenommen; es fei, erlduterte er auf der Confereng gu 
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Marburg, eine eingefafte Rede, wie man etwa von einem Schwerte rede, aber 
mit bem Schwerte aud zugleich die Scheide meine; denn der Leib Chrifti fei im 
Brode, wie der Degen in der Scheide. Er hatte ferner die Euchariſtie ibres 
Opferdaratters entfleivet, hatte durd feine Smputationslehre den ganzen Or- 
ganismus des Syftems, in weldem die fubftantielle Mittheilung des Leibes Chrifti 
ein wefentlides Glied bildet, gerftort, und ſah fi nun von den Geguern mit 
Grinden, Analogien, Wahridheinlidfeiten und Confequengen überſchüttet, die fo 
nabe lagen, und fobald einmal Luthers BVorderfage gu Grunde gelegt waren, fo 
plaufibel erſchienen, daf es ein Wunder gewefen ware, wenn fie nidt gleich in 
den erften Sabren der neuen Bewegung hervorgetreten waren. Jetzt begann er 
eine feiner Schriften wider ,die Schwaͤrmgeiſter“, d. §. wider 3wingli und Deco- 
lompadius, mit einem Weberufe iiber ,,alle unfere Lehrer und Buchſchreiber, die 
fo fidber dager fahren, und fpeien heraus Alles, was ihnen in's Maul fillet, und 
feben nit guvor einen Gedanfen zehnmal an, ob er aud redt fei vor Gott’, 
einen Weheruf, der, wenn irgend einen in fener Zeit, ibn vor Allen traf; er ver- 
ficherte gleich im Beginne des Streites: Die einen von uns beiden müſſen des 
Gatan$ Diener fein; er überhäufte fie alle gufammen, Zwingli aber gang befon- 
bers, mit den biffigften und plumpften Schmaͤhungen; fie batten, ſchrieb er, ein 
eingetenfeltes, durdteufeltes, überteufeltes lafterlides Herz und Lügenmaul, fein 
Chrift folle fir fie beten, und er miffe fid felber in den Abgrund der Holle ver- 
bammen, wenn er mit ihnen Gemeinſchaft haben follte. Sm Cingelnen aber war 
feine Widerlegung ihrer Gründe oft ſehr ſchwach, feine Polemif, wie immer und 
gegen Sedermann, im hohen Grade unredlih. Da er, um fein Priefterthum zu— 
geben gu dürfen und das Opfer gu befeitigen, auc die Confecration in fatholi- 
ſchem Sinne verworfen hatte, fo mufte er nun, durdh Zwingli's Cinwirfe ge- 
drangt, einen neuen Weg, auf welchem die Vereinigung des Brodes mit dem 
Reibe bes Herrn vor ſich gehen follte, erfinnen, und fo wurde er bis gur Behaup- 
tung einer wirfliden Ubiquitdt fortgetrieben, d. 5. er lehrte ein formlides Aus— 
gedehntſein des Leibes Chrifti in's Sdranfenlofe, vermöge deffen er buchſtäblich 
allenthbalben gugegen ware, fid alfo auc in jedem Brode, jedem Nabrungsmittel 
überhaupt befdnde, — Luthers Verheirathung fiel mit bem erften Anfange 
diefes Zwiſtes nabe gufammen; fie fam fo plötzlich, fie wurde mit folder auf- 
fallenden, der allgemeinen Gitte widerfpredenden Eile volljogen, daf Sedermann, 
aud feine nddften Freunde iberrafht waren. Am 3. Juni 1525 hatte er dem 
Cardinal und Churfirften von Maing, den ex gum Heirathen aufforderte, fagen 
laffen, er felber habe darum nidt gebeirathet, weil er nur nod gefürchtet, er fei 
nicht tüchtig dazu. Cinige Tage nadhber hatte er bereits die Che mit der aus 
bem Kloſter entwidenen Catharina Bora in grofter Stille volljogen, und etwa 
14 Tage ſpäter, am 27. Suni, hielt er erfe das Hochzeitmahl. Was ibn gu die- 
fem Schritte, und gu der Art, wie er ihn that, vermodt habe, ift nidt rect Flar; 
feine eigenen Erfldrungen in feinen unmittelbar darauf erlaffenen Briefen find 
nicht befriedigend: Durd Münzer und die Bauern, ſchrieb er, fei das Evange- 
lium fo unterdridt (>. §. der Bauernaufruhr habe Luthers Lehre bei Vielen fo 
verdadtig gemadt), daf er gu deffen thatfadlider Begeugung, und um den 
triumpbirenden Feinden feine Veradhtung gu geigen, eine Nonne gebheirathet habe; 
dann beruft er fic) wieder auf einen früheren Wunſch feines Vaters und auf die 
MNothwendigkeit, denen das Maul gu ftopfen, die ifm und der Bora ihres Ver- 
Haltniffes wegen Uebles nachgeredet; und ein anderes Dial fdhreibt er: Ploglid 
und wabrend er an gang andere Dinge gedadt, habe ibn der Herr wunderbarer 
Weife in die Che mit der Nonne geworfen, und nun miiffe er um diefes Gottes- 
werfes willen Schmach und Lafterung erdulden, Cr felber fcheint eine Art von 
Triumph darein gu ſetzen, daß fie beide, er und feine Braut, ihre früheren Gee 
Tabde gebroden und eine Che geknüpft batten, die feit mehr als tanfend Sabren durd 
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bie lirchlichen wie durd die weltliden Gefege verpdnt und fir ungültig erflart 
war, Uber feine Freunde und Viele feiner Anhänger dachten anders. „Ich habe 
mid, fdreibt er bald darauf, durch diefe Heirath fo niedrig umd veradtet ge— 
macht, daß ih Soffe, die Engel werden laden, und alle Teufel weinen.” Selbft 
an anftdpig plumpen und widerlich roben Aeußerungen über fein ebelides Ver— 
haͤltniß fehlt es nidt in feinen damaligen Briefen; aber hinter all’ diefem Frog 
und dieſer ſcheinbar leidhtfertigen Auffaffung ſeines Schrittes verbarg fidh dod 
das demithigende Gefühl einer ſchweren, feinem perfonliden Anfehen geſchlagenen 
Wunde, und felbft feine unbedingteften Bewunderer fanden wenigftens die Wahl 
des ZBeitpunctes — mitten in den Stürmen und dem Blutvergiefen des durch den 
Bauernaufrubr entzündeten Biirgerfrieges — unerklärlich. — Diefes Creignif 
des Bauernaufrubrs griff erſchütternd in Luthers Leben ein; daß er mit Ab— 
fidt und Bewußtſein die Bauern gu diefer Emporung aufgeftadelt habe, ift hi— 
ftorifh nit ausgemittelt, obgleich eine auf eingefebene Procefacten fic berufende 
Angabe bei Bodmann auch dieß hinfidhtlid) der Bauern im Rheingau behauptet. 
Dah aber in feinen fiir das Volk verfaften Schriften und Pamphleten mande 
Aeuferungen und anfmunternde Stellen vorfommen, die in cine ſchon gährende 
Maffe wie Zindftoff fielen, fann nur partetifdhe Befangenheit laͤugnen. Er felber 
hatte bereits von der Gefabr gefproden, daf ein Aufruhr, freilidh wie er meinte, 
nur gegen die Bifhife und geiftliden Furften wiirde erregt werden, und mit einem 
Ausdrud des Wohlgefallens und der Freude dem Ausbruche deffelben entgegen- 
gefeben; er batte bereits Alle, die zur Zerſtörung der Bisthimer und Vertilgung 
des bifchofliden Regiments mithelfen würden, fiir liebe Gotteskinder erflart, 
Seine Hoffnung ging denn aud, wiewohl nidt gan; in feinem Sinne, in Ere 
fillung; die emporten Haufen kündigten Alle an, daf ihre Erhebung der Wieder- 
herſtellung des reinen Evangeliums gelte; Pradicanten der lutheriſchen Lehre, aus 
den Kloftern entfprungene Monde, betheiligten fid in anfehnlider Bahl an dem 
Aufruhre, und Luther — erlieB im Mai 1525 eine Schrift (Ermahnung gum 
Grieden), worin er zuerſt die grellften und übertriebenſten Anflagen auf die Bi- 
ſchöfe und auf diejenigen Firften, die das Cvangelium in ihren Staaten nidt 
predigen laffen wollten, häufte, dann aber die bereits unter den Waffen ſtehenden 
Bauern aufforderte, ſich geduldig gu figen, weil alle Nothwehr oder Selbfthilfe 
in der beiligen Schrift verboten fer, Es ift gang undenfbar, daf ein Pann, der 
fo viel Menfdhenfenntnif als Luther befaf, von diefer feiner Aufforderung irgend 
eine bedeutende Wirkung auf die fanatifirten und bereits durch arge Frevel come 
promittirten Bauernbaufen erwartet babe; auch hatte er in eben dieſer Schrift 
Dinge einfliefen laffen, die weit eher die Aufrührer gu ermuthigen, als fie ab- 
sufchrecten geeignet waren. Kaum aber war die Nadridt von der Niederlage der 
Bauern erſchollen, als Luther in einer neuen Schrift die Firflen ermahnte, ein 
erbarmungélofes Blutbad unter den Bauern anzurichten, denn jest gelte es nicht 
Geduld und Barmherzigkeit, fondern es fei des Schwertes und des Zornes Beit, 
Sedermann folle dareinſchlagen, wiirgen und ſtechen, und ein Fürſt fonne jest 
den Himmel mit Blutvergiefen beffer verdienen, denn Andere mit Beten. Die 
Mahnung wurde nur alljugetren befolgt. Als nun vielfacher Tadel laut wurde, 
daß gerade er, der diefes Feuer angiinden helfen, von jeder Schonung und Barm- 
berjigheit gegen die Berirrten abmahne, überbot er fic) nod in einem ausfibr- 
lichen Sendſchreiben, worin er die Tadler feines Büchleins gleid damit zu ſchrecken 
fudte, daf er fie ald Aufrühreriſch-Geſinnte verdadtigte, und die Obrigkeit auf- 
forderte, denen, die fich der Aufrühreriſchen annähmen und erbarmten, „auf die 
Haube gu greifen”. Nach der Bemerfung des Sebaftian Franf war die Anfidht, 
daß Luther erft die Bauern verführt und dann ju ihrer Bertilgung aufgefordert 
babe, fo verbreitet, daf man an etliden Orten, wo feine Lehre gepredigt wurde, 
beim Lduten gur Predigt gu fagen pflegte: Da lautet man die Mordglode, Raum 
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war indef der Bauernfrieg beendigt, als Luther eilte, ben, wie er beforgte, etwas 
erfalteten Cifer feiner Anhanger gegen die katholiſche Kirche zu neuer Thatigfeit 
angufpornen, „Laßt ung, lieben §reunde, ſchrieb er gu Neujahr 1526, auf's 
Neue wieder anfangen, fhreiben, didten, reimen, malen. Unfelig fei, wer Hier 
faul ift, denn das Papftthum iſt nod lange nidt genug zerſcholten, zerſchrieben, 
gerfungen, gerdidtet, germalet.” Auch verfuchte er, unter den Firften und Kö— 
nigen neue Forderer und Beſchirmer feiner Lehre gu gewinnen; in diefer Abſicht 
fhrieb er an den Konig von England, den er früher in feiner Antwort auf deffen 
befanntes Bud, die Vertheidiguug der Gacramente, arg mifhandelt und mit 
Schmähungen überhäuft hatte, einen (riehend demüthigen Brief, und erbot fig 
gu einem offentliden Widerruf; tief befhamt wage er faum die Augen vor ifm 
aufzuſchlagen; er fet fa nur ein Roth und Wurm, den der Konig am beften durch 
blofe Veradtung habe überwinden fonnen, und er wolle in einer neuen Schrift 
den Namen Sr. Majeftat wieder gu Chren bringen, wenn der Konig dieß nidt 
verfhmadbe, Die Antwort des Königs fiel ſcharf aus: Midst gu feinen Füßen, 
wie er ſich erboten, fondern vor der gottlidben Majeſtät folle er Abbitte leiften, 
die unglückliche Nonne, die ex verfihrt, in ein Kloſter geben laſſen, und fein 
ganzes Leben hindurch Bufe thun fiir die Taufende, die er um ihr zeitliches 
Leben, und die Behntaufende, die er um ihr Seelenheil gebradt babe. Aehu- 
liden Snbaltes war die Antwort des Herjoges Georg von Sachſen, bei dem 
Luther gleidfalls einen Verfud gemacht hatte, die früheren Schmähungen durch 
einige freundlide und Verzeihung erbittende Phrafen gu mildern und den ſchwer 
gefranften §irften gu verſohnen. Georg zählte die fittliden Wirfungen und 
Früchte der neuen Lehre auf, wie er fie in feinem Lande fowohl alé im Nadbar- 
lande feit einigen Sabren beobadtet babe, und knüpfte daran die Nutzanwendung. 
Luther fdumte nidt, nach feiner Weife Rade gu nehmen; feine Antwort auf die 
Schrift des Königs follte gugleih aud den Herzog und vorzüglich die Zwingliſche 
Partet, feine ,goldenen Freunde, die Nottengeifter und Sdwarmer”, treffen, die 
ibm, wabrend er gegen die Papiften gu Felde gelegen, die Stadt angezündet, 
und Wes, wad darinnen, gemordet Hatten. Durdh das Ganje zieht ſich das Be— 
wuftfein einer erlittenen und felbftverfduldeten Demithigung, der Ton der Schrift 
ift aber darum nur um fo trogiger und hochfahrender. Inzwiſchen war es Zeit 
geworden, dem Rirdhenwefen, gunddft in Sachſen, eine dem Syfteme Luthers 
entſprechende fefte Geftaltung gu geben, und an die Stelle der verworfenen und 
thatſächlich bereits abgefhafften bifhofliden Verwaltung eine neue Ordnung der 
Dinge gu ſetzen. Die Lehre von der apoftolifden Succeffion und der daran ge- 
bundenen Fortpflangung der Gewalten in der Kirche fonnte in diefem Syfteme 
feine Bedeutung mehr haben, die Nothwendigkeit einer biſchöflichen Ordination 
mufite ohnehin fallen, und im Mai 1525 fand die erfte Ordination nad dem 
neuen Lehrbegriffe an Norarius in Wittenberg Statt; ein Jahr nadhber drang er 
endlid mit feiner Forderung, daß der Churfirft eine BVifitation zur Feftftellung 
bes neuen Rirdhenwefens vornehmen laffe, durch. Mach einer frühern Anſicht Lu- 
thers wiirde die Genoffenfdaft, die fidh gu feiner Lehre befannte, eine abfolut 
democratifhe Rirchenverfaffung erhalten haben; lauter vereingelt ſtehende Ge- 
meinden, mit Predigern, die auf Ruf und Widerruf durd eine Majorität der 
Kopfzahl gewahlt und von diefer wieder nach Gefallen abgefegt worden waren. 
Eine foldhe Cinrihtung wiirden indeß die proteftantifden Fürſten felbftverftandlid 
nidt geduldet haben, und Luther felber drang nist weiter darauf, fondern ge- 
wöhnte ſich, je häufiger die Firften und die ſtaͤdtiſchen Machthaber feiner Lehre 
gufielen, immer mehr an die Vorftelung, daß diefe an die Stelle der Biſchöfe 
treten und Trager der neuen Kirdhengewalt werden follten. Immer blof mit dem 
Nächſten befhaftigt, und gufrieden, wenn nur das alte Kirchengebäude gu Trim- 
mern zerſchlagen ware, war er fir jest damit einverftanden und bot felber die 
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Hand dazu, daß fein Kirhenwefen und feine Prediger der Vormundſchaft der 
Furftenhofe und der Herrſchaft der Suriften unterftellt wurden; das freilich abn- 
dete er damalé nod nidt, daf gerade die Suriften und igre Rirdhengewalt ibm 
fpdter fo verhaßt werden würde. Sn diefen erften Zeiten der beginnenden neuen 
Oronung wurde nod Alles nach feinem Willen gehandhabt, man fragte bet ibm 
uber Alles an, ftellte die Prediger an, die er empfahl; gudem war Melanchthon 
einer der vier Bifitatoren. Mun hatte Luther bisher alle Geſetze, alle bindenden 
Einridtungen und Anordnungen in der Kirche für ſchlechthin verwerflich und mit 
der chriſtlichen Freiheit unvereinbar erflart; jest aber follte eine allgemein bin- 
bende, von den Wittenbergern entworfene Kirhenordnung im ganzen Lande 
eingefithrt, Pfarrer und Gemeinden gur Beobadtung derfelben gendthigt, felbft 
mandes bisher auf den Grund fener chriſtlichen Freibeit Abgeſchaffte (wie 3. B. 
die Privat-Abfolution) wieder Gergeftellt werden. Diefen green Widerfprud 
einigermafen gu befdhonigen, ſchrieb Luther eine Vorrede gu dem Pfarr-Unterridte 
Melandhthons, worin er erfldrte: nicht als ftrenge Gebote fonnten fie diefe Ver- 
ordnung ausgeben laffen, damit fle nidt neue päpſtliche Decretales aufwirfen, 
fondern als eine Hiftorie und Gefdhidte, und alé ein Zeugnif und Belenntnif 
ihres Glaubens. Gofort werden nun aber die Pfarrer und Gemeinden darüber 
verſtändigt, daß diefe ,Hiftorie” und dieſes „Zeugniß“ allerdings fiir fie ver= 
pflihtendes Geſetz fet, fo lange nicht der heilige Geift durdh die Wittenberger 
Theologen etwas daran andere; denn der Churfirft müſſe als chriſtliche Obrigheit 
darüber halten, daf nist (durch Ungleihbeit der Gebräuche und der Lehre) Zwie— 
tradht, Rotten und Aufrubr fish erhebe, wie denn auch Kaiſer Conftantin die 
Chriften gu eintradtiger Lehre und Glauben gebalten habe. Dieß war die Form, 
in welder ſich jegt die „chriſtliche Freiheit“ in den Landern lutheriſchen Bekennt⸗ 
niffes entwidelte, Luther aber fam bald von feiner frühern Anfidt uber dad Recht 
der Gemeinden, ihre Pfarrer ein- und absufegen, fo weit ab, daf er die, welche 
dieß thaten, fiir Gacrilegi erflarte, die fich felbft gum heiligen Geift machten, 
weil fie bres Gefallens Prediger ab- und einfegen wollten. Ueberhaupt aber 
find feine Aeuferungen über die Frage von der Berufung gum Kirdhenamte fort und 
fort ein Gewebe von Widerſprüchen. Der Betrug des Otto von Pad, der den 
Landgrafen von Heffen überredete, die katholiſchen Firften Hatten ein geheimes 
Bündniß zur Verfagung der proteftantifdhen Fürſten und yur Theilung ibrer Lan- 
der gefdloffen, war fir Luther eine willfommene und ſogleich ausgebeutete Ge— 
legenbeit, feinem Grimme gegen die katholiſchen Fürſten, vor Alem gegen Herzog 
Georg, wieder Worte gu leihen. Wahrend der vorfidhtigere Melanchthon das 
Ligengewebe bald durchſchaute, redete Luther von Todſchlaͤgern, gegen welde 
man beten miffe, und alé die Erdidtung fo Har aufgededt war, daß felbft er 
nidt mehr wohl ſich anfteflen fonnte, als glaube er fie, da gab er ſich nod 
alle Mühe, den Herzog möglichſt gu verdddtigen, und bediente ſich eines fir ifn 
recht charakteriſtiſchen Kettenſchluſſes, der ibm wie fiir diefen Fall, fo auch fir 
alle dOnliden dienen fonnte. Denn was er aud immer Verläumderiſches und 
Schmachvolles feinen Gegnern, den fatholifhen Firften, Bifdhofen und Theo- 
logen, nachgeſagt hatte oder fitnftig nod gegen fie drucken lief, das lief ſich auf 
diefe Weife beſchönigen. „Herzog Georg, fagte er, ift ein Feind meiner Lehre, 
folgligh tobt er wider Gottes Wort; ish muß alfo glauben, daß er wider Gott 
felbft und feinen Chriftum tobet, Tobt er wider Gott felbft, fo muß ih heimlich 
glauben, er fei mit dem Teufel befeffen; ift er mit dem Teufel befeffen, fo muß 
id heimlich glauben, daß er das Aergfte im Sinne babe” (Wald, Ausg. XIX, 
642). — Das Gefprad gu Marburg (October 1529), in welchem Luther den 
beiden Hauptern der zweiten Reformation, Zwingli und Oecolompadius, gegen- 
iberftand, lenfte ingwifden feine Uufmerffamfeit wieder auf den Ahendmahléftreit. 
Die Verbindung mit den der Zwingli'ſchen Lehre ergebenen Stddten und Kantonen, 
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bie der Landgraf von Heffen, felbft gwinglifh gefinnt, betrieh, um bem Raifer 
und ben katholiſchen Ständen ein mächtiges, compactes proteftantifhes Bindnif 
entgegenftellen gu fonnen, war ifm damals ein Grauel, und er rieth daber aud 
dem Churfirften von jedem Bündniß gur Vertheidigung wider den Raifer ab. 
Bald folgte der Meidstag zu Augsburg (1530); die Verlefung und Ueber- 
gabe der von Melanchthon verfaften Augsburgiſchen Confeffion, wahrend Luther, 
auf dem nod die Reichsacht laftete, gu Coburg weilte, um dem Sdauplage der 
Ereigniffe näher gu fein. Daf Melandthon in der Confeffion den neuen Lehr— 
begriff in fo gemilderter, Bieles verſchweigender, über Anderes leicht hiniber- 
gleitender Form darftellte, duldete er; aber um fo ſchärfer und dbrobender wurden 
feine Briefe, als er von den dort gepflogenen Vergleihshandlungen vernabm. 
Nits durfe nadhgegeben werden, fdhrieh er: , Wenn wir nur den Canon oder 
nur die Privatmeffe gugeben, fo genigt Beides, um unfere ganze Lehre yu ver- 
werfen und die ihre (die katholiſche) gu beftdtigen.” Was wiirde er erft gefagt 
baben, wenn er gewuft hatte, wie weit dort die Nadgiebigheit Melandhthons eine 
Beitlang fid erftrecfte. Während er feine Anhdnger in Predigten verfiderte, jeder 
der Bifdhofe babe auf den Reichstag nah Augsburg eine ganze Legion Teufel 
mitgebradt, erFlarte fein Freund und Gebhilfe im Namen der Partei ſich bereit, 
das ganze lutheriſche Rirdhenwefen wieder unter die Authoritét und Geridtsbarfeit 
der teutſchen Bifdhife gu ftellen. Doc wurde an dem Veftand und der Cntwid- 
lung des neuen Syftems und der lutheriſchen Kirche durdh die Verhandlungen 
und Beſchlüſſe des Meidstages nichts geändert, die Aufforderung des Kaiſers 
gur Rückkehr in den Schoß der katholiſchen Kirche wurde nidt beadhtet, und die 
ſchmalkaldiſche Confdderation der proteftantifden Stände gu gemeinfamer Abwehr 
erbielt nun aud Luthers Zuſtimmung. Jn den nadften Jahren (1531—36) trat 
fiir Luther der Streit gegen die alte Rirdhe, den er eigentlich in allen Haupt. 
puncten bereité durchgeführt hatte, hinter den gunddft practifh widtigeren und 
weit mebr drdngenden Abendmabhlsftreit mit den Zwinglianern zurück. Die MNad- 
ridt von dem Falle Zwingli's in der Schlacht bei Rappel und von dem fury dar- 
auf gefolgten Tode des Oecolompadius hatte er mit Wohlgefallen vernommen; 
nur eines bedauerte er, daß naͤmlich die fatholifdhen Cidgenoffen ibren Sieg nidt 
gur Unterdriiddung der Zwingli'ſchen Lehre beniigt Hatten; wenn fie dieß gethan 
batten, dann wirde ihr Sieg ,faft fröhlich und grofen Ruhmes werth fein.” 
Beide Theologen, fried er, feien im Irrthum vertieft in Sinden untergegangen, 
und er miffe an Zwingli's Seligfeit vergweifeln, obgleich ifn feine Singer gum 
Heiligen und Martyrer madten. Inzwiſchen fühlte er immer deutlidher, daf der 
Streit mit Bibelterten und über fie ſich in's Endlofe fortfpinnen müſſe und un- 
moglid) gu irgend einem andern Ergebnif führen fonne, alé gur Verbreitung von 
Ungewifheit und von Sweifeln, die bald mehr um ſich greifen und aud auf an- 
dere Lehrpuncte ſich erftreden miften, Cr zog ſich daber auf den Standpunct 
ber friber fo geſchmähten und vernidteten firdliden Ucberlieferung, auf dad 
Alter und die Univerfalitat ber Lehre, die ein ent{deidendes und unfehlbares 
Kennzeichen der Wahrheit fein miffe, zurück. Er, der fonft in den mannigfaltig- 
ften Wendungen zu verfidhern pflegte, es Habe vor feinem Auftreten feit vielen 
Jahrhunderten fon ein allgemeiner Abfall vom Glauben Chrifti ftattgefunden, 
im ganjen Papftthume fei vom Glauben nidt ein Budftabe, nicht ein Punctlein 
übergeblieben, e6 Gabe gar feine Chriften (etwa mit Ausnabme der fleinen Rin- 
der in der Wiege) mehr gegeben — er erfldrte jest (1532): Das Zeugniß der 
beiligen chriſtlichen Rirdhe, die von Anfang an in aller Welt bis auf diefe Stunde 
die Gegenwart Chrifti im Sacramente eintradtigli& geglaubt und gebalten hatte, 
fei allein ſchon entſcheidend; wer daran gweifle, der thue eben fo viel, als glaube 
er feine criftlide Riche, und verdamme nidt allein die ganze Kirche, ſondern 
qud Chriftum felbft und alle Apoftel, die den Artifel von der heiligen chriſtlichen 
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Kirhe gegriindet und ihr die Verheifungen gegeben haben. „Kann Gott nicht 
lagen, alfo aud oie Rirdhe nicht irren.* So ſchrieb jest der Mann, der ſich im 
Streite mit Erasmus gerühmt hatte, wie er nad langem Rampfe es endlich dahin 
gebradt babe, über diefe Authoritdt der ganzen Kirche ſich wegzuſetzen; der Mann, 
der felber befannte, daß feine Hauptlehre, die von der Redhtfertigung, der ganzen 
Kirche fremd gewefen, und erft durdh ibn an's Lidt gezogen worden fet, und daf 
die entgegengeſetzte „Teufels-Lehre“ feit vielen Sabrhunderten weit und breit ges 
herrſcht babe, Freilich war er damals weit von dem Gedanfen entfernt, von 
diefem Princip einer unantaftbaren allgemeinen Kirchenlehre irgend eine ernſtlich 
gemeinte und practifhe Anwendung gu geftatten, und wer ifn an die Lehre vom 
Priefterthume und Opfer, vom ECpiscopat und der Ordination und Aehnlides 
erinnert, und ifm die allgemeine Kirchenlehre bezüglich diefer Lebensfragen vor 
gebalten hatte, wiirde von ifm mit jener Fille von Schmähungen überſchüttet 
worden fein, welde Luther fiir jeden bereit hatte, der ihm mit unwillfommenen 
Einwiirfen zuſetzte. Auch fam bald die Beit, in der, Angefichts der drohender 
werdenden Stellung des Kaiſers und der fatholifden Partei, Luther es rathfam 
fand, fid) gemaf der längſt vom Landgraf Philipp empfobhlenen und gehandhabten 
Politié den fonft fo verabfdeuten Zwinglianern wieder zu ndbern und ein Ab— 
fommen mit thnen gu treffen, welded diefe im Beſitz ihrer Lehre lief. Go wurde 
die Wittenberger Concordie gefhloffen, in der gwar Bucer mehr nadgab als 
Luther, dann aber ſchrieb diefer am 1. December 1537 jenen Brief an die 
Schweizer, der den Schülern Zwingli's geftattete, die Concordie in ihrem Sinne 
auszulegen, ließ fic diefe Auslegung, als fie ihm von dort mitgetbheilt wurde, 
gefallen, und duferte fidh uber feine eigene Lehre in einer diefelbe fo abfhwaden- 
den und in's Ungewiffe ziehenden Weife, daß die Theologen gu Zürich ſich fon 
ifres Sieges freuten. Es war dieß die Beit, wo der Raifer die teutſchen Pro- 
teftanten drangte, thre Gace auf die Entfheidung des allgemeinen Conciliums, 
mit deffen Verfammlung es nun Ernſt werden follte, gu ftellen. Diefe batten ſich 
durch frühere Berufungen und Zuſagen verftridt, wabrend die Theologen rect 
gut wuften, daf ein Concil, wenn es nicht auf eine in der Rirdhe unerhdrte und 
allen firdhliden Principien widerfpredhende Weife gufammengefegt werde, das 
ganze neue Syftem unfehlbar verdammen werde. Und felbft wenn man auf ein 
ginftigeres Ergebniß hatte rechnen fonnen, witrde ſchon die blofe Anerfennung 
der Authoritdt eines Conciliums, die vorausgegebene Zuſage, ſich ſeiner Entſchei— 
dung gu unterwerfen, ein Ubfall von der Grundlehre der Reformation gewefen 
fein, Luther felbft vergaß am wenigften, daß er die Concilien überhaupt dem 
Teufel übergeben, daß er in feiner Kirchenpoſtille dem Volke verfidert hatte, 
Concilien feien ,,mit ihrer Lehre aud dem geringften Chriften, ob's gleid ein 
Rind ware von fieben Sabren, das den Glauben hatte, unterworfen”. Daher 
die nene Erbitterung gegen den Papft, der nun wirklich ein Concilium halter 
wollte, eine Crbitterung, die fic) bis gu einem an Raſerei grenzenden Parorysmus 
fleigerte. Wie er von feinen Anfecdhtungen yu fagen pflegte, in foldem Zuftande 
wiffe er nidt, ob Gott der Teufel oder der Teufel Gott fet, fo ging es ibm jest 
mit dem Papfte; der Satan fdien ihm mit dem Papfte dergeftalt Eins geworden, 
daß er eine Art von fatanifdher Yucarnation, die gu Rom cuf dem Stuble Petri 
fige, fi und Andern eingureden fudte, und nod beim Herausfabren aus Schmal⸗ 
falden den ibn begleitenden Predigern gurief: Gott erfille eud) mit Haf gegen 
den Papft! In diefer Stimmung und diefem Geifte waren denn aud die Sdmal- 
kaldiſchen Urtifel (Januar 1537) abgefaft; wenn die leiſe und vorfidtig auf- 
tretende Augsburger Confeffion Melandthons Sinnesweife reflectirte, fo verrieth 
diefes neue Befenntnif, das im Namen der teutſchen Proteftanten auf dem etwa 
gu $altenden Concil übergeben werden follte, auf den erften Blick, daß es Luthers 
Werk fei, Aeußerlich ging indef in diefem und den nächſten Jahren Alles nad 
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Wunſch, felbft weit aber die Erwartung des Reformators. Gange Ronigreide, 
wie Sweden und Danemarf, nabmen feine Lehre an, faft jede Woche bradte 
Runde von neuen Uebertritten; der Wdel, die Furften, die Stadte — Ales (chien 
ifm in Teutſchland mehr und mehr gufallen yu wollen, und dem Untergang der 
katholiſchen Rirhe, wenigftens in Teutſchland, konnte er und feine Freunde als 
einem ziemlich naben Creigniffe mit Zuverſicht entgegenfeben. Wie triumpbhirte 
er, alg im Sabre 1539 fein alter Gegner H. Georg ftarb, und nun aud dad 
Meifner Land von der alten Kirche losgeriffen und unter die Herrſchaft feiner 
Lehre geftellt ward, als wenige Monate nachher aud der Churfirft Joachim von 
Brandenburg fein Land der neuen Lehre zuführte. Dafür wurde aber freilich der 
innere Suftand der jungen Kirche immer bedenflider, und die Freude an den 
dufern Siegen und Eroberungen wurde durch die Wahrnehmung fo vieler unheil- 
barer innerer Schäden vergällt. Der Landgraf von Heffen, dex Vorfampfer des 
Proteftantismus, forderte 1540 ein Gutadten zur Redtfertigung ver von ihm 
beabfidhtigten Bigamie, und Luther hatte nicht den Muth, es gu verweigern; Me— 
lanchthon felbft wobnte der Vermablung bet, und Luther, der wenigftens auf Ver- 
{hwiegenbeit und Geheimhaltung der Geſchichte gerechnet hatte, mute gu feinem 
Verdruſſe bemerfen, daß fie ruchbar werde; doch wollte er, wie er fagte, des 
Teufels und der Papiften wegen feinen Kummer verbergen. Dariber fam das 
widtige, 1540 gu Worms begonnene, 1541 gu Regensburg fortgefeste Colloquium 
herbei, welches fir die Sache der fatholifhen Kirche, in Teutſchland wenigftens, 
ſehr bedenklich Gatte werden fonnen, wenn Luther nidt, gang einverftanden hierin 
mit dem ſächſiſchen Churfiirften, jede Annäherung und jedes Nadgeben zurück— 
gewiefen hatte; daran fceiterten die liftigen Rinfte des Landgrafen Philipp und 
Bucer$, Dem Kaiſer war damals fo ſehr an der Heilung der kirchlichen Spal- 
tung in Teutſchland gelegen, daß er in die Abfendung einer formliden Gefandt- 
{aft an Luther nah Wittenberg willigte; fie beftand aus bem Furften Johann 
von Anhalt, von Sdulenburg und dem proteftantifden Theologen AWlefius, aber 
Luthers Antwort ſchnitt fede Hoffnung ab; die fatholifden Theologen, forderte 
er, follten offentlid) befennen, daf fie bisher falſch gelehrt, und ihre Faffung des 
Dogma’s von der Rehtfertigung widerrufen, Cin Mann, der kurz nadber (20. 
Januar 1542) in der fdranfenlofen Fille feiner oberften Rirdhendictatur felbft 
einen Biſchof — in der Perfon feines Singers Amsdorf fir dad Bisthum Naum- 
burg — orbdinirte, fonnte freilich nicht geneigt fein, feine Authorität durch irgend 
ein Aufgeben feiner bisherigen Behauptungen und Dogmen felber gu ſchwächen. 
Damalé war er uberhaupt durch die rafdhen glänzenden Erfolge feiner Lehre und 
ben Weihraud, der feiner Perfon geftreut wurde, fo beraufdt, daß er 3. B. in 
einem Schreiben an den Prediger Lauterbach gu Pirna (7. Mai 1542) forbderte: 
Die Meißniſchen Staatsbeamten und Coelleute, die bereits dad Lutherthum an- 
genommen und gum Beweis davon unter beiden Geftalten communicirt batten, 
miften nidt nur Buße thun, fondern auch Alles, was er und feine Collegen be- 
reits gethan und in Zukunft nod thun witrden, unbedingt gutheifien. Dod 
die Geliifte des kirchlichen Despoten reidten viel weiter ald feine wirklide Macht. 
Man liek ibn fret fhalten in Sachen der theologifden Controverfe und der Lehre; 
er durfte nad Herjensluft an der fteten Erweiterung der Kluft gwifden feiner 
neuen Kirche und der alten arbeiten; foweit traf feine Gefinnung mit den Planen 
und Sntereffen der Firften gufammen, aber man lief ifn feine Ohnmacht fublen, 
fobald er Miene mate, in das Gebiet, welches der Adel, die Guriften und 
Beamten fic) vorbehalten hatten, hiniibergugreifen, bei der Verwendung des 
Kirchengutes mityureden u. dgl. Der Verdruß, den er dariber empfand, wurde 
now — durch die Zwietracht, die unter ſeinen Anhaͤngern und ſelbſt zwi— 
ſchen ihm und Melanchthon herrſchte. „Alle Glieder des Leibes in der Kirche 
ſind wider einander, ſagte er; auch wir, ſo ein Stück des Herzens ſind, plagen 
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ung einer den andern.” Schon im Sabre 1537 hatte er fidh über die Lehre von 
der Rechtfertigung, weldhe Melandhthon durdh das Dogma von der Nothwendig- 
feit dex guten Werke mildern, oder, vom lutheriſchen Standpuncte aus die Sache 
betrachtet, verfälſchen wollte, mit diefem feinem vornehmſten Gebilfen entgweit. 
y Wenn gu deiner Zeit ſchon, ſchrieb Melandhthon damalé an Dietrich in Narn- 
berg, die Knechtſchaft hier ſchlimm genug war, fo ift Luther ſeitdem now viel 
Harter geworden.” Die Differeng in der Abendmahlslehre fam als neuer Stoff 
gu Argwohn und Spannung hinzu, denn Luthern Fonnte es nidt verborgen blei- 
ben, daß Melanchthon fdon feit Jahren ſich der Zwingliſchen Lehre guneigte, 
Wahrend Melanchthon mehr als einmal yon Wittenberg fortzuziehen gedachte, 
fiand Luther im Sabre 1544 gleichfalls auf dem Puncte, in feinem BVerdruffe 
uber ifn, Gruciger und die meiften andern Theologen von dort wegzuzie- 
ben; es bedurfte dringender Bitten und Borftellungen, um ifn gum Bleiben 
gu bewegen. „Es fann e6 — ſchrieb damals Cruciger an Veit Dietrich — faft 
Keiner von uns vermeiden, ſich Luthers Unwillen zuzuziehen, und aud öffentlich 
von ibm gegeifielt gu werden.” — Früher fon hatte er fic mit feinem alten 
Hausfreunde Ugricola entgweit, und nun verfolgte er diefen Mann mit jener Be- 
barrlidfeit und Energie des Haffes, die ibm eigen war; er verldumbdete feine 
Lehre, fudte ibm jede Anftellung gu verſchließen und allenthalben Feinde gu er— 
ween, verdidtigte ibn in Briefen und lief ibm die Herausgabe von Schriften 
verbieten — denn Luther lief durch den weltliden Arm des Churfirften eine 
firenge auf alle ihm mißfälligen Schriften fid erſtreckende Cenfur üben, und ſuchte 
Alles, was Bedenfen oder Zweifel gegen feine Lehre erregen fonnte, fo weit fein 
Arm und der feiner Anhdnger reichte, gu unterdricden. War irgendwo eine 
fdreiende Gewaltthat verübt worden, fo war er, falls fie nur im Intereſſe feiner 
Lehre und Partei geſchehen war, fofort bereit, fie au beſchönigen. Als der Konig 
yon Dänemark alle Bifdhofe feines Landes ohne irgend einen gefepliden Grund 
an Einem Tage hatte gefangen fegen laffen, bloß um ſich ihrer Güter gu be— 
madtigen und das Land ungebindert proteftantifh gu machen, bezeugte ihm Luther 
brieflidh fein Wohlgefallen, daß er die Biſchöfe „ausgerottet“ habe, verfpradh 
aud gleid, er wolle ,foldes, wo er inne, gum Beften helfen deuten und ver- 
antworten.” Sm Auguſt 1543 brad er denn aud nod einmal gegen die 3wing- 
lianer los; die Veranlaffung gab ibm der Zürcher Buchhändler Frofdauer durch 
Ueberfendung der Bibeluberfegung von Leo Jud; in feiner Antwort drohte er den 
Zürichern mit dem Strafgeridte, weldhes ihren Meifter Zwingli erreicht habe, 
Einige Monate nachher erfdhien fein ,,furges Befenntnif vom Sacramente wider 
bie Schwärmer“, die vollftandigfte Losfagung von der Schweiger Fraction des 
Proteftantigémus und von der Wittenberger Concordie, denn durch die „über⸗ 
fliiffige Liebe und Demuth, die ex gu Marburg bewiefen, fer nur Alles drger ge- 
worden, und da er nun auf der Grube gebe, wolle er dieß Zeugniß vor den 
Richterſtuhl Chrifti bringen, daß er die Schwarmer und Sacrament-Feinde, Carl- 
ftadt, Zwingli, Oecolompadius, Stenffeld (der Schleſier Schwenkfeld) und ihre 
Jünger zu Zürich und wo ſie ſind, mit ganzem Ernſte verdammt und gemieden 
babe, fle und ihre laͤſterliche und lügenhafte Regerei”. Noch im folgenden Jahre 
(1545) fand Major, alé er, im Begriffe nah Regensburg yum Colloquium gu 
geben, ſich von Luther verabſchieden wollte, an der Studirftube des Reformators 
die Worte von feiner Hand geſchrieben: Nostri Professores examinandi sunt de 
coena Domini. Das galt Melandthon und deffen Freunden. Wabrend er fo voll 
Argwohnes gegen feine alten Waffengefabrten und nddften Umgebungen war, 
fafte er nod einmal den ganzen Grimm, den er gegen die alte Rirdhe im Herzen 
nabrte, in zwei Schriften gufammen; die eine war feine „Schrift wider die 32 
Artifel ber Theologiften gu Lowen”; fie beftand aus 76 Thefen, in denen er die 
pon ibm verworfenen katholiſchen Lehren nicht etwa widerlegte, fondern nur 
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verneinte, verjerrte, und mit jenen giftigen und ungeheuerliden Schmähworten, 
wie fie nur ifm eigen waren, gu befudeln ftrebte; er meinte, ſcheint es, den durch 
bie Menge der theologifhen Schmähſchriften und polternden Predigten abge- 
ftumpften Gaumen des Volfes nur nod mit fo draſtiſchem Stoffe Figeln gu founen; 
oder er befand fid) fortwabrend in einer Stimmung, deren natirlider Ausdrud 
diefe Art der Polemif war. Faft gleichzeitig erſchien „das Papftthum gu Rom 
yom Teufel geftiftet”, eine Schrift, deren Entftehung fic) faum anders als durd 
bie Annabme erfliren aft, daß Luther fie grofentheils im Zuftande der Erhigung 
durch berauſchende Getränke gefdrieben habe. War er wirklih bet Abfaffang 
diefes Buches nidtern, fo verftand er e¢, ſich bis gu jener Stufe des eraltirteften 
Sngrimmes hinaufzuſchrauben, wo der Geift, der Selbſtherrſchaft baar, der Ver- 
rücktheit yu verfallen beginnt. Gleich als ob es ihm an Objecten des Grolles 
feble, ſchrieb er in jenen letzten Sabren feines Lebens aud nod gegen die Juden. 
Son in den erften der gegen fie geridteten Schriften forderte er formlid die 
Chriften auf, die Synagogen ber Juden mit Feuer gu verbrennen, und jeder, 
der fonne, folle Schwefel und Ped guwerfen; dann folle man ihnen alle ihre 
Bücher, aud die Bibel nehmen; ihnen allen Gottesdienft bei Todesftrafe ver- 
bieten, mit ibnen nad aller Unbarmherzigkeit verfabren, und fie gulegt aus dem 
Lande jagen. Die yweite Sdrift, ,vom Shem Hamphoras”, begann gleich mit 
der Erflarung, die Juden feien junge zur Holle verdammte Teufel; im Verlauf 
aber ergebt er fich in fo widerwartigen, efelhaften, gemeinen Bildern und Sdil- 
derungen, daß felbft feine Anhdnger {pater diefer Schrift nur mit Sham gedad- 
ten, Ueberhaupt bradte Luther die legten Sabre feines Lebens in einer düſteren 
Stimmung , in fortwabrender Bitterfeit, in frudtlofen Klagen und Zornesergiffen 
und in dem ftets wiederfebrenden Wunſche yu, recht bald durd den Tod dem An- 
blide fo vieler ifm unertrdgliden Dinge entridt gu werden. Die katholiſche 
Kirche hatte feine Hoffnung und Vorausfegung eines baldigen gänzlichen Zerfalles 
getdufht, und ifr Fortbeftand drückte feiner Genoſſenſchaft das Brandmal einer 
gon dem alten Stamme der Rirdhe losgeriffenen abnenlofen Secte auf; die 
Schweizer Kirchenpartei breitete fic weiter aus, die Verſohnung zwiſchen den 
beiden grofen proteftantifden Rorpern war miflungen, die Spaltung eine voll- 
endete Thatfadhe. Seine eigene Rirdhe aber — Luther ftand vor diefem Werke 
feiner Hinde mit dem Gefühle eines Mannes, dem die Macht und Herrſchaft 
ber feine Schöpfung genommen iff, und der der weiteren Entwidlung unthatig 
zuſehen mug. Fürſten, Adel, Birger und Bauern bereidherten fi mit der Bente 
des Kirchengutes, liefen die Prediger darben, oder miffhandelten fie, trofteten fid 
fleifig mit bem neuen Evangelium und führten dabei cin Leben, dad den ethi- 
ſchen Charafter der proteftantifden Lehre in ein höchſt ungiinftiges Lidt ftelte. 
Die Prediger aber haderten allenthalben unter einander und brachten ihre Streit- 
Handel auf die Rangel. Luther fonnte den Zuſammenhang, in welchem Alles dieß 
mit feinen Lehren und Xhaten ftand, fid) nist abldugnen, und fo wurde der 
Kummer und jornige Mißmuth feiner fpdtern Jahre nur bie und da durd ein- 
gelue Lidhtblide, wie 4. B. die Niederlage und Gefangenſchaft des von ifm fo ge- 
baften und geſchmähten Herzogs Heinrid von Braunſchweig — aufgebeitert. 
Wenn er mit der ihm bereits gur andern Natur gewordenen Bitterfeit und 
Schmähſucht aud die Suriften gulest nod anfiel, fo lag der Grund davon wohl 
weniger in der nddften und duferliden Veranlaffung, dem Streite wegen der 
Gültigkeit der Verldbniffe, als in der Wahrnehmung, daß die Herrſchaft aber 
die neue Rirdhe und beren Prediger immer mehr diefem Stande gufalle, und daß 
eben darum aud das gefammte Rirdhenwefen in die Zwangsweſte ber juriftifd- 
bitraucratifhen Berwaltungsform ſich einſchnüren laſſen müſſe — eine Wabr- 
nehmung, doppelt driidend fir einen Mann, der nocd die alte biſchöflich-kirchliche 
Berwaltung gefannt hatte, und der ſich geftehen mußte, daf er es fei, der diefe, 
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bei allen ihren Gebredhen doh Rirdhlides auf kirchliche Weife behandelnde Ver- 
faffung zertrümmert und ber neuen fo durch und durdh unfirdliden Ordnung die 
Wege gebahnt habe. Jn Wittenberg war unterdef die Zuchtlofigkeit fo arg ge- 
worden, daf Luther, wie er feiner Frau im Juli 1545 ſchrieb, eher umber- 
ſchweifend das BVettelbrod effen wollte, als in diefem Sodoma leben. Zuletzt 
trug er ſich nod mit manderlei Entwurfen: er wollte nod einmal wider die Pa- 
piften ſchreiben, da ihm fein vor zwei Jahren erſchienenes Bud noch nicht derbe 
genug gu fein ſchien, dann wollte er an der Austreibung der Juden arbeiten, am 
19. Sanuar 1546 „übte er fih im Schreiben wider die Pariſiſchen und Ldwen’- 
fen Efel”, und zwei Tage vorher hatte er fic mit den Worten des Pfalmes 
felig gepriefen, daß er nicht im Rathe der Bwinglianer und auf dem Lehrftable 
der Züricher ſitze. Gn folder Stimmung ereilte ifn der Tod am 22. Februar 
1546 gu Cisleben, wohin er, um einen Streit der Grafen von Mansfeld gu 
folidten, gefommen war. — Wenn man den mit Ret einen grofen Menn 
nennt, der mit gewaltigen Rraften und Gaben ausgerüſtet Grofes vollbringt, 
der als cin kühner Gefeggeber im Reiche der Geifter Millionen ſich und feinem 
Syfteme dienftbar madt — dann muf der Sohn des Bauern von Möhra den 
grofen, ja den groften Mannern beigezählt werden. Auch das ift ridhtig, daß 
er cin theilnehmender Freund, frei von Habfudt und Geldgier, und Audern 
au belfen bereitwillig war. Wher wir miiffen iu als dffentliden Charafter, 
alg Reformator und Stifter einer neuen Kirche weiter zeichnen oder vielmehr 
ibn ſich felber {childern laffen. Die Sprade der gweifellofeften Zuverſicht, 
der unfeblbarften Gewißheit in allen feinen Behauptungen wußte Luther mit 
der größten Leichtigfeit gu handhaben; er verfiderte in den. mannigfaltigfter 
Wendungen, er habe feine Lehre vom Himmel und durch göttliche Cingebung, 
er fet gang gewif, daß fein Wort nist fein, fondern Chrifti Wort, fein Mund 
alfo aud ber Mund Chrifti fei; Chriftus felbft habe ifn gu einem Cvange- 
liften berufen, mit feiner Lehre fei er Richter nist nur der Menſchen, fondern 
aud aller Engel, und wer fie nicht annehme, der fei unfeblbar verdammt. Mit 
folden Aeuferungen war er ftets gur Hand, und es foftete ifn feine Ucherwin- 
dung, fic alles Ernftes fir den groften und begabteften Lehrer gu Halten, der 
feit der Apoftel Zeiten unter den Chriften aufgeftanden. Bei folhem Glauber 
vermodte er leicht fic) und Andere gu iberreden, Gott wirfe fort und fort Wun- 
der gu feinen Gunften, und bier fam ifm feine angeborene Neigung yum Arg 
wohn, und die Lieblingsidee, daß der größte Theil der Menſchen eigentlich unter 
der Herrſchaft des Teufels ftehe, febr gu ftatten. Cr bildete fi nun ein, feine 
Geguer feien nicht nur feiner Lebre abbold, fondern aud gegen fein Leben ver- 
fhworen, und Hatten viele Menſchen in Gold genommen, um ifn gu vergiften; 
diefe Vergiftungéverfudhe aber wurden immer durd ein Cingreifen Gottes wun- 
derbarlich vercitelt; er babe, behauptete er, oft Gift getrunfen, es babe ihm aber 
nie ſchaden fonnen; ja die natürlichen Folgen cines allzureichlich genoſſenen Abend- 
fhmaufes fhrieh er ſolchen Vergiftungen gu; felbft die Predigtſtühle und Lehnen, 
auf benen er gepredigt, waren, wie er nicht sweifelte, oft vergiftet, und dod fam 
er immer woblbebalten davon. Indeß cigneten fic) dergleichen Wunder nidt gu 
Beweifen feiner göttlichen Sendung und der Wahrheit feiner Lehre, und Luther, 
der es mehrfach theils als nothwendig, theils als ſehr wünſchenswerth anerfannte, 
daß feinem Syfteme aud dic Beftitigung durd) Wunder und Zeichen nidt feble, 
fab fic daber nad Creigniffen um, die als folde auferordentlide Wirfungen der 
unmittelbar eingreifenden göttlichen Allmacht gelten fonnten. ,,Denn — meinte 
er — wenn es die Noth erforderte, fo müßten wir wahrlich daran, und miften 
aud Zeichen thun, ehe wir uns das Coangelium lichen ſchmähen und unterdrücken.“ 
Er wufte jedoch nidts anzuführen, als daß es eingelnen Nonnen gelungen fet, 
aus ihren wohlverwahrten Kloftern gu entfommen, Das feien Wunder, die fein 
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Evangelium thue, die aber freilich die Gottlofen nidt fehen wollten. Indeß be- 
Hauptete er auch wieder, es fei nicht mehr Noth, Wunder gu thun, und berief 
fic) dann lieber auf die ſchnelle Ausbreitung feiner Lehre und auf die Uncinigfeit, 
bie fie in der Welt angeridtet habe, dieß fet der ſtärkſte Beweis und Wunder. 
zeichen, daß er die Sade in Gottes Namen angefangen, und bas rechte Wort 
Gottes lehre. Er vergaß nur dabei, daß dief bei fo vielen dlteren und neueren 
Irrlehren aud der Fall gewefen, oder, wie er felbft einmal fdrich, „daß die 
Welt faft allen Kegereien anfanglid mit ausgebreiteten Armen, fie zu empfaben, 
entgegengelaufen fei.” — Aber jene Zuverſicht und jener Ton einer unerſchütter— 
lichen Feſtigkeit war bei Luther gum grofien Theil nur das Erzeugniß der poles 
miſchen Erhigung und eines künſtlich gefteigerten Taumels, fowie des Bewußtſeins 
feiner natürlichen Ueberlegenbeit, feiner dialectiſchen Starfe und rhetoriſchen Ge- 
wandtheit. Es findet fic) in diefer Beziehung die charakteriſtiſche Aeußerung von 
ihm: „Die duferen Anfedtungen machen mid nur ſtolz und Hoffartig, wie ihr 
das in meinen Büchern feht, wie ih die Widerfacher verachte; ich halte fie ſtracks 
für Narren.” War er aber ſich felbft wherlaffen und im einfamen Verkehr mit 
feinem Gewiſſen, dann wollte dicfe Buverfidht, die eben oft nur erjwungen und 
ertrogt war, nidt Stich halten. Oft ſchlug die Qual der Neue und der Ge- 
wiffensangft ibren ſcharfen Zahn in feine häuslichen Freuden und dffentliden 
Trinmphe. Diefe mabnenden Stimmen eines erſchreckten und gequalten Gewiffens 
nabmen verſchiedene Formen an, und immer ſuchte Luther fid mit der Vorſtellung 
gu berubigen, daf es fatanifhe Verfudungen, Cinflifterungen des Erzfeindes 
feien, ber ibm vor allen Menſchen auffagig fei, weil Niemand nod dem Reide 
Satans fo grofen Abbrud) gethan. Hauptſächlich war es der Zweifel an der Wahr- 
heit feiner cigenen Lehre, ein bedngftigendes Gefuhl dogmatifdher Unfiderbeit, was 
ibn peinigte; er geftand oft, er Fonne felber nicht glauben, was er Anderen lehre; 
alé der Prediger Anton Muſa von Rochlitz einmal Luthern Flagte, er fonne nidt 
glauben, was er predige, erwiederte diefer: Gott fei Dank, daß es Andern aud 
fo geht; id meinte, mir ware allein fo, Der Gatan, duferte er ein anderes 
Mal, habe ibn mit Sprüchen der Schrift alfo gerplagt, daf ibm Himmel und 
Erde gu enge geworden, und im ganzen Papftthum fein Irrthum gewefen fet. 
Dazwiſchen war es dann wieder das fid auforingende Vewuftfein, daß er ohne 
Beruf und gdttlihe Sendung fidh gum Grinder einer neuen Lehre und Kirde 
aufgeworfen babe, und die klaglichen Troſtmittel, an denen er fic) wie ein Ver— 
finfender an einem Strohhalm zu alten fudte, beweifen, wie niederbengend diefes 
BewuFtfein fiir ifn war. „Ich bab’ oft gefagt, und fag’ e6 nod, ih wollte der 
Welt Gut nicht nehmen fiir mein Doctorat, denn ih müßte wahrlich zuletzt ver- 
gagen und verjweifeln in der grofen und ſchweren Sade, die anf mir liegt, wo 
id) fie alé cin Schleicher ohne Beruf und Befehl hatte angefangen.” Der Teufel, 
Guferte er ein anderes Mal, hatte mid) mit diefem Argument getddtet: Du biſt 
nidt berufen, wenn ih nidt ware Doctor gewefen. Cr überſah nur dabet, 
daß ifm dag Doctorat blof fiir den gelehrten Vortrag in der Schule, und nur 
mit der Bedingung und dem Auftrage, die heilige Schrift nad der Ueberlieferung 
und herrſchenden Lehre der katholiſchen Kirche auszulegen, verlichen worden war. 
— Häufig waren e aber auch die traurigen Folgen feiner Lehre, die mabnend 
por fein Gewiffen traten, die Zerreifung der vor ihm einigen Kirche, die in fei- 
nem eigenen Rirdhenwefen aufgebende Saat der Zwietracht, die allentbalben fid 
fundgebende Sittenlofigfeit, die mit dem neuen Nechtfertigungs-Dogma fid trd- 
ſtende Siderheit, und das Schwinden aller ernfleren Religiofitdt, und dazu fam 
nod das mebrfad von ibm ausgeſprochene, niederſchlagende Bewußtſein, daf et 
felber feit feiner Trennung von der Kirche ethiſch berabgefommen und erfaltet fei. 
So geftand er gum Beifpiel: „Ich befenne fiir mich ſelbſt, und ohne Zweifel aud 
Andere miffen befennen, daß mir's mangelt an foldem Fleif und Ernſt, den i 
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jest viel mehr, denn zuvor, haben foll, und viel nadlaffiger bin, denn guvor 
unter dem Papftthum, und tft jegt nirgend fein folder Ernft beim Evangelium, 
wie man zuvor bat geſehen bet Minden und Pfaffen.” Alle diefe Vorwiirfe und 
Gedanken mit ihren daran fic) Enupfenden unabweisbaren Confequenjen ſuchte 
ex nun mit duferfter Unftrengung durd die Vorſtellung gu entkräften und fig 
aus dem Ginne gu ſchlagen, daß es der Teufel fei, der fie ibm eingebe, um ibn 
damit irre gu machen und zur BVergweiflung gu treiben. Darum ift in feinen 
Schriften und befonders in feinen Briefen und vertrauten Aeuferungen fo viel die 
Rede davon, daf er „in der Hand ded Tenfels fei, daf der Satan ſich in Chriftus 
felbft umgeftalte, und er, Luther, mit feiner Kenntniß der heiligen Schrift gegen 
ihn nidt ausreidhe, daf er ganze Nächte hindurdh mit bem Satan fimpfen miffe, 
der es ihm oft mit feinem Disputiren fo nahe bringe, daß ibm der Angſtſchweiß 
daritber ausgebe” u.f. f. Mitunter fuchte Luther einen eigenthimliden Troft und 
eine Befriedigung feines Selbſtgefühles in der Vorſtellung, daß der Teufel fir 
ifn ganz befondere grofe und auferordentlidbe Unfedtungen erfonnen habe, von 
denen feine Gegner, die Papiften, freilih nists wüßten, gleidwie aud die 
RKirhenviter ehemals fie nidt gefannt batten. Vergliden mit diefen Aufechtungen 
feien die gewöhnlichen Verſuchungen gu Fleiſches Sünden und dergleichen nur 
Kleinigkeiten; ex befdreibt nun diefe allerſchwerſten Anfedtungen als einen 3u- 
ftand, in weldem man nicht wiffe, ob Gott der Teufel, oder der Teufel Gott 
fei, und vor Angft gleih den Geift aufzugeben fürchte. Aus allen feinen hyper- 
boliſchen Wendungen und paradoren Beldhreibungen ergibt fid) aber am Ende nur 
dieß, daß es die Vorwiirfe feines Gewiffens und die Bweifel an der Ridtigheit 
feines Syftemes, befonderés feiner Nechtfertigungslehre, waren, die er vor fid 
felbft und vor Anderen gerne dem Gatan als deffen ganz befondere Runftgriffe 
zugeſchoben hatte. Es waren alfo Verſuchungen, wie fie wohl jeder aufridtige 
und ernft gefinnte Chrift gu beftehen hat, nur mit dem freilid febr großen Unter- 
{chiede, daf diefer nicht das gu verantworten bat, was Luther unternommen hatte, 
und daß ein in der Kirche wurjelnder Chrift Zweifel und Regungen des Une 
glaubens viel leichter überwindet, da fein Glaube von dem Zeugniß und Anfeher 
der ganzen Kirche getragen wird. Wenn demnad Luther von jenen höchſten An- 
fechtungen redet, die ihn an feinem Leibe fo erſchöpft und gemartert batten, daf - 
er faum lechzen und Athem holen fonnte, wenn er in feincr Schwermuth gräu— 
liche Gefichte gefehen haben wollte, fo liegt der Schliffel dazu in der gleich 
darauffolgenden einfaden Erklärung: „Der traurige Geift ift das Gewiffen felbft”, 
und in dem Geftindniffe, daf er dem Gatan, wenn diefer ibm fo zuſetze, den 
„Gräuel des Papftes” vorwerfe, der fo grof fet, daf er nach Chrifto fein grofter 
Croft fei. ,Darum — fiigt er hinzu — find das Heillofe Tropfen, die da fagen, 
man folle den Papft nicht ſchelten. Mur flugs gefdholten, und fonderlid, wenn 
dich der Teufel mit der Suftification anfidht.” Es bedarf wohl feiner Ausfuhrung, 
weld’ cinen Blick ung diefe Aeuferungen in das Innere ded Mannes thun laffen, 
(Siehe Luthers Colloquia, herausg. von Forftemann, Ill, 102, 103, 116, 
121, 136. IV, 62). Als Polemifer und Verfaſſer theologifdher und befonders 
populdrer Streit{driften verband Luther mit einem unldugbaren grofen dialectifd- 
rhetorifden Talente eine Gewiffenlofigfeit, wie fie auf diefem Gebiete wohl nur 
felten im gleichen Grade vorkommt. Es iſt einer feiner gewodhnlidften Runft- 
griffe, eine Lehre oder Gnftitution erft bis zur abfurdeften Frage gu verunftalten, 
und fid) dann, vergeffend daf dag, was er befimpft, in folder Geftalt nur ein 
Phantom feiner gefolterten Cinbiloung fei, mit behaglichem Tadel daruber gu 
verbreiten. Nur allgu oft finft er gum Tone eines geiftliden Marktſchreiers herab, 
und blabt fic) mit byperbolifden Phrafen und hohlen Uebertreibungen auf. So 
wie er cine theologiſche Frage anfaft, verwirrt er fie aud, oft mit berednender 
Abfichtlichfeit, und die Griinde dex Gegner werden bis gum Unfenntliden vere 
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fliimmelt und verzerrt. Uber bei allen diefen Gebreden, welde das Lefen feiner 
Schriften jest gu einer fo ermidenden und widerwartigen Beſchäftigung maden, 
fablt man dod), daf er eine wunderbare Gabe hinreißender Popularitat befag, 
und daß feine Demagogie auf die genauefte Kenntnif und Berednung aller 
Schwächen des teutſchen Nationaldaratters gebaut iſt. Die Art, wie er in diefen 
Streitihriften die Perfonen feiner Gegner behandelt, ift wirklich beifpiellos. Nie 
ift eS die trauernde Liebe, die, nur den Irrthum haſſend, den Grrenden gu gee 
winnen ſucht, fondern es ift ſchmähender Groll, trogiger, wegwerfender Hohn, 
und eine maffenbafte Haufung von Gnvectiven, oft der perfonlidften, oft zugleich 
per pobelhafteften Art, die wie ein Strom aus unverfiegbarer Ouelle ſich er— 
gießen. Es ift durdaus unwahr, daf Luther in diefer Beziehung nur einer in 
jener Zeit überhaupt herrſchenden Unfitte gefröhnt habe; dad Gegentheil weiß 
jeder Kenner der gleidjeitigen und unmittelbar vorausgegangenen Literatur ; 
Luthers Schriften erregten gerade durch diefen Charafter allgemeines Erftaunen, 
und wabrend Alle, die nidt gu feinen unbedingten Anhingern gehdrten, ihr Bee 
fremden dariiber ausdrückten, oder ihm deßhalb die ſchärfſten Vorwürfe madten, 
und auf die verderbliden Wirfungen diefer ſchmähenden Ergiffe hinwiefen, pfleg- 
ten feine Singer und Bewunderer fidh mit dem „heroiſchen Geifte” des Mannes 
qu troften, dem Riemand Maß oder Biel gu fegen fic) unterfangen dirfe, und 
ber eben durd eine Art von Inſpiration von der Beobadhtung des Sittengefeges 
ispenfirt, fic) das geftatten dirfe, was bei Anderen unfittlid) und frevelhaft fein 
wiirde. Sn feinem andern Schriftſteller findet fid) ferner Begeifterung fir den 
unerſchöpflichen Reichthum und göttlichen Charafter der heiligen Schrift mit der 
gewaltfamften Mißhandlung derfelben fo dicht beifammen, wie bei Luther. Sein 
Verſuch, den Brief Jacobi aus dem biblifdhen Canon gu werfen, die veradtlide 
Sprache, in der er ſich uber dieſen Beſtandtheil der hl. Schrift ausdrudt, ift be- 
taunt; die neuerdings vorgebradte Behauptung, daß er fpdter von dieſer Ver— 
irrung zurückgekommen fei, ift grundlog; nod in feinem legten groferen Werke, 
feiner gweiten Auslegung des erften Buches Mofis, duferte er fich uber den Brief 
und deffen Verfaffer in der alten, tadel[nd-wegwerfenden Weife. Cr hatte freilid 
nur die Wahl, entweder den Brief ganz gu verwerfen, oder den ſchroffen Wider- 
fprud, in weldem die Erflirung diefer heiligen Urfunde aber Nedtfertigung mit 
feinem Syſteme fteht, in der Werle, wie es die ſpäteren proteftantifdhen Theo— 
logen gethan, durch gewaltfame Suterpretation gu entfernen. Warum er fich nit 
hiefür, fondern fiir das erftere entſchied, ift nicht far; Gewiffenbaftigfeit der 
Exegeſe und Scheu vor der einfaden Klarheit des Tertes war es ſicherlich nidt, 
was ibn beftimmte, denn die willfurlidften, handgreiflich falſchen Snterpretationen 
find in feinen polemiſchen Seriften gang gewöhnlich. Es ift faum moglid, es 
hierin drger gu treiben, alé er ed 3. B. in feinen Sdriften gegen Erasmus in 
den felbft von Plank angefubrten Beifpielen gethan. Ja es läßt ſich in feinen 
Schriften eine formlide Gradation eregetifher Willfir und Gewaltiamfeit an 
zahlreichen Beifpielen nadweifen, Wenn er allerdings am haufigften dadurch falſch 
interpretirt, daß er feine eigenthümlichen Vorfielungen, die er fich feinem eigenen 
Geftindniffe nah nicht durch rubiges, unbefangenes Bibelftudium, fondern in dem 
Suftand einer peinlihen Geiftesverwirrung und Gewiſſensangſt gebildet hatte, 
den bibliſchen Stellen unterlegte, fo war ed ſchon ein weiterer Schritt gewalt- 
famer Willkür, daf er den Fert, den ex gu feinen polemifdhen 3weden gebrauden 
wollte, erft dafür guridtete, theils durch falſche Ueberfegung, theils durch Inter⸗ 
polation, Reichte auch dieß nicht aug, dann ſetzte er Schrift und Chriſtus ein— 
ander entgegen, wie z. B. in folgender Stelle: „Du Papiſt pocheſt faſt (ſehr) 
mit der Schrift, welche doch unter Chriſto als ein Knecht iſt, daran kehre ich mich 
gar nichts. Ich aber trotze auf Chriſtum, der der rechte Herr und Kaiſer iſt über 
die Schrift. Ich frage gar nichts nach allen Sprüchen der Schrift, wann du ihrer 
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nod mehr wider mid) aufbrddteft, denn ih habe auf meiner Seite den Meifter 
und Herrn der Schrift, mit dem will ich's halten, und weiß, er wird mir nidt 
lagen, nod mid verfibren, ifm will ich Lieber die Ehr' geben und glauben, denn 
daß ich mid) in allen Sprüchen um ein Haar breit bewegen laſſen wollte.” — 
Mitunter geſchah es aud, daß eine bibliſche Stelle, die einer feiner Lieblings- 
lehren befonders klar widerſprach, ihm unrubige Stunden madte; gulegt aber 
wußte er fein eregetifdes Gewiffen aud bier mit der Borftellung gu befdhwid- 
tigen, daß diefe Beunrubigung nur eine Verſuchung des Teufels fei, der ibn mit 
Sriftftellen irre madhen und zur Verzweiflung treiben wolle. So machte Luther 
es mit der Stelle 1 Timoth. 5, 12. — Mit diefen Zügen gu einem Bilde des 
Reformators miffen wir uns hier genigen laffen; nur das darf night unerwahnt 
bleiben, daß er, befonders feit bem Jahre 1520, über Geſchlechtsverhältniß, 
Che und Colthat Behauptungen aufftellte und unter dem Bolfe verbreitete, die 
in den weiteften Rreifen, nad dem Zeugniffe von Zeitgenoffen, einen höchſt nae 
theiligen moralifden Cinfluf ausübten. Er ift wohl feit der Stiftung der drift. 
lichen Kirche der Erfte gewefen, der die Lehre aufftellte, der Menſch fei ein Sklave 
feines mit unwiderfteblider Macht herrſchenden Naturtriebes, und das Gebot, ſich 
gu verbeirathen, fet daber nidt nur ein Sedermann verpflidtendes, fondern ver- 
binde aud nod ftrenger, alé jene Gebote des Decaloges, welche Mord und Ehe— 
brud verbieten. In einer im Jahr 1522 gebaltenen Predigt uber die Che trug 
er Dinge vor und geftattete Rechte, von denen das natirlidhe Gewiffen eines 
Heiden ſich abwenden wirde. Auch die Erlaubniß, die er dem Landgrafen Philipp 
gab, war eine Folge fener — freilich wieder mit feinem ganjen Syfteme zu— 
fammenbangenden — Anſicht, daf es — felbft fir Chriften — fein Gebot der 
Monogamie gebe. Zum Schluſſe nur nod die Erwähnung, daß zwiſchen Luthers 
lateiniſchen und feinen teutſchen Schriften ein grofer Unterſchied iff, In den lege 
tern liegt feine Gtarfe und (theilweife) das Geheimniß feiner auferordentliden 
Erfolge, wahrend die Theologen in Franfreih, England, Gtalien, Spanien, 
welche blof feine lateiniſchen Schriften lafen, und in denfelben weder befondere 
Beredtſamleit, nod glangenden Scharfſinn oder imponirende Erudition fanden, 
vielfadh ibre Berwunderung darüber duferten, daf diefer Mann in Teutfdland 
fo vergottert werde, und felbft unter den Gelehrten fo viele Anhanger und Ver— 
ebrer Gabe. Luthers Leben muß aus feinen eigenen Schriften, vorzüglich feinen 
Briefen, geſchöpft werden — eine befriedigende und vollftandige Darftelung des- 
felben eriftirt nod nicht. Unter den dlteren Biographien ift die ,Hiftorie von 
Martin Luthers Anfang, Lehre, Leben” von dem Prediger Mattheſius, der 
Luthers Tifdgenoffe gewefen (eigentlid eine Reihe von Predigten, Nurnberg 1565), 
braudbar wegen eingelner Züge; die Historia de vita et actis M. Lutheri von 
Melandhthon (Wittemb. 1546) ift gar gu dirftig und oberfladlid; viel reich— 
haltiger, aber freilid) aud in hohem Grade parteiiſch, ift das Werk eines per- 
fonliden Gegners Luthers, des Cochläus (Commentaria de actis et scriptis M. 
L. Mogunt. 1549 fol.), aber da es von einem Beitgenoffen und Theilnehmer an 
den Ereigniffen herrührt, immer widtig und braudbar. Aud das ſpätere Werk 
des Ulenberg, eines zur katholiſchen Rirdhe ubergetretenen Lutheraners: Historia 
de vita, moribus, rebus gestis, studiis ac denique morte M. L., Colon. 1622, bat 
alg Materialienfammlung Werth. Die ,,merfwitrdigen Lebensumftande Luthers” 
von F. S. Keil (4 Thle. 4., Leipzig 1764) beſchäftigen ſich hauptſächlich mit 
Luthers ,,Leibesconftitution, Krankheiten, geiftliden und leibliden Anfechtungen 
und anderen 3ufallen.” Das Leben Luthers von G. H. A. Ufert (Gotha 1817, 
2 Thle.) bietet nur einen Wuſt von grofentheils werthlofer Literatur, Die 
Schriften von Pfizer (1836), Stang (1838), Meurer (1843), Ledder- 
hoſe (1836), fonnen nur ſehr genügſame Lefer befriedigen. Das Werk von 
RK. Jürgens, Prediger in Braunfhweig, würde unter den vom proteftantifder 
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Standpunet aus geſchriebenen weitaus das wichtigſte und brauchbarſte fein, aber 
die drei Bande (Leipzig 1846—47) gehen nur bis gum Ausbruch des Ablaß- 
fireites. Das befannte Werf von Audin iff mit einer alljugrofen, mitunter an 
Naivetät grenzenden Unfenntnif der Schriften Luthers, der gleichzeitigen Literatur 
und des ganjen damaligen Zuſtandes von Teutſchland gefdrieben. Die Mémoires 
de Luther von dem Parifer Profeffor Michelet beſtehen hauptſächlich aus ane 
einander gereiften Stellen der Colloquien und derjentgen Schriften, in denen 
Luther von ſich felber ſpricht. — Ueber den Charafter und Entwidlungsgang des 
Reformators vergleide man die Studien und Skizzen gur Gefdhidte der 
Reformation, Schaffhaufen 1846, und die Darftellung im dritten Bande des 
Werkes: ,Die Reformation, ihre innere Entwidlung und ihre Wire 
fungen.” (3. Dodllinger.] 
Lüttich, (Leodiam), Bisthum. Die Anfange des nadmals fo berühmten 
Bisthums Littigh find in Tongern und Maftridt gu fuchen, denn erft im Anfange 
des adten Jahrhunderts ift der biſchöfliche Stuhl von da nach Lüttich verlegt 
worden. Der Sage gufolge foll die Kirche von Tongern ſchon im erften crift- 
lichen Sabrhundert von Maternus J., einem unmittelbaren Sailer Petri, zugleich 
mit der Kirche von Coln geftiftet worden fein. Derfelbe Diaternus fei dann aud 
der erfte Biſchof von Cdln und Tongern, und nad feines Freundes Valerius 
Tod überdieß auch (der dritte) Biſchof von Trier gewefen (vgl. den Art. Cdn, 
Bisth.). Der hiſtoriſche Maternus lebte jedod erft im Anfange des vierten 
Sabrh., und es ijt gweifelhaft, ob verfelbe gur Kirche von Tongern irgend eine 
nabere Bejiehung gehabt habe. Die alten, freilih fabclhaften Cataloge nennen 
gan; andere Namen alter Tongerſcher Biſchöfe aus den erften Jahrhunderten 
(Navitus, Marcellus, Metropolus, Severin, Florentiug, Martin, Marimin, 
Valentin), die mit denen der angebliden uralten Trier'ſchen Biſchöfe fo febr 
ibereinftimmen, daf man die Vermuthung aufftellen mufte, Tongern und Trier 
feien [ange unter einem Biſchofe geftanden. Cinen Hiftorifhen Boden fur die 
Tongern'ſche Kirche gewinnen wir jedoch erft mit ihrem Biſchofe Servatius oder 
Servatio, der ſich um die Mitte des vierten Jahrh. an den arianifden Han- 
deln betheiligte, und nad dem Zeugniſſe des Sulpitius Severus (historia sacra 
lib. IL.) einer der muthigften Vertheidiger der nicdnifdhen Lehre auf dem Concil yu 
Rimini im J. 359, darum aber aud dem Faiferliden Statthalter Taurus befon- 
ders verhaßt war. Auch Athanafius nennt unter den gallifdhen Bifhifen, deren 
3uftimmung er fid) auf der Synode von Sardica erfreute, einen Servatius, jes 
bod ohne Angabe feines Bifhofsfiges; er wird aud) wohl derfelbe fein, der gu- 
gleih mit Bifhof Maximus (nist Maximin) von Trier alé Gefandter an Kaiſer 
Conftantius gefdhidt wurde (Athanas. Apolog. ad Constant. T. L. p. 300. Mansi, 
Collect. Concil. T. Ill. p. 68). Weiterhin erzaͤhlt Gregor von Touré (hist. Franc. 
Il. 5), daß Bifhof Servatius von Tongern bei dem Einfall der Hunnen unter 
Attila durch cine BVifion wher die dem Lande brohende Gefabr belehrt, nach Rom 
gepilgert fet, um durch ein dort gu verridtendes Gebet die Gefahr abzuwenden. 
St. Petrus habe ifn aber belehrt, daf Gallien von den Hunnen werde verwiftet 
werden, wefbalb nun Servatius nad feiner Rückkehr den Stuhl von Tongern 
nad Maftriht (etwas weiter dftlid) verlegt habe. Wahrſcheinlich ift hier von 
einem zweiten Servatius die Rede, welder hundert Sabre ſpäter, ald der erft- 
genannte, um die Zeit Attila’s, alfo um die Mitte des fanften Jahrh. lebte. 
Mah diefer Zeit tritt die Geſchichte des Bisthums Tongern-Maftridt (es führte 
nimlih nod immer den Titel Tongern) wieder in’s Dunkel zurück, felbft die 
Namen der angebliden Bifhife find mehr als gweifelbaft, und erft gegen die 
Mitte des ſechsſsten Jahrh. treffen wir wieder mit Sicherheit einen Biſchof Domi- 
tian, der im 3. 535 gu Clermont und 549 gu Orleans auf einem Concil unters 
zeichnete. Unter feinen Nadfolgern ragte im fiebenten Jahrh. der $f. Amandus 
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(f. d. A.), der Apoftel Belgiens fervor (684), ein Paar Decennien fpater aber 
treffen wir den hl. Lambert (ſ. d. A.) auf dem Stuble von Maftridt. Cr wurde 
yon einem franfifhen Grofen Dodo, angeblich einem Bruder der Alpais, im 
J. 708, wie die Gage geht, deBhalb ermordet, weil er gegen die ebebrederifde 
Verbindung Piping von Heriftall mit diefer Maitreſſe geeifert hatte. Gein Nach— 
folger war der hl. Hubert (Cf. d. A.), der befannte Patron der Jagd, unter 
weldem im J. 721 das Bisthum nad Lüttich verlegt worden fein fol. Daffelbe 
bebielt jedodm nocd mebrere Sabrhunderte lang den Namen Tongern, bis Anno 
1091 der Papft dem Bifhofe Heinridh die Fubrung des Namens von Lüttich er— 
laubte. Das Bisthum Lüttich gehorte gur Kirdhenproving Coln und zum teutſchen 
Reiche, näherhin gum weſtphäliſchen Kreiſe deffelben, und der jeweilige Biſchof 
war Reichsfürſt und hatte feinen Sig neben dem Bifdhofe von Münſter. Unter 
ben Befigungen des Bisthums, deren ed fehr viele waren, ragte befonders das 
Hergzogthum Bouillon hervor, welches der berithmte Gottfried von Bouillon und 
feine Briider an den Bifdhof Obert von Lüttich entweder verfauft oder verſchenkt 
hatter. Das Stift verlor gwar dieſe Befigung wieder im 17ten Jahrh. an die 
Familie de la Tour d'Auvergne, gablte aber dod nod 22 Stadte, und mehr als 
1200 §lecen und Dorfer. Das Hodftift hatte aud nidt weniger als 61 Canonict, 
darunter Sohne von Konigen und Firften. Im J. 1791 nahmen die Franjofer 
bas Littider Land in Befig und vertheilten es unter mehrere Departements, der 
Wiener Congreß aber gab es an die Niederlande und durd die belgiſche Revo— 
Jution endlich fam es jum Ronigreihe Belgien. Die gegenwartige Didcefe Lüttich 
zählt gegen 600,000 Glaubige und gehört gum Ergbisthume Mecheln. Bgl. Rett— 
berg, Kirchengeſchichte Teutſchlands Bd. 1. S. 204. ff. u. 550. ff., wo aud die 
ältere Literatur angegeben ift. [Hefele.] 

Luzern, ſ. Schweiz. 

Lycaonia, Arxcovid, Landſchaft im ſüdlichern Theile von Kleinaſien; im 
perſ. Zeitalter, wo ſie zuerſt bekannt wird, umfaßte ſie zugleich den größten Theil 
des ſpätern Cataoniens, war im Süden durch den Taurus von Cilieien getrennt 
und erſtreckte ſich von Iconium im W. 23 g. M. weit gegen O. (Xenoph. An. 
1, 2. 29. Strabo p. 568). Wabrend der Herrſchaft der Romer wechſelten die 
Grenjen häufig, das Hauptland fam gur Proving Cappadocien, eingelne Theile 
wurden bald an diefen bald an jenen Fürſten verfdenft; aus diefer Unbeftimmte 
Heit mag es erflart werden, daf die Apg. (14, 6. 11) die Städte Lyftra und 
Derbe nah Lycaonien verlegt, während fie nad Andern damals zur Proving Ga- 
latia geborten (Plin. 5, 42. Str. 12, 569), an welde die lycaoniſche Landſchaft 
in ihrer Gefammtheit in N. grengte, in O. an Cappadocien, in S. an einen 
Theil von Cilicia aspera, an Sfaurien, in W. an Großphrygien. Lycaonien, grof- 
tentheilé eben, in S. und MN. von Gebirgen umgeben, war reid an Schaf— 
berden und an Salz. Die Cinwohner, nah einer griehifdhen Sage Abfommlinge 
vom UArcadier Lycaon, alfo helleniſchen Urſprungs, galten fiir Friegéfundig, na- 
mentlich als gute Bogenfhigen. Bgl. Pauly, Nealencycl. des claff. Alterthums. 
IV. 1253, 

Vyceen, f. Mittelſchulen. 

Vycien, Avxia, 1 Macc. 15, 23. Apg. 27, 5. Halbinfel an der Südküſte 
. Kleinafiens gegen W. und N. W. von Carien, gegen MN. von Phrygien und Piff- 
dien, gegen MN. O. und O. von Pampbhylien und gegen Süden yom mare inter- 
num umſchloſſen. Der altere Name des Landes war Mudvas (Herod. 1, 173), 
Homer, der diefen nist fennt, nennt feine Cinwohner Golymer (ll. 6, 480. 
10, 430. Od. 5, 282), welhe aud in Pampbhylien und Pifidien bis an den Taurus 
hinauf getroffen werden (Str. 1. p. 21, 34. Ptol. 5, 3. 7), fie fheinen Semiten 
gu fein, denn Namen mit diefer Wurzel Cotw) find bei den Semiten häufig 
aud ihre Sprade war femitifd) (Chörilus bet Euseb. praep. evang. 9, 9; na 
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Tacit. hist. 5, 2. wurden die Suden mit diefen Solymern in 3ufammenhang ge- 
bradt, vgl. Knobel, die Bolfertafel x. S. 231). Die Solymer wurden von 
den Termilern, einem zur Beit des Minos aus Creta ausgewanderten Stamme 
verdrängt und Legtere nannten fid nad dem Athener Lyfos, der von feinem 
Bruder Aegeus vertrieben worden, Lykier (Avxcor, Str. 12. p. 573. 14, 667); 
der Name Solymer verlor ſich nad und nah, Milyas erhielt fid in den ndrd- 
lichen Gebirgsgegenden (Str. 667). Die Lycier blieben allein unabbangig von 
Grdfus (Herod. 1, 28), erlagen aber den Perfern (id. 1, 176) und theilten fofort 
alle Schickſale des perfifhen, macedonifden und ſyriſchen Reihes. Die Romer 
liefen ihnen lange ihre Freiheit (Polyb. 30, 5. 12. Liv. 45, 25); daé Land bil- 
dete einen aus mebreren felbftftandigen Republifen beftehbenden Stddtebund mit 
einem Generalftatthalter (duxcaoyns) an der Spige (Str. 14. p. 664). Innere 
Bwifte bradten fie um die Freibeit, Claudius madte Lycien gur romifdhen Pro- 
ping (Appian. b.c. 4, 65. Dio Cass. 47, 34. 16, 17. Suet. Claud. 25), Die Lycier 
waren ein fleifiges, woblgefittetes Volk und bildeten namentlid einen eigenthum- 
liden Bauftyl aus, von weldem erft in neuefter Zeit zahlreiche Ueberrefte ent- 
deckt wurden, die ſich vortheilbaft von den roheren Bauwerfen der Nadbarvdlfer 
unter{deiden ; vgl. Fellows discoveries in Lycia, London 1841. Pauly, Real- 
encycl. des claffifhen Alterth. IV. 1256. Bon den zahlreichen lycifhen Stadten 
nennt die Bibel: Patara, Hauptftadt des Landes, wohin Paulus von Rhodus 
aus gelangte (Apg. 21, 1), fie hatte cinen berühmten Apollotempel mit Orafel 
(Str. 14, 665. Plin. 5, 28); Phafolis (1. Mace. 15, 23), hatte drei Hafen 
(Herod. 2, 178), Paulus Servilius gerftorte fie im Geerduberfriege (Cic. Verr. 
6, 10. Plin. 5, 26), ſpäter ift fie Januensis portus genannt; Myra (pg. 27, 5), 
Hafenfladt (vgl. Plin. 32, 8. Str. 14, 665), [Koͤnig.] 

Lydda (1a Adda und 7 Avddy) Lob, 31> dex Benjaminiter (1 Chron. 
8, 12. Esra 2, 32. Nehem. 11, 35), nicht weit von Joppe (Apg. 9, 38) auf 
der Strafe von Gerufalem nad Cafarea, nad thalmudifden Notizen eine Tag 
reife, nad dem itiner. Anton. 32 römiſche Meilen von Jerufalem; im fyrifden 
Zeitalter gehorte es Anfangs gu Gamaria, wurde aber von Demetrius Soter 
Sudda gugetbeilt und dem Jonathan überlaſſen (1 Macc. 11, 34. vgl. 10, 30. 38). 
Sofephus (antt. 20, 6.2) fennt es alé bedeutenden Ort, der unter rdmifder 
Herrſchaft den Namen Diospolis erhielt, undim legten jüdiſchen Krieg von Ceftias 
gerftort wurde (bell. j. 2, 19. 1); wieder aufgebaut war Lydda eine Zeitlang Sig 
einer jüdiſchen Schule, feit dem vierten Jahrh. eines Bisthums, genannt nad 
bem $1. Georg, der Hier unter Diocletian den Martyrertod ftarb. 415 wurde in 
Lydda Pelagius von einer Synode von 14 Bifdhifen verhort (Meander, Krehgſch. 
IL. 3. S. 1222. ff.). In diefem Orte foll der Antidrift getddtet werden (Abull. 
tab. Syr. 7). Das jetzige Ludd ift ein ziemlich anſehnliches Dorf, mit den Nuinen 
der berühmten, von Kaiſer Suftinian erbauten, von Richard Lowenherz (?) reftau- 
rirten St. Georgsfirde, deren Befhreibung fowie das Ausführliche uber die Ge— 
ſchichte Lydda’s bei Robinſon (III. 262, ff.) gu finden iſt. 

Lyon (Lugdunum), Bisthum. Die Stadt Lyon, etwa ein Sabrhundert 
por Chrifto an der Cinmindung des Ararfluffes in den Rhodanus von Plancus 
gegrindet, wurde hundert Sabre nad feiner Gründung von einer Feuersbrunft 
gerftort. Die Romer Hatten es in furger Zeit aus feinem Schutte wieder erhoben, 
und bald bededite e6 wieder den Hiigel, an deffen Fufe fish Noone und Saone 
verbinden. Bald wurde dieje Stadt die blibendfte in Gallien. Die Paläſte der 
Cafaren und des Statthalters ragten hervor; ein gerdumiges Amphitheater feblte 
nicht, und im Norden breitete fic) fpater bas Forum des Trajan aus. Unterhalb 
der romifthen Gebdude am rechten Ufer der Gaone lagen die Handlungshaufer 
ber fremben — gum Theil aus dem Orient eingewanderten — Raufleute und die 
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Hitten der Fifher. Bei dem Sufammenfluffe der beiden Strdme ftanden die 
Denfmale, weldhe 60 gallifhe Bolfer gu Chren des — vergitterten — Noms 
und Auguftus erridtet batten. „Im Jahre 14 vor Chr. wurde hier ein ungeheurer 
Tempel gu Chren des Auguftus eingeweiht. Die galliſchen Gotter erfannten den 
RKaifer, den Gottgewordenen, fir ihren Lehensherrn, — Gm römiſchen Sinne 
verdiente Gallien die dltefte Todter der Religion der Göttlichkeit des Auguftus 
und der Raifer genannt gu werden, wie Ddiefelbe Gegend einige Jahrhunderte 
darauf es verdiente, die dltefte Todter der von Serufalem ausgegangenen Kirche, 
der neuen Religion gu heißen, deren authentiſchſter Uuddruc und wabres Centrum 
gu fein Rom gleidfalls die Beftimmung hatte” (Salvador, Röomerherrſchaft in 
Judäa, 1847. 1. 252). — Die altefte Todter der römiſchen Kirche nennt fid 
mit befonderer Auszeichnung die Rirdhe in Franfreih. Die Kirchen von Arles, 
von Vienne, von Limoges, von Marfeille, von Narbonne , felbft von Paris leiten 
ihren Urfprung auf Apoftel oder Apoſtelſchüler zurück. Aud in Lyon mag es im 
erften Sabrhunderte nad Chrifto ſchon Chriften gegeben haben; wer aber das 
Ehriftenthum juerft dorthin gebradt babe, fann nicht ermittelt werden, Aber eine 
firhlide DHierardie gab es kaum dafelbft vor der Mitte des gweiten Sabrhunderts, 
Der $l. Pothinus, aus Smyrna in Keinafien von Polycarp gefandt, gilt als 
ber erfte Bifdhof von Lyon. ,,Mitten unter der Finfternif der neuen Bewohner 
bon Gallien, die ſich bier mit den alten vermiſchten, erfdien mit einem Male 
wie die Morgenrdthe der demithige Miffiondr von Smyrna, ein Diener der Ree 
ligion der Reinigfeit, der Liebe und der Menſchlichkeit, einer Religion, welche 
bier bem Menſchen cine gan, neue Lehre und ein gang neues Licht uber feine 
Pflihten mittheilt, und ifn fur das jenfeitige Leben mit den grdften und dauernd- 
ften Hoffnungen erfüllt“ (Abbé Jacques, Origine de |’Eglise de Lyon p. 7), 
Die Kritifer verlegen die Anfunft Pothins in Lyon in die Jahre 140—150. In 
der BVerfolgung der Chriften gu Lyon im J. 177 n. Chr. ftarb aud Pothinus — 
neunzigjährig. Go wird fein legter Rampf in bem Schreiben der Rirdhen von 
Lyon und Bienne beſchrieben: „Der felige Pothinus, dem das Bisthum der Gee 
meinde gu Lyon anvertraut war, wurde, alter alg 90 Jahre, und faum Athem 
ſchöpfend, aber wegen feiner Begierde naw der Marterfrone mit wunderbarer 
Heiterkeit des Geiftes geftdrft, von den Soldaten gu dem Richterſtuhl geſchleppt; 
ibn verfolgten die Obrigfeiten der Stadt und das gange Bolf mit allerlei Geſchrei, 
wie wenn er felbft Chriftus ware. Bon dem Statthalter gefragt, weldhes der 
Gott der Chriften fri, erwiederte er: Wenn du deffen wirdig bift, wirft du es 
erfabren. Mach diefem wurde er ergriffen und mit ungabligen Schlägen gefoltert; 
die Nächſtſtehenden ftichen und fdlugen ifn mit Fifen und Fauften; die Ent- 
ferntern warfen, was ihnen gur Hand war, gegen ibn, und Alle Hatten fid für 
Verbrecher gehalten, wenn fie nicht mit Wort oder That ihn angegriffen $atten, — 
dann wurde er, faum nod athmend, in dad Gefangnif geführt, und nad zwei 
Tagen haudte er feine Seele aus” (Euseb. h. e. V. 1.). Auf Pothinus folgte der 
Bf. Srendus als gweiter Biſchof von Lyon (f. d. A. und „der hl. Grendus” von 
Prat, teutſch Regensburg 1846). Sein Martertod wird in das Jahr 202 n. 
Chr. verlegt. Die zwei folgenden Biſchöfe follen Zacharias und Aelius gewefen 
fein. Der fünfte Biſchof, Fauftinus, ift cine unbeftrittene hiſtoriſche Perfon; er 
War 3Zeitgenoffe des Cyprian und wird von diefem erwähnt. Bon drei folgenden 
Bifhofen find nur die Namen in alten Verzeichniſſen enthalten. Vocius (9) 
wobnte der erften Synode von Arles (3. 314) in Sachen der Donatiften bet. 
Veriſſimus (12) wohnte der Synode von Sardica (3. 347) an. Bon Juftus (13) 
Wird viel Wunderbares erzählt. Er wohnte den Berfammlungen von Valence 
und Aquileja (3. 374 und 381) an. Die unter feiner Anrufung gebaute Kirde 
des Hl. Suftus hat fiir die Kirchengeſchichte keine geringe Bedeutung. Er genoß 
in Lyon in allen Sabrhunderten eine ausgezeichnete Verehrung. Der hl. Eucherius 
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war der 19. Biſchof von Lyon (f.d. A.). Das Hhriftlidhe Gallien fegt feinen Tod 
in daé Sabr 450. Der Hl. Mufticus wurde Biſchof um das Jahr 494. Ste. 
phanus (23) war mit Avitués von Bienne (f. d. A.) eine Stipe der Katholifen 
gegen die arianifdhen Burgunder, Stephanus veranftaltete dad Religions gefprig 
pom Jahr 499 in Lyon, in weldem die arianiſchen Bifhofe auf das Haupt ge 
{lagen und der Konig Gundobald (f. Burgunder) fiir die Kirche ginftig geftimmt 
wurde. Biventiolus, fein Nadfolger (24), wohnte im J, 517 der Synode von Cpaon 
Cf. d. A.) bei. Er wird von Agobard wegen feiner gelehrten Schriften gerühmt. 
Der Hl. Nicetius (29) wird befonders von Gregor von Tours (ſ. d. A.) gerühmt 
(Hist. France. IV. 36. — de glor. conf. c. 61. bet Migne Patrol. T. 81. 1850). 
Bis auf die jüngſte Zeit, in der Gregor feinen Ruhm der Bekenner ſchrieb, gee 
fchaben grofe Wunder an feinem Grabe (+573). Der berühmte Leidrad (f.d. 2.) 
war (46) Biſchof in den legten Zeiten Carls des Grofen. Ihm folgten die in 
der Geſchichte ebenfo befaunten Männer Agobard cf. d. A.), 816 —840; Amolo 
(852); Remigius I. (875); Aurelian (50) (895). Humbert L (64 in der Reihe 
der Biſchöfe) wurde wegen Simonie von Gregor VII. entfegt (1076). Seine 
beiden Nachfolger Gebuin und Hugo Hatten eine einflufreidhe Stellung in Kirde 
und Staat. Zur Zeit ded erften Lyoner Concils vom Jahr 1245 war Hugo (82) 
Erzbiſchof von Lyon, und wurde von Papft Innocenz LV. gum Cardinal erhoden 
(f. Hugo von St. Charo), Petrus IL. war Erzbiſchof von Lyon wahrend der 
gweiten allgemeinen Rirdenverfammlung dafelbft, ſodaun Cardinal von Dftia durd 
Papft Gregor X., und wurde, der Erjte aus dem Benedictinerorden, Papft im 
Sabr 1276 unter dem Namen Innocenz V., ftarh aber nod in demfelben Jahre. 
— Franz Paul von Villeroy war der 118. Biſchof von Lyon ſeit dem Sapre 
1714, Unter den neueſten Biſchöfen von Lyon ragen der Cardinal Feſch (ſ.d. A.) 
und der gegenwartige Erzbiſchof, Cardinal be Bonald, hervor, Ergbifdof feit 
1839, Cardinal feit 1842. — Unter den Kirchen Frankreids erhebt ſich dic Kirde 
pon Lyon mit befonderem Ruhm; fie ift, wenn nicht die erfte, fo doch eine der 
erften §ranfreihs. Der Ruhm ihrer flandhaften Befenner, ihrer wunderbaren 
Blutzeugen erfüllte in den erften driftliden Gabrhunderten alle Glaubigen der 
Erde mit Freude und Chrfurdt. Und die nadfolgenden Zeiten blieben hinter dem 
Ruhme der erften Geſchlechter nist zurück. So fpridt der hl. Bernhard jum 
Ruhme diefer Kirche: „Es ift offendar, daß unter den Kirchen Frankreichs biehet 
Lyon hervorragte, wie durch die Würde des Biſchofsſitzes, ſo durch ehrenwerthen 
Eifer und lobwürdige Ordnung; denn wo herrſchte eine fo ſtrenge Zucht, ernſte 
Sitten, Befonnenhett in den Beſchlüſſen, ein fo gewichtvolles Anfehen, ein folder 
Borrang des Alterthums?” Innocenz 1V. aberhaufte diefe Kirche gleidfalls mt 
Lobſprüchen. — Cine dreifade kirchliche Oberherrſchaft hatte die Rirde von Lyon 
— alé Sig eines Biſchofs, eines Erzbiſchofs und cines Primas, Das Bisthum 
erfiredte fic) aber die Stadt, aber die Borftidte und aber 800 Pfarreien, die in 
18 Decanate jerfielen. Das Ergbisthum Lyon umfafte vier Bisthimer, die von 
Autun, Chalons fur Gaone, Langres und Maron, Der Biſchof von Autun hatte 
bie (kirchliche und weltliche) Verwaltung des Lyoner Erzbisthums bei erledigtem 
Sige. Das (freilich vielfach beftrittene und zurücktretende) Recht eines Primaten 
hatte dex Erzbiſchof von Lyon uber vier Rirdenprovingen, über die von Tours, 
pder die britte Lugdunenſiſche, über die vierte oder die von Gens, und über die 
don Paris, und ehedem über die von Rouen. Factifd) war diefes mehr ein Chren 
titel von Lyon, alé eine wirlliche Macht. Nah ver neuen kirchlichen Cintheilung 
Frankreichs vom Jahr 1821, wornad Frankreich 15 Erzbisthümer und 65 Bid 
thümer fat (f. den Urt. Franfreid), find dem Metropolitanfig Lyon und Vienne 
untergeordnet die Bisthiimer Autun, Langres, Dijon, Gaint-Claude und Ore 
noble (cf. Gallia christiana. T. 1V.). — Was die gu Lyon gehaltenen Synoden be— 
trifft, fo find davon befonders gwei allgemeine hervorzuheben. Die erſte 
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allgemeine fand Statt im Jahr 1245 (ogl, die Art. Friedrid Il. und Juno⸗- 
cenglV.). Nachdem die zwiſchen Innocenz LV. und bem Kaiſer Friedrid ll. ge- 
fibrten Berhandlungen durch die Schuld des Legteren ohne Ergebniß geblieben, 
fo entfloh der Papft ben ihm gelegten Fallftriden und begab fid) mit Genehm- 
haltung Ludwigs IX. nad Frankreich. Hierauf fried er eine allgemetne Synode 
nad Lyon auf den 24. Sunt 1245 aus, Der Papft lief Einladungsſchreiben er- 
geben an den Kaiſer Balouin Il. von Conftantinopel, an die Konige von Frank- 
reih, Spanien, England u.f. w., und forderte diefe Fürſten auf, daß fie ente 
weber felbft erſcheinen, oder Bertreter gu der Verfammlung abordnen möchten. 
Als bhefondere Zwecke der Synode werden in dem encyclifdhen Einberufungsſchrei— 
ben hervorgehoben der traurige Zuſtand des römiſchen Reichs, die BVerfolgungen 
der Tartaren, und die den bedrangten Chriften in dem heiligen Lande gu bringende 
Hilfe. Am Borabende des Feftes des Hl. Petrus und Paulus des Jahres 1245 
wurde die Rirdenverfammlung in dem RKloftergebdude des Hf. Suftus erdffuet. 
Den Borfig führte Papft Innocenz 1V.; ibm umgaben die Cardinale, weldhe hier 
guerft zur befondern Auszeichnung den rothen Hut trugen. Ferner waren dret 
Patriarden anwefend, von Aquileja, von Conftantinopel und von Antiodien. 
Anwefend war aud der Kaiſer Balduin Il. von Conftantinopel; ferner der Graf 
von Touloufe, Thadäus von Sueffa, faiferlider Kammerridter, Procurator 
Friedridjs II.; Gefandte (oratores) Ludwigé 1X. von Franfreidh, des Königs von 
England und anderer Firften. Aus Palaftina war nur der Bifdhof von Berytus 
anwefend; Niemand aus dem ſchrecklich verwiifteten, von den Mongolen sere 
tretenen Ungarn; febr wenige Bifdhofe aus Teutſchland, und überhaupt den Lan- 
bern des Kaiſers. Nad gebhaltenem Gottesdienfte hielt der Papft eine Rede uber 
ben traurigen 3uftand der Chriftenbeit; wie Chriftus das Haupt, fo blute aud 
ber Leib der Kirche diefer Zeit aus finf Wunden. Diefe Wunden waren: 1) der 
Ginfall der Barbaren in die chriſtlichen Lander. 2) Das Sdhisma der griechiſchen 
Kirche. 3) Die aufwudernden Irrlehren. 4) Der Fall Serufalems in die Hande 
der Chowaresmier, 5) Die Verbrechen Friedrids ll. und feine feindlichen Thaten 
gegen die Kirche. Sonft fillten die erfte Sigung Anflagen des Papftes gegen 
ben Raifer, und Entfhuldigungen deffelben durch Thadäus. Der legtere bot unter 
anderm die Könige von Franfreih und England alé Birgen an, daß der Kaiſer 
das halten werde, was er verfproden habe und verfprede. Dieß wollte der 
Papft nidt annehmen. Denn wenn der RKaifer nist Wort halte, fo müſſe der 
Papft gegen drei der madtigften Fürſten ber Erde feindlid auftreten, und die 
legten Dinge wiirden drger als die erften. — Die zweite Sigung war einige 
Tage nadhber. Mehrere Biſchöfe erhoben fid flagend gegen den Raifer, weldhen 
Thadäus mit Energie vertheidigte. Diefer bat aud inftdndig um Hinausſchiebung 
ber dritten Sigung, weil der Raifer perfonlid gu erfdheinen im Begriffe ftehe. 
Dem Raifer wurden zwei Wochen Frift gegeben. Die dritte Sigung wurde zur 
beſtimmten Zeit gebalten. Jn diefer Sigung verfindigte der Papft, daf von nun 
an das Feft Mariä Geburt mit einer Octave gefeiert werden folle. Dann lief 
dex Papft mehrere Beftimmungen vorlefen, welde fiir die Wiedergewinnung des 
$f. Landes, die Unterftiigung des lateiniſchen Raiferthums und gum Suge der 
Ehriftenheit gegen die Einfalle der Tartaren von ibm erlaffen wurden. Die Con- 
flitution wegen des lateiniſchen Raiferthums beginnt mit den Worten: „Arduis 
mens nostra occupata negotiis.“ Dit der gemeinfamen Billigung des Concils war 
biefes bie Weife der Unterftiigung: die Halfte der jährlichen Cinkinfte der Dig- 
nitdten und der Perfonate wie der Prabenden, und anderer kirchlichen Beneficien, 
fener Perfonen, weldhe wenigftens nidt fehs Monate im Jahre Refiveng halten, 
fet eS, daß fie ein oder mebrere Beneficien haben, folle dem lateiniſchen Raifer- 
thume als Deifteuern iberlaffen werden. Frei hievon find die perfonlid) bet dent 
Papfte, bet den Cardindlen und andern Pralaten angeftellten Clerifer; fodann die 
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in Gefdhaften ibrer Kirchen oder ber Studien wegen nidt Reſidenz halten fonnen; 
frei find natirlid) auch die Rreugfabrer oder die dem Reiche von Conftantinopel 
gu Hilfe eilen. Ausgenommen von der Vefreiung, aufer den zwei letzten Claffen, 
find indef aud jene, welde uber bundert Mark jabrlides Cinfommen beziehen; 
diefe miffen auf drei Sabre den dritten Theil ibres Ueberfduffes abtreten. Wer 
nicht beitrdgt, wird mit bem Banne bedroht. Bon den Cinfinften der römiſchen 
Kirche verfpridt der Papft nad vorherigem Abzuge des Zehnten fiir das heilige 
Land einen zweiten Zehnten gu diefem Swede. Abgefandte des apoſtoliſchen 
Stuhls werden diefe Gelder eingiehen. Die Theilnehmer an diefem frommen 
Werke erhalten diefelben firdhlidhen Wohlthaten, wie die Kreuzfahrer. — Diefe 
Beſchlüſſe, heißt es, erwirkte der Kaiſer Balduin Il. auf vieles Bitten. Die Con- 
ftitution gegen die Tartaren beginnt mit den Worten: ,Christianae religionis cul- 
tum. Die chriſtlichen Lander follen gegen ihre Cinfalle durch fefte Plage geſchützt 
werden, Bon der etwaigen Anfunft der Feinde möge der apoftolifdhe Stuhl in 
Kenntnif gefegt werden. Er felbft werde fur die Ausgaben und Opfer beifteuern, 
und werde dafir forgen, daß die Hilfe des Hriftliden Erdfreifes den bedrangtern 
Chriften in reichlichem Maße gufliefe. Die dem heiligen Lande gu bringende Hilfe 
war ein befonderer Gegenftand der Sorgfalt diefes Concilé. Die betreffende 
_ Conftitution beginnt: ,,Afflicti corde pro deplorandis terrae sanctae periculis.* 
Die Priefter und die Clerifer, die fic in dem chriſtlichen Heerlager befinden, 
follen fleifig beten und ermahnen, follen die Rreugfabrer gur Reue aber ihre 
Sinden, zur Mäßigung, gu gegenfeitiger Liebe durd Wort und Beifpiel er- 
weden, daft fie nicht bloß mit weltlichen, fondern aud mit geiftliden Waffen die 
Feinde Gottes niederwerfen. Diefen Clerifern verwifligt der Papft mit Zuſtim- 
mung des Concilé, daß fie ihr ganzes Cinfommen durd drei volle Sabre beziehen 
follen, wie wenn fie Refideng hielten. Die übrigen Geiftliden follen gu perfon- 
lider Theilnahme an den Kreuzzügen, oder dod gu Opfern fir diefelben alles 
Volk dringend ermahnen. Alle Clerifer, niedere und höhere, follen den zwanzigſten 
Theil aller Cinkinfte drei Jahre lang beifteuern gum Schutze des heiligen Landes 
unter Strafe der Ercommunication, der Papft und die Cardindle den zehnten 
Theil. Die Kreuzfahrer find von den gewöhnlichen birgerliden Laften exempt; 
ibre Perfonen und ihre Giter find unter den Schutz des G1. Petrus aufgenommen, 
Wenn fie eidlid gu Entridtung ihrer Zinfen fic verpflidtet haben, fo follen die 
Glaubigen ifnen den geleifteten Cid erlaffen und follen von Cintreibung der 
Binfen abfteben; die Suden aber follen gum Nadlaffe der Zinfen durch den welt- 
lidhen Arm geswungen werden. Die Seerduber und ihre Beſchützer werden mit 
bem Banne belegt, auch follen die Pralaten den Bann über die Firften und 
Beamten ausfpredhen, weldhe ihre Untergebenen vom Seeraube nist abbalten. 
Alle Strafgeridhte der Kirche werden verhangt und alle Strafen über die Herab- 
abgerufen, welde den Mohammedanern Schiffe, Waffen oder Munition liefern, 
ignen mit Hilfe oder mit Rath gur Seite gehen gum Schaden des heiligen Landes, 
Sie follen nicht abfolvirt werden, wenn fie nidt das gewonnene Geld gum Nutzen 
des Heiligen Landes verwendet haben. Bier Jahre lang möge durd die ganje 
Chriftenbeit der Friede gehalten werden; die Pralaten follen Allen Frieden oder 
Waffenftillftand befeblen unter Strafe der Ercommunication gegen fie und des 
Interdiets gegen ihre Lande. Den Theiluehmern und Gebilfen an diefem heiligen 
Werke aber werden alle Schätze der Firdliden Gnaden erdffnet. — Gn diefer 
Verfammlung wurde fodann befonders verhandelt aber die Gefangennebmung der 
Pralaten, welche gu dem durh Gregor IX. nah Rom ausgeſchriebenen Concil 
reifen wollten. Alle Beredtfamfeit des Thadäus fonnte den Kaiſer nicht entfdul- 
bigen. Da er feinen andern Ausweg wufte, fo appellirte er fiir feinen Herrn an 
baé nächſte allgemeinere Concil. Der Papft erwiederte: Es geniigt das allgemeine 
Concil fo Bieler, welche deinen Herren nicht ohne Beſchwerlichkeit umfonft erwartet 
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haben, fo vieler Patriarden, Erzbiſchöfe, Biſchöfe und anderer Edlen aus ver- 
ſchiedenen Theilen der Welt oder deren Stellvertreter. Und die abwefend find, 
die find es, gebunden von den Striden deines Herren. Darum ift es nidt ge- 
recht, daß darum ber gegen ihn ausgufpredende Urtheilsfprud der Entfegung 
verzdgert werde, damit er nicht nod aus feiner Bosheit einen Bortheil gu ziehen 
ſcheine, da doc Niemanden fein Betrug nützen foll. Am 17. Juli wurde fofort 
das Abſetzungsurtheil gegen den Kaifer verfundet, weldes beginnt: „Ad aposto- 
lici dignitatis apicem.* Alexander Natalis fucht weitliufig yu beweifen, daß der 
Papft diefe Ubfegung nur in feinem, nicht in dem Ramen des Concils ausge- 
fproden babe. — Sn diefem Urtheile wird der Raifer vorzüglich wegen vier über— 
wiefener Verbreden entfest. 1) Wegen vielfachen Meineids und Friedendver- 
letzungen zwiſchen Staat und Rirdhe. 2) Wegen dringenden, faft evidenten Ver— 
dats der Harefie. 3) Wegen Rirdhenraubs in der GefangenneHmung und 
gewaltthatigen Zurückhaltung von Cardindlen und andern firdhliden Wirdetragern, 
A) Wegen Verlegung der paäpſtlichen Majeſtaäͤt durch feine Briefe an Gregor IX.; 
weil er ferner die Boller des Kirchenſtaats gegen ihren rechtmäßigen Herrn auf- 
gereist, Stadte und Caftelle des Kirdenftaats weggenommen habe. Dazu fam 
die Unklage der Unterdrückung kirchlicher Freiheit, befonders in der Befesung der 
kirchlichen Aemter; denn durd feine Schuld ftanden damals 11 Erzbisthümer 
und viele Bisthimer hirtenlos. In Folge diefer und anderer Verbrechen werden 
die, weldhe ifm den Eid der Treue gefdhworen haben, von demfelben entbunden. 
— Die meiften Biſchöfe unterfdrieben die Entfegung des Raifers. Die Ver— 
findigung des uber ibn verhangten Urtheils wurde fpdter den Dominicanern über— 
tragen — den 21. Dec. 1245. — Mod traf die Synode eine Reihe kirchlicher 
Beftimmungen, welde fic in dem L. VI Decret. finden, beſonders über das Geo 
ridtswefen, und andere ſehr niglide Beftimmungen über die Verwaltung und 
Erhaltung des firdliden Vermodgens, weldhes, wie wir oben faben, mit feinen 
geringen Laften belegt war. Aud mebrere Privatverhandlungen famen vor, 3. B. 
Befdhwerden der Englander uber Gewaltthatigheiten eines dortigen papftliden 
Legaten Martin. — Bgl. Raynaldus ad h. a. 1245. Natalis Alex. — Matthaeus 
Paris histor. Anglic. ad a. 1245. — Harduin conc. T. VII. p. 375—406; Mansi 
T. XXIII. p. 605. — Die gweite allgemeine Synode daſelbſt (die viergehnte 
allgemeine. Bgl. Gregor X.). Raum hatte Gregor X. den papftliden Stubl 
beftiegen (27. Mary 1272), als ex die hriftliden Firften und Pralaten yu einem 
allgemeinen Concil auf den 1. Mai des Sabres 1274 einlud. Zweck der Bee 
rufung waren die allgemeinen Anliegen der Chriftenbeit, u. a. die bedrangte Lage 
des Heiligen Landes und das griechiſche Schisma. Das Einladungsſchreiben an 
die Pralaten im heiligen Lande ift vom 31. März 1272 datirt; fie werden ftreng 
aufgefordert, gu der beftimmten Beit an dem Orte gu erfdheinen, den ihnen der 
Papft erft fpdter befannt machen werde, Cine ähnliche Cinladung erging an den 
griechiſchen Rafer Michael Paldologus, der feit bem Jahre 1261 wieder in dem 
Befige von Conftantinopel war, und fdon im Jahre 1262 feine Geneigtheit ju 
einer Union mit den Ahendlindern an den Tag gelegt hatte. Der Papft fpridt 
fein inniges Berlangen nad der Vereinigung, wie feine Hoffnungen des Zuſtande— 
fommens derfelben aug, Unter demfelben Datum erging eine Cinladung an den 
Patriarhen Sofeph von Conftantinopel. Ueber das Nähere verweist er den Pa- 
triarden an die längern Briefe fiir den Kaiſer. Der Raifer antwortete im Jahr 
1273, und erbielt von dem Papfte eine beftimmtere Cinladung von Lyon aus, 
datirt vom 24. Dec. 1273. — Das Concil felbft wurde durch den Papft gu Lyon 
eroffnet den 7, Mai 1274 in der Cathedrale gum Heiligen Johannes, Anwefend 
war der Konig Jacob von Aragonien, die Patriarden Pantaleon von Conftanti- 
nopel und Opizio von Antiodien, lateiniſchen Ritus. Unter den Cardindlen ſaß 
aud der beilige Bonaventura, Anwefend waren die Gefandten der Konige von 
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Franfreih , aus Teutſchland, England und Gicilien. Der Papft Hielt die Ein— 
leitungsrede unter dem Vorfprude: „Ich habe ſehnlich darnad verlangt, diefes 
Oſterlamm nod vor meinem Leiden und Tode mit eud) gu effen.” Als Griinde 
ber Berufung des Concils führte er an: 1) Die Unterftigung des heiligen Lan- 
bes. 2) Die Vereinigung mit den Griedhen. 3) Die Berbefferung der Sitten. 
Mah feiner Rede erhob ſich der Papft und ſchloß die erfte Sitzung. Am 18. Mat 
fand die gweite Sigung Statt. Der Papft hielt eine Allocution, und es wurden 
Beftimmungen über Glauben und RMegierung der Kirdhe vorgetragen. In der 
Beit zwiſchen der erften und zweiten Sigung bradte es der Papft durdh befondere 
Berathungen mit den kirchlichen Würdeträgern dabin, daß fie den Zehnten aller 
ihrer Ginfinfte auf ſechs Sabre gur Unterſtützung des Heiligen Landes abtraten, 
Bor der dritten Sigung wurde die baldige Anfunft der griechiſchen Gefandten 
gemeldet; der Papft lief darum alle Prälaten jufammenrufen, vor denen der HI. 
Bonaventura eine Rede Hiclt, mit dem Vorſpruche: „Stehe auf, Serufalem, ftelle 
dich auf die Hohe, und blide im Kreife bin nad dem Lande des Morgens, und 
pon da zaͤhle deine Sohne vom Aufgang bis gum Niedergang.“ Mad diefem 
Vortrage wurden die Briefe uber die Anfunft der Gefandten verlefen. Am 
17. Suni wurde die dritte Sigung gehalten.“ Borher war der Konig von Aras 
gonien abgereist, Der Cardinal Petrus von Oftia Hielt cine Mede aber den 
Lert: „Erhebe im Umkreiſe deine Augen, und fiebe, alle diefe haben fic ver- 
fammelt, fie find gu dir gefommen.” Hierauf wurde eine Anzahl von Conftitu- 
tionen verlefen. Mach diefer BVerlefung hielt der Papft eine Anrede an die Ver— 
fammelten, und bierauf gab er allen Pralaten die Erlaubniß, Lyon gu verlaffen 
und fid auf feds Meilen gu entfernen. Den Tag der nadften Sigung beftimmte 
er nicht wegen der ungewiffen Zeit der Anfunft der Griedhen, und damit endete 
die dritte Sigung. Jedoch lief der Papft zwiſchen der zweiten und dritten Sigung 
die Pralaten gufammenfommen und die obigen Conftitutionen ibnen vorleſen. Am 
24. Suni famen die Gefandten des griechiſchen Kaiſers Michael Paldologus an. 
Sie wurden unter allen Ehrenbezeugungen empfangen und gu der Wohnung des 
Papftes geleitet. Der Papft ftand in dem Vorhofe mit allen Cardindlen und 
vielen Prälaten, und die Gefandten wurden von ihm mit dem Friedensfuffe em- 
pfangen; fie ibergaben die ihnen eingebdndigten Briefe ihres Raifers und der 
morgenländiſchen Bifhofe, und fpraden in Gegenwart des Papftes, fie feien ge- 
fommen, um jeglichen Gehorfam gu leiſten der beiligen romifden Kirche, und gu 
bem Relenntniffe des Glaubens, weldhen diefe Kirche feflhalt, und ihres Pri- 
mates, Ginige Tage nadhber, am 29. Suni, an dem Fefte der Apoftel Petrus 
und Paulus, Hielt der Papft die feierlihe Meffe in der Hauptfirdhe des hl. Jo— 
hannes, in Gegenwart aller Cardindle und Prafaten, die gu der Synode berufen 
worden waren. Die Epiftel wurde lateiniſch und griechiſch gelefen, ebenfo das 
Evangelium gefungen. Hierauf hielt der hl. Bonaventura feinen Vortrag bis gum 
Ende, Ehenfo wurde das Glaubenshefenntnif lateinifd und griechiſch gefungen. 
Der Artifel: „und an den heiligen Geift, welder von dem Vater und von dem 
Sohne ausgeht”, wurde dreimal gefungen, — Am 4, Juli ftellten fish dem Papfte, 
umgeben von feinen Cardindlen, Abgefandte des Königs der Tartaren (Abagha) 
vor, Freitag den 6. Juli war die vierte allgemeine Sigung. Nach der Predigt 
des Cardinals Petrus von Oftia hielt der Papft eine Anrede; unter Darlegung 
der drei Griinde der Verufung des Concils fagte er, wie gegen die Meinung 
Aller die Griedhen freiwillig yu dem Gehorſam und yu der Cinheit des Befennt- 
niffes mit der rdmifden Kirche gefommen feten, und gwar ohne Forderung welt- 
lider Bortheile. Dann wurden die Briefe des griechiſchen Kaiſers und der grie— 
ſchen Bifhofe verlefen. Der Kaifer erfennt nah der ifm von dem Papfte vor- 
gelegten Glaubensformel den Primat des Papftes, ben Ausgang des heiligen 
Geiftes yon dem Vater und dem Sohne, und die Strafen des Fegfeuers an, Die 
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Schreiben der Bifhofe waren von ähnlichem Inhalte. Hierauf trat einer der Gee 
fandten, der Logothet Georgius Afropolita, auf und fagte, er babe von feinem 
Kaifer den Auftrag, flatt feiner den Glauben der römiſchen Kirche gu beſchwören. 
Er befannte feierlid), daf der Raifer den Glauben der römiſchen Kirche, wie er 
in diefer Verſammlung verlefen worden, fefthalte, der Raifer und fein Reid, 
daß fie diefen immer fefthalten und nie von ifm abweiden werden. Der Eid der 
Angelobung ift in den beftimmteften Worten gefaft. Der Gefandte ſchwört und 
befraftigt einen forperliden Cid auf feiue und des Kaiſers Seele, daß er diefen 
romifden Glauben als den wabren anerfenne, daf er ihn unverlegt bewabren, 
daß er nie von ihm abweiden werde; und wie den Glauben, fo werde er den 
Primat ber rdmifden Kirdhe, den er freiwiflig befenne, unverlegt bewabren. Der 
Papft ftimmte fodann „Großer Gott, wir loben dich”, an. Dann hielt er in der 
Freude feines Herzens eine Anrede an die Verfammlung, wieder mit den Anfangs- 
worten: „Ich babe verlangt, dieſes Ofterfamm mit euch gu effen”. Der Papft 
fiimmte dann dag Credo lateiniſch an, und die Grieden fangen es griechiſch, 
indem fie gweimal: ,,der von dem Vater und dem Sohne anusgeht”, wiederbolten. 
Nach diefem ridtete der Papft wieder einige Worte an die Berfammlung, worin 
er unter Anderm fagte, daß der Konig dev Tartaren Gefandte mit Briefen an 
ifn und die Verfammlung geſchickt habe; diefe Briefe lief er vorlefen. Am 
Schluſſe findete der Papft gwei weitere Sigungen und mit ihnen zugleich das 
Ende der Verfammlung an. Am 7. Juli theilte der Papft den Cardindlen die 
neue Conftitution uber die Papftwahl mit, worüber Mißhelligkeiten zwiſchen ibm 
und den Cardindlen entftanden, die ſich fpater ausglichen. Am 15. Sulit ſtarb 
der hl. Bonaventura gum Schmerz der ganzen Chriftenbeit. Petrus von Oftia 
predigte iiber den Lert: „Ich bin betrübt uber dich, mein Bruder Jonathan”, 
Viele Thranen und viele Seufzer folgten ibm nad: denn diefe Gnade hatte Gott 
ibm gefdhenft, daf alle, die ibn faben, ſogleich von herzlicher Liebe gu ihm ere 
griffen wurden. Am 16. Gull war die finfte Sigung, vor welder Petrus von 
Oftia einen der Gefandten der Tartaren taufte. Qn der Sigung wurde wieder 
eine Menge von Conftitutionen verleſen. Nach diefer Lefung ſprach ſich der Papft 
in einer Unrede an die Verfammlung uber den unerfegliden Verluſt aus, welden 
bie Kirche in bem Hintritte des Bruderés Bonaventura (f. d. A.) erlitten habe. 
Er befahl allen Prieftern durd die ganze Welt, eine Meſſe far ifn yu fingen, 
und eine andere fir die Seelen aller Andern, welde mit dem Tode abgegangen 
auf der Hers und Rückreiſe, fowie wabrend ded Aufenthaltes bet bem Coneil. 
Am folgenden Tage, den 17. Sult, war die fedste und leste Sigung. Mebrere 
Conftitutionen wurden verlefen. Der Papft fprad uber den Zwed der Berufung 
des Concils. Was zur Verbefferung der Sitten auf dem Concil nod nit habe 
gefheben finnen, das werde er unverziglid nadtragen. Die Gace wegen des 
beiligen Landes und der Vereinigung der Griechen fer glücklich begonnen und mit 
ber Hilfe Gottes glücklich vollbradt. Damit endete diefes Concil, Die Union 
mit den Grieden aber wurde alsbald von den Griedhen wieder aufgeldst cf. 
Grichifhe Kirche), und dem heiligen Lande wurde von der Chriftenheit feine 
Hilfe gebradht. — Cfr. Harduin, act. Concil. T. VI. 670—722. Mansi T. XXIV. 
p. 27 sqq. — Hefele, Union der griedhifdhen Kirche. Quartalſchr. 1847, S. 
56 ff. — Leo Allatius, de ecclesiae occidentalis atque orientalis perpetua con- 
sensione. L. If. c. XV. — Ueber die , Armen yon Lyon” (Pauperes de Lugduno) 
vgl. den Art. Waldenfer und Lucius III. [Gamé.] 
Lyons, William, englifdher Deift, Zeitgenoffe Schaftsburys, Collins und 
anbderer Deiften und Freidenfer, fuchte dag, was feine Collegen vorausfesten, 
daß nämlich die menſchliche Bernunft untrüglich fei, in einer eigenen Schrift gu 
beweifen, welde er 1713 herauggab und welche den Titel führt: „die Untriig- 
lichkeit, Wirde und Vortrefflidfeit des menſchlichen Urtheils“. Diefes Urtheil 
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ift, nad feiner Meinung, eben das, was man fonft das Gewiffen, den heiligen 
Geift, die Bernunft, das Licht der Natur, den Ausflug des Lidts von Oben, den 
Strahl der Gottheit, das Chenbild Gottes oder den Geift der Wahrheit nennt. 
Er lift fein Geiliges Unfehen gelten, wenn nidt durdh die Vernunft vorher der 
Werth derfelben unterfudt worden ift, und glaubt, daf alle Wahrheiten der Reli— 
gion und Gittenlebre, ohne Gefahr gu irren, durch Beobadtungen der Begeben- 
heiten herausgebradt werden fonnen, Dabei beſchuldigt er die Geiftlighen der 
etablirten Kirche der größten Betrügerei, rechnet alle gottlidhe abernaturlide Offen- 
barung unter die ungereimteften Dinge, und entzieht mit Schaftsbury den Wun- 
bern alle Kraft des Beweifes fir die Wahrheit einer Offenbarung, worauf dann 
Collin in feiner Schrift von den Griinden und Beweiſen der criftliden Religion 
aud den Beweis aus den Weiffagungen des alten Teftamentes angriff. Lyons 
habe, bemerft Sdlegel (Fortf. der Mosheim. Kirchengeſch. V. 300, Heilbronn 
1784) feinem vermeinten Beweife der Untriglidfeit der Vernunft weder die Deut- 
licfeit, nod die Ordnung, nod die Vollfommenbeit der Schreibart yu geben ge- 
wufit, die er hätte haben miffen, wenn cr einige Wirkung hatte heroorbringen 
follen — indeß bejeugt die 1730 gu London erfdienene dierte Ausgabe feines 
Budes Wirkung genug und ware eher die Bemerfung am Plage gewefen, der 
Abfall von der Kirche im 16ten Jahrh., die Ernicdrigung der Vernunft durch die 
Reformatoren zu einer ,meretrix*, die Erhebung des spiritus privatus uber die 
Authoritdt der Kirche, die heilloſen Zänkereien der proteftantifaen Secten unter- 
einander und die jdmmerlide Entftellung und Verzerrung der Offendarung durch 
den Proteftantigmus Hatten naturnothwendig den Deismus mit feiner Natur- und 
Vernunftreligion bervorrufen miffen, Lyons ſchrieb außer dem erwähnten Bude 
aud nod eine Abhandlung von der Nothwendigfeit der menſchlichen Handlungen 
und ftarb fhon im J. 1713. Bgl. hiegu die Art. Deismus und Deiften, 
und Freidenker. [Schroͤdl.) 
Lyra, Niclaus von, (Lyranus), wurde geboren gu Lyra, einer kleinen Stadt 
in ber Normandie, in der Nabe von VBerneuil in der Didcefe Evreur. Rah der 
gewodhnliden Angabe waren nidt allein feine Borfabren Juden, fondern aud er 
felbft im Sudenthum geboren und erzogen: feine Grabſchrift, welche die Haupt- 
momente feines Lebens angibt (bei Wadding, annales Min. t. 3. ad a. 1340 § 20) 
ſchweigt dariber; aufer der Erzählung, daß feine Mutter ihn ſchon bei der Ent- 
bindung dem Herrn gelobt babe, fpricht auch dagegen dic Angabe des Paul von 
Burgos, daf Lyra erft ſpaͤter hebräiſch gelernt habe. Gm J. 1291 oder 92 trat 
Nicolaus, noc ſehr jung, in ben Francigcanerorden und machte im Klofter gu Ver— 
neuil feine erften Studien, gu Paris wurde er Doctor der Theologie und hielt 
dort theologifdhe Borlefungen. Seine Gelebrfamfeit und Tugend babnten ibm 
den Weg gu den höhern Würden feines Ordens: 1325 war er Provincial in Bur- 
gund, und wird in diefer Eigenſchaft unter den Erecutoren des Teftaments der 
frangofifden RKonigin Sohanna genannt. Er ftarb gu Paris den 23. Oct. 1340, 
naddem er, wie feine Grabſchrift fagt, 48 Sabre dag Ordensfleid mit Ehren ge- 
tragen und ſich der Ruhm feiner Tugend und Gelebrfamfeit ,per diversa mundi 
climata* verbreitet hatte. Dan ebrte ifn fpdter durch den Beinamen Doctor utilis. 
Gleich nad feinem Cintritt in ben Orden verlegte ſich Lyra vorzüglich auf dad 
Studium der Hf. Schrift und wandte feine Mufmerffamfeit hauptfadlid dem da- 
malé febr vernadlaffigten Wortfinne gu. Schon 1293 war er mit der Erflarung 
bes Sfaias befchaftigt, 1330 war fein Commentar über die Bibel vollendet. 
Diefem Commentar, Postilla in universa biblia, bat Lyra feinen Ruhm gu ver- 
danfen. Die Grundfage, weldhe er bei der Abfaffung dejfelben befolgte, ſpricht 
er in den febr intereffanten Borreden mit mufterhafter Klarheit aus. Gn dem 
exften Prolog, de commendatione s. scriplurae in generali, zeigt er die Erhaben— 
Heit der Bibel uber die Werke der Philofophen, und erwahnt als eine befondere 
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Eigenſchaft derfelben, daß fie einen mehrfadhen Sinn habe, weil der Urbeber 
derfelben, Gott, nidt blof die Worte gur Bezeichnung einer Sade gebraude, 
wie aud die Menſchen, fondern auc) die durdh die Worte bezeichneten Saden 
wieder alg Bezeichnung von andern Sachen anwende, worauf er denn die übliche 
Unkerſcheidung in sensus literalis, moralis, allegoricus und anagogicus erf{drt und 
an der vierfaden Bedeutung des Wortes Ferufalem (Stadt, anima fidelis, ecclesia 
militans und ecclesia triumphans) nadweist. Sn der zweiten Borrede, de inten- 
tione auctoris et modo procedendi, fagt er dann, die Erfldrung miffe ſtets von 
bem sensus literalis auégehen; denn Ddiefer fei das Fundament, auf weldes die 
myftifhe Auslegung gebaut werden miffe; aud) fonne aus ibm allein ein dogma 
tifder Beweis geführt werden. Der Wortfinn dee Bibel fei aber in der legten 
Beit aus mehrern Grinden ſehr verdunfelt: einmal fei der Tert ſehr fehlerhaft; 
dann weide die Bulgata oft vom Urtert ab, und auf diefen miffe man, wo nidt 
eine aus polemifden Räckſichten geſchehene Corruption deffelben durch die Guden 
anzunehmen fei, zurückgehen; endlich hätten die bisherigen Erklärer den Wortſinn 
febr vernadlaffigt und unter zahlloſen myſtiſchen Deutungen gleidfam verſchüttet. 
Er fest fidh demnad gur Aufgabe, den Wortfinn vorzugsweiſe gu entwideln; die 
myftifden WAuslegungen werde er nur felten und fury berühren; er werde aber 
nicht blof die Fatholifden Ausleger, fondern aud die jüdiſchen berückſichtigen, 
namentlig den Rabbi Salomo (Sardi); übrigens fibre er ihre Anfidten oft nur 
an, um dic Blindheit der Juden gu geigen; in Alem aber unterwerfe er fein 
Werf dem Urtheil der Kirdhe und der Gelehrten. Der Erflirung fit er nod 
die fieben iſidoriſchen claves vorauds; diefelben beziehen fich meift auf Einzelnheiten; 
bemerfenswerth ift aber, daf er in der dritten clavis für einige Stellen einen 
doppelten Wortfinn zuläßt, fo beziehe ſich 1 Par. 17,13 nad dem Wortfinn un- 
vollfommen auf Salomo, vollfommen auf Chriftum, deffen Vorbild Salomo fet. 
Diefe, wenn gleih nod in mander Beziehung unvollfommenen, Grundfage, na- 
mentlich die Ausſcheidung des Wortfinns von den myſtiſchen Auslegungen, ere 
heben Lyra weit aber feine Vorgänger in der Eregefe und haben einen neuen 
Aufſchwung diefer Wiſſenſchaft angebabnt. Nad diefen Grundfagen erflarte Lyra 
nun die ganze Bibel nah dem Wortfinn; nah Bollendung diefes Werks begann 
er feine myftifhe Auslegung, die er Moralitates nennt. Sa der Vorrede gu diefer 
fagt er, einige Stellen Hatten einen Wortfinn und einen myſtiſchen Sinn, wie 
Gen. 15, 16. (f. Gal. 4, 22.), andere nur einen BWortfinn, wie Deut. 6, 4., 
andere endlich nur einen myftifden Sinn, wie Sud. 9, 8. Matth. 5, 29., wiee 
wohl man den sensus parabolicus aud einen Wortfinn in weiterer Bedeutung 
nennen fonne, da an Stellen, wo die Worte in ihrem eigentliden Verftande 
feinen paffenden Ginn gaben, der paraboliſche Sinn der nadfte fei. — Diefe 
Moralitates, urfpriinglid) cin eigenes Werf, wurden {pater mit der eigentliden 
Poftille verbunden und am Ende jedes Capitels eingeſchaltet. — Lyra’s Werk 
fand allgemeinen Beifall und war nad kurzer Seit in Spanien und Frankreich 
allgemein verbreitet. Ungefabr ein Sabrhundert nachher fand es einen treffliden 
Dearbeiter in Paul von Burgos. Diefer, ein geborener Jude, Salomo Levi, 
war 1390 mit feinen drei Sohnen Chrift geworden und hatte den Ramen Paulus 
a S. Maria erhalten, wurde fpater Magifter der Theologie, dann Bifdof von 
Cartagena, fpater Biſchof von Burgos und Erjfangler des Königs Johann II. 
von Caftilien und Leon; er ftarb alé Patriardh von Aquileja 1435. Im Jahre 
1429 überſandte er feinem Sohne Alphons, damalé Decan yu Compoftella, fpa- 
ter Nachfolger feines Baters gu Burgos, fein Exemplar der Poftille, welches er 
mit zahlreichen ,Additiones“ am Rande bereidhert hatte. Er erfennt die Vorzüge 
der Poſtille vollftdndig an, fagt aber, fie fei, wie jedes menſchliche Werk, nod 
ber Bervollfommnung fähig und er habe fie diefer durch feine Zuſätze näher gu 
bringen gefudt; namentlich habe er Zuſätze fir nöthig gehalten, wo der Poſtillator 
Rixdentesiton. 6, Bo. | 44 
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ohne hinreichenden Grund eigene oder jüdiſche Auslegungen der Auslegung 
der Bater und namentlidh des Hf. Thomas vorgiehe, oder wo feine mangelhafte 
Kenntniß des Hebräiſchen Irrthümer veranlaft habe; die Berückſichtigung der 
Rabbinen fei gu loben, Lyra habe aber den Jarchi gu viel und andere gu wenig 
benugt. Die Borrede enthalt eine gang in ſcholaſtiſcher Form gebaltene, aber 
febr {charffinnige Crorterung der Frage: utrum sensus spiritualis an literalis sit 
dignior. Paul mag mitunter Lyra gegenitber Unredt haben, im Ganjen find 
aber feine Bemerfungen, namentlid die fpradliden, eine danfenswerthe Ber- 
befferung und Vervollftindigung der Poftille. Es fcheint aber ſchon damalé Ore 
benseitelfeit eine Ueberſchätzung des Poftillators veranlaft gu haben; ein Francié- 
caner {prac in einem ſehr gefdraubten Briefe an Paul feine Bedenken gegen die 
verfudte Berbefferung der Poftifle aus, weldhe indeß Paul auf dad Bündigſte 
zurückwies. Später unternahm e6 Matthias Doring (Thoring), Profeffor 
der Theologie und Minoriten-Provincial in Sachſen, die vermeintlid {einem 
grofen Ordensbruder durch Paul angethanen-Unbilden zurückzuweiſen; ex ſchrieb 
Replicae defensivae postillae ab impugnationibus Domini Burgensis ober Correcto- 
rium corruptorii Burgensis. Die Art feiner Polemif, namentlich die ungiemliden 
Perfonlidfeiten, zeigen aber, daß Doring fic) nicht bloß durch wiffenfdaftlides 
Sntereffe leiten lief; gudem ſcheint es ifm an Renntnif des Hebräiſchen gang ge- 
feblt gu baben. Die Befhuldigung Doring’s gegen Paul, welche felbft Wavbding 
wiederbolt: multa ex professo studuit in Lyrano carpere, ift jedenfallé gany un- 
geredt; denn in feinen Zuſätzen zeigt fid gar feine BitterFeit gegen den Poftilla- 
tor, fondern nur dad reinfte wiſſenſchaftliche Beftreben. — Lyra’s Poftifle ift dee 
erfte Bibel-Commentar, welder gedructt wurde (Mom 1471 u. 72); Calmet er- 
want nod fieben Ausgaben derfelben aus dem 15ten Jahrhundert. Cine Basler 
Ausgabe von 1498 enthalt ſchon die Poftifle fammt den Zuſätzen Pauls und Do- 
ring mit der Glossa interlinearis und Glossa ordinaria verbunden (ſ. den Art. 
Gloffen, biblifde), und in diefer Weife wurde fie noch febr oft abgedrudt, 
am beften Antwerpen 1634, De [a Haye nahm die Poftille in feine Biblia maxima 
(Paris 1660) auf. — Aufer der Poftille verfafte Nicolaus von Lyra nod viele 
andere Schriften, weldhe aber wenig Berbreitung gefunden haben, namentlid cin 
Bud de corpore Christi, sermones de tempore et de sanctis, liber contra Judacos, 
einen Commentar gu den vier Sentenzenbüchern, quaestiones veteris et novi tesla 
menti, einen Zractat de visione Dei, eine CErfldrung der zehn Gebote, einen 
Tractat de idoneo ministro et suscipiente sacram. altaris, eine Erf{drung. der be 
bräiſchen Namen, ein Buch de differentiis V. et N. T., eine Abhandlung de dille- 
rentia translationis. nostrae et hebraicae veritatis, und nach Wadding aud eine 
pia contemplatio de vita et gestis S. Francisci. — Bgl. Wadding, annales Mi- 
norum t. Il. ad annum 1291, § 20. und t. IIL. ad a. 1340. § 20. Rohrbacher, 
histoire de l’église t. 20. p. 185. G. W. Meyer, Gefhidte der Schrifterklärung 
I. Bd. S. 109. Du Pin, bibliothéque t. XI. p. 71. u. t. XII. p. 86. [Reufd.] 

Lyfias, Aboras, 1) Feldherr des ſyriſchen Königs Antiochus Epiphaues 
(f. d. A.); als dieſer gegen die öſtlichen Provinzen zog, übergab er dem Lyfias 
die Regierung des Reiches und die Erziehung ſeines Sohnes, ließ ihm auch die 
Haͤlfte des Heeres zurück, um damit die Juden gu züchtigen. Lyſias ſendete unter 
drei Anführern eine Armee von 40,000 Mann und 7000 Reitern gegen Sudas 
Maccabäus; diefer, obgleich um Bieles ſchwaͤcher an Macht, blieh Sieger; Ly find 
führte nun felbft ein neues Heer gegen die Suden, ber Erfolg war derfelbe; er 
febrte nach Untiodien zurück, Judas reinigte den Tempel (1 Macc. 3, 32 ff. 4). 
Antiodus Epiphanes flarb in Perfien (6, 16.), der junge Antiodus Eupalet 
wurde als Konig eingefegt; diefer unternimmt einen neuen Zug gegen die Juder, 
belagert Serufalem (6, 28°ff.). Inzwiſchen war Philippus, der eigentlid von 
Antiodus Epiphanes beftellte Reichsverweſer und BVormund des jungen Rows! 
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aus Perſien zurückgekehrt mit den Truppen; um gegen diefen ſich gu behaupten, 
rath Lyfias, von der Belagerung Gerufalems abguftehen und mit Judas Friede 
gu ſchließen; dieß gefdhieht; Antiochus lich aber gegen den Vertrag die Mauern 
pon Serufalem ſchleifen (6, 18—63.). Im folgenden Sabre fielen Beide, Lyfias und 
der junge Antiodus, dem Pratendenten Demetrius Soter (ſ. d. A.) in die Hande und 
wurden hingerichtet (1 Macc. 7, 1 ff. 2 Mace. 14, 2.). — 2) Claudius Lyſias, 
romifder Chiliard auf der Burg Antonia während des letzten Aufenthalts Pault 
in Serufalem; er lief den Apoftel verbaften und Nachts nad Cafarea yum Pro- 
— Felix bringen, um ihn ſo den Verfolgungen der Juden zu entziehen; vgl. 
ng. 21—23. 

Lyfimachus, der Bruder des Hohenpriefters Menelaus. Als diefer die 
Summe, um welche er das Hobepriefterthum erfauft hatte, nist bezahlte, wurde 
er nad Antiodien berufen, um ſich gu verantworten, und wabrend feiner UAb- 
wefenbeit von Serufalem trat Lyfimadus an feine Stelle, Mach der Lesart der 
Bulgata 2 Mace. 4, 29. fheint es, daß Menelaus abgefegt und Lyfimadus gu 
feinem Nachfolger ernannt wurde; nad dem Griedhifden aber lief Menelaus 
felbft feinen Bruder als Stellvertreter (dcadoxos cf. v. 31.) zurück, wofir aud 
das gute Cinvernehmen beider (v. 39.) fpridht. Lyfimadus benugte feine Gewalt 
gur Plinderung des Tempelſchatzes und veranlafte dadurch einen Aufftand gu Je— 
rufalem, in welchem er felbft neben der Schatzlammer des Tempels erſchlagen 
wurde. Obwohl er nist eigentlich Hoberpriefter gewefen gu fein ſcheint, wird 
er dod mitunter in ber Reihe der Hobenpriefter mitgezählt. 

Lyftra, voto (7 und ta), Stadt, welde Apg. 14, 6. gur Proving Ly- 
caonien gerechnet wird (vgl. d. A.), nit weit von Derbe (Apg. 14, 6. 16, 1.) 
und Sconium (14, 20. vgl. 2 Tim. 3, 11.). 

Lyszezynski, Cafimir, ein polnifher Edelmann, welder als Atheift ver= 
urtheilt wurde. Auf dem Reidstage von Grodno wurde er von den Bifhofer 
von Pofen und Wilna des Atheismus angeflagt und in Folge deffen am 21, Oc 
tober 1688 in Warfdhau verhaftet. Die Anklage ward dadurd befonders begrin- 
det, daß man unter feinen Papieren folgenden eigenbandig von ibm geſchriebenen 
Sag fand: Gott ift nicht Shipfer des Menſchen, fpndern der Menſch 
ift vielmebr Schöpfer Gottes, da er fidh aus Nichts einen Gott ge— 
macht $at. Dazu fam nod, daf er auf etwa 15 Blattern die ſtärkſten Gründe 
fiir den Atheismus gufammengeftellt und dabei einige Male den Ausdruck gebraudt 
hatte: Wir Atheiften. Dann hatte er den Beweisgriinden, weldhe Alftedins in 
feiner theologia naturalis fiir bas Dafein Gottes aufftellt, guweilen beigeſchrieben, 
es folge aus ihnen eher dad Gegenthcil. Auch hatte ex nit immer die Gefege 
der katholiſchen Religion befolgt. Zu feiner Bertheidigung erklärte Lyszezynski, 
er glaube an Gott und babe die Griinde der Atheiften nur gufammengeftelt, um 
fie ſpäter defto griindlider gu widerlegen; den Alſtedius habe er aber nur deßhalb 
angegriffen, weil diefer bas Dafein Gottes nidt fo grindlid und bindig be» 
wiefen babe, alg er habe fonnen und follen. Zudem bezog er ſich darauf, er babe 
son Sugend an cin mufterhaftes Leben geführt, nod wenige Tage vor feiner 
Verhaftung die heilige Communion empfangen und gum Anbau einer Capelle ſchon 
die erforderliden Materialien anfabren laffen. Am 1. Mar, 1689 mufte Lys⸗ 
zezynski zu Grodno vor dem Biſchofe von Wilna einen feierlichen Widerruf leiſten 
und ward dann von der weltlichen Obrigkeit dazu verurtheilt, daß ſeine Schriften 
in ſeiner Hand und dann er ſelbſt lebendig verbrannt, fein Vermoͤgen in Beſchlag 
genommen, fein Haus abgebroden und der Plas ewig witfte gelaffen werden 
folle. Dod milderte der Konig diefes Urtheil dahin, daß Lyszezynski feine Schrif- 
ten an einem Stode, welden er in der Hand hatte, am 20. Mary verbrennen 
mufte und dann mit bem Schwerte hingeridhtet wurde, (Uedine.] 
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Maacha, 202, aud 2 ow, flege den Urt. Aram. Dem dort Gefagten 
haben wir nur Folgendes ergänzend beizufügen. Jofue 13, 9. wird das Oftjordan- 
Gebiet in feiner AusdeHnung von Sid nad Nord angegeben. Dafelbft ift das 
Gebiet von Maacha zwiſchen Galaad (ſ. d. A.) und Bafan (ſ. d. A.) geftellt. 
Nach Jof. 12, 1—5. gehörte Geffur Cf. d. A.) und Maacha nidt mehr sum Ge- 
biete des Königs Og, deffen Reich vom Hermon bis an den Jabbok reidte. Alſo 
muf Maacha im Norden von Galaad und an der Weft- oder Oſtgrenze von Ba- 
fan gefudht werden. Da Maacha den Beinamen , Aram” hat, da es von den 
RKindern Sfrael wohl erobert, aber nicht in Befig genommen, die Cinwohner nidt 
vertrieben wurden (Sof. 13, 13.), fo founen wir es nur auf der Oſtgrenze, fird- 
Tih von Damascus, fuden. moo heißt: Senfung, Riederung (ogl. Fürſt, 
onomast. sacr. aus Concord.), fo daß der Name auf die Miederung und Ab— 
dachung wiefe, welde fi von Damascus bis an den Cuphrat Hingieht. Indeß 
darf Maacha nicht in der Nabe von Haran (Kagiar, u. pan der Bibel) geſucht, 
nod damit identificirt werden. Haran (f. d. A.) lag viel gu weit nördlich, 57°R. 
u. 36° Br., während wir nidt aber 33° Br. und 54°L. hinausrücken dürfen. 
Burckhardt CR. I. 350) nennt aud ein Charran im Diftricte Ledſcha, was ant 
unferer Lagenannahme ibereinftimmen würde; ob aber der Syrer bet feiner Ueber- 
fesung 42 an diefes Charran gedacht habe, und nidt vielmehr an dad bibliſche? 
Das Gebiet von Maacha hatte eigene Könige; daß es aber nur klein und un— 
bedeutend war, ſieht man aus 2 Sam. 10, 6. Es ſcheint, daß auch dort zuerſt 
die nördlichen, dann die öſtlichen Nachbarvöolker und Bundesgenoſſen der Söhne 
Ammons aufgezählt werden. — 2) Maacha — ein eigener Name, der von Man- 
nern He Frauen öfter vorfommt, 1 Kon. 2, 39, 1 Chron. 11, 45. 2 Sam. 3, 
3, u. ſ. w. 

Maaße bei den alten Hebräern. Dieſelben find theils 1. Langen- und 
Weitenmaafe, theils Il. hohle oder kubiſche Maaße. L Die Langen- 
maafe (32,777) find, vom fleinften angefangen: 1) die Fingerbreite 
(2258); 2) die Dandbreite (now ober mob), weldhe vier Fingerbreiten be- 
trug; 3) die Spanne (nz), welde drei Handbreiten betrug; 4) die Elle 
(28), weldhe zwei Spannen, fomit feds Handbreiten und vierundzwanzig Ftn- 
gerbreiten betrug; endlid) 5) die Ruthe (T37), welde ſechs Ellen betrug, — 
Es ift flar, daß, wenn eines diefer Maaße genau beftimmt ware, aud die übrigen 
es waren. Diefe Beftimmung aber bat ihre Schwierigkeiten. Die Rabbinen 
gehen dabet vom Fleinften Maafe aus und ſetzen die Fingerbreite gleih feds 
neben einander gelegten Gerftenfornern. Daf jedod damit feine Genauigfeit zu 
ergielen fei, leuchtet ein. Einen befferen Weg haben neuere Gelehrte betreten, 
indem fie bei der Elle begannen. Es ift namlich faum gu bezweifeln, daß ſchon 
der Rame der hebraͤiſchen Elle (man) ägyptiſchen Urfprunges und einerlei fei mit 
bem altägyptiſchen Mahe und bem foptifdjen Mahe oder Mahi, mit dem Prdfir 
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Ammahi, waé Elle bedeutet, daß fomit bie Sade fammt dem Namen von dex 
Aegyptiern gu den Hebrdern gefommen fei. Nun find aber in neuerer Beit in 
Aegypten, namentlid in den Grabern bei Memphis, mehrere alte Ellenſtäbe auf- 
gefunden worden, die gum Theil nad fideren Indieien nod aus der Zeit der 
Pharaonen herrühren (vgl. Otto Thenius in den „Verhandlungen der erften 
BVerfammlung teut{her und ausländiſcher Orientaliften in Dresden 1844”, S. 36). 

Die Cie wird auf folden Maaßſtäben mit Hieroglyphenfehrift als königliche Ele 

bezeichnet, ift aber nicht in allen Eremplaren gleich lang; die durchſchnittliche 

Linge jedod betragt nad den angeftellten Unterfudungen und Meffungen 232,55 

Parifer Linien. Gie tft daher ohne Sweifel urſprünglich einerlet mit der babylo- 
niſchen Elle, welche auf 234,333 Par. Linien berednet wird, und von gleider 

Linge mit ir. Neben dicfer foniglihen Ele war aber in Aegypten nod eine 

andere kürzere ublic), deren durchſchnittliche Länge 204,8 Par. Gran betrug (vgl. 

A. Böckh, metrologifhe Unterfudungen xc, S. 222—228. — E. Bertheau, 

zur Geſchichte der Iſraeliten 2. S. 61, 78). Gerade fo wie bei den Aegyptiern 
findet fic) nun aud bet den Hebrdern eine doppelte Efe, eine fog. Heilige und 
cine gewöhnliche; jene heißt aud die Elle nad altem Maaße CSUN F722 ss 

2 Chron. 3, 3.) und wurde beim Bau des falomonifden Tempels angewendet. 
Diefelbe Ce muf wohl aud gemeint fein in der Beſchreibung des vifiondren 
Ezechiel'ſchen Tempels, da fie als Normal-Maaf fir das Heiligthum erſcheint. 
Von diefer Elle wird aber bemerft, daß fie cine Handbreite groper gewefen fei, 

als die gewöhnliche Elle (Ezech. 40, 5. 43, 13.). Hatte alfo die gewöhnliche 

Elle, die wahrſcheinlich unter WN maN Deut. 3, 11. (Cle fiir Sedermann, vgl. 
Win DIN Sef. 8, 1.) gemeint ift, feds Handbreiten, fo betrug die heilige fieben 

derfelben. Dieß ift aber Alem nah nidt fo gu denfen, daG fie in fieben Hand- 

breiten wirklich ware abgetbeilt gewefen, fondern ihre feds Handbreiten waren 
fo groß, daf fie fieben fener Handbreiten ausmachten, deren die gewöhnliche Elle 
ſechs hatte, weßhalb aud im Thalmud die Handbreiten der heiligen Elle lachende, 

bie der gewdhnliden weinende genannt werden (Bertheau, a. a. O. S. 56). 
Da nun die Hebrder ibre Elle oon den Aegyptiern entlehnt haben, wofir aufer 
Anderem gerade aud wieder die eben berithrte Zweierleiheit derfelben fpridt, fo 

wird die Folgerung Feinem grofen Anftande mehr unterliegen fonnen, daf die 

heilige Elle der Hebrder mit der königlichen der Aegyptier und die gewöhnliche 
der Hebrder mit der gemeinen der Aegyptier gleidhe Größe gehabt haben werde. 

And im Thalmud wird nod verfidert, daß in dem Gemade aber dem Oftthore 

des Tempels gweierlei Ellenmaaße feien aufbewahrt worden, dad mofaifdhe und 

ein anderes (Chelim XVII. 9.), das moſaiſche aber war dod) wohl ein ägyptiſches. 

Wenn eingelne Arhdologen den Hebrdern aufer diefen beiden Elen nod eine 

dritte, eine ,foniglide”, und andere dazu nod eine vierte, eine „geometriſche“, 

zuſchreiben, fo beruht Erftereés nur auf einer unftatthaften Folgerung daraus, daf 
wWan~naN Deut. 3, 11. von Onkelos mit 522 überſetzt wird, und Legteres 
auf der willfirfiden Annahme, daf die Arde Noe's gu Fein gewefen wire, wenn 
die in der Beſchreibung derfelben erwähnte Cle die gewöhnliche gewefen ware, 
wef$alb man fofort diefe Elle ſechsmal länger als die gewöhnliche fein lief. — 

Sind Obigem gufolge die beiden hebräiſchen Cen den beiden ägyptiſchen gleid- 

gufegen, fo ergibt fih aus dem Gefagten fiir die Größe der hebräiſchen Langen- 

maaße Folgendes: 

Die hetlige Elle betragt 234,333 Par. Lin,, die gewöhnl. Ele 2048 P. & 
„Spanne — 117,166 — — „Spanne 1024 2» » 
w» Dandbreite , 39,055 a — — „Dandbreite 34,133 , » 
» Singerbreite ,, 9.76875 » ww w » Singerbdreite 8,533 » » 

Bon Weitenmaafen fommt im hebräiſchen Bibeltert aufer der Tagreije, die 

ein ſehr unbeftimmtes, oder vielmehr gar tein eigentliches Maaß ift und darum 
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aud nidt Bieber gerechnet werden fann, nur dad verſchieden gedeutete mar> 
YUN dreimal vor (Genef. 35, 16, 48, 7. 2 Kön. 5, 19.). Der Syrer und 
Araber neHmen es als eine perfifde Parafange (etwa */, einer teutſchen Mele), 
bie LXX. nehmen es unitberfegt in ihren Fert auf (yaSocFa) und fepen nur 
Genef. 48, 7. nod ixmodpouos hinzu. An eine ziemlich grofe Stree laft 
fon der Ausdrud a 25, nad der gewdhnliden Bedeutung des Stammes “22, 
denfen; nad 1 Gam. 10, 2. vergl, mit Genef. 35, 16, muf wohl eine Stree 
von mebr alé einer teutſchen Meile damit bezeichnet worden fein (vgl. Ouartal- 
ſchrift 1846. S. 214 f.). In den deuterocanonifden und neuteftamentliden 
Sdriften werden von Weitenmaafen erwähnt: a) der Sabbath-Weg (Apg. 1, 
12.), d. §. die Stree Weges, welche die Guden aud am Sabbath auferhalb 
ifres Wobhnortes machen durften. Weil namlidh Erod. 16, 29. den Iſraeliten 
verboten wird, fid) am Sabbath aus bem Lager hinauszubegeben, und nad einer 
Ueberlieferung der Pharifder, die aud) der Thalmud fennt (Schabb. XXIII. 3. 4. 
Erub. IV. 7), die Strede vom duferften Ende ded Lagers bis gum Hf. Zelte 2000 
Ellen betrug, fo verordneten fie, daf fein Gfraclit am Gabbath mehr alé 2000 
Ellen weit auferbalb feines Wohnortes geben diirfe. Nach der Peſchito (qu Apg. 
1, 12.) betrug der Sabbath-Weg fieben Stadien, nach Epiphanius (Haer. LXVL 
82) nur feds Stadien; mit Legterem ftimmt aud Joſephus aberein, indem er 
die Entfernung ded Oelberges von Serufalem, um die es fi Apg. 1, 12. ban- 
delt, auf ſechs Stadien angibt (Bell. Jud. V. 2, 3.). b) Das Stadium (ora- 
Orov), dad feit Alexander d. Gr. aud im Orient gebräuchlich wurde (3. B. 2 Deace. 
11, 5, 12, 9. Lue. 24, 13.). Es betragt nad Herodot (II. 149) 600 griechiſche 
Fuß, nad Plinius CH. N. Il. 21) 125 römiſche Schritte, bd. i. 625 Fuß. Wn- 
geftelite Meffungen haben gezeigt, daß ein Stadium den 40ten Theil einer geo- 
graphiſchen Meile ausmadt, und fomit die 60 Stadien Luc, 24, 13. anderthalb 
Meilen und vie 15 Stadien Soh. 11, 18. °4, Metlen ausmaden (Winer, 
Realw. s. v.). c) Die römiſche Meile CudAcov, Mtatth. 5, 41.), eine Strece 
son 1000 (daber der Name milliare, milliarium) römiſchen Schritten, fomit, da 
125 folde Schritte ein Stadium ausmachen, von acht Stadien, und daber (da 
5 XK 8 = 40) ber finfte Theil einer geographiſchen Meile. — Il. Die hohlen 
oder kubiſchen Maaße find theilé A. Maaße fiir trodene Dinge, theils 
B. Maaße fir fliffige Dinge. A. Die Maafe fir trodene Dinge find: 
1) dad Ehomer (r2hn), das grdfte Maaß der Hebrder, das {pater gur Zeit 
der Konige gewöhnlich Cor (7D) genannt wurde, fo daß diefer Name den frühern 
ziemlich verdrangte (1 Ron. 5, 2, Ezech. 45, 14.), und aud in’s Griechiſche 
x0g0S) und Syrifhe (1505) überging; 2) dad Epha (nH w, LXX. ogi, oigel, 
olet, oly, vgl, vpel), nach Heſychius ein agyptifhes Maaß, wie auc der 
Mame altdgyptifh ift (cf. Gesenius, thesaur. s. v.); es fafte nad Ezech 45, 
11. 14. eben fo viel alé das Bath, und fomit den zehnten Theil des Chomer 
oder Cor; 3) das Seah (nnd, LXX. adrov, guweilen aud uétgov Genef. 18, 
6. 2 Kon. 7, 1. 16., fiir den Dual divetooy 2 Kon. 7, 1. 16., und ungenau 
oipi 1 Sam, 25, 18.); nad LXX. und Targ. au Sef. 5, 10. fafite e6 den dritten 
Theil ves Epha; 4) das Omer (ray, Toude), nak Exod. 16, 36. fafte es 
den gehnten Theil eines Epha; 5) das Kab (ap, xaBos), weldes den Nabbinen 
gufolge (cf. Leusden, philol. hebraeo-mixtus p. 220), womit aud die Angaben 
des Joſephus gufammenftimmen (Antt. IX. 4, 4.), den fechsten Theil eines Seah, 
den achtzehnten eines Epha ausmadt; 6) dad Leted (7n>), das nur Hof. 3, 2. 
vorfommt, ift nad LXX. (7judxogos) und Hieronymus (Vulg. corus dimidius) die 
Halfte eines Chomer.oder Cor, mithin f. v. a. finf Epha, B. Die Maafe far 
fliffige Dinge find: 1) das Bath (ma), das abrigens im A, T. erſt zur Zeit 
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ber Könige erwähnt wird (1 Kon. 7, 26, 38. Bef. 5, 10.), nah yeh. 45, 114. 
ift es dem Epha gleid) und faft den gehnten Theil eines Chomer oder Cor; 
2) das Hin (77-7, LXX. ety, ty, dy), deffen Name ohne Zweifel altägyptiſch ift, 
ba er von den LXX. beibehalten wird, und voy aud als ägyptiſche Bezeichnung 
des Sextarius vorfommt (Böckh, metrologiſche Unterſuchungen rc, S. 244); es 
faßt nad den Angaben des Joſephus (Antt. Ill. 9, 4.) und der Rabbinen den 
fedsten Theil des Bath; 3) das Log (12), das nur im Gefege über den Ausſatz 
Levit. 14, 10. 12. 15. 21. 24. vorfommt; es faft nach den Nabbinen den 24ten 
Theil eines Seah, alfo den 12ten eines Hin (Leusden, |. c. p. 223). Diefe 
Maafe ftehen demnad wieder, wie die Langenmaafe, in einem ſolchen Berbalt- 
niffe gu einander, daß, wenn die Größe von einem derfelben genau beftimmt 
ware, darnach aud die der übrigen fic) leicht angeben liefe. Bei Beftimmung 
folder Größe bat man wiederum verfdicdene Wege eingefhlagen. Die Rabbinen 
gegen vom kleinſten Maaße, dem Log, aus, und beftimmen daffelbe auf fede 
Gierfdalen, d. §. ein Log Halt nad ibnen fo viel Waffer als aus einem vollfome 
men angefillten Gefäße durch Hineinlegen von feds Ciern ausgetrieben wird, 
Darnad ift dann die Grife der wbrigen Maafe, die nur Mehrfache vom Log 
find, leicht gu berednen. Joſephus dagegen beftimmt die Größe der genannten 
Maaße nad den Maafen der Grieden, und ſchon Theodoret bemerft, daf er 
Glauben verdiene (mcorevtéov di ev taetols avi, axoubus ta EIves ta 
héto@ Exttotauévw. Quaest. 64. in Exod.). Joſephus fannte den Tempel und 
die dort aufbewabrten heiligen Gefaife genau, diefe aber ftammten aus alter Seit 
Ser und wurden fiir das wiederherguftelende Heiligthum unter Cyrus den Sfrae- 
liten guridgegeben (€éra 1, 7 ff.); fie entfpraden alfo ohne 3weifel den Nore 
malmaafen, und es ift beachtenswerth, daß Sofephus felbft von Salomo fagt, 
er babe eine Menge von Gefafen mofaifden Maafes in Gold und Silber an- 
fertigen laffen (Antt. VIII. 3, 8.). Es iff daber begreiflich, daß auc die neueren 
Gele$rten in ihren Unterfucungen über diefen Gegenftand faft ohne Ausnahme 
den Sofephus gum Führer nehmen, obwohl ihnen nit entgangen ift, daß ibm 
aud Febler und Verſtoße begegnet find. Joſephus nun beftimmt das Bath oder 
Epha yu 72 Xeften CAntt. VIM. 2, 9.), 72 Xeften (Séorac) aber madten einen 
attiſchen wetenrrs aus (Eisenschmid, de ponderibus et mensuris etc. p. 80). 
Mit jener Beftinmung im Einklang ift es, wenn Joſephus ein Seah gu 1'/, 
italieniſchen Modien angibt CAntt. IX. 4, 5.); denn der Modius enthalt 16 Xeften, 
das Seah fomit 24 Xeften, alfo den dritten Theil eines Bath oder Epha oder 
petonr7s, denn 24K 3 = 72. Ebenſo ift damit im Cinflang, wenn Sofephus 
das Kab au vier Xeften berednet, denn vier Rab machen ein Seah, und 4 & 6=— 
24. Wenn daher das Chomer oder Cor bei Jofephus, welder wohl weif, daß 
daffelbe 10 Bath oder Epha oder Metreten Halt, gu 12 attifden Medimnen an- 
gegeben wird (Antt. XV. 9, 2.), fo ift dieß einfach als ein Berfehen gu betracten; 
fowie aud, wenn dort das Omer, das als der gehnte Theil des Epha (72 Leften) 
T'/, Leften enthalt, wie Cpiphanius aud ausdridlid angibt (vgl. Bodh, a. a. 
O. S. 260), gu fieben attifhen Kotylen beftimmt wird CAntt. Ill. 6, 6.). Sft 
aber demnad ein Bath oder Epha fo grof alg ein attifder Metretes, fo ift feine 
Groͤße befannt, denn ein attifdher Metretes faft 739,800 Par. Gran Regen- 
waffer, welde einen Raum von ungefähr 1985,77 Par. Kubikzoll ausfüllen. Es 
ergibt fid alfo (nah Bertheau, aia, O. S. 73) folgende Tabelle: 


Grofe. Waſſergewicht. 
Chomer 19857,7 Par. Kubikzoll. 7398000 Par. Gran. 
Epha 1985,77 , a 739800 , , 
Seah 661,92 , y 246600 , Ps 


Hin 330.96 » — 123800 » ,» 
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Größe. Waſſergewicht. 
Omer 198,577 Par. Kubikzoll. 73980 Par, Gran. 
Rab 110,32 " wv 41100 a uw 
Log 27,58 » — 10275, " 


Mach Wurm (de ponderum, nummorum, mensurarum, ac de anni ordinandi ratio- 
nibus apud Romanos et Graecos. Stutg. 1820. p. 123. 125. 126.) faffen drei 
römiſche urnae, denen der attifdhe Metretes gleihfommt, 21,14436 würtem- 
bergifhe Maaß. — Neulich bat Otto Thenius dem Verfahren der Rabbinen 
bei Beftimmung der Hebraifden Maafe wieder ben Vorgug gegeben (a. a. O. 
G. 35 f.); allein was er gegen dad gewöhnliche Verfahren und das Ergebniß 
deffelben vorbringt, ſcheint nicht ſehr erheblich yu fein, und auf der andern Seite 
wird man fich wohl ſchwerlich überzeugen fonnen, daß daé rabbiniſche Verfahren 
geeignet fer, zur erwunſchten Genauigfeit und Siderbeit gu führen. Auf den 
Zuſammenhang des hebräiſchen Maaffyftems mit den Maaßſyſtemen anderer alten 
Rolfer, namentlich der Aegyptier und Babylonter, und das gegenfeitige Verhält— 
niß derfelben näher cingugeben, twiirde fier gu weit führen; fpectelle und aus— 
führliche Auskunft dariiber findet fich in den fon wiederholt genannten Schriften 
bon Bodh und Bertheau. [Welte.] 
Mabillon, Johann, der berühmteſte Benedictines der Congregation von 
St. Maurus und einer der groften Gelehrten des 17ten Gabrhunderts, wurde 
den 23. November 1632 gu Pierremont, einem kleinen in der Didcefe Rheims 
an den Grenjen der Champagne gelegenen Orte Frankreichs, gceboren, und er- 
bielt {eine erfte Bildung in dent Hauſe feines Oheims, eines Pfarreré in der 
Nachbarſchaft. Da ſich aber in dem Knaben befondere Fabigkciten entwidelten, 
wurde er nad Rheims gefhidt, wo er durd feinen außerordentlichen Fleif, die 
Lebhaftigheit feines Geiftes, feine Gottesfurdht und Befheidenheit ſich bald die 
Liebe feiner Lehrer und der höheren Geiftlidfeit gewann, die mit größter Theil- 
nahme fiir ifn forgten, Nad abfolvirten Humanitatéclaffen wurde ifm alé einem 
ber ausgezeichnetſten Schüler eine Stelle im Seminar der Metropolitankirche gu 
Theil, weldes dex Crybifdof von Rheims, Cardinal Carl von Lothringen, nad 
feiner Rückkehr vom Trienter Concilium gegriindet und nad jenem des Hl. Carl 
pon Borromdo gu Mailand eingericdtet hatte. Hier befchaftigte er ſich gleich eifrig 
mit den Wiſſenſchaften wie mit den gottesdienftliden Uebungen, und bereitete fid 
unermiidet auf daé beilige, ernfte Amt vor, einft als Pricfter zur Chre Chriftt 
und gum Beften der Kirche wirken gu fonnen, doch war er aud unſchlüſſig, ob er 
den Weltpriefterftand wahlen, oder einer Ordensregel und den feierliden Ge— 
lübden ſich unterjieben follte. Endlich entſchied er fid) fiir den Klofterftand. 
Sdon lange hatte der Orden des Hf. Benedict und befonders das rühmliche 
Wirken der Congregation des hl. Maurus, weldhe die Abtei St. Denis gu Rheims 
befaf, feine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen, und das wahrhaft religiofe Leben 
diefer Benedictiner fagte vor Allem feinem frommen Gemiithe ju. Daber trat er 
ben 5. September 1653 in die Benedictinerabtei St, Denis, und verband fid 
nad vollendetem Probejahre am 6. September 1654 durd Ablegung der Ge- 
lübde dem Orden und der Congregation, deren größte Bierde er geworden iff. 
Gein Cifer, mit dem er fic) dem Studium der heiligen Wiſſenſchaften hingab, 
und feine ftrenge Genaunigfeit in der Erfillung der Ordensregeln bewogen feine 
Borgefegten, ibm die Auffidht und Leitung der übrigen jüngeren Mitglieder der 
Congregation gu ubertragen, und fo wurde er, nod nicht Priefler und erft firgere 
Zeit Profeß, MNovizenmeifter, und durdh Wort und Beifpiel ein Lehrer Flofter- 
lider Frommigfeit und ein Ciferer fiir die Wiſſenſchaft und die Ehre des Ordens. 
Wohl aber mag er, vom Cifer hingeriffen, feine Geiftestrafte gu viel angeftrengt 
haben, denn bald beficlen ihn heftige und anbaltende Kopfſchmerzen, die feinen 
gartgebauten Rorper fo ſehr ſchwächten, daß ex fede ernfte Beſchäftigung ver- 
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meiden mußte. Die einzigen Mittel feiner Herftellung, welche die Aerzte an- 
riethben, waren Enthaltung von jeder geiftigen Anftrengung und Luftverdnderung, 
und deßhalb fanden ſich feine Obern gendthigt, ihn in das einfame Kloſter der 
beiligen Gottesmutter gu Nougent, gwifden Laon und Goijfons, gu fdiden. In 
diefem alten Rlofter, das nur von einigen greifen Modnden bewohnt wurde, fand 
er in ftiller 3urudgesogenbeit bald die nodthige Kräftigung und Erholung, und 
die vielen Ueberrefte der Vorzeit und einige alte hiſtoriſche Schriften, die er bier 
vorfand, gewabrten ifm eben ſowohl Zerftrenung, als fie zuerſt in ifm jene Liebe 
au Alterthumsforſchungen wedten, durch welde er in der Folge fo Grofes und 
Herrlides feiftete, Als feine Ordensobern gu St. Denis Mabillons Liebe gu den 
antiquarifden Studien erfubren, beſchloſſen fie, ibn nach Corbie (ſ. d. A.) gu ſchicken, 
da diefes Kloſter reichlichen Stoff gu antiquariſchen Forſchungen darbot, befablen 
jedod, ibm durchaus Fein Amt gu wbertragen, weldhes feine Geiftesfrafte in An— 
fprud nebmen fonnte, Go fam er im Jahr 1658 nach Corbie, und da man thn 
gu andern Geſchäften fiir untauglich hielt und feine Ropfleiden wirklich nod forte 
dauerten, ibertrug man ifm das Amt eines Klofterpfortners und Ausfpenders der _ 
milden Gaben, dem er fidh in aller Demuth unterzog. Als es mit feiner Ge- 
fund$eit beffer geworden war, wurde er gu Amiens den 27, Mary 1660 gum 
Priefter geweiht, und nun nad Corbie guridgefehrt, lief er ſich nicht mehr von 
feinen gelehrten Beſchäftigungen abbalten, befuchte die theologifden Collegien des - 
RKiofters, und fammelte in der an alten und merkwürdigen Handſchriften fo reichen 
Bibliothek viele SdH intereffante Documente, die er fpater feinen grdpern Wer 
fen einverleibte. Im Archive diefes Kloſters fand er auc die Lebensge(hidte des 
beiligen Adelhart, der, ein Bruder Carlomanns, den fonigliden Hof verlief 
und alé Mind gu Corbeja ſtarb. Diefe Geſchichte, vom Gf. Monde Gerhard 
im eilften Jahrhundert gefdrieben, begeifterte ihn fo ſehr, daf er Adelharts Leben 
in Verfen befang und ſpäter mit mehreren Hymnen gu Ehren der Hl. Königin 
Bathildis, der Stifterin des Kloſters Corbeja, die er gleichfalls verfafte, im 
Drude herausgab, die erfte literariſche Arbeit Mabillons. Dod diefe geiſtige 
Thatigheit beunrubigte die Ordensobern gu Corbie, denn fie furdteten, daß der 
ifnen anvertraute junge Ordenémann, kaum genefen, wieder in feine Kranfheit 
zurückfallen michte, und deßhalb glaubten fie ifn durd andere Geſchäfte von fet~ 
nen wiffenfdhaftliden Strebungen abziehen yu miffen. Sie ibergaben ifm nun 
die Leitung der weltliden Angelegenheiten des Klofters, die Aufſicht uber das 
Geld und den Keller, und machten ihn gum Depositarius und Cellarius. Allein 
gur Führung diefer Aemter fühlte er ſich nicht geetgnet und bat daber inftandigft, 
ifm eine andere Beſchäftigung anzuweiſen. Ex wurde daber in die Abtei St: Denis 
gefdict, wo ibm das Amt eines Shagmeifters gu Theil wurde, das er im Juli 
1663 antrat. Als folder mufite er den Haufig nad St. Denis ftromenden Gaften 
die Graber der Könige und den Shag und die Merkwürdigkeiten des Klofters 
geigen, was feine Zeit febr in Unfprud nahm; dod vervollfommnete er fid nebft- 
bei in allen Zweigen der Theologie und beſchäftigte ſich fleifig mit der Lefung 
ber heiligen Vaͤter. Schon in diefer Zeit hatte er, alé er vernabm, daf feine 
Congregation eine neue correcte Ausgabe der Kirchenväter yu veranftalten im 
Ginne hatte, die Werke des hl. Bernhard aufmerffam gelefen und mit mehreren 
Handfdriften vergliden, um den Herausgebern dadurch nützlich gu werden, ohne 
gu abnen, daG er felbft die Seele diefes berrliden Unternehbmens, das allein ſchon 
den Namen der Mauriner Congregation in der Geſchichte der Literatur unſterblich 
macht, werden würde. Da nun feine Vorgeſetzten diefe gelebrten Beſtrebungen 
Mabillons fahen, wollten fie ibm feine weitern Schranken mehr fegen und ſchickten 
ihn im Juli 1664 nach Paris in die Abtei Saint Germain, um den Bibliothecar 
Lucas d'Achery im Amte gu unterſtützen und bei der Herausgabe ſeines Spici- 
legiums bebilflih gu fein Cf. den Art, Dacherius). DAdery, der jungere 
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Priefter feines Ordens befonders deßhalb bon den Obern forderte, damit er fie 
in den Stand fege, feine grofen biftorifhen Arbeiten nad feinem Tode fortfegen 
gu fonnen, hatte in Mabillon, was er fudte, gefunden. Dit unermidetem Cifer 
beniigte diefer d'Achery's gefammelte Materialien, ordnete das Cingelne jum 
Ganjen, und arbeitete raſtlos unter der Leitung des greifen Dteifters an den 
legten Banden des Spicilegiums. Aber auch mit eigenen Arbeiten ſich gu bee 
faffen, hatte er bald Gelegenbeit. Die projectirte Herausgabe der Kirden- 
pater follte jegt in Wirklichkeit treten. Schon waren die verfdhiedenen alten 
Handfdriften, die man grofentheils dem Fleife der Benedictiner verdant, gee 
fammelt und aus den Ordensbibliothefen herbeigeſchafft, ſchon hatte der um dieſes 
Unternehmen viel verdiente Dlauriner Claude Chantelou einen Band der 
Meden des Hf. Bernhard herausgegeben, als Chantelou’s Tod die Fortfegung ju 
vereiteln ſchien. Da übernahm Mabillon die Leitung des ganzen grofen Unter 
nehmens, und unterjog ſich der vollftandigen Bearbeitung der Werle des Gl. 
Bernhard. Diefe Opera s. Bernardi erfdienen gu gleidher Beit im J. 1667 in 
gwei ſchönen Ausgaben, die eine in gwet Banden in Folio, die andere in neun 
Octavbanden, eine dritte mufte Mabillon noch ſpäter auf Verlangen des Papftes 
Alerander VII. veranftalten. Aber nod eine größere Arbeit, welche die Aufgabe 
feines ganjen folgenden Lebens geworden ijt, wurde ibm gugewiefen. Die Bee 
nebdictiner waren feit der Grindung ihres Ordens gewohnt, die eingelnen Creige 
niffe ihrer Kldfter, fowie aud die in die Ordensgeſchichte eingreifenden Welt- 
begebenbeiten mit forgfamer Genauigfeit aufzuzeichnen. Da gab es nun Hand- 
ſchriften und Gefhidtsquellen in Menge, die, weil Benedicts Orden fich ſchuell 
im ganzen Abendlande verbreitet hatte, nidt nur die Rirdhen-, fondern aud die 
Profange(hidte ungemein beleudten und mandes gänzlich unbefannte Gefdidts- 
factum erzählen. Diefe Handfdriften lief die Congregation des hl. Maurus fam- 
meln und nad Paris bringen, um aus ibnen eine volfommene Gefdhidte des 
Benedictinerordens ausguarbeiten, und diefe Arbeit wurde vom Orden an 
Mabillon übertragen. Freudig übernahm er fie, dod feine Liebe gur heiligen 
Gefdhidte bewog ihn, guerft dad Leben und Wirken der Heiligen des Be 
nedictinerordens an’s Licht gu fordern, und fon im 3. 1668 erſchien det 
erfte Band feiner Acta Sanctorum Ordinis s. Benedicti, bem bis gum Sabre 1702 
nod acht andere folgten. Diefes Werk, obwohl allenthalben mit grofem Beifal 
aufgenommen, erregte dennod den Unwillen einiger feiner Ordensbrüder, dit, 
oon unmafigem Cifer getrieben, glaubdten, Mabillon ware bei der Kritif der alten 
Acten der Heiligen gu weit gegangen, und habe dadurch, daß er die Heiligem, 
deren Acten ihm verdächtig ſchienen, oder die bei genauerer Unterfudung dem 
Orden gar nidt angehdrten, alé dubios und extraneos darftellte, der Ehre deb 
Ordens durdhaus nicht Rechnung getragen, ja fie legten felbft dem Generalcapitel 
eine Klagſchrift vor und verlangten den Widerruf Mabillons. Allein diefer, wel- 
ther das Streben nach der ftrengften Wahrheit fiir eine Heilige Pflicht des Gee 
ſchichtſchreibers hielt, vertheidigte fid) auf eine fo überzeugende Art, daß dad 
Ordenscapitel den thoridten Cifer feiner Ankläger mifbilligte, und feiner Liebe 
für die Wahrheit das verdiente Lob beilegte, er alfo night nothig hatte, einen 
Widerruf zu leiften. Und von nun an arbeitete- er ungeftdrt an der Geſchichte 
des Ordens fowohl als feiner Heiligen, leitete mit Umfidt die Ausgabe der Kit 
GHenviter, ſchrieb wabrend diefer Zeit gelegenheitlich mebrere Heinere Werle, wit 
z. B. die bem Cardinal Bona gewidmete Dissertalio de pane eucharistico azy@0 
et fermentato, und ftand mit den gelebrteften Maͤnnern feiner Zeit in wiſſenſchaft · 
licher Verbindung. Es iſt ſtaunenswerth, wie dieſer Mann bei feiner (dwid- 
lichen Geſundheit fo Vieles gu leiſten vermochte. Um zwei Uhr nach Miiternacht 
ſtand er gewoöhnlich auf und arbeitete, jene Stunden ausgenommen, die er der 
Lefung und Anhorung der heiligen Meſſe und dem Gebete widmete, ununtet 
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brochen bis zur Mittagszeit, nach derſelben ſetzte er wieder, ohne an eine Er— 
holung gu denken, ſeine Arbeiten bis ſpät in die Nacht fort, und dennoch befand 
et ſich recht wohl bei dieſer Lebensweiſe. Merkwürdig iſt es auch und ein Beweis 
ſeiner Beſcheidenheit, daß er, obwohl er bei vielen Werken die ganze Laſt der 
Arbeit allein auf ſich nahm, doch den eingeernteten Ruhm gerne mit ſeinen Ge— 
noſſen theilte. — Da Mabillon beĩ der Bearbeitung der Acta Sanctorum fo viele 
Quellen des Mittelalters aus Franfreihs und Hollands Bibliothefen vorfand, 
die nidt zunächſt die Ordensgeſchichte betvafen, er aud gendthigt war, gelebrter 
Forfdhungen wegen mehrere Klöſter gu bereifen, alles Merkwürdige aber fir den 
Forſcher Intereſſe hatte, wollte er die Ausheute feiner Unterfudungen nidt nug- 
los verborgen balten, fondern entſchloß fig, das Wichtigſte derfelben befannt gu 
maden. Diefes that er in feinen Analectis Veterum, von denen der erfte 
Band im J. 1675, der vierte letzte 1685 erſchien. Sie enthalten eine Samm— 
lung der trefflidften Abhandlungen uber gottesdienftlidbe Gebräuche, eingelne 
Werke alter Rirdhenfdriftfteller, Fragmente aus der Geſchichte und aus alten 
Chronifen, Beſchlüſſe der Concilien, Urfunden vieler Klofter und Kirchen, Briefe 
pon Raifern, Konigen, Papften und Biſchöfen, und viele andere ſchätzbare, bisher 
ungedrudte proſaiſche und poetiſche Schriften alter Scriptoren. Mod grofere 
Berühmtheit aber bradhte ifm fein im J. 1681 herausgegebenes Werf de re di- 
plomatica. Die Unterfudung einer unzähligen Menge alter Urfunden und 
Handfdriften, zu der ibn feine frühern Arbeiten ndthigten, bracdten ifm auf den 
Gedanfen, das Wefen der Diplomatif gewiffen Regeln gu unterwerfen und auf 
ſichere Grundfage gu bauen. Zwar batten fon feit Qaurentiug Balla (1440) 
mebrere Gelehrte verfudt, der diplomatifden Kritik die Bahn gu bredhen, aber 
nod feblte ihr die fyftematifde Begrindung, bis endlid Johann Mabillon 
in diefem feinem Werke die Urfundenlebre sur Freude aller Gelehr— 
ten wiffenfhaftlid darftellte (f. Wachlers Handbud der Literaturgeſchichte. 
Bd. IV. S. 153). Diefes Werk machte den königlichen Miniſter Colbert auf 
Mabillon aufmerffam, und da diefer in feiner Diplomatik ſich auch um die Rechte 
der Könige Franfreihs verdient gemadht hatte, trug ibm Colbert eine Penfion 
bon jdbrliden 2000 Livres aus dem königlichen Schatze an. Cine folde Unter- 
ſtützung aber wies der demithige, geniigfame Mann zurück mit der einfacen Ent- 
fhuldigung, feine Congregation laffe e$ ifm an dem Nöthigen nit feblen, und 
mehr braude er nidt. Ueberhaupt hatte Mabillon ſehr wenige Bedirfniffe, und 
wünſchte nichts mehr, als arm ju fein. Einfach war die Cinridtung feiner Belle, 
einfad feine Kleidung, eintad feine Roft, und der Mann, um deffen Freundſchaft 
fic die groften und gelebrteften Männer Curopa’s eifrig bewarben, lebte als 
{hlidter Mond in den Mauern von St. Germain, ein Muſter evangelifdher Ar- 
muth, Da aber Colbert einmal die Tüchtigkeit diefes Gelehrten erfannt hatte, 
ließ er nicht ab, ſich ſeiner gu Frankreichs Chre gu bedienen. Sdon im J. 1682 
ſchickte er ibn auf foniglihben Befehl nah Burgund, um einige die Genealogie 
des koͤniglichen Hauſes betreffende widhtige Documente aufgufuden und nah Paris 
gu bringen. Und der glicdlihe Erfolg diefer Sendung bewog ibn, bei Ludwig XIV. 
ausjuwirfen, daß Mabillon auf foniglidhe RKoften und im Auftrag des Konigés eine 
gelebrte Reife nad Teutſchland unternehme, um die Bibliothefen und Ardive der 
Stifter und Kldfter diefes Landes gu durdhforfden und gu fammeln, was fidh in 
denfelben fiir die Gefhidte überhaupt und für die frangofifhe insbefondere vor 
fdnde. Mabillon trat in Begleitung feines Ordensbruders Midael Germain 
den legten Suli 1683 diefe Reife an, durdwanbderte Elſaß, Schwaben, den ndrd- 
lien Theil der Schweiz, Tirol, Bayern und Salzburg, machte ſehr viele fir 
bie Gefhidte widhtige Entdedungen, die er im vierten Bande der Unalecten mit- 
theilt, und fehrte mit Kenntniffen bereidhert nad finf Monaten nach Paris zurück. 
Waͤhrend Mabillons Reife war fein grofer Gonner Colbert geftorben, und der 
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Erzbiſchof von Rheims, le Tellier, an deffen Stelle getreten; aber aud diefer 
erlaudte Kirchenfürſt wußte die Verdienfte Mabillons vollfommen yu wirdigen 
und fein gelebrtes Wiffen in Anſpruch zu nehmen. Durdh den giinftigen Erfolg 
ber teutſchen Reiſe aufgemuntert, madte er dem Könige den Vorſchlag, Mabillon 
nun aud nad Stalien gu fenden, um theilé Bier fir die koönigliche Bibliothek 
anjufaufen oder abzuſchreiben, theils durd die Refultate neuer Forfhungen die 
Literatur yu bereichern. Und Ludwig, der fir Ales, was feines Namens Ruhm 
erhöhen und den Aufſchwung der Literatur in Franfreth befirdern fonnte, leidt 
gewonnen wurde, gab alſogleich Befehl, Mabillon folle nicht nur auf foniglide 
RKoften, fondern aud unter fonigliden Aufpicien gleidhfam alé Legat feines Mo— 
narden ſich zur Reife nad Gtalien riften. Wieder von Michael Germain be- 
gleitet trat Mabillon den 1, April 1635 diefe Meife an, nahm den Weg über 
Lyon, iberftieg die Alpen, beſuchte Turin, Mailand, Verona, Padua, BVenedig, 
Florenz, Fam den 5. Sunt nad Rom, und von da nad Neapel, befuchte faft jede 
Bibliothef und Kunftfammlung und die Kirchen, die nur immer etwas Merkwür— 
diges befafen, und fand iberall die ehrenvollſte und freundlidfte Aufnabme. Aber 
nidt bloß ver Forſchergeiſt des Gelehrten, aud das findlid fromme Gemüth ded 
Mönches fand auf diefer Reiſe reichliche Nahrung, denn nicht bloß die Schätze 
der Bibliothefen und der Umgang der Gelehrten waren es, die er da ſuchte, fon- 
bern aud jene heiligen Orte, in deren ftiller Cinfamfeit er fic) ſammeln und fei- 
nen frommen Uebungen und Betradtungen überlaſſen fonnte. Boll frommer An- 
dacht verweilte er in jener Höhle der Einöde von Vallombrofa, in der cinft der 
heilige Abt Johannes Gualbert gelebt und feinen berühmten Orden geftiftet 
atte; mit beiliger Scheu trat er ein in die Hole der. Wife von Sublaco, und 
begeiftert rief er aug: ,,In hoc sacro specu Benedictus Ordinem suum obstetricante 
gratia parturiit, hic cunabula gentis nostrae, haec petra, unde excisisumus!“ Bis 
in’S Snnerfte gerührt, betrat er auf dem Monte Caffino die Belle, in der einſt 
der grofe Denedictus gehaufet, und von der aus Benedicts Geifk und Regel 
und die Zweige feines grofen Ordens durd das ganze Abendland {id verbreitet 
batten. Gang verfunfen in tiefe Andacht fah man ihn in Loretto um des Sohnes 
Erbarmen die heilige Gottesmutter anrufen, gu Pavia vor Augufting, yu Ver- 
celli vor Euſebs, gu Mailand oor Ambrofius’ und Carls hHeiligen Ueber— 
reften betend im Staube liegen. Bon nichts erzählte er nad feiner Zurückkunft 
freudiger, alé von feinem Befude der Grabftatten der Apoftelfirften Petrus 
und Paulus, von Roms herrliden Kirdhen, den Katafomben der Martyrer, und 
von dem Glice, das ihm gu Theil geworden, Roms Heilige Erde betreten zu 
haben. Seine gange Reife durch Italien war daber nicht weniger die Wallfahrt 
eines frommen Ordensbruders, als fie die Forſchungsreiſe eines Gelehrten ge- 
wefen, Nachdem Mabillon durch fünfzehn Monate Staliens heilige und gelebrte 
Sage emfig durchforſcht, in Bergeffenheit begrabene Werke der Literatur an's 
Licht gefordert, foftbare Bücher gefammelt, und Manuferipte, die~um feinen 
Preis angufaufen waren, abge(dricben hatte, Febrte er um die Mitte des Sabres 
* 1686 nad Franfreih zurück, und bereicherte die koͤnigliche Bibliothek mit mehr 
alé drei Taufend feltenen Bidern und Handfdriften. Bald nad feiner Rückkehr 
gab er die Befchreibung feiner italieniſchen Reiſe und ber Ergebniffe derſelben 
im Drude heraus, welder er mehrere merfwirdige, dort aufgefundene Schriften 
und Documente beifiigte, unter dem Titel Museum Italicum. — Nad Paris zurück- 
gefebrt, lebte Mabillon wieder fo zurückgezogen in St. Germain, daf wohl Nie- 
mand in dem ftillen, demithigen und beſcheidenen Rloftergeiftliden den Mann 
erfannt haben witrde, deffen gelebrten Renntniffen Teutſchland und gang Stalien 
gebulbdigt hatte. Bald aber mufte er auf Befehl feiner Obern mit einem Werke 
auftreten, das feinen Namen auf's Neue ruhmvoll fronte und nidht etwa nur auf 
feinen Orden, fondern aud auf das kloöſterliche Leben und den Geift aller reli 
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gidfen Communitaten einen wohlthdtigen Einfluß hatte, ign felbft aber mit dem 
berifmten Abt von fa Frappe, Armand Bouthilier be Rancé, in einen 
Streit verwidelte. Es ift diefes fein Werk aber die KRlofterftudien: Traité 
des Etudes monastiques, weldes im J. 1691 guerft in Paris erfdien und bald 
nach feinem Erſcheinen in verſchiedene Sprachen überſetzt wurde. Mabillon zeigt 
darin, daß literariſche Beſchäftigungen und das Fortfdreiten in den Wiſſenſchaften 
mit dem Flofterliden Stande nit nur in feinem Widerſpruche ſtehen und den 
RKoftergeiftliden niemals unterfagt gewefen feien, fondern daß fie vielmehr ge— 
hörig betrieben zur Aufredhthaltung klöſterlicher Disciplin nothwendig waren, und 
der wabre Ordendgeift und eine gegrindete Religiofitat gewiffermafen nur durd 
fie befteben fonnen. Diefes beweifet er aus der Regel des Hl. Benedict, aus den 
ausgezeichneten Leiftungen der Sohne feines Ordens, aus den dlteften Bibliothefen, 
beren gerade die Klöſter fich erfreuen, und aus den vielen Handſchriften und li— 
terarifden Quellen, die man faft eingig dem Fleiße der Neligiofen verdanft. Hier- 
auf zählt er verfdiedene Wiffenfdaften auf, deren Studium er den Religiofer 
empfieblt, fhreibt die Art des Studtrens vor und madt mit den dazu nodthigen 
Hilfsmitteln bekannt. Schließlich gibt er jfene Werfe an, mit welden er jede 
Rofterbibliothel verfehen wünſcht. Allein kurz bevor hatte der Aht de Rance 
fein Werk de vitae monasticae Officiis herausgegeben, und darin den Rloftergeifte 
iden ohne Ausnabme alle Wiffenfdhaften und das Lefen beinabe aller Bier 


aufer der heiligen Schrift und einigen ftreng moralifden und ascetifden Werfen _ 


unterfagt, und zugleich aud) von den gelehrten Strebungen der Benedictiner mit 
vieler Anzüglichkeit geſprochen. Da Mabillon in feinem Werke gerade das Gee 
gentheil bebauptete, fo fonnte es wohl faum anders fommen, alé daf der etwas 
beftige Abt von Ia Trappe feine Stimme erhob, indem er glaubte, durch 
dieſes Werk werde der Berfall der klöſterlichen Sitten herbeigeführt und die den 
Ordensmann fo ſchön zierende Demuth untergraben. Deßhalb lief er im J. 1692 
eine Schrift gegen Mabillon in den Dru legen, betitelt: Response au Traité 
des Etudes monastiques, in welder er nicht nur ihn, fondern aud den ganjen 
BVenedictinerorden hart mitnimmt. Auf diefes durfte nun Mabillon, aufgefordert 
pon feinen Obern, diefe Schmach vom Orden abzuwälzen, und aufgemuntert von 


mebreren Bifdhofen Franfreihs, nidt fHweigen, und antwortete durch ſeine Schrift: 


Reflexions sur la response de Mr. |’ Abbé de la Trappe ou traité des Etudes monast., 
worin er alle Cinwirfe und Dtifverftindniffe des Abtes gwar mit grofer Be- 
ſcheidenheit, aber doc vollfommen widerlegt. Der Streit ging nidht weiter, denn 
die beiden grofen Männer vereinigten ſich bald in ihren verſchieden ſcheinenden 
Anfidten, da der eine gegen den Mißbrauch einer eitlen Gelehrfamfeit, der an- 
bere aber fiir die Beforderung wahrer Wiſſenſchaft gefhrieben hatte. Mabillons 
Werk aber erhielt von nun an ungetheilten Beifall und wurde von den Papften 
—Innocenz Xl. und Clemens XL. gelobt und gebilligt. — Neue Unannehmlid- 
feiten verurfadte ifm feine Anfangs anonym erſchienene Schrift: Eusebii Romani 
ad Theophilum Gallum epistola de cultu Sanctorum ignotorum, die, obwohl 
er fie ſchon vor mebreren Jahren gefdrieben hatte, endlich) auf Verlangen einiger 
feiner Freunde im J. 1698 durdh den Dru verdffentlidt wurde. Obgleich Ma— 
billon fic in diefer ganjen Abhandlung feine® gewohnten Beſcheidenheit befleifet, 
von der wabren Reliquienverefrung mit aller Adtung fpridt, und nur gegen 
den Mißbrauch, der ſich befonders in Frankreich mit den angeblih aus Nom ge- 
bradten Neliquien unbefannter Heiligen (Sancti ignoti, auch baptizati, ſ. d. Art. Ka- 
tafomben) einſchlich, mit Kraft und Nachdruck eifert, fo fand doch diefe Schrift 
firenge Tadler. Man beſchuldigte ign, da er guedel war, feine Autorſchaft gu läug⸗ 
nen, daf fein Brief aber den Reliquiencult die Ehre der rdmifdhen Kirche verfleinere, 
und brachte es fo weit, daß diefer Schrift {don das Verdammungéurtheil der 
Congregation bes Index drohte, Nur das Anfehen, in dem Mabillon bei dem 
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Papfte Clemens XI. und den römiſchen Cardindlen ftand, vermodte es, bem 
Urtheile ber Congregation Cinhalt su thun, und es dem Verfaffer, der fidh ftets 
alg frommer Gobn der fatholifden Rirdhe gezeigt hatte, felbft gu überlaſſen, feine 
Schrift zu verbeffern. Mabillon unterdrückte nun fo viel als möglich die erfte 
Ausgabe, erflarte, was dunfel, milderte, was gu ftrenge war, lief alles weg, 
was nur einigen Stoff gum Aergerniffe gegeben hatte, und ſchickte diefe zweite, 
umgearbeitete, im 3. 1705 gedrudte Ausgabe dem Papfte, deffen Urtheile er fid 
und fein Werf in Demuth unterwarf. Diefe Ausgabe wurde nun der Congrega- 
tion des Index vorgelegt und von derfelben adprobirt und empfoblen. Diefe bei- 
den 3wifte batten Mabillon nur nocd beribmter gemadt. Aus der Mabe und 
Ferne erhielt er beinahe ununterbrodhen Briefe, in denen man feinen Rath ver- 
langte, und felbft Manner, die das Staatéruder Franfreihs in ihren Handen 
führten, verſchmähten es nidt, den demüthigen Zellenbewohner oft in Gefdhaften 
von grofter Wichtigfeit gu Rathe gu ziehen. Wohl ſahen es feine Ordensbrüder, 
weld’ herrliche Perle fie an ifm batten; wenn fie aber feine Berdienfte rühmten, 
da entgegnete er ifnen mit trauriger Miene: „Alle jene Verdienfte, die ihr mir 
gutheilt, fenne ich nicht, aber meine Fehler, die fenne ih. Betet fir mid, und 
bittet Gott, daß er mich gu dem erft made, fir den ihr mich ſchon haltet.“ Dod 
blieb feinen Berdienften aud) die offentlide Anerfennung nidt aus, indem die 
königliche Academie der Sufcriften ibn im J. 1701 gu ihrem Mitgliede ernannte. 
Allein feine Krafte fingen immer bedeutender gu ſchwinden an, die beftdndige 
Geiftes- und Gemiithsanftrengung (denn fein Leben war getheilt zwiſchen Arbeit 
und Gebet) und die genauefte Befolgung der ftrengeren Obfervany des Ordens 
mufiten feinen ohnehin ſchwächlichen Körper nur nod mehr ſchwächen; die Leiden, 
welde den Fribling feines Lebens getrübt batten, drangten fid) mit neuer Kraft 
beran, aber die Starfe der Sugend feblte dem Manne, der bereits das neun- 
undſechzigſte Lebensjahr zurückgelegt hatte. Diefer kränkliche Zuftand und die 
fidtbare Abnahme feiner Krafte drangten ifn nun, am Abende feines Lebens an 
die Herausgabe der Annalen des Benedictinerordens ernſtlich gu denfen, 
eines Werkes, welhes er durch den Fleif vieler Sabre vorbercitet und gum Ziel- 
puncte aller feiner Studien gemadt hatte, und dag nidt nur über die Gefdidte 
des Ordens, fondern aud über die Kirchen- und Profangeſchichte bedeutendes Licht 
verbreitet, und alé hiſtoriſche Fundgrube fiir jeden fpdteren Geſchichtſchreiber des 
Mittelalters widhtig und ergiebig ift. Gm J. 1703 erſchien der erfle Band diefes 
grofen Gefdhidtéwerkes , dem bis gum J. 1707 nod drei andere Bande folgten. 
Sdon war auch der finfte Band beinahe vollendet, doc ihn herauszugeben war 
Mabillon nit mehr geftattet. Es war nämlich im December 1707, alé Ma— 
billon ſich in das Benedictiner-Nonnenflofter gu Chelles friih Morgens begab, 
wo einige geiftlide Berridtungen feiner harrten. Auf dem Wege dahin erfranfte 
ex aber an ſchmerzlichem Harnzwang, und das Uebel verſchlimmerte ſich durch die 
verfehbrte Behandlung unwiffender Landdirurgen fo ſehr, daf der aus Paris ber- 
beigebolte Arzt erflarte, Mabillon fei unrettbar fiir diefe Welt verloren. Und er 
taͤuſchte ſich nicht. Todkrank bradhte man ibn nad Paris, und fon am 27. De— 
cember 1707 enteilte unter bem Gebete feiner Briider feine fromme Geele des 
Körpers irdifhen Banden. Treffend begeihnet fein Sailer Nuinart des ge- 
liebten Lehrers Leben und Streben mit den Worten: Sic moriebatur, ut vivere 
non recusaret, sic autem vivebat, ut supremum non metueret diem, et spiritu 
magno vidit ultima.* — Mabillons vorzüglichere Schriften find: 
Acta Sanctorum Ordinis S. Benedicti, in saeculorum classes distributa. Paris. 
1668—1702. Meun Bande in Folio. Der zehnte Band, welder diefes Werk 
beendigen follte, wurde nad Mabillons Tode von dem Mauriner Franz le 
Terier gefdhrieben, doc blieb er bisher ungedrudt. Das Manufeript fol fid 
nod gu St, Germain des Pres befinden (Biogr. universelle. Vol. 26. p. 3.). — 
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Vetera Analecta, i. e. varia fragmenta et epistolae scriptorum ecclesiasticorum 
tam prosa quam metro hactenus inedita. Paris. 1675—1685. Wier Bande in 8, 
(Edit. Il. burd Louis de la Barre, Par. 1723.). Der vierte Band enthilt: 
Iter Germanicum J. Mabillon et M. Germain. — De Re Diplomatica libri VI. 
Paris. 1681 im §ol. und Librorum de re diplomatica Supplementum. Paris. 1704. 
Solio. — De Liturgia Gallicana libri Ill. Paris. 1685. in 4, (Edit. II. 1720). 
— Museum Italicum, seu Collectio veterum scriptorum ex Bibliothecis Italicis 
eruta. Paris. 1687—89. 3wet Bande in 4. — Trailé des Etudes Mona- 
stiques. Paris 1691 in 4., und Reflexions sur la response de Mr. l’Abbé de 
la Trappe. Paris 1692 in 4, Beide Werke fammt Thuillier’s Geſchichte des 
Streites zwiſchen Mabillon und de Rancé in's Lateiniſche aberfegt von Joſeph 
Porta alg Tractatus de Studiis monasticis in tres partes distributus. Venetiis 
1729—32. Drei Bande in 4. — Annales Ordinis S. Benedicti. Paris. 
1703—1739. Sechs Bande in Folio. Der fiinfte Band wurde von Nenatus 
Maffuet 1713, der fedste aber, welder das Werk beſchließt, von Edmund 
Martene 1739 herausgegeben. — La Mort Chretienne, dediée a la Reine 
d’Angleterre. Paris 1702 in 12., eine 3ufammenftellung deffen, was die beften 
Schriftſteller uber den Tod der Heiligen gefdrieben, und feiner eigenen frommen 
Gefühle, die der Gedanfe an den Tod in ihm erregte. — Die Oeuvres post- 
humes, Paris 1724. Drei Bande in 4., herausgegeben von bem Mauriner Vin- 
cenz Thuillier, enthalten nebft den nadgelaffenen Schriften Mabillons aud 
einige bereits gedructe, aber felten gewordene Abhandlungen deffelben (über das 
ungefduerte Brod, die Verehrung unbefannter Heiligen, den Verfaffer der Bücher 
oon der Nachfolge Chrifti, die alten Graber der franzöſiſchen Könige u. f. w.), 
und Ruinarts literarifden Nachlaß. — Mabillons Leben beſchrieb fein Schüler 
und Ordensbruder Theodorich Muinart: Abregé de la vie de Dom. Mabillon. 
Paris 1709; einen furjen Lebensabriß ſchickte der Mauriner Maſſuet dem finften 
Bande der Ordensgannalen voraus; die neuefte Biographie aber ſchrieb Profeffor 
Emil Chavin de Malan: Histoire de Mabillon. Paris 1843. Das genaue 
Verzeichniß feiner Werke findet fig in Ruinarti Vita Joannis Mabillonii in latinum 
translata a Claudio de Vic Ord, s. Benedicti. Patavii 1714. — Taſſins Gee 
Tehrtengefdhidte der Congregation von St. Maur. I. Bd. und Seback's Bio- 
graphien katholiſcher Gelehrten. Mr. 11. Mabillon, in Plew theolog. Zeitſchrift. 
4, und 5. Sabrgang. [Seback.] 
Macarius. Dieſen Namen führten viele berühmte Männer des kirchlichen 
Alterthums, namentlich mehrere der aͤgyptiſchen Einſiedler; dieſes hat, zumal bei 
der aligemeinen Bedeutung des Namens Cuaxxozos, felig) und bei der Aehnlich- 
Feit deffelben mit Dtarcus zu manden Verwedfelungen Anlaf gegeben, fo daß 
ſich von Bielen nist fider beftimmen läßt, weldhem der heiligen Cinfiedler es 
angebort. Dod dirfte, namentlich nad den Unterfudungen von Tillemont (Tom. 
VIII.) und neuerdings von Flof (in dem unten angegebenen Werkchen), Folgendes 
feftfteben: Die berühmteſten unter den Mönchen diefes Namens find Macarius 
der Aegyptier und Macarius der Alerandriner. Macarius der Aegyptier, 
aud „der Aeltere” oder , der Grofie”, war gebirtig aus Oberdgypten. Sn einem 
Alter von 30 Jahren zog ex fich im die ſeytiſche Wüſte zurück und führte dort 60 
Sabre lang ein Leben der ftrengften Abtödtung. Schon nad zehn Sabren war er, 
obſchon nod verhaͤltnißmäßig jung, den dlteften Cinfiedlern an ascetifher Voll. 
fommenbeit gleid) und wurde darum wardagoyéowy genannt; aud atte er um 
biefe Zeit ſchon die Gabe der Weiffagung, der Kranfenheilung und anderer Wun- 
der, Um 340 wurde er aud gum Priefter geweiht. Bon feiner Abtddtung und 
feinen Wundern erzählt Palladius, der ein Jahr nad feinem Tode in die Wiifte 
fam, die auffallendften Beifpiele. Unter Anderm madte er einmal einen Todten 
veden, um einen Daretifer yon dex Auferftehung gu überzeugen. Unter Kaifer 
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Valens und dem arianifhen Biſchof Lucius von Alerandrien traf die agyptifhen 
Monde, welche eifrig an dem nieäniſchen Lehrbegriff fefthielten, eine beftige Ver- 
folgung; Macarius wurde mit andern Cinfiedlern fir einige Zeit auf eine Snfel 
verbannt, wo es gar feine Chriften gab. Macarius ſtarb im 3. 390 in einem 
Alter von 90 Jahren. Mod jest heift ein Kloſter in der libyſchen Wüſte das 
Riofter des hl. Macarius und die ganze Gegend die Macariuswüſte (Tif dhen- 
dorf, Reife in den Orient 1, 110). Wir haben von dem ägyptiſchen Macarius 
50 Homilien, weldhe guerft gu Paris 1559, fpater nod mehrere Male gedructt 
und in Galland’s Bibliothe® aufgenommen find. Wohl mit Unredht wird ihnen 
Semipelagianismus vorgeworfen. Cinen langen griedhifden Brief und einen 
kürzern in lateiniſcher Ueberfepung, beide ascetiſchen Inhalts, hat Flop nebſt 
einem Gebete des $1. Macarius und zwei bedeutenden Ergänzungen ju den Ho— 
milien herausgegeben (Macarii Aegyptii epistolac, homiliarum loci,-preces, ad 
fidem Vatic., Vindob., Berolin. aliorum codicum primus edidit H. J. Floss. Acce- 
dunt de Macariorum Aegyptii et Alexandrini vilis quaestiones criticae et historicae etc. 
Coloniae, Bonnae, Bruxellis, sumt. J. M. Heberle 1850). Die von P. Poffin gu 
Touloufe 1683 berausgegebene Opuscula ascetica (auch bei Gall. |. c.) find wabhr- 
ſcheinlich von Simeon Logotheta im 12ten Jahrhundert, aber grofitentheils aus 
den Homilien des Macarius, compilirt. — Sn dem romifden und den alten la- 
teinifdhen Martyrologien ift das Feft des agyptifden Macarius auf den 2. Ja- 
nuar, das des alerandrinifden auf den 15. Januar angefegt, die Griedhen feiern 
pas Feft beider am 19. Januar. — Der alerandrinifme Macarius war 
aué Alerandrien gebirtig, daber aud wodcrexos, der Stadter, genannt. Aud 
ex lebte an 60 Sabre in der Wüſte; er wurde erft in feinem vierjigften Lebends- 
jabre getauft. Spdter war er Priefter der Cinfiedler, weldhe in den fog. xeAAle 
(3ellen in dex libyſchen Wüſte) lebten. Auferdem hatte er nod eine Zelle in 
der fcytifden Wüſte und eine andere in dem nitriſchen Gebirge; nur eine derfelben 
war fo gerdumig, daf er darin die zahlreich gu ihm ftromenden Befuder und 
Hilfsbediurftigen empfangen fonnte; in der gweiten fonnte ex nidt einmal die 
Fife ausftreden, und die dbritte war ganz dunfel, Palladius, welder nod dret 
Sabre unter feiner Leitung in der Wüſte verlebte, erzaͤhlt von feiner Abtddtung 
und feinen Wundern fehe auffallende Beijpiele. Aud ibn traf die Verfolgung 
des Valens und Lucius. Er ftarb um 395 in einem Alter von ungefähr hundert 
Jahren. Der ibm zugeſchriebene Aöyos megi eEddou woyijs dixawwy xa. 
aucotwloy (bet Tollius, Ilinerarium ital. Traj. 1696, bei Cave hist. lit. T. I. 
und bet Gall. VII.) wird von guten Wiener Codices (f. Floß |. c. p. 243) einem 
Mond Alerander zugeſchrieben (wahrſcheinlich liegt eine Verwedfelung von wa- 
~xaovog ‘AhéEavdoos mit Maxaguos ’Adetavdgevs yu Grunde). Der Sefait 
Roverus hat eine Mondsregel in 30 Capitelu unter bem Namen des alerandri- 
nifden Macarius herausgegeben (fie fteht bei Holsten. codex regularum I, 19). 
Eine andere Regel fol von 38 Vätern der agyptifdhen Wüſte herrühren, von 
denen ,Gerapion, Macarius, Paphnutius und ein anderer Macarius” genannt 
werden. — Cin anderer Macarius war cin Siler ded $f. Antonius im Kloſter 
Pispir in der Mahe des rothen Meeres, namentlich war er wabrend der legten 
15 Lebens jahre diefes Heiligen fein unzertrennlicher Gefährte, war bei feinem 
Code gugegen und beerdigte ifn. — Cin anbderer war Borfteher des Mlofters 
Padnum (Tillemont Vil, 481; VU, 574); wieder cin anderer, cin Bruder des 
Theodorus, Cinfiedler gu Tabenne in der Thebais (Tillemont VI, 472; VIL, 
574). Palladius erzählt aufferdem nod von einem Macarius, der alé Jüngling 
von 21 Jahren einen unfreiwifligen Mord begangen hatte und dafiir in der Cindde 
firenge Bufe that, und von einem Priefter Macarius yu Alerandrien, der dem 
dortigen Kranfenhaufe vorftand und ein Alter von 100 Sabren erreichte. — Unter 
den vielen andern Maͤnnern des chriſtlichen Alterthums, die Macarius hiefen, it 
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der berühmteſte der Bifhof Macarius von Jerufalem (312—331), welder 
ber Synode gu Nicda beiwohnte, und unter weldhem die Kaiferin Helena das Hf. 
Kreuz fand (f. Rreugerfindung). [Reuſch.] 


Maccabäer (Madabier). Name, Geſchichte, Bücher. Der Name 
Maccabder (MaxxaBaios) war urſprünglich Beiname des dritten Sohnes des 
Mattathias, jenes religionseifrigen jidifden Priefters zur Zeit des Antiodus Epi- 
phanes (1 Mace. 2, 4. 66.). Später ging aber der Mame auf feine ganze Fa- 
milie aber und wurde dann aud überhaupt denjenigen Suden gegeben, welde in 
BVerbindung mit ihr die vaterlidhe Religion gegen die fyrifde Uebermacht verthei- 
digten. Ueber die Bedeutung des Namens gibt ef verſchiedene Anſichten. Delitzſch 
glaubt (yur Geſch. der jüd. Poefie. S. 28), dem Maxxafaios entſpreche im Hee 
braifden “32373, und diefes fei eine rabbinifdhe Abbreviatur fie jz j2 jos mnM es. 
Allein in diefem Falle ware es Bezeichnung des Mattathias und fonnte nidt von 
ihm felbft feinem Sohne Judas als Beiname gegeben worden fein (2, 66.), aud 
wire fiir das einfad > im Griechiſchen ſicherlich nidt xx gefdrieben worden. 
Sudem find foldhe Abbreviaturen fur die Maccabäerzeit unerweislich und unwabhr- 
ſcheinlich. Es läßt fidh darum aud nidt annehmen, daf Judas die Budftaben 
22> alé Abbreviatur von mM DSNa mD2D— M2 (Exod. 15, 11.) auf feine 
Fahnen gefdhrieben babe und daraus {pater fiir ifm der Beiname Maccabaios ent 
ftanden fei; ohnehin trug er denfelben fchon bei Lebjeiten feines Baters und fann 
ihn fomit nidt erft in Folge feiner felbftftdndigen Kriegfihrung gegen die Syrer 
erhalten haben. Eben fo wenig aft ſich annehmen, daf a> Abbreviatur von 
mais MD nant (belli vis in Juda), oder ein Zahlzeichen fei, das fid auf 
bie 72 Namen Gottes beziehe C2 = 40, > = 20,32 = 2,7 10). Am 
wabrideinlidften ift und bleibt es, daß dem Maxxafaios das hebr. oder aram. 
AED, NIE (Hammer) entfpredhe, und dadurd die den Feind germalmende Tapfer- 
feit des Judas bezeichnet werde. Die Maccabder fihrten aber aud nod den 
Namen Hasmonder, Aoauwvaioe (Jos, Antt. XIV. 16, 14. XX. 8, 11. 10, 3.), 
sx:vawn (Baba bathra, f. 3. a.), D°2:2wWMm ober WW2172WN 722 (Jos. Gorionid. ed. 
Breithaupt. p. 66. 159. 443.); und es find aud über die Bedeutung diefes Na- 
mens verſchiedene Anfidten aufgeftellt worden (ogl. Eichhorn, Cinleitung in 
bie apocr. Schriften des A, T. S. 217. Henke, introd. in libros apocryph. vet. 
Test. p.35. Bertholdt, Cinleitung. Hl 1043. 1045), Am meiften hat die» 
jenige fiir fid, weldje den Namen vom Urgrofvater des Mattathias herleitet 
unter Berweifung auf Sofephus Antt. XI. 6, 1. (Marradias, vg Iwavve ta 
Siuervos té "Aoauwvaiz), — Die Gefdidte der Maccabäer beginnt 
mit den Bedridungen und Gewaltthaten des Antiochus Cpiphanes (f. d. A.) 
gegen die Guden, um fie gum Wbfall von ihrer Religion gu gwingen. Sm Jahr 
175 v. Ebr. gelangte er zur Herrfdaft aber Syrien, gu dem aud Paldftina ge- 
hörte, und ftellte ſich in letzterem Lande ſogleich die Aufgabe, die jüdiſche Reli— 
gion ausgurotten und das Heidenthum an ihre Stelle gu fegen. Biele Yuden 
gingen bereitwillig in feine Plane ein, und die es nidt thaten, waren den gröbſten 
Mißhandlungen und Verfolgungen ausgefegt. Im Sabre 169 fam Antiodus 
felbft nad Serufalem, lief eine.grofe Zahl der Treugebliebenen hinrichten und 
plinderte und entweihte den Tempel (1 Macc. 1, 10—28. 2 Mace. 5, 1 ff.). 
Ginige Zeit ſpäter lief er durd Apollonius wiederum ein grofes Blutbad in Je- 
rufalem anridten, den Tempel dem olympiſchen Jupiter weihen und durd ein 
Decret verfiinden, daß in feinem ganzen Reidhe bet Todesftrafe Niemand eine 
andere Religion haben dürfe, als er felbft (1 Dtaccab. 1, 29—64. 2 Mtaccab. 5, 
24.— 6, 17.). Um dieſe Beit flop Mattathias (ſ. Hebräer. IV. 914), ein alter 
frommer Priefter, mit finf Sohnen aus Jerufalem nad Modein, um Hier un- 
geſtört don den fdnigliden Beamten nah ihrer Religion leben gu Fonnen, Bald 
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jedoch erſchienen aud bier jene Beamten, and alé ein jidifher Mann vor Aller 
Mugen hinging, um den Gdgen gu opfern, erſchlug Mattathias denfelben am Al- 
tare, fowie aud den Beamten, der ihn gum Opfern gendthigt hatte, gerftorte 
dann den Altar und floh in das Gebirg, wo fid bald viele Gleidgefinnte um ifn 
fammelten und er ſich fofort im Stande fah, die heidniſchen Altare im Lande 
umber gu gerftoren und die Uebertreter des Gefeges gu beftrafen (1 Mace. 2, 
1—48.). Mach kurzer Beit jedoch ftard er (166 v. Chr.), und feine Anhänger 
wablten feinen Sohn Judas, mit dem Beinamen Maccabdus, gu ihrem Au— 
führer, der aud) ifr 3utrauen vollfommen redtfertigte (1 Macc. 2, 31-30). 
Zuerſt ſchlug er das wider ifn gichende, an Zahl weit überlegene Heer des Apol- 
ſonius; bald darauf das nod größere bes fyrifdhen Feldherrn Seron, dann bie 
yon Lyfias gegen ifn gefendeten Hecre unter Ptolemadus, Nicanor und Gorgias, 
und im folgenden Sabre dad mehr als fünfmal iberlegene ſyriſche Heer unter 
Anführung des Lyfias felbft, der gwar bald darauf ein neues Heer gegen die 
Suden fibrte, aber auf's Neue gefdlagen und gum Abſchluſſe eines den Yuden 
vortheilhaften Friedens gezwungen wurde (1 Mace. 3, 10.—4, 35. 2 Mace. 8, 
9 ff.). Segt war der Sieg der Maccabder entfdhieden. Judas begab fid nad 
Serufalem, reinigte den Tempel, ftellte den geſetzlichen Gottesdienft wieder her, 
bradte am 8. Chaslen im J. 164 v. Chr. das erfte Opfer dar, feierte dann adi 
Tage lang das Felt der Tempelreinigung und verordnete die jabrlide Wieder- 
holung diefer Feier (1 Macc. 4, 36—61. 2 Macc. 10, 1—8.). Jetzt ergrimm- 
ten aber die benadbarten heidniſchen Volfsftimme gegen die Guden und unter- 
nahmen an verſchiedenen Orten Feindfeligheiten gegen fie. Judas jedoch demithigte 
fie im Norden und Gilden des Landes in mehreren Treffen und jerftdrte ihre Al— 
tire und Gogenbilder (1 Mace, 5. 2 Mace. 8. 10. 12.). Inzwiſchen flard An- 
tiodus Epiphanes, nachdem er nod feinen Sohn Antiodhus, der den Beinamen 
Eupator erhielt, gum Nachfolger beftimmt hatte (163 v. Chr. vgl. 1 Mace. 6, 
1—17. 2 Macc. 9.). Diefer unternahm auf Zureden der abtruͤnnigen Juden 
einen Kriegszug gegen Judas, ſchloß aber nad einigen gelieferten Sdladten 
Frieden mit ibm und fiderte den Juden freie Religiondabung gu (1 Mace. 6, 
18—63. 2 Macc. 13.). Im Sabre 161 v. Chr. wurde Demetrius Goter (. 
Demetrius) fein Nadfolger und fogleid) wieder durch abtritnnige Juden gegtt 
bie Waccabder aufgereigt. Cr fandte ein grofes Heer unter Anfihrung des 
Bacdhides (f. d. A.) gegen fie, das aber nichts ausridtete. Ein anderes unter 
MNicanor verlor gwei Schlachten und Nicanor felbft das Leben. Cin drittes end- 
lid), wiederum unter Bachides, 20,000 Mann gu Fuß und 2000 Reiter yahlend, 
entmuthigte das Heer des Judas, dag nur aus 3000 Mann beftund; fie ver 
ließen ign bis auf 800 Mann, mit denen er den ungleichen Kampf wagte, aber 
der Uebermacht unterlag und Schlacht und Leben verlor (160 v. Chr, vgl. 1 Dart. 
7, 1.—9, 22. 2 Macc. 14, 1.—15, 37.). Zu feinem Nachfoiger wurde ſeia 
Bruder Jonathan gewahlt, der ſich gunddhft gegen Bacchides Hielt und zwei 
Sabre fpdter (158 v. Chr.) ibn in grofes Gedrang bradte und einen vortheil- 
baften Frieden erlangte (1 Macc. 9, 23—73.). Als darauf Alerander Bales 
bem Demetrius die ſyriſche Krone ftreitig machte, warde Jonathan von Erſterem 
alé Hobherpriefter und Fürſt der Suden feierlich anerfannt (1 Macc. 10, 1—47.) 
Daffelbe geſchah fpdter von Demetrius Nicator im Anfange feiner Regierung, 
bem Jonathan dafür widtige Dienfte leiftete, defungeachtet aber in der Folge 
von ihm heftig angefeindet und bedrdngt wurde, bid endlid Antiodus, cin Sohn 
Alexanders, den Demetrius vertrieh und felbft den ſyriſchen Königthron befties- 
Shu jedod fudte wiederum Tryphon vom Throne gu verdrdngen, und um au 
Sonathan feinen Gegner gu haben, brachte er ihn mit Lift in feine Gewalt und 
todtete ifn (ſ. Sonathan V. 783 f.). Die Juben Hatten ſchon während der Ger 
fangenſchaft Sonathans deffen Bruder Simon gum Anführer gewahlt (1 Dew 
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13, 8.). Gegen diefen jog Tryphon mit einem ftarfen Heere, richtete aber weni. 
aus und febrte nad Syrien zurück, wo er den Konig Antiodhus todtete und fi 
felbft die Krone auffegte (1 Macc. 13, 12—32.). Inzwiſchen bradte Simon 
die jüdiſchen Feftungen wieder in guten Zuftand, ſchloß mit Konig Demetrius 
Freundfdhaft und Bindnif, und wurde von ihm alé Hoberpriefter und Fürſt der 
Juden anerfannt und beftdtigt; und von da an beginnt die Unabbangigfeit der 
Maccabder (142 v. Chr.). Simon reinigte jegt nod die Burg gu Jerufalem von 
der fremden Vefagung, und feine Regierung war von da an eine Zeit lang rubig 
und glidlid, und das Volk felbft bezeugte in einem dffentliden Denfmale die 
Wobhlthatigfeit feiner Regierung (1 Macc. 13, 33.—14, 49.). Aud der Nach- 
folger des Demetrius, Antiodus, ſchloß Anfangs mit Simon Freundfdaft und 
Bundniß und erfannte feine Herrfdaft in Sudda an; bald jedoch begann er Feind- 
feligfeiten und fandte den Cendebaius mit einem grofen Heere gegen die Suden, 
der jedoch von den beiden Sohnen Simons, Johannes und Judas, gänzlich gee 
fdlagen wurde (1 Dtace. 15, 1.—16, 10.). Als Simon bald darauf das Land 
bereiste, um deffen Zuftdnde und Bedirfniffe beffer fennen gu lernen, wurde er 
gu Serido von feinem Schwiegerſohne Ptolemdus (135 v. Chr.) meuchleriſch 
umgebradt, Sein Nachfolger in ber Regierung und im Hohenpriefterthume wurde 
fein Sohn Johannes, mit dem Beinamen Hyrcanus (1 Mace. 16, 11—24.), 
Ueber feine und feiner Nadfolger Regierungen bis gum Sturge der maccabdifhen 
Herrſchaft durdh Pompejfus ſ. Hebraer. IV. 915 f. — Bon den ſchon im Alter- 
thume erwähnten vier Büchern der Diaccabder haben nur das erfte und 
zweite canonifhe Dignitdt, und darum bier Anfprud auf Berückſichtigung. Sie 
miiffen aber wegen ibrer grofen Verſchiedenartigkeit abgefondert in Betradt gee 
gogen werden. Das erfte Buch Der Maccabäer hat gum Inhalt die eben 
vorhin fury ſtizzirte maccabdifhe Gefhidte von Mattathias bis gu Sohannes 
Hyrcanus. Die Urfpradhe diefes Buches ift die hebräiſche, ohne Zweifel in der- 
jenigen Mundart, wie fie damals in Palaftina üblich war. Origenes Fennt ein 
hebräiſches Bud der Maccabder mit der Ueberſchrift Suos7F cagsavé 22 
(Euseb. H. E. VI. 25), und Hieronymus fagt geradegu: Maccabaeorum primum 
librum hebraicum reperi (Proleg. gal.). Daf der griechiſche Lert diefes Buches 
bie Ueberfegung eines hebräiſchen fei, zeigen ſchon die vielen, gum Theil fehr 
Garten Hebraigmen, noc mehr aber einjelne Stellen, die fi nur alé Ueber- 
ſetzungsfehler aus einem hebräiſchen Original erklären laſſen. Zu erfteren gebort, 
baf das Bud gleich mit zai éyéveto beginnt und dfters mit xai den Nadfag 
anfingt, wie 5, 1. 9, 29., daf in Ubfidts- und Folgeſätzen gern der Infinitiv 
gebraudt wird, entfpredend dem hebr. Infinit. mit >, 3. B. 2, 22, 29. 34. 3, 
10. 15. 8, 18.; daß Redensarten gebraudt werden, wie yiyreo Dau eis pogov 
(22> mn), 1, 4., duvauevos duvydetat QOS HUGS (13> 5329 233), 5, 40., 
énoadnoav t& moijace tO wovngoy (vgl. PIT MwP> FIDINA 1 Kon. 21; 
20.) 1, 15. Rod auffallender ift der Gebraud von ot Aoyor, ta onuata, fiir 
Ereigniffe, Begebenheiten, wie das hebr. Ov 397 CS, 37. 7, 33.), von eror— 
palo für das Befeftigen dex Herrſchaft, wie jr> (1, 16.), von olxoc tH S Ba- 
orhsias fir dad, wad der koͤniglichen Herrſchaft unterworfen ift, wie No>S 27 mz 
(2, 19.). Als feblergafte Ueberfegung eines hebraiſchen Tertes erfdeint die 
Stelle: Kai ecsiodn 7 yi ent TES xatouxdytas avtry (1, 28.), wo dad 
éni alé ungenaue Ueberſehung von ~>x ober > gu betradten ift; ebenfo der Aus⸗ 
drud f18dia (1, 44.), fofern er im gegebenen Zuſammenhang nur die Bedeutung 
„Brief“ haben tann; in diefer fommt or75> guweilen vor (3. B. 2 Ron. 19, 14. 
Sef. 37, 14.), und dieß ift ohne Sweifel wortlid mit Pudi, ftatt nad Ginn 
und Zufammenhang mit écorodAy, iberfegt worden; ebenfo die Worte: ere wAy- 
cõyros dda taita (4, 19.), was nad dem Zufammendange — lann: 
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„Als Judas diefes nod redet”, und fomit ohne 3weifel auf einer Verwedslung 
pon Sb. mit x>2 beruht. Solden Erfdheinungen gegenüber find die Gründe von 
ſehr geringem Belange, mit denen Hengftenberg beweifen will, daf der griechiſche 
ert unferes Buches der Urtert fei (vgl. Herb ft, CEinleitung Il. 3. S. 70 ff.). 
Uebrigens zeigen jene Erſcheinungen zugleich, daß der Ueberfeger fid ſtreng nad 
feinem Original ridtete, und genau und wortlid gu überſetzen fudte, daf wir 
alfo burd ifn eine im Ganzen ridtige Ueberfegung der hebr. Urfdrift erhalten 
haben. Der Verfaffer ift, nah der Sprache, in der er ſchrieb, und nad der 
genauen Kenntniß, die er überall vom Schauplatze der Begebenheiten zeigt, gu 
ſchließen, jedenfalls ein paldftinenfifher Sude. Seine Perfon aber näher gu be- 
geidnen, ift bisher nicht gelungen, und die dieffalls aufgeſtellten Meinungen, 
daf Johannes Hyrcanus, oder einer der Gohne des Meattathias, oder die Män— 
ner der großen Synagoge das Buch verfaft haben, haben weit mehr gegen als 
fir fig. Das Zeitalter hat man aus dem Schluſſe des Buches, aber auf mehr 
alé Cine Weife, gu beftimmen gefudt. Weil von den Unternefmungen und 
Kriegen des Johannes Hyrcanus gefagt wird, fie feien aufgeseidnet ev SiBdicp 
FUEQIY AOAEQWOLYNS aUTa, ag & EyernIn AQyEQevsS META TOY mMUutéga 
ava (16, 23 f.); fo glaubten die Cinen, das Bud müſſe nod vor dem Code 
des Hyrcanus entftanden fein; die Andern aber fagten, es feien ja dem Verfaſſer 
bie Regierungsannalen des Hyrcanus als ein abgefdhloffenes Ganzes vor- 
gelegen. Allein Legteres liegt augenfallig nidt in den Worten der Stelle, viel- 
mebr fpridt das ag’ & eyev7 In xtd., das bloß den terminus a quo und nicht 
aud ad quem angibt, offenbdar dafür, daß Hyrcanus nod am Leben fei, und nad 
feinem Tode ware diefe Bemerfung in threr jegigen Geftalt wenigftens fehr un- 
paffend geweſen. Fir eine Entftehung des Buches nod zur Zeit des Hyrcanus 
ſpricht aud der Umftand, daß nirgends die leiſeſte Hindeutung oder Rückſicht- 
nabme auf fpdtere Zeiten und BZeitverhaltniffe vorfommt, was dod yu erwarten 
ftiinde, wenn der Verfaffer erft nach Hyrcanus gelebt und gefdrieben hatte. Die 
Entfehungsgeit der griechiſchen Ueberfegung läßt fid nist genau an- 
geben. Sedenfallé ift fie vor Sofephus entftanden, weil diefer fie bereits ge- 
braudt. Jahn vermuthet, daß fie nod vor dem legten Jahrhundert vor Chriftas 
entftanden fei; und dafür laft ſich anführen, daß ein aud fiir die auswärtigen 
Suden fo widhtiges Bud wohl ziemlich bald nad feinem Erfdheinen aud in’s 
Griechiſche werde iberfegt worden fein. Jn Betreff der Quellen hat man be- 
hauptet, der Berfaffer habe keine ſchriftliche Quellen beniigt, weil er nie auf 
folde verweife, und am Sdluffe feines Buches gu verftehen gebe, daß er die 
Geſchichte der früheren Maccabder nidht beſchrieben haben würde, wenn über fie 
glaubwürdige ältere Aufſchreibungen vorhanden geweſen wären. Allein das 
Schweigen von ſchriftlichen Quellen iſt kein Beweis gegen die Benutzung von 
ſolchen; die Bücher Samuels z. B. verweiſen auch nie auf ſchriftliche Quellen 
und ruben dod auf ſolchen. Die Schlußbemerkung des Buches aber, daß uber 
die Regierung des Hyrcanus Tagbücher geführt worden feien, (aft vermuthen, 
baf unter feinen Vorgdngern Aehnliches werde geſchehen fein. Und wirklich wird 
in Bezug auf Judas bemerft, daß feine Thaten, Kriege 2c. wegen ihrer Menge 
night alle haben aufgefhrieben werden Fonnen (9, 22.), womit wenigftens die 
Aufſchreibung von einigen indirect behauptet wird, Aber es wird überdieß aud 
nod ausdrücklich gefagt, Judas habe feine kriegeriſchen Thaten aufſchreiben laffen 
(2 Mace. 2, 14.). Berhalte es fic jedod mit diefen Ausfagen wie es wolle, 
die Beniigung fdriftlider Ouellen bei unferm Bude liegt am Tage, denn es 
werden in demfelben mehrere fdriftlide Documente aus der Maccabdergeit theilé 
woͤrtlich mitgetheilt, 3. B. 8, 23—32. 10, 18—12, 25—45. 12, 6—23. 13, 
36—40, 15, 2—9. 16—21. u. a., theils nur fury dem Hanptinbalte nad ge- 
geben, z. B. 10, 6, 15, 22 f., gum deutlichen Beweife, daß dem Berfaffer 
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fhriftlide Ouellen gu Gebote ftunden, Was er aufer den ausdrücklich nam- 
baft gemadten Quellen nod fiir anderweitige beniigt babe, läßt fich nicht fagen, 
aber nocd weit weniger Idugnen, daf ſolche Benützung ftattgefunden, und ed ift 
immerbin am wabrideinlidften, daß Tagbider, wenn auch fragmentarifde, aber 
die Thaten der erften Maccabder feine Hauptquelle gewefen feien. Die Glaub- 
würdigkeit des Buches fann fofort feinem Anſtande unterliegen theils wegen 
der guverlaffigen Quellen, die bem Verfaffer gu Gebote ftunden, theils wegen 
ber geringen 3eitferne, die ibm von den berichteten Creigniffen trennt. Dazu 
fommt nod eine Menge ſehr genauer Zeit- und Ortéangaben, die eine ſichere 
Sadfenntnif verrathen, und cine auffallende Uebercinftimmung mit griechiſchen 
und romifden Geſchichtſchreibern, wo fie die maccabaifdhe Geſchichte berühren. 
Leptere Hat fi namentlid) in Folge der dieBfallfigen Erörterungen zwiſchen den 
Sefuiten Frölich und Khell und den beiden Wernsdorff (ſ. Herbft, Einl. I. 3. 
S. 22 f.) im ſchönſten Lichte gegeigt. Die Bedenfen, die immer nod gegen ein 
Paar Angaben des Buches geridtet werden, daf nämlich Alerander fein Reis 
unter feine Feldherrn getheilt habe (1, 6.), daß Antiochus d. Gr. in römiſche 
Gefangenſchaft gerathen fei (8, 7.), daf die Spartaner mit den Juden verwandt 
feien (12, 1 ff), find fo unbedeutend, daf fie bier Feine befondere Crirterung 
verdienen fonnen (vgl. Herbft, a. a. O. S. 23 ff.). — Das zweite Buh 
der MDiaccabder jerfallt in zwei nad) Inhalt und Umfang fehr ungleide Theile. 
Der erfte enthalt gwei Briefe von den palaftinenfifden Juden an die dgyptifden, 
um letztere gur jährlichen Gedadtniffeier der durch Judas vorgepommenen Tem— 
pelreinigung gu bewegen (1, 1.—2, 18.). Der gweite Theil (2, 19.—15, 39.) 
ift der Hauptſache nad eine Ergänzung deffen, was das erfte Bud der Macca- 
baer gum Theil nur ſehr fury aber Judas Maccabäus beridtct. Die Urſprache 
dieſes Buches ift ohne allen Zweifel die griehifdhe. Hieronymus fagt: secundus 
(sc, liber Maccab.) graecus est, quod ex ipsa quoque phrasi probari potest (pro- 
log. gal.), und Alles fpridt fir diefe Ausfage, nichts gegen fie. Jene Erſchei— 
nungen, die bei griechiſchen Ucberfegungen hebräiſcher Terte fic fonft immer zei— 
gen, feblen bier, und die Schreibart verrath einen der griechiſchen Sprache mad- 
tigen und felbftftandig ſchreibenden Berfaffer. Dazu fommt, daß der Haupttheil 
des Buches (von 2, 19. an) ausdrücklich als ein Excerpt aus dem umfaffenden 
Gefhidtswerke des Jaſon von Cyrene bezeichnet wird (2, 23.). Diefes aber 
war fdon vermige feines Entftehungsortes griedhifh geſchrieben, weil die Landes« 
fprade von Cyrene die griechiſche war; und daf der Cpitomator ſich einer andern 
Sprache bedient habe alé der Berfaffer felbft, wird Niemand annehmen wollen, 
Aber auch die gwei Briefe an die ägyptiſchen Yuden, welde den erften Theil aude 
machen, miffen urſprünglich griechiſch gefdrieben worden fein, weil fie fonft von 
den Empfingern nidt verftanden worden waren, Denn die agyptifden Juden 
verftunden die hebräiſche Sprache nicht, wie ſchon die Nothwendigheit einer gries 
chiſchen Bibeliberfegung far fie geigt, und aus den Schriften des Philo deutlich 
hervorgeht, von Suftinus aber ausdrücklich bezeugt wird CApol. I. 31). Sn der 
That zeigen fi auc in den Briefen fo wenig als in den nadberigen Beridten 
die Merfmale einer Ueberfegung aus einem bebrdifden Original, und wenn Ber 
tholdt namentlid) in Bezug auf den erften Brief das Gegentheil verfidert, fo hat 
ex eine {pecielle Begründung diefer Verfidherung gar. nidt einmal verfudt (Cink, 
Ill. 1072). Der wirklich angeftellte Verſuch würde ibn wahrſcheinlich auf eine 
andere Anficht gebradht haben. Was das Zeitalter betrifft, fo bat man in 
Hebr. 11, 35. eine Begugnahme auf 2 Mace. 6, 18 ff. 7, 3. 24. finden wollen, 
die allerdings wahrſcheinlich, jedoch nicht gang fider iff. Daf dagegen der Ver— 
* der Rede co Maxxafaies 7 wegl avtoxgatogos doy:oud, die dem Jo— 
ephus zugeſchrieben wird, und jedenfalls von einem Gfraeliten nod vor der Bere 
ſtörung Serufalems durch die Romer herrührt, das gweite Bud der Maccabäer 
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fenne, wird allgemein zugeftanden. Somit ift wenigftené das unbegriindet, daß 
ſich von demfelben vor dem Seitalter der Kirchenväter nirgends eine fidere Spur 
gcige. Da nun der gweite Brief das Jahr 188 (alfo 123 v. Chr.) als Datum 
hat, fo Fann dad Buch begreiflich nidt vor diefem Jahre gefdrieben worden fein. 
Cine erheblich {patere Entftehungszeit aber angunehmen, verbietet der Umftand, 
daß die genaue Kenntniß der erzählten Ereigniffe damals nod nidt ſehr allgemein 
war, jedod von Bielen gewünſcht wurde (2, 24 f.), und daß eine Cpitome des 
umfaffenden Jaſon'ſchen Werkes wohl ſchon einige Decennien nad feincr Ver= 
Sffentlidung wiinfdhenswerth erfdheinen mufte. Berdffentlidt wurde daffelbe aber 
wahrſcheinlich bald nad dem Sabre 160 v. Chr., weil es (oer Epitome zufolge) 
die Geſchichte blof bis auf diefes Jahr herabführt, und nad der Beſchreibung 
der Niederlage des Micanor bemerft, daf die Hebrder von da an Serufalem be- 
hauptet haben (15, 37.). Demnach mag die Epitome, oder unfer gweites Bud 
der Maccabder, gegen dad Ende des gweiten Sabrhunderts v. Chr. gefdrieben 
worben fein. Der Berfaffer deffelben ift unbdefannt, und die dieffallé gedufer- 
ten Bermuthungen theils entfhieden unridtig, theils wenigftens jeder nähern 
Begriindung entbehrend. Unridtig ift es, daß Judas Mtaccabdus felbft, oder 
daß Philo, oder daß Sofephus Berfaffer fei, denn in all’ diefen Fallen founte 
feine Entftehung nidt in die vorhin bezeichnete Beit fallen. Gegen Judas den | 
Effener, oder einen Freund und Beitgenoffen bes Ariftobulués wiirden gwar die 
Bettverbaltniffe nidt ſprechen, aber ed läßt fic auc fein irgend erheblicher Grund 
fiix ben einen oher andern vorbringen. Die Ouellen des Buches werden vom 
Verfaſſer felbft angegeben und die Hauptquelle fogar etwas naber befdrieden. 
Defungeadtet ift dagegen Cinfpradhe erhoben und behauptet worden, der Ber- 
faffer habe bei den vier letzten Capiteln nidt mehr Jaſon's Geſchichtswerk, fon- 
bern cine andere Ouelle benigt. Allein der Hauptgrund fir diefe Behauptung, 
daß nämlich 2, 19 f., wo der Umfang des Jaſon'ſchen Werkes angegeben werde, 
bes Demetrius nidt mehr gedadt fei, ift von geringem Belange. Denn wenn 
gang allgemein bie Thaten des Gudas und feiner Brüder (2, 19.) als Gegen- 
ftand jenes Gefhidtswerkes bezeichnet werden, fo ift iby Berhaltnif gu Demetrius 
{hon mitbezeichnet, wenn er auch nidt mehr ausdrücklich genannt wird; daf aber 
Antiohus Cpiphanes und fein Nadfolger ausdrücklich genannt werden, ift nur 
Hervorhebung des widtigften Theiles aus dem Ganjen. Anderes, was nod ju 
Gunften fener Anfidht gefagt wird, beruht auf unridtiger Beobadtung oder Aus- 
legung, und fpridt weit mehr gegen als fir diefelbe (f. Herb ft, Cinl. IL 3. S. 
37 ff.). Die Integritat des Buches ift in fofern geldugnet worden, als man 
die beiden Briefe im Anfang deffelben fiir ſpätere Zuthat erflart hat. 3u Gunften 
diefer Anſicht ift auf „die falſchen Zeit Daten 1, 7. 10. und die Fabeln 1, 19.— 
2, 8.” und den Widerfprud zwiſchen 1, 13. und Cap. 9. hingewiefen worden 
Coe Wette, Einl. 6. Ausg. S. 445 f.). Allein daß die paldftinenfifden Suden 
erſt im Jahr 169, alfo gwei Decennien nach der Tempelreinigung durch Judas, 
die dgyptifden Quden zur jährlichen Gedadtniffeier derfelben auffordern (1, 7.), 
ift keineswegs unmiglid oder unglaublich, abgefehen davon, daß diefe Aufforde- 
rang eine etwaige frühere berfelben Art nicht ausſchließt. Sodann die Zahl 188 
(1, 10.) müßte nur unridtig fein, wenn der unter den Ansfertigern jenes Schrei⸗ 
bens erwahnte Judas der Sohn des Mattathias ware, dad aber ift nirgends ge- 
fagt, und angunehmen nirgendé ein Grund. Zwiſchen 1, 13. und Cap, 9. iſt 
allerdings eine Differeny, der Tod des Antiodgus Epiphanes wird in dem Briefe 
des jerufalemifden hohen Rathes anders erzaͤhlt, alé in der Geſchichte Jaſon's 
nad Mafigabe der Epitome; aber diefes fonnte fiir den Epitomator, der ja nist 
als felbfiftdndiger Geſchichtſchreiber auftreten will, fein Grund fein, jenen Brief, 
die Sdrift einer hochſtehenden amtliden Genoffenfdhaft, vorguenthalten. Nod 
weniger fonnten fiir ibn die angebliden Fabeln ein folder Grund fein, Dean 
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die in bem Briefe Fabeln finden, finden ſolche im ganzen zweiten Bude der 
Maccabder an verfdiedenen Stellen; hatte der Cpitomator diefelbe Anſicht und 
Scheue vor diefen Fabeln auc gehabt, fo hatte er fein ganzes Epitomiren unter- 
laſſen ober in gang anderer Weife vornehmen müſſen. Die Aedtheit des Budes 
Gat man in fofern geldugnet, alg man die in demfelben mitgetbeilten Documente 
denjenigen Perfonen abgefproden hat, denen fie gugefdrieben werden. Dieß ge 
ſchah zunächſt in Bezug auf die eben berihrten beiden Briefe, und man berief 
fic dabei 1) auf jene gwei Jabresgahlen (1, 7. 10.), 2) auf die falſche Angabe 
uber den Tod des Antiodus Epiphanes (1, 13.), 3) auf die 1, 18. behauptete 
Erbauung des gweiten Tempels durdh Nehemias, endlich 4) auf die offenbaren 
Fabeln uber die Wiederfindung des Hl. Feuers durch Nehemias, und die Ver- 
bergung der Bundeslade durch Jeremias. In all’ diefen Puncten, fagt man, 
ware der hohe Rath gu Serufalem beffer unterridtet gewefen, als der Berfaffer 
der fragliden Briefe, Allein jene Jahreszahlen miffen wir dem vorhin Bemertten , 
gufolge alé ridtig anfeben. Sodann in Betreff der Todesart des Antiodus 
Epiphanes fonnte ſich in Judda leichtlich eine falſche Nachricht verbreitet und aud 
bei den Mitgliedern des hohen Rathes Glauben gefunden haben (vgl. überdieß 
den Art. Antiodus Epiphanes, Anmerf, 2.). Die Erbauung des ferubabe- 
lifhen Tempels aber durdh MNehemias wird mit den Worten: Neeuias oixodo— 
nijous tote Legov xai TO Pvorcotng.ov, avnveyxe Fvolay (1, 18.) nicht noth- 
wendig behauptet; fie fonnen ſich gar leicht auf widtige baulide Verbefferungen 
des Tempelgebdudes beziehen. Endlich gehdren diejenigen, die an den erwabuten 
angebliden Fabelu Anſtoß nehmen, am wenigften yu denen, die den damaligen 
Goben Rath gu Serufalem von Wunder-, Mabrden- und Fabelfudt freifpreden, 
und follten ifm daber eine Schrift, die nah ihrem Dafürhalten Mährchen und 
Fabeln enthalt, night fon aus diefem Grunde ftreitig madhen. Auferdem hat 
man aud nod die ibrigen Briefe, die in unferem Bude vorfommen, ihren ause 
dritdlid angegebenen Urhebern abgefproden und fir unächt, fir blofe „Dichtung 
gur Dramatifirung der Geſchichte“ erflart, allein aus fo unerheblichen Grinden, 
daß wir fie bier fuͤglich unberührt laffen fonnen (f, Herbft, a. a. O. S. 47 f.). 
Die hiftorifhe Glaubwürdigkeit bat man gunddhft und febr guverfidtlid 
beim zweiten Briefe geläugnet und dabei theils auf die bereits berührten und er- 
ledigten angebliden Unridtigfeiten in demfelben, theilé und befonders auf feine 
Angaben uber die Wiederfindung des Hl. Feuers und die Verbergung der Stifts- 
Gitte und Bundeslade Gewidht gelegt. Jene Wiederfindung liefe fid aber fehr 
leicht und ohne alles Wunder begreifen, wenn fid in dem Waffer (1, 20.) etwa 
Naphta befand, und das wird man wegen 1, 36. nothwendig annehmen miffen. 
Der babyloniſche Thalmud, dem nachher die Rabbinen folgen, nennt allerdings 
bas beilige Feuer unter den Gegenftdnden, die im gweiten Tempel gefehlt haben, 
aber der jerufalemifde Thalmud nennt es nicht unter denfelben. Erſterer kann 
übrigens nur dasjenige Feuer meinen, weldhes im vorerilifhen Heiligthum wun- 
derbar angefadt und ununterbroden unterhalten worden war; von diefem aber 
fonnte er fagen, es habe im gweiten Tempel gefehlt, wenn ifm aud die frag- 
liche Angabe des Briefes befannt war und als ridtig galt. Am meiften ft die 
Nachricht über die Verbergung der Stiftshatte und Bundeslade angefodten und 
fir fabelgaft erflart worden, weil 1) die Bundeslade im gweiten Tempel feblte, 
2) Seremias diefelbe nicht fammt ber Stiftshitte hatte fortfdaffen fonnen, und 
3) die Bundeslade nad 2 Kön. 24, 13. von den EChalddern gepliindert und zer⸗ 
fldrt worden fei. Allein der erfte Punct ift nidt gegen den Bericht, denn diefer 
fagt nidt, daß die Bundeslade im gweiten Tempel ſich befinde, oder verborgen 
worben fet, um ſpäter in denfelben gebradht gu werden. Der — Punet hat 
in fofern Recht, als er behauptet, Jeremias ſelbſt hatte die Stiflshütte und Bun- 
deslade nicht fortſchaffen fonnen, aber Unredt, fofern ex meint, der Prophet hatte 


712 Machiavelli, 


teine Helfer befommen und ware durch die Chaldder gehindert worden, ba dod 
bekannt ift, daß er immer feine Freundd und Anhanger hatte und die Gunft Re- 
bucadnezars befaf (Serem. 39, 11 f.), fo daf er von ihm wohl die Bundeslare 
und den Rauchopferaltar (2, 4. 5.) fammt ber Stiftshiitte, die nocd im falomo- 
nifthen Tempel aufbewahrt wurde (1 Kon. 8, 4. 2 Chron. 5, 5.), erhalten fonnte, 
Daf endlich die Bundedlade nicht unter den von den Chalddern geraubten Lem- 
pelgerathen fich befand, erhellt daraus, daß fie, wo diefelben fpeciell aufgejählt 
werden, nie genannt wird (Serem. 42, 17. Eéra 1, T—11.). Auch aber den 
zweiten Theil oder die Epitome des Jaſon'ſchen Werkes ift in Bezug auf hiſtoriſche 
Glaubwiirdigfeit ſehr ungünſtig geurtheilt worden. De Wette fagt dießfalls nod 
in der fedsten Ausgabe feiner Cinleitung (S. 446): „Die Erzählung ift voll 
pon abentbeuerliden Wundern (ill, 25 f. V, 2. XI, 8. XV, 12.), hiſtoriſchen und 
chronologiſchen Feblern (ogl. X, 3 ff. mit 1 Macc. IV, 52. 1, 20. 29; XI, 1. 
mit 1 Macc. IV, 28 ff.: Xũl, 24 ff. mit 1 Mace. VI, 31 ff.; IV, 11. mit 1 Mace, 
VIII.) abertriebenen und willfirliden Ausſchmückungen (VI, 18 ff. Vil, 27 ff. LX, 
19—27. XI, 16—38.)”. Cine grindlide Wirdigung diefesoweitgreifenden Ta- 
dels müßte natürlich in einer fpeciellen Betradtung und Vergleidung all’ der 
vielen angefibrten Stellen befteben, auf die er fid gu ftiigen ſucht. Allein eine 
folde geftattet ber Raum Hier nist, und e6 wird daber eine einfache Ber- 
weifung auf Herbſt's Cinleitung Il. 3. S. 52—62. geniigen miffen. Mud fogar 
ber Lebrgebhalt des Buches ift beanftandet und behauptet worden, es finde fid 
in demfelben der alexandriniſch-jüdiſche Irrthum, daf Gott von der Welt abfolut 
getrennt fei und nur durch Mittelwefen auf fie einwirfen fonne. Allein die wun- 
derbare Erfdheinung, die ben Heliodor am beabfidtigten Tempelraube hinderte 
(3, 24. 29 f.), ift augenfallig mit Unredt als ein Beweis dafür geltend gemadt 
worden, da fie weit eber dagegen fpridt, und mit manden ähnlichen Erſcheinun- 
gen, die fon in den alteften Büchern des hebr. Canons beridhtet werden, ganj 
auf gleider Linie ſteht. Die Bemerfung aber, daf im ferufalemifden Tempel 
eine gewiffe Kraft Gottes (Fe duvaucs) fei, die den Ort beſchütze (3, 38.), 
will diefe Kraft Gottes feineswegs als ein philoniſches Mittelwefen gedadt wil- 
fen; denn der folgende Bers (3, 39.), der die Des Dvvaecs nur naber erflirl, 
laft geradegu Gott felbft unmittelbar den Ort beaufſichtigen und Verletzungen 
deffelben beftrafen. Die Kraft oder Macht Gottes wird alfo nur in agnlider 
Weife neben Gott felbft genannt als das, wodurch er fich wirkfam erweist, wit 
3. B. Pf. 21, 14. 66, 7. 68, 35. 1 Chron. 16, 11., und an ein felbftftindiges, 
von Gott fubftantiell verſchiedenes Wefen ift nidt im Cntfernteften gedadt. — 
Als eregetifhe Hilfsmittel find gu nennen aufer den Commentarien aber die ganje 
Bibel: die Commentare von Nic. Serarius, Cafp. Sanctius, J. E. Fullo über 
beide Bücher der Maccabder, und die oben berührten Schriften von Frolich umd 
Khel. Dann J. D. Michaelis, das erſte Bud der Maccabder, Gott. 1772, umd 
Haffe, dad andere Bud der Maccabder xe. Sena 1786. [Welte.] 
Machiavelli, Nicolo — einer der unglidlidften Menſchen, went es 
ein Unglic ift, alé Neprafentant verabfdheuenswerther, in der Wirklidfeit aber 
faft allgemein befolgter Grundfage fortwabrend in bem Munde aller Welt zu ſein. 
Das Wort Macdhiavellismus sft eine wahre Vogelſcheuche, in Betreff welder wut 
gu bedauern, daf fie, von cinem Vogel gegen den andern geridtet, der gewün 
ten Wirkung nothwendig entbehrt. Machiavelli ift im J. 1469 gu Floreny oe 
boren, der Sproͤßling einer altadeligen, aber, wie es ſcheint, etwas zurüd⸗ 
gedrängten Familie. Sein öffentliches Leben beginnt zu der Zeit, da die Sout 
bes im J. 1492 verftorbenen grofien Lorenzo di Medici, ndmlid Piero, Giovanm 
und Giuliano, fammt der gangen Mediceifhen Familie aug Floreng vertriebes 
wurden im 3. 1493, Mit reichen RKenntniffen ausgeraftet und in den Geſchäften 
gewandt, wurde Macdhiavelli bald gu den widhtigften Dienften der Republil vere 
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wendet, mit mehreren Gefandtfdhaften, namentlid an den papftliden und fran- 
zöſiſchen Hof, betraut und endlich zur Wiirde eines Staatsfecretirs erhoben. 
Als es im J. 1513 den Mediceern gelang, nad Florenz guriidyufehren, war 
Machiavelli unter den Erften, welche die Berfolgung traf. Er wurde einer 
firengen Unterfudung, man fagt fogar der Lortur, unterworfen und fofort durd 
den zur Herrfdhaft gelangten Lorengo, Sohn des in der Verbannung geftorbenen 
- Piero di Medici, fetner Aemter entfegt und gendthigt, auferhalb Floren; auf 
einem Landgute gu wohnen. Sei es, daf er an fic) den Dtediceern nidt ab- 
geneigt gewefen, fei ed, daß er ſich den Umftdnden gefiigt babe, eine der erften 
Früchte feiner literariſchen Chatigheit, wozu er fidh in der Verbannung wandte, 
war fein Furft, il principe, ein Bud, welhes dem genannten Herrſcher von 
Florenz, Lorenzo, dedicirt ift und ſich direct an die Mediceer wendet mit der Auf- 
forderung, fih an die Spige von Stalien gu ftellen, um die eingedrungenen 
Fremblinge (Franzofen, Spanier 2c.) zu vertreiben, a liberare I’ltalia dei barbari. 
Gun der That wurde diefes Bud von den Mediceern ginftig aufgenommen. Mace 
chiavelli erhielt alsbald von dem im J. 1513 auf den papftliden Stubl erhobenen 
Giovanni di Medici, Leo X. (Oheim des Lorenzo), den Auftrag, Vorſchläge gu 
einer Reformation Cund Regeneration) der florentinifden Republi gu madden, 
was denn aud gefdebhen ift in dem Discorso sopra il reformare lo stato di Firenze, 
fatto ad istanza di papa Leone decimo, worin Macchiavelli den Rath ertheilt, die 
republicanifde Berfaffung in Floreng beftehen gu laffen, aber fo einguridten, daß 
bas Principat der Mediceiſchen Familie gefichert bleibe. Von nun an fteht Macs 
iavelli in dem Dienfte der Mediceer, ohne ſich ferner an der Staatéverwaltung 
gu betheiligen. Die freie Zeit, die ifm fo gu Gebote fteht, verwendet er gu lite 
rarifden Arbeiten. Die vorjiglidften derfelben find eine Kriegskunſt (arte della 
guerra), €rirterungen über die erften zehn Bücher des Livius (discorsi sopra 
i primi dieci libri di Livio) und eine Geſchichte von Floreny oder vielmehr florene 
tiniſche Geſchichten (dell’ istorie florentine). Die Grundfage, die er-in den dis- 
corsi uber Livius ausſprach, follen ihn den Mediceern nod einmal verdadtig ge« 
macht haben. Nach Andern Hatte er fogar in dem Verdadt geftanden, an einer 
Verſchwörung gegen Cardinal Sulius Medici, nachherigen Papft Clemens VIL. 
(Better Leo's X.), Theil genommen gu haben, wogegen aber die Thatfade ſpricht, 
daß er die storie florentine bem Papfte Clemens VII. dedicirt und in dem Dedi- 
cations{dreiben der hohen Gunft danfbar erwabnt, deren er ſich fortwährend er- 
freue. Die Angaben ber fein Todesjahr ſchwanken zwiſchen 1526—1530. Die 
Annahme des legtern hat mehr fir fih. Es ift Thatſache, daß Machiavelli wah. 
rend der zweiten Berbannung oer Mediceer (des Aleffandro, Sohnes des im J. 
1519 verftorbenen Lorenjo) nod lebte — ziemlich verachtet —, und Paul Jovius 
berichtet ausdrücklich, derfelbe fei geftorben fury vor der Wiedereinfiibrung der 
Mediceer durd Carl V. (fato defunctus est paulo antequam Florentia Caesarianis 
subacta armis Medicaeos veteres dominos recipere cogeretur). Diefe Wiederein- 
führung aber geſchah im 3. 1531, wabrend die Vertreibung im J. 1527 ftatte 
gefunden hatte. Die Nadhridt, daß Macdhiavelli ein Spotter und Atheift ge- 
wefen (Paul. Jovius, Elogia), unter Blasphemieen geftorben fei (Theoph. Ray- 
naudus, de bonis et malis libris), gum Empfang der Sterbfacramente beinabe 
babe gendthigt werden miiffen u. dgl., ift nicht genügend verbürgt, aber dod aud 
night gang gu überſehen. — Die Haupthedeutung Machiavelli’ liegt in feiner 
literarifden Hinterlaffenfihaft. Die widtigften feiner Schriften wurden bereits 
genannt. Außer denfelben befigen wir von ibm mehrere hiſtoriſche und politiſche 
Abgandlungen: über Lucca, Pifa, Frankreich, Teutſchland, mehrere biographifdhe 
Skizzen und Charafteriftifen, darunter eine meifterhaft gefdriebene Biographie 
des Caftruccio Caftracani von Lucca, Geſandtſchaftsberichte, Reden, Gutadten ꝛc., 
aud ein Paar dramatifdhe Gedidte. Alle diefe Schriften find ſowohl eingeln als 
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inggefammt ſehr oft gedrudt (die neueſte Gefammtausgabe Floreng 1813 in at 
Banden) und wiederholt in's Franzöſiſche, Englifhe, Spaniſche, Teutſche rc. aber- 
fegt worden. Dtacchiavelli wird allgemein den beften italieniſchen Schriftſtellern 
beigezählt, von Cinigen felbft aber Boccaccio geſtellt. — Was uns hierorts allein 
naber intereffict, iff bag Bud vom Furften als dasjenige, welded die fog. Po- 
Litif Macdiavelli’s in gedrangter Kürze enthalt und ben durd die gange Welt 
(A. Macdhiavelli’s „Fürſt“ ift fogar in’s Arabiſche wherfest worden) verbreiteten 
gweidentigen Ruhm diefes Mannes begriindet hat. Es wird nodthig fein, den In- 
balt diefes vielbefprodenen, ebenfo gepriefenen wie verabſcheuten Buches in den 
Grundlinien vorjufibren. Die Frage ift, wie firftlide Herrſchaften gu fubren 
und ju erfalten feien (come i principati si possono governare e mantenere), €¢ 
hängt von der Art und Weife ab, wie fie erworben oder entftanden find. CEnt- 
webder nun find fie vererbt ober ohne Bererbung erworben. J. Die Erbfürſten 
halten fic) ohne Schwierigkeit; fie brauden fid nur einiger Klugheit gu befleifen 
und der grobften Fehler und Lafter yu enthalten. Davon braudt alfo nidt ein- 
ganglih gehandelt gu werden. Il. In Betreff der gewordenen Firften (novi 
principi) muf mehrfach unterfdieden werden. Zunächſt find diefelben entweder 
bereits Fürſten eines Staates und find neue Fürſten nur eines andern Staates 
geworbden , den fie erobert haben (principati misti), oder fie find völlig nene Für⸗ 
ften, d. h. aus Biirgern Furften.geworden (nuovi tulti); fodann find die neu er- 
worbenen Unterthanen vorher entweder unter einem Firften geftanden ober fret 
gewefen; die Croberung ferner ift gemadt entweder mit eigenen oder mit frembden 
Waffen, durch Glück oder durch Kraft. a) Crobert cin Fürſt ein fremdes Land, 
fo bat er, um ſich gu halten, gunddft im Allgemeinen Diejenigen unfhadlid zu 
madden, bie er bei der Croberung beleidigt bat; Jene dagegen, die ibm gebolfen 
haben, niedergubalten, dabei aber doch aud fo viel möglich zufrieden gu ſtellen. 
Raber fodann ift gu unterſcheiden. Iſt das eroberte Land ein mit dem Erbland 
des Eroberers in Sprache und Sitten verwandtes, fo bat jener weiter nichts zu 
thun, alé die herrſchende Familie gu vertilgen, im Uebrigen Alles beim Alten gu 
laffen. Iſt es dagegen ein entferntes und fremdes Land, fo muf er 1) die min- 
der Mächtigen beginftigen, die Mächtigen gänzlich niederhalten, 2) Colonien an- 
legen (mit beliebiger Beraubung der Cinwohner), 3) feinen fremden Madtigen 
in dag Land dringen laſſen, 4) wo möglich felbft im Lande wohnen. b) Hat man 
einen freien Staat erobert, fo ift es höchſt unficher, denfelben nad den alten 
Gefegen leben gu laffen. Bortheilhafter, jedoch gleidhfalls ungenügend, ift es, 
dafelbft gu refidiren. Das fiderfte Mittel, einen folden Staat fic gu erhalten, 
ift gänzliche Zerftdrung deffelben, welche demnach angurathen ift. o) Diejenigen 
Fürſten, welde gang durch eigene Kraft und Tugend Fürſten geworden und einen 
Staat erſt gefhaffen haben, wie Cyrus, Thefeus, Romulus, Moſes, thun leit, 
fid gu erhalten und bedirfen feiner Snftruction. d) Diejenigen dagegen, welde 
durch frembe Macht und durch Glück (con forza d’altri e per fortuna) gur Herr- 
{daft gelangt find, miffen, wollen fie fic) erhalten, duferft klug, verfdmigt, 
falſch, treulos, meineidig, heuchleriſch, ſcheinheilig, raͤuberiſch, verſchwenderiſch 
grauſam, Moͤrder, fury vollendete Böſewichte fein — Alles, wie Cafare Borgia 
(f. d. A.), welder derartigen Fürſten als vollendetes Vorbild vorzuſtellen iſt 
(Raccolte adunque tutte queste azioni del duca, non saprei riprenderlo; anzi mi 
pare, come ho detto, di proporlo ad imitare a tulti coloro che per fortuna e con 
le armi d’altri sono saliti all’ imperio), e) Will Ciner durd Verbrechen, Mord, 
Berrath 2c. bie Herrfhaft an ſich reifien, ſo vollovinge er jene Berbreden alle 
auf einmal, ermorde alfo 3. B. alle Grofen, Reichen, Magiftrate einer Stadt 
auf Cinen Schlag, damit er nachher nicht ndthig habe, derartige Berbreden zu 
wiederholen und fid dadurch wiederfolt verhaßt ga maden. Hat er alle Mag 
tigen auf Cinen Schlag, durch Ermordung und. Beraubung, unſchädlich gemacht, 


Machiavelli. 715 


fo ift er fix alle Zukunft gefidert. ſ) Sft Ciner durch die Gunft feiner Mit- 
bürger (ohne Gewalt) Firft geworden, fo befreunde er ſich vorgugsweife dem 
Bolfe, aud dann, wenn nidt diefes, fondern der Adel ihn erhoben hat, denn 
auf das Boll, nicht auf den Adel fann er ſich ſtützen. Die Hauptfadhe aber im 
Aligemeinen ift, daß er fidh immer als unentbehrlich erweife (E perd un principe 
savio deve pensare un modo, per il qual i suoi ciltadini sempre ed in ogni modo 
e qualita di tempo abbiano bisogno dello stato di lui, e sempre poi gli saranno 
fedeli). Ill. Nach diefem folgen Vorſchriften fir die Firften überhaupt, namlid 
für die weltliden, denn die geiftlidben bedürfen dergleichen nidt, fie find durchaus 
ſicher, fowie die ihnen untergebenen Boller glücklich (solo adunque questi princi- 
pati — sc. ecclesiastici — sono sicuri e felici). Gene Borfdriften zerfallen in 
drei Claffen. Sie betreffen a) die Siderung der Herrſchaft durd Feftungen und 
Militär. Beide find durdhaus nöthig; nützlich aber nur, in wiefern fle nicht gegen 
die eigenen Unterthanen, fondern nad Aufen geridtet find. Die fiderfte Feftung 
ift die Liebe des Volkes, das fidherfte Heer die eigenen Unterthanen oder Birger, 
milizie proprie, wabrend Dtiethfoldaten und Hilfstruppen immer verderblid find. 
b) Diejenigen Tugenden, weldhe den Firften gu Ruhm und Heil, und diejenigen 
Fehler, weldhe ihnen gu Schmach und Verderben gereidhen. Jene Tugenden find 
vorzugsweiſe Freigebigfeit, Milde, Treue, und befonders Religiofitat, Es ware 
febr gut, wenn jeder Firft diefe Tugenden befife. Allein fo wie die Welt iſt, 
fo ift e6 nicht möglich, aud nidt ndthig; der Schein leiftet diefelben Dienfte. 
Freigebigkeit ift nothwendig nur im Anfange einer Herrſchaft, und nützlich nar, 
wenn fie mit Hilfe fremder Güter geübt wird. Auf Koften der Unterthanen geübt, 
ift fie verderblid. Die Milde darf einmal nicht auf Roften des Allgemeinen im 
Sutereffe Cingelner, und fodann nidt gum Nachtheile der ndthigen Unterthanen- 
Furcht geibt werden. Trew gu fein ift einem Firften felten angurathen. Denn 
ift er es, fo wird er, da die Andern treulos find, betrogen. Eben fo felten hat 
er nothig, tren gu fein, denn es gibt immer Leute genug, die ſich von ihm be- 
triigen laffen, und warum follte er dieſes nidt gu feinem Bortheile benützen? 
Unzaͤhlige Beifpiele zeigen, daß treulofe und wortbridige Fürſten fid recht wohl 
befunden haben. Eines der leudtendften Beifpiele diefer Art ift Alerander VI. 
Derfelbe hat nie ein wahres Wort gefproden, fein Verfpreden gehalten, immer 
betrogen, immer binterliftet; und immer — haben fi Golde gefunden, die ibm 
geglaubt und ſich haben betrügen laffen; und alle Plane find ifm gelungen. Re⸗ 
ligion braudt ein Fürſt gar nidt gu haben. Da genitgt der Schein ftets voll- 
fommen, Mit Einem Worte alfo: ein Fürſt fheine gu fein tulto pieta, tutto 
fede, tutto umanita, tutto integrita, tutto religione; befonders das Leste; aber gu 
fein braudt er es nidt, fa er foll es nicht fein, wenn er Schaden davon hätte. 
Wovor fid ein Firft abfolut gu hüten Hat, find diejenigen Fehler, weldhe ibm 
Haß und Veradhtung (odio e disprogio) bereiten, denn ein gebafiter und ver- 
adteter Fürſt ift unrettbar verloren. Gene Fehler find 1) Eingriffe in bag mae 
terielle und eheliche Cigenthum der Unterthanen (roba e donne de’ sudditi), 
2) Unbeftandigteit, Wantelmuth , Weichlichkeit, Zaghaftigteit, Unentſchloſſenheit. 
¢) Verſchiedenes. Cin Fürſt muß wiffen, wann er feine Unterthanen yu ent- 
waffuen, wann mit Waffen gu verfehen Habe; muß außerordentliche Thaten ver- 
vidten, Ruhm erwerben; unter allen Umftdnden wahrer Freund oder wabhrer 
Feind fein, mithin nie neutral bleiben, wenn feine Nachbarn ſich im Krieg mit 
einander befinden; muf Freund und Befdrderer der Kunſt und Wiſſenſchaft fein, 
Agricultur und Gewerbe heben, Bolfsfefte geben u. dgl.; gute Miniſter und 
Rathgeber gu wabhlen wiffen, Schmeichler meiden wie die Peft, feinen Nathgebern 
gegenüber ftets die ndthige Authorität bewahren. — Math diefer allgemeinen Ere 
drterung über die Firften wendet fid Machiavelli gu dem nadften Swede fei- 
nes Budes, zur Aufforderung an die Mediceer, ſich fiir Staliens Befreiung gu 
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etheben. Diefe Aufforderung leitet er cin 1) mit der Bemerfung , die italieniſchen 
Fiurften haben die Herrſchaft verloren und Italien Fremden überantwortet, weil 
fie Miethfoldaten gebalten, weil fie ſich bei dem Bolfe ſowohl als bei den Grofen 
verhaft gemadt und endlid) bei dem, Nahen der Gefahr feige geflohen feien; 
2) mit einer furgen GErorterung aber das, was man Glad, fortuna, nennt. Die 
fortuna thut nur die Halfte; die andere Halfte haben wir gu thun; und foll dad 
Glid uns ginftig fein, fo miffen wir daffelbe gu unferem Dienfte gwingen und 
fo bandeln, wie wenn wir allein das Gange gu verridten hätten. Das Glad 
gleiht den Frauen, weldhe nidt den Bedaidtigen und Schüchternen, fondern den 
jugendlid) Berwegenen ginftig find (e sempre, come donna, é amico dei giovani, 
perché sono meno rispettivi, pit feroci, e con pit audacia la commandano), Rag 
diefer Belehrung werden nun die Mediceer aufgefordert, an die Spige der Stalienet 
gu treten, Stalien von den eingedrungenen Barbaren gu befreien. Alle Umftande, 
ruft ihnen Macchiavelli gu, find eud duferft ginftig, nidt minder alé cinft dem 
Mofes, Cyrus und Thefeus, denn ebenſo wie die Sfraeliten in Aegypten Sclaven, 
bie Perfer unter den Medern unjufrieden, die Athener gur Zeit des Thefeus jer- 
fireut gewefen, fo find es gegenwartig die Staliener, und werden alfo gerne beret. 
fein, einem Führer gu folgen, der fie befreien, vereinigen, beglicden will, vor 
Alen einem Führer aus eurem Haufe, da diefes durd Leo X. uber alle Furften- 
häuſer Staliens erhoben ift. — Dief ift der Inhalt des Macdhiavellifden Firften. 
Wie follte ein foldes Buch nidt in den Mund aller Welt gefommen und cit 
Gegenftand vielfadher Beſprechung fir alle Zeiten geworden fein! Mie find der 
artige Grundfage mit foldem Cynismus gedufert worden wie Hier. Selbſt die 
vollendetften Cyrenaifer und ECpicurder haben fic anftdndiger auszuſprechen gee 
pflegt. Aber e6 ware Srethum, wenn man meinte, über Macchiavelli und fein 
Bud ohne Weiteres ein beftimmtes Urtheil fallen gu fonnen und gu dürfen. Es 
find mebrere Auffaffungen ftatthaft und aud in Wirklichkeit geltend gemadt wor- 
den. Um geredt gu fein, muf man fie ſämmtlich in Betradt ziehen. Sie laffen 
fich auf drei Claffen guridbringen. 1) Das Nadfte ift, daß man Alles, was 
Machiavelli vorbringt, fir baaren Ernft nimmt und dann ein unbedingtes Bers 
bammungsurtheil uber ibn ausfpridt. In diefer Auffaffung ift vorangegangen 
Ambroſius Catharinus (de libris a christiano detestandis et ex christianismo penilds 
removendis. Rom 1552; f. den Art. Catharinus), Ihm folgen fodann Ale, 
welche fogenannte Antimacdhiavelli gefdhrieben haben, von Gentiflet (Dis- 
cours sur les moyens de bien gouverner et maintenir en bonne paix un royaume 
ou autre principaulé, divisés en trois libres: assavoir du Conseil, de la Religion 
et Police que doit tenir un Prince. Contre Nicolas Machiavel Florentin. 1576) 
bis Friedrich II. (Antimacchiavelli ou examen du Prince de Macchiavelli. 1740), 
und Alle, die, auf diefe Antimacchiavelli geftiigt, die leidhte Mühe aber fid ge 
nommen haben, Macchiavelli gu verdammen und fein Bud als ein ſehr gefibr 
lies darguthun; fo P. Poffevin 1592 (der, wie Conringius [Nic. Macchiavelli 
Princeps. Helmstadii 1660. Praef. p. 8 sq.] nachgewiefen, den Principe des Mat 
hiavelli gar nicht gelefen Gat), Ribandeixa (de principe christiano adv. Macch. 
caeterosque hujus saeculi politicos. Antw. 1603), P. ucchefini (Saggio della 
sciocchezza di Nicolo Macch. Rom 1697) u. ſ. w. Diefer Auffaffung ift ſchwer⸗ 
lich beizupflichten. In wiefern ſich beftimmter die Meinung damit verbindet, daf 
Machiavelli blutige Tyrannei empfohlen und die feinem Firften angerathenen 
Schaͤndlichkeiten nicht fir Sdhandlidfeiten gehalten habe, ift fie entſchieden fit 
falfd gu erklaͤren; jede Geite des Principe fowohl alé der übrigen Schriften Mac 
iavelli’s fpridt dagegen, Auf das firdlide BVerdammungsurtheil fann fie fig 
nicht berufen, Allerdings ift der Principe Machiavelli's kirchlich verdammt wore 
ben. Aber erft unter Clemens VII, alfo faft bundert Sabre nach feinem Er 
fheinen, Dich beweist, daß ihn die Kirche von Anfang an anders als dic Mule 
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macdhiavelli aufgefaft babe. Jenes Verdammungésurtheil wurde erft erlaffen, 
naddem das Bud wirklich, in Folge der dariber entftandenen Streitigfeiten und 
Mifverftindniffe, gefahrlid) geworden war. 2) Die gweite Partet ſchreibt Mac- 
iavelli die gerade entgegengefegte Gefinnung und Abſicht gu. Cin ächter Freund 
des Bolfes und Feind aller Tyrannei, fagt Albericus Gentilis (de legalionibus 
Ill, 9), wollte Machiavelli die Schlechtigkeiten der Tyrannen aufdecen, Slofe 
fteflen vor Aller Augen, nist um die Firften, fondern die Bolter gu belehren 
(Itaque tyranno non favet. Sui propositi non est tyrannum instruere, sed arcanis 
ejus palam factis ipsum miseris populis nudum et conspicuum exhibere.. Con- — 
silium fuit, ut sub specie principalis eruditionis populos erudiret), An der Spite 
diefer Anſchauung fteht Baco von Verulam, welder Machiavelli daritber lobt, 
daß er die firftliden Schlechtigkeiten durch fdhonungslofe Aufoedung unſchädlich 
gu maden gefudt babe (De augm. scient. VII, 2). Man wird diefer Anſchauung 
beizuſtimmen in demfelben Grade geneigt fein, alé man Gntereffe bat, an einem 
Menſchen menſchliche Gefinnung gu gewahren. Ueberdieß fcheint fie einen An- 
baltépunct yu haben an der Dedication und dem Schluß des Principe, fowie an 
dem Gutachten fir Leo X. in Betreff der Reformation der florentinifden Republif 
und befonders an den ſehr republicanifh gebaltenen discorsi aber ivius. Gegen 
fie jedoch ſpricht dieß, daß fie den Principe gan, von Principien entbloft. 
Man fann nidt wohl annehmen, daß ein fo forgfaltig ausgearbeitetes Buch, wie 
der Principe ift, nidt von allgemeinen politiſchen Principien getragen und weiter 
nichts fein fol, alé cine 3ufammenftellung von Dtomenten, welche eine gewiffe 
Regicrungsform gehaffig machen. Die übrigen Schriften Machiavelli's geben 
Seftimmte politifhe Principien gu erfennen; und es ift ohne Zweifel angunehbmen, 
diefelben feien die Seele aud des ,,Firften”. Ware die genannte Anſicht ridtig, 
fo ließe fich die Thatſache nidt begreifen, daf Machiavelli die fhandliden Hand- 
lungen der neuen Fürſten alé nothwendig darftellt. Er hatte fenen 3wed 
nidt nur aud, fondern beffer erreicht durch den hiſtoriſchen Nadweis, daß alle 
neuen Firften fo und fo handeln, und durd eine Belehrung der Bolfer, wie fie 
fih gegen ſolche Fürſten gu ſchützen haben. Ueberdieß erfdheint Machiavelli, ohne 
ein abfolut verworfener Menſch gu fein, dod auch uberall nicht als ausgezeich- 
neter Giferer fiir Redht und Tugend. Hierin hat die dritte mögliche Auffaffung 
unferes Buches ihre Berechtigung. 3) Sehr Biele, vielleicht die Meiften unter 
den Politifern, weldhe ſich mit Machiavelli befhaftigt, haben deffen Furften ein- 
fad, wie er liegt, vertheidigt. Er ift, fagt 3. B. Bocalin, eine getreue Copie 
der wirfliden Fürſten. Iſt es aber nicht ungeredht, die Copie gu verdammen, 
wabrend man das Original verehrt, preist, verherrlicht? Nicht die Firften, 
ruft ein Anderer (bet Bayle) aus, haben von Machiavelli, fondern diefer hat 
von jenen gelernt; und man verdamme, verbrenne fein Bud, die Politié wird 
dod diefelbe bleiben. Il faut, ſetzt er bet, par une malheureuse et funeste né- 
cessité que la politique s’éléve au dessus de la Morale. Man muf fid, fagt Con- 
tingiué (I. c. praefat.), in der Politik night mit einem idealen, fondern mit dem 
wirkliden Staat befhaftigen, nad dem Borbilde des Ariftoteles; und entfpredhend 
erflart Amelot de la Houffaye (frangof. Ueberfeger des Principe): Diejenigen, 
welche Machiavelli tadeln, verfteben gar nidté von der raison d’état; woher es 
fommt, daß angefende Staatémanner, Prinzen ꝛc., Machiavelli verdammen, dann 
aber, fobald fie yur Herrfdaft gelangt find, fic alé treue Schüler deffelben er- 
weifen, feine Politit Schritt fir Schritt befolgen. Wie ridtig diefe Bemerfung 
fei, bedarf feines Beweifes. Als eclatanteftes Beifpiel fann Friedrich ll. gelten, 
welder nidt nur als König ein vollendeter Macdhiavel gewefen, fondern aud 
felbft in feinem von Heiligenſchein umfloffenen (oon Voltaire Herausgegebenen) — 
Antimacdhiavel den reinften Machiavellismus vorgetragen hat. — Hft diefe dritte 
Auffaffung ves Macchiavellifihen Fürſten ridtig, fo liegt die Bedeutung des 
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letztern darin, daß er der wiſſenſchaftliche oder, wie man eher fagen muf, lites 
rariſche Ausdruck einer in der Wirklidfeit geübten Politi iſt. Worin befteht diefe 
Politif? Darin, daß man im Intereſſe eigenen Vortheils einen Plan entwirft, 
alfo einen beftimmten 3wed fest und dann diefen Swed gu erreichen beftrebt ift, 
indem man nidt nur die eigene Rraft in Bewegung fest, fondern aud alles 
außerhalb des eigenen Rreifes Liegende fic) dienfibar macht oder, wenn es im 
Wege fieht, vernidtet oder fonft entfernt. Wie die eingelnen Menſchen, fo fon- 
nen fid) aud die Staaten und Staatéoberhaupter auf gweierlei Weife verbalten: 
entweder wirfen und bewegen fie ſich ledighih in dem ifnen angewiefenen Kreiſe 
und refpectiren 1) dad Gebiet (das Cigenthum, die Rechte) aller Andern eben fo, 
wie fie ibr eigenes refpectirt wiinfden, und iberlaffen 2) den Erfolg dem Lenfer 
der Weltordnung und alles Cingelnen in derfelben; oder fie wirken fo, wie wenn 
1) nicht eine allgemeine, unter Cinem Lenfer ftebende Ordnung ware, der fid 
alles Einzelne eingufiigen bat, und beſchränken ſich eben defhalb 2) nicht auf den 
ihnen angewiefenen Kreis, fondern fepen fic) alé Centrum, um alles aufen Lie- 
gende an ſich gu ziehen und fid dienftbar gu machen. Mit andern Worten: fie 
beaten bet ihrem Thun und Laffen das Medht, oder fie beadhten es nidt, indem 
fie ledigli das vollbringen, was fie fiir zweckdienlich, nämlich dienend dem in 
eigenem Intereſſe freigefesten Swede, halten. Cine Politif in erfterer Weiſe 
nennt man ſittlich, unfittlid dagegen die in letzterer Weife geübte. Diefe legtere 
nun ift die Macchiavelliſtiſche Politif. Sie tritt uné ebenfo in den übrigen Schrif- 
ten wie in dem Fürſten Macchiabelli's entgegen. Wornadh bet politifhen Hand- 
lungen überall die Frage ift, ift nur die unmittelbare Zweckmäßigkeit. Diefe ere 
fennen und ihr gemäß gu handeln verfteben, macht die ganze politifhe Weisheit 
aug, Ob das von folder Weisheit Gebotene die Rechte Anderer verlege und 
gbdttliden Gefegen widerfprede oder nicht, fommt nie in Frage. Es ift von fol- 
then Redhten und Gefegen nie bie Rede. Die Erorterung dariber wird einer 
abftracten Rechtsphiloſophie überwieſen. Gegenftand der Politif als einer con- 
creten Wiſſenſchaft ift nur jene als politifdhe Weisheit bezeichnete Klugheit. Geben 
wir folde Politif einer Republik, fo wird ein Verfahren entftehen, wie wir ed 
etwa in Sparta, aud), nach den perfifden Rriegen, in Athen, gegenwartig ix 
England wahrnehmen. Geben wir fie einem werdenden Furften, Ufurpator 
oder Croberer, fo werden wir fogleih vor uns ſehen — den Macdhiavellifihen 
Fürſten. Machiavelli’s Fürſtenpolitik iff demnad nur ein Theil von deffen ge- 
fammter Politif, aber ein dem Wefen des Ganzen genau entfpredhender Theil. 
Machiavelli, fagt Friedrid Il. und nad ihm Stahl (Geſch. d. Rechtsphiloſophie 
I, 339), ift dex Spinoza der Politif. Es ift diefelbe Losreifung von dem leben- 
bigen Gott, weldhe in der Philofophie gum Spinozismus, in der Politif gum 
Macchiavellismus mit Nothwendigkeit fihrt... Lift man einer höhern Macht 
nod etwas yur Leitung aber, dann fallt diefe ganze Art der Politif; oder man 
will felbft Alles verſorgen, dann fommt man unvermeidlid auf feinen Stand- 
punct. Macchiavellismus aber ift diefe Politif nur in dem Ginne yu nennen, wie 
man die neuere, mit Entfdhiedenheit und vollem Bewußtſein atheiſtiſche Philofophie 
Spinozismus nennt. Machiavelli hat nur dad Unglück gehabt, der Erfte gu fein, 
burd den fie einen wiſſenſchaftlichen Ausdruck empfangen. Sie tft langft vor 
Machiavelli, ift aber freilid vorgugsweife gu feiner Zeit die Politif aller Welt 
gewefen und ift ed, mit wenigen rühmlichen Ausnahmen, bis auf den heutigen 
| Lag. In haͤßlichſter Geftalt (weil am vollftdndigften ausgepragt) erſcheint fie 
freilih auf den beiden politiſchen Extremen, wenn fie namlid) geübt wird einer- 
feits von einem Fiirften (der dann als Tyrann erfdheint), andererfeité von der 
Demagogie. Ob nun Machiavelli das Bud vom Fürſten geſchrieben Habe nur 
um feiner ũberall, beſonders in den Erörterungen aber Livius und in der floren- 
tiniſchen Geſchichte gu Tage tretenden Politit einen recht beftimmten Ausdruck ga 
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geben, oder ob er Nebenabfidten damit verbunden, etwa die Dtediceer habe ver⸗ 
warnen wollen, einen formliden Firftenthron, mit Unterdrückung der republica- 
nifhen Verfaffung, gu errichten, ift gwar nidt fiir feinen Charalter, fir uns da- 
gegen gang gleichgültig. Wie immer es fid damit verhalten möge, er iſt gu bee 
Hagen 1) uberhaupt, weil er gu denjenigen Menſchen gehört, welde nidt begreifen 
oder nicht beachten, daß dag Leben der Menſchen eben fo wie das Leben der Na- 
tur unter einem einheitlichen, unabänderlichen und unverlepliden göttlichen Gefege 
fiebe, und 2) weil er feinen Namen zur Bezeichnung einer Unfittlidfeit hergeben 
muf, deren fic faft alle Welt eben fo ſchuldig macht wie ſchämt. — Wenn gefagt 
wird, der Macchiavelligmus fet wefentlih die Politik des paäpſtlichen Hofes und 
der katholiſchen Staaten, wabrend er in proteftantifden Staaten, Dank dem 
wabren Chriftenthum, nicht Wurgel gu faffen vermoge (fo, nad dem BVorgange 
vieler feiner GlaubenSgenoffen, neurrdings Matthäi, Berhaltnig des Chriften- 
thums gur Politif, Gottingen 1850, S. 4): fo fann man Nichts erwiedern, fou- 
dern nur ftaunen, wie e6 einem Menſchen möglich fei, fo boshaft und gugleid fo 
abgeſchmackt gu fein. — Cine reihe Gammlung von Urtheilen uber Machiavelli 
aug älterer Zeit enthalt Tob. Magiri Eponymologium criticum ctc. Francof. et 
Lipsiae 1697. Bgl. aud) Bayle, diction. hist. crit. und Artaud, Macchiavelli, 
son genie et ses erreurs. Par. 1833. Das Meuefte ift Venedey, Macchiavell, 
Montesquieu, Rouffeau, Berlin 1850. [Mattes.] 
Macedonien (Maxedovia), das lange Zeit als ein Theil von Thrazien 
betracdhtet wurde, war von mebreren Heinen Bolferfdhaften des illyriſchen Stam 
mes (Hermann, griech. Staatéalterth. S. 41) bewohnt, von deren eigenthim- 
licher Sprache nod Refte in der waladifden und arnautifhen brig find. Sm 
erften Biertheile des achten Jahrhunderts (v. Chr.) ließen ſich griechiſche Colo-⸗ 
niften an ihrer Spitze argiviſche Herakliden nieder, und ſtifteten einen erblid- 
monarchiſchen kleinen Staat, deſſen erfter König Perdiccas war. Im ſteten Kampfe 
gegen die Thrazier erhielt ſich zwar eine kriegeriſche Stimmung und Uebung; doch 
konnte Macedonien dem übrigen Griechenland gegenüber gu keiner Bedeutung ge— 
langen, bis auf Philipp, den zehnten aus jener Königsreihe. Indem er ſein 
Reich vom Strymon und dem aͤgäiſchen Meere bis an das adriatiſche bin erwei- 
terte, die Thrazier zurückdrängte, die Pdonier und Illyrier unterwarf, Amphipolis 
(358) eroberte, und fi in den Befig dex reichen Goldbergwerfe von Krenidd 
fegte, welde ihm jährlich eine Million Thaler eintrugen, und durd die er fig 
bald faft in jeder Stadt eine Partei gu erfaufen wufte, wurde er Herr aber 
Griedenland felbft, ehe er nod dad Glück der Waffen dagegen verfudt hatte. 
Der Sieg an der Ehene von Cheronea (338) machte der Freibeit Griedhenlands 
vollends cin Ende. Wahrend Alerander, Philipps Sohn, in Aſien fampfte, ver- 
waltete Antipater Macedonien und Griedhenland. Obgleich die griehifhen Stadte 
weder macedonifhe Befagungen yu tragen, nod Tribut gu zahlen Hatten, lief fie 
dow ſchon das Gefühl der Wbhangigfeit uber den frugen, beflagenswerthen Tod 
bes macedonifden Heldens nur frohloden und den Kampf um ihre Freiheit vere 
fuden, der indef gu ihrem Berderben ausſchlug. Macedonien felbft aber war 
von da an ber Schauplag fteter Rampfe um die Oberherrſchaft. Antipater hatte 
mit Umgebung feines eigenen Sohnes Caffander den erfabrenen Polyfperdon gu 
feinem Nachfolger beftimmt, bas Signal gu langen Unruhen und Rimpfen. Daye 
lamen noch die blutigen Streitigfeiten in ber Familie Alexanders, die gegenfeitigen 
Beldmpfungen feiner Feldherrn, und die Verſuche des Abentheurers Demetrius 
Poliorcetes, die in der Schlacht bei Spfus in Phrygien verlorene Herrſchaft fet- 
nes Vaters wieder gu gewinnen, was endlid feinem Sohne Antigonus Gonatas 
(279) gelang. Ihm folgten feine beiden Söhne Demetrius Il. und Antigonus 
Dofon, und endlich Philipp HI. (V.), fein Enfel (221). Durdh den aͤchaͤiſchen 
Stadtebund (251) war Griedhenland unterdeffen gu einiger Selbftftindigheit und 
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inneren Feftigteit gefommen. Um fid aber gegen Sparta gu behaupten, muften 
bie verbiindeten Stddte Macedonien gu Hilfe rufen, was feinen Principat auf's 
Neue hervorrief. Dod alé Philipp feine Hegemonie in eine eigentlide Herrſchaft 
iber. Griedhenland erheben wollte und in Athen einfiel, geſchah das längſt Ge- 
fiirdtete — Athen rief die Romer um Hilfe. Jn der Schlacht bei Kynostephala 
yon Flaminius befiegt, ward Philipp gu einem ſchimpflichen Frieden gezwungen, 
und mufte feinen Sohn Demetrius als Geifel geben. Da er diefen aus falſchem 
Verdacht heimlich vergiften lief, ſtarb er bald darauf aus Gram unter fteten 
Rüſtungen gegen die Romer. Unter feinem gweiten (natürlichen) Sohne und 
Nachfolger brad der Krieg gegen die auf feine Macht eiferfidtigen Romer nur 
qu ſchnell aus. Nad einem augenblidliden Waffenglade wurde er von Aemilius 
Paulus bei Pydna auf’s Haupt gefhlagen, gefangen genommen und gu Rom int 
Triumphe aufgeführt (167 ». Chr.). Diefe legten gwei Könige werden 1 Macc. 
8, 5. (Dilinmoy xai tov Ilegoia Kittiéwy Baorhec) aufgefabrt, fowie ebend. 
1, 1. Alerander Gr. (0¢ cE7jAdev ex wo ys Xerreceiu) vgl. den Art. C hit- 
tim. — Macedonien wurde erobert und in vier Provingen getheilt, indeß einft- 
weilen nod fiir fret erflart. Innere Berrittungen riefen aber die Romer von 
Neuem Herbei, weldhe nun das Land gu einer rdmifchen Proving madten (142 
v. Chr.). Livius gibt folgende claffifhe Befhreibung der macedonifhen Pro- 
ping nad ihren vier Diftricten: Prima pars Bisallas habet, fortissimos viros; trans 
Nessum amnem incolunt et circa Strymonem: et multas frugum proprietates et 
metalla et opportunitatem Amphipolis, quae objecta claudit omnes ab oriente sole 
in Macedoniam aditus. Secunda pars celeberrimas urbes Thessalonicen et Cassan- 
driam habet: ad hoc Pallenen fertilem ac frugiferam terram: maritimas quoque 
opportunitates ei praebent portus ad Toronem ac montem Atho, alii ad insulam 
Euboeam, alii ad Hellespontum opportune versi. Tertia regio nobiles urbes Edes- 
sam et Beroeam et Pellam et Vettiorum bellicosam gentem: incolas quoque per- 
multos Gallos et Illyrios impigros cultores. Quartam regionem Eordaei et Lyn- 
cestae et Pelagones incolunt. Juncta his Atintania et Stymphalis et Elimiothis. 
lib. 45. c. 30. — Jn Europa hatte Paulus guerft auf macedonifdem Boden das 
Evangelium gepredigt, durd eine himmliſche Erſcheinung dazu ermuthigt. RNea- 
polis, Philippi, Amphipolis, Apollonia, Theffalonid und Berda find die vom 
51. Apoftel betretenen macedonifhen Städte. Das Evangelium hatte in ifnen 
einen auferordentliden Fortgang. Bgl. dariber die eingelnen Artifel: Amp hi- 
polis, Verda u, ſ. w. (Sdhegg.] 
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Machmas (Midmas) 222, w2>2, d. i, Shag (Ort, Haus des Schatzes), 
eine durch ihre Lage widtige Stadt im Stamme Benjamin, das heutige Dorf 
Mukhmas, öſtlich von Bethel, neun rom. Meilen ndrdlid von Serufalem. Es 
beherrſchte den ndrdliden Eingang eines Engpaffes, der durch zwei fteile Fels. 
zacken Boles (x2, der Hervorragende) und Sene (s:5, Bebe, Klippe) gebildet 
wurde. Die Philifter Hatten diefen Engpaß befegt und fid von Hier aus wber 
das ganje nördliche Gebiet von Juda (1 Sam. 13, 17.), gunddft den Stamm 
Benjamin, verheerend ausgebreitet, wahrend Gaul mit feinen 600 im Süden 
des Engpaffes lag. Erſt fpdter treffen wir ihn zu Migron (1. c. 14, 2.) im An- 
Gefidte ber Philifter, die Jonathan durch feine muthvolle Ueberfteigung ded Eng< 
paffes, wo er fie von oben angriff, gum Rückzuge brachte. Die Furdt des Herra 
fam über fie und fie losten fid in wilder Fludt auf. Die Befdhreibung des 
aſſyriſchen Heerzuges bei Iſaias 10, 28—32. ift ideal, aber aud) aus ifr erhellt, 
daf mit der Befegung von Machmas das legte Hinderniß, Serufalem gu erreiden, 
geboben ift. Der Machabder Jonathan refidirte in Machmas, bis ex in Serufalem 
felbft eingiehen fonnte, Rod war die gange Umgegend wegen ibrer Fruchtbarkeit 
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hod berühmt. Robinfon fah im heutigen Mulhmas viele Grundmanern von 
grofen gebauenen Steinen, und zwiſchen ihnen einige Säulentrümmer. 
Mtadfor (wine Zuridfehr, Kreishewegung von aim guridfehren), Name 
des hebräiſchen Gebetritualé fir das gange Jahr, im Gegenfage gum gewidhu- 
lichen Gebetbuche der Suden, weldhes man ſchlechthin Thephilla (Gebet, adon) 
gu nennen pflegt. Es unterfdeidet fic vom legteren, dem es fir den täglichen 
und jabrliden Gottesdienft mit entfpredender Cinridtung ergänzend zur Seite 
geht, nur durch verſchiedene Zuſätze, namentlich religidfe Feftgefange. Cin voll- 
ftdndiges Machſor enthalt aufer den in Profa gefdriebenen Gebeten: 1) Feft-. 
gefinge verſchiedener Verfaffer; 2) die Abſchnitte aus dem Pentateud und den 
Propheten, weldhe an den Fefttagen vorgelefen werden; 3) die fogenannten won 
n> 72 (finf Rollen, fünf Bider, d. i. dad Bud Muth, das Hobe Lied, die 
RKiagelieder des Jeremias und den Prediger); 4) die Pirke Aboth, Sprüche der 
Biter, einen Tractat aus der Miſchna (es iff der neunte Tractat [moon] der 
pierten Ubtheilung [775] in gewdhnliden Miſchnaausgaben, im Thalmud felbft 
aber der letzte Tractat diefer Abtheilung). Es gibt aber auch kürzer abgefafte 
Machſorim, weldhe nur die Gebete und Feftgefdnge enthalten. Auch find fie im 
Ritus abweidend, je nach den verfdhiedenen Nationen und Landern, gu deren 
Gebrauche fie beftimmt find. Es gibt daber italieniſche, teutſche, polniſche, ſpaniſche 
und portugieſiſche, die ſich nach den Gebräuchen und dem Ritus dieſer oft in einer 
und derſelben Stadt und Gemeinde ſich findenden verſchiedenen Volksgenoſſen richten. 
Der werthvollſte Theil des Machſor iſt die vielfach eingewebte Poeſie, die Feft- 
gedichte. Dieſe Feſtgedichte, gewoöhnlich Pijutim genannt (Qo ein Lehnwort, 
das mit poeta zuſammenhängt), enthalten einerſeits thalmudiſche Ideen, anderer- 
ſeits find. fie Ausflüſſe der mittelalterlichen ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen Religions- 
ſpeculation, daher denn auch gewöhnliche Juden, welche nicht eigene Studien 
darüber gemacht haben, fie nicht verſtehen. Der Form nad find fie Nachahmun- 
en arabiſcher Poeſie, — viele ſehr gelungen, doch nicht von allen kann man 
—34 behaupten, manche davon find Erzeugniſſe des geſunkenen Geſchmackes, 
gefallen ſich in eitlen Wortſpielereien und enthalten wenig Ideen, ſo daß ſelbſt 
Heidenheim, der-RKimai der neuern Zeit, welder das Machſor in's Teutſche über— 
fetzte und hebräiſch commentirte, manche Stücke übergehen mußte, weil fie burd- 
aus in einer andern Sprache ungenießbar ſind. Leider iſt das ſchönſte Gedicht 
bes außerbibliſchen Hebraismus miotx and (teutfdh herausgegeben unter dem 
Titel: „Koönigskrone von ben Gabirol”, metriſch wberfegt von Leopold Stern, 
Franffurt a, M. 1838) im ben neuern Ausgaben ausgelaffen. Die Verfaſſer 
dieſer Feftgedidte, Peitanim (no 207D) genanut, welde mit näheren Ungaben in 
ber hebraiſch geſchriebenen Cinleitung zur Heidenheimifden Ausgabe des Madfor 
alphabetifh aufgeführt find, fann man in zwei Claffen theilen: 1) im ſpaniſche, 
bie beſonders zwiſchen 1070—1170 blühten, und an deren Spitze Salomo ben 
Gabirol, Iſaac ben Giath, Mofes ben Esra, Jehuda Hallewi, Abraham ben Esra 
. ftehens 2) in teutſch-franzoͤſiſche, ungefähr von 1040—1293. Diefe find groften- . 
theils Nachahmer des Italieners Kalir. — Manuferipte und Ausgaben vom Mach⸗ 
for find unzaͤhlbar. Die erſte und ſeltenſte Ausgabe iff die von Soncino und 
Cafalmaggiore 1486. Eben fo felten find die Soncinifden Abdrücke in Pefaro 
beforgt. Für die vollftdndigfe und geſchätzteſte von allen Aus gaben gilt die von 
Bologna 1541. Alle dieſe find nach italieniſchem Ritus. Die erſte Ausgabe nach 
teutſchem Ritus iſt die Augsburger von 1536, die erſte nad polniſchem Ritus 
die aus Prag 1533. Neuere Ausgaben bei Schmid in Wien: Machſorim nach 
polniſchein Ritus, zwei Theile. Dieſelben mit teutſcher Ueberſetzung, zehn Theile, 
ſowie noch in verſchiedenen andern Ausgaben mit und ohne Ueberſetzung. Machſor 
nach teutſchem Ritus, fünf Theile. — Machſorim, Feiertagsgebete für den ita⸗ 
lieni{hen Ritus, Machſor fir alle Feiertage, drei Theile (nach ſpaniſchem Ritus). 
Kirdhentexiton. 6. Br. 46 


722 Macrina — Madian. 


Die jest in Teutſchland gebriudlidfte Ausgabe ift die von Heidenheim in funf 
Theilen (nad den finf Feften: Neujahr, Rerfopnungstag, Lauberhittenfeft, Oftera, 
Pfingften) mit teutſcher Ueberſetzung; bie befte Ausgabe davon ift die Novelhei- 
mifde. Ueberhaupt aber Madfor, deffen Ausgaben, Cinridtung, Gefdhidte u. f. w. 
vergleiche: De Roffi, hiftorifdhes Worterbud der jüdiſchen Schriftſteller, uber- 
fegt von Hamberger; Dukes, zur Kenntniß der neubebraifden Poefie; oben 
erwabnte Cinleitung von Heidenheim; Wolf, Bibliotheca hebraica; 3unj, re- 
ligidfe Bortrage; Catalog der hebräiſchen Buchhandlung des Franz Edlen v. 
Schmid und 3. J. Buc. Catalog der in Prag erſchienenen bebrdifhen Bader. 
Einzelnes zerſtreut findet ſich aud in den neuern jüdiſchen Zeitſchriften, 3. B. 
sun DOD, nym 7753, Orient von Fart, Geigers Zeitſchrift, Bufd, Kae 
fender und Sabrbud far Sfraeliten u. ſ. w. 

Macrina, die heilige, ſ. Bafilius der Große. 

Madian (Midian), 772, Vulg. Madian, der vierte Sohn Abrahams und 
ber Ketura, Stammvater der Madianiter (Midianiter), weldhe mit den Sfmae- 
litern (ſ. d. A.) dad nordweftlide Arabien (Nabatda) bewohnten, und zu den 
Moftaradern (Araba Moftaraba, d. i. durch Berfdwagerung gewordene Araber) 
gegeniiber den Urarabern (Arab al Araba), d. i. den Kindern und Nadfommen 
Kaihtans (Yoctans der Bibel) gezählt wurden. Sore urfpriinglide Heimath geben 
bie arabifchen Schriftſteller übereinſtimmend am öſtlichen Ufer des aͤlanitiſchen 
Meerbufens auf der 23. Station der ägyptiſchen Meccapilger Maghair Schoaib 
27° Br., im Norden von Ajin Unne (dem Onne — “Ovyy des Ptol.) an. Das 
arabifde Stinerar bei Seegen (v. Zach, monatl. Correfpondeny. 1809. Bd. 20. 
S. 310) fagt ausdrücklich: Madajin war eine Stadt an der RKufte des Meeres, 
wo man nod Refte vormaliger Gebdude finden follte. Es ift hier ein grofer, 
ſchlechter Brunnen und daneben ein Teich, aus dem Mofes die Schafe des Shoaib 
(Sethro) trantte. In einer bier befindliden Grotte, Mgar (Maghair) Shoaib 
genannt, verridten die Pilger ihr Gebet und ſetzen dann ibre Reiſe weiter fort. 
Dieſes Maghair Shoaib ift identifd mit dem von Rüppel befudten Wadi Beden, 
wo er zahlreiche Gruppen von Katafomben und die Trimmer einer antifen Cul- 
tur fand, welde von der des übrigen Arabien ganj verfdieden war, Auch Ptole- 
mdué fennt ein Modcava, deffen age bienad beftimmt werden muf. Die An- 
gabe bei Ritter (XIII. 287) 66° 40! Lange muß irrig fein; es muf gwifdhen 53 
und 54° Lange gelegen fein, gegeniiber (weſtlich) von Tebul. Die Araber mit 
Ruppel bezeichnen diefe Gegend als eine der lieblidften Stationen, ein Thal voll 
fifen Waffers, mit Dattelpflangungen und vielen Baumen zwiſchen den Felfen. 
Die Madianiter fatten fomit zu ihren bftliden und nordodftliden Nadbarn die 
Bruderftimme Thema (Gen, 25, 15.) und Kedar (Gf. 21, 17., meinen Com- 
mentar I, 226), und waren gang an dem Plage, den Karawanenhandel aus dem 
Innern von Arabien nad Aegypten (1 Moſ. 25, 24.) und Palaftina (Gf. 60, 6.) 
gu vermitteln, indem nod heutzutage bie dgyptifden Meccapilger mitten durch 
ibr Gebiet ziehen. Die biblifdhe Erzählung, nad der Moles im Lande Madian 
fih vor Pharao verbarg, nodthigt uns nidt, die arabifdhe Tradition aufzugeben. 
Da nah Jon Sayd, den Abulfeda anfihrt, das Meer bei Madian eine Tagfahrt 
breit ift, fo fonnte Mofes auf feiner Fludt hier die Meerenge uberfegt haben. 
Indeß hatte Madian als ein nomadifirender Stamm in der friheften Zeit fein 
fireng begrengtes Gebiet; fam ja Mofes mit den Herden Jethro's bis an den 
Ginat. Seon damalé ſcheint fig ein Theil von feiner urfpringliden Heimath 
losgeriffen gu haben, und nad Norden, dem dftliden Ufer des todten Meeres 
entgegen, gerückt gu fein. Wir finden fie, feindlich den Iſraeliten gegeniber, ia 
Berbindung mit den Moabitern (4 Mof. 31, 1.), und fpater mit den Amalefitern 
(Right. 6, 3.), bis file durch die Siege Gedeons (f. d. A.) vodllig aufgerieben 
wurden, Die einzelnen Shwarme ohne Anfahrer (Richt. 7, 25.) verloren fid. 
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Bon dieſen dürfen wir die Madianiter (Sf. 60, 6.), welche friedlich in ihrer 
Heimath geblieben waren, unterſcheiden. [Schegg.) 

Madruzz, Chriſtoph (nidht gu verwechſeln mit ſeinem Neffen, dem etwas 
jüngern Cardinal und Fürſtbiſchof von Trieni, Ludwig von Madruzy, war ein 
Mann von grofien Geiftesgaben, fehr gewandt in weltlidgen Gefdhaften, bet 
Kaiſer Carl V. und feinem Bruder K. Ferdinand ſehr beliebt, von den gropter 
Männern feines Jahrhunderts hod geactet, befeelt von grofem Gifer fiir Here 
fiellung einer beffern Kirchenzucht; nur ein Schatten haftet an feinem Charatter, 
daß er gegen die Rirdhengefege gu viele Bisthimer in feiner Perfon gu dereinigen 
fudte, was fic aber durch die Umftinde, in denen er lebte, etwas entſchuldigen 
laͤßt. Er ſtammte väterlicher Seits aus dem alten angeſehenen Geſchlecht der 
Freiherren von Madruzz, mütterlicher Seits aus dem Geſchiechte der Ritter vow 
Sporenberg, Herrn gu BVillanders und Pradel. Geboren im J. 1512, madte er 
feine Studien auf der berithmten Hodfdule yu Bologna und ſchloß dort Befaunt- 
ſchaft mit Mannern, die nadmals gu den höchſten firdhliden Warden emporftiegen 
und ifm ftets in Liebe und Adtung gugethan blieben; aus diefen Hebe id nur 
hervor Wlerander Farnefe, Hugo Buoncampagni (als Papft Gregor XUL), Otto 
Truchſes und Stanislaus Hofius. Sion gar frih, wabrend er faum 17 Sabre 
alt nod in Padua ftudirte, überließ ifm fein dlterer Bruder fein Canonicat in 
Trient und die Pfarre Tirol bei Meran, welde er dann durch einen Stellvertres 
ter verfeben lief.» Cinige Sabre {pater befam er dazu nod ein Canonicat in Salz⸗ 
burg (1536) und ein Canonicat in Brixen (1537), waͤhrend er um dieſe Zeit 
bereits Dombecan in Trient geworden war und-alé Gefandter des romifden 
Kaifers Ferdinand an die Republif Venedig fowohl die Wünſche feines Herrn 
glüdlich erfillt, alé aud die Adtung des Dogen von BVenedig (P. Lando) in 
ausgezeichnetem Grade ſich erworben hatte, Bald darnad ſtarb dex berühmte 
Fürſtbiſchof von Trient und Cardinal Bernard von Cles. Raifer Carl V. empfahl 
ign, das Domcapitel von Trient wahlte ibn, der Papft beftdtigte ibn 1539 zum 
Fürſtbiſchof von Trient, obwohl er nur Subdiacon und erſt 27 Sabre alt war, 
worauf er dem Kaiſer in den Niederlanden einen Beſuch machte, und nach kurzer 
Friſt als königlicher Botſchafter auf den Reichstag yu Regensburg ſich verfügte 
als eifriger Rampfer gegen Luthers Srrlehre. Ym Jahr 1542 ließ er ſich endüch 
gum Diacon, Priefter und Biſchof weihen. Nidt Lange darauf poftulirte und ers 
hielt ibn das Domcapitel von Briren als Bisthums-Adminiftrator (1543 im 
Sanuar). Im ndmliden Jahre (1543) erhob ibm Papft Paul Ill. gum Cardinal 
(Presbyter Cardinalis tituli S. Caesarii), mit befonderer Rückſicht auf das Verhaͤlt⸗ 
nif diefes ausgeseidneten Kirchenfürſten gu der demnächſt in Trient absubaltenden 
allgemeinen Kirchenverſammlung. Bon diefer Zeit an nahm er, wabrend der 
ganzen achtzehnjährigen Dauer des Conciliums von Trient, eine in vielfacher 
Beziehung duferft widtige und einflufrethe Stellung ein alé Cardinal, alé Bi— 
fof von Trient und Firft jenes Gebietes, auf weldhem diefe Kirdhenverfammlung 
gehalten wurde, als vertrauter Freund und Rathgeber des Raifers, ja felbft durch 
mebrere Sabre, in welden das Concilium durd unginftige Zeitverhaltniffe unter= 
broden war, als foniglider Statthalter in Mailand (1555—58). Einige Sabre 
nad dem Schluß des Conciliumé (1567) refignirte er dag Bisthum Crient gu 
Gunften feines Neffen Ludwig von Madruzz. Jn Briren hatte er ſchon früher 
mit Genehmigung des Papftes feinen Neffen Johann Thomas von Spaur als 
Coadjutor angenommen, bebielt aber diefes Bisthum bis gu feinem Tod. Die 
letzten Sabre feines Lebens brachte er in Stalien gu als Cardinal-Bifdof von 
Sabina, {pater von Pranefte und zuletzt von Porto. Er ſtarb hochbejahrt gu 
Tivoli am 5. Juli 1578. — Mit Beifettlaffung feiner politifden BVerdienfte um 
Kaifer und Reih, welde ifm das befondere Wohlwollen des Kaiſers Carl V., 
bes romifden RKonigs Ferdinand und deffen Sohnes Maximilian fiderten, moͤge 
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pier nur feiner Bedeutung auf dem Concilium von Trient und feiner veformate- 
rifhen Thatigheit im Bisthum Briren gedadt werden. Auf dem Concilium ver- 
trat er mit großem Nachdruck die aud vom Raifer kräftig unterſtützten Forderungen 
der Teutſchen in Betreff der Reform der RKirdhendisciplin, durd deren Gewahrung 
wan von einer Seite ber immer nod eine Bereinigung und friedlide Verftindi- 
gung mit den Proteftanten vermitteln gu fonnen glaubte. Deßhalb wollte ex im 
Auftrag des Kaiſers die Verbefferung der fo tief gefunfenen Kirchenzucht vor den 
Differengen im Glauben behandelt wiffen. Schon neigten ſich die meiften Bi- 
ſchöfe auf feine Seite, alé der erfte papftlide Legat erflarte, er habe aud nigts 
Rawider, aber dann müßten vor Aflem die anwefenden Cardinale und Biſchöſe 
mit gutem Beifpiele vorangehen, Seder nur Cin Bisthum behalten, dad zweile 
zefigniren, allen Prunf und weltlide Citelfeit ablegen (Madruzz war febr pradt- 
liebend), den Hofftaat entlaffen; er fei fiir feine Perfon gern Hiegu bereit. Dab 
wirkte; Madruzz und die übrigen Biſchöfe auf feiner Seite liefen von ihrem un- 
geſtümen Drangen etwas nad und man fam endlich dabin überein, die Glau 
bendlehre und die Herftellung der Kirchenzucht in jeder Sigung nebeneinander js 
bebandeln, Auch auf die Ucberfegung der $1. Schrift in die Volksſprache drang 
er mit grofiem Gifer, und verwendete fid) mit Rraft fir die Teutſchen, daß ihnen 
geftattet werden modte, die hl. Communion unter beiden Geftalten gu empfangen, 
Wahrend ves Conciliums und nad demfelben Hef er fih, namentlich im Bisthum 
Brixen, vie Exrhaltung des wahren Glaubens und die Herſtellung einer beffera 
Kirchenzucht ſehr angelegen fein. Zu dem Ende drang er ernſtlich auf die Er— 
fiillung des Rirdengebotes aber bie jährliche Beidht und Communion, fowie df 
hiefe nur unter Ciner Geftalt empfangen werde; defigleiden auf die Cutfernung 
verdidtiger Schullehrer und gefabrlider Bücher, und nahm hiefür auch den frif- 
tigen Beiftand dex landesfirftliden Negierung in Anfprud. Sodann veranflalttie 
ex dftere Berfammlungen des Clerus, lief Paftoral-Bifitationen vornehmen und 
fudte fo raſch als miglih die Beſchlüſſe des Conciliums von Trient durchzuführes. 
Defihalb lief er bem einberufenen Clerus zunächſt Dreierlei bedeuten, 1) df 
Seder innerhalb 14 Tagen fede verdadtige Perfon aus feinem Haufe entfernem, 
2) ſich vor den Wirthshaufern und Unmaͤßigkeit im Trinten hüten, und dof fe 
3) alle Obliegeubheiten ibrer Beneficien treulich exfillen follten; den Ueberiretera 
diefer Vorfdriften wurde die Excommunication angedroht. Das vom Trivealie 
niſchen Concilium fir fede Didcefe vorgeſchriebene Priefterfeminar ſuchte er mt 
allem Eifer in’s Leben gu rufen, wenn and fein Bemühen an unginftigen Um 
fiduden immer wieder ſcheiterte. Far fein Fürſtenthum Trient gab er eine eigene 
Gerichtsordnung heraus, genannt: Constilutiones Christophorinae. Für daé Bit- 
thum Brixen lief ex das altere Obsequiale (von Melchior v. Mekan) mit einigen 
BPerbefferungen 1555 alé Norm bei Ausfpendung der Sacramente und Sacramet- 
talien neu auflegen (Obsequiale secundum consuetudinem et statuta Brixinensis 
dioeoesis. Dilingae excudebat Sebaldus Mayer. 4.), mit dem gemeffenen Auftrag 
an alle Priefter, bei Verwaltung der Gacramente, fowie bei Vornahme von Bee 
nedictionen und andern gotteddienftliden Handlungen ſich genau darnad zu adler. 
Uebrigens war ex nit nur felbft ſehr gebildet, fondern aud ein befonderet @on- 
ner dex Wiſſenſchaften, dabei anferordentlicd freigebig. Wenn man erwagt, welde 
große Ausgaben ibm feine Stellung alé Fürſt von Trient, wo die allgemein 
Kirchenverſammlung mit fo vielen Biſchdfen, fürſtlichen Gefandten u. ſ. w. tagtt, 
gue Pflicht machte, und in weld’ hohem Maße ex die Gaſtfreundſchaft gegen reo 
Raifer und feine Leute, wie gegen die des Papſtes übte, fo wird man gerne ente 
ſchuldigen, daf er nidht nur wabrend der Dauer des Coneiliums zwei Bisthimer 
beſaß, fondern aud uͤberdieß nod feit 1546 durd die Gnade Kaifer Carls J. 
aus den Einlüuften des ſpaniſchen Erzbisthums Compoftella eine jahriiche Peuſion 
von 2000 Ducaten bezog. Die Wiſſenſchaft hat den Hingeſchiedeuen tief betrauert 
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und ifm ehrende Denkmale geſetzt; ſeine allfalligen Schwächen entſchuldigen die 
Verhaͤltniſſe; ſein Name iſt durch die Kirchenverſammlung von Trient verewigt. 
Ausführlicheres über ihm gibt Bonelli, Monumenta Ecclesiae Tridentinae Vol. IL 
P. Il, (Tridenti 1765) p. 195—211, und in dem ganddft voraudgehenden Band 
deffelben Werkes mit dem Titel: Notizie Istorico-Critiche della Chiesa di Trento 
Vol. III. P. LL, im welchem eine cigene Sammlung von Documenten: Memorié 
Madruziane p. 399—448, vorfommt, Bgl. aud: Die Rirdhe des $1. Vigilius und 
igre Hirten (von Schnitzer), Bogen 1825. 1 Br. S. 316—44. Dann über feit 
Wirken in Brixen: Sinnadher Beitrdge yur Geſchichte der biſchöfl. Kirche Saben 
tnd Brixren in Tirol. Vil. Bo. (Briren 1830) S. 392—616. Ueber feine Stel» 
Tung auf dem Concilium gu Trient ſ. aud) Pallavicini, Historia Consilii Tri+ 
dentini lib. 5. 6. 7. et 8. [Kefiler.] 

Maffei. I. Maffei, Vegius, geboren gu Lodi, Canonicus gu St, Gow 
hann im Lateran und pdpftlider Datarius, geftorben 1458, ift dex Berfaffer 
von trefflichen Schriften, fo daf ihm Dupin (Nouv. bibl. des aut. eccl. t. XII. p. 
95, Paris 1700) dads Lob fpendet, Maffei fei unter den Schriftſtellern feiner Zeit 
derjenige gewefen, der am niplidften, angenehmften und gierlidften geſchrieben 
Gabe. An der Spite feiner Werke fteht der Tractat über die chriſtliche Kinder= 
erziehung, eine der beften und vollftdndigften Schriften über diefe Materie; die 
fehs Bicher iber die Perfeverang in der Religion, der Discours aber die vier 
Tegten Dinge des Menfchen zeichnen fid gleidfalls nah Form und Inhalt ans, 
Mod find yu nennen der Dialog uber die exilirte Wahrheit, mehrere Poefiew, das 
13te Buc der Aeneide u. f. w. — IL. Maffei, Raphael, geb. 1450 gu BVol- 
terra in Toscana, geft. 1522, machte ſich durch feine ,Commentaria Urbana‘, 
Lyon 1599, und ald Ueberſetzer mehrerer griechiſchen Werke (3. B. zehn Reden 
des hl. Baſilius) in’s Lateinifde befannt. — Ill. Maffei, Bernardino, Cars 
dinal, geb. gu Nom 1514, geft. 1553, wurde von feinen Zeitgenoffen als Fore 
derer der Wiffenfdaften ſehr gefeiert und verfaßte einige Schriften. —IV. Maf- 
fet, Giampietro, berühmter Sefuit, wurde 1535 gu Bergamo geboren, 
trat zu Rom, wo er einige Zeit bei cinem Pralaten in Dienften fland, in freund- 
ſchaftliche Verbindung mit Caro, den Manucci’s und andern Gelehrten, lehrte 
{eit 1563 mit grofem Applaus die Beredtfamfeit zu Genua, kehrte aber ſchou 
nad zwei Jahren nad Nom guriid, wo er am 25, Aug. 1565 in die Geſellſchaft 
Sefu trat und im rdmifdhen Collegium die Profeffur der Eloqueng befleidete. Da 
er ſich durch die Ueberfegung von P. Moofta’s Geſchichte Indiens in’s Lateinifdhe 
große Celebritdt erworben hatte, berief ihn der Cardinal Heinrid von Portugal 
nad Lifabon, um dafelbft nad fidern Ardival-Urfunden eine allgemeine Gee - 
ſchichte Indiens gu ſchreiben. Nad mehrjaͤhrigem Aufenthalt in der pyrendifden 
Halbinfel nak Jialien zurückgekehrt, lebte er nod mehrere Sabre theils gu Rom, 
theils yu Siena, und ftarb gu Tivoli 1603. Konig Philipp li. und Papft Gree 

or XIII. hielten ihn febr fod. Geine Schriften find ausgezeichnet durd (done 
Satinitat , auf die ex fo viel hielt, daf man ihm aufbradte, er babe beim Papſt 
die Erlaubniß nadgefudt, das Brevier griechiſch beten yu dürfen. Ee verfafte 
eine Biographie des hl. Ignatius von Loyola, die erwähnte allgemeine Geſchichte 
Gndiens in 16 Büchern, und die Gefhidte des Pontificats Gregoré XI. S. 
Maffei, storia della lett. ital., Milano 1825, t. Il. 275; Fellers dict. hist. — 
V. Maffei, Francesco Scipione, ged. gu Verona 1675, geft. 1755, dev 
berithmtefte unter allen Maffei's, Dichter, Theater-Reformator, Herausgeber einer 
für Hebung der Literatur einflufreicjen literariſchen Zeitſchrift, Grinder emer 
gelehrten Geſellſchaft zu Verona yur Förderung des griechiſchen Sprachſtüdiums, 
ãusge zeichneter Alterthumsforſcher, Diplomatiker und Hiftorifer (Istoria diploma- 
tica, Mantua 1727, — Verona illustrata, Verona 1731—32 fol., und Verona 
1792—93, VIII. Bd.) , hat aud das religidfe und moraliſche Gebiet mit mehreren 


726 Magdala — Magdalena. 


infereffanten Schriften bereidhert. Seine Ausgabe der Werke des hl. Hilarius von 
Poitiers erſchien 1730 gu Verona; feine ,istoria teologica delle dottrine e delle 
opinioni corse nei cinque primi secoli della chiesa in proposito della divina grazia, 
del libero arbitrio e della predestinazione® ift gegen den Janſenismus geridtet; 
fein Tractat ,de teatri antichi e moderni* befampft die ubertriebenen Cenfuren 
bes P. Concina gegen das Theater und erhielt den Beifall des Papftes Bene- 
bict XIV.; in feiner Schrift ,scienza cavalleresca* bewies er, daf das Duell der 
Religion, den guten Sitten und den Intereſſen des bürgerlichen Lebens widerftreite; 
in einer andern Schrift dell’ impiego del danoro“ geigt er, daf man gegen 3in- 
fen Geld ausleifen dirfe; auch ſchrieb er einige fleine Werklein gegen die Crifteng 
der Magie. S. Maffei, storia della lett. ital. t. Ill. ©. 281 20. [Schrodl.] 

Magdala (Maydala) am weſtlichen Ufer des See's Genefareth (ſ. d. A.), 
bas heutige Madſchel, ein elendes, ſchmutziges Dorf (Schubert lll. 250). Alte 
Gemauer bezeichnen nod den Umfang und die Bedeutenheit des ehemaligen Mtag- 
bala. Rach den Rabbinen lag es der Stadt Tiberias fo nabe, daß man gegen- 
feitig die Ausrufer vernehmen fonnte (Hieros. Scheviit fol. 38, 4.); jest liegen 
bie Ruinen beider Stadte ungefähr eine Stunde weit augeinander. Statt May- 
dada Matth. 15, 39. hat die Vulg. Mayedav geiejen; B, D, Syr. Cant. haben 
(oon Ladmann adoptirt) Mayadcar. Diefer Name nndet ſich nidt mehr, fonnte 
aber leicht durdh das von Maria Magdalena ber befanntere Magdala verdringt 
werden. Indeß ift auc Magedan wie bas rabbin, x>aa2 auf bie Weftfeite ded 
See's gu verlegen (vgl. den Art. Dalmanutha), aur die Lage lift fid, wenn 
nidt beide Orte identiſch find, nit mehr genauer nawweifen. 

Magdalena, die heilige. Ausdrücklich “aria Magdalena in 
der hl. Schrift genannt a) bei Lucas 8, 2., wo fie mit andern frommen Frauen, 
die Sefus von böſen Geiftern und Krankheiten berreit hatte, ihn auf feinen Reifen 
burdh die Stadte und Flecken Galilda’s begleitet and es von ihr ausdrücklich heißt: 
„Maria, Magdalena genannt, aus welder fieben Teufel ausgefabren waren —; 
b) bei Mtatth. 27, 56. Marc. 15, 40. und Joh. 19, 25., wo fie unter den Frauen 
genannt wird, die Sefu aus Galilda nadgefolgt waren, um ihm gu dienen, und 
die bei feiner Kreuzigung zugegen waren und von ferne zuſahen —; c) Matth. 
27, 61. und 28, 1. Marc. 15, 47. und 16, 1. 9. Luc, 24, 10. und Joh. 20, 1. 
18., wo fie mit den Frauen aufgeführt ift, welde gufahen, wohin Sefu Leichnam 
gelegt wurde, mit Spezereien gum Grabe famen und durch Engel die Runde von 
der Auferftehung Sefu erhielten mit dem Befeble, fie feinen Jüngern gu über- 
bringen; bet Soh. 20, 1—18. wird ganz befonders das ausführlich bebandelt, 
was Marcus 16, 9. nur fury erwähnt, wie nämlich Chriftus guerft der Maria 
Magdalena, aus welder er fieben Teufel ausgetrieben ; erfdhienen fei. Daf Maria 
den Zunamen Magdalena von Magedan oder Magdala (Magdalel Gof. 19, 38.), 
einer Stadt 1'/, Stunde ſüdlich von Tiberias, erhalten habe, hat alle Wahr- 
ſcheinlichkeit fir ſich. — Es ift allgemeine Meinung der lateiniſchen Kirche, wenig- 
fens feit Papft Gregor I. (+ 604), daf Maria Magdalena identifh fei ſowohl 
mit Maria, ber Schweſter Martha's und des Lazarus, welde den Heiland fess — 
Cage vor feinem Tode im Haufe Simons des Musfagigen gu Bethanien falbte 
CMatth. 26, 6—13. Joh. 11, 1—3. und 12, 1—8.), alé auch mit jener dffent- 
lichen Sünderin, welde fon friber gu Naim im Haufe eines Pharifders die 
Fife Sefu gefalbt hatte (ſ. Luc. 7, 37.). Diefe allgemeine Meinung der latei— 
niſchen Kirche, gegen welche ſich vom eregetifden Standpuncte aus wenig Erheb- 
fides vorbringen ldft, was nidt ſchon eine folide Lofung gefundew hatte (f. in 
diefer Hinficht befonders die Bolland. 22. Juli in vila s. Mariae Magdalenae, com- 
ment. praev. § IV. u. § VI. u. VIL), wurde im 16ten Jahrhundert von Faber 
Stapulenfis (f. d. A.) angegriffen, der gu beweifen fudte, daf Maria Mag- 
dalena, Maria, die Schweſter des Lazarus, und die dffentlihe Sinderin drei 
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verfdiedene Perfonen feien. Biele gelehrte Ratholifen, darunter der Biſchof 
Fiſher von Rodefter, traten gegen Fabers Anfidht in die Sdranfen; deffen- 
ungeadtet brad fie ſich, namentlich bei den Franzoſen, Bahn, und zählt Gelehrte, 
wie einen Eſtius (ſ. d. A.), Tillemont, Launoy, gu ihren Anhangern, die aufer. 
der hl. Schrift zur Begriindung ibrer Meinung mehrere Biter, befonders grie- 
Gifhe, anführen, ferner die griechiſchen Menden, in denen fur die Sinbderin, 
die Mtagdalena und Maria, die Schweſter des Lazarus, drei verfdhiedene Feft- 
tage (für die erfte der 21, Maͤrz, fiir die gweite der 22. Juli, und fiir die dritte 
der 18, Dtarg) angegeben werden, wie aud in den lateinifhen Martyrologien 
des Rhabanus Maurus und des Notker Maria, die Sdwefter Martha's; und 
Maria Magdalena an verfdhiedenen Tagen commemorirt werden, jene XIV Cal. 
Febr,, diefe am 22. Suli, endlich auc Nachrichten über Daria Magdalena’s und 
Maria’s, der Schweſter des Lazarus, Grabftitten, wornad erftere gu Ephefus 
(fo gibt Modeftus, Patriard von Serufalem, im Anfang des 7. Jahrh., Gregor 
v. Tours gl. M. c. 30. und das Leben des HI. Willibald an), legtere aber fammt 
ihren Gefdwiftern gu Serufalem Legraben worden ware. Die Entgegnung des 
gelehrten Bollandiften 3. B. Sollerius auf alle diefe von Fabers Anhangern vor⸗ 
gebradten Gründe fiir ihre Meinung f. in comment. praev. ad vit. s. M. Magda- 
lenae § V, VII[—XI. Derfelbe Gelehrte weist fodann in den §§ XI, XU. u. XIII. 
die Grundlofigkeit der wabrſcheinlich erſt im 11ten Jahrhundert entftandenen 
Sage von der Translation bes Leibes der G1. Maria Mtagdalena aus Serufalem 
oder der Stadt Aqua Sertid iw der Provence in das RKlofter Vezelay der Didcefe 
Autun nad, halt es jedoch nicht fiir gang unwahrſcheinlich, daß Maria Magda- 
Tena mit Martha, Lay’ einigen andern Siingern Sefu nad Gallien in die 
Provence gereist und dafelbft geftorben fei und im ehemaligen Dominicanerflofter 
des HI. Maximin der Didcefe Air ihre Ruheſtätte gefunden habe, eine Meinung, 
welde von Launoy u. A. eben fo heftig befdmpft alg von Andern gleidfam wie 
ein hiſtoriſches Dogma vertheidiget worden iff. Bgl. Tillemonts Memoiren, 
t. II. s. Marie Madeleine; Alex. Nat. hist. Eccl. saecul. I. diss. 17. de b. M. Mag- 
dalenae, Lazari et Marthee in Gallias appulsu, deque illorum reliquiis Provinciae 
Vindicatis; in der mantissa’ gu diefer Differtation vertheidigt fodann Alerander Na- 
tali$ ben Ga: ,,Graecorum Patrum nonnullo plures mulieres evangelicas unctrices 
Domini asseruerunt, Latini Patres contrariam plerumque propugnarunt sententiam : 
Porro licet neutra opinio Seripturae sacrae palam aperteque repugnet, eidem magis 
consona est Latinorum Patrum assertio mulierem unicam statuentium.* [Schrödl.)] 

WDiagdalena de. Pazzi, die heilige, geboren gu Floreng 1566, ſtammte 
von Seite ibres Baters aus der berühmten Familie der Pazzi, und von Seite 
ihrer Mutter aus dein Geſchlechte der Buondelmonti her. In der Taufe erhielt 
fie ben Namen Catharina (von Siena), an deren Beifpiel fie bald unter aufer- 
ordentlider Gnadenftromung gu einer der berrlidften Nofen im Gottesgarten der 
Rirdhe heranwuchs. An verborgenen Orten beten, Armen das vom Mund weg 
Erfparte gu fhenfen, Kinder in der Religion gu lehren, bildete die Freude der 
fiebenjafrigen Catharina. Fir und mit Sefu leiden, in diefer BWeisheit des 
Kreuzes übte fidh das garte Madden eben fo fehr, wie fie den gewdhnliden Rin- 
derfrenden abbold war. Unausſprechlich war ihre Andacht gu dem Altaresgeheim- 
nif, und fle hielt fic), unerflarlid angejogen, gerne um Gene auf, welde erft 
die hl. Communion empfangen fatten. Sie durfte daber aud fon, zehn Sabre 
alt, bem Tiſch des Herrn nahen, und ba war es, wo fie ſich durch das Gelubve 
der Sungfrdulidfeit auf ewig mit Sefu verband, wo ihrer Liebe die Sdwingen 
wuchſen und der Abſcheu gegen alles Bofe, der ihr fon von Natur innewohnte, 
fortwabrend ſich fteigerte, fo daf fie gange Nächte weinen fonnte, wenn fie von 
Semanden auc nur ein unchriſtliches Wort gehort hatte. In ihrem ſechszehnten 
Jahre trat fle, jeden irdifhen Brautigam verſchmaͤhend, in das Klofter St, Fri- 
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gidian der Carmeliterinnen yu Floreny ein, vorzůglich aus dem Grunde, weil 
man da beinabe alle Tage die $1. Communion empfing. Als fie am 30. Januar 
1583 dad Ordensfleid erhielt und der Geiftlidhe ibe dad Crucifir in die Hande 
gab mit den Worten: „In nichts anders will ich mich rühmen alé in dem Kreme 
des Heilandes” , erglühte ihr Angefidht von jenem Feuer der Kreuzesliebe, deffen 
Gluthen bis an ihr Lebensende ihr Herz gu einem fortwabrenden Brandopfer 
madten, fo daf fie dfter den Wunſch ausfprad, ldnger leben gu dürfen, um 
deſto mehr leiden gu founen. Im MNoviciat beftel fie eine ſchwere Rranfheit, und 
ba man an ihrem Auffommen vergweifelte, durfte fie am Krankenlager die Profef 
vor der beftimmten Zeit ablegen, Sie that dief mit grdfter Freudigteit, worauf 
fie ihre erfte, zwei Stunden lang dauernde Efftafe einftelite, wobei fie, die vorher 
Bleidhe und abgemagerte Magdalena (diefen Namen erhielt fie bet der Profef), 
lieblich in Gott ruhend, das Antlig ſchön und blühend, das Auge auf dad Crue 
cifir gebeftet, erſchien. Bon da an, 40 Tage hindurd, wurde fie jeden Morgen 
nad Empfang der hl. Communion auf gleide Weife in Gott entridt, und aud 
in der Folge bis an ihren Tod fegten ſich ſolche Elftafen fort, bet demen fie wie 
in einem Meere von Lidt und Liebe ſchwamm. Merkwürdig ift, daß fie in der 
Rerjudung oft in der Form eines Zwiegeſpräches bald mit dem ewigen Vater, 
bem incarnirten Worte, dem Hf. Geifte, bald mit der $1. Jungfrau und andern 
Heiligen redete, und dabei fragte und antwortete fe nach Umſtänden in ihrer oder 
ber andern Perfon, die Stimme bei jeder Perfon in wanderbarer Angemeſſenheit 
gerdndernd. Merkwürdig ift inébefondere aud, daß fie einft in der Elſtaſe cin 
Betenntnifi aller der einen Vergehen ablegte, die fie einen gangen Tag hindurd 
ſich hatte gu Schulden fommen laffen, und daf fie oft mitten in der Arbeit und 
ihren Gefchaften, ohne diefelben gu unterbreden, von der Verzuckung heimgeſucht 
wurde, Gin Jahr nach der Profeß, die fle am 27. Mai 1584 ablegte, trat indef 
an die Stelle innerer Rube und Wonne im Gott ein Leidens- und Berfudungs- 
guftand auferordentlidber Art bei der Heiligen ein, der mit Unterbredungen fun 
Sabre lang dauerte, Berfudungen aller Art, der Gotteslafterung, der Veryweif⸗ 
lung, ber Unkeuſchheit, der Efbegierde, des Ungehorfams u. f. w., fürchterliche 
Belaftiguugen von Seite der Damonen, Entyiehung des fühlbaren Troſtes ia 
Mitte aller diefer Kämpfe, Alles vereinigte fic, fie mit entſetzlichen Peinen pu 
— in denen fie nur durch den Hinblick auf das Kreuz, durch Demuth wd 

ehorfam aufredt erhalten wurde. Endli am Pfingftfefte 1590 war igre Pri- 
fungszeit vollendet. Nad der hl. Communion ftrablte ihe Antlig von außer⸗ 
ordentlicher Freude, und ihren Oberinnen die Hande drückend, ſprach fie zu ihnen: 
„Das Ungewitter ift voriber, danfet und preifet mit mir meinen liebenswürdigen 
Schoͤpfer.“ Seitdem hatte fie nie mehr Aehnliches gu beftehen, Ihre Seele, 
burd und durch gereinigt und gu einer uncinnebmbaren Burg Gottes befeſtiget, 
wurde mehr und mehr mit den auferordentlidften Gnaden gefdmidt und jt 
einem Tempel eingeweiht, auf deffen Wltar eine foldhe Gottesliede flammte, baf 
das Feuer derfelben fie oft aud am Leibe gang entzündete, daß fie alle Welt ein⸗ 
lud, mit ifr die ewige Liebe gu lieben, und ein Bogel gu fein wünſchte, um im 
ſchnellen Fluge alle Weltgegenden durchſegeln und Allen dag Lied der Liebe finger 
a fonnen, Aus diefer Liebe entfprang ihe unausſprechlicher Schmerz über ale 

seleidigungen Gottes, gu deren Sithnung fie Gott ihre glifenden Gebete und 
bie fdwerften Bußübungen aufopferte, ihr unausgeſetztes Flehen um die Bee 
kehrung der Sünder, Sreglaubigen, Heiden, und namentlid) auch der unwilt- 
bigen Geiftliden; diefer Liebe entquoll ihre zarte und unermidete Thätigkeit, mit 
welder fie guerft als Lehrerin der Kloftermadden, dann alé Novizenmeifterin und 
_ gulegt als Unterpriorin wirfte, wobei fie zugleich cine wahrhaft übernatürliche 

Weisheit und Kiugheit in der Seelenleitung an den Tag legte und dfter den 
Ausſpruch that, die Werle der Liebe feien weit allen Etftafen, BVifionen, Reve 
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Lationen und aͤhnlichen Dingen vorzuziehen, denn diefe lesteren feien rein nur ein 
Geſchenk Gottes, durdh die Liebeswerfe aber unterftige man fogufagen Gott felber. 
In den letzten Jahren ihres Lebens hatte fie durch Krankheiten Vieles gu leiden, 
fie litt eS gerne, betete, obgleid) nad Gott ſich ſehnend, aus Leidenshunger um 
längeres Leiden ohne Troft, um fo beffer den Leidenslelch des Heilandes genießen 
ufonnen. Um 25. Mai 1607 ward ibre reine Seele von den Banden des Leis 
es befreit. Als ein Jahr nah ihrem Tode iby Hf. Leib erhoben wurde, fand 
man ifn unverfebrt und flof 12 Tage lang Del daraus fervor. Papft Urban VIII. 
ſprach fie 1607 felig und Papft Alerander VII. verfeste fie 1669 in die Bahl der 
Heiligen. S. Bolland. ad 25. Maji in vita s. M. Magd. und die Myſtik von Gir 
res, Bd. I. u. Il, [Schrödl.)] 
Magdalenerinnen oder Orden von der Buße der hl. Magdalena. 
Die alteften und zahlreichſten Klöſter dieſes Ordens fanden ſich in Teutſchland, 
und gwar ſchon im Anfange des 13ten Jahrhunderts, ohne daß jedoch ihr Stifter 
befannt ware. Seon die Papfte Gregor IX. (1227—41) und Innocenz IV. 
(1243—54) beehrten diefelben mit bedeuteuden Privilegien. Es gab aud Reli- 
giofen diefes Ordens, unter deren geiftlider Führung die Klofterfrauen ftanden, 
Die urfpringlide Beſtimmung diefer Stiftung war Aufnahme und Befehrung . 
dffentlider Sünderinnen; nadmals wurden jedod bloß unbefdoltene Madden 
aufgenommen, fie bebielten aber den Namen „Büßerinnen“ bei, um damit ihr der 
Melt abgeftorbencs Leben gu bezeichnen. Die Kleidung diefer Biferinnen war 
weif, wober fie auch gewöͤhnlich „weiße Frauen” genannt wurden. Im Sabre 
1272 wurde dads erfte Haus mit diefem Zwecke gu Marfeile, 1472 gu Paris 
erridtet und unter die Regel des HI. Auguftin geftellt. Den geiftliden Beiftand 
des legtern beforgten Religiofen deffelben Ordens (ſ. Helyot, Gefhidte der 
geiftliden Orden, Bd, Ill. S. 401 ff.). Aehnliche Anfialten entftanden gu Neapel 
(1314), Meg (1432). Bon der bereits genannten Stiftung gu Paris ift eine 
fpdtere vom Rates 1618 gu unterfdeiden, näͤmlich das Kloſter der Magdelo« 
netten, wie eS denn überhaupt gu Paris mehrere Haufer zur Aufnahme und 
BVefferung von Freudenmadden gab, 3. B. vom guten Hirten, vom Hl. Pelagion, 
$1. Theodor u. f. w. Im Sabre 1629 wurde die oberfte Leitung der Magdalenen- 
ftiftung Rofterfrauen vom Orden der Heimfudung Maria's übertragen; nachmals 
fam Ddiefelbe an die Urfulinerinnen und endlid an die Hofpitaliterinnen von der 
Barmherzigkeit Sefu. Die im Jahre 1637 entworfenen Sagungen erhielten 1640 
firdhlide Genehmigung und das Haus wurde gu einem Kloſter erhoben; von ihm 
aus wurden nod gwei andere, gu Bordeaux und Rouen, begründet. Die Cin- 
richtung diefer drei Haufer fennen wir genauer, Bei Strafe des Bannes durften 
Blof lafterhafte Madden aufgenommen werden, gleichwohl fonnten auf Unfinnen 
ber Eltern and folde Madden Aufnahme finden, deren Sittlidfeit bedroht war. 
Die Mitglieder ſelbſt zerfielen in drei Claffen: unter die erfte gehorten diejenigen, 
welde nach einer hinlaͤnglichen Probezeit die Gelubde ablegen durften und ihren 
Namen von der Hf. Magdalena, diefem erhabenen Vorbilde reuiger Sünderin- 
nen, erbielten; ihre Gagungen waren ziemlich ftrenge; die zweite Claffe, von 
per hl. Martha benannt, begriff folde Gndiviouen, welche die Gelübde nidt 
ablegen durften, fei es, weil man fie hiefür nidt fir wirdig bielt, oder weil fie 
ed aud einer andern Urſache, 3. B. weil fle verehelicht waren, nidt thun fonnten; 
bem Uebertritte von der gweiten indie erfte Claffe ging ein gweifabriges Noviciat 
goraus. Die Mitglieder dex gweiten Claffe bradten den Tag unter Gebet, Bex 
tradhtung und gweddienliden weibliden Arbeiten bin; waren fie gebeffert und in 
ber Tugend erſtarkt, fo war es ihnen freigeftellt, in die Welt zurückzukehren oder 
in die erfte Claffe eingutreten, Die dritte Claffe, genaunt on dem hi. Lazarus, 
fafite Lauter folde Mitglieder in ſich, weldhe gegen ihren Willen der Anftalt zum 
Swede der Befferung ůbergeben worden waren, Hier follten fie ſich bet frrenger 
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Claufur, bei Kafteiung, Gebet und Arbeit an dem guten Beifpicle der Schweſtern 
ber zweiten Claffe erbauen und wieder auf den Pfad der Tugend geleitet werden, 
Sie fpeisten und wohnten abgefondert von den übrigen Klofterfrauen und erbielten 
yon ben Schweftern der gweiten Claffe Unterridt und Anleitung gu allem Guten. 
Deftere Prifung, ob fie die Freiheit ertragen fonnten, bedingten ibre Entlaffung 
oder ftrengere Claufur. Ueberhaupt wurde die Claufur bei allen drei Claffen ſeht 
firenge eingebalten. Bgl. Helyot aa. O. S. 442 ff. — Aud Papft LeoX 
errictete unter dem Namen St. Maria Magdalena ein Kloſter gu Rom, in 
dag alle Madden aufgenommen wurden, welde die Verirrungen eines ausſchwei⸗ 
fenden Lebens beweinen und Bufe thun wollten, Verſöhnt mit Gott und der 
Geſellſchaft fanden fie da alle Sorge fir Seele und Körper, Verzeihung ihrer 
Fehler und Vergeffenheit des Bergangenen. Die Anftalt wurde durd die Cry: 
bruberfhaft von der Barmberzigheit geleitet und von den Geſchenken des Papftes, 
ben Almofen der Glaubigen und den Gammlungen in der Kirche unterbalten. 
S. Helyot a. a. O. S. 429. — Ym Jahre 1550 wurde gu Sevilla ein Kloſter 
mit demfelben Swede geftiftet. Wie ſehr find folde Anftalten auc unferer an 
Worten fo reihen und Thaten fo armen Zeit gu empfehlen! (Fehr.] 
Magdeburg, Erzbisſthum. Der frühere Beſtand von Magdeburg (Ma 
gadaburd, Dagathaburg, Magadeburg, Mangetheburg, Parthmeopolis) fann 
bid auf die Zeit Carls d. Gr. ridwarté verfolgt werden (capit. Car. M. n. 805). 
Sore Blithe leitet diefe Stadt von Kaifer Otto d. Gr. Auf Erfuchen feiner Ge- 
mahlin Editha baute und erweiterte Otto Magdeburg (a. 929—939). Die Re- 
liquien des Martyrers Innocentius lief der Kaifer unter grofen Chrendeseugua- 
gen in bie Stadt bringen. Er griindete und ftattete aus die Rirden des Hl. Te 
trus, des hl. Mauritius und Snnocentius (21. und 27. Sept. 937). Den Ort 
felbft ſchenkte er feiner Gemablin. Editha aber ftarb im J. 946, nad einer Che 
pon 19 Jahren. Magdeburg nebft Umgegend gehorte gu dem Bisthum Halber- 
fiadt. So Tange Bernhard, der fiebente Biſchof von Halberftadt (ſ. d. W.) lebte 
(968), widerfegte er fig der von Otto laͤngſt gewünſchten Erridtung eines Bit- 
thums in Magdeburg. Nach deffen Tode gab fein Nachfolger Hilliward dem 
ldngft gebegten Wunfd des Kaiſers gerne nach, und trat an das neubegriindett 
Erzbisthum Magdeburg bedeutende Theile von feinem Bisthume ab; partemque 
parrochiae, quae sita est inter Aram et Albim et Badam fluvios, et insuper vial, 
quae Fritherici dicitar, Deo concessit sanctoque Mauricio ac inperatori — Thietmar 
M. chronic. II. 14. — Dazu famen nod alle Pfarren, welche zwiſchen dem fog. 
gefalyenen Gee, der Saale, Unftrut, Helme und der Grube bei Walhauſen ge 
legen waren. Damit das Ergbisthum auc feine Suffraganbisthimer habe, ſo 
wurden ibm die drei neugegrindeten Bisthimer Merfeburg, Meißen und Zeiß 
untergeben; ferner wurden Havelberg und Brandenburg, zwei anter Dito ge 
griindete und Mainz unterftelite Bisthimer, nun mit dem neuen Erpbidthum 
Magdeburg vereinigt (968). — Der erfte Crgbifhof von Magdeburg war Adel⸗ 
bert (970). Dieſer Adelbert confecrirte den erſten Biſchof von Merſeburg, 8 
Zeit und Meifien; diefe aber und die ſchon geweihten Bifhdfe von Brandenburg 
und Havelberg lief er ſich und feinen Nadfolgern den canonifden Gehorfam au⸗ 
geloben. Nad Thietmar hatte er aud den Jordan, erften Biſchof vom Pole 
geweiht. — Raifer Otto wurde in Magdeburg begraben (973). Nachdem Abdel- 
bert in's dreigehnte Jahr mit allem Eifer eines Oberbirten fein Ergbisthum vet 
waltet hatte, ſtarb er im 3. 981. Mad ifm regierte Giſilharius, welder vorher 
Biſchof von Merſeburg geweſen war. Er bebielt beide Bisthümer neben einander, 
wurde ſchon unter Kaiſer Otto Ill. (J. 1000 n. Chr.) gu feiner Berantwortung 
nad Rom gerufen, und bald darauf befabl ihm Raifer Heinrid IL, dad Erzbie⸗ 
thum gu verlaſſen und in fein Bisthum Merfeburg guridyufehren. Aer ex ſtarb 
{don wenige Tage nad Empfang diefes Befehls im 3. 1003, Zu feinem Rade 
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folger wurde auf den Wunſch des Kaiſers deffen Rangler Dagan (Taginus) ge- 
walt. Cr wird gerühmt alé „gerecht, gottesfirdtig, liebevoll, freigebig und 
treu, feufd und fanftmithig, klug und ſtandhaft.“ Ihm folgte Waltherdus (1012), 
Er war vor Dagan gewahlt worden, mufte aber auf den Wunſch des Kaiſers 
-binter Dagan zurückſtehen. Auch er wird gerühmt, obgleih er in wenigen Woden 
mit Tod abging. Das Capitel wablte den Theodorich gu feinem Nadfolger; 
aber es nabm auf die Empfehlung Raifers Heinrich Il. deffen Kaplan Gero jum 
Erzbiſchofe, der Kaifer aber nahm den Erwählten des Capitels als feinen Kaplan 
an, Gero, den Albert von Stave einen heiligen Mann nennt, verwaltete das 
Erzbisthum zehn Jahre (bis 1023). Rach ihm regierte, wieder durch Kaiſer Hein- 
rid Il. empfoblen, Hunfrid (Manfrid), vorher des Raifers Kaplan, und friiher 
nod Mond in Würzburg. Er trat, nachdem zwiſchen Magdeburg und Halber- 
fladt iber die beiderfeitigen Grenzen und Giiter bitterer Unfriede geherrſcht hatte, 
an Halberftadt 22 Pfarreien, wie aud einige Zehnten und Giter ab. Hunfrid 
ftarb im 3. 1051. Rrang nennt ifn einen gottesfirdtigen Mann. Cngelhard 
folgte im bis 1063. Heinrich IV. ſchenlte dem Erzbisthum aus Liebe gu ibm 13 
Bezirke und andere Giiter, Werner, der, Bruder des Erzbiſchofs Hanno von 
Godin, war fein Nadfolger. Yn den KRampfen der Sachſen mit Heinrid IV. ftand 
er gegen den Raifer. Sm J. 1075 wurden die Sachſen bei Hobenburg von dem 
Raifer auf das Haupt gefdhlagen. Nach einem abermaligen Feldguge gegen fie 
unterwarfen ſich die Sadfen. Ihre Grofen muften als Geifeln eingelnen Fürſten 
ũbergeben werden. Auch Werner von Magdeburg und der Biſchof Bucco von 
Halberftadt wurden fo von dem Kaiſer Cingelnen feiner Anhdnger gur Verwahrung 
ũbergeben. Neben Andern wurde Werner im J. 1076 von dem Kaiſer freigegeben, 
Aber Werner trat wieder auf die Seite der Gegner des Kaiſers. Bon diefen 
war im J. 1077 Rudolph von Schwaben gu Fordhheim als Gegenfaifer gewahit 
worden, wabrend ſich Heinrid IV. nod in Italien befand. Ju der Schlacht von 
Melridftadt an der Streu, an der Grenze von Franfen (8. Auguft 1078), in 
welder der Sieg mehr auf die Seite Heinrids IV. fid neigte, ftand aud Werner 
fix Rudolph von Sdhwaben. Auf der Flucht wurde er in einem Walde erſchlagen. 
Als Erzbiſchof von Magdeburg folgte ibm auf Verwenden des Gegenfaifers Ru- 
dolph Harduicus, vorher erfter Kaplan des Erzbiſchofs Siegfried von Maing. 
Mud er fland gegen Kaifer Heinrich IV. und wurde auf Betreiben des legtern 
auf einer Mainger Synode vom J. 1085 feiner Stelle entfegt; ein anderer Har- 
duieus, Abt von Hirſchfeld, trat an feine Stelle, wahrend der abgefegte Erz- 
biſchof etwa vier Sabre in ber Verbannung lebte. Im J. 1089 wurde er wieder 
von Heinrid IV. in feine Wiirde eingefegt, nachdem ex demfelben Treue gelobt 
hatte. Er verwaltete nun dad Ergbisthum bis gu feinem im J. 1102 erfolgten 
Tode. Heinrid) von Asle, vorher Domberr in Hildesheim, folgte ibm, verwaltete 
aber nur wenige Sabre fein Amt, denn er ſtarb ſchon im J. 1107. Sein Nach- 
folger Adelgot regierte bis gum J. 1119, unter harten Rampfen mit dem Kaiſer 
Heinrich V. Erzbiſchof Ruggerus ftarb fon im J. 1125. Die neue Wahl rief 
Kämpfe hervor; dret Parteien ſtanden fid gegeniber, aus der Zahl der Bewerber 
wurde Ciner, Arnold, durd die Birger ermordet. Um Frieden gu ftiften, em- 
pfabl Raifer Lothar Il. den HL. Norbert als Erzbiſchof (ſ. d. A.). Diefer wurde 
in Magdeburg mit grofem Subel aufgenommen. Er ftarb im J. 1134. Conrad, 
Graf von Ouerfurt, folgte ifm durch einmithige Wahl; er regierte uber ſieben 
Sabre bis 1142. Erzbiſchof Friderid) verwaltete das Erzbisthum bis gum J. 1152. 
Widmann, vorher Bifdhof von Naumburg, trat an feine Stelle, Er ftand auf 
ber Seite Kaiſers Friedrich I. gegen Papft Wlerander Ill. Cr führte mit mehreren 
anbdern Bifdhodfen und Grofen Krieg gegen Heinrich den Lowen; dod vergliden 
fig die Gegner fpdter derart, daß Heinrich während feines Kreuzzuges nad Pa- 
laftina (1172) dem Widmann die Verwaltung feiner Vefigungen wbertrug, Sm 
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J. 1177 vermittelte Wichmann den Frieden zwiſchen dem RKaifer und Papſt; denn 
ex war felbft in Benedig anwefend. Diefer berühmte Erzbiſchof regierte Magde— 
burg bié gum J. 1192. Gein Nachfolger Ladolph fdmpfte fir Philipp von 
Schwaben gegen Otto von Braunfdhweig. Er regierte bis —* J. 1205. Sein 
Nachfolger Albert (ſ. d. A.) erhielt von dem Papſte ſelbſt Beſtätigung in ſeiner 
Würde und wurde von ihm zum Cardinal erhoben. Im J. 1207, und zwar am 
Charfreitage, wurde die bisherige Domkirche von Magdeburg durch Brand zer⸗ 
fldrt. Albert begann nun den Bau des heute nod ſtehenden berühmten Doms 
von Magdeburg, der wie der frithere unter Anrufung des $1. Mauritius geweibht 
wurde. Im J. 1211 wurde der Anfang mit dem Bau gemacht, dserfelbe aber 
durch mehrere Menſchenalter bis gum J. 1327 fortgefegt. Sm J. 1363 wurde 
ber neue Dom geweiht, und in denfelben das Haupt des hl. Mauritius und die 
Finger der Hf. Catharina niedergelegt. Wlbert ſtarb im J. 1234; fein Mad. 
folger Willebrand im J. 1253. Nah Rudolph von Dingelftedt (1260) war Er;- 
bifhof Rupert. Er wurde gu Nom von Papft Wlerander IV. confecrirt. Auf Ru- 
pert big 1268 folgte Conrad von Sternberg (1278). Mah Conrads Tod fand 
eine Doppelwahl Statt. Die beiden Gewählten traten fir eine Entſchädigung 
an Geld zurück, und Giinther von Sdhwalenberg wurde Erzbiſchof. Indeß legte 
diefer fon nad einem Sabre die hohe Würde nieder. Gein Nadhfolger Bernhard 
ftarb im J. 1282, nach gweifdbriger Amtsführung. Ericus, Markgraf von Bran 
denburg, welder von einem Theile der Wahler fon nad bem Code Conrads 
gewaͤhlt worden war, erhielt jest, gum grdften Verdruß der Birger von Mtag- 
deburg, die Stimmen der Wahler. Kaum war er in die Stadt eingezogen, ald 
bie Birger fid gegen ibn erhoben, und er mufte fliehen; dod wufte er bald die 
Diirger fir fih gu gewinnen. Cr verwaltete fein Amt bis gum J. 1295. Mas 
Bernhard Il. (1304) und Heinrich Il. (1307) regierte Burdard Ml. Zwiſchen ibm 
und den Birgern fam es gum Kriege; er mufite die Stadt verlaffen und belagerte 
fie im 3. 1314, mit Hilfe des Marfgrafen von Meifen und des Herzogs vox 
Braunfhweig. Dießmal wurde der Streit vermittelt, aber die Kämpfe dauerten 
nod viele Sabre. Burdard wurde im J. 1325 von Verſchworenen im Gefang- 
niffe ermordet, Die Stadt wurde darum von Papft Johann XXII. mit dem Banne 
belegt. Otto, Landgraf von Heffen, wurde im J. 1327 durdh die Empfeblang 
des Papftes Johann XXII. Erzbiſchof, der unter vielen Kämpfen und politiſchen 
Unruben die Negierung bis gum J. 1361 führte. Auf Betreiben Raifers Carl ly. 
und des Papftes Innocenz VI. nahm das Capitel den Biſchof Theodorid von 
Minden (über ihn exiftirt eine Monographie des Prof. Geride in Helmftart, 
Hannover 1743) alé feinen Erzbiſchof an. Er forgte mit allem Cifer fir das 
geitlide und ewige Wohl des Erzbisthums. Cine Menge neue Befigungen erward 
er fir das Erzſtift. Den 27. October des J. 1363 war die pradtige Einweihung 
ber neuen Domfirdhe; gugegen waren T—8 Bifdhife, 6 Aebte, 8S—12 Meigs. 
firften, viele Grafen und Ritter, nebſt dem Landadel, Der Rath der Stadt 
prafentirte feinen Gaften den Ehrenwein. „Die folgenden vier Tage wurden mit 
ritterliden Uebungen und Luftbarfeiten hingebracht. When beforgliden Unordnun- 
gen und Gefabrlidfeiten war durd die Mugen Anftalten diefes Stendalifhen 
Stadttindes (der Erzbiſchof war eines Schneiders Sohn aus Stendal) vorgedaut. 
Soldhe pradtige Musridtung ift in Magdeburg nie gewefen, hatte aud wegen 
der grofien RKoften in anderthalbhundert Jahren vor ifm nidt gu Stande gebradt 
‘ werden fonnen” (ſ. Lentzen, Hiftorie von Magdeburg). Der viclgepriefene Theo- 
deri) ſtarb ſchon im J. 1367 und lief fid in dem Kloſter Lehnin beifegen, deſ⸗ 
fen Mitglied er einft gewefen war. Nad Andern wurde er im Dom yu Magde— 
burg begraben. Zwar wablte das Capitel den Biſchof Friedrid von Merſeburg 
gu feinem Nachfolger; aber der Raifer Carl IV. empfahl ihm durch Papft Urban V. 
Wwieder einen Erzbiſchof, Alhert aus BHhmen, Dod legte Albert bald diefe Wiirde 
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nieder, indem er mit dem Bifdhofe Petrus von Leutomiſchl die Stelle vertauſchte 
C1372). Diefer Petrus von Leutomifhl war Erzbiſchof von Magdeburg bis gum 
<3. 1381, legte dann gleidfalls diefe hohe Warde nieder und ftarb im 3. 1387 
in Olmig, wohin ex gejogen war, Ludwig, Sohn des Landgrafen Friedridy 
Severus von CThiringen, wußte nun unter dem Titel eines Anminiftrators dad 
Erzſtift Magdeburg in die Hande gu befommen. Dieſer wanderte durdh viele 
Kirchen hindurch, fudte Ruhe und fand fie nit. Erſt war er in Halberftart, 
fodann in Bamberg Bifhof gewefen. Von Gregor XL erhielt er auf Fürſprache 
wes Raifers Carl lV. das Pallium fir Maing; aber neben feinem Nebenbubler 
Adolph von Naffau fonnte er nicht auffommen. Weil ex Maing nist anfgeden 
wollte, fo nannte er fidh nur Verwalter von Magdeburg. Aber der Tod ſchlich- 
tete den Streit. Er fam fdon im 3. 1381 bei einer Fenerébrunft in Calbe um, 
indem er eine Treppe herunterſtürzte. Der obengenannte Friedrid) von Merſe⸗ 
burg war im 3, 1382 einige Monate Ergbifhof, als der Tod ifn wegraffte. 
Mun verwaltete Albert von Ouerfurt 20 Jahre im Frieden und mit Ruhm die 
Kirche von Magdeburg; er fudte, foweit es möglich war, den Frieden gu er- 
halten, und mehrte die Giter feiner Rirhe (1403). Günther, Graf von Schwarz - 
burg, fein Nadfolger, bradte beinahe die gange Zeit feiner Regierung in Kriegen 
Bin. Im J. 1429 wurde das Erzſtift von den Hufiten verwüſtet; der fo krie⸗ 
gerifhe Ginther founte feine Schlacht gegen fie wagen. Das bei Leipzig gegen 
fie gefammelte Heer, gu dem alle Firften Sadfens fid gefammelt, zerſtreute fid 
wieder (1430). Bald darauf brah lange Fehde gwifdhen der Stadt Dtagdeburg 
und Ginther aus, in Folge deren die Stadt mit dem Banne belegt wurde, Die 
unrubige Regierung Günthers endete mit feinem im J. 1444 erfolgten Tode, 
Auf dem Sterbebette empfahl er als feinen Nachfolger einen wadern Mann, den 
Grafen Friedrich. Diefer fuchte vor Alem den Frieden yu bewahren. Nicolaus 
oon Cufa, der als papfilider Legat damals durch Teutſchland reiéste, wurde in 
Magdeburg mit grofen Freuden aufgenommen. Um den glühenden Cifer Fried- 
richs fiir die Religion gu bezeichnen, pflegte Nicolaus nachher gu fagen: er habe 
einen einjigen Biſchof in Teutfdhland gefunden. Friedrids Hauptbemühen war 
die Reformation der Gitten. Er trug ftets ein Cilicium. Ihm wurde Cer ſtarb 
im 3. 1464) bie Grabſchrift gefegt: „Hier rubt die irdiſche Hille eines vortreff- 
lichen Hirten, er war das Gefeg der Rldfter, dad Licht des Clerus, der Friede 
der Volfer.” Bis gum J. 1475 regierte Johannes, vorher Biſchof von Miniter, 
Friedrihs wirdiger Nadhfolger in allem Guten. Der legte Erzbiſchof im 15ten 
Sabrhundert war Herzog Ernft von Sadfen. Sein Vater, der Churfirft Craft, 
wufte es bei Pap Sixtus IV., Kaiſer Friedrich Ill., dem Erzbiſchof Johannes — 
und dem Domeapitel gu Magdeburg dabhin gu bringen, daß der eilfjdbrige Ernſt 
gum Coadjutor poftulirt wurde. Gm J. 1495 warden auf Betreiben Ernſt's die 
lange obwaltenden Streitigfeiten gwifden der Stadt und dem Erzbiſchof ausge- 
gligen. Ernſt flard im J. 1513. Auf feinem Grabftein heißt es: , Er lebte 49 
Sabre; er leitete die Rirdhe von Magdeburg 37 Jahre, die von Halberftadt 33 
Sabre. Seine Seele mige ruben in der Crquidung des Lidtes und des Friedens.“ 
— Bon Erzbiſchof Ernft werden viele gute Eigenſchaften gerühmt. Jom folgte 
Albert (f.d. A.) aus dem Haufe Brandenburg, der ia demfelben Jahre Admini- 
fixator von Halberftadt, und im J. 1514 aud Erzbiſchof und Churfürſt von Maing - 
wurde, Albert hatte nicht Zeit, bem Ergbisthum Magdeburg fid yu widmen und 
barum aud dem Cindringen der Reformation einen Damm eutgegenjufegen. Diefe 
Einführung erfolgte im 3. 1524. An die Stelle der bisherigen Erzbiſchöfe traten 
nun die fogenannten Udminiftratoren, die meiften aus dem Haufe Brandenburg 
(f. d. 2), bis dad Hodftift Magdeburg gang mit dem Churfirftenthume Bran- 
denburg vereinigt wurde. Diefe Aominiftratoren waren — neben dem Cardinal 
Albert, der im J. 1545 ſtarb — der Adminiftrator Albert, der Adminiſtrator 
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Friverih, der Adminiftrator Sigismund, Joachim Friderih und Chriftian Wil- 
belm, Markgrafen gu Brandenburg, endlid der Adminiftrator Auguftus von 
Sachſen. Der Adminiftrator Albert war nod Bifdhof; er ftarb im J. 1549. 
Sein Nadfolger Friedrid) ſtarb fon im 3. 1552. Deffen Bruder Sigismund 
folgte ibm als Erzbiſchof mit 14 Sabren. Diefer fogenannte Erzbiſchof, fet 1557 
aud durch Gewalt Biſchof von Halberftadt (f. d. A.), ſchaffte den nod übrig ge- 
bliebenen katholiſchen „Goötzendienſt“ ab. Nach feinem Lode wahlte das grofen- 
theils von der Rirdhe abgefallene Domcapitel gum Adminiftrator des Erzſtiftes 
ben Soadhim Friderih, den Sohn des Churfirften Johann Georg von Branden- 
burg, mit Genehbmbaltung des Kaiſers Maximilian ll. (1565). Diefer Friderich 
war vorber Biſchof von Havelberg (f. d. A.) und Lebus (ſ. d. A.) gewefen; dog 
batte fein Bater, Sohann Georg, wegen Friderigs Minderjabrigleit diefe Bis- 
thiimer fir feinen Sohn verwaltet. Frideric) führte das von feinem Obeime be- 
gonnene Werk der Reformation des Hodftifts gum Ende. Im J. 1570 feterte 
„der Erzbiſchof Soadhim Friderih auf eine neue und aufergewdhnlide Weiſe, mit 
Genehmigung feines Domcapitels” feine Hochzeit in Ciftrin; er heirathete Ca- 
tharina, die Tochter feines Oheims, des Markgrafen Johann von Brandenburg, 
welde Che mit Kindern reid gefegnet war. Bet dem Ableben feines Vaters 
Sobann Georg folgte ihm Soadhim Friderich als Churfirft von Brandenburg, und 
hinterließ feinem gweiten Sohne Chriftian Wilhelm das Crsbisthum Magdeburg. 
Diefer Chriftian Wilhelm war im J. 1587 ju Wolwirfldot geboren und über— 
nabm erft im 3. 1608 die „erzbiſchöfliche/ Negierung in Magdeburg. Im Prager 
Frieden don 1635 wurde das Erzbisthum Magdeburg dem Pringen Auguft von 
Sadfen auf Lebenszeit überlaſſen, unter der Bedingung, daß er an Chriftian 
Wilhelm jährlich 12,000 Thaler bezahle. Durd den weſtphäliſchen Frieden er- 
bielt Chriftian Wilhelm ftatt fener Befoloung einige Giiter, von denen er bis zu 
feinem im 3. 1665 erfolgten Tode (er ftarb ohne mainnlide Nachkommen) zehrte. 
Mit dem Ableben Auguft’s (1680) fiel Magdeburg nah den Beftimmungen des 
weſtphaͤliſchen Friedens unter dem Namen eines Herjogthums an das Churfarften- 
thum Brandenburg; und bei dem Haufe Brandenburg ift es bis heute geblieden. 
— Man gahlt bis auf Auguſt 48 Erzbiſchöfe von Magdeburg. — Ueber die Re- 
formation von Magdeburg wollen wir hier nod Ciniges beifiigen. Wer die 
Einführung der Reformation an einem Orte gelefen hat, der fennt den Gang, 
den diefe Einführung allenthalben eingebalten fat. Es findet ſich nirgends eine 
wefentlide Verſchiedenheit. So aud mit Magdeburg. Diefe Stadt ging den 
anbdern in der Annahme der neuen Lehre voran. Die Predigten des Melchior 
yon der Heyden (Myrieius), eines von Hildesheim vertriebenen Auguftiners, des 
aus Halberftadt verjagten Eberhard Widenfee, und des Franciscaners Johann 
Fritſchhans, beftehend aus Angriffen auf die Geiftliden und auf religidfe Uebungen 
der Kirche, gefielen einem Theile der Birger. Diefe verfammelten ſich den 
23, Sunt 1524 mit fieben Predigern im Auguftinerflofter. Sie legten dem Se— 
nate ihre Forderungen vor: Er folle das reine Wort Gottes ohne Menfdhen- 
fagungen predigen laffen; bie Opfermeffen follen verboten, das Abendmahl unter 
beiden Geftalten ausgetheilt, cin allgemeiner Kirchenkaſten aus den Stiftungen 
angelegt werden. Dan folle die Klöſter aufheben, den Minden und Nonnen die 
Ehe erlauben; wer bei feinem Orden bleiben wolle, möge es thun, nur müſſe er 
fein Ordensfleid und feine Heuchelei ablegen und fid) im Evangelium unterridten 
laſſen; endlich follen die Geiſtlichen ihre Amtshandlungen unentgeldlich verridten. 
Der Rath genehmigte diefe Forderungen, erbat fic und erhielt vom dem Chur- 
firften Friedrih von Sadfen den Nicolaus Amsdorf alé Reformator (ſ. den Mert. 
Amsdorf). Gm Sturme wurde nun das ,,Evangelium” eingeführt. Die fatho- 
liſchen Fefte und Gottesdienfte wurden geftort, Pobelhaufen drangen mit Steinen 
und Prageln in. die Kirchen, laͤrmten und tobten, mifhandelten die Geiftliden 
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unter den $f. Amtéverridtungen; Laien ftiegen auf die Rangel und verfindigten, 
baf man das Wort Gottes mit dem Schwerte vertheidigen müſſe. Die Neliquier 
und beiligen Bilder wurden zerſtreut und gerriffen, die $1. Gefafe geraubt, die 
Haufen drangen in die Klöſter ein und vertrieben die Nonnen mit Gewalt daraus. 
Unterdeffen gerirte fig) der Rath als der oberfte Biſchof der Kirche; er entwarf 
eine Gottesdienftordnung, ſchaffte die Meffe ab, fabrte die Ausfpendung des 
Abendmahls unter beiden Geftalten und den teutſchen Gefang ein, und verthei- 
digte fein Verfahren in einer befondern Schrift. Um 31. December des J. 1526 
erlofden alle Lidhter im Dome. Als der Rath von dem RKaifer sur Verantwortung 
gezogen wurde, fo deducirte er feine gethanen Schritte aus den Rechten und Pflich⸗ 

ten riftlider Obrigkeit, und entſchuldigte fid mit der Unmiglidfeit, den wilden 
Pdbel im Baume gu halten. Dod ftellte er auch 1500 Reiter auf und riiftete 
fih gegen etwaige Gewalt; aud ſchloß fi Magdeburg bald darauf an bas Tore 
gauer Bindnif an. Was der Rath, die Pradicanten und der Pobel in dem Erz- 
ftifte von der alten Kirche nod etwa fatten ſtehen laffen miiffen, dad fegten die 
nadmaligen „Erzbiſchöfe“ aus dem Hauſe Brandenburg vdllig aus. Erſt in der 
neueften Zeit Sat ſich wieder eine katholiſche Kirche in Magdeburg gebildet. — 
Bgl. Thietmar, chron. bei Pertz scriptorum T. Ill. p. 723. Krantz, Metro- 
polis und Chytraeus, Saxonia. Lentzii P. Hist. Archiepisc. Magdeburg. 1738. 
S. Lentzens Stifté- und Landeshiftorie von Magdeburg. Cothen 1756. [Gams.] 

Mageddo (Megiddo), 1332, LXX. Mayeddw, Maxeddo), Vulg. Mageddo, 
faft immer mit Thaanad (Vulg. Thenac) genannt, früher canaanitifdhe Rinigs- 
fladt, wurde von Sofua dem Stamme Manaffe gugewiefen (Sof. 12, 21. 17, 11. 
Richt. 1, 27. 5, 19. 1 Chron. 7, 29.), aber lange nicht erobert (Richt 6, 29.), 
lag im Gebiet des Stammes Sffafdar in der Ebene Jisreel (Esdrelon) am Rifon, 
welder dager poetiſch das Wafer Megiddo’s (522 v2) genannt wird (Richt. 5, 
19.). Die Lage des Ortes war namentlid in ftrategifher Beziehung ſehr wich— 
tig, von der Geefeite aus war es der Schlüſſel gu Mittel- und Nordpalaftina, 
Salomo hatte es defhalb befeftigen laffen (1 Kön. 9, 15.) und gum Sig eines 
Sdhagmeifters beftimmt (1 Kön. 4, 12.); die Chene Megiddo’s Gar. pov 
2 Chron, 35, 22, F339 nvps Zach. 12, 11.) if auch wirklid dfters gum Schlacht⸗ 
feld geworden; in feiner Nabe flegten Debora und Baraf (Mist. 5, 19.), Ahaſia, 
vor Jehu fliehend, ftard bier (2 Ron. 9, 27.), Soffa fand bier feinen Tod in der 
Schlacht gegen Pharao Necho (2 Kin, 23, 29. u. 30, 2 Chron.35, 20—25. Hee 
rodot nennt 1. II. c. 159, daffelbe Factum erzählend, den Ort Maydodoy, ohne 
Bweifel das dgypt. Migdol mit Megiddo verwedfelnd, f. die Erfl.). Nah Row 
binfon (Ill. 412) ift Magiddo identifd mit dem alten Legio (Euseb. et Hier. im 
Onom.), er$alten in dem heutigen Dorfe el-Lejjdn an der grofen Rarawanen- 
firafe zwiſchen Aegypten und Damascus, 

Magen, f. Verwandtſchaft. 

Magie, ſ. Zauberei. 

Magier, ſ. Dreifinigsfeft. 

Magiſter — hieß urſprünglich in den Canonicaten derjenige Cleriker, wel- 
chem der Unterricht und die Erziehung der Domicellaren (ſ. d. A.) übertragen 
war — magister scholarum, scholasticus —, er ertheilte den Unterricht theils per⸗ 
ſoͤnlich, theils führte er die Aufſicht über das untergeordnete Lehrerperſonal. All- 
mählig aber wurde dag Amt des Scholaſtieus gu einer eigentlichen Capitelswürde, 
in welder Stellung fic feine Wirkfamfeit nur mehr auf die allgemeine Leitung 
der Schulen und die Anftellung der wirkliden Magiftri erfiredte. Nad der Auf- 
ldfung des canonifden Lebens blieben an einigen Orten die Domiceflaren in dem 
gemeinfamen Gebdude unter dem Seholafticus vereinigt, an andern Orten daq 
gegen hörten dieſe Schulen vdllig auf; daber verordnete das dritte Lateranconcil 
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(o. 1. X. de magistris, 5. 5), daß an jeder Cathedralfirde ein Magifter angeftellt 
und ibm vom Bifdhofe ein Beneficium gugewiefen werde, wogegen er die Ber- 
pflidtung hatte, die einbeimifden Scholaren und diejenigen der auswartigen, 
die arm waren, unentgeldlid — in der Grammatif — gu unterridten (ma- 
gister grammatices, grammaticus), Qn gleider Weife mufte an jeder Metropo- 
litanfirde ein magister theologiae, theologus angeftellt werden, der in den eine 
zelnen theologifden Disciplinen, namentlich in der Exegeſe und Paftoral, unent- 
geldlichen Unterridt gu ertheilen hatte (c. 4. X. h. t.). Mit dem Aufblühen der 
Univerfitdten dnderte fig), wie das gange Studienwefen, fo auch die Bedeutung 
des Wortes Magifter. Seder dffentlidbe Lehrer, der eine Anzahl Sailer um fig 
gefammelt hatte und ihnen in irgend ciner Wiſſenſchaft (Theologie, Jurisprudens, 
Medicin, freie Künſte) Borlefungen hielt, hieß Magiſter oder Doctor, womit 
urfpriingli nod feine befondere Würde bezeichnet werden wollte; erft allmadlig 
bildeten fic) dag Magifterium und der Doctorat gu einer eigentliden academiſchen 
Wirde aus (f. den Art. Grade, gelehrte). Als folde flehen fic beide recht— 
Vid gleich, beide bezeichnen den oberften Grad, beide geniefien diefelben 
Rechte und Privilegien, und wo immer gwifden ihnen ein Unterſchied gemacht 
wurde, da berubte diefer lediglich auf fpeciellen Verhaltniffen und Loealgewohn⸗ 
beiten. So wurden 4. B. in Frankreich, Spanien und Stalien diejenigen, welde 
in der Theologie die höchſte academiſche Wiirde erlangt batten, regelmifig ma- 
gistri theologiae genannt, während die der übrigen Facultdten Doctoren hießen; 
in Teutſchland dagegen wurde bet allen Facultiten die Bezeichnung Doctor ge 
braudt, nur die in der PHilofophie Graduirten nannten fig Magiſtri, cine 
Bezeichnung, die in neueren Zeiten aud) Hier aufer Gebraud fam, — Bgl. 
Reiffenstuel, J. C. U. Tom. V. Lib. V. tit.5; Fagnani, Comment in I. part. 
Lib. V. Decretal. p. 203; Ferraris, prompta bibl. s. v. magister. [Rober.] 
Magister sacri palatii. Der hl. Dominicus (f. d. A.), ein groper 
Freund der Hf. Schrift, interpretirte bei feiner Anwefenheit gu Rom am papflider 
Hofe, wo die theologifdhen Schulen waren, die hl. Schriften vor vielen Zuhörern and 
Prdlaten, und daran foll ſich allmählig bas Amt des mazgister s. palatii fammt det 
Obfervang gefnipft haben, es immer nur einem Dominicaner gu übertragen 
(Bolland. ad 4. Aug. de s. Dominico comment. praev. § XXIX; Echard und Quelif 
Script. Ord. Praed. t. 1. p. 15. und t. IL p. 996). Rach andern und f{patern Be 
richten fat der hl. Dominicus, fehend, wie, wabrend die Cardinale mit dem Papfte 
gu thun fatten, ihre Diener mit Müßiggang und Poffen die Zeit vertandelten, 
bei Papſi Honorius Ill. bewirkt, daß ihnen, wahrend ihre Herrn mit dem Papſie 
gufammen waren, die $1. Schrift erflart werden follte, was auf den Wunſch des 
Pap ftes Dominicus felbft cinige Zeit übernahm und den erften Anfang zur Cu 
fabrung eines ſtändigen Magister s. palatii gebildet haben foll (ſ. Boll: |. c.). 3m 
13ten Jahrhunderte, ſchreibt Edard (Script. Ord. Praedic. t. I. p. XXI.), beſtaud 
das Amt des Magifters s. p. vorzüglich ,in scholae Romanae et Pontificiae reginine 
et in publica s. scripturae expositione* ; allma$lig wuchs ſowohl das Unfehen wie 
ber Wirfungsfreis des Magifters, befonders feit Johannes de Turrecremata 
Cf. >. 4.) , und ift derfelbe nod dermalen als paͤpſtlicher Theolog mit dem Range 
eines Uditore ber Nota gu betradten. Ihm fommt e6 yu, Alles, was am päpſt 
lichen Hofe vor dem Papſte vorgetragen wird, gu prüfen, ob es mit der fatholl 
ſchen Lehre übereinſtimme; ex beftimmt fir gewiffe Solemnititen die Previgtt 
und ſieht ihre Predigten durch; er iff Cenfor aller gu Rom erfcheinenden Bidet 
und Grifter, und Confultor bet mehreren Congregationen; ex affiftirt mit den 
Uditoren ber Rota, nach denen er bei der papftlihen Capelle einen ſehr distin 
guirten Prag einnimmt, ver Bewachung des Conclave, faun den Doctorgrad ie 
ber Theologie und Philofophie ertheilen, und hat noch mehrere andere Praroge- 
tiven und Gacultiten (ſ. Zaccaria, Corte di Roma, Roma 1774, t. IL), Meigen 


/ 





Magister sacramenti — Magnentiug, 737 


folge der Magistri s. palatii bis jum Unfang des 16ten Jahrhunderts: I. im 13ten 
Sabrhunderte: Dominicus; d. fel. Bartholomadus de Bragantiis unter 
Papft Gregor IX. (ſ. Echard Script. Ord. PP. 1, 254; Bolland. 1. Jul); Gau- 
fridus de Blevello unter Innocenz IV.; Albert ber Grofe wahrend der 
Sabre 1255—1256 (fd. H.); Wilhelm Boderishinenfis unter Pap Ure 
ban IV. (Echard |. c. 259); Hannibaldus de Hannibaldis um 1259—1261, 
cin ſehr gelehrter und frommer Mann, Freund des Hf, Thomas von Aquin, Cars 
dinal (ſ. Echard |. c. 261, 326, 328); St. Thomas von Aquin von 1262— 
1268 (ſ. Echard l. c. 271, und den Art. Thomas); der fel. Umbrofius Sans 
fedoning etwa um 1269—1275, ausgezeichneter Prediger und Lehrer der Theo- 
Togie in Stalien und Teutſchland, wo er gu Cdln mehrere Sabre lehrte (ſ. Echard, 
1. c. 401. Bolland. ad 20. Mart. in vit. s. Ambr.); Raymunbdus de Corfavino; | 
Hugo de Biliomo, ‘von Papft Nicolaus IV. gum Cardinal befdrdert 1288 
(Echard, 450); Ulbertus de Roma (ibid. 466). Il. Befanntere Reiben- - 
folge im 14ten Jahrhunderte bis gum Ende des Schisma von Avignon: 
Wilhelm Petri de Godino, von Papft Clemens V. gum Cardinal erhoben 
(ib. 591); Durandus de St. Portiano (ib. 586 und den Art. Durandus 
a St. P.); Wilhelm de Qauduno, von 1318—1321, Erzb. von Touloufe 
(ib. 627); Raymundus Bequin, von 1321—1324, gum Patriardhen von 
Serufalem confecrirt 1324 (ib. 561); Dominicus Grima (al. Grenier), 1324— 
1327, Bifhof oon Pamiers (ib. 612); Armandus de Bellovifu, 1327— 
1334 (ib. 583); Arnolous de St, Midaéle (ib. 584); Petrus de Pireto, 
von 1334—1336 (ib. 584); Raymundus Durandi, 1336—1342; Johan 
nes de Molendino, 1342—1349 (ib. 627); Wilbelm Sudre, 1349— 
1361, Cardinal (ib. 670); Wilhelm Romani Brito, 1362—1375 (ib. 664); 
Nicolaus de St. Saturnino, 13875—1378, Cardinal, der gu Papft Cle- 
mens VII. iberging (ib. 683); Petrus Ylperinus son 1378—1379 (ib. 687) 
und Simon Galtarelli von 1379—1385 unter Papft Urban VL (ib. 687); 
Bartholomadus de Bolfenheim, um 1385—1395 unter Urban VI. und Bo- 
nifaz IX. (ibid.); Gacobués Arigonius 1395—1407, und Hugolinus de 
Camerino 1407—1417 (ib. 783, 759). Il. Bom Ende des Schisma von 
Avignon bis gur Reformation: Johannes de Cafanova von 1420— 
1424, Cardinal (ib. 791); Andreas de Pifis von 1424—1429; Johannes 
v. Conftantinopel von 1429—1431; Johannes v. Turrecremata von 
1432—-1439 (f. >. &.); Bartholomadus Lapaccius (ib. 834) von 1439— 
1443; Heinrich Kalteifen von 1443—1452 (ſ. d. A.); Jacob Gil oder 
Aegidii von 1452—1465 (ib. 831); Leonhardus de Manfuetis von 1465— 
1474 (ib. 848); Salvus Caffetta von 1474—1481, Ordensgeneral; Mar— 
cus Maronus von 1481—1487; Paulus de Monelia von 1487—1499 
(ib. 910 u. Il. 3); Johannes Annius al. Nannius von 1499—1502 Ct. Il, 
4); Sobannes de Rafanellis von 1502—1515; Silvefter Mozolini 
Prierias von 1515—1523, unter deffen zahlreichen Schriften befonders die 
gegen Luther verfafiten angumerfen find (t. 11, 55). Die übrigen Magiftri s. p. bis 
auf das 18te Jahrh. ſ. bei Echard Script. Ord. Praed. t. I, p. XXI. [Gerovl.] 

Magister sacramenti, {. Sacramente, 

Magisterium, f. Lehramt der Kirche. 

Magistruccia, ſ. Caſuiſtik. 

Magnentius. Ueber ſeine Familie iſt nichts Gewiſſes bekannt. Nach 
einigen Geſchichtſchreibern ſoll ſein Vater Magnus ein Britte geweſen ſein, nach 
andern einem germaniſchen Vollsſtamme angehört haben, dem Maximianus Her- 
culius erlaubt atte, ſich in Italien niederzulaſſen; wieder andere laſſen ibn von 
einer barbarifden Colonie abftammen, welche Conftantius Chlorus (ſ. d. A.) in 
Gallien grindete. Durch perfonlide Tapferkeit wufte ex fich im romiſchen Heere 
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Anfehen, durch Schmeichelei dag Vertranen und die Liebe bes Raifers Conftans 
Cf. d. U.) gu erwerben, der ihn gum Befehlshaber uber die auserlefenften fatfer- 
Lichen Truppen der Govianer und Herculianer erhob, ja ihm einft bei einer unter 
ben Soldaten ausgebrocenen Meuteret durch Vorhalten feines Kriegémantels dag 
Leben rettete. Magnentius vergalt diefe Liebe durd den grdften Undant und 
mifbraudte das in ifn geſetzte Bertrauen, um fic felbft den Purpur angueignen, 
und lief ſich, unterftiigt von Marcellinus, dem Staatsſchatzmeiſter, der freigedig 
die Mittel dazu bot, von den Truppen gu Autun, wo der Hof damals refidirte, 
ben 18. Sanuar im Sabre 350 gum Raifer ausrufen, Conſtans ward auf feinen 
Befehl auf der Fludht ermordet. Dem Beifpiele der Goldaten in Autun folgten 
bald die Provingen des Weſtens, und in furger Zeit fonnte der Ufurpator aber 
die beiden grofien Prafecturen Gallien und Stalien gebieten, fo daß felbft der 
Thron des Conftantius im hohen Grade gefährdet war. Wiewohl Magnentius 
dem Chriftenthume ergeben war, wie dieß die Kreuzfahne auf feinen Münzen be- 
fundet (ſ. Edel 8. 122.), fo ward dod dutch feine Emporung daſſelbe beein- 
tridtigt, denn in der Perfon des RKaifers Conftans fiel eine der fefteften Stagen 
deffelben und einer der fraftigften Bertreter des katholiſchen Princips gegenüber 
bem fo umfidgreifenden Arianismus, fo daß jegt das Heidenthum wieder feinen 
Cultus mit um fo griferer Freiheit erneuerte, alé bei den entftandenen Wirren 
den eingelnen Parteien hinreichend Spielraum gegeben war, ihre Leidenſchaften 
und vorzüglich ihren Haß gegen die Rechtgläubigen gu entfalten. Ueberall fudte 
Magnentius die Zahl fener Anhdnger gu mehren und fandte gu dem Zwecke feine 
Vertrauten in die Provingen, um das Anfehen des Kaiſers Conftantius gu unter- 
graben und bie Bewohner gu feiner Partet gu ziehen; fo famen nad Libyen und 
Aegypten Valens und Clementius, deren Legterer befonders den Hl. Athanaſius 
gewinnen follte, indem er mit Zuverſicht erwartete, daf gang Aegypten durd 
deffen Wort fiir feine Perfon geftimmt würde. Wllein Hier fdeiterte feine tri- 
gerifhe Kunſt. Wenn ſich aud Athanafius aus dem, was er bisher erlebte, in 
Conftantius feinen fraftigen Schützer gegen die Umtriebe der Arianer verfprad, 
fo forderte er doch die verfammelte Gemeinde dringend auf, dem redhtmafigen 
RKaifer die angelobte Treue gu bewahren. Indeſſen fatten die Legionen in Pa- 
nonien ifren Führer, den greifen Vetrano, ebenfalls gum Auguftus ausgerufen, 
dod ging diefer bald mit bem Ufurpator ein Biindnif ein, um vereint mit ihm 
gegen den RKaifer Conftantius gu gieben. Als Conflantius hievon Kunde erhielt, 
riiftete ex fid) gum Rriege wider die Empdrer und empfing gu Heraclea die Ge- 
fandten derfelben, welden Dagnentius, durch die ginftigen Erfolge feiner bis- 
herigen Unternehbmungen kühn gemadt, den Auftrag gab, unter der Bedingung 
einer Doppelheirath, bes Conftantius namlid mit der Tochter des Magnentius, 
und biefes mit ber Schwefter des Conftantius, der Conftantina, den Frieden und 
die Mitregent(haft angubieten ; im entgegengefegten Falle aber die fir ifn noth- 
wendig BVerderben bringenden Folgen vorzuſtellen. Conftantius weigerte ſich, anf 
diefe Bedingungen eingugehen, und da Vetranio mit 20,000 Reitern und einer 
no zahlreicheren Abtheilung von Fußvolk fidh bem redhtmafigen Raifer ergad, 
49g Diefer mit einer grofen Heeresmacht dem Magnentius entgegen, der {einer- 
feits die frudtbarften Gegenden Pannoniens verwiiftete, bie Stadt Siscia mit 
Sturm nahm, bié er bei Murfa, dem Heutigen Effel, in einer blutigen Schlacht 
geſchlagen die Flucht ergriff, um in Aquileja feine Reſidenz aufzuſchlagen. Allein 
aud bier hatte die Stimmung der Bevolferung ſich gegen ihn gewendet. Seine 
veribten Graufamfeiten fatten ifn verächtlich gemacht, und Rom wie die abrigen 
Stadte Italiens erflarten fig offen fir Conftantius, fo daf Mtagnentius ge- 
zwungen ward, mit dem Refte feiner ihm treu gebliebenen Truppen in Gallien 
eine Sufludt gu fuden. Sept, von allen Seiten hart bedrdngt, bat er um Frie⸗ 
den, den aber Conftanting ihm nicht gewahrte, Eine von Conftantins auggeriiftete 
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Flotte fiderte den Wiederbefig von Africa und Spanien und fepte bedeutende 
Streitfrafte an has Land, welde iiber die Pyrenden gegen Lyon zogen, um den 
Magnentins an diefer feiner Zufluchtsſtätte gu iberwaltigen. Bei Mons Seleuci, 
einem fleinen Orte in den fottifdhen Alpen, fam es zur Schlacht, die fein Sdid- 
fal entſchied. Er war aufer Stand, ein zweites Heer nach diefer verforenen 
Schlacht in das Treffen gu bringen, und da auc der nod übrig gebliebene Reſt 
feiner Truppen fid fir Conftantius einftimmig erklärte, ſtürzte er ſich, um nidt 
febend in die Hande feiner Feinde gu fommen, den 10. Auguft 353 in fein eigenes 
Schwert. (Aurel. Victor de Caesaribus; Julian orat. 4. et 2; Socrates lib. 2. c. 
20; Sozomenus lib. 4. c. 1; Zosimus lib. 2. Gibbon p. 538. Dohler, Athanafiug, 
Bd, ll. S. 115.) [Thaller.] 

Magnificat (Evangelium Mariae). Go nennt man von feinem Anfangs- 
worte den Lobgefang, mit welchem die feligfte Sungfrau Maria den Gruß er- 
wiebderte, mit dem fie Elifabeth in ihr Haus aufnabm. Er findet fid in dem 
Evangelium des Hl, Lucas (1,46—55.), und iff der Erguf einer frommen Seele, 
die, von der Gnade Gottes überhäuft, vol Demuth dem Herrn allein die Ehre 
gibt. Su der abendlandifden Kirche wird er finnig alle Tage im Sabre in der 
BVefper des Officium divinum gebetet oder gefungen. Sinft namlid der Tag hinab, 
‘nabet die diiftere Nacht mit ihren Schreckniſſen, fo vergegenwartigt fid freudig 
die Kirche, daß alle diejenigen, die um ibres frommen und demiithigen Wandels 
willen Sfracliten und Nadhfommen Abrahams im Geifte find, in Jeſu Chrifto 
einen Tag erlebt haben, der feinen Untergang mehr Fennt, ſondern ewiges Mittags- 
licht um fic verbreitet. Qu der feierlichen Vefper wird wahrend feiner Abfingung 
gerdudert, um theilé aud hiedurd die grofe Freude ausgudriden, die wir Alle, 
Weltliche und Geiftlide, wegen der Menſchwerdung des Sohnes Gottes haben, 
inébefondere aber kundzugeben, daß der Altar Sefu Chrifti der Born ift, aus dem 
uns bie Segnungen des Chriftenthumes vorzugsweiſe gufliefen. 

Magnus (Mang, Magnoald), der heilige, Apoftel des Algaues, 
Nod im gegenwartigen Jabrhunderte hat der fonft gelebrte Pl. Braun, Ver— 
faffer der Geſchichte der Bifhife von Augsburg, den $f. Magnus in dad adte 
Jahrhundert verwiefen, da derfelbe dod, als Gefagrte und Sailer des $1. Gal- 
tus (ſ. d. A.), dem fiebenten Sabrhunderte angebort. Diefer Irrthum, fowie 
viefe andere Irrthümer und Berirrungen uber die Chronologie und Thaten des 
Gf. Magnus, entftammen grdftentheils einer Biographie diefes Heiligen, die, wie 
wir fie befigen, falfdlider Weife dem Monde Theodor, einem andern Schü— 
fer Gall’S und Freunde des Hf. Magnus, oder bem Abte Ermenrid) von Ell— 
wangen, einem Zeitgenoffen des Walafrid Strabo (ver fie auf Befehl des Bi- 
ſchofes Lanto von Augsburg verbeffert haben foll), gugefhrieben wird. Dabet 
fann es jedod allerdings fein, daf der genannte Theodor uber feinen Freund 
Magnus einige Nadridten, einen kurzen Necrolog oder ein Epitaphium verfaft 
Gabe, deffen Inhalt dann von Ermenrid) verbeffert und erweitert worden fein 
mag, aber nadber in der in Rede ftehenden Biographie fo fehr entſtellt wurde, 
Dak aud Ermenrid) nicht Verfaffer der Magnus-Legende, wie wir fie fest be- 
figen, fein fonnte, ift gewif, da es unglaublich erſcheint, cin Zeitgenoſſe Strabo’s, 
wie eS Ermenridh war, habe wagen fonnen, was der Legendift gethan, aufer 
ber Uebertragung der Wunder und Thaten des Hl. Columban und 
feiner Schüler Authiernus und Chagnoald auf unfern Magnus aug 
‘Strabo’s Biographie des $1. Gallus gu dem gleiden Zwede fir die 
Magnus-Legende gu benigen, um den $l. Magnus vorgugsweife gu 
bem vdlligen Glei@bilde des $1. Gallus gu ſtempeln. Uebrigens mag 
allerbings bie erfte Halfte dieſes Lebens einen jüngern Berfaffer haben als die 
zweite, welde mit dem Auszug des hl. Magnus aus St. Gallen nad dem Algau 
beginnt, allein and die gweite trägt Spuren genug von Ued —— der 
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Wunder und Thaten Galls auf Magnus, und enthalt die eclatanteften 
Anadronismen und Widerſprüche, indem fie 3. B. den Magnus einerfeits als 
Gefährten und Schüler des hl. Gall anerfennt, der (Gall) im J. 625 geftorben 
fei, den Magnus aber andererfeits gleidjeitig mit den Biſchöfen Wikterp und 
Toſſo von Augsburg im adten Jahrhundert leben laft. Mit vollem Recht haben 
alfo Mabillon und die Bollandiften den Stab aber dieſes Machwerk gebroden, 
wobei es die legteren jedod fir wahrſcheinlich halten, daß der betragerifden und 
heillos verwirrten Compilation einige von dem ermabnten Theodor herrührende 
Nachrichten und ein daraus von Ermenrich gemachtes Leben gu Grunde fliegen 
fonnten, was vorzugsweiſe von der gweiten Halfte diefer Biographie gelten mag. 
— Aedhte Nacridten aber Magnus vor feinem Auszug aus St. Gallen 
nad dem Algäu bietet das im achten Jahrhundert von einem Gallenfer-Mond 
verfafte Leben des Hf. Gall Cf. Perg Il.) und die Ueberarbeitung diefes Lebens 
pon Walafrid Strabo. Hienach ſchloſſen ſich nach der Abreife ded $f. Columbanus 
nad Stalien (612) zwei Clerifer des Pfarrers Willimar von Arbon, Magnoald 
und Theodor, an Gall an und erfcheinen bis gu feinem Tod feine treueften 
Gefährten und Singer. Daf Magnold fein Irländer, fondern ein Teutſcher ge 
wefen fei, Theodor etwa ein Rhatier, ift ſehr wahrſcheinlich. Dieſer Magnoald 
nun ift eine und diefelbe Perfon mit unferm Magnus, Mang. Denn abgeſehen 
davon, daf RKritifer, wie die Bollandiften, Mabillon, Arr in der Geſchichte von 
St. Gallen und in den Noten gu Galls Leben bei Perg Ul. u. a. m. dariiber fei 
nen 3weifel begen und die dltefte Tradition der Klöſter St. Gallen und Füſſen 
und der Kirche von Augsburg die Identität Magnoalds und des Magnus flor 
bezeugt, fo wird Magnus nist blof in der Pfeudobiographie, fondern in allen 
bewabrten Nadhridten aber ibn, obgleih er gewöhnlich nicht Magnoald, wit 
in den angefibrten gwei Biographien Galls, fondern Magnus genannt wir, 
alé Gefährte und Sailer des hl. Gallus, und gwar als der vorzüäglichſte und 
berühmteſte feiner Gefährten und Schüler aufgefabrt (ſ. Notfer in Martyrol. 8. 
Id. Sept.; Ratpert in hymn. de s. Magno; Mabill. Act. SS. t. IL. p. 509—510), 
waé nur auf Magnold paft; ferner wurde derfelbe Magnus, den die Ulgauer 
alé igren Apoftel und erften Grinder der Zelle gu Fiffen verehren, und deſſen 
Leib dafelbft begraben ward, ſchon im neunten Sabrhundert von den Gallenfer- 
Monchen als einer ihrer drei Hauptpatrone (St. Gall, St. Magnus, St. Othmar) 
verehrt und demfelben in der Mabe des Gallus-Stiftes um 890 eine Rirde gee 
baut, in welche von Fiffen her cin Arm des HI. Magnus (ein Geſchenk des Bi 
ſchofs Adalbero von Augsburg) gebracht wurde, und welche der Hl. Bifhof Ulrich 
von Augsburg gerne gu befuden pflegte (Pers Il, 79, 108), was wieder auf 
Magnold gurucfihrt, den Hauptſchüler Galls; endlich fleht far die Identität des 
Magnus mit Magnoald aud die alte geiftlide Verbindung des Kloſters St. Gal 
Ten mit dem Klofter Kempten (f. den Art, Rempten), weldhe fic) wohl nur vow 
Theodor herſchreibt, einem andern Sailer Gallé und Mitſchüͤler und Reiſe— 
gefabrten des Magnus nah Schwaben. Bon Magnus alfo erzählen die zwer 
oben erwaͤhnten Leben des Hf. Gallus des Nagern Folgendes. Er war bet der 
burd Gallus bewirften Heilung der eingigen Tochter des allemannifden Herzogo 
Gunjo, Frideburga, gegenwartig, wohnte mit Gallus der Synode gu Conſtatz 
(613—615). bet, reigte aus Galls Auftrag nad Stalien in das Kloſter Bobbio, 
um über Columbans Tod Nachrichten einzuziehen, und brachte bei der Rüůckleht 
bie „cambutta“ Columbans mit, blieb nach Galls Tod (+ 625, 646 7) im Kloſtet 
St. Gallen, und zwar als Vorſtand des Kloſters (Arr, Geſch. v. St. Gallen |, 
S. 20), bis 40 Sabre nach Galls Tod (40 Jahre geben die zwei Biographies 
Galls an, die vita s, Magni nur drei Sabre; Arr in den Noten gur vila |. s. 

bei Pers meint, 40 Sabre fonnten es unmodglid gewefen fein) das Stift durd 
einen fraͤnkiſchen Udberfall verwüſtet und die Monde verfprengt wurden, Magnoal? 
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und Theodor ausgenommen, denen in ihrer hilfloſen Lage der Biſchof Boſo von 
Conſtanz gum Beiſtand herbeieilte. Am Schluſſe der vita I. s. Galli fagt der Bio— 
graph: ,Haec omnia comprobata sunt testimonio Meginaldi et Theodori 
diaconorum electi Dei etc.“ (ſ. Perg Il, S. 20). — Hatten wir nur fir die Zeit 
der apoftolifhen Wirkfamfeit des Hf. Magnus in Algäu eben fo verbiirgte Nach— 
tidten! Allein da fteht uné nur die gweite Halfte der Biographie des Hl, 
Magnus gu Gebote, welche jedod alter (fie gehdrt dem 10ten Jahrh. an) und 
deßhalb aud) glaubwiirdiger als die erfte Halfte ift (f. Braun, Gefdh. d. Biſch. 
v. Augsb. 1, S. 90; Rettherg, Kirchengeſch. Teutſchl. 11, 149) und dem Haupte 
inhalte nad Folgendes erzählt. Kurz nach der erwähnten Verwüſtung des Kloſters 
St. Gallen durch die Franfen befudte der Priefter Toffo (Tozzo) aus der Augs- 
burger Didcefe die Grabftatte des Of. Gallus. Magnus hatte ſchon guvor einen 
gottliden Ruf erhalten, nach den juliſchen Alpen gu giehen, wo einft der Biſchof 
Narciffus von Tolofa dem Teufel befahl, einen Draden gu todten; er ſchloß ſich 
alfo bei Toſſo's Rückkehr fammt Theodor an Thaſſo an, um in das Algäu gu 
ziehen. Zu Bregenz heilte Magnus einen Blinden, Zu Kempten erlegte er, mit 
Galls cambulta bewaffnet, eine gewaltige Sdlange, ,boas* genannt, und vere 
liefen auf fein und Theodors Gebet Schlangen und Damonen die Gegend. Nahe 
bem bier Magnus viele Bewohner befehrt hatte und eine Capelle erridtet worden 
war, bei welcber Xheodor zurückblieb, 30g er mit Loffo nach Epfach (Eptaticus), 
wo ſich damalé Wifterp, der Biſchof von Augsburg, aufhielt. So nennt den 
Bifhof die Biographie des Magnus — daf es aber der Bifdhof Wikterp, al. 
Wigo, Wicho, Wizo genannt, welder in einem Schreiben des Papftes Gregor LIL 
dd. 739 genannt wird und itber die Mitte des achten Jahrhunderts hinaus ree 
gierte, nidt fein fonnte, leudtet von felbft cin, indem ja nad dem oben Gefage 
ten Magnus fon um 612 ſich an Gallus anſchloß; mithin muf man, wenn 
etwas Wabhres an der grofen Rolle ift, weldhe der Augsburger Biſchof Wikterp 
im Leben des hl. Magnus fpielt, an einen Augsburger Biſchof des fiebenten Jahr- 
hunderts denfen, etwa an Wiggo (al. Wizo, Widhpert), welden Braun (Bild, 
©. Uugsb. 1, 78) um 667 fterben (aft. Bet Wikterp alfo hielten fig Magnus 
und Toffo cinige Tage auf; Magnus erbielt die Erlaubnif, in dem engen Paß 
am §ufe der julifhen Alpen (Fiffen) ſich anjufiedlen und eine Capelle gu errich— 
ten, und nabm in Begleitung Toſſo's und einiger von Wikterp beigefellten Weg- 
weifer den Weg dahin uber Roßhaupten. Bei Rofhaupten hatte Magnus 
wieder einen Kampf mit einem grofen Drachen gu beftehben, dem er, nach Gebet 
und dem Genuf geweihten Brodes, die cambutta Gallé und einen Pechkranz in 
ber Hand und cin Reliquienfafthen um den Hals, entgegentrat, den Pechkranz in 
den Raden fhleuderte und ibn todtete. Hierauf fam Magnus mit Tozzo und 
den Wegweifern dem Lek entlang in eine grofe (dine Ebene, wo jest das Dorf 
Waltenhofen fteht, nicht weit von Fiffen. Hier gefiel es ihm ſehr; er hing feine 
Reliquienfaftdhen an einem Baume auf, betete davor, erridtete gu Chren der 
Mutter Gottes und des Florian ein Kirchlein, das Biſchof Wikterp einweihte, 
und ging endlid), nachdem er einige Zeit hier verweilt und gepredigt und fiir die 
Paftorirung den Toſſo hinterlaffen hatte, nad Fiifen, feinem Endziele, wo er ein 
kleines Oratorium fammt Zelle erridtete. Diefe Capelle ward wieder von Biſchof 
Wikterp dedicict, welder, da der Wunderruf des Hf. Magnus fid mehr und mehr 
verbreitete, dem Heiligen mehrere Clerifer gur Unterweifung zuſendete. Zudem 
erwarb Witterp bem Hf. Magnus bei dem franfifden Hofe (bet Konig Pipin, 
fagt die Legende, früher und ſpäter Geſchehenes bunt durdeinander mifdhend!) 
einige Danationen und ertheilte ifm, nadhdem er bie von Theodor neuerbaute 
Kirche gu Kempten geweiht hatte, die Priefterweihe. Fünfundzwanzig Sabre, fagt 
bie Legende, brachte Magnus gu Fiffen gu, befehrte dad Voll zum Glauben 
Chrifti, Heilte Krante, entdedte auf dem Berge Sauling Cifenadern und ftarb 
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endlich in Gegenwart Theodors von Rempten und Toffo’s, weld’ legtern der: 
Legendift durch Vermittlang ves Magnus bei Konig Pipin! bereits gum Nach- 
folger Wikterps auf dem bifhoflidhen Stuble Augsburg hatte werden laffen, fo 
daf alfo entweder der von PI. Braun auf das adte Jahrhundert geſetzte Biſchof 
Toffo in das fiebente gehort oder zwei Biſchöfe Toffo, einer dem fiebenten und 
ber andere dem achten Jahrhundert angehorig, angunehmen find, oder von dem 
Legendiften der Priefter Toffo des fiebenten Jahrhunderts mit dem Biſchof Toffo 
des achten Sabrhunderts confundirt worden ift. Theodor legte, ergablt ferner 
die Magnus-Biographie, einen kurzen Abriß der Thaten bes Magnus unter bas 
Haupt des Hf. Leichnams, der in der Capelle gu Füſſen feine Grabftatte fand. 
Biſchof Simpert von Augsburg (+ 807) reftaurirte das Magnusflofter gu Füſſen; 
die Bifchdfe Nidvgarius (+ um 830) und Lanto (+ um 857) erbauten dem Hei- 
ligen eine {hone Rirdhe, und Lanto nahm aud die feierlidhe Erhebung des Leibes 
vor, wobei die furge Lebensgefdhidte des Heiligen unter deffen Haupte gang ver- 
gülbt dod nod Teferlich befunden und dem Pond Ermenrih von Eflwangen gur 
PVerbefferung ubergeden wurde. S. die Bollandiften jam 6. Sept. vit. s. Magni; 
Mabill. Acta ss. t. Il. ad a. 665; Basnage-Canis. lect. antiq. t. I. p. Il. p. 651; 
Goldast, script. rer. Alem. t=. 1.; JM. Braun, Geſch. der Biſch. v. Augsburg, 
Bod. |. S, 87 2¢.; Butlers Leben der Vater und Martyrer von Raf und Weis, 
6. Sept.; 3. B. Tafrathsehofer, der $f. Magnus, Rempten 1842. Bgl. 
hierzu die Art, ALemannen und Bayern. [Serovl.] 
Magog (2:2), ein Bolfername, welder in der hl. Sdrift dreimal vor- 
fommt, Genel. 10, 2. Ezeh. 38, 2. u. 6. Rah den beiden leptern Stellen er- 
fheint diefe Ration neben Thubal und Meſchech, welche fedenfalls aber Mediens 
Nordgrenge hinaus fliegen. Da Cyechiel dem Bolfe Magog, an deffen Spige 
Gog erfdeint, in der Zufunft cine grofe Rolle in der Weltgeſchichte einraumt, 
fo mufte nothwendig die Erinnerung an daffelbe durch die Bibel lebhaft erhalten 
werden, Gie erſcheint in zahlreichen jüdiſchen Sagen vom Ende der Dinge (ſ. 
Eifenmenger, entdedted Sudenth. ll. 732 ff.), in der hriftlichen Literatur der 
Syrier, fowie in den Schriften der Moslimen, alé der Schüler der Juden. Saou 
der Koran (f.d. A.) fpridt von Sagug (Gog) und Magug (Magog) und ſchreibt 
dem Dfu-l-RKarnain (AUlerander dem Grofen) ihre Bandigung gu. Gura 18, 93. 
Die fpdtern arabiſchen Schriftfteler wenden beide Namen auf Volfer der Tartarei 
und Mongolei an. Ibn al Wardi 3. B. gibt Jagug und Magug als nodrdlide 
Nachbarn der Chinefen an und nennt die chineſiſche Mauer „Wall von Jagug und 


Magug” ( ple B Z: ahs Aw Cod. or. monac. nr. 107. p. 13 u. 58.). 


Damit ift die Lage im Algemeinen bezeichnet. Auffallend bleibt e6 aber, daf 
von diefem Volfernamen in der von der Bibelfpradhe nicht influengirten Viteratur 
bes Morgenlandes fid feine Spur findet. Collte es nicht geftattet fein, einen 
ühen Schreibfehler angunehbmen fur 21; Gog und sx Mafog? Dann liefen 
& die Maffageten Herodots (I. 105) *), wie die Saken, Dahen der fpatern 
Beit erfennen. Magog und Gog waren dann unter den wilden Horden Juvans 
am Orué und Sarartes gu fuchem. Ueber die Safes ſ. Ritter VIL. S. 628 Ff. 
und 672 ff. Bergleide die dltern Auſichten über Magog bei Bodart, Phaleg 
p. 212 sqq. | [Haneberg.] 
Magharen, die, werden Chriften. Die Magyaren, nad der Meinung 
der Meiften ein türkiſcher oder feythifher VBolfsftamm, die ihren Namen von der 
durch fie eroberten und bon ihnen genannten Stadt Mad'shar oder Magyar (ant 
Fuße des kaulaſiſchen Gebirges am linfen Ufer des Fl. Numa) tragen mögen, 








*) Usber 5 fm ari und OO in Macoayérae vgl. 2—378 und tecwzos. 
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aber von ifren flavifden und gum Xheile aud teutſchen Nachbarn Ugri, Ungré 
genannt wurden, braden 894 unter ihrem gefeierten Anführer Arpad — die legte 
von jenen Schaaren, welde, aus Afien nad Curopa wandernd und bleibend fid 
bier niederlaffend, in dem grofen Länderverein Europa's einen chriftlidjen Staat 
begründeten — in das damalé von einem bunten Gemifh von Slaven, Bul- 
garen, Walladhen, Teutſchen und Gtalienern bewohnte und unter verſchiedenen 
Gurften flehende Ungarn cin und eroberten es ohne große Mühe, obwohl das ge- 
fammte magyarifhe Volk bei feiner Cinwanderung nur aus einer Million Seelen 
beftand, darunter etwa 200,000 waffenfabige Manner. Und nicht gufrieden mit 
der Befignahme Ungarné, fonnten die wilden und raubfiidtigen Barbaren nidt 
lange in ihrer neuen Heimath rubig bleiben, foadern fudten dber ein halbes Sabr- 
hundert [ang die benachbarten und oft fogar entfernte Lander, wie es vor ihnen 
die Hunnen gethan (f. den Art. Hunnen), mit ibren Cinfallen heim, raubend 
und mit Feuer und Schwert alles verwiftend, was ibnen in den Weg fam, fo 
daß man in Teutfdhland und Stalien in den Litaneten betete: , Bor der Wuth der 
Magyaren beſchütze uns, o Herr!” Am meiften $atte dabei Bayern und überhaupt 
Teutſchland gu leiden, bis ein Wendepunct eintrat mit Heinrich dem Finkler, der 
e6 fir ſchimpflich hielt, nod ferner den Feinden Gottes und der Kirche das Cigen- 
thum der Gotteshdufer und Unterthanen preisgugeben, ifnen ftatt des Tributs 
einen rdudigen Hund mit abgefdnittenem Schwanz und Ohren gab und fie in 
mehreren Schlachten befiegte. Und unter Heinrichs Sohn, Otto dem Gr., fam 
endlich im 3. 955 der Tag am Lechfeld, feitdem fie fir immer darauf verzichte⸗ 
ten, Teutſchland angugreifen. Nachdem der Hl. Ulrih, Bifdhof von Augsburg 
(f. d. A.), durch feinen priefterfiden Heldenmuth ifren Unfall auf Augsburg fieg- 
reid abgewehrt hatte, wurden fie von Raifer Otto 1, der vor der Schlacht bes 
dem HI. Ulrich die Gacramente empfing, auf das Haupt gefdlagen. Otto trug 
bei diefer Gelegenheit die hl. Lange (ſ. d. A.). Mur fieben Dtagyaren entfamen 
nad Ungarn und wurden bier als Feiglinge auf ewig fiir ehrlos und alles Befig- 
thums unfabig erflart; ihre Nachkommen ſchenkte fpdter der $1. König Stephan 
dem Lazaruskloſter gu Gran, und fie hießen fortan die Armen des Hl. Lazarus, 
— Die Cinfille und Raubzüge der Magyaren trugen indeß Vieles gur Belehrung 
derfelben bei, indem gu den vielen eingeborenen Chriften, weldhe die Magyaren 
bei Ungarns Croberung vorfanden, durd die von den Magyaren auf ihren Raub- 
zügen gemadten driftliden Gefangenen eine foldhe Anzahl von Chriften in Ungarn 
erwuchs, daß fie an Zahl bas magyariſche Volk aberftiegen und ein madtiges 
Element zur religidfen Umwmandlung ihrer Herrn bildeten. Go geſchah es aud 
in Folge der magyarifdhen Cinfalle in das griechiſche Raiferreih, daß von Hier 
aug um 948 ein Berfud gur Befehrung der Mtagyaren gemadht wurde. Zwei 
magyariſche Unterfubrer, Gyula und Verbulcs, welche fid einige Jahre gu 
Conftantinopel als Geifeln eines gwifdhen den Magyaren und Grieden abge- 
ſchloſſenen Waffenftillftandes aufgehalten fatten, ließen fich dafelbft taufen und 
febrten, gu Patrigiern ernannt und mit Chrenbezeugungen überhäuft, im Geleit 
des griechiſchen Mönches Hierotheus, der gu Byzanz gum Bifdof von Ungarn 
geweiht worden war, nach Ungarn zurück. Heimgefehrt, fiel gwar Verbulcé vom 
Chriftenthum wieder ab, Gyula jedoch blieb ftandgaft und befehrte durdh dew 
Mond Hierotheus feine Familie und viele feiner Unterthanen in Siebendirgen, 
wo er die Wiirde cines Führers befleidete. Naberes aber Hierotheus und feine 
Wirkfamfeit ift nidt befannt; ob daber der Bekehrung des Hierotheus fo grofes 
Gewicht beigulegen fei, wie Neuere annehmen, ift ſehr problematifh. Nad Hie- 
rotheus famen feine griechiſchen Miffiondre mehr gu den Dtagyaren, und diefe 
blieben den Angelegen$eiten der griechiſchen Lander fremd, feitdem fie aud hier 
dfters und nod gulegt 970 gefhlagen worden waren. — Abgewendet von der 
griechiſchen Angelegenheiten und nicht mehr von griechiſchen Miffiondren beſucht, 
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kehrten die Magyaren ihre Blicke dem abendländiſchen Kaiſerreiche zu und ſuchten 
ſich damit in Verbindung zu ſetzen. Im J. 971 wurde zwiſchen den Teutſchen 
und Takſony, dem Fürſten der Magyaren, ein Friedensbündniß geſchloſſen. Dieſe 
Gelegenheit ergriff ungeſäumt, im Einverſtändniß mit dem Biſchof Piligrim von 
Paffau, der $f. Mönch Wolfgang, der nachherige berühmte Biſchof von Re— 
gensburg (f. den Art. Wolfgang), den Reigen der abendlandifdhen Miſſionäre 
bei den Magyaren gu erdffuen; allein feine Beftrebungen fatten feinen Erfolg, 
wohl hauptſächlich deßhalb, weil Takſony dem Chriftenthum feind war, daher 
berief Piligrim den Wolfgang gu ſich zurück. Als nun aber im J. 972 Takjony 
flarb und deffen Sohn Ge jfa zur Regierung gelangte, braden fir die Einführung 
des Chriftenthums ginftigere Tage an. Gejfa hatte die Garolta, eine Chriftin 
und Tochter des obengenannten Gyula, eine ſchöne, verftandige, manulid ge- 
finnte und mehr alé Gejſa felbft regierende Frau zur Gemablin, die viel dajt 
beitrug, daß er, obnebin von Natur aus den Raubzügen feind und von der 
Mothwendigkeit des Friedens fir fein erfdopftes Boll überzeugt, mit den Nad- 
barn, namentlid den teutfden, die ſchon angefnipften freundfdaftliden Be- 
ziehungen befeftigte, die Seinen gur Aufgebung der Raubzüge beredete und fid 
allmablig mehr und mehr mit der riftliden Religion befreundete. Um das vere 
ddete Land gu bevdlfern und gu cultiviren, wurde yu Cinwanderungen eingeladen 
_ und den einwandernden Chriften Hofpitalitat und Sicherheit zugeſagt; andererſeits 
lag aud) bem Raifer Otto ſehr daran, daf dad Bekehrungswerf der Magyaren 
gu Stande käme. Und fo fdidte denn zuerſt Piligrim, der gefeierte Biſchof 
von Paffau (f. den Art. Paffau), Meijfiondre gu den Magyaren, wie friher 
feine Vorgdnger auf dem biſchöflichen Stuble unter den Hunnen oder Avaren gee 
wirft Batten (f. die Art. Hunnen, Bayern), Wie bedeutend diefe Milfion 
war, erbellt aus Piligrimés Brief an Papfl Benedict VI. Coder VIL); der abge- 
fdloffene Friede, heift es darin, habe ihm das Bertrauen eingefldft, die Predigt 
bet den Ungrern gu unternebmen; viel gebeten von diefen, habe er tanglide 
Monde und Clerifer aller Weihflufen gefendet, und durch ihre Predigt feien in 
kurzer Zeit 5000 aus den vornehmen Ungrern beiderlei Geſchlechts befebrt wor- 
den; die Chriften, welde den grofern Theil der Einwohner Ungarns bilden und 
von allen Seiten her nad Ungarn eingefdleppt worden feien und bisher nur im 
Geheimen ihre Kinder Hatten taufen fonnen, bradten fie nun offen gur Taufe, 
erbauten Oratorien und fendeten frei ihre Gebete gum Erldfer empor, denn die 
Barbaren, obgleih gum Theil nod Heiden, verbdten dod feinem ihrer Unters 
thanen, fich taufen gu laſſen, geftatteten den Prieftern, fret im Lande ampere 
guteifen, und Heiden und Chriften flanden mit einander gang friedlid); da dem- 
nad die gange Nation der Ungrer gum Glauben neige, midge der Papft aud 
einige Biſchofe fir Ungarn aufftellen (f. Hansiz, Germ. sacra, I, de Piligrimo) 
Diefen fo $offnungsvollen Anfang unterbraden jedod ſchon im J. 975 die in 
Teutſchland ausgebrodenen Unruhen, nad Wiederherftellung des Friedens abet 
ſetzte Piligrim durch feine Meiffiondre das Werk der Bekehrung fort. Mad dem 
Berlufte von Moll, das Leopold der Glorreidhe, der Stifter des babenbergiſchen 
Haufes, 985 den Magyaren entrif, vermittelte Gejſa's Gemahlin den Frieden 
und knüpfte zwiſchen ihrem Gemahle und Raifer Otto Ill. eine enge Freundſchaft. 
Sn Folge dieſer freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe wanderten viele chriſtliche Kauf⸗ 
leute und Handwerker in Ungarn ein. Der hl. Adalbert, Biſchof von Prog 
(ſ. den Art. Adalbert), tam nad Ungarn und wirkte durch ſich und einige mi 
ihm gefommene Priefter fir die Verbreitung des Chriftenthums. Adalbert wat 
es aud, welder den Gejfa fammt feinem Sohne Baik und feiner ganjen Familie 
im 3. 994 gu Gran taufte, wenn nicht etwa Gejfa ſich ſchon früher hatte taufen 
laffen. Daf das Beifpiel der fürſtlichen Familie nicht ohne Einfluß blieb, ver 
ſteht ſich von felbft; aber Biele gab es, welche Gejfa’s Mahnungen zur Annahme 
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ber chriſtlichen Neligion verſchmaͤhten; gegen dieſe nahm er Drohungen und Ge— 
walt gu Hilfe und wirkte bei dem Kaiſer einige Fahnen teutſcher Truppen aus; 
gudem ſchloß er durch Vermittlung des Kaiſers Otto nidt ohne Rückſicht auf die 
Chriftianifirung Ungarns die Vermählung feines Sohnes Baik mit Gifela, dex 
Schweſter des Herjogs Heinrid von Bayern, im J. 996 ab. Kurz darauf, im 
J. 997, ftarb Gejfa. — Nach Gejſa's Tod übernahm die Zügel der Regierung 
ber grofte Mann, den die ungarifhe Geſchichte aufguweifen hat, Gejſa's Sohn 

Baik, der in der Taufe den Namen Stephan erhalten hatte und wegen feines — 
Lebens und feiner Thaten mit vollftem Rechte der Heilige heißt. Geboren im 
3. 979 gu Gran, empfing er in feiner Jugend den Unterriht durdh den Grafen 
Deodat von San Severino aus Apulien, und alé der Hf. Adalbert nad Ungarn 
fam, war Stephan außer feiner Dtutterfprade der flavifden und lateiniſchen 
madtig und im Glauben fo unterridtet, daß Adalbert ibn nach kurzer Belehrung 
gur Taufe reif fand. Nod vor der Taufe hatte ihm Gejfa den Cid der Treue 
von den Ungarn fdworen laffen und mit ibm die Sorgen ber Regierung getheilt, 
Gn dem Heirathsvertrag mit Gifela verpflictete ſich Stephan eidlich, nicht nur 
fiir feine Perfon bem angenommenen Glauben treu ju bleiben, fondern auc fein 
Volk gu demfelben gu befehren. Und treu feinem aus der innigften Ueberjengung 
von der Wahrheit des Chriftenthums entquollenen Verfpredhen, trat er die Re— 
gierung mit dem feften Entſchluß an, fein Wort gu lofen und feine hl. Aufgabe 
gu erfüllen. Allein faum hatte er mit feinem Werke begonnen und den Ungarn 
geboten, ſich taufen gu laffen und die driftliden Sclaven freigugeben, fo brad 
ploglih ein gegen die eingewanderten und beginftigten Teutſchen und zugleich 
gegen das Chriftenthum geridteter Aufftand unter Rupa’s, Führers von Gomogy 
und Verwandten Stephan, Anfiibrung aus. Stephan hatte den zahlreichen Ema 
porern nur ein fleines Hauflein dem chriftliden Glauben trea gebliebener Ungarn 
entgegenjuftellen; gum Glück fand er an den Teutſchen glaubenseifrige und hel— 
denmüthige Netter in ber Noth, mit ihnen flegte er, und damit war der Sieg 
des Chriftenthums aber Heidenthum und Barbaret entſchieden. Dankbar erfillte 
er das vor der Schlacht gemachte Geliibde, dem zehnten Theil aller Erzeugniſſe 
der Somogy dem Klofter gu geben, weldes nod fern Vater auf dem St. Mar— 
tingberg zu bauen begonnen hatte, und fete das begonnene Belehrungswerk mit 
erneutem Cifer und grofem Erfolge fort. Auf ſeine Cinladungen jogen aus 
Stalien, Teutſchland, Böhmen und Polen viele Monde und Geiftlide, darunter 
febr kenntnißreiche und heilige, herbei, um dem bald im gangen driftliden Abend- 
lande mit Ehrfurdt genannten apoſtoliſchen Furften Hilfreihe Hand bei feinem 
beiligen Unternehmen gu leiften. Und nachdem die Belehrung einen erfreulidhen 
Fortgang genommen und Stephan den Plan gefaft hatte, fein ganzes Reich in 
zehn Bisthiimer einjutheilen, unter denen Gran alé Metropole an der Spite 
ſtehen follte, fandte er den Aftricus Caud Anaftafius genannt), Abt des Kiofters 
Martinsherg, nah Rom an Papft Sylvefter Il, mit dem Auftrag, den Papſt 
von dem in Renntnif gu fepen, was Stephan bisher far das Chriftenthum in 
Ungarn gethan und was er nod thun werde, und ihn um die Beftitigung der 
Didcefaneintheilung und der getroffenen Cinridtungen, fowie aud) um die Vere 
leifung des Koönigstitels und einer Krone gu bitten. Freudig beftatigte Sylvefter 
alle Bitten Stephan, ertheilte ifm das Recht, an feiner Statt uber die An- 
gelegenheiten der ungarifden Rirden gu disponiren und fandte ifm fir fid und 
feine Nachkommen ein doppeltes Kreuz gum Bortragen und eine Krone. Am 
15. Auguft des Sabres 1000 lief ſich Stephan gu Gran, feinem foniglidhben Sige, 
mit diefer Krone feierlid) frdnen und wurde fo der erfte Rdnig von Ungarn. — 
Allmaͤhlig wurden fest Bisthimer erridtet, dotirt und befegt gu Gran, Kolocza, 
Bacs, Veszprim, Finflirden, Raab, Erlau, Cfanad, Waigen, und Alba Gyula 
oder Alba Gulia (ſpäter Alba Carolina, Carléburg) fiir Siebenbürgen. Die 
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Griindung des Bisthums fiir Siebenbirgen geſchah nad Stephans Sieg über 
Gyula den Jüngern, der nah dem Code feines Oheims Gyula des Aeltern die 
Fahne der Empdrung aufgepflanjt und mit Hilfe der gu ihm geflidteten nod 
heidniſchen oder vom Glauben abtrünnigen Ungarn und ded Petfdenegen-Firften 
Kean dem Chriftenthum in Siebenbirgen und Ungarn feindlich entgegengetreten 
war; gum Danf fur die iber Gyula und Kean ihm verliehenen Siege lief der 
fromme Konig, wie er gelobt, gu Ofen und Stublweifendurg Rirden yu Ehren 
ber Mutter Gottes erbauen, Ob Stephan aud das (lat.) Bisthum Großwardein 
gegrindet, ift gwar nidt gang gewif, aber dod wahrſcheinlich. So weit man die 
Biſchöfe fennt, weldhe der Konig auf die nenerridteten biſchöflichen Stühle feste, 
waren fie treffliche Maͤnner, die ſich die Forderung und Befeftigung der drift 
lichen Religion ſehr angelegen fein lichen, und unter ihnen ragten befonbders 
Hervor: die zwei erften Erybifhdfe von Gran, Dominicusl und der felige 
Sebaftian, der Bifhof Aftricus von Kolocza, die gwei erften Bifdofe von 
Finflirden, Bonipert (franfifher Benedictiner und Stephans Sacellan) und 
ver bf, Maurus (vorher Abt zu Martinsberg), der Biſchof und nachherige Mar- 
tyrer St, Gerhard von Cfanad (vorher Abt in Benedig) u. a. m. (ſ. die Art. 
Erlau, Gran, Kolocza, und Fejers Sdrift: Religionis et ecclesiae chri- 
stianae apud Hungaros initia). uf die Crridtung von Pflanzſchulen fir den 
Clerus bedadht, griindete Stephan nebft bem Stifte auf dem St. Martindberge 
nod vier andere Benedictinerabteien gu Pecévar, Szalavar, Bafonybel und auf 
dem Berg Cjobor; Domſchulen errichteten mehrere Biſchöfe, namentlid der Hl. 
Gerhard gu Cfanad und Bonipert gu Fünflirchen; aud gu Stublweifenburg, wo 
Stephan eine berühmte und mit vielen Vorredhten ausgeſtattete Propftei gründete, 
entftand eine blifende Schule. Durch Baumeifter aus Teutſchland und aus dem 
griechiſchen Reiche lief Stephan Cathedralen, andere Kirchen und Mlofter auf- 
führen, worunter fich die Cathedralen zu Gran, Koloeza, Raab und Erlau, die 
Propfteifirhe gu Stublweifenburg und das Erzflofter auf dem St, Martindberg 
auszeichneten. Anbdererfeits lief er von je zehn Dorfern eine gemeinſchaftliche 
Kirche erbauen, welche ex dann felbft im Verein mit feiner Gemabhlin Gifela mit 
lirchlichen Gerdthen und Gewdndern ausftattete; zur Anſchaffung der Bücher und 
Erhaltung der Geiflliden verpflidtete er aber die Bifhofe. Um den Ungarn dab 
Wallfahrten und den Verkehr mit andern chriſtlichen Volfern gu erleidtern und 
gebeiligten Stätten feine Ehrfurdht gu bezeugen, ftiftete er gu Serufalem, Rom, 
Ravenna und Conftantinopel klöſterliche Hofpitien. Unfterblide Verdienſte erward 
er ſich endlich dadurd , daf er feinem Bolfe eine neve, auf Grund der alten ge- 
baute Verfaffungs- und Regierungsform gab, wobei er, umgeben von teutſchen 
Bifhofen und Adeligen, Teutſchland gum Muſter nahm und außer der Starkung 
der loniglichen Gewalt die Chriftianifirung feines Bolfes ſich gum Hauptyiele 
fegte. Ueber 40 Sabre ſchenkte Gott den Ungarn die Gnade eines folden Hert 
fers, der ibrigens fon durd fein Beiſpiel, durch feinen Eifer ves Gedettd 
und Rirdenbefudes (wobei er zugleich nachſah, ob den Gotteshaufern nichts 
feble), durd feine Wohlthatigheit gegen die Armen und Pilger, die durd Ungar 
nad Serufalem reisten, durch feine Demuth, womit er den Niedrigen die page 
gu waſchen pflegte, und vorzüglich durch feine zarte Verehrung der jungfraulider 
Gottesgebdrerin, unter deren Schutz er fein Reich ftelite, ein Prediger {eines 
Bolkes war, Wiirdig fland dem Hl. Könige feine fromme Gemablin Giſela, 
die Sdwefter des hl. Königs Heinrich, yur Seite, die mit ihren Frauen reide 
Kirchengewänder und Gerathfdaften anfertigte. Leider traf das edle foniglide 
Paar der Schmerz, allen feinen Söhnen in das Grab fehen yu miiffen; fie ſtarben 
Alle im garten Alter, nur Emeric, von feinem Bater und dem Hi. Biſchof Ger 
hard forgfaltig erzogen und gu den ſchoönſten Hoffuungen beredtigend, erreichte 
das 24fte Jahr und follte eben die Regierung feines Vaters, der fish vow der 
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Welt zurückziehen wollte, übernehmen, als er am 2. Sept. 1031 ftarb. Stephan 
folgte ifm am Mariahimmelfahrtsfeft des J. 1038 nad. Fünfundvierzig Jahre 
nadber wurde er fammt feinem Sohne Emeric von der Kirche in die Reihe der 
Heiligen aufgenommen. Geine rechte Hand wird nod jest unverwest in der 
Burgeapelle zu Ofen als theuerfte Reliquie der ungarifthen Chriftenheit aufbewahrt. 
Gifela, feine Gemahlin, überlebte ifn und ſtarb im Kloſter Niedernburg gu Paf- 
fau, weldes ihr beiliger Bruder Konig Heinrich reftaurirte und wo fie ibre Grab- 
ftdtte fand. — Daf Stephan feine Leibeserben Hinterlief, ſtürzte Ungarn nad 
feinem Tode in Heillofe Verwirrung, und in der allgemeinen Verwirrung erhob 
aud das Heidenthum neuerdings fein Haupt gegen das nod nidt genug ftarfe 
und befeftigte Chriftenthum, Die Haupter der Empdrung gegen Konig Peter, 
Stephans Nadfolger, zwangen den von ifnen auf den Thron erhobenen Konig 
Andreas (1046—1061), ifnen auf den Trümmern des Chriftenthums die 
Wiederherftellung des Heidenthums gu geftatten, griffen mit rafender Wuth das 
Chriftenthum an, gerfldrten die Kirchen, ridteten unter den Chriften ein grofes 
Blutbad an und tddteten viele Monde und Geiftlide und drei Biſchöfe. Unter 
den damalé gefallenen Opfern befand ſich aud der hl. Biſchof Gerhard von Cfa- 
nad. Zu Venedig geboren und ſchon von Jugend an das Mönchskleid tragend, 
ward er, nad Serufalem durd Ungarn pilgernd, von Konig Stephan hier zurück- 
gebalten, führte zu Bafonybel mehrere Jahre ein Cinfiedlerleben, und erbielt~ 
dann von Stephan den biſchöflichen Stubl gu Cfanad. Er war einer der aus— 
gezeichnetſten Prediger bes Chriftenthums in Ungarn. Jn Bockspelz gekleivet 
reigte er in einem drmliden Fuhrwerk, auf dem Wege feine Schriften durdlefend, 
herum, dad Evangelium gu predigen, und wenn er in Stddten dief hl. Geſchäft 
betrieh, pflegte er Abends im nahen Walde in einer ſchnell erridteten Belle gu 
übernachten. Cr erbaute viele Kirchen, darunter feine Cathedrale gu Cfanad, 
welde Stephan reid dotirte. Gleich diefem war aud) Gerhard ein glibender 
Berehrer Mariens und begründete mit feinem königlichen Freunde die tiefe Ane 
baht bes ungarifthen Bolfes gur Mutter des Heilandes. Dem Konig Samuel 
(1041—1044) weigerte er ſich die Krone aufgufegen, weil er feine Hande felbft 
in der Faftengeit mit ungeredt vergoffenem Blute vornehmer Ungarn beflecte. 
Gefleiniget von den emporten Heiden und mit einer Lange in der Bruft durd- 
ſtochen, beſchloß er fein Leben glorreid mit dem Martertode. Bei diefer ſchreck- 
lichen Reaction bes Heidenthums gegen das Chriftenthum blieb der grofere Theil 
des Vollkes dem Hriftliden Glauben treu, Als fich der Sturm gelegt hatte, lief 
fic König Andreas von den drei aus der Verfolgung wbrig gebliebenen Biſchöfen 
frdnen und erlieB dad firenge Gefeg, daß Alle bei Todesſtrafe das Heidenthum 
verlaffen und gu dem Chriftenthum zurücklehren follten. Seitdem ftorten die Hei— 
den die Rube nidt mehr bis gum J. 1061, da die heidniſche Partei bei Gelegen- 
heit der don Konig Bela berufenen Reichsverſammlung wuthentflammt die Er- 
laubniß verlangte, die Geiftliden und Bebnteinfammler gu ermorden, die Kirchen 
gu gerftdren und die Kreuze und Gloden gu zertrümmern. Aber Bela bemeifterte 
den Aufrubr und lief die Führer hinridten. Dieß war der letzte, bedentendere, 
offene Kampf des Heidenthums gegen das Chriftenthum; dod erliefen nod Konig 
LQadislaus der Heilige (1077—1095) und Konig Kol oman ftrenge Gefege 
gur Ausrottung heidniſcher Sitten und Gebräuche. S. bet den Vollandiften die 
Leben des G1. Stephan (2. Sept.) , des Hf. Gerhard (24, Sept.), und aufer den 
Altern ungarifdhen Hiftorifern die Gefdhidte der Ungarn von Mailath und M. 
Horvath. [Schroͤdl.)] 
Mahlſchatz. Die Eheverlöbniſſe (ſ. dieſen Art.) ſind nicht ſelten von ſolchen 
Handlungen begleitet, welche dazu dienen ſollen, dieſelben nod mehr gu befraf- 
tigen, und deren Auflöſung gu erſchweren. Cin ſolches Verſtärkungsmittel der 
Sponfalien ift unter anderen der fog, Mahlſchatz (arrha sponsalitia), Dan 
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verfteht barunter diejenigen Gegenftdnde, welde ſich Berlobte gum Zeichen und 
gur Belraftigung des gefdloffenen Eheverlobniffes gegeben haben. Nähere Bee 
ftimmungen daritber enthalt das römiſche Recht in einem eigenen Titel des ju- 
ftinianifden Coder: „De sponsalibus et arrhis sponsalitiis* , V. 1, welden Grund- 
faigen aud) bas gemeine canonifde Redht folgt. Man unterfdheidet aber von dem 
Mahlſchatze die fog. Brautgefdenfe (sponsalitia largitas, aud dunationes ante 
Muplias), d. i. die Gefdenfe, weldhe ſich Brautperfonen während ihres Braut- 
ftandes als Beweife ibrer Liebe geben; obgleih auch von diefen im Wefentliden 
diefelben Grundfage gelten. (Bgl. hierüber die Beftimmungen des rdmifden 
Rechtes unter der Rubrif: De donationibus ante nuptias in den Digeften XXXIX. 
5, und im Coder V. 3.). Geben die Verlobten die verfprodene Che wirklid ein, 
fo bebalten beide Theile den Mahlſchatz ſowohl als die Brautgeſchenke. Erfolgt 
aber die Ehe nicht, fo fommt es darauf an, ob das Cheverlobnif durch gegen- 
feitige Uebereinfunft der Brautperfonen aufgehboben, oder ob die Che in anderer 
Weife verhindert worden ift. Im erfteren Falle müſſen beide Theile den Mahl— 
ſchatz (nidt aber auch die Brautgefdenfe) einander aushdndigen, da derfelbe 
unter der ſtillſchweigenden Bedingung künftiger Chefdliefung gegeben wurde ; es 
mifite denn ausdrücklich anders ftipulirt worden fein. Iſt aber die wirkliche Cin- 
gebung der Che fonftwie vereitelt worden, fo ift gu unterſcheiden, ob foldes durch 
einfeitigen Röcktritt oder ungegrindete Weigerung des einen Gerlobten, oder 
aber durch Bufall oder ohne Verfdhulden des einen oder andern Theils geſchehen 
ift. Erſteren Falls hat der fhuldige Theil alles Empfangene gu reftituiren, der 
andere aber den Mahlſchatz und die Geſchenke gu behalten. Zur Verfolgung ſei— 
nes Rechtes fteht diefem ſowohl die actio causa data causa non secuta alé aud 
bie ulilis in rem actio gu (I. 15. Cod. De donat. ante nupt. V. 3). Die Berord- 
nung bes rimifden Rechts aber, daf der ſchuldige Theil, wenn er nicht nod 
minderjabrig ift, das Doppelte des Empfangenen gu erftatten habe (I. 5. Cod. 
De sponsal. V. 1.), ift heute mit mehr anwendbar. Wird dagegen die Che» 
abſchließung ohne Schuld des einen oder andern Theils verhindert, fo haben fid 
bie Berlobten den Mahlſchatz gegenfeitig zurückzugeben. Hieber rednet das Ge— 
ſetz namentlid) auc die Faille, wenn eine Brautperfon vom Cheverlobniffe zurück- 
tritt, um in einen geiftligen Orden gu treten, oder weil fie nah Empfang des 
Mahlſchatzes erft die Religionsver{diedenheit des andern Theils erfahren bat, 
was fie jedoch beweifen muf (1. 56. pr. Cod. De episo. et cler. I. 3, 1. 16. Cod. 
De episc. audient. 1. 4). Diefelbe Rechtswirkung hat der vor dem Abſchluß der 
Ehe eingetretene Tod des Brautigams oder der Braut, wenn die Sponfalien bis 
dabin gultig beftanden haben. Der Ucherlebende hat den Mahlſchatz des Defunc- 
ten an deffen Erben gu ertradiren, und erhält dagegen den feinigen zurück (I. 3. 
Cod. De sponsal. V. 1). Diefen gemeinredtliden Beftimmungen derogirt bié- 
weilen das Particularredt eingelner Staaten und Provingen. So ift 3. B. Hie 
und da gebraͤuchlich, daf bei Verhinderung der Che durch den Tod des einen oder 
andern Berlobten jedem Theile bas Empfangene verbleibe, oder dah (wie nad 
Preuß. L.R. Th. Il. Tit. J. § 122 f.) der Ueberlebende die Wahl habe, ob er 
bie erhaltenen Geſchenke austaufden will oder nidt. Uebrigens bedarf es faum 
ber Erinnerung, daf, da der Mahlſchatz ein blofes Verflarfungsmittel der Spon- 
falien ift, der Geber durdh das blofe Fallenlaffen deffelben feineswegs fid 
pon der Berbindlidfeit der Verlöbnißtreue befreien kann. Ausführlicheres bet 
J. Wolf, De arrhis sponsalitiis, Aldorf. 1670; B. Bardili, De sponsalitia largitate, 
Tubing. 1675; C. U. Grupen, De donationibus ante nuptias, Francof. et Lips, 
1741. 4. [Permaneder. ] 
Mähren, Moraver hießen jene Slaven, welche lings des Flufigebietes der 
Morawa (Mardh) ſich angefiedelt fatten. Die gegen die Avaren (f. d. A.) feit 
791 gefabrten Kriegszüge benützte Kaiſer Carl der Grohe nicht nur bei diefem 
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Volke, ſondern auch bei den Mähren, dem Chriſtenthume Eingang zu verſchaffen. 
Dieſer Fürſt ertheilte dem Erzbiſchofe Arno (ſ. d. A.) von Salzburg den Auftrag, 
für die weitere Ausbreitung des Chriſtenthums in Mähren die nöthigen Vor— 
kehrungen zu treffen. Carl beſiegte auch die Mähren und brachte deren König 
Samoslav dahin, daß er ſich taufen ließ. Gm Jahre 826 mußte in Maähren be— 
reits eine anſehnliche Kirche beſtanden haben; das beweist ein Schreiben des 
Papſtes Eugen Il. an die Bifhofe Rathfred oon Faviana (Wien), von Olmütz, 
(Ecclesia Speculi Juliensis), von Nitrawa, von Vetuara (Wettau in Mabren, 
nad Andern aud Wellibrad), defigleiden an die Herjoge Tuttund und Moye 
mar und an andere Grofe des Reichs. Ju diefem Schreiben beftellt der Papft 
den Erzbiſchof Yrolf von Lord (Laureacum) jum oberften Kirchenvorſteher in 
Mähren fowoh{, als in. Pannonien und Mofien. Gewif iſt aus den überein— 
ſtimmenden Nachrichten, daf in der Mitte des neunten Sabrhunderts das Chriften- 
thum in Maͤhren bereits Wurzel gefaft hatte, nur nicht allenthalben war daffelbe 
begriindet ; die vdllige Befehrung der Morawer war vielmehr dad Werk der bei- 
den Brüder Cyrillus und Methodius, Radislav nämlich, der Brudersſohn 
Moymars, war im J. 846 unter Buftimmung des teutſchen Königs Ludwig in 
der Megierung feinem Oheime nadhgefolgt. Da er fih aber gegen Ludwig, in 
Verbindung mit den Gerben, Winden, Böhmen und andern Slaven, auflehnte, 
fo ward er von demfelben befriegt und ifm 870 ausgeliefert. Während des Kriegs 
hatte Radislav, um ſich gegen Ludwig gu verftdrfen, feinen Neffen Swatop luk 
an den Bulgarenfonig Michael gefandt, um mit demfelben ein Bündniß gu ſchließen. 
Bei dieſer Gelegenheit lernte Swatopluk die beiden Apoftel der Bulgaren (ſ. d. A.), 
Cyrillus und Methodius, fennen und die von ihnen gepredigte Religion bode 
ſchätzen; nad feiner Rückkehr fudte er feinen Oheim gleidfalls fur diefelbe gu 
gewinnen, was aud endlid gelang. Raifer Midael ward erfudt, die beiden 
Glaubensprediger nad Mähren geben gu laffen. Die beiden griedhifdhen Monde 
famen wirklich in Mähren an, bewiefen ſich als gehorfame Söhne der römiſchen 
Rirhe, Radislav, Swatopluf und die Vornehmen liefen fid taufen, das Volk 
und bie Gdgenpriefter folgten nach; gum Beweife, wie lieb den Mabren die 
chriſtliche Religion fet, nannten fie ihre chriſtlichen Priefter Knezi, d. i. Fürſten. 
Cyriflus und Methodius Hatten vor lateiniſchen Miſſionären ſchon den Vorzug, 
daß fie der ſlaviſchen Sprache fo.weit madtig waren, um dem Bolfe darin den 
hriftliden Unterricht ertheilen gu fonnen. Um aber den Erfolg gu fidern, fepte 
Cyriflus ein eigenes flavonifdes Alphabet feft, überſetzte darnach die Bibel Cf, 
Bibeliberfegungen Bo. J. S. 951) und fonft Bieles aus dem Griedhifden 
und Lateinifden fiir die Mähren in’s Slaviſche. Schon der $f. Hieronymus fol 
fiir die Slaven ein eigenes Ulphabet, aud dad Glagolitifhe genannt, erfunden 
haben, und Diehrere nehmen an, daf Cyrillus (früher wegen feiner Wiſſenſchaft 
Conftantinus dex PHilofoph genannt) nur die Hieronymianifhen Schriftzüge in 
eine bequemere Form gebradht habe, Beiderlei Ulphabete finden fic nod vor, 
die Cyrillifhen Schriftzüge find bis auf die neueren Zeiten in der Bulgarei, in 
Servien , Bosnien, in der Moldau und Waladhei üblich gewefen. Gewiß ift, daß 
Cyrillus durdh den Gebraud der altſlaviſchen Sprache bei dem Religionsunter- 
ridte und der Liturgie wefentlidd die Befehrung der Maͤhren befdleunigte, weldhe 
im J. 867 bereits mufite gu Stande gefommen fein; denn in diefem Sabre oder 
im folgenden haben die Glaubensprediger eine Reife nah Rom angetreten, Cyril 
fol bald nad ihrer Antunft in Nom (zwiſchen 868 und 870) geftorben fein; 
Methodius aber ward von Papft Hadrian Il. gum Biſchof von Mahren und Pan- 
nonien confecrirt (868), weßwegen er auch Archiepiscopus Pannoniensis Ecclesiae 
Senannt ward. Der Sprengel, über den Methodius gefest war, hatte demnach 
eine ſehr bedeutende Ausdehnung, da er außer der Markgrafſchaft Mabren einen 
anfebnliden Theil des Heutigen Oeftreih und Ungarn umfaßte. Diefe grofe 
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Ausdehnung entfpradh allerdings gang ben Wünſchen ber gegen bie Teuiſſchen eine 
genommenen mabrifdhen Regenten; aber eben fo mißliebig wat den angrenjenden 
teutſchen Kirchen die daraus hervorgehende immer fleigende Beſchränkung ihret 
Jurisdictionsgebietes. Vorzüglich betheiligt dabei waren die Biſchöfe von Salj- 
burg und Paffau. Der Erftere mit feinem Clerus verflagte den Methodins yu 
Rom, daf er irrig lehre und ftatt der lateiniſchen die flavifde Sprache beim 
Gottesdienfte eingeführt habe. Beides verhebt ibm Papft Johann VIII. in einem 
Schreiben vom J. 879, befdheidet ihn nach Rom gu ſich, „um gu erfahren, ob 
er (der Glaubensbote) in Wort und Schrift dem Glauben der römiſchen Kinde 
gemaf lehre, wie er vordem gelobt babe.” „In jener ,,barbarifden” (0. i. fla 
viſchen) Sprade diirfe er ferner nicht mehr die hl. Meſſe feiern, fonderm in der 
lateiniſchen oder griechiſchen Sprade, die dafür aller Orten im Gebraude ſeien. 
Predigen aber diirfe er in ſlaviſcher Sprache vermige des Ausſpruchs des Apoftels 
(Phil. 2, 11.): Fede Sprache thue es fund, daß der Here Sefus in der Herr 
lidhfeit des Baters ijt.” Methodius reiste nad Rom und redtfertigte vor dem 
Papfte fein Verfahren auf eine fo glänzende Weife, daf ihm der Papft feine Zu— 
ftimmung ertheilte, ibn in allen kirchlichen Lehren und Redten bewährt fand um 
ihm die flavifhe Sprache aud fir die hl. Meffe gugeftand; „denn“, fo ſchreibt 
der Papft im J. 880 an Swatopluf, „es gesieme ſich, Gott nicht bloß in drei 
Sprachen, der hebräiſchen, griechiſchen und lateinifhen, gu loben und gu befennen, 
fondern aud in allen ibrigen, denn auch die übrigen habe Gott gu feinem Lobe 
und Ruhme gefhaffen, Wohl fonne man die von einem Philofophen Conftantia 
(Cyriflus) erfundene flavifhe Schriftſprache dazu beniigen, um wobfiber(este 
biblifhe Abſchnitte in ihr vorgulefen und Lieder gu fingen, felbft das Meffelefen 
in diefer Sprache widerftreite bem Glauben nist, dod verordne er, daß jum 
Zeichen grdferer Chrerbictung in allen Kirchen das Evangelium guerft Lateini{d, 
und dann in ſlaviſcher Ueberfegung verlefen werde (f. den Art. Kirchenſprache). 
Er fhidte bem Könige (Swatopluf) hiemit den Methodius als beftitigten Ey; 
bifhof der maͤhriſchen Rirdhe zurũck, defigleiden den ihm von dem Monige zu- 
gefandten Priefter Widhin, den er gum Bifdhofe von Nitra geweiht habe, Det 
Konig mige ifm noc einen andern Priefter fenden, ben er fir eine andere Ge⸗ 
meinde, wo es ndthig fei, gum Biſchof weihen fonnte, damit immer mehr Lehret 
und andere Clerifer unter dem Geborfame des Erzbiſchofs angeftellt würden.“ 
So fehrte Methodius mit neuem Anfehen umgeben nad Mähren zurück. Aber 
aud jest lief ifn die Mißgunſt der Nachbarn nicht unangefochten. Aud fanden 
viele eifrige Anhänger des lateiniſchen Ritus nod in fpdterer Zeit bedeutenden 
Anſtoß an der flavifdhen Sprache; nod um die Mitte des 11ten Jahrhunderts 
ward auf einer Gynode der Bifhdfe von Dalmatien und Croatien befdloffer, 
baf Niemand fid funftig unterftehen folle, in der Liturgie das Slaviſche zu ge⸗ 
brauchen, aud) follte Reiner, der diefe Sprache allein redete, in den Clerus auf 
genommen werden. Neue Mißverhältniſſe führten Methodius abermalé nad Rom 
(881), von wo an uné beftimmte Nachrichten über ihn fehlen. Sn den lehtern 
Sahren des Königs Swatopluf, der nad mißglückter Emporung gegen den teut⸗ 
ſchen Konig Arnulph im J. 894 ftarb, fol Methodius vielen und heilbringenden 
MAntheil an den Regierungsgefdhaften gehabt haben. Wenn es mit der Annahmt 
ridtig ift, die des Methodius Tod bis gum Jahre 910 hinausrückt, fo hat der 
maͤhriſche Glaubensapoftel nod den Stury des Mabrenreides erlebt, dad 908 
gon den Boͤhmen und Ungarn zertheilt wurde, worauf aud die mähriſchen Bie 
thümer verſchwinden. Papft Agapet Il. gab die Yurisdiction aber Mähren au 
Paffau gurid, 981 ward es dem Bisthume Prag einverleibt, 1062 erhielt die 
maͤhriſche Kirche ein eigenes Bisthum in Olmütz. Bon Maͤhren aus drang baf 
Lit des Evangeliums durd Methodius aud nad Bohmen (ſ. d. A.) vor, beer 
Herzog Borziwoi Cum 894 nach Cosmas Prag.) fammt feinem Gefolge von 
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Methodius getauft ward, Der belehrte Herzog wirfte in Verbindung mit feiner 
Gemahlin Ludmilla (f. d. A.), welche die erfte bohmiſche Heilige geworden, unter 
der Leitung des Methodius raftlos fir die Weiterverbreitung des Chriftenglaubens 
in Bihmen, und ihr Sohn Spitignew trat in die Fufftapfen feiner Eitern. Zwar 
erbielt das begonnene Glaubenswerf einen empfindlichen Rückſtoß durch die Wittwe 
feines Bruders Wratislaw, die empdrungsfidtige Drahomira, welche ibre Schwie- 
germutter Ludmilla ermordete und die erbauten Rirden zerſtörte. Shr Sohn 
Wenzeslaw war zwar dem Chriftenthume wieder gewogen, allein nach deffen Er« 
mordung durd den graufamen Bolesfaw ſchien das Heidenthum über das drift. 
liche Glaubenslidt triumphiren gu wollen. Dod erzwang Otto I. von Boleslaw 
das Verſprechen, die hriftliden Kirchen wieder herguftellen, Gein Sohn Boles. 
Taw Il. ward ein Schild der Kirche, und befeftigte diefelbe befonders durch die 
Griindung des Bisthums Prag (circa 967), weldes Johann XIII. unter der Bee 
dingung des lateiniſchen Nitus beftatigte. Vortreffliche Stiigen der neuen bdpmi- 
ſchen Riche waren deren erfte Biſchöfe Dithmar und Adalbert (f. d. A.), wovon 
der legtere bei der Bekehrung der Preußen fich die Martyrerkrone errang, — 
Die Details liefern folgende Werle: Die Bollandiften, Schwandtner scriptor. rer. 
Hungaric. Die griechiſche Lebensbefdreibung des Clemens, Erzb. d. Bulgarei, 
Wien 1802. Meander, Kirchengeſch. Br. IV. Pilarz et Morawetz Morayiae hist, 
eccles. et pol. 3. T. Dobrowsfy, Cyrifl und Methodius, d. Slavenapoftel, Prag 
1823, und deffelben mähr. Legende v. Cyrill u. Meth. Stredowsky sacr. Mora- 
viae hist. Salisb. 1710 tft unfritifd) gefdjrieben, kritiſch gebalten ift die Bearbei- 
tung in Assemani Calendaria L. I. Ill. — Glagolitica, uber den Urfprung der 
rom.-flav. Liturgie, Prag 1832. [Düx.] 

Mähriſche Brüder, ſ. Böhmiſche Brüder. 

Maiandacht (Maigebet) nennt man die Gebete, welche von vielen Gläu— 
bigen den Monat Mai hindurch zu Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria verrichtet 
werden. Es liegt ihrer Einführung die Idee zu Grunde, daß Maria ein Cultus 
hyperduliae (ſ. >. A.) gebühre, dieſelbe daher auch mehr als alle andern Heiligen 
geehrt werden foll, und es ſich ſomit gar wohl zieme, den ſchon beſtehenden ma- 
rianiſchen Feierlichkeiten, die theils auf Anordnung der Kirche als Feſt- oder Gee 
dächtnißtage einmal im Laufe der Jahresperiode, theils durch die Frommigfeit 
der Gläubigen an jedem Samſtage in der Wochenperiode wiederfehren, Andachten 
anzureihen, durch die der ganze Mai eines jeden Jahres Maria gleichſam ge— 
weiht, d. i. ein marianiſcher wird. Es hat ſich dieſe Andacht erſt in der neueſten 
Beit von Italien aus verbreitet; Pius VIL. hat fie in einem Breve vom 21. Marg 
1815 nidt blof gutgeheifen, fondern aud mit grofen Abläſſen begnadigt, indem 
jedem Gliubigen, der diefe Andacht dffentlid) oder gu Hauſe vornimmt, nicht blog 
täglich ein Ablaß von 300 Tagen, ſondern noch überdieß an einem beliebigen 
Tage des Monats, an welchem er reumüthig beichtet, andächtig communicirt und 
fiir die Unliegen der Rirdhe nad der Meinung des Hl. Vaters betet, ein vole 
fommener Ablaß angeboten wird; aud fonnen diefe Abläſſe firbdittweife den armen 
Seelen im Fegfeuer gugewendet werden. An manden Orten wird das Vollk durch 
taͤgliche Predigten und andere gottesdienftlidhe Feierlidfeiten aufgemuntert, fie gu 
entridten, Der Monat Mai ditrfte hiezu gewablt worden fein, weil er der 
fdonfte im Sabre ift, und ſchon durd das Wiedererwadhen der Natur Jedermann 
einladet, aud) geiftiger Weife wieder gu erwaden, und fid im Hinblide auf 
Maria die CTugendreine mit Blumen der Geele gu ſchmücken. Aud mag man 
daran gedacht haben, daf im Donate Mai fein marianifher Feft- oder Gedadt- 
niftag begangen wird, fomit eine foldhe Andadt um fo füglicher eingefdalten 
werden fonne, Bgl. hiergu den Art. Abendgottesdienft,  [Fr. X. Schmid.] 

Mailand, Erzbisthum. Daf die Kirdhe von Mailand fon gur Zeit der 
Apoftel geftiftet worden fei, hat nichts Unwahrſcheinliches an ſich. Als erſten 
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Biſchof von Maitland nennt man den hl. Anatolon, weldhen der Apoftel Bar- 
nabas aufgeftellt haben fol. Mehr als blofe Namen von Bifdhofen, welde dem 
Anatolon fuccedirt haben follen, bietet erft das vierte Jahrhundert. Im Anfang 
des vierten Jahrhunderts von 303—315 ftand dem Bisthum Mailand vor der 
$1. Myrocles, der bei den gegen die Donatiften gehaltenen Gynoden yu Rom 
313 und gu Arles 314 anwefend war, Unter Myrocles erließ Kaiſer Confantin 
313 das befannte Edict gu Mailand (f. Conftantin d. Gr.), welded den 
Chriften freie Neligionsibung geftattete. Auf Myroeles folgte der von dem hl. 
Ambrofius als Confeffor belobte hf. Cuftorgius (315—331), und auf dieſen 
_ der hl. Protafius (331—352), der dem Colloquium gu Mailand zwiſchen 
Athanafius und Kaiſer Conftan; 345 und der Synode gu Sardica 347 beiwohnte. 
Unter dem Nadfolger des Protafius, dem $f. Dionyfius (352—355), ver 
fammelte Raifer Conftantius im J. 355 eine grofe Synode von 300 Bijdofen 
gu Mailand, in welder der RKaifer die Bifhofe durch Gewalt und Betrug jur 
Aufgebung des Hf. Athanafius und zur Aufnahme der Arianer in die RKirdene 
gemeinſchaft gwang und die ftandbaften Bifdhife, gu denen aud Dionyfius von 
Mailand gehdrte, mißhandelt und verbannt wurden. Dionyfius ftarb im Gril, 
An des Bertriebenen Stelle fam der Arianer Auxentius, eine der vorzüglichſten 
Stigen des Arianismus im Abendlande. Aurentius (+ 374) hatte den grofen 
hl. Ambroſius gum Nadfolger (f. den Art. Ambrofius), dem gegeniiber die 
RKaiferin Suftina (ſ. d. A.) einen gweiten Auxentius gum Bifdof von Mai- 
and ernannte, der aber fir feine Partet nidt cinmal eine eingige Kirche gu Mai- 
land erlangen fonnte. Ueber die Ambroſianiſche oder Mailandifde Liturgie, welde 
der Hauptfadhe nad ſchon vor Ambrofius eingeführt worden ift, f. den Art. Lie 
turgien. Ebenſo hatte Mailand ſchon vor Ambrofins die Metropolitanwirre 
erhalten; bald darauf wurde aud) die Rirdhe von Aquileja (ſ. die Art, Aquileja, 
Bayern, Kärnthen) gur Metropole erhoben und erlaubten die Papfte den 
beiden Metropoliten, wegen gu weiter Entfernung von Nom ſich wechſelſeitig zu 
ordiniren. — Die gwolf Radfolger des $1. Ambrofius (+ 398) bis auf Lauren: 
ting I. einfhlieflid) werden don Ennodius (ſ. d. 2.) in gwolf Epigrammen als ſeht 
würdige Biſchöfe gefeiert; es waren: der hl. Simplician von 398—400, „der 
felige Benerius” 400—408, der ,chrwirdige” Marolus 408—423 ¢f. 
Boll. 23. Apr.), ,der Diener Gottes” Martinian 423—435, „der ehr— 
wiirdige” Glycerius 435—438, der hl. Lagarus 438—449 (f. Bolland. 
11. Febr.), ,der Freund Gottes” Eufebius 449—464, von dem man einen 
Brief an Papft Leo l. bat, Gerontius 464—470 (ſ. Boll. 5, Mai), „der eht⸗ 
wirdige” Benignus 470—A477, „der feligfte Mann” Genator 4Ti— 
480 (f. Boll. 28. Mai), „der mit allen Tugenden geſchmückte“ Theo 
bor 480—490, endlid Laurentius I. 490—512 (f. Ennod. in Sirmondi -opp. 
Venet. 1728, t. I. p. 1131 ete), Ennodius war ein Freund des genannten Lau- 
rentiug und preist ign in verfdiedenen Stellen feiner Schriften. Namentlid 
madte fid) Laurentius gur Zeit des Kampfes zwiſchen Odoaker und Theodorich 
bodverdient um Mailand, erbaute und reparirte dafelbft mehrere Rirden und 
ftand an der Spitze der Kampfer fir den rehtmafigen Papft Symmachus gegen 
ber den Schismatikern (ſ. bei Sirmond. ibid. p. 985, 1047—1051, 1053, 1116, 
1119, 1127, 1128; Bolland. 27, Juli). — Dem Laurentius fuccedirte Cuftor 
giug Il. 512—18 (f. Cassiod. Var. I. 9), diefem Magnus 518—530, dem 
Magnus der Hf. Datius 530—552. Datius erbielt auf einen Beridt am 
Caffiodor über cine ausgebrodene Hungersnoth Getreide fir die Armen jet 
Vertheilung. Bur Zeit des Datius brad der Oftgothenfrieg in Stalien aus 539; 
im darauffolgenden Sabre wurde Datius als faiferlid) gefinnt von Konig Theodat 
aus Mailand verbannt, 539 Mailand von den Oftgothen gerftort, In dem Drei⸗ 
capitelftreit (ſ. >. A.) ſtand Datius dem bedrangten Papft Vigilius als treat 
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Freund in Conftantinopel gur Seite (f. Boll. 14. Jan.). Nach dem Tode des 
Datius (+ 552) ſchloß ſich fein Succeffor Vitalis (552—555) den Gegnern 
der Verdammung der drei Capitel an und ftellte ſich mit Bifhof Paulinus von 
Aquileja an die Spike des im nodrdliden Gtalien und Iſtrien wegen der Drei- 
capitel-Ungelegenbeit entftandenen Schisma's. Des Vitalis unmittelbarer Nach— 
folger (555—566), deffen Name unbefannt ift, hing gleidfalls bem Schisma an, 
was vielleicht nit mehr bet Auranius (566—568) und Honoratus (568— 
570) der Fall gewefen fein wird, da beide von der Mailänder Rirdhe ju den 
Heiligen gezählt werden (f. Papebrochii exeg. de episc. Mediol.). Unter Hono— 
ratus jog 569 UAlboin mit feinen Longobarden in Mailand ein, Honoratus aber 
rettete fig mit Vielen nah Genua. Gewif ift, daß der Nachfolger des Hono 
ratus, Laurentius Il. (+ 592), dem Dreicapitel-Sdhiéma entfagte, indem er 
eine von einer binldngliden Anzahl fehr vornehmer Mailänder unterzeichnete 
districtissimam cautivnem“, worin er der Verdammung der drei Capitel guftimmte, 
an den papftliden Stuhl einſchickte (ſ. Greg. M. ep. IV, 2, 39; 1, 82; Ill, 26; 
XI, 16). Dem aurentius ftand einige Beit der Pfeudobifdhof Fronto gegen- 
uber, wahrſcheinlich ein Dreicapitel-Shismatifer. Wichtig ift der Cpiscopat des 
Conftantius (592—600), guter Freund des Hf. Papftes Gregor J. Cinftimmig 
vom Clerus gewahlt und nach Gregors eingeholter Beftdtigung von den Biſchöfen 
feiner Proving orbdinirt (feit dem Dreicapitel ⸗Schisma horte der Biſchof von Aqui- 
Teja auf, Ordinator des Biſchofs von Mailand gu fein), erhielt er von Gregor 
das erzbiſchöfliche Pallium, verwaltete fein Amt zur Zufriedenheit feiner Kirche 
und des Papftes, der ibn mit mebreren Commiffionen betraute, und arbeitete in 
Verbindung mit diefem dem oftgenannten Schisma entgegen; aber eben um des 
letztern Grundes wegen trennten fid drei feiner Suffraganbiſchöfe von feiner Ge— 
meinfdaft, und wie leicht verzeihlich war felbft die fonft durdaus fatholifhe Ro- 
nigin Xheodelinde (Greg. M. ep. I, 82; Ill, 29, 30, 31; IV, 1—4, 22, 38, 39; 
IX, 67; XI, 4; und den Art. Longobarden). Gleich nad dem Tode des Con- 
ftantiug ward ebenfo einmithig Deusdedit gewahlt (600—629). Als dagegen 
der Longobardenfonig Agilulph fic in die Wahl einmifdhen wollte, erflarte Papft 
Gregor, er werde nie einen Bifdhof anerfennen, der von den Longobarden auf- 
geftellt wiirde, Wir befigen nod zwei Briefe diefes Papftes an Deusdedit Cf. 
Greg. ep. XI, 4; XII, 38; XII, 30). Der legte Erzbiſchof von Mailand, der feit 
Der Fludt des Honoratus aus Mailand nad Genua in der legtery Stadt vor- 
zugsweiſe ſich aufhielt, war Auſterius (629—640). — Mad Aufterius fafen 
auf dem Stuble zu Dtailand: Fortis, + 644; St. Johannes, der Gute, 
* 655, anwefend bei der Gynode gu Nom 649 Cf. Boll. 10. Febr.); Antonius, 
+ 657; Mauricillus, + 66827; Ampelins, + 672; Manfuetus, + 681, 
welder gu Mailand 679 eine Synode hielt und 680 der römiſchen Synode unter 
Papft Agatho beiwohnte (ſ. Boll. Febr.); Benedictus, + 725, „ein Mann 
von ausgeseihneter Frommigfeit, der in gang Stalien grofen Ruhm hatte”, fagt 
Paulus Diaconius (hist. Longob. VI, 28; f. Boll. 11. Marz), Theodor, +739; 
Natalis, + 741; Arifred, + 742; Stabilis, + 744; Lätus, + 759. — 
Unter dem Erzbiſchosf Thomas, + 783, fam das longobardifdhe Reich an die 
Franken, Gleidwie über die Lage der Kirche im legten Jahrhundert der longo— 
bardiſchen Herrſchaft grofe Dunkelheit herrſcht, weil nur Weniges in diefer Zeit 
aufgezeichnet worden ift, ebenfo dunfelt es fir die Zeit der fränkiſchen Herrſchaft 
in Stalien von 774—888, da Stalien in diefer Epoche keine Hiftorifer hatte. 
Daher find denn aud die Nachrichten über die Mailänder Kirche von 774 bis 888 
febr mager. Erzbiſchof Petrus regierte 7383—805, und fein Nadfolger Ode l- 
bert von 805—814; dem Ginen oder dem Andern foll Carl der Grofe die an 
die Mailander Kirche von Kaiſer Conftantin und feinen Nadfolgern gemadten 
großen Schenfungen wieder reftituirt haben! (ſ. Papebr. exeg. ep. Mediol.) §ret= 
Rirgenteriton. 6. Bb. 48 
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lich erlangten die Kirchen in Italien während der fraͤnkiſchen Herrſchaft dieſelben 
Rechte wie im übrigen Frankenreiche, und kamen die italieniſchen Biſchöfe zu 
gleicher hohen politiſchen Stellung und weltlicher Gewalt wie die andern frin- 
fifhen Prälaten. Der Erzbiſchof Anfelm J. (814—818) wurde wegen ſeiner 
Betheiligung an der Empdrung Bernhards gegen Konig Ludwig L. des exgbifhof- 
lichen Stubles verluftig und an feine Stelle Bonus gefegt. Als aber Bonus 
$22 ftarb, wurde der wieder gu Gnaden aufgenommene Anfelm reftituirt, lebte 
jedod nur mehr einige Monate. Um diefe Zeit herrfdte in der Mailänder Kirche 
{don ſtark das Lafter der Simonie; Papft Paſchalis 1. (8i17—824) machte bier 
aiber der Mailänder Kirche Borwiirfe; allein ſeitdem ſcheint der Clerus von Dai 
Land cine bid gum Schisma getriebene Abneigung gegen den rdmifden Stubl ge- 
faft gubaben , welde faft 200 Sabre lang die Cinwirfung der Papfte auf die 
maildndifden Angelegenbeiten ſehr hinderte; man fagte, daß die Kirche des hl. 
Ambrofius night erniedriget werden dirfe! (Dillingers Lehrb. d. Kirchengeſch. 
Bd. ll. 87, Regensh. 1838). Erzbiſchof Angilbert 1. flarb ſchon 823; fein 
Nachfolger Angilbert IL regierte bis 860, Tado bis 869, Anspert bid 832 
Cf. aber Angilbert I. und Anspert Perg, Script. Ill, p. 234, 237), Anſelmll. 
big 897. Angilbert IL war einer der drei Vorfiger der Rationalfynode ju 
Pavia 850; im J. 855 und 875 oder 876 wohnten die Crgbifdofe von Maitland 
gleihfals den Synoden gu Pavia bei. — Seit dem Ausgang der Carolingijden 
Dynaftie in Stalien bietet diefes Land ein Bild der Aufldfung aller Bande dar; 
die madtigen Fürſtenhäuſer rieben ſich gegenfeitig auf; nur die Bifdofe befagen 
nod Macht und Cinflug. Ueber die damaligen traurigen Zuſtände der Lombardi- 
fen Kirche beridten Utto von Vercelli (jf. d. A.), Ratherius von Verona 
und Luitprand von Cremona (ſ. diefe Art.). Bifhofe gu Mailand waren 
nad Anfelm Il.: Landulph, +900; Andreas, +907; Atho, +919; Guari- 
bert, +922; Lampert, + 932; Hilduin, +937; Ardericus, +947. Lam 
pert mufte dem König Berengar fir den Cpiscopat eine große Summe bejahlen, 
wofür Lampert fid wohl gu rächen wufte (ſ. Luitpr. Antapod. bet Perg Script. lll. 
(V) p. 298, 305, 312). Hilduin war frither Bifhof von Leodium, ging, von 
da vertrieben, nad Stalien gu dem ifm verwandten Rinig Hugo, welder ihm 
das Bisthum Verona und nad Lamperts Tod das Erzbisthum Mailand gab. 
Mit Hilduin fam aud der Mond Ratherius nah Stalien und wurde Bifdof 
von Berona (ibid. p. 312, 369, 370, 576—77). Ardericus war don giemlid 
alt, alé ifn Konig Hugo auf den ergbifhodfligen Stuhl brates ex follte nimlid 
einftweilen, bis Hugos Baftard Tedbald etwas herangewachſen ware, einen Licen 
bifer abgeben; aber wider Vermuthen und ungeadtet eines Vergiftungésver{udes 
von Hugo regierte Ardericus 22 Sabre (f. ibid. p. 319, 335 und Script. Vill 
[X] p. 7). — Angefangen von dem Ardiepiscopate des Ardericus bis gum Jaht 
1077, liefern fiir diefe Zeit die ,gesta archiepiscoporum Mediolanensium“ des 
mailändiſchen Clerifers Arnulph (+ gegen Ende des 11ten Jahrh.), fowie de 
historia Mediolanensis* Landulphs, eines andern mailändiſchen Clerifers des 
1iten Sabrhunderts (ſ. beide Werke bei Pers, Script. VII. [X]) viele, gum Theil 
wichtige Nadridten, befonders Arnulph. Mach dem Tode des Erzbiſchofs Arde 
rieus fimpften fünf Sabre lang um den ergbifhdfliden Stuhl Mangfſes um 
Adelmann. Wabhrend diefer vom Bolke unterftigt wurde, erhielt fener die Mar 
Linder Rirdhe von Konig Berengar Il., obwohl ihm Konig Hugo, fein Better, be⸗ 
reits die Bisthimer Verona, Mantua und Trient ſimoniſtiſch übergeben hatte, 
wozu aud nod das Bisthum Arles gu rechnen ift, welches Manaffes, nad Italien 
gebend, verließ, aber nidt aufgab. ,Inter hos fluctus, fagt Arnulph, nalabat 
caute Walpertus“ und gelangte auf den erzbiſchöflichen Stuhl; er rief mit an 
dern Grofen den K. Otto L. nad Stalien und ftard 969. Gein Nadfolget 
Erzbiſchof Arnulph I. ,,vere declinans a malo et faciens bonum“, war ein Bet 
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wandter des Hiftorifers Arnulph und ftarb ſchon 973. Dem Arnulph I. fuccedirte 
ber Subbiacon Gotefred (+ 978), dem Clerus und Volk Anfangs wenig ge- 
nehm, weil er als blofer Gubdiacon gum Erzbiſchof gewahlt worden war. Nod 
unbeliebter war dem Bolfe Ersbifhof Landulph Il. (+ 997) wegen der Inſolenz 
feines Vaters und feiner Brüder, doch fand zuletzt eine Ausfohnung zwiſchen Lan- 
dulph und dem Bolfe Statt. Landulph war auf der von Papft Gregor V. praͤ⸗ 
fidirten Gynode gu Pavia 997 anwefend (f. Perg, Script. Ill, 649). Erzbifchof 
Arnuph Il. (+ 1017) reiste im Auftrage Otto’s Il. nach Conftantinopel, um fir 
ifn eine Gemahlin gu erhalten, und erhielt bier vom Raifer die eherne Schlange 
gum Geſchenk, welche Mofes in der Wäſte erhöht Gabe. Auf der Rückkehr machte 
ex bei dem Papfte gu Nom feine Aufwartung, K. Heinrich Il. hatte den nok 
Sefegten bifdhofliden Stuhl von Afti dem Alderic übergeben, und diefer war zu 
Rom confecrirt worden, weil Arnulph fig yur Confecration nicht herbeigelaffen; 
hierüber erbittert, fprad Arnulph aber Aloeric die Ercommunication aus und 
überzog ihn mit Krieg, in deffen Folge fig Alderie unterwarf. Im Uebrigen, bee 
merft Arnulph in gest. Arch. Mediol. ,sacerdotaliter suam regebat ecclesiam, cle- 
rum fovens ac populum, suisque plane vacans negotiis*. %Arnulphs IL. Nadfolger, 
Heribert (+ 1045), der Gipfelpunct der weltliden Macht der Mailänder Kirche, 
ber mächtigſte Fürſt feiner Beit in Oberitalien, ein herrſchſüchtiger und friegeri- 
{cher Gebieter, Lud fo febr den Zorn Conrads Il., der ibm die italifdhe Rrone 
danfte, auf fidh, daß er ihn 1036 gefangen nehmen Lief und den Priefter Ame 
brofius an deffen Statt gum Erzbiſchof aufſtellte, dod entrann Heribert bald der 
Gefangenfhaft und fohnte fih 1040 mit K. Heinrich IL. wieder aus. Indeß 
feblte es dem Heribert aud nicht an guten Cigenfdhaften, die Armen empfingen 
von ifm viel, und vor feiner virga pastoralis, wenn fie auf dag Gebiet der mit 
einander Streitenden eingeftedt wurde, hatte man grofen Refpect. Merkwürdig 
ift, was Landulph von dem Manidder Girard erzählt (Perg, Script. Vill, 65), 
den Heribert um fein Glaubensbefenntnif fragte. S. Weiteres bei Pers, ibid. 
p. 11—17. u. 5T—69, — Unter Erzbiſchof Guido (1045—1071) brag 
endlid das Geſchwür auf, an dem die Mailänder Rirdhe fon feit Langem tidte 
lid krank fag. Die lombardiſchen Kirchen, und an der Spige derfelben die mat- 
ländiſche, waren per excellentiam die Hetmath ber Simonie und des Concubinaté 
der Geiſtlichen geworden, und ſtatt daß die Biſchöfe dem Unwefen geftenert Hate 
ten, waren fie felbft die ärgſten Simoniften und Concubindre. Aud Erzbiſchof 
Guido von Mailand war von diefer doppelten Peft angeftedt. Da erhob endlich 
ber mailändiſche Priefter Anfelm da Baggio (nachher Papft Alerander Il.) feine 
Stimme gegen das Verderbnif, die mailändiſchen Clerifer Landulph Cotta und 
Ariald fielen ihm bei, und bald ftanden fid in Mailand und ganz Oberitalien 
zwei Parteien gegenitber, wovon die cine unter der Cinwirfung des papftliden 
Stubles fir Reformation fimpfte und zuletzt aud fiegte, die andere aber unter 
den Fittigen ded Raifers Heinrich IV. (f.d. A.) fih um bas Fett der Rirden- 
pfriinden und um ihre Weiber und Huren wiithend wehrte, dabei als Lofung die 
Freiheit der Kirche des Hl. Ambrofius von dem Joche der romifden Kirche im 
Munde fiihrend. Im Verlaufe des Kampfes verfaufte Erzbiſchof Guido feine 
ersbifdoflide Wirde an einen gewiffer Gottfried, Schützling Heinrids IV., 
wogegen die Reformparter 1072 den mailändiſchen Priefter Atto gum Erzbiſchof 
wählte; aber Atto wurde nie geweiht und Gottfried in Mailand nie anerfannt, 
dagegen nahm der von Heinrich IV. intrudirte Ted bald den erzbiſchöflichen Stuhl 
von 1076—1085 ein (f. Arnulph und Landulph bei Perg, |. cit.; Dollinger, 
Lehrb. der Kirchengeſch. Bo. Il. S. 76 2c.). — Nah diefen Stürmen begann unter 
Erzbifhof Anfelm Ill. (1086—1093), der fis an Papft Urban Il. anſchloß, 
eine beffere Ridtung, aber nod Lange ging es her, bié ein voflfommen geordneter 
Zuſtand zurückkehrte. Erzbiſchof Arnulph Ul. (1093—1097) ce bloß von 
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einem Biſchofe ordinirt, mit Beiftimmung mebhrerer anderer Bifhofe, welde 
jedoch, weil fie Sdhismatifer und vom römiſchen Stuhl ercommunicirt waren, 
die Hände nidt auflegten, und ba er nad feiner Wahl ſich oom Kaiſer hatte 
inveftiren laffen, durch den Legaten des apoftolifden Stubles deponirt, aber nade 
her wieder reftituirt. Erzbiſchof Anfelm IV. (1097—1101), der allen die von 
ifm dedicirte hl. Grabfirde gu Mailand Befudenden einen Ablaß ,tertiae partis 
delictorum* gewaͤhrte, hatte gum Nachfolger den Peter Grofulanus, friber 
Biſchof von Savona, einen unterridteten und um die römiſche Kirche durch feine 
Dienfte gegen die griehifhen Sdhismatifer verdienten Mann, deffen Cingang in 
den Episcopat aber nit rein von Gimonie war, und den der maildnder Clerus 
gur Ubdication zwang. Mad den Erzbiſchöfen Jordanes (1112—1120) umd 
Olricus (1120—1122) regierte Anſelmus V. de Puſterla die Mailander 
Kirche (1122—1132). Obwohl Anfelm wider den ausgefprodenen Willen der 
Mailander nad Rom yu Papft Honoring Il. reiste, fo weigerte er ſich hier dod, 
das Pallium aus der Hand des Papftes gu empfangen, denn die Mailänder er- 
blidten eine Demithigung der Kirche des Hl. Ambrofius darin, daß ihre Crj- 
bifchofe perfonlih nad Nom reifen und da das Pallium erhalten follten, weil die 
alten Papfte den Erzbiſchöfen das Pallium blog zugeſchickt batten. Ercommunicitt 
pon dem papftliden Legaten Sohannes yon Crema, weil er den Hobhenftaufen 
Conrad, Heinrichs V. Neffen, gefront hatte, hielt er es nach des Papftes Hono- 
rius Hl. Tod mit dem Afterpapft Anacletus ll. und nabm von diefem das Pallium 
an, tourde aber, naddem die Partei des rehtmafigen Papftes Innocenz Il. aud 
in Mailand die Oberhand gewonnen, aus Mailand vertrieben. Damalé fam der 
hf. Bernhard nad Mailand und wurde mit ungeheurem Subel empfangen. Die 
Mailinder wollten ihn an dic Stelle des Anfelmus gu ihrem Erzbiſchofe madden, 
aber er ſchlug es aug, und unter feinem Cinfluf wurde Nobaldus, Bifdof von 
Alba (+ 1145) gum Erzbiſchof gewählt. Bernhards Anwefenheit wirfte auf Ale 
fo madtig, daf Ales Buße that, Alles von feinen Winken abhing, Alles fid 
fix Papft Innocenz und Raifer Lothar erflarte. Unter Robalds Nachfolget 
Obertus (1145—1166) brad der Kampf zwiſchen Papft Alerander Ill. und den 
Lombarden einerſeits und dem Kaiſer Friedrich 1. und feinem Afterpapft anderet- 
feits aus. Erzbiſchof Obert fpradh im Verein mit dem papftliden Legaten Jo⸗ 
$ann von Anagni den Bann aber Friedrid) und den Afterpapft aus, Mit un- 
erhörter Graufamfeit verwandelte Kaiſer Friedrich im J. 1162 Mailand in einen 
Schutthaufen. Erjbifhof Galdinus (1166—1176), angler des Obertus, 
beffen treuer Begleiter auf der Flucht vor Kaifer Friedrich ex gewefen, hatte die 
Greude, die aus ihrer Baterftadt vertriebenen Maildnder wieder zurüchgeführt 
und den Wiederaufbau ihrer Stadt gu ſehen. Er zeigte ſich als wabhren Helfer 
und Trofter feines Boles, fegte flatt der ſchismatiſchen, mit Friedrichs Afterpapſt 
es haltenden, fatholifhe Bifhofe in feiner Proving cin und predigte eifrig gegen 
die Ratharer, welde in Mailand auftaudten. Galdinus wird den Heiligen bei 
gezaͤhlt (f. Bolland. 18, April). Nad Galding Tod wurde nad längern Bahl- 
fireitigteiten Algiſius gum Erzbiſchof gewählt (1176—1185); diefem folgte 
Ubertus Crivelli, welder, gum Papfte gewahlt, ſich Urban I. nannte und 
das Erzbisthum beibehielt (+ 1187); dem Ubertus fuccedirte Milo (1187—1195), 
diefem Ubertus de Terziago (1195—1196) und Philippus (1196—1207). 
Bel. über alle diefe mailandifden Erzbiſchöfe des 1iten und 12ten Jahrhunderts 
die Exegefe Papebrods aber die Ersbifhofe von Mailand bei den Bollandiſten 
t. VII. Maji ab initio und Pers, Script. VII. (X) p. 104 etc. — Bei Perg |. cil 
p. 106 etc. findet ſich eine Fortfegung des von Papebroch erlduterten Catalogé 
ber Maildnder Erzbiſchofe, welche die Erzbiſchoöfe des 13ten und gum Theil aud 
des 14ten Sabrh. enthalt. Erzbiſchöfe des 13ten Jahrhunderts nach Philipp 
waren: Ubertus de Pirovanog (1207—1211); Girardus be Seffa, oe 
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ftorben nod vor der Confecration; Heinridh de Setara, 1213 vom Papft 
aufgeftelt, weil fid) bie Parteien aber eine Wahl nicht vereinigten, ein KRampfer 
>pro totius ecclesie tuenda libertate, pro istius majoris ecclesie honore conser 
vando, pro hereticis expellendis, pro episcopis qui videbantur a subiectione Me- 
diolanenis ecclesie absoluti, recuperandis*, + 1230; Wilhelm de Ruzolio 
(1230—1241), dem bei Perg 1. c. grofes Lob gefpendet ift; Leo de Perego 
(1241—1257), durch ſich felbft gewahlt, naddem er mit der Wahl beauftragt 
worden war, ein tapferer BVertheidiger der Freiheit feiner Rirdhe, aus Mailand 
durch die Volfspartei verbannt; Otto degli Visconti (1262—1295), ernannt 
von Papft Urban IV., gwar mehr Krieger und Staatémann, als Biſchof, dow 
aud als Biſchof nicht ohne Verdienfte, nad bem Siege itber die Torrianen 1277 
und ſpäter nodmal gum Signore von Mailand erwählt, als welder er die Ge— 
walt fo beniigte, daß er feiner Familie den Weg gur fiirftliden Stellung bahnte. 
Bel. Leo’s Geſch. von Stalien, Bd. Il Zu Otto’s Beit zählte Mailand gw. 
150—200,000 Einwohner, 13,000 Privathdufer, Lehrer fiir Grammatif und 
Logif 15, und fiir den Elementarunterriht 70 —80, Bücherabſchreiber, die gu- 
gleid) Buchhändler waren, 50. — Bon den Mailänder Erzbiſchöfen des 14ten 
Sabrhunderts nur Folgendes. Da die Wahler uber einen Nadfolger Otto's fis 
nicht vereinigten, ftellte Papft Bonifacius VIII. den Rufinus da Friffeto yum 
Erzbiſchof auf, der alé Frembdling gu Mailand nist eingelaffen, ſich durch einen 
Bicar vertreten lief und fein volles Jahr lebte. Sein Nadfolger Franz, ein 
Parmefaner (+ 1307), war von Feiner grdfern Bedeutung. Diefem fuccedirte 
Caffone della Torre, der durdh die Verbannung, welche feine Familie traf, 
bon dem Site des Erzbisthums ausgefdhloffen, das erledigte Patriardhat von 
Aquilefa erhielt (+ 1318). An feine Stelle wablte man Giovanni degli Bis- 
conti, einen Sohn Matteos, des Signore von Mailand, worauf aber Papft 
Sobann XXII. feine Rückſicht nahm, fondern den Franciéscaner Aicardo gum Erz- 
biſchof ernannte. Aicardo wurde von Matteo erft um 1320 anerfannt. Der 
Yfterpapft Ludwig des Bayern, Nicolaus V. genannt, erhob gwar 1328 den Gio— 
vanni Bisconte gum Cardinal, papftliden Legaten und Erzbiſchof von Mailand, 
dieß batte aber fir Giovanni feine andere Folge, als daf ihn Papft Johann XXIL 
excommunicirte, C€rft nad dem Code Aicards (+ 1342) erbielt er, da er wieder 
gum Erzbiſchof von Maitland gewählt worden war, hiefür die päpſtliche Beſtäti— 
gung, und nad bem Lode feines Bruders Lucchino 1349 wurde er auch alleiniger 
Signore von Mailand. Cr ftarb 1354 im G4ften Jahre feines Alters. Ohne 
Ginn fitr dad geiftlide Leben, war er fir die weltlidben Verhaltniffe ſehr geſchickt, 
ein Freund Petrarca’s, ein Berehrer des Dante, gu deffen Comedia divina er 
einen Commentar durch zwei Theologen, zwei Philofophen und zwei Meifter der 
freien Künſte audsjuarbeiten befabl. — Nad Giovanni verſchwand mehr und mehr 
der Einfluß der Mailändiſchen Erzbiſchöfe auf die birgerliden und politifden 
Verhältniſſe; dagegen nahm ſich die Geiftlihfeit mehr um die Pflege der Wiffen- 
ſchaft und der Frommigfeit an. Die Mailänder Erzbiſchöfe bis auf Friedrid 
Borromäus herab fuccedirten fic in folgender Reihe: RMobert Visconti, 
1354—1360; Wilbelm Puftrella, vorher Patriard von Conftantinopel, 
1361—1370; Gimon Borfanus, wegen feiner grofen Kenntniffe im canont= 
ſchen Rechte gum Cardinal erhoben, 1370—1373; Antonius de Saluzzi, 
1373—1402, deffen Regierung durch den Bau des herrliden Mailander Domes 
verberrlidhet ift; Petrus BVilargus, 1402—1409, im Concil gu Pifa gum 
Papft gewahlt (Wlerander V.); Franciscus de Creppa und diefem gegeniber — 
Sobannes Visconti, fener von Papft Alerander V., diefer von Papft Gre- 
gor XIL aufgeftellt; nad de Creppa’s Tod 1444 Bartholomaus Capra, im 
Concil gu Conſtanz von Papft Martin V. als redtmafiger Mailänder Erzbiſchof 
erflact, + 1435; Franciscus Picciolpaffi, + 1443; Heinrich Rampini, 
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4443—1450, Cardinal; Johannes Bisconti, 1450—1453; Nicolaus 
Amidanus, 1453—1454; Gabriel Sforgia, 1454—1457; Carl, 1457— 
1460; Stephan Nardini, 1460—1484, einer der trefflidften Mailänder 
Ergbifhofe; Johannes Arcimbolodus, Cardinal, 1484—1488, und defen 
Bruder Vido Antonius, 1488—1497; Hippolythus L., Cardinal, 1497— 
1520, und Hippolythus Il. 1520—1550, beidve aus dem Haufe Efte; Jo— 
hannes Angelus Arcimbolous, 1550—1555; Philippus Ardintns, 
1556—1558, Diefem folgte der unfterblige Carl Borromaus (ſ. den Art. 
Borromaus) und deffen wirdiger Vetter Friedrid Borromaus (+ 1631), 
der Carls Reformation der Mailänder Kirche mit allem Cifer fortfegte und fid 
um die Ambrofianifdhe Bibliothef unfterblidbe Verdienfte erwarb. S. F. Ughelli, 
Italia sacra, t. IV, Romae 1652, de Archiep. Mediol. Bgl. hierzu den Artifel 
Stalien. [S@rovl.] 
Diaimburg, Ludwig, au Nancy 1610 von adeligen Eltern geboren, trat 
1626 in die Gefellfdhaft Sefu, legte in derfelben die vier Gelübde ab, und lebrte 
querft ſechs Sabre lang die Beredtfamfeit und die ſchönen Wiffenfdaften; darauf 
verfah er viele Sabre bindurd das Predigtamt in den erften Stadten Frankreichs 
mit viel Beifall und Segen. Sn feinen alten Tagen (im J. 1682) erlebte er 
bas berbe Geſchick, daf ex auf Befehl des Papftes JIunocenz XI. aus der Gefell- 
ſchaft austreten mufte, weil er gegen den römiſchen Hof gu Gunften des fran- 
zöſiſchen Clerus gefdrieben hatte. Vergebens bat der Konig feine Obern, ifn 
aus der Geſellſchaft nicht auszuſtoßen. Der Konig bedachte ifn mit einer anfehn- 
liden Penfion; Maimburg zog fic in die Abtei von St, Victor gu Paris gurid, 
wo er fidh mit gelebrten Arbeiten beſchäftigte, und wo er gerade, als ex eine Ge 
ſchichte der Spaltungen der anglicanifden Kirche unter der Hand hatte, 1686 im 
einem Alter von 77 Sabren von einem tödtlichen Sdhlagfluffe befallen ward. 
Maimburg eiferte ſehr gegen die franzöſiſche Ueberſetzung des neuen Teftamenté 
gu Dons; daber wurden die Sanfeniften feine Feinde, die er, ein kühner und 
Iebhafter Charafter, wie er war, aud feinerfeits ſowohl dffentlich als privat bei 
allen Gelegenbeiten angriff. Dtan hat von Maimburg viele Sadriften hiſtoriſchen 
Snbalts, die 14 Bande in 4, und 26 Bande in 12. füllen. Seinen Hiftorifden 
Schriften lief er homiletiſche Arbeiten, Predigten, Lobreden, Faftenreden (leptere 
in 2 Bden. 8.) 2c. (meiſtens gu Paris gedrucdt) vorangehen. Merkwürdig iff es, 
daß Maimburgs homiletiſche Arbeiten, obgleid) Friichte feiner Gugend, fammtlid 
ungemein froftig ausftelen, wabrend feine biftorifden Arbeiten, obgleich in feinen 
reiferen Sabren verfaft, im Style eine pompodfe, oft überſchwängliche und pitto- 
reste Lebbaftigteit athmen, eine Ueberladung, die der hiſtoriſchen Glaubwirdig: 
feit nidt felten Abbruch thut. Er ſchrieb eine Histoire de l’Arianisme avec I’he- 
resie de Sociniens (Paris, 1672, 2 Tom. in 4.); Histoire des Iconoclastes et de 
translation de |’Empire aux Frangois; — de la decadance de I’Empire aprés Charles 
Magne; Histoire du schisme des Grecs; Histoire de croisades (2 vol. in 4.), ein 
zierlich geſchriebenes, aber mit gweifelbaften Geſchichten angefilltes Werk, welde 
ibrigens ber BVerfaffer aus nambaften und oft gleidseitigen Hiftorifern ſchöpfte; 
bann Histoire de la Ligue; Histoire du pontificat de S. Grégoire le Grand, et de 
celui de S. Leon; dann Traité historique de prerogatives de |’Eglise de Rome, 
beide Schriften heftig angegriffen von dem Cardinal Sfonbdrati in feiner Gallia 
vindicata*, 2 vol. in 4. erner die Histoires da Lutheranisme (die Gegenfdrift 
von Sedendorf ift ber Commentarius de Lutheranismo), du Calvinisme (Gegen- 
ſchriften erfdiencn von Surieu und J. Bapt. Rocoles u. A), du grand schisme 
d’occident, du Wiclefianisme, lauter Schriften, die zwar von Ungenauigfeiten nicht 
frei, aber mit Details von grofer Grindlidfeit ausgeftattet find. Auch Contro- 
vers⸗ und ireniſche Schriften hinterließ der thatige Maimburg, fo: Des Sermons 
contre le Nouveau Testament de Mons; la methode pacifique pour ramener sals 
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dispute les protestans 4 la vraie foi sur le point de !’Eucharistie; de la vraie eglise 
de Jesus Christ; de la vraie parole de Dieu etc. | [Dir.] 
Maimonides, Mofes (pra za mw > [Rabbi Mofe ben Maimony, 
abbrep. D227 [Rambam]), der größte jüdiſche Gelehrte im Mittelalter, wurde 
gu Cordova, dem Wohnorte feiner Borfahren, am 30. Maͤrz 1135 geboren, 
Gein Vater, R. Maimon, ftund als vieljähriger Ridter gu Cordova in grofem 
Anfehen, und erwarb fic alé Gelehrter einen bedeutenden Namen. Er fried 
einen Commentar gum Bud Efiher, ein Werk aber die Gefege der Gebete und 
Fefttage, einen Commentar gum Thalmud und Anbderes, und nah Abraham 
Bachuth fat er auch felbft feinen Sohn Mofes in den rabbinifden Wiſſenſchaften 
unterridtet. Die arabiſche Sprache dagegen, Mathematif, Aftronomie und Ar; - 
neifunde lernte derfelbe bet Averroes, Ibn Tophail und Jon Gaig (Soft, Geſch. 
der Sfraeliten xc. VI. 168). In der hebräiſchen Sprache und den thalmudifden 
Studien madhte Moſes ſchon als Knabe auferordentlidhe Fortſchritte und verwen- 
dete auf fie in feiner Sugend am meiften Fleif, fo daf fie bis gum Sabre 1160 
feine Haupthefhaftigung bildeten. Schon hatte er mehrere nist unbedeutende 
Schriften, die in diefen Studienfreis einſchlagen, verfaft, wie namentlid Come 
mentarien uber eingelne UWhtheilungen der Gemara, Gefege aus dem jerufalemi- 
fen Thalmud, einen Commentar aber die Miſchna (den er aber erft {pater voll- 
endete), und Anderes (vgl. Sfraelitifhe Annalen. Jahrg. 1839. S. 317 f.), als 
im genannten Sabre eine grofe Stodrung in feine Thatigfeit fam und derfelben 
auf einige Zeit eine ganz andere Ridtung gegeben wurde, Mohammed ben Tom- 
rut naͤmlich, Beberr{dher von Nordafrica und Spanien, erlief den Befehl, daß 
fic alle Sfraeliten entweder gum Slam befehren, oder innerhalb eines Monats 
alle unter feiner Herrſchaft ftehenden Lander verlaffen follten, widrigenfalls fie 
der Tod treffen werde. Yn Folge deffen nahm die jüdiſche Gemeinde gu Cordova 
und aud die ganze Familie des Maimon duferlid den Islam an. Und Mofes 
fudte fid gegen einen Rabbinen, der diefes Benehmen ſcharf tadelte, in einem 
ausfibrliden, ziemlich derben Schreiben gu redtfertigen, und erntete dafür bet 
den ubrigen Rabbinen grofen Beifall. Bon jest an befannte er ſich nist nur 
dffentlidy gum Islam, fondern fernte fogar den gangen Koran auswendig, bes 
{haftigte fic) viel mit den philofophifhen Werfen der Moslimen und ertheilte 
Eingelnen aus ihnen fogar Unterridt. Der Beweis fiir feinen Wbfall gum Islam, 
der von manden jüdiſchen Gelehrten nod jest gern geldugnet wird (cf. Rabbi 
Davidis Kimchi radicum liber etc. ed. Biesenthal et Lebrecht. Berol. 1847. pag. 
XXXIV sq.), liegt in feinem eben erwaͤhnten unzweifelhaft ddten Sdreiben an 
jenen anonymen Rabbi, und fteht aud gang im Cinflang mit feinen im own wisp 
(Heiligung des gottliden Namens) ausgefprodenen Grundfdgen (Iſr. Annalen, 
a. a, O. S. 325 f. Sabrg. 1840. S. 32 f.). Im Jahr 1162 ftard gwar Mo— 
hammed ben Tomrut, aber fein Nachfolger erneuerte fein Verfolgungsedict und 
die Berfolgung wurde Harter und drger als guvor. Maimonides indeffen, ob- 
wohl duferlid) und offentlid als Dtohammedaner fich betragend, fdeint dod inner- 
lid ftets dem Sudenthum angehört gu haben, und befdhaftigte fid vorzugsweiſe 
mit dem Studium jüdiſcher Schriften, namentlid der Miſchna und des Thalmud, 
zugleich aber aud) mit griehifhen und arabiſchen Philofophen. Genes feinem 
Sunern widerfpredhende aͤußerliche Benehmen wurde ibm jedoch in die Lange gue 
wider und unertraglid. Cr fafte daber, dreifig Sabre alt, den Entſchluß, fid 
an einen Ort gu begeben, der es ihm möglich madte, ,feiner eigenen Religion 
anzugehören und fein Geſetz auszuüben ohne Zwang und Angft.” Cr begab fid 
daber mit feinem Vater und feiner ganzen Familie auf cin Schiff, das nah Pa- 
laftina fegelte, und fam innerhalb eines Dtonats, wiewohl unter vielen Gefabren, 
nod in demfelben Sabre glücklich nach Acco, Bon da ging er nach Serufalem, 
dann nad Hebron, verweilte aber nirgends lang, aus Furdt yor den Chriften, 
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pie damals jene Orte in Befig fatten. Von Hebron begab er fid nad Aegypten 
und bielt ſich gunddft in Wlerandrien auf, lief fich aber fpater in Foftat nieder, 
Da ex felbft diefe Reife ausführlich beſchreibt (ſ. Sfr. Annalen. Jahrg. 1840. 6, 
A5), fo erfceint die gewdhnlide Ungabe, daf er fi von Spanien unmittelbar 
nad Aegypten begeben habe (Basnage, histoire des Juifs, V. 1617), oder gu 
nächſt in’s maroffanifhe Gebiet und von da nach Aegypten gefommen fei (Sof, 
Geſch. d. Sfraeliten. VI. 173), alé eine irrige. Zu Foftat war damals gerare 
der Kampf zwiſchen den Rabbaniten und Karaiten (f. den Art. Rarder) ſehr 
lebhaft, und Iegtere waren bereits daran, die Obhand gu gewinnen, alé Mais 
monides den alten rabbanitifhen Gefegen wieder volle Geltung gu verſchaffen 
wufte und es dabin bradte, daf in Betreff der Hauptpuncte eine formlide Bee 
fanuntmadung, von zehn Nabbinen unterzeichnet, in allen Schulen und Synagogen 
gerlefen und auf die Buwiderhandelnden der Bann gelegt wurde, Diefe Thatig- 
feit verfdhaffte im gwar auf der einen Seite grofe Hochachtung und Berehrung, 
48 ifm aber von ber andern auch bittern Haß gu, fo daß er mitunter fogar in 

ebenggefabr fam. Go ſehr er übrigens aud bier das Studium des Geſetzes ju 
fordern und Andere darin gu unterweifen bemüht war, fo foll er fir folde Unter- 
weifung dod nie cine Belohnung angenommen, fondern fid mit Suwelenhandel 
und Ausübung der Argneifunde ſeinen Unterhalt verſchafft baben, denn aud in 
legterer hatte er fich nit nur bedeutende theoretifde Kenntniſſe, fondern aud grofes 
practifhes Geſchick erworben. Sm J, 1168 wurde fein Commentar zur Miſchna, 
den er ſchon in feinem 23ten Sabre begonnen hatte, endlich vollendet unter dem 
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tung, die ex vorausſchickt, halt er ſich vorzugsweiſe an die Anſichten der grit- 
chiſchen und arabifdhen Philofophen, die er den Weifen Iſraels vorzuziehen pflegt, 
und ftellt fich die Aufgabe, die Lehren der Hf. Schrift mit denen der Philofophen 
in Uebcreinftimmung gu bringen. Das arabiſche Original diefes Werkes wurde 
bald auc in's Hebrdifdhe iberfegt unter dem Titel: ina 5 und ofters ge 
drut, guerft gu Meapel 1492 (De-Rossi, annales hebraeo-lypographici sec. 
XV. p. 90 sq.), dann gu Gabjoneta 1559, Mantua 1561, Benedig 1566 und 
1606, endlich in lateiniſcher Ueberfepung in der Mifehna- Ausgabe von Surenbus, 
Amfterd. 1698—1703; die Einleitung wurde von Pococke arabiſch herausgegeben 


unter dem Titel: Co~9~ wie (porta Mosis) Orf. 1655. Mach Bollendung 
diefes Commentars entſchloß fid) Maimonides gur Abfaffung des Werkes m202 
mint, häufig aud Spin 37 genannt, weldes in 14 Büchern alle Sagungen 
enthalt, welde Gültigkeit bebalten haben, fie mögen die Beit der Zerſtreuung 
oder die Zeit des Tempels betreffen. Sie find aus allen vorgdngigen Werfen, 
Miſchna, Thalmud u. f. w., gefloffen. Er arbeitete es in reiner hebräiſcher 
Sprache aus, und beftimmte es gum Coder, damit jeder Lefer ſchnell jedes Geſeh 
nad allen feinen Verzweigungen auffinden fonne, alfo um die Mühe ded Jue 
ſammenſuchens der vielfac jerftreuten Gagungen und der daraus gu ziehenden 
Folgerungen unndthig yu maden (Iſr. Annalen. Jahrg. 1840. S. 218). Cine 
ausführliche ſpecielle Inhaltsangabe davon findet ſich in Wolfs Bibliotheca he- 
braea. I. 840-851. Das Werk ift dfters gedrudt worden, guerft ohne Orts— 
angabe und Jahreszahl (De-Rossi |. c. p. 126 sq.), dann gu Goncino 1490, 
gu Conftantinopel 1509, gu Benedig 1524, 1550 u. 1575 mit verſchiedenen Zu⸗ 
gaben, am beften gu Amfterdam 1702. Auferdem find aud faft alle cingelnet 
Theile des Werfes abgefondert hebrdif und lateinifd herausgegeben worden. 
Sm Jahr 1179 wurde Maimonides Leibarzt Saladin’s, und yon ifm und ſeinen 
Grofen fehr hoch geadtet. Cine Denunciation feiner Feinde, daß er den Jelam, 
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ben er früher angenommen, wieder verlaſſen habe, wurde mit ber Bemerkung ab⸗ 
gewieſen, daß ein erzwungenes Bekenntniß keine Gültigkeit habe. Auch unter 
den beiden Nachfolgern Saladin's war er Leibarzt, und fein regelmäßiger Auf- 
enthalt war jest Aegypten, weßhalb er aud der Aegyptier genannt wird. Une 
geactet aber die aärztliche Thatigkeit einen grofen Theil feiner Zeit in Anfprud 
nahm, fo hörte darum fein Wirfen fir die Wiſſenſchaft dod nicht auf. Er ver- 
fafite nocd mebrere Schriften, und griindete gu Wlerandrien eine Academie, an 
welder ſich zahlreiche Schüler aus Aegypten, Paldftina und Syrien einfanden, 
gm J. 1204 ftarb er und wurde feinem früheren Wunſche gemäß nah Paldftina 
gebracht und yu Tiberias begraben. Gein bedeutendftes und berühmteſtes Werk 
ift neben dem TINT FW der viel genannte O1512:57 TID (Lehrer der Vers 
wirrten), den er junddft fir feinen Schiller R. Sofeph in arabifdher Sprache 
unter dem Titel: plas S¥o verfafte und gu zeigen ſuchte, daf und wie 


man die altteftamentliden Offendarungéurfunden geiftig auffaffen und deuten miffe, 
wobei er fic zugleich über eine Menge philofophifdher und theologifder Anſichten 
verbreitet, und namentlich fiir eingelne ſcheinbar grunbdlofe mofaifhe Gefege den 
wabren Grund nadhjuweifen fut, dabei aber aud nicht felten bet feiner Vorliebe 
fiir griechiſche und arabiſche Philofophie mandes dem thalmudiſch- jüdiſchen Re— 
ligions{yftem Frembartige beimiſcht. Das arabifhe Original wurde nod unter 
feinen Augen und mit feiner Billigung von Aben Tibbon in’s Hebrdifde über— 
fest und diefe Ucberfegung dfters gedrucdt, guerft ohne Ortéangabe und Sabres. 
3061, wahrſcheinlich fon vor 1480 (De-Rossi, annales etc. p. 121 sq.), dann 
gu Benedig 1551, gu Gabioneta 1553, gu Bafel 1629 vom jiingern Burtorf, 
endlidh zu Berlin 1791 von R. Salomo Maimon, Auferdem verdienen bier 
etwa nod) Erwähnung die dreigehn Glaubensartifel (do072 A yv> Wow), ſ. den 
Art. Gudenthum, die Schrift (Brief oder Rede) über die Auferftehung der 
Todten (Owns nenn~by NUN ober WN), die Logif (psa 5) und die Pſy- 
chologie (vez 5). Bgl. dariiber, fowie aud) über mandhe andere minder be— 
deutende, namentlid aud medicinifhe Schriften Wolfs Biblioth. hebr. I. 860 sqq. 
— Carmoly (in den iſraelit. Annalen, Jahrg. 1839. S. 308) vindicirt dem 
Maimonides unter allen Gelehrten Iſraels den erften Rang, und er hatte un- 
bedenflih nod behaupten diirfen, daf auch fein Einfluß auf die rabbinifdhe Theo- 
logie grofer gewefen und geblicben fei, als von irgend einem andern. Dief zeigt 
fic) am deutlidften in den Rlagen, welde nod fest von manden Nabbinen gegen 
Maimonidves erhoben werden, weniger wegen feiner irrthumliden Lehren und An- 
fidhten, alé wegen der Starrbeit und Abgefdhloffenheit, die der rabbinifdhe Lehr- 
begriff durch ibn erhalten. Gegen feine Orthodorie werden feine fo heftigen An— 
griffe mebr geridtet, wie bald nad feinem Tode und gum Theil nod bet feinen 
Lebzeiten von den ,,Stodthalmudiften” in Frankreich und mitunter aud in Spa- 
nien felbft, welde nicht nur feine Hauptwerfe, fondern aud ifn ſelbſt mit dem 
Banne belegten und erftere verbrannten, Die Irrthümer, die ibm gegenwartig 
noc von Manden gur Laft gelegt werden, wollen Andere nidt in feinen Schrif— 
ten finden, wie namentlid die Läugnung der Auferftehung des Fleifdhes und der 
individuellen Fortdauer der Seele, und die nicht feltene Abweidung von der Hl, 
Schrift und dem Thalmud, Uebrigens fdeint feine von betden Parteien gang 
Recht und eben darum auch feine ganz Unredt gu haben und der wahre Gade 
verbalt darin gu beftehen, daf Maimonides in feinen Behauptungen und Lehren 
fih nicht gleich bleibt. Cinerfeits folgt er etwas unvorfidtig den griedhifden und 
arabiſchen Philofophen und adopirt von ibnen manche Anfidt, die fid in den thal- 
mudiſchen Rabbinismus nicht fügen will, andererfeits aber ſucht er doch wieder 
das Lehrſyſtem diefes Rabbinismus gu geben und fommt dann natürlich mit feinen 
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Philofophemen in Collifion. Wahrend er 3. B. das eine Mal die leiblide Auf 
erftehung alé einen Glaubensſatz des Judenthums hinſtellt, und demjenigen, der 
fie Idugnet, den Antheil am ewigen Leben abfpridt, erflart er das andere Mal 
piefes Leben, in Folge feiner philoſophiſchen Borftelungen von Gott und der 
Seele, alé ein rein geiftiges ohne alle leiblide Beimiſchung, was natirlid die 
Negation der leibliden Auferftehung zur Vorausfegung hat (ſ. Geiger, wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift fir jüdiſche Theologie Bo. V. S. 89. 92). Die Hauptflage neuerer 
Rabbiner gegen Maimonides bezieht fic auf die durch ihn bewirkte Kryftallifirung 
des judifdhen Lehrbegriffs. David Luzzato 3. B., Profeffor am Collegio Rabbinico 
gu Padua, fagt, Maimonides habe mit aller feiner Philofophie Berderben gee 
bradt. Was der Thalmud ſchwebend gelaffen, babe durch in eine eiferne Feftig- 
feit erhalten. Gein abgefdloffenes Glaubensfyftem fet eine Erfindung, von der 
die Alten feine Ahnung gebabt. Mit einem mehr mohammedanifden als judifden 
und thalmudifden Despotismus habe er einen Coder gebildet, damit alle Glau- 
bensfage und Uebungen bis in’s Kleinfte feſtgeſtellt und entſchieden feten (f. Iſtae⸗ 
litiſche Annalen, Sabrg. 1839. S. 6. 405), Und Sfaac Reggio in Gory git 
hiezu Beifall und lobt den edlen Cifer yur Entfernung des Joches, das diefer 
Mann den Ffraeliten aufgebirdet habe und das alle Freiheit im Denken raube 
(ebend. S. 22). Die Hauptſache ift jedoch hier die Stellung, die Maimonides 
feinen jüdiſchen Neligionsurfunden gegeniiber einnahm. Und in diefer Beziehung 
fann alé gugeftanden betracdhtet werden, daf er nidt gerade eben diefe, fondern 
vielmehr feine aus Griedhen und Arabern geſchöpfte Philofophie gum Ausgangé- 
puncte machte, und daber nicht fo faft die Ergebniffe feiner philoſophiſchen For- 
fdungen mit der Schrift und dem Thalmud in Cinflang gu bringen, alé vielmehr 
letztere ſo gu deuten ſuchte, daß fie mit feiner Philofophie Harmonirten. Es fonnte 
daher night feblen, daß er in feinen biblifden und thalmudiſchen Auslegungen 
iberall gum Symbolifiren und Sublimiren ſich gendthigt fab, und in Folge defen 
den Lert guweilen nidt blof willkürlich, fondern auc gewaltfam bebandelte 
(Geiger a. a, O. S. 89), wefhalb er aud von Cinigen nidt gang mit Unredt 
alé der Vater des neuern jüdiſchen Rationalismus bezeichnet wird. Er ift na- 
mentlich fein Freund von Wundern, und obwohl er die Moͤglichkeit und Wirflid- 
feit derfelben anerfennt, naddem er cinmal eine Schöpfung aus nidts ftatuitt 
hat, fo ſucht er dod in gegebenen Fallen durch uneigentlide Deutung dev betref- 
fenden Beridte dem wirkliden Wunder, wo modglid, auszuweichen. Cine fpe- 
ctellere Ungabe und Wirdigung feiner philofophifden Anfichten Fann nicht Hieber 
gehoren. Vrgl. über ihn außer den gelegenheitlich ſchon angeführten Schriften 
noch: Revue orientale, Bruxell. 1841. — Beer, Leben und Wirken des Mae 
monides, Prag 1844, — Lebredt im Magasin f. d. Lit. d. Ausl. 1944. Mr, 45. 
62. — Scheyer, das pfydholog. Syftem des Maimonides, Franff. 1845. — 
Gumpofh, Geſchichte der Philofophie, Supplement gu Dr. Rixners Handbuch 
der Geſch. der Philofophie, Sulzbach 1850. S. 136—39. [Welte.] 
Mainz, Bisthum. Der Mainzer Tradition gu Folge fol Cresceny, 
ein Siler des Apoftels Paulus, wie in Gallien, fo aud in der Gegend vow 
Maing gepredigt haben und der erfte Biſchof diefer Chriftengemeinde geworden 
fein. Daf Crescenz nach Gallien gefommen fei (und Maing’ war mit Gallien 
ſowohl nachbarlich wie politif als Hauptftadt der Germania prima verbunden), 
will man durd die Stelle 2 Timoth. 4, 10. erweifen, wo Paulus fagt: Koro%rs 
(sc, éogevFy) eff Tadatiav, d. §. ,Crescens reiste nad Galatien'. 
Statt Tadariay (Galatien) lefen nämlich hier ziemlich viele alte Rirdhenviter, 
fo wie nod mehrere vorhandene Bibel-Codices Taddlav oder Fadtdias, fo Codex 
C. 23. 31. 39. 73. 80 (gl. Griesbach in Apparatu a. h. 1.). Was aber nod 
widtiger iſt: die beiden Ausdrücke Gallien und Gallatien wurden in der 
alten Zeit gang promifcue gebraudt, und mit beiden Worten bald das wefilife 
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bald das öſtliche Celtenland bezeichnet. Mur der Plural Faddiace geht immer 
auf das weftlide, d. §. unfer Gallien. Daraus folgt: es mag im gweiten Briefe 
Pauli an Timotheus Tadatiay oder Taddiay die richtige Lefeart fein, immerhin 
fann darunter ebenfogut Gallien alé Galatien verftanden werden (gl. R ett- 
berg, Kirchengeſch. Teutſchlands, Bd. 1. S. 83, ff.). Gn den erften Sabrhun- 
derten wiederbolten Irenäus (adv. haer. III. 14. n. 1) und die apoftolifden Con- 
ftitutionen (VII. 46) die Worte Pauli mit der Lefeart Cadatiay; feit dem vierten 
Jahrh. dagegen wurde unfere Stelle immer entſchiedener auf das weftlide Gallien 
bezogen. Gufebius (hist. eccl. Ill. 4) fagt: ,Crescens wurde eg Taddias 
gefhict”; Hieronymus (calal. script. eccl. append. 1) erzaͤhlt: ,Crescens in Gal- 
liis praedicavit.* Ebenſo gebraucht das Chronicon paschale (Olymp. 220, T. I. 
p. 471. ed. Bonn.) den Plural; Epiphanius aber (haer. 51, 11) und Theo— 
doret (in Il Tim. 4, 10) erflaren ſich ent{dieden gegen Galatien und fir Gal- 
Tien (vgl. Rettberg a.a.O. und meine „Geſchichte der Einführung des Chriften- 
thumé im ſüdweſtlichen Teutſchland S. 53. ff.”). Es fann ſich hienach nur fragen, 
weldhes Gewicht diefen Zeugniffen beigelegt werden dirfe. Ich meinerfeits habe 
in meiner ebenangeführten Schrift (S. 54, f.) bie Sache fo aufgefaft: Euſebius 
und bie Uebrigen wirden die Worte Pauli nidt auf dad weftlide Gallien (und 
damit auf Maing) gedeutet haben, wenn nidt die in Gallien felbft vorhandene 
Tradition dieß nabe gelegt hatte. Gm Gegenjag hiezu will jedoh Rettberg 
(l. c. S. 86. f.) geltend maden, daß webder in Maing, nod in Gallien (nament- 
lid Vienne) in jenen frühern Sabrhunderten irgend eine Tradition über Crescens 
vorhanden gewefen, vielmehr erft aug den Worten Pauli, Cufebit u. A. entftanden 
fet, und gwar febr fpdt, Woo um’s J. 860 fei der Erfte, dex diefe Tradition 
fenne. Die gange Argumentationsweife Retthergs ift jedoch keineswegs fieghaft; 
im Gegentheil glauben wir eben in den Aeuferungen des Cufebius, Hieronymus 
u. A. Belege von der Exiſtenz und dem höheren Alter ber gallifh - mainziſchen 
Tradition erbliden gu dirfen. — Der gweite Plag in der Mainger Miffions- 
geſchichte wird gewöhnlich der 22. römiſchen Legion eingerdumt, und bebauptet, 
fie fet frither in Aegypten geftanden, Gabe an der Zerftorung Serufalems Theil 
genommen, von diefer Zeit an viele Chriften unter fich gezählt, und fet gleid 
darauf, (70 oder 71n. Chr.) an den Rhein verlegt worden. Es ift jedoch nach- 
gewiefen, daß es zwei Legionen mit der Nummer 22 gegeben Habe, wovon die 
eine fon im J. 66 n. Shr. am Rheine ftand, während die andere im J. 70 nod 
vor Gerufalem lag (ogl. P. S.A. Wiener, de legione Rom. vicesima secunda, 
1830). Daraus folgt jedod nod nidt, wie Rettberg (S. 170) erſchließen will, 
daf diefe 22. Legion gar fein Moment fir die Chriftianifirung des Maingerlandes 
und des erften Germaniens biete; denn ſchon im gweiten Sabrh. gab e6 wohl 
ſchwerlich eine Legion, die nicht aud Chriften enthalten hätte (vgl. Tertull. 
Apolog. c. 37; hesterni sumus et vestra omnia implevimus, urbes... castra 
ipsa etc. Bgl. aud den Cingang gu feinem Bud de corona); in jener alten 
Beit aber fab ſich der Soldat, wie der Kaufmann, jeder fir einen Miſſionär an. — 
Daf aber in der That im gweiten Jahrh. in Germania I et II wirklich ſchon drift- 
liche Gemeinden beftanden, bezeugt Grendus (I. 10) mit den Worten: At neque 
hae, quae in Germaniis sitae sunt ecclesiae, aliter credant, nec quae in Hispa- 
niis aut Galliis. (Bgl. meine Geld. d. Einfiprung 1. S. 49). Er nennt gwar 
bier Maing niht ausdrücklich; aber da Maing die Hauptftadt des erften Ger- 
maniens, Coln die des gweiten war, und nad einem allgemetnen Canon die 
groften ‘and befucdteften Städte überall guerft chriſtliche Gemeinden batten, fo 
miiffen die Worte des Hf. Irenäus nothwendig als ein Zeugniß fir die Erifteng 
einer chriſtlichen Rirdhe gu Maing im gweiten Jahrh. angefeben werden. Dagegen 
laͤßt ſich nicht mit Siderheit erweifen, daß ſchon Kaiſer Domitian, wie Profeffor 
Brühl in feinem Werke wher Maing (1829) wahrſcheinlich machen will, bei fei= 
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nem gerdufdvollen aber thatlofen Einfall in Germanien aber die Chriften der 
Rheingegend eine Verfolgung verhangt abe, und daf unter Raifer Septimins 
Severus (193—211) bei der Feier feiner Ouinquenalfefte in Maing viele Chriften 
ermordet worden feien. Beranlaffung gu diefer Berfolgung, vermuthbete Pater 
Huds, habe der blinde Cifer einiger chriſtlicher Soldaten gegeben, und in der 
That fand man in einem Gewölbe bei Maing ein halbzertrümmertes Standbdild 
ber Diana mit einer Inſchrift, wovon nod die Worte gu lefen waren: qui ferreo 
fuste percussit Dianam. — Daf gegen Ende des dritten und im Anfange des 
vierten Sabrh. die Uferlande bes Rheines ſchon riftianifirt waren, beweifen nidt 
nur einjelne in jenen Gegenden aufgefundene altdhriftlide Inſchriften (der Grab- 
fiein des Eppocus gu Wiesbaden, aus dem dritten oder vierten Jahrh.; der 
Grabftein der Lindis yu Ehersheim, und der Servandia Barbara yu Mainz, 
vgl. Rettberg S. 174), fondern aud die ausdridlide Erfldrung des Kirden- 
biftorifers SGogomenus (Sec. V.): „daß gu Conftantin’s Zeit die Stamme auf 
beiden Ufern des Rheins ſchon criftlich gewefen feien” (dy yag ta te angi 
tov ‘Prvov puha éxyourotravetoy, lib. Il. 6). Dod ift es auffallend, daß auf 
ber Synode von Arles (f. d. A.) im J. 314 unter den übrigen galliſchen und 
teutſchen Bifdhdfen (von Coin und Trier) nicht auch ein Biſchof von Maing mit- 
unterfdrieben bat. Binterim fut dief in feinen Denkwürdigkeiten (Bo. L 
Thl. 2. S. 607) durch die Oypothefe gu erflaren, der damalige Mainzer Biſchof 
fei vielleicht durch den Cinfall des Bandalenfdnigé Narofo eben aus feinem Sige 
vertrieben gewefen; fpdter nabm er jedod diefe Erflarung wieder zurück, gumal 
die Chronologie in Betreff des Rarofo oder Chrocus gar nicht feftftehe, und ftellte 
bafir die Vermuthung auf, daß bei Weitem nidt alle Bifdhofe, die in Arles ge- 
wefen, vielmehr nur ein Ausſchuß von ifnen die Acten unterfdrieben habe (Bin- 
terim, pragm. Geſchichte der teutſchen Concilien Bd. J. S. 19. f.). — Daf 
Maing um die Mitte des vierten Jahrh. fron eine zahlreiche chriſtliche Cin- 
wohnerſchaft hatte, beweist dads Creignif vom 3.367. Der alemanniidhe Haupt- 
ling Rando ndmlid hatte ſchon lange gegen Mainz Böſes im Sinne. Sur 
Ausfibrung feines Borhabens nun erfah er ſich einen Fefttag der Chriften im 
3. 367, und wabrend eben der grifite Theil der Bevdlferung yum Gottesdienfte 
in ber Kirche verfammelt war, brad er unverfebens in die Stadt, aberrumpelte 
Alles und führte viele Gefangene und grofe Beute hinweg (Ammian. Mar- 
cellin. XXVIL. 10). Aehnlich wurden aud bald nadw dem J. 400 wieder meh=- 
rere taufend Cinwohner von Maing in einer Kirche erſchlagen (Hieron. Ep. 123 
ad Ageruch.). — Den dalteften Catalog der Mainger Bifdhofe liefert uné 
der Fuldaer Minh Megenfried aus dem zehnten Jahrh. Er führt die Reibe 
som apoftolifden Crescens an ununterbroden fort, bat aber manches Unwabhr- 
ſcheinliche, 4. B. die ſpecifiſch teutſchen Namen fo mander unter den allerdlteften 
Biſchöfen. Diefem Catalog yu Folge ware die Reihe der Mainzer Biſchöfe bis auf 
Bonifay, den Apoftel der Teutfchen, folgende: Crescens, Marinus (Martin L), 
Crescentius, Cyriacus, Hilarius, Martinus, Celfus, Lucius oder 
Lucas, Gothard (Godeard), Sophronius (Suffronius), Heriger, Ru— 
ther, Avitus, Sgnatius, Dionyfius, Rudbert, Adelhard, Anneus 
Lucius, (Lucas Anndus), Marimus (um die Mitte des vierten Jahrh.), Si— 
donius J, Sigiémund, Lupold, Nicetius, Marianus, Aureus, Eutro- 
pius, AWdalbert, Rather, Adelbald, Lanfried, Rudhard, Sidonius IL. 
(546), Wilbert, Qudgaft, Rudhelm, Ludwald (Ruthwald), Leowald, 
Sigbert (over Ridbert), Gerold, Gewilied (Vita S. Maximi, ed. Trithem. 
bei Surius, vitae Sanctorum. T. VI. p. 403. Colon. 1618), — Wie wir feben, 
gibt der Catalog um die Mitte des vierten Sahrh. einen Dtarimus an, der an 
bem (freilich erdidteten) Colner Concil im J. 346 Antheil gehabt habe (ſ. d. A. 
Coin), In den Acten diefer Colner Synode dagegen (Mansi IL 1372) führt 
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ber Mainzer Bifhof den Ramen Martinus, und obgleich Binterim diefe Acten fir 
unddt halt, gibt er dod dem Namen Martin den Vorzug. Cr beruft ſich dafür 
auf Uthanafius. Diefer hatte wahrend feines Exils in Trier mehrere Bifdhofe 
@alliens und der Rheingegenden fir fidh gewonnen, und führte nun {pater (Apolog. 
contra Arian. c. 50. Opp. T. I. 1. p. 133. ed. B. B. Patav. 1777) ibre Namen 
an, jedod ohne Angabe ihrer Bisthamer. Es laffen ſich aber die Sige diefer 
Biſchöfe nod ermitteln, und es bleibt dann fiir den von Athanafius ebenfalls 
genannten Martinus nur mehr der Stubl von Mado; übrig. Daf übrigens Atha- 
nafius von Trier aus wie mit dem Wormfer und Speierer, fo aud mit dem Mainger 
Biſchofe befannt geworden fei, ift nist gu gweifeln (ogl. Binterim, teutſche 
Goncil. 1. 22. und Rettherg S. 209). — Nicht lange fpater foll ber Biſchof Au- 
reus von Mainz nebft feiner Schweſter Suftina von den Hunnen gemartert worden 
fein. Eben damalé fet auc der $f. Alban enthauptet worden und habe feinen 
abgefdlagenen Kopf felbft bis an den Plas feines Begrabniffes (wo jegt die 
Albansfirdhe fteht) getragen. Die alteren Mainzer Geſchichtſchreiber jedoch wiffen 
nur von dem Wartertod des Hf. Albanus, nidt aber von diefem auffallenden 
Wunder, wie denn aud die dlteften Siegel des Klofters St, Alban diefen Heiligen, 
den Kopf auf den Sehultern, darftellen (Rettberg S. 211). — Der erfte gang 
verbiirgte Mame aus der Reihe der Mainzer Biſchöfe iff Stoonius Il. aus der 
Mitte ves fehsten Jahrh., Crbauer eines Baptifteriums, Wiederherfteller der 
gerfallenen Stadt und mehrerer Rirden, und berithmt durch feine Wohlthatigkeit. 
Später, im Anfange des achten Jahrh., treffen wir den Biſchof Gerold, der in 
einem Kriegszuge gegen die Sachſen fiel, und es folgte ibm fein Sohn Gewie- 
lieb oder Gerwilio, welder nadmals von dem 61. Bonifay Cf. d. A.) abge- 
fegt wurde. Sept, im 3. 747, beftieg Bonifay felbft den Stuhl von Mainz, 
welder ebendamit aud gur Wetropolitanmwitrde erhoben wurde, Die beiden 
franfifden Furften, Carlmann und Pipin, ſchickten nämlich gleid nad diefer Stubl- 
befteigung des $1. Bonifay eine Gefandtidhaft nad Nom, um Hier die Erhebung 
der Mainzer, bisher unter Trier geftandenen Kirdhe, zur Metropolitanwürde yu 
betreiben. Papft Zacharias war damit einverftanden, und erließ (Epist. 83) im 
J. T48 das Edict: „daß die Kirdhe von Maing dem Bonifacius und feinen Nadh- 
folgern fir ewige Zeiten alé Metropolitanfirdhe übertragen werde, und die Stadte 
Tongern (f. d. A Lattid), Coin, Worms, Speier und Utredt, fo wie 
alle Volfer Germaniens , welde durch Bonifacius gum Chriftenthum befehrt wor- 
den, unter ſich haben folle” (vgl. Geiters, Bonifacius S. 502). Durd die 
legtern Worte: ,alle Volfer Germaniens 2c.” waren dem Stuble von Maing die 
von Bonifay neu erridteten Bisthimer Erfurt, Buraburg, Würzburg und 
Eichſtädt unterftellt worden, fo daß derfelbe 9 Guffraganate zählte. Bon 
Augsburg, Strafburg, Conſtanz und Chur fagt das Decret des Papftes 
Zacharias keine Silbe; doch treffen wir diefe 4 Bisthimer Furze Beit nachber face 
tifh alé Guffragnate von Maing, indem 4. B. ein nod vorhandenes Fragment 
aeigt, wie Erzbiſchof Riculph von Maing (787—813) dem Biſchof Egino von 
Conftang einen Befehl ertheilt habe (Mettherg S. 579. f.). Spater hörten 
die Bisthiimer Erfurt und Buraburg auf, und Cdln mit Tongern und 
Utredht wurde von Maing getrennt (f. d. A. Coln); dagegen erhielt Maing 
neue Suffraganate an Paderborn, Halberftadt, Hildesheim und Verden, 
wogu {pater aud Prag und Olmugs famen, fo daf Mainz 14 Suffraganftible 
unter fic) hatte. Raifer Carl IV. jedoch loste um die Mitte des 14ten Jahrh. 
Prag und Olmiig wieder von Maing ab; Halberftadt und Verden aber ginger 
burd die Reformation (bleibend durch den weftphalifden Frieden) verloren, fo 
daf der Mainger Metropole fortan 10 Suffraganate blieben: Wirgburg, 
Worms, Cidftddt, Speier, Strafburg, Conftan;, Augsburg, Chur, 
Hildesheim und Paderborn, wogu im J, 1752 nod dag durch Benedict XIV. 
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nen erridtete Bisthum Fulda hingufam. — Der erfte Nadfolger des hl. Bonifa; 
auf dem erzbiſchoflichen Stuble von Mainz war fein Souler Lullus, den er ſchon 
bei feinen Lebzeiten, als er zuletzt nod alé Miffiondr gu den Friefen ging, zu feinem 
Stellvertreter beftimmt hatte (vgl.d. A. Bonifacius). Lullus gerieth bald mit dem 
Abte Sturm von Fulda (f. d. A.) wegen der biſchöflichen Jurisdiction aber diefes 
Kloſter in Streit, und fcheint aud in Mom nicht beliebt gewefen gu fein; wenig- 
ſtens mußte er 20 Sabre warten, bid er das Pallium erhielt, im J. 780. Uebri- 
gens war er ftrenge in Handhabung der Zucht und Ordnung, befonders unter 
feinem grofentheils nod ſehr rohen Clerus, Aud griindete er das RKlofter Hers- 
feld (f. d. 2.) an der Fulda, wo er am 16. October 786 oder 787 ſtarb. Som 
folgte Riculph (787—813), früher ein BVertrauter Carls d. Gr. und gelebrter 
Freund Alcuing. Er wurde fälſchlich beſchuldigt, daf er die von Carl erbaute 
Mainzer Rheinbrücke Gabe anjiinden laffen, weil ein Raubverbrechen darauf be- 
gangen worden fei. Nach ihm ſaß Haiftulph, ein Benedictiner, 12 Jahre auf 
bem erjbifhofliden Stuble von 814—826 ; darauf beftieg ihn Otgar (826—47), 
ber muthmaflide Urheber der Pfeudoifidor’fhen Sammlung (f. d. A.). Rod be- 
rühmter wurde Rabanus Maurus (f. d. A.), früher Mond und Abt in Fulda, 
feit 847 Erzbiſchof, einer der gelehrteften Manner feiner Zeit. Nach feinem Tove 
(er ftarb den 4. Febr. 856 auf feiner Villa — Winkel im Rheingau) wurde Carl, 
der Sohn des Königs Pipin I. von Aquitanien (856—63), darauf der friegerifde 
Liutbert (863—89), fofort Sunzo oder Sunderhold erhoben, welder im 
J. 891 in einer Schlacht gegen die Normannen an der Geule fiel. Die nadften 
Ersbifhofe hießen Hatto J. Cf. d. A.); Heri ger (913—27); Hildebert 
(+ 937); Friedridh (+ 954), der Felonie gegen Otto J. ſchuldig und darum 
langere Zeit verbannt; Wilhelm (+ 968), Otto's J. natürlicher Sohn (feit ibm 
haben die Mainzer Ergbifchofe den Titel als Erzkanzler des Reis); Hatto il. 
von 968—70 (f. d. A.), der angeblidhe Erbauer des Maufethurms bei Bingen; 
Robert (+ 975). Gest folgte der berühmte Willigis (+ 1011), groß alé 
Staatsmann, wie als Bifdhof, der Erbauer der neuen Domkirche (978), welche 
fein dritter Nadfolger Cunmittelbar folgten namlid Ardimbald 1011—1021, 
und Aribon 1021 —1031), der hl. Bardo vollendete. Bardo war Mond in 
Fulda und Berwandter der Raiferin, der Gemabhlin Conrad's IL, der thu aud 
(oor dem Snveftiturftreit) gum Erzbiſchof wählte. Gleich nad feiner Erhebung 
wurde er an Weihnadten zur Feftpredigt nad Goslar, wo ſich der Kaiſer eben 
aufoielt, eingeladen. Seine Predigt fiel, weil er nicht die gehörige Zeit sur Bor- 
bereitung hatte, gu Fury und inbaltéleer aus, und wurde von der des Dietrid 
von Mes am Stephanstage weit ibertroffen. Biele Vornehme waren daram 
mit der Wahl des Kaiſers ungufrieden und warfen ibm Parteilidfeit oor. Mber 
am bdritten Feiertage predigte Bardo abermals, fo gewaltig und ſalbungsvoll, 
daf alle 3ubdrer weinen muften, der Raifer aber darauf freudig ausrief: ,,beute 
feire if mein Weihnachtsfeſt“ (Fleury, hist. eccl. Livre LIX. n. 30). — Som 
folgte (Leopold (Riutpold) 1051 — 59, dieſem Sigfried J. Graf von 
Eppenftein, und nad feinem Tove (1084) Wezilo, der auf der Synode 
von Halberftadt alé Haretifer mit dem Banne belegt wurde, weil er behauptet 
hatte, die Weltgeiftliden, die ihrer Güter beraubt feien, ftiinden nidt mehr unter 
bem geiftliden Geridte. Cr entfagte jedod diefem Irrthum und ſtarb 1083. 
Sein Nadfolger Ruthard betheiligte ſich bet einer blutigen Gudenverfolgung, 
und floh darauf, aus Furdht vor dem Rafer, nach Thiringen (+ 1109). Albert 
oder Adelbert I., ein Graf von Saarbrück (1109 — 1137), war ein Gegnuer 
Heinrichs V. (f. d. A.D, und wurde defhalb von diefem gefangen, aber von den 
Mainger Birgern wieder befreit. Aus Dankbarkeit verlieh er ihnen den Freibricf, 
ber auf den erzenen Thüren des Doms eingegraben ift. Mad Heinrichs V. Tod 
berief er im 3. 1125 fenen Reidhstag, auf weldem uns die erfte Spur der 
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Churfirften begeguet. Auf feinen und des päpſtlichen Legaten (Cardinal Ger 
bard) Vorſchlag nahmen jest nicht mehr wie frither fammtlide teutſche Firften 
an der Raiferwahl Theil, fondern e6 wurden 10 aus jedem der vier Hauptſtäͤmme 
(§ranfen, Sadfen, Schwaben und Bayern) ausgewahlt, und diefe 40 nun wabl- 
ten den Sachſenherzog Lothar gum Raifer. Go war Albert oder Adelbert nist 
nur felbft der erfte Churfürſt von Maing, fondern auc der eigentlide Urheber 
der churfürſtlichen Würde (vgl. Luden, Geſch. d. teutſch. Bolfes X. 13). Nog 
deutlicher trat die Churfirftenwirde im J. 1152 bei der Wahl Friedrich Barba- 
roffa’s hervor, indem nur die principes electores wablten, die übrigen Fürſten 
blof beiftimmten. Ein paar Menfdenalter {pater fpridt Albrecht von Stade, ein 
Beitgenoffe Friedrigé II., bereits von 7 Churfirften, 3 geiftliden (Maing, Crier, 
Godin) und 4 weltliden (Pfalz, Sachſen, Bohmen, Brandenburg), und nad Frie- 
drichs Il. Tod fehen wir bet der Wahl feiner Nachfolger Richard von Cornwall und 
Alphons von Caftilien bereits nur mehr die Churfürſten thatig (Schmidt's Geſch. 
d. Teutſch. III. 80); der Erzbiſchof von Maing aber hatte ftets den erften Rang 
unter den Churfurften, wie er überhaupt allen Fürſten und Pralaten des teutſchen 
Reidhes voranging, Auf Albert oder Adelbert I. folgte fein Bruder Albredt 
oder Adelbert ll. 1138—41, dann Marculph§ (Arnulph) 1141—42, Hein- 
tid I. 1142—53, Arnulph oder Arnold von Seelenhofen 1153 —1160, 
der don den Biirgern von Mainz, weil er befondere Steuer verlangt hatte, ers 
mordet wurde. Sein Nadfolger Conrad von Wittelsbach war ein Anhanger 
Alerander’s III., mußte defhalb vor Kaiſer Friedrih J. fliehen und wurde Erz- 
bifhof von Salzburg. Statt feiner erhob der Raifer jest feinen Rangler, Graf 
von Bude als Chriftian lL. im J. 1166 gum Erzbiſchof von Maing, der nun 
aud an den Rampfen des Raifers gegen Nom und Oberitalien lebhaften Antheil 
nahm (vgl. Raumer’s Geld. d. Hobenftf. Il. 195, 198. 207. 227, 275). Nah 
feinem Tode 1183 wurde fein Vorfahrer Conrad wieder eingefegt, und diefem 
folgten im 3. 1200 —1230 Sigfried H. von Eppenftein; Gigfried IL 
aber (1231 —1249), ded Borigen Neffe, aud ein Graf Eppenftein, ftellte 
die durd Brand verunglidte Cathedrale wieder her, billigte die Abfegung Fried- 
richs Il. und hatte folded Anfehen, daf er hintereinander gwei Raifer , Heinrich 
Rafpe und Wilhelm von Holland, auf den Chron erhob. Cin darauf bezuͤgliches 
Denfmal findet fid nod fest im Mainzer Dom. Weniger berühmt waren Chri- 
fitan IL, der im 3. 1254 felbft refignirte, GerfardI. (1251—1259), Wern- 
ber von Eppenftein (1259—1284), Heinrich IL, ein Francigcaner birger- 
lider Abkunft, und ftrenge in Handhabung der Kirchenzucht (+ 1288), und Gere 
Sard I. von Eppenftein (1288—1305). Cinen grofen Namen dagegen erwarb 
fid Peter Aichſpalt (f. Aichſpalt) von 1305—20, bem von 1321 — 28 
Matthias, Graf von Bude folgte. Nach feinem Tode ernannte der Papft 
den Grafen von Virneburg, Heinrid UL, den jedoch das Capitel langere Zeit 
nidt anerfennen wollte. Später übrigens, 1346, fegte ibn Papft Clemens VI. 
wieder ab, aber Heinridh erhielt ſich dod) im Befige bis an feinen Tod 1353, 
und nun erft fonnte der vom Papfte ſchon feit linger gewablte Gerlach, Graf 
von Naffau, den ersbifhofliden Stuhl befteigen. Ee ſtarb 1379 und hatte 
Adolph J. von Naſſau gum Nadfolger, weldhem entgegen der Papft und Kaifer 
den Ludwig von Meifien erhoben. Sie vergliden fic jedoh, und Ludwig 
wurde Erzbiſchof von Mtagdeburg; Adolph aber fliftete 1389 alé Erzbiſchof von 
Maing die Univerfitdt Erfurt (ſ. d. A.) und ftard 1390. Conrad Il. von Weins⸗ 
berg fofort verfolgte die Waldenfer (+ 1397), Fohann Il. von Naffau, Adolphs I. 
Bruder (1397—1419), nahm Theil an der Abfegung des Kaiſers Wenzel, und 
$atte lange Rriege mit Braunfdweig und Heffen. Aehnlich lag Conrad Ill, 
Rheingraf von Stein, in beftdndiger Fehde mit den Mainzer Bürgern (+ 1434), 
welche erft fein Nadfolger Dietrich von Erbad im J, 1435 unter Beiftand 
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gweier Commiffarien des Basler Concils ſchlichtete. Unter ihm wurde aud die 
Buchdruckerkunſt (f. d. A.) im Maing erfunden. Nad feinem Tode (1459) ftritten 
fi Diether, Graf von Sfenburg (f. d. A) und Adolph Il. von Maffau 
um den erzbiſchöflichen Stuhl. Die Burger der bisher freien Reichsſtadt Maing 
nabmen Pariei fir den Erftern; aber er wurde, weil er die Annaten nidt ents 
richtet haite, von Pius Il. abgefegt und von feinem Gegner in einer Schladt bet 
Heidelberg 1462 überwunden. Adolph eroberte und pliinderte darauf Mainz und 
unterwarf jest aud diefe Stadt (1462) der weltliden Hobeit der Erzbiſchofe, 
die bereits aud) mance andere Herrſchaften erworben hatten und im Laufe der 
Beit deren nocd) mehrere erbielten. Nad Adolphs Il. Tod 1475 erhielt wieder 
Diether dad Erzſtift und gründete jetzt 1477 die Univerfitit Mainz (fie wurde 
im 3. 1798 unter frangofifher Herrfhaft wieder aufgehoben). Ihm folgten Al— 
bert Ill, 1482—84; Bertholt, Graf von Henneberg (f. d. A.), Ergfangler 
Marimilians J., 1484—1504; Jacob von Liebenftein bis 1508; Uriel von 
Gemmingen bis 1514; darauf Albrecht von Brandenburg (ſ. d. A.), eis 
Beitgenoffe Luthers, Anfangs der Neuerung nidt abgeneigt, ſpäter ihr entſchie— 
dener Gegner, (+ 1545). — Wahrend ſodann Sebaftian von Heufenftamm 
(1545 — 55) Erzbiſchof war, eroberte Albert Alcibiades yon Brandenburg die 
Stadt Maing, und verbrannte den churfirftliden Palaft und mehrere Kirchen. 
Bon da an bis gum dreifigidbrigen Kriege regierten Daniel von Homburg 
(+ 1582), Wolfgang von Dalberg (+ 1601), Johann Adam von Biden 
(+ 1604), Johann Schweikard (Suikard), Coler von Kronberg (+ 1626), 
Georg Friedrid von Greiffenflau (+ 1629), und Anfelm Cafimir von 
Umftadt, Unter legterem wurde Maing wiederholt Tummelplag der ſchwediſchen, 
frangdfifden und fatferliden Truppen. Zuletzt blieben die Frangofen Meifter der 
Stadt, während der Churfirft nach Frankfurt hatte flidten miffen, wo er im 
3. 1647 ſtarb. Es folgte Johann Philipp von Schönborn, und blieb im 
Befige, obgleich die Schweden beim weftphalifdhen Frieden (1648) die Sacularifi- 
rung des Ersftifté verlangten, Unter ifm begann der Streit zwiſchen Mainz und 
Cöoln wegen des Rechtes, den teutſchen Kaiſer gu falben. Er ſtarb 1673. -Sdon 
ex, nod mer feine Radfolger Lothar Friedrid von Metternid-Burfdeid 
(+ 1675), Damian Hartard von der Leyen (1678), Carl Heinrid von 
Metternid-Winneburg (+ 1679) und Anfelm Frany von Ingelheim 
waren vielfady in weltlide Handel verflodten; legterer wird fogar eines geheimen 
Einverftdndniffes mit den Franjofen befdhuldigt, denen fidh Maing im J. 1688 
ergab, Aber fon im folgenden Sabre wurde die Stadt von den Teutſchen wieder 
erobert und auch der Churfirft fehrte wieder zurück (+ 1695). Rach ihm regier- 
ten nod Lothar Frans Schönborn (+ 1729), Franz Ludwig von Pfalz. 
Neuburg (+1732), Philipp Carl von Eltz-Kempenich (+ 1743), Johann 
Friedrid Carl von Oftetn (+ 1763), Emmerih Joſeph, Baron von 
Breithadh-Burresheim (+ 1774), und Friedrid Carl Joſeph Baron 
pon Erthal, der an der Emfer Punctatiow (f. d. 2.) Antheil nabm und über⸗ 
Haupt die Febronianifden Grundfage (f. d. A. Hontheim) beſchützte. Wahrend 
feiner Regierung fiel Maing im J. 1792 durch Feigheit und Verrath in die Hande 
der Franjofen unter General Cuftine, wurde ibnen gwar wieder entriffen, aber 
am 29. December 1797 wieder von ifnen erobert und der Republi einverleibt. 
Son beim Bombardement der Stadt im J. 1793 gerieth die Domfirhe am 
18. Suni in Brand, und verlor die Dader ihrer Schiffe, der Thürme und des 
Kreuzgangs, aud ihre foftbare Bibliothef. Ya den folgenden Kriegsjabren war 
fie gu einem Fouragemagazin entwirdigt, geplindert und verwiftet. Im Januar 
1798 ftedten die Franjofen die Tricolorfagne an der Spige des Domthurmes auf. 
Als darauf durd den Lineviller Frieden (1801) die Stadt Maing nebft einem 
grofien Theile bes Erzſtifts an Frankreich fiel, erhielt der frangofifhe Domainen- 
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director Guyon von der Regierung die Weiſung, alles, was ſich nod an beweg⸗ 
liden Gegenftdnden im Dome befinde, öffentlich an den Meiftbietenden verftei- 
gern gu laffen; und dieß geſchah aud. Während der Reichsdeputations— 
Berhandlungen, weldhe aud eine Entſchädigung des Erzbiſchofs von Maing 
herbeiführen follten, ftarb der genannte legte Mainzer Churfirft Erthal, und fein 
bisheriger Coadjutor Dalberg (f. d. W.) erhielt nun gur Entfhadigung fammt 
bem Titel Churergfangler die Firftenthimer Afdaffendurg und Regensburg 
und die Graffhaft Weplar. Zugleich wurde das Erzbisthum nad Regensburg 
verlegt. Das Churfirftenthum und Erzbisthum Maing hatte aufgehort. Wn welts 
lichem Gebiet hatte daffelbe 150 Ouadratmeilen mit ungefähr 350,000 Cinwoh- 
nern umfaft. Der Churfirft hatte 1,400,000, das Capitel, aus 24 Canonicis 
und 18 Domicellaren beftebend, 380,000 Gulden Cinfinfte. — Nachdem der 
der erfte Conful von Franfreih im J. 1801 mit Pius VII. etn Concordat gefdlof- 
fen hatte, erhob er aud) Mainz, jest Hauptftadt des Departements Donnersberg, 
Wieder gu einem Bisthum, und ernannte am 23, October 1802 den edlen J o- 
feph Ludwig Colmar aus Strafburg, der wabrend der franzöſiſchen Schreckens⸗ 
herrſchaft taufendmal fein Leben auf's Spiel gefegt hatte, um die Segnungen der 
Religion gu fpenden, gum erften Bifdhofe von Maing. Bon dem Cultminifter 
Portalis unterftiigt, brachte es Colmar, von Bonaparte perſonlich geadhtet, dabin, 
daß im 3. 1803 der Dom wiederum dem firdliden Gebrauche juridgegeben wurde, 
Bon da an begann aud mit grofem Eifer deffen Reparation. Aber nad der 
Schlacht von Leipzig wurden wieder 9000 Soldaten vom 9,.—27. Movember 1813 
in den Dom einquartirt, weldhe, aus Noth, alles Holzwerk der Kirche verbrannten, 
Gleich darauf ward diefelbe abermalé alé Fouragemagazin beniigt, und erft nad 
Wiederbefegung der Stadt durd) die Teutfden am 4. Mai 1814 fonnte zur Rei- 
nigung des Doms gefehritten und am 12. November 1814 wieder der erſte Gottes- 
dienft darin gehalten werden. Um diefelbe Zeit wurde Mainz durd den Wiener 
Congreß dem Großherzogthum Heffen-Darmftadt einverleibt. Cinige Sabre fpater, 
15. December 1818, ſtarb Biſchof Colmar (eine ausfihrlide Biographie deffelben 
ift dem erften Bande feiner Predigten vorangeftellt), und es folgte eine zwölf- 
fabrige Sedisvacanz, bis nach Erridtung der oberrheiniſchen Kirchenprovinz (1827) 
Vitus Burg gum Bifdhofe von Maing erhoben und am 13. Januar 1830 feier- 
lich inftallirt wurde, Er ſtarb den 23. Mai 1833 und es folgte ifm 1834 Jo— 
bann Jacob Humann, und nad deffen frühzeitigem Tode (+ den 19. Auguft 
1834) Peter Leopold Kaifer 1835 —48 (+ 30. Dec, 1848); am 25, Juli 
1850 ‘aber beftieg Wilhelm vo. KRetteler den Stubl des Hl. Bonifacius. — 
Die jesige Didcefe Maing, zur oberrheinifden Kirdhenproving (ſ. d. A.) gehörig 
und ein Guffraganat von Freiburg (f.d. A.), umfaft das gange Großherzogthum 
Heffen mit 148 Pfarreien und ungefaͤhr 180,000 Glaubigen. Literatur: aufer 
den bereits angeführten Werken Serarius, res Moguntiacae. Mog. 1604. Wer- 
ner, Franz (+ Dombdedant in Maing), der Dom gu Mainz und feine Denfmaler, 
nebft Darftellung der Schickſale der Stadt und der Gefchidte feiner Erzbiſchoöͤfe 
big zur Translation des ergbifhdfliden Sites nad Regensburg. 3 Bde. Maing 
1827. Schaab, Geſch. der Stadt Mainz. 3 Bde. Maing 1844. [Hefele.] 
Maitre, Graf Sofeph von, ausgezeichneter fatholifher Schriftſteller, 
1753 gu Ghambéry geboren, von einer urſprünglich aus Languedoc ftammenden 
Familie, die ſich in Piemont niedergelaffen hatte, wurde 1787 Senator gu Cham- 
bery und emigrirte 1793 nach der Befegung feines Vaterlandes durch die Fran- 
zoſen. Als 1799 der Konig von Sardinien ſich gendthiget fand, das fefte and 
zu verlaffen, folgte ifm der trene Graf von Maiftre auf die Inſel Sardinien 
und wurde mit der eitung der fardinifden oberften Kanzlei beauftragt. Sm 
3. 1803 wurde der Graf als bevollmddtigter Minifter an den ruffifden Dof 
geſchickt, von wo er erft 1817 zurückkehrte und als Staatéminifter, Kangler von 
Kirchenlexilon. 6. Br. - 49 
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Garbdinien und Mitglied der Academie der Wiffenfhaften gu Turin im Februar 
1821 vom Tode überraſcht wurde. Außer mehreren kleinen gehaltreichen Schrif— 
ten erſchienen von dem Grafen von Maiſtre folgende vier größere Werke: 1) Con- 
sidérations sur la France, suivies d’un essai sur le principe générateur des con- 
stitutions politiques, Paris 1814; 2) Du pape, die gweite und verbefferte Ausgabe 
Lyon und Paris 1821; 3) De l’église gallicane etc. Lyon et Paris 1821; 4) Les 
soirées de St. Petersbourg, 1821. In Teutſchland madte Friedrid v. Schlegel 
in dem 9. und 10. Heft feiner Concordia und dann in B. 2 der neuen Ausgabe 
feiner Literatur-Gefdidte auf das Werk Du pape aufmerffam, und alle vier gee 
nannten Werfe Maiftres fanden in den Wiener Jahrbüchern der Literatur, dies 
Ouartalbeft 1821, eine ausführliche Beurtheilung. Bald darauf unternahm es 
Morig Lieber, cin um die katholiſche Sache Teutſchlands wohlverdienter Gelehrter, 
die genannten Werfe Maiftre’s in Verbindung mit einigen gelehrten katholiſchen 
Freunden in’s Teutſche gu uberfegen, Franffurt 1822—1825. Katholiſcher Glaube 
und fatholifdhe Lchre ift Geift und Seele der nad Inhalt und Form ausgeseid- 
neten Schriften des Grafen Maiſtre. Niemand hat beffer als er es einleuchtend 
gemadt, daf die wabren Grundurfaden der allgemeinen Erſchütterung aller Ver 
baltniffe bon Kirche und Staat die verfehrten Lehren der Beit feien, und daß daé 
erfte und feftefte Band aller Gefellfhaft nur in der Religion beftehe. Draiftre 
war aud der erfte, der es unternabm, die Berdienfte des Papftthums um die 
Gefammtcultur Curopas ausfihrlih darguftellen und die hohe Widhtigheit der 
papfiliden Macht fir die wahren~Grundlagen der Societät und Civilifation zu 
zeigen. Das hohe Gntereffe der Maiſtre'ſchen Schriften fiir Religion, Geles- 
gebung, Philofophie und Gefdhidte hat den fel. Dr. Windiſchmann bewogen, dit 
Soirées de St. Petersbourg mit einer philofophifdhen Cinleitung und philofophifden 
Bemerfungen ju begleiten. [Schroͤdl.) 

Majeſtät Gottes, ſ. Gott. 

Majeſtätsbrief, ſ. Dreißigjähriger Krieg. 

Majeſtätsrechte, ſ. jura circa sacra. 

Wiajolus, Abt von Clugny, f. Clugny. 

Major und Majoriftenftreit. Diefer Streit, der zunächſt durdh Major 
veranlaft wurde und in dem ed ſich um die Nothwendigheit der guten Werke ham 
belte, nabm im J. 1552 feinen Anfang, verfegte viele Jahre hindurd gar} 
Teutfhland in Spannung und trug gu jenem Abſchluſſe der proteftantifden Regt 
fertigungslepre, wie er endlich in der Concordienformel (ſ. d. A.) erfolgte, am 
meiften bei. Major, Georg, ift geboren ben 25. April 1502 gu Nurnberg, 
wurde am Hofe Friedridhs des Weifen als Capelltnabe ergogen, und begog, unter 
ſtützt von ber Mildthätigkeit des Churfirfien von Sachſen und des Rathes js 
MNirnberg, im J. 1521 die Univerfitdt Wittenberg. Mit regem Cifer fab er fid 
bier auf dem pbhilologifden und theologifden Gebiete um und genof eines nähern 
Umgangs mit Luther und Melanchthon. Seon im J. 1529 wurde ihm das Rec- 
torat an ber Schule gu Magdeburg anvertraut und durch feinen rühmlichen Fleiß 
und Gifer fam die dortige Schule gu bedeutendem Flor. Sieben Sabre ſpäter 
wurde er Superintendent gu Cisleben und im 3. 1539 fam er als Profeffor der 
Theologie und als Prediger an der Schloßkirche nach Wittenberg; im 3. 1544 
erbielt er die theologifte Doctorwiirde. Zu dem Religionsgefprache, welded mag 
dem Wunſche des Kaifers in Negenshurg flattfinden follte, wurde Major, da et 
nad Luthers Meinung Mann's genug dagu ware, am 10. Januar 1546 abgefer⸗ 
tigt; beigegeben waren ifm Bucer, Brenz und Schnepf, und die augsburgiſche 
Confeffion und Apologie war ihnen in ihrer Gnftruction alé Richtſchnur gefellt 
Begreifliger Weife fam aber hier fo wenig eine Bereinigung gu Stande, dah 
die ſächſiſchen Collocutoren fon am 20. Mary Regensburg wieder verliefer. 
Nun brah der ſchmalkaldiſche Krieg Cf. d. A.) aus und Major fab fich veranlofl 
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das bedrohte Wittenberg gu verlaffen. Nur der Umftand, daf ihm ber Herzog 
Auguft das Amt eines Hofpredigers und Superintendenten in Merfeburg 1547 
übertrug, rettete ihn und die Seinen vor bitterer Noth. Dod ſchon im folgenden 
Sabre nad Beendigung des Kriegs fonnte er wieder nad Wittenberg zuruückkehren. 
BVergebens liefen ihm der Konig von Danemarf und der Herzog Friedrid) von 
Holftein im J. 1551 glangende Stellen anbieten, dagegen nabm er im Anfang 
des J. 1552 einen Ruf nad Cisleben alé Superintendent der Mansfelder Kirche 
an. Er war jedod um diefe Zeit durd feine Theilnahme an den Verhandlungen 
liber das Leipgiger Interim (ſ. d. A.), in weldhem die Feinde diefer Forme! fo 
viele papftlidhe Irrthümer witterten, und befonders durd die in daffelbe aufge- 
nommene Aeuferung, dah der Menfd bei dem Werke der Befferung und Recht— 
fertigung fid nicht als einen todten Blo verhalte, der Zelotenpartei ſehr mifi- 
fallig oder minbdeftens verdadtig geworden; dazu fam nod, daf ihn Amsdorf 
(f. d. A.) gu Ende des J. 1551 in einer Schrift des Adiaphorismus (ſ. Adia— 
phoriften) und der Verfälſchung der Rechtfertigungslehre befdhuldigte, und ifm 
namentlid) vorwarf, 1) daß er irgentwo gefdrieben babe: er wolle iiber das 
Wiortlein: Sola, oder über die Formel, daf der Glaube allein geredht made, 
nit ftreiten; 2) daf in einer feiner Schriften der Ausdruck vorfomme: der 
Glaube made fürnehmlich felig; 3) daf cr mehrmals ausdrücklich gelehrt babe, 
gute Werke feien nöthig gur Seligfeit. Deßhalb erhoben die Prediger der Graf- 
ſchaft, als $eftige Gegner des Ynterims befannt, Anfangs Sdwierigfeiten, ihn 
als ihren Borgefegten anguerfennen, und liefen ſich endlidh Majors Anftelung 
nur gegen die Bufage gefallen, daf der neue Superintendent an dem bisherigen 
kirchlichen Buftande nichts andere und ſich von der ſchon berührten öffentlichen 
Anflage geniigend reinige. Major verfafte deßhalb nod im J. 1552 eine Ant- 
wort auf die Anflagefhrift Amsdorfs und wies die erfte der Befdhuldigungen als 
¢ine Unwabhrbeit zurück, indem er Sedermann aufforderte, ihm diejenige Stelle 
feiner Schriften, in welder jener Ausdruck ftehen follte, nambaft gu machen. 
Hierauf erflarte er fid) ber die Anhanglidfeit an die Lehre vom allein rechtfer- 
tigenden Glauben in der beftimmteften Weife, glaubte fig nun aber aud in Be- 
ziehung auf die Lehre von den guten Werfen beredtigt, feinen weitern Rückhalt 
gu beobadten, und lief daber in feine Vertheidigungsſchrift die Worte drucken: 
„das befenne ich aber, dab ich alfo vormalé gelehrt habe und nod lehre, und 
fürder alle meine Tage fo lehren will, daß gute Werke gur Seligfeit nothwendig 
find, und fage dffentlig) und mit klaren Worten, daß Niemand durch bole Werke 
felig werde, und daß aud Niemand ohne gute Werke felig werde, und fage nod 
mehr, daf wer anders lehrt, aud ein Engel vom Himmel, der fei verfludt |” 
Major wollte wohl, durd die Wirkungen der neuen Rechtfertigungslehre erſchreckt, 
iby durch beſchränkende Zuſätze die gefabrlidfte Spige abbreden, und er hielt 
fih hiezu um fo mehr fiir beredtigt, als nigt bloß in einer der Schriften Me- 
lanchthons, durch welde die Theologie der neuen Kirche größtentheils beſtimmt 
worden war, die Sage, daß gute Werke zur Seligheit nöthig feien, und daß die- 
felben geiftlide und leibliche Belohnungen in diefem und in jenem Leben verdie- 
nen, ſich vorfanden Cfiebe 3. Ausgabe der loci theologici yom 3. 1543 im Abs 
ſchnitt de bonis operibus), fondern aud Luther felbft, befonders in der antino- 
miſtiſchen Streitigteit mit Agricola fid auf das Entſchiedenſte fir die guten Werke 
erflart hatte. Wein dem grofen Haufen der Anhanger des Lutherthums hatte 
ſich die Lehre vom gangliden Unwerthe der guten Werke, mit welder die Refor- 
matoren zuerſt aufgetreten waren, tiefer eingepragt und inniger mit allen Bor 
ſtellungen verſchmolzen, als daß die nadhtragliden Einſchränkungen, durd welde 
fie den bedenfliden Folgerungen derfelben vorzubeugen bemüht gewefen waren, 
Cingang finden fonnten, und es mußte fonad den eifernden Geguern Majors 
febr leicht werden, ifn auf den Grund eines gu beftimmten Widerſpruchs gegen 
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bie angenommene Grundlehre der neuen Kirche als einen Irrgläubigen verdadtig 
gu machen, Amédorf, Flacius, Gallus, die Prediger gu Hamburg und Libed, 
die Lineburger, Magdeburger und Mansfelder Prediger, fie alle beeilten fid, in 
Schriften oder Gutadhten gegen jede Nothwendigkeit der guten Werke gur Selig 
feit, wie fle aud dargeftellt und motivirt werden möchte, gu proteftiren. Die 
nächſte Folge war, daß der altere Graf Albrecht von Mansfeld dem Major, 
unter Androhung barter Verfabrungsweifen fagen lief, daf er Cisleben und die 
ganze Graffdhaft fofort yu rdumen habe. Dem Angeflagten wurde nicht einmal 
bie gegen ibn erhobene Klage mitgetheilt. Denno fand e6 derfelbe der Klugheit 
gemag, dem Befehl des Grafen durch ſchleunige, fludtartige Entfernung nachza⸗ 
fommen und begab fid wieder in feinen frühern Wirkungskreis nad Wittenberg. 
Hier gab er fish nun alle Mühe, feinen Sag fo mit Claufeln yu umftellen, don 
feiner bebaupteten Nothwendigfeit fo viel wieder hinwegzunehmen, daß fie prote- 
ftantifden Ohren allenfallé erträglich Hingen möchte; er verwabhrte ſich naddrad: 
Vidft gegen jede Borftellung eines BVerdienftes: ex wiffe wohl, daß der Menſch 
durch den Glauben ohne alle Werke geredtfertigt werde, daß ex alé Geredtfer- 
tigter aud) fdon die Seligfeit befige, und die guten Werke alfo durdaus nidt 
gur Erwerbung der Seligteit, die der Menſch bereité und allein durch den Glau- 
ben babe, dienten; nur cine Nothwendigkeit des Zuſammenhanges oder der Folger, 
necessitatem conjunctionis et debili, non meriti, behaupte er, weil der Glande 
nicht ohne gute Werke fein tonne, Dann aber wies er aud darauf bin, wie an 
ſtößig und gefabrlid die entgegengefegte Lehre von der Entbehrlichkeit der guten 
Werke zur Seligkeit fei. Die Gegner beftritten nun allererft Major's Behaup⸗ 
tung, daf die von ihm aufgefiellte Nothwendighcit der guten Werke zur Seligter 
nod feineswegs eine verdienſtliche Begiehung derfelben auf die Seligheit invol- 
vire, und man muf mit Dollinger- gefteben, daß Amsdorf und die übrigen Geg- 
ner Majors hier im Neste, und befugt waren, feine Diftinction alé unbalthar 
zurückzuweiſen. Wenn gefagt- wird, daß die guten Werke zur Seligheit nothwenrig 
feien, fo fann diefe Nothwendigheit ibren Grund nur darin haben, daf Gott die 
Heiligkeit und ihre Früchte, die guten Werke, für die unerlaflide Bedingung 
erflart bat, von welder das ewige Heil abhängt, fo daf, wer die guten Werke 
bat, damit alé mit der von Gott gefesten und von ihm geleifteten Bedingunj 
bie Seligfeit erwirbt ; und da nad allgemeinem menſchlichen Spradgebrande bo 
Leifien desjenigen, wodurd man ein Gut oder cine Wohlthat erwirbt, oder dit 
Bedingung erfullt, unter welder die Wohlthat verheifien ift — ein Verdienen 
genannt wird, wie incommenfurabel verſchieden aud die Leiftung und dad dafit 
gegebene Gut oder der Lohn fein mögen, fo ift e6 richtig, daß der Begriff det 
Berdienfilidfeit der guten Werke von dem Begriffe einer Nothwendigheit derſel- 
ben jur Geligheit nidt getrennt werden kann. Zuletzt nabm Major den ange 
foctenen Sag (im 3. 1562) gang zurück, ja ex appellirte, alé man ign denned 
nicht in Rube lief, in einem neuen Befenntnif im J. 1567 und in feinem Tefla- 
mente vom 3. 1570 an den Richterſtuhl Gottes, des allwiffenden Herjentlin- 
digers, daß er niemals beabfidtigt, der fireng lutheriſchen Lehre vom allein felig- 
madenden Glauben den mindeften Abbruch gu thun. Aber vergebens. Die 
Theologen gu Jena gaben nun eine chriſtliche, in Gottes Wort gegrindete Gr 
innerung heraus, in welder fie die Welt warnten, fein Wort von allen dieſen 
BVerfidherungen gu glauben, und gwar nod) Gott baten, daf er den armen alta 
Mann befehren modge, damit er nidt ohne Vuße dahinfabre, am Ende aber vod 
die Vermuthung duferten, daß ihm wohl nidt mehr gu Helfen fein werde. de 
Flacius (f. d. A.) ſchloß eine Schrift, die er dem Teftamente Majors entgege™ 
fegte, mit dem Wunſche, daß dod Chriftus bald aud diefer Schlange den Kerf 
gertreten midte, Bei dem langen und mit fo vieler Leidenſchaftlichkeit und Bitter 
Feit geführten Majoriftenftreit (gl, Gottfricd Arnold in feiner Kirden- wv 
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Ketzerhiſtorie par. Il. libr. 16. cap. 27. § 8. sqq.) war unter allen Theologen, 
bie fic dabet betheiligten, Feiner, der ſich dabin erfldrte, Major fet nad feinem 
Urtheil nidt von der reinen lutheriſchen Lehre felber wenn ſchon von ihren Aus. 
dritden abgewidhen, der Superintendent Suftus Menius gu Gotha allein ause 
genommen. Diefer verweigerte, vielleiht nur aus Oppofition gegen Amsdorf, 
im 3. 1554 einem amtliden Ausſchreiben, in weldhem Majors Lehre formlidy 
verdammt ward, die Unterſchrift, yog dadurdh aber aud die Berfolgung auf fein 
eigenes Haupt. Der Herzog Johann Friedrid lief ihn ſogleich mit harten inquis 
fitorifden Mafregeln bedrohen. Zwar famen diefelben damalé nod nidt zur 
Ausführung, weil es an allen Beweismitteln feblte; dafur aber bracten die Ze— 
loten das Gerücht unter das Volk, daß Menius ein Papift geworden fei. Bore 
nehmlich um ſich von diefem Berdadhte gu reinigen, lief derfelbe zwei Sabre 
darauf (1556) eine Schrift von der Bereitung gum feligen Sterben und eine 
Predigt von der GSeligfeit druden. In beiden Schriften trug er die rein luthe— 
rife Lehre, daf und warum fein Menſch durd das Geſetz und durch Werte felig 
werden fonne, auf dag Beftimmtefte und Deutlidfte vor und hiitete ſich febr forg- 
faltig, von der Nothwendigheit quter Werke gu ſprechen. Doc hatte er nist vermie- 
den, der Nothwendigheit der Bufe zur Seligkeit gu gedenfen, und in der Predigt 
aud davon gebandelt, daß denjenigen, die ohne alles Geſetz und Werke allein durch 
den Glauben an Chriftum felig geworden, doh von Nodthen fei, fidh vorzuſehen, 
daß fie die Geligfeit, die ihnen ohne alles Berdienft aus Gnaden widerfabre, 
durch öffentliche Sünde wider Gott und wider iby Gewiffen nicht wiederum ver- 
lieren, fondern fie vielme$r in reinem Herzen, gutem Gewiffen und ungefardtem 
Glauben erhalten und darin beftehen und bleiben möchten. Jn diefen und ähn— 
iden Stellen fand Amsdorf majoriftifches Gift, Auf deßhalb gemachte Anzeige 
ließ der Herzog die ſchon früher gegen den Menius beabfidhtigten Maßregeln in 
Anwendung treten, ifn vom Amte fufpendiren und vor einer in Cifenad verfam- 
melten theologifhen Commiffion zur BVerantwortung ziehen. Menius vereitelte 
aber den gu feinem Berderben entworfenen Plan durch feine Bereitwilligtett, ein 
bon ber Commiffion ibm vorgelegtes ftrengglaubiges Bekenntniß gu unterſchreiben 
und dabet gu verfidern, daf er die in feinen Aeußerungen gefundene Meinung 
nicht gebegt habe, und gern alle auf diefelbe gedeuteten Ausdrücke beridtigen 
werde. Diefer Ausgang hatte eine Trennung unter den Strengglaubigen felbft 
zur Folge. Menius verlor gwar, ungeadhtet feiner nadgiebigen Erklärung, fein 
Amt und ſtarb bald darauf in Leipzig, wo er eine andere Anftellung erhalten 
hatte. Amsdorf fand ſich aber Hicdurd nod nist gur Rube beftimmt. Vol Ver— 
druf aber die Weigerung mehrerer feiner Parteigenoffen, der von ihm aufgeftellten 
Behauptung beizupflichten, daß gute Werke in feinem Sinne und in feiner Be— 
ziehung ndthig yur Seligfeit feien, tried er nun diefe Behauptung auf die duferfte 
Spige und lief im J. 1559 eine Schrift unter dem Titel drucken: daß die Propo- 
fitio: gute Werke find yur Geligheit ſchädlich, eine rechte, wahre, chriſtliche 
Propofitio fet, durch die Heiligen Paulum und Lutherum gelehrt und gepredigt. 
Aud Wigand duferte in einem Schreiben an Weller: man könne wohl fagen, daß 
gute Werke zur Seligheit (hadlid waren; wer das nidt ftatuire, der verfleinere 
die Sdredlidfeit ber Sünde und den Ernft des göttlichen Geridtes, wenn man 
Hingegen fage: gute Werke find ſchaͤdlich, fo treibe man Chriſti Verdienft und 
Gehorſam fein in die Hohe. Es liegt in der Natur ber Sache, daß feine andere 
Controverfe jener Zeit einen fo madtigen und dburdhgreifenden Cinfluf auf die 
Form und den Gnbalt des Religionsunterridtes übte, als die majoriftifde, und 
daf an der Entfdheidung des Streites die Gemeinden nidt geringeres Intereſſe 
nehmen muften alé die Theologen und Prediger. Die befirdtete Anndherung 
an die katholiſche Lehre, weldhe in Majors Lehrform lag, und die Ueberzeugung, 
daß leichter Troft und Beruhigung gefunden werde, wenn man die Seligheit nur 
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won bem Act ded Glaubens oder BVertrauens abhängig made, alé wenn man die 
MNothwendigfeit der guten Werke gur Seligfeit lehre, gab den Ausſchlag, zumal 
ohnehin befannt war, daß jene Lehren, welde der Licenz des grofien Haufens 
ſchmeicheln, am liebſten gehdrt werden. Die Concordienformel verwarf den Ma— 
jorismus, wenn gleid mehrere Mitarbeiter diefer Formel, wie felbft Jacob An- 
dred (f. d. A.) dem Majorismus geneigt waren. Major felbft erlebte den Aus- 
gang des Streites nidt mehr; nachdem er faft drei Sabre bindurd gefranfelt, 
ftarb er zu Wittenberg den 28. November 1574. Cin Theil feiner Schriften ift 
unter dem Titel: Opera D. Ge. Majoris, Viteb. 1569. Fol. 3 Bbe., herausgegeben. 
Cfr. Adam vit. theolog, Schröckh, Kirchengeſch. feit der Reform. Bo, 4. Plank, 
Geſchichte des proteft. Lehrbegriffs Bo. 4. Dollinger, die Reformation Bo, 3. 
Menzel, neuere Geſch. der Teutſchen Br. 2u. 4. J. G. Wald, Religions- 
fireitigfeiten in der Iutherifden Kirche. Bgl. aud den Art. Chemnig. [Frig.} 

Miajorinus, ſ. Donatiften. 

Majoritas (Borrang) wird in der Sprade des Kirchenrechtes in einem 
fubjectiven und objectiven Ginne gebraudt. 1) 3m fubjectiven Ginne be- 
greift man darunter den Vorrang, den nicht nur der geifilihe Stand überhaupt, 
deffen Gefammtbheit eben die lehrende und regierende Kirche bildet, vor dem Laien- 
ftande bat, fondern den aud die Geiftlichfeit felbft rückſichtlich ihres Standes 
untereinander behauptet; dbemnad, wenn alles Uebrige gleich ift, die altere Weihe; 
wenn aber die Weihen ungleich find, die höhere Weihe den Borrang gibt (c. 1, 
15. X. De major. et obed. 1. 33). Nur ein vom Papfte Geweiheter geht den 
Glerifern deffelben Weihegrades ohne Rückſicht auf das Alter der Ordination vor 
(c. 7. X. eod). Die Weltgeiftliden gehen bet gleicher Weihe den Regularen, 
unter den Weltgeiftliden felbft aber die Domcapitularen den Canonifern der Col- 
legiatftifter; unter den Ordenégeiftliden die Regular- Canonifer den Mönchen, 
die abrigen Mondsorden den Mendicanten, unter lepteren wieder die Domini- 
caner den Uebrigen vor. Bgl. Benedict. XIV. De syn. dioec, Lib. Hl. c. 10, wo 
von dieſen Rangverbaltniffen ausfihrlider gehandelt wird. — 2) Sm objec- 
tiven Sinne verfteht man unter majorilas die Amtsgewalt, d. i. den Inbegriff 
der Befugniffe eines Kirchenamtes. Die mit folder Amtsgewalt bekleideten Per- 
fonen heißen die Rirdhenoberen (superiores ecclesiastici) und bilden zuſammen den 
Rirhenbeamtenftand (status hierarchicus). Der firdliden Amtsgewalt aber ent- 
ſpricht der kirchliche Gehorfam Cobedientia canonica) Seitens der Untergedenen, 
d. i. nit nur der Nichtbeamteten, fondern aud der niederern Beamten. Denn 
aud die Rirdhenbeamten fteben in einer ftrenggeregelten Unterordnung unter- 
einander, und verpflidten fic), der niedere dem höheren, gur Unterwiirfigfeit und 
gum Gehorfame durd einen formliden Cid (ſ. Obedientia canonica, Obedien;- 
Eid. Bgl. aud den Art. Competeny. [Permaneder.] 

Mialabaren, f. Franciécus Laverius und Indien. 

Wialacea, f. Franciscus Xaverius und Indien. 

Malachias (Maleadhi), r2N>2, LXX. Mahazlas, Vulg. Malachias, der 
Tepte unter den 12 Fleinen Propheten. Die $1, Schrift theilt aber feine Lebens- 
umftinde nidté mit. Sein Name bedeutet: ,mein Bote (Engel)” oder „Bote 
Gottes” fiir (m7=Nb2) und ift dbarum in den LXX. mit ayyedog überſetzt; ex 
wird darum von den Batern guweilen unter dem Mamen Angelus citirt. Die 
Meinung des Origenes, er fei ein wirklicher Engel in Menſchengeſtalt gewefen, 
was aud von Haggai (f. d. A.) geglaubt wurde, ift durch diefe Bedeutung feines 
Namens veranlaft und fdon von Hieronymus (in Agg. 1, 13; prol. in Mal.) 
widerlegt. Die Rabbinen und Hieronymus (prol. in Mal.) halten Malachias fir 
identiſch mit Esra, wofiir fid aber fein ftidhbaltiger Grund vorbringen laft. Nad 

“Dfeudo-Epiphanius und Dorotheus war er aus Sapha im Stamme Sabulon und 
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ftarb ſehr früh; feinen Namen habe ex davon erhalten, daf ein Engel bem Volke 
erfdienen fei und feine Prophezeiung beftdtigt habe. Mad rabbinifden Nach— 
richten war er aud) mit Daniel, Haggai, Badharias und Esra Mitglied der 
grofen Synagoge und der unter Darius Hyftafpes gehaltenen Synode gur Feſt— 
fiellung des Canons. Sider ift nur, daf Malachias nad Haggai und Zacharias 
und nad der Bollendung des Tempelbaus (Meal. 1, 10; 3, 1) auftrat, Seine 
lurze Prophesie (3 Capitel, in der Vulgata bilden 3, 19—24 dad vierte Capitel) 
bezieht ſich zum Theil auf die Gegenwart, gum Theil auf die Bufunft. Cr tadelt 
bas geringe Gottvertrauen feiner Beitgenoffen, weldhe, von Unglücksfällen be- 
troffen, in die Klage ausbrachen, Gott habe fie nicht lieb und es niige nidts, 
ihm gu dienen (1, 2—5); dann tadelt er an den Prieftern die Mißachtung des 
Gefeges und Entweihung des Heiligthums durch mangelbafte Opfer (1, 6—2, 9), 
an dem Bolfe namentlid die häufigen Eheſcheidungen und die Ehen mit auslän— 
difhen Weibern (2, 10—16) und das Borenthalten des Zebntens (3, 7. ff.). 
Er verfiindet dann die Anfunft des Meſſias und feines Vorldufers; der Meſſias 
werde Priefter und Bolf (dutern, wie Gold und Silber (3 u. 4). Berühmt ift 
die Stelle uber ,,das reine Opfer, welches Gottes Ramen an allen Orten wird 
dargebradt werden” (1, 11). [Reuſch.] 
Malachias, Imarus, Erzbiſchof von Armagh in Irland. Der hl. Bern— 
hard, ſein Freund, hat das Leben des hl. Malachias, auf Erſuchen des Abts 
Conganus aus Irland geſchrieben, aus deſſen Vila das Folgende ein Auszug iſt. 
Malachias wurde in Irland in der Mitte eines barbariſchen Volks geboren, ere 
zogen und gebildet zu Armagh. Er ſtammte aus einem vornehmen Hauſe; ſeine 
gute Naturanlage erhielt beſonders durch feine chriſtliche Mutter eine gute Rich— 
tung. Das Knaben- und Jünglingsalter verlebte er in Einfalt und Reinigkeit des 
Herzens und „mit dem Wadhsthum feines Alters wuds feine Weisheit und Lie- 
benswürdigkeit bet Gott und den Menſchen“. Er madte fih gum Schüler eines 
frommen Cinfiedleré Imarus, und viele abmten diefe neue Lebensweife nad. 
Hierauf wurde er, gegen feinen Willen, von feinem Bifdhofe gum Diacon geweiht. 
Als folder machte er es fidh gum befondern Geſchäfte, arme Verftorbene yu beer- 
digen. Etwa 25 Sabre alt, wurde Malachias jum Priefter geweiht. Der Biſchof 
aber madte ifn bald gum GStellvertreter der ibm eigens zukommenden Geſchäfte. 
Aus dem verwilderten Ader des Herrn hatte Maladhias viel Unfraut, befonders 
aberglaubifhe Gebräuche und Feindfhaften, ausgureifen, um den guten Gamen 
bes Wortes Gottes in ifn ausftreuen gu fonnen. Er gab neue vortrefflide Be— 
ftimmungen. Er führte aud nach Kraften die Beſchlüſſe und Gewohnheiten der 
rimifdhen Kirche in allen feinen Rirden ein. Denn bis dahin wurden dort ,,dte 
canonifen Stunden nidt nad der Sitte deg ganzen Erdkreiſes gehalten”. Er 
führte aud, wie er es in feiner Sugend gelernt hatte, den kirchlichen Gefang etn. 
Ebenfo fibrte er wieder ein ,,den heilfamen Gebraud der Beidhte, das Sacrament 
ber Firmung und der Ehe, was fle alles entweder nidt wuften oder verabfaum- 
ten, das führte er wieder ein”. Das einft fo berithmte, nun zerfallene Kloſter 
Bangor ftellte er her, bei welder Gelegenheit Malachias fein erftes Wunder 
vollbradte, auf weldes von nun an viele andere folgten. Durd das fegensreide 
Wirfen des Maladhias wurde die Geftalt Irlands nad und nad in’s Beffere 
umgewandelt, fo baf damalé ,auf jenes Bolf das Wort des Herrn durd den 
Propheten gutraf: das vorher nidt mein Volf war, das ift heute mein Volk.“ 
Mls der Erzbiſchof Celfus von Armagh aus der Zeitlichkeit ſcheiden wollte — und 
er hatte den Malachias gum Diacon, Priefter und Bifdhof erhoben — fo empfahl 
er diefen alg den wiirdigften gu feinem Nachfolger. Leider war durd ible Gewohn- 
heit diefer Sig des hl. Patricius, das Ergbisthum Armagh, nad Gunft und Bor- 
rang der Geburt frither vergeben worden, ſchon durd fünfzehn Geſchlechtofolgen 
herab. Sa vor Celſus hatten dieſen Biſchofsſitz ſchon acht verheirathete Manner, die 


7716 Maladhias, Fmarus, 


felbft die Weihen nist erhalten, innegehabt. Daher aud eine Aufldfung aller Bande 
ber Ordnung über die ganze Inſel, daber war ein neues Heidenthum unter den 
Namen des Chriftenthums eingefihrt worden. Innere Unruhen, Mord und Grauel 
aller Urt lafteten auf dem unglicdliden Bolfe, und eine Barbarei der ſchlimmſten 
Art drohte die Refte der chriſtlichen Gefittung vollends gu erſticken. Diefem 
Griuel der Verwiiftung abgubelfen, Srland wieder gum Chriftenthum und damit 
gur Gefittung zurückzuführen, dazu war Malachias gefandt von Gott. In ihm 
erſchien St. Patricius gum gweiten Male, um Irland gu einer Inſel der Heili- 
gen gu maden, Che indeß Malachias Erzbiſchof wurde, fo regierte ein gewiffer 
Mauricius die Rirhe von Armagh, nidt als Biſchof, fondern als Tyrann — 
durch finf Sabre. Sm 38. Sabre feines Lebens zog Malachias alé Oberpriefter 
und Metropolitan von ganz Irland in Armagh ein. Cinige Sabre ſpäter madte 
ex cine Meife gu dem Grabe der Apoftelfirften in Rom, und fam unterwegs aud 
gu dem 61, Bernhard nad Clairveaur. Damals war Jnnoceng ll. Papft (1130— 
1143). Malachias bat fid von dem Papfte die Gnade aus, in Clairveaur leben 
und fterben gu dürfen; erbielt fie aber fur jegt nidt. Der Papft ernannte ihn 
gu feinem Legaten fir ganz Irland. Wobhlbehalten und gur Freude des gangen 
Volkes fam Malachias in fein Vaterland zurück. In der ganjen Inſel verwal- 
tete er nun das Amt eines papftliden Legaten. Homilien wurden uberall gebalten. 
Ein grofe Anzahl von Wundern, die er vollbrachte, befraftigten und beftatigten 
feine höhere Sendung. Nachdem der hl. Bernhard eine grofe Zahl derfelben 
beridtet, fiigt er bei: ,,Daraus leuchtet geniigend ein, wie grof an Berdienften 
mein Malachias war, der gu einer Zeit, wo ZBeidhen und Wunder faſt aufgebort, 
fo viele Wunder vollbradte. Denn in welder Art der Wunder der alten Zeit 
bat Malachias ſich nidt hervorgethan? Wenn wir das Wenige, was wir eben 
von ihm beridtet haben, aufmerffam wirdigen, fo feblte ifm nidt die Gabe der 
Weiffagung und der Offenbarung, nist die Gabe, gu ftrafen die Gottlofen, nidt 
die Gabe der Kranfen$eilung , fowie der BVerwandlung des Gemiithes, nidt end- 
lich die Gabe der Todtenerwecung.” Als fic Papft Eugen lil. in Frankreich 
aufgielt — im 3. 1147 — fo verlangte es den Malachias, ebendahin gu reifen, 
unter anderm, weil er fiir die Rirdhe Srlandé nod nidt dad Pallium erhalten 
hatte. Dod verzögerte ſich die Reife des Malachias, und als er nad Frankreich 
fam, fo war der Papft fon nad Stalien zurückgekehrt. Malachias fam gu fei- 
nem Freunde Bernhard, und verlebte und bereitete hier den Bridern felige Tage. 
Bald wurde er von einer Krankheit ergriffen, die im Anfange nidht bedenklich 
ſchien. Schon früher hatte der Heilige gefagt, wenn er auferhalb Irlands fterben 
follte, fo möchte er am Tiebften in Clairveaur fterben. Gein Wunſch follte ia 
Erfillung geben. Auch fein Wunfdh oder feine Prophezeiung, am Fefte Aller— 
feelen gu fterben, erfullte ſich. Heilig, wie fein Leben, war fein Tod, Mit Pfal- 
men und Hymnen und geiftigen Geſängen geleiteten die zahlreich verjammelten 
Briider die Seele ihres in fein Vaterland zurückkehrenden Bruders. Ym vier- 
undfinfiigften Sabre feines Lebens, gu der Zeit und an dem Orte, die er gee 
wünſcht und vorausgefagt, wurde Malachias der Biſchof und Gefandte des apo- 
ſtoliſchen Stuhls gleidfam aus den Handen der Menſchen durd die Hande der 
Engel emporgetragen. Er entſchlummerte zum wahren Leben, denn ob aud Aller 
Augen auf ifn geridtet waren, fo fonnte dod) Reiner den Augenblick beobachten, 
in weldem er entſchlafen war. Und nod fchien er gu leben, nachdem er ſchon 
geftorben war. Dieß geſchah im J. 1148. Noh im Code wirkte Maladias 
ein Wunder. Er wurde Heilig gefproden von Papft Clemens Il. — 6. Guli 
1189, Bgl. Bern. Abb. L. de vita et rebus gestis S. Malachiae Hiberniae epis- 
copi — in S. Bernardi opera ed. Mabillon T. Il. p. 663—698. — Sermones IL 
in transitu S. Malachiae ib. T. Ill. p. 1048, sqq. — Des Erzbiſchofs Maladias 
ce fogenannte Prophegeiung über die Papfle fleht mit dem hl. Malachius aur in 


Maldhion — Maldonatus, . 777 


bem 3ufammenhange, daß fie unter feinem Namen ausgegeben wurde, und bis 
jegt unter diefem Ramen angeführt wird. Irgend einen pofitiven Beweis fir 
die Authenticitat derfelben Hat Niemand beigebradt. Dagegen fpridht befonders, 
daf der Benedictiner Arnold Wion, der dicfe ,Prophetia de futuris Pontificibus 
Romanis“ juerft mit Anmerfungen des Dominicaners Franz Alphons Ciae— 
coni bis auf Clemens VIII. veröffentlichte, ,in Ligno vitae L, Il. p. 307— 311. 
Venet. 1595* feine Quelle angibt, woher er fie genommen. Die fog. Prophe- 
geiung war frifer nie gefannt. §erner der $1. Bernhard erwähnt wohl der 
Prophetengabe des Hl. Malachias, aber feincr derartigen Prophezeiung. Aud 
läßt die durdaus unbeftimmte Faffung der Worte, in weldhe man das Verſchie— 
denfte bineinlegen fann, auf diefelbe faum den Namen der Prophezeiung an- 
wenden. Die berihmteften und eifrigften RKatholifen haben wenig auf diefelbe 
gebalten. So nehmen Baronius, Spondanus, Bzovius, Raynaldus u. A, 
feine Rückſicht darauf. Indeß fagen wir gern mit Binterim: „Wenn ed aud 
mehr als wahrſcheinlich ift, daß diefelbe von dem $1. Bifhof Malachias nidt 
herrühre, fo traue id) mid) dod nidt, ihr allen Werth abjufpreden.” (Denke 
wirdigfeiten IIL 1. ©. 107.) Authentiſche Propheseiungen werden wir gebüh— 
rend aufnehmen; denn Niemand verfindet die Zufunft, ed fet denn im beiligen 
Geifte. Aber es Heift aud: priifet die Geifter, ob fie aus Gott find. ,,3uge- 
fteben muß man indef, daß es einige von diefen Prophegeiungen gibt, weldhe auf 
feltene und merfwirdige Berhaltniffe treffen, wie die ,Peregrinus apostolicus“, 
welde, in diefer langen Reihe von Nachfolgern Pius VI. bezeichnet, und welde 
ihre Beftitigung gefunden yu haben ſcheint durd die Reife diefes Papftes nad 
Teutſchland“ (Feller, Biogr. univ. s. N. V.). — Ueber das 3ZButreffen des crux 
de cruce“ wird man erft urtheilen fonnen, wenn die Laufbabn des gegenwartigen 
Papftes gefdloffen ift. Die meiften Beurtheiler diefer fog. Propheseiung des 
Malachias find der Anſicht, daß fie in dem Conclave von 1590 erdidtet wurde, 
und gwar von der Parte des Cardinals Simoncelli, weldhe denjenigen genau 
bezeichnen wollte, den fie gu der Wirde des Papfted gu erheben wünſchte. Bal. 
aufer den obigen Citaten Schrockh, K. G. 26 Th. S. 124. Fabricius, Biblioth. 
med. et inf. lat. T. V. v. Malachias. Menestrier, Traité s. les proph. attribuées 
a S. M. — Jean Germano Vita, gesti e predittioni del padre san Malachia. 
Neapel 1670. 2 vol. 4. — Bgl. ferner die Art.: Coleftin ll. u.Grland. [Gams.] 

Mialdhion, f. Paulus von Samoſata. 

Maclchus. Der Beridt der Synoptifer (Dtatth. 26, 51. Meare. 14, 47. 
Luc. 22, 50), dab bei der GefangennehHmung Jeſu dem Knechte des Oberpriefters 
das redte Obr abgehauen worden fei, ift im Coangelium des hl. Johannes 18, 10. 
nocd durch die Worte: ,der Knedht hieß Malchus“ vervollftandigt, Weiteres aber 
biefen Malchus ift nicht befannt geworden, der Name fommt aber auch fonft, 
wenn gleich nidt-oft, in der Gefchidte vor. So heißt cin arabifher Fürſt Mal— 
gus (Joseph. Antt. 13, 5. 1. 14, 14. 1. 15, 6. 2). Nach Suidas lebte aud ein 
Sophiſt diefes Namens, aus Philadelphia gebirtig, im finften Jahrh. unter 
RKaifer Anaftafius gu Byzanz, und Photius nennt ifn ein Muſter eines vollfom- 
menen Hiftorienfdreibers. Man bat noch zwei [hone Fragmente feines Gefhidts- 
werkes in eclogis legationum. Bgl. Winer, biblifdhes Realwörterbuch Bod. 2. 
Sfelin, hiſtor. Lericon THI. 3. 

Mialcontenten, ſ. Hugenotten. 

Maldonatus (Maldonado), Johannes, einer der groften katholiſchen 
Eregeten, wurde im Jahre 1534 gu Cafas de Ia Reina in der ſpaniſchen Pro- 
ving Eftremadura geboren, Cr ftudirte zu Salamanca Anfangs die Redhte, ging 
dann aber auf den Rath eines frommen Freundes zur Theologie uber und hatte in 
diefer Dominicus Soto, den fpdtern Cardinal Franz Toletus und andere aus— 
gezeichnete Manner gu Lehrern, Nad BVollendung feiner Studien trat er in dex 
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Sefuitenorden und hielt nun yu Rom theologifdhe Borlefungen (1562). Um diefe 
Beit erbielten die Sefuiten (f. d. A.) guerft das Recht, an der Univerfitat Paris 
gu lehren, und Maldonat wurde, nadhdem er nur einige Monate gu Rom gelehrt 
hatte, nad Paris gefdhidt, um dort als der erfte Profeffor feines Ordens auf- 
gutreten. Man hätte feine beffere Wahl treffen fonnen, denn feine theologifden 
und philoſophiſchen Borlefungen fanden folden Beifall, daß taglih ſchon zwei 
bis drei Stunden vor dem Beginn derfelben der Hörſaal gefillt war, und daß 
er mehrere Male gendthigt war, da der Gaal die Zubdrer nicht fafte, im Hofe 
des Sefuitencollegtums gu lehren. Es gab faum einen Theologen in Franfreid, 
ber ibn nidt gebort oder fid) feine Hefte verſchafft hatte; felbft calvinifhe Pre- 
diger befuchten feine Vorlefungen und adteten, obwohl fie ibn wegen feiner ſchar⸗ 
fen Polemif maledicentissimus Maldonatus nannten, feinen Geift und feine Ge- 
lehrſamkeit. Maldonat befaf aud, wie ihn Calmet treffend ſchildert, alle An- 
lagen, um ein ausgezeichneter Gelebrter gu werden; er verband mit Sdarfftan 
grindlidje Spracdfenntniffe, eine grofe Belefenheit in der kirchlichen Literatur 
und einen unermidliden Fleif. So lange er lebrte, beſchäftigte er ſich weniger 
mit ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, als mit der Vorbereitung auf feine Vortrage und 
Disputationen mit den Proteftanten, welde ibn wegen feiner grofen Gewandt- 
Heit und Lebhaftigfeit, fowie wegen feiner Geiftesgegenwart beim Disputiren in 
hohem Grade fiirdhteten, Sie mufiten oft feine Ueberlegenbeit fühlen, namentlid 
gu Poitiers, wohin ibn der franzoͤſiſche König Carl IX. fhidte, um dem Prote- 
ftantigmus entgegenjuwirfen, Dabei wird feine Beſcheidenheit, Zurückgezogenheit 
und Demuth gerühmt und gum Beweife feiner Strenge in der Beobadtung der 
Ordensregeln angeführt, daf er, wenn er von einem Orte an einen andern ver- 
fet wurde, nichts mitzunehmen hatte, als ein ſchlechtes Ordensfleid und ſeine 
Manuferipte. Für einige Beit folgte er einem Rufe des Herzogs Carl IL vow 
Lothringen an die von diefem unter Mitwirfung des Cardinals von Lothringen 
gegriindete Academie gu Pont a Mouffon. Zu Paris trug er erft die Theologie 
in einem vierjabrigen Curfus vor, und begann dann diefelbe nod ausfibrlider 
qu lehren. Er wurde nun aber in mehrere Unannehmlidfeiten verwidelt, Cinmal 
wurde er beſchuldigt, den Prafidenten Montbrun gu einem Teftament yu Gunften 
feines Ordens verileitet gu haben, von welder Anflage ihn aber das Parifer Par- 
lament freifprad. Die Sorbonne aber klagte ibn gar häretiſcher Unfidten an, 
weil er gefagt hatte, die von der Sorbonne recipirte Lehre von der unbefledten 
Empfingnif Mariens fei fein fideres und unbeftreithares Dogma, fondern nur 
eine fromme Meinung; es entftand darüber ein heftiger Streit; der Biſchof von 
Paris, Peter de Gondi, welden Papft Gregor XIII. mit der Unterfudung der 
Sache beauftragte, ſprach Maldonat im J. 1575 frei. Da die Unfeindungen in- 
deffen, wie es fheint, dod nidt aufodrten und Maldonat obnebin durd grofe 
Anfirengungen feine Gefundheit gefhwadt hatte, fo gab er feine Profeffur auf 
und 30g fic) in das Collegium gu Bourges zurück, wo er fide nunmehr mit der 
Ausarbeitung feiner Sdriften befaftigte und namentlich die Commentare über 
die Evangelien und die Propheten verfaßte. Er beabfidtigte, die ganze $1. Schrift 
gu commentiren, und befdaftigte ſich namentlid aud mit der Erflarung der Idio- 
tigémen und Hebraismen ber Bibel. Nach einem 1'/,fabrigen Aufenthalt gu 
Bourges wurde er von Papft Gregor XIII. nah Rom berufen, um an der neuen 
Ausgabe der Septuaginta gu arbeiten. Er ftard dort bald nachher in einem 
Alter von 50 Jahren, den 3. Januar 1583. — Er wird mit Redt gu den grdfiten 
Maͤnnern feines Ordens und gu den gelehrteften Xheologen feines Jahrhunderts 
gezaͤhlt. — Gein Hauptwerk ift der Commentar über die vier Evangelien. Der- 
felbe war fon 1578 im Ganjen vollendet; Maldonat fonnte ifn aber felbft 
nidt gum Drude vorbereiten und abergab das Manufcript fury vor feinem Tode 
feinem Ordensgeneral, Claudius Aquaviva (ſ. d. A.). Gn deffen Auftrage wurde 
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das Werk von den Sefuiten gu Pont a Mouſſon nochmals durdgefehen, nament- 
lich mit Rückſicht auf die unterdeffen (1592) erfdienene clementinifdhe Ausgabe 
der Bulgata, und im J. 1596 herausgegeben. Ueber die Vortrefflichkeit diefes 
Commentars herrſcht nur Eine Stimme; felbft R. Simon fpridt davon, trog 
feiner Abneigung gegen die Jefuiten, in den ehrendften Ausdrücken; wahrſcheinlich 
wiirde er in mebreren Begiehungen nod vollendeter fein, wenn der Verfaffer ſelbſt 
bie Iegte Hand hatte daran legen fonnen. Er wurde mehrere Male gedruct; die 
Ausgaben nad 1617 follen aber an mandhen Stellen gedndert fein; neuerdings 
ift derfelbe von Gaufen in fünf Octavbanden herausgegeben (Maing 1840). 
Auferdem hinterließ Maldonat einen Commentar uber Jeremias, Barudh, Ezechiel 
und Daniel, gedrucdt 1609 in 4., Scholien über die Pfalmen, Proverbien, das 
Hobhelied, den Prediger und Yfaias (Paris 1643 u. 1677), Abhandfungen über 
die Gnade, Crbfiinde, Gacramente und andere kleinere Schriften (Lyon 1614, 
Parié 1677), eine Abhandlung uber die Engel und Teufel, die Fran, Arnault 
be Laborie in einer franzöſiſchen Ueberſetzung herausgab, und einen tractatus de 
caeremoniis, den §. A. Zaccaria in feiner Bibliotheca ritualis (Mom 1781) her— 
ausgegeben Gat. Die Summula casuum conscientiae, welde yu BVenedig unter 
Maldonats Namen erfdhien, und deren Moral man gu lar gefunden bat, ift ifm 
unterſchoben. Andere theologiſche Schriften von ihm follen fid handſchriftlich in 
dex Ambrofianifdhen Bibliothe— gu Mailand befinden. — Bgl. R. Simon, hist. 
crit. des princ. comment. du N. T. p. 618. Feller, dict. hist. [Reuſch.] 

Maleachi, ſ. Malachias. 

Malerei, chriſtliche. Die Geſchichte der Malerei, wie ſich dieſelbe unter 
den Einflüſſen des chriſtlichen Princips entwickelt hat, kann in drei Perioden ge— 
theilt werden. Die erſte Periode geht vom erſten Jahrhundert bis zur Mitte des 
dreizehnten Jahrhunderts; die zweite von der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
bis zur Mitte des ſechszehnten; die dritte vom der Mitte des ſechszehnten Sabr- 
hunderts bis auf unfere Tage. Die erfte Periode bietet wenig Erheblides dar. 
Jn den erften drei Sabrhunderten fonnte fic die chriſtliche Malerei wie die chrift- 
lide Kunſt überhaupt nur in leiſen Aufängen entwideln (ſ. den Art. Chri ftus- 
bilder und Bilder in den Kirden). Die Scheu, in den altheidniſchen Bilder- 
dienft guriidyufallen, die Armuth und gedridte Lage der erften Chriften ließen 
eine freie Entwidlung der Künſte nist gu. Die erften Spuren chriſtlicher Malerei 
findet man freilidh hdd ft unvollfommen, die gierliden Formen der Antife ver- 
ſchmähend, in den Ratafomben (f. d. A.). Bor Charafter ift wie der Charafter 
der riftliden Kunft damals überhaupt mehr andeutend alé darftellend, und 
alle theilé durd die Sculptur, theils durd die Malerei geſchaffenen Bildwerfe 
find rein fymbolifder Natur, 3. B. dad Schiff alé Sombol der Rirde, der 
Pfau als dad der Unfterblidfeit, der Anker als das der Hoffnung, das Lamm, 
der Weinftod, der Fifh, das Cinhorn, der Pelifan — Chriftum, die Taube mit 
dem Oelgweige den hf. Geift finnbildend. An den Wanden findet man Gemalde, 
darftelend Sonas im Wallfifh, die Rnaben im Feuerofen, Daniel in der Lowen- 
grube, Sfaac auf dem Holzſtoß, als meſſianiſche Vorbilder einerfeits, anderer⸗ 
feité um die erften Befenner dadurd Hinguweifen auf den Martyrtod und den 
daraus entfpringenden ewigen Sieg und Triumph; ferner finden fid viele gemalte 
Kreuze, aus denen Nofen hervorblifen (f. den Art. Kreuz, alé Bild). Chriftus 
wird mit Bezug auf die Parabel im Evangelium dargeftellt alé der gute Hirte, 
bas verirrte Lamm auf den Schultern tragend; Mofes, Waffer aus dem Felfen 
ſchlagend, alé Prototyp der göttlichen Gnade. Selbſt mythologifdhe Figuren 
fommen in prototypifdher Bedeutung vor, 3. B. Orpheus, die Leier ſchlagend und 
dadurch die wilden Thiere zäͤhmend, hindeutend auf den Sieg des Chriftenthums, 
Indeſſen ermangeln diefe Bilder des künſtleriſchen Werthes ; ihr Zweck ift der der 
religidfen Erbauung, fie deuten nur hin auf den tiefen Geift und Gehalt der 
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neuen Religion. Erſt ſpäter, als im vierten Jahrhundert durch Conſtantin das 
Chriſtenthum zur herrſchenden Staatsreligion erhoben worden und der kirchliche 
Lehrbegriff, namentlich durch die Synode von Nicda über die Gottheit Chriſti dem 
Arianismus gegenüber, dogmatiſch fixirt war, ſchritt die chriſtliche Malerei über 
das bloße Symbol zu wirklichen Abbildungen Chriſti, der Apoſtel, Maria's und 
der Martyrer fort. Die neu erbauten chriſtlichen Kirchen wurden mit ſolchen, 
meiſt auf Goldgrund gemalten Bildwerken geſchmückt. Indeſſen ſind alle Ge— 
mälde in dieſer Periode im byzantiniſchen Style gehalten, deſſen Weſen ſich 
durch eine harte, ſteife und ſtereotype Manier charakteriſirt. Die Geſtalten, welche 
in der Weiſe dieſes Styles geſchaffen wurden, find, wenn aud die Ropfe nicht 
felten vollfommen griechiſch ſchön genannt werden fonnen, dod todt und leblos, 
bager geftredt, ungelenf. Die Augen weit offen, die Farbe fehr in's Bräunliche 
ſpielend. Anſtatt der hellern Schattirung bildet in der Regel ein Goldftridh den 
oberften Rand ber Falten an den Gewändern. Diefe Harte, ftereotype Manier 
erbielt ſich ſowohl im Orient als im Occident bis in die Mitte und gegen das 
Ende des 13ten Jahrhunderts, Die politiſchen Stürme jener Zeit, im Orient 
der fanatifdhe Bilderftreit (ſ. d. A.), und im Occident die alle Refte friberer 
Kunſt vollends gerftdrende Volferwanderung Hemmten lange die Entwidlung der 
chriſtlichen Malerei, Crit gegen die Mitte und dad Ende des 13ten Jahrhunderts 
begann die chriſtliche Malerei fidh von den Harten des byzantiniſchen Styles los— 
guringen und gelangte im Laufe des 14ten, 15ten und 16ten Jahrhunderts gu 
ibrer höchſten Blithe und Ausbildung. Namentlich geſchah diefes in Italien 
und Teutfdland. Jn Stalien blühten in diefer Beziehung befonders zwei 
Sdulen, die florentinifde und die umbrifdhe Efrüher ſieneſiſche genannt). 
Beide verfolgten diefelbe Ridtung, den Geift des Chriftenthums in feiner Tiefe, 
Fille und Snnerlidleit darjuftellen. Sie nehmen durchweg ihre Stoffe aus der 
beiligen Geſchichte und aus dem reichen Gebiete der Legende. Es ift nist, wie 
in der antifen Runft, das blof duferlide, finnlide Schone, die Regung gewal- 
tiger Krafte, das Wilde, Trogige, was in diefen Kunſtſchöpfungen gu Tage tritt, 
fondern das innerlih Schöne, die von der Gnade gehobene Tugend, die Ver— 
klärung bes Endliden durch das Unendlide, das Heilige. Durdhdrungen von dem 
Geifte Gottes, der in der Kirche lebt, ſchufen die Dealer diefer Schulen Gebilde, 
welche, felbft belebt vom Hauche des Gottliden, einen Geift offendaren, welder 
der antifen Kunſt gänzlich verfdhloffen war. Das Cigenthimlicde, dad diefe bet- 
den Schulen wieder caratterifirt, beſteht darin, daf die florentinifhe Sule 
einen mehr dramatifden Charalter an ſich tragt; fie Itebt es, in ihren Gebilden 
die Handlung vorberrfchen gu laffen, das Objective, die Wirklidfeit. Sie pra- 
valirt burd Zeichnung und Farbe und neigt gerne in's Weltlide. Der Charafter 
ber umbriſchen Schule ift ein lyriſcher, weich, die innere Seelenſchönheit dar- 
fiellend. Die Anfange diefer Schule tragen nod vielfadh die Harten des byzan— 
tinifhen Styles an ſich, die Künſtler vernadhlafigen über der Darftellung des 
Innerlichen das Aeußerliche; dod entfalten fie eine Innigkeit des religidfen Ge- 
mithslebens, ein Uufgegangenfein des Endliden in's Unendlide, daß namentlid 
in den Gebiloen diefer Schule das riftlidhe Princip feinen vollften Ausdrud 
findet. Die Meifter diefer Ridtung lieben eS, ftille Seenen aus der Hl. Gee 
{hidte ohne Handlung -darguftellen, befonders Scenen aus dem Leben der Heiligen 
Jungfrau Maria mit dem Kinde, EngelSgeftalten xc. An den ſchönen, altfird- 
liden Köpfen find die Augenlieder halb gefhloffen; das Auge fdheint auf keinen 
befondern Gegenftand geridtet, nad Innen, in die cigene felige Welt zu ſchauen. 
Die Staffage entſpricht in myftifher Weife den dargeftellten Gegenftinden; Blu- 
men ent{priefen in der Nabe des göttlichen Rindes, ein Lamm fteht an feiner 
Seite, eine Ouelle bridt hervor. Die Hintergrinde find lidt und fonnig, Alles 
deutet auf eine höhere, verfldrte Welt bin. Zu den erften bedeutenden Erſchei- 
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nungen ber florentinifhen Sdule gehören: Cimabue, geb. 1240. Er malte in 
ber Rirdhe St. Croce in Floreng auf Goldgrund, dann namentlich in der Kirche 
gu Uffifi, wo um das Grab des Hl. Franciscus ein neues Kunftleben erblühte. 
Er überwindet die Harten des byzantiniſchen Styles bereits vielfach und babnt 
eine beffere Periode auf dem Gebiete der chriſtlichen Malerei überhaupt an. Be- 
fonders ift eine Madonna mit dem Kinde Hervorgubeben, die er fir die Rirde 
St. Maria Nouvella in Floreng malte. Diefes Bild wurde in feierlider Pro- 
ceffion von feinem Haufe in die Rirdhe getragen. + 1300. Höher nod fteht 
@iotto, der Beitgenoffe und Freund Dante's (ſ. d. A.), geb. 1276. Cimabue 
traf ibn, wabrend er die Schafe hütete und eines derfelben mit einem fpigen 
Steine abzeichnete; er nahm ihn unter feine Schüler auf; bald übertraf Giotto 
den Lehrer. Er malte in den Kirdhen gu Florenz und vollendete gu Aſſiſi Cima- 
bue’S begonnene Gemälde. Feuer, Wirklihfeit und Wahrheit liegt in feinen 
Compofitioncn. Er liebte allegorifhe Darftellungen. Go malte er 3. B. die 
Keuſchheit, eine weiblide Figur, auf einem Felfen figend; fle [aft fic weder 
durch Kronen nocd Palmen, die ihr dargeboten werden, befiegen; die Bufe, 
welche, eine Geifel in der Hand, die Unlauterfeit von dannen treibt, die Armuth, 
mit blofen Füßen auf Dornen gehend. + 1336. Cin befonders grofer Meifter 
diefer Schule ift Mafaccio. Er malte in der Carmeliterfirdhe gu Floreny. 
Würde, Hobeit, mannlidher Crnft Harakterifiren ifn. Seine Compofitionen find 
lebendig, wahrhaft und natürlich, fonft voll Anachronismen. Befonders gu nennen: 
bie BVertreibung aus dem Paradiefe, Scenen aus dem Leben des Hl. Petrus und 
Paulus. + wenig gefannt 1443. Fratre Giovanni da Fiefole, geb. 1387, 
mit bem Beinamen Angelico, ein Dominicanermdnd in Floreng, feiner Ridtung 
nad mebr der umbrifden als der florentinifdhen Sule angehorig. Er malte in 
Floreng und gu Nom in der vaticanifden Capelle. Malen nannte er mit dem 
Heiland umgehen und ergriff den Pinfel nie, ohne ein Gebet verridtet gu haben, 
Den Ertrag gab er den Armen. Die Formen feiner Geftalten find hölzern, aber 
der Ausdruc voll Innigkeit. Cin himmliſcher Haud durchdringt feine Gemalde, 
Colorit licht, Hel. + 1455. Sein Schiler ift Benoz 30 Gogolli 1400—1478, 
Gein bedeutendftes Werk find 24 grofe Fresfen in Campo Santo gu Pifa; neigt 
bereits gu weltliden Darftellungen. Mehr nod Philippo Lippi 1400—1469, 
dem bei allem Farbenſchmelz Tiefe und Innigkeit abgehen. Ihm aͤhnlich Botti- 
celli und PHhilippino Lippi (Sündenfall, Petrus im Gefangnif). Dagegen 
wieder ernft und wiirdig in feinen Darftelungen Cofimo Nofelli 1441—1521, 
malte gu Florenz. Dominico Ghirlandajo; er malte gu Floreng und Rom. 
Seine Gemälde zeichnen fidh durch grofe, techniſche Vollendung aus. Befonders 
ſchön ift das Bild von ihm: der Tod des Hl. Franciscus, dann Johannes der 
Taufer 2c. Sonſt viele Anachronismen und ein Hinneigen gu weltliden Darftel- 
lungen. §erner: Lucas Signorelli. Berühmt find feine Fresfen im Dome gu 
Orvieto (das Paradies, der Fall bes Antidrifts, das jüngſte Gericht). Die 
größten Meifter diefer Schule find: Leonardo da Vinci und Midel Angelo 
Buanarotti. Leonardo, gleid) ausgezeichnet als Plaftifer, Baumeifter und 
Maler, ift in feinen Schodpfungen grof und genial; er einigt in ifnen Kraft und 
Weichheit und weif eben fo fehr in feinen Madonnabildern das Zarte, jungfräulich 
Reine und Milde darguftellen, als er es verfteht, Feuer, Kraft und Handlung 
in feinen biftorifden Bildern wiedergugeben. Zu feinen bedeutendften Gemälden 
gebort das Abendmahl gu Maitland, al fresco ausgeführt (Chriftus fpridt eben 
bie Worte: Einer aus Euch wird mich verrathen. Wie ein Blig durchfaͤhrt diefes 
Wort die Jünger; der Cine Gedanfe, der des Berraths, beſchaͤftigt fie Ate), 
Vierge aur rochers, Charitas u. A. In feinen Madonnabildern, fennbar an den 
blonden, reichen Locken, neigt er ſehr gur umbrifden Sule bin. Gein bedeu- 
tendfter Siler ift Bernardino Luini 1530, Cin höherer himmliſcher Reig 
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fpridt aus feinen Gemadloen, An ihn ſchließen fish ferner an: der weide Cafare 
da Seſto und der fraftigere Gaudentio Ferrari; befonders ſchön und be- 
rühmt iff dag Bild ded Legtern, das Martyrthum der Gf. Catharina darftellend, 
Midel Angelo Buanorotti, ein kühner, gewaltiger Geift, geb. 1474, ift 
berühmt als Bildhauer, Urditect, Maler, Muſiker und Didter. Alle feine Werke 
tragen ben Charafter des Erhabenen und Gewaltigen an fid; er befigt nidt, wie 
Leonardo, die Gabe, den ftillen, innern Mets rubiger Schönheit wiedergugeben, 
ex fennt nur die Regung gewaltiger Krafte. Seine Zeichnung ift meifterhaft, zu— 
weilen liebt er kühne Berfirgungen, fein Colorit ift leicht. Cr malte hauptſäch— 
Tid gu Nom in der firtinifden Capelle. Berühmt find feine Scenen aus der 
Schöpfungsgeſchichte: Befeelung des Adam, CErfdhaffung des Mondes und der 
Gonne, Giindenfall 2c. befonders das jungfte Geridht genial, grofartig aufe 
gefaft, bereits in's Titanenhafte überſchlagend. Chriftus fpridt eben die Worte: 
Hinweg von mir rc, Maria fdmiegt ſich an den gottliden Sohn, ringsumher 
find die Heiligen geſchaart. Unten haben ſich die Graber gedffnet. Die Teufel — 
graplide Geftalten — ringen mit den Engeln um Geelen, Berdammte wollen 
nad Oben Flimmen, werden aber gu Klumpen geballt und mit Sdlangen um- 
wunden wieder in die Tiefe geftiirzt. Cin Fabrmann fibrt, mit dem Ruder auf 
fie {hlagend, die Sammernden dem ſchrecklichen Hollenridter entgegen. Dt. An- 
gelo’s bedeutendfter Schüler iff Dan. Riggarelli 1566. Kreuzabnahme gu St, 
Trinitate in Rom. Beiden Meiftern Leonardo und M. Angelo folgt eine Reihe 
pon Rinftlern nad, die unter bem Namen die Claffifer in der Kunſtgeſchichte 
befannt find. Unter den letztern verdienen befonders genanunt gu werden Bare 
tolomeo und Andrea del Garto 1488-1530; beide vortrefflide Künſtler, 
Erfterer befonders ausgezeichnet durch Tiefe und Innigkeit. Seine Geftalten 
ſcheinen einer höhern Welt angugehoren (Simeon, das Kind auf den Armen). 
Er malte gu Florenz. Mod find gu nennen: Raphael Limo del Garbo, Al- 
bertinelli Rofo, Ridolpho Ghirlandais, Raphaels Freund und Schüler. 
— Der umbrifhen Schule geht voran die fienefifhe. Dahin gehören: Gio- 
panni di Siena, Matteodi Siena, Anfano di Pietro; wenn aud Bieles 
in ihren Gemalden, 3. B. die langen Profile, die magern Hinde, nod an by- 
zantiniſche Steifheit erinnert, fo ſpricht fich doc in ihnen ſchon die Innigkeit, dad 
Seelenvolle des Hriftliden Principes aus. Dieß tritt nod mehr gu Tage in den 
der umbrifden Schule angebirigen Dteiftern, befonders in den Werfen des 
Pietro Perugino 1446—1524, dem Meifter Raphacls, der erften bedentenden 
Erfdheinung diefer Schule. Er liebt befonders Darftellungen aus dem Leben Ma- 
ria's. Hervorzuheben find: die Himmelfahrt Maria's (die Sungfrau verſchwebt 
in goldenen Wolfen; die Ginger unterhalb finden anftatt des Leichnams Blumen 
im Grab), die Anbetung der Hirten, das Kind Jefu auf einem Polfter im Rofen- 
garten, Magdalena, Mit Weichbeit weif er ubrigens aud Kraft yu verbinden, 
ernft und fraftig Männergeſtalten darguftellen. Die Formen find nod vielfad 
mager, die Hintergrunde Ear, warm und leuchtend. Nod find gu nennen: Ber- 
nardino Pinturidio, fein Schüler, der ihn glidlih nahabmt; Andrea df 
Luigi, Sancio von Urbino, Raphaels Vater, der befonders ſchöne Engels- 
finder malte; Tibe rio dD’ Affift, Girolamo Genga, Giovanni di Spagna, 
Melanci v. Montefalco, befonders Frangesco Franga aus Bologna, der 
feiner Ridtung nad fid gang an diefe Schule anſchließt und ibren Geift beſonders 
treu reprdfentirt. Auch er malt wie Perugino gerne Madonnen allein mit dem 
Kinde, dann überhaupt geſchichtliche Compofitionen, fromme Befdhaulidfeit dar- 
fiellend. Die Uugen feiner Kopfe find grof, dunkel, rings durch ftarfe Schatten 
gehoben; fein Colorit feuriger, alg das Perugino’s, die Hautfarbe weißer, die 
Haare dunfelbraun, der Ausdrud ſtreng. Yn den RKdrperformen ibertrifft er Pe— 
tugino; fie verrathen mehr plaſtiſche Studien (Sebaftian in der Pinacothek gu 
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Padua), Gemialde, die befonders Hervorgehoben gu werden verdienen, find: die 
Verfindigung Marid in Mailand, die Kreuzabnahme in Parma; Maria faut 
dem gottliden Sohne fhweigend, ohne Thranen, in das todtmiide Antlig, indem 
fie deffen liebe Hand Halt; Magdalena betradtet die Nagelmale. Gn Minden 
ift ein ſehr ſchönes Bild von ibm: das Kind Jeſu, in einem Roſenhag liegend, 
die Mutter fniet anbetend davor. Der größte Meifter, der aus diefer Schule 
Bervorgegangen, überhaupt der größte Dreifter auf dem Gebiete der chriſtlichen 
Malerei ift Raphael Gancio, Sohn des Giovanni Sancio, geb. gu Urbino 
1483, Schüler des Pietro Perugino, bald denfelben wberbietend. Sn der Manier 
Perugino’s nur deffen Harten überwindend, führte er 1495—1504 die Gemalde 
aus: Krdnung Maria’s (im Vatican) und die Vermablung Maria’s (Maitland), 
ein befanntes Bild. Joſeph Halt eine Lilie, Maria fchaut errdthend gur Erde, 
ein ernfter Priefter mit Herabfliefendem Barte verbindet ihre Hände. Cin Sing 
ling zerbricht ſeitwärts einen Stab über dem linken Knie. In den Jahren 1504— 
1508: die Madonna mit dem Stieglitz (Florenz), die Madonna im Grünen, die 
hl. Familie (München), die Grablegung Chriſti (Rom), Glaube, Hoffnung und 
Liebe (Rom), dann mehrere weitere Madonnenbilder, von denen ſich einige zu 
München, Berlin und Wien befinden. Ueberhaupt liebte er es, den Kreis der 
hl. Familie darzuſtellen, und ſtets mit neuer überraſchender Originalität. Alle 
diefe Bilder tragen den Stempel hoher Genialität und einer freien, idealen Rich— 
tung an fid), wogu Raphaels Bekanntſchaft mit florentinifhen Meiftern, nament- 
lid mit Leonardo, nicht wenig beitrug. Seine grofartigften Werke ſchuf er in 
den Sabren 1508—20. Papft Julius Il. berief ibn nah Rom und wies ifm Hier 
ein grofes Feld fiir feine Thatigkcit an. Hier malte ex in den papftliden Zim- 
mern folgende Gemälde: die Theologie Cin diefem Gemälde ftellt Raphael das 
höchſte Geheimnif des Glaubens dar, die Idee der Tranéfubftantion, Auf der 
Erde fleht ein Altar, darauf der Kelch und über dem Kelche ſchwebt die Hoſtie. 
Um den Altar figen die großen Kirchenlehrer, über ihnen ift der Himmel geodffnet, 
barin bie $1. Dreieinigkeit, Strablen auf die Hoftie gieBend, weldhe Himmel und 
Erde vereint. Herrlides Bild!) , (Disputa), Jurisprudenz, Philofophie und Poefie 
darftellend; Heliodors Tempelraub, Leo und Attila, Sieg Conftantins ber Ma— 
renting, Dann ſchmückte er den Vorhof des Vaticans mit ornamentalen Fresfen, 
AS Scenen aus dem alten und vier aus dem neuen Teftament, gang im Geifte 
des Morgenlandes aufgefaft. Leo X. abertrug ihm ferner die Ausſchmückung der 
ſixtiniſchen Capelle. Zu diefem Zwecke follten prachtvolle Teppiche den untern 
Theil der Wände zieren, in welche Bilder aus dem neuen Teſtament eingewirtt 
wiirden, Raphael fertigte 1515 und 16 die Cartone dagu; die Teppidhe wurden 
in Flandern gewoben. Dabhin: der Fiſchzug Petri, die Beftrafung des Ananias, 
Befehrung Pauli, Beftrafung des Zauberers Elymas, die Predigt Pauli gu Athen, 
Raphael zeigt ſich hier als hiſtoriſcher Maler voll Ernſt und Würde. Unter den 
Madonnen, welde er in diefer Zeit malte, find befonders ausgezeichnet: Ma- 
donna della Sedia und Madonna di Faligno. Gein groftes Meifterftid und das 
Hodfte, was auf dem Gebiete der chriftliden Malerei geſchaffen wurde, ift die 
fixtiniſche Madonna; urſprünglich war diefes Bild fiir eine Kirchenfahne beftimmt 
und fam nad mannigfaden Schickſalen in den Beſitz Augufts von Sadfen, 
Maria ſchwebt als Himmelsfonigin, das göttliche Rind auf den Armen, in den 
Wolfen, rechts tniet der hl. Papft Sixtus und deutet aus dem Bilde Heraus 
hinab auf die Gemeinde, die ex dem Schutze Maria's empfiehlt; links fniet die 
61. Barbara, gleidhfalls wehmüthig freundlich auf die Gemeinde herniederbdlidend. 
Unterhalb befinden fic gwei Engel, die Raphael erft (pater anbradhte; fie fublen 
ſich ganz heimiſch. Cine göttliche Hoheit liegt in dem Antlige der hl. Jungfrau; 
nidt minder ſprechen Godttlidfeit und Tiefe aus den Augen des Kindes, das fanft 
und weich in den Armen der Mutter liegt; es ift fein gewöhnliches Kind, Fernere 
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Gemialde: die Kreuztragung, jetzt in Madrid. Chriſtus ſpricht unter der Laſt des 
Kreuzes gufammengefunfen yu den weinenden Frauen: Weinet nidht aber mid x. 
Die Vifion des Ezechiel und fein legtes Bild, das neben feinem RKatafalfe auf- 
geftellt wurde, die Transfiguration (unten am Fuße des Berges Tabor das Bild 
des menſchlichen Sammers [der befeffene Rnabe und feine Eltern], auf dem Berge 
das der himmliſchen Freude und BVerfldrung — Chriftus im rofigen Lidte zwi— 
fen Mofes und Elias ſchwebend), alle durd Kupferftide befannt. Raphael ſtarb 
37 Sabre alt, ſchöpferiſch, fruchtbar, unerreicht, alle Vorzüge der umbrifden und 
florentinifden Sule in ſich einigend, die Grazie des Schonen, die Hoheit des 
Erhabenen, die ganze Liebesfitlle des chriſtlichen Geiftes. Auch in weltliden, 
felbft mythologiſchen Darftellungen ifter Meifter, dod ohne ſich darin gu verlieren; 
ſtets kehrt er wieder gur religidfen Kunſt gurid. Leonardo, Angelo und iné- 
befondere Raphael, die drei größten Meiſter in Stalien während diefer Periode, 
haben zahlreiche Schiller, ausgezeichnet durch Talent und Fertigheit, hinterlaffen, 
welche theilweife ifre oft nur begonnenen Arbeiten ausfahrten, dod) erreichen fie 
ihre Meifter nit; fie beginnen in Willlür ausguarten; überhaupt entfernt fig 
nad dem Tode diefer Meiſter die chriſtliche Malerei von ihrem Principe und be- 
ginnt vielfad weltlidh gu werden. Der talentvollfte Schüler Raphaels ift Julio 
Romano 1492—1546. Nod ragt aus diefer Ridtung hervor Antonio Allegri, 
von feinem Geburtsorte Corregio genannt, geb. 1494, + 1534, Seine Haupt 
meifterfdaft, in der er unübertroffen dafteht, liegt im Helldunkel; ex weif wun- 
berbare Lidttine yu ſchaffen. So in feinem berühmten Bilde: die heilige Nast 
(gu Dresden). Vom Kinde Jeſu flieft in myftifder Weife das Licht aus umd 
übergießt mit magifhem Sdimmer die Hirten, Sofeph und Maria, Sonft ent 
fernt fic Corregio vom ftreng kirchlichen Style; in feinen religidfen Bildern liegt 
eine gewiffe Sentimentalitat und falſche Grazie. Hier find nicht mehr die Ge 
fialten Perugino’s, F. Franga’s, Raphaels, Leonardo's. Zu feinen bedeutendfien 
religidfen Gemaͤlden gehören aufer der $1. Nacht die Fresfen in der Kuppel des 
Domes gu Parma, das Bild der Hf. Magdalena als Biferin (7), in einer dun 
keln Waldgegend dargeftellt, Vermaählung der Hl. Catharina mit dem Rinde Jeſa 
(Meapel), Madonna Cingarelli. — Neben der florentinifden und umbriſchen Schule 
blüht aud in diefer Periode die venetianiſche, befonders durch die Gluth det 
Farbe ausgezeichnet; fonft weltlid, auf dem Boden der Mythologie und des ge 
wodhnliden Lebens heimiſch. Die Maler diefer Schule wablen gwar nod immer 
religidfe Stoffe, aber ohne den Geift derfelben darguftellen; dad Höhere, Gott 
liche felt bet aller ausgeseichneten Behandlung der Farbe und vortreffliden Com 
pofition. 3u den ausgezeichneten Erſcheinungen diefer Schule gehdren: Titian 
1477—1576, Grablegung, Himmelfahrt; herrlidher Farbenſchmelz; fonft mytholo- 
giſche und weltlich hiſtoriſche Darftellungen liebend. Giorgione 1477—15il. 
Bordenone, fein Schüler, 1487—1531. Paolo Veroneſe 1530—88, Hod 
geit gu Cana mit 120 Figuren gu Paris. Bellin’ 1426—1516 und fein Bruret 
Gentile Bellini 1421—1501. Proceffton; eine wieder wunderfam gefuadene 
Hoftie wird gur Kirche getragen; maleriſche Trachten. Tintoretto 1512—1594, 
febr fructbar, neigt gur Wlegorie. Bafano — Scenen aus dem Landleder, 
biblifhe und mythologiſche Borftelungen liebend, der Unbedeutendfte der Ge 
nannten. Der religidfe Geift verliert fig nach und nad ganglih. Einzelne Kuni 
ridtungen, welche theilweife der florentinifden, theilweife der umbriſchen Sdule 
zaneigen, finden fic auferdem in Padua und Mailand, aud in Neapel um 
Ferrara, Dabin die Meifter: Caftagno, Pollajuolo, Berochio, Lorenj? 
Cofta, Squarzone, Forli, Antonio, Solario x. — Auger den Staliencrs 
hatten die Teutſchen in diefer Periode eine felbfiftandig blühende Schule. Ber 
reité im adten Jahrhundert pilgerte die chriſtliche Malerei unter Carl dem Grofen 
Aber die Alpen und wird meiftens in Kldoftern durd Darſtellung von Miniatur— 
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bifdern auf Handfdriften geübt (f. den Art. Biblia pauperum). Diefe Bildchen 
find oft febr fleifig, finnig, fauber und pracdtvoll ausgefibrt, 3. B. das Evan- 
gelienbud) auf der Bibliothef in Minden aus dem Klofter Niedermünſter bet 
Regensburg. Gonft herrſchte bis in's 13te Sabrhundert durdhweg der byzan- 
tinifhe Typus. Erſt mit dem 13ten beginnt aud in Teutfdland eine beffere 
Periode fiir die chriſtliche Malerei, und diefe entwicelt fic im Laufe der folgenden 
Sabrhunderte gugleih mit dem teutſchen Bauftyle und der Poefie immer reider 
und blühender, namentlidh in Augsburg, Coln, Nurnberg, Ulm, in Sachſen und 
ben Niederlanden. Die chriftlihe Malerei in Teutſchland hat vieles mit der ume 
briſchen Sule in Stalien Aehnliches. Bei vielfadher Verflimmerung der dufern 
Form offendaren die Geftalten der teutſchen Meifter einen ungemein tiefen, gänz- 
lid) vom chriſtlichen Geifte durchdrungenen Ausdrucd. Man Fann nicht leicht etwas 
Schöneres fehen, als die Köpfe der altteutſchen Meifter. Cin auferordentlicer 
Fleif und ein warmes, faftiges Colorit harafterifiren ihre gerne auf Goldgrund 
gemalten Bilder. Die heilige Geſchichte und die Legende ift das Gebiet, auf dem 
fie fic) bewegen; die Feinde Sefu werden in der Megel fragenhaft bis gur Ente 
menſchlichung dargeftet. Zu den ausgezeichneten Meiftern diefer Periode ges 
Boren Johann und Hubert v. Eyf Cf. Eyf) 1366—1426. Hans Hem— 
meling c. 1479, ernft und witrdig; 3. B. der $1. Chriftoph, das Rind Sefu 
durd die Fluthen tragend. Das Kind, dem ernften Mannerfopfe gegenaber, ift 
febr fin und lieblich. Sm Hintergrunde geht die Gonne auf. Iſrael v. Mes 
cheln; Hans Holbein der Aeltere, malte in Augsburg, bart, ftreng; Martin 
Shin von Colmar weidher. Jn Nürnberg Michael Wohlgemuth, + 1519, 
gart, dann wieder hart bis in's Häßliche. Befonders ausgezeichnet Albrecht 
Diirer 1471, + 1528, der teutſche Leonardo (f. Dürer). Lucas Rranad, 
geb. 1472, + 1553, der ſächſiſchen Sule angehörig. Zu Ulm Zeitblom, 
warmes, feuriges Colorit. Hans Holbein der Singere 1498—1544, Madonna 
in Dresden, Todtentang in Bafel. Der Hollander Lucas von Leyden, der 
Miederlander Ouintin Meffis, + 1529. Dann Gohann Sdhoreel, Tod 
der $1. Sungfrau. Minden. Aud die Runft der Glasmalerei fam in diefer 
Periode gu hoher Blithe. Da in den Kirchen des germanifdhen Bauſtyls die 
fonftigen Gemälde feinen Plag fanden, ſchmückte man die Fenfter derfelben mit 
Glasmalereien. Jn der Glasmalerei gibt fic die Myſtik ver driftliden Kunſt 
befonders gu erkennen. — Dit der dritten Periode von Mitte des 16ten Sabre 
hunderts an beginnt der Verfall der driftliden Malerei, Wenn in der erften 
Periode die Kunſt nad diefer Nidtung hin fteif und eckig war, fo wird fie nun- 
mebr (hwilftig, ippig, weltlid, dem herrſchenden Beitgeifte dienend. Bereits in 
ber venetianifden und ſpätern florentinifden Schule ift diefes Uufgeben des ftreng 
religidfen Typus wahrzunehmen, in den Kunflridtungen diefes Abſchnittes (dhrei- 
tet diefes Abirren noc weiter fort, Allegorienſucht, Effecthaſcherei, theatralifder 
Charafter machen fih mehr und mehr geltend. Die Kraft artet in’s Ueber- 
fGwellende, die Weichheit und Zartheit in falſche, ſinnliche Grazie aus. Wie im 
kirchlichen Bauftyle, fo zeigt ſich auch in der chriſtlichen Malerei, befonders gegen 
das 18te Jahrhundert fin, abgefdmadte Ueberfadung; im Winde flatternde 
Gewander, tangende und Pofaunen blafende Engel, maddenhafte Madonnen treten 
an die Stelle der frühern ſchönen kirchlichen Geftalten. Das gefunfene kirchliche 
Leben, die Hinneigung gum Heidenthum, der rigorofe, religidfe Fanatismus der 
fogenannten Reformatoren, der Prunf und Luxus der Hodfe, die politifden Bee 
wegungen jener Zeit — Alles wirkte gufammen, die chriſtliche Malerei ihrem 
Principe gu entfremden. 3u den bedeutendften Erſcheinungen diefer Periode, in 
denen ſich bei fonftiger Grofartigfeit und Kunſtfertigkeit das Berlaffen des reli- 
gidfen Typus mehr oder minder geigt, gehdren in Stalien: Annibale und Lu- 
dovico Carraci 1609; Dominidino, Quido Reni, + 1642, im Cingelnen 
Rirdenlesiton, 6. Br, 50 
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grofartig (f. männlichen Figuren), fpater fentimental, theatraliſch: Oimmelfahrt 
Maria's, Saffoferrato, Barrocio, G Lanfranco, Carlo Dolce 1686 
wie fein Name, Pietro de Cortona, +1669, meiftens Eclectifer. In Teutſch- 
land zeichnet fid aus Peter Paul Rubens, geb, gu Cdl 1577, grofartig ; 
friſches glühendes Colorit, ungemein frudthar; es gibt wenige Kirhen in den 
NRiederlanden, welche nidt ein Gemälde von ihm aufyuweifen haben; gange Sale 
in den Gallerien find mit Rubens'ſchen Bildern geſchmückt, befonders in Paris 
befinden fic) viele Bilder diefes Meiſters. Unter feinen religidfen Bildern iff 
berühmt: die Abnahme des Heilandes vom Kreuze in der Cathedralfirdhe von WAnt- 
werpen. Die Formen feiner Geftalten entbehren der Idealität, Korper ubervol, 
Bewegungen leidenfhaftlih. + 1640. Sein grofter Siler iff Anton van 
Dyt, geb. gu Antwerpen 1599, + 1641, garter und weider alé Rubens; 
Cafpar Crayer, + gu Gent 1669, malte viele Ultarblatter. Nembrand, 
geb. 1606 bei Leyden. Helldunkel. Seine religidfen Gemalde haben wenig 
Würde. Die übrigen niederlandifden Maler geben größtentheils die religiofer 
Stoffe auf und bewegen fid im Genre. — In Spanien fland cine Zeit lang, 
theils von teutſchen, theilé von italieniſchen Cinfliffen beftimmt, die driftlide 
Malerei in hoher Blithe, Der größte Meifter der ſpaniſchen Sule ift Mu— 
rillos, geb. yu Sevilla 1618 und + im Hofpital dafelbft 1682. Tiefe, Bnnig- 
feit, Gluth der Farbe. Viele Gemälde von ibm find in Sevilla, Madrid, Paris 
und Wien. Seine Madonna mit dem Kinde in der Leuchtenberg'ſchen Gallerie 
gu Minden. Gm Laufe des 18ten und Anfang des 19ten Jahrhunderts wurde 
auf bem Gebiete der chriſtlichen Malerei wenig Bedeutendes geſchaffen; die Ma— 
lerkunſt wandte fic) mit Borliebe der Landfdaft und dem Genre, theilweife der 
Hiftorie gu; desgleiden wurden die Stoffe gerne aus der Mythologie entlehnt 
und die Ahegorie häufig in Anwendung gebracht; nidt felten ungeniefbares Zeug 
gu Tage gefordert und als Kunft gepricfen, Die alten, eingig firdliden, im 
Geifte des Chriftenthums auggefibrten Gemaloe des DMiittelalters wurden un- 
beachtet gelaffen. Die chriſtliche Malerei ſchlief, einzelne Kinftler ausgenommen, 
die auf diefem Gebiete Wiirdiges leifteten (Rnoller, Zid, Huber von Wei- 
ßenhorn), bis Konig Ludwig von Bayern fir die Hriftlihe Maleret eine 
neue Aera heraufführte. Unter den Cinfluffen diefes funftfinnigen Furften be- 
gannen gwet Malerſchulen in Teutſchland gu erblühen, die eine gu Dlunden und 
die andere gu Diffeldorf. Beide ſchließen fi mit mehr oder weniger Glad 
an die umbrifde, florentiniſche und teutſche Schule der gweiten Periode an und 
fucen den Geift derfelben theils wieder in’s Leben zu rufen, theilé weiter fort- 
zuführen. Die bedeutendften Meifter derfelben find Overbek (viele Darftellun- 
gen aus der hl. Geſchichte, Geburt Chrifti, Tod des Hl. Sofeph, dex Triumph 
der Religion in den Künſten). Cornelius (malte in der Ludwigsfirde gu 
Minden; jingftes Geridt al fresco), Schnorr, Hef (von ihnen die ſchönen 
Fresken in der Bonifaciusfirde in Mundhen). Sdhadov, Sdhraudolph (malt 
im Dom ju Speier), Kaulbad (Zerftorung Serufalems). Hundertpfund in 
Augsburg. Auch die Glasmalerei wurde wieder und man darf fagen meiſter- 
haft nach anger Vergeſſenheit geübt. Wenn aud die herrliche Farbenpradt ver 
Alten nod nidt gang erreidt ift, fo beſteht ein Vorzug der nenern Glasmalerei 
darin, daf die ftdrenden Bleieinfaffungen grdftentheils vermieden find (die Au— 
firhe in Minden, der Dom gu Cin). Schone Anfange find auf dem Gebiete 
der chriſtlichen Malerei im 19ten Sabrhundert gemadht worden, diefelbe wird aber 
erft bann wieder gur vollen Blithe gelangen, wenn bie Kirdhe, die cingig wahre 
Pflegerin ver riftliden Kunſt, das alternde Curopa wieder mit ibrem Geifte 
belebt und verjingt haben wird, Bgl. hierzu den Art, Aeſthetil. [Werfer.] 
Maliz-⸗Eid, ſ. Calumnicn« Eid, 
Wialtefer-Orden, ſ. Sohanniter, 
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Malvenda, Thomas, gelehrter Dominicaner, 1566 gu Lativa in Spanien 
von vornehmen Cltern geboren, zeigte frühzeitig feine grofen Geiftesanlagen, 
indem er die griechiſche und hebräiſche Sprache ohne Lehrer lernte. Sm J. 1584 
trat er in feiner Vaterftadt in den Orden der Dominicaner und befleidete nachher 
vier Sabre die Profeffur der Philofophie und zehn Sabre die Profeffur der Theo— 
logie gu Lombay. Cin fleifiger, gelehrter und fdarffinniger Lefer der Annalen 
und des Martyrologiumé des Baronius, ſchrieb er 1600 an diefen eben fo de- 
mithigen als gelebrten Cardinal einen Brief, worin er aufridtig ausfprad, was 
ihm in deffen Martyrologium nidt gefalle, Baronius nahm dieß ſehr gut auf, 
und da er in Malvenda cinen Mann erfannte, der ibm widhtige Dienfle leiſten 
founte, bewerkjtelligte er bei dem Ordensgeneral deffen Berufung nad Rom, 
Hier unterftiste ex den Baronius bei feinen Arbeiten, entfprad dem von der 
Congregation ded Index ifm ertheilten Auftrag, die Bibliotheca Patrum des M. 
de fa Bigne gu erpurgiren, verbefferte im Wuftrage feines Ordens die Ordeng- 
Miffalien und Breviere, ſchrieb die Annalen ſeines Ordens (Coder vielmehr dex 
Apparat dau), die aber nur bis auf das Jahr 1246 reiden, und gab fein Werk 
ber den Antichriſt heraus. Im J. 1608 nad Spanien zurückgekehrt, fegte ex 
im Dominicanerconvent gu Valenzia feine gelehrten Arbeiten fort und ftarb 1628 
im ergbifdhofliden Palafte gu Valenzia, wo er feit Erhebung feines Freundes 
Sfidor Aliaga gum Erzbiſchof diefer Stadt feine Wohnung hatte nehmen müſſen. 
Malvenda gehörte gu den gefdhagteften Cregeten feiner Zeit. Seine Oauptwerfe 
find: 1) De Anlichristo libri XI, weldes Werf ex gu Nom 1604 und fark ver- 
mehrt 1621 gu Balengia herausgab und damit den größten Beifall der ganzen 
gelebrten Welt erntete; eine Analyfe diefer Schrift f. in Dupins nouy. Bibl. 
t. 17. p. 86 etc. seo. edit. Amst. 1711; 2) Commentaria in s. scripluram unacum 
nova de verbo ad verbum ex Hebraeo translativune variisque lectionibus, Lugd. 
1650; 3) De paradiso voluptatis, Romae 1605, eine Unalyfe davon f. bei Dupin 
1. cit. S. Echard und Quetif, Script. Ord. Praed. t. Il. p. 454. ISchröodl.)] 

Mamachi, Thomas Maria, einer der gelehrteften Manner des Domini- 
canerordens, wurde am 3. Dec. 1713 auf der Inſel Chio von griechiſchen Cltern 
geboren, Cr fam nod jung nad Stalien, trat bier in den Dominicanerorden, 
zeichnete fic) durch Talent und Eifer fir die Wiffenfdaften aus, wurde 1740 
Profeffor an dex Propaganda gu Rom, und erhielt bald nod andere BAemter, 
Der Uufenthalt in Rom gewährte feiner Wifbegierde die reihlidfte Nahrung und 
bradte ifn mit den gelebrteften Männern feines Ordens, nameuntlich Concing, Orſi 
und Dinelli, in Verkehr. Am flaunenswertheften waren feine Fortſchritte in der Renut- 
niß der hriftliden WAlterthumer, fo daß Ahm ſchon der gelehrte Papft Benedict XIV. 
dur ein ehrenvolles Breve die höchſten theologifden Wirden und eine Stelle als 
Confultor des Index ertheilte. Die, Parteilofigfeit, welche er in diefer Stellung 
fowohl den Appellanten (Yanfeniften) als den Sefuiten (refp. ihren Büchern) gegen- 
ber einnahm, 30g ihm bei Manchen den Vorwurf eines darafterlofer Schwan— 
fens gu; aber Rom hielt ihn ſtets in hohen Ehren, und Pius VI. ernannte ihn yum 
Magister sacri palatii (ſ. d. A.). Auch bediente er fich oft feines Rathes und feiner 
Feder. Ucherdief leitete Mamachi die Herausgabe des firdhliden Journals, das 
feit 1785 gu Nom erfdien, Cr ftarb im Suni 1792 an einem Gallenfieber gu 
Corneto bei Montefiascone, wohin er fich fury guvor Gefundheitshalber begeben 
$atte. Seine Werke find: 1) De ethnicorum oraculis, de cruce Constanting visa 
et de evangelica chronolaxi, Florenz 1733; 2) De laudibus Leonis X. Rom. 1741; 
3) De ralione temporum Athanasianorum, deque aliquot synodis IV. seculo cele- 
bralis, epistolae IV, §lorengy 1748 gegen Manfi und befonders feine Zeitbeſtim— 
mung der Synode von Sardica (vgl. daritber H. J. Wetzer, restitulio verae 
chronologiae etc. Francof. 1827). 4) Das Hauptwerf Mamachi's follte feine 
chriſtliche Archäologie werden unter dem Titel; Originum et antiquilatum christia= 
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narum libri XX, 1749—55. Es erſchienen von den 20 Büchern jedoch nur fanf 
in vier Quartbänden, denn andere Geſchäfte, dogmatiſche und firdhenredtlide, 
Hinderten leider die Bollendung diefer eben fo ſcharfſinnigen alé gelehrten Arbeit. 
Ginen Theil davon gab Mamachi überdieß aud italieniſch heraus unter dem Titel: 
De costumi de primitivi christiani, Rom. 1753—57, tn drei Banden, und hievon 
erfdien im 3.1796 gu Augsburg eine teutſche Ueberfegung in drei Quartbäͤndchen: 
„Sitten der erften Chriften.” 5) De animabus jastorum in sinu Abrahae ante 
Christi mortem expertibus beatae visionis Dei, libri If, Rom. 1766, zwei Bande 
in Ouart gegen den Canonicus Cadonici von Cremona, welder behauptete, daß 
die Geredten des alten Teftamentes ſchon vor dem Hinabfteigen Chrifti ad inferos 
die Seligfeit ber Gottesanfhauung genoffen Hatten. 6) Del dritto libero della 
Chiesa d’acquistare e di possedere beni temporali, Rom. 1769. 7) La pretesa 
filosofia de’ moderni increduli esaminata e discussa, de’ suoi caralteri, Rom. 1770. 
8) Alethini Philaretae epistolarum de Palafoxii orthodoxia, Rom. 1772 u. 73 ia 
zwei Octavbanden, eine Antwort auf die Cinwiirfe der Sefuiten gegen die Beati— 
fication bes B. Palafor, den fie des Sanfenismus beſchuldigt fatten. Mamachi 
urtheilt darin ziemlich bart über mebrere franzöſiſche Notabilitdten, 3. B. Tour- 
nely, Diefe Schrift beleidigte die Sefuitenpartei; aber gu gleider Beit erflarte 
fih Mamachi aud ſehr flarf gegen deren Gegner, die Appelanten und die jan— 
feniftifdhe Rirdhe von Utrecht. Endlich war Mamachi einer der Erflen, weldhe den 
Kampf gegen Febronius aufnahbmen, durd feine Sdrift: 9) Epistolae ad Justinum 
Febronium de ratione regendae christianae reipublicae, deque legitima romani pon- 
tificis auctoritate, Rom. 1776 u. 1777 in gwei Octavbänden. Bgl. Biographie 
universelle, T. 26. [H.] 
Mamertus, der heilige, Ergbifhof von Vienne, Urheber der R 

gationen, gu unterfdeiden von feinem Bruder Claudianus Mamertus 
(f. den Art, Claudianus Mamertus und Tillemont’s Memoiren, XVI, S. 
119—126), Bat Niemanden gefunden, der ber feine Eltern, fein Geburtsjahr, 
feine Lebenéverhaltniffe vor dem Episcopate und das Jahr des Antritts feines 
biſchoͤflichen Amtes beridtet hatte; eine Spur möchte indef darauf hindeuten, daß 
er bon angefebenen und reichen Eltern abftammte und vor dem Episcopate ver— 
heirathet gewefen fet (Cf. Tillemonts Mem, XVI, S. 104). Die erfte Ermah- 
nung des Bifdhofes Mamertus fallt auf das 3. 463, in weldem Papft Hila- 
ring, deffen Borgdnger Papft Leo d. Gr. im J. 450 die Biennenfifhe Proving 
zwiſchen dem Erzbiſchof von Arles und dem von Bienne getheilt hatte, dem Erz- 
bifhof Leontius von Arles die Angelegenheit des Bifhofs Mamertus zur Syno- 
dalunterfudung übertrug, der (Mamertus) auferhalb feiner Proving einen Biſchof 
ordinirt hatte, dadurch Unruhen veranlaft haben follte (f. Tillem. L. cit. S. 105, 
106, 109) und daber von dem Papfte als ein ehrgeijiger, zorniger und gewalt- 
thatiger Priefter begeidhnet wurde. Gemaf dem papftliden Befehl veranftaltete 
Leontius eine Synode von 20 Biſchöfen, welche einen von ihnen mit einem Sy— 
nodalfdreiben an den Papft abfandten, worauf diefer im 3. 464 zurückſchrieb, 
Mamertus folle durch den Biſchof Veranus vermahnt werden und bet demfelber 
alé dem Stellvertreter des Papftes verfpredhen, finftighin fic unerlaudter Dr— 
dinationen yu enthalten, widrigenfallé wurde mit der Abfegung und Entziehung 
der verliebenen Privilegien gedroht; zugleich erlief der Papft an alle Biſchöfe 
der Provingen von Lyon, Vienne, den beiden Narbonne und den Alpen ein Klage- 
{hreiben uber Mamertus, mit der Mahnung an Alle, fic) gegen einander feine 
Uebergriffe gu erlauben und fid der Authoritat des Biſchofs oon Arles gu unter- 
werfen, dem er das Vorrecht verliehen, Concilien der fanf Provingen yu ver- 
fammeln (Tillem. S. 106—107). Muthmaßlich hat Mamertus fish ben For- 
berungen des Papftes gefigt. Bon einer erfreulicheren Seite erſcheint Mamertus 
als Urheber der fogenannten Rogationen, In diefer Begiehung bemerkt fein 
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Freund Apollinarié Sidonius (1. V. epist. 14. ad Aprum in Sirmond. opp. t. I. 
Venet. 1728. p. 566): ,Quidquid illud est, quod vel negotio vacas, in urbem 
tamen, ni fallimur, rogationum contemplatione revocabere. Quarum nobis solem- 
nitatem primus Mamertus pater et pontifex, reverentissimo exemplo, ulilissimo 
experimento, invenit, instituit, invexit. Erant quidem prius (quod salva fidei 
pace sit dictum) vagae tepentes, infrequentesque, utque sic dixerim, oscitabundae 
supplicationes, quae saepe interpellantum prandiorum obicibus hebetabantur, ma- 
xime aut imbres aut serenilatem deprecaturae, ad quas, ut nihil amplius dicam, 
figulo pariter atque hortulano non oportuit convenire. In his autem, quas supra- 
fatus summus sacerdos et protulit pariter et contulit, jejunatur, oratur, psal- 
litur, fletur. Ad haec te festa cervicum humiliatarum et sternacium civium 
suspiriosa contubernia peto.* Wohl ribrt alfo nidt von Mamertus der fon 
lange dor ifm in der Kirche eingefibrte Gebraud der Litaneien (f. d. A.) und 
Supplicationen ber, aber er ift es, welder zuerſt die Buß- und Bittgdnge in 
der fogenannten Kreuzwoche eingefubrt und, wie Girmond in der Mote gum an- 
geführten ert bemerft, ,supplicationum formam usitata sancliorem augustiorem- 
que praescripsit.“ Die Beranlaffung zur Cinfubrung der RNogationen erfabren 
wir gunddft wieder aus Sidonius, der in einem Briefe (1. Vil, ep. 1. bet Sir— 
mond ©. 585) an Mamertus felbft (domino Papae Mamerto“) hierüber ſchreibt, 
aud zu Arvernum fei bereits die Nogationsandadht eingeführt, welche fid far 
Bienne fo heilfam erwiefen, und weldhe Mamertus angefangen habe — er, der 
fon früher einen Brand gu Vienne, indem er fich dem Feuer entgegengeworfen, 
auf wunbderbare Weife geftillt habe — gur Beit, alg Vienne's Stadtmauern durch 
Erdbeben jitterten, oftmalige Brande die Haufer in Aſche legten und die fonft 
furdtfamen Hirfdhe aus den Waldern in die Stadt liefen und fic mitten auf dem 
Markte lagerten, da babe er (Dtamertus) nämlich guerft feine Geiftlidgen, dann 
aud das Bolf gum Bufgeifte aufgewedt und fiir die Rogationen geftimmt. Um— 
ſtändlicher fpridt der $1. Woitus, nad Mamertus und Sficius (Vater des Avi- 
tus) Erzbiſchof von Bienne, in feiner Homilie uber die Nogationen von der Ver= 
anlaffung und Einführung derfelben. Haufige Brande, erzählt er feinen Zuhörern, 
die theilweife nod felbft Augenjeugen deffen waren, was Avitus erzählte, be= 
ſtändige Erdbeben, nächtliches Getdfe und Thiere, die aus den Waldern in die 
Stadt liefen, fegten die Cinwohner von Bienne in grofen Sdreden. So ging 
es längere Zeit fort, bis die gnadenreiche Ofternadht beranridte, und man gab 
fid) der frdbliden Hoffnung bin, die Auferftehung des Heilandes werde dem 
Strafgeridhte ein Biel fegen; allein gerade in der Ofternadht, wabrend das Volf 
bem Gottesdienfte anwohnte, brad in einem grofen öffentlichen Gebdude ein ge- 
twaltiges Feuer aus. Alles eilte voll Beftiirgung aus der Kirche, nur Mamertus 
blieb und löſchte durd feine Thränen vor Gott den Brand, nad deffen Stillung 
die Glaubigen wieder in die Kirche zurückkehrten, die im Glanze der Lidter 
leuctete. Sn diefer firdterliden Nadt war es, da Mamertus ftill vor Gott 
den Plan der Rogationen entwarf und die Pfalmen und Gebete anordnete, die 
jest die Welt bei diefen Bittgdngen fingend gum Himmel fendet. Um aber feinen 
Plan in's Werk gu fegen und gu einer dauerhaften Gewohnheit gu machen, betete 
ex juerft, Gott möge die Herzen der Glaubigen ginftig fir den Plan ftimmen, 
fegte hernach denfelben in Predigten auseinander und fand allgemeine Beiftim- 
mung, aud von Seite der Bornehmen, von denen man gefitrdtet hatte, fie mdd- 
ten, faum bas Herfommlice beobadtend, der neuen Cinridtung widerftreben. 
Als Zeit der Abhaltung der Rogationen wurden die drei Tage vor Chriftt Him- 
melfabrt feftgefegt. Bald folgten mehrere gallifdhe RKirden dem gegebenen Bet- 
fpicle, ohne jedod die Rogationen gerade auch) immer an den genannten drei 
Tagen abzuhalten, aber nod gu Avitus Zeit horten foldhe Verſchiedenheiten auf 
und war die neue Bufandadt bereits ein Gemeingut von gang Gallien nicht Slop, 
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fondern beinahe von bem gangen chriſtlichen Europa (f. Avit. homil. de rogat. bei 
Sirmond. opp. t. 2. p. 90 etc. und bet Boll. ad 11. Maji in vit. s. Mamert.). Was 
Gregor von Tours (Hist. Franc. H, 34) aber den Urfprung der Rogationen durd 
Mamertus vorbringt, ift der Homilie des Avitus entrommen und beftatiget die 
allgemrine Berbreitung derfelben. 3u Rom wurden die Rogationen des $1. Ma— 
mertus erft von Papft Leo I. um 801 bet Gelegenbeit eines heftigen Crobebens, 
das ſich über gang Stalfen erſtreckte, eingeführt und hießen bier ,litania Galli- 
cana“, aud ,litania minor%, legteres im Gegenfas gur ,litania major* am 
Marcustag (ſ. Pagi, brev. R. P. de Leone II.). — Im Uebrigen weif man von 
Mamertus nur Weniges. Bemerfenswerth ift, daß ibn Avitus (hom. de rog.) 
feinen ,spiritualem a baptismo patrem“ nennt. 3u Bienne erbaute Mamertus 
eine neue Rirde gu Chren des Hf. M. Ferreolus, deffen aufgefundenen Leib er 
dahin tranéferirte (Greg. Tur. gl. M. If, 2; Sidon. Ap. Sirmond. opp. t. I. ep. 
VI, 1). Ein Biſchof Mamertus fommt in dem Concil von Arles 475 vor; iſt 
ef, wie wahrſcheinlich, unſer Mamertus, fo hat diefer damals nod gelebt. Bgl. 
hierzu den Art, Bittgange. [Schrodl.] 

Mamertus Claundianus, ſ. Claudianus Mamertus. 

Mtammaa Gulia, ſ. Origenes. 

Mamre, urſprünglich der Name eines Amoriters, der mit ſeinen Brüdern 
Eſchkol und Aner gu den Bundesgenoſſen Abrahams gehörte (Gen. 14, 13. 24.); 
dann eines Thales mit einem Terebinthenhaine bet Hebron. Gn der Mitte fener 
bret Brüder hatte Abraham fein Belt aufgefHlagen, und gwar, wie eS näher 
Heift, ,unter den Terebinthen Mamre's bei Hebron, und dort bauete er einen 
Altar” (ebend. 13, 18.). Da Whrabam Hier die Verheifung der Geburt eines 
Sohnes und einer grofen Nadfommenfdhaft, in der alle Bolfer gefeguet werden 
wiirden , erhalten hatte, fo befam ber Ort frithe eine heilige Bedeutung und kurz⸗ 
weg den Ramen des Befiters anon. Heutgutage wird eine unkenntliche Ruine, 
aus zwei Mauern beftehend, die einen rechten Winkel bilden, mit einer ſeichten 
Gifterne, ungefaͤhr vine Stunde nördlich von Hebron, als das alte Mamre be- 
zeichnet. Die. Araber mennen es Ramet ef Kalil, die Quden das Hans Abrahams. 
pUnfer Weg, fagt Shubert (H, 486), oftlider als die gewöhnliche Heerſtraße 
nat Serufalem, ging zuerſt gwifthen den üppig griinenden, ſchon dem Aufblühen 
naher Weingarten hin, weldye aufwärts im Thale und im Norden der Stadt 
(Hebron) ſich weithin ausbreiten. Wir wendeten uns dann rechts von der Straße 
durch didtgriinende Gaatfelder und famen etwa nad einer Stunde an ein aus 
riefen$aften Werkſtücken zuſammengeſetztes Gemauer, weldhes einen grofen, vier- 
effigen Naum, wie einen Hof, umſchließt, innerhalb welthem nah der einen Ecke 
hin eine ſchͤn gemauerte Cifterne ſich zeigt. Hier fonnte wohl die Wohnung des 
reichen Befigers der Herden fein, von denen ein grofer Theil in bem gerdumigen 
Hofraum bet Nadt Shug fand. Die Umgegend rings um diefes Gebäude her 
gehort yu den frudtbarften, die wir in Paldftina faben; die Hitgel find mit 
Straudhwerf und Baumen bewachſen, und aud die üppig gedethenden Rrauter 
der Chene machen hier den vormaligen Waldboden Fund.” Cufebius und Hiero- 
nymus hielten Mamre fiir cinen altern Namen von Hebron, aber Gen. 23, 19. 
ift nah Gen. 13, 18. gu erklären; dte Höhle Machpelah, darin Abraham fein 
Weib begraben ließ, fag außerhalb der Stadt Hebron am Thal-Abhange Mamre 
gegeniiber. [Schegg.] 

Mangſſes (7w22 [vergeffen madend], LXX. Mavaoo7s, Vulg. Manasses). 
1) Erfigeborner Sohn Joſephs von der dgyptifden Prieſtertochter Asnath, und 
fomit dlterer Bruder Ephraims (f. d. A.). Die Urfade feines Namens gibt Jo— 
feph felbft an mit den Worten: Denn Gott hat mish vergeffen laffen all’ meia 
Ungemadh und das Haus meines Baters (Genef. 41, 50—52, 46, 20. 48, 1). 

acob adoptirte ibn, wie feinen jingern Bruder Ephraim, den er ihm jedoch 
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vorzog; und fo wurde er gleih den Söhnen Jacobs, den Briidern feines Vaters, 
Haupt cines iſraelitiſchen Stammes, der feinen Namen erbielt; und Sacob weif- 
fagte ifm, daf er gwar grof und zahlreich werden, jedoch hinter Ephraim zurück- 
ſtehen werde, und daf man in Segenswünſchen fagen werde: Gott made dich 
wie Ephraim und Manaffes (Genef. 48, 5. 14 — 20). Zur Zeit Moſe's zahlte 
der Stamm guerft 32,000 (Mum. 1, 34. 2, 21), dann 52,700 waffenfabige 
Manner (Num. 26, 34). Sein Stammgebiet erhielt er gum Theil fon unter 
Mofes im oſtjordaniſchen Lande, nämlich ganz Bafan, das vormalige Reih des 
RKonigs Og von Bafan , fammt den Dörfern Jair's, und dazu nod halb Gilead 
nebft Uftharoth und Corei (Mum. 32, 39. f. 34, 14. f. Joſ. 12, 6. 13, 29—31). 
Uebrigens ſcheint diefer Diftrict weder ſüdlich und ſüdweſtlich gegen das Gebiet 
bes Stammes Gad hin, nod öſtlich und nodrdlid gegen die nicht iſraelitiſchen 
Volksſtämme hin frharf abgegrenyt gewefen gu fein. Zwar wird der Jabbof als 
Grenzfluß zwiſchen Gad und Halbmanaffes bezeichnet (Deut. 3, 13. ff. 5 diefes 
fann jedod nicht im ftrengen Ginne gemeint fein, weil nach Sof. 13, 27. das 
Stammgebiet der Gaditer ſich am Jordan hinauf bis yum See Genefareth hinzog. 
Diefes ziemlich ausgedehnte Gebiet war jedoch nur fitr die eine Halfte des Stam 
mes auéreidend, die andere Halfte erbielt ihren Wohufig unter Jofua im weft- 
lichen Sordanlande neben dem Stamme Ephraim; derfelbe grenzte weſtlich an’s 
mittellaͤndiſche Meer, nordli an Afer, fli an Iſſachar (Joſ. 17, 10) und 
ſüdlich an Ephraim. Legtere Grenze war jedoch nidt ſcharf gezogen; es wird 
gwar Nadal-Rana (Rohrbach) als Grenzfluß bezeichnet (Joſ. 16, 8. 17, 9), 
zugleich aber aud Ortſchaften im Gebiete Manaffes als gu Ephraim gehorig erwahut 
(Sof. 16, 9. 17, 8), fo wie Manaffes wiederum in Afer und Iſſachar Befigunger 
hatte (Joſ. 17, 11). Die Manaffiten waren fedod langere Zeit nist im Stand, 
aus den ifnen angewiefenen Gegenden und Ortſchaften die Canaaniter gu ver- 
tretben (Sof. 17, 12. Richt. 1, 17). Rah Salomo war Manaffe ein Theil des 
Reiches Ffracl und fheilte dann auth die Schickſale dieſes unglücklichen, dem 
wahren Gott und feinem Dienfte fih immer mehr entfremdenden, in Abgötterei und 
ihre Folgen verfinkenden Reiches. 2) Sohn und Nachfolger des jüdiſchen Königs 
Histias (698— 643 v. Chr. f. Hebrder IV. 911. f.), in ſittlicher und religidfer 
Beziehung aber das Gegenſtück deffelben. Er fam ſchon als zwölfjähriger Knabe 
zur Regierung und pflegte und forderte auf alle Weife den Gogendienft, ftellte 
die von feinem Bater yerftdrten gefeswidrigen Höhen wieder Her, erridtete Altäre 
dem Baal und der Uftarte und trieb Geftirndienff. Sogar in den beiden Tempel 
vorhöfen baute er Gdgenaltire und ftellte dort ein Bild der Aftarte auf, tried 
Zauberei und Todtenbeſchwörung, opferte einen Sohn dem Molod und verleitete 
aud bas Boll gum Abfall und Gdgendienft, „ſo daß fie ſchlimmer thaten, alé 
die Boker, welche Jehova vertilgt hatte vor ben Sohnen Iſraels“ (2 Kon. 21, 
1—9, 2 Chron. 33, 1—9), auh vergof er unfchuldiges Blut in Menge, „ſo 
daß er Serufalem damit anfillte von einem Ende bis yum andern” (2 Kon. 21, 
16); felbft der Prophet Jeſaias wird von der Tradition unter die Opfer feiner 
Graufamfeit gezaͤhlt. Darum drohte Jehova durd Propheten, deren Namen nicht 
genannt werden, deren Reden aber in den Jahrbüchern des Reiches Juda aufge- 
zeichnet waren (2 Chron. 33, 18), ne er die Meßſchnur Samariens wud das 
Senkblei bes Haufes Achabs über Jeruſalem bringen und die Stadt auswiſchen 
werde, wie man eine Schüſſel auswiſcht und dann fie umwendet (2 Ron. 21, 
10—13). €me Art Borbote von Erfüllung jeigte fic bald. Die Aſſyrier made 
ten, man weif nidt, aus welder Beranlaffung, einen Cinfall in Suda, und 
Manaſſes felbft wurde gefangen und mit Ketten beladen nach Babel äbgeführt. 
Hier in feinem Elende wurde er anderen Sinnes, befehrte und demiithigte ſich vor 
Sehova, und erhielt dafiir bald wieder feine Freibcit und den jiidifijen Königs— 
thron unter Umfldnden, die uns unbefannt find. Best lief ex an der Weftfeite 
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ber Stadt eine gweite hohe Mauer aufführen, legte im die jüdiſchen Stadte Be- 
fagungen, entfernte die Gdgenbilder und Godgenaltdre wieder aus dem Tempel 
und aus Serufalem, ftellte den Altar Sehova’s und den gefesliden Opferdienft 
wieder ber und befabl dem BVolfe, den Jehova gu verehren (2 Chron. 33, 11— 
17). Mach einer 55jährigen Regierung ftarb er, und wurde im Garten feines 
Haufes, im Garten Uſſa's, begraben (2 Kon. 21, 1. 18). Die babylonifhe Ge- 
fangenfdhaft des Manaſſes und feine Befehrung wird von den neuern Kritifern 
meiftens als unbiftorifd verworfen (ogl. Winer, Realworterbud s. v.). Da je- 
bod die vor einiger Beit beftig angegriffene Glaubwitrdigheit der Chronif in 
Folge der neuern dieffallfigen Unterſuchungen wieder auger Zweifel geftellt ift 
(ogl. Keil, apologetifher Verfud über die Bücher der Chronif ꝛe. S. 261. ff. — 
Havernid, Handbud der Hift. crit. Cinleitung in's A. T. Thl. II. Abth. 1. S, 207. Ff. — 
Herbſt, Cinleitung TH. Il. Abth. 1. S. 199. ff.), fo ift das Schweigen des frit- 
beren Beridterflatters von dem Creignif nocd bet weitem fein geniigender Grund, 
daffelbe far blofe Fiction oder ,,fromme Vermuthung” (de Wette, Cinleitung 
S. 278) gu erfldren. Sn einem Widerfprud fteht der chroniſtiſche Bericht mit 
dem fritheren jedenfalls nidt, fondern dient demfelben nur gur Ergdnjung und 
Vervollftindigung, und bewiefen hat man die vorgeblide Geſchichtswidrigkeit des 
chroniſtiſchen Beridtes auch nicht anndberungsweife. [Welte.] 

Manaſſes Gebet, ſ. Apoeryphen Literatur. 

Mandata de providendo, ſ. Anwartſchaften. 

Mandatum, ſ. Fußwaſchung. 

Mandeville, Bernhard von. Die Angriffe der Deiſten (ſ. d. A.) waren 
meiſtens und gunddft gegen den Glaubensinhalt des pofitiven Chriſtenthums ge— 
richtet, wobet fie freilid fiber darauf rednen fonnten, daf, wenn nur einmal 
diefer eliminirt, alle Moralitdt von felbft dann aufhören werde, Es gab jedod 
aud folde, welde die chriſtliche Moral directe befdmpften, und eben hieher ge- 
birt Bernhard von Mandeville. Er iff geboren gu Dortredt in Holland im 
3. 1670, von frangofifher Herfunft, war Doctor der Medicin und brachte die 
meifte Zeit in England gu, wofelbft er auch am 19. Januar 1733 ſtarb. Sein 
Hauptwerk ift feine Fabel von den Bienen. Yn diefer Fabel, die zuerſt tm 
3. 1706 erfdhien, und die er nur fir ein unfduldiges Reimſpiel gebalten wiffen 
wollte, führt er einen Bienenfhwarm vor, in welchem gwar alle Arten von La- 
ftern, aber aud Handel und Gewerbe, Kunftfleif und Kriegsruhm, Ueberfluß 
und Wohlleben einheimifh waren, bis daß gewiffe empfindlide Geſchöpfe alle 
Sinden gu verbannen und ftrenge Tugend eingufubren begehrten. Jupiter er- 
borte diefe Bitte und nunmebhr erfolgte die fonderbarfte Verdnderung. Chrlidfeit, 
Oronung und Recht herrſchten von nun an im ganjen Stode; Betriger und 
Gauner, Spieler und Falſchmünzer entfernten fih; alle Ridter und Advocaten, 
Schergen und Henker waren iberfliffig; Aerzte, Geiftlide ꝛc., Alles ließ ſich 
nun die gewiſſenhafteſte Pflichterfüllung angelegen fein, Aber der bisher fo blü— 
hende Staat verlor auch merklich an Volksmenge und innerer Stärke, viele Ge— 
werbe, alle feineren Künſte und Lebensarten mußten von ſelbſt eingehen; die 
Kriegsmannſchaft war abgedankt, weil man gegen benachbarte Körbe weder Feind- 
fdhaft noch Miftrauen hegte. Cinige unvermuthete Angriffe von aufen wehrten 
die tugendhaften Bienen tapfer und glidlid ab, dod aud immer mit grofem 
Berlufte ; der immer mehr verringerte Ueberreft flüchtete in eine befeftigte Ge- 
gend; gulegt aber bezog er aus Furcht, durch den bequemen Rubeftand nad den 
Anfirengungen bes Kampfes in die Gefahren der Unmafigheit und Weichlichkeit 
gu verfinfen, die finftere Höhlung eines alten Baumes, wo ifm von feinem Wohl- 
flande nichts übrig blieb, alé Genigfamfeit und Redlidfeit. Cs ift nicht unwahr- 
ſcheinlich, daß Dtandeville in diefer Fabel aud eine Satyre auf mancerlei Fehler 
in der Verwaltung des englifdhen Staates, auf Thorheiten und Lafter der Hdheren 
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Stände ſchreiben wollte; aber feine Haupttendenz ging dahin, die Immoralitaͤt 
von vortheilhafter Seite zu ſchildern, indem er eben ihren fördernden Einfluß 
auf die Induſtrie, den Wohlſtand, die Grdfe und Macht einer Nation auseinander- 
fegte. Dabei vergiftete er die Gebote des Chriftenthums, indem er ein Gemiſch 
pon trager Gleidgiltigteit und harter Selbftverlaugnung , von Berftelungstunft 
und Menſchenhaß gufammenfegte , und dief fiir die Tugend ausgab, welche dort 
gelehrt werde, Seine chriftliden Tugendhelden waren alfo vornehmlich weltſcheue 
Ginfiedler, die jeden Gebraud der Erdengiter, fobald er über den Zweck der 
nothdiirftigften Lebenserhaltung hinausgeht, als findliden Mißbrauch verdam- 
men, immer nur ihre Giinden befeufgen, gen Himmel bliden und fiir die Welt 
nichts thun, als beten, dabei auch alle zeitliche Ehre verſchmähen. So ſehr er 
aber die Ueberjeugung gu vertreten fuchte, „daß das Lafter einem blühenden 
Staate eben fo nothwendig fei, alé der Hunger, der uns ju effen ndthigt”; fo 
war er dod nidt im Stande, die Lehre, daß jenes von ihm alfo genannte Lafter 
ber einzelnen Menſchen ihrer Geſammtheit vortheilbaft fei, gu beweifen, ohne im 
Beweife die betrügeriſche Einſchränkung angubringen, daß es nur in gewiffem 
Grave vortheilhaft fet, indem er den Swed des Geſellſchaftsvereins und den 
Beruf ver Obrigheit eben darein fegte, den Anftrebungen diefes Lafters Maß 
und Biel gu balten, und daber ſtillſchweigend einrdumte, daß daffelbe nicht ſchlech— 
terdings und unbedingt, fondern alédann, wenn es von der Vernunft in Schranken 
und Ordnung gebalten werde, auferdem aber nur zufälliger Weiſe, der Gefell- 
fhaft nite. Wie fein Staat ein Widerfpiel des Platonifden war, daber Dieberet 
ihm unentbebrlid, weil fonft die Sdloffer Hungers fterben würden, der Brannt- 
wein febr heilſam, weil er die unglidlidften Menſchen ihr Elend vergeffen made 
und denen, die ihn bereiten, reichlich zu leben gebe ꝛc.; fo hatte er im Algemei- 
nen feine höhere Sdee von der fittliden Natur des Menſchen, und in Abſicht auf 
die Art und Weife, wie er die Entſtehung der ſittlichen Begriffe unter den Men- 
fen erflart, ftimmt er gang mit den griechiſchen Sopbiften überein. Den Men- 
ſchen, wie er von Natur ift, beſchrieb er als ein wildes Thier oder als den 
Selaven feiner Leidenfdhaften, und was er durdh Erziehung wird, alé einen ab- 
geridteten Gaukler; fittlide Xugend nannte er eine Geburt des Hodmuths, 
Selbftbetrug und Heuchelei; Mafigung des Zorns, Menfdenliebe und Grofmuth, 
alles bloße Künſtelei; die jungfräuliche Schamröthe bei ſchlüpfrigen Reden eine 
anergogene Verkleidung und Citelfeit 2. Selbſtliebe ift nad ihm der natürliche 
Anfang und rechtmäßige Endgwee aller Tugend. Diefe Lehren erregten Aufſehen, 
darum gab Mandeville dem Gedidte 1714 einen grofen Commentar bei, und da 
aud diefer nicht befriedigte , einige Geſpräche gur Vertheidigung. Die Cte Aus- 
gabe ift vom 3. 1732 und nad ifr ift die frangofifhe Ueberfepung gemadt, welde 
a Londres 1740 in 4 Theilen in 8, unter folgendem Titel erſchien: La Fable des 
Abeilles, ou les fripons devenus honnétes gens, avec le commentaire etc. Allein 
man merfte e6 gu deutlich an allen feinen Crfldrungen und Retractationen, daß 
er mit bem pofitiven COhriftenthume gerfallen war; fein Bud wurde aud von dem 
Landgeridte von Middleſſex im J. 1725 vor der Königsbank verurtheilt, und 
eine Reihe tidtiger Gegner trat gegen ibn auf, fo namentlich J. Fr. Jacobi in 
feinen Betradhtungen aber die weiſen Abfidten Gottes u. ſ. w. Thl. Ill. ©, 146 ff. 
Aud in den iibrigen Schriften zeigte ſich Mandeville als einen Deiften, der 
iberall, wo er fonnte, namentlich dem geiftliden Stande einen Hieb beigubringen 
fudte. Bgl. Sigwart, Gefdhidte der Philofophie Bd. Il. S. 121 ff. Henke, 
allgem. Geſchichte der chriſtl. Rirhe 6. Thl. ©. 85. ff. Trinius, J. A., Frei- 
denfer-Lericon ꝛc. Leipgig 1759. ©. 343—349. Flo gel, Geſchichte der komiſchen 
Literatur Bd, Ill. S. 588. Schröckh, chriſtl. Kirchengeſch. feit d. Reform. Thl. 6. 
S. 204. ff. Fubrmann, Handwodrterbud xc, Bd. UL (Fritz.] 
Mandirte Gerichtsbarkeit (jurisdictio mandata), häufig gwar im gemei⸗ 
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nen Spradhgebraude mit ,delegirter Gerichtsbarkeit“ dem Ramen nad ver- 
wedfelt, jedow der Sade und dem Begriffe nach weſentlich von legterer ver- 
ſchieden, heißt jene Gerichtsbarkeit, welche von dem ordentlichen Ridter (oom 
Papfte, Erzbiſchofe, Biſchofe) an eine andere phyſiſche oder moralifihe Perfon 
nicht als felbftftindiges Amtsrecht angelaffen (f. Delegirte Gerigtsbarfeit), 
fondern alé ein rein ftellvertretendes fohin im Namen und Auftrag des ordent⸗ 
Hiden Gewalthabers felbft auszuũübendes Recht übertragen iſt. Cine folde man: 
dirte Geridtsbarfeit haben beifpielsweife die erzbiſchöflichen und biſchöflichen Ge- 
neralvicare und Officiale oder die nad neuerer Organifation unter dem Namen 
„Generalvicariate“ und ,Officialate” gufammengefesten Collegien. Ein folder 
judex mandatus fann gwar einem Dritten ein Commifforium fitr den einen odet 
andern Surisdictiongact, nidt aber, wie cin judex delegatus, feine Amtsgewall 
felbft gang oder theilweife ibertragen, oder mit anderen Worten: der mandirte 
Richter Fann Feinen Gubmandatar beftellen, wohl aber ein delegirter Ridter einen 
andern fubdefegiren. Da der jadex mandatus mit feinem Mandanten bd. i, mit 
bem ordentlichen Ridter Cine und diefelbe Inſtanz bildet, fo geht begreiflich gegen 
ein Erfenntnif oder eine Verfiigung des mandirten Richters nicht erft an den 
Mandanten, fondern gleich an den naͤchſthöheren Ridter, wahrend von dem dele- 
girten Ridter an den Deleganten als Oberridter und von diefem dann erft an 
den nächſthöheren als dritte Snftany appellirt werden fann und mug. Der Um— 
fang der mandirten Geridtébarfeit richtet ſich nad der ertheilten Vollmacht, and 
die Amtsgewalt des Mandatars erlifht mit der Zurücknahme des Mandats und 
mit dem Tode des Mandanten; daber mit dem Code oder der Verſetzung oder 
Refignation ves Biſchofs ipso facto aud) die Amtsgewalt des Generalvicaré 
(ſ. d. A.) gebroden iſt. Vrgl. aud den Art. Delegat, und Geridts 
barfeit, (Permaneder.] 
Manes, Manidhaismus, Manichäer. Die gnoftifden Ideen übten 
einen fo mächtigen Zauber auf den in die Naturanſchauung vertieften und in ihre 
Rathfel verwidelten Menfdhengeift, daß fie immer und immer wieder in neuen 
Geftalten anftaudten und Taufende bethdrten. Naum Hatten die edelften Bore 
fimpfer der geoffenbarten Wahrheit in gewaltiger Anftrengung das glänzende 
Wahngebilde des Gnofticismus (ſ. d. A.) erſchüttert und theilweife zertrümmert, 
fo erhob ſich im fernen Often aus der in Afien weitverbreiteten dualiſtiſchen Mr 
fhauungswetfe durch Manes fanftreih geformt und mit altperſiſchen religidſen 
Sdeen verwoben der alte Srrthum alé neues Syftem, das gleich in feinem Be 
ginn ſtark angefeindet und auc fpdter nod gu Zeiten heftig verfolgt, bisweilen 
den Namen wedfelte oder im Stillen fortwucherte, ohne je wieder gänzlich unter- 
zugehen. Die Gefhithte des Manes und der Jnhalt feines Lehrfyftems find trop 
vielfader Unterfudungen no in manden Cingelhciten nidt genitgend aufgehellt 
und feftgeftett, wenn aud die Hauptamriffe ziemlich allgemein in gleicher Weiſe 
anerfannt find. Das Leben des Manes wird verfdieden dargeſtellt, je nachdem 
den orientalifden (d. h. den perſiſchen, fyrifthen, arabifihen) oder den griedifhen 
und lateiniſchen Ouellen der Vorzug gegeben wird. Die orientalifden Quellen 
find vergleichsweiſe ſehr fang (höchſtenẽ ans bem 9. sder 10. Sabrg.), ater fie 
haben den Vorzug einheimiſche yu fein. Die griechiſchen und lateiniſchen reichen 
zwar in's dritte oder vierte Jahrhundert hinauf, fliefen aber fammtli aus Einer 
Quelle, die felbſt manchen Bedenken unterliegt. Diefe Quelle bilden die gros 
tentheils nur in alter lateiniſcher Ueberfegung vorhandenen Acta Disputationis At- 
chelai cum Manete, die vom hl. Archelaus urſprünglich ſyriſch verfaft, dann in’s 
Griehifhe überſezt und von den Ratern des vierten Jahrb. bei ihren Schilde— 
rungen det dufern Lebensverhiltniffe des Manes offenbar benugt wurden, fo von 
dem Hf. Cyrillus von Jeruſalem (Cateches. 6), vom Hf. Epiphantus (haeres. 66) 
td don den Kirchengeſchichtſchreibern Socrates (Hist. Eccles. lib. I. c. 22) und 
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Theodoretus (Haeret. fabul. lib. 1. c. 26. lib. V. c. 9). Euſebius, der Kirchen⸗ 
geſchichtſchreiber, fheint von diefen Acten nod nichts gewußt zu haben (Hist. Eccles. 
lib. VII. c. 31). Mah diefen Acten, welhe bis auf einige neuere Proteftanten 
(Beaufobre, Neander u. A.) ftets als die Quelle ber Gefthidte des Manes 
galten, verdanft der Manichäismus eigentlich feimen Urfprung einem vielgereisten 
ara Ar Handelsmann Scythianus, der ſich zuletzt in Aegypten niederließ. 

ieſer hatte einen Schüler Terebinthus, welcher ſich ſpäter den Namen Buddas 
beilegte, fidh fiir den Sohn einer Jungfrau ausgab und weiter behauptete, eit 
Engel habe ifn im einfamen Gebirg auferzogen. Diefer Terebinthus verfafite 
feinem Meifter vier Bücher, genannt: Die Gebheimniffe — Die Hauptftide — 
Das Evangelium — Der Shag. Nach des Meifters Tod jog Terebinthus nad 
Babylon, weldhes damals eine perfifhe Proving war, und wohnte dort bei einer 
alten Wittwe. Da rühmte er fidh feiner ägyptiſchen Weisheit und verfindete, 
wie es vor Erfihaffung der Welt gugegangen fei und was die beiden Lister am 
Himmel (Sonne und Mond) gu bedeuten batten, und wie die Seelen aus- und 
einwandern u. dgl. mehr. Aber eines fhonen Morgens, als er auf das (nad 
orientalifher Weife) flache Hausdad geftiegen war, um dort nad feiner Weife 
im GStiflen Gott gu verehren oder Magie gu treiben, fiel er herunter und brad 
den Hals. Die Hausfran erbte feine Papiere und kaufte fid einen ſiebenjährigen 
Kunaben, Cubricus, alé Selaven. Dieſem ſchenkte fie die Freiheit und lief ihn 
in den Wiſſenſchaften unterridten. Nach etlichen Jahren ftarb fie und ſetzte ihn 
gum Erben ein. Der junge reiche gebifoete Erbe zog nun in die Hauptftadt, nahm 
den Namen Manes an (fo heißt er bet den Grieden, die orientaltfhen Ouellen 
nennen ifn Mani, die Cateiner Manichaeus, über die verſchiedene Deutung und 
aber den Urfprung dtefes Namens f, J. A. Fabricii Biblioth. Graec. ed. Harles. 
Vol. Vil. p. 310—11), überſetzte und erweiterte die geerbten Bader, und gewann 
bald mebrere Schüler, deren einer, Thomas, nah Aegypten (fpater vielleicht 
hat Indien Theodoret. haeret. fabal. lib. I. c. 26), der andere, Addas, aud 
Buddas genannt, nad Scythien (nad Syrien Theodoret. |. c.) ging, der dritte, 
Hermas, bei ihm blieb, fpater vicleidht fi nah Aegypten wendete (Theodoret. 
I. c.). Um diefe Beit fiel ber Sohn des perfijhen Königs Sapor in ſchwere 
Kranfheit und es wurde alfenthalben fir thn Hilfe gefudht. Manes im Bertrauen 
auf feine Zauberkünſte meldete fid) betm Konig und verfpradh Heilung. Aber die 
Kur ftel abel aus. Der Pring ftarb unter fetnen Handen und Manes ward mit 
Ketten belaftet in's Gefängniß geworfen, Indeſſen fehrten die Boten feiner Lehre 
zurück und beridteten ifm den geringen Erfolg ihrer Bemühungen, und wie ihnen 
befonders die Chriften, wo es folde gebe, — geweſen ſeien. Da ſandte 
er ſie hin mit dem Auftrag, die heiligen Bücher der Chriſten zu kaufen, was 
ihnen durch Verſtellung gelang. Dieſe benützte er nun, um ſeinen eigenen Bi» 
Hern einen chriſtlichen Anſtrich zu geben und ihnen durch den Ramen Chriſti leich- 
tern Eingang gu verſchaffen. Als er auf die Stellen von dem verheißenen Paraclet 
ſtieß, der die Sitnger in alle Wahrheit einführen follte, deutete er diefe auf ſich 
felbft. Hierauf fendete er feine Schüler abermals aus, um die fo modificirte Lehre 
gu verfinden. Bald darauf gelang es ihm gu entwiſchen und in einem alten 
Schloß Arabion, an der Grenze von Perfien und Mefopotamien, ein fideres 
Verſteck zu finden. Bon dort aus fepte er feine Bemithungen fort, neue Anhanger 
gu gewinnen, und hatte es insbeſondere auf einen reichen angeſehenen und überaus 
woblibdtigen Mann yu Casfar in Mefopotamien, Marcellus, abgefehben. Diefem 
fried er als „Apoſtel Chrifti” einen nod vorhandenen Brief, worin er ihm fein 
tiefes Bedauern ausdrückt, daf er bet feiner großen werkthatigen Liebe nicht den 
rechten Glauben habe, indem er Gott nod fir den Urheber des Bofen und Chri- 
ftum fiir einen wirfliden vom Weih (Maria) geborenen Menſchen halte, da dod 
Beides der Hl. Schrift widerfprede, Marcellus geigte diefen Brief feinem Biſchof 
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Ardhelaus. Diefer gab ifm den Rath, den Manes gu einer dffentligen Difpue 
tation uber die neue Lehre aufjufordern, Manes ging darauf ein und erſchien 
am fefigefepten Lag gu Caskar. Hier fand eine formlidhe Disputation zwiſchen 
Ardhelaus und Manes Satt, die mit der gänzlichen Niederlage des legtern endete, 
Der beſchämte Irrlehrer fehrte auf fein Schloß gurid, wurde aber dort nidt 
Tange darnadh ergriffen, vor den König gebradt und auf deffen Befehl mit fpigi- 
gen Rohren lebendig gefdunden im 3. 277 (über dad Todesjahr Pagi Crit. ad 
a. 277. n. 6). Geine ausgeftopfte Haut wurde gur Schau aufgehängt. Seine 
Anhdnger pflegten gum Andenfen an die Todesart ibres Meifters dergleiden Rohr 
unter ifr Bett gu legen (S. Archelai Acta Disput. c, Man. n. 51—55. 1—6. et 
12. Cf. S. Epiphanii haeres. 66. n. 1—12). Es ift febr beachtenswerth, daf die 
aͤlteſte griechiſche Quelle auf Bafilives (den Gnoftifer) als auf einen altern Gei- 
fieSverwandten des Manes und Scythianus, der nicht ohne Cinflug auf die Bil- 
bung des neuen Syftems geblieben fei, binweifen (S. Archelai Acta Disput. c. 
Man. n. 55). Abweidend hievon berichten die fpatern orientalifden Ouellen, 
Mani, ein geborner Perfer aus einer angeſehenen Priefterfamilie, fet in der alten 
perfifden Religion Zoroafters erzogen worden, fpdter in männlichen Jahren jum 
Chriftenthum wubergetreten und Presbyter einer chriſtlichen Gemeinde gu Ehvaj, 
der Hauptftadt der perfifdhen Proving Hugitif geworden. Damit nicht gufricden, 
wollte er die Religion Chrifti und Boroafters in Cin Syftem verſchmelzen, et 
wollte hiefür alé von Gott berufener und erleudteter Reformator angefehen fein, 
wurde aber defhalb von der Kirchengemeinſchaft der Chriften ausgeſchloſſen. Au— 
fangs gelang e ifm, die Gunft des Königs Sapor gu gewinnen (um dag J. 270); 
dba aber feine nad der Anfidht der Magier ketzeriſchen Lehren befannt wurden, 
mufte er fic) durch die Fludt retten und fam bis nad Oftindien und China, 3u- 
rückgekehrt bielt er fidh eine Zeitlang in einer Höhle der Proving Turfiftan vers 
borgen und verfertigte dort eine Reibe [hiner Gemaͤlde, welche eine fymbolifde 
Darftellung feiner Lehre enthielten, dad Bud, weldhes unter den Perfern Ertenki- 
Mani genannt wurde. Er gab vor, fic leiblid) in den Himmel gu erheben (wit 
fpdter Mohammed) und von dort jene Bilder mitgubringen. König Bahram, 
der fi ihm Anfangs ginftig geigte, ließ zwiſchen thm und den Magiern eine 
Disputation veranftalten, deren Ergebnif war, daf Mani fir cinen Reger erflart 
wurde, Da er nicht widerrufen wollte, wurde er lebendig gefunden, feine Haut 
ausgeftopft und gum Schrecken fiir feine Anhaͤnger vor den Thoren der Start 
Dſchondiſchapur aufgehangt im J. 277 (ſ. Meander, Kirchengeſch. I. 2. S. 8iT— 
24). — Manes Hinterlief aufer den {hon erwabnten vier oder fünf Schriften 
(Gebheimniffe, Hauptftide, Evangelium, Shag, Crtenki-Mani, wovon die erſten 
vier näher befproden werden in J. A. Fabricii Biblioth. Graec. ed. Harles. Vol. Vil. 
p. 312— 13) aud nod eine Anjahl Briefe, unter denen die befannte Grund- 
legungéepiftel (epistola fundamenti) wohl am bedeutendften und uné gum Theil 
nod erhalten iff. Sonſt ift von Ddiefen der Brief an Marcellus gang auf und 
gefommen (S. Archelai Acta Disput. c. Man. n. 5. S. Epiphan. haeres. 66. n. 6); 
aus den übrigen befigt man bent gu Tag nur wenige Bruchſtücke Ceinige folde 
Gragmente in Fabricii Biblioth. Graec. ed. Harles. Vol. VII. p. 315 — 16, vaé 
vierte derfelben auc) in A. Maji Collect. Nova Vet. Script. T. VII. p. 17). Geime 
Schriften verfafte er in ſyriſcher Sprache (Titi Bostr. contra Manich. lib. I. n. 14 
S. Epiphan. haeres. 66. n. 13). Außer diefen eigenen Schriften des Manes dit 
nen alé Ouelle des maniddifdhen Lehrbegriffs noc die Disputation des Bifdofs 
Archelaus mit demfelben, wo namentlih fein Sailer Turbo die gange Lehre deb 
Meifters ausführlich darlegt, endlid die Streitſchriften der Rirdhenvater des vier⸗ 
ten Jahrh. gegen die Manidder, befonders die Werle des hl. Auguftin, welder 
felbft viele Sabre lang Manidder gewefen war, gegen diefe Secte (Opp. S. Au 
.. gustini ed, Maur. Tom. VIII.), — Der tieffte Grund diefes in feiner Ans {hmidung 
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fo phantaftifG aufgeputzten Syſtems ift der alte immer wiederfehrende, nur im 
Chriftenthum geldste grofe Widerfprud, welder gwifden dem Wefen Gottes 
einerfeits und dem jerritteten Wefen des Menſchen und der Natur andererfeits 
fo offen hervortritt, der ftete Rampf und innere Widerftreit fowohl im eingclnen 
Menfdhen, als in der gefammten Natur, Das ganze Syftem, als Ldfungsverfud 
dieſes grofen Rathfels der Menſchheit, läßt fic auf dret Fundamentalfige zurück— 
fiibren, nämlich: die gange Welt mit Bnbegriff des Menſchen ift eine Miſchung 
yon Gutem und Böſem, dabher der beftandige Kampf; es war aber nist immer 
fo, und wird nicht immer fo bleiben. Diefe an ſich wahren Sage, die feiner An- 
ſchauung yu Grunde lagen, dienten in ihrer weitern unchriſtlichen Ausführung als 
Folie eines durch und durch falfdhen und gotteslafterliden Syftemes. Zur Ldfung des 
in der Welt vorhandenen Widerſpruches griff er nad dem abfoluten Dualigmus, dex 
er mit Pantheismus vermiſchte. Hiebei lebnte er fic) an die altperfifdhen religidfen 
Borftellungen, in denen das Licht, guerft alé Symbol der Gottheit gebraudt, 
fpdter im Gonnendienft und in der Feucranbetung felbft die Stelle der Gottheit 
einnabm. Stellen der Bibel, nach feinem Sinn verdreht und mißdeutet (S. Ar- 
chelai Acta Disput. c. Man. n. 40), muften dann dem Syſtem den Anſchein eines 
riftliden geben und unter den Chriften Anhanger werben. Hienach lautete das 
manichäiſche Syftem in feinen Hauptzügen alfo: Es gibt von Anbeginn zwei 
gleidhewige, ungezeugte, Iebendige Wefen, deren eines gut (Licht, Geift), dad an- 
dere bofe (Finfternif, Materie) ift. Beide ftehen im directen, vollfommen ause 
gebildeten Gegenfag. Jeder, der Gute, wie der Bodfe, hat fein wohlgegliedertes, . 
ihm gleidhartiges Reid, beftehend aus fünf Regionen, bevdlfert von unzähligen 
aus ibm bervorgegangenen Wefen, vom andern ſcharf gefdieden. So wenig deme 
nad das Böſe von Gott ausgeht, da es vielmebr feine eigene ewige Wurzel hat, 
ebenfowenig fann die Vermiſchung des Guten und des Bofen von Gott ausgehen. 
Die Fürſten des Reihes der Finfternif{, in bem die Begierlidhfeit gu finden ift, 
bemerften von ferne den Glanz des Lidhtreihs; neidifd und liftern beſchloſſen 
fie einen UAngriff auf daffelbe. Da zeugte der gute Gott gum Schutze feines Rei— 
hes die Mutter des lebens, diefe aber den Urmenſchen (7owtos avFowzo0s, 
aud Sefus genannt), der wohl geriiftet den Kampf gegen das Reich der Finfter- 
nif unternabm, Aber die Firften der Finſterniß überwältigten ibn, eroberten 
und verſchluckten einen Theil feiner glangenden Waffenriftung. In diefer Noth 
fhidte der gute Gott dem gefangenen Urmenfden cine andere aus ſich erzeugte 
Kraft, den lebenden Gei ft (Cor mvevsee, beim hl. Auguftin , spiritus potens* 
c. Faust. lib. 20. n. 9) gu Hilfe, der ihm die rechte Hand reichte und ifn fo be— 
freite. Uber feine verlorene Waffenriiftung, die doh aud) gum Lidtreih, gum 
Wefen des guten Gottes gehorte, blieb den Furften der Finfternif, und es fam 
nun darauf an, fie wieder herauszubringen. Sie war aber theilé in den Fürſten 
der Finſterniß, theilé in ber gu ihrem Reich gehörigen Materie zerſtreut und alé 
gebunden eingefhloffen. Um fie loszumachen, gu erldfen, war der durd feinen 
Verluſt geſchwächte Jeſus mit dem in der Sonne befindliden Theil feines Wefens, 
wabrend der andere gu erldfende Theil (Jesus patibilis) im Reich der Finfternif 
gefangen ſchmachtete, nidt mebr fraftig genug. Daber geugte der gute Gott aus 
fih zur Vollziehung diefer Erlofung nod einige hilfreihe Wefen, die Licht ju ng- 
frau und den hl. Geift (0 weeafurns o tortos). Es find demnach ihrer drei, 
welde bei der Erldfung der gefangenen Lidttheile mitwirfen, wobei der lebende 
Geift die Oberleitung hat und gu diefem Ende nad dem Willen des guten Gottes 
die Welt erfhuf. Die Firften der Finfternif, als fie merften, welche Krafte im 
Lidtreidh aufgeboten werden zur Befreiung der von ibnen eroberten Lidttheile, 
fingen an fic gu firdten, und gaben auf den Vorſchlag ihres Oberhauptes die 
DHauptmaffe der in ifnen vorhandenen Lidttheile an diefen ab, welder daraus 
nad dem Borbild des oon ihnen erfdhauten Urmenſchen und nach ihrer eigenen 
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Aehulidfeit den Menſchen Adam erfdhuf. (Go Manes felbft bet S. Augustin. de 
natura boni n. 46. S. Archelai Disput. oc. Man. n. 10.) Go befteht der Menſch 
aus ber dem Lichtreid) geraubten Seele, welche ein Theil (particula Dei), cin 
Ausfluß des guten Gottes iſt (Pantheismus) und aus her dem Reich dex Finſter— 
nif entftammenden Materie (Körper) mit der ibm eigentbimliden Thatigfeit in 
Blinder Begierde (concupiscentia), welde aud die böſe Seele genannt wurde. 
So hatte der Menſch nothwendig zwei Seelen, eine gute und eine böſe, daher 
der flete Kampf im Menſchen, fo lange er den Leib nicht Tod wird; aber dad 
DBofe in ihm eine eigene Subftang ift und gu feinem Wefen gehört. Gekraftigt 
durdh andere vom höchſten Gott gezeugte Mächte ergriff nun der lebende Geiſt die 
Fürſten dex Finfternif und bildete aus ihnen das Firmament, fo daß das wenige 
nod in ibnen vorhandene Lidt überall an demfelben hervorſchimmert. Dann ge- 
fialtete derfelbe aus dem geretteten Lidt des Urmenſchen Sonne und Mond und 
wies ihnen ihren Kreislauf an, wie gwei großen Lichtſchiffen. Zuletzt ſchuf er and 
der von einigen Lichttheilen durchdrungenen Materie die Erde und legte ſie dem 
Omophorus (Wuopoeos Achſeltraͤger, bei Auguſtin Atlas genannt c. Faust, lib. 20. 
n. 9. ef 11) auf die Schultern; wenn es dem gu ſchwer wird und er fich ſchüttelt, 
oder wenn er feine Laft von einer Schulter auf die andere nimmt, gibt es Eid— 
beben, Um nun die im Firmament befindliden Lidttheile hberauszubefommen (over 
bie Geflirne gu erlofen), dient die Lichtjungfrau (S. Archelai Disput, c. Man. n. 11, 
bei Auguftin ,splenditenens“ c. Faust. lib. 20. n. 9. ef 11) mit ihren mannliden 
und weibliden Gebilfen, welche den in die Hobe gebannten Fürſten der Finfter- 
nif durch allerlei Verführungskünſte das Licht entloden (ſ. Manes bei S. Augustin 
de nalura boni n. 44), Dad in der Materie diefer Erde nod gefangen gebaltenc 
Licht wird theils durch die Kraft der Sonne (des erldfenden Sefus), theils durd 
den Cinfluf der die Crde umgebenden Luft, in welder der Hf, Geiſt thront und 
wirft (Spiritus S., qui est majestas tertia* S. Augustin. c. Faust. lib. 20. n. 2), 
in Pflangen und Früchten hervorgelodt und fo allmablig befreit (S. Augustin. de 
mor, Manich. n. 36). ier zeigt ſich am deutlidften, wie diefes Syftem dat 
Chriftenthum gu einer blofen Naturphilofophie ummodeln wollte, wenn 4. B. gee 
fagt wird, Sefus bange an jedem Baum (,, Jesus patibilis omni suspensus ex ligno; 
quapropter et nobis circa universa, et vobis similiter erga panem et calicem — 
die Cuchariftie — par religio est“, fagt ein Manichäer bei S. Augustin. c. Faust 
lib. 20. n. 2), oder die YAuffehliffe des Manes itber die vorweltliden Juftante, 
über die Sdhopfung ber Welt, über Sonne und Mond, die man bei den Apoſtelu 
vergeblich fuche, feien der befte Beweis, daß er der von Chrifto verheißene Para- 
clet fet (S. Augustin. de Actis cum Felice Manichaeo lib. I. n. 9), Die Erlojung 
ber Lihttheile im Menſchen follte auf folgende Weife vor fid gehen. Sm erſten 
Menſchen Adam ware diefelbe leicht von Statten gegangen; denn die in der menſch 
lien Natur concentrirte Lichtnatur oder Seele fonnte nun um defto eber jus 
Bewuftfein ihrer felbft und zur Entwidlung ibres eigenthümlichen Weſens ge 
langen. Aber die Fürſten der Finſterniß fuchten dieß gu verhindern; fie gaben 
ihm das Weih Eva und reigten feine Begierlidfeit, fo daß ex durch die Zeuguns 
die in ifm vorhandene Fille des Lichtes gerf{plitterte umd verlor (8. Archelal 
Disput. c, Man. n. 10. S. Augustin, de mor. Manich. n. 73), wie denn überhaupt 
burd die Zeugung, da die Seele von der Seele, wie der Leib vom Leibe geyeust 
wird (Trabducianiémus), nach Manes bei S. Augustin. Op. imperfect. c. Julian. 
lib. 3. n. 172, die Lichttheile im Menfchen immer mebr gerfplittert, daher aud 
immer tiefer in die Materie verfenft und fefter an diefelbe gebunden werden. 
Auch luden diefelben den Menſchen ein, von allen Baumen des Paradiefes gu cite 
bas heißt alle irdiſche Luft gu genicfen; nur wollten fie ibn davon zurückhallen, 
von dem Baum deg Erfenntniffes des Guten und Bofen gu effen, das heißt jum 
Bewuftfein des Gegenfages zwiſchen Licht und Finflernif, zwiſchen dem Gortligen 
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und Ungottliden in feiner eigenen Natur und in der ganjen Welt yu gelangen: 
Aber ein Engel des Lichts oder gar Chriftus ſelbſt in Geftalt der Schlange nad 
S. Augustin. de Genesi c. Manich. lib. 2. n. 39. veranlafte den Menſchen, das 
Gebot gu übertreten, das heißt er führte ihn gu jenem höhern Selbſtbewußtſein, 
das die Mächte der Finfternif ibm vorenthalten wollten (S. Archelai Disput. c. 
Man. n. 10. Titi Bostr. c. Manich. lib. Ill. Praefat.), Als aber diefes Bewußtſein unter 
ben Menfchen ſich immer mehr verlor, dd fam der erlifende Sefus aus der Sonne 
$erab (die Gonnenincarnation war im Orient eine beliebte Form des religidfen 
Mythus) und nahm einen Scheinleib an, in dem er unter den Menſchen berum- 
wandelte und fie uber ihre wahre Lichtnatur aufflarte, Die Worte des Evange— 
liums: „das Licht ſcheint in der Finflernif, die Finfleruif aber hat es nidt be- 
griffen”, taugten ihm vortrefflich gur Beſtätigung feines Irrthums. Bei der 
Verklärung Chrifti auf dem Berg und da er mitten durch die Juden, welde ihn 
fleinigen wollten, unſichtbar binweg ging, da babe ex feine wahre Natur geseigt 
(fo Manes in feinen Briefen in Fabricii Biblioth. Graec. ed. Harles. Vol. VIL 
p. 316. und in Photii Cod. 230. ed. Hoeschel p. 447), Das Leiden Chrifti und 
feine Kreuzigung traf ibn nicht wirklid, fondern nur gum Schein (hier die nage 
Verwandtſchaft mit dem Doketismus der Gnoftifer); beides war nur fymbolifde 
Darfiellung der höchſten Wahrheit von der leidenden Lidtnatur; in Folge deffen 
fallt aud) feine Geburt von der Sungfrau Maria und alles Menſchliche an ibm 
hinweg. Die Seelen werden aber auf mannigfadhe Weife geldutert, indem fie 
in verfdiedene Körper der Menſchen, wie der Thiere und Pflangen wandern, 
daber aud die Thierfecle ein Stud Gott ift (S. Augustin. ep. 236. n. 2). Gind 
fie gang geldutert, fo feigen fie als reines Lidt auf in die beiden Lichtſchiffe, 
Sonne und Mond, durch welche fie in das Lichtreih abgeliefert werden; darum 
nimmt der Mond an Licht gu, bis er voll iff; dann wird er wieder in dad Lidt- 
reich geleert und beginnt ſich abermals gi fuͤllen. Diefer große Scheidungsproceß, 
welder die Geftirne, die Menſchen und die leblofe Natur gleichmäßig umfagt, 
geht fo Lange fort, bid alles Light, das losgemacht werden fann, erlost iſt. 
Nachdem bie Materie alles ihr fremden Lidtes beraubt worden, foll fie au einer 
todten Maſſe verbrannt werden. Die Seelen fonnten vermige ihrer Lichtnatur 
alle der Crldfung theilhaft werden; wenn fie aber fich freiwillig bem Dienft des 
Boſen oder der Finflernif hingeben, werden fie gur Strafe nad der endlicen gänz- 
liden Sdeidung beider Reiche an die todte Maſſe der Materie gefettet und gur 
Wache ber diefelbe (als Grenghiter) gefegt werden. „Dieſe Seelen werden 
alfo an benjenigen Dingen, welde fie geliebt haben, Fleben bleiben, weil fie fid 
nidt, als es nod Zeit war, davon gefondert haben“ (fo Manes, angeführt in 
Lib. de Fide contra Manichaeos, qui Evodio tribuitur, n. 5. inter Opp. S. Augustini 
ed. Maur. T. Vill. Append.), Daé Ende vom gangen Weltlauf wird fein die 
Wiederherfiellung des uranfangliden ZBuftandes (arvoxatascacs), die ganglide 
Gonderung der beiden Reidhe. Das ift des Manes abenteuerlides Syftem in 
feinen Hauptumriffen nach den aus andern Quellen (bef. Augustin. lib. de haeres, 
C. 46) ergänzten Mittheilungen feines Schülers Turbo in S. Archelai Disput. o. 
Man. n. 7—11 (auch in S. Epiphanii haeres. 66. n. 25—31). — Mit bem eben 
entwidelten Syſtem des Maniddismus fteht deffen Sittenlehre im engften Zu— 
ſammenhang. Dicfe befteht in den drei Siegeln des Dundes, der Hande und des 
Schooßes (tria signacula oris, manuum et sinus), womit die Enthaltung von allen 
Sinden angedeutet werden follte. Das Siegel des Mundes verbietet alle 
Lafterung, d. h. alles Reden gegen die manichäiſche Lehre, defigleiden den Genuß 
don Fleifh und Wein, von Mild und Ciern (S. Augustin. lib. de haeres. c. 46); 
das Siegel der Hände verbietet das Tödten der Thiere, das Abreifien oder 
Abſchneiden der Pflanzen und das Pflücken des Obftes, was fie alles dem Mord 
Sleih adteten, weil dadurdh die Entwicklung und Befreiung der überall cinges 


800 Manes, Maniddismus, Manidaer. 


fdloffenen Lidtthetle gewaltfam verhindert werde; dad Siegel bes Schooßes 
endlid) verbietet bas Heirathen oder doch das Kinderzeugen, weil hiedurd die 
Lidhtfeele immer mehr in die Materie verwicelt werde, wabrend fie hingegen die 
fleiſchliche Vermiſchung der Gefdledter fonft feineswegs unterfagten, wobei dann 
freilih der Keim der abfdeulidften Unfittlidfert lag, der fic) aud nur gu bald 
entwidelte (S. Augustin. de mor. Manich. n. 19 — 67. et lib. de haeres. c. 46), 
Da aber eine ſolche Sittenlehre ſich practifh unausfibrbar geigte, wenn nidt 
bie gange Gecte binnen Kurzem verhungern und ausfterben follte, wogu fie eben 
feine Luft verfpirte, fo fab man ſich gendthigt, gegen die Conſequenz der aufge- 
fiellten Principien in der Secte gewiffe Claffen oder Grade gu unterſcheiden. Deß— 
halb gab es cine Claffe der Hirer (auditores) und eine der Auserwählten Celecti), 
Die Hirer, alé die minder Vollfommenen, durften gwar aud fein Thier tddten, 
wobl aber Pflanzen aller Art abreifien oder abfdneiden und Obft pflücken (frei- 
lid) nicht ohne Sünde); ja fogar $eirathen durften fie, nur follten fie feine Rinder 
geugen. Die Auserwählten aber muften die manichäiſche Sittenlehre mit ihren 
bret Siegeln gang genau beobadten; dafiir batten fie den Vorzug, daß fie durch 
ben Genuf der Pflangen die in diefen eingefdhloffenen Lidttheile befreien Fonnten; 
je mebr fie afien, defto mehr Lidt, defto mehr Gott erlosten fie, daber man fid 
erzählte, daf einige aus lauter heiligem Cifer fidh gu Tod gegeffen haben. Weil 
fie aber feine Pflange abreißen oder abſchneiden durften, fo muften das die Hörer 
fix fie thun und ifnen Speiſe bringen; gum ohn empfingen fie dann fur die 
hiebei begangene Sünde von den Auserwablten die Abfolution. Cinem, der nidt 
zur manichäiſchen Secte gehorte, durfte aber fein Manichäer Speife oder Frank 
geben, weil derfelbe die Lidhttheile durd den Genuf nicht befreite, fondern nur 
unlösbarer in die Dlaterie verwidelte (S. Augustin. de mor. Manich. n. 36. 52— 
53. 57—60. 65). Go war denn der BS dal dea nah feiner practifhen Seite 
eine Religion voll des unbeilbaren Widerfprudes, eine Religion der Faulheit 
und ber Lieblofigfeit. — Es ift eine fiir die Geſchichte des menſchlichen Geiftes 
höchſt merkwürdige Erſcheinung, daß ein fo willfurlides, fo widerſprechendes 
Syſtem gerade auf ſeine Vernunftmäßigkeit pochte und den blinden Köhlerglauben 
der Katholiken verhöhnte. Ihre „hochtönenden Verheißungen von Vernunft und 
Wahrheit“ (8. Augustin. de mor. Manich. n. 55) gewannen ihnen junge bochftre- 
bende, talentoolle Manner und hoffärtige Weiblein, weldhe lieber Vernunftgläu— 
bige, als einfache Glaubige fein wollten (S. Augustin. de ulilit. cred. n. 2. 4. 
De Genesi contra Manich. lib. 2. n. 38 — 40. Contra epist. Manich. n. 5. et 19). 
Die Hl. Schrift behandelten fie gleichfalls mit der freventlidften Willkür; die 
Bücher des Alten Bundes erfldrten fie fiir ein Werk des Teufels (S. Archelai 
Disput. c. Man. n. 10. 13. 29. 40), der einiges Wahre in diefelben gebradht babe, 
um viel Falſches dadurdh einzuſchwärzen, während fie die Schriften des Neuen 
Bundes dod nod fiir ein Werk des guten Gottes anfahen; daber bemithten fie 
fih fo febr, einen durchgängigen Widerfprud zwiſchen dem Alten und Neuen 
Bund Gerausjubringen. Weil aber aud im Neuen Bund nidt Ales in ihren 
Kram pafite, fo behaupteten fie, ein bedeutender Theil des Neuen Bundes fet 
erft fpdtere Erfindung (S. Augustin. de mor. Eccles. Cathol. n. 2. De mor. Manich. 
n. 35. et 55. epist. 82. n. 6); inébefondere erflarten fie fiir falf und unterſcho— 
ben, wads aus dem Meuen Bund gegen ihr Syftem vorgebradt wurde (S. Au- 
gustin. c. Faust. lib. 16. n. 33. et lib. 33. n. 6.), inébefondere die ganze Lehre 
pon der Erbfiinde (S. Augustin. Retract. lib. I. c. 9. n. 6); daber der $f. Auguftia 
mit Redht gegen fie bemerft: „Sagt es nur rund heraus, daf ifr bem Evangelium 
Chriftt nicht glaubet; denn da ihr im Evangelium glaubt, was eud gefällt, und 
was eud nicht bebagt, verwerfet, fo glaubt ihr offenbar mehr euch felbft alé dem 
Evangelium” (S. Augustin. c. Faust. lib. 17. n. 3. lib. 32. mn. 19). Sa fie gingen 
fo weit, das Evangelium des Matthaus und die übrigen Schriften der Mpoftel 
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fpdtern unbefannten BVerfaffern zuzuſchreiben (S. Augustin. c. Faust. lib. 17. n. 1), 
die nur fo vom Hdrenfagen und aus unfidern Gerüchten ihre Erzählungen gu- 
fammengeftoppelt und ihre eigenen halbjüdiſchen Anfidten den wirklichen Neder 
Sefu und der Apoftel beigemiſcht haben (S. Augustin. c. Faust. lib. 32. n. 7), was 
fie hauptſächlich burch die vergleidende Kritik der Darftellung der eingelnen Evan- 
geliften und durd die angebliden Widerfpride in den Beridten derfelben yu 
erharten ſuchten (S. Augustin. c. Faust. lib. 32. n. 16. lib. 33. n. 2. 3. vgl. hie- 
mit die merfwiirdige Stele bet Origen. Comment. in Johannem tom. 10. n. 2. 
Opp. ed. Ruaei T. IV. p. 162—63). Wabrend fie die ddten Evangelien und 
befonders die Apoſtelgeſchichte ſammt einigen Briefen der Apoftel verwarfen, waren 
fie dagegen ſehr thatig, unddte Sdriften der Apoftel unter dem Namen des 
Thomas (Thomas - Evangelium), Philippus u. f. w. gu fabriciven, fo daf die 
Apocryphen- Literatur des Neuen Bundes durch fle nambaft bereidhert wurde (S. 
Augustin. ep. 64. n. 3. vgl. Cave Histor. literar. Scriptor. Eccles. Vol. I. p. 141. 
143. u. J. A. Fabricii Biblioth. Graec. ed. Harles. Vol. VII. p. 322). Uber un- 
gleih höher als die Schriften des Neuen Bundes, fa als die Apoftel ftellte Manes 
fich felbft als den von Chrifto verbeifenen Paraclet (im Syro-Chaldaifdhen, weldhes 
nad S. Archelai Acta Disput. c. Man. n. 36. die Sprache war, deren fic Manes 
bediente, heißt O22, Menahem oder Manem, der Trofter, was befanntlid aud 


magaxdntos, Paraclet bedeutet), weldhem die Aufgabe geworden, die lautere 
vollkommene Wahrheit gu verfinden, die man in der hl. Schrift des Neuen Bundes 
nur ſehr getrübt und mangelbaft finde. Hiefür berief er ſich auf Stellen, wo der 
finftige Paraclet von Chrifto verheifen wird (auch auf 1 Corinth, 13, 9—10). 
Den Beweis aber, daß er diefer verheißene Paraclet fei, blieb er ſchuldig; das 
mufite man ibm auf's Wort glauben, was feine Anhanger auc bereitwillig tha- 
ten trog ihrer gerifmten Verninftigfeit Iſ. S. Archelai Acta Disput. c. Man, n. 13. 
27. 54. S. Augustini Confession. lib. V. c. 5. et c. Faust. lib. 32. n. 6. 15—18. 
c. epist. Manich. n. 7), Wie fich Chriftus nad katholiſcher Anfidt gum Alten 
Bund verhalt, gerade fo verhalt ſich nad manichäiſcher Anfiht Manes als Para- 
clet gum Neuen Bund (S. Augustin. c. Faust. lib. 32. n. 6—7). Gemeinigli® 
verfteht man heut gu Tag unter Manichäismus oder manichäiſchen Vorftelungen 
die dualiſtiſche Anfdhauung, weldhe diefem Syftem gu Grund liegt und 
feinen Hauptſatz bildet, mit ibren Confequengen, wonad zwiſchen Geift und Ma— 
terie ein unverfdbnlider Gegenfag feftgehalten oder dod) die Materie gu tief 
berabgedridt und das Bofe als etwas von ihr Untrennbares, als etwas Gubftan- 
tielles, nidt aus der Freibheit des Geſchöpfes Hervorgehendes gedadht wird, — 
Als Folgefdge des manichäiſchen Syftems treten zunächſt fervor die Läugnung 
der Auferftehung des Leibes (Theodoret. haeret. fabul. lib. I. c. 26), die Unbetung 
ber Sonne, deren Wefen Gottes Wefen, die Chriftus felbft ift Coaber S. Au- 
gustinus: ,Vos in die, quem dicunt solis, solem colitis* c. Faust, lib. 18. n. 5. 
vgl. S. Archelai Disput. c. Man. n. 36), die hohe Verehrung gegen Manes den 
Paraclet, deffen Todestag ihr Hauptfeft war (Bema, P7uca, Feft des Lehrftubles), 
an weldem fie den unvergleidliden Lehrer, der ihnen die fünf Regionen des 
Lidtreihs erſchloſſen hatte, ſymboliſch feierten (S. Augustin. c. epist. Manich. n. 9), 
das gebeime Erfennungsseiden der Secte, indem ihre Mitglieder fic gu diefem 
Bwed die rechte Hand reichten, weil durd diefe der lebende Geift den gefangenen 
Urmenfden wieder befreit hatte (S. Archelai Disput. c. Man. n. 7). — Die Or« 
ganifation ber Secte war der Cinridtung der riftliden Kirche nachgebildet; 
Manes als Paraclet hatte, Chriftum nadhaffend, 12 Apoftel angenommen. Das- 
erbielt fid in der Weife fort, daß beftindig 12 Lehrer fic) unter den Auserwahl- 
ten befanden alé die Nadfolger der 12 MApoftel, ein dreigehnter aber als Nach- 
folger des Manes ifr Oberhaupt war ; dieſe fegten durd die Weihe 72 Biſchöfe 
ein, von welden dann die Priefier (presbyleri) geweiht wurden; aud batten fie 
Airchenlexilon. 6, Br, 51 
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Diaconen und Dtiffiondre. — Ihr Gottesdienft wurde fehr geheim gehalten; die 
Gacramente der Kirche, in welder die Materie alé Tragerin der Gnade erſcheint, 
berwarfen fie gang; der Zaufe legten fie feine befondere Bedeutung bet, wenn 
fie diefelbe aud theilweife beibebielten ; die Euchariſtie feierten fie im Kreis der Anse - 
exwablten, aber ohne Wein, den fie fiir die Galle des Teufels erflarten (,,vinum 
non bibunt dicentes, fel esse principum tenebrarum* S. Augustin. lib. de haeres. 
c. 46), wobei es jedoch gang ſchändlich und greuclhaft guging. — Die Irrlehre 
de Manes gewann bald Anhinger und verbreitete fic) im Morgenland, wie im 
Abendland, in Perfien, Mefopotamien, Syrien und Paldftina, in Aegypten und 
in Africa, in Stalien, Gallien und Spanien, Aber {don Kaiſer Diocletian er- 
ließ, wohl zunächſt aus politiſchen Grinden, ein fehr ſcharfes Geſetz gegen die 
abſcheuliche Secte der Manichäer (in Africa), die aus dem feindliden Perfer- 
reich eindringend das rubige und brave römiſche Bolf aufrege und verderbe ; 
Todesftrafe und Giiterverluft traf die Anhanger diefer Gecte, ja die Haupter 
fogar ber Tod auf dem Scheiterhaufen (ſ. das Gefeg in Baronii Annal. ad a. 297). 
Auch die chriftliden Kaifer erliefen, und gwar diefe aus fittlid-religidfen Gründen, 
fort und fort firenge Gefege gegen die Manidder, fo Valentinian J. Il. und OL, 
Theodofius der Grofe, Honorius und Theodofius der Jüngere, Juſtinus und 
Suftinianus (f. Cod. Theodos. lib. 16. tit. 5. de haeret. u. Cod. Justin. lib. 1. tit. 5. 
de haeret.), ein ſicheres Zeichen, daß die Secte, wenn auch haͤufig nur im Bere 
borgenen, fic) im romifden Reidhe wahrend des vierten, finften und ſechsten Jahr— 
hunderts forterhielt, — Unter die befanntern und angefehenern Schüler und An- 
hinger ded Manes, deren mehrere aud durd ihre Schriften fid einen Namen 
madten, find aufer den drei ſchon oben im Leben des Planes genannten nod ju 
erwähnen Akuas (von dem die maniddifhe Secte fogar in einigen Gegenden den 
Namen: Afuaniten erhielt, S. Epiphan. haer. 6. 6. n. 1), Adimantus, Fauftus, 
Felix, Fortunatus, Secundinus (weldhe alle der Hl. Auguftin in eigenen Werfen 
belimpft), Ariftofritus (welder ein theofophifdhes Werk, Feooogia, ſchrieb, in 
bem er beweifen wollte, daf die Religion der Juden, der Heiden und der Chriften 
ganz die ndmlidge fei, Tollii Insignia Itinerarii Italici. Trajecti 1696. p. 142). 
Diefe und mance andere berühmte Manichäer zählt die alte Formula receptionis 
Manichaeorum auf in dem angefihrten Werf von Tollius Cp. 144), deßgleichen 
bie fieben Haupttirden der Manidder in Gamofata, Laodicea u. f. w. (Die be- 
riihmten alten Manidder auch gufammengeftellt in J. A. Fabricii Biblioth. Graec. 
ed. Harles. Vol. VII. p. 318—22). Uber auch an gewandten Gegnern feblte ef 
feit Ardhelaus den Manichäern nidt, deren Schriften gum Theil nod auf uns 
gefommen find, gum Theil verloren gingen. Unter jene, deren Schriften gegen 
die Manidder wir noc befigen, gebdren Alerander von Lycopolis (in Galland. 
Biblioth. Patrum T. IV), Gerapion, Bifhof von Thunis in Aegypten, Titus, 
Biſchof von Boftra in Arabien, Didymus der Blinde in Alexandria, fammtlid 
bem vierten Sabrh. angeborig (griech. u. latein. gu finden in H. Canisii Lectt. 
antiq. ed. Basnage. Amstelodami 1725. Vol. I, aud in Galland. Biblioth. T. V. et VD, 
Fabius, Marius, Bictorinus aus Africa (Victorini Afri liber ad Justinum Mani- 
chaeum contra dao principia Manich. in Sirmondi Opp. var. T. L, aud in Galland. 
T. VIII), der $1. Ephrdm ver Syrer (in feinen Sermon. polem. adv. haereses), 
ber Gf. Cyriflus von Serufalem (in Catech. VI), der hl. Epiphanius (haeres. 66), 
der bf. Auguftin in den fon genannten Werfen und mehrere andere Vater, 3. B. 
Chryfoftomus, Hieronymus, Rufinus, Prudentius, Leo der Große gelegentlid, 
fpdter aud) nod der gelebrte Patriard von Conftantinopel Photius (Photii libri 
IV. contra Manichaeos gr. et lat. in J. Ch. Wolfli Anecdot. Graec. Hamburgi 1722. 
T. I. et 11); andere gegen die Manidder verfafite Werke, 3. B. vom Hl. Bafilins 
bem Grofen, von dem Haretifer Apollinaris, Diodor von Tarfus, Cufebius von 
Emefa, Heraclianus, Biſchof von Chalcedon, find laͤngſt verloren gegangen Ceine 


Mang. — Manna. 803 


vollſtaͤndige Lifte aller Schriften gegen die Dtanidder in J. A. Fabricii Biblioth. 
Graec. ed. Harles. Vol. VH. p. 323—32), Trotz diefer zahlreichen wiſſenſchaft⸗ 
liden Gegner, trog der kaiſerlichen Strafgefege, trog der eben fo undriftliden als 
unverninftigen Willlür des ganzen Syſtems haben ſich dennod die Manidder früher 
unter ihren eigenen, {pater unter andern Namen, als Priscillianiften, Paulicianer, 
Bogomilen, Albigenfer und Waldenfer (ſ. die Art.) aber taufend Sabre erhalten, 
Bgl. uber diefe Irrlehre Tillemont, Mém. T. IV. I’hérésie des Manichéens p. 367— 
411. Beausobre, histoire critique de Manichée et du Manichéisme. Amsterdam 
1734—39. 2 Boe. G. Cave, Histor. literar. Scriptor. Eccles. s. v. Manes (Basi- 
leae 1741. Vol. I. p. 138—45). Walch, Histor. haeres. Vol. I. p. 685. sqq. 
J. Basnagius in Praefat. generali c. 1. ad Canisii Lectt. antiq. Vol. I. p. 1 —10. 
P. Th. Cacciari Exercitationes in universa Leonis M. Opera. Romae 1751. Fol. 
p. 1—200 (Historia Manichaeorum). A. Reander, Kirchengeſch. I. Bd, Il. Abtheil. 
(Hamburg 1826) S. 813—59. [Fefler.] 

Miang, f. Magnus. 

Wianifeftationseid, f. Cid. 

Mianipel, f. Meßkleider. 

Wianna, 72, Lavva, die den Qfracliten in der Wiifte Sin wunderbar ges 
fpendete Nahrung. Die Bücher Erodus C. 16 und Numeri C. 11 beridten Fol- 
gendes dariber. Das Panna fiel mit dbem Thau auf die Erde und blieb, wenn 
am Morgen die ,agerung des Thaues“ wegging, auf der Bodenfldde zurück, 
in feiner, zerſtückter reifagnlider Geftalt, an Farbe gleich dem Bdolach (Bodel- 
lium, f. d. A. weif und durdfidtig), in der Größe wie Corianderfamen), es 
wurde gemablen oder jerftofen und dann entweder verfodt oder gu Kuchen ge- 
baden, fo prdparirt hatte e einen ſüßlichen bonigartigen Geſchmack; fir jeden 
Kopf mufte je taglih ein Omer (nah Thenius, althebr. Maße S. 56 etwas 
liber 2 Dredd, Kannen) gefammelt werden, am fedhsten Tage wegen des folgen- 
den Sabbaths zwei Omer; aufbewahren lief es ſich nidt, es ging ſchnell in 
Fäulniß aber, — Gleih andern im Pentatend bericdteten wunderbaren Vor— 
gangen wollte man aud diefen gang im Natürlichen untergehen laſſen, das von 
Mofe befhriebene Manna fei nidts anderes als das jest nod in der Pharmacie 
unter demfelben Namen befannte und gebraudte Harz, das von mehreren Bau- 
men und Strdudern (wie Fraxinus Ornus, Hedysarum Alhagi, Tamarix mannifera) 
Siideuropas und des Orients gewonnen wird und meift in getrodneten Tropfen 
oder Kornern yu uns fommt, diefe Subſtanz werde, wie es ſcheine, oft von der 
Luft fortgeführt und falle dann alé Honigthau, Lufthonig cegduede, d. i. Manna 
auf die Erde herab, diefe Art fei an den angefibrten Stellen des A. T. gemeint, 
die es als vom Himmel gefallen darftellen. Allein der bibliſche Bericht ift diefer 
Annahme durdaus entgegen, er ift fidh Ear bewuft, ein wunderbares Factum 
dor fic gu haben und cin foldes will er aud) berichten; das nod neueftens (vgl. 
Winer, bibl. R. W. 3. Aufl. s. v.) vorgeſchlagene Expediens, anjunehmen, 
„daß die Sage gefdaftig gewefen fei, das einfache Creignif auszuſchmücken“, 
gerftort den gangzen Zuſammenhang, verfennt die tiefe Bedeutfamfeit, welche diefes 
und andere Wunder fiir die geiftige Entwidlung des Bolles wahrend der finai- 
tiſchen Wanderung haben. Jehova gibt die Mabrung als etwas Auferordentlides, 
woran feine Herrlidfeit erfannt werden foll (Exod. 16, 5—7), das Panna ift 
ein Brod vom Himmel (ibid. BV. 4), als folches galt es dem Bewuftfein der 
ganzen Folgezeit: Pſ. 78, 24 nennt es „Korn des Himmels“, die LXX. geben 
dieß mit Aeros ayyélwy, das Bud der Weisheit 16, 20 nennt es ayyédwy 
Toop, womit nidt eine Speifebedarftigfeit ber Engel, fondern nur das gefagt 
wird, das Manna fei auf auferordentlide Weife von Gott vom Himmel gefen- 
det worden, wo die Engel wohnend gedacht find; am Sabbath trat die fonft 
fuel erfolgende Fäulniß nist ein (Exod. 16, 24); das Manna war fir die 
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vielen Taufende vierzig Sabre lang tägliche Nahrung (ibid. B. 35); der Be 
richt erzählt nad allen diefen Bitgen ein Wunder, das aber wie die Wunder in 
Aegypten eine natirlihe Grundlage fat; das natürliche Manna bildete die 
Bafis des wunderbar ertheilten und gerade diefes Anſchließen an das Natürliche 
dient dem Wunderbaren yur Beftitigung. — Das heutige Manna in der finai- 
tiſchen Halbinfel findet ſich vor in der Geftalt durchfidtiger Tropfen an den Ruthen 


und 3weigen, nidt an den Blittern, des Turfa 6 —* (Tamarix Gallica manni- 


fera, Ehrenberg), wo es in Folge eines Stiches von einem Inſeet des Cocené- 
geſchlechtes CCoccus. manniparus) ausfdwigt, bat dag Anſehen von Gummi und 
einen ſüßlichen Geſchmack, es fommt oft erft nad 5—6 Sabren vor, die ergic- 
Sigfte Ernte liefert auf der gangen Halbinfel faum 6 Centner, meiſt aber nur dab 
Drittel hievon; vgl. Robinſon J. 189. ff. Schubert, Reife I. 347. ff. Für dad 
befte Manna wird das orientaliſche, perſiſche paras * Terendſchabin, gehalten, 


vgl. Gmelin, R. nach Perf. Ul. 28. Niebuhr B. 145. Burckhardt R. Il. 662. — 
Der Name 72 (man) wird verſchieden erflart; nad Einigen iſt yo eine unge- 
wodhnlide aramäiſche Form fiir 72 was 2” , die Sfracliten, die Gabe nidt fen 
nend, fragen (Exod. 16, 15): 2 (== 72) Nim was ift das? dief fei dann tie 
fiebende Bezeichnung geworden. Dieſe Anomalie ift jedoch Hart und von dem 
Lert nidt gefordert. Es findet wie oft ein Wortſpiel flatt, in dem aber die fad- 
Tide Beziehung nicht aufgeht; die Sfraeliten neunen das Brod ganz allgemeit 


72 = (yo d. i. Gabe, Geſchenk, denn da fie night wiffen, was (m2) e¢ if, 
haben fie feinen beftimmteren Namen; fo ſchon das Lexicon von Kimchi. [Konig] 

Manſi, Sohbann Dominicus, ftammte aus einer Patricierfamilie vor 
Lucca und wurde dafelbft am 16, Febr. 1692 geboren. Obgleich der altefte Sohn 
widmete er fic) dod) dem geiftlidben Stande, trat in die Congregation der Clerici 
regulares Matris Dei (geftiftet gu Lucca von Joh, Leonardi 1583), lehrte meb- 
rere Sabre lang gu Meapel die Theologie, wurde dann von dem Erzbiſchof vem 
Lucca, Fabius Colloredo, zurückberufen und gu feinem Theologen ernannt. Um 
feine Renntniffe zu bereidhern, mit beruͤhmten Gelehrten Verbindungen anzuknüpfet 
und grofe Bibliothefen gu benützen, bereiste ex Stalien, Teutſchland und Frarb⸗ 
reid), und griindete fodann in Lucca eine Academie, welche ſich ſpeciell mit Kir 
chengeſchichte und Liturgie beſchäftigen follte, er felbft aber erwarb fid durd 
feine gelebrten Werke in Bälde foldhen Ruhm, daß ihn Papft Clemens XIll. is 
3. 1765 gum Erzbiſchof von Lucca erhob, und ihm nod andere Ehren bejeugtt. 
Dod Manfi ſtarb ſchon nad 4 Jabren, am 27, September 1769, in einem Wier 
son 77 Jahren. — Seine literarifden Urbeiten find ſehr zahlreich und von dreierlei 
Hauptarten: Ueberſetzungen, neue Ausgaben alterer Werke und eigene Arbeiten. 
So überſetzte er das grofe bibliſche Lexicon von Calmet, und deffen volumindſes 
Commentar über die Bibel, fammt Differtationen, aus dem Franzöſiſchen in's 
Lateiniſche, Lucca 1730—38 (ſ. d. Art. Calmet). Nach BVollendung diefer At- 
beit beforgte er on 1738—59 bie trefflidhe, 38 Foliobdnde fillende neue Aus 
gabe der Annalen des Baronius, mit der Fortfepung des Ray naldus wm 
der Rritif des Pagi. Legtere unterfegte er ftets dem Terte an jeder begiglides 
Stelle und fiigte auferdem noc) einige Noten und einen Apparatus hinzu. Außer⸗ 
dem beſorgte er neue, durch Noten 2c, vermehrte Ausgaben a) der historia eccles. 
des Natalis Alerander in 9 Folb. (f. d. Art. Kirchengeſchichte S. 150); 
b) ber hist. eccl. Gravefon’s (f. d. A.); c) der Thomaffin’ fhen nova et 
vetus eccl. disciplina, d) der Moraltheologie von Reiffenftuel und Laymans 
(f. d. A.), e) des Martyrologiums von Hieronymus, f) der Miscellanea vo# 
Baluzius, g) der bibliotheca mediae et infimae lalinitatis yon Fabricivé 
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h) ber orationes polilicae et ecclesiasticae Pii Il. u. A. Am verdienftlidften aber 
war feine Beforgung der grdften und an Urfunden reichſten Concilienfammlung: 
sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, Florenz 1759. ff., wovon 31 
Foliobdinde erfdienen. Leider reichten diefe nur bis yur Mitte des 15ten Sabre 
hunderts (ein paar Documente ausgenommen), wabrend die Harduin’' fhe Gamm- 
lung in 12 Foltanten bis in den Anfang des 18ten Jahrhunderts geht. Aud ift 
die Correctur bei der Manſi'ſchen Ausgabe nicht immer forgfaltig gewefen. Gleich- 
fam einen Vorldufer diefer grofien Concilienfammlung bildeten die ſechs Folio- 
bande Supplemente gu den friiberen Sammlungen, 1748—52. Aufferdem fried 
Manfi 1) einen tractatus de casibus et excommunicationibus episcopis reservatis, 
Lucca 1724 in 4.; 2) die Schrift de epochis conciliorum Sardicensium et Sir- 
miensium, 1746 in 4,, wogegen Mamadi (ſ. d. A.) mit Heftigheit auftrat; 
3) eine epilome doctrinae moralis ex operibus Benedicti XIV. depromptae, Benedig 
1770; endlid 4) eine Abhandlung do insigni codice Caroli Magni aetate scripto 
et in bibliotheca majoris ecclesiae Lucensis servato. Mehrere binterlaffene Ma— 
nuferipte Manfi’s blieben ungedrudt. Cine Lebensbeſchreibung diefes gelebrten 
Prälaten lieferte Zatta, Comment. de vita et scriptis J. D. Mansi etc. Venet. 
1772. Bgl. Biogr. univ. T. 26. und Sartesch, de scriptoribus Congregationis 
Clericorum reg. Matris Dei. [D.] 

Mansionaticum, ſ. Ubgaben. 

Mansus war im franfifgen Reiche unter den Carolingern jener Theil des 
Grunbdbefiges einer Pfarrfirdhe, welder von allen Laften und Abgaben frei blei- 
ben mufte (daber mansus integer), Capp. Reg. France. Lib. 1. c. 85; 6. 24. c. 
XXIII. qu. 8. Ueber die etymologifdhe Whleitung des Wortes „mansus“ ift man 
nidt einig. Cidborn (Stadt. Verf. ©, 152) leitet daffelbe von manere; An- 
dere, wie Birnbaum (die rechtl. Natur der Zehnten, S. 174, Anm. 73) von 
manumissio ab, Sedenfallé bedeutet mansus ein Grundſtück, womit ein Frei— 
gelaffener fiir fidh und feine Nachkommen nod in einem gewiffen Verbande (Horig- 
feit) mit dem Patrone ftand. Daber lautete die Forme! einer folden unvollfom- 
menen §reilaffung: ,Cum peculio suo maneat sub patrocinio“, wabrend es bei der 
vollfommenen Freilaffung hieß: ,Peculiare, in quo ante laboravit, cessum in per- 
petuum habeat* (Formul. Sirmond. 12). Und ganj in der Bedeutung obiger For- 
mel fagt bas Concilium Tolet. IV. a. 633 c. 69 (ſ. ©. 3. X. De reb. eccl. alien. 
vel non) von Geiftliden, welche einer Kirche Schenfungen oder Vermadtniffe 
zuwendeten: ,Liceat iis aliquos de familia ejusdem ecclesiae manumitlere, ita uf 
cum peculio et posteritate sua sub patrocinio ecclesiae maneant*. Golde Hörige 
nannte man mansionarii. Demnad begriff cin mansus ungefähr fo viel Land, alé 
gewöhnlich ein mansionarius (etwa unfer ,Kleingitler, Goldner”) bewirthſchaftete. 
Unter jenem fteuerfreien mansus waren aber nidt folde Grundftiide begriffen, 
welche die fraͤnkiſchen Könige felbft aus befonderer Munificenz einer Kirche ge- 
ſchenkt batten, und welche ohnehin regelmafig volligfreies Cigenthum der Kirde 
waren (Conc. Aurel. I. a. 511. c. 5.). Bgl. hierzu den Art. Beneficium eccles. 
Bo. I. S. 801. . [Permaneder.] 

Mantelgriff heift bet den Juden eine eigene Solennitdt zur ftdrferen Be— 
traftigung eines abzuſchließenden Bertrages, inébefondere aud) zur Verfldrfung 
eines Eheverſprechens. Dieſes feierlidhe Verlobniß gefdhieht in Gegenwart zweier 
glaubbafter Zeugen, welde ein Stück Tuc oder einen Mantel vor ſich ausbreiten, 
den die Brautperfonen oder überhaupt die Contrahenten eines Vertrages gur Be— 
kraͤftigung der eingegangenen Gerpflidtung berithren miffen. 

Mantelkinder. Alle außerehelich erzeugten Kinder (mit alleiniger Aus- 
nabme der im Ehebruch ergeugten) werden, wenn deren Eltern fpadter eine giil- 
tige Che ſchließen, legitimirt, d. i. fo angefehen und rechtlich behandelt, als 
waren fle ebelich erzeugt (fog. Legitimatio per subsequens matrimonium), 
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Solche erft burd die nadfolgende Che ihrer Eltern legitimirte Kinder hießen ge- 
wohnlich Prantelfinder, aud Budfinder, fo genannt, weil fie von ihren Eltern 
wabrend der Trauung unter den Mantel genommen und dadurch feierlich als die 
thrigen erflart wurden. Budhfinder hiefen fie aber, weil man fodann ifre Namen 
als legitimer Kinder nachträglich in das Pfarrbuch einzuzeichnen pflegte, wie dief 
nod heutzutage gefdieht. Bgl. hiergu die Art. Gewiffensehe und Legitima- 
tion burd nadfolgende Ehe. 

Mantua, Hauptftadt in der gleichnamigen Delegation im Gouvernement 
Mailand, yum lombardifd-venetianifden Königreiche gehörig. Die Delegation 
zählt auf 41 O.-M. 235,000 Cinwohner. Die Stadt Mantua ift der Sig eines 
Biſchofs, zählt gegen 28,000 ECinwohner, liegt 17 Meilen von Mailand und 
eben fo weit von Venedig. Mantua, an einem vom Mincio gebildeten Landfee 
gelegen, ift eine durch Natur und Kunſt ftarfe Feftung, Hat aber wegen feiner 
f{umpfigen Umgebung befonders im Sommer eine ungefunde Lage. Merkwürdig- 
feiten von Dtantua find der grofe f. Palaft, der in Form des Budhftabens T ge- 
baute Palaft del Te, der Suftigpalaft, einige grofartige Adelépalafte (Arco, Collo- 
redo etc.), eine {chine Cathedrale, 18 Pfarrfirden mit vielen Monumenten, ein 
Lyceum mit einer anſehnlichen Bibliothef, grofe Plage, unter diefen der Virgils- 
Play, die fog. Virgilianiſche Academie der ſchönen Künſte, ein grofes Kranfen- 
haus, die Gebdude der 1625 geftifteten Univerfitat u. f.f. Das Hergogthbum 
Mantua gehorte Anfangs zum longobardifden, dann gum italieniſchen Königreiche. 
Sm Anfang des 14ten Jahrhunderts fam e6 unter die Herrſchaft der Bonacolfi; 
Ludwig von Gonjaga, teutſcher Abfunft, rottete diefelben aus, und warf fic ſelbſt 
unter dem Titel eines Reichsviears von Mantua als Herrſcher auf. Die Herren 
con Mantua hießen guerft Hauptleute, darauf (von Raifer Sigismund an) 
Mardhefen oder Marfgrafen, und gulegt (von Konig Carl V. an) Her zöge. 
Als dex Herzog Carl IV. von Mantua ſich verleiten lief, Partei gegen den Kaiſer 
gu nehmen, nabmen die Raiferliden 1707 vom Lande Vefig, in weldhem fettdem 
Oeſtreich auch geblicben iff (mit Ausnahme der Periode der eisalpiniſchen Re- 
publif von 1796—1814). Bur Beit der alten Romer war die Stadt Mantua 
ein vorzüglicher Sig der Wiffenfchaft, in feiner Nabe (gu Andes) war die Hei« 
math des Didhters Virgilius. Yu der Griftliden Zeitrechnung hatte Mantua ſich 
gleichfalls mander Glanzpunete gu erfreuen. Hier wurden mebrere Concilien ge- 
feiert, das erfte im 3. 835 in Gegenwart gweier papftlider Legaten; es handelte 
fih hier um Streitigheiten zwiſchen den Patriardhen yu Friaul und Grado. Der 
Conflict entfdhied fic fo, daf dem Patviarden von Grado einige in Sftrien ge- 
Iegene Bisthimer abgenommen und an den Patriarden von Friaul übergeben 
wurden, $n einem andern Concil yu Dtantua im §. 1064 ward die Wahl des 
Papfies Aleranders Il. beftdtigt und der Gegenpapft verdammt, welden RKaifer 
Heinrich III. (f. d. A.) im der Perfon des Biſchofs Cadalous von Parma unter 
bem Namen Honoring Il. (ſ. d. A.) aufgeftellt atte. Gur Jahre 1459 fand gu 
Mantua jene denfwirdige Firflenverfammlung Statt, weldhe Pius Il. ans hober 
Begeifterung fiir die Chre des chriſtlichen Namens in der Abſicht berief, um aber 
die Mtittel gur Fortfegung des Tirfenfriegs mit den europäiſchen Regenten Rath 
gu pflegen. Diefe aber bewiefen eben fo viel Gleidhgiltigteit fir Befimpfung 
ber Lirfen, als Pius Kampfesmuth an den Tag legte. Lange wartete der Papft 
der Anfunft der Firften gu Mantua; unter den meiften derfelben herrſchten Zer⸗ 
wirfniffe, felbft gwifden dem Ungarnfinig Matthias und dem Raifer lagen 
Srrungen wegen der Krone Ungarns in Mitte. Der Kaifer entſchuldigte fid bei 
Pins, der als Aeneas Sylvius friiher fein Secretar gewefen war, mit dringenden 
Geſchäften, die ihm nidt erlaubten, perfdnlid gu erſcheinen. Der Papft machte 
ihm darüber Vorwiirfe. Nachdem endlid) einige Neidsfirften fid gu Mantua 
cingefunden Hatten, fo erdffnete der Papft den Congref (21, Quni 1459), un- 
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geadtet den meiften ber Berfammelten, felbft papftliden Hofleuten, Mantua 
niffiel alg ein ungefunder fumpfiger Ort, wo man nichts als Fröſche fire. In— 
zwiſchen famen allmdblig von allen Ridtungen die Abgefandten an, unter andern 
bie bes Herzogs Philipp von Burgund, aud jene Frankreihs und der italieniſchen 
Staaten. Am 26, September hielt der Papft an die Verfammlung eine faft drei- 
flindige Rede über die Nothwendigheit eines Tirfengugs, aber die Mittel und 
bie Contingente der einzelnen Reiche. Mah dem Papfte hielt der griechiſche Car 
dinal Beffarion (f. d. A.) eine Mede aähnlichen Inhalts. Als die Teutſchen ihr 
Gontingent beftimmen follten, jeigte ſich Uneinigkeit zwiſchen den Gefandten des 
Kaiſers, der teutfhen Firften und der Reidsftdnde, woran der berühmte Redts- 
gelebrte Gregor von Heimburg (f. d. A.), der Gefandte Herjogs Albredht von 
Deſtreich, viel Schuld trug. Endlich verfpradhen die Teutſchen dem Papfte den- 
nod 32,000 Mann Fufvolf und 10,000 Reiter. Das Mahere follte auf zwei 
Meihstagen yu Nurnberg und gu Wiencrifh Neuftadt ausgemadt werden. Den 
Raifer Friedrich beftimmte der Papft zum Oberfeldherrn. Allein die Uneinigfeit 
und die Streitigfeiten, die damalé gerade unter folden Firften herrſchten, auf 
welche der Papft viel rednen mufte, hinderten den gewünſchten glidliden Erfolg 
des Congreffes ga Mantua; alle Reden und Berathſchlagungen, womit man fid 
abmühte, waren nidt im Stande, die Theilnahmlofigkeit an dem heiligen Rriege 
gu entfernen, welche befonders durch die beftdndigen einheimiſchen Rriege in 
Teutſchland war fervorgerufen worden. Es bedurfte der ganzen Begeifterung 
eines Pius, um die Sade endlich dod in den Gang gu bringen. Pius ridtete 
gum Ueberfluf an den Sultan Mahomed cin umfaffendes Sendſchreiben, worin er 
igm unter 3ugrundlegung von Cufa’s .cribratio Alcorani* die Wahrheit des 
Ehriftenthums und die Yrrthimer Mohammeds vor Augen legt. Endlich begab 
fih Pius, obfdon bedeutend leidend, jedoch vertrauend auf Gott und auf ein 
RKriegsheer von mehr alé 88,000 Mann, unter dem tapfern Gcanderbeg, per— 
fonlih gum Kreuzheere, erlag aber unterwegs bald feinen Leiden, nachdem er 
den Cardinaͤlen den Krieg gegen den Chriftenfeind an das Her; gelegt hatte. Die 
Verfammlung von Mantua benigte Pius aud dazu, ein flrenges Verbot gegen 
alle Appellationen vom papfiliden Stuble befannt gu geben. (S. Gobelin und 
andere gleichzeitige Hiftorifer.) Bgl. biergu den Art. Stalien. [Dir.] 

Miannalbeneficien, ſ. Beneficium ecclesiasticum. 

Manuel J. Comnenus, griechiſcher Kaifer von 1143—1180, ift befannt aus 
ber Zeit des gweiten Kreuzzuges. Nachdem er ſich in verfdhiedenen Kriegen aus— 
gezeichnet hatte, folgte er durch die Beftimmung feines Vaters Johann Il. mit 
Umgebung feines altern Bruders Sfaac diefem in der Regierung des zerrütteten 
und angefreffenen Reiches. Shon fein Vater hatte ſich mit dem teutſchen RKaifer 
Lothar (f.d. A.) gegen Roger von Gicilien verbündet, diefe Verbindung mit 
Conrad erneuert (ſ. Conrad Ill.) und zur Befiegelung der Freundfdhaft um eine 
Pringeffin feiner Familie fir feinen Gohn Manuel angebalten. Conrad ging 
darauf ein und beftimmte die Sdwefter feiner Gemahlin Gertrude, Namens 
Bertha, fiir diefe Che. Die Braut reiste nach Griedenland ab, traf aber Jo— 
Hann II. nidt mehr unter den Lebendigen. Ihre Che war nidt glücklich; fle (jetzt 
Irene genannt) fudte allein durdh Sittſamkeit und tugendreiden Wandel ihren 
Gemahl gu gewinnen, während dicfer alsbald im Schooße der Concubinen die 
ebeliche Treue brad. Nah Augen war Manuels erfte Thatigheit gegen die Tir- 
fen geridtet. Zwar war feine Thronbefteigung Anfangs mit Freude und Hoff- 
nung begrifit worden; allein bald jeigte er ftatt der feitherigen Tugenden Lafter 
aller Urt, ward ftoly und graufam und verachtete die Menſchen als willenloſe 
Sclaven. — Was zunächſt feine Steflung gu Conrad III. von Teutſchland und 
Ludwig VI. von Franfreih und dem Kreuzheere anlangt, fo hatte er Ludwig VII. 
die freundlidfte Aufnahme verfproden, aber treulos wie er war gugleid den 
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Sultan von Jeonium von der ihm drohenden Gefahr benadridtigt, und als Con: 
rad mit feinem ftreitharen Deere angelangt war, behandelte er ihn nicht mit Liebe, 
fondern mit Mißtrauen und flellte gegen ibn ein Obfervationscorps auf, wai 
ifm allerdings nad den Vorgangen im erften Kreuggug nit gu verübeln war, 
Sn der That erlaubten fich aud diefmal die teutſchen Krieger Exceffe. Um mu 
weitern nadtheiligen Folgen vorgubeugen, lief Manuel dad Rreugheer auf Sdi's 
fen über den Bosporus fegen; die beiden verſchwägerten Raifer atten fid arf 
biefe Weife verfohnt, ohne ſich geſehen und gefproden gu haben. Dagegen hatte 
Manuel mit Ludwig VIL. eine Zufammenfunft in feinem Palafte und nahm ia 
gaftlid auf. Um ibn fedod bald wieder los gu werden, lief er in Conftantinopel 
bie Nadhridt von glücklichen Erfolgen des teutſchen Kreuzheeres verbreiten, ver- 
langte endlid) bet einer gweiten 3ufammenfunft, daß die franzöſiſchen Deere ibm 
Treue ſchwören, wie jene des erften Kreuzzuges feinem Großvater Alexius gethan 
Hatten; zugleich verlangte er fiir feinen Neffen eine Verwandte des Königs yur 
Gemahlin; dann werde er Beiftand leiften, Ungern willigten die Heere ein, und 
ver Graf von Dreur nahm die ibm verwandte Verlobte des Neffen Manuels fort, 
um fie einer fo unwiirdigen Verbindung gu entziehen. Indeß trägt Manuel an 
dem Mißlingen des gweiten Kreuzzuges nidt die legte Schuld durch feine abdfidt- 
lide Irreleitung ded Kreugheeres, durch mangelbafte Lieferung der Lebensmittel 
und alle feine treulofen Ranke. Seine Kriege mit Roger, mit den Ungarn und 
Türken u. f. w. gehören nidt hieber, wohl aber fein Verhaltnif zur lateiuiſchen 
Kirche. Jn weiter Che, vermahlt mit Maria, der Todter Raymunds, Fürſten 
gon Antiodien, hatte ex uberhaupt wabrend feiner gangen Regierung die Lateini- 
ſchen Chriften in feinem Reiche ſchonend behandelt und ihre Kirchen verfdonert, 
was diefe dankbar anerfannten, Diefe feine ginftige Stimmung beniigend, mabute 
Papft Hadrian IV. (1154—1159) Bafilius, Erzbiſchof von Teſſalonich, gum Ver- 
ſuche einer Vereinigung der griechiſchen Kirche mit der lateiniſchen. Allein diefer 
Verſuch fdheiterte an der Abneigung der Griedhen gegen den oberften Biſchof vom 
Rom Cf. Griehifhe Kirche). Als ſich jedoch nach bem Code Hadriand ver 
teutſche Kaiſer Friedridh I. gegen feinen Nadfolger Alexander Ill. und fiir dea 
Gegenpapft Victor erflarte, empfahl ſich Manuel auf cin Schreiben Ludwigs von 
Frankreich dem Gebete Aleranders, als eines wiirdigen Papftes, und ſchrieb auf 
die Nadhridt von der Ausriftung gu einem neuen Kreuzzuge an Alexander Ill 
und geigte feine Bereitwilligkeit gur Mithilfe, bat aber zugleich, der Papft modte 
gur Aufredterhaltung der Ordnung einen Cardinal dem Kreuzheere zur Seite 
fegen. Indeß fam der beabfidtigte Kreuzzug nidt gur Ausführung. Gm Jahte 
1160 lieB ferner Manuel dem Papfte feine Hilfe gegen die Gewaltthitigeit 
Friedrichs I. anbieten, wollte jedod, daf Alerander die Krone des römiſchen Kar 
ferthums wieder den griechiſchen Raifern wbergebe, als welden fie allein rechtlich 
gebiibre, verſprach dagegen binlinglide Hilfe, um den Papft in den Befig vow 
gang Stalien gu fegen und die von ifm Tdngft gewünſchte Vereinigung beider 
Kirchen yu Stande gu bringen. Mach einer gweijabrigen Unterhandlung erflirit 
jedod der Papft, daß er gang und gar fiir Vereinigung beider Kirchen fei; bab 
er aber, um den Frieden unter den chriſtlichen Mächten nidt gu ſtören, mgt 
die gewiinfdte Uebertragung der abendländiſchen Raiferfrone willigen fonne. 
Damit endigte die Unterhandlung, aber die Freundſchaft gwifden WAlerander usd 
Manuel dauerte fort. Auch beſchickte der Kaiſer das dritte Lateranconcil und ct 
flarte fid filets far die Orthodorie, Als fofort Friedrid J. Italien mit Krieg 
überzog, hatte ſich diefes der Unterſtützung Manuels gu erfreuen; im Rriege mt 
Ungarn verwidelt, ſuchte ex jedod das Bündniß Friedrids und der ruſſiſchen 
Fürſten und erhielt daffelbe, Was nun endlich Manuels Siellung zur griechiſchen 
Kirche anlangt, fo wollte aud er, wie fo viele ſeiner Vorgänger feit Juſtinian, 
felbft in dogmatiſchen Fragen entſcheiden, z. B. in dem über den Sag: „Mein 
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Bater ift grdfer als ih” erhobenen Streite. Sonſt verfdhonerte er die Kirchen 
und beginftigte Rlofter und Monde. Im Jahre 1158 erflarte er die Monde 
als rechtmaͤßige Befiger aller ihrer wirkliden Giter und nahm fie dadurd gegen 
die Habfudt des Fiscus und der Privaten in Schutz, wodurd er eine Menge 
Proceffe befeitigte, verbot ifuen aber neue Acquifitionen; auch wünſchte er be- 
fonders, daf die Klöſter ferne von Stadten und Dorfern erbaut wiirden, um fie 
vor dem Verderbniß derfelben gu bewahren, und baute, um ein Muſter heiliger 
Zurückgezogenheit gu flatuiren, ein Klofter am ſchwarzen Meer, befegte daffelbe 
mit den frommften Minden und wies ihnen ein Cinfommen aus der Staatécaffe 
an. — Gin Tyrann in der Regierung, war er es aud in firdhliden Dingen; 
feine Meinung mufte entſcheiden, und mehr als Cin Biſchof büßte feinen Wider⸗ 
fprud mit UWhfegung und Verbannung; er ſchaffte aus eigener Machtvollkommen⸗ 
Beit eine Reihe kirchlicher Fefttage ab oder verordnete bet andern, daf der Bore 
mittag dem Gottesdienfte, der Nachmittag den birgerliden Geſchaͤften gewidmet 
werde, — Die BVerwaltung des Reichs wurde aud unter ifm nod mehr ver- 
fledhtert, und fo fam es, daf die armen Birger, fdon langft Sclaven der 
Reichen, auch ihre perfonlide Freiheit verfauften. Aber auch Hier zeigte ſich die 
beffere Seite des höchſt ausſchweifenden und verſchwenderiſchen Firften: er gab 
durch ein Edict allen, welde als Freie geboren waren, ihre Freiheit zurück. Cr. 
Lebeau, histoire du Bas-Empire. Paris 1834. T. XVI. p. 63—305 und dafelbft 
die Ouellen. [Fehr.] 

Manus mortua, f. Umortifation. 

Maon (71>), wo Nabal wohnte, an der Grenge der Wiifte Suda, die hier 
Wüſte Maon heift (1 Sam. 25, 2. Sof. 15, 55.), das heutige Ma’in, ein 
Dorf auf einem fegelformigen Berge mit einer pradtoollen Ausfidt, neun rdm, 
Meilen im S, S. O. von Hebron. Robinfon fand dafelbft Nuinen von nicht 
grofem Umfange, Grundmauern von gehauenen Steinen, eine Mauer in's Gee 
viert und verſchiedene Cifternen. — 2) Cin nicht iſraelitiſcher (arabiſcher) Volts. 
ſtamm; er wird unter den Feinden Iſraels (Midst. 10, 12.) neben den Sidoniern 
und Umalefitern aufgefithrt, 1 Chron. 4, 41. (im Reri) und 2 Chron. 26, 7. 
kommt diefelbe Bolferfhaft unter dem Namen Dteunim (oy) vor. Son 
den Alten war diefer Name unbefannt; Hieronymus Hat ihn an der erften Stelle 
1 Chron, 4, 41. alé nom. appell. genommen, an der legten aber ,,Ummoniter” 
gelefen; Ridter 10, 12. gibt er mit Chanaan (jiv2 = Bewohner Canaans), 
Eben fo im Ungewiffen waren die LXX.; fie haben im Bude der Chronik Muvaioz, 
eine Völkerſchaft im glücklichen Arabien am rothen Meere; dod find diefe viel gu 
tief im Süden gelegen (23—20° Br.), um mit den Sfraeliten in eine feindlicde 
Berührung gu fommen, daber man beffer die Stadt Maan im petrdifhen Arabien 
mit dem biblifden Maon identificirt, Maan ift nod jest eine Stadt, in deren 
Umgebung fid viele Ruinen befinden; e¢ liegt auf ber Strafe nach Mecca faft 
in der Mitte zwiſchen der Sudfpige des todten Meeres und der ndrdliden des 
Bufens von Afaba, : [Schegg.] 

Mara (m7), eine bittere, ſalzige Quelle in der arabiſchen Wüſte, deren 
Waſſer Moſes ſüß und trinkbar machte 2 Moſ. 15, 23. Als Mara bezeichnet 
man den Brunnen Howara, deſſen „klares, aber ſehr bitteres Waſſer eine becen- 
artige Eintiefung des Felſens ausfüllte, an welcher wahrſcheinlich die Hand des 
Menſchen mitbilden half.“ Er iſt von Ajin Muſa 15'/, Stunden entfernt, mit 
einigen Palmen verſehen und 484 Par, Fuß über der Meeresfläche auf einer 
kleinen Anhöhe gelegen. Dieſe Angaben ſtimmen mit dem bibliſchen Berichte voll- 
fommen überein: „Und Moſes ließ aufbrechen Iſrael vom Schilfmeer und fie 
zogen nach der Wüſte Sur und gingen drei Tage in der Wüſte und fanden kein 
Waſſer. Und ſie kamen nach Mara, und ſie konnten kein Waſſer trinken, weil es 
bitter war, 2 Moſ. 15, 22. 23.“ Von Ajin Muſa beginnt die Wuͤſte Sur; ein 


810 Marburg — Marca. 


ganged Boll Gat dret Tagreifen bis Mara; im diefem Zwiſchenraume fehlt es 
gainglid an Brunnenwaffer, und Ajin Howara ift der eingige abfolut bittere Bran- 
nen der gangen Küſte, der die Klage und das Murren des Bolles, welches an 
das wohlſchmeckende und heilſame Nilwaſſer gewöhnt war, ſehr begreiflid mart, 
Selbft heute nod, fagt Burdhardt, fet fein Bol fo empfindlich gegen den 
Mangel guten Wafers, als der Nilanwohner. „Dem Brunnen gegenitber (reds 
vom RKarawanenwege) ift ein HMeines Reffelthal recht wie zu einer Lagerftdtte von 
ber Natur eingesdunt und eingeridtet. Der Boden ift dort an mandhen Stellen 
feudt; es blüheten und wuchſen dafelbft Blumen, aus der Familie der Krevj: 
blithigen, mit fetter, den Wohlſtand des Standortes verrathenden Blättern.“ 
Sdubert, Reife in das Morgenl. 1, 274. Burkhardt vermuthet, Mofes 
habe die faftigen Beeren des Strauches Gharfad angewandt, welder die Kraft 
haben fol, bitteres Wafer trinfbar gu machen. Ob aber fitr eine Volfsmaffe von 
mehr alé einer Dtiflion mit ihren Herden? Unfer Gewahrémann (Schubert) 
weiß von einem folden Erperiment nidté, und deffen Unguldnglidfeit ift von 
Andern fhon langft nadhgewiefen. Gefen. gu Burkhardt Il. S. 1071. Robin 
fon, Palaft. I, S. 107 u. ſ. w. [Schegg.) 
Marburg, Religionsgeſpräch yu. Der Landgraf Philipp von Heſſen, 
fagt Guerife in feiner kindiſch-beſchränkten Luther-Orthodoxie: allzugeneigt, über 
ſeinem lebendigen Int ereſſe fir die Sade ded Evangeliums das Intereſſe fir 
bie Unverletzlichkeit der kaiſerlichen Authorität gering yu achten, war nad dem 
Reidhstage von Speyer (1529) eifright bemüht, alle Proteftanten gu einem Bint- 
nif gegen den Raifer gu vereinigen und gu diefem Behufe das in der Lehrverſchie— 
denbeit liegende Hindermif gu befeitigen. In diefer Abſicht veranftaltete Philipp 
das Colloquium gu Marburg, abgehalten in den erften Tagen des Octobers 1529, 
gu weldem einerfeits Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas, Breny, Ofiander, 
Agricola und nod Andere, von der andern Seite Zwingli, Oecolompadins, Bucer, 
Hedio und nok Cinige erſchienen. Bet der Gefinnung Luthers, „dem ed fhredlid 
war ,-gu hören, daf in einerlei Rirden oder an einerlet Altar beide Theile einet- 
Tei Sacrament follten haben und empfahen, und ein Theil follte glauben, es em- 
pfabe eitel Brod und Wein, das andere Theil aber glauben, es empfahe den 
wabren Leib und Blut Chrifti”, war der Ausgang des Colloquiums vorauszuſehen. 
Zwar erflarte man ſich uͤber 14 Artikel, in denen die Schweizeriſchen fir jett 
um der drohenden Beitverhaltniffe halber möglichſt nadgeben gu müſſen glaubter, 
einverftanden, allein in der Hauptfadhe, der Lehre vom Abendmahle, Fam cine 
Vereinigung nidt gu Stande. Als die Schweizeriſchen erflarten, daß fie mt 
Luther die wabhrhaftige, jedoch geiftige Gegenwart des Leibes Chrifti befennes 
wollten, und Zwingli ihn dffentlich mit weinenden Augen bat, fie als feine Bri 
der in Chrifto gu erfennen, da ihnen Alles daran liege, mit thm einig gu fer, 
verwarf er die angebotene Hand mit den Worten: Jor habt einen andern Geift 
Der Oeffentlihfeit halber und auf Berlangen des Landgrafen wurde jedod ſeits 
der Wittenberger erflart, daf fie die Zwingliſchen gwar nicht als ihre Brüder ct 
fennen fonnten, dod von der driftliden Liebe wiht ausſchließen wollten. Daf 
jedod aud) diefe Erflirung nur eine Phrafe war, zeigte fic bald. Beſonders 
war e6 bie Marburger Untverfitit felber, anf welder ais Lutherthum und Zwings 
lianismus heftig und lange befebdeten, woritber Ddllinger in feiner SArift, 
„die Reformation, ire innere Entwidlung xc, Br. II. S. 204A—224", ſich def 
Nähern verbreitet, Bgl. den Art. Heffen. [Schroͤdl.) 
Marca, Petrus de, wurde geboren yu Gant im Béarn am 24. Jan. 1594 
und ftammte aus einer altadeligen fatholifden Familie. Er erbielt feine huma— 
niſtiſche Bildung im Sefuitencollegium yu Aud und ftudirte darauf zu Toulonle 
erft PHilofophie, dann drei Sabre die Rechte. 1615 wurde er Rath beim Conseil 
souverain yon Béarn, Alle feine Collegen waren damals Calviniften; bald dar 
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auf wurde aber die katholiſche Religion im Béarn wiederhergeftelt, und de Marea 
ergielt gum ohne fir feine Mitwirfung dabei 1621 die Stelle eines Prafiventen 
bes (gang katholiſchen) Parlaments yu Pau. 1639 wurde er gum Staatérath 
ernannt. Gein Ruf alé Gelebrter ftieg, alé 1640 feine Histoire de Béarn er 
ſchien. Gm Auftrage des Königs verfafite er 1641 fein befanntes Werf: de con- 
cordia sacerdotii et imperii s. de libertatibus ecclesiae gallicanae. Nach dem Tove 
feiner Frau, mit dex ex mehrere Kinder hatte, trat er in den geiftliden Stand 
und wurde 1643 gum Biſchof von Conferans ernannt. Papft Urban VIII. ver- 
weigerte ifm aber wegen mehrerer in feinem Werfe ausgefprodener anftdpigen 
Anſichten die Beftatigung, und er erhielt diefelbe erft 1647 durch Innocenz X., 
nadbdem er weitere Erlduterungen herausgegeben hatte unter dem Titel: libellus, 
quo editionis librorum de concordia etc. consilium exponitur. €r wurde 1648 con- 
fecrirt, ging aber bié 1651 nach Catalonien zurück, wohin er fon 1644 alé 
General-Bifitator und Gntendant gefhidt war. 1652 wurde er gum Erzbiſchof 
pon Touloufe ernannt, 1654 beftatigt und 1655 inthronifirt. Er wurde aber 
nod fortwabrend gu politifdhen Geſchäften verwendet. 1658 wurde er wieder 
Staatérath, wohnte den Sigungen der Stände von Languedoc bei, prafidirte den 
Provincialftdnden gu Touloufe 1659 und wurde 1660 nad dem Rouffilon geſchickt, 
um Grengftreitigfeiten zwiſchen Frankreich und Spanien beigulegen. Im Sept. 
1660 30g er nah Paris, wurde nah der Abdanfung des Cardinals de Rew gum 
Erzbiſchof ernannt, ftarb aber fon einige Tage, nachdem die papftlide Beftati- 
gung eingelaufen war, den 29. Suni 1662. Seine Manuferipte ubergab er dem 
Stephan Baluzius, der feit 1656 bet ihm wohnte (f. den Art. Baluzius) und 
1663 eine Biographie de Marca's herausgab und eine neue vollftdndigere Aus- 
gabe ded Werkes de concordia etc. beforgte (daffelbe ift fpdter noc mehrere Male 
gevrudt Par. 1669, 1704 mit Marca’s dissert. ecel. varii argumenti Francof. 
1708. Lips. 1709 [ed. J. H. Bohmer], cum observat. Bohmeri et C. Fimiani Neap. 
1771 u. Bambergae 1788 in ſechs Quartbänden). Auferdem verfafte Marca 
nod cine Anzahl kirchenrechtlicher und kirchengeſchichtlicher Differtationen. Baluzius 
gab 1681 gu Paris 16 opuscula deffelben Heraus, und P. de Faget dissertationes 
posthumae sacrae et ecclesiasticae Paris. 1699 mit einer Biographie be Marca's. 
Endlich gab Baluzius 1688 nod feine Marca Hispanica heraus, eine hiſtoriſch- 
geographiſche Beſchreibung von Catalonien, Rouſſilon und den frangdfifdh-fpant- 
fGen Grengprovingen. (Bgl. Bayle, Jöcher.) 

Marcella, ſ. Hieronymus, 

Mtarcellina, die Gnoftiferin, hat nur dadurdh Bedeutung, daf fie dem 
gnoftifden Syftem der Rarpofratianer (f. den Art. Rarpofrates) Cingang in 
Rom verfdhaffte, wo fie unter dem Papſt Anicet gegen das Gaby 160 auftrat und 
Viele gewann nah den abereinftimmenden Beridten der Alten (S. Irenaeus adv. 
haeres. lib. I. c. 25. n. 6. S. Epiphan. haeres. 27. n. 6.). Gie mag wohl in der 
gebildeten Hauptſtadt dadurdh Aufſehen erregt und Anhänger gefunden haben, daß 
fie alé Frau bei ihren Vortragen mit den Bildern des Pythagoras, Homer, Plato 
und Uriftoteles aud das angeblid) auf Befehl des Pilatus verfertigte Bildniß 
Sefu und das Bild des Apoftels Paulus- aufftelte, diefe Bilder (ſ. den Art. 
Ehriftushilder) nad heidniſcher Sitte bekränzte, ihnen Weihrauch ftreute und 
gottlidbe Berebrung bezeigte (S. Irenaeus |. c. S. Epiphan. 1. c. §S. Augustin. lib. 
de haeres. c. 7. et Praedestinatus c. 7. in Sirmondi Opp. Var. ed. Venet. T. I. p. 
270). Der gleidseitige heidniſche Philoſoph Celfus (f. d. UW.) erwabnt in feiner 
Streitſchrift gegen die Chriften als cine eigene chriſtliche Secte ,die Marcelli— 
niften (Magxeddcavor), die ihren Namen von der Marceflina haben” (Origen. 
c. Celsum lib. V. n. 62. ed. Ruaei T. I. p. 626), und nidt gu verwedfeln find mit 
den Marcellianern, den Anhingern des Bifhofs Marcellus von Ancyra (f.d. A.) im 
vierten Jahrhundert. Dod war die Secte der Marcelliniften, die wohl nur gu 


812 Marcellinus — Marcellus, Pap fie. 


Rom unter diefem Namen befannt war, offenbar lof ein Zweig der Karpokra⸗ 
tianer, ohne in den Irrthümern felbft etwas Befonderes gu haben. Das eitle 
Weib modte die Lehre des Rarpofrates als ihre ecigene vortragen, wefhalb die 
Gecte in Rom nad ifr genannt ward, die alten Vater und Kirchenſchriftſteller 
aber fie nur bei der Secte der Rarpofratianer alé Hauptverbreiterin nambaft 
madden, Daber fonnte aud Origenes im dritten Jahrhundert bezeugen, daß er 
von diefer Secte trog ſeines eifrigen Forſchens in der chriftliden Lehre und in 
den verſchiedenen Meinungen ihrer Befenner nie etwas gehört habe (Origen. |. c.); 
welche Ungabe wir mindeftens als ein ſicheres Zeichen betrachten dürfen, daf dic 
Secte der Marcelliniften jedenfalls um die Mitte des dritten Jahrhunderts nist 
mebr exiftirte, und daß fie daher wobl nur eine vorübergehende Erſcheinung unter 
dem wetterwendiſchen hohen und niedern Pobel der grofen Welthauptftadt gee 
wefen fei, wie dergleiden auch heutzutag nod in Paris und anderwarts vor 
fommt. [Hefler.] 
Miarcellinus, Papft, Nadfolger des Cajus (+ 296), ein Romer von Gee 
burt, bat fogufagen das Unglück gebabt, daß beinabe Alles, was man bis auf die 
neuere Beit über ifn gu beridten pflegte, der biftorifden Wahrheit entbehrt. 
Erftens find von Cinigen irrthümlich Marcellinus und deffen Nadfolger Mare 
cellus (ſ. d. Art.) identificirt worden, ba doc beide in der Chronif, welde dex 
Namen des Papftes Damafus tragt und unter dem Pontificate des Papftes Li 
berius verfaft wurde, fowie auch von Optatus von Milevi, Auguftin rc. genau 
yon einander unterfdhieden werden. Zweitens bat man dem Marcellinus, wie fo 
vielen Undern, fälſchlicher Weiſe einige Decretalbriefe beigelegt. Drittens ift es 
wenigftens gweifelbaft, ob er alé Martyrer geftorben fei, indem aber ein Mar 
tyrium Marcelling authentifhe Acten nidt vorhanden find, und Pagi (Breviar. 
R. P.) ſowohl, wie aud Papebrod (conat. chron. hist. ad catal. Pont. de S. Mar- 
cell. in Propyl. ad Majum) nod aus andern Gritnden hierüber zweifeln. Biertend 
endlich ift die Gefhidte von dem Falle und der Buße Mareellins wohl nidté 
weiter alé eine Fabel. Marcellin naͤmlich foll, in der Verfolgung Marimians 
und Diocletiang von Drohungen eingefhidtert, den Gogen Weihrauch dar⸗ 
gebradt, aber feinen Schritt bald bereut und den Martyrtod gelitten haben; din- 
zugefügt wird nod häufig, fury nad Marcellins Fall fet in der Proving Cam- 
panien in der Stadt Sinueſſa eine grofe Synode von 180—300! Biſchöfen ju 
fammengefommen, und in diefer Synode babe Dtarcellin, das Haupt mit Afde 
beftreut und angethan mit einem Cilicium, feine Schuld bekannt. Daf es be- 
ſonders die Donatiften waren, welde diefe Fabel in Umlauf fegten, erbhellt aus 
Auguftin, der in 1. de unico bapt. c. 16. dem Donatiften Petilian antwortet: 
„Was ift nun nod ndthig, die Papfte, welche Petilian mit unglaubliden Calum: 
nien verfolgt bat, davon gu reinigen: Marcellin und deffen Priefter Melchiadet, 
Marcellus und Sylvefter werden von ihm der Auslieferung der hl. Schriften und 
der Thurification angeflagt, Aber find fie deffen durch Documente iberwiefen? x." 
Was die Acten der angebliden Synode von Sinueffa anbelangt, fo waltet gegen 
wirtig über ihre Erdidtung fein Zweifel mehr ob; alt find fie indef allerding, 
ba fon Papft Nicolaus I. ihrer gedenft, Da nad) Euſebius (hist. VII, 3) in 
ber Verfolgung Marimians und Diocletians viele Chriften mit phyfifder Gewall 
gegen ihren Willen gu materiellen gigendienftliden Acten gegwungen oder öͤfter 
aud alé thurificati und sacrificati blof angegeben wurden, fo mag es moͤglich fein, 
bafi etwa auc) Marcellinus ohne irgend eine Schuld von feiner Seite wabrend 
der Verfolgung dem Martyrtod in diefer Weife entging, Das Gedadtnif Mare 
celling feiert bie Kirche am 24, April. Er ſiarb im 3. 304. S. Papebroch. l. 
cit.; Bolland. 24. April.; Pagi brev. R. P.; Nat. Alex. hist. Eccl. saec.3. ISchrodl.] 
Marcellus I. u. II., Papfte. Marcellus, der unmittelbare Nachfolget 
bes Papftes Marcellinus (ſ. d. A.), folgte diefem erft nach einer beinahe viet 
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fabrigen Sedisvacang und regierte bie Kirche nur anderthal6 Sabre, von 308— 
310. Bon ihm heißt es im liber Pontificalis: „titulos in urbe Roma constituit, 
quasi dioeceses, propter baptismum et poenitentiam multorum, qui convertebantur 
ex paganis, et propter sepulturam martyrum“. €r hatte unter dem Tyrannen 
Marentius ſchlimme Tage und foll von diefem gu wiederholten Malen gu Stall- 
dienften verurtheilt worden fein. Indem er einige Zeit im Haufe der frommen 
Wittwe Lucina, wie im lider P. ferner beridtet wird, wohnte, wurde daffelbe in 
diefer Weife in ein Gotteshaus fir die Chriften umgewandelt. Das Gedächtniß 
diefes G1. Papftes begeht die Kirche am 16. Januar. S. Bolland. 16. Jan.; 
Papebroch. conat. chronicohist. ad catal. Pontif. de Marcello; Pagi, brev. R. P.— 
Marcellus ll. (Marcello Cervini), geb. yu Montepulciano, ein Mann von fel- 
tenen Geiftesgaben, Renntniffen und grofer Mafigung, Klugheit und Gite, be- 
gann feinen Lauf zur höchſten Würde in der Chriftenheit alé Secretir des Care 
dinalé Farnefe, wurde 1539 gum Biſchof von Nicaftro und 1540 gum Cardinal 
promovirt, leiftete durch geſchickte Ausführung papftlider Aufträge und als papftlider 
Cardinallegat auf der Synode gu Trient dem Papfte und der Kirche gute Dienfte 
und wurde nad dem Tode des Papftes Julius IL am 9. April 1555 auf den 
apoftolifdhen Stubl erhoben. Wegen der Mabe des Ofterfeftes wurde er ſchon 
am 10. April confecrirt und am Mittwoch in der Charwode gefrint. Marcellus, 
der, wie Hadrian VI., feinen Namen nidt dnderte (was den Sarpi gu feinen ge- 
wohnten Bemerfungen veranlafte), beredtigte gu den ſchönſten Hoffnungen. Und 
wirklich hatte ex {chon angefangen, fich mit der großen Angelegenbeit der fo noth- 
wenbdigen Reformation gu beſchäftigen, als er {hon 22 Tage nad feiner Wahl 
in Folge ber Rranfheit, die ex fidh bei den Functionen in ber Char- und Ofter- 
wode zugezogen, ſtarb. Sarpi, der feinen Papft unverldumbdet (aft, dicdtet dem 
Marcellus ein grofes Vertrauen auf die Aftrologie an, durch die er feine Er- 
hebung und ein anges Pontificat ſich prognofticirt babe; Pallavicint Gat diefe 
Lige widerlegt. [Schroͤdl.) 
Marcellus, Kriegshauptmann und hl. Martyrer, wurde in der Verfolgung 
des Maximian und Diocletian, nad der Meinung des Baronius und Ruinart 
etwa im 3. 298, actenmdfig am 30. October, ein Opfer feines Befenntniffes 
Sefu Chrifti, Als am Geburtstag des Kaiſers (Marimian) in der Stadt Tingis 
in Africa (Tanger) Ales bei Gaftmablern ſchwelgte und Opferdienft trieb, warf 
ein darüber emporter Hauptmann der Trajanifdhen Legion, Marcellus mit 
Mamen, feine Soldatenbinde vor den Standarten der Legion weg und fprad mit 
lauter Stimme: , 3 diene Jeſu Chrifto, dem ewigen Könige.“ Cr warf 
aud den Weinrebenftod (Chrengeidhen eines Hauptmauns) und die Waffen weg, 
beifügend: „Von nun an diene ih euren RKaifern nist mehr und verſchmähe die 
Anbetung eurer Hdlgernen, fteinernen, tauben und flummen Götzen. Wenn es 
fo mit dem Dienfte der Goldaten befdhaffen ift, daf fie gezwungen 
werden, den Gottern und Kaiſern gu opfern, da werfe ih den Sto 
und das Cingulum weg, verlaffe die Fahnen und weigere mig, gu 
dienen.” Diefe Antwort, weldhe feineswegs den militdrifhen Gehorfam, fon- 
dern nur den mit bem Soldatendienft verbundenen Gigendienft abwies, wieder- 
bolte er vor dem Prafes der Legion, erfldrend, daf er alé Chrift einen folden 
Gottesdienft nidht mitmaden fonne, fondern nur Sefu Chrifto dem Sohne 
Gottes des allmadtigen Vaters diene, und vor den Richterſtuhl des Au- 
relius Agricolanus, Stellvertreters des Oberften der Leibwache, geführt, blieb 
ev gleid) ſtandhaft. Er wurde zur Hinridtung mit dem Schwerte verurtbeilt, 
Mls ex gum Tode ausgefiihrt wurde, fagte er gu Agricolanus: „Gott laffe es dir 
wohl ergeben”; „denn, fepen die Martyreracten bet, fo gegiemte es fich fir einen 
Martyrer aus der Welt gu ſcheiden, und als er das gefagt hatte, ward er ent- 
Hauptet und ftard fir den Namen unfers Herrn Sefu Chrifti, dex glorreich ift in 
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Ewigteit, Amen.” Das Gedidinif diefes Hl. Kämpfers begeht die Kirche am 
30. October. S. Ruinarts Acta mart. — Bei dem Verhdre des Hl. Martyrers 
Marcellus diente in feinem Amte als Militärgerichtsſchreiber ein gewiffer Cafe 
fianus. Der geiftige Sieg des chriftliden Hauptmanns uber den heiduiſchen 
Richter und die Wuth diefes Richters ber den ſiegreichen Belenner, und deſſen 
PVerurtheilung gum Tode madte anf Caffian einen folden Cindrud, daß er 
Schreibzeug und Schriften zur Erde warf. Deffen freute fig Marcellus, im 
Geifte vorausfehend, daf Caffianus bald ifm folgen werde. Und fo war es aud; 
wenige Lage nad dem Triumphe des Marcellus wurde aud dem Caffian die 
Martyrerfrone gu Theil, Caffiané Andenfen feiert die Kirche am 3. December. 
Daf Caffian {don im vierten Jahrhundert fehr befannt gewefen, fieht man aus 
bem vierten Hymnus des Prudentius (de coronis), wo er, die vorgiglidften Pa- 
trone verſchiedener Kirchen aufzählend, V. 45. fingt: ,Ingeret Tingis sua Cassia- 
num.“ ©, Ruinarté Act. mart. [Schroͤdl.) 
Marcellus von Ancyra und Marcellianer. Der Name des Biſchofes 
Marcellus findet ſich (hon im Concil von Ancyra (f. d. A.), gehalten im J. 314, 
bem Marcellus in der Eigenſchaft eines Biſchofs diefer Stadt beiwohnte. Im J. 
325 war er auf dem Concil von Nicda anwefend und widerſetzte fic tapfer det 
Harefie des Arius (f. d. A.), fo daß die Legaten des Papftes Sylvefter aber ibs 
ein febr vortheilpaftes Zeugniß feines Cifers und feiner Glaubensreinheit gu Rom 
abgaben, GSpdter [dried er gegen Afterius, den Advocaten der Arianer; es wat 
dieß feine erſte Schrift, die, obgleich lang, doch in keine Buder eingetheilt war, 
indem fie auf diefe Weife ein Bild der Cinheit Gottes fein follte. Da Marcellus 
in diefer Schrift fowohl gegen die Lehren wie gegen die Haupter des Arianismus 
mit grofer Kraft auftrat, da er, empdrt aber das Verfahren der arianifden Bi- 
ſchoͤe, auf der Synode gu Tyrus 335 (f. den Art. Athanafius) nicht nur ihre 
Beſchlüſſe nicht unterzeichnete, fondern es fogar far gottlos hielt, mit ihnen nad 
Serufalem zur Cinweibung der hl. Grablirdhe gu giehen: fo machten fid die 
Arianer, alé fie die Verbannung des hl. Athanafius nad Trier durdgefegt Hatten, 
aud über Marcellus ger, erflarten in einem Concil gu Conftantinopel ihn dé 
Sabellianismus ſchuldig und fir abgefegt, fpraden über ihn das Anathem aus 
und fegten an feine Stelle einen Gefinnungégenoffen, Bafilius mit Namen. Dieſe 
Berdammung und Abfegung eines fo witrdigen und angefehenen Mannes erregit 
grofies Anffehen, weil man nun immer Harer begriff, daf die Arianer es auf die 
Entfernung aller Bifhdfe, und gerade am meiften der beften und hervorragendfter, 
abſahen, die ihrer Harefie und ihren Schandpractifen Widerftand leifteten. Daher 
verfaßte Eufebius von Cafarea (ſ. d. A.), dex gweidentige und verſchmitzte Hof- 
biſchof, im Uuftrag der Cufebianifden Partei gwei Werke gegen Mtarcellus („gegen 
Marcellus zwei Bücher“, und drei Biicher ,,von der kirchlichen Theologie”), wore 
ex die Bertheidigung des Concils von Conftantinopel übernahm und den Max—⸗ 
cellus aus feiner Schrift gegen Ufterius des Sabellianismus gu überführen fudte. 
Der Vorwurf des Sabellianigmus wurde überhaupt den Ratholifen vou des 
Arianern fehr häufig gemadt, verfteht fig, ohne daß an der Sache etwas war, 
alé guweilen gewiffe Worte und Redensweifen, in weldhe die Arianer den Sar 
bellianismus hineinlegten. So machte es nun anc Euſebius von Cafarea; & 
dichtete dem Marcellus den Sabellianigmus an, und wußte diefe Anklage arf 
nidts Anderes gu begriinden, als auf Verdrehungen und böswillige Deuteleien 
verſchiedener Ausdrücke des Marcellus, während dieſer die Dreiperſonlichleit 
Goites und die Perſonlichkeit des Logos nicht bloß nicht aufhob, ſondern aberall 
adſtruirt, den Sabellius ſelbſt in manchen Stellen beſtreitet und drei Hypoſtaſen 
nur im Sinne der Arianer laͤugnete, nach welchen Hypoſtaſis gleichbedeutend mit 
Wefen war und in den drei Perfonen dret verfdhiedene Wefen fein follten. Kary, 
man warf dem Marcellus den Sabellianismus vor, weil ex Ratholif und a 
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Arianer war, weil er Cinen Gott und nicht zwei oder drei Gdtter lehrte, und 
die Cinwitrfe des Cufebius gegen die Lehre des Marcellus find nichts weiter, als 
die gewöhnlichen der Arianer gegen die Fatholifdhe Lehre im Allgemeinen. Nur 
Eines fann dem Marcellus vorgeworfen werden, daß er fabellianifh flingende 
Ausdrücke nist ftrenge genug vermied und, wahrend er dod die Zeugung des 
Logos allenthalben lehrt, die Sdentitat der Ausdride „Sohn Gottes” und „Lo— 
gos“ aufgab, ©. Naͤheres ber die Lehre des Marcellus in Moöhlers Athanafius 
Thl. Ul. Bo. IV. S. 21—36, wo Marcellus aus feinen und feines Gegners Wor- 
ten geredtfertigt wird, Werander Natalis hat andererfeits den Marcellus durd 
bie Urtheile der WAlten gu rechtfertigen geſucht, und hebt mit Recht die Worte des 
Athanaſius in feiner Geſchichte der Arianer hervor: „Es ift Allen befannt, daß 
Marcellus guerft die Cufebianer des Irrthums befduldiget Sat, worauf fie cine 
Gegenflage gegen thn vorbradten und den alten Dann verbannten” (ſ. Nat. Alex. 
hist. eccl. saec. IV.). Mach bem Tode Conftanting (+ 337) durfte aud Mar— 
cellus gleidh den andern vertriebenen katholiſchen Pralaten auf feinen biſchöflichen 
Stuhl zurückkehren, aber der Afterbiſchof Bafilius wurde gu Ancyra von den 
Arianern eingefegt; diefe machten ihm viel durch ihre Ligen, Verläumdungen und 
Gewaltthatigfeiten gu ſchaffen, und gulegt wurde er wieder von feinem Sige ver⸗ 
trieben, Marcellus verfigte fid nun nah Nom gu Papft Julius J. (ſ. d. A.) und 
wurde von dem Papfte, dem er ein vollfommen geniigendes Glaubenshefenntnif 
überreichte, von allen arianifden Accufationen freigeſprochen. Zu gleider 3eit, 
ba der Papft die Katholicitat des Marcellus feierlih erflirte, wurde er und feine 
Anhänger ,of ao Magxeddov" von den Arianern ercommunicirt. Aber das 
Concil gu Sardica 347 erflarte in, wie es vorher ber Papft gethan, fiir un- 
fhuldig. Die Frage, ob Marcellus nidht etwa nad diefer Synode in den Sa— 
bellianismus ſich verftridt Gabe, weil ja fein Diacon und Sdiler Photinus 
(f. d. A.) wirklich die Dreiperfonlidfeit Gottes geldugnet und den Logos fir eine 
unperfonlide gottlidbe Rraft erflart habe, wird wohl aud mit Recht negativ 
beantwortet, wiewohl hierüber felbft bet den Katholiſchen verfdiedene Meinungen 
fowohl nod bei Lebgeiten wie aud nad dem Tobe des Marcellus herrſchten. 
Marcellus ſchrieb nod mehrere Werke und ſtarb 372 in einem hohen Alter, Bel, 
Tillemonts Mém. t. VII. im Art. Marcel d’Ancyre. [Schrodl.)] 
Wrarcellus von Apamea, berühmter orientaliſcher Abt im fünf— 
ten Jahrhundert, zu Apamea in Syrien von ſehr angeſehenen und reichen 
Eltern in Syrien geboren, ging nach dem frühzeitigen Tode ſeiner Eltern nach 
Antiochien, wo er ſich gang den Wiſſenſchaften und der Frömmigkeit weihte. Nach- 
dem er all’ fein Vermögen unter die Armen vertheilt, begab er ſich nach Epheſus, 
wohin ifn der Ruf vieler tugendhafter Danner zog, und wo er feinen Unterbalt 
durch Bücherabſchreiben fih verdiente. Zu Conftantinopel blühte damalé unter 
bem Abte Alerander (ſ. deffen Leben bet den Bolland. 15. Jan.), dem erften 
Urbeber der Acometen (f. d. A.), i. e. fener Klöſter, in welchen die Moͤnche, ab- 
getheilt in Chore, die ſich nacheinander ablisten, ohne Ausfegen Tag und Nat 
der Pfalmodie oblagen, ein foldhes Klofter, dad ungefähr von 300 Mönchen aus 
allen Zungen bewohnt war. Diefes Inſtitut entfpradh gang den Neigungen des 
Marcellus; er trat in daffelbe ein und machte fo grofe Fortſchritte im geiftliden 
Leben, daß feine Wahl gum Abte nah Aleranders Tod alle Wahrſcheinlichkeit fir 
fih hatte. Um nun diefer Ehre auszuweichen, verließ Marcellus Conftantinopel 
und wanderte in verfdiedenen Rloftern herum, bis WAlerander geftorben (um 430) 
und ein neuer Abt, Johannes mit Ramen, gewahlt war. Unter Johannes 
wurde das Kloſter von Conftantinopel weg, wo es verfdiedenen Anfechtungen 
ausgefegt war, in die Umgegend von Conftantinopel trangferirt. Marcellus unter- 
filigte den Abt Johannes in feinem Amte; er wurde gum Diacon geweiht gleid« 
zeitig, da Sohannes die Prieſterweihe empfing, Go auferbaulich indef der Wandel 
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bes Marcellus war, fo feblte es doh nicht an Minden, die ihn der Citelfeit be- 
fduldigten, weßhalb Johannes ihm die Gorge fir die Efel übertrug, ein Geſchäft, 
das Marcellus im Angefidhte der gefammten Congregation bereitwilligft übernahm, 
ſchriftlich fic verpflidtend, er wolle fiir fein ganges Leben bei diefem Dienfte ver- 
bleiben. Go waren feine Neider beſchämt und baten ihn nun felbft, gu ſeiner 
vorherigen Stelle zurückzulehren. Nach bem Tode des Johannes trat Marcellas 
an deffen Plag. Unter dem neuen Abte vermehrte ſich die Bahl feiner Monde 
auferordentlidy und wurde gu deren Aufnahme ein neues grofes Kloſter erbaut. 
Piele ausgezeichnete Manner gingen daraus hervor, und die Erbauer von Kirchen 
und Kloͤſtern wenbdeten ſich an Marcellus, um fidh feine Sdhiler gu Vorftanden 
gu erbitten. Was dief fiir ein Mann war, fieht man aud daraus: die Nadt 
und einen guten Theil des Tages verwendete er gum Gebet, die übrigen Stunden 
gu den Werken der Nadftenliche, die Bedrangten troftend, die einen Schaden 
erlitten atten, gu ihrem Recht verhelfend, die Spitdler befudend u. ſ. w. Se 
dem gu Conftantinopel gegen Eutyches gehaltenen Concil untergeidnete er dit 
Rerdammung diefes Haretifers, Er ftarb um 485, S. Sur. 29, Dec. und Fleury 
hist. ad a. 448. [Schroͤdl.) 

Marcheswan, ſ. Monat. 

Mtarcion, ein Mann lebhaften Geiſtes, von großem Talente und reichen 
Wiſſen (S. Hieronymi commentar. in Oseam c. 10. v. 1), war aus Sinope it 
Pontus gebirtig ; fein Bater war im höhern Alter Biſchof geworden. Der Soha 
widmete ſich dem Stand höherer Bollfommenheit, verführte aber nad einiger 
Zeit eine gottgeweihte Sungfrau und wurde deßhalb vom eigenen Bater, der cia 
febr frommer eifriger Mann war, aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Da ihm fein tiefgekränkter Bater auf fein Flehen die Wiederaufnahme verwei- 
gerte, begad er fi im 3. 142 (Cf. d. A. Hyginus) nad Rom und fudte bort 
Aufnahme in die Kirche. Es ward ifm bedentet, daß diefes ohne Suftimmuny 
feines Vaters nicht angehe. Darüber gornentbrannt wendete ex ſich gu dem Hatt 
tifer Cerdo (f. d. A.), welder eben damals in Nom eine gnuoſtiſche Secte bilvett, 
um mit diefem die Rirde, weldhe ihn nicht mehr in ihren Schooß anfnehmen 
wollte, gu zerreißen (S. Epiphanii haeres. 42. n. 1—3. vgl. Tillemont Mém 
T. Il. les Marcionites Art. VI—VII. p. 275—78), wogu er fich einer Weibsperſor 
(vielleicht der von ifm Verführten 2?) als Gebilfin bediente (S. Hieronymi ep. 13%. 
n: 4). Gr fol dann mebrere Reifen in verſchiedene Linder gemacht haben, Dod 
fdeint er den Hauptfig feines Wirkens in Rom aufgefhlagen gu haben, wo 
ſpäterer Seit der $1. Polycarp, der Schuler des Jüngers der Liebe, diefen Ber 
führer und Berderber fo vieler Seelen, den „ächten Proteftanten” (nach Neandet, 
RKirhgefh. 1. Br. 782), den „Erſtgebornen des Satans“ nannte (S. Irenaess 
ady. haeres. lib. III. c. 3. n. 4. Eusebii Hist, Eccles. lib. IV. c. 14. S. Hierony® 
de viris illustr. o. 17). Er fihrte das Syſtem des Cerdo weiter aus und vet 
ſchaffte demfelben in furger Zeit weite Berbreitung, wie ſchon Suftin der Mar 
tyrer um das J. 150 flagt (S. Justini M. Apolog. I. n. 26. aud) in Eusebii Hist 
Eccles. lib. IV. c. 11). Bei der Darftellung feines Lehrſyſtems ergibt fic yurer 
berft bie Streitfrage, ob ex gwei oder drei ewige Wefen angenommen Habe. 2 
chriſtliche PHilofoph und Martyrer Juſtin, welder gleidgeitig mit Marcion in Rom 
lebte CApolog. I. n. 26), der wenig jingere Srendus, Biſchof von Lyon (at. 
haeres. lib. I. , 27. n. 2—4) und deffen Zeitgenoffe Rhodon (wortlich angefibt 
in Euseb, Histor. Eccles. lib. V. c. 13), auc Tertullian, der Hauptgegner Mate 
sion (adv. Marcion. lib. I. c. 15), alé die dlteften Zeugen, geben einftimms 
und auédriidlid an, daß Marcion nur gwei ewige Wefen gelehrt habe, De 
gegen fagen Andere, daß er drei ewige Principien gelehrt und fo die Dreieinig 
feit auseinandetgeriffen babe, nämlich der römiſche Biſchof Dionyfius um 
3. 260 Cfeine Worte bei S. Athanas. de decret, Nicaenae Synodi n. 26), der 
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Cyrillus von Jeruſalem (Calech. 16. n. 4. et 7), der Hf. Epiphanius (haeres. 42. 
n. 3) und Theodoretus (haeret. fabul. lib. I. c. 24). Auguftin erwähnt gwar 
biefe Iegtere Anſicht, entfdheidet fic aber fir die erftere (lib. de haeres. c. 22), 
Diefe drei oberften ungefhaffenen Grundwefen waren: das gute, aber unfidtbare 
höchſte Wefen, der Vater Jeſu Chrifti; das geredte, fidthare hodfte Wefen, der 
Gott der Suden, der Schöpfer, Geſetzgeber und Richter; endlid das bd fe mit der 
dazu gebdrigen Materie. Die Sache ſcheint ſich aber in Wahrheit fo zu verhalten, 
Marcion lehrte nur, daß neben dem oberften guten Gott (,,tantummodo bonus atque 
optimus“ Tertull. adv. Marcion. lib. I. c. 6) nod ein anderer gerechter Gott eriftire 
(Seovs drapogous, &AAov tov ayaddv xal tov addov tov dixcuov S. Cyrilli 
Hierosolym. Catech. 6. n. 16), den er aud gum Urheber des Bofen madte (,,malorum 
factorum, bellorum concupiscentem, et inconslantem quoque sententia et contrarium 
sibi*, ,ferum, bellipotentem® S. Irenaeus adv. haeres. lib. I. c. 27. n. 2. Tertullian. adv. 
Marcion. lib. 1. c. 6). Hierin lag aber ein geheimer Widerfprud, da geredht und bös in 
Einem Weſen ſich gegenfeitig ausſchließen; diefen Widerfprud lief Marcion nidt 
auffommen, daber die 3eitgenoffen nur zwei Principien in feinem Syftem erwah- 
nen; feine Scitler entwidelten jedoch die Confequenzen der von ibm aufgeſtellten 
Grundfage, daber einer aus ifnen, Gyneros, drei Principien annahm (nad 
Rhodon in EKusebii Histor. Eccles. lib. V. c. 13); deßhalb fonnten die fpatern 
Schriftſteller ſeit dem dritten Jahrhundert dem Marcion mit einigem Recht drei 
ewige Principien alé die Grundlage feines Syftemes zuſchreiben. Den Haupt- 
gedanfen deffelben bilbet der äußerſt ſcharf ausgeprigte Gegenfag zwiſchen Ge— 
redtigfeit und Gnade, Gefeg und Cvangelium, Sudenthum und Chri- 
ſtenthum, den er fir einen unverſöhnlichen hielt und daher auf zwei ganz ver— 
ſchiedene Urheber zurückführen yu müſſen glaubte (Tertullian. adv. Marcion. lib. IV. 
c. 6), jedoch fo, daß die Gnade unendlidh weit über die Gerechtigheit erhaben 
fei. Daher lief er fich befonders angelegen fein, diefen Gegenſatz nachzuweiſen, 
und verfafte gu diefem Ende ein eigenes Werf: Antitheses (Tertullian. adv. Mar- 
cion. lib. I. c. 19. lib. IV. c. 1. S. Hieronym. adv. Rufin. lib. I. c. 5), worin er 
ben durdgdngigen Widerfprud zwiſchen dem Geſetz und dem Evangelium offer 
darzulegen bemüht ift (f. A. Hahn Antitheses Marcionis Gnostici, liber deperditus, 
nunc quoad ejus fieri potuit restitutus. Regiomonti 1823). Diefer abfolute Gegen- 
fag nodthigte ifn und feine Anhanger zur Annahme der beiden Hodften Wefen, 
bie er fidh nun aus den Schriften des Alten und Neuen Bundes conftruirte 
(,Separatio legis et Evangelii proprium et principale opus est Mar- 
cionis; nec poterunt negare discipuli ejus, quod in summo instrumento habent, 
quo denique initiantur et indicantur in hanc haeresin. Nam hae sunt antitheses 
Marcionis, id est contrariae oppositiones, quae conantur discordiam cum lege 
committere, ut ex diversitate sententiarum utriusque instrumenti di- 
versitatem quoque argumententur deorum® Tertallian. adv. Marcion. lib. I. 
c. 19. vgl. lib, IV. c. 6). Das der Grundgedanke des ganzen Syftems , wobet 
die Bemerfung gelegentlih ihre Stelle finden mag, daf man katholiſcher Seits 
efnen durdgreifenden Unterſchied von Geſetz und Evangelium gar nidt in Ab- 
rede ftellte, diefen aber nicht in bem Grad zugab, um deßhalb zwei verfdiedene 
@dtter anzunehmen, wie Marcion that (f. Tertullian. adv. Marcion. lib. IV. c. 1. 
et 24). Die beiden Gitter find nad Marcion gwar ewig und ungeſchaffen, aber 
dod nidt gleich hoch ftebend; der gute, der nists als Gite und Gnade fennt 
(,,deus solius bonitatis* eine gang neue Erfindung des Marcion nad Tertullian. 
de praescript. haeret. c. 34), ift weit ber den andern erfaben, welder jedem 
nod Geredtigheit vergilt; eine hoͤchſt gefährliche und verderblide Unterſcheidung, 
infofern dabei die Gite und die Geredtigheit Gottes fo weit auseinander gebalten 
werden, daf fie in Cinem Wefen gar nicht vereint gedacht werden fonnen. Jedem 
biefer beiden Hddften Wefen gab er ſodann eine eigene Welt; dem guten, aber 
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unfidtbaren und unbefannten Gott eine höhere, aber völlig unfidtbare und im- 
materielle, den oberften Himmel, wo aud fein Sohn Sefus Chriftus thronte; 
dem gerechten eine tiefere, fidjtbare, materielle, wozu auc) der untere Himmel 
geborte (S. Justin. Apolog. I. n. 26. Tertullian. adv. Marcion. lib. I. c. 15. lib. IV. 
©. 7). Was mit diefem einfeitig falfdhen Begriff eines bloß guten Gottes fid 
nicht vereinigen lief, ſchob Marcion Ales auf den andern, fo der Urfprung des 
Boſen, Krieg und Unfrieden in der Welt, die mannigfachen Leiden u. f. w. (f. oben 
die Stellen aus Jrendus und Tertullian). Da nun in den Hl. Schriften des 
Alten Bundes fo oft von Gott die Rede war und er die vorbereitende, erjiehende 
Bedeutung deffelben nicht gu begreifen vermodte, fo madhte er ihn gu einem Werf 
bes gerechten (bdfen) Gottes. Was dort von Gott erzählt wird, Hat Wes der 
Boje gethan. Er hat die ganze ſichtbare Welt fammt dem Leib des Menſchen 
aus der böſen Materie erfdhaffen, dem er dann eine Seele von feinem eigenen 
Wefen gab (éthace tov Adam, ‘ex tip¢ oixelas ovaias dedwxws avr try 
awuyny, Theodoret. haeret. fabul. lib. I. c. 24., wo die ganje ſichtbare Schopfung 
naber beſchrieben wird); er bat den erften Menſchen das Gebot gegeben, gu deffen 
Uebertretung fie der gute Gott durch die Schlange ermahnte, welche fie darum 
über den Schöpfer fegten (fo wentgftens war der Glaube der Plarcioniten im 
fiinften Jahrh., daber aud bei einigen Sdlangencultus nad Theodoret |. c., 
was jedoch viclleiht erft nad den Zeiten Marcions durd die Berührung mit den 
Ophiten bet den Darcioniten Cingang gefunden haben fonnte); er hat fpater das 
mofaifhe Geſetz mit feinen ftrengen Strafen gegeben und die Propheten gefendet. 
Endlich hat fich der gute, bisher ganglidh unbefanute Gott der Menſchen erbarmt 
und feinen Sohn Sefus Chriftus gu ihrer Erldfung gefendet, welder weit erhaben 
über den Weltſchoöͤpfer (,,Cosmocrator*, wie Marcion diefen legtern nannte, S. Ire- 
naeus adv. haeres. lib. I. c. 27. n. 2) alle Werfe deffelben zerſtören, ins beſondere 
das Geſetz aufheben (S. lren. |. c. S. Epiphan. haeres. 42. n. 4) und die bisher 
an den Schöpfer Glaubenden von der Sclaverei deffelben befreien follte (Theo- 
doret. 1. c.), wozu er jedod von der bofen Materie feinen Leib annabm, fondern 
in blofer Sceingeftalt (jf. Dofeten) unter den Menſchen wandelte (Tertullian. 
ady. Marcion, lib. V. c. 7. S. Epiphan. haeres. 42. refutat. 71. Theodoret. 1. c) 
Daran ſchließt er in feiner alle Welt umfaffenden weichherzigen Gite die Behaup⸗ 
tung, daß Chrijtus in die Unterwelt binabgeftiegen fei, um den Seelen aller Hin- 
geſchiedenen gu predigen; da babe er dann Cain und die Sodomiter und die Aegyp- 
tier und all’ das gottlofe Heidenvolf, dad ibm glaubig gugeeilt fei, erlofet, die 
Gerechten aber des Alten Bundes, Abel, Noe, Enoch, die Patriarden und Pro- 
pheten miiffen unten bleiben, weil fie ihm nidt getraut und gemeint baben, feine 
Predigt fei nur fo eine Verfudung, wie fie felbe von ihrem Weltſchöpfer her ge- 
wohnt waren; iibrigens erftrecte fic) die gange Crlofung blog auf die Seele, nicht 
auf den Leib (S. Irenaeus adv. haeres. lib. I. c. 27. n. 3. S. Epiphan. haeres. 42. 
n. 3. 4. Theodoret. l. c.), Geine Feindſchaft gegen das moſaiſche Geſetz, wo die 
Che in hohem Werth gehalten war, trieb ibn gu dem vermerfliden Crtrem, daß 
er den Colibat alé allgemeine Pflicht und die Che fur unerlaubt erklärte (S. Epi- 
phan. haer. 42. n. 3. Tertullian. de praescript. c. 33. adv. Marcion. lib. V. c. T. 
lib. L. c. 29. lib. IV. o. 11); aué der ndmliden Urfadhe machte er den Samſtag 
fiir die Seinigen gum Fafttag, weil an diefem Tag der Schöpfer geruht und das 
alte Geſetz ibn gum Feiertag erhoben Habe (S. Epiphan. haer. 42. n.3). Ju 
ficenger Folgeridhtigfeit des Syftems verwarf er alle Bier des Alten Bundes 
als ein Werf des Weltidhopfers, als den Ausdrud ſeines Geſetzes (Tertullian, de 
praescript. haeret. c. 38. S. Epiphan. haeres. 42. n. 4), Im Meuen Bund übte 
ex eine unbarmbergige Rritif, indem er der erfle (nad Irenaeus adv, Haeres. lib. L 
c. 27. n. 4), freoentlich Hand anlegend an die hl. Schrift drei Cvangelien (des 
Matthius, Marcus und Johannes) gang verwarf, dad des Lucaé aber arg ver- 
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fliimmelte, und Wiles davon ausſchied, was feinem Syftem widerſprach, fo zum 
Beifpiel alle Stellen, welche fix das moſaiſche Gefes ginftig lauteten, und die 
Genealogie, welde auf die wirkliche Menſchheit Chrifti einen Schluß begrindete, 
endlich andere Stellen geradezu verfälſchte (S. Cyrill. Hierosolym. Catech. 16. n. 7. 
S. Irenaeus adv. haeres. lib. I. c. 27. n. 2. Tertullian. adv. Marcion. lib. IV. c. 4. 
et 2. S. Epiphan. haeres. 42. n. 9. 10. 11. et ibid. n. 78. Theodoret l.c. Daber 
fing fein Lufas-Evangelium mit Weglaffung der erften zwei Capitel, der ganzen 
Geſchichte von Zaharias und Clifabeth, der Verliindung und der Geburt des 
Herrn, fowie feiner Gugendjeit, Taufe und Verſuchung einfad an: Anno 15. 
imperii Tiberii Caesaris descendit in civitatem Galilaeae Capharnaum Luc. 3, 1. 
A, 31. (Tertullian. adv. Marcion. lib. IV. c. 7. S. Epiphan. haeres. 42. n.11). Das 
zweite Bud des Neuen Bundes, welches er noc annahm, waren zehn Briefe 
deS Hf. Paulus, aber theilweife verſtümmelt und verfalfdt; diefe Sammlung Pan- 
liniſcher Briefe nannte er co “Artosodcxoy (S. Irenaeus adv. haeres. lib. I. c. 27. 
n. 2. Tertullian. adv. Marcion. lib. V. c. 1. et 21. S. Epiphan. haeres. 42. n. 9. 10. 
item p. 317. et 321. ed. Colon. Adamant. de recta in Deum fide in Origenis Opp. 
I. 823—24). Die beibehaltenen Briefe ftellt er in folgende Ordnung: Galater, 
1. u. 2., Corinther, Romer, 1. u. 2., Cheffalonicenfer, Ephefer, Coloffer, an 
Philemon und an die Philippenfer; auc) von dem apocryphen Brief an die Laovi« 
cenfer nahm er einige Stücke an (Epiphan. |. c. n. 9), wenn er nicht etwa dex 
an die Epheſier bidweilen unter diefem Titel anführte (Tertullian. adv. Marcion, 
lib. V. c. 17. et 11. vgl. Epiphan. haeres. 42. p. 374. 375. edit. Colon.). Aus⸗ 
drücklich bezeugt Tertullian, daf Marcion die Apoftelgefhidte und die Apocalypfe 
perworfen babe (adv. Marcion. lib. IV. c. 5. lib. V. c. 2. umd Marcus der PRar- 
cionit bezeugt: auecg mAeov tov évayyehiov xae Tov amosodov ov dexousda 
Opp. Orig. 1. 828). ertuflian (adv. Marcion lib. IV. et V.) und Epiphanius 
(haeres, 42. p. 311—74. edit. Colon. 1682) haben uns febr viele Stellen aus 
feinem Lucaé-Evangelium und aus feinen 10 Pauliniſchen Briefen aufbewahrt, 
woraus man yur Geniige erfieht, mit welder ſchraukenloſen Willfir er das Evans 
gelium und die Briefe Pauli behandelt Habe. Aud) das ift fehr intereffant bei 
Tertullian yu fehen, wie die katholiſchen Gelehrten im gweiten Jahrh. die An- 
griffe rationaliftifder Hyperkritik gegen die Authentic und Aedtheit der vier Evan- 
gelien und der übrigen canonifden Buder des Neuen Bundes abwiefen (Tertullian. 
ady. Marcion. lib. IV. c. 2—6), und wie fie dad Verhaltnif des Alten gum Neuen 
Bunde auffaften (Tertullian. adv. Marcivn. lib. 1V. et V.), Wenn wir nun nod hinzu⸗ 
fügen, daß er die ftreng buchſtäbliche Schriftauslegung fefthielt (behauptend, uz dety 
ahLeyoosiv thy yoapny nad Origen, Comment. in Matthaeum tom. 15.n. 3. Opp. ed, 
Ruaei T. Ill. p. 655), fo wird Marcions, des „ächten Proteftanten” Verhaͤltniß zur 
hl. Schrift nad den Angaben der Alten ziemlich vollftindig dargelegt fein, es müßte 
benn Semand nocd vermiffen, daf feine Anhdnger alé eifrige Reformatoren 
immerfort an ihrem Covangelium dnbderten („nam et quotidie reformant illud“, 
i. e. Evangelium, bejeugt von ihnen Tertullian adv. Marcion. lib. IV. c 5). — 
Auferdem find einige Befonderheiten dieſer Gecte hinſichtlich der Disciplin gu 
erwähnen. Die Tanfe foll er zweimal gu wiederholen geftattet haben, um nad 
fhwerem Siindenfall die Taufunfduld wieder gu erlangen; fein eigener Fall folk 
ign auf diefen Gedanfen gebradt haben (S. Epiphan. haeres. 42. n. 3. vgl. S. Cy- 
rilli Hierosolym, Procatech. n. 7); dann foll er auch Weibern zu tanfen erlaubt 
haben (S. Epiphan. |. c. n. 4). Gang feltfam aber ift die practiſche Auslegung 
der dunfeln Pauliniſchen Stelle von der Taufe fix die Todten (1 Corinth. 15, 
29), die man im vierten Sabrh. bei einem Theil diefer Secte fand. Starb ein 
Ratehumen vor Empfang der Taufe, fo mufte fid ein Lebender unter das Bett 
verfteden ; dann wurde an ben Berftorbenen die Frage geridtet, ob er getanft 
zu werden begebre, Auf die Antwort: „Ich will” , die fur dew flummen Todten 
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ber verftedte Lebende geben mußte, wurde diefer getauft und eine folde ſtellver⸗ 
tretende Taufe follte nun dem BVerftorbenen gu Gute fommen (S. Chrysostomi in 
1 Corinth. Homil. 40. n. 1). Da indeffen weder Tertullian, der diefe Paulinifde 
Stelle ausdrücklich befpridt (adv. Marcion. lib. V. c. 10), nod Epiphanius, der 
yon ber Taufe der Marcioniten mehreres Tadelnswerthe erwahnt, noch Theodoret, 
ber diefelben rect gut fannte, hievon eine Erwähnung madt, fo bat wohl nidt 
Marcion felbft, fondern nur eine Fraction feiner Unhanger diefen Gebraud ein- 
geführt. Die uralt firdhlide Sitte, daß die Myſterien Cingbefondere das hl. Opfer) 
nur in Gegenwart der Getauften verridtet wurden, bat Marcion, geftigt auf 
feine budftablide Auslegung einer mifverftandenen Bibelſtelle (Paulus an die 
Galater 6, 6. nad S. Hieronym. Commentar. in h. 1.), aufgegeben, was ifm nod 
im vierten Sabrh. als ein freventlicbes Erkühnen, alé eine Profanation des Hei- 
ligen angerednet wurde (S. Epiphan. haeres. 42. n. 3. 4). Marcion hat, wie 
fon oben aus dem gleichzeitigen Suftin bemerft worden, gleid) Anfangs viele 
Anhanger gefunden; im vierten Jahrh. war feine Secte (Marcioniten oder Mar- 
cioniften genannt) febr zahlreich nicht blof in Rom und Stalien, fondern auch in 
Aegypten und Paldftina, in Arabien und Syrien, auf der Inſel Cypern und in der 
Thebais, ja fogar in Perfien (S. Epiphan. haeres. 42. n. 1). Daf fie {hon frither 
in Ufrica ftarf verbreitet war, fieht man aus Tertullian. Aber jene Zerfplitte- 
rung, welde das gemeinfame Loos aller von der durd Chriftus gegrindeten Cinen 
wahren katholiſchen Rirdhe abfallenden Secten ift, traf aud) Marcion’s Anhang 
in hohem Grade, wie fon Rhodon um das J. 200 bezeugt (f. die Stelle ber 
Euseb. Histor. Eccles. lib. V.c. 13) und fpdter im vierten Jahrh. Epiphanius 
(haer. 42. n. 13), im fanften Theodoretus beftatigt (Theordoret. haeret. fabul. 
lib. I. c. 24. et 25); als Urheber folder Spaltungen in diefer Secte werden ge- 
nannt Apelles (f. d. A.), Lucinianus (ſ. d. A.) oder Lucanus, Blaftus, Syneros, 
Potitus und Bafilicus, Prepon und Pithon. Die Gecte der Marcioniten wurde 
fon im gweiten Jahrh. von Suftin dem Martyrer, Rhodon, Theophilus von 
Antiochia, Philippus von Gortyna, Modeftus (Euseb. Hist. Evoles. lib. IV. c. 24. 
25) und Tertullian in eigenen Werfen befdmpft, wovon nur das grofe Werf 
Tertullian’s (Tertulliani adv. Marcionem libri V.) fid bis auf unfere Zeit erhalten 
bat; fpdter bat ein fonft nidt näher befannter Adamantius die Irrthümer der 
Marcioniten in einem uns nod erhaltenen Werke nadhdridlid bekämpft (Ada- 
mantii Dialogus de recta in Deum fide contra Marcionitas in Origenis Opp. ed. 
Ruaei T. J. p. 803—872); auferdem haben die meiften Rirdenvater und ange- 
febenen Kirchenſchriftſteller einzelne Behauptungen der Marcioniten an verfdiede- 
nen Stellen ihrer Werke befampft, fo {don der Hf. Grendus, Clemens von Ale- 
randria, Origenes, Hippolytus, Cyriflus von Jerufalem, Epiphanius (haeres. 42), 
Chryſoſtomus, Hieronymus, Prudentius u. A. Auch die häretiſchen Clementinen 
fdeinen gegen Marcions Syftem geridtet (f. d. A. Clemens ll. Bd. S. 588). 
Sion RKaifer Conftantin der Grofe erlief gegen fie Strafgefese und verbot ihnen 
jeden, ſowohl dffentliden, als Privat-Gottesdienft (Euseb. de Vita Constantini 
lib. Ill. c. 64. et 65), deßgleichen die fpdtern Raifer. Dennod fand Theodoret, 
ber Biſchof von Cyrus in Syrien, nod im finften Sabrh. fo viele Anhanger 
biefer Secte in feiner Didcefe, daß er freilid nist ohne grofe Mühe und Gefahr 
ihrer mehr alé zehntauſend befebrte und taufte (Theodoreti epist. 145). Dod 
ſcheint die Secte um diefe Zeit mehrere Lehrſätze der Manidder (ſ. d. A.) aufge- 
nommen gu haben, wie aus der Schilderung, die Theodoret (haeret. fabul. lib. L 
c. 24) von ihrem Syftem gibt, ziemlich deutlich hervorgeht; die nidt zur fatho- 
liſchen Kirche guridfeprten, find wohl bald darnad in den Manichäismus aufe 
gegangen. Bgl. uber Marcion und feine Secte Tillemont, Mém. T. Il. L’héresie 
des Marcionites (p. 266— 85). G. Reander, Kirchengeſch. 1 Band 2. Abthl. 
S. 779 —612 (ver ihn aus parteiſcher Vorliebe fo idealifict, daf man den 
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geſchichtlichen Marcion oft nur mit Mühe erfennt). Matter, Geſchichte des Gno- 
ſtieismus, überſetzt von Dorner. Heilbronn 1833. S. 205—59.  —[Fefiler.] 

Mareo Polo, f. Johannes de Monte Corvino, 

Mtarculph, f. Formelbider. 

Marcomannen, werden Chriften. Diefer große germaniſche Volks— 
ſtamm wohnte noch vor Chriſti Geburt zwiſchen dem Rhein und Maine bis herein 
in den nodrdliden Theil des heutigen würtembergiſchen Neckarkreiſes. Sn Folge 
des unglidliden Kampfes unter Ariovift gegen Drufus wurde ihre Macht ge- 
broden und die Gefabr, in gänzliche Abhangigheit non den Römern gu fommen, 
lag nahe. Als defhalb Marbod, diefer gebildete und kräftige Germane, mehr 
feinem Bolfe als feinem Verftande nad yu den Barbaren gehörend, nach feiner 
Entlaffung aus rdmifdher Gefangenfdhaft und römiſcher Schule den Plan propo- 
nirte, die Sige am Rheine, Maine und Neckar gu verlaffen und ein neues Reith 
gu griinden, das von den römiſchen Grenzen entfernt ifnen die Freiheit, ibm aber 
die Herrſchaft verfprade; da gingen die Marcomannen gerne auf diefen Vorſchlag 
ein, braden um die Zeit der Geburt Chrifti auf, und Marbod führte fie in’s 
beutige Bohmen, damals von den Bojen bewohnt und erfimpfte fich diefes vox 
boben Gebirgen umfdloffene Viereck, dem aber von feinen alten Bewohnern der 
Mame Bohemien blieb. Hier verhielten fie fid langere Beit rubig, dann aber 
verſuchten fie gu wiederholten Malen das Rriegéglid gegen die Romer, wobei 
fie aber ofters, wie unter Nerva, Trajan, Marcus Aurelius cf. d. A.) ſchwere 
Niederlagen erlitten, bis fie im fünften Jahrhundert aus der Geſchichte verſchwin—⸗ 
den, theils in Folge der Hunnenzüge (f.d. A)., theilé in Folge ibrer Vermiſchung 
mit andern Stämmen, namentlid) den Gothen (f. d. A.). Wann die Marco— 
mannen mit dem Chriftenthume befannt wurden, ift nidt genau befannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich erhielten fie ſchon frühe durd die Romer, mit denen fie in hdufige Be- 
rührung famen, durdh Rriegégefangene rc. einige Runde davon. Nad Paulinus 
(in vila Ambros. c. 36), wovon freilid) gleichzeitige Schriftſteller nidtés melden, 
ware bie Chriftianifirung der Marcomannen alfo vor fi gegangen. Ihre Rdni= 
gin Fritigil oder Fridigil (f. Bayern Bd, | S. 700. und Böhmen Bd. IL, 
S. 62) fet durdh einen Chriften, der aus Stalien gu ibe gefommen, fir die drift- 
liche Religion ſehr gunftig geftimmt worden, Habe deßhalb Gefchenfe an die Kirche 
gu Matland geſchickt mit der Bitte, der berühmte Biſchof Ambrofius möchte ihr 
ſchriftlichen Unterridt in der driftliden Religion gu Theil werden laffen. Ame 
brofius Habe ifr fofort eine Art Katechismus zugeſchickt, und bald wire dann 
night bloß fie, fondern auc ifr Gemahl und die Unterthanen, alfo gegen Ende 
des vierten Sabrh., in die chriſtliche Rirdhe eingetreten. Vgl. Schröckh, chriſtl. 
Kirchengeſch. 7. Thl. Hefele, Gefdhidte der Einführung des Chriftenthums im 
ſüdweſtlichen Teutſchland. Tacitus annal. Dio Cassius hist. Rom. L. 54. [§rig.] 

Marceus, Cvangelift, ſ. Evangelien. 

Mareus Aurelius, römiſcher Kaiſer. Ee war ein Sprößling einer 
aus Spanien nad der Hauptftadt des römiſchen Reiches eingewanderten Familie 
und wurde gu Rom geboren den 26. Mai 121 n. Chr. Anfanglih hieß er Annius 
Verus nad dem Namen feines Grofvaters, welcher ifn nach dem frühen Tode 
des BVaters in fein Haus aufnahm und adoptirte, Der Großvater, auf's Cifrigfte 
fir den Enfel beforgt, übergab in gu Unterridt und Erziehung den angefehenfter 
Gelehrten jener Beit, Unter ihrer Leitung machte daber der Knabe ſchon frühe 
ungemeine Fortſchritte in bem Studium der griedhifden und lateinifdhen Literatur, 
der Muſik, Geometrie, Rechtskunde, griedhifdher und römiſcher Beredtſamkeit. 
Maddem fo der Grund gu einer folidven Bildung gelegt war, fam die Reihe an 
das Studium der Philofophie. Daf der Singling in diefem Bweige des Wiſſens 
gu dem Syfteme der Stoifer ſchwur, hatte feinen Grund einestheils darin, daß 
diefelben um jene Zeit allein unter allen philofophifdhen Schulen von einiger Be— 
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deutung waren, wabrend anbdererfeits der Geift ber Stoa mit dem ernften und 
gemeffenen Wefen des jungen Mannes fo innig harmonirte. Durd alle das jog 
er fribe die Aufmerffamfeit Hadrians fo ſehr auf ſich, daß fener Kaiſer im Ge 
fühle der mehr und mehr hinſchwindenden Kräfte feines Lebens nad der einen 
Ueberlieferung den Antoninus Pins unter der Bedingung adoptirte, daß diefer 
den Marcus Aurelius, diefer den L. Verus adoptirte, während eine andere Nad: 
richt die beiden Legtgenannten dard Antoninus Pius an Kindesftatt annehmen 
läßt. Mach feiner im 18. Lebensjahre erfolgten Adoption nahm Marecus den 
Namen Aurelius Antonius an, und erhielt fogleih die Oudftur, Als Antoninus 
Pius nad Hadrians Tod den römiſchen RKaiferthron beftiegen, löſete er das vow 
feinem Adoptivſohn früher gefdloffene Eheverſprechen wieder auf, gab ihm die 
eigene Lodter, die des Marcus in aller Beziehung unwürdige Fauftina jar 
Gattin, und verlieh dem Marcus Aurelius nebft der Befdrderung gum Confulate 
ben Titel eines Cafars, Zweiundzwanzig Sabre lebte nun derfelbe in dem Haule 
des Raifers, welder ibn ungemein hochſchätzte und aud gu Regierungsangelegen 
beiten beigog. Und Marcus Aurelius war folder Aus zeichnungen in vollem Mage 
werth. Gr gab feinem Adoptivoater fo augenfallige Beweife von Thatigheit, Lieve 
und Treue, daf das Band ihrer Herzen cin immer engeres, die erfreulidfte Cine 
tradt derfelben bis gum Tode von Antoninus Pius aud nidt einen Augendlid 
getribt wurde, Mach dem Tode des Antoninus Pius beftieg Mareus Aurelia 
ben Thron der Cafaren und nahm ſogleich theils wegen der Schwäche feiner Ge 
fand$eit theils aus Borliebe für wiſſenſchaftliche Studien den Lucius Verus jum 
Mitregenten an. Indeß follte Marcus Aurelius alébald die gauze Schwere det 
Pflichten fühlen, weldhe ifm die faiferlidhe Wiirde auferlegte. Gegen das Ende 
bes erften Sabres feiner Regierung wurde dad romiſche Reich von allerlei Land- 
plagen beimgefudt. Cine fürchterliche Ueberſchwemmung der Tiber befdadigtt 
gu Rom eine Menge von Gebduden, fihrte den BVerluft vieler Hausthiere und 
eine ſchreckliche Hungersnoth herbei. Auf die Ueberſchwemmung folgten aufer 
einem beftigen Erdbeben Feuersbrünſte in vielen Stddten und Verheerungen dard 
Sufectenfraf. Endlich brachen aud nod von allen Seiten her Rriege aus. Die 
Parther madten einen Cinfall in Armenien, drangen von da nad Syrien oot 
und fdlugen den dort commandirenden römiſchen Statthalter in die Fludt. Ga 
Krieg drohte ferner von den Britten und die Chatten (f. d. A.) ſuchten das lings 
dem Rheine ſich hinfiredende rdmifde Germanien mit Feuer und Schwert ju ver 
heeren, Der Kaiſer traf fofort die nothwendigen BVeranftaltungen, allen dieſen 
Feinden mit Nachdruck gu begegnen. In den Orient ſendete er gegen die Parther 
feinen Dtitregenten 2, Verus. Diefer indeß, das reine Widerfpiel von Marcus 
Aurelius und nun gum erften Male dem wadfamen Auge deffelben entridl, 
waͤlzte fid) namentlich gu Antiodhia im Schlamme der niedrigften Ausſchweifangen, 
waͤhrend feine Unterfeldherren den parthifden Krieg führten und flegreid bern 
bigten. Sept febrte Berns nad Mom zurück und feierte einen glänzenden Triumph. 
War aber nunmehr der Orient nad fo gefährlichen Kriegsſtürmen wieder yur Ruhe 
gefommen, fo wurde die Freude daritber alsbald durch den fatalen Umſtand gt 
fidrt, daß bie aus bem Parthifden Kriege heimfehrenden Legionen Roms die oriew 
taliſche Peft mitbradten , die fic) nun iiber das ganze Abendland verbreitete wt? 
ungebeure Verwüſtungen anridtete. Und dieſe furchtbare Plage blied nidt einmal 
die eingige Plage des Reiches, denn im J. 169 entbrannte and) nod der Krieg 
mit den Marcomannen (f. d. A.). Diefe bradhen im Verein mit vielen anders 
teutſchen und flavifhen Stimmen in Rhatien ein und ridten bié Aquileia vor. 
Der gegen fie gefuhrte Krieg, vom deffen Einzelheiten wir feine naͤhere Kunde 
befigen, beſchaͤftigte den Raifer faft fein ganzes Leben Hindurd. Sn Gefellfdatt 
bes Mitregenten eilte Marcus Aurelius felbft auf den Schauplatz deffelben, bradtt 
drei Jahre gu Carnuntum in Pannonien gu, bradte ben Barbaren vielfade Rit 
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derlagen bet und traf alle Anftalten, die Grengprovingen und Italien wider die 
Barbaren ſicher gu ftellen. Nach dem Tode des Verus 170 oder 171 fehrte der 
Raifer nak Rom zurück und feterte einen Triumph. Dod) der entweder durch 
Frieden oder durch Waffenftillftand unterbrodene Krieg entbrannte vor Jabresfrift 
gum zweiten Male. Da der erfte Krieg die Schatzkammer erſchöpft und im Ver— 
eine mit der Peft die Reihen der Heere gelidhtet hatte, fo veranftaltete Marcus 
Aurelius in diefer duferften Noth, um die Provingen gu ſchonen, eine gweimonate 
lide Berfteigerung des foftbaren faiferlichen Hausgerdthes und ergänzte durch 
Sclaven, Gladiatoren, dalmatinifhe und dardaniſche Rauber und germanifdhe 
Hilfstruppen feine Armeen. Diefe anferordentliden Anftrengungen fronte aud 
dießmal wieder dad Kriegsglück, fo daf Marcus Aurelius Marcomannien viel= 
leicht gu einer romifden Proving gemacht hatte, wenn fein Siegeslauf nidt durch 
den Aufftand des Avidius Caffius unterbroden worden ware. Auf die Nadhridt 
über die genannte Empörung eilte Marcus Aurelius perfonlid) in den Orient, 
wo inzwiſchen der aufrühreriſche Statthalter durch Meuchelmord gefallen war, 
Marcus Aurelius blieb nichtsdeſtoweniger drei Jahre im Morgenlande, deſſen 
Angelegenheiten er theils ſchlichtete, theils befeſtigte und den Provinzen ſich gnädig 
bewies. Inzwiſchen hatten die Marcomannen und ihre Verbündeten abermals 
los geſchlagen. Genöthigt zum dritten Male wider fie auszuziehen, focht Marcus 
Aurelius mit dem alten Glide. Dod ehe er den Krieg gu beendigen vermochte, 
erreihte er im 3. 180 n. Chr. gu Syrmium oder nach einer andern Nachricht 
gu Bindobona das Biel feiner Tage nad) einer Regierung von neunzehn Sabren, 
Das Reich betrauerte tief und ſchmerzlich den Hingang des Kaiſers, deffen Bild 
uné in ber That wie eine Erfheinung aus den beften Zeiten des römiſchen Volkes 
anmuthet. Sm glangendften Lidte hatte Marcus Aurelius feine Liebe far Wahr- 
Heit und Geredtigheit, feine Wiirde und Milde, feine Strenge gegen fid felbft, 
feine trene Gorge fiir Suftiz und Berwaltung, fein faft republicanifdes Beneh- 
men gegemiber dem Senate, endlich feine militdrifhe Tüchtigkeit leudten laffen. 
Der allgemeinen Verehrung diefes Kaiſers ift es daber aud nad einer feinen 
Bemerfung Niebuhrs ohne Zweifel zuzuſchreiben, daß wir von ihm nod unzäh— 
lige Büſten beſitzen, in weldhen er in den verſchiedenen Perioden feines Lebens 
alg Knabe von zehn Jahren bis gu feinem Tode dargeftellt ift. So ſehr wünſchte 
jeder Romer fener Zeit fein Portrait gu befigen. Bewundernswerth ift aud 
dieß, daß der Raifer unter den taufendfaltigen Mühen und Sorgen feiner Regies 
rung nod Beit gu ſchriftſtelleriſcher Thatigheit finden fonnte. Wir befigen von 
im nod 12 Bücher Denfwirdigheiten an ſich felbft (ca eig Eavrov) d. h. eine 
Rethe moralifher Betradhtungen, aus denen eine fo edle Gefinnung, ein fo adt 
humaner Geift fpridt, daß Niemand jenes Buch lefen fann, ohne von Liebe und 
Bewunderung gegen feinen kaiſerlichen Verfaffer erfallt yu werden. Wollen wir 
indeß der hiſtoriſchen Gewiſſenhaftigkeit nidts vergeben, fo dirfen wir nidt un- 
erwaͤhnt laſſen, daf aud Dtare Aurels Perfonlidfeit feineswegs als eine gang 
reine und fledenlofe gu betradten ift. Nicht mit Unredht bat man ihm Schwäche 
und Nachgiebigkeit gegen feine unwirdige Gemahlin Fauftina vorgeworfen. Das 
gleiche Urtheil gilt der Thatſache, daß er feinen Sohn Commodus gum Nadfolger 
auf dem faiferliden Throne beftimmte. Unmöglich fonnten fa feine fhlimmen 
Eigenfhaften der Aufmerffamfeit des BVaters entgehen, und es ware von Seite 
des Legteren eben fo leicht als pflichtmafig gewefen, dem römiſchen Reiche einen 
tidtigen und hoffnungsreichern Herrfdher gu geben. Was uns aber moc befremd- 
lider erſcheinen muß, befteht darin, daß auch diefer fonft fo geredte und milde 
Raifer gum Berfolger der Chriften geworden iſt. Unterfuden wir dabher, 
welde Dtomente gufammenwirften, um denfelben gu diefen blutigen Maßregeln 
zu veranlaffen. Wir haben oben der verſchiedenen Landplagen erwahnt, welde 
bald nad dem Regierungsantritt Marc Aurels über die römiſche Welt mit fo 
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gerftorender Gewalt bereinbraden. Su diefen Landplagen erblidte bas römiſche 
Bol! Strafen der Gotter hauptſächlich defwegen verhangt, weil von fo vielen 
Angehorigen der Cult der Nationalgotter aufgegeben und eine neue Religion an= 
genommen worden fei. Mußte fon dadurdh wie unter Antoninus Pius der Daf 
bes heidniſchen BVolfes gegen die Chriften von Neuem madtig ſich entyinden, fo 
werden aud die Priefter, deren Tempel gu verdden drohten, ohne Zweifel diefe 
Stimmung der Gemither benigt haben, um Oel in das auflodernde Feuer der 
Volfswuth gu ſchütten. Mit nidt weniger neidifhen Augen und haßerfüllten 
Herzen wurden die Chriften aud von der Zunft der Philofophen angefehen. Das 
Leben der chriftliden Gemeinden war ſchon an und fiir ſich allein der augenfalligfte 
Cadel des ausſchweifenden Lebens derjenigen, welche vorgaben, die Vorſchriften 
der ftrengften Moral gu befolgen, während fie gum größern Theil in ibrem Thun 
und Laffen das Gegentheil bewiefen. Aud darf man nidt vergeffen, daß die 
Vorkimpfer des Chriftenthums den heidniſchen Philofophen oft hart yu Leibe 
gingen. Sie begniigten ſich oft nist, in ihren Berthetdigungs(driften die den 
Chriften gemachten Vorwiirfe in ihrer Nidtigkeit aufzuzeigen, fondern fie deter 
aud, die Offenfive ergreifend, das fale und eitle Wefen ihrer philoſophiſchen 
Gegner mit fhonungslofer Wahrheit auf (ſ. Juftin, und Athenagoras). Man 
mifte fic) daher wundern, wenn diefe Leute nicht alle Hebel angefegt Hatten, 
um die Chriften gu verderben, In der That fteht von dem Cynifer Cresceng (f. d. A) 
ſicher, daß er öffentlich alle Chriften durch falſche Anklagen der BVeradtung, dem 
Haß und der BVerfolgung preiszugeben bemiht war. Wodurch fanden aber die 
Gegner des Chriftenthums Cingang in das Herz eines fonft fo geredten und felbft 
bei perfonlidben Beleidigungen milden und verſöhnlichen Herrſchers ? Man wufte 
dem Raifer offenbar von gwei Seiten beigufommen. Dtarc Aurel war ein Mann, 
deffen bis zur Superftition beidnifd-religidfer Sinn dem Culte der Gotter von 
Sugend an eifrig und aufridtig ergeben war und namentlid beim Beginne wich— 
tiger Kriegsunternehmungen nie unterlief, durch die reihlidften Opfer ſich ihrer 
Gnade gu verfehen. Wie leicht war es möglich, daß die Stimmen des Volkes, 
die Cinflufterungen der Philofophen eben deßwegen in feiner Geele Anflang und 
Wiederhall fanden, daß er glaubte, die Godtter würden ifm Rubm und Sieg 
liber die Feinde des Reiches nur dann gewähren, wenn er alg Bertheidiger der 
bergebradten Staatéreligion gegen die Chriften einſchreite? Betradten wir aber 
Mare Aurel alé Philofophen, fo fonnte er in der falten und nüchternen Denk- 
weife der Stoa dad Wefen der Chriften eben fo wenig begreifen; er mufte fie 
pielmebr für blinde, gefegwidrige und gefährliche Schwärmer halten, wie er dief 
in feinen Denfwirdigfeiten felbft ausgefproden hat. Endlich fonnte es dem Raifer 
aud unmoglid verborgen bleiben, welche grofen Fortſchritte das Chriftenthum 
in den legten Zeiten gemadt hatte, um dem Heidenthume und damit der ganjen 
romifden Staatéform gefdbrlid) gu werden, Nimmt man alle diefe Mtomente zu⸗ 
fammen, fo wird eS vollfommen begreiflid, wie aud Marc Aurel gu dem Ent- 
ſchluß gebradht werden fonnte, der weitern Verbreitung des Chriftenthums mit 
allem Nachdruck entgegengutreten. Es erhebt fid nun gunddft die Frage, ob der 
Raifer directe Berfolgungsbefehle wider die Chriften habe ausgeben laſſen over 
night? Nad Tertullian ware diefe Frage yu verneinen, nah Melito von Sardes 
muß fie bejabt werden; offendar miffen wir dem leptern alé dem ältern mit Mare 
Aurel gleichzeitigen Gewahrémanne folgen. Der Sdhauplag der erften Chriften- 
verfolgung unter Marc Aurel, von der wir ausfihrlider unterridtet find, traf 
die Gemeinde von Smyrna, 167 n. Chr. Der römiſche Procon{ul gab dort der 
Wath des jüdiſchen und heidniſchen Pobels nad, lief die Chriften aufjuden und 
bemühte fid, fie durd die ſchrecklichſten Drohungen und durch Anwendung der 
graplidften Martern gum Abfalle gu bewegen. Umfonft! Er vermodte ihre 
Standhaftighcit nist gu erſchütlern. Qn diefer Verfolgung errang unter andern 
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aud der greife Polycarp Cf. d. A.), Bifhof von Smyrna und legter Singer des 
bl. Johannes, die Palme des Mtartyriums, Bon der Polizei aufgefudt und er- 
griffen, befannte er vor dem römiſchen Proconful frei und offen feinen Glauben 
und weigerte fid auf's Beftimmtefte, feinem Herrn und Heiland gu flucen. 
Darauf wurde er gum Scheiterhaufen verurtheilt und haudte unter dem Lob und 
Preife Gottes feine Seele aus. Und wie die Standhaftigteit ſeines Glaubens 
ben Glaubenseifer feiner Gemeinde ſtärkte, fo gereichte ihr fein Tod auch gu leib- 
lider Erquidung. Denn nadhdem die Volfswuth mit diefem Opfer der Chriften- 
gemeinde gu Smyrna das Haupt entriffen hatte, kühlte fie ſich allmablig ab, der 
römiſche Proconful ftellte die Nachſuchungen nad den Chriften ein. Daf unter 
einem, folden Maximen buldigenden RKaifer die Chriften gu Rom nidt unangefod- 
ten bleiben fonnten, ware wohl an und fiir ſich Elar, aud wenn wir von hiſto— 
rifgen Zeugniſſen dariber verlaffen waren. Aber eben um der Graufamfeiten, 
durch welde fo viel Chriftenblut flop, Cinhalt gu thun, fried Suftin der Mar— 
tyrer und Philofoph feine gweite Apologie, in Folge deren er felbft den blutigen 
Tod der Befenner Chrifti ftard (f. Juſt in). Cinige Sabre nachher (174) ge- 
rieth Mare Aurel im Marcomannenfriege in die duferfte Bedrängniß; fein Heer 
wurde von der glibenden Gonne und brennendem Durfte gequalt, wabrend ein 
Ueberfall dex Feinde drohte. Gn diefer Noth nun foll nach Cufebius V. 5 eine 
romifde gan, aus Chriften beftehbende Legion auf die Kniee gefallen fein und fid 
um Hilfe und Rettung an ihren Gott gewendet haben. Als iby Gebet Erhörung 
gefunden, babe Marc Aurel diefer Legion den Namen fulminatrix gegeben und 
eine den Chriften fo günſtige Gefinnung angenommen, daß er die Chriftenver- 
folgungen einguftellen befahl (f. d. Urt. Legio fulminatrix), Allein diefer 
Erzählung fann in der die nunmebrige Duldung der Chriften betreffenden Haupt= 
fache feine biftorifhe Wahrheit beigemeffen werden. Denn drei Sabre {pater brad 
ja nod unter feiner Regierung die blutige Verfolgung der Chriften in Gallien, 
ingbefondere gu Lyon und Vienne aus. Die Wuth des heidniſchen Volkes war 
biefelbe wie gu Smyrna und die Obrigfeiten ſcheinen Chorus mit derfelben gee 
matt gu haben. Diefe BVerfolgung war darum eine duferft harte und blutige. 
Indeß wie Polycarp gu Smyrna, fo leuchtete Pothinus, der neunzigjährige 
Biſchof von Lyon (f. d. A. Lyon), feiner Gemeinde durch unbefiegbare Stand 
haftigfeit vor. Nad groben Mißhandlungen ftarbd er mit vielen Andern im Kerker, 
Andere wurden enthauptet oder den wilden Thieren vorgeworfen, die Leidname 
oerftimmelt, verbrannt und in die Rhone geworfen, CEndlid mit dem Austoben 
ber Bollswuth erreichte die Chriftenverfolgung aud bier allmablig ifr Ende, 
Gonft fennen wir feine römiſchen Provingen, in denen unter Mare Aurel Chriften- 
verfolgungen vorgefallen waren, fei es daß darüber feine Nachrichten auf die Nadhwelt 
gefommen find, oder daf fid die Chriftenverfolgungen nur auf die genannten Pro- 
vinzen erftredt haben. Bal. hiezu d. Art. Chriftenverfolgungen. [WAlgayer.] 
Miarcus, Papft. Er war ein Romer, und beftieg nad Sylvefter J. dex 
päpſtlichen Stuhl den 14, Februar 336, den er aber nur 8 Monate, nidt, wie 
Platina, Anaftafius u. A. melden, 2 Jahre, 8 Monate und 20 Tage inne hatte, 
Cin Brief, den er an Athanafius und die dgyptifhen Bifdhofe gefdrieben haben 
fol, ift offenbar unddt. Er foll nämlich eine Antwort auf ein Schreiben eben 
diefer fein, worin fie ſich aber die erlittenen Mißhandlungen von Seite der Urianer, 
namentlich dariber beflagten, daf ihre nicdnifden Canones und alle übrigen 
Bücher von denfelben verbrannt worden feien, und defhalb oon der rdmifden 
Kirche fish ein Eremplar fraglider Canones erbaten. Sowohl in diefem Schreiben 
alé in der angebliden Antwort des Mareus wird gang feft bebauptet, die nicd- 
nifhe Synode babe nad der Angahl der Singer des Herrn 70 Canones aufge- 
ſtellt. Wenn beide Sdreiben adt waren, dann hatte nimmermehr zwiſchen der 
afticanifden Kirche und den Papften Zofimus und Bonifacius ein fo heftiger 
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Streit über die Anzahl genannter Canones entftehen fonnen. Dann begreift fice 
night, wie Athanafius von Alerandrien aus habe an Marcus ſchreiben fonnen zu 
einer Zeit, wo er ſich als Erilirter in Gallien aufhielt; aud ift befannt, daß die 
Arianer erft (pater, unter Conftantins, fic fo arge Gewaltthatigfeiten in Aegyp- 
ten erlaubten; und Marcus felbft müßte feinen Brief einige Tage fpater gee 
ſchrieben haben, als er, wie Hieronymus gang beftimmt verfidert, nidt mehr 
unter den Lebenden war. Barcus verordnete, daf unter der Meſſe das nicdnifde 
Glaubensbefenntnif gebetet werden folle, weßhalb es aud in dem berühmten 
Werfe des Jo. Palatio: Gesta pontificum Romanorum a sancto Petro usque ad 
Innocentium IX., vier Quartbände mit den Bildniffen der Papfte, Ausgabe vow 
Benedig 1687 beift: Ut Marcum a Marco non dignosceres, Nisi Pontifex praece- 
deret Evangelistae. Quod hunc pingant sine Evangelio, Ex eo est, quod corde, 
non manu, servat. Vel fidem fecerit compendiorem, Ut quid credas, habeas vel 
post Evangelium Quod brevi conclusit Symbolo. Er baute and zwei Bafilifer, 
bie eine am Wege Ardeatina und die andere am Palatinus. Bei Platina ift genau 
verzeichnet, womit Conftantin d. Gr. beide verziert und dotirt hat. Die Beftime 
mung, daß der Bifhof von Oftia den Papft yu confecriren habe und das Pallium 
tragen dirfe, foll von ifm berrithren, allein factifd) wurde es ſchon früher fo ge- 
halten. Sein Leichnam wurde auf dem Kirchhof des Balbinus an der Strafe 
Ardea beerdigt, fpdter in die Kirche des hl. Marcus, deren Stifter eben er nad 
einer alten Tradition gewefen, tranéferirt. Bgl. Eugene de la Gournerie, 
das chriſtl. Rom. Baronii annal. eccles. Historia Platinae de vit. roman. Pontif. 
Anastasii Bibliothec, hist. de vit. pontific. (Fritz.] 
Mareus Eugenicus, Metropolit von Epheſus, hat unter den Griechen 
den unfeligen Ruhm erlangt, die auf dem Concil von Ferrara und Florenz nad 
grofen Mühen errungene und ausgefprodhene Vereiniguug mit den Lateinern 
wieder vernictet gu haben. Der griechiſche Raifer Johann VL, Paldologud 
d. j., welchem in Folge der unaufhaltfamen Fortfdritte ber Türken unter Sultan 
Murad ll. von den weitgedehnten Landern der Ahnen faft nichts mehr übrig ge- 
blieben war alé das bart bedrdangte Conftantinopel, dachte nun ernſtlich daran, 
durch BVereinigung der griechiſchen Kirche mit der römiſchen die Hilfe der abend- 
laͤndiſchen Firften gu gewinnen, nadhdem 1430 aud Theſſalonich, die letzte Stage 
feiner bedrohten Hauptftadt, gefallen war. Nod in demfelben Sabre ſchickte er, 
um die Verhandlungen modglidft ſchnell zu beginnen, eine Gefandtfdhaft an den 
Papft Martin V., und nachdem diefer im folgenden Sabre geftorben war, aud 
an deffen Nadhfolger Eugen IV. mit der BVerfiderung, daß er die Union febn- 
lift winfhe und nad Kraͤften yur Vollbringung derfelben mitwirfen werde. 
Eugen erfafte den von den Griechen felbft gemadhten Antrag mit grofer Frende; 
aber durd die leidige Zänkerei ber Basler Synode wurde die Angelegenbeit anf 
mebrere Sabre verſchoben, bis ber Papft, da er alle gütlichen Verſuche an den 
Baslern vereitelt fab, am 18, Sept. 1437 mit feterlicher Bulle die Verlegung 
des Concils nad Ferrara ausfpradh, und in einer andern den 8. Sannar 
1438 alé Eröffnungstag der newen Synode beftimmte (Harduin. coll. concil. [X. 
698—708). Un diefem Tage erdffnete dem Befehle des Papftes gemag nun 
aud wirflid der Cardinal Nicolaus Albergati die Synode in der Haupttirde 
von Ferrara, Mehrere vorbereitende Verfammlungen und gwei feierlide Sigungen 
wurden gehalten, bis endlich die Griedhen in Ferrara anlangten. Zahlreich waren 
diefe erſchienen, der Raifer felbft mit feinem Bruder Demetrius, der Patriard 
von Conftantinopel, die Bevollmadtigten ber andern Patriardhen des Orienté, 
viele Bifhofe, Priefter, Beamtete und Grofe des Reiches — gufammen an 700 
Perfonen. Darunter befand ſich auch Marcus Eugenicus, welder gerade vor 
der Abreife nach bem ode des Metropoliten Joaſaph den Stuhl der Rirde 
von Epheſus beftiegen hatte, und auf dev Synode mit dem ruſſiſchen Metropolites 
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Sfidor den Patriarden von Antiodien vertreten follte. Am 9. April 1438 
wurde die erfte Sigung, oder vielmehr die Erdffnungésfeierlidfeit der Unions. 
fynode in der Cathedrale von Ferrara abgehalten. Als nad Langer Zogerung 
pie Griechen fid endlich herbetgelaffen, in gemeinfdaftliden Verfammlungen die 
fireitigen Lehrpuncte zu befpreden, und gu diefem Endzwecke von den Lateinern 
und Grieden je ein Ausſchuß von zehn Perfonen fowohl yur vorldufigen Unters 
fudung der abweidenden Lehren, alé auch zur Auffindung vermittelnder Vor- 
ſchläge gewählt worden war, traf e6 den Marcus Eugenicus und Beffarion 
mit den Bifdhofen von Monembafia, Laceddmon und Andhialus, dem Grofdarto- 
phylar Balfamon, dem Grofecclefiardhen Syropulus, nebft zwei Aebten und 
einem Monde, die Sache der Griedhen gu vertreten, dergeftalt, daf Dtarcus und 
Beffarion die Sprecher fein, die andern aber mit Math ihnen beiftehen follten. 
Die Conferengen wurden vom Cardinal Julian Cäſarini, dem Haupte des 
pon den Lateinern gewablten Ausſchuſſes, mit einer glangenden Rede erdffnet, 
worin er die Union mit warmem Herzen empfahl und gur Beforderung derfelben 
mahnte. Marcus Cugenicus antwortete falt und falbungslos ; man erfannte leidt, 
daß es ihm um eine Vereinbarung nidt yu thun fei. Selbſt die Griedhen waren 
mit ifm unjufrieden und verlangten, daf er dem Beffarion fir den weitern Ver— 
lauf diefer Unterredung dag Wort überlaſſe. Monate lang hatte man bereits in 
den Conferenzen verfandelt, ohne dem Biele auch nur nabe geridt gu fein; die 
Sache hielt fidh beftindig in der Schwebe, weil der Raifer fede tiefer eingreifende 
Beſprechung vermieden wiffen wollte und die Grieden jede beftimmte Erfldrung 
ablehnten; man ſchützte aud vor, die Unfunft der Basler abwarten gu wollen, 
Marcus Eugenicus und mit ifm viele Griedhen, meiftens folde, weldhe der Union 
abbold waren, benützten diefen Umftand, beimlid aus Ferrara zu entflieben. WAber 
ber Raifer lief fie durch nadgefandte Boten zurückrufen. Endlid drang der raft- 
fos thatige Eugen mit feinen Borftellungen beim Raifer durd , die Verhandlunger 
wurden im October wieder aufgenommen, follten aber nidt in Conferenjen, fon- 
bern in formliden Synodalſitzungen geführt und yur Entfdheidung gebracht werden. 
Die Griechen wablten aus ihrer Mitte fehs Manner, welde mit den Lateinern 
Disputiren follten, darunter befand fic) wieder Dlarcués Eugenicus, und gwar 
aud dießmal alé Redner, thm gur Seite ftand wie friber Beffarion. Sofort 
begann am 8. Oct. 1438 die zweite, oder wenn man die Erdffnungsfeierlidfeit 
am 9. Upril nidt alé eigentlide Sigung betradten will, die erfte Sigung, 
welder in Ferrara fünfzehn, und neun andere in Floreny folgten. Bet allen 
SGigungen war Marcus Eugenicus anwefend und fand Gelegenbeit genug, feines 
Grol und feine Feindfdaft gegen die Lateiner ohne Scheu und Rückhalt ſpielen 
gu laſſen. Als Redner verfodt er die Gace der Grieden gegen Andreas, Bie 
fof von Rhodus, gegen den Cardinal Sulian Cafarint und den Dominicaner- 
Provincial Johannes a Ragufio, oder vielmebr er ftrdubte ſich gegen jede 
BVereinbarung mit einer Hartnddigfeit und Leidenſchaft, daß der Kaiſer, um die 
von ihm erwünſchte Union möglich yu machen, ſich gendthigt fand, demfelben die 
Anwefenheit bei der vorlegten Sigung, wo die Disputationen in Betreff des 
widtigften Differengpunctes, ndmlid aber den Ausgang des Hf. Geiftes vom 
Bater und Sohn und den Zuſatz filioque gefGloffen werden follten, glattweg yu 
verbieten (Harduin. IX. coll. 307). Als nad Beendigung ver letzten Gynodal- 
figung (24. März 1439) die Grieden unter einander nod dftere Conferengen 
hielten, um fich endlich beftimmt fiir oder gegen die Lateiner gu entſcheiden, fo 
war es wieder Marcus Cugenicus, welder aus vollen Kraften der Vereinbarung 
entgegentrat und in feiner leidenfhaftliden Heftigfett nidt nur die Lateiner Reger 
ſchalt, fondern aud dem edlen Beffarion, welder unter den Griedhen am meiften 
die Union empfahl, feine uneheliche Geburt vorwarf. Am 2. Suni 1439 ſprachen 
ſich die Griechen in ihrer allgemeinen Verſammlung vor dem RKaifer, nachdem der 
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Patriard von Conftantinopel den Ausgang des Hf. Geiftes aud aus dem Sohne 
als dogmatiſch ridtig anerfannt hatte, fiir die Union aus, und begaben ſich feds 
Tage darauf gum Papft, um diefe ihre endliche Erkldrung niederzulegen, und 
empfingen von den Lateinern den Friedenskuß — Marcus Eugenicus und 
Sopbhronius von Andhialus waren die einzigen aus allen griechiſchen Bi- 
fhofen, welche in die BVereinigung nidt einftimmten. Endlich wurde am 5, Suli 
1439 die feierliche Erfldrung der Union (definitio, Op0¢) von den Griechen unter- 
ſchrieben und Tags darauf in der Haupttirhe gu Florenz wabhrend des Gottes- 
dienftes offentlich verlündet. Nicht nur die Biſchöfe der Grieden im engeren 
Ginne, fondern aud die Bevollmadtigten der Waladhen, Iberier, Ruffen und 
bes Raifers von Trapegunt Hatten diefelbe unterzeichnet — aber nidt Marcus 
Eugenicus; er beharrte unbeweglih in feinem Starrfinne. Als der Papft dieß 
erfabren atte, foll er im dunkeln Vorgefühle deffen, was ſich bald auc wirklich 
ereignete, wehmüthig ausgerufen haben: „So haben wir alfo nichts yu Stande 
gebradt!” Ungefdbr einen Monat nah dem Abſchluſſe der Union traten die 
Griedhen uber Venedig die Rückreiſe in ihre Heimath an; den Marcus Eugenicus 
hatte der Raifer auf fein Schiff genommen, um ifn, wenn möglich, durd Freund- 
ſchaft yu gewinnen, oder widrigen Falls defto beffer beobadten gu fonnen. Aber 
ſchon in Benedig geigte fic) die zweifelhafte Gefinnung der Grieden auf eine fer 
bedenflidhe Weife, und die Anhanglidfeit an die Union wanfte mehr und mehr, 
alg fie fhon wabrend der Heimfehr von ihren Landéleuten bittere Vorwürfe aber 
die abgefdloffene Vereinigung hören muften und bet ihrer Landung in Conftan- 
tinopel (im Januar 1440) ſehr unfreundlich empfangen wurden, Man ſchalt fie 
Abtrinnige, weldhe die Sade der Orthodorie verrathen, wahrend von allen Seiten 
ber das Lob des Mareus Eugenicus ertinte, welder allein nod den Lateinern 
widerftanden und die Ehre der Kirche gewahrt habe. Schon in der Faftenjeit des 
ndmliden Sabres war die unionsfeindlide Partei dermaßen erftarft, daf fie die- 
jenigen, welthe fiir die Synode in Ferrara und Floreng ſich erklärt hatten, oon 
der Theilnahme an der Liturgie auszuſchließen wagte. Es läßt ſich nist be- 
gweifeln, daf Marcus Cugenicus diefe Verhaltniffe beftens beniigt habe, um der 
Union den Todesftof gu geben. Indeſſen ſcheint der Kaiſer ihn abfidtlid in Con- 
flantinopel zurückgehalten gu haben; denn als an die Stelle des gu Floreng in 
Gemeinfhaft mit der römiſchen Kirche verftorbenen Patriardhen der Metropolit 
pon Cyzicus, Metrophanes, im Anfange Mais 1440 den Stuhl von Conftan- 
tinopel beftiegen, und feinen Entſchluß, an der Union feſtzuhalten, dffentlid aus- 
gefproden hatte, floh Marcus Cugenicus mit dem Metropoliten von Heraclea 
aus ber Hauptftadt und begab fid in fein Bisthum zurück. Nimmer verftummten 
fortan feine gebaffigen Reden gegen die Freunde der Union, nimmer rubte fein 
Hah gegen die Lateiner; nicht bloß mündliche Anklagen erhob er, fondern aud 
ſchriftlich verbreitete er ſeine Verfaumdungen weiter, Nod auf dem Todbette 
ordnete er an, daß Feiner bon den Unirten feine Leiche begleite, und wie ein an- 
berer Hamilcar lief er feinen Freund Georgius Scholarius ſchwören, die 
Union immer gu befdmpfen und Rom ewig gu haſſen. Mareus Eugenicus ftarb 
um das Sabr 1447. Bal. hiergu die Artitel: Bafeler Concil, Beffarion, 
Eugen IV., Ferrara-Florengy, Griehifdhe Kirche, Sulian Cafarini, — 
Von den Schriften, welde Marcus Cugenicus verfaft hat, nennt ung Fabrictus 
in feiner Bibliotheca graeca achtundzwanzig (ed. Harles, XI. 670—677). 
Darunter find einige durdh den Dru verdffentliht, die meiften aber nur in Mta- 
nufcripten vorhanden oder aus Citaten befannt geworden. Ich theile bier die 
widtigften mit, und gwar befonders jene, welche fein Verhaltnif yur Union be- 
treffen. Mit Umgehung mehrerer handſchriftlichen Briefe an den Kaifer Johannes 
Paldologus nenne id guerft jene beiden Sendſchreiben an die gefammte Chriften- 
peit, weldhe Marcus Cugenicus yon Ephefus aus, wahrſcheinlich nad feiner Flucht 
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von Conftantinopel, erlaffen Gat. Sie find uns dadurch erhalten worden, daß 
Biſchof Joſeph von Methone und der Protofyncel Gregor, fpater Patriard 
von Conftantinopel, in ihrer Widerlegung diefelben entweder gang oder wenige 
ftens in Fragmenten dem Hauptinbalte nad aufgenommen haben. Dian findet fie 
abgedruct fammt ber Widerlegung bei Harduin IX. 549—670. Das erfte Send- 
ſchreiben, weldes er, wie Sofeph von Methone bemerft, aller Orten verbreitete 
(toig anavrazos Xeiscavois amoseihas) enthalt eine kurze, ſehr parteiiſche 
Gefhidte der Synode von Ferrara und Floreny; wie die Union nur durch Be- 
ſtechung yu Stande gefommen, wie er allein jedem Verſuche der Lateiner unzu⸗ 
gänglich die Sache der griechiſchen Kirche verfodjten habe, und daher mit mehr 
Recht das Bertrauen und den Glauben der Griedhen anfpreden könne. Das 
zweite Sendfdreiben ift ebenfalls geridtet an alle Grieden gu Lande und auf den 
Snfeln (coils dmavtayod tS 7S xal Tov vrowv ~Evetoxomévors) und ents 
halt wieder einen ſehr beftigen Angriff gegen die Freunde der Union, Er nennt 
fie Swittergeftalten, Männer von einer unnatürlichen Mitte, Gracolateiner, La- 
tinifirende, Halbmenſchen, welche den fabelhaften Centauren gleiden (,, [eacxo— 
Lativoit, Aativdgooves, uckodnoes avFowmot xata toils uvdorg immoxer— 
cavoors*); die guftandegefommene Union fei eine BVereinbarung und dod in der 
Wirklichfeit feine Vereindarung; man habe Cinen Glauben und dod zwei Be— 
fenntniffe mit und ohne den Zuſatz filioque; ein Sacrament, und doc zwei Abend⸗ 
mable im gefauerten und ungeſäuerten Brode u. f.w.; die Lateiner feien denn 
eigentlich dod Reger und die Freunde der Union wahrlich aud) Freunde der 
Rewer u. ſ. w. Cinen andern Brief des Marcus Eugenicus, worin er dem 
Georgius Sdolarius wegen feiner Hinneigung gur Union Vorwiirfe madt, hat 
uns Leo Allatius (f. d. A.) erhalten. (Leonis Allatii in Roberti Creygtonis appa- 
ratum. Romae 1674. I. 88 nad Hefele: die tempordre Wiedervereinigung der 
griechiſchen mit der lateiniſchen Kirche. Il. Art. Tübinger theol. Quartalſchrift 
1848, 6.191.) Ebenfalls im Drucke vorhanden ift von Marcus Eugenicus das 
Werk gegen die Lehre der Lateiner uber den Zeitpunct, wann die Verwandlung 
ber facramentalifden Materie eintritt: ~Ore ov udvov a0 pwr7¢ redy deomott— 
xov dnuctwv aytagovtar ta Seta dea" (grieh. als Anhang zur Ausgabe 
ber orientalifden Liturgien, Paris. 1560. p. 138—-144.; latein. in den Liturgicis 
Claudii de Sainctes, Antwerp. 1560. p. 83—86). Mur in Manufcripten und aus 
Gitationen fennen wir feine capita syllogistica contra Latinos de processione spiri- 
tus sancti, die orationes duae de purgatorio, die epistola ad Georgium presbyterum 
contra ritus et sacrificia rom. ecclesiae, dag antirrheticum contra Andream Coloss., 
die apologia aber feine Fludt aus Conftantinopel, die Sdrift: contra encyclicam 
Bessarionis, ben epilogus adversus Latinos u. a. a. (Ouellen: Die ausfuͤhrliche 
Geſchichte der Synode gu Ferrara und Floreny, wahrſcheinlich von Beffarion 
verfaft, bei Harduin. acta concil. IX. coll. 1—442. Die Geſchichte deffelben Con- 
cilé von Horatius Suftiniant bei Harduin. 1. c. coll. 669—1044. Die Gee 
ſchichte der nimliden Synode vom unionsfeindliden und ſehr parteiiſchen Sil- 
efter Syropulus — Vera historia unionis non verae inter Graecos et Latinos, 
sive concilii Florentini exactissima narratio, u. f. w., überſetzt in's Lateiniſche und 
herausgegeben gu Haag im J. 1660 vom Anglicaner Robert Creyghton. 
Ueber die Werke des Marcus Cugenicus find aufer Fabricius a. a. O. gu nennen: 
Oudini comment. de scriptor. ecclesiast. T. Ill. coll. 2343—2346; Cave, hist. 
litter. Basil. 1741. T. Il. Append. p. 186—138.) [G. Tinfhaufer.] 
Marcus, Gunoftifer. Es gibt drei Gnoftifer diefes Namens, die, went 
aud nidt Secten$dupter erften Ranges, doc von einiger Bedentang find. Der 
beri$mtefte unter ihnen iff Marcus, der Schüler Valentins und Stifter einer 
befondern gnoftifden Secte, der Marcofianer. Diefer Marcus, der allen 
Anfhein nod guerft in Afien ſich Herumtrieh, {pater auch in dag ſüdoͤſtliche Gale 
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Vien fam, und etwa um die Mitte des gweiten Jahrhunderts oder bald darnach 
auftrat, war beridtigt wegen feimer Zauber- und Verführungslünſte, wodurdh er 
hauptſächlich reiche und vornehme Fraucn gu gewinnen fudte, was ibm, nad dem 
Berichte des Zeitgenoffen Irenäus, mit Hilfe des Teufels theils durdh Liebes- 
tranfe, theils durch Lockung ihrer Citelfeit, indem er ihnen die Gabe der Pro- 
phezeiung verlieh, ja felbft die Darbringung des $1. Opfers geftattete, aud häufig 
gelang. Unter andern Zauberkünſten, die gerade wie Taſchenſpielerſtückchen aus- 
feben, ift eines befonders merfwurdig, weil es auf den Glaubden der Chriften an 
bie wabrbafte Berwandlung des Weines in das Blut Chrifti ſchließen (aft. Bet 
_ feinem Gottesdienft wendete er auch die Confecrationsformel an, und wenn er 
biefe ſprach, wußte er es gu bewerfitelligen, daß der weiße Wein die rothe Farbe 
annahm, um fo das Blut Jedermann anfdaulich gu machen (S. Irenaeus adv. 
haeres. lib. I. c. 13.). Diefer Verführer, dem befonders das Weibsvolk ftark 
nadlief, ftellte cin dem Syſteme des Balentin (ſ. d. A.) gang abnlides auf, 
welded er jedod in eine höchſt unverftdndlide, aber hochElingende, den Pythago- 
rdern oder der jüdiſchen Rabbala nadgebildete Zablenmyftif einhüllte und mit 
baufigen Bibelftellen des alten und neuen Bundes verbrämte. Irenäus, der Bi- 
ſchof von Lyon, in deffen Bereich diefe Irrlehre gleich Anfangs viele Anhanger 
fand, bat das häretiſche Syftem des Marcus einliflich mit ftaunenédwerther Ge- 
buld dargeftellt (adv. haeres. lib. 1. c. 14—21, wörtlich aufgenommen von S. Epi- 
phanius haeres. 34.), wo man die Cingelbeiten nadfeben fann, Das Wefen des 
unerforfdliden unbefannten höchſten Gottes (p07watwo, Budos) manifeftirt fid 
nad Marcus im Lauten, Sylben und Worten, die nach beftimmten Zabhlenverhalt- 
nifjen (tetras, ogdoas, dodecas, aud feds, zehn und befonders dreifig find thm 
folde beilige und gebeimnifvolle Zahlen) gegliedert werden und immer dad Lob 
des Unergründlichen und Unerforſchlichen fortertonen laffen, bis fich die Mannig- 
faltigfeit der Qaute und Buchſtaben gulegt in Einen Ton gufammenfindet (erro- 
natasacig twv Ohwy), weldhen jest nod das beim Gottesdienft übliche Amen 
der gangen Gemeinde ſymboliſch andeute. Die Unergrundlidfeit des höchſten 
Wefens madte er dadurch erſichtlich, daß das erfte von Gott ausgefprodene Wort 
nicht bloß in feine Buchſtaben ſich aufldfe, fondern jeder einzelne Buchſtabe des- 
felben, 5. B. 2 (Acuda), wieder in die Buchftaben oder Laute, mit welden er 
anégefproden wird, und fo immer weiter, wonach freilich cin unendliches Fort- 
tonen und Durceinanderfummen diefer unablajfig ſich vervielfaltigenden Bud- 
fiabenlaute nothwendig wurde (die aus der Ureinheit hervorgehende unendlide 
Mannigfaltigfeit, die gulegt wieder in die Cinheit — Cinen Budftaben oder 
Laut, «ig to év yonuma, icv xaL THY avtnv éexpwvnory Iren. adv. haer. 1. L 
c. 14. n. 1. gufammenflieft). Alle diefe Laute haben jeder feine Exiſtenz alé ein 
eigenes Wefen nach Art der Hriftliden Engel, und bifden gufammen das Pleroma 
des Marcus. Cr gibt denfelben verfdhiedene gemeinfame Namen, alg: YWeonen, 
Worte (Aoyous), Wurjeln, Samen, Früchte; die befondern Namen eines jeden 
derfelben feien in dem Wort ecclesia enthalten. Ihm habe aber die Sige, eine 
der oberften Aeonen, die gum erften Tetras gehoren, die Ramen derfelben geoffen- 
bart, ja fie haben ihm die Wahrheit (aAnera), gleidhfallé einen dex höchſten 
Aeonen, unverhullt geseigt, die er Dann wunderlich genug, als aus lauter Bud- 
ftaben gufammengefegt, beſchreibt (Iren. adv. haeres. lib. Lc. 14. n. 3.)3 ferner 
babe fie ihm das Verhältniß der Aeonen unter einander, deren jeder dag unerfaf- 
lide Wefen Gottes nach irgend einer Seite ausdrücke, genau mitgetheilt; unter 
diefen Aeonen befinde fih auc Sefus Chriftus, deffen Mame in feinen einzelnen 
Budftaben und Lauten wunderbare Gebeimniffe in fid verfdliefe und gang außer⸗ 
ordentlidbe Rrafte befige. So ift diefes ganze Syftem auf die 24 Buchſtaben des 
griechiſchen Alphabets gebaut, wobei er zur Ausſchmückung feiner phantaftifden 
Gebilde wieder die ftummen Budftaben, die Halbfelbfifaute, die Selbftlaute und. 
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bie Doppelbudftaben unterſcheidet. Die Sdhopfung diefer ſichtbaren Welt war 
ihm nur eine Nadhbiloung des unfidtbaren Pleroma mit feiner kunſtreichen Glie- 
derung (ber Tetras, Ogdoas, Decas, Dodecas und der heiligen Dreißigzahl), 
welde dex unvollfommene Demiurg, ohne etwas davon gu begreifen, als Werk- 
zeug der ibn leitenden bimmlifden Mutter herftellte Cogl. uber ben Demiurg und 
feine Dtutter und feine Schöpfung S. Iren. adv. haeres. lib. I. c. 14. n. 2. 7. et 
c. 17), was Marcus aus der moſaiſchen Schöpfungsgeſchichte, aus der Cinrid- 
tung des Menſchen und aus den Geftirnen und ihrem Lauf nadjuweifen verfudte. 
Der Aeon Jeſus Chriftus, der durd) Daria nur wie durd einen Canal durd- 
ging, obne von ihr etwas anzunehmen, und in dem nad der Taufe die Kraft 
aller Aeonen concentrirt war, follte auf Erden nur den Meunſchen den höchſten 
Gott verfinden und dadurdh den Tod aufheben (lren. adv. naeres. lib. I. c. 15.), 
Marcus und feine Anhänger fegten fodann grofen Werth in ihre fogenannte Er- 
ldfung (Avrowars, redemtio), womit fie jenen Act begeidhueten, in dem das 
Werk Chrifti in jedem Cingelnen aus ihnen gum Abſchluß und gur vodlligen Aus— 
fiibrung fam. Diefer Act der Redemtion fam jedod in mannigfadher Weiſe bet 
ifnen vor, indem ſich fier eine rein ſpiritualiſtiſche Ridtung von der andern Rich— 
tung ausſchied, die mehr oder minder fid der altherfommliden chriſtlichen Sitte 
und dem Gebot ded Erlöſers fiigte. Die Anhdnger jener rein fpiritualiftifden 
Richtung fegten diefe Medemtion in die blofe Erkenntniß des Hodften Gottes 
(yvwors) und verwarfen jedes dufere finnlidhe Zeichen (diefe werden aud mit 
dem befondern Namen der ASsfodruten oder Wsfodrupiten alé eigene Secte an- 
gefithrt bet Theodoret. haeret. fabul. lib. I. c. 10. Bgl. den Art. Tasfodrue 
giten). Andere Hatten gwar eine Waffertaufe, verfalfhten aber nah ihrem 
Aeonenfyftem die Taufformel, weldhe mehrere aus ifnen mit hebräiſchen Worten 
ausdridten, worauf fie eine Galbung mit Balfam beifigten; Andere mifdten 
Wafer und Oel unter einander und tauften mit diefer Miſchung; Andere endlich 
verſchoben diefe Redemtion durd die Taufe mit Wafer und beigemifdtem Oel 
bis zur Sterbeftunde und gaben dann dem Sterbenden zugleich gewiffe Bann- 
formeln mit, wodurd er die Geifter, die ibn nad dem Tode auffangen wollten, 
ja den ifm auflauernden Demiurg felbft vertreiben fonnte (Iren. adv. haeres. lib. 
I. o. 21.). Es verdient befonders Seroorgeboben gu werden, daf eine ähnliche 
Redemtion bei den im 12ten und 13ten Jahrhundert im ſüdlichen Franfreid auf- 
taudenden gnoftifh-manidaifden Secten der Ulbigenfer (ſ. d. A.) und Waldenfer 
unter dem Namen Consolamentum, Troftung, ſich findet (ſ. Fr. Hurter, Inno⸗ 
ceny III. im 13, Bud. Il. Bo, S. 219—20). Marcus und feine AUnhdnger fatten 
einen ganjen Haufen von ibnen fabricirter Apocryphen, wußten aber aud die 
Stellen der adten Evangelien ziemlich gewandt fir ibre 3wede ausgubeuten 
(Iren. adv. haeres, lib. I. c. 20.). Gie erfldrten fich felbft fir die allein Weiſen 
und Bollfommenen (Iren. adv. haeres. lib. I. c. 19. n. 2. c. 21. n. 2, 4.), welder 
Behauptung es feinen Cintrag that, daß fie fo ſchamlos, wie ihr Meifter, die 
Frauen gur Unzucht verführten, indem fie fich alé grofe erhabene Geifter mit dem 
Grundfag berubigten, daf ibnen Alles erlaubt fet, und daf fie fic vor Niemand, 
nicht einmal vor dem künftigen Ridter, gu fiirdten haben (lren. adv. haeres. lib. 
I. c. 13. n. 6. 7.). Schon im gweiten Sabrhundert fand diefe Secte einen übri— 
gen$ unbefannten katholiſchen Gegner in Verfen (Iren. adv. haeres. lib. L c. 15. 
n. 6.). Am naddrilidften hat Srendus in feinem grofen Werk gegen die gno- 
ſtiſchen Häreſieen diefe Irrlehre befampft, Die Marcofier erhielten fic fort bis: 
in's vierte Sabrhundert und trieben nod gur Zeit des hl. Cpiphanius ifr Kunſt- 
oder Zauberſtück mit der Berwandlung des weißen Weines in rothen, um hiedurd 
Anhänger gu gewinuen (S. Epiphan. haer, 34. n.1.). Sehr enge verwandt mit 
diefer Secte find die beiden Gecten der Archontiker und Colorbafianer (f. d. A.). 
Bal. wher diefen Marcus und feine Secte Maſſuet in feiner Ausgabe des Hy 
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Srendus Diss. I. Art. II. § VI. Tillemont, Mém. T. II. Les heresies des Mar- 
cosiens et des Arcontiques (p. 291—96). Matter, frit. Gefdhidte des Gnofti- 
ciémus, iberfegt von Dinner. Heilbronn 1833. I. Bo. S. 109—112. A. 
Meander, Kirchengeſch. I. Bd. 2. Abth. S.741—43. 808—10. — Derandere 
Marcus war gu Anfang des vierten Jahrhunderts einer der berihmteften An- 
Hanger des Gnoftifers Marcion (f. d. A.), deffen in einigen Puncten eigenthim- 
liches Syftem in dem befannten, mit Unredht dem Origenes beigelegten, Dialogus 
Adamantii de recta in Deum fide contra Marcionitas (Origenis Opp. ed. Ruaei T.L. 
p. 822—33) genauer dargelegt und bekämpft wird. Es befteht aber feine Eigen- 
thimlidfeit darin, daß er die Erfhaffung des Menſchen in gang befonderer Weiſe 
denft. Er unterfdheidet ndmlid mit den Alten drei Beftandtheile des Menſchen, 
Leib Cowua), Seele (wvyn) und Geift (mvevsec). Nun ftellte er fic die 
Sdopfung fo vor: der Schopfer habe den Leib gebildet und die Seele (weyn) 
ifm eingehbaudt, aber dad fei nod ein armfeliges Geſchöpf gewefen; der gute 
Gott habe von feinem oberften Himmel herab diefes armfelige Wefen in feinem 
lend zappeln gefeben, ſich feiner erbarmt, ihm von feinem eigenen Geift mit- 
getheilt und fo erft das Leben in ifm hervorgerufen; nur um diefen Geift (avevsea) 
gu erldfen, fet der vom guten Gott ausgehende Chriftus herabgefommen und fomme 
nod fortwabrend herab in der Feier der Euchariſtie (Dialog. de recta in Deum 
fide in Origen. Opp. I. 825—26). Es ift nicht unſchwer, bier die Vorſtellung des 
Gnoftifers Saturninus (S. Irenaeus. adv. haeres. lib. I. c. 24. n. 1.) wieder gu 
erfennen, weldje an diefer Stelle in das Marcionitifhe Syftem eingedrungen iſt, 
und durd deren Annahme Marcus ſich unter den übrigen Marcioniten bemerklich 
madte. Sonſt weiden feine Behauptungen von denen Marcion’s nidt ab. Bon 
feinem Leben ift weiter nidts befannt; nur vermuthet man aus der Aehnlicfeit 
feiner eigenthimligen Lehrmeinung mit der Anſicht des ſyriſchen Guoftifers Sa- 
turninus, daf er ſich in Syrien aufgebalten habe. Bal. Matter, frit. Geſch. 
des Gnofticiémus, Ul. Bo. S. 247—49. Meander, Kirchengeſch. 1. S. 804. — 
Der dritte Gnoftifer Marcus gehdrt erft dem vierten Jahrhundert an, Diefer 
Tegte Dtarcus, welden der $1. Hieronymus unvorfidtiger Weife mit bem Balen- 
tinianer Marcus verwedfelt (S. Hieronymi epist. 75. n. 3. et Commentar. in Isai. 
c. 64. v. 4.), fam aus Aegypten (er war aus Memphis gebirtig) etwa um die 
Mitte des vierten Jahrhunderts (vielleicht durd Franfreih?) nad Spanien und 
brachte guerft gnoftifdh-maniddifhe Irrthümer in diefes Land, mit denen er bei 
einer vornehmen Frau Agape und bei bem Rhetor Elpidius Eingang fand. Diefe 
unterridteten darin den Prisciflianus, welder fodann die bedeutende Secte der 
Priscifianiften (f. d, A.) begriindete (Sulpicii Severi Histor. sacr. lib. I. n. 46. 
S. Isidori Hispal. lib. de viris illustr. c. 15. n. 19., welder ifn einen , Siler 
bes Manes und in der Runft der Magie ſehr bewandert” nennt). Bgl. über 
diefen Marcus: Tillemont, Mém. T. VIII. Note 1. sur les Priscillianistes (p. 791). 
Ern. Grabii, Adnotat. in Irenaei Opp. p. 65 (aud in Irenaei Opp. ed. Massuet 
Venetiis 1734. P. If. p. 205). [Feßler.) 
Marcustag. So nennt man häufig den 25. April, weil an dieſem Tage 
feit uralter 3eit das Andenfen des HI. Evangeliften Marcus alé Festam chori 
begangen wird. Cr ift dem firdliden Publicum befonders dadurch befannt, daf 
an demfelben in der abendländiſchen Kirche faft in allen Pfarreien eine feierlide 
Dittproceffion gehalten wird. Diefe Proceffion ift uralt, indem fie Papft Gregor 
d. Gr. nidt bloß fennt, fondern fie fogar eine ,Solemnitas annuae devotionis* 
nennt (Ep. app. L. 3. II.). 6 der Ausdruck ,Solemnitas annuae devotionis* be- 
redtige, die Zeit ihres Entftehens über bas Pontificat Gregors hinaufzuſetzen, 
ift ſchwer gu entſcheiden. Walafrid Strabo behauptet (de reb. eccl. c. 8), es 
hatte fie Gregor bei dem Antritte feiner papfiliden Negierung angeorduet, um 
von Gott die Abwendung dex Peft gu erflehen, weldhe in Rom nad. einer groper 
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Neberfhwemmung entftanden war und feinen Vorfahrer Pelagius nebft viclen 
Gliubigen weg gerafft hatte; allein dagegen ſpricht gar Bieles, obwohl es ridtig 
ift, daf Gregor im J. 590 eine Proceffion zur Abwendung ber Peft veranftaltet 
bat. Es wurde nämlich die Peftproceffion nicht im April, fondern im Auguft gee 
halten und an drei Tagen wiederholt (Greg. Tur. hist. Franc. 1. 10. c. 1), So— 
dann wurde die YPeftproceffion auf eine von der Dlarcusproceffion abweidenbde 
Weife gehalten. Erftere war, wie man aus der Oratio de mortalitale Gregors 
erſieht (Litania clericorum exeat ab ecclesia b. Joannis Bapt., litania virorum ab 
eccl, b, martyris Marcelli, litania monachorum ab ecclesia martyrum Joannis et 
Pauli, litania ancillarum Dei ab ecclesia bb. martyrum Cosmae et Damiani, litania 
foeminarum conjugatarum ab ecclesia b. primi marlyris Stephani, litania viduarum 
ab ecclesia b. martyris Vitalis, litania pauperum et infantium ab ecclesia b. mar- 
tyris Caeciliae) eine fogenannte Litania septiformis, es zogen die Glaubigen von 
fieben verſchiedenen Gotteshäuſern nad Ständen aus; bei legterer aber zog dad 
gefammte Bolf von einem und demfelben Gotteshaufe aus (A titulo b. Laurentii 
martyris, qui appellatur Luciae, egredientes, ad b. Petram apostolorum principem 
Domino supplicantes cum hymnis et canticis spiritualibus properemus). Gewif ift, 
daß die über Gregor binaufreichenden hiſtoriſchen Ouellen von der ganzen Pro- 
ceffion ſchweigen. Als Swed der Marcusproceſſion wird Mebreres angegeben: 
namentlich follen die Glaubigen fic) durch diefelbe die Verzeihung ihrer Sünden 
erbitten, Gott fir die empfangenen Wobhlthaten danfen, um die Fortdauer feiner 
Baterhuld flehen, und ſich gu Gemiithe nehmen, wie ſehr es uns gieme, in allen 
Anliegen des Lebens uns vertrauensvoll yu Gott gu wenden (cfr. Alcuin. de lit, 
mag.). Sedenfallé überwiegt bet derfelben ber Bußſinn, daber die blaue Farbe 
dex Proceffionsmeffe und das jum Bittgebete und BVertrauen aufmunternde For 
mular diefer Meffe (ſowohl die Lection — Sac. 5, 16 ff. — alé aud das Evan— 
gelium — Luc. 11, 5 ff. — weifen darauf hin). Nur in Gotteéhaufern, wo 
Marcus Patron ift, wird das Meßformular bei der Proceffion vom Fefte des Hl. 
Marcus genommen (S. R. C. 23. Maj. 1603). Cine allenfallfige Translation des 
Feſtes des hl. Marcus hat auf die Proceffion Feinen Einfluß; diefe wird vielmehr 
jederjeit am urfpriingliden Tage (25. April) gehalten, aufer es fallt auf den- 
felben der Oftertag (Litaniae majores, si occurrant in die paschatis, transferantur 
in feriam tertiam sequentem non feriamsecundam; S. R. C. 27. Sept. 1627; S. R. 
C. 19. Sept. 1665). Zum Unterfdhiede von den Bittproceffionen in der Bittwode 
nennt man die Marcusproceffion Litania major, jene aber Litaniae minores, Diefen 
Namen hat fie [hon yur Beit des Papftes Gregor geführt. Warum fie thn fibre, 
bleibt wohl immer unentfdieden; vielleidht geſchieht es, weil fid das Publicum 
bei derfelben urſprünglich mehr als bei irgend einer andern Proceſſion betheiligte, 
oder weil fie ſich über eine größere Stree Wegs als fonft bewegte (vgl. Bin— 
terimé Denfm. IV. Bo. 1. Thl. S. 573 ff.). Gn Feinem Falle hat diefer Name 
Widhtigheit, gibt ihm fa fogar eine Synode von Maing im J. 813 aud den Bitte 
proceffionen in der Bittwoche. Cin anderer Name ift ,Litania Romana“, weil fie 
fih von Rom aus verbreitet hat. Bgl. hierzu d. Art, Bittgange. [§r. X. Schmid.] 

Mardochäus, f. Eſther. 

Mareſa (rex, d. i. Beſitzthum) in der Niederung des Stammgebietes 
Juda (Joſ. 15, 44.), zwei römiſche Meilen ſüdlich von Eleutheropolis, eine in 
den hl. Büchern oft genannte Stadt, von Roboam befeſtigt und durch den Sieg 
des Königs Aſa über Sera, den Aethiopier, bekannt (2 Chron, 14, 9.). Es gee 
hörte bald zu Edom, bald zu Juda, und ward mehrmal zerſtört, zuletzt durch die 
Parther. Hieronymus und Euſebius kennen es nur an ſeinen Ruinen, welche Ro— 
binſon in der Nähe von Beit Dſchibrin, d. i. Eleutheropolis der Alten, neuerlich 
wieder aufgefunden hat. „Nördlich von Beit Dſchibrin liegt ein Dorf Deir 
Dubban, bei welchem in dem weichen Kalkſteine, der den Boden bedeckt, ſich 
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mehrere unregelmafige Gruben befinden, einige beinahe vieredig und alle etwa 
15 oder 20 Fuß tief, mit perpendiculdren Seiten. Sn diefer find unregelmafige 
Thiiren oder niedrige, gewolbte, ſtark mit Sdutt verftopfte Durdginge, welde 
gu grofen Hoͤhlungen in den Felfen, an Geftalt hohen Kuppeln vergleidbar oder 
glodenformigen Kammern, hinfabren, 20 bis 30 Fuß bod und 10 bis 20 Fuß 
im Durchmeſſer. Nach oben gu laͤuft die Kuppel gewöhnlich in eine Fleine, runde 
Deffnung an der Oberfläche des darüber liegenden Bodens aus, wodurd Lidt 
in die Hoble fallt. Diefe Kammern find meiftentheils in Gruppen don bret ober 
vier gufammen, welde mit einander in Verbindung fiehen, ja von einer Grube 
nach Sitdweften gu fand Robinfon 16 folcher Rammern, eine Art von Labyrinth 
bildend. Ganz aͤhniiche Aushdplungen, nur in weit grdferer Ausdehnung und 
forgfaltigerer Bearbeitung, hohe, tuppelformige Rammern und weite Raume mit 
Dachern von Saulen getragen, die aus dem Felfen beim Aushöhlen ſtehen ge- 
blieben, fand Robinſon in dem fudlid von Beit Dſchibrin gelegenen Wadi, be— 
founders in einem aus Freidigem Ralfftein beftehenden Tell im Suden des Thales. 
Veber den Urfprung und die Beftimmung diefer Hoblen ift Robinfon gang tm Un- 
gewiffen ; v. Raumer vergleidht die Beſchaffenheit verfelben mit agnliden kuppel⸗ 
formigen Aushöhlungen tm Ralffteine bei Paris und Maeſtricht, und ſtellt die 
night unwahrſcheinliche Vermuthung auf, daß dieſe Aushöhlungen von Troglodyten 
herrühren“ (Arnold, Paldftina, Halle 1845. S. 174). Auf einem Hervor- 
tretenden Puncte des eben erwähnten Tell ftand das alte Marefa. (Schegg.) 
Margaretha, mehrere Heilige diefes Namens, Die berihmteren 
unter den beiligen Dienerinnen Gottes, welde biefen Namen trugen, find: 
lL Margaretha, heilige ungfrau und Martyrin. Diefe von der grie- 
chiſchen Kirche feit den dlteften Seiten bodgefeierte Sungfrau und Martyrin, die 
guweilen aud Darina genannt und mit diefer verwedfelt worden ift Cf. Ma— 
rinud), wurde feit dem fiebenten Jahrhunderte aud im Abendlande, defonders 
in England, verehrt, wo ihren Cultus wahrſcheinlich Erzbiſchof Theodor von 
Canterbury verbreitet haben mag. Weder über dic Zeit nod die Art ihres Mar- 
tertodes weif man ctwas Gewiffes, weil Margaretha’s Marteracten, fowohl die 
griechiſchen wie die lateinifden, nit gu den ddten gehören; daber weif man aud 
nicht naber, worauf fid der Drade begieht, mit dem fie häufig dargeftellt wird, 
wenn cr nidt etwa eine blofe ſymboliſche Bedeutung hat, oder, was am wahr⸗ 
fheinlidfien, der heiligen Martyrin erft nah dem Entftehen der apoeryphen Mar⸗ 
lergeſchichte, worin allerdings der Teufel in Geſtalt eines Drachen als Verſucher 
Margaretha's auftritt, beigelegt worden iſt. Das Weſentliche der Margaretha- 
Legende ift, Margaretha, gu Antiodia in Pifidien geboren, fei von ihrem eigenen 
hedniſchen Bater als Chriftin verftofien und in der BVerfolgung der RKaifer Ma- 
ximian und Diocletian (oder ſchon früher) durd den Prafes Olybrius, der fie 
ihrer Sdhinheit wegen Heirathen wollte, aber fein Gehoͤr fand, fir den Glauben 
und die Qungfraulidfeit der Martyrfrone theilhaftig geworden. S. Bolland. 
20. Jul. — I. Margaretha, die Feilige, Königin von Sdottland, vom 
hI. Konig Eduard dem Befenner abftammend, Gemabhlin des Kdnigs Malcolm 
yon Srottland, im 2dten Jahre ibres Alters mit Malcolm vermaählt 1070, ge- 
florben den 16. Nov. 1093, vom Papft Innocenz IV. canonifirt 1251. Die Ge- 
ſchichte diefer Heiligen bildet eines der {chonften Blatter der ſchottiſchen Geſchichte. 
Sie war cin Muſter aͤchter Frommigkeit und Tugend, der Engel ihres Gemahles, 
bie beſte Erzieherin ihrer Sohne und Töchter, bie Schirmerin der Religion, Sitt- 
lichkeit und Gerechtigkeit, eine wahre Eiferin für die Kirche, deren Gebote ſie 
aufrecht gu erhalten, und die fie mit wurdigen Hirten yu zieren bemüht war, eine 
Fodrderin der Kinfte und Wiſſenſchaften, eine wabre Landesmutter, welder alle 
Armen, Bedringten und Unglidliden in’s Herz geſchrieben waren. Raberes 
aber dag Leben Ddiefes Himmelsgeſchenkes für Schottland ſiehe in ihrem Leben, 
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bad von ihrem Beidtvater gefdrieben ift und bet den Bolland. 10. Suni, ibrem 
Gedaͤchtnißtage, fteht. Es ift diefes Leben aud ein bedeutendes Actenftii fir 
bie ſchottiſche Rirdhengefdhidte. Mur zwei Züge mögen daraus Hier nod ihre 
Stelle finden: Die Hf. Königin drang oft in ihren Beidhtvater, ihr rückſichtslos 
alle thre Febler anzuzeigen; die Hf. Königin veranftaltete aud) mehrere Concilien 
und trat in einem Dderfelben redend und eifernd fiir die Wiederherftelung der 
Rirdhengebote auf. — Ill. Margaretha von Cortona, hl. Büßerin, gee 
boren gu Alviano im Toscaniſchen 1248, war bis gum 25ten Sabre ibres Alters , 
in die grdulidfte Unzucht verwidelt. Als fie einft einen {hon balb von Würmern 
gerfreffenen Leichnam ſah und gewabrte, daß es der Körper eines Menſchen war, 
mit dem fie Ungudt getrieben hatte, gingen ihr ploglid bie Augen auf und be— 
gann fie ein Bufleben ftrengfter Urt im Kloſter der Frauciscanerinnen zu Cor- 
tona. Gie ftarb den 22. Febr. 1297 und wurde 1728 von Papſt Benedict XUL 
canonifirt. Cin Gegenſtück gu diefer $f. Biferin bildet die Hl, Biferin Maria 
oon Aegypten, worüber Bolland. 9, April. [Schrodl.] 
Marheinecke, Philipp Conrad, geboren zu Hildesheim 1780, ſtudirte 
zu Göttingen die lutheriſche Theologie, erhielt 1804 von der Erlanger Univerſität 
die philoſophiſche Doctorwürde, wurde 1809 ordentlicher Profeſſor der Theologie 
in Heidelberg. Seine Lehrer Plank und Daub übten unverfennbaren Einfluß auf 
Marheinee. 1811 erhielt ex die theologiſche Doctorwiirde, und gwar in Berlin, 
wohin er im befagten Sabre einen Ruf, den er guvor nad Königsberg erhalten 
und abgelehnt hatte, annabm. 1820 ward er zugleich aud Prediger an der Dreie 
faltigfeitsfirde, und 1821 Oberconfiftorialrath. Er las uber Kirchen- und Doge 
mengefdhidte, Rirdhenredht, Symbolif, practifdhe Theologie und Homiletif, Am 
9. Mai 1846 ftard er. Werke hinterließ er folgende: Mehrere Predigten und 
Differtationen; Univerfalhiftorie des Chriftenthums, 1806 (eine Sugendarbeit, 
die Marheinecke nicht fortſetzte, wie aud feine Gefhidte der chriſtlichen Moral); 
chriſtliche Symbolif oder hiſtoriſche Rritif des fathol., luther., reformirt. und fo- 
cinianifdhen Lehrbegriffs, 3 Boe., Heidelberg 1810—13; Aphorismen zur Cre 
neucrung ded kirchl. Lebens, 1813; Geſchichte der teutſchen Reformation, 4 Bde., 
1816—34; Grundlagen der chriſtl. Dogmatif, 1819, 2. Aufl. 1827; Lebrbud 
des chriftl, Glaubens, 1823; Cinleitung gu öffentlichen Borlefungen über die 
Bedeutung der Hegel'ſchen Philofophie im der chriftliden Theologie, 1842; 
Miohlers Symbolif und Gorres Athanafius fritifirte Marheinecke ausführlich vom 
einfeitigen Standpuncte des Proteftanti¢mus aus, geigte aber weit mehr Gered- 
tigfeit und Adtung vor Mohler alé Dr. Baur in Tübingen im nämlichen 
Feldjuge gegen Mohler. Gn feinem Syfteme des RKatholicismus vertheidigt Mare 
heinede die eigene (todte) Rirdhenfpradhe. — Unter den neuern proteftantifden 
Dogmatifern ijt Marheinede einer der berühmteſten. Das Pofitive legte er in 
die ſich felbft gleidhe Religion der Vernunft. In der Idee von der Kirche ſcheint 
Marheinede ganz mit Sdleiermader zu harmoniren; allein bei Marheinede iff 
Idee etwas ganz Anderes als bei Schleiermacher; denn Marbeinede ift Hegelianer 
und einer der erften Dogmatifer, der diefe Philofophie confequent in der Doge 
matif durdgefithrt bat. [Haas.] 
Maria (Mirjam), die Heilige Jungfrau und jungfrdulidhe Mutter Sefu 
Chrifti, des Sohnes Gottes unferes Herrn, nimmt in der inneren und duferen 
Geſchichte der göttlichen Heilganftalt eine fiir uns Alle ebenfo eingige als wid- 
tige Stellung ein. So ſehr aber um diefer willen das Sutereffe aller Glaubigen 
fich ihr guwendet, fo weithin aud ifr Name genannt und gepriefen wird, fo Sat 
dod über ify Leben die Schrift ung nur Weniges aufbewahrt. Wie in der evan- 
gelifdhen Heilsfunde Ales auf deren göttlichen und geiftigen Mittelpunct bezogen, 
und Ales, was von Perfonen in dem grofen Werfe mitthatig erfheint, nad 
Mafigabe diefes höchſten Zieles berückſichtiget wird: fo wurde aud von Maria in 
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vie evangelifhe Beridterftattung bloß fo vicl aufgenommen, als die Erfenntnif 
und das BVerftindnif des Gebeimniffes Jeſu Chrifti erforderte. Alles Uebrige, 
namentlid) Anfang und Ende ihres irdiſchen Lebens, bleiben in Dunkel gehüllt. 
Bwar fat die productive Gage der Folgezett, und vornehmlid) jener Secten, 
welche viel ,auf Fleif und Blut” hielten, ibrem Bilde gar Vieles beigefügt; 
für ung aber, welden durch firdlide Unthoritat gewebrt ift, folden apoeryphiſchen 
Neberlieferungen, wie fie 4. B. dad Protoevangelium Jacobi minoris, das Evange- 
lium nativitatis Mariae in Fille enthalt*), viel Glauben gu ſchenken, übriget nur, 
aus den authentifden Mittheilungen der Cvangeliften unter Zuziehung der alteften 
Rater das yu einem Gangen gu verbinden, was bei diefen zerſtreut ſich findet. — 
Was vor Allem anzieht, ift die Genealogie Mariens, der Mutter Jeſu Chriftt. 
Das Erſte, wodurd die Sdrift den verheifenen und erſchienenen Chriftus feinem 
Rolfe fennbar macht, ift deffen Davidiſche Whfunft (2 Kon. 7, 12. Pf. 88, 36. 
131, 11., vgl. die prompte Antwort Matth. 22, 42.); und darum, weil diefer 
aus unverlegtem jungfrdulidem Schooße hervorgegangen ift, die Frage nach der 
Abftammung der jungfrduliden Mutter. Zur Zeit der irdifden Erſcheinung Jeſu 
war dariiber fein Zweifel. Man wufte es nidt anders, als daf er Davids Sohn 
fei. Go ward er allgemein gechrt und begrüßt. Matth. 9, 27. 21,15. Die 
Familie, welder er angehdrte, war befannt alé cine Davidifde, und im erften 
canonifden Evangelium wird dieß Zeugniß begründet durch Darlegung der Ahnen, 
durch welde von Abraham und David her dad Geſchlecht Joſeph's, „des Mannes 
Mariä“, aus der geboren worden ijt Jeſus, genannt Chriftus, fic) abwindet, 
Dah vie Genealogie der legteren in der Wurzel eine fer mit der ihres Mannes, 
wird dabei ſtillſchweigend fupponirt, oder nad den gegebenen Berhaltniffen als 
befannt angenommen. Für die erfle Declarirung Jeſu alé Davids-Sohn unter 
feinem Golfe war damit geforgt, — auf fo lange, alé nicht das Myſterium ber 
jungfrdauliden Empfängniß fir die Glaubigen in der Folge die Frage nad feiner 
wabren Abftammung auf’s Neue anregte. Das Dunkel, weldhes Matthaus hier— 
über belaffen, wird durd Lucas aufgebellt. Es darf jest mit aller Siderbeit 
bebauptet werden, dah die Stammtafel Luc. 3, 23—38. mit den eigentlidben Vor— 
vätern Sefu Seitens der Mutter, alfo mit deren wahrem Gefdledte befannt 
macht. Mur in wieferne uber diefen Gegenftand in den vorangegangenen UArtifeln 
nidté yur Sprache gebradht wurde, midge, weil die negative Kritif in der angeb— 
lichen Disharmonie der beiden Stammregifter eine empfindliche Bldfe an unfern 
evangelifden Beridten aufgedectt gu haben glaubt, eine kurze Bemerfung darüber 
Plag finden (eine gute Abbandlung dariber Tibing. Quartalſchr. Sabrg. 1836. 
S. 403 f. u. S. 539 ff. von Schleyer). Was den Matthaus betrifft, fo ift von 
felbft klar, warum und wozu er jene Genealogie des Pater putativus Sefu auf- 
genommen. Unter feinem Namen wurde Sefus, bis auf dem Wege der Verkündi— 
gung dad Geheimniß der iibernatirliden Empfängniß enthallt ward, unter den 
Suden als Davidide eingefibrt und anerfannt. Als Jofephs-SGohn galt er aud 
fir Davids-Gobn. Und es lag darin feine Unwahrheit, vorausgefest, daf, was 
gur Beit nicht minder [autfundig war, Maria deffelben Geblites war. Diefe 
Rückſichten alle fielen bei Lucas weg, Ohm, dem Späteren, lag ein anderer 


) Codex apocryph. N. T. P. L p. 19. p. 66. apf Snnocen3 I. in feiner Ep. 
ad Exuperium Tolosanum c. 7. fagt barilber: Ceteraquae sub nomine Matthaei, sive 
Jacobi minoris etc... non solum repudianda, verum etiam noveris esse damnanda. — 
dave @elafius, Decret. de libris apocryph. Collect. Concil. ap. Marduin T. Il. p- 

41. Evangelium nomine Jacobi minoris apocryphum. Es ift vielleiht darum nötdig, 
diefe Urtheile der Rirche über diefe Categorie von Schriften anzuführen, well man in neuefter 
Beit vtefelben ausbeutet, um die hiſtoriſchen Ouellen des Chriftenthums durch ſolche Gefeil- 
ſchaft gu verdächtigen. Die Kirche hat nie etwas darauf gegeben. Bgl. August. contr. 
Faust. lL. XXIII. c. 9. . 
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Zweck vor. Nachdem er feinen Hriftliden Lefern iber das Myfterium der Menſch⸗ 
werdung aus der unberührten Jungfrau Cingangs beridtet bat, und weiterbin 
Meldung gethan der himmliſchen Erfdheinung, welche bei der Taufe der Gottes- 
Sohnſchaft Jeſu Zeugniß gegeben, fabrt er fort (3, 23.): „Und Sefus war, ane 
fangend ju predigen, gegen dreifig Sabre alt, feiend Sohn, — wie man meinte 
Joſephs, — des Heli, des Matthat, ves Levi... des Mathan, des David... 
des Adam, Gottes”, Man muf ſich wundern, wie jemals Angeſichts des Haren 
Buchſtabens verfannt werden fonnte, daf der Cvangelift hier die Vater herzähle, 
deren Sohn Jeſus mütterlicher Seits wirklich war, des Heli — bis Adam nach 
dem Fleiſche, und Sohn Gottes nach ſeiner göttlichen Weſenheit; und wie man, 
um Joſeph in irgend einem Sinne zu einem Sohne Heli's zu machen, zu ver— 
wickelten und verwickelnden Hypotheſen von einer Leviratsehe, von Adoption u. ſ. w. 
die Zuflucht nehmen mochte *). Es hätte davon ſchon die Erwägung zurückbringen 
ſollen, daß man am Ende weniger noch als bei Matthäus — nämlich bloß die 
putative Geſchlechtsreihe, nicht aber die wahren Vorväter Jeſu xara caoxd vor 
ſich hätte. Doch genug; war, wie Lucas ausdrücklich angibt, Jeſus Sohn (dr 
vids), — mit Auseſchluß Joſephs, — des Heli, fo war alſo Maria Tochter des 
letzteren, und Sprößling aus Davidiſchem Blute durch die Nebenlinie von Na— 
than. Und daß dem ſo ſei, bezeugt die altjüdiſche Tradition, welche, wenn ſonſt 
irgend, bier Glauben verdient, wo fie die ihrer Perfonlidfeit nad namhaft macht, 
deren Andenfen den Suden fo verhaft geworden, Es wird aber im Thalmud vor 
Serujalem Chagig. fol. 77. n. 4. Maria, die Mutter Sefu des Nazareners, eine 
Todter Eli's genannt (Vidit Mariam filiam Heli in umbris... Vectis portae Ge~ 
hennae erat infixus ejus aurietc. Bgl. Sepp, Leben Gefu, Bd. IL S. 3. Mote. 
Und wenn Epiphanius Haer. LXXVIIL n. 17, davon abweichend beridtet, ihre 
Eltern batten Joadim und Anna gebeifen, fo verdient diefe Angabe, weil aus 
ſehr triber Quelle, dem apocrypbhifden Evangelium Nativitatis Mariae oder aud 
dem Protoevangelium Jacobi minoris — geſchöpft, mindeftens nidt mehr Glaubens 
Hieronymus und Auguftinus find nod ununterridtet uber den Namen derfelben; 
— und angenommen aud, fo bleibt immer nod der Ausweg übrig, daß Heli, 
abgekürzt aus Heliafim, derfelbe Name ift, was Joakim oder Joachim. So viel 
iiber die Herfunft Marien’, — Weldes aber der Wohnort Heli’s gewefen, ift 
fo wenig befannt, alé von den übrigen Familienverhaltniffen uns uberliefert wor- 
den ift. Mur das fcheint aus Allem gu erſchließen, daß Maria das eingige Kind 
ihrer Eltern, alfo, wie Epiphanius beridtet, eine dvyatyg enixAnoos gewefen, 
womit jufammenbangt, daf fie gur Zeit der romifdhen Schatzung (Luc, 2, 3 f.) 
alé Erbin fir igre Perſon in den römiſchen Cenfus aufgenommen werden mufte 
(Tertull. contr. Jad. c.9.). Was von ihrer Weihung und Erziehung im Tempel 
gu Serufalem, unter Aufſicht des Priefters Zacharias, die Legende vorbringt, ere 


*) Die Ueberfepung ver Bulgata Luc, 3, 23 ff.: qui fait scil. filius Heli, qui fuit 
(filius) Matthat ift fon aus dem Grunve nidt annepmbar, weil am Ende Aram in deme 
felben Ginne prädieirt würde „Sohn Gottes”, wie Seth ein Gohn Adams. Gramma- 
tif gebt diefe rim | aud nicht, weil nad vem Gracidmus 3. B. 6 14 “Adqaie, bier 
ae vertoppelt fleben miipte. Es ftreitet ferner gegen die Conftruction, welde za von dem 
Dorbergebenden Nomen abbangen last, der ganze Spradhgebraud der Hebräer und der LXX. 
Wo viefe in linea ascendente genealogifiren, fo fepen fie entweder o 74, oder wenn meh— 
rere Glieder folgen durch Ueberfegung des hebr. ra, vid.. vis u. ſ. w., z. B. 1 Chron. 
6, 33.: Aipay 6 waktadys, vlog Tayh, vié Sapnovid, vie Edxcve xth. Judith war Jud. 
8, 1.: duyetig Megagi, vie Oley4, vid Elizia, vid Hiie re. Im R. T. findet ſich ein 
Beifpiel Tatth 1, 1. vis Aavid, vis ‘ASoaau, WO das zweite vic wirklich nidt auf Tyoe 
Xowre, fondern auf David guriidgedt. Rie und nirgendé in ber ganzen Schrift werden 
die Gefthledter durch 1a... 7H catalogifirt. Es fonnen darum bie fammtliden Genitivt 
ta bier nicht anders als von dem Cinen Nominativ viog B. 23, abhängen. Bgl. einen 
ähnlichen Fall mit —na Genef. 36, 2. 
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fennt feine frühere und andere alé obige von ben Batern und ben Papften als 
unlauter bezeichnete Quelle an. Chen fo unguverlaffig iff, was Nicephorus H. 
eccl. Il. 3. aus einem angebliden Fragmente des antiocheniſchen Biſchofs Evodius, 
Borgdngers bes Ignatius, mittheilt. (Bgl. darüber Baron. Annal. eccl. in Appar. 
Edit. Colon. 1624. pag. 19.) Daffelbe geheimnißvolle Danfel, womit Gott den 
ibrigen Gang der von ihm gu realtfirenden Heiléanftalt vor den Augen der Welt 
umfdleiert hat, bededte eben aud die Kindheit umd Jugend der pradeftinirten 
Deipara. Unter den Vorfehrungen, im Gntereffe des Myſteriums getroffen, er- 
ſcheint alg das Erfte, was die evangelifdhe Geſchichte von ihr bezeugt, thre Bere 
lobung und Vermählung mit einem Abfommling des Davidifden Haufes, mt 
Sofeph, dem Sohne Jacob's. Den trifftighten und ridtigften Grund diefer pro- 
videntiellen Borfehrung hat Ignatius d. M. bereits angegeben. Es follte die 
Sungfraufhaft und jungfrdulige Empfingnif und Geburt dem Furften der Welt 
ein Gebeimnif bleiben. Ep. ad Ephes. ¢.19. Was abermalé die Perfon Jofephs 
betrifft, fo erfa$ren wir aud von (hm nidt mehr, alé daf er ein gerechter Dann, 
feines Gewerbes cin Zimmermann (rextwv), yur Zeit der Berlobung im Rajza- 
reth, dem galiläiſchen Bergſtädtchen, wohnhaft war, und allem Anſcheine nad in 
den Jahren bereits vorgeradt, Heli’s Erbtodter, wie man vermuthet, als nächſter 
Agnat dem Gefege und der Pfliht gemaf zur Che nabm. Ob er, wie Cpipha- 
nius (Haeres, LXXVIW. n. 7 sq., and Origenes in Matth. 13, 55., Euſebius 
H, eccl. II. 1., Gregor v. Nyffa de Resurr. Dom. Or. IL.) anführt, feit Läugerem 
Wittwer und Hodbetagt (Epiphanius gibt ihm 80 Jahre), gudem mit Rindera 
aué einer erften Efe gefeguet, mit der hl. Jungfrau fid verlobt habe, ift gweifel- 
baft; Andere, wie Hieronymus (c. Helvid. c. 9.), find anderer Meinung; und 
baf, was Epiphanius bei diefer Gelegenheit von den fog. ,Briidern Jeſu“ mit- 
theilt, des hiſtoriſchen Bodens ermangle, ift fider. — Widhtiger als diefer un- 
gnverlaffige Sagenkreis, der theils anf Apocryphen, theils auf Haltlofe Eregefe 
fi ſtützt, it deren Verhältniß nah ver Verlobung und der Vermählung ga ein- 
ander. Beide, die Desponsatio und die Deductio sponsae in domum sponsi, waren 
nach jũdiſcher Gitte durd cine Seitfrift von einem Jahr und öfter darüber ge- 
trennt, Wud in der evangeliſchen Geſchichte trifft dieß gu; und zwiſchen inne liegt 
bas grofie Ereignif, von welchem die Heilsbereitung den Ausgang genommen, 
Maria war Berlobte Ceuvnorevuévy, Lac. 1, 27.), noch wiht in dad Haus des 
Braͤutigams dbergegangen (Matth. 1, 18 f. [acty } cvvégyecIae avrovs)), 
als fie die Botfdhaft des Engels empfing, weldhe ihr erdffnete, daß fie cinen 
Sohn in ihrem Mutterfhoofe empfangen and gebdren wiirde, welder Jefus gu 
nennen, den Namen Sohn Gottes haben und feines Baters David Thron auf 
ewig einnehmen werde (vgl. Pf. 131, 11. 88, 20 -38.). Es hatte aber Maria 
früher fon, vor ihrer Berlobung, das Gelübde abgelegt, unverfehrte Qungfrau- 
lichkeit zu bewahren (cf. Baron. Annal, |. c. p. 22 sq.). Es war dief nidt blofes 
Borhaben, fondern bereits unwiderruffide That, Sie erinnert daber, wie dem, 
was der Engel angefindiget, im Wege fiche der Umftand, daf fie auf feinen ehe- 
liden Umgang fid einlaſſe. Der Engrl hebt ihre Bedenfen, Es werde die Be- 
frudtung ihres jungfrduliden Leibes durch die Ueberſchattung des hl. Geiſtes und 
die Macht des Allerhöchſten geſchehen, und barum aud (dz0 xal) das aus ifr 
geboren werdende Heilige Sohn Gottes genannt werden. Zum Unterpfande gibt 
er ihr ein Wahrzeichen an der Verwandten Eliſabeth, welche in ihren hohen Tagen, 
nad allen Jahren der Unfruchtbarkeit, mit einem Sohne im fedéten Monate ge- 
ſegnet ſei. Dieß Wort entſchied; — Maria ſprach: „möge mir geſchehen nad 
deinem Wort” (Luc. 1, 27—38.). — Des Engels Hinweiſung auf Eliſabeth 
war mehr als cine blofe Anzeige des Geſchehenen; — es follte Daria zur Be- 
waͤhr dienen, daß bei Gott fein Ding unmoglid fei, aud das nicht, was ihr 
war verfindet worden, Sie eilte nun fofort, des verbeifenen Wahrzeichens an- 
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ſichtig zu werden, nah dem jüdiſchen Hochlande, wo Zacharias, wahrſcheinlich in 
der alten Prieſterſtadt Hebrou, lebte. Naum war fie eingetreten, kaum hatte fie 
die alte Eliſabeth gegrüßt, als dieſe ihr laut den Gruß entgegenrief: ,, Gefeguet 
biſt du unter den Weibern, und geſegnet iſt die Frucht deines Leibes; und woher 
das Glid mir, daß die Mutter meines Herrn gu mix kommt ?“ Sie erklaͤrte ihr 
auch, wie ſie zu dieſem Wiſſen gekommen. Ihr Kind, das zum „Wegbereiter des 
Herrn“ beftimmte, habe, als Maria fie gegrüßt, voll Freude im Leibe gehüpft. 
Und ſie pries Marien ſelig, daß ſie dem Worte Gottes ſo gläubig vertraut. 
Maria war durch dieſes Zuvorkommen überraſcht, fie fand Alles, und mehr now 
als fie erwartet hatte, beſtaͤtiget. Shr Glaube zur Vollerkenntniß geworden, was 
Gott Großes an ihr gethan, und ſo brach ihr begeiſtertes Gemüth in den Herre 
lichen Hymnus aus (Luc. 1, 46 ff.). — So kehrte Maria neugeſtärkt nach einem 
Aufenthalte von dret Monaten von Judäa heim nad Nazareth. Aber nah diefer 
Beit geigte fid), was vorher Gebeimnif gewefen; und Sofeph trug nun Gewiffens- 
bedenfen, die Verlobte, die ſchwanger befunden war, gu ſich in's Haus gu nehmen. 
Sei es, daf fie mit dem Verlobten vorher nicht zuſammengekommen, oder darüber 
night gefproden, ebe fie nähere Gewißheit erhalten; fei ed, daf fie nachher ſich 
ifm entdedt, aber von ifm etwa die Antwort des gweifelnden Zaharias erhielt: 
Unde hoc sciam? — genug, Sofeph fafte Angeſichts ves Geſchehenen den Vorſatz, 
Maria, um ihre Chre moglihft gu foonen, heimlich, d. i. mittels Scheidebriefs 
por zwei Zeugen, ohne Angabe ded Grundes eingehandiget, gu entlaffen*). Da 
übernahm Gott die Bermittlung. Diefer gist dem gerechten Manne in einem 
Traumgefidhte belehrenden Aufſchluß über die übernatürliche Empfangnif det 
Leibesfrucht im Schooße ver Sungfrau, und beftimmte ifn, feinen Entſchluß gu 
ändern und Marien fofort gu ſich zu nehmen — Virginis custos potius, quam ma- 
rilus (Hieronymus c. Helvid. c. 9.). Jor Verhältniß hörte nicht auf, ein brant- 
Vides gu fein. Matth. 1, 25. Luc. 2, 5. — Go ward durh die Vermählung 
gegenitber der Welt der Schleier des Geheimniffes wher das Ganze geworfen. 
Maria erfhien und galt als Weib des Jofeph, und reifete alé ſolches ſechs Mo— 
nate ſpäter, alé der Cenfus des Auguftus fie von Galilia nah der Stammes- 
heimath rief, mit ihm nad Bethlehem. Ihre Anwefenheit dafeloft fiel gufammen 
mit bem Ende ihrer Schwangerſchaft, und fo wurde das gbttlidhe Rind bei Beth- 
lehem in einer Grotte (a. U. C. 747) unter Begrüßung der himmliſchen Heer- 
fhaaren geboren. Nachdem daffelbe am adten Tage beſchnitten und nah Gefeges 
Vorſchrift im Tempel dargeftellt war (Luc, 2, 22 ff.) anter fortwdhrend neuen 
Offenbarungen, weldhe darüber ergingen, nahmen die Eltern ihren Wohnſitz in 
Bethlehem. Es dauerte dieß gegen Cin Jahr und dariiber, bis die Ankunft der 
Magier uud der Mordplan des Herodes zur Auswanderung nah Aegypten nd- 
thigte. Sie liefen fi, wie die Tradition fagt, in der Umgegend der Priefterftadt 
Heliopolis, wo zahlreiche Anſiedlungen der Juden waren, nieder. Diefer agyp- 
tifhe Aufenthalt währte jedod nidt lange. Mach des Herodes Tobe (750 VU. C.) 
kehrte die hl. Familie wieder heim (Matth. 1, 19.), und gwar, da das tyranniſche 
Auftreten des Thronfolgers Archelaus neue Gefahr firdten lief, nicht mehr nach 
Bethlehem, fondern nad dem unanfehnliden Nazareth in Galilda, das unter 
Herodves Antipas Scepter mehr Siderheit fir daé Jeſuskind darbot. — Von nun 
an fallt wieder die Hille aber die Gefhidte der Hf. Sungfrau. Nur viermal 
nod tritt fie in dem Leben ihres Sohnes handelnd herein: bei der Ofterreife Luc, 


*) Was die jüdiſche Gehaffigtcit wider Marien Reinigkeit aufyubringen nicht errothete, 
wird in der Schmähſchrift ved Celfus einem Yuden Jeſu gegenitber in Mund gelegt. 
Origen. c. Cels. L 28, Es geniigt, dariiber anzuführen, was Mohammed darilber urtheitte. 
p Veil fle Cote Juden) nidt geglaubt (an Jeſum), und wider die Maria grofe Lae 
fierungen ausgeftofen, darum haben wir (Gott) fie verfludt. Sur IV. S. 73, Aus— 
gabe von Ullmann, 1840, 
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2, Al ff., wo fie den zwoölfjährigen Jeſusknaben verliert und nad langem Suchen 
im Tempel wieder findet; bei der Hochzeit zu Cana, Joh. 2, 1., einmal gu Ca- 
pernaum, Matth. 12, 46 ff., und endlich am Leidenstage unter dem Kreuze, Sob. 
19, 25 f., wo fie von Sefus dem Liebesjunger Johannes wbergeben wird. Wel- 
hes inzwiſchen ihre Verhaltniffe gewefen, läͤßt fid) nur errathen. Gie Iebte in 
armen Umftdnden in der Familie des Hf. Joſeph, der inzwiſchen geftorben, zu—⸗ 
fammen mit deffen Bruder Kleophas gu Nazareth (Matth. 13, 55 ff.), wabrend 
Sefus feiner Miſſion folgte. Diefe erlaubte ifm nigt mehr, anf die Wünſche 
feiner Berwandten Rückſicht zu nehmen (Soh. 7, 3 ff. Mare. 3, 31 ff.). Mad 
der Himmelfahrt wird ihrer nur nod Apg. 1, 14. gedacht; das übrige Leben hellt 
feine Nachricht uns auf, Sie Iebte nod, geht eine Sage, eilf Sabre, nad Wndern 
bis 48 w, Chr., und ward am Fufe des Oelberges begraben (cf. Baron. Annal. Tom. I. 
adann. Chr. 48.). Bgl. biergu die Urt. Aufnabme in ben Himmel und Maria 
Himmelfabrt. So weit die vereingelten Erlebniffe Mariens. Reben diefen ver- 
dient aber die ticfite Erwägung die eigenthimlide Führung Gottes, welche beftim- 
mend und geftaltend auf das Leben der Hf. Jungfrau wirfte, Wir dürfen nidt obne 
Beadtung daran voriibergehen, und dieß um fo weniger, als, ich weiß nicht 
warum, feit Urzeit auf den Ruhm der jungfraulicben Mutter Chrifti fo gerne etn 
neidiſcher Blick ſich gebeftet und nod) Mande fid) wie befriediget fühlen, wenn 
fi irgend etwas in den Schriften des neuen Teftaments darbietet, was daran 
irre macht oder einigen Anhalt ju gewähren fheint, um etwas von ibrem Glanje 
wegzunehmen. Wag es guweilen gefdeben fein oder nod geſchehen, dag Un- 
gemeffenbeiten auf der einen Seite, nod öfter Unflarbeiten in der Sade, zur 
Aemulation reizten: das foll aber nit hindern, was die Schrift darüber infinuirt, 
unbefangen ju erforfden. Der Gewinn davon wird auc den weiter folgenden 
Betrachtungen gu Statten fommen, — Wenn eS ein auf chriſtlichem Boden un- 
befireitharer Gat iſt, daß dad Evangelium oder die Heilsveranftaltung in Chrifto 
die Realifirung eines gdttliden Urgeheimniffes ift, deffen Uus- und Durchführung 
an gewiffe, dazu auserfehene Perfonlidfeiten geknüpft erfdeint, die Gott eigens 
dafur vorbereitet und gu Handen nimmt, wie den Täufer Johannes (Luc. 1, 15 f.), 
den Paulus (Gal. 1, 15.); wenn alfo auch und vor Allem der Beginn der Ver- 
wirtlidung des Planes davon nicht auszunehmen tft: fo wird fur Jeden, der diefe 
biblifden Borderfage annimmt, Maria unter dicfen vorbereiteten Gefafen und 
Organen wie der Zeit fo auch der Gace nad die vorderfte Stelle einnehmen. 
Sie, die gu diefem Werke Pradeftinirte, wird in eigener Weife dazu ausgeraftet 
worden fein. Dieß drückt aud der Cngel aus: „Sei gegrüßt, Beguadigte (xe 
yaoitwuéyn), dex Here ift mit dir, gefegnet bift du unter den Weibern”, Sid 
felbft unbewuft, war fie, alg wad der Engel fie declarirt und feiert — xexagr—- 
tuevn, was er fogleih erldutert: ,Du haft Gnade gefunden bei Gott”, Die 
Fille des ihr eingefldften Geiftes- oder Gnadenlebens hatte in ihr eine homogene 
Entfaltung gefunden. In Folge davon nabm ibr geiftiges Wefen jenen Auf- 
fhwung, der und zuvörderſt überraſcht in der Erfldrung: ,Virum non cognosco“. 
Bereits hatte ihr erleudteter Geift gu jenem Ziele fic erſchwungen, don dem es 
beift: neque nubent neque nubentur, sed erunt sicut angeli Dei in coelo (Matth. 
22, 30.). Bon diefer Gnadenfille her, welche auch ihr leibliches Wefen zu einem 
oolifommen reinen Gefäße des Geiftes machte, erflart und begreift ſich ihr jung- 
frauliches Gelübde weit einfader und fiderer, als bas Pfeudoevangelium Jacobi 
minoris darüber Aufſchluß gibt. Das AuGerordentlide der Begnadigung darf hier 
nidt auffallen. Hanbdelte es fih um den Volljug des göttlichen Urplanes, die 
Menſchheit durch eine Art Neuſchaffung, wie fie von Chriftus ausgehen follte, yu 
ihrem Ziele gu voflenden, fo darf dad Hodfte, was in ber Art von Gott ver- 
lieben wird, nicht überraſchen. So und nicht anders fab es aud dic demuthé- 
colle Sungfrau felber an: ,Fecit mihi magna, qui potens est, et sanctum nomen 
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ejus.“ Luc. 1, 49. Und begreiflich: ſollte, was Gott bezweckte, ſicher ſich voll- 
enden, ſo mußte der erſte Anfang zum großen Werk feſt gegründet ſein. Indeß 
wie reich auch dieſes Gnadenleben war, ſo hatte es doch ſeine Stufen und ſeinen 
Fortſchritt. Schon die Erkenntniß von Allem, was das Myſterium umfaßte, war 
nicht mit einem Mal in ihr vollendet; und die ſtrengen Geſetze der Heilsbconomie, 
nach denen hier Alles zu bemeſſen iſt, machten bei Maria keine Ausnahme. Auch 
der hl. Jungfrau deckte ſich allmählig und von Schritt zu Schritt das auf, was 
nach Gottes Plan im Verborgenen ſich erfüllen ſollte; und wie die Zeitereigniſſe 
vorrückten, ſo erweiterte ſich ihr der Kreis der Offenbarung. Sie eilte, als ſie 
den Engel vernommen, die Wahrheit der Botſchaft durch das Zeichen inne zu 
werden, welded er ihr gegeben; und wad ihr da entgegenfam, ftdrfte und fteigerte 
ibre Erkenntniß, daf und wie ſehr Gott gnadig mit ihr gewefen, und erfillte fie 
mit Glauben und Begeifterung. — Was die bethlehemitifden Hirten bet der Ge— 
burt ihres Kindes hinterbrachten, warf ifr neues Licht auf daffelbe, alé den ge- 
borenen Heiland ſeines Volfes und Friedensfirften, wie die Engel ihn be- 
fungen, Gie erwog all’ das in ibrem Herzen (Luc, 2, 18 f.). Und was Simeon 
gulegt im prophetiſchen Geifte im Tempel ihr von dem Kinde weiffagte, daß es 
fein wurde nidt der Glanz allein feines Volkes, fondern aud das „Licht der 
Heiden, die im Finftern und Schatten ded Todes figen”, brachte einen neuen 
Zuwachs ihrem Wiſſen, und fegte „ſie in Berwunderung” (Luc. 2, 23.). Es 
war eine durd viele ZBeugenftimmen wadfende harmoniſche Enthullung des ihr 
Anvertrauten, wbherrafdend durd die Mannigfaltigfeit derer, weldhe ftets neue 
Mittheilungen gu dem bradten, was fie vordem einfach aus des Engels Mund 
empfangen batte. Diefe Art Offendarung tritt mit der Zeit zurück, und es uber 
nimmt ifr Gobn es felbft, ifr Lehrer gu werden, der fie uber das menſchliche 
Denfen hinweg in die Heilégeheimniffe einführt. Die uns befannte merfwiirdige 
Cinleitung bildet die Begegnung im Tempel. Luc. 2, 46 ff. „Was ſuchtet ibe 
mich aud, war die Antwort auf den ſchmerzlichen Vorhalt der Mutter; — wuf- 
tet ihr nicht, daß ich in bem, was meines Baters ift, fein miffe?” Wohl war 
ifnen Alles bewuft, was die himmlifden und prophetifhen Stimmen von ifm 
begeugt batten; aber über der Alltäglichkeit der außern Anfdhauung ward es dem 
Verſtande nicht fo leit, die gemeffenen Folgerungen ftets und mit ftets gleider 
Klarheit fid vorguhalten. Darum erinnert er fie darauf, wer er fei, um aufer 
allem 3weifel gu fein, wo er fein miffe, welder Beruf ifn, fern ab von der 
leiblicden Mutter, feßle. — Mit der Zeit, wo Sefus, der Menſchenſohn, als 
Knecht Gottes” in die Ausführung der ihm vorgezeichneten evroAr eingeht, und 
mit dem Anheben des Evangelinms (Marc. 1, 14 f.) das ganze Leben ded Herrn 
den ftrengen Charafter des Gehorfams nad Art der Knedhte annimmt, treten 
aud deffen Rückſichten auf die natirliden Bande immer entidhiedener in den Hin— 
tergrund. Es ift der gottvdterlide Auftrag, in bem ſich von da an fein Lebens- 
opfer in vollftandigfter Selbſtentäußerung verjehrt. Gegen diefen fteht felbft 
die Mutter ifm zurück. Wo diefe (Goh. 2, 3.) gu Cana ihn drangt, beridtiget 
ex fie: ,Weib, was ift mir und dir: meine Stunde ift nod nidt gefommen”, — 
fie erinnernd, wie er verſchieden von ihr, gebunden von dem höhern Willen, ſeine 
Handelnszeit von Gott dem Vater yu gewartigen, nicht aber ſich felbft gu nebmen 
Babe (vgl. Iren. adv. Haer. Ill. 16. n. 7.). — Und wie madtig ifm, dem 
„Knechte Gottes”, die geiftigen Bande mehr gelten als die der Natur, drückt er 
feierlid Matth. 12, 48 f. aus: ,Wer iff meine Mutter, und wer find meine 
Briider? Und anéftredend feine Hand aber feine Ginger: Siehe hier meine 
Mutter und meine Briider; denn wer den Willen thut meines Vaters im 
Himmel, der ift mein Bruder und meine Sdhwefter und Mutter”. Jn weldem 
Ginne ex dieſes gefproden, darüber gibt er Luc. 14, 26 f. felbft den Commentar, 
Was er als Geſetz feiner Jüngerſchaft vorgezeichnet, Hat ex felbft vorgethan. 
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Die Selbftverlaugnung deffen, was er war, in Nunedtégehorfam anter Goit 
(Pil. 2, 6 ff.), dehnte fic) aud auf jedes andere menſchliche Wolken, aud auf 
das der Mutter aus, wo diefe mit natürlicher Sorglichkeit ifm folgte. Sie aber 
fernte und übte, belehrt und geführt von ibrem Sohne, mit diefem volltommencn 
Gehorfam (Hebr. 5, 8.). Bielleicht gibt die Erwägung eben diefes Gefeges, 
welthes fid) im Leben Beider fo ftreng abpragt, den Schlüſſel aud gum tieferen 
Berftdandniffe defen, was unter dem Kreuze vorgegangen ift. Daf mit den Bor 
ten: „Weib, fieh’ da dein Sohn”, — „Sohn, fieh’ da deine Mutter”, — leg. 
tere in die kindliche Obhut des geliebten Singers uͤbergeben wurde, ift ridtig; 
nicht minder liegt aber in den Worten des feine Selbftopferung eben vollendendes 
Gottmenfhen, daf ex damit des Naturverbandes legte Faden löste, als Alles, 
was er von ihr hatte, im Opfer fich fir Gott verzehrte. Beider Seloftentiuge- 
rung erreichte damit ihre Gpige, aber aud ifre Berflarung. Als fie den ibe eat- 
frembdeten Sohn aus bem Tode bald darauf zurück empfing, war das von ihr ge- 
nommene menf{dlide Wefen tranéformirt in’s Göttliche — Sohn Gottes eingelegt 
in Macht nad dem Heiliguagsgeifte (vgl. Rom. 1, 4., bef. 2 Cor. 5, 169. — 
Diefes ihre göttliche Führung. Es fallt, von diefem Gefidhtepuncte aus ihr Leber 
betrachtet, freilich mandhe Anfidt weg, welche im vermeintliden JIntereſſe ihrer 
Ehre hineingetragen wird, weldhe aber, indem fie die jungfraulide Mutter zu⸗ 
weilen aber den in wabrhaft menfdliden Leidensgehorſam bingegebenen Sof 
@Gottes ftellt, ihr eher derogirt alé gulegt. Es fallen damit aber aud weg dit 
Cinwendungen alter und newer Kritifer, die es unbegreiflid finden, daß nad dem, 
was Gabriel gu Marien gefproden, diefe ſich noch wundern“ founte, wie 
iiber etwas Neues, aber das, wad der Greis Simeon ihr weiffagte daß fie nicht 
verftand, was der zwoölfjährige Jeſus wollte, als diefer ihr erwiederte , fic hätten 
wohl wiffen follen, daß er in dem, wad feines Baters ift, ſein müſſe. Lar. 2, 
33. 49 f. Wohl wufte Maria Ales, and bewahrte und erwog alle Worle in 
ifrem Hergen; aber welden Fort- und Entwicklungsgang das Menſchliche untet 
ber Beftimmung der Gottheit ourd das Leben himdurd ſchrittweiſe nehmen werde 
bis zur BVollendung der grofen evrody des Vaters, indem der Soha in Knedté- 
geftalt den Weg bes Knechtsgehorſams ging, das hatte fie fucceffio durch Offer 
barung ju lernen. Und daß fie lernte, machte fie wathfen, und machte fie grof 
über Alle vor Gott und den Menſchen. Durch Leiden geprüft and vollendet, et 
ſcheint fie nicht bloß in ihrer erhabenften ſittlichen Grife, ſondern sft fie aud, 
um den Gedanfen Hebr. 2, 17 f. auf fie anguwenden, mitleidsvolle Helferia 
ihres Geſchlechtes geworden. Bon diefem, dem bibliſchen Staudpuncte aug, um 
einen Blick auf früher Dagewefenes zurückzuwerfen, yeigt fi and dad Unver 
ſtaͤndige in jenen Sagen, womit die apocryphifche Literatur das eben der Gotteé- 
mutter auszuzieren befliffen war. Sie find Bilder rein menſchlicher Phantaſic, 
welde nach ihrem Sinne webt, und aud das Gotthiche nah ihrer Weiſe fid 
geftaltet, welche aber mit der göttlichen Weisheit in der Fahrung feiner Aut- 
erwahlten nidtés gemein bat. Bon hier aus werden andererfeits aber aud die 
Verkleinerungen ihr rethtes Licht erhalten, welche fic an bie Glorie der Sungr 
frau gewagt haben. — Zwei Puncte find es inzwiſchen vornehmlich, welche den 
Ramen Maria’s mit dem Glauben und Hoffen dev Chriften auf's Engfte ver 
fledten, und felbft im eben und Culte der katholiſchen Kirche aller Zonen ihte 
erhebende Kraft dufern, — daf fie ift Sungfrau und Gottesgebdrerts 
Der game Schwerpunct bes Glaubens ber Chriften raht zunächſt auf der That- 
fade, daf Daria alé Jungfrau empfangen und geboren Gat, durch Cinwirkung 
des $f. Geifles befruchtet. Alles was weiter von der Entfindigung und Bee 
freiung unferes Gefdledtes durch das Blut Sefu Chrifti „als des unbefledter 
Lammes” gelehrt und geglaubt wird, ſtützt fich auf dieſes Factum, Es härgt 
»amlich damit gufammen die Unbefledtheit der gangen menſchlichen Wefengert 
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Jeſu Chrifti von Allem, was Saude Heift, welche Reinheit Riemanden zukommen 
faun, der auf dem Wege der Naturerzeugung in den allgemetnen Naturoerband 
anferes Geſchlechtes hereingepflanzt wird. Deßhalb ftand bei dem Artifel aber 
Entfimbdigung in der apoftolifhen Predigt (vgl. Rom. 8, 3. Gal, 4, 6.) diefe 
Thefis voran, und bildete fie von Anbeginn einen Beftandthetl des apoftolifden 
Symbolums, Und bei den erften Vätern wird diefes vor Allem urgirt, „daß 
Sefus Chriftas wahrhaft geboren fei aus einer Sungfrau” (Ignat. M. ad Smyrn. 
6. 1.)3 Suftin d. M. madt eS in feinem Dialoge mit dem Juden Tryphon gum 
Gegenftande einer eigenen ausfahrliden Darlegung, daß nad apoftolifder Pree 
bigt Jeſus jungfräulich empfangen und geboren fei, und dieſes im Cinflang mit 
bem alten Teftament (Justin. Dial. c. 48 sqq., bef. c. 66.). Diefen Punct in der 
Neberlieferung nadhdrudfam und feierlid) bervorjuftellen, gab zunächſt Anlaß der 
Piderfprud der Chioniten (ſ. d. A.). Es war diefes Moment der jungfrauliden 
Empfangnif des gu erwartenden Chriftus in der gemeinen driftologifden Bor- 
fieflung der Suden nicht aufgenommen. Es ging in daé von ihm entworfene Bild 
nicht ein, daf er auf übernatürliche Weiſe feinem Geſchlechte follte eingegliedert 
werden. Der Haretifer Cerinth cf. d. UW.) fammt allen Chioniten vermodte es 
nit aber ſich, dem apoftolifdhen Zeugniffe hierin fig gu unterwerfen (Iren. adv, 
Haer. J. 26.). Rach ihrer Annahme war Sefus Sohn Sofephs ans Maria natir- 
lich erzeugt. Einen Anhalt §atten fie dafir im Eoangelium felber nicht. Aber 
bet der ganzen dirftigen Auffaffung von der Perfon und dem Werke Chrifti, we- 
nig erhaben über Moles und Moſaismus, wie fie in der elementiniſchen Homilie 
entfaltet vorliegt, vermodten fie nitht yu begreifen, welde Bedeutung jenes dog- 
matiſche Factum im Chriftianiémus ihrer Anfidht haben follte, und verwarfen fo, 
was, wenn fie es annabmen, ihrem ganzen Lehrſyſteme cine verdnderte Geſtalt 
nothivendig Gitte geben müſſen. Daffelbe practifce Yntereffe drangte and die 
neneren Ebioniten, jene vornehmfte Thatfadhe vom Umfange der chriſtlichen Heils- 
lehre ausfallen gu laſſen. — Die fatholifthe Ueberlieferung umd Lehrbeftimmung 
reicht aber nod weiter. Ste behauptet nicht bloß, daß Maria vor und in der 
Geburt Jungfrau gewefen, fondern anh nachher und fortwährend geblieben. 
Es wird durch dicfen weiteren 3ufag dem Dogma von der Fleiſchwerdung ded 
Sohnes Gottes ans der Sungfrau gwar nist mehr etwas Nenes beigelegt, wohl 
aber der jungfräulichen Mutter fener Ruhm der Unberührtheit, womit fie in die 
bräutliche Che getreten, unverkümmert vindicirt. Nach dem, wie Maria Luc. 1, 
34. fih ausſpricht, follte cine andere Unficht faum denfbar ſcheinen, wenigftens 
auf bem Grunde der Bibel faum haltbar. Gleichwohl fonnte man fdon gu Ori- 
genes 3eit (Hom. VII. in Lac.) die Meinung Hie und da vernehmen, daß Maria 
nach ihrer Erftgeburt fi in ehelichen Umgang mit Jofeph gefegt, und die im 
neuen Teftament vorfommenden „Brüder Sefu” nadgeborne Sohne feten. Cpi- 
phanius hatte in Erfahrung gebradt, daß es namentli® in Arabien Anhanger 
diefes Wahnes gebe, und ridjtete eine etgene Epiftel wider fie (Haeres. LXXViil.). 
Er nennt fie von der Richtung ihrer Controverfe Antidifomarianiten (f. d. A.). 
Die Arianer Eunomius und Eudoxius (f. diefe Art.) waren diefer Anficht im 
Sutereffe ihrer Häreſie zugethan. Befannter find nod in der Geſchichte ves dar- 
über geführten Streites die Namen Helvidius, Sovinian und Bonofus (ſ. diefe 
Art.), welden Hieronymus mit feinen Streitfdriften entgegengetreten ift. Sm 
Ganzen waren es wenige biblifhe Stigpuncte, an welche die Antidifomarianiten 
fid anflammerten; z. B. Matth. 1, 25. und die ihnen gu entreifien einem Sdrift- 
Fundigen wie Hieronymus wenig Mahe machte. Vol. den Art. Brüder Jeſu“, 
und Sdhleyer in der Freibarger theol. Zeitſchrift. Bo. VV. S. 30. Gm Grunde 
waren es auth nicht diefe bibliſchen Stellen, welche irre leiteten. Die Ab- 
ſchwächung des Glanbenés und des Sinnes fie die ſittlichen Sdeale des chriſtlichen 
Lebens führten darauf, den Werth der Jungfräulichkeit herabgufegen, und natürlich 
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alfo vor Allem hie glorreichſte Blithe derfelben gu verdunfeln. Wo die Ideale 
einmal entriffen oder entftellt find, fann die Auflofung des höheren fittliden Le- 
bens nist ausbleiben. Daf bei Helvidius und Sovinian diefes practifde Motiv 
ben ndcdfter und meiften Antheil an ihren Aufftellungen gebabt, tritt gang un- 
verblümt hervor; und daf in den fpateren Zeiten und heutzutage die Herabftim- 
mung der fittlidhen Lebensforderungen auf ähnliche Umbdeutungen der Bibel wieder 
geleitet habe, wird ſchwerlich Semand verfennen, — Maria’s bodfte Würde aber 
begründet, daf fie iſt Deipara, daf fie Gottes Eingebornen in ihrem Fleiſche 
empfangen und geboren bat. „Darum aud, fprad der Engel, wird das aus tir 
geboren werdende Heilige Sohn Gottes genannt werden”, Das nämlich iff die 
Spite des Fatholifden Dogma’s, daß der, welder von Ewigkeit ergeugt aus 
Gott, bet Gott perfonlid fubfiftirte, daß diefer Namlide in der Zeit empfangen 
und geboren worden ift alg Sohn der Qungfrau aus ber Jungfrau; oder wie 
Ignatius d. Dt. es ausdrückt ad Ephes. c. 18: , Denn unfer Gott Jeſus Chriſtus 
wurde im Leibesſchooße getragen (exvopog7dn) von Maria, gemäß der Ane 
ordnung Gottes, aus Davids Gamen gwar, aber vom Hf. Geijte. Ciner if 
Arzt, fleiſchlich fowohl als aud geiftig, geworden und ungeworden, im Fleiſch 
geborner Gott,... fowohl aus Maria alé aud aus Gott”, — genau fo, wie 
aud Paulus Gal. 4, 6. Rom. 1, 3. denfelben Lehrfag vortrigt. Der Name 
„Gebärerin Gottes”, ,Mutter Gottes” tft im fofern und weil der in ihr 
eingefleiſchte und aus ibrem Fleiſche wirklich Geborene ewiger und gleidwefent- 
lider Sohn ift mit Gott dem Vater, nist bloß vollfommen adaquat dem Sade 
verhältniſſe, fondern ift aud) bibliſch, indem Clifabeth fdon, erfullt vom hl. 
Geifte, Maria begrifte als Mutter Gottes ihres Herren.” Die Bezeichnung 
Ocdroxos, ſchon ſehr alt, umfaft alle hier in Rede fiehenden Beziehungen und 
briidt das Dogma von der Gucarnation wie am Kirgeften fo am Schärfſten aus, 
Das Pradicat wurde allmählig um fo folenner, als die älteren Harejien faft ohne 
Ausnahme um das Verhaltnip des Godttlidhen und des Menſchlichen, oder, was 
baffelbe ift, um die Lehrbeftimmung uber die Fleifdwerdung des Logos fic be- 
wegten, und die Ratholifen ibrerfeits nad verſchiedenen Seiten immer einen and 
benfelben Gab gu vertheidigen batten, daß der Sohn Gottes in Maria der Sung: 
frau mit gemeinmen(dlider Natur empfangen, gugleih vollfommener Gott und 
vollkommener Menſch, alé Gottes Sohn und als Menſchenſohn aus ihr geboren 
worden fei, Die vollendetfte Auspragung und feierlidfte Darlegung fand dieſe 
Ueberlieferung gegeniiber den Diftinctionen, durd welche gulegt Neſtorius (ſ. d. A.), 
nad dem Borgange des Paulus von Gamofata, dann nad den einfettigen bib— 
liſchen $nterpretationen des Diodor von Tarſus, Theodor von Mopfuefte, der 
Lehre von ber Gnearnation, eine Geftalt gu geben unternommen hatte, wodurd 
der Begriff der Oedroxos alé unangemeffen befeitiget wurde, Daf er die ge- 
meine Tradition nicht fir fic) habe, geftand Neftorius gu; feine und feiner Lehrer 
Argumente waren dialectifd-biblifher Matur, Ihre Prufung und Entfraftung 
forderten, da fie mit feiner Grundanfdhauung vom Erldfungswerke verwadfen 
waren, die Bater yur fubtilften Erforfdung der hl. Sdriften auf, Die Fruct 
aber war, daf das Pravicat Oedroxos nod beftimmter und entſchiedener der hl. 
Jungfrau beigelegt und gegeniiber der Häreſie gefeiert wurde, — Eben diefe dog- 
matifche Thatfache und diefe Wirde Mariens gritndete ihr im innigiten 3ufammen- 
hange mit der Fortiiberlieferung und Vertheidigung des apoſtoliſchen Glaubens 
im Fortgange der Zeiten jene eminente Verehrung, womit fie in der katholiſchen 
Kirche aller Zungen gefeiert wird, Es wurde gefagt: „im Fortgange der Zeiten“. 
Denn daß der Marianiſche Cult gleih in dem erften bis dritten Jahrhunderte 
ausgebildet vorhanden gewefen, wie im finften und ben folgenden Jahrhunderten, 
dürfte ſchwer gu beweifen fein, Bei allen grofen Perfonlicdfeiten wird ihr Werth 
und ihre ſittliche Groͤße und Bedeutung erft erfannt und empfunden, wenn fie 
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pollendet und bem Erdenleben entrückt find. Es tritt diefes bei dem Haupte und 
BVollender aller Heiligen, bet Jeſus Chriftus, recht augenfallig hervor. „Unſer 
Gott Sefus Chriftus, bemerft Sqnatius d. M. ad Rom. c. 3., tritt nun, im Vater 
feiend, mebr in die Sichtbarfeit herein“. Go ging es auch mit der Mutter des- 
felben, Ihr Mame fing an gu glangen, als fie nicht mehr auf Erden gefehen 
wurde, Die blof irdiſchen Berhaltniffe gingen im Bewußtſein mehr und mehr 
zurück, dafür aber trat defto leuchtender hervor, was Gott in feiner Gnade an 
ihr gethban, und was fie in der Gace unferer Heilsbereitung fiir uns gewirft. 
Dabei fann und darf nidt verfannt und geldugnet werden, daß die Entfaltung 
ibres Ruhmes wie die Verehrung, weldhe ihr gezollt wurde, gleidhen Schritt geht 
mit bem Kampfe gegen und mit dem Siege uber die Harefie. Und es ware nidt 
gu viel gemagt, wenn man behaupten wollte, daß der der hl. Jungfrau im 
warhfenden Maße gugewendete Cult eine Art begeifterter Genugthuung und 
Huldigung fei, welde man in der Rampfes- und SiegeSfreudigfeit ibrem Ramen 
brachte. So liegt es gum Mindeſten in der Geſchichte. Ye mehr die Chriftens 
eit oder die Kirche mit aller Wonne an dem Gedanfen hängt: ,Gott menſch— 
lich fidtbhar geworden gur Neuheit ewtgen Lebens” (Ignat. M. ad Ephes. 
c. 19), defto weniger lief fie fi durch häretiſche Gophiftif losreifen von dem 
durch die Authoritdt der Apoftel iby verburgten Factum und Gage, daß Gottes 
Cingebornen, der uns in feinem Blute ausgeboren, uns Maria aus ihrem Blute 
eingeboren babe. Begreiflid) wurde darum ifr Name mit feierlidem Nachdrucke 
porangeftellt und in dad Bekenntniß feierlih aufgenommen. „Unſer Gott Sefus 
Chriftus wurde von der Sungfrau Maria durd den Hf. Geift im Schooße ems 
pfangen, getragen und aus ihr geboren” (Ignat. M. ad Ephes, c. 7. ad Trall. c. 9. 
ad Smyrn. c. 1. etc.), wurde alé Antidotum gegen alle häretiſche Lehrcorruption 
eingepragt, Mit lange, fo ndthigte diefelbe Controverfe aud, die katholiſche 
Auſchauung tiefer gu begriinden. Als nächſte fruchtbare Parallele bot ſich dar die 
Stammmutter unferes Gefhledtes. Man fand es gang entipredend der Ord 
nung der göttlichen Oeconomie, daf „wenn durd eine Jungfrau, Coa, von der 
Schlange durdh Annahme ihres Wortes befrudtet, Ungehorfam und Tod geboren 
hatte, dagegen durd eine gweite Jungfrau, Maria, auf des Engels Botſchaft 
bin vom bf. Geifte befrudtet, Der geboren worden ift, durch welden Gott die 
Schlange und die thr verähnlichten Engel und Menſchen entmadtet (Justin. M. 
Apol. I. c. 100. Bgl. Iren. adv. Haer. Ill. 22. Tertull. de carne Christ. c. 17. 
Epiphan. Haer. LXXVIII. n. 18.). Go, urtheilte man, fet die ridftindige Schuld 
des Weibes wieder reparirt worden, indem, wenn Eva aus einem Manne ent- 
fprungen war, binwiederum nun Maria, ohne Zuthun eines Mannes, aus ifr 
allein, durd die Cinwirfung des Geiftes, Sefum Chriftum geboren bat (Cyril. 
Hieros, Cat, XII. n. 19.). Und fein Wunder: fe Marer und lebendiger man fid 
von ber Idee angefprocden fühlte, daß durd die Einfleiſchung aus Maria der 
Sungfrau eine geiftige Neufdhopfung angebahnt worden fet, defto inniger fühlte 
man fic) hingezogen gu dem Bilde derjenigen, durd deren nadfte Vermittlung 
diefer Umſchwung in der religidfen Geſchichte unferes Geſchlechtes oder des Reiches 
Gottes eingeleitet wurde. Der Fortſchritt ihrer Verehrung darf daber nidt aber 
rafhen. Se weiter die Harefie im Zeitenlaufe mit ibren Angriffen ſich vorwagte, 
je mebrere der Lehrpuncte fie antaftete, defto weiter ward der Name der Oedro— 
xos vorgerückt. Es ift ndmlid eine fhon von Irenäus beobadtete und feitdem 
hundert Mal bewährte Erfabrung, daf alle Harefie von der Läugnung der In— 
carnation des Logos aus der Sungfrau entweder ausgeht oder damit enbdiget. 
Daher denn in jener Bezeihnung eine Art Sdhibboleth der RKatholifen enthalten 
ift gegen alle Harefie, wie denn der hl. Cyrillus vom Alerandrien in der Ne— 
ftorianifden Controverfe fein Bedenfen trug, auszuſprechen: Magla gori Oco- 
toxog, tat éote Magadsiyua tHS xaPodixis adndelas. Bon diefer Seite. 
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aus begreift ſich eben ſo einfach als geſchichtlich der Cult, welcher Maria der 
Jungfrau in der katholiſchen Kirche erzeigt wurde und wird. Derſelbe iſt mit der 
tatholiſchen Lehrüberlieferung auf das Innigſte verwachſen. Dieſer Cult lage ſich 
aber auch noch von einer andern Seite aus auffaſſen. Maria ſteht zugleich als 
eine ſittliche Grofe da, welcher nicht vor noch nach cine andere zur Seite geſtellt 
werden darf. Wir haben hier nicht im Mindeſten vor, gum Panegyriker gu wer- 
ben; nur was dafteht, foll unbefangen in's Auge gefaft und gewurdiget werden. 
Wie fie dafteht, ift fie cin hehres Gewächs, gepflangt und großgezogen durd 
Gnade, und obendrein dagu bereitet, damit ein neues Geſchlecht ſich daraus ent- 
falte. Als ſchöne Blithe erſcheint an ihr die gottgeweihte Sungfrdulidfeit. Jn 
ihr aber, als worin das Gefeg der gemeinen Natur aufgehoben oder unterthaz 
gemadt fic zeigt vom Gefeg des Geiftes, und worin nad Sefu Ausfpruch diefer 
einft feinen Triumph fetern wird, erfcheint guvdrderft die Volfraft der geftalten- 
den und verflarenden Gnade des Geiftes. Maria fteht in diefer Hinſicht alé 
Blithe wie der Beit fo der Sade nah oben an, Und wenn es das lebhaftefte 
Beſtreben ber Kirche ift, daß das von Chriftus eingefenfte Clement des Geiftes 
in Allen durdgebildet und die vorgehaltene Idee treue Radgeftaltung finde: fe 
begreift fi) auch wohl, warum und wozu fie jene fo eingige Perfonlidfeit, ,,wor- 
aus wie aus einer Wurzel fortan die fungfrduliden Zweige fidh ausbreiten“ 
(Athanas, Fragm. in Luc. I. 46. T. [. P. il. p. 127), fo hellſtrahlend emporhebt. 
Es ift der katholiſchen Kirche, der Harefie gegeniiber, eine in’s tieffte Bewuftfeia 
und Gefühl cingepragte Vorftelung: wahre gottgeweibte Sungfrdaulidfeit fer der 
Triumph der geiftigen Gnade, fei die nadfte Berührung des Zieles unferes Ge- 
ſchlechtes in engliſcher Verklärung. — Das Chriftenvolf fühlt fi aber auch fon 
nod an fie bingegogen. „Hat die Jungfrau Maria durch Glauben und Geborfam, 
um mit Srendus gu reden (adv. Haer. V.), die Bande gelost, weldhe Eva durd 
ihren Ungehorſam gefniipft”, und „iſt fie fo die Firfprederin der Mutter Eva ge- 
worden”, fo debnt ſich dieß Verhaltnif begreiflidh auf das ganze Geſchlecht ang, 
welded jener erften Mutter entfproffen, jene Feffelu ber Sünde und des Todes 
oon ihr geerbt bat. Schwerlich wird man fidh der aud der Fleifhwerdung des 
Sohnes Gottes neugeftaltcten Gnadenverhaltniffe vollfommen bewuft werbder 
fonuen, namentlicd der daraus erblibenden Freiheit, ohne von abnliden Betrad- 
tungen und Empfindungen geboben gu werden. Dazu fommt nod eine weitere 
Erwagung. Maria, die Gebenedeite, ging Lernend und leidend die Sule ded 
Gebhorfams. In dem aber, daf und was fie gefithlt, gelitten und gelernt, ver- 
mag fie ihres Theils Mitleid gu fühlen mit denen, die da unwiffend find und 
irren, und ift fie vollendet nun bereite mitleidévolle Helferin denjenigen, welde 
nod mit den Berfudungen ringen. Es ift bier nit der Ort, die gegebenen An- 
deutungen nad den verſchiedenen Beziehungen hin gu verfolgen; fider aber diefe 
aus ben evangeliſchen Thatſachen geſchöpften Anſchauungen die wahre Grundlage 
des Marianiſchen Cultes, welder in dem katholiſchen Kirchenweſen eine fo aus— 
gezeichnete Stelle cinnimmt. Er ift wabr fir Jeden, bem dad Chriftentbum nidt 
ein Syftem von abftracten Lehren, fondern eine [ebendige, in der Geſchichte der 
Menſchheit wurgelnde, in gnddiger Annäherung Gottes gu unferem Geſchlechte 
fish erfillende und vollendende Religion ift. Wie die Kirche dadurd, daß fie alle 
befannteren Momente im Leben der Hf. Sungfrau in ihrem Feftfreife liturgiſch 
fixirt und fo die Thatfachen unferer Heilsveranftaltung hiſtoriſch fefthalt und gegen 
Berdunklung (hist, der Cebendigheit der Glaubensuberlieferung einen unverfiegbaren 
Zufluß zuführt: fo wird dadurch, daß fie die hohen ſittlichen Charaftere, die Ge- 
bilde der Gnade, als folthe bezeugt durch bie Stimme Gottes, hellleuchtend 
voran und ober fich ftellt und halt, verhütet, daf fe der Maßſtab der fittliden 
Forderungen fic ihr verringere, oder das Bild erbleidhe, weldhes der Cingelne, 
jeder in feiner Befonderheit, nachzuformen bat, — Wurde hier aus bem Fonde 
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ber evangelifhen Geſchichte der Marianiſche Cult in feiner Berechtigung bingefteltt, 
fo ift nicht zugleich and nothwendig, die ridtigen Grangen naͤher gu marfiren, welche 
in dem Dogma ohnehin gegeben find (f. dem Art. Cultus latriae), [Reithmayr.] 
Maria von Agreda, Oberin des Convents der Franciscanerinnen yu 
Agreda in Spanien, geborem yu Agreda 1602, geftorben 1665, aber deren Leben 
Girres in feiner Myſtik weitläufig ſich verbreitet, befonders Bo. L S. 482— 
495 und Bd. Il. S. 349, Gat auf Geheiß ihrer Vorgeſetzten und, wie fie ſelbſt 
dafür bielt, von Gott getrieben und gefiibrt, mehrere Schriften verfaft. Unter 
biefen fteht dad Leben der jungfrduliden Gottesgebdrerin oben an (Ciudad de 
Dios), anhebend mit Mariens Verfindigung vor ifrer Geburt und dann ifr 
ganzes Leben durdfubrend von ihrer Geburt bis gum Tode, mit Cinfledtung des 
Lebens Chrifti bis gu ibrem Hingange. Da diefes Buch nad ihrem Tode durch 
die Franciscaner, deren Orden fie angeborte, gum Deuce befordert und als gitt- 
lide Offenbdarung geltend gemadt wurde, fo regte ſich dagegen von allen Seiten 
Ser bald ein grofer Widerfprud. Die Sorbonne bob 1696 mebhrere Artifel dar- 
aus hervor und verwarf fie als falfd und der reinen Lehre widerftrebend. Das 
fpanifhe und portugiefifdhe Snquifitionsgeridt verboten das Werk, und die Con- 
gregation bes Index gu Nom that 1710 desgleichen. Unter den verfdhiedenen 
Theologen, weldhe gegen „die Stadt Gottes” ſchrieben, ift der berühmte Theolog 
Amort (f.d. A), Canonicus des Stifté Pollingen in Bayern, gu nennen (ſ. 
deffen Sebriften de revelatione, visionibus et apparitionibus privatis, controversia 
de revelationibus Mariae Agredanae). Natürlich $atte dad Bud aud feine Ver- 
theidiger, namantlih aus dem Orden der Franciscaner, welche überdieß die Ca- 
nonifation der Berfafferin eifrig betrieben. Bei unparteiſcher Prüfung diefes 
Buches möchte wohl das Urtheil des fel. Gorres das gerechtefte und billigfte fern, 
Ohne allen Zweifel, fagt Gorres (II, 352), iſt eine grofe myſtiſche Anſchauung 
in diefem Buche ausgelegt, fein fpeculativer Theil ift mit grofem Tieffinn durch- 
geführt, und fein hiſtoriſcher ſchildert guweilen mit grofer Anſchaulichkeit die eine 
zelnen Umftinde und Ereigniffe; aber was die Form belangt, fo läßt fich wenig 
gu feinem Lobe beibringen. Ferner, bemerft Gorres, faun die Schrift von ver 
ſchiedenen Srrungen nicht freigefprodhen werden: fie ſteht in einer bedenfliden 
Snhalts-Verwandtihaft mit den Apocryphen de nativitate b. V. Mariae et de 
infantia Jesu“, fie enthalt verſchiedene chronologiſche, biftorifde und anderer Art 
Srrthimer, fo daf fie alfo ber Sicherheit und Zuverläſſigkeit entbehrt. Gewif 
ift, daß diefes Buc und die Vifionen, die Agreda gehabt, die Canonifation der- 
felben feither eher gebindert als befordert haben. Uebrigens ift fogar in Frage 
gezogen worden, ob Maria Agreda die Verfafferin fet. [Schroͤdl.)] 
Maria, die Katholiſche, Königin von England. Yn den traurigen Wire 
ren, welche die Reformation in Großbritannien zur Folge hatte, glänzt die Kö— 
nigin Maria als eine Regentin, welcher das Wohl ihrer Unterthanen aufrichtig 
am Herzen lag. Leider hat ihre Geſchichte in der eigenthümlichen Parteilichkeit 
der Proteſtanten eine ſehr düſtere Seite erhalten, welche aufgeklärt zu werden 
verdient. Ihre Regierungszeit fällt in jene Periode, in der die Geſchichte Eng- 
lands mit Blut geſchrieben iſt. Sie war die Tochter Heinrichs VIII. (ſ. d. A.) 
und ſeiner erſten rechtmaͤßigen Gemahlin, der unglücklichen Catharina von Ara— 
gonien, und erblickte am 8. Februar 1515 das Licht der Welt. Durch die Ver— 
heirathung ibres Vaters mit Anna Boleyn wurde fie, die nadfte Erbin des Thro— 
nes, jum Baftard geftempelt, jedod durch teftamentarifde Beftimmung deffelben 
nad feinem Sohne Couard VI. wieder als die nächſte Thronerbin bezeichnet. Unter 
Eduards VI. Regierung nun ging England vom Schisma zur Harefie wher, die 
durd alle Gewalt der Tyrannei durdhgefibrt wurde. Mad dem im Suni 1559 
erfolgten Tode Eduard's VI. erflarte fic das Volk gegen die Ufurpation der Jo— 
hanna Grey fiir feine rechtmäßige RKonigin Maria (1553—1558), Sie hielt 
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unter dem unbdndigften Subel des Volkes mit ihrer heuchleriſchen Halbſchweſter 
Elifabeth am 31. Suli ihren Einzug in London. Derfelbe Subel hatte fig aud 
auf ihrer ganzen Reife von Framlingham in Gouffolf, wobhin fie ſich geflüchtet 
hatte, gezeigt, und alle engliſchen Gefhidtsquellen ftimmen darin uberein, daß 
eine fo grofe Pract und eine fo allgemeine Freudigheit nod bei feiner Kronung 
guvor gefehen worden fei (ſ. Lingard, Gefd. von England, überſ. von Salis. 
Frankfurt a. M. 1828, Bo. Vil. S. 141. Cobbett, Geſch. der prot. Reform. 
in England und Irland, teutſch, Aſchaffenburg 1838. Fehr, Geſch. der euro- 
paifden RNevolutionen feit ber Reformation, Bd, 1. S. 49). Zwar beridtet ung 
Hume, das Bolf habe die Grundfage der Königin nidt geliebt; allein dagegen 
ſprechen aufer Thatfacen und Ouellen felbft plydhologifde Grinde. Das Volk 
ift feinem innerften Wefen nad confervativ, gang befonders aber in Sachen der 
Religion. Wie nun ware es gu erflaren, wenn cin Volk, das erft vor dret Jah— 
ren in allen Theilen des Konigéreihs gegen die neue Kirche und ihre Stifter auf- 
geftanden war, ſich nicht uber die Thronbefteigung einer Firftin gefreut Hatte, 
von der es nichts wufte, als daß fie das verhafte neue Rirdhenthum ftarjen 
werde. Der Anfang ihrer Regierung war gemifht mit Milde und Ernft. Nod 
bevor fie durch den eben feiner Haft entlaffenen Gardiner nad dem fatholifden 
Mitus gefrdnt worden war, erlief fie zwei Proclamationen, fiir welde fie das 
ganze Bolf fegnete. Durch dte erfte fchaffte fie die ſchlechte Münze ab, die ihr 
Bater eingefahrt und iby Bruder nod mehr verfhledtert hatte, und durd dic 
zweite erlief fie dem Bolfe gum Danfe fiir feine bewiefene Anhinglidfeit an fie 
bie im letzten Parlamente bewilligte Gubfidie und bezahlte zugleich die feit drei 
Jahren ridftindigen Thronfdulden; eine allgemeine Amneftie ſchloß nur 60 na- 
mentlich genannte politiſche Verbrecher feit ihrer Thronbefteigung aus. Im Rathe 
von lauter Feinden umgeben, bat fie den teutfhen Raifer, Carl V. (ſ. d. A.), um 
feine Meinung in Betreff der Beftrafung der Verſchwörer und Wiedereinfabrung 
des Katholieismus. In erfterer Beziehung rieth derfelbe zur Beftrafung, empfabl 
jedoch Milde ftatt voller Geredtigfeit. Mun traf von allen Gefangenen bloß die 
fieben am ſchwerſten Gravirten gerichtliche Verfolgung. In Betreff der Religion 
rieth ir der Kaiſer, Nidts ohne Zuftimmung des Parlamentes gu andern. Sie 
beftand daher zunächſt auf dem Rechte, fir ſich im Palafte fatholifhen Gottes- 
dienſt gu balten, gab aber zugleich mehreren unter der vorigen Regierung ab- 
gefepten Bifdhofen ihre Bisthimer zurück. Durd die reformirten Pravi- 
canten aufgeftadhelt, lief e6 bald der Pöbel der Hauptftadt nicht an Tu— 
multen über cine Meffe feblen. Dieß veranlafte die Königin gu der Erflarung, 
daß fie Niemanden ohne gemeinſchaftliche Zuftimmung zu dem Befenntniffe ihrer 
Religion zwingen werde, daf es aber Sedermann auf's Strengfte verboten fei, 
das Bolf gum Aufruhr gu reigen oder durdh die Sdhimpfworte Papift und Reger 
aufjuregen, Durdh die Converfion der Prinjeffin Clifabeth ſchwand die legte 
Stige und Hoffnung der Reformirten, und Cranmer (ſ. d. UW.) wurde wegen Ver⸗ 
fuds gum Aufruhr in den Tower gefdhict. Am 3. October erdffnete Maria ihr 
erftes Parlament, und Peers und Gemeine wohnten der üblichen Heiliggeiftmeffe 
bei. Cinftimmig wurde in beiden Haufern die Che Heinrids VIM. mit Catharina 
von Aragonien als gefegmafig anerfannt und dadurch ſtillſchweigend Clifabeth als 
Baftard erflart. Ebenſo wurde am 8. November die Bill in Betreff der Wieder- 
einführung des Katholieismus angenommen, jedod geſchah kluger Weife ber Re— 
flitution des Kirchenguts und der papftliden Guprematie, welch’ letztere ein drei⸗ 
figidbriges Schisma in Mifcredit und Vergeffenheit gebradt hatte, keine Er— 
waͤhnung. Dan verbarrte alfo nod beim Schisma, und aud Maria nabm den 
ifr verhafiten Titel eines Oberhauptes der Kirdhe an, Cine Verſchwörung gegen 
ifre Regierung im Januar und Februar 1554 hatte die Hinridtung von drei In- 
= dividbuen gur Folge, ,eine Milde, fagt Lingard a, a, O, S. 185, die, wenn man 
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alle Umfldnde erwagt, in der Gefhidte fener Zeit vieleiht ohne Beifpiel ift.” 
Dafür ward die Königin fowohl vom Raifer als aud) von ihren Rathen Hart ge» 
tadelt, und nun abdoptirte fie von diefen den Grundfag, daß Straflofigfeit die 
Uebelgefinnten gu neuen Verbrechen ermuthige, und daß daber gegen diefe die 
volle Strenge angewendet werden miffe. Mun biften aud Johanna Grey und 
ifr Gemahl die Betheiliguug an der Verſchwörung mit dem Tode. Fünfzig über— 
gegangene Soldaten wurden ftandredtlid gehaingt, aber 400 begnadigt und die 
Meiften, weldhe im Tower den Aufruhr bereuten, in Freiheit gefegt. „Dieſe 
Hinridtungen, fagt Lingard a. a. DO. S. 188, haben einige Schriftfteller bee 
wogen, Daria unndthige Graufamfeit vorjuwerfen. Wer fie aber mit ihren 
Beitgenoffen unter ähnlichen Umftinden vergleiht, dürfte nidt geneigt fein, jener 
Meinung beigutreten, Wurden in dem Hier befprodenen Fall 60 Aufrührer ihrer 
Geredhtigfeit oder ihrem Zorne geopfert, fo werden wir in der Gefhidte der 
nadfolgenden Regierung ſehen, daf nad einer Empodrung von minder furdt- 
barem Ausfehen einige 100 Opfer erfordert wurden, um die beleidigte Majeſtät 
Elifabeths gu befanftigen”. Da indef die legtere bei diefer Verſchwörung be- 
theiligt war oder doch um fie wufte, fedenfalls ihre Unſchuld nidt beweifen 
fonnte, wurde fie in den Tower gebradht und harrte hier des Schickſals ihrer 
Mutter, als fie durch Gardiner’s Vermittlung wieder ihre Freibeit erhielt. Nabe 
dem der von den Reformirten aufgeftellte Sak, daß die Herrfdaft eines Weibes 
der gottlidben Anordnung widerfprede, durd das Parlament befeitigt war, ver« 
ebelidte fid Maria am 25. Suli 1554 mit Philipp, Infanten von Spanien, 
Sohn und Erben Carlé V. Das Parlament hatte in diefe Ehe unter der Bes 
dingung gewilligt, daß Philipp feine Regierungsrechte beanfprude, felbft nidt 
nach Marien’s Code. So in ihrer Macht befeftigt, glaubte ſich Maria yur Wiedera 
einführung des Ratholicigmus verpflidtet. Schon wurden beweibte Priefter ent« 
laffen, ſchon durd Gardiner mit papftlider Erlaubnif katholiſche Prdlaten ge- 
weiht, um die wenigen proteftantifdhen Biſchöfe yu erfegen, aber das hauptſäch- 
lichſte Hindernif bildete das Kirchengut, an deffen Raube fic die höhern und 
höchſten Stände betheiligt batten, und das durd Rauf und Bererbung in gang 
verſchiedene Hande gelangt war. Indeß wurde von Papft Gulius Ill. eine Bulle 
erwirft (Oct. 1554), durch welde er feinen Legaten Pole ermadtigte, Ales 
unter Heinrid VII. und Eduard VI. der Kirche entriffene Gut den gegenwartigen 
Befigern deffelben abjutreten und gu überlaſſen. Nun erfldrte der Nangler am 
21. Movember bei Erdffnung des dritten Parlamentes, daß Ihre Majeftdten vor 
Aflem die Wiedervereinigung mit der alten Kirche hoffen. Gn der That wurde 
fon Tags darauf die Verurtheilung des Cardinalé Pole widerrufen, worauf 
biefer feierlich in London eingog. Die Wiedervereinigung ging in beiden Haufern 
beinabe mit Acclamation durch, bei den Lords einftimmig, und bei den 300 Ge- 
meinen erhoben fidh nur gwei Stimmen, aber aud diefe verzichteten am andern 
Tage auf den Widerftand. Nun wurde den Majeſtäten eine Petition aberreidt, 
des Inhaltes: „Sie gedddten renevoll des Abfalls des Reiches vom apoftolifdhen 
Stuble, feien bereit, jedes diefen Abfall verurfachende oder befraftigende Statut 
gu widerrufen, hofften durd die Vermittlung beider Majeftaten, die an der Sünde 
feinen Theil genommen, von allen Kirdhenftrafen abfolvirt und wieder in den 
Schooß der allgemeinen RKRirdhe aufgenommen gu werden.” Am 30. November, 
am Feſte des Hf. Andreas, abfolvirte der Legat im Beifein beider Majeſtäten im 
Parlamente „alle Anwefenden, die gange Ration und deren Lander von jeder 
Ketzerei und jedem Schisma, fowie von allen Urtheilen, Cenfuren und Strafen, 
worin fie deßhalb verfallen, und nahm fie wieder im Namen der G1. Dreifaltig- 
feit in die Rirdhe auf.” „Amen“! ertdnte es von allen Seiten, das Parlament 
erhob fic von den Knieen und folgte bem Könige und der Kodnigin in die Ca- 
pelle, wo das Te Deum gefungen wurde, Nachdem anf diefe Weife England 
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wieder ein fatholifdes Land geworden war, waren von felbft die Maßnahmen 
bejeidnet, die Parlament und RNegierung gu befolgen Hatten. Der Legat erklärte 
die Rechtmäßigkeit des Befiges von Kirchengütern, diefe wurde durch das Parla- 
ment beftatigt und zugleich alle Beſchlüſſe gegen die päpſtliche Auctoritdt wider 
rufen, Sm Sanuar 1555 folgte dann die Begnadigung mebrerer bet einem neuer- 
lichen Aufftand betheiligter Gndividuen, und aud Clifabeth fam wieder an den 
Hof. — Wir haben nun in dem Folgenden von dem Verhaltniffe Maria's gu den 
Reformirten gu ſprechen. Dabei haben wir an Zweierlei gu erinnern: einmal, 
daß Maria in einem Zeitalter lebte, wo von religidfer Freiheit nirgends die Rede 
war, wie dich dad Benehmen der Reformirten in England felbft unter Couard VL 
am deutlidften gejeigt hatte, und wie es unter Elifabeth (ſ. d. A.) nod furchtbarer 
$ervortrat, und fodann, daf die Reformirten jest eine religtds-politifhe Secte 
bildeten. Maria fiir ſich war fiir mildes Verfahren gegen diefelben (f. den Be- 
weis bei Lingard a. a, O. S. 218); aber nod im December 1554 war in beiden 
Haufern eine Bill sur Wiedereinfihrung der Ketzerſtrafe durchgegangen, von der 
Maria nur die gefegmafige Bollftrederin war, Wahrend dann die gefangen ge- 
fegten reformirten Prediger eine demiuthige Adreffe an die Königin ridteten, be- 
tete im Ubendgottesdienfte am Sylveftertage der berüchtigte Prediger Roß: 
„Gott mdge das Herg der Königin befehren oder fie von diefer Welt nehmen“. 
Und fo follte im J. 1555 der Sturm gegen die Reformirten losbrechen. Am 
28. Januar wurde der Proceß gegen die angefehenften reformirten Prediger im 
Gefangniffe erdffnct; von den ſechs Angeflagten widerrief Ciner und ein Anderer 
bat um Friſt, die andern vier, unter ibnen der Bifhof Hooper, fonnten night gum 
Widerruf vermodht werden, wurden daber ercommunicirt und dem weltligen Ge- 
ridte übergeben und büßten auf dem Scheiterhaufen. Bald traf daffelbe Scid- 
fal nod ſechs Andere, ohne Zweifel, weil der Fanatismus der Proteftanten neue 
Exceffe Servorrief, wie denn in den Grafſchaften Cambridge, Suffolf und Nor— 
folf eine new organifirte Verſchwörung entoedt wurde, in deren Folgen mebhrere 
Opfer fielen und aud das Schickſal Cranmer’s (ſ. d. A.), Rudley’s und Lati- 
mer's ent{dieden wurde. Allein je flrenger man gegen die Newer verfuhr, deſto 
ungeftimer wurde der Cifer ibrer Prediger. Daher dauerte die Verfolgung wäh— 
rend der ganjen Regierung Maria's mit unterbredhenden Zwiſchenräumen fort. 
Die Zahl der Hingeridteten betragt nah Lingard a. a. O. S. 239 beinahe 
zweihundert Menſchen, nah Hume, der wiederum nad For zählt, 279 Perfonen, 
unter denen jedod viele wirklide Verbrecher und Verſchwörer fidh befanden, und 
nur Wenige wurden ihres blofen Glaubens wegen hingeridtet. Es ift ſchon an 
einem andern Orte erinnert worden (f. den Art. Grofbritannien), daß diefer 
Umftand in Rückſicht auf die zahlreicheren Opfer unter Heinrich Vlll. und Eliſa— 
beth nicht dagu beredtige, Maria des Blutdurfts gu beſchuldigen, fo febr unfere 
Beit ein ſolches Verfahren gegen Andersglaubige mifbifligt. Als geſetzliche Boll- 
firederin der Strafgefege gegen die Haretifer mufte fie gegen die Reformirten 
um fo ftrenger verfabren, alé diefe das Volk gegen die Konigin fanatifirten und 
nidt aufhdrten, gegen den gu Recht beftehenden Ratholicismus loszudonnern. 
Bei alle bem war Maria's Regierung cine milde; als fie nah drei Jahren yum 
erften Dale Steuern verlangte, begniigte fie fidh mit einer geringern Gumme, 
alé das Parlament bewilligt hatte; fie überließ ferner im November 1555, weil 
fie feinen Theil am Raub des Kirchengutes Haben wollte, der Rirdhe wieder die 
Zehnten und Annaten im jährl. Betrage von 63,000 Pf. Sterling oder naw dem 
heutigen Geldwerthe von einer Million Pfund, gab alle Kirchen- und RKlofter- 
güter zurück, foweit fie in ihrem Befige waren, und ftellte wieder mehrere Klöſter 
ber; aud das Ordenshaus der Johanniter erhob fidh wieder aus dem Sdhutte, 
Die Verſchwörung Dudley's gum Sturge Maria's und Erhebung Eliſabeth's 
auf den Thron wurde vereitelt, aber dennod feblte es nist an ftets neuen Com- 
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plotten. Die legten Tage Maria’s wurden verbittert durd den Verluft von Calais 
an die Franjofen, Sie ftarb am 19, Mov. 1558, und nad ihr follte unter Elie 
fabeth England mit Gewalt gu der neu etablirten Hochkirche (ſ. d. A.) hiniber- 
gegogen werden. Es unterliegt feinem Zweifel, daf Maria gu hart beurtheilt wurde; 
fie war blof Bollftrecerin von Gefegen, die fie nicht felbft gemacht hatte, und 
machte dabei nicht felten von ihrem Begnadigungéredht Gebraudh. Die gemafige 
teren Reformirten haben fie gwar nicht gu den groften, wohl aber gu den beften 
engliſchen Monarden gezählt, haben ibre Tugenden, ibre Frommigfeit und Milde, 
ihr Mitgefühl fiir Arme und ihre Freigebigfeit gegen Nothleidende gepriefen und 
in alleweg ihre ftrenge Gittlifeit anerfannt. Die Hofoamen abmten ihrer Gee 
bieterin nach, und der Anftand, der an Maria’s Hof herrſchte, ward oft lobpreifend 
fon denen erwähnt, welde die Ausgelaffenbeit und Zügelloſigkeit ihrer jungfrau- 
lichen Nachfolgerin beflagten. In Alem lag ihr das Wohl der Unterthanen am 
Herzen; fo unterlieh fie die üblichen Reifen, die durd Lieferung von Lebens- 
mitteln und Befpannung der königlichen Wagen gu niedrigen Preifen far den Land- 
mann drückend waren, befdranfte ihren laͤndlichen Aufenthalt auf ihr Gut Cray- 
don im Erzbisthum Canterbury und befuchte von da aus felbft die Hütten der 
Armen, um ihre Noth gu lindern. Bgl. aud den Art. Irland. [Fehr.] 
Maria de Mercede, ſ. Marienfeſte, übrige, und Gregor IX. 
Maria Stuart, Kodnigin von Schottland, ftammte von grofmitterlider 
Seite von Margaretha, Heinrid) des VII. von England dltefter Schweſter, die 
mit dem ſchottiſchen Könige Jacob IV. vermählt war; ihr Vater war Jacob V. 
yon Sdottland, ihre Dtutter Maria von Guife. Im April 1558 wurde fie, 
15 Sabre alt, mit dem faft gleidh alten Franz, Dauphin von Franfreih, vermählt. 
Nach dem Code der englifthen Konigin Maria, der Katholiſchen, nabm fie den 
Titel Maria Stuart, Königin von England, und das Wappen diefes Königreichs 
an, wozu fie indeß vollfommen beredtigt war. Durd die Anerfennung der le— 
gitimen Geburt der katholiſchen Maria war Elifabeth nad rechtlichen Begriffen 
zum Baftard geftempelt, alfo nicht thronfähig, und das Anrecht auf den engliſchen 
Thron ging auf die ſchottiſche Dynaftie uber. Wllein der Befignahme diefer eng- 
liſchen Krone ftanden grofe Sdwierigfeiten im Wege. Die Politif Philipps von 
Spanien, des Gemahls Maria’s, der Katholiſchen, mufte gegen eine Vereinigung 
Englands mit Franfreih fein; England aber, in bem nunmehr die proteftantife 
Partei die Oberhand gewonnen hatte, verabfdeute an der Hand eines durdh und 
durch corrumpirten Parlamentes eine fatholifhe Regierung und gewahrte daher 
Eliſabeth alle Mittel und alle Madt, ſich als Königin gu behaupten. Now ver 
weigerte Maria mit ihrem Gemahl, der als Frang ll. den frangofifhen Throw 
beftiegen hatte, die Ratification eines Vertrags, durd den fle auf Titel und Wap- 
pen einer Ronigin von England verzichten follte; allein am 5. December 1560 
ftarb Fran; Il., und damit ward ihre Kraft gebroden; fie hatte aufgehort, Noni- 
gin von Franfreid gu fein und fand fid) veranlaft, nad ihrem Erbreich Schott- 
{and juridjufefren. Damit begann die Fille ihres Unglids, wahrend fie in 
Franfreih nur Freude und Wonne genoffen hatte; ihr Herz blieb daher in diefem 
Lande, wo fie in Flofterlider Cinfachbeit erzogen worden war, und wo fie den 
Lenz ihrer Jugend in allgemeiner Verehrung verlebt hatte. Die englifhen Mi— 
nifter fuchten ihrerſeits ihre Rückkehr gu vergogern, weil fie befardteten, fie fonnte 
fic) wieder vereheliden und dann ihre Anſpruͤche auf den engliſchen Thron mit 
Madhdrud erneuern; ja fie follte fogar auf ihrer Rückkehr gefangen genommen 
werden. Den Winter ber bradte fie bei ihren Berwandten in Lothringen gu 
und troftete fi in ihrem Schmerze damit, daß fie Elegien auf ihren verblidenen 
Gatten ſchrieb, fonnte aber aud fest nod niht vermodt werden, den genannten 
Vertrag yu ratificiren, und berief fic) dabei auf den gu befragenden Willen ihrer 
ſchottiſchen Stande, Darither wurde Elifabeth fo aufgebracht, daß fie ihr die 
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Erlaubnif, durd England yu reifen, verweigerte. Das beirrte indeß Maria 
Stuart nicht, und fie fehrte im Auguft 1561 nach Sdottland zurück, entging 
glidlid der in den Diinen auf fie lauernden engliſchen Flotte und zog bald dar- 
auf unter dem Subel des Volkes in der Hauptitadt Sdottlandé ein. Diefer Tag 
bes Einguges war fiir fie ein Tag der Freude und des Glückes, der eingige viel- 
leicht, den fie in Schottland erlebte; allein nur gu bald war fie bem Unglude 
verfallen. Unter ber Regentſchaft ihrer Mutter Maria (feit 1542, wo Jacobl 
fiarb) hatte dex Proteftantiémus in der Form des finfterften Puritaniémus, durch 
gine Parlamentsacte 1560 förmlich eingefubrt, vollftindig die Oberhand gewonnen 
und fic in furdtharem Troge gegen die Regierung Luft gemadt. Als eine 
18jabrige Wittwe, Konigin eines durch und durch unterwihlten Landes, mufte 
fi Maria nad) frembder Hilfe umfehen. Fraukreich, durch birgerlide und reli- 
gidfe Rriege gerriffen und zerfleiſcht, fonnte eine folde unmöglich gewahren, und 
fo fab fic) Maria Stuart gendthigt, um die Gunft der Konigin EClifabeth von 
England gu bublen. Da fie Beleidigungen leicht und gerne vergaß, wurde ihre 
Freundſchaft gu Clifabeth eine aufridtige, wahrend diefe das Mißtrauen gegen 
eine Fürſtin nicht unterdriden fonnte, in der fie immer nod eine Nebenbubleria 
um ihre eigene Rrone erblidte. Daher verlangte fie Ratification des genannten 
Vertrags von Leith, worauf fi Maria nist einlaffen wollte, Cine gum Zwecke 
ber Bermittlung vorgefhlagene perfonlide Zufammenfunft beider Königinnen 
lehnte Elifabeth ab, vielleidht aus Ciferfudt über Maria's höhere Gragie, vielleidt 
aud aus Furcht vor der Wirkung, die deren Gegenwart auf ihre Anbanger in 
England haben fonnte. Als Maria Stuart ihre Abfidt, gu Heirathen, fundgab, 
bot ifr Elifabeth Dudley an; allein diefe ſchlug ihn aus und wählte den Fatboli- 
{ten Grafen Darnley, einen Stuart, gu ibrem Gemahl. Da auf diefe Weiſe 
ber Befehl Clifabethens, Maria miffe den Grafen Leicefter eheliden oder feier- 
lid) verſprechen, Wittwe gu bleiben, nidts gefrudtet hatte, wiegelte Eliſabeth 
bie Sdotten auf, fid einer ſolchen Che gu widerfegen, und nun follte wieder ein- 
mal ber Glaube des Evangeliums in Gefahr fein, weßwegen Maria berubigende 
Erklaͤrungen abgab; aud gelang es ifr, die Snfurgenten aus dem Lande gu trei- 
ben, Indeß war die neue Che Maria's nidt glidtid. Der Trunkenbold Darn- 
ley, ein Wiftling, eigenfinnig, leidenfdhaftlid und unverſöhnlich, wie er war, ge 
nigte ihrem garten Gefühle und ihrer feinen Bildung nidt. Darnley verlangte 
gefront gu werden, Daria gab diefes pidt gu, und nun warf diefer feinen ganjen 
Hak auf ihre Rathgeber, und insbefondere auf den gefangfundigen, aber im Alter 
{chon weit vorangeridten und mifigeftalteten Riccio. Diefer, ein Piemontefe, 
war mit der ſavoy'ſchen Geſandtſchaft nad Schottland gefommen und wurde nad- 
malé gum frangofifhen Secretar der Königin ernannt. Sm Befige ihres vollſten 
BVertrauens, nahm er bet häuslichen Zwiſten die Partet feiner Konigin; fonft war 
ex als Auslander und Katholik den ſchottiſchen Hoflingen und Pradicanten verbaft. 
Durd verfhiedene Umtriebe des ränkeſüchtigen Grafen Murray gelang es, dex 
Darnley von Maria gu trennen, ihn in das Bündniß der verbaunten Groffen and 
in das Gntereffe ber Proteftanten gu verfledten. Zugleid wurde den Reformirten 
ungemeiner Haf gegen die katholiſche Königin und ihren fatholifden Secretar 
als einen Agenten des Papftes eingefldft. Auch mufte Maria der Hl. Liga bei- 
getreten fein, und fo fam endlich die Verſchwörung gum Ausbrud. Es wurde 
Riccio im Gemade der Konigin auf Anftiften und im Beifein Darnley’s yon 
ſchottiſchen Grofen ergriffen, ibm das Schwert des Königs in die Bruſt geftogen, 
ex bierauf in ein Nebenzimmer gefdhleppt und bier durch 56 Doldftide ermordet 
(9. Marz). Mun löste Darnley eigenmadtig das eben erdffnete Parlament anf 
und zugleich wurde beſchloſſen, Maria fo lange gefangen gu balten, bis fie das 
n Evangelium” geſetzlich einführen und ifren Gemahl frdnen laffen würde. Indeß 
gelang Maria die Flucht; fie fonnte jedoch am 18. Maͤrz wieder ſiegreich in ihre 
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Hauptftadt eingiehen, worauf die Morder entflohen. CElifabeth hatte um diefe Ver. 
ſchwörung gewuft und fie unterftiigt, und bradte jest Maria ihre heuchleriſchen 
Glückswünſche dar. Nun lebte Maria eine Zeit getrennt von Darnley, bis die 
Geburt eines Pringen (des nadhberigen Gacob I. von England) beide Gatten 
wieder ndber bradte. Durd die Geburt diefes Pringen, deffen Taufe nad ka— 
tholiſchem Ritus erbitterte, vergrdferte fic) die Parte Maria’s in England, wo- 
durch die Ciferfudht Elifabeths gefteigert wurde, Jest erhielt der Graf Jacob 
von Bothwell das Bertrauen Maria's. Um gegen die Feindfdhaft Darnley’s 
geſichert gu fein, wollten Murray, der unterdeffen gur Parte’ der Konigin über— 
getreten war, Bothwell und einige andere Lords die Königin zur Ehefdheidung 
vermögen; da aber diefelbe auf diefen Plan nidt einging, faften fie den Ent- 
ſchluß, Darnley gu ermorden. Bothwell unternahm die Ausführung des Bere 
brechens, die andern verpflidteten fid dagegen, ibn gegen uble Folgen fider gu 
fteflen. Am 17. December wurde der Pring getauft, und am 24. Morton und 
76 andere Verbannte begnadigt. Jetzt verließ Darnley, vielleicht um feine Mif- 
billigung hierüber gu geigen, vielleicht aus Beforgnif, ermordet gu werden, den 
Hof und begab fidh in das Haus feines Vaters gu Glasgow; jedod fam im Sa 
nuar 1567 zwiſchen ifm und der Königin die Ausſöhnung gu Stande. Da ge- 
ſchah es am 10. Februar 1567, daf der von Blattern genefene und in einem 
LandFaufe bei Holyrood von Maria mit aller Sorgfalt gepflegte Darnley ver- 
mittelft Pulver in die Luft gefprengt und ermordet gefunden ward, wabrend 
Maria in derfelben Nadt auf einen Ball in der Nachbarſchaft gegangen war. 
Bothwell wurde diefes Berbredhens angeflagt, jedoch vom Parlament frei- 
gefproden. Ucher die Schuld oder Unfduld Maria's an diefem Verbrechen ift 
viel geftritten worden. Go viel ift aber uber allen Bweifel erhaben, daf in dem 
Benehmen Maria’s vor der Unthat fid fein Grund gum Verdachte hiezu findet; 
zwar ftand fie mit Bothwell auf vertrautem Fufe und im Briefwedfel, aber in 
einer durdaus ſchuldloſen Weife; aud war ihre Trauer über den Tod ibres Ge— 
mahls eine herzliche und aufridtige. Gleichwohl liegt in ifrem nachmaligen Be- 
nehmen allerdings Manches, was einen Schein der Mitſchuld auf fie werfer 
fonnte, wenn aud hierin dic Macht der Umſtände und die Gewaltthatigteit Both- 
wells mildernd dazwiſchen treten. Der leidtfinnige Bothwell kberfiel namlid die 
Königin und fihrte fie gefangen nad Dumbar (24. April), und hier wurde fie 
gebn Tage in Haft gehalten, bis fie eingewilligt hatte, Bothwell heirathen gu 
wollen. Daé Alles mufte nun verabredetermafen geſchehen fein, ohne daß fid 
fir eine folhe Behauptung unumſtößliche Gründe beibringen laffen. Am 3. Mai 
wurde die Trauung volljogen. Gie hatte indef an ibm einen barten und grau- 
famen Gemahl und wurde dariiber oft in Thranen gefunden. Mit dem Abſchluß 
diefer Che ftehen wir an dem Wendepuncte der Gefdhidte diefer unglicdliden 
Fürſtin, die mit ihrer Enthauptung ſchließt. Hatte einmal die englifde Politik 
die Berwpirrung der fdottifden Zuftdnde fir ibre Bwede benützt, fo mufte fie 
dieß aud in Zufunft thun, fo ſehr es mit den Principien einer gelduterten Moral 
im Widerfprud ftand. Aber aud) die einfeitige Verfolgung der eigenen Sntereffen 
oon Seiten der fhottifden Lords bradte Maria in's Berderben. Ihr Beftreden 
ging nun dabin, den ihnen verbaften Bothwell gu ftirjen, einen aus ihrer Mitte 
auf den Thron gu bringen und fo ihre eigenen Privilegien gu erweitern. Allererſt 
fondirten fie, weldhe Partei die Königin von England in dem bevorftehenden 
Kampfe nehmen werde. Eliſabeth lehnte gwar eine bewaffnete Sntervention gu 
@unften der Ungufriedenen ab, beftarkte fie fedod in ihren Planen. Go fam von 
Seiten der Lords am 11. Juni 1567 gu Stirling der Plan yu Stande, die Kö— 
nigin und ihren Gemahl gu überfallen; allein er {cheiterte an der ſchleunigen 
Flucht derfelben nad Dunbar. Bier Tage nachher ftanden ſich die Heere der 
Ton föderirten und der Konigin gegeniiber, und nun fam es gu dem Bergleide: 
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Bothwell folle fich entfernen und Maria fid auf die Seite der Verbündeten ftellen. 
Dieß geſchah; allein nach wenigen Tagen befand fie fidh als Gefangene im 
Schioffe gu Lochlewin. Ueber eine folde Behandlung war indeß Clifabeth Hodft 
aufgebradt, weil fie diefelbe als eine nothwendige Folge der ihr verhaften 
Lehre Knoxens (ſ. d. A.) Hielt; allein ihre Bemihung gu Gunften Daria’s 
fceiterte an dem rafden Handeln der ſchottiſchen Lords und der Politi€ ihrer 
eigenen Minifter; am 24, Juli mufte Maria yu Gunften ihres Sohnes dem 
Throne entfagen und Murray erbhielt während deffen Minderjährigkeit die Regent- 
ſchaft. Das war das Ende der Verſchwörung der „Heiligen“. Aud in Sdott- 
and wie in England hatte die Reformation die Revolution geredtfertiget. Um 
nun das flrafbare Benehmen in den Augen der Welt gu bemänteln, wurde Daria 
bie Chatulle abgenommen, und hier follten ſich Briefe gefunden haben, die ire 
Theilnahme an der Ermordung Darnley’s beweifen mußten. Cndlid) wurde am 
A, Dec. befdhloffen, Maria des Chebruds und Mordes anguflagen, und gugleid 
wurde höchſt bedeutungsvoll diefe hochwichtige Entdeckung der Konigin Eliſabeth 
überbracht. Auch das Parlament nahm diefen Rathsbeſchluß mit einigen Ab— 
dnbderungen an, verfiigte gugleid) Confiscation des Vermögens Bothwells, erflarte 
aber, fic) felbft widerfpredend, daf Bothwell ohne allen Zweifel Gewalt ange- 
wendet und feine Monarchin gur Che mit ſich gezwungen babe. Es muften alfo 
Maria's Briefe unddt oder ihre Entführung nad Dunbar und die Heirath mit 
ihrem Willen gefdehen fein. Unter folden Umftinden gelang es derfelben, am 
2. Mai 1568 aus ihrer Haft gu entfliehen in Begleitung ihrer Rammerfrau Ken- 
nedy; fie erreichte glidlid dad Schloß Hamilton und widerrief hier die ihr ab- 
gendthigte Thronentfagung. Auf die Kunde hievon fdaarten fid) die Royaliſten 
um ihre Ronigin, und jest erfuhr diefe gum erften Male den wahren Hergang 
pon Darnley’s Crmordung und Bothwells Schuld. Sie erbot fidh dem Regenten, 
die Zwiſtigkeiten durch das Parlament fdlidten gu laffen und jeden Schuldigen 
der Gerechtigfeit ausjuliefern, vorausgeſetzt, daß er daffelbe mit denen thun 
werbde, die fie anflagen. Mun geriethen Morton und Maitland in Beforgnif und 
erflirten ifre Unhdnger alé Verräther. Als fie nun nah ihrem Schloſſe Dum- 
barton unterwegs war, fprengte Murray mit einer Schaar auf ihr Gefolge; die- 
ſes griff an, gerieth aber in Verwirrung und wandte fid zur Fludt. Nod am 
nämlichen Tage der Schlacht ritt die Konigin 60 ſchottiſche Meilen weiter und 
erflarte am Morgen des dritten Tages, fie fei entſchloſſen, am Hofe ihrer guten 
Schweſter, der Konigin von England, Bufludt gu fucen. Ihre beften Freunde 
waren dagegen, allein dennoch beftand die Unglidlide darauf. Die verſchmitzte 
Politif des engliſchen Cabinets waͤhrend diefer Creigniffe ift ſchwer gu durchſchauen. 
Aeußerlich geigte ſich aud) Clifabeth als aufridtige Freundin Maria's und erflarte 
fih den auswartigen Mächten gegenüber bereit, ihr wieder die Krone zu verſchaf— 
fen und forderte in gebieteriſchem Tone ihre Freilaffung, wabrend andererfeité 
ihre Dtinifter in inniger Verbindung mit den Feinden diefer Firftin ſtanden. Ws 
nun Paria in England anfam, jubelten Cecil und feine Genoffen, das Jahre 
lang gehetzte Opfer ihrer Plane endlich im Netze gu haben, und trat bald mit 
bem Rathſchlag hervor, fie gur Sicherheit Elifabeth’s und des Proteftantismus ia 
England lebenslinglid gefangen gu halten. Um nun hiezu wieder einen ginftigen 
Vorwand gu erhalten, gab man ihr gu verftehen, es fei vor der Dazwiſchenkunft 
Elifabeth’s gu wünſchen, daß fie ſich von dem ihr zur Laft gelegten Verbreden 
einige. Daria winfdte in einer Zufammenfunft Clifabeth ihre Befdhwerden gu 
eroffnen; allein Cecil fagte feiner Gebieterin, alé jungfräuliche Königin fonne fie 
nicht mit einer bes Chebrudhs und Mordes beſchuldigten Firftin perfonlid ver- 
kehren. §erner meinte der Rath, Maria miiffe fid, da nad dem Zeugniß der 
Geſchichte die ſchottiſche Krone unter der englifden ftehe, vor englifhen Com- 
miffaren über ihre Schuld oder Unſchuld rectfertigen, Diefe proteftirte jedod 


Maria Stuart. 855 


gegen Alles, was einem Proceffe ähnlich fah, und zwar von Seiten einer Partet, 
welde ftets die Rebellion in Schottland geſchürt habe; fie verlangte vielmebr, als 
unabbangige Ronigin nad Schottland zurückzukehren oder in Frankreich eine Zu— 
flucht fucen gu dirfen, was jedoch abgeſchlagen wurde, weil es nidt in die Plane 
des englifden Cabinets pafte. Indeß geigte fic) Maria bereit, Clifabethen als 
ihrer Freundin, nicht aber als ihrer Ridterin ihre Unſchuld gu erweifen, vers 
langte aber zugleich ire Freiheit. Allein alle Vorſtellungen frudteten wenig ; 
vielmehr beſchloſſen die Mtinifter, fie von Carlisle nah dem Schloſſe Bolton yu 
bringen, wo weniger Gelegenheit zur Fludt fet, und gwar blof, weil fie friher 
Anfprudh auf den engliſchen Thron gemacht habe, als Katholifin auf den Beiftand 
ibrer Glaubenggenoffen im In- und Auslande rechnen fonne und mit ibrer Thron— 
befteigung der Untergang des Proteftantismus in England bedingt ware. Endlid 
fand man den Ausweg, nit Marien, fondern ihren Feinden den Procef gu 
machen. Cine hiezu niedergefeste Conferenz fonnte nur gu ihrem Nadtheile aus- 
fallen. Mun Flagte endlich Murray feine Konigin am 22. Nov. des Mordes an 
und lieferte die Briefe und Checontracte derfelben aus. Da aber Maria im Jae 
nuar 1569 ibre Unſchuld bewies und einen kühnen Ton annabm, wurde die Con- 
ferenz aufgeldst, Nunmehr wurde fie von einem Gefangnif in das andere gee 
ſchleppt, fie, die Hoffnung aller RKatholifen in Schottland und England, Graf 
Morfolf und mehrere andere englifhe Grofe ftarben den Tod des Hochverrathes, 
weil fie fid) gur Befreiung Maria’s verbunden batten. Es fanden daher aud 
wegen ihres Schickſals neue Berathungen Statt. Die Vorſchläge gingen auf 
ihre Gefangenſchaft oder Hinridtung oder Siderftellung gegen ihre Anſprüche 
auf den englifdhen Thron. Uebermafig war Maria’s Leid im Gefängniß; ihre 
Dienerfhaft ward vermindert, der Wufwand fiir ihre Tafel und die Bewegung 
in der frifden Luft beſchränkt, ibre Briefe aufgefangen, wabrend Clifabeth durch 
die Beſorgniß gefoltert wurde, ihre Flucht founte gelingen und damit iby Thron 
zerfdmettert werden. Auch nad) der Thronbefteigung Sacobs VI. (f. Jacob 1) 
in Sehottland wurde die Lage feiner Mutter nidt beffer; er wußte feine Unab- 
Hangigfeit gu behaupten, nidt aber feine Mutter gu retten, die er endlich gang 
verließ, wiewohl er Morton als den Mörder Darnley’s hinrichten lief. Allein 
biefer Umſchwung der Dinge in Schottland ſtählte auch die Hoffnung der engli— 
fen hartbedrückten Ratholifen, und allerlei Benacdhridtigungen von Verſchwö— 
rungen bedngftigten Clifabeth. Endlich follte eine Verſchwörung Babington’s 
gegen Clifabeth im Gommer 1586 das Schickſal Mariens entſcheiden. Diefelbe 
wurde ber Theilnahme an dem Verbrechen befdhuldigt; daher wurden im Auguſt 
ihre Papiere mit Befdhlag belegt und der Befehl yu ihrem Proceffe gegeben. Es 
wurden 47 Peers, geheime Räthe und Richter beauftragt, aber iby Benehmen 
bas Urtheil gu fallen. Maria war nad Fotheringay gebradht worden, Unglid- 
licherweiſe willigte diefe ein, ihre Unfduld gu erweifen, fie ohne Rechtsanwalt 
und Renntnif der englifhen Geſetze. Angeſchuldigt wurde fie, ſich mit Ausländern 
und Berrathern verfdworen gu haben, um die Invaſion bes Reichs und den Tod 
ber Königin gu bewirfen. Daria erflarte ibre gum Beweife hiefür beigebradten 
Briefe far unddt, wurde aber dennod am 25, Oct. fir ſchuldig erflart, und nun 
ftand ifr Leben in Elifabeth’s Hand. Diefe erwies ſich Hodft unentſchloſſen und 
ſuchte alle Schuld von fich abzuwälzen. Am 22. Mov, ward Maria das Todes= 
urtbeil angefindigt und daffelbe im Februar 1587 vollzogen. Die Gegenvorftel- 
lungen des ſpaniſchen, franjdfifhen und ſchottiſchen Hofes waren vergebens ge- 
blieben. Maria ftarb einer im Unglid hart gepriften Chriftin wirdig, wies den 
Beiftand eines proteftantifdhen Predigers entſchieden zurück und labte ihre Seele 
am einer durch den Papft confecrirten Hoftie, forgte fir ihre Diener und betete 
fiir ihre Feinde. Mag Mariens Sugendleben aud nidt von BVerirrungen frei- 
geblieben fein, ihre letzten Tage ſohnen volfommen mit ifr aus, Wahrend ihe 
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Schickſal Shillern Stoff gu einer herrlichen Tragddie gegeben hat, ift im Jahre 
1836 Friedrich v. Raumer in feiner Schrift: „Die Königinnen Clifabeth und 
Maria Stuart” als Anklager Maria’s aufgetreten; vgl. , Wilhelm v. Schütz: 
Maria Stuart, Maing 1839”, Hiftorifdh-politifhe Blatter Bo, 1. S. 457. Ff. 
und Bd. Ill. S. 684. ff. Unter ihren englifden Bertheidigern find gu nennen: 
Whitaker, Maria queen of Scotland vindicated. 3 Boe. London 1787. Chal- 
mer, Life of Maria queen of Scotland, teutfh 2 Boe. Leipzig 1826. (Fehr.) 
Maria Therefia, Konigin von Ungarn und Böhmen, Erzherzogin ju 
Heftreih und gefrinte teutidhe Raiferin. Sie war die altefte Todter Carls VI. 
und der Elifabeth von Braunfdweig, geboren den 3. Mai 1717. Cinfad und 
firenge erjogen, lief die 16jährige Pringeffin, alé fie gum erften Male von ihrem 
Bater in den Staatérath eingefihrt wurde, in weldhem der polniſche Wahlkrieg 
gur Sprache fam, die große Regentin abnen, die durd ihren mannliden Geift 
und Gharafter die Retterin der öſtreichiſchen Monarchie gu werden von der Bors 
febung beftimmt war. Cin feltfames Schickſal hatte ihr beinabe den gum Ge- 
mable gegeben, gegen welden fie non dem Antritte ihrer Regierung an bis yu 
ihrem Lebengende faft einen unausgefegten Krieg fubrte, nämlich Friedrid IL. von 
Preufen. Die Gefchidhte hatte vielleidht nie gwet gleih grofe Herr{hertalente 
auf Einem Throne vereinigt gefehen, ware nidt das Vermabhlungéproject Prin; 
Eugens an Familiengwiftigfeiten, die von Berlin Her laut wurden, fowie an dem 
Gerüchte oon den jugendliden Ausſchweifungen Friedrids geſcheitert. Dafür 
wourde fie vermählt (17. Febr. 1736) mit dem Hergoge Franz Stephan von 
Lothringen, bald darauf Großherzog von Toscana und nachherigem Kaifer Frany L. 
Der Tod ihres Vaters Carl VI. (20. October 1740) rief die junge Maria Bhe- 
refia auf den Thron der öſtreichiſchen Erblande, gegen deffen rechtmäßigen Befig 
von allen Geiten wider fie Rechtsanſprüche erhoben wurden. Carl VI. namlid 
hatte durch feine pragmatifde Sanction das habsburgiſche Erbfolgegefes dabin 
abgedndert, daf in Ermanglung madnnlider Erben die Nadfolge an feine altefte 
Todter und ihre Descendenten übergehen follte, und hatte dazu nidt bloß die 
Zuſtimmung feiner Stände, fondern auch die Garantie der meiften europäiſchen 
Höfe erlangt. Yn der fortwahrenden Hoffnung jedoch auf die Moglidfeit mann- 
lider Nachkommenſchaft, hatte der Nailer fiir die Sidherung feiner pragmatifden 
Sanction den grofen Mifigriff begangen, daß er es unterließ, durd Veranfial- 
tung einer römiſchen Königswahl gu Gunften feines Cidams das Raiferthum bei 
der öſtreichiſchen Dtonardie gu erhalten. Raum hatte nun Carl VI. die Auges 
zugedrückt, als der bayerifhe Gefandte, Graf Perufa, im Namen feines Char- 
firften Carl Albrecht, Cinfpradhe dagegen erhob, der vermöge feiner Abftammung 
von Anna der dlteften Tochter Ferdinands J., die Großherzogin von Toscana 
nidt als Erbin der öſtreichiſchen Monarchie anjuerfennen vermöge, bevor feine 
näheren Aurechte auf diefelbe gepriift feien. Cr berief fic) dabei anf die tefta- 
mentariſche Verfigung Ferdinands J., worin feftgefest fet, dab in Ermanglung 
mdannlider Erben von Seite feiner Söhne die Nachkommen feiner alteften 
Tochter in die Erbfolge eintreten follten. Cr hatte jedoch gegen fic die Original- 
urfunde diefer teftamentarifden Verfigung Ferdinandés, wie fie in Wien nieder- 
gelegt war, worin jene Erbfolge blog in Ermanglung ehelidher Leibeserbex 
enthalten war. Weil dem Gefandten eine Entdedung von einer Fälſchung diefer 
Urfunde nicht möglich war, fuchte er gu beweifen, daf unter dem Ausdruce eh e- 
lide Leibegerben nur mannlide verftanden werden fonnen, und verließ (20. Rev. 
1740) Wien mit Zurücklaſſung einer von feinem Churfirfien ausgeftelten Erklä— 
rung, worin derfelbe feine Rechtsanſprüche auf alle öſtreichiſchen Erblande gel- 
tend machte, welde unbeſchadet der von feiner Gemabhlin, einer Tochter Sofephs L, 
gu Ounften der pragmatifden Sanction gemadten BVergidtleiftung gu Rechte be- 
ſtünden. Die Raubluft des preußiſchen Adlers lauerte bereits im Hinterhalte, 
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fich Beute ju holen. Schon Mitte December 1740 rückte Friedrich Ul. mit 30,000 
Preußen in Sdlefien ein, unter dem Vorgeben, das Herzogthum Schleſien, wel- 
es feinen Reichslanden gur Vormauer diene, gegen diejenigen ſicher gu ftellen, 
welde an die Erblande des öſtreichiſchen Hauſes „einige Pritenfion” haben gu 
fonnen glaubten. Zugleich verfpracd er der bedrangten Maria Therefia feine Mite 
wirfung zur Aufrechthaltung der pragmatifden Sanction, feine Stimme fiir die 
Erwahlung ibres Gemahls gum römiſchen Kaiſer, und einen Vorſchuß von 2 Mil- 
Tionen Thalern; dafür wolle er ſich mit der Abtretung des ganzen Herjogthums 
Schleſien, alé Belohnung fir fo widtige Dienfte und Entſchädigung fir die 
dabei gu übernehmende Gefahr, begnitgen. Diefe grofimithige Opferwilligheit 
fand bei der Ronigin ibre geredhte Würdigung. Sie wies diefelbe entſchieden mit 
der Erfldrung zurück, daß fie nicht Willens fei, ihre Negierung mit Zerſtücklung 
ihrer Staaten angufangen. Gie febe fid) Ehre- und Gewiffenshalber gendthigt, 
bie pragmatifdhe Ganction wider alle mittelbaren und unmittelbaren UAngriffe gu 
vertheidigen. Reine Gelegenbeit ſchien der alten Politif Frankreihs, die auf 
Schwächung des habsburgiſchen Hauſes geridtet war, giinftiger als eben deffen 
damals verhangnifvolle Lage. Der verfdhlagene Graf v. Belleisle faßte diefen 
Plan, fix den er auc den alten Cardinal Fleury gu gewinnen wufte, mit aller 
Buverfidt auf, und fah in den von mehreren Madten erhobenen Erbanſprüchen 
die Maiglidfeit einer Zerſtücklung der öſtreichiſchen Monarchie. Nah einer Nund- 
reife dburd Teutſchland zur Cinleitung feines Planes, hatte er bereits in einer 
Berabredung mit dem Churfirften von Bayern auf dem Schloſſe Nymphenburg 
die Theilung auf der Charte entworfen. Es fam fodann ein formlider Bundes- 
vertrag gu Stande gwifthen Bayern, Franfreih und Spanien (22. und 28, Mai 
1741). Die beidven legtern verfpraden dem Churfirften ihre Unterftigung zur 
GErlangung der Kaiſerwürde; diefer bagegen dem Konige von Spanien die Cin- 
Haindigung der öſtreichiſchen Befigungen in Stalien, und den Franjofen, wenn er 
Kaiſer fein werde, den ungeftorten Befig der Lander und Städte, welde fie am 
Mbeine befegen wirden. Der Churfürſt erdffnete nun den Krieg wider Oeſtreich 
mit der Befepung von Paffau; rite dann verftarft durdh ein franzöſiſches Heer 
unter Belleisle in Oberdftreih ein, nahm Ling ohne Schwertſtreich und legte ſich 
nad abgelegter Huldigung der Stände den Titel eines Erzherzogs von Oeſtreich 
bei. Aud Konig Auguft von Sadfen ſchloß fidh den Verbündeten an, und ſchickte 
20,000 Mann yur Beſitznahme Maährens nad Böhmen. Konig Georg Il. von 
England, der Maria Thereſia gu Hilfe giehen wollte, wurde durch ein franzöſiſches 
und ein preufifdes Heer daran gebhindert, und mufte alé Churfirft von Hannover 
bas Berfprecden geben, Carl Albredt von Bayern bei der Kaiſerwahl die Stimme 
gu geben. Rufland wurde durd eine auf franzöſiſchen Betrieb erfolgte Kriegs- 
erfldrung von der Hilfeleiftung abgebalten. Inzwiſchen hatte Friedrich Il. in 
Schleſien feften Fuß gefaft und ſchloß ein Schutz- und Trutzbündniß mit dem Chur- 
firften von Bayern, von weldhem er fih Schleſien und die Grafſchaft Glag ge- 
wibrieiften lief. Am 7. Movember 1741 empfing er yu Breslau die Huldigung 
der niederſchleſiſchen Stande. Ebenſo bemadtigten ſich die Sadfen, Franzoſen 
und Bayern (26. Nov. 1741) durch einen nadtliden Ucherfall Prags. Der 
Churfirft nahm den Titel eines Königs von Böhmen an, und empfing die Hul- 
digung von den vier Standen des Konigreihs. Nur Eines febhlte ihm jest no, 
bie römiſche Raiferfrone (f. A. Menzel, neuere Gefdhidte der Teutſchen Bd, X. 
Cap. 22). Gn diefer bedrangten Lage ſucht und findet die unglückliche Maria 
Therefia ihre letzte Zuflucht bei den Ungarn. Naum war Carl Albrecht (24. San, 
1742) einftimmig gum Raifer gewählt, und (12. Febr.) alé Carl Vil. mit grofem 
Prunfe gefrdnt worden, da fing aud das Glück an, ihn gu verlaffen, und ſich 
auf die Seite der Königin von Ungarn gu wenden. Bereits war fie in den Stand 
geſetzt, zwei neue Heere in das Feld gu ſtellen. Mit dem einen rückte ihr Gee 
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mal in Bohmen ein, mit dem andern eroberte der General Barenflau Ober- 
dftreih wieder, befegte das Churfirftenthum Bayern, und riidte am 13. Febr, 
in Minden ein, wo vor wenigen Tagen die Erwablung des Churfirften yum 
Raifer gefeiert worden war. Spaltung und Giferfudt unter den Berbindeten 
beginftigte iby Glück nod mehr. Durd Vermittlung des englifhen Gefandten 
Hyndfort wurde mit Friedrih von Preufen gu Breslau Friede geſchloſſen 
(11. Sunt 1742). Mieder- und ein grofer Theil von Oberfdlefien nebft der 
Grafſchaft Glag wurde in Folge deffelben an den Konig von Preußen und defen 
Erben fiir immer abgetreten, wogegen diefer alle feine Truppen aus den Landern 
ber Konigin zurückzuziehen und allen Bindniffen mit ihren Feinden gu entfagen 
ſich verpflidtete. Fir die katholiſche Kirche Schleſiens wurde Aufredthaltung 
ihres bisherigen Befisftandes mit Vorbehalt der den Proteftanten gu gewabren- 
ben unumſchränkten Gewiffensfreiheit und der dem Souverain zuſtehenden Geredt- 
fame feſtgeſetzt (A. Menzel a, a, O. S. 427). Als in Folge diefes Friedens- 
ſchluſſes aud Sachſen fic) von den Verbiindeten [osfagte, wurde das Uebergewidt 
der dftreidhifden Waffen immer madtiger. Die Franjofen muften Bohmen und 
bie Oberpfaly räumen und die Bayern wurden in ihrem eigenen furs vorber er- 
oberten Lande gefhlagen. Der Kaiſer mufte ſich nad Franffurt fludten, feine 
eigenen Unterthanen der Königin von Ungarn die Huldigung leiften. Nah dem 
Anſchluß der fog. pragmatifden Armee, die unter Georg Ul. von England zur 
Unterfliigung Deftreihs gefommen war, dachte man daran, den Krieg nad Franke 
reid) gu verfegen, Cin Bindnif yu Worms (23, Sept. 1743) zwiſchen Eng- 
land, Oeſtreich, den Generalftaaten und dem Könige von Sardinien, dem fig 
bald auch der ſächſiſche Hof anſchloß, garantirte Maria Therefia auf's Neue die 
Aufredhthaltung der pragmatifdhen Sanction. Dafiir erflarte nun Frankreich im 
eigenen Namen den Krieg an die Konigin von Ungarn und an Grofbritannien, 
und Ludwig XV. begab ſich felbft gu der Armee, die in den Niederlanden einge- 
fallen war, §riedrid) von Preuffen beforgt, in Folge jenes Bündniſſes Schleſien 
wieder gu veriieren, ſchloß im Cinverftdndniffe mit Franfreih yu Franffurt mit 
Bayern eine Union ab gur Wiedereroberung Bdhmens, und fiel (Auguſt 1744) 
mit 80,000 Dtann von drei Seiten in daffelbe cin. Er mußte es aber bald wieder 
rdumen und bereits war ganz Schleſien wieder in den Handen der Oeftreider 
und Ungarn. In einer ausfibrlidben und fraftigen Proclamation an das ſchleſiſche 
Volk ſetzte Maria Therefia die widerredtliden Anſprüche Friedrichs auseinander. 
Das morderifhe Treffen bei RKeffelsdorf (15. Dec. 1745) und der Friede vos 
Dresden vereitelte aber ihre Hoffnung auf die nabe Möglichkeit einer voll ftandi- 
gen Vernichtung des preußiſchen Staates, Der Dresdener Friedensſchluß beſtä— 
tigte auf's Neue die im J. 1742 gu Breslau und Berlin gefdhloffenen Vertrage, 
worauf Friedrich in einer befondern Urfunde die bereits gu Gunften Frang Ste- 
phans ausgefallene Kaiſerwahl anerfannte, Carl VII. war nämlich (20. Sam. 1745) 
gu Minden pldplih geftorben, Sein 18jähriger Sohn Marimilian Sofeph fab 
fih bald aufer Stande, das Bindnif mit Frankreih und Preufen aufredht zu 
erhalten und entſchloß fid deßhalb gu einer Ausſöhnung mit Oeftreih. Es wurde 
gu Füßen (22. April 1745) zwiſchen Oeftreih und Bayern ein Friedensvertrag 
abgeſchloſſen, worin Maria Therefia alle in Bayern gemachten Eroberungen zu— 
rückgab, fowie die Raiferwiirde bes verftorbenen Churfitrften anerfannte; Maxi- 
milian Joſeph dagegen allen Anfpriiden auf die öſtreichiſche Erbfolge entfagte, 
bie pragmatifde Sanction anerfannte und dem Großherzog Franz feine Stimme 
bei der künftigen Kaiſerwahl gufagte. Diefe erfolgte am 13, Sept. 1745 und 
fiel trop der Umtriebe Franfreihs auf Franz Stephan, der am 4, October gum 
Kaifer gefront wurde, Mit diefem Ereigniffe ging ein fehnlider Wunſch vow 
Maria Therefia in Erfüllung; einem faft ebenfo entſcheidenden ging fie entgegen. 
Der Friede von Aachen (18, October 1748) ficherte für Oeſtreich auf's Neue die 


Maria Therefia 859 


pragmatifhe Sanction, und Maria Therefia fah fidh wiederum im Befige aller 
ihrer Lander mit Ausnahme des Hergogthums Schleſien und der Grafſchaft Glag, 
fowie der Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla, welch' legtere fie an 
den fpanifden Infanten Don Philipp abtreten mufte (A. Menzel a. a. O. 
X. Bo. S. 435. ff.) — Cine Regentin, die wie Maria Therefia erflarte, lieber 
ihren Iegten Coelftein verfaufen gu wollen, als auf Schleſien gu verjidten, aft 
gum Boraus ahnen, daß fie mit nicht minderer Energie die Zügel der inneren 
Regierung ibrer Erbftaaten in die Hand nehmen werde, als mit der fie die Er— 
haltung derfelben verfolgt hatte. Und wirklich gewann dad öſtreichiſche Staaté- 
leben unter ihrer 40jdbrigen Regierung einen Aufſchwung, wie ibn daffelbe faum 
unter einem ihrer Vorgänger gefunden hatte. Bei ibrem Regierungsantritte hatte 
fie ihren Gemahl, den Kaifer, gum Mitregenten ifrer Crbftaaten ernannt, der 
fi aber ihr gegenüber kaum mehr als ein Privatmann betradtete und fic be- 
gniigte, den Gebeimeraths-Gigungen beizuwohnen. Eine der erften Gorgen der 
RKaiferin war vie Hebung der durdh den Krieg allgufebr in Anfprucd genommenen 
Finangen, die ſich alsbald trog des Verluftes von Sahlefien und Parma bedeu- 
tend fteigerten, Cine neue Organifation des Heer- und Kriegsweſens unter der 
Leitung Dauns war gegeniber dem vorgefdrittenen Militärweſen Friedrichs IL. 
dringendes Bedürfniß. Fur ausgezeichnete militdrifhe Berdienfte ftiftete fie nad 
dem Giege bet Collin den von iby benannten Maria Therefia-Orden. Ym 
Suftigfahe wurden ebenfalls bedeutende Reformen vorgenommen: die Folter ab- 
gefhafft. Gndufirie und Handel, fowie überhaupt Vermehrung der materiellen 
Staatéfrafte lag ihr befonders am Herzen. Die Schulen und Lehranftalten blie- 
ben dabei nicht vergeffen. Die Gründung der Ritteracademie gu Kremsmünſter, 
des Therefianums, des Obfervatoriums fowie der orientalifden Academie geben 
davon Zeugnif. Die Leitung des Studienwefens war nod in den Handen der 
Sefuiten. Diefe Reformluft der Raiferin begann aber eine gefährliche Richtung 
gu nehmen, alé fie durd eine kirchenfeindliche Partei am Hofe auc auf dag fird- 
lide Gebiet hiniibergelenft wurde, Wie Maria Therefia nicht nur die Mutter 
Sofephs Il, fondern aud) die Mutter des Sofephinismus war, vrgl. den Artifel 
Sofeph Il. Br. V. S. 797. ff. Diefe kirchenfeindliche Partei, an deren Spige 
der Miniſter und Rathgeber der RKaiferin, Wenzel Graf von Kaunig, ihe 
Leibarzt v. Swieten, fowie der Logenmeifter Gonnenfels ftunden (f. Fret- 
maurer), gewann bei Daria Therefia um fo leichteren Cinfluf, je mehr fie ihre 
firdhenfeindliden Beftrebungen mit dem Seine politifher Nothwendigfeit gu 
umgeben wufte, und in ihrem Sohne Sofeph, der nad dem ode feines Vaters 
(18. Auguft 1765) gum römiſchen Kodnige gewahlt und von ihr gum Mitregenten 
ernannt wurde, einen gelebrigen Schüler fand. Es ſcheint faft eine Conceffion 
an die Politif Franfreidhs gu fein, wenn die Kaiſerin auf die Cinflifterungen diefer 
Partet bin guerft den Sefuiten ihren Cinfluf entzog. Nicht lange nad dem Aachener 
Frieden follte nämlich ein grofer Wendepunct in der öſtreichiſchen Politif ein- 
treten. Mißtrauiſch geworden auf das englifdhe Cabinet, dachte Maria Therefia 
baran, in eine engere Gerbindung mit Franfreih um jeden Preis gu treten. 
Deßhalb fonnte fie ſich fogar dagu verftehen, fic mit der Dtaitreffe Pompadour 
gu diefem Zwecke in eine vertraulidhe Correfpondeng eingulaffen und fie mit dem 
Titel; ,Madame ma chére soeur et cousine“ angureden, wabrend es iby fonft zur 
Oual und gum Aerger war, wenn fie mit Perfonen ſchriftlich verkehren mufte, 
die mit fener auf gleicher Stufe der Sittlicfeit flunden, 4. B. Clifabeth oder Catha- 
tina von Rußland (ſ. Anemonen aus dem Tagebuch eines alten Pilgermannes, 
Sena 1847 Il. Bo, S. 231 und UL Bd. S. 22 f.). Wirklich fam das gewünſchte 
Bündniß gu Stande (1. Mai 1756) und hatte den fiebenjabrigen Krieg yur Folge. 
Diefe Rückſicht auf den franzöſiſchen Hof beftimmte fie aud den fhwerbedrangten 
Clemens XL Cf, d. A.) im Stiche gu laffen, der fie und ibre Nachfolger mit 
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bem ausgezeichneten Titel: ,apoftolifdher König“ beehrt hatte. Sdhwieriger 
war e6 fir die Firdenfeindlide Partei, die RKaiferin gur Durchführung der Auf. 
hebungsbulle des Sefuitenordend (f. d. A.) gu beftimmen, und fie den bourboni- 
ſchen Hodfen willfabrig gu maden, Schon im J. 1770 gab Joſeph dem Herjog 
pon Choifeul gu verfteben, daß es fchwer halten werde, feine Mutter fir die Ju— 
triguen des Herzogs gu gewinnen, vertrodftete ihn aber mit dem Cinfluffe Rau- 
nigens, der mit der Aufhebung einverftanden und nicht gewohnt fei, ,die Sachen 
nur balb gu thun” (f. Anemonen Bd, lV. S. 143), Entfdhieden ftellte aug 
bie Raiferin den häufigen Beftirmungen wider die Sefuiten die Erklärung ent- 
gegen: „ſie begreife nicht, wie denn ein Orden fo verfehrt und verderbt fein fonne, 
dem fo viele fromme Geiftlihe, Prediger in frembden Bonen und unter wilden 
BVolfern, dem fo grofe Gelehrte in verſchiedenen wiffenfdhaftligen Gebieten ange- 
borten.” Mit derfelben Anerfennung des Ordens ſprach fie fic dem franzöſiſchen 
Botſchafter, Cardinal Rohan gegeniiber aus (a. a. O.). Es ift eine von Go- 
rant (Mémoires secrets et criliq. des gouvernements etc. Paris 1793. tom. IL. 
pag. 59) erfundene Lüge, Dtaria Therefia babe einmal ihrem Beidtvater, Kau— 
phenbutter, eine Generalbeiht abgelegt und ihm das Verzeichniß ihrer Sinden 
ſchriftlich übergeben. Cine Abſchrift davon habe fofort der gewiffenlofe Pater an 
feine Ordenggenoffen nad Rom gefandt. Es habe ſich aber auch der König von 
Spanien eine Copie gu verfdhaffen gewuft und diefelbe der Kaiſerin zugeſchickt, 
um ifr ihre Borliebe fur die Sefuiten gu benehmen. Auf diefes bin fei nun Maria 
Thereſia bereitwillig in die Plane der bourboniſchen Höfe in Betreff der Aufhe- 
bung des Sefuitenordens eingegangen. Die Boswilligfeit diefer Anecdote liegt 
um fo mehr auf platter Hand, als der Beidtvater der RKaiferin einmal befannt- 
lid nicht Kauphenhutter, fondern Parhammer hieß. Sodann ift allgemein be— 
fannt, daf nie und nirgends die Beidhtenden ihr Sündenverzeichniß ſchriftlich 
übergeben dürfen, es ware denn, daf fie ftumm feien, was bei Daria Thereſia 
bekanntlich der Fall nicht war, Die Abforderung cines fold’ ſchriftlichen Ver— 
zeichniſſes hatte alfo (don hingereicht, das Mißtrauen der Raiferin gegen ihren 
Beidtvater gu erweden, und ed hatte gewif einer Verdffentlidung deffelben nist 
mehr bedurft. Diefe coloffale Lüge aber wiirde fidh nad dem fog. Sefuiten- Ra- 
techismus, der im J. 1820 in Leipsig erſchien und eine der feindfelig ften 
Schriften gegen die Sefuiten ift, auf folgende Thatſache reduciren: Bei der erften 
Theilung Polens im 3.1772 habe die Kaiferin auferhalb der Beidhte ihren Beidt- 
vater, den Sefuiten Parhammer befragt, in wie weit diefe Handlung, an der fie 
Theil nehmen follte, geredht fei. Der Pater unſchlüſſig, wie er in einem fo 
ſchwierigen Falle gu entſcheiden habe, habe ſich bet feinen Ordens-Obern in Rom 
Raths gu erholen gefudt. Cine Abſchrift von feinem Briefe babe fic jedoch der 
dftreihifdhe Gefandte am romifdhen Hofe, Herr von Wilfed, yu verfhaffer 
gewußt und diefelbe dazu beniigt, die Kaiſerin unginftig gegen die Sefuiten yu 
ftimmen (Gregoire, Gefdhicdte der Beidhtodter, Leipsig 1825 1. Thl. S. 168. 
f. Neue Sion 1846 1. Hf. S. 10). Gomit finnte alfo wohl von einer Ver— 
letzung eines Gebeimniffes, aber feines Beidhtgebeimniffes der RNaiferin die 
Rede fein. Der gebhaffige ,alte Pilgersmann” hat in neuefter Zeit in feinen 
Anemonen (Bd. 1. S. 317) die Anecdote Gorani’s in einer rührenden Verfion 
wiedergegeben. Er erzählt namlid), wie ein funger Sefuite, Namens Sofeph 
Monfperger, von feinen Obern auf feine Weife die Erlaubnif yum Austritt 
aug dem Orden in den Weltpriefterftand habe erhalten fonnen. Derfelbe Habe 
nun in der gebeimen Ranglei am Hofe alé fungirender Secretar des Provin- 
cialé gearbeitet, und in Folge eines höchſt glüͤcklichen Zufalls in einem von außen 
gar nicht fidtbaren, febr finftlid) mit einer Doppelwand verfehenen Wandſchrank 
eine Menge der widhtigften, längſt vergeffenen geheimen Papiere, Correfpon- 
denjen 2c, gefunden, und gu feinem Erftaunen mebrere Generalbeidten 
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yon gefronten Hauptern, Pringeffinnen, Miniftern und Grofen aus 
ben letzten Jahren Carls VI. und aus dem erften Decennium Thereſias meift in 
Urſchrift, mehrere in Abſchrift, weil die Originale nad Nom gewandert feien, 
Monfperger habe nun diefen glicdliden Fund durd einen Freund dem Miniſter 
Kaunig mitgetheilt, der diefe Arcana begierig durdhgemuftert, aber nod mehrere 
Sabre darüber gefhwiegen Habe, weil nod Manches gum offenen Falle nicht reif 
gewefen fei. Monfperger aber habe fidh durch die Drohung einer Verodffentlidung 
feines Fundes von Clemens XIll. feinen Austritt aus dem Orden ertrogt. Abge- 
ſehen nun von den innern Unwaährſcheinlichkeiten, an welden diefe Anecdote „des 
alten Pilgermannes” wie die Gorani's leidet, ergibt fic die Erdidtung deffel- 
ben aus feinen eigenen Worten. Unmittelbar vor Erzählung derfelben fagt er, 
Sofeph I. und Carl VI. haben die Sefuiten von allen Staatsgeheimniſſen ausge- 
ſchloſſen, — und dod foll nad ibm Monfperger ſchriftliche Generalbeidten von 
Carl VI. gefunden haben. Ferner Habe Maria Therefia ſtets auf die Vorftellungen 
RKaunigens, in der Aufhebung und Vertreibung des Ordens mit den bourbonifden 
Höfen gleidhen Sehritt gu halten und nidt den Cinklang mit denfelben gu ge- 
fabrden, nur mit Thranen geantwortet. Und dod war Kaunitz nad obiger Cre 
gablung ſchon längſt im Befige des angeblichen Documents, und follte es gleich— 
wohl, da dod fein Grund gur Verheimlidung mehr vorhanden war, dex Kaiferin 
gegeniber nod Langer in der Taſche bebalten haben. „Entrüſtet aber habe die 
Kaiferin unterfhrieben, alg Kaunitz ifr eine, aus Rom ihm gugefommene Gene- 
ralbeichte gu Handen ftellte, die fie in früherer Zeit einem Sefuiten gethan habe”; 
und dennod foftete es (Anemonen Bd. IV. S, 144) viel, daß fie nad der Auf- 
Hebungsbulle nidt mehr, wie ibre Vorfahren und Anverwandten, einen Sefuiten 
gum Beidtvater hatte, fondern hiezu den Propft des Chorherrnftiftes St. Doro⸗ 
thee, Sgnag Miller, erwablte, der aud Zeuge ihrer legten Stunde war. Es 
würde fomit gewif mehr alé cin Glaube, der Berge verfegen fann, erforderlid 
fein, wenn man nidt mit A. Menzel (a. a. A. Bd. XU. S. 37) gum Allers 
wenigften gweifeln wollte, als ware die Cinwilligung der Raiferin in die Aufhe- 
bung deS Sefuitenordens in Folge eines verlegten Beidht geheimniffes erfolgt. 
Gin nicht unwahrſcheinlicher Crfldrungégrund, warum fie dem Andringen nad- 
gab, und welder aud der Schlauheit Naunigens Ehre genug machte, fcheint in 
der UAngabe des WHE Georges (Mémoires pour servir a l'histoire etc. Paris 1817 
pag. 138) gu liegen, daß nämlich Clemens XIII. der frommen Maria Therefia 
ihren bartnddigen Widerftand als cine Verfundigung an der firdhliden Auctoritat 
dargeftellt babe; wenn man nidt Lieber annimmt, daf auf die Raiferin die Vor— 
ftellung ihres Kanzlers, bas Gli ihrer an den Dauphin von Frankreich ver— 
mahlten Lodter fei von ibrem Nadgeben abbdngig, den meiften Cindrud machte 
CA. Menzel a. a, O.). Nicht mindere Berlegenheit und Gewiſſensunruhe als 
die Aufhebung des Jefuitenordens hatte Maria Therefia die im J. 1772 volljo- 
gene und von Preufen und Rufland langft projectirte Theilung Polens bereitet, 
Mit tiefem Schmerze fah fie die Unterdricung der Ratholifen durd die Gewalt- 
thitigfeiten Catharina’s von Rufland, und deren Plan, Polen an ſich gu reißen. 
Defhalb unterſtützte fie die Confoderirten, und erflarte, nie eine Zerſtücklung der 
Mepublif, welder Art fie aud fei, gugeben gu wollen. Erft als ihr Minifter 
Kaunitz ein Cingehen auf das Theilungsproject alé einen unvermeidlid) politifden 
Schritt darftellte, fiegte in ihr die Luft, die Früchte des Unredhts gu geniefen, 
ber ihre Gewiffenhaftigteit, und unterzeichnete den Kaunitz'ſchen Vortrag mit 
der beigefiigten Bemerfung: ,,Placet, weil fo viele grofe und gelehrte Dinner 
es meinen, Wann ih aber fon längſt todt bin, wird man erfahren, was her- 
vorgeht aus diefer Berlegung oon Alem, was bisher geredht und heilig war.” 
Mod offener fprad ſich ihe beunrubhigtes Gewiffen in einem Handbillet an Kaunitz 
aus (f, Ad. Mengel a, a, O, Bd, XL S. 17, Anemonen IV. S. 46, f.2. 
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Cin widtiges Ereigniß follte noch den Schluß des vielbewegten Lebens der Rai- 
ferin bilden; es war diefes der bayerifde Erbfolgefrieg Cf. Art. Jofeph U.. 
Derfelbe aber war ifr um fo laftiger geworden, fe gweifelhafter das Ret und 
je unent{diedener das Glick auf ibrer Seite war. Deßhalb furhte fie yum Aerger 
ihres Sohnes Joſeph fowie ibres Mtinifters Kaunitz eine algbaldige Beendigung 
beffelben, was ihr aud in dem Frieden von Tefen gludlid gelang (13. Mary 
1779). Im darauffolgenden Sabre, 18. October 1780, hatte fie {hon eine Ahnung 
pon ibrem $erannabenden Tode. Die in ihrer Jugend mit auferordentlider Schon- 
beit begabte Naiferin ward nämlich in ihrem fpdtern Alter in Folge einer Pocken- 
franfheit und eines unglidliden Falles ſehr verunftaltet und ihre abermafige 
Corpulenz machte ihr das Gehen unmoglid. Als fie nun eben dad Grab ihres 
Gatten befudte, brad das eine Seif des Stubles, auf dem fie in die Gruft 
Ginuntergelaffen worden, und darin eine Borbedeutung abnend, rief fie: „Er will 
mid) behalten — id fomme bald.” Sie hatte ſich nidt getdufdt. Bon einem 
beftigen Bruftcatarrh befallen, ftarb fie nad wenigen Tagen 29. Nov. 1780, 
naddem fie guvor ihren Sohn Sofeph befdworen hatte, von der Religion feiner 
Pater niemalé zu laſſen. Wenn der Verfaffer der Anemronen fagt: „die Frau 
Hat faum gelebt, die zugleich größer auf dem Throne und mafellofer im Private 
leben gewefen ware, als diefe Fürſtin“, fo ſcheint uns diefes Lob, wenn aud ſehr 
groß, dod nicht ibertrieben, Sedenfalls ift daffelbe gerechtfertigt, wenn man fie 
mit andern Perfonen ihres Geſchlechtes, die gu ihrer Zeit auf Thronen fafen, 
4. B. einer Elifabeth oder Catharina von Rußland in Vergleidung bringt. Sie 
war dag Muſter einer treuen Gattin, die mit einer auferordentliden Zaͤrtlichkeit 
und Treue ihrem Gatten ergeben war, wenn fie gleich diefelbe weniger auf feiner 
Seite fand. Sein unerwarteter Tod, der gu Gunsbrud während der Vermablungs- 
feierlidfeiten des Erzherzogs Leopold mit der Ynfantin von Spanien, Daria 
Louiſe, erfolgte, verſetzte fie in eine tiefe Trauer, die fie während ihres ganzen 
Lebens nie ablegte. Mit ifren eigenen Handen fertigte fie des Kaiſers Leichentuch 
und ging mit bem Gedanfen um, ihr Leben in einem Kloſter yu beſchließen. Den 
18. jeden Monats ſchloß fie fidh einfam ein und weilte ftundenfang in der Graft 
bei den Capucinern an Franzens Grabmonumente. Die von ihr in’s Leben geru- 
fenen fog. Keuſchheits Commiſſionen, wenn fie aud weniger ihren 3wed erreid- 
ten, beftdtigen nur, daß das, was iby heilig und unverletzlich war, es aud bet 
ihren Unterthanen fein follte. Mit befonderer Borliebe nahm fle fidh der Wittwen 
und Waifen an, wie ihr denn überhaupt die Wohlthätigkeit faft gur Leidenſchaft 
geworden war, „Man muf mid todten,” foll fie einmal Joſeph gegeniiber ge- 
Gufert haben, „wenn man mish bindern will, Wohlthaten gu erzeigen“ (Paga- 
nel a, a. O. S. 218). Wie fle eine trene Gattin war, war fie aud eine lie— 
bende Mutter. Bon ihren 6 Söhnen und 6 Tidtern überlebten fie folgende: 
1) Sofeph IL, thr Nadfolger. 2) Leopold, Großherzog von Toscana und Nach— 
folger Sofephs. 3) Friedridh, Gouverneur der Combardei. 4) Maximilian, Grogs 
meifter des teutſchen Ordens, deffen Wahl gum Coadjfutor von Münſter und Coin 
vor ihrem Lebensende ifr nocd befonders am Herzen lag. Sie hoffte dadurd 
einen nidt unbedeutenden Einfluß fir das öſtreichiſche Haus im Norden Teutſch— 
lands gu gewinnen. Wein nidt nur Friedrid’ von Preuffen ftund einer folden 
Wahl entgegen, fondern fie hatte auc den alten Churfirften von Coln Marimi- 
Tian §riedrid gegen fidh, der die Wahl gerne auf feinen Staatsminifter im Hod- 
flifte Minfter, den um das Schul - und Ergiehungswefen nist unverdienten Fret 
herrn Franz von Firftenberg gelenft hatte. Allein da Farftenberg fir ein An- 
Hanger Preufiens galt, das damals im Ersftifte Coͤln wenig Sympathien hatte, 
fo wufte der in demfelben regierende Minifter von Belderbufd feine Wahl 
auf eine ſchlaue Weife gu Hintertreiben, Er forderte angeblid im Namen des 
Churfirften den Pringen Joſeph Chriftian von Hohenlohe- Waldenburg - Barten- 
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fein, welder colnifher Domgraf und Domberr in Strafburg und Breslau 
war, auf, fih um die Coadjutorie gu bewerben, und den Churfirften felbft 
um Unterftigung hiezu anzugehen. Der Anfdjlag gelang vollfommen. Und nun 
wufte Belderbufh dem Churfirften diefe Bewerbung als eine vom König von 
Preufen angeftiftete darguftellen, fo daß derfelbe nicht nur die ECinwilligung in 
die Wahl des Erzherzogs Maximilian gab, fondern aud nod ein befonderes 
Empfehlungsfdhreiben fir denfelben an das Capitel von Coin ridtete. Die Pro- 
teftation Friedrichs gegen diefe Wahl madhte, daß fie um fo fiderer zu Stande 
fam ju Cdn 7. Auguft 1780 und bald darauf (16. Auguft) aud zu Mäünſter 
(A. Menzel a. a. O. XI. S. 165). — 5) Maria Anna, Aebtiffinn von Prag 
und Rlagenfurt. 6) Dtaria Chriftina, vermablt an Albrecht von Sachſen, Sohn 
des Königs Auguft Ill. oon Polen. 7) Maria Clifabeth, Aebtiffinn von Iuns— 
brud. 8) Maria Amalia, Gemabhlin des Herzogs Ferdinand von Parma, 9) Maria 
Charlotte Louife, Gemablin Ferdinands IV., Königs beider Sicilien, und endlid 
10) die unglückliche Maria Antoinette; Nonigin von Franfreih. — Es iſt auf- 
fallend, wie fon groftentheilés unter der Negierung Daria Therefia’s, die df- 
ter$ von anderer Geite fogar ded kirchlichen Fanatismus befduldigt wird, die 
Bande gefdmiedet wurden, weldhe man zur Hemmung und Unterdridung des 
kirchlichen Lebens in Oeſtreich bis auf die neuefte Beit anwendete. Diefe Erſchei— 
nung lift fic aber vollftdndig begreifen, wenn man bedenft, wie der Machia— 
vellismus der Politif ihrer Zeit überhaupt auf die Vernidhtung der Selbftftandig- 
feit ber Kirche hinarbeitete, und wie fodann bei dem alljugrofen Bertrauen der 
Kaiferin in ihre Miniſter und Rathe, weldhe die Trager fener politifhen Nid- 
tung waren, fie die gefabrlide Stellung, die fie der Kirche gegenüber einnahm, 
in ihren Folgen nicht fannte, nod aud bet ihren Uebergriffen in dad kirchliche 
Gebiet fih eines Widerfpruds mit ihrem kirchlichen Glauben bewuft war. Dabei 
war aber Daria Therefia perfdnlid) eine fromme Frau, und dem fatholifden 
Glauben von Herzen ergeben. Sie foll felbft ein Gebetbuch gefdhrieden haben 
und wohnte tiglih zwei hl. Meffen bei. Indeß ſchützte fie ihre Froͤmmigkeit 
nidt immer gegen die Aufwallungen leidenfhaftlider Gereistheit, nod aud gegen 
VBerlegungen ihrer Gewiffenhaftigfeit in Fallen, wo politifhe Nothwendigheit folde 
ihr gu gebieten ſchien, wie diefes 3. B. in fenem Briefe an die Pompadour der 
Hall war, Immerhin wird aber die Geſchichte einer Perfonlidfett die Anerfennung 
ifrer Vorzüge nicht verfagen, deren politifher Gegner ihr nad dem Code das 
fine Zeugnif gibt: „Sie hat bem Throne und ihrem Gefdhledte Ehre gemacht; 
ich babe fie bekriegt, aber id) bin niemals ifr Feind gewefen.” (Oeuvres de Fré- 
déric tom. XI. pag. 292.) [Khuen.] 
Mariana, Johann, ſpaniſcher Jeſuit und Hiſtoriker, geboren gu Tala- 
pera in der Didcefe Toledo im J. 1537, trat 1554 in die Geſellſchaft Jeſu, in 
deren Schule ex fo große Fortſchritte in den Wiſſenſchaften madte, daß er fpdter 
nit bloß durd feine Renntniffe in der lateiniſchen, griechiſchen und hebräiſchen 
Sprache, fo wie in den ſchönen Künſten überhaupt, fondern aud als Theolog 
und Hiftorifer fidh einen fer grofen Namen erwarb. Mit hohem Anfehen lehrte 
ex yu Rom (1561), in Sicilien (1565), gu Paris (1569), von wo er ſich nad 
Spanien zurückzog, und gu Toledo 1624 in einem Alter von 87 Jahren ſtarb. 
Wir haben von Mariana eine Gefhidte Spaniens in 30 Büchern, urfpriinglid 
lateiniſch gefdrieben. Anfänglich gab Mariana yu Toledo 1592 nur 20 Bader 
heraus, die in Andreae Schotti Hispaniae illust. T. Il. enthalten find; darauf folg- 
ten nod 10 Bücher, die bis gum 3. 1516 reichen Centhalten in Schotti Hispan. 
illustr. T. IV.). Die lateiniſchen Ausgaben von Mariana’s Gefhidte find außer 
der obengenannten bon Toledo die vollflandige Ausgabe gu Mainz 1605, und die 
gu Haag 1733 in 4 Banden Fol. , die ſchönſie und befte, Cine franzöſiſche Ueber- 
ſetzung erſchien oom Yefuiten P. Charenton gu Paris 1725 in 6 Banden in 4, 
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Mahudel fügte eine hiftorifhe Abfandlung hinzu. Mariana überſetzte feine Ge- 
ſchichte, jedoch nicht wörtlich, in dad Spaniſche. Bom ſpaniſchen Terte ift die 
befte Ausgabe die gu Madrid 1678 in 2 Foliobanden. Diefe Ausgabe enthalt 
eine Fortfegung der Gefdhidte bis gum J. 1678. Petrus Mantuanus, Cobon- 
Cruel, Ribeyro de Mtacedo warfen ibm mebhrere Verftofe gegen die Chronologie, 
Geographie und die Gefdhidte vor, ohne ihre Angaben hinreichend begrönden gu 
fonnen, Mariana's Geſchichtſchreibung zeichnet fidh durch einen hohen Grad von 
Gerechtigkeit und Unparteilidfeit aus; fein Styl ift edel und dem des Titus L- 
vius nabefommend. Außerdem fdrieb Mariana 2) kurze Scholien aber die Bibel 
in Fol., bet denen ſich eine fehr gelehrte und grindlide Differtation aber die Aus— 
gabe der Bulgata, und uber die alten Ueberfegungen der hl. Schrift findet. Diefe 
Differtation findet fidh aud in der Ausgabe des Menodius von P. Tournemine. 
3) Cine Abhandlung: de ponderibus et mensuris, Toledo 1599. 4) Secs klei— 
nere Schriften, gedrudt gu Colm 1609 in Fol., unter diefen beftndet fic die 
Schrift de monetae mutatione. In diefer Schrift lief fi Mariana beifommen, 
die vielen BVerdnderungen im Münzweſen Spaniené gu riigen, worüber der Ber- 
faffer in bie Gefangenſchaft wandern mufte. 5) Die famofe Srhrift de rege et 
regis institutione (Toledo 1599. in 4.). Die Schrift erſchien one alles Hinder- 
nif von Seite der geiftliden und weltliden Gewalt. Merkwürdig ift der Um- 
ftand, daf Mariana diefelbe auf inftindiges Bitten des D. Garcia de Loayja 
(f. d. A.), Lehrers Philipps IIL, verfafte, und daß fie die Beftimmung hatte, bet der 
Erziehung und dem Unterridte ded Thronerben gu dienen. Freimithig wird darin 
bie Tyrannei verdammt, und eine vollsthümliche Regierungsweife proclamirt. Diefe 
Schrift tragt Anfidhten aber den Tyrannenmord vor, die allerdings in mander Be- 
ziehung gefährlich werden fonnen, die aber fon Lange vor den Sefuiten von ein- 
zelnen Theologen waren gelehrt worden. ,,Dadurdh fegte Mariana, fagt Bayle, 
bie Sefuiten uberhaupt, und ingbefondere die Sefuiten Franfreihs, den em- 
pfindlidften Vorwirfen und Angriffen aus, weldhe man immer wieder erneuert, 
und welde niemalé aufhören werden, fo lange die Geſchichtſchreiber fortfabren, 
ſich leidenſchaftlicher Weiſe einander abjufdhreiben.” Die Schrift ward von der 
Sorbonne verdammt, und auf Befehl des Parlamentés gu Paris 1610 durch dex 
Sarfridter verbrannt. Uebrigens hat der General der Sefuiten Aquaviva diefe 
Anfidten in Betreff des Tyrannenmordé fofort verworfen und den Mitgliedern 
der Geſellſchaft durch ein eigenes Decret fiir immer ftrengftens verboten, diefelben 
webder dffentlid nod privatim vorgutragen (vgl. d. A. Aquaviva). Es ift daber 
ungeredt und thoridt, diefelben immer wieder den Sefuiten vorguwerfen, — Dem 
Mariana ſchreibt man aud ein Werk gu, das „über die im Regiment der Societat 
Sefu vorfommenden Fehler” handelt — discursus de erroribus, qui in forma gu- 
bernationis Societatis Jesu occurrunt. Das Werk erſchien in fpanifden, lateini- 
ſchen, italieniſchen und franzöſiſchen Ausgaben. Dlariana, fagt man, habe fein 
fpanifhes Manufeript nidt fir ben Druck beftimmt gehabt, daffelbe fei thm aber 
im Gefdngnif von einem Franciscaner befeitigt worden, der eS dann auf eigene 
Fauſt gu Bordeaur (1625) habe dructen laffen. Die Gefuiten verlangten, daß 
man ihnen daé fpanifdhe Original vorjeige; alé aber diefed Niemand fonnte, fo 
madten fie daraué ben Schluß, das Buch fei gum Mindeſten entftellt und ver- 
ändert worden, und der Herausgeber Habe feine guten Grinde gehabt, warum er 
e6 erft nad Mariana's Tod erfdeinen lief. Die Grundanlage des Werkes, meint 
Abbé Feller (diction. histor. T. 6), möge allerdings von Mariana gewefen fein; 
es fei ja aud gar leicht möglich gewefen, daf Mariana in feinem Orden einzelne 
Regierungsfebler gu fehen glaubte , oder wirklich gefehen habe: Fein Regiment fet 
ohne Fehler, und fiir das befte halte man nur dadjenige, was die wenigften 
Fehler Habe — Optimus ille est, qui minimis urgetur. Vergleide die Schrift 
bes WHE Balmes: der Proteftantismus, vergliden mit dem RKatholicismus in 
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feinen Bejziehungen zur europdifden Civilifation. Regensburg 1845. 3. THT, 
©. 101. ff. [Düx.] 

Marianum officium, ſ. Brevier. 

Warienfeſte. Die Verehrung der hl. Jungfrau breitete ſich auf dem Grunde 
der in dem Art. „Maria“ angegebenen Thatſachen aus, erweiterte und ſteigerte ſich 
mit der Zeit, und verzweigte ſich uber einen nicht geringen Theil des kirchlichen Feft- 
treifes. Bald begniigte ſich die Pietat nidt mehr mit dem, was die Geſchichte nahe 
legte, die befannteren Momente ihres Lebens in die kirchliche Gedadtniffeier herein⸗ 
zuziehen und in dankbarer Erinnerung zur Belebung des Glaubens zu vergegen- 
waͤrtigen; die durch ſie beſtimmte und genährte Verehrung ward ſelbſt auf's Neue 
productiv, und ſchuf nacheinander gu den hiſtoriſch gegebenen Memorien, wie die 
Geburt, Vermahluug der hl. Jungfrau u. a. auch noch ſolche, welde in dem 
Culte felber ihren Grund haben, wie des Patrociniums der hl. Jungfrau, des 
Mofariums u. f. w. oder fonft einer fpeciellen Inſtitution den Urfprung verdanfen, 
wie das Feſt Mariae de Mercede, Mariae ad Nives etc. Die religidfen Orden wett- 
eiferten miteinander in der Bereidherung des Marianiſchen Feftcyclus; und diefe 
Erfheinung ijt den Lateinern fo wenig eigenthümlich, daß die Orientalen ihnen 
hierin nidt bloß vorangingen, fondern aud fonft fie im Cifer übertrafen. Diefer 
Cult blieb dabei nicht ohne allen Cinfluf auf die Lehrentwidlung, wie umgefehrt 
vorher dieſe jenen angeregt und gefordert bat. Wie überhaupt nicht der Falte 
reflectirende Berftand fiir fic) das ergeugende und belebende Princip des Cultes 
ift, fondern derfelbe mehr aus dem erleudteten, frommen und tieffinnigen Gee 
mithégrunde fic) erhebt und entfaltet, fo bat eben diefer in feinem Streben, zu 
ben gegebenen neue Seiten an den Dbjecten der Verehrung aufjufuden, ver- 
einjelte Beziehungen daran entdeckt, gu feiner inneren DBefriedigung Gervorgefebrt 
und ſich aufgeftellt. Cowie nun die Kirche überall im Culte das, was dem Dogma 
angemeffen und ber Beforderung der Frdmmigfeit und des religidfen Lebens diene 
lich ift, ſelbſt hervorhebt und anordnet, oder was von dem frommen Cifer ange- 
regt wird, in fofern fie e6 bem Dogma gegenüber unverfdnglid und dem ge— 
nannten Swede förderlich findet, gerne geftattet, weil fie nidté von dem, was 
erbaut und die Heiligung fordert, der frommen Gefinnung vorjuenthalten pflegts 
fo bat fie aud) bezüglich des Marianiſchen Cultes ftets daffelbe gethan, indem fie 
ifm im Culte der Heiligen einen bervorragenden Rang eingerdumt, wie es die 
eminente Stellung der beiligen Gottesmutter mit fic) bringt (ſ. den Art. Cultus 
hyperduliae), und thn in jeder angemeffenen und erſprießlichen Weiſe gefordert, 
zugleich aber auc) dabet die Grenge gwifden Dogma und frommer Meinung feft- 
gebalten bat. 

Maria Empfangnifs. Die Crinnerung an das freudenvolle Creignif, da 
die hl. Jungfrau und Gottesgebarerin Maria im Mutterleibe empfangen wurde, 
wird in der gangen Kirche gefeiert, und gwar in der abendländiſchen Kirche am 
8. December, und in der morgenlandifdhen am 9. December, weil das altere Keft 
Maria Geburt neun Donate darauf, den 8. September, gefeiert wird, — Der 
Urfprung diefes Fetes ift ungewif; aber in der morgenlandifden Riche wurde 
eS {don im fiinften Sabrhundert gefeiert, denn dad Typicon deé pl. Sabas 
C+ 531) ſetzt es auf den 9. December als das Felt: 7) ouddnwis THiS ayias 
*"Avvas, unteds tH¢ Oeordzxe, d. i, Conceptio S. Annae, parentis Genitricis Dei, 
unter weldem Namen es aud bei den Grieden gefeiert wird, alfo als das Feſt 
ber Empfingnif der hl. Anna, der Mutter der Gottesgebarerin, oder da die Hf. 
Anna die Gottesgebdrerin empfangen hat. Georg, Bifdhof von Nicomedien, im 
fiebenten Jahrhundert, unter Raifer Heraclius (+ 641), begeichnet es als ein Feft, 
das längſt eingeführt fei (non novissime instilutam), cf. Bened. de festis J. Ch. et 
Mariae part. II. § 202; und der Raifer Smmanuel Comnenus (+ 1180) fagt in 
einer Movelle bei Theodor Balfamon in deffen Observat. ad Nomocanonem Photii, 

Kicdenterifon, 6. Br. . 65 


866 Maria Empfangnif. 


wo er die Feſte herzaͤhlt, welche vom Bolke gefeiert werden follten: Nonus dies 
Decembris; quia tunc Genitricis Dei nostri Conceptio celebratur. Und in der 
abendlandifden Rirdhe fommen Spuren davon ſchon im fiebenten Jahrhundert vor, 
und gwar guerft in Spanien, wo es der bf. Ildephons, Biſchof von Toledo 
(+ 667), einführte, wie deffen Lebensbeſchreiber Julian beridtet; vgl. aud Mar- 
tene de antiq. eccl. disc. c. 30. und Mabillon notae fusiores ad S. Bernardi epist. 
174.; dann in England im eilften Sabrhundert, wo es durch Anfelm, Erzbiſchof 
on Canterbury (+ 1109), eingeführt wurde, wie eine Synode in London vom 
Sabre 1328 begeugt (cf. Bened. |. c. § 203); in Franfreih wenigftené im An- 
fang bes 12ten Sabrhunderts, da der bf. Bernhard (¢ 1133), welder in einem 
bald naber gu befprechenden Schreiben, worin er die Canonifer der Cathedral. 
firdhe von Lyon wegen der Einführung diefes Feftes tadelt, fagt, daß er diefes 
Feft aud ſchon bei andern Kirchen bemerft habe; in Rom jedod erft im 13ten 
Jahrhunderte, wie aus ciner Bemerfung des $1. Bonaventura (+ 1274) in lib. 
3. sentent. dist. 3. qu. 1. hervorzugehen fdeint, jedenfalls aber im Unfang des 
14ten Sabrhunderts, indem Alvarus Pelagius (+ 1340) beridtet, daf er an 
diefem Fefte in Rom gepredigt babe; und ebenfo beridtet der Carmeliter Bacon 
(+ 1350), daf diefes Feft in der Kirche feines Ordens jährlich vor den Cardi- 
nalen feierlid) begangen werde (cf. Bened. |. c. § 206). — Jn Bejug auf den 
Grund oder die Bedeutung diefes Feftes hat fih in der abendlandifden Kirche 
ein Streit erhoben, wovon jedod die morgenländiſche unberührt geblieben ift. Es 
knüpfte ſich nämlich im Abendlande bald die Frage an diefe Feſtfeier: ob die HI. 
@ottesgebdrerin ohne die Erbſünde oder mit der Erbſünde im Mutterleibe em- 
pfangen worden, und daber ihre Empfängniß eine unbeflectte oder mit jener Sande 
beflectte fei; und es bildeten fid unter den Theologen zwei Parteien, wovon die 
eine diefe, die andere jene Meinung vertheidigte. Alle ftimmten und ftimmen 
Darin gufammen, daf die $1. Sungfrau, alé von Gott vorherbeftimmt, den Sohn 
Gottes und Erldfer der Welt gu gebdren, durd die guvorfommende Gnade, 
bezüglich der BVerdienfte ihres gottlihen Sohnes Sefu Chrifti, nod vor ihrer 
Geburt im Mutterleibe geheiligt, d. 6. von der Erbſünde befreit worden und nad 
ibrer Geburt von jeder andern Gunde, auch von den Lafliden, wie die Kirche felbft 
lehrt (Conc. Trident. Sess. VI. can. 23.), frei geblieben fet, wabrend bei allen andern 
Menſchen diefe Heiligung, beziehungsweiſe Befreiung von der Erbfinde (ſ. d. A.) 
erft nad der Geburt durdh dic Taufe eintritt; da ja auc der Prophet Jeremias 
(Cap. 1, 6.) nod im Mutterleibe von Gott gebeiligt wurde (antequam exires de 
vulva, santificavi te) und Johannes der Taufer (Luc. 1, 15.: Spiritu sancto replebitur 
adhuc ex utero matris suae), wie vielmehr alfo Diejenige, weldhe „das Heilige, 
„den Sohn Gottes”, gebdren follte (Quc. 1, 35.). Aber darin weiden fie voz 
einander ab, in weldem Seitpuncte die Heiliguug Maria’s vor ſich gegangen 
fei, 06 im Momente ibrer Empfängniß, oder erft vor ibrer Geburt, alfo nad 
dem ifr Leib und ihre Seele fchon vereinigt waren. Diejenigen, welde das 
Grftere behaupten, nehmen die unbefledte, d. h. von der Erbſünde befreite Em- 
pfingnif Maria’s an; und Diejenigen, welche die Heiligung Maria's erft in die 
Beit nad ihrer Empfangnif, aber nod vor ihrer Geburt fegen, nehmen an, daß 
die hl. Sungfrau wie alle andern Menfden, Chriftus ausgenommen, in der Erb- 
finde empfangen worden, und daber ibre Empfängniß feine unbefledte fei. Den 
Aulaß gu diefer Controverfe gab der Hf. Bernhard. Als namlid die Canonifer 
bon Lyon das Feft Mariä Empfängniß, das fonft ſchon vielfadh eingefubrt war, 
in ihrer Kirche einfubrten, ſchrieb er im 3. 1131 den fon genannten Brief 
(epist. 174. ad canonicos Lugdunenses in ed. Mabillonii), worin er diefelben dar- 
über febr tadelte, theilé wegen Mangels eines Grundes gu diefem Fefte, theils 
weil fie eS ohne den Vorgang, begiehungsweife ohne Genehmigung des rdmifden 
Stuhles gethan atten. Er hielt nämlich dafür, daß, obwohl er die Heiligung 
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Maria’s vor ihrer Geburt im Meutterleibe, gleich der des Propheten Seremias 
und bes Täufers Sohannes, anerfannte, wefiwegen er aud dads Feft Mariä Ge- 
burt freubdig feiere, die Empfängniß derfelben nidt gefeiert werden fonne, weil 
diefe mit bem Mafel der Sunde, wie alle Menſchen von der Sünde Adams fer, 
behaftet und folglid nicht beilig fei, fondern daß, wenn man diefes annehmen 
wolle, man annehmen miffe, daß Anna die Maria nidht von ihrem Deanne, fon- 
dern vom $f. Geifte empfangen habe, und daf folglih die Cmpfangnif Maria's 
der Empfingnif Chrifti gleich fet, was aber der Lehre der Kirche widerftreite und 
eine RKegerei fei. Allein abgefehen davon, daf der Sinn des Briefs des Hl. Bern- 
Bard über diefen Punct des vermeintlich feblenden Grundes zur Feftfeter nidt 
gang flar ift, fo gibt er auch felbft am Schluſſe feines Briefes gu erfennen, daf 
er hierin nicht mit fig im Reinen war, indem er entſchieden die Canonifer nur 
deßhalb tadelte, weil fie diefes Feft ohne Genehmigung des römiſchen Stubles 
eingefibrt hätten; das Uebrige aber, was er fonft aber diefe Materie fagt, ohne 
Prajudiy eines Andern, der es beffer wiffe, gefagt haben will, und daffelbe ins- 
befondere dem Urtheile des römiſchen Stubles unterwirft und fid bereit erflart, 
wenn er anders denfe, alé diefer, fein Urtheil darnach gu verbeffern. Diefer Brief 
batte aud) rückſichtlich der Feier des Feftes wirklich feine Wirfung, indem fid 
weder die Canonifer von Lyon dadurd von der Feier diefes Feftes abhalten liefen, 
nod die andern Rirdhen, wo es bereits eingeführt war, davon abftanden, viel- 
mebr diefe Feicr immer weiter ſich verbreitete, ohne daß vorerft fig Semand in 
die Unterfudung der Frage einließ, ob Maria von der Erbfiinde frei geblieben 
fet oder nicht (Bened. l. c. § 189). Der Hf. Bernhard ging dabei von einem 
andern Begriff der Empfangnif aus, alé dabei vorausgefegt wird; und er vere 
langte einerfeits gu viel, wenn er behauptete, daß, um von der Erbſünde frei gu 
bleiben, eine Empfangnif vom Hf. Geifte ndthig fei, da dazu die guvorfommende 
beiligmadende Gnade Gottes geniigt; und andererfeités folgerte er gu wenig fir 
bie Heiligung Maria's vor ihrer Geburt nod im Mutterleibe aus dem Beifpiele 
der Heiligung des Propheten Jeremias und des Taufers Johannes vor deren 
Geburt im Mutterleib, da Maria, die Gottesgebdrerin, mehr ift, als beide, die 
nidt ohne die Erbfiinde empfangen wurden, und daber auch einer grdfern Gnade 
Gottes gewirdigt ift, alé beide; denn wem unter den Menſchen wurde cin himm- 
liſcher Gruß yu Theil, wie der, welcher der $l. Maria gu Theil geworden ift? 
(Luc. 1, 28.) Aud ift feine Berufung auf die alte Tradition, weldhe diefes Feſt 
nicht empfeble (non commendat antiqua traditio), nur in fofern gutreffend, als es 
bie Feier des Feftes betrifft, die allerdings in der alteften Beit noc nicht vor- 
fommt, wie aué dem Obigen gu erfehen ift, nicht aber in fofern, als es den 
Grund des Feftes, nach feiner (des $f. Bernhard) Auffaffung, angeht. Denn die 
alten Bater des Morgen- und des Abendlandes reden in den hodften Ausdrücken 
son der Erhabenheit und Heiligfeit der Jungfrau Maria uber alle Geſchöpfe, 
Engel und Menfden (cf. Pallavicini hist. conc. Trident. lib. 7. c. 7. n. T—9.)3 
und wenn fie nidt ausdrücklich fagen, daft fie aud) von der Erbſünde frei ge- 
blichen fet, fo folgt daraus nidt, daf fie dad Gegentheil geglaubt und gelehrt 
Hatten, denn fie batten feine BVeranlaffung, fidh ausdrücklich aber diefen Punct 
aus zuſprechen. Dagegen hat derjenige, welder burd die Pelagianer dazu Ber 
anlaffung erbielt, ndmlid) der hl. Auguftinus, fid allerdings ziemlich deutlid 
darüber ausgefproden, indem er die hl. Dtaria von der Sündhaftigkeit aller 
Menfdhen ausnimmt, und diefelbe in jeder Hinfidt far ſündenfrei erflart. Seine 
Worte find (in lib. de gratia et natura cap. 36): Excepta itaque Sancta Virgine 
Maria, de qua, propter honorem Domini, nullam prorsus, cum de peccatis 
agitur, haberi volo quaestionem: unde enim scimus, quid ei plus gratiae 
collatum fuerit ad vincendum omni ex parte peccatum, quae concipere ac parere 
meruit eum, quem constat nullum habuisse peccatum? Wenn er fie nun aber in 
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jeder Hinfidht fiir ſündenfrei erflart, fo aft fih gewif nidt ohne Grund der 
Schluß giehen, daß er fie nicht blof von der wirklicben, fondern aud von der 
Erbſünde fiir fret erfldrt. Cf. Natalis Alex. hist. eccles. saec. II. dissert. XIV. 
§ 21. Was aber den Begriff der Empfängniß Maria’s betrifft, welden fic der 
hl. Bernhard davon mate, fo beftand derfelbe in dem Acte der phyſiſchen Zeu- 
gung durch ibre Eltern, denn er meinte, wenn man die hl. Jungfrau von der 
Erbfiinde freifpreden wolle, fo miffe fie es ſchon vor ihrer Zeugung durch igre 
Eltern gewefen fein, alfo in einem Beitpuncte, wo fie nod nidt eriftirte, was 
unmöglich fet, oder man miiffe den Act der Beugung fir heilig halten, was wieder 
nit angebe, alfo miffe man annehmen, daf fie erft nad ifrer Empfangnif, 
jedodh nod im Dtutterleib, ihre Heiligung erhalten babe. Seine Worte find: 
Si igitur ante conceptum sui sanctificari minime potuit, quoniam non erat; sed nec 
in ipso quidem conceptu, propter peccatum, quod inerat; restat ut post conceptun, 
in utero jam exsistens, sanctificationem accepisse credatur, quae excluso peccato 
sanctam fecerit nalivitatem, non tamen et conceptionem. Die Theologen aber 
unterfdeiden gwifden der activen und paffiven Empfdngnif (conceptio activa 
et passiva), und verſtehen unter der activen den Act der Beugung durch die Elters, 
unter der paffiven aber den Moment, wo die Seele in den ſchon gedildeten Leib 
yon Gott eingegoffen wird. Benedict XIV. fagt hierüber 1. c. § 185: Conceptio 
dupliciter accipi potest; vel enim est activa, in qua sancti B. Virginis parentes 
opere maritali invicem convenientes praestiterunt ea, quae maxime spectabant ad 
ipsius corporis formationem, organizationem et dispositionem ad recipiendam ani- 
mam rationalem a Deo infundendam; vel est passiva, cum rationalis anima cum 
corpore copulatur. Jpsa animae infusio et unio cum corpore debite or- 
ganizato vulgo nominatur Conceptio passiva, quae scilicet fit ille 
ipso instanti, quo rationalis anima corpori omnibus membris ac suis 
organis constanti unitur. Diefe paffive Empfangnif Maria's nun ift eg, 
um welde es ſich bier handelt, und welche Diejenigen verftehen, welche die un- 
befleckte Empfingnif Maria's, oder die Immunität derfelben von der Erbſünde 
durch die guvorfommende Gnade Gottes vertheidigen. Denn Benedict fagt 1. c. 
§ 186: Non hic de activa Conceptione sermo est, sed de passiva, quae pura e 
immaculata fuisse dicitur. Beata onim Virgo ab originali labe fuit immunis, et 4 
communi omnium hominum contagione libera per gratiam sanctificantem, quam 
Deus illi indidit in primo conceptionis momento, cum anima corpori jam 
membris suis instructo unita fuit. Diefes werde, fagt Benedict weiter, 
von denjenigen Theologen, weldhe die unbefledte Empfingnif Maria’s vertheidig- 
ten, durch folgende gleidbedeutende Sage ausgedridt, nämlich: Conceptio B. Vir- 
ginis est immaculata; oder B. Virgo in eo puncto temporis, quo anima corpori 
unita est, ab originali peccato munda fuit et immunis; oder B. Virgo, praeveniente 
gratia, numquam aclu originali peccato subdita fuit; oder B. Virgo primo existen- 
tiae suae momento fuit sanctificante gratia praedita; oder endlid) B. Virgo ab ori- 
ginali peccato servata fuit. Derjenige aber wiirde die unbefledte Empfängniß 
Maria's nidt deutlich genug ausdriiden, welder fagte, fie fet, bevor fie aus dem 
Mutterleibe bervorgegangen, gebeiligt worden, denn Jeremias (Cap. 1.) und Je— 
Hannes der Täufer (Luc. 1.) feien aud) im Mlutterleibe geheiligt worden, aber 
dod beide mit der Erbſünde bebaftet gewefen. Es fomme alles auf den Mo- 
ment an, in weldem bie Gnade eingegoffen worden. Wer alfo der Meinung vor 
der unbefledten Empfangnif Maria's folge, müſſe einen von den obigen Gager 
anwenden, um diefen Ginn auszudrücken, welche Sage nidt nur ausdridten, daf 
fie im Mutterleibe gebeiligt, fondern aud, daß ihr die beiligmadende Gnade in 
demfelben Moment eingegoffen worden fet, alé mit dem Leibe die Seele vereinigt 
wurde, fo daß die heiligfte Frau von dem gemeinfamen Erbmafel Aller frei ge- 
wefen fei, Der hf, Bernhard aber ging von dem Momente der activen 3eu- 
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gung aus, welder fier nidt in Betradtung fommt, — Naddem jedod die Sache 
pon dem bf. Bernhard angeregt war, entftand aud der Cifer, damit in’s Reine 
gu fommen, und fo entftanden unter den Theologen die {hon beribrten zwei Pare 
teien, wovon die eine fiir und die andere gegen die unbefledte Empfangnif Ma— 
ria's ftritten, von weldem Streite jedoch die Feier des Feftes feine Notiz nahm, 
die ſich vielmehr immer weiter in der Rirche verbreitete. Endlich {chien die Mei— 
nung von der unbefledten Empfangnif Maria’s den Sieg davon gu tragen durch 
den Francigcaner Johannes Duns Scotus, welder im Jahr 1307 in einer 
feierlichen Disputation vor der Parifer theologiſchen Facultdt, die auf Befehl des 
Papftes und in Gegenwart der papftlicen Legaten gebalten wurde, den Sag: daß 
die hl. Jungfrau Maria von der Erbſünde frei geblieben fei, fo glänzend ver— 
theidigte und die Cinwendungen dagegen widerlegte, daß ſich jene Facultat, in 
welder früher berühmte Profefforen die entgegengefeste Meinung vertreten batten, 
nunmebr fiir diefe von Duns Scotus vertheidigte Meinung erflirte und deme 
felben den Namen Doctor Sublilis beifegte. Diefem Beifpiele der Parifer theo— 
logiſchen Facultät folgten nad und nach ziemlich alle theologifden Facultäten 
und Theologen (Bened. |. c. § 189). Namentlich war es der Orden der Frane 
cigcaner, welder nad dem Vorgang feines berühmten Ordensmannes Duns 
Scotus diefe Meinung vertrat, und worin fic) demfelben nachmals der Orden 
der Sefuiten beigefellte. Die entgegengefeste Meinung, daß nämlich die hl. 
Jungfrau Maria bei ibrer Empfingnif, wie alle Menſchen, mit der Erbfiinde 
bebaftet worden fei, wurde jedod fortan dburd den Orden der Dominicaner ver— 
treten, im Dinblicf auf feinen berubmten Ordensgenoffen, den hl. Thomas vow’ 
Aquin (+ 1274), und auf andere berühmte Sdolaftifer, wie Petrus Lombardus 
(+ 1164), Alexander von Hales (+ 1245) und Bonaventura (+ 1274), beide legtere 
Franciscaner, und Albertus Magnus, Dominicaner (+ 1280). Dod trat diefe 
gegnerifde Partet nicht gang in die Fufftapfen des Hf, Bernhard ein, fondern wih 
vielmehr darin von ifm ab, daf fie nicht von der activen Conception ausging, 
wie er, fondern von der paffiven, indem fie behauptete, daf die hl. Sungfrau 
in bem Moment, als ihre Seele mit ihrem Leibe vereinigt wurde, der Erbfinde 
unterworfen, und erft nadber, jedod vor ihrer Geburt, nod im Diutterleibe, 
durch die heiligmachende Gnade davon befreit worden, alfo einige Zeit damit be— 
baftet gewefen fei. Denn Alerander von Hales fragt part. 1. qu. 9. art. 1.: 
1) an B. Virgo fuerit sanctificata in conceptione (i. e. in commixtione, quae est 
in principiis seminalibus viri et mulieris, wie Bernhard die conceptio auffafte) ; 
2) an post conceptionem ante animae infusionem? Und Thomas fagt hierauf in 
mag. dist. 3. qu. 1. a. 1. c.; ad hoc dicendum, quod B. Virgo nec ante concep- 
tionem, nec in conceptione ante animae infusionem sanctificata sit. Bgl, Mabillon 
in not. fus. in S. Bernardum ad epist. 174. Der $f. Bernhard fonnte alfo leidter, 
alé diefe, gu der andern Meinung von der unbefledten Empfingnif übergehen, 
fowie er geſehen, daß der romifdhe Stubl, deffen Urtheil er feine deffallfigenr 
Behauptungen unterworfer hatte, ſich gu derfelben hinneige, und er wiirde diefes 
ohne Zweifel aud gethan haben (cf. Bened. 1. c. § 189). — Die Meinung vox 
der unbefleten Empfangnif nahm nunmebro (nad Duns Scotus) an Kraftigung 
gu. Als 80 Sabre nad des Duns Scotus Tode (+ 1308), namlis im J. 1387, 
der Dominicaner Johannes de Monteſono den Gag aufftellte: daf die $f. Jungfrau 
in der Erbfinde empfangen worden fei, wurde diefer Satz von der. Parifer theol. 
Facultät verurtheilt und diefes Urtheil von dem Bifdhof von Paris beftatigt (Bened. 
lc. § 190). Ferner aud das Concil gu Bafel Cerdffnet 1431) nahm die Frage 
von der unbefledten Empfingnif Maria's yur Behandlung, und beauftragte den 
Sohannes de Turrecremata, den Stand der Gade gu bearbeiten und mit feinem 
Urtheile vorzulegen. Ce fhrieb aud eine Abhandlung darüber, legte fie aber nidt 
mehr vor, da das Concil vom Papft Cugen LV. nach Ferrara verlegt wurde (1438), 
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und Turrecremata ſich gleichfalls dahin begab. Der in Bafel zurückgebliebene 
Theil der Bater fete jedod, wie befannt, feine nunmehr ſchismatiſch gewordenen 
Berathungen fort, und nahm aud die Frage über die unbefledte Empfingnif 
Maria’s wirklich nod in Berathung und gab darüber in der 36ften Sigung im 
J. 1439 folgende Entſcheidung: Doctrinam illam asserentem gloriosam Virginem 
Dei Genitricem Mariam, praeveniente et operante Divini Numinis gratia singular, 
nunquam actualiter subjacuisse peccato originali, sed immunem semper fuisse a 
omni originali et actuali culpa, sanctamque et immaculatam, tamquam piam et con- 
sonam cullui ecclesiastico, fidei catholicae, rectae ralioni, et sacrae scriplurae, a 
omnibus Catholicis approbandam fore, tenendam, et amplectendam definimus, el 
declaramus, nullique de caetero licitum esse in contrarium praedicare, seu docere. 
Allein fo wichtig aud diefer Beſchluß materiell ift, fo hatte ex doch feine Gültig 
feit, weil das Concil felbft nist mehr rechtmafig war. Dagegen gab Papft Cir 
tug IV. im Sabr 1476 eine Conftitution heraus, worin er, ohne des Decreté det 
Bafeler Concils yu gedenfen, einige Wblaffe Denjenigen verlich, welche am Felt 
der Empfangnif Maria die hl. Meffe und das von ibm hierzu approbirte Officum 
beten und den canonifchen Stunden beiwohnen wiirden, und mithin diefed jet 
dadurd beginftigte. Und alé im Gaby 1481 der Dominicaner Vincentius de 
Brandelis gu Ferrara in einer öffentlichen Disputation die der unbcfledten Ca: 
pfängniß entgegengefegte Behauptung vertheidigie, und in demfelben Sabre einen 
Tractat herausgab, worin er gu zeigen fuchte, dak die Gottesmutter ebenfo mie 
die ibrigen Menſchen in der Erbfünde empfangen worden fei, und daf es unredt 
fei, gu glauben, daß fie ohne Erbſünde empfangen worden fei, fowie aud unredt, 
die Predigten folder gu horen, welche leugneten, daf fie in der Erbſünde empfangen 
worden, feine Meinung jedoch dem Urtheile des roͤmiſchen Stubles unterwerjend; 
fo gab Girtus IV. im 3. 1483 eine gweite Conftitution heraus, worin er Dit 
jenigen verdammte, welde gu behaupten wagten, daß derjenige eine Todfante 
begebe, welder jenes Feſt feiere, oder ein Reger fei, welder den Sag verthei 
dige, daß die feligfte Jungfrau von ber Erbſünde frei gewefen fet (Bened. |. ¢. 
G. 192.). Und als im 3. 1497 der Parifer Theologe Johannes Verus offentlid 
predigte, daß die beilige Sungfrau gwar gereinigt, aber nicht vor der Erbſünde 
bewabrt worden fei, fo veranlafte ibn die theologifdhe Facultat daſelbſt, diel 
Behauptung dffentlid) gu widerrufen, und fafte im naͤmlichen Sabre, um derlet 
Streitigheiten vorgubeugen, den Beſchluß: feinem in Zufunft den Doctorgrad jt 
verleihen, welder nidt der Meinung von der unbefledten Empfangnif Daria’ 
zugethan fei, und fidh nidt durch einen feierliden Cid verpflicte, diefelbe gu ve 
theidigen, und bezeichnete die entgegengefegte Meinung als eine falſche, gottlofe un 
irrige (falsam, impiam, et erroneam. Cf. Bened. |. c. §. 193.). Als fpater das Coneil 
von Trient von Paul Ill. im 3. 1542 ansgefdrieben worden war, verbreitete {id 
die Nadridt, daß ‘auf demfelben auch die Controverfe aber die unbefledte Em 
pfangnif Maria's in Anregung gebradt werden folle, weßhalb der Magisler 
palatii Bartholomaus Spina mit Cinwilligung des Papſtes die Schrift Turvecres 
mata’s, welde fiir das Concil von Bafel beftimmt gewefen, aber demfelben midt 
mehr vorgelegt worden war, durdh den Druck befannt madte. Die Controverſe 
wurde aud wirklich von den Cardinälen von Giaen und Pacecco bei den Verhand⸗ 
Tungen über bie Lehre von der Erbfinde angeregt und in der fünften Sitzung au 
17. Suni 1546 von der Synode gu dem Deerete aber die Erbſünde folgende E— 
klärung in Betreff der $f. Maria beigefiigt: Declarat tamen haec ipsa sancta Sy20 
dus, non esse suae intentionis comprehendere in hoc decreto, ubi de peccalo or 
ginali agitur, beatam et immaculatam Virginem Mariam Dei Genitricem; sed obser 
vandas esse Constilutiones felicis recordationis Sixti papae 1V. sub poenis in es 
Constitutionibus contentis, quas innovat. (Cf. Pallavicini hist. conc. Trident. lib. 4. 
c. 3. n. 8 etc, 10. n. 5.), Obgleich die Synode durch diefe Erklarung die Com 
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troverfe nidt entſchied, fondern diefelbe in bem Stadium, in welded fie unter 
Sixtus IV. getreten war, belief, fo ift dod nist gu leugnen, daß dadurd die 
Meinung vow der unbefledten Empfängniß Maria’s einen Zuwachs an Gewicht 
erhielt. Indeſſen eben weil fie die Controverfe dogmatiſch nicht entſchied, fo blieb 
fie aud), und erhob fic) bald wieder an der parifer theologifden Facultat, indem 
diefe legtere dburd den Sefuiten Maldonat wegen ihres Eides angefodten wurde, 
ben fie in diefem Betreff von ibren Doctoranden fordere, und worin fie die Mei- 
nung von der unbefledten Empfängniß dadurd, daß fie die gegentheilige Meinung 
fitr falſch, gottlos und irrig erflare, gleidfam jum Glaubensartifel made, da fie 
bod von der Rirche felbft noc nicht dogmatifd entfdieden, und daber nur eine 
fromme Dicinung fet; auc) wurde die Controverfe von den Geiftliden wieder in 
den Predigten vor dem Bolfe verhandelt. In Folge deffen lief die theologiſche 
Faeultät gu Paris in ibrem Cide den Bulag: daß die gegentheilige Meinung falfd, 
gottlos und irrig fei, fallen (cf. Bened.'l. c. §.193. 197 et 210. und Natalis Alex. 
hist. eccles. saec. Il. Dissert. 16. % 21.); und Papft Pits V. verbot im J. 1570 
in einer Conftitution, unter Androhung fdwerer Strafen, die beiderfeitigen Mei— 
nungen auf den Kanzeln oder in Ofentliden Verfammlungen von Perfonen beiderleé 
Geſchlechts gu berühren, oder die-eine von beiden Meinungen, da der apoſtoliſche 
Stuhl nod nicht entſchieden habe, fir irrig gu erfldren; und nur den Gelebrten 
geftattete er, in Offentliden Disputationen, wo Manner anwefend feien, weldhe 
die Sade verftdnden, darüber gu ftreiten (Bened. |. c. §. 197). Später ging 
Philipp UL, Konig von Spanien, den Papft Paul V. an, den Streit gu entfdeiden, 
Derfelbe ging jedod darauf nicht ein, fondern beftatigte bloß durch eine Conftitu- 
tion vom Sabr 1616 die Verordnungen der Papfte Sirtus IV. und Pius V. und 
den Beſchluß des Concils von Trient in diefer Sade, und fiigte nod neue Strafer 
für die dawider Handelnden hinzu. Da aber diefen BVerordnungen dod nicht 
überall nadgefommen wurde, fo verbot er im 3. 1617 durch eine Conftitution, 
in allen offentlidben Berhandlungen, wie Predigten, Vorlefungen, Thefen u. dgl. 
die Behauptung aufzuſtelſen: daß die $f. Sungfrau in der Erbfinde empfangen 
worden fei, fiigte jedod) bets. Per hujusmodi provisionem Sanctitas sua non inten- 
dit reprobare alteram ‘opinionem, nec ei ullam prorsus’ praejudicium inferre, eam 
relinquens in iisdem statu et terminis, in quibus de praesenti reperilur, praeter 
quam quod disposita.. Bald darauf ging aud Philipp IV., König von Spanien, 
den Papft Gregor XV. an, die Controverfe gu entideiden, Derfelbe lehnte ef 
aud wieder ab, dod fügte er durd eine Conftitution vom J. 1622 gu den vor 
Handenen Verordnungen in Betracht diefer Sache drei neue hingu: 1) daf, wer 
in Offentliden Verhandlungen behaupte, die $1. Sungfrau fet ohne die Erbſünde 
empfangen worden, die gegentbeilige Meinung nist angreifen, fondern davon 
gänzlich fhweigen folle; 2) daf es niemand mehr erlaubt fein folle, aud nidt 
einmal mehr in privaten Berhandlungen, die der Meinung von der unbefledten 
Empfängniß entgegenftehende Meinung gu vertheidigen, mit Ausnahme der 
jenigen Perfonen, welden es der apoftolifhe Stubl erlaubt habe, und er ere 
faubte e6 den Dominicanern, jedod nur privatim und unter fid davon gu reden; 
3) daf ſich in dem Offtcium und in der heiligen Meffe, weldhe am Fefte der Em— 
pfangnif der feligften Sungfrau von der Rirdhe gefeiert werde, niemand, fet es 
dffentlid) oder privatim, eines andern, alé des Namens „Empfängniß“ bes 
dienen folle (alio, quam Conceptionis nomine); alfo nicht immaculata Conceptio 
B. Mariae Virginis, fondern Conceptio B. Mariae Virginis immaculatae (Bened. 1. c. 
§. 208). Mach diefem ging Papft Alerander VII. weiter und verordnete durch 
eine Conftitution vom J. 1661, daf der Cult der Empfangnif der unbefledter 
und fteten Sungfrau Maria in der römiſchen Kirdhe, naddem er einmal eingefihrt 
fei, immerwährend (perpetuo) beibebalten werden folle, und verbot unter ſchweren 
Strafen, die Meinung, das Felt, und den Cult der Cunbefledten) Empfingnif 
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jemalé in Zweifel gu ziehen, oder unter was immer fir einem Borwande mit 
Worten anjugreifen , fiigte aber bei: Vetamus autem Sixti IV. Constitutionibus in- 
haerentes, quemquam asserere, quod propter hoc contrariam opinionem tenenles, 
videlicet gloriosam Virginem Mariam cum originali peccato fuisse conceptam, hae- 
resis crimen aut mortale peccatum incurrant, cum a Romana Keclesia et ab Apo- 
stolica Sede nondum fuerit hoc decisum, prout Nos nunc minime decidere volumus, att 
intendimus (Bened. 1. c. §. 199). Bald darauf figte Papft Clemens IX. (1667-1669) 
bie Octad gu diefem Fefte; und Clemens XI. erhob es endlich durch feine Conf 
tution vom 6. December 1708 gu einem gebotenen Feiertage (festivitatem de pree- 
cepto) fiir die gange Kirche (Bened. |. c. §. 207). Papft Gregor XVI. geftattete 
gulegt aud nod den franzöſiſchen Biſchöfen, auf ibre Bitte, in der Prafation jx 
fingen: Et te immaculata conceptione B. M. V., und in der lauretanifden Litanei: 
Regina sine labe originali concepta. Go haben fid) denn die Papfte immer, uw 
immer mehr zu Gunften der Meinung von der unbefledten Empfängniß ausge⸗ 
fproden. Auch das Haupt des Ordens, welder bisher die entgegengefegte Der 
nung vertreten hatte, der General der Dominicaner, ſuchte beim hl. Stuble m 
die Erlaubnif nad und erbielt fie im 3. 1843, die Mteffe und bas Officium von 
ber unbefledten Empfingnif Maria's adoptiren gu dürfen. Endlich haben a 
neuefter Beit die americanifden und frangofifden Biſchöfe in Verbindung mit dea 
Sefuiten abermals an den römiſchen Stubl die Bitte geridtet, ben Streit gu ent: 
ſcheiden, und die fromme Lehrmeinung von der unbefledten Cmpfangnif Dara’ 
gu einem Dogma gu erbeben. Pius IX. hat jedoch nicht fofort dtefer Bitte mad- 
gegeben, fondern unter dem 2. Februar 1849 eine Encyclica an ſämmtliche Bildofe 
des Erdfreifes gerichtet, um ify Gutadten darüber eingubolen. — Diejed det 
Verlauf der Verhandlungen über diefen Gegenftand. — Wir ſchließen daber jx 
Beit nod mit den Worten Benedicts XIV. in feiner mehr erwabnten ſehr gelehria 
Äbhandlung über diefe Materie (§. 200): „Die Summe der gangen Sade geht 
babin, daß die Rirdhe fic) mehr gu der Meinung von der undeflectten Empfang: 
nif Maria's neigt, daß jedoch der apoſtoliſche Stuhl diefelbe nod nidt olf 
Glaubengartifel ausgefproden bat (Itaque summa tolius rei huc redit, ut Ecclest 
ad opinionem immaculatae Conceptionis propensior sit; nondum tamen Apostolica 
Sedes tamquam fidei articulum eam definierit). — Uebrigens ift von der dogmatiſche 
Controverfe die Feier des Feftes unberithrt, da, wie Bellarmin fagt, der Haupt 
grund derfelben nicht die Unbeflecttheit der Empfängniß ift, fondern die Crinnerurs 
an dad freudige Ereignif der Empfangnif der Gottesmutter. Seine Worte (ie 
cultu Sanctorum lib. 3. cap. 16. in Op. de Controversiis, Venet. 1721. tom. lL 
pag. 453) find: Fundamentum hujus festi (scil. Conceptionis B. V.) praecipuul 
non est Conceptio immaculata, sed simpliciter Conceptio matris Dei futurae. (0 
liscunque enim fuerit illa Conceptio , eo ipso quod Conceplio fuit matris Dei, si 
gulare gaudium affert mundo ejus memoria. Tunc enim primum habuimus pigo 
certum redemptionis, praesertim cum non sine miraculo ex matre sterili concep! 
fuerit. Itaque hoc festum etiam illi celebrant, qui putant Virginem in peccato cot 
ceptam. — Die neucfte Schrift aber diefen Gegenftand ift von dem Jeſuiter 
Perrone mit dem Titel: De immaculato B. V. Mariae conceptu, an dogmalicd 
decreto definiri possit. Romae 1848, dem Papfte Pius IX. gewidmet, und gu ea 
Zwecke gefdrieben, die endliche dogmatiſche Entſcheidung damit angubabnen. 
Maria Erwartung (Exspectatio partus B. V. M.), Erwartung der Rieder 
funft der feligften Sungfrau. Ginn und Geift diefes Feftes, das als cin Festum 
internum am 18, December begangen wird, ift von felbft far. Einige hielten es fit 
identifd mit dem Feſte Maria Verfindigung (ſ. d. A.). Die Verwechslung fax 
daher, daß es an demfelben Tage begangen wird, welden die Synode von Toledo 
im Sabre 656 fiir die Feier der Verkündigung beftimmt hatte. Aber legtered Fk 
wurde nie und nirgends Exspectatio partus genannt, Es muß fomit dad get 
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„Mariä Erwartung” fingern Urfprunges fein. Als fidh naͤmlich Spanien 
der Prarié der rdmifden Kirche, welche das Feft Maria Verfindigung am 25, Mary 
feiert, accommobdirte, fo fubftituirte ed bas Feft Mariä Crwartung auf den 18. Dec., 
wo es vorber Diarid Verkündigung gefeiert hatte. Diefes Feft, dad Gregor XIII. 
im J. 1573 approbirte, ift nur ein Rirdhenfeft und heißt in Spanien, weil die 
grofen Antiphonen am BVorabende deffelben mit der Snterjection O anfangen, aud 
Festum Dominae nostrae de O. (Bened. XIV. de fest. p. Il. § 226. 227. Bins 
terim, Denfw. V. 1.) 

Maria Geburt (Nativitas B. V. M.). Ueber die Abkunft Mariens und deren 
Eltern ift ſchon früher im Art. , Maria” das Nothige gefagt worden. Nad der gu- 
verlaffigften Auslegung von Luc. 3, 23. wie nach der Ungabe beider Thalmude war 
iby Bater Eli, daffelbe was ECliafim oder Joafim oder Joachim, und ihre Mutter 
bief Anna, Lestere empfing, na alter Tradition, gleid) fener Anna, welde als 
Elkana's Gemabhlin und Samuels Putter im A. T. gepriefen wird, ihre Todter als 
eine Frucht heifer Gebete nach längerer Unfruchtbarkeit. Nad Baronius (in appar. 
ad annal. eccl. § 48) war Nazareth die Geburtsſtadt Mariens; dorthin hatter 
fih aud wirflid), alé in Herodes ein dem Bolle frembder Konig auffam, die 
Nachkommen der faft vergeffenen davidifden Konigsfamilie in geredhter Beſorgniß 
guridgesogen. Johannes Damascenus dagegen (de fid. orth. J. IV. c. 15) ift der 
Meinung, Maria habe gu Gerufalem das Licht der Welt erblickt. Wie dem aud 
fei, die Geburt Mariens ift ein wirdiger Gegenftand kirchlicher Feftfeier. Grog 
war der Ahnenruhm und der Geburtsadel diefer Todter der Patriardhen und Kö— 
nige; aber grifer nod ift die Warde ihrer Mutterſchaft und der Glanz ihrer 
Tugenden. Auf beide Begichungen weist die Kirdhe hin in dem Officium diefes 
Feftes. Die evangelifdhe Feft-Pericope ſchließt nach Herzählung der Stammodter 
Mariens mit Jeſus Chriftus, um angudeuten, daf er der Zweck ihrer Geburt 
fei, daG fie ifm ire Warde verdanfe, daf, wenn fonft wohl der Ruhm von den 
Gitern auf die Kinder übergeht, hier die Herrlichfeit von dem Rinde auf die 
Mutter guridftrable. Diefem Berhaltniffe Mariens gu ihrem gottligen Sohne 
und dem gefammten Erldfungswerfe entſprechend war aud ibre Geburt infofern 
eine ausgezeichnete, ald fie ohne die Makel der Erbſünde in’s Leben trat. Somit 
ift ihre Geburtéfeier eine wohlbegründete Ausnahme von der kirchlichen Regel, 
nur die Sterbetage der Heiligen alé deren Geburtstage gum neuen unvergdng- 
Lichen Leben gu feiern. Schon im vierten Jahrh. wurde der Geburtstag des Bor 
läufers Chrifti gefeiert, und dag aus Feinem andern Grunde, alé weil er gwar 


in der Erbfinde empfangen, aber fon im Mutterleibe gebeiligt, d. h. von der 
Erbſünde gereinigt und folglich fret oon derfelben geboren wurde, Was lag dem— 
~ nad naber, als aud der Geburt der Mutter des Herrn eine befondere Berück— 
ſichtigung gujuwenden? — Gleichwohl aber gehört die Feier der irdiſchen Geburt 
_ ber Gottesmutter nidt gu den alteften firdliden Feften. Es ward im Oriente 
~ guerft begangen, und gwar, wie Gavantus (Thes. T. Il. Sect. 7. c. 11) bemerft, 

in der Epoche zwiſchen den allgemeinen Concilien von Cphefus und Chalcedon 


ows 


(431— 451); wenigftens findet fid unter den von Riccardi berausgegebenen Reden 


des Patriardhen Proclus yon Conftantinopel (+ 447) eine ther die Geburt der 
: Beiligen Sungfrau. Diefe Anfidt, die auc Binterim vertritt, gewinnt viel an 
innerer Wahrſcheinlichkeit, wenn man bedenft, wie geeignet die Feier der Geburt 
* Mariens fein mufte, fences Shibboleth des Neftorianismus, fie fei nidt Peoroxos, 
* fondern Xgrorordxos, und der von iby Geborne nidt Seog cael yevouevos, 
ſondern Deopdgos oder Feodozos, zurückzuweiſen. Aus dem ſiebenten Jahrh. 
haben wir von Andreas von Creta eine Rede und ein Gedidt, Idiomelon genannt, 
' auf dieſes, wie er andeutet, damalé nicht mehr neue, fondern allgemein unter 
‘ pen Grieden befannte Feft (Galland. bibl. vet. Patr. tom. XIII. p. 93. Combef. 

editio opp. Andr. Cret. Paris. 1644), Aus dem Oriente wanderte unfer Feft in 
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ven Occidvent. Auguftin fennt es nod nicht; denn er bemerft (Serm. 287. 292. 
de Sanct.) ausdrücklich, daf nur die Geburt Chrifti und feines Borlaufers in der 
Kirche gefeiert gu werden pflege. Zwar find die Lectionen der Il RNocturn, die 
auf diefen Tag treffen, dem hl. Auguftin entnommen; allein fie find Brudftide 
aus einer Rede, die Auguftin fix das Feft Maria BVerkindigung bearbeitet hatte 
(Benedict. XIV. de fest. p. Il. § 132). Unter den occidentalifden Kirchen ift es 
jedenfalls die römiſche, in welder Marta Geburt guerft gefeiert wurde. Ba 
Leo I. (440—461) findet ſich gwar nod feine Spur davon; cin ſicheres Zeugniß 
aber fiir diefe Feſtfeier bietet bereits das gelafianifhe und gregorianiſche Sacra: 
mentarium., Auch meldet der Bibliothecar Anaftafius, Papf Sergius | 
(687— 700) babe nicht nur dad Feft gefannt, fondern auc) Anordnungen über 
die Keier deffelben, namentlid) über eine von der Hadriansfirdhe nah St. Maria 
gu fabrende Proceffion getroffen (Bened. de fest. p: Il. § 135). Was die Kirgen 
pon Franfreih und Teutſchland betrifft, fo wird gwar in dem Werle de 
miraculis S, Genovefae Virg. (tom. I. Januar. Bolland. p. 148) von einem Wunder 
beridtet, das fich an demfelben am Grabe diefer heiligen Sungfrau nidt lange nad 
deren Tode (+ 512) ereignet haben foll. Aber unfer Feft fehlt nocd in dem. Feſtkalender 
des hl. Bonifacinus, weldhes auf fein Ponitentiale folgt; auch in bem des Con- 
ciliumé von Maing (813). Dennod aber fheint Thoma ffin gu weit herab- 
gugeben, wenn er fagt (de fest. |. II. c. 20), erft um dad J. 1000 babe man 
Maria Geburt in Frankreich gu feiern angefangen; denn es ift davon bereits in 
ben Statuten des Biſchofs SGonnatius von Rheims aus dem fiebenten Jahrh., 
in den Statuten Walthers von Orleans aus dem neunten Jahrh. und in dem 
Calendarium deffelben Sabrhunderts bei Gerbet die Rede. Fur Spanien bee 
geugt unfere Feftfeier Sldoephons von Toledo aus dem fiebenten Sabrh. und fir 
Britannien Beda der Ehrwirdige aus dem adten Jahrh. Deffenungeaditt 
aber fann die allgemeine Geier diefes Feftes nicht aber den Anfang des eilftes 
Sabrh. bhinaufgefdhoben werden. Petrus Damiani ift der erfle Zeuge fur die 
Allgemeinheit diefer Feier im Occidente. — Das Feft wird am 8, Sept. gefeiert. 
Ob es übrigens von jeher und überall an diefem Tage gefeiert wurde, ift wohl be⸗ 
giveifelt worden; aber mit Unredt; denn alle angeführten Zeugniſſe nicht minver alé 
die griechiſchen Menden, d. i. Gammlungen der Officien der Heiligen und Deno: 
logien, die unfern Martyrologien ent{preden, fennen feinen andern als diefen Tag 
(Binterim, Denfw. V. 1.). Warum man aber gerade diefen Tag gewählt habe! 
Soller (in Auct. Usuard.) u. A. finden die Beranlaffung dagu in der Bifion cine 
Eremiten, der alle Sabre und gwar nur am 8. Sept. Engeléharmonieen vernommen 
babe, die, wie eine übernatürliche Belehrung ibm angedeutet, der Berberrlidung 
ber Geburt der Gottesmutter gegolten batten, Allein wer fonnte mit folder Er 
klärung fid begniigen ? Dan fiblte fid nicht gedrungen, gu fragen: wann geſcheh 
bie Bifion? welded ift der Name des Bifiondrs ? welches die kirchliche Authoritit, 
bie darauf hin die nothwendige Beflimmung traf? Davon ſchweigen die Beridt- 
erftatter über jene Bifion (Bened. de fest. p. Il. § 130 und Bint. Denkw. V. 1) 
Hiſtoriſch fefter fleht die Beranlaffung zur Einführung der Octave von Maria 
Geburt. Als nimlid nach dem Tode Gregors IX. die durch Friedrich Il. vielfad 
bedrdngten Carbdindle gu einer neuen Papſtwahl fdritten, nabmen fie ihre Zufludt 
zur mddtigen Firbitte Mariens und verbanden fic durd ein Geiübde, zur Et 
hböhung ihrer Geburtéfeier nach glücklich vollzogener Wahl die Einführung einet 
Octave zu veranlaffen. Der gewablte Coleftin IV. ſtarb ſchon nad 18 Tager. 
Sein Nahfolger Gunoceng IV. (1243 — 1254) erfillte dag Gelübde und de 
befifallfige Beftimmung fand, eingelne teutſche Didcefen auggenommen, ſofort 
freudige Aufnahme. [Rraus.] 
Mariä Heimfuchung (Festum visitationis B.V.M.). Der biftorifdhe Grund 
und die Idee dieſes Feftes ift der Luc, 1, 39—57 erzählte Beſuch Mariens be 
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Elifabeth. Wenn man bedenkt, daß diefer Befudh nicht blof der Beobadhtung 
einer Gitte der Hoflihfeit und der Berückſichtigung verwandtſchaftlicher Bezie⸗ 
bungen galt, fondern die Heiligung des Vorlaufers Chrifti im Mutter— 
leibe (uc, 1, 41, 44), die erfte menfdlide Seligpreifung der Gottes— 
gebdrerin (Luc, 1, 42. 43) und der Ausdrud berrlider Empfindungen 
ber danferfillten Gottesmutter (Luc. 1,46—56) ſich daran knüpften: fo erſcheint 
gewift diefe Feftfeier alé auf tieffinnigen und paränetiſch frudtbaren Ideen ruhend. 
Aud der Umftand, daf fie unmittelbar auf die Feier der irdiſchen Geburt des 
Johannes folgt (fie trifft auf den 2. Suli), verdient keineswegs den bie und da 
ausgefprodenen Tadel. Da ndmlid Maria vor der Geburt des Johannes gu 
Elifabeth fam, fo hat man gemeint, diefes Befuds- oder Heimſuchungsfeſt follte 
der Weburtéfeier des Täufers vorangeben. Allein nad der Chronologie ift 
biefe Feier nit fo ſehr auf die Zeit der Anfunft, als vielmehr auf die der Ab⸗ 
reife Mariend aus dem Haufe des Zacharias ju beziehen. Da nun Maria nach der 
Empfingnif vom $l. Geifte gu Clifabeth reiste und ungefabr drei Monate bei der- 
felben blieb (Luc. 1, 39. 56), Johannes aber feds Monate vor Sefus empfangen 
wurde (Luc. 1, 36), fo ift es im bodften Grade wahrſcheinlich, daß ihre Rud 
reife von Hebron erft nad der Geburt des Täufers ftattfand. Chen wegen diefer 
Verbindung der dem Heimfudungsfefte gu Grunde liegenden Thatſache mit der 
Geburt des Hf. Johannes wurde in fritheren Zeiten die darauf ſich besiehende 
evangelifdhe Erzaͤhlung in die Liturgie der Borfeier des Geburtéfeftes des Taͤu— 
fers verflodten. Als eigenes Feft wurde und wird Marid Heimfudung nur in 
der abendländiſchen Kirche gefeiert, denn die griechiſchen Menäen und Calendarien 
erwähnen Nidts davon. Zwar will Baillet (hist. fest. visit. § 2) den Urfprung 
der Feier in den Orient verweifen; allein feine Gründe beziehen ſich nad Bin— 
terim (Denfw. V. 1.) mehr auf das Vekündungsfeſt. Es wird gum erften Male 
in dem zweiten Feftverseihniffe des Conciliums gu le Mans in Frankreich 
im 3. 1247 und gwar alé cin Feft ,neuer Inſtitution“ erwabnt (Mansi suppl. 
Concil. tom. Il.). Befonders thatig fur deffen BVerbreitung war der $f. Bona- 
ventura, der in der im J. 1263 gebaltenen Generalverfammlung ſeines Ordens 
den Antrag madte, es im gangen Bereiche des Franciscanerordens gu begehen 
(Van den Haute hist. ord. Min.), Bon den Francigcanern verbreitete es ſich 
allmablig weiter, 3. B. in die Didcefen Cin, Salgburg, Briren u. ſ. w. All— 
gemeines Rirdhenfeft aber ward ed erft unter Papft Urban VI., der im Hin- 
blide auf die Bedrangniffe der durch das damalige Schisma zerklüfteten Kirche 
und im Bertrauen auf die Madht der Firbitte Mariens dem gelehrten Cardinal 
Ada aus England ben Auftrag gab, aus der Schrift und den Kirdhenvatern nah 
dem Borgange des hl. Bonaventura ein Officium behufs der allgemeinen Ein— 
führung des Heimfudungsfeftes gu verfaffen (Schulting, biblioth. eccles. tom. Il. 
p. 2.). Die Publication des Decretes geſchah, da Urban vom Tode wbereilt ward, 
im Sabre 1390 durch Bonifay IX., ward aber von den Anhangern der damali- 
gen Gegenpapfte nidt in Ausführung gebradht. Darum wurde im Sabre 1441 
die allgemeine Feier des Feftes dburdh das Bafeler Concil auf's Neue eine 
gefdarft, und gwar im Hinblide auf die politiſchen Wirrniffe und die kirchliche 
Berfahrenheit der damaligen Beit. „Weil in diefen Tagen”, fagt dads Concil 
Sess. 43. Decret. 33, „die Chriftenbeit überall bedngftigt ift, und allenthalben 
Krieg und kirchliche Trennungen wiithen, und fomit die ftreitende Kirche auf ver- 
ſchiedene Weife bedrangt wird: fo eradtet es die heilige Verfammlung far Pflidt, 
Daf die Feier, weldhe die Heimfudung der heiligen Sungfrau genannt 
wird, in allen Rirdhen begangen werde, damit die Mutter ber Gnade, wenn fie 
oon frommen Gemithern wabhrhaft geehrt wird, ihren gebenedeiten Sohn durch 
ihre Fiirbitte verfohne und fo der Friede wieder uber die Glaubigen ſich ergiefe”. 
Wollte Jemand im Hinblicke auf den damals ſchismatiſchen Charafter der Bafeler 
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Synode die Legitimitdt diefes Feftes in Zweifel giehen, fo bedenfe er, fein Ge- 
genftand wurgle im Evangelium und bie Feier felbft wurde nachmals oom romi- 
fen Stuble ausdrücklich approbirt (Gavant. ad Rubr. Brev. Rom. Sect. VII. cap. 
9. § 2.). Gie erfirectt fich ubrigens gewdhnlid nur mehr auf Meffe und Bre- 
vier (Bened. de fest. p. Il. § 68.). [Rraus.] 
Mariä Himmelfahbrt, oder Aufnabme in den Himmel (Assumlis 
beatissimae Virginis Mariae) wird in der abendländiſchen wie in der morgenlandi- 
fen Kirche am 15. Auguft gefeiert. Die $l. Schriften enthalten nad dem Tore 
des Heilandes nichts Ausdrückliches mehr von den legten Lebensjabren und dem 
Tove der Hl. Jungfrau Maria; aud haben die alteren Rirdhenvater ſchriftlich 
nits darüber hinterlaſſen. Der hl. Cpiphanius (+ 403) fagt in haeres. LXXVIIL 
11. gegen die Feinde der G1. Sungfrau: „Sie mogen in der hl. Schrift nad- 
forfen, fle werden darin den Tod Maria’s nidt finden, weder ob fie geſtorben 
oder ob fie nidt geftorben, noch ob fie begraben oder nicht begraben worden fet... 
Sh entſcheide daruber nit und fage nicht, daß fie unſterblich geblieben tft; aber 
ih bebaupte auc nidt, daß fie geftorben iſt“. Es eriftirte gwar im fanfter 
Jahrhundert eine Schrift unter bem Titel: Transilus S. Mariae Virginis (cf. Baron. 
Annal. eccles. ad an. 48 Christi n. 12—14. und Natalis Alex. hist. eccles. seculi IL 
art. III. § unic.); allein diefelbe war falflid dem Melito, Biſchof von Sardes 
(blühte um 170), gugefdrieben worden und entbielt fo viel des Falſchen und 
Fabelhaften uber den Tod Maria's, daß fie von Papft Gelafius I. auf der rdmi- 
fen Synode im J. 496 alé ein Apocryphum bezeichnet wurde (Harduin, Collect. 
conc. t. Il. pag. 491). Dagegen beridtet Nicephorus Calliftus in ſ. Hist. eccles. lib. 
XV. c. 14: Guvenalis, Bifdof von Serufalem, welder mit den übrigen Biſchöfen 
Palaftina’s auf der Synode gu Chalcedon Cim J. 451) war, habe dem Kaiſer 
Marcianus, welder ibn nebft den andern paläſtinenſiſchen Biſchöfen gu fid nad 
Conftantinopel hatte fommen laffen, um ifn gu fragen, ob der hl. Leib ber Drut- 
ter Gottes nod in Paldftina in dem Grabe liege, wohin er gelegt worden fei, 
da er denfelben in die neue Kirche, welche feine Gemahlin Pulderia gu Conftan- 
tinopel der hl. Sungfrau Maria gu Chren gebaut und Bladernd (LAayéoreac) 
genannt batte, tranéferiren wolle, gur Antwort gegeben: „in der hl. Schrift 
werbde gwar vom dem Tode Maria's nichts erwahnt, aber gemaf einer fehr alten 
und gang guverlaffigen Tradition (antiquissima autem et verissima omnino tradi- 
tione) feien die Upoftel, alé der Tod Maria's herangenabet, aus den verſchie—- 
denen Landern, wobin fie dag Evangelium gu predigen jerftreut gewefen, nad 
Serufalem gefommen.,.. und ihr Sohn (Jeſus) fet dagu gefommen und habe ihren 
Geift aufgenommen ; ihr hl. Leib aber fet in Gethfemane unter dem Gefange der 
Engel und Apoftel begraben worden; als aber am dritten Tage das Grab wieder 
geoffnet worden, babe fich ihr hl. Leib nicht mehr vorgefunden, fondern nur igre 
Leichentücher, welde einen unbefdreibliden Wohlgerud verbreitet hätten; die 
Apoftel hätten alsdann das Grab wieder verfiegelt, und über diefes grofe Wun— 
der erftaunt bloß das gedadt, daß der Here den unbefledten hl. Leib Maria's 
vor der allgemeinen Auferſtehung Aller mit der Unfterblidfeit geehrt und durch 
Engel in den Himmel habe bringen laſſen. Nachdem Yuvenalié diefes gefagt, 
Hatten bie fürſtlichen Perſonen (Mareianus und Pulderia) von ifm verfangt, 
daß er daffelbe hl. Grab mit den Hf. Kleidern wobhlverfiegelt ifnen nah Conftan- 
tinopel fchiden mige. Juvenalis babe dann aud das hl. Grab nad Conftanti- 
nopel geſchickt, und eS fei in die Blachernä-Kirche neben den Hl. Tiſch gefteNt wor- 
ben. Das Hl. Reid aber fet etwas fpdter unter Leo dorthin gebradt und in die 
tunde Kirche, welche diefer Leo erbaut habe, gelegt worden”, Die griechiſchen 
Bater des flebenten und achten Jahrhunderts, wie Andreas Cretenfis, in orat. 2. 
de laudibus assumtae Virg. Germanus, Patriard von Conftantinopel, in orat. 1, 
in dormitione Deiparae, und Johannes Damascenus in orat. 2, in dormitione B. 
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Mariae wiederholen, daß die hl. Sungfrau Maria geftorben und begraben, aber 
am dritten Tage wieder aus bem Grabe erwedt, und ihr Leib mit der Seele ver- 
einigt in den Himmel aufgenommen worden fei. Die orientalifdhe Kirche bat 
biefes endlich felbft ausgefproden. Go wurde auf einer Synode der armenifdhen 
Biſchöfe im J. 1342 erfldrt: Sciendum est, quod ecclesia Armenorum credit et 
tenet, quod S. Dei Genitrix virtute Christi assumta fuit in coelum cum corpore. 
Und die griechiſche Kirche bezengt e6 in ihrem Menologium gum 15, Auguft, und 
auf ihrer Synode gu Serufalem, welde fie unter dem Patriarden Dofitheus im 
Sabre 1672 gegen die Calviniften gebalten (f. den Art. Griehifhe Kirche 
Bo. IV. S. 773), wo fie im Capitel uber die Verehrung der Heiligen von der 
bl. Jungfrau Folgendes ausgefproden hat: Ipsa est procul dubio Virgo Sanctissima, 
quae magnum in terra signum cum extiterit, eo quod Deum in carne genuit, et 
post partum integerrima virgo permansit, recte etiam signum esse dicitur in coelo, 
eo quod ipsa cum corpore assumta est in coelum. Et quamvis conclusum in se- 
pulchro fuerit immaculatum corporis ejus tabernaculum, in coelum tamen, uti 
Christus fuerat assumtus, tertio et ipsa die in coelum migravit. — Sn der abend- 
laͤndiſchen Kirche beridtet guerft Gregor von Tours (+ 595) in feinem Bude de 
gloria martyrum lib. 1. c. 4. die obige Ueberlieferung über die leiblide Aufnahme 
Maria's in den Himmel, und gwar auf folgende Weife: ,Denique impleto a beata 
Maria hujus vitae cursu, cum jam vocaretur a seculo, congregati sunt omnes apo- 
stoli de singulis regionibus ad domum ejus. Cumque audissent, quia esset assu- 
menda de mundo, vigilabant cum ea simul: et ecce dominus Jesus advenit cum 
angelis suis, accipiens animam ejus, tradidit Michaeli Angelo et recessit. Diluculo 
autem levaverunt apostoli cum lectulo corpus ejus, posueruntque illud in monu- 
mento et custodiebant ipsum, adventum Domini praestolantes. Et ecce iterum 
adstitit eis Dominus, susceptumque corpus sanctum in nube deferri jussit in para- 
disum: ubi nunc resumpta anima, cum electis ejus exultans, aeternitatis bonis nullo 
occasuris fine perfruitur*. Auch haben ſich die angefehenften Theologen der ka— 
tholifden Kirche durd das Miittelalter herab yu der Meinung befannt, daf die 
hl. Sungfrau Maria nist bloß ihrer Seele nad, fondern juglei mit ihrem 
Leibe in den Himmel aufgenommen worden fei, und haben diefes aud durch 
Gründe aus der Hf. Schrift und aus der Congruenz und Analogie zu unterftiigen 
gefudt. So 3. B. Ildephons von Toledo aus dem fiebenten Sabrhundert in serm. 
6. de assumtione, §ulbertué in serm. 2. de nativitate, Petrus Damiani in serm. 
de assumtione, Petrus Blefenfis in serm. 28. de assumtione, Hugo a f. Bictore 
lib. 3. erudit. theolog. ex miscell. 2. cod. cap. 125. aué dem zehnten und eilften 
Jahrhundert; Thomas von Aquin aus dem 13ten Jahrhundert in 3. part. qu. 27. 
art. 1. und 3. part. qu. 83. art. 5., und nad ifm alle Theologen des 14ten und 
15ten Jahrhunderts; Petrus Canifius aus dem 16ten Sahrhundert, welder in 
feinem grofen Werfe: De Maria Virgine libri quinque. Ingolstadii 1577. in lib. 5. 
cap. 5. die verfdiedenen Sengniffe und Beweife dafir gefammelt hat. Gm Hin- 
bli auf diefe Seugniffe und Grinde, fowie im Hinbli auf die Reger, welde 
unter dem Namen der Collpridianer die hl. Jungfrau göttlich verehrten und bee 
Haupteten, daß fie nicht geftorben fei, und auf die Reger, welde unter dem Na- 
men der Antidifomarianiten (f. d. A.) die beftindige Sungfraufdhaft Maria’s liug- 
neten, dann im Hinblick auf die, weldhe behaupteten, daf Dtaria den Martyrertod 
geftorben fei, und endlich im Hinblick auf diejenigen, welde gwar an die Auf- 
nahme der Seele Maria’s in den Himmel nidt gweifeln, aber daran, ob ihre 
Seele wieder mit dem Leibe vereinigt in den Himmel aufgenommen worden (cf. 
Nat. Alex. hist. eccles. seculi 2. cap. 4. §. unic.), fagt Baroniué in feinen annot. 
ad Martyrologium Romanum ad diem 15. Augusti: daß die Rirdhe die Meinungen 
der genannten Reger, fowie die von dem Martyrertod der hl. Jungfrau verwerfe, 
und dagegen befenne, daß fie (die hl. Jungfrau) als Menſch eines natirliden Todes 
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geftorben fei, daft fie aber ſich mehr auf die Seite gu neigen ſcheine, daf fie (die hl. 
Jungfrau) gugleid mit dem Fleifhe in den Himmel aufgenommen worden, weil fie 
(die Kirche) in der Feter diefes Tages jene Homilien der hl. Bater leſen laffe, 
worin diefes von der Aufnahme Maria's in ben Himmel befraftigt werde; und es 
{deine diefe Meinung fowohl durd das Anfehen der meiften Theologen alé ang 
durd die allgemeine Uebereinftimmung der Glaubigen jest die angenommene ju fein 
(Porro Dei ecclesia in eam partem propensior videtar, ut una cum carne assumple 
sit in coelum: nam in hujus diei celebritate illas sanctorum patrum homilias legen- 
das tradidit, quibus eadem de ejus. assumptione firmantur: quae quidem sententia 
cum plurimorum theologorum auctoritate, tum etiam communi consensu fidelium 
jam recepta videtur). Bgl. dagu deffen Annales eccles, ad an. 48. n. 10. 12. 17, 
24. Dem ftimmt Papft Benedict XIV. in commentariis de D. N. Jesu Christi ma- 
trisque ejus festis. part. Il. § 114 bei, indem er nod aus dem Sacramentarium 
Gregors d. Gr. eine Oration fiir diefes Feft anfihrt, welche alfo lautet: Vene- 
randa nobis, Domine, hujus diei festivitas opem conferat salutarem, in qua sancla 
dei genitrix mortem subiit temporalem, nec tamen mortis nexibus deprimi 
potuit, quae filium tuum de se genuit incarnatum (vgl. dazu § 102), und fagt 
dann § 115 unter Beziehung auf Dominicus Sotus in 4. sentent. dist. 43. qu. 2. 
art.1, den Cardinal Claudius Joly in dissert. de verbis Usuardi pag. 13, Suartj 
3. part. qu. 37. art. 4. disput, 21. sect. 2, Theophilus Renaudus in dyplichis 
Marianis tom. 7. operum suorum pag. 220, Zhomaffinus tract. de dierum fest. 
celebrit. lib. 2. c. 20, n. 20, Melchior Canus lib. 12. de locis theol. c. 10, 
Matalié Alerander in hist. eccles. seculi 2. c. 4. § unic. schol. 1, den Cardinal 
@ottué 2. part. tom. 4. de verit. relig. Christ. c. 41. c. 2. n. 20. und Petrus 
Caniſius |. c.: daf die leibliche Aufnahme der Hf. Sungfrau Maria in den Himmel 
zwar fein Glaubensartifel fei, weil einige Stellen der hl. Schrift, die dafir 
angeführt gu werden pflegten, aud anders erflirt werden fonnten, und weil aud 
die Xradition nidt von der Befdhaffenheit fei, daß fie diefe Meinung gu einem 
Glaubengartifel gu erheben hinreiche, fo fei es dod eine ,fromme und wahrſcheia⸗ 
- Tide Meinung” (pia et probabilis opinio), von welder abzuweichen nicht blog gott- 
los und läſterlich, fondern aud thoridt und unverftdndig fei. Vrgl. hierzu det 
Art. Aufnahme in den Himmel. — Diefes Feft wird mit verfdiedenen Na— 
men bezeichnet bei den Kirchenſchriftſtellern und in eingelnen Calendarien, wit 
Pausalio s. Mariae (Rube), Dormitio (Entſchlafung), Mors (Tod), Deposilio 
(Sterbetag), und Assumtio (Aufnahbme in den Himmel); diefer Leste Name 
aber ift der kirchlich recipirte, weil er in dem römiſchen und mebreren at 
dern alten abendlaindifden Martyrologien und Calendarien und überhaupt in 
der Liturgie gebraucht wird (cf. Benedict. l. c. § 120). — Der Unterfdied grr 
{den Chrifti und Marid Himmelfahrt wird ſchon in der Kirchenſprache dadurd 
angeseigt, Daf jene Ascensio (Auffahrt), diefe aber Assumtio (Aufnahme) genannt 
wird und befteht, wie Benedict |. c. § 110 fagt, darin, daß Chriftus durch eigent 
Macht (propria virtute) in den Himmel aufftieg, Maria, die hl. Sungfrau aber 
nad ihrer Rückkehr gum Leben durch eine befondere Gnade Gottes (peculiari pre 
vilegio) mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen wurde. — Ueber del 
Ort, wo Maria geftorben, beftehen zwei Meinungens die eine bezeichnet Sert 
falem alé folden, und bat ihren Grund in der alten Tradition, auf welde fid 
oben Juvenalis, Biſchof von Jerufalem, beruft; die andere Ephefus, doc beruht 
diefe auf einer blofen, fehr ſchwachen philologifden Bermuthung (ſ. Bened. |. ¢. 
§ 108), fo daß die erftere den Vorzug verdient (vgl. auc d. Art. Marta): 
Ueber bas Todesjahr der Hl. Jungfrau ift keine verbürgte hiſtoriſche Nadridt 
porbanden. Baroning hat die verfdiedenen Ausfagen der Alten daruͤber gejam 
melt in feinen Annal. ad an. 48 Christi, weil Euſebius in feinem Chronicon zu 
diefem Sabre bemerft: Maria Virgo Christi mater ad filium in coelam assumilUr, 
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ut quidam fuisse sibi revelatam seribunt. iernac hatte fie ihren Sohn 14 oder 
15 Jahre überlebt. Diefe Ungabe ift aber, wie man fieht, gang unfiderer Art, 
und ebenfo, wie diefe, find aud die übrigen, fo daß ſich Baronius fiir feine entſcheiden 
fann; ebenfo macht e6 Benedict XIV.1.c.§ 103 u. 109. Nicht minder unfider end- 
lid, wie das Jahr, ift aud der Tag des Todes und der Wiedererwedung und 
Aufnahme Maria’s in den Himmel. Die gewdhnlide Meinung, die fid gleichfalls 
auf die obige on Juvenalis angeführte alte Tradition ſtützt, ift, daß Maria drei 
Tage nach ihrem Tode wieder auferwedt und in den Himmel aufgenommen wore 
den fei (Bened. l. c. § 122). — Die Feier diefes Feftes gehört aber yu den ale 
teften, und fein erfter Urfprung [aft fic nicht mehr ermitteln. Nad einem alten, von 
Florentinius herausgegebenen Dtartyrologium der abendlandifden Kirche wurden 
urſprünglich der Todestag der hl. Jungfrau, und der Tag ibrer Himmel fahrt jeder 
befonders gefeiert, und gwar fener am 18, Januar, und diefer am 15. Auguſt. 
So findet ſich's aud in der Liturgia Gallicana von Mabillon lib. 2. pag. 118. 
(Bened. |. c.). Die Kirche feiert aber feit dem fedsten Jahrh. dad Andenfen an 
diefe Creigniffe an Cinem Tage, namlid am 15, Auguſt, indem, wie RNicephorus 
beridtet in hist. eccles. lib. 17. c. 28, der Raifer Mauritius (582—602) befabl, 
daß das eft des Todestags (Dormitionem) der $1. Gottesgebdrerin am 15. Aug. 
gefeicrt werden folle, fet e6 nun, daf im Oriente, wo ed nad dem Concil von 
Ephefus (431) eingeführt worden fein foll (cf. Gavanti Thesaurus S. Rit. Il. 10), 
damals nur Cin Keft fiir beide Ereigniffe gefeiert wurde, und er daber daffelbe vom 
28. Januar auf den 15. Auguft verlegte, oder daß er dad erfte mit dem zweiten 
vereinigte. Hieraus geht aber hervor, daß es fon lange vorher von der Rirde 
eingeführt worden war (cf. Baronius ad Martyrolog. Roman. annot. ad 15. Augusti, 
und Bened. |. c. § 126). Rah Cinigen fol e6 Papft Damafus (366 — 384) 
eingefabrt haben; im Sacramentarium des Papftes Gelafius (+ 496) fommt e6 
fon ausdridlid vor; und Papft Sergius I. (687 — 701) verordnete, wie der 
Liber pontificalis zeigt, ut diebus Annunciationis Domini, Nativitatis, et D ormi- 
tionis sanctae Dei Genitricis semperque Virginis Mariae... Litania 
exeat a St. Hadriano, et ad S. Mariam populus occurrat (Bened. |. c. § 126), 
€s war alfo hiernach ein Hauptfeft in Nom, welches mit einer Proceffion vow 
der St. Hadriansfirdhe aus begangen wurde, und woran dad Bolf Theil gu neh- 
men batte, und gwar mit einer Bigilie am Vorabend, wie ein alter Coder bei 
Thomafius angibt: Vigilia Pausationis S. Mariae, und einem Faften am Tage 
vor bem eft, wie Nicolaus I. (858) dieſes in feinem Schreiben an die Bulgaren 
unter anbdern faften erwähnt, mit bem Zuſatz: quae jejunia sancta Romana sus- 
cepit antiquitus et tenet ecclesia (cf. Bened. 1. c. § 123). Als Hauptfeft wurde 
es aud fdon im ſechsten Jahrh. in Frankreich und Teutſchland begangen — cf. 
Gregor. Turon. de gloria martyr. c. 9. Auf der Gynode gu Rheims 625 oder 
630 wird es gu ben Feften gezählt, quae absque omni opere forensi excolenda 
(Harduin, Collect. Conc. t. IIL p. 576). In der Regula Chrodegangi unter Pipin, 
Carls d. Gr. Vater, und im Ponitentiale ded Hf. Bonifacius wird es unter den 
Feſten erwähnt, quas in anno tolus populus sabbatizare debet. Mad den Bee 
fhlaffen der Synoden gu Mainz 813 und Aachen 818 befahl Ludwig der Fromme 
(Capitular. lib. 2. c. 35. u. lib. 6. 6. 189), daf es im gangen fraͤnkiſchen Reiche mit 
vieler Feierlidfeit begangen werde (Bened. |. o. § 125). Um folenneften wurde 
es in England begangen, Gn den Gefegen des Königs Alfred war die ganze 
Woe ves Fefttages gu einer freien oder Feierwode erfldrt: Omnibus liberis 
hominibus dies isti condonati sunt, praelter servos et pauperes operarios. Cine 
Oetav erbhielt diefes Feft durch Vorſchrift des Papftes Leo IV. im 3. 847, wie 
der Liber pontificalis berictet, aud Gigebert in feinem Chronic. ad annum Christi 
847 (cf. Bened. |. c. § 124). Qn Frankreich erhielt diefes Feft eine neue Wich⸗ 
tigfeit, feitbem Ludwig XIII. im J. 1638 diefe Gedaͤchtnißfeier gewablt hatte, 
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um ſich und fein Reich der hl. Jungfrau gu weihen, und von Gott einen Thron- 
erben gu erflehen. — Sn manchen Gegenden Teutſchlands werden an diefem Tage 
aud gewiffe Kräuter gu Ehren der Hl. Sungfrau geweiht, woher diefes Feft ang 
„Mariä Rrduterweihe” oder „Würzweihe“ genannt wird. Bgl. hierüber dad Ri- 
tuale Bambergense. 

Maria Lichtmefs oder Meinigung. Diefes Feft ift der Crinnerang 
mebrerer mit einander in BVerbindung ftehender Thatſachen der $1. Geſchichte ge- 
weiht. Es bat daber and verfdhiedene Namen erhalten, je nachdem die eine oder 
die andere derfelben befouders hervorgehoben und bericdfidtiget wurde bet der 
Feier deffelben. Es heißt das Feft der Reinigung Maria's, das Feft der Dare 
bringung Sefu im Tempel, das Felt der Begeguung (vaanavryn), und endlid 
das Feſt der Lidtmeffe oder Maria Lidtmef. Gene verſchiedenen, aber mit ein- 
ander in Berbindung ftebenden Thatſachen der $f, Geſchichte, welde zur Feier 
diefes Feftes Veranlaffung gaben, und von denen die verſchiedenen Benennunges 
hergenommen, find folgende: Nach dem mofaifden Gefepe (3 Mtof. 12, 2 Ff.) 
war jede Mutter, die einen Sohn geboren hatte, viersig Tage unretn und ifr 
wabrend diefer Beit der Zutritt gum Heiligthum unterfagt. Nad BVerlauf diefer 
Frift mufte fie im Vorhofe des Tempel erſcheinen, mufte ein Lamm und eine 
junge Taube oder Turteltaube gum Opfer bringen, oder wenn fie arm war zwei 
Turteltauben oder zwei junge Tauben, und ward dann vom dienftthuenden Priefter 
fiir rein erflart. Diefem Gefege unterwarf fig nun aud Maria (luc. 2, 22.). 
Sie ging nad Jerusalem und brachte das vorgefdriebene Opfer, worauf die 
Reinerflarung erfolgte. Hievon Hat das Felt den Namen „Reinigung Maria’s 
(Festum purificationis B.M.), und dem vorgeſchriebenen Termin von vierzig Tagen 
gemäß ift es auf den vierzigſten Tag nad Weihnadten, als dem Tage der Ge- 
burt, alfo auf den 2, Februar feftgefegt. Die hl. Meſſe diefes Tages berückſich 
tiget ibrigens diefen Umftand der geſetzlichen Reinigung Maria's nidt vorwiegend, 
fondern der Mutter des Herrn wird nur im letzten Gebete derfelben’ befonders 
gedadt, wabrend der gefammte übrige Snbalt fidh auf die Darbringung Sefa tm 
Tempel bezieht. Mach einem andern mofaifdhen Geſetz nämlich (2 Mof. 13, 2.) 
war jeder Erftgeborne gum Andenfen an die Verfdhonung der iſraelitiſchen Crf- 
geburten in Aegypten dem Dienfte des Herrn geweiht, von welder Verpflichtung 
er, da in der Folge die Beforgung des Gottesdienftes bem Stamme Levi wher 
tragen worden war, um Geld losgekauft werden mufte (4 Moſ. 18, 15. 16.). 
Diefer Anordnung unterjog ſich die Hf. Jungfrau ebenfallé (Luc. 2, 22. 27.), 
um in Bezug auf Sefus allen Forderungen des Gefeges gu geniigen. Sie brardte 
daber Sefum im Tempel dar und faufte ibn los. Daher erfcheint diefes Feft ang 
unter der Bezeichnung: ,die Darftellung Jefuim Tempel”. Diefes wird 
aud in ber That, wie ſchon erwabnt, in ber Meſſe diefes Feftes befonders her- 
vorgeboben. Der Eingang (introitus), das erfte Gebet Coratio), die Cpiftel und 
die Prdfation beziehen fidh darauf; denn eS wird die Prdfation von Weihnachten, 
nicht die von den Mlarienfeften, gebetet und gefungen. Dem Jnhalte nach tft alfe 
die Geter mehr ein Felt des Herrn als ein Marienfeft und wurde aud, wie wir 
feben werden, urſpruͤnglich im Oriente ald folded betrachtet und bezeichnet, wab- 
rend e6 im Ubendlande vorzugsweiſe als Marienfeſt angefeben wurde. Nicht mit 
Unredt fonnte man die Feier diefes Tages als das Offertorium in der Reihe der 
Sabresfefte bezeichnen, geweiht der vorldufigen Ausfonderung und Aufopferung 
Sefu im Tempel durch die gebeiligte Hand feiner jungfräulichen Matter. — Be: 
diefer Darftellung des Herrn im Tempel trug ed fidh gu, daf der fromme Greis 
Simeon, der die Verheifiung erhalten, er werde den Tod nidt feben, bis ex dex 
Gefalbten des Herrn geſchaut, auf Antrieb des hl. Geiftes in den Tempel fam 
und der Bf, Jungfrau mit dem gottliden Rinde begegnete. Er erfannte in diefem 
den Tang erſehnten Heiland dex Welt, und es in die Arme nehmend oerfandete 
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er prophetiſch, daß daſſelbe das Licht ſein werde zur Erleuchtung der Völker und 
der Ruhm des Volkes Iſrael. Von dieſem Vorfall wird die Feier dieſes Tages 
aud „das Feſt der Begegnung“ genannt (varcavry occursus, obviatio). In 
der griechiſchen Kirche war dieſe Bezeichnung die vorherrſchende. — Die Worte 
Simeons, daß Jeſus das Licht fei zur Erleuchtung der Völker, ſcheint die eigent= 
lide Veranlaſſung geweſen gu fein, daß man dieſe geiſtige Erleuchtung ſymboli— 
ſirend, dieſes Feſt ſchon in früheſter Zeit durch einen Umgang mit brennenden 
Kerzen feierte, obwohl auch noch ein anderer Grund dieſes Gebrauches angeführt 
werden kann, dem gemäß mehr die Reinigung durch die reinigende Kraft des Lich- 
tes verſinnbildet wüurde. Wie dem auch fet, jedenfalls kommt von dem Gebrauche 
ber brennenden Kerzen an dieſem Tage die Bezeichnung „Lichtmeſſe“ für dieſes 
Feſt her, und wenn wir des äußerlichen Brauches innere, tiefere Bedeutung 
ſuchen, fo fonnen wir ſagen, die ,Lidtmeffe” fet das Feſt der Erleuchtung der 
Welt durch die Wahrheit, die in Chrifto den Menſchen erſchienen, einerfeits, und 
andererfeité das Feft der Reinigung und Heiligung des innern Menſchen durch 
die Gnade, die Er uns erworben. Beides verfinnbildet durdh die leuchtende und 
reinigende Flamme. Der ganzen Feier Geift und Zweck ift treffend auggefproden 
in einer Homilie des Eligius oon Noyon (im Tten Sabrh.): , Wir miiffen heute, 
fagt er, indem wir mit unferer glorreidhen Gebieterin, feiner Mutter Daria, 
Ihn darbringen, oder mit dem fel. Simeon Ihn aufnehbmen wollen, mit Kerzen 
und Oymnen, durdh Reinbeit des Sinnes und leudtende Werke glänzend, in 
Seinen Augen andadtig daftehen, uné eifrig erinnernd an die Herrlidhfeit der 
uns wiederum verbeifenen, immer dauernden und glidliden Herrfdhaft des bimme 
lifhen Reihes nämlich, weldes fammtlide Auserwablte dann erlangen werden, 
wann fie nah dem Gleidniffe des Evangeliums mit den Fackeln der guten Werke 
dem unfterbliden Brdutigam entgegengehen, und, felbft Seine Braut geworden, 
bas Brautgemad feiner hohen Liebe betreten werden”, — Indem wir uns nun 
nad Darlegung ver Bedeutung diefes Feftes zur Geſchichte deffelben wenden, 
miffen wir befennen, daf ſich nicht mit Sicherheit ermitteln laͤßt, wann und wie 
es entftanden und gum erften Male gefeiert wurde. Es fehlt an ſicheren Nahe 
richten hierüber. Bor dem finften Sabrhundert thut weder ein griechiſcher nod 
ein lateinifher Rirdhenvater Meldung davon, nod viel weniger findet ſich eine 
Rede hierüber; denn die angebliden Reden des hl. Methodius, Cyriflus von Je— 
ruſalem, Chryfoftomus und Gregor von Nyffa find anerfannt unterſchoben und 
gehoren in eine ſpätere Zeit, Gn den alteften Feftverjeihniffen, 3. B. im alten 
Ealendarium des Buderius herausgegeben, in dem Carthaginenfifden bet Rui— 
nart, und im Mozarabiſchen bet Pinius, weldhe die Kritiker in's vierte und funfte 
Sabrhundert fegen, findet mam diefes Feft ebenfalls nod nicht erwähnt. Vor dent 
fünften Sabrhundert dirfte es demnach wohl nit gefetert worden fein. Daffelbe 
ſcheint aber aufgefommen ju fein um die Mitte des fünften Jahrhunderts unter 
der Regierung des Kaifers Mtarcian, und gwar in der Didcefe Serufalem. Auf 
diefe Annahme fihrt eine Stelle des Cyriflus von Scythopolis (in vita Theodosii 
Coenobiarchae), weldhe Leo Allatius in feinen Bemerfungen gu Methodius ane 
führt (Leo Allat. annot. in Method. p. 344), wo bemerft ift, die fromme Matrone 
Scelia habe vornehmlih geseigt, mit Kerzen die Begegnung des Erldfers, unfers 
Gottes, zu feiern (Haec tunc beata Icelia, quae omnem exercuerat pietatis viam, 
inprimis demonstravit cum cereis celebrari occursum Salvatoris nostri Dei), Die 
Nachricht ift freilidh etwas unbeftimmt, dod deutet fie an, daß diefe Gcelia die 
Veranlafferin war, entweder yur Einführung diefer Feter überhaupt, oder wenige 
ftens des Gebrauches der brennenden Kerzen bei derfelben. Andere Kirchen der 
Umgegend ſcheinen bald nadgefolgt gu fein, fo daß das Keft endlich bis Antiodien 
vordrang, wo es nad dem Beridte des Cedrenus (Cedrenus compend. hist. pag. 
366) unter dem Raifer Juftinus um das Jahr 526 eingeführt wurde (Norma data 
Rirheuleriton, 6, Br. 56 


882 Maria Lidtmeg. 


est celebrandi festum Hypapantes, in illud tempus non celebratum). Als bald 
darauf gu Conftantinopel eine anftedende Seuche witthete und andere Unglads- 
fille aber dad Volk hereinbraden, verordnete Raifer Juftinian, am zweiten Fe- 
bruar das Hypapantefeft feierlidh gu begehen, ,,damit der Erlofer, der dem Si- 
meon im Tempel entgegen gefommen war, aud den Bedrangten gnädig entgegen-, 
oder vielmebr gu Hilfe fommen midge”. Auf diefe Weife wurde, was früher nar 
Local- oder Particularfeft fir Serufalem und Antiodien war, auf die ganze grie- 
chiſche Kirche ausgedehnt, wie Nicephorus in feiner Kirchengeſchichte beridtet 
(Instituit tum primum toto orbe terrarum, Festo die celebrari Hypapanten, i. e. 
occursum domini 1. 17. c. 28.). — Unterdeffen foll aud in der romiſchen Rirde 
dieſe Feier eingefihrt worden fein, und zwar von Papft Gelafius im J. 494 in 
ber Abſicht, die im Februar gu Rom üblichen heidniſchen Luftrationsfeierlicdfeiter 
gu befeitigen oder vielmebr in driftlide gu verwandeln. Es wurden namlid gu 
Rom im Februar die Lupercalien gu Chren des Gottes Pan begangen und Luftra- 
tiond- oder Reinigungsfefte gefeiert, wovon auch der Monat Februarius (Rei- 
nigungémonat) feinen Namen hat (februare = purgare). Hiebei hielt man Um— 
giige mit brennenden Kerzen und Fackeln. Um diefe heidniſchen Ceremonien in 
hriftlidhe gu verwandeln, gab ed feine paffendere Feier als die der Neinigung 
Maria’s, weldhe gerade in diefen römiſchen Reinigungs-Monat fiel, und bet wel- 
er {hon im Orient brennende Kerzen gebraucht wurden. Man hat die Ver— 
muthung ausgeſprochen, daß diefes Feft uberhaupt dem Occident und dem rdmi- 
ſchen Biſchof feinen Urfprung verdanfe und von da an im fedhsten Sabrhundert 
nad dem Orient verpflangt ward. Allein dief ift nicht wahrſcheinlich; es tft viel- 
mehr nad allen Anjeichen das Umgefehrte der Fall. Es war, wie wir gefeben, 
im Orient urfpriinglid ein Feft des Herren, wie die Bezeichnung und der ganje 
Inhalt der Liturgie fund gibt; diefen Inhalt bebielt es aud im Occident, obwohl 
man ifm bier die Bejeihnung eines Marienfeftes gab und mit NRudfidt auf die 
römiſchen Neinigungsfeierlidfeiten das Moment der Neinigung Maria's befonders 
hervorhob. Ware die Feier guerft in Rom und alfo urfpringlid gu Chren Ma— 
ria's entftanden, fo wiirde der Gnbalt der $1. Meſſe anders darafterifirt fein, — 
Im Sacramentarium und Antiphonarium Gregors 1. (590—604) ſteht diefes 
Keft in der Ordnung und Reihe der übrigen. Der erfte Kirhenfdhriftfteller, der 
baffelbe nach lateiniſchem Ritus beſchreibt, ift der hl. Sloephons von Toledo (+ 667), 
welder aud die Veranlaffung gu diefer Feier in der römiſchen Rirdhe überein— 
ftimmend mit dem oben hierüber Bemerften angibt und beifugt, daß nidt allein 
ber Clerus, fondern das ganze Volk mit Wachskerzen und unter Oymnengefang 
Umzüge halt (non solum clerus, sed et omnis plebs ecclesiarum loca cum cereis 
et diversis hymnis lustrantibus circumeunt: non jam in memoriam terreni regni 
quinquennem, sed ob recordationem coelestis regni perennem), Auch Cligius von 
Noyon, Gloephons Zeitgenoffe, und Beda der Chrwirdige (+ 735) geben aus— 
führliche Beſchreibungen der liturgiſchen Feier diefes Feftes. Gn Teutſchland hat 
es wohl fdon im adten Jahrhundert Aufnahme gefunden: denn deffelben erwähnen 
bie Statuten des 61. Bonifacius und Chrodegang, die von Salzburg vom J. 799, 
bas Feſtverzeichniß Carls des Grofen, das Concilium von Maing im J. 813 
u. ſ. w. Die an diefem Tage übliche Segnung der Kerzen ſcheint ſpätern Ure 
ſprungs gu fein, Alcuin, der den römiſchen Ordo hinſichtlich diefes Feftes com— 
mentirt und die Proceffion ausführlich befdreibt, fagt nur, daf der Papft den 
Cardindlen und Bifdhofen Kerzen darreidhe. In den fritheften Reden uber diefes 
Feft, den ächten und unddten, findet fic feine Spur von einer Segnung der 
Kerzen. Aus der Beſchreibung, welche der hl. Bernhard (S. Bernard. Serm. Il. 
de Purificat.) von der Proceffion mit den brennenden Kerzen macht, gebt bervor, 
daß nicht die Kerzen felbft befonders geweiht, fondern daß fie nur am gefegneten 
Light angegiindet wurden (Processuri sumus bini et bini, candelas habentes in ma- 
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nibus, ipsas quoque accensas, non quolibet igne, sed qui prius in ecclesia sacer- 
dotali benedictione fuerit consecratus), Die jest übliche Segnungsformel ſcheint 
aus dem eilften Jahrhundert gu ftammen. — ©. Bolland. Acta Sanct. Febr. 
T. I. Bened. XIV. de festis J. Ch. et B. Mariae Virginis. Binterim, Dents 
wiirbdigfeiten 2c. Bd, V. 1. THI. 

Miaria Namensfeſt (Festum Nominis B. V. M.), in foferne ſich die rine 
nerung an ihre individuellen Vorzüge an den Namen knüpft, gleidfam das Cen- 
trum der Marianiſchen Fefttage, wurde friber, da jüdiſche Mädchen erft am 15ten 
Tage nah der Geburt ihren Namen erhielten, am 22. Sept. gefeiert (Cherub. 
Bullar. Rom. ¢. VII). et trifft e6 auf den Gonntag innerhalb der Octave des 
oben befprodenen Feftes Mariaͤ Geburt, und die unmittelbare Aufeinanderfolge 
beider Fefte ift gewif im hodften Sinne congruent, Die erfte Spur einer Feier 
des Namens Marid findet fih in Spanien, wo es in der Rirdhe yu Cuenca 
zuerſt durd die Andacht der Glaubigen veranlaft und im Sabre 1513 von Rom 
aus beftdtigt wurde (Bened. de fest. p. Il. § 152.). Bon Papft Pius V. unter 
driidt, wurde es durch Sixtus V. wieder Sergeftet und durdh Junocenz XI. 
auf die gange katholiſche Chriftenheit im Sabre 1683 ausgedehnt. Beranlaffung 
dazu gab die Gefahr, weldhe damalé dem Abendlande durd die Türken drohte. 
Gie batten bereits unter Cara Muſtapha's Anführung Wien gu belagern begonnen. 
Alles zitterte. Da flehte man durch Mariens Firbitte gum Himmel um Hilfe. 
Johann Sobiesly, der Befehlshaber des chriſtlichen Heeres, begeifterte die Seinen 
gum Angriffe mit den Worten: ,,Laffet uns mit vollem Bertrauen auf den Shug 
des Himmels und unter dem Beiftande der feligften Sungfrau gegen den Feind 
viden”, Und der Sieg ward eben fo unerwartet alg glorreidh über die mehr ald 
vierfad ftdrfere Heeresmaffe des Halbmondes erfodten. Das Feft des Mamens 
Maria follte ein Dankfeſt dafür fein. — Obwohl dem Gefagten zufolge das Na— 
menéfeft Mariens neueren Urfprunges ift, fo reicht dod die demfelben gu Grunde 
liegende Chrfurdht gegen den Namen der Gottesmutter in’s graue Alterthum der 
Kirche binauf. Wir wollen nidt unterfucen, ob es wahr ift, was nah Bene 
bict XIV. (de fest. p. I. § 149) bon Antoninus (p. IV. tit. 15. c. 14) und Chry- 
ſtophorus chist. B. V. c. I. n. 10) berihtet wird, daß der Name ,, Maria” durd 
eine himmliſche Offenbarung deren Eltern fundgegeben wurde; aber gewif tft, 
daß ſchon ältere Kirchenlehrer fi mit Entrathfelung der Bedeutung diefes Na— 
mens befdhaftigten, Nach Hieronymus Heift Maria: „Leuchte, Erleuchtung“. 
Andere leiten das Wort von ,, Mirjam” (O32, V2 und O°), „Bitterkeit deé 
Meeres”, ab; fo fet Maria, die Sdhwefter ded Mofes, genannt worden, weil fie 
eben geboren ‘wurde, alé Pharao anfing, die neugebornen ifraelitifden Knaben 
erſäufen gu laſſen; als aber die Sfracliten trockenen Fußes durch das rothe Meer 
gegangen, fei der Name der Schweſter des Mofes von Mirjam in Maria, i. e. 
Stern ded Meeres”, verdndert worden. Als „Meeresſtern“ dollmetſchen aud 
viele Undere diefen Namen, Allein ſprachlich ridtiger ift e6, Marta von m9 
vehemens, fortis, oder von Di772 (D394) abjuleiten, wornad es bedeuten wiirde: 
Mächtige, Starke, oder Erhabene, Frau, Herrin, Als ſolche ehrt fie dad glaubig- 
fromme Gemith. Darum war es friber nur in feltenen Fallen erlaubt, einem 
Madden den Namen Maria yu geben. Als Alphons VI. von Caftilien eine aus 
mauriſchem Geblite entfproffene Gemahlin fid wablte, erlaubte er nidt, daf fie 
bei ibrer Taufe diefen Namen erhalte. Aehnliches wird von dem polnifden ſö— 
nige Gafimir I. erzählt (Bened. de fest. p. II. § 150), Kraus.] 

Mariä Opferung (Praesentatio B. V. M.). Nach einer alten Tradition 
wurde Maria in früher Jugend im Tempel aufgeopfert und brachte dann mehrere 
Sabre vor ihrer Vermählung mit Joſeph als Hierodule im Dienſte des Tempels zu. 
Nach Evodius (bet Niceph. hist. eccl. 1. Ul. c. 3) u. A. war fie damals drei Sabre 
ait, und nad dem Protoevang. Jacobi (Fabric. cod. apogryph. N. T. 1. p. 85) 
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erbielt fie wahrend ihres Aufenthaltes am Tempel durd Engel ihre Nahrung. 
Allein wer möchte diefen apogryphiſchen Beridterftattern Glausen fdenfen? 
Ciner groferen, wenngleich nidt hiſtoriſchen, Gewifheit erfreut ſich die Thatſache 
ber Opferung felbft; von ihr fprecyen: Canisius de deipara Virg. I. c.12. Suarez 
in III. par. Thom. tom. II. disput. 7. quaest. 29. Baronius in notis ad Martyrol 
. sub 21. Nov. u. ſ. w. Zwar verlangte das Gefeg nur bezüglich der erfigebornen 
Knaben eine foldhe Weihung an den Herrn; allein aud bezüglich der weibliden 
Rinder durfte es geſchehen. Sind dod fron 2 Moſ. 38, 8. Rist. 11, 39. und 
1 Gam. 2, 22. Frauensperfonen erwähnt, die, nad Joſephus (Antiqu. V. 10, 1.) 
Andeutung, durch das Gelübde der Jungfraulicfeit verbunden, vor der Thüre 
des Verſammlungszeltes dem Herrn dienten. Boel. hiemit 2 Row. 11. 2 Chron. 
22, 11. über Jofaba. Dem fet aber, wie thm wolle, das Feft Mariä Opferung 
bebalt dennod feine Bedeutung; denn es fann ja auc, wie die treffende Feſt⸗ 
oration andentet, als Feier der unfdhuldigen Jugend Dtariens und ibrer Hingabe 
an die Gnadenwirfungen des hl. Geiftes betractet werden, Uebrigens wurde es 
im Oriente guerft gefetert. Es fihrte dort den Namen ,Introductio V. M. in 
templum, Ingressus Dominae in templum*. Nah Gim. Metaphra ftes entftand 
e6 im Sabre 730 gu Conftantinopel ; laut ber Conftitution des Raifers Sm manuel 
Comnenus, dex im Sabre 1143 den Thron beftieg, war es bereits ein im 
ganjen Reiche befanntes Feft (Balsamon in Nomocan. Phot. tit. VIL. c. 1.). 
Bom Morgenlande verpflangte es fich in den Occident, wo man die erfte Spur 
davon im Sabre 1374 findet, und gwar unter der Regierung Carls V. in Frank- 
reich, der es nicht nur in feiner Schloßeapelle halten lief, fondern aud mit Ge- 
nehmigung des damalé gu Avignon refidirenden Papftes Gregor XL. auf das 
ganze Reich ausdehnte (Baron. in not. ad Martyrol. Martene de antiq. disc. 
o. 34. n. 42. Bolland. tom. 8. Maj. p. 110), Es war fonadh nicht fo faft de 
praecepto, fondern mehr ein Privilegium, das voverft nur Franfreih galt. Aber 
tm Sabre 4460 bewilligten Pius Il. und Paul Il. auf des fadf. Herzogs Wilhelm 
Bitten aud fiir Sachſen diefe Feftfeier, und befablen, fie alljaprli wie die 
Griedhen am 21. Nov. gu begeben. Unter Pius V. erhob ſich eine Oppofition 
gegen unfer eft oder vielmehr gegen das fiir daffelbe angewendete alte griechiſche 
Officium. Es ward fonadh die Sade nodmal unterfudt, und das Refultat diefer 
Unterfudung legte Sixtus V. am 1. Gept. 1585 in der Bulle ,Intemeratae* 
nieder, durch welche diefer Fefttag fiir die gefammte lateinifde Rirhe mit Bei- 
bebaltung des alten griechiſchen, aber bedeutend verdnderten Officiums gefeglid 
vorgeſchrieben wurde. Dod ift die Feier feine erterne (Bened. de fest. p. IL 
§ 182.). [Kraug.] 
Mariä fieben Schmerzen (Festum septem dolorum B. V. M., ehedem aud 
Festum Spasmi Mariae). Dieſes Feft wird alle Sabre am Freitage nam dem 
Paffionsfonntage gefeiert und foll gunddft fene Leidendmomente DRariens 
pergegenwartigen, da fie unter bem Kreuze des fterbenden Sohnes ftand, dann 
aber aud) das gefammte geiftige Martyrium der Gottesmutter, das fie gur ,Rd- 
nigin der Martyrer“ adelte, der gliubigen Betradtung vor Augen ftellen. Auf 
die erftere Beziehung weiſet der Introitus der Meffe aus Joh. 19, 25., und das 
Evangelium aus demfelben Capitel diefes Cvangeliften, wie auc die Lection, aus 
Sudith 13, 17 ff. genommen, worin die jungfraulide Mutter diefer Heldin ver⸗ 
gliden wird, Das gefammte geiftige Martyrium Mariens führt man gewöhnlich 
auf fieben Hauptpuncte gurid, daber aud der Name des Fefttages. Es find 
bas die Schmerzen Mariens 1) bei der Weiffagung des Simeon, 2) bet der 
Flucht nad Aegypten, 3) bet dem drei Tage lang fructlofen Suchen des zwölf— 
jabrigen Rnaben, 4) bei dem Anblide des freuztragenden Heilandes, 5) bei der 
Kreuzigung ihres Sohnes, 6) bet der Abnahme feines Leichnams vom Rreuje, 
7) det feinem Degrabnif, Andere zählen folgende fieben Schmerzen der Gottes- 
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mutter auf: 1) da Chriſtus von ihr Abſchied genommen, 2) ba er mit ber Dore 
nenfrone dargeftellt wurde, 3) da man ibn an's Kreuz geſchlagen, 4) da er mit 
Effig getranft wurde, 5) dba er ausgerufen: ,, Dein Gott, mein Gott, warum 
Haft bu mid verlaffen?” 6) da er geftorben, 7) da er todt in ihren Armen gee 
fegen. Noch Andere finden diefe fieben Schmerzen darin, daf fie 1) mit ibrem 
göttlichen Sohne nah Aegypten geflüchtet, 2) daß fie den zwölfjährigen Sefus 
in Serufalem verloren, 3) daß er gefangen genommen wurde, 4) daß er fein 
Kreuz hat tragen miffen, 5) daß er an's Kreuz gebeftet wurde, 6) daf er am 
Kreuze geftorben, 7) daß er begraben worden ift. Sowohl Poefie als Mufit 
haben gefudt, die Schmerzen der Gottesmutter gu verbherrliden; die erftere im 
berühmten Stabat mater, die andere in der Muſik dagu. Der Berfaffer des Sta- 
bat mater ift der §rancigcanermond Jacob de Benedictiés oder Jacopo— 
nus (f. d. A.) aus Todi im Herzogthume Spoleto, + im Jahre 1306. Pergoe 
leſe aber feste eS in Muſik, in welder die Lieblichkeit der Wehmuth mitten unter 
Schmerzen, ja fo recht in der Tiefe derfelben, das Lacheln in Thränen, der gitt- 
lithe Troſt im herzzerreißenden Kummer charafterifti{h iff (Staudenmater, 
Geift des Chriftenth. J). So hatte Poefie und Muſik dem Fefte felbft gleidfam 
ben Weg gebabnt, bis endlich die unter dem Bifdhofe Cheodoridh von Cdln im 
Sabre 1413 gebaltene Provincialfynode daffelbe als Palliatin gegen die Wuth, 
womit die Huffiten gegen die Bildniffe des leivenden Heilandes und feiner ſchmerz⸗ 
haften Diutter tobten, einfiubrte (Bened. de fest. p. IL § 48. 56.). Nachdem 
Sixtus LV. eine eigene Meffe dafür verordnet hatte, dehnte e6 Benedict XIIL 
(Congr. Sacr. Rit. 22, Aug. 1727) auf die ganze Kirche aus. Zwar ift das Feft 
fein gebotener Feiertag, aber unter allen Marienfeſten, die nicht durch eine erterne 
Feier ausgezeichnet find, wird diefem von frommen Gldubigen die größte Aufa 
merffamfeit gugewendet, Wer fonnte beredhnen, von weld’ einem woblthatigen 
Ginfluffe der Aufblick zu Maria war und ift, die unter dem Rreuge ihres unter 
fo grofen BVerheifungen empfangenen, nun von Nägeln durchbohrten, ſchrecklich 
leidenden und flerbenden Sohnes ſteht? Wie unendlid) viele Belehrung, Bue 
rechtweiſung, Lrdftung muften und miiffen die Glaubigen gu jeder Zeit und ins— 
befondere am Schmerzenfreitage (fo nennen fie den Freitag in der Paffionse 
woe) darin finden, daß die fiindenreine Mutter des Sohnes Gottes das erleben 
mufite, was fie erlebte. (Bgl. ther ſämmtliche Marienfeſte die aud bei Wh 
faffung obiger Artikel beniigten liturgifden Werke von Hnogek. 1. Thl.; Mars 
zohl und Schneller. IV. Thl.; Schmid lll. Bd, und Binterim, Dentwiirdige 
feiten V. 1.) [Rraus,] 


Maria Verfindigung (Annuntiatio B. V. M). Diefes Fef— hat feinen 
hiſtoriſchen Grund in der Luc, 1, 26—39. beridhteten Thatſache, dem höchſten 
weltbiftorifden Momente, da auf die Botſchaft des Engels Gabriel, angenommen 
pon der $1. Sungfran, das Wort, das im Anfang bei Gott und Gott war, 
Kleifh geworden ift yu unferer Crldfung. Das Feft vergegenwartiget demnach 
im Gedächtniß der Gliubigen und im Culte gerade jene Thatfadhe, welche die 
Mitte und Subſtanz des Chriftenthums bildet, und um deren Behauptung fish der 
Kampf der Kirche wahrend der erften fieben Sabrhunderte mit der Harefie be— 
wegte, und deren Anerfennung zugleich die Summe aller Vorzüge in ſich ſchließt, 
welche Maria von der Rirche beigelegt wurden und ftets vindicirt werden, weß— 
halb fie Osdroxos heißt, — d. i. die Menſchwerdung des Sohnes Gottes im 
Schooße der $l. Jungfrau. Wundern darf es nidt, wenn das Gedächtniß daran 
{don frühzeitig in den Cult überging, wenn es aud nidt erweislich ift, daß die 
Feier ſchon im apoftolifhen Zeitalter begonnen babe. Die Bollandiften gwar 
ſtützen diefe ihre Behauptung auf das befannte Ariom des Heiligen Auguftin 
(contr. Donat. 1. Il. c. 24.), daß, was immer in der Kirche beobadtet und nicht 
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durch Concilien eingeführt wurde, auf apoſtoliſche Authoritdt fid ſtütze. Allein 
eben der Nachweis wird vermift, daß das Feft Maria Verkündigung immer in 
der Kirche gefeiert worden ift. Man hat fid auf Gregor von Neucafarea 
aus dem dritten Sabrhunderte berufen, denn diefer babe drei Homilien auf Maria 
Rerkindigung uns hinterlaffen, in deren einer es heißt: „Heute ift Gabriel, der 
am Throne Gottes fteht, gur reinften Sungfrau gefommen, fie begrifend mit 
ben Worten: „„Sei gegraft, du Gnadenvolle!“” Aber die Unddtheit diefer 
Homilien fteht aufer Zweifel. Wir haben feinen früheren, fritifh unantaftbaren 
Beweis fir das Vorhandenfein unferes Feftes, als die Meden des Patriarden 
Proclus von Conftantinopel (Combefis. in Auctuar. biblioth. Patram. — Opera 
Leon. I. ad edit. Ballerin. tom. 1.), dex nod vor Ublauf der erften Halfte des 
fünften Jahrhunderts ſtarb. Da derfelbe in einer diefer Reden bemerft, ,wabrend 
des ganzen gegenwartigen Jahrhunderts” werde das Feft von der ,,gan- 
gen” Rirdhe gefetert, fo find wir beredtigt, den Beginn deffelben mindeftens an's 
Ende des vierten Jahrhunderts gu fegen, aber aud nicht weiter hinauf; denn 
gur Beit ber Landicder Synode vom Jahre 372 (can. 49. 51.) beftand das- 
felbe, wie es ſcheint, nod nidt. Wenigftens wird hier dafir die Ausnahme nicht 
aufgezählt, weldhe wegen der Faftenzeit diefe Feier nothwendig madte und Ge- 
genftand einer fpdteren conciliarifden Beftimmung wurde. Wir fehen diefes aus 
den Acten der Synode von Conftantinopel 692. Den auf diefer fog. Trullani— 
ſchen Synode verfammelten orientalifhen Biſchöfen war das Feft etwas bereits 
Bekanntes, denn fie verordnen (Conc. Quinisext. c. 52.), daß wabrend der gangen 
Ouadragefimaljeit mit Ausnahme der Gonnabende, der Sonntage und des Feftes 
Marid Verfindigung die Meffe in Praesanctificatis gefeiert werde. — Aud 
im Abendlande war das Feft Mariä Verfindigung um diefe Beit befaunt. Denn 
es ift ſchon im GSacramentarium des $1. Gregorius erwähnt und, entfprechend 
ber Chronologie des jabrliden Feftcyclus, nad welder am 25, Dec. die Geburt 
bes Herren gefeiert wird, auf den 25, März angefegt (Thomass. de fest. celebr. 
L. H. c.12.), Da ihm derfelbe Tag aud in den Salzburger Statuten vom 
Sabre 799, im Feſtverzeichniſſe von St. Gallen aus dem neunten Sabrhunderte 
und andern Urfunden diefer Beit angewiefen ift, fo führt es in alten teutſchen 
Galendarien auch den Namen „Mariä in der Faften.” In Spanien aber 
verlegte die Synode gu Toledo vom Jahre 656 unfer Feft auf den 18. December, 
weil die Feier einer freudigen Begebenheit mit dem Bufernfte der Ouadragefimale 
geit überhaupt unvereinbar fei, inébefondere aber bie Feier der Empfangnif des 
Herrn der Feier feines Todes nit fo nabe gerückt fein dürfe (Harduin, Conc. 
tom. III.). Aud die maildndifdhe Riche beging es im December, und gwar 
am vierten Adventſonntage (Radulph. Tungr. propos. 16.). Qu dem daritber 
entftandenen Streite erbielt die Praxis der rdmifden Rirde die Oberhand. Mod 
Heute gilt fie alé Regel; nur wenn Maria Verfindigung in die Charwode fall, 
wird es auf den Montag nach dem erften Sonntage nad Oftern verfdoben (Congr. 
Sacr. Rit. 1690. 11. Mart.), — Daé Feft, das übrigens auc in foro externo ge— 
feiert wird, ift aber nidt nur cine Feier der Dlutterwirde Mariens, fondern and 
eine Gedddtniffeier der Menſchwerdung Sefu Chrifti. Se nachdem nun in ver- 
{hiedenen Zeiten die eine oder die andere Bedeutung mehr hervorgehoben wurde, 
führte es aud verſchiedene Bezeichnungen, 3. B. Annuntiatio B. V. M., Annuntiatio 
angeli ad Mariam, Mariae salutatio; aber aud) Annuntiatio Christi, Annuntiatio do- 
minica, Initium redemtionis, Conceplio Christi, Festam incarnationis ; bet ben Griechen 
7 tov ayyéhiouov, % tov Eevayysdomov, yagutcouds. Aus unferer Mef- 
Titurgie und bem Offictum geht hervor, daf die römiſche Rirdhe das Feft Daria 
Verfindigung von dem Weihnadtsfefte dadurdh unterſcheidet, daß bei diefem der 
Menſch gewordene Gott der eingige Gegenftand der Feier fein, wabrend bet 
jenem aud Maria bedacht werden foll, die demiithig und geborfam ihre Cine 
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willigung zur menfdliden Bermittlung der Incarnation dem Gottedsgefandten 
gegeben bat. [Kraus,] 

Mariä Verlobung (Desponsatio B. V. M.). So follte, wird nur auf den 
entſprechenden Ausdrud der firdhliden Sprache Bezug genommen, eigentlid fenes 
Feſt genannt werden, weldes unter dem Namen Mariä Vermählung befannt, 
alljaprlid) am 23. Januar, dod blof in choro, begangen wird. Allein nad dem, 
was Benedict XIV. (de fest. p. Il. § 13.) wher Genefis und Bedeutung diefes 
Feſtes berictet, ift letztere Bezeichnung vollfommen gerecdhtfertigt. Es ift nämlich 
gewidmet dem Andenfen an die Vermablung Mariens, der Erbtochter Eli's, mit 
Sofeph, ibrem nddften Verwandten, welder ein Sohn Jacobs und ebenfalls aus der 
alten bethlehemitiſchen Linie, aber dur Salomo, wie Maria durd Nathan, von 
David entfproffen war (Matth. 1, 16. 18. 19. 24. Luc, 2, 5.). Die kirchliche 
Feier diefer Thatfadhe ward auf Anregung des berühmten Kanzlers Gerſon 
bon dem Franciscanerorden unter Paul Ill. begonnen. Diefer Papft ertheilte 
bem Dominicaner Peter Dore den Auftrag gur Abfaffung des Offictums, und 
Benedict XIII. dehnte endlid) laut einer unterm 22, Auguft 1725 erlaffenen 
Bulle das Felt auf die ganze RKirdhe aus. Welche Bedeutung man aud übrigens 
der Gedächtnißfeier unterlege, die der Verlobung oder der Vermählung, der eine 
Moment wie der andere ift widhtig in ber Geſchichte unferes Heiles. Jene wie 
diefe follten, wie fon Ignatius bd. M. Ep. ad Ephes. o. 19. tieffinnig bemerft, 
dazu Ddienen, die Jungfräulichkeit und jungfrdulide Niederfunft Martens naw 
Gottes Abſicht in’s Geheimnif gu hüllen. Die Vermahlung aber betreffend, fo 
ift ein Grund mehr zur Gedddtniffeier in der Thatſache der befonderen Revelation 
gegeben, welche Matth. 1, 20. diefelbe herbeiführte. Diefe aber diente, bevor das 
Myfterium der Jncarnation entfdleiert war, dazu, dah „Jeſus alé Sohn Joſephs 
von Mazareth” (Soh. 1, 45.) als Davids ⸗Sohn — mit diefem erften Merfmale 
ber Meffiaswiirde — bei feinem Bolfe eingefihrt wurde (f. Maria). [Rraus.] 

Maria Vermablung, ſ. Marid Verlobung. 

Marienfeſte, ibrige, d. h. ſolche, welde fidh nidt auf Momente aus dem 
irdifden Leben der Gottesmutter, fondern auf Crweife ihrer fortwabrenden Gee 
meinfhaft mit der ftreitenden Rirdhe beziehen. Hieber gebdren: I. Das Feft 
Marid vom Berge Carmel (Festum B. V. M. de monte Carmelo, solemnis 
commemoratio B. V. M. de monte Carmelo). Dieſes Feft ward guerft fir den 
Carmeliterorden im Sabre 1587 von Papft Sixtus V. genehmigt, dann ver 
mehrte Paul V. fir denfelben Orden deffen Officium, endlidh aber ward die 
Feier im Sabre 1726 durch Benedict XIII. (R. S. C. 24. Sept. 1726) allge- 
mein angeordnet (Bened. XIV. de fest. 1. Il. § 78.), und gwar auf den 16. Juli. 
Den Namen hat das Feft eben daber, daß es fic auf die wbrige Chriftenbeit oom 
Orden der Carmeliter aus verbreitete, welder fon in der apoftolifdhen Beit ein 
RKlofter auf dem Berge Carmel gehabt haben will, Das ift eine hiſtoriſch nit 
begriindete Pratention (Papebroch. Bolland. m. Apr. tom. J.). — Das Feft heißt 
aber aud ,Scapulierfeft”, und unter diefer Bezeichnung ift es in unfern 
BVolfstalendern am Sonntage nad dem 16. Suli verzeichnet. Diefer Name griin- 
bet fic darauf, daf die bf. Sungfrau Maria dem fedsten Carmeliterordens- 
General Simon Stod in England während feines Gebetes erfchienen fein und 
ifm das Scapulier (scapulare, Schulterkleid i. e. fiir Monde, das fie bet ihren 
Handarbeiten trugen) gegeben haben foll mit der Verheifung: wer darin fterbe, 
werde das ewige Kener nidt leiden, Die Wirklichkeit diefer Vifion wird be- 
firitten von Launoy Copp. tom. Il. p. 2.) und vertheidigt von Benedict XIV. (de 
fest. p. Il. § 76). Daf Sobann XXIL. unterm 3, Marz; 1322 auf Grund einer 
Abuliden Bifion die Monde des Carmeliterordens und die Trager des Scapu- 
lieres mit befondern Whlaffen privilegirt habe, wie vielfad behauptet worden iſt 
(Privilegiam sabbathinum), fann, abgefeben von den theologifden Gegengranden, 
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ſchon darum nicht angenommen werden, weil die betreffende Bulle ſich weder im 
römiſchen Bullarium findet, nod) aud, fet es in forma speciali oder communi, 
bon den römiſchen Papften approbirt worden ift (Bened. de fest, p. II. § 73. 77.). 
Pinus V. hat den uber die Aechtheit oder Unadtheit diefer Bulle entftandenen 
Gtreit mit einer Weisheit entſchieden, die nicht minder fiir den apoftolifden 
Stuhl ehrend, alé fir den RKatholifen befriedigend ift (Bullar. Carmelit. tom. 1.), 
Vol. Sailers Paftoraltheologie Ul. S. 187. oder deffen Beitrage rc. ll. S. 300: 
aud Leibnigens Syftem der Theologie. — I Das Feft der Weihe der 
Kirche gu Mariä Sdnee (Festum dedicalionis S. Mariae ad Nives). Daffelbe 
fallt alle Jahr auf den 5. Auguft und war urfpringlid das Weihefeft einer ein- 
gelnen Rirdhe gu Nom. Johannes nämlich, ein rdmifdher Patricier, und deffen 
Gemabhlin, welde unter dem Pontificate des Liberius im vierten Jahrhunderte 
lebten, $atten, weil Finderlos und ohne Erben, all ihr Vermögen der hl. Sung- 
frau gelobt und fie gebeten, fie mote ihnen offendaren, wie fie gu ihrer Ehre 
ihr Vermögen verwenden founten, Da fiel am Sten des Heifen Auguftmonats 
zur Nadtyeit auf der Spige des Berges Exquilia Schnee und an diefer Sielle 
Liefen Johannes und deffen Gemablin nad erhaltener vifiondrer Mahnung einen 
Tempel gu Chren der Gottesmutter erbauen. Diefe wundersare Begebenheit, 
die hier dem romifden Breviere nachergahlt ift, findet ſich auch in einigen febr 
alten pergamentenen Brevieren, you denen das eine der Kirdhe gu Parma, dads 
andere den Eremiten des hl. Auguftinus gum Gebraude diente. Auch febr alte 
Manufcripte, die in den römiſchen Archiven aufbewahrt werden, erwähnen 
diefes Ereigniſſes, das nicht nur von Schriftſtellern, 3. B. Baronius (in not. 
ad Mart.), Fulvius dem Nomer (1. IL. c. 6.), Sigonius (tom. I. de occid. Imper.) 
u. f. w., fondern aud von den Papften Nicolaus IV., Gregor IX. und Pius IL 
als wahre Thatſache beridtet wird (Bened. de fest. p. IL § 90. 93. 94.). Gee 
gründet auf diefe Begebenheit, ward das Feft im 14ten Jahrhunderte auf die 
gange Stadt Rom ausgedehnt und endlich durdh Pius V. gu einer allgemeinen 
Feier der gangen Chriftenheit erhoben, — lll. Das Feſt des Roſenkranzes 
Maria (Festum vel solemnitas S. Rosarii B. V. M.). Diefes wird immer am 
erften Gonntage im October gefeiert und war, wie das Scapulierfeft, Anfangs 
ein blofes Bruder{[haftsfeft, ſich fliigend auf das Roſenkranzgebet, welded 
unter dem Cinfluffe des Dominicanerordens jene Ausbildung erhielt, im der ed 
alle Gebeimniffe unferer Erlofung, die Angelpuncte des riftliden Glaubens, 
enthalt und der Verherrlidung der Gottesmutter gilt. Als in der Folge die be- 
rühmte Sdladt bei Lepanto am 7. October 1571 unter Don Suan von Oe ftreid 
gegen die Tirfen gewonnen wurde an eben dem Tage, an weldem die Rojen- 
franjbruderfdaften gu Nom ihre feierlidben Wallfabrten und befonderen An— 
dachtsübungen um Verleibung des Sieges uber die Unglaubigen bielten, verord- 
nete der damalige, aus dem Dominicanerorden hervorgegangene Papft Sirtus V. 
ein eigenes Feft yu Chren des Roſenkranzes, eine Verordnung, welche Gre- 
gor XIII. am 1. April 1573 mit dem Beiſatze erneuerte, daf das Felt in Zukunft 
in allen jenen Kirchen, in denen ein Altar oder eine Capelle ,sub invocatione B. 
Virginis Rosarii“ fic) befdnde, und gwar am erften Gonntage im October gefeiert 
werden folle. Hieraus iff von felbft Har, warum dieſes Feft auch den Titel 
„Mariä vom Siege” führt. Clemens X. debnte im Jahre 1671 das Feſt — 
ohne obige Bedingung — auf gang Spanien aus, bis endlid Papft Clemens XL 
im Sabre 1716 theils auf Auſuchen des Kaifers Leopold, theils wegen des von 
Carl VL. im Sabre 1715 bei Temeswar in Ungarn aber die Türken erfocdtenen 
Gieges ſich bewogen fand, die Feier in der gangen Chriftenheit einzuführen (Be- 
ned. de fest. p. Il. § 156—172.), Als 3wed derfelben bezeichnet Clemens XL; 
ydie Herzen der Gläubigen dadurd) defto mehr zur Verehrung der glorwirbdigften 
hl. Jungfrau gu entflammen und dad Andenfen gur ſchuldigen Dankſagung far 
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die damals empfangene Hilfe von Oben nie erlöſchen gu laſſen. — IV. Das 
Feſt Maria von der Barmherzigkeit gur BVefreiung gefangener Chri- 
ften (Festum B. V. M. de Meroede — merces heißt nach Difresne im mittelalter« 
lichen Latein aud ſ. v. a. misericordia — redemtionis captivorum). Daffelbe fällt 
alljabrlid) auf den 24, Sept. und war urfpringlid ein Privatfeft jenes Ore 
dens, welder, von dem Priefter Peter Nolascus (ſ. d. A.) in Verbindung mit 
Raymund von Pennaforte und Jacob von Aragonien im Jahre 1223 geftiftet, fid 
zur Befreiung der in maurifdher Gefangenfdhaft ſchmachtenden Chriften durd 
feierliches Gelübde verpflidtete. Aus diefem in Spanien gegründeten Orden vers 
breitete ſich diefes Feft aud anf die übrigen Kirchen diefes Landes, ging von da 
nad Franfreih uber und wurde dann durch Innocenz XII. im 17ten Sabrhun- 
derte allgemein. — V. Das Schutzfeſt Maria (Festum patrocinii B. V. M.), 
auf den dritten Sonntag im November treffend, ward im 17ten Sabrhunderte 
den ſpaniſchen Kirchen concedirt (S. R. C. 6. Mai 1679) und dard Benedict XIII. 
im Sabre 1725 auf die gange Kirche ausgedehut, alé eine Feier der theilnehmen- 
den Verbindung Mariens mit der ftreitenden Rirde und deren Gliedern (Bened. 
de fest. p. Il. § 173), [Kraus.] 

Marieupſfalter, ſ. Psalterium Marianum. 

Marina von Escobar. Unter den vielen Seelen, die der große Geiſtes— 
lehrer Ludwig de Ponte gu hoher Vollfommenbeit führte, war diefe erleuchtete 
Sungfrau die bewunderungswiirdigfte und gefeiertefte. Geboren 1554 gu Ballae 
dolid, Todter des Rechtsgelehrten Jacob Escobar, gebort fie als einer der glan- 
gendften Sterne in den leuchtenden Kreis, der im 16ten und 17ten Jahrh. die 
Kirche Spaniens fo ſehr verherrlidte, daß der Freund wahrer chriſtlicher Frome 
migfeit, von der Zerriffenbeit und Verwiiftung der Kirche Teutſchlands durd die 
Reformation mit geredtem Zorn und Schmerz fidh abwendend, fo gern feine Slide 
auf die damaligen firdliden Zuſtände der ſchoͤnen iberiſchen Halbinfel wendet, um 
fih die HimmelSsgeftalten gu beſchauen, die wie Johannes vom Kreuz, Thereſia, 
Petrus von Alcantara, Johannes v. Avila u. f. w. wahrhaft reformirend 
auftraten und gabllofe Früchte ächter Tugend bervorbradten, nicht wie Luther 
u. a. m. die ſchoͤnſten Blüthen fatholifdher Frommigfeit, treue Gottesliebe, Reufd= 
heit und Andacht mit Füßen traten, Darina ward fo bod begnadigt, daf Ludwig 
be Ponte, der 30 Jahre lang iby Führer war, fie ohne Bedenfen der Hl. Thee 
refia, Catharina von Giena und andern beiligen Frauen an die Seite ftellt, 
Sion als dreijahriges Rind tief ergriffen vom Gebote der Liebe Gottes über 
Ailes, fuchte fie in Alem nur Gott, verirrte ſich gwar im 10. Sabre gu weltlicden 
Zerftreuungen, ward aber im 14. Sabre durd einen Prediger wieder auf den 
rechten Weg gefubrt, verlaft fpdter das innere Gebet als gefabrlidh auf's 
Neue, bis fie endlidh im 33, Sabre gum gweiten Dale begnadigt erft recht und 
feft in Chrifto gu leben anfing. Go mufte guerft in ihr felbft die Liebe Gottes 
allberrfdjend werden, bid fie im J. 1599 auf Gebeif des Herrn anfing, nab 
Außen anregend gu wirken. Da fpricht fie bald mit flammenden Worten Klofter« 
geiftliden zu, wie fie mit Gott fid vereinigen follen; bald ermuntert fie auf den 
Gaffen die Kinder, Gott gu lieben; redet dann wieder Befannte und Unbefannte 
bittend an, daft fie recht oft beten und fo Gott ihre Liebe zeigen möchten. Es 
war alfo Marina’s Frommigfeit nist eine miffige wirfungslofe; fie redete mit 
befonderer Anmuth und der Herr gab ibren Worten fiegende Kraft. Umgeftaltend 
trat fie fir den Brigittenorden (f. d. A.) auf und Urban VIII. beftatigte die Re— 
form. Tiefe Demuth, engelgleidhe Ganftmuth , heroiſche Geduld bei 50jährigen 
oft febr ſchweren innern und aufern Leiden waren die Tugenden, die fie befonders 
gierten, Von ihrer armen dunfeln Rranfengelle aus wirfte fie auch durd Briefe 
und ſchriftliche Aufſätze; um ſich hatte fie viele Schülerinnen, die fie mit grofer 
Weisheit, mit Ernſt und Liebe leitete. Die legten 30 Fabre ihres Lebens blied 
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fie immer unter grofen Schmerzen an ihr Bett gefeffelt; felbft arm war fie eine 
Pflegerin vieler Armen, Diirftige und Bedrangte nahmen gu ihrem Haufe ihre 
Zuflucht. Nabe 80 Sabre alt verſchied Marina am 9. Guli 1633 in einer Ent- 
gidung, in bie fie nad unausftebliden Schmerzen der Todeskrankheit gefallen 
war, Shr Begrdbnif ward glingend mit allgemeiner Theilnahme gefeiert. Un- 
gemein lieblich find die Bilder, die fie in ihren Gefidten ſchaute. Bald erſcheint 
fie alg arme Pilgerin vor dem Herrn, um von ihm ein Almofen gu heiſchen, und 
ba wählt fie unter den ifr zur Auswahl vorgelegten Perlen und Cdelfteinen nist 
die Gaben der Weiffagung, Wunder und Spraden, fondern — die Gabe der 
Gleidformigkeit mit dem gottliden Willen; bald ergieft fid ein himm⸗ 
lifter Regen von Gnaden auf fie, wahrend die Engel Loblieder anflimmen. Over 
fie wird koͤſtlich geſchmückt und mit einer goldenen Krone gesiert; ein ander Mal 
erblidt fie ben Herrn alé Sonne, mit der dann ihre beftrablte Seele ſich verei- 
nigt; wiederum fieht fie fic) vor ibm in einem ſchneeweißen glänzenden Gonnen- 
Heide. Dieß Alles erzählt fie mit eben der mädchenhaften Naivitat, wie die HL. 
Angela v. Foligno die ſüßen Worte des Herrn un ihre Seele. Chriftus erſcheint 
ihr alé goldftrablender Stern, oder im foftliden Gewande fetner unendliden 
Berdienfte, fein Blut als Heller Fluf voll wunderbarer Reidhthimer in feinem 
Grunde, oder als fines Hares Badlein im himmliſchen Serufalem. Alle diefe 
und andere Gefidte waren nidt unfrudtbare Phantafiegebilde fir fie, fondern 
bradten reidhe Fridte immer zunehmender Vollfommenbeit in ihrer Seele hervor. 
Sie adtete nidt darauf, hatte grofe Furdht und Abneigung gegen diefe aufer- 
ordentlidben Erfheinungen, tradtete nur nad) wabrer grindlider Tugend, wollte 
und meinte in Wem nur den Erldfer, darum ihr aud einmal ihr Herz gezeigt 
ward ausnehmend {din und fdimmernd gleih dem Hellften Rubin , und in der 
Mitte ftand in den reinften Goldbudftaben gefdhrieben: , Hier wohnt Jeſus“. 
Alfo lebte und wirkte Marina v. Escobar, über weldhe unter anderm der berahmte 
Didter Johannes Angelus Silefius in der Vorrede gu feinem Herubinifhen Wan- 
dersmann fagt: „Was man bei den berühmteſten myſtiſchen Lehrern von der ge- 
heimen Gottesweisheit gelefen, fann man am allertroftlidften in bem Leben der 
Marina von Escobar finden, die allein durch Gottes Gnade alles deffen ge- 
wirdigt wurde, was fe alle der geheimen Gottesfunft Erfahrene inégefammt 
gefdrieben. Marina's Leben beſchrieb nad ihren eigen$andigen Beridten grdf- 
tentheilé Ludwig de Ponte (fiebe den Art.), dem fein Ordensbruder Ramirez 
ergdngend nadfolgte. Franz Cadupin, Provincial der Sefuiten, gab nab 
ihrem Tode 1664 diefe Biographie heraus, fo weit Ludwig de Ponte fie bearbeitet 
batte. [3ingerle.] 
Marinus, Martyrer in Cafarea, Als die Chriftenverfolgung unter 
Kaiſer Valerian nadhgelaffen, unter deffen Sohne Gallienus (n. Chr, 260—268) 
mildere Zeiten fiir die Chriften eintraten, fo litt Marinus in Cafarea fiir Chriftus 
den Tod. Vielleiht war der Befehl des Gallienus, der Chriften gu ſchonen, nod 
nidt allgemein fundgegeben; oder fonnten, wie einft nad dem Willen des Trajan, 
in Kraft diefer Befehle gwar die Chriften nidt aufgefudt, aber die yur Anzeige 
gebradten geftraft werden (vgl. Baronius ad a. 262. n. 78), Marinus, aud 
vornehmem Gefdledte, diente im Heere, und hatte Anfprud auf den Rang eines 
Centurio. Da Flagte ifn Semand vor Gericht an: dem Marinus, einem Chriften, 
ber bem Kaiſer gu opfern fid) weigere, gebühre diefe römiſche Würde nit, auf 
weldhe er, der Ankläger, Anfprudh babe. Der Richter Achäus Iud den Marinus 
vor fid), und erfubr von ifm, daß er ein Chrift fei. Darauf gab der Ridter ibm 
drei Stunden Bedenkzeit. Theotecnus , Biſchof der Stadt Cafarea, führte den 
Marin in die Kirdhe, und mahnte ihn gu ftandhaftem Bekenntniffe. Marin wurde 
wieder vor Geridt gerufen, und da er eine griffere Freudigfeit des Glaubens, 
alg zuvor, geigte, fo wurde er auf der Stelle hinweggefibrt, und mit der Darter. 
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frone geſchmückt. „Ein rimifdher Senator, Afterius (Uftyrius) mit Namen, 
wegen feiner Reidthimer und feines Geſchlechts berühmt, und bei den Raifern 
febr beliebt, war Zeuge dex Hinridtung, nabm den Leidnam des Martyrers auf 
feine eigene Schultern und trug ign fort, obgleid er felbft in ein weifes foft- 
bares Gewand gefleidet war; er hüllte den Leichnam in köſtliche Tücher ein, und 
beftattete ifn mit Anftand.” Bon demfelben Afterius wurden von feinen Be- 
fannten nod unjablige andere Thaten erzählt, und eines der von ihm vollbrad- 
ten Wunder beridtet Eufebius 1. c. (vgl. Eusebius hist. eccl. L. VII. c. 15. 16. 
17. — Acta Sanct. ap. Bolland. T. I. Mart.). Das Andenfen des hl. Blutzeugen 
Marinus feiert die Kirche am 3. Mary. [Gams.) 

Marinus I. u. IL, Päpſte. Es gibt zwei Papfte, die eigentlich den Na- 
men Marinus trugen, Marinus J. von 882—884, und Marinus Il. von 
943—946, dod wurden diefelben nad dem 13ten Jahrh., wie Papebrod in 
paralip. ad conat. chron. hist. Pontif. Bolland. Propyl. ad Majum pag. 106 meint, 
alé Martin Il. u. Il. bezeichnet. Siehe daber diefe Artikel. 

Marius Aventicnus, Bifdhof von Aventicum im fedhsten Jahrh. (Aven- 
ticum , jest Avendes oder Wifflisburg im Kanton Waadt), ift der Verfaffer einer 
Chronik, welche ſich alé Fortfegung der Chronif Prospers an diefe anſchließt und 
bis gum 3. 581 geht. Marius wohnte 585 der Synode von Macon bei, Er 
ftarb 64 Sabre alt, nachdem er in wiirdigfter Weife 20 Jahre fein Bisthum ver- 
waltet atte. Fir die Gefdhidte des burgundifdhen Reiches und der Schweiz 
enthalt feine Chronif manches Widhtige; fie ift bet Bouquet, Script. rer. Gall. 
t. II. abgedruckt. — Marius Mercator, Kichenfhriftfteller des finften Jahrh., 
ber mit bem hl. Auguftin in vielfadher Berührung ftund, aber uber deffen Vater- 
land, Stand und Lebensverhaltniffe man nichts Gewiffes weif, ſchrieb mit viel 
Eifer wider die Pelagianer und Neftorianer, und hat ſich um die Geſchichte diefer 
Ketzer verdient gemadt. Seine Werke gab der Gefuit Johann Garnier, Paris 
1673 und nod beffer Stephan Balugius, Paris 1684 heraus. 

Markus, f. Marcus. 

Miaroniten ift der Name einer Partei orientaliſcher Chriften, die, fest un- 
gefabr 150,000 an der Zahl, gum groften Theil auf dem Berge KResruan, einem 
Theile des Libanons in Syrien, einen Fladenraum von 56 Ouadratmeilen inne 
haben. Ueber die Herleitung ibres Namens, ihre Entſtehungszeit als häretiſche 
Gecte und ifr Berhaltnif gu dem Monotheletismus fehlen uns gang beftimmte 
Nachrichten. Wir ftellen die hauptſächlichern der dlteften Ouellen oben an, um 
daraus eine moglidfte Gewifheit aber obige Puncte gu gewinnen. Nad Simon 
Affemani, einem Maroniten aus einer der erften Familien, T. 1. S. 497. feiner 
biblioth. orient. gab e¢ fdon im fedhsten Jahrh. ein zwiſchen Apamea und Emefa 
am Fluſſe Orontes in Syrien gelegenes Mönchskloſter des hl. Maro, deffen 
Bewohner von ifm als dem Stifter Diaroniten genannt wurden. Diefer Stifter 
iſt wahrſcheinlich fener Maro aus dem Anfange des fünften Sabrh., deffen Theo- 
doret in feiner histor. religios. III. Thl. €. 16. S. 1222 nah der Schulziſchen 
Ausgabe gedenft. Erft im fiebenten Sabrh. begegnet uns wiederum ein Mann 
deffelben Namens, der fir feinen häretiſchen Glauben einen Anbang gewinnt und 
diefem feinen Namen gibt. Eutychius, im 10ten Jahrh. Patriard von Aleran- 
brien, erzählt: „Zur Zeit des Raifers Morig, Ausgangs des fedhsten und An- 
fangs des fiebenten Sabrh., Iebte ein Mond Marum, der in Chrifto zwei Na— 
turen und Cinen Willen und Eine Wirkung lehrte. Der größte Theil feiner 
Anhdnger, von ifm Ser Maroniten genannt, waren die Cinwohner der Stadte 
Hamah, Kennesrim und Awafem, Nad dem Tobe des Hauptes haben die Bür— 
ger von Hamah das dafelbft erbaute Kloſter Dair Marum (Maronsflofter) ge- 
nannt und feine Lehre offentlid) befannt.” Bon dex ndmliden Harefie fpricdt ein 
Zuſatz der Schrift von Timotheus — de iis, qui accedunt ad ecclesiam — der 
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ſich in der histor. Monotheletarum bes Combefis II. THI. S. 460 findet. Nach dems 
felben fegen die Maroniten, die dag 4., 5. und 6. allgemeine Concil verwerfen, 
u dem dreimalheilig hinzu: „der du far uns bift gefreugigt worden und lehren 
in Chriſto Einen Willen und Cine Wirkung“. Da diefer Zufag in der Hand- 
{drift bes Timotheus fehlt und wahrſcheinlich erſt dem adten Jahrh. fein Dafein 
verdankt, fo müßte er an Widtigteit verlieren, wenn er nicht durdh gleichgeitige 
und gleidlautende Nachrichten unterftiigt wirde, Damascenus ndmlid, der als 
Syrer die Maroniten fennen fonute, nennt fie Reger, mit weldhen er feine Ge- 
meinfdaft habe und fpridt vom obigen Schlufwort gum dreimalbeilig (Libellum 
de vera sententia nah Lequiens Ausgabe T. I. cap. VIII. S. 395. und ep. de 
hymno trisagio cap. V. S. 485 deffelben Werkes), Durch die weitere Nachridt 
des Wilhelm, Erzbiſchofes von Tyrus, fommen wir in der Gefdhidte der Maro—⸗ 
niten um ein Bedeutendes oorwarts, indem wir durd fie nicht blof aber den 
Namen und die Entſtehungszeit, fondern auch uber die erftmalige Annäherung 
und Bereinigung diefer Häreſie mit dem römiſchen Stuble Kenntniß belommen. 
De bello sacro lib. XXII. cap. VIII. in Bongars. gestis Dei per Francos T. L be- 
richtet diefer Sahriftfteller uber dad J. 1182: „Da man nah Salading Krieg des 
zeitlichen Friedens genof, erlitt eine fyrifhe Nation, die in Phonicien am Berge 
Libanon die Stadt Byblus bewohnt, eine grofe Verdnderung ihres Zuftandes, 
Nachdem fie 500 Sabre bem Irrthume eines Kegerftifters Maro ergeben war, 
fo daf fie von ifm den Namen Piaroniten führten und, von der orthodoren 
Kirche abgefondert, ihren eigenen Gottesdienft hielten, befehrten fie fid durch 
gottlide Cingebung und famen gu dem Patriarden von Antiodien, Aimerich LL 
unter den lateinifden Patriardhen, und wurden nad Abſchwörung ibres Irrthums 
mit ber wabren Kirche wieder vereinigt. Sie erflirten ſich bereit, die Vorſchriften 
ber römiſchen Kirche anzunehmen und gu beobadten. Es waren uber 40,000 
Menſchen, die den gangen Strid) am Libanon inne fatten, und den Lateinern im 
Krieg wider die Garacenen ſehr niglih waren, Der Irrthum des Maro und 
feiner Anhaͤnger iff und war, wie man in der fedhsten Synode lefen fann, daf 
in Sefu Chrifto nur Cin Wille und Cine Wirkung fei und von Anfang an gewefen 
fei. Doh batten fie nad ihrer Abfonderung nod einige andere ſchändliche Lebren 
angenommen, Es hatte fidh ihr Patriard mit einigen Biſchöfen gur wahren Kirche 
gewendet.” Da Wilhelm blof von der Umkehr des Patriardhen und ei niger 
Bifhodfe fpridt, fo iſt Aſſemani nidt berechtigt, die Nachricht des jacobitiſchen 
Primas, Abulfaradfdh Cf. d. UW.) aus dem Grunde als Fabel gu bezeichnen, weil 
ex neben der obigen Vereinigung im 12ten Jahrh. aud nod im i13ten von fyri- 
ſchen Maroniten fprece, die fic dadurd von allen chriſtlichen Secten unter- 
ſcheiden, daß fie den beiden Naturen in Chrifto nicht zwei Wilken und zwei 
Wirfungen, fondern Cinen Willen und Cine Wirkung zuſchreiben (Abulfaradſch 
de theolog. bet Uffemani im 2. Thl. feiner biblioth. orient. S. 292). Sm Gegen- 
theil, da eine vollftdndige Bereinigung erft im 16ten Sabrh. vor fim ging, fo 
mifte uns eine anderslautende Nadridt aus dem 13ten Jahrb. als ſehr unglaub- 
wirdig erſcheinen. Folgern wir aus diefen Auctoritäten guerft die Herleitung des 
Mamens, fo fcheint es mir wahrſcheinlich, daß nidt Maronia, die Gegend gwi- 
ſchen Antiodhien und dem Libanon, nod die Stadt Maronea, fondern der Hl. 
Abt, deffen Leben Theodoret beſchreibt, und der im Anfang des finften Jahrh. 
lebte, alé muthmaflider Stifter zunächſt dem Kloſter und deffen Gliedern den 
Mamen gegeben hat, wahrend die Bewohner des Libanons und Antilibanons in 
ihrer fpdtern Vermehrung den gleiden Namen von dem fpdtern Joh. Maro aus 
dem fiebenten Jahrh. als dem erften Patriardhen angenommen haben. Daneben 
ift es allerdings nicht unwahrſcheinlich, daß der vor dem fiebenten Jahrh. nod 
Eleine Stamm bereits den Namen vom Klofter des Hl. Maro führte, wenn es 
aud ziemlich gewif ift, daß derfelbe Name als Bezeichnung einer deftimmtes 
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grdfiern haͤretiſchen Secte und gugleid eines bedeutenderen Volkes mit Soh. Maro 
und den Borfallen feiner Zeit im innigften 3ufammenhange fteht. Als namlid 
die Monvtheleten nach der Entthronung des Kaiſers Philippicus Bardanes von 
Anaftafius Il. verfolgt und aus dem griechiſchen Reiche vertrieben wurden, fame 
melte ſich ein Theil derfelben wm das nod unbedentende Volflein des Libanons. 
Damit wollen wir aber nicht fagen, die Monde vom Kloſter des hl. Maro feien 
jest erft durd diefe Cinwanderer oder dod erft nach dem 6, Concil, wie Mosheim 
meint, mit den monotheletifden Anfidhten befannt geworden. Das, daf der Pa- 
triard von Antiodien diefer Lehre beipflichtete, und fyrifehe Donde anf der obi- 
gen Synode fie vertheidigten, laft auf eine frühere, wenigftens theilweife Rennt- 
nif und Annahme diefer Irrlehre von Seite der Libanioten ſchließen. Wald 
glaubt, fie batten eine ſolche Kenntniß ſchon zur Beit bes Raifers Heraelius 


| (f. d. A.) erhalten fonnen. Die ernenerte Macht diefes Kaiſers in Syrien, feine 


Vereinigungsverfude durdh den Vorſchlag Ciner gottmenfdhliden Willensridtung 
in Chrifto machen uns diefe Anficht ziemlich glaubwürdig. Wenn aber diefelbe 


auch nit aber allen 3weifel gewif ift, die unter Anaftafius verfolgten Fludtlinge 
| fuchten bei den freien Minden und Bewohnern ded Libanons Schutz und Siderheit. 


In diefe Einwanderungszeit fallt unfer Joh. Maro, den, wie Cinige meinen, Eu- 
tychius irrthimlic als Stifter des Monotheletismus darftelle. Allein eS liegt dieß 
gerade nit in den oben gegebenen Worten, Und felbft wenn dief ibr Sinn ware, 
wire dex Irrthum dadurch verzeihlich und begreiflich, daß Joh. Maro von der 
Fortfepung der monotheletifhen Lehre in Syrien mit dem Titel eines Patriardhen 
von Antiodhien gum Oberhaupt erwabhlt worden ift, und ohne Zweifel feine Lehre 
in den verfdiedenen Städten Syriens gu verbreiten gefudt bat. Die durd die 
Einwanderung erfolgte rafhe BVermehrung der Maroniten verlieh den Schütz- 


Tingen und Beſchützern Befeftigung und Macht yur Vertheidigung. Ihre ange 
ſtrebte Selbftftindigheit in Glaubensfaden forderte die Behauptung einer politi- 
| fen Unabbangigheit. Sie kündigten dem griechiſchen Raifer den Geborfam und 


behaupteten ſich immer mehr als freies, felbftftdndiges , Friegerifdes Voll. Gee 


rade bei diefen und andern Feldzügen foll dad obige kirchliche Oberhaupt befon- 


ders thatig gewefen fein. Er und feine Nadfolger nahmen an den kriegeriſchen 


UnternehHmungen ihres Volkes thatigen Antheil, fo daß die geiftliche und weltlide 


, Oberberrlidfeit in Ciner Perfon vereinigt wurde und der Name des erften patriar- 


chaliſchen Regenten nicht blof Religionsname einer im achten Sabrh. unjweifel- 


haft abgefonderten Religionspartei , fondern zugleich Volfsname wurde, wabrend 
die Melditen, d. i. die faiferlid) Gefinnten die Maroniten wegen obiger Vor— 
gänge Mardaiten, d. i, Aufrührer fchalten. Gn Betreff ibres fpecififhen Glau- 
bens fonnen fie mit den Monophyfiten nidt gufammenfallen, weil fie diefe Ha- 
reſie bekämpfen, Cutydhes und die Seinen Irrende nennen. Daf bloß Verſchie— 

denheit der Religionsgebraͤuche zu einer völligen Trennung geführt habe, iſt an 
und fiir ſich unglaublich und aus dem Grunde nichtsſagend, weil fie hierin wohl 
von der römiſchen aber nicht von der griechiſchen Kirche abwichen. Wozu alſo in 
dieſem Fall eine Auswanderung und Trennung von der letztern? Die Trennung 
mußte aber erfolgen, ſobald fie den Glauben der Monotholeten befannten und 

dadurch der Entſcheidung des 6. Concils 680, Trullanum genannt, ſich wider- 


fegten. Diefe Vermuthung bezeugen und befraftigen unfere Quellen. Nad diefen 


war der abweidende Glaubensfag der Maroniten der des Monotheletismus: 
beide Raturen find die Factoren Cines freien Wollens und Einer Perfon, con- 
ſtituiren Einen Willen — ev Pékynua xal ulov evégyerav él Xorotovd eineiv 
— tohunoartes. — Den BVeifay gum Dreimalbeilig tonnten fie aud) im orthodoren 


Ginne gebraudt haben. Obige irrige Glaubenslehre hat fic in Syrien Sabr- 
hunderte forterhalten und bier die meiften Befenner gezählt. Die Maroniten, die 
im Kampfe gu einem Bergvolfe erftartten, wußten wie ibre kirchliche fo ihre po- 


894 Maroniten. 


litiſche Selbfiftindigfeit gegen Griedhen und Araber gu vertheidigen. Die letztere 
behaupten fie bis heute unter türkiſcher Oberherrfdaft gegen Erlegung einer 
Abgabe an die Pforte. Ihre Hauptniederlaffung in Syrien wurde der Libanonz 
und Antilibanon und das Klofter des Hf. Maro. Ihren Hauptort, die Gegend 
RKesruan abgerednet, find nur wenige in den übrigen Theilen Syriens, wie zu 
Aleppo, Damascus, Tripolié und auf der Inſel Cypern anfafig; ihr vornehmfter 
Wohnſitz bleibt der Libanon. — Rücken wir in der Gefchidte der Maroniten iz 
bie Iegten 6 Sabrhunderte vor, fo waren fie feit bem 12ten Jahrh. meHrmals 
(1182 und 1445) mit der rdmifden Rirdhe vereinigt; aber eine dauerhafte Ber- 
einigung fam erft feit ber Dtitte des 15ten Jahrb. gu Stande (ſ. d. A. Ferrara: 
Florenz). Die Beranlaffung gum erftmaligen Anſchluß gaben die Kreuzzüge, 
bie fie mit unferer Rirdhe in Berührung bradten. Die legte Vereinigung wurde 
burd das von Gregor XIIL (f. d. A.) 1584 gu Rom geftiftete Maroniten - Colle⸗ 
gium befeftigt, aus deffen Schule die Daroniten feit Ende bes 16ten Jahrh. 
ihre meiften Geiftliden erhalten. Sm J. 1736 vermodte fie Clemens XIL in 
einem auf dem Libanon gebaltenen Nationalconcil gur Annahme der Trienter Be- 
fliffe. Aber feine Weisheit und Nachgiebigkeit im Erlaubten und Zuldaffigen 
befundet der römiſche Stubl, wie fonft, fo aud den Dlaroniten gegeniiber. Die 
Vereinigung belaft ihnen das Abendmahl unter beiden Geftalten, die Priefter- 
ebe nad Art der griehifhen Geiftlihen (wie denn iby Cult überhaupt ſehr viel 
an den Cult der griechiſchen Kirche erinnert) und den Gebraud der ſyriſchen und 
arabifden Sprache beim Gottesdienft. Die Meffe wird in altfyrifher Sprade, 
bie Pericopen dagegen werden guerft in ſyriſcher, dann in arabifdher Sprache ge- 
Tefen. Gie leiten ihre Liturgie von Ephram, dem Syrer (ſ. d. A.), ab, Was ihre 
weitere kirchliche Berfaffung betrifft, fo haben fie einen Patriarden, der, obfdon 
ex in bem Rlofter Dair al Schafi auf dem Libanon wohnt, den Namen eines Pa- 
triarden von Antiodien aud nad der Vereinigung forthehalt, ftets Petrus Heift 
und alle 10 Sabre dem Papfte Rechenſchaft ablegt. Unter ibm ſtehen 17 Bifdofe, 
von denen 2 gu Aleppo, 2 in Mefopotamien, 1 im Beirut und die abrigen bei 
dem Patriarden oder gu Mar Ephraim ihren Sig haben. Fir die practifde 
GSeelforge in den 150 Gemeinden haben fie eine gleide Anzahl von Geiſtlichen. 
Die erftern beziehen ſehr geringe Cinfinfte, letztere nähren fid von Handarbdeit, 
alle aber geniefien von den Laien eine hohe Adtung. Klöſter finden fich febr viele. 
Sn Kesruan zählt man aber 200 Manns- und Frauenflofter, von 20 — 25,000 
Ordensgliedern bewohnt, weldhe der Regel des Hf. Antonius (ſ. d. A.) folgen, 
febr fireng leben und ſich durch Feld- und Gartenbau nützlich maden, wovon fie 
fi gum Theil erndbren. Gie zeichnen ſich vor den Weltleuten, wie die Geift- 
lien, durd eine blaue Binde um die Kopfbedeckung aus und geniefen auch die 
hohe Adtung der lestern. Monde und Priefter find vom Rriegédienfte frei, — 
Die kirchliche Statiftif von J. Wiggers bemerft S, 286 ff.: „Sie (die Ma- 
roniten) fdheinen von bem monotheletifdhen Dogma ju dem redhtgldubigen über— 
gegangen gu fein, wiewohl aud biebet der Schein leicht triigen fann und es iff 
nidt unmöglich, daf im Innern der Gemeinfhaft das trennende Dogma von 
Cinem Willen in Chrifto nod fortlebt. Sie verwerfen die Privatmeffe.” Zu 
diefem gang gleichen Schlufwort fügt die kirchliche Geographie und Statiſtik von 
D. C. Frid. Stdudlin lL Thl. S. 61 ff. nod hingu: „Wenn fie aud die geift- 
liche Geridtébarfeit des Papftes anerfennen, fo richten fie fic) doc nicht in allen 
Stücken nach der Vorſchrift diefes oberften Glaubensridters.” Ich ftehe an, ob 
ic) diefe Unwiffenheit als eine wirkliche bewundern, oder alé eine vorgegebenc 
desavouiren foll. Es wire mir lieb, gu erfabren, wie es den Verfaffern modglid 
geworden, fold’ tiefe Herzensblicfe gu thun, Gleiche Anſichten (aft Fubrmann 
in feinem Handworterbud HI. Bo. S. 67 f. durdhbliden. Wir fonnen daher aud 
ihm die obige Anerfennung nit verſagen. — Seit der Beit der Vereinigung 
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Gaben ſich gelehrte Dtaroniten alle Mühe gegeben, die Welt glauben gu machen, 
bie Maroniten Hatten ſich von Anfang an nur in Unwefentlidem, in eingelnen 
Religionsgebrauden, von der rdmifdhen Kirche unterfdhieden, in Glaubensſachen 
aber ftets mit diefer ibereingeftimmt, Joh. Maro fei orthodor gewefen und die 
Nachricht ves Cutydhius fei eine Fabel. Zu den Bertheidigern diefer quellen- 
widrigen Behauptung gehdrt Fauftus Nayronus in feiner dissert. de orig. et relig. 
Maronit. Rom 1679 und in feiner enoplia fidei catholicae, Rom 1694, Simon 
Aſſemani ſucht in feiner bibliotheca orientalis Nayrons Anfidht gu begrinden. Es 
gelingt im dadurch, daf er die altern Ouellen, die gegen ihn ſprechen, verwirft 
und blof die neuern, die aus der Zeit nad der Trennung ftammen, benützt hat, 
Dieß fein Verfahren bat Nenaudot in feiner histor. patriarch. Alexandr. und nod 
mehr Michaelis Lequien dargethan, welch’ letzterer in einer Abhandlung de eccles. 
Maronit. alle Gegengritnde gefammelt und diefelben alé einen Theil feinem ,oriens 
Christianus* ange$dngt Sat. Wir verbleiben fonad bet der Unterfheidung dalterer 
und neucrer Maroniten und erfennen in den erften die Fortpflanjer ber monothe- 
letifdhen Lehre. — Die politifhe Verfaffung der Maroniten ift die eines mili- 
täriſchen Freiftaats, der durch alte Gewohnheitéredte regiert wird. Sie theilen 
fi in zwei Claffen, Scheiks (Erbadel) und Volf. Die Regierung führen vier 
Oberſcheiks, die patriardhalifh herrſchen; aber im Rriege Anfithrer fein miffen. 
Gegen Angriffe von Außen ſchon durdh locale Verhaltniffe geſchützt, nabren fie 
ſich zwiſchen ibren Bergen, indem fie Uder-, Wein-, Tabafs- und Baumwollen- 
bau treiben. Die Nahrung der Familien in den einzelnen Dorfern ift einfad, 
Gie gleiden an Einfalt der Sitten, Mäßigkeit, Gaftfreibeit und Ehrlidfeit den 
alten Arabern. Aud gilt unter ibnen nod die Blutradhe und gum Zeichen ihres 
Adels tragen fie den grünen Turban, ein fonft von den Tirfen in Anfprud ge— 
nommenes Borredt. Aber die Maroniten find gugleih ein ftets Friegfertiges und 
ſtreitbares Bolf mit einer Madt von 30—40,000 Mann, Alle geben bewaffnet 
und find zur Bertheidigung ibres Cigenthums bereit. Sie leben in ihren Gebirgen 
fret. Der oben berührte Cribut, deffen Größe nad dem Verhältniß der Ergie- 
bigfeit ber Ernte jährlich feftgefegt wird, ift das eingige Merkmal ihrer Wbhan- 
gigkeit. Mit ihren Nachbarn, den Drufen (f. d. A.), lebten die Maroniten 
bis in die neuefte Zeit in den beften Verhaltniffen. Sie waren bet kriegeriſchen 
Unternehmungen mehrere Male ibre treuen Berbiindeten. Diefer Nube erfreuten 
fie fid fo lange, bis Pafdha und Vicefdnig Mehemed Alt durch den Cinflug der 
Grofmadte 1840 und die Niederlage bet St. Sean d'Aere gufrieden fein mufte, 
Aegypten als Statthalter des Sultan fiir feine Perfon behalten zu dürfen. Franf- 
reid) mate eine Ausnahme. Es fagte Mehemed Ali Hilfe gu. Ob die Mächte 
Europas und deren Politif an der alsbald folgenden unglücklichen Zeit der Maro- 
niten nidt blof eine negative, fondern eine pofitive Schuld tragen, fonnen wir 
nicht entſcheiden. Geſchichtlich ift, dab fon gegen das Ende des J. 1841 zwi— 
fen den Maroniten und Drufen ein Kampf ausbrad, deffen Erbitterung zwiſchen 
beiden BVolfern noc lange Beit fortdauern wird. Die Maroniten haben in diefem 
blutigen Kampfe ſehr viel gelitten, befonders find viele ihrer Klöſter zerſtört 
worden. (Bgl. aufer den ſchon angefiihrten Ouellen Chr. Wilh. Fried. Walchs 
Entwurf einer Hiftorie der Kewereien zc. 9. Thl. S. 474. ff.; Schröckh, Kir— 
hengefhidte 20. Band S. 452. ff. u. 29. Bo. S. 370; Pierers Univerfal- 
Lericon 18. Bd, S, 462 und Realencyclopadie von Brodhaus 9. Bo. S. 352, 
1846). [Stemmer.] 

Marozia, f. Johannes X. u. XL 

Marſilius Ficinus, ſ. Ficinus, 

Marſilius Gugenuus, nad Tritenheim englifher, wahrſcheinlich jedoch 
teutſcher Abkunft, auf welche ſchon ſein Beiname (von Inghen) hinzuweiſen ſcheint, 
lehrte um's J. 1370 gu Paris, Bon da wurde er auf die (1386) neugegründete 
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Univerfitat zu Heidelberg berufen, deren evfter Rector ex war und wo ev im 
J. 1396 ftarb, Der gemeinen Anſicht nad war ev ein Nominalift und Anhaͤnger 
Decams. Dow ſcheint ex nad den Auszügen, welche Tiedemann und Tenne- 
mann aus feinen Schriften geben, derjenigen Nidtung der Scholaſtiler anjuge- 
horen, welche überhaupt feinem der herrſchenden Syfteme beitraten, fondern mefr 
eine vermittelnde Stellung einnahmen. — Qn Besiehung auf die Freiheit vei 
Wilkens folgte Marfilius dem Indeterminismus des Duns Scotus und des Decem, 
Die Freiheit des Willens fest er in die Zwangloſigkeit deffelben, vermoͤge deren fd 
berfelbe ganz aus ſich felbft beftimmt, fo daß er gegen die Einſicht der BPernanit 
und gegen feine Ueberzeugung das Sdledte wählen und das Gute verwerfer 
fann. — Marſilius hat mehrere philofophifhe Schriften verfaft, von welder 
itbrigens bloß fein Commentar yu den Sentengen des Lombarden (gu Strafbury) 
im Drude erfdienen ift. Bgl. Shrodh, chriſtl. Kirchengeſchichte 30, 411. f 
Tennemann, Gefdhidte der Philofophie 8, 2. 909. ff. 

Marfilins, weil ans Padua gebirtig, Patavinus und Paduanus beige⸗ 
nannt, war nicht ohne philofophiſche und medieiniſche Kenntniſſe, hatte aber auf tet 
Academie gu Orleans vorzugsweiſe Jurisprudenz ſtudirt. Daf er Franciscan 
mond gewefen und auc als Rector der Univerfitat Wien vorgeftanden fet, i 
unridtig. Als Leibarzt war ex viel in der Nähe des Kaiſers, Ludwigs de 
Bayers (f. d. A.) und von nidht geringem Einfluffe auf deffen Gefinnungé- um 
Handlungsweife. Er war es gerade auch, der im Kampfe Ludwigs mit den Papfia 
bie Parte’ ded Raifers gang lebhaft ergriff und in Verbindung mit Soham von 
Sandin, einem Lehrer dex Philofophie und Theologie gu Paris, den Cafarcopapat 
gu vertheidigen ſuchte. Dieß erbellt aus feiner Schrift, ,,defensor pacis® betitelt, 
welde im 3. 1324 erſchien und aud bei Goldaft (Monarchia Roman. Impeti 
T. Il. p. 154—312. Francof. ad Moen. 1614. fol.) abgedradt ift. Die Dauptlit 
find folgende: als Chriftus von hinnen fied, ftellte er feinen Stellvertreter, tes 
ſichtbares Haupt ber Kirche auf; Petrus hat aud nach Feiner Seite hin etme 
BRorrang vor den iibrigen Apofteln, wie aud die Papfte, Biſchöfe und Prete 
(ex institutione Christi) an Wurde und Gewalt fid vdllig gleid find. Die Sti 
bei Matth. 16, 18, meint Marfilins, ſpreche nicht fir den Primat, da Chri 
unter dem Felfen ſich felber nnd das Befenntnif von ibm verftanden habe, 
nad Luc, 22, 26, ausdrücklich gegen eine firdlide Hierardie eifere. Da he 
aber nicht entging, daf Petrus in dex alten Kirche als princeps Apostolos 
galt, fo legte er fic) dieß einfach dadurd zurecht, daß er fagte, es werde Ws 
Petrus nur infofern ein Principat zugeſchrieben, als ex alter gewefen dena de 
iibrigen Mpoftel, und vor denfelben die Gottheit Chrifti befannt habe. Be 
aber auch fpdter die potior principalitas des römiſchen Stubles unverfenndar ber 
vortrete, fo fet dief auf Rechnung Conftantius des Grofen gu ſchreiben; bil 
habe den Primat des rdmifdhen Stuhles begrindet und die romiſchen Bildi 
batten ihre Vorrechte nad und nad gum Schaden der Chriften, ~hefonderé te 
Fürſten uud vorzüglich des rdmifden Reichs immer mehr aus gedehnt. Nid! der 
Papfte, nod) einem Biſchofe oder Prieſter ſtehe eine Gerichtsbarkeit wer Seat 
gu; das Gericht und die Beftrafung der Keger, Schismatifer und Ung lanbiget 
fei Sache der weltlichen Obrigteit; nur die weltliden Firften haben dad Red 
all gemeine Rirhenverfammlungen gu berufen, die Art der Wahl eines romiige 
Biſchofs vorzuſchreiben und über den Clerus überhaupt eine Zwangsgewalt au⸗ 
zuüben; kein Biſchof oder Prieſter dürfe ohne Genehmigung des weltlicen Riri 
die Excommunication oder das Gnterdict verhaͤngen. Bet Glaubensffreitigh 
oder einem andern Bedirfniffe der Glaubigen foune der romifhe Biſchof, ™ 
vorausgegangener Berathſchlagung mit feinem Clerus, von dem Hodften Reger 
ten bas Ausſchreiben einer Kirchenverſammlung beantragen, auf derfelben d 
 Borfig führen, and nur in vdiliger Urbereinftimmung mit ix und unter jhren d 
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feben, ibre Beſchlüſſe abfaffen und yur Vollftreung bringen, fiir ſich allein aber 
babe der römiſche Biſchof fein entſcheidendes oder bindendes Urtheil in Glaubens- 
ſachen, und daber fei auch die Bulle ,Unam sanctam“ falfh, irrig, und allen 
Menſchen fo fhadlid, als fic) nur denfen laſſe (cunctis civiliter vivenlibus prae- 
judicialissimam omnium excogibilium falsorum). Der Papft darf feine Heilige 
fpredung vornehmen, die Kirche foll feine zeitlichen Güter befigen, nur eine all- 
gemeine Synode oder die weltlidhen Fürſten dirfen Faft- und Feiertage einfegen, 
letzteren fommt es aud yu, wher Wiirdigheit und Fähigkeit der gu Ordinirenden 
gu entſcheiden, die Anzahl der Kirchen und der Clerifer an denfelben gu beftim- 
men, bei den durch ein menſchliches Gefeg unterfagten Eben gu difpenfiren zc, 
Es fonnte nist feblen, dad Papft Johann XXII. (f. d. A.) diefe Schrift verwarf 
und über deren Berfaffer dag Anathem ausſprach 1327; er lief ſich auch auf eine 
Widerlegung der fraglighen Irrthümer ein (cfr. Raynald. ad ann. 1327 nr. 27), 
und ‘mebrere Bifdhofe thaten daffelbe. Bei Goldaft finden ſich nod weitere Trace 
tate von Dtarfilius, fo de jurisdictione imperiali in causis matrimonialibus, it. de 
translatione imperii etc. Geift und Ridtung ift auc Hier diefelbe wie im ,,de- 
fensor pacis“. Marſilius ftarb im J. 1328, Bgl. Goldaftl c. Sdri dh, 
Kirchengeſchichte THI. 31, S. 79. ff. Natal. Alex. hist. eccl. saec. 13 et 14. 
Cave. [¥rig.] 

Martell, f. Carl. 

Wiartene, Edmund, ein gelebrter Benedictiner und einer der fleifigften 
Schriftſteller der Congregation von St. Maurus, wurde gu St. Sean de Logue, 
einem nidt weit von der Hauptitadt Burgunds Dijon gelegenen Städtchen den 
22. December 1654 geboren. Seine Familie gehorte gu den angefeheneren in 
Burgund, und zählte unter ihre Mitglieder mehrere Parlamentsrathe, die bereit 
waren, fiir dad Fortfommen ihres jungen Anverwandten im Staatédienfte gu for- 
gen, wenn ibn nidt Neigung und frommer Ginn gum Flofterliden Stande gezo- 
gen batten. Er trat nod nidt 18 Jahre alt in der Abtei Saint Remi gu Rheims 
in den Orden des hl. Benedict und verband ſich durch Wblegung der feierliden 
Geliibde den 8. September 1672 der berithmten Congregation des 61. Maurus. 
Da er fidh fogleih durch ungemeinen Fleif und grofe Liebe gu den Wiſſenſchaften 
auszeichnete, riefen ibm feine Obern nach Paris in die Abtei Saint Germain 
bes Pres, um theils bei der Ausgabe der Kirdhenvater behilflid gu fein, theils 
unter d'Achery's und Mabillons Leitung in den Wiſſenſchaften fortzuſtreben. 
Von nun an widmete er fein ganged Leben gelehrten Forfdungen und befonders 
hiſtoriſchen und liturgifden Studien, lebte in verſchiedenen Klöſtern feines Ordens, 
einige Seit aud in der Abtei Bonnenouvelle gu Rouen, wo er mit dem Prior 
Dionys von Sainte Marthe die Werke Gregors des Grofen zur Her- 
ausgabe vorbercitete, und bradte viele Sabre feines Lebens auf Reifen gu, die 
ex im Auftrage feiner Congregation und im Dienfte der Wiſſenſchaft unternahm. 
Go erbielt er im J. 1708 vom Generalcapitel den Auftrag, die Archive aller 
Cathedralfirdhen und Abteien in Frankreich gu durdforfden und alle Documente 
gu fammeln, welde gur Bervollftdndigung der Gallia Christiana, deren neue Aus- 
gabe D. von Sainte Marthe ubernommen hatte, dienlich fein könnten. Diefe 
Reife, welche er in Gefellfhaft feines Ordensbruders Urfinus Durand madte, 
bauerte feds Sabre, und mehr als 2000 Documente zur Gallia Christiana und 
jene Menge der intereffanteften Handfdriften und Geſchichtsquellen, welde beide 
Benedictiner gemeinſchaftlich alé Thesaurus novus Anecdotorum herausgaben, 
waren die Früchte diefer wiffenfdaftlidben Reiſe durch gang Franfreih. Bald 
fand ſich Gelegenbeit gu einer neuen Reife. Als naͤmlich im J. 1717 der frane 
zöſiſche Kanzler Agueffeau gu einer Sammlung der Geſchichtſchreiber Franf- 
reihs aufforderte, geigte fich die Congregation von St, Maur bereit, diefer Auf- 
forderung Geniige gu leiflen, und beftimmte ihre beiden Mitglieder Martene und 
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Durand als die dazu tauglidften Manner, auf Roften der Congregation die Nieder- 
lande und Teutſchland gu durdreifen, und alle Documente aufgufuden, die fir 
Frankreihs Geſchichte widhtig in einer Sammlung der Geſchichtſchreiber diefes 
Landes aufgenommen werden könnten. Sie begannen ihre Reife im J. 1718 
und bie grofe Sammlung alter hiſtoriſcher und dogmatiſcher Schriften, die fie is 
den Sabren 1724—33 veroffentlidten, ift das reiche Ergebniß ibrer gemeinſchaft⸗ 
lichen Forſchung. Nachdem die Herausgabe diefes Gammelwerkes vollendet war, 
burcarbeitete und vermehrte Martene feine frühern Werke aber die alten Kirchen⸗ 
gebraude, dann übernahm er die in Mabillons, Ruinarts und Maffuets 
Nachlaſſe vorhandenen Materialien gur Geſchichte des Benedictinerordens, und 
gab den fedéten Band der Annales Ordinis S. Benedicti (Paris 1739) heraus. 
So lebte Martene ununterbroden mit literarifhen Arbeiten beſchäftigt, beidenen 
ihn plogli der Tod überraſchte. Er ftard in Folge eines Schlagfluſſes den 
20. Sunt 1739. Martene war ein fleifiger Sammler, ein gelehrter Gefdithte- 
forſcher, ein ausgezeichneter Renner der alten Liturgie, aber aud ein frommer 
Mond , der bei allen feinen gelehrten Befdhaftigungen und auf feinen vielen 
Reifen nie feine Pflidten alg Ordensmann vernadlalfigte, nie feine Gebete ver- 
faumte, nie Benedicts heilige Regel aufer Acht lies. — Martene’s fammt- 
lide Schriften mit Ausnahme einiger kleinen Abhandlungen und den in der 
J. 1717 und 1724 gedructen beiden Reifeberidten, find: Commentarius in re- 
gulam S. P. Benedicti literalis, moralis et historicus. Paris 1690 in 4., nah Cal- 
mets Urtheil die befte Sammlung alles deffen, was uber Benedicts Regel ge- 
frieben wurde. — De antiquis Monachorum ritibus libri V., collecti ex manu- 
scriptis et probatis auctoribus. Lugduni 1690. 2 Bde. in 4. — La Vie du véné- 
rable P. Dom Claude Martin, Benedictin de la Congr. de S. Maur. Tours 1697. 
in 8. — Veterum scriptorum et monumentorum moralium, historicorum et dogma- 
ticorum Collectio nova. Rotomagi 1700. in 4, — De antiquis Ecclesiae ritibus 
libri IV, collecti ex libris Pontificalibus, Sacramentariis, Breviariis, Ritualibus ete. 
Rotomagi 1700—1702. 3 Boe. in 4. 3weite von Martene felbft febr vermehrte 
Ausgabe Antverpiae 1736—38. 4 Bde. in 4, — Tractatus de antiqua Ecclesiae 
disciplina in divinis celebrandis officiis. Lugduni 1706. in 4, — Thesaurus novus 
Anecdotorum. Paris 1717. 5 Bde. in Fol. Diefes Werk, weldes Martene mit 
Durand gemeinfdhaftlih herausgab, reiht fid würdig an d'Achery's Spicilegium 
und Mabillons Analecta vetera (f. die Art. Daderius und Mabillon), — 
Veterum scriplorum et monumentorum historicorum, dogmaticorum et moralium 
amplissima Collectio. Paris 1724 — 33. 9 Boe. in Fol. (gleichfalls gemein- 
ſchaftlich mit Urſinus Durand). — Aud ſchrieb Martene in franzöſiſcher Sprache 
bie Geſchichte der Congregation von St. Maur bis gu ſeinem Sterbe⸗ 
jabre 1739, weldhe Jacob Fortet bis 1747 fortfegte, und die alé Manuſcript 
in dret Foliobdnden in der Bibliothe— von St. Germain des Pres aufbewahrt 
wurde. Bgl. Taffins Gelehrtenge[hidte der Congregation von St. Maur. 
2. Band. [Sebad.] 
MWtartianay, Jean, ein gelehrter Benedictinermind der Congregation von 
St. Maurus, geboren den 30. December 1647 gu St. Sever-Cap. Shon frühe 
faud er Gefallen an bem Ordensleben, wurde aud) mit zwanzig Jahren Novij 
im Rofter la Daurade gu Touloufe und legte dafelbft den 5. Auguft 1668 feine 
Gelübde ab. Mit unermidetem Fleifie legte er fich auf bas Studium der orien- 
taliſchen Sprachen und der Bibelfunde, hielt aud bald in den Kldftern gu Dront- 
majour, St. Andred gu Avignon, gum Hl. Kreuz in Bordeaur und gu Graffe im 
Kirdhenfprengel von Carcaffonne linguiftifde und exegetiſche Vorlefungen yur grofen 
Bufriedenheit feiner Zubdrer. Schon hiedurch, befonders aber durch feine Ver⸗ 
theidigung des hebraͤiſchen Textes und der Chronologie der Vulgata gegenaber 
dem Duche L’antiquité des tems retablie par le Pére Pezron, Abbé de la Charmoye 
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de l’Ordre de Citeaux jog er die Aufmerffamfeit feiner Oberen auf ſich; diefe 
beriefen ihn jetzt nad Paris und beauftragten ibn mit einer neuen dition der 
Werke des Hl. Hieronymus, Bon nun an entwidelte er is gu feinem Tode — 
er ftarb an einem Schlagfluſſe in der Abtei St. Germain des Pres den 16, Sunt 
1717 — eine ſehr grofartige ſchriftſtelleriſche Thatigheit, hatte aber dabei manchen 
Strauf gu beftehen mit Pegron, Ricard Simon, Clericus, Paftel 2c.; war er 
im Unigang die Freundlicfeit felber, fo herrſcht dagegen in feinen Schriften ein 
febr biffiger, abfpredender Ton; feine literarifde Animofitdt brachte ihn fo weit, 
af er die geredteften Ausſtellungen feiner Gegner, denen es freilich an Leiden« 
chaftlichkeit aud nicht feblte, nicht gelten laſſen wollte, und die wohlgemeintefter 
€rinnerungen von Freunden fehr empfindlich aufnahm. Nod im J. 1690 erſchien 
eine Schrift in 4.: ,,Divi Hieronymi Prodromus, sive epistola D. Joannis Martianay 
ad omnes viros doctos ac studiosos, cum epistola sancti Hieronymi ad Sunniam 
et Fretelam, castigata ad Mss. codices optimae notae cum mulliplici observationum 
genere illustrata,“ worin er die Nothwendigfeit einer verbefferten Edition des 
hl. Hieronymus darthut. Sein Hauptwerk ift eben diefe neue Ausgabe, welche 
gu Paris in den J. 1693 —1706 in 5 Foliobdnden erfdien (f. d. Art. Hiero- 
nymus). Die Berfaffer des Journal des Savans urtheilen daritber alfo: „die 
gelebrte Welt hat gewif dem Cifer des P. Martianay und feiner Liebe gur Ar- 
beit viel gu danfen. Damit die Werke des G1. Hieronymus mit gutem Erfolg an’s 
Lidt gebradht wirden, mufte der Herausgeber diefem grofen Heiligen einiger« 
mafen gleidhen; er mufte fo geſchickt fein als der P. Martianay in der hl. Schrift, 
in den geiftliden und weltliden Alterthümern, und in den drei Sprachen, welde 
Hieronymus inne hatte.” Gn dem eben berithrten Sournal befinden fid aud 
mebrere Briefe gelehrten, verſchiedenen Inhalts von Martianay, auf die wir aber 
Hier nidt naber cingehen founen; dagegen ift noch anzuführen: Vulgata antiqua latina 
et Itala versio Evangelii secundum Malthaeum, e velustissimis eruta monumentis, 
illustrata prolegomenis ac notis, nuncque primum edita studio et labore D. J. Mar- 
tianay. Paris 1695 in 12. Die angejogene Ueberfegung ift die von Hieronymus 
in der lateiniſchen Kirche übliche. Martianay fpridt in den Prolegomenen von den 
Mamen diefer Ueberfegung, ihren Berfaffern, der Gnhaltsanjeige, welche die Alten 
gu Anfang eines jeden Buches der hl. Schrift fegten, und den Vortheilen, die 
aus derfelben gegogen werden fonnen. Trailé méthodique, ou maniére d’expliquer 
Ecriture par le secours de trois Syntaxes, la Propre, la Figurée et Harmonique. 
Paris 1704 in 12. Und: Méthode sacrée pour apprendre a expliquer |’Ecriture 
Sainte par |’Ecriture méme, contenant une infinité de concordances nouvelles etc. 
Paris 1716 in 8. In diefen zwei Schriften gibt Dtartianay eine Art biblifdher 
Hermeneutif ; vor Alem Habe man fich in der Eregefe gu halten an die RKirdhen- 
väter und Concilien, nidt aber an die Grundſätze der verblendeten Juden und 
ſtolzen Proteftanten; dann an den Literal- oder budftabliden Sinn, und erft 
wenn diefer nidt befriedige, dürfe gum uneigentliden oder methaphoriſchen ge- 
griffen werden; in der dritten Gyntar flelt er Regeln auf, nach welchen der 
ſcheinbare Widerfprudh des alten und neuen Teftaments gelost werden miffe; am 
beften erfldre fic) die 61. Schrift durch fic felber , durch Parallelfteflen xc. La 
vie de saint Jéréme, Prétre, Solitaire et Docteur de |’Eglise, tirée particuli¢rement 
de ses écrits. Paris 1706 in 4. $n 10 DBiichern befpridt bier Martianay die 
Geburt, Erjiehung und Taufe des Hf. Hieronymus, feine Studien und Streitig- 
feiten, die derfelbe mit Rufin und dem hl. Auguftin gebabt. Remarques sur la 
version italique de lEvangile de saint Matthieu, qu’on a decouvert dans des forts 
anciens manuscrits. Par. 1695 in 12. Die Uebereinftimmung der italieniſchen Ueber 
fepung des Matth. Cvangeliums, die nach den beiden Handfdriften der Congre- 
gation von St. Maurus abgedrudt worden, mit derjenigen, deren fic) die Vater 
der vier erften Jahrhunderte dex Kirche bedient haben, wird yt Badgewielene 
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Harmonie analytique de plusieurs sens cachés, et rapports inconnus de Vancien 
et du nouveau Testament, avec une explication literale de quelques pseaumes et 
le plan d’une nouvelle édition de la Bible latine. Paris 1708 in 12. Martianay 
theilt bas Refultat feiner Forſchungen uber die Bibel mit; der Plan aber, eine 
Art von Polyglotte herauszugeben, fam nidt mehr gur Ausführung. Bgl. Re- 
natus Prosper Taſſin's, Gelchrtengefhidte der Congregation von St. Maur; 
aus bem Franzof. in's Teutſche überſetzt. Bo. 1. S. 596— 620. Schröckh, 
chriſtl. Kirchengeſchichte ſeit der Reform. Thl. 7. Biographie universelle tom. 27. 
p- 287. sqq. Biblioth. critique de Lecerf. [Srig.] . 
Mtartin von Duma, der beilige, Erybifhof von Braga, in Pannonien, 
bem Baterlande Martins von Tours geboren, ein Apoftel der ſpaniſchen Rirde 
im fedhsten Sabrhundert, hatte ſich nah Paldftina gur Befudung der Hf. Orte 
begeben und war dafelbft ein Mind geworden, ald er bier, etwa auf Zureden 
einiger fpanifdher Pilger, den Entſchluß fafte, nach Galläcia in Spanien gu reiſen, 
um die arianifden Sueven, welde unter dem Firften Hermerich 411 Hier fid 
ein Reich gebildet batten, gur katholiſchen Kirche zu bekehren. Bet ihrem Einfall ia 
Spanien waren fie Heiden; doch war ihr Konig Rechiar (+ 456) katholiſch, 
aber ihr König Remismund, geft. nah 469, trat mit feinem Volfe i. J. 465 
gum Arianismus aber. Ym Arianiémus verharrten nun die Gueven bis anf die 
Beit hres Königs Kararich (+ 559), der um 550 mit feinem Bolfe zur Fatho- 
liſchen Kirche ſich bekehrte, wozu unfer Martin von Duma nidt wenig beitrug. 
Unter Kararichs Negierung nämlich herrſchte eine anftedende RKrankheit , von der 
felbft der Sohn des Königs an den Rand des Grabes gebradht wurde. Jener 
Martin, fragte nun Kararich, der in Gallien fo viele Wunder wirken fol, weſſen 
Glaubens war er? Er war fatholifd, lautete die Antwort. Begebt euch fehnel, 
erwiederte ber Konig, mit Gefdenfen an die Grabftatte diefes Heiligen, und 
wird mein Sohn gefund, fo werde ich den katholiſchen Glauben prüfen und an- 
nehmen. ,Pensato ergo auro argentoque ad filii pondus*, ging die Legation ab, 
opferte und betete am Grabe Martins, allein der franfe Sohn genaf nicht. Sest 
erridtete der Konig dem Heiligen gu Chren eine ſchöne Kirche und erflarte, Wes 
glauben gu wollen, was die Priefter predigen, wenn er gewiirdiget würde, Reli- 
quien des Heiligen gu erhalten. Cine neue Legation geht wieder ab, unter Pſal— 
mengefang werden die Reliquien erhoben und den Ubgefandten iibergeben. WMerf- 
wiirdig fügte es nun die Furfehung fo, daß gleidjeitig mit den Neliquien aud 
der Diener Gottes Martin von Duma im Hafen Gallacias anlangte. Dit 
größter Andadt wurden die Reliquien aufgenommen, der Sohn Kararichs ward 
gefund, Rararid) und fein ganzes Haus wurden fatholifh, und aud das ganje 
Bolf nahm den fatholifdhen Glauben an. Martin von Duma hatte bei diefer 
Befehrung der Sueven einen grofen Antheil, indem er die Gueven im fatholifden 
Glauben unterridtete, gu dem fie durch das auf Firbitte des $1. Martin v. Tours 
ewirfte Wunder beftens disponirt waren (f, Greg. Tur. mirac. s. Mart. I. 11). 
ararihs Nadfolger und Sohn Theodomir (al. Ariamir, Mir) beginftigte die 
Fortſetzung und Befeftigung ves Bekehrungswerks, wie er aud, wahrſcheinlich 
nod gu Lebzeiten des Vaters, unferm Martin den Ort Duma nahe bei Braga 
gur Erridtung eines Kloſters ſchenkte, das bald gu einem Bisthum erhoben wurde, 
dem alé erfter Biſchof unfer Martin vorftund. Ym J. 563 ward auf einer nad 
Braga berufenen Kirhenverfammlung das katholiſche Glaubensbefenntnif von der 
fimmtliden Geiftlidfeit der Sueven abgelegt und eine neue Kirchenzucht einge- 
führt: auf diefem Concil war auc Martin anwefend und hatte grofien Theil an 
den neuen firdliden Einridtungen. Er ſtarb als Metropolit von Braga dex 
20. Marz 580 und Hinterlief mehrere Schriften. S. Greg. Tur. 1. cit.; Isidor. 
Hispal. 1. de vir. illust. c. 35; Bolland. ad 20. Martii; Ferrera u, Lembfe, Geſch. 
don Spanien, und den Artikel: Capitula episcoporum. [Schroͤdl.] 
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Martin L—V., Papfte. Martin J., Nadfolger des Papftes Theodor, 
gu Todi in Tuscien geboren, von feinen Vorgdngern im Pontificat mit Legatio— 
nen nad Conftantinopel betraut, wurde im Suli 649 gum Papft gewahlt. Geger 
den Monothelitismus hielt er im October 649 die berühmte Synode im Lateran, 
worin er mit den verfammelten 105 Biſchöfen die genannte Ketzerei fammt ifren 
Urbebern und die Ecthefis und den Typus verdammte, ohne jedoch weder den 
Raifer Heraclius (f. d. A.) noch den Kaiſer Conftans IL. mit einer Cenfur zu bee 
laden, Die Acten fammt dem ſchönen Synodalfdreiben der Gynode an alle Gliu- 
bigen machte der Papft im Abendlande und im Morgenlande befannt, und die 
Beſchlüſſe diefer Synode wurden allenthalben von den Katholiſchen wie Beſchlüſſe 
eines dcumenifden Concils verehrt, wie auc die Papfte felbft, und gwar nod naw 
der fedhsten allgemeinen Rirdhenverfammlung, in der professio fidei, welde fie bet 
ihrer Erhebung auf den apoftolifden Stuhl an die Hauptfirden gu fenden pfleg- 
ten, nebft den dcumenifden Synoden aud der Synode des Papftes Martin gee 
dachten und deren Decrete gu beobadten verfpraden. An Kaiſer Conftans IL 
Cf. d. A.) fhrieb Martin fammt der Synode eigens einen höflichen Brief, worin 
er ifn gwar gur Treue an den orthodoren Glauben mahnt, aber es vermeidet, 
ihm die Urheberfdhaft des Typus zuzulegen. WAllein Kaiſer Conftang, umgarnt von 
den monothelitifdhen Pralaten, beleidigt von der Repugnanz des Papftes gegen 
feinen Cafareopapismus (f. d. A.) und nad alter Gitte feiner Vorfahrer gewohnt, 
die orientalifdhen Bifdhife wie elende Sclaven gu behandeln, antwortete dem 
Papfte dadurdh, daß er ifn im Suni 653 durch den Exarchen Kalliopas gefangen 
nehmen lief. Der franfe Papft wurde auf ein Schiff gefhleppt, das gefliffentlid 
rect langſam die Fahrt nad Griedenland madte, gu Naxos überwinterte und 
erft nad einem voflen Sabre, am 17. September 654, gu Conftantinopel [andete, 
Viele fromme Seelen bradten dem Papfte unterwegs Gefdenfe dar, die aber die 
Wiidhter deffelben an fics riffen. Indeß wurde in Rom, aus Furdt der Kaifer 
möchte einen thonothelitifd gefinnten Papft eindrdngen, Cugenius I. gum Papfte 
erwablt, was die betrabte Lage des Papftes wohl aud nit linderte, aber von 
ibm, als er es {pater erfubr, dod hingenommen wurde. Zu Conftantinopel gab 
man den Angefommenen einen Tag lang am Ufer dem Hohne des Podbels Preis, 
lief ibn 93 Lage bilflos im Kerker ſchmachten und ftellte ifn dann 19. Dec, 654 
vor Geridt. Zwei Soldaten miiffen den franfen Papft ftiigen, damit er ftebend 
die Anflagen hore; diefe lauteten, aus dem Munde erfaufter Beugen, auf Hod- 
verrath an dem Raifer und Einverſtändniß mit den Mohammedanern in Africa, 
denen er Waffen und Gelder zugeſchickt habe! Mit rubiger, edler Wirde wies 
Martin diefe Anklagen von ſich ab, aber es Half nichts; Martin wurde fiir abge- 
fept und des Todes ſchuldig erflart, in Gegenwart des gufehenden Kaifers von 
Henfern feiner Pontificatsleider beraubt, in Ketten und mit einem Eifenring um 
den Hals durch die Strafen der Stadt geſchleppt und wenn er nidt bingeridtet 
wurde, fo geſchah dieß nur, weil der durch die Mißhandlung des Papftes erregte 
allgemeine Volfsunwille gu firdten war. Indeß war es doh auf den Tod, wenn 
aud einen etwas langfameren, des Papftes abgefehen; man ſchleppte ihn wieder 
in ben Rerfer und dann in die Verbannung nad Cherfon, wo er am 15, Mai 
655 anlangte und am 16. September deffelben Sabres in grofem Elende ſtarbz 
night einmal, wie ex fid fury vor feinem Tode in rührenden Briefen aus Cherfon 
bellagt, die Romer triigen fir feinen Lebengunterhalt Gorge und er wiffe nidt, 
ob dicf aus Haß oder Furcht geſchehe. Wohl mag Lewteres der Fall gewefen 
fein ober die faiferliden Beauffidtiger des Papftes ließen ihm keine Unterftigung 
zukommen. Der Leib des Hl. Mtartyrers wurde Anfangs bei Cherfon begraben, 
dann nad Conftantinopel und von da nad Rom gebradt. Die Grieden feiern 
das Gedaͤchtniß diefes Heiligen vorzüglich am 16. September, die Lateiner begehen 
eS am 12, November, Cine beträchtliche Angahl von Briefen voll apoſtoliſchen 
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Geiftes bildet den ſchönen Nachlaß von Sdriften, die wir von dem Hf. Papſt 
befigen. S. die Acta Conc. bet Manſi; lib. Pontificalis; Pagi Brev. R. Pont.; 
Conatus chronicohist. ad Catalog. Pont. v. Papebrod ; Damberger, ſynchron. Gefd. 
b. Mittelalters Bd. I., und gang befonders Anastasii bibl. Collectanea in Gir- 
monds opp. Benedig 1727 t. Ill. — Martin Il. (Marinus 1) regierte die Kirche 
pon 882 —884, Geine Tuͤchtigkeit erhellt daraus, daß die Papfte Nicolaus L, 
Hadrian I. und Johann VIII. fid feiner als Legaten gu Conftantinopel in der An- 
gelegenbeit des Patriarden Photius bedienten. Wenn es, was jedod nicht aufer 
Zweifel fteht, wahr ift, daß Marinus ſchon vor feiner Erhebung auf den papftliden 
Stuhl Biſchof gewefen fei, fo ifter dererfte, welder ſchon als Biſchof zur papftliden 
Wiirde gelangte. Den Photius ercommunicirte er, dagegen ldste er den von Papft 
Sobann VIII. gebannten Biſchof Formofus von Porto von der Excommunication. 
Dem Erzbiſchof Fulco von Rheims überſendete er das Pallium, dem Konig Alfred 
pon England ein Stic vom hl. Kreuze. S. Papebroch. conat. chronol. hist. ad 
catal. P. u. Pagi Brev. R. P. — Martin Il. (Marinus Il.) von 943 — 946. 
Pagi führt mehrere Privilegien an, welche diefer Papft Klöſtern verlieh. Gewif 
geborte Martin Il. gu den unbefdholtenen Papften des 10ten Jahrh. — Mar— 
tin IV., gebirtig gu Brie in Touraine, von niedriger Herfunft, von Papft Ure 
ban IV. gum Cardinal creirt, bewies fon alé Legat des Papftes Nicolaus HL, 
daß der Hofgeift mehr in ihm wohne als der Hf. Geift. Sum Papft gewahlt im 
J. 1281 weniger von den Cardindlen alé von Carl von Anjou (ſ. d. A.), der 
einen ihm gewogenen Papft frangdfifher Wbfunft fir feine 3wede braudte, war 
Martin ein gefigiges Werkzeug der Politif und Tyrannei Carls und des fran- 
zöſiſchen Hofes und fonnte ſich, wenn er aud bin und wieder gewollt haben mag, 
aus diefen Schlingen nidt befreien, Mit Redht bemerft Dollinger aber Martin IV. 
und damit ftimmt aud der Gade nad Damberger (Geſchichte des Mittelalters 
Bd. VII. S. 317—431) überein: „Von diefer unglidliden Wahl (Martins IV.) 
ift nachher alles Unheil, das über den papftliden Stuhl gefommen, der BVerfall 
und die Erniedrigung deffelben ausgegangen, und franjofifhe Gunft, Politik 
und Tyrannei Hat von da an der Wiirde und dem Anfehen diefes Stuhls tiefere 
Wunden gefdhlagen als je die trogige Feindſchaft der Hobenftaufen” — „der 
erfte unter den Papften gab er ſich fener engherjigen und kurzſichtigen Politik bin, 
welde nur fiir dag Bedirfnif des Augenblicks forgt und ohne Wahl jedes Mittel ya 
deffen Befriedigung ergreift, unbefimmert um die entfernteren Folgen.” Cin Sclave 
Carls, machte er ifn gum Senator Roms, überließ ifm und den Frangofen, fo 
weit eS an ihm war, die Herrſchaft, entyindete dadurd von Neuem den Kampf 
grilden Guelfen und Gibellinen, lief fig in Folge der fogenannten ficilianifden 

efper nod) mehr in die eines allgemeinen Baters der Chriftenhert unwürdige 
Stellung eines Parteigdngers der Franjofen hineingwangen (fiehe das herrliche 
Gegendbild in Papft Pius VII.!), verſchwendete die Cenfuren und firdliden Zebu- 
ten und Abgaben im franzöſiſchen Gntereffe, und untergrub auf diefe Weife die 
Adtung des apoftolifhen Stubles im Abendlande; und fo wirkte er andererfeits 
durch feine feindfelige Stelung gu Raifer Midael Paldologus aud mehr gegen 
alg fiir die Aufredhthaltung der gu Lyon 1276 bewerfftelligten Vereinigung zwi— 
fhen dex griechiſchen und lateiniſchen Kirche. Er ftard gu Perugia 1285. Bel. 
Rayn. Annal. 1281 —1285; Muratori Script. t. Ill. p. H; Pagi Brev. R. P. — 
Martin V. (Cardinal Otto Colonna, geb. gu Rom). Ueber deffen Wahl und 
Wirkſamkeit in der Synode gu Conftang f. den Artifel: Conftanger Concil. Nach 
beendigter Synode ging Martin nad Italien und ftellte den Kirdhenftaat wieder 
Ber, der während des Schisma's größtentheils in fremde Hande gefommen war, 
Der gu Conftany gegebenen Berheifung gemäß fdrieb er 1423 die allgemeine 
Synode nad Pavia aus, die bald nad Siena verlegt und vom Papfte wieder 
aufgeldst wurde, um {pater gu Bafel erdffuet gu werden, worüber der Art, Ba- 
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feler Concil nachgulefen ift. Martin ſtarb 1431 in der Nacht vom 19. auf den 
20. Februar. Bgl. Muratori, Script. Ill. p. I; Leo, Geſch. v. Stalien Bd. IV; 
Pagi, Brev. R. P. [Schroͤdl.)] 
Martin von Dunin, ſ. Dunin. 
Martin von Tours, der hochberühmte heilige Biſchof, wurde zwi— 
fen 316—317 gu Sabaria in Pannonien (f. d. Art. Gran, S, 661) geboren. Sein 
Bater war ein Soldat, der ſich von der unterften Stufe des Kriegsdienftes sum Tribun 
emporgeſchwungen hatte. Nod als zartes Rind fam Partin mit feinen Eltern nad 
Pavia in Stalien und erhielt dafelbft feine Erziehung. Obgleich feine Eltern heidniſch 
waren, fo lief ex ſich dod ſchon in einem Alter von zehn Jahren unter die Katechu⸗ 
menen aufnehmen. Dief war die Sdule, in der er lernte, gelehrte Studien machte 
er nicht, dennoch geigte er in der Folge eine Beredtfamfeit, welder es, abgefehen 
von dem hoͤhern Lidhte und Geifte, wovon fie durddrungen war, an Sdonbeit, 
Reinheit und Erudition nidt gebrach. Es entftand in ihm die lebhafte Begierde, 
ſich in die Einſamkeit zurückzuziehen, aber er mufte diefes Vorhaben aufgeben 
und, erft 15 Sabre alt, in die rdmifde Reiteret eintreten. Romiſche Soldaten 
hatte eS genug gegeben, welde fiir Chriftus wabrend der Berfolgungen gu fterben 
gewuft; diefen nadeifernd lebte er aud alé Soldat fir Chriftus und trug unter 
dem Panger cin mitleidsvolles Herz fir die Armen. Zeugniß davon gibt unter 
Anderm das weltberühmte Factum, wie er einft, nod im Stande der Katedu- 
menen, einem von Ralte gitternden Halbnadten Bettler, der ifn an dem Chore 
der Stadt Amiens um Almofen angerufen hatte, die Halfte eines Mantels ſchenkte, 
worauf ihm in der folgenden Nacht der Heiland erſchien, angethan mit der Haͤlfte 
des Mantels, den er dem Bettler gegeben hatte, und zu der ihn umgebenden 
Engelſchaar ſprechend: „Martin, noch Katechumen, hat mich mit dieſem Gewande 
bekleidet!“ An der Stelle, wo Martin dieſes Liebeswerk vollbrachte, wurde nach⸗ 
her eine Capelle gebaut. Im 18. Jahr ſeines Alters empfing er die Taufe. Nach 
der Taufe blieb er nod zwei Jahre im Kriegsdienſt, auf feinen Hauptmann ware 
tend, der nach diefer Frift ſich mit ihm zurückzuziehen verfproden hatte, und 
erhielt fodann den verlangten Abſchied. — Nachdem Martin die Waffen abgelegt, 
zog er fidh, wie Sulpitius Severus erzählt, nach Poitiers gu dem Hl. Hilarius 
zurück. Berhalt ſich nun dieß wirklid fo, fo geſchah es yur Zeit, da Hilarius 
nod ein Laie war, was aber nicht gum Contert paft, indem Sulpitius weiter 
erzählt, Hilarius habe den Martin fir feine Kirche behalten und gum Diacon 
weihen wollen, Martin aber dazu nidt bewogen werden fonnen und fid nur gum 
Erorciften weihen laſſen. Wahrſcheinlicher möchte wohl die Annahme fein, Sul- 
piting habe mebrere Sabre, die zwiſchen dem Abſchied Martins vom Militar. 
dienfte bis gu deffen Reife nach Poitiers lagen, mit Stilfdweigen übergangen. 
Sei dem wie ihm wolle, Martin unternahm fury nad feiner Ordination sum 
Erorciften eine Reife nad Pannonien, wobhin feine Eltern zurückgekehrt waren, 
um diefe, die nod dem Heidenthum anhingen, gur criftliden Religion yu bee 
kehren. Als er durd die Alpen zog, machte er auf einen Rauber, der ſchon im 
Begriff ftand, ihn gu tddten, durd feine rubige Zuverſicht auf Gott und durch 
die Bemerfung, nist fir ihn, fondern fir fie (die Rauber) fei Ales gu befürchten, 
weil fie fic) der göttlichen Barmherzigkeit unwirdig madten, einen folden Cine 
druck, daf er fich befehrte und in einem Rlofter ein buffertiges Leben führte. 
In Pannonien hatte Martin gwar nidt die Freude, feinen Bater belehren gu fon- 
nen, aber defto beffer gelang es ihm mit feiner Mutter und vielen Andern. Hier, 
wo der Arianismus wie in feinem Reide thronte, erwarb er ſich auch guerft den 
Titel eines Bekenners, indem er fir dad Befenntnif der Gottheit Jeſu Chrifté 
mit Ruthen gefdlagen und vertrieben wurde, Er wollte nun, feinem Verſprechen 
gemaͤß, nad Poitiers gu Hilarius zurückkehren, allein auf die Rachricht von deffen 
Berbannung ging ex nah Mailand und von da durd den arianifden Biſchof 
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Auxentius (f. d. Art. Maitland, Erzbisthum) vertrieben, zog er ſich auf die 
verlaffene kleine Inſel Gallinaria bei Genua zurück und führte bier einige Zeit 
mit einem Priefter ein ftrenges Cinfiedlerleben. Als endlich Hilarius im 3. 360 
die Erlaubniß erhielt, in feine Didcefe zurückzuklehren, reiste ifm Martin nad 
Rom entgegen, und als er ihn hier nist mehr traf, folgte er ibm nach Poitiers. 
Sowie die Cinfamfeit von Jugend an Martins Wonne bildete, fo errictete er 
nun, von Hilarius mit einem fleinen Stic Land beſchenkt, zwei Stunden von 
Poitiers das Kloſter Ligugé (Locociagense), das erfte Kloſter in Gallien und 
eines der alteften im gangen Abendlande. Hier war es aud, wo er einen Rate- 
chumenen vom Tode erweckte, das erfte feiner vielen Wunder, die feinen Ruhm 
im gangen Occidente und Oriente verbreiteten und aber die uné fein intimfter 
Freund und treuer Biograph Sulpitius Severus, der von einem Theile derfelden 
felbft Augengeuge war, unter der wiederbolten Verfidherung, nur Wahres zu er- 
zählen, berichtet, dabei unter Anderm bemerfend, Martin babe ihm ofter gefagt, 
ex Gabe als Biſchof feine fo mächtige Gnade gu Werken diefer Art in fich gefühlt, 
wie er fie vor dem Episcopat gehabt babe. — Zwiſchen 371 —372 ſtarb Lido- 
ring, der gweite Biſchof von Tours, der von 338 bis 371 — 72 Biſchof diefer 
Stadt gewefen war und den Gatianus, erften Biſchof von Tours, von Nom Her 
gefommen, gum Vorgdnger gehabt hatte. Zum neuen Biſchof wünſchten ſich die 
Touronenfer Niemand Andern als Martin, aber wie ihn aus feiner Zelle locken, 
bie er fo ungerne verließ? Cin Birger oon Tours bat ibn gu feiner mit dem 
Tobe ringenden Frau, dod faum hatte Martin den Fuf uber die Schwelle des 
Riofters gefegt, als die im Hinterhalt verborgenen Schaaren von Burgern aus 
Tours fic feiner Perfon bemächtigten und ifn nad Tours bradten. Hier war 
gang Tours, die Umgegend und die benachbarten Stadte verfammelt, Ales wollte 
den Martin gum Biſchof haben, nur ein fleines Hauflein ausgenommen, worunter 
ſich einige Bifdhofe befanden, denen er wegen feines Mundes, feiner ungefammten 
Haare und feiner wenig eleganten Kleidung nist ebenbirtig fhien! Das Boll 
verladte diefe Gegner und wablte Martin. Als Biſchof bebielt Martin feine 
firenge, arme und demithige Lebensweife bei und wohnte eine Zeitlang in einer 
Belle nabe bei der Kirche, allein da er hier gu fehr von dem Andrange des Volks 
geftdrt wurde, baute er nit weit von der Stadt das Klofter Marmoutier 
gu feinem gewoͤhnlichen Wohnfig. Der Ort, wo Martin diefes Kloſter errichtete, 
war eine gwifdhen Felfen und der Loire gelegene Oede, wohin man nur auf einem 
ſehr ſchmalen Wege gelangen fonnte. Hier bewohnte er, und ebenfo mehrere 
Briider, eine Belle aus Holy, die meiften andern Brüder bauten fidh Loder in 
die Felfen und wohnten darin. Die Geſammtzahl diefer Monde ftieg bald auf 
80. Reiner durfte etwas zu eigen befigen, nidt einmal die Communitat, fondern 
ber nodthige Unterhalt wurde aus dem allgemeinen Rirdhenfond befiritten, Die 
jiingern Monde ſchrieben Bücher ab, die altern oblagen nur dem Gebete und 
geiſtlichen Verridtungen. Selten verliefen die Mönche ihre Bellen, aufer gum 
gemeinſchaftlichen Gebet im Oratorium und gum gemeinſchaftlichen Abendtifd, 
der eingigen Erquidung des Tages, wobei nie Wein getrunfen wurde, oder wann 
Martin auf das Land ging, denn da nabm er immer viele Mönche mit ſich, ging 
jedod allein, getrennt von ihnen. Ihre Kleidung beftand in einer Tunica aus 
Kameelhaaren, gleichwohl lebten unter ihnen mehrere von edler Geburt und garter 
Erziehung. In der Folge beftiegen die meiften diefer Moönche biſchoöfliche Staple, 
denn allenthalben wollte man in Parting Sdule und heiliger Atmoſphäre gebdil- 
dete Manner gu Hirten der Kirchen haben. Ueber die weitere Geſchichte diefes 
Kloſters ſ. Mabill. Annal. — Det diefer Lebensweife des Heiligen mit feinen Mön— 
den fam die Ausübung der biſchöflichen Obliegenheiten nist gu kurz, Martin war 
fix Gallien, wie im fedsten Jahrh. fieben galliſche Biſchöfe in ihrem Briefe an 
die hl. Radegundis (ſ. d. A.) erfldren, ein von der gottliden Fürſehung gefen- 
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beter und mit der apoftolifden Gnade ausgeritfteter Apoftel (Greg. Tur. hist. IX. 
39). Su Gallien wie in mehreren andern Laindern des rimifden Reides gab 
e$ damals nod viele Heiden auf dem Lande, nod eriftirten bier Tempel, Sta- 
tuen und Priefter der alten Gottheiten, nod herrſchte bei den gallifhen Bauern 
die Gewohnheit ,simulacra daemonum candido tecta velamine misera per agros 
suos circumferre dementia“ (Sulp. Sev. vit. Mart. c. 9), Folgen der Negierung 
des Kaiſers Sulian und der gwei criftliden Kaiſer Jovian (¢ 364) und Balen- 
tinian I. (+ 375), welche beide den Heiden Religionsfreiheit geftatteten. Martin, 
der grofe Verehrer ber Demuth und Armuth, der glühende Liebhaber Chrifti war 
e$ nun, welder durd fein Beifpiel, durd feine Predigt und die im gewordene 
Wundergabe das galliſche Landvolk maffenweife gum Chriftenthum befehrte, Oft 
gerieth ex bet diefer apoftolifdhen Arbeit, befonders wenn er Hand an die Gigene 
tempel legte und beilige Baume umbaute, in Lebensgefahr. So ftiirgten, als er 
im Lande der Aeduer einen Gigentempel zerſtörte, die Bauern iiber ibn her, einer 
ſchwang ſchon bas Beil ibn gu tddten, Martin aber bot im feinen Hals dar, der 
Withende wird von Schrecken ergriffen, finft in die Knie und bittet um Ver⸗ 
geibung. Cin andersmal will ign ein Gogendiener erdoldhen, aber der Dolh 
entfiel feinen Handen und war nicht mehr aufjufinden, Wie wunderbar der Shug 
Gottes über Martin waltete, leudtet befonders aus Folgendem hervor. Martin 
hatte eben cinen fer alten Götzentempel jerftort und wollte aud eine vor dem⸗ 
felben ftehende Fidte umbauen. Die Heiden widerfesten ſich, endlich fagten fie: 
„Haſt du fo grofes Bertrauen auf deinen Gott, fo wollen wir felbft den Baum 
umbauen, unter ber Bedingung, daf du, wenn er fallt, ibm deine Schultern 
unterlegeft.” Martin nabm die Bedingung an und lief fih gebunden an die 
Stelle bringen, wohin der Baum bei dem Falle neigte. Cine grofe Menfdene 
menge fah bem Schauſpiele yu, blaf vor Schrecken ſtanden Martins Donde ume 
ber, ſchon fiel der Baum mit grofem Gefradh auf Martin gu, als er auf dad 
Kreuzzeichen, weldhes der Heilige madte, wie von einem Heftigen Sturme ergriffer 
auf die entgegengefegte Seite fi) wendete und beinabe die heidniſchen Zuſchauer 
erſchlagen haͤtte. Diefe, betroffen durd diefes Wunder, begebrten alle durch Hand- 
auflegung unter die Ratechumenen aufgenommen au werden, Wabrend aber Martin 
bie Heiden befehrte und auf den Ruinen der Gogentempel chriſtliche Kirchen und 
Kidfter erridtete, trat er bei den Chriften dem Aberglauben entgegen, Sn der 
Mahe von Tours fland eine Capelle uber der Grabftatte eines angebliden Mar— 
tyrers, von bem man nichts Naberes wufte. Martin wollte weder die Andacht 
bes Volks, das an diefe Statte gum Gebete fam, ftdren nod diefelbe authori- 
firen, bid ex über die Sache in's Reine gefommen ware; als ihm aber endlid 
Gott gu erfennen gab, daf der vermeintlide Martyrer ein hingeridteter Rauber 
fet, lief er den Altar niederreifien und machte fo der Superftition ein Ende, — 
Nicht weniger merkwürdig ift, was Sulpitius Severus von den wiederholter 
Reifen Martins nah Trier an das faiferlide Hoflager und von deffen Benehmen 
bei Dem Verfahren gegen die Priscillianiften erzählt. Raifer Valentinian J., be— 
firdtend, der Heilige möchte etwas begehren, was ex nit bewilligen wollte, und 
von feiner arianiſchen Gemabhlin Suftina (f. d. A.) verleitet, lief ibn Anfangs 
gar nidt oor. Partin nabm ju feinen gewodhnliden Waffen des Faftens und 
Betens feine Zufludt, und diefe erdffneten ifm denn aud die Pforte des Palaftes 
und das Herz des Raifers, der alle Bitten Martins gewährte, ihn dfters gu fig 
lud und reichlich mit Gefdenfen beehren wollte, die aber der Heilige aus Liebe 
gur Armuth nicht annahm. Dem Raifer Maximus verweigerte Martin ldngere 
Beit die kirchliche Gemeinſchaft und nahm aud deffen Cinladung gur Tafel nidt 
eher an, ald bid er feine Unfduld an dem Tode des Kaifers Gratian betheuerte 
und verfiderte, nur gezwungen von den Goldaten den Purpur angenommen ju 
haben. Als nun Partin die Cinladung gur kaiſerlichen Tafel acceptirte, Ind Mae 
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rimus, wie gu einer außerordentlichen Feſtlichkeit, die VorneHmften feines Hofes 
ein, Martin faf bei der Tafel an der Seite des Kaiſers, und diefer reichte, ohne 
vorher getrunfen gu haben, feinen Weinbeder dem Heiligen dar, der ifm aber 
nist, wie der Raifer erwartete, ihm zunächſt zurückgab, fondern vorher feinem 
priefterliden Gefährten aus Hodadtung fir das Priefterthum darbot. Wenn 
übrigens Martin bei Hof erſchien, fo geſchah es immer, um fiir Unglidlide und 
Hilfsbedirftige Farbitte eingulegen, namentlich um die Gnade des Kaiſers far 
Viele, welche in die legten politifdhen Kämpfe verwidelt waren, anguflehen. 
Defter ließ ihn Maximus felbft rufen, fidh mit ifm gu beſprechen, wobei Martin 
nicht unterlief, das, was ifm der hl. Geift eingab, frei Herausgureden; fo fagte 
er ifm prophetiſch das Loos voraus, das ihn treffen werde, wenn er den jungen 
Balentinian befriegen würde. Aud mit der Raiferin, einer hohen Verehrerin 
Martins, mufte diefer verfehren, und fie rubte nicht, bis er ihr die große Freunde 
gemacht, ifn eigend bei ifr bewirthen und dabei wie eine andere Martha be- 
dienen zu fonnen. Unter denen, fitr die ſich Martin bei dem Kaiſer verwendete, 
befanden ſich auch die Priscillianiften (f. d. A.), nicht als hatte er die Harefie 
nidt verdammt, fondern weil er es fiir eine beifpiellofe, verbrederifhe Neuerung 
hielt, eine kirchliche Angelegenheit dem weltliden Gerichte gu unterwerfen and 
Haretifer mit Tortur und Tod gu beftrafen. Martin bat den Dtarimus, das Leben 
der Priscillianiften yu ſchonen, genug fei es, daß fie durch biſchöflichen Urtheils- 
fprud alé Haretifer erflart und von ihren Kirchen vertrieben worden feien. Wah- 
rend Parting Anwefenheit gu Trier (384— 385) gogerte man wirklich mit ber 
geridtliden Unterfudung , und der Kaiſer verfprad ibm fogar vor feiner Abreiſe, 
daf fein Blut vergoffen werden follte. Aber nach Martins Abreife lief fich der 
Raifer durdh den fpanifhen Biſchof Ithacius und deffen Genoffen, welche die 
Haupter des Priscillianiémués von dem weltlidhen Geridte inquirirt und geftraft 
wiffen wollten, wieder umftimmen und den Priscillian mit mehreren Anhangerz 
hinrichten. Bald darauf, um 386, unternahbm Martin wieder eine Reife nad 
Trier gum Raifer, um die Begnadigung der zwei kaiſerlichen Großbeamten Narſes 
und Leucadius durchzuſetzen, welde als Anhdnger Gratians hingeridtet werden 
follten, 3u Trier war eben eine Verfammluug von Bifdhdfen, um den neuge- 
wablten Biſchof von Trier gu orbdiniren. Diefe Biſchöfe Hatten dem Ithacius 
night, wie Martin, Ambrofius und der Papft Giricius, die kirchliche Gemein- 
ſchaft entzogen, fondern ihn fogar fir unſchuldig erfldrt. Als fie baber von Mar— 
ting naber Anfunft hörten, firdteten fie fid nit wenig und bradten es bei dem 
RKaifer dahin, daf er dem Martin , ebe er in die Stadt fam, fagen lief, er dürfe 
nidt fommen, wenn er nidt mit den Bifdhifen Frieden halten wolle. Martin 
antwortete, er fomme mit dem Frieden Chrifti. In Crier angefommen, trug er 
bem Raifer feine Bitte fiir die zwei Beamten vor, und da er gebhdrt, es folle eine 
Militdrcommiffion mit unbeſchränkter Volmadt nah Spanien geſchickt werden, 
um die Unterfudungen gegen die Priscillianiften fortgufegen und gegen die Schul 
digen mit Confiscation und Todesftrafe eingufdreiten, fo fügte er auch die Bitte 
bei, diefen Beſchluß nist gur Ausführung fommen ju laffen. Maximus hörte 
ben Heiligen ſehr huldreich an, fuchte ibn aber von der Rechtmafigheit des Ber- 
fabrens gegen die Priscillianiften gu überzeugen und mit den Biſchöfen auszu⸗ 
fobnen ; trete er mit diefen in Rirdhengemeinfhaft, fo würden feine Bitter Er- 
hörung finden. Als ſich Martin auf diefe Bedingung nicht einlief, entließ ihn der 
RKaifer mit Unwillen. Auf einmal fommt dem Heiligen yu Obren, die gwet Be- 
amten follen wirflid) bingeridtet werden und die Diilitircommiffion fei fon auf 
vem Wege nad Spanien. Sogleid), obwohl e6 (hon Radt war, eilte er in den 
faiferliden Palaft und verfprad dem Raifer die Kirchengemeinſchaft mit den Bi- 
ſchöfen, und fo rettete er viele Unglidlide, ohne Zweifel felbft mande Rath o- 
lifen, wenigftens fürchteten ſich felbft reiche Ratholifen in Spanien vor den an- 
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gedrohten Confiscationen wohl nidt gang ohne Grund, weil Ciferer, wie cin 
Sthacius, fon ein anbaltendes Studium und Faften fir verdidtig hielten und 
Kaifer Maximus über Habfudt nidt erhaben war. Am andern Cag wobhnte 
Martin mit den Biſchöfen der Ordination des Felix bei, ließ ſich aber nicht be- 
wegen, dem Ordinationsacte feine Unterfcrift gu geben. Seitdem vermied er 
engftens jede Communion mit den $thacianern und nahm an keiner biſchöflichen 
erfammlung Theil. Und oft erzablte er feinen Schülern, feit diefer Zeit babe 
fih die ifm gegen die Damonen verliehene Gewalt vermindert, — Die abrigen 
Sabre, die Martin nod lebte, flofen in fegensvoller Wirkfamfeit fir feine Glau- 
bigen und Monde dahin und wurden durch eine Menge Wunder verherrlidet. 
Das größte Wunder der Gnade blieb aber immer Martin felbft, bem Jeſus Alles 
in Uflem war, der Ales in Gott fhaute und auf ibm guricfahrte, an dem man 
nie cine Leidenfdaft bemerfte, deffen Sanftmuth und Mitleid alle Herzen eroberten, 
deffen Demuth und Bufgeift fein Herz gum reinften Kryftall lduterten, deffen 
Thaten Thaten Gottes und deffen Worte himmlifdhe Cinfalt und Weisheit waren. 
Wahrlich, fener Prdfect von Rom, Arbor mit Namen, deffen Tochter Martin 
gebeilt hatte und die darauf eine gottgeweihte Sungfrau ward, hatte fein falſches 
Gefidt, als er einft die Hand des Heiligen bei der Celebration der hl. Meffe 
oon Lidt ftrablend und wie mit Perlen befdet fah! Endlich fam die Beit, da 
ihm Gott die himmliſche Rrone reidhen wollte. Er erfranfte auf einer Reife, die 
er nad Cande, einer Pfarrei an der äußerſten Grenge feiner Didcefe, gemacht 
hatte, und verlor plötzlich alle feine Rrafte. Weinend ſprachen feine ifn umge- 
benden Siler: ,Bater, warum verlaft du ung? wem [aft du uns Troftlofe 
gurid? Reifiende Wolfe werden deine Heerde überfallen!“ Martin entgegnete 
betend: „Herr, wenn ih nod deinem Volke nothwendig bin, ih weigere mid 
nicht der Arbeit, dein Wille geſchehe!“ Gang in Gott verfammelt ftard er am 
11. Movember 397 oder 400 auf einem mit Afche beftreuten Buffad. Die Bür— 
ger von Poitiers und Tours ftritten fidh um feinen hl. Leichnam, „unſer ift er,“ 
fagten jene, ,denn bei uné war er Abt, ihr habt ihn als Biſchof gehabt“; ,,unfer 
gebort er,” entgegneten die Touroner, „denn bei uns ift er gum Biſchof geweiht 
worden“ (Greg. Tur. hist. Fr. I. 43), Touré fiegte. Als der Leichenzug des Hei- 
Tigen ſich Tours nabte, ftrdmte ifm die ganze Stadt und Umgegend entgegen, 
2000 Mine fanden fidh ein, ebenfo eine grofe Anzahl gottgeweihter Sung- 
frauen, Martins Nadfolger Briccius (f. Greg. Tur. hist. Fr. Il. 1) lief aber 
‘Martins Grab eine Cellula erridten, Bifhof Perpetuus von Tours (+ 490) 
eine ſchöne Bafilica (ibid. Il. 14; X. 31); der berühmte Eligius cf. d. A.) ver- 
fertigte fir Martins Gebeine einen mit dicen Goldplatten aberzogenen und mit 
den foftbarften Coelfteinen überſäeten Reliquienfaften; eine Menge anderer im 
BWerlaufe der Zeit ſich mehrender foftbarer Donativen verherrlidte die Grabftatte 
und nod König Ludwig XI. lief dad Heiligthum mit einem 6776 Mark wiegen- 
ben Gilbergitter umgeben. Martins Verehrung verbreitete fig bald aber das 
gange Abendland nidt nur, fondern aud uber das Morgenland. Die Wallfahrten 
am fein Grab, an dem eine Menge unldugbarer Heilungen und Wunder geſchahen, 
‘erlangten eine Celebritat wie die Pilgerfabrten nad Serufalem und Rom. Der Mare 
t ¢ nstag wurde ein Feft, bas im ganzen Abendland und befonders in Frankreich (ſ. d. 
Art. Be fenner) hbodgefeiert wurde. Kirchen yu Ehren des hl. Martin erridjtete man 
ett dem fünften Jahrh. allenthalben und alle Martyrologien verkünden feinen Ruhm. 
Frankreichs Regenten betradteten St, Martin ftets als ihren und des Reiches 
Schutzpatron, bedienten fih des grofen Schleiers, womit feine Tumba bedeckt 
war, als Heerbanner und hielten eg fiir eine Ehre, als Domberren von St, Martin 
aufgenommen gu werden, Anders ſahen die Sade die Hugenotten (f. d. A.) an, 
fre beraubten bie Martinskirche all’ ihrer Sage und verbrannten Martins Gee 
beine gu Aſche. ©, Sulp. Sev. opp. edit. Hieron. de Prato, Veronae 1754; Pau- 
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lini (Nolani?) |. VE de vita s. Martini; Greg. Tur. 1. IV. Mir. s. Martini; Venant, 
Fortunati 1. IV. vit. s. Martini; Tillemont, Mém. t. 10. p. 309—357 et p. VI- 
787. [Schrodl 

Martinus Bracarensis, ſ. Capitula episcoporum. 

Martyr Petrus, ſ. Petrus Martyr. 

Martyrer (uaotve, Zeuge, Blutzeuge) hießen in der Kirchenſprahe 
ſchon in der älteſten Beit diejenigen Chriſten, die in dex Verfolgung fir bes 
Glauben den Tod erlitten oder aud) nur durch leiblide Mißhandlung durd Kerlx 
oder Verbannung ibren Glauben bezeugt haben. GS. den Art. Befenner. Ba 
wir die Graufamfeit der heidniſchen Verfolgungen und die Abſicht in's Auge faifer, 
die ifnen gu Grunde lag, das Chriftenthum felbft von Grund aus gu vertilyer; 
wenn wir namentlid der Oualen und Leiden gedenfen, gu denen die Verfolgte 
verurtheilt waren, und die faft Alles wbertreffen, was die Geſchichte der Tyran 
aufguweifen hat; und wenn wir gugleid das gldubige und fittlide Bewufties, 
bas höhere Bertrauen und die Freudigheit, womit jene Heldenmithigen Daler 
dem heiligen Kampfe fiir den Glauben ſich untergogen, und die nicht ſtoiſcher Ba: 
nunftftol, und ſtoiſche Refignuation war, in Erwagung ziehen, fo fann man nid! 
anfteben, gu bebaupten, nicht blof daß dieſe Blutzeugen als die groften Hero 
bezeichnet werden müſſen, die in der Geſchichte auftreten, fondern aud, daf a 
auf ibrem Heldenmuthe die ſchnelle Verbreitung und Befeftigung des Chriftenthun! 
berubete, daber aud die ausgezeichnete Berehrung, die ihnen gleich Anfangé ju Tal 
wurde. War es geftattet, fie im Kerker gu befuden, fo mufiten Diacone fie bedienen, 
man fifte ihre Retten und Bande und ihre Wunden, ſtaͤrkte ſich an ihrem Borte und 
Beifpiel, und den Büßern wurde cin Theil der Kirchenbuße auf ihre Firbitte « 
laſſen (f. den Urt, Abgefallene). Diefe Berehrung wurde in nod höheres 
Grade nad ihrem Tode fortgefest. Man beging mit hoher Feſtlichkeit die 1 
liche Wiederfehr ibres Todestages, feierte dabei dad heilige Opfer, indem mu 
im Gebete ihrer gedadte, ifnen gu Chren Hymnen fang, ihre Namen verfinrel, 
und die Gefdidte ihrer Leiden und ihres Todes vorlas (ſ. den Art. Acta ml 
tyrum). Bald wurden über ihren Grabern und auf ifren Namen Capellen a! 

Kirchen erbaut (martyria); man ebrte fie in ihren fterbliden Ueberreſten (Kr 
Liquien), und die berihmteften firdliden Redner erſchöpften fic) in ihrem to 
Das Vergeihnif der ausgezeichnetſten Martyrer findet ſich in den firdlide 
Martyrologien, (tuft. 

WMtartyrer, die vierzig. Ueber das Dlartyrium diefer Hf. Blutyery 
befigen wir Homilien mehrerer hl. Bater, namentlich eine des hl. Bafilius, & 
welder Gregorius von Nyffa, Ephrim und Gaudentius von Briren ge{si’ 
$aben. Jüngern Urfprungs, aber doch immer alt und ehrwürdig genug, um” 
Beleudtung und Ergänzung der Homilie des Hl. Bafilius aber die vierzig Re 
tyrer gu dienen, find die Acten diefer Martyrer bei den Bollandiften gum 10.2% 
wovon die einen von einem anonymen Berfaffer herrühren, die andern aber m# 
Ueberfegung aus dem Griechiſchen in's Lateinifdhe find, geliefert von Johart'' 
Diaconus, dem Biographen der Erzbiſchöfe von Neapel bis auf feine Ze 
endet mit dem Erzbiſchofe Athanafius, + 872). Die Feier diefer Hi. Mary 
serbreitete fic) nach ihrem Tode bald über den ganzen Orient und fam durd 
Gl. Biſchof Gaudentius von Brescia (f. d. A.) nad dem Occident, indem be 
bon feiner Reife nach Serufalem mit Reliquien diefer Hl. Martyrer guridld 
die ex gu Cafarea in Cappadocien von den gottgeweihten Nidten ded Hl. Bail” 
gum Geſchenk erhalten hatte, und gu deren Ehren ex bei feiner Suriffunft »* 
Haufe eine Kirche erbauen lief, bet deren Cinweihung er vor einer Verfammy: 
dex Comprovincialbifife die nod vorhandene Homilie über die viergig Diary” 
hielt. Seitdem wurden auf den Namen der vierzig Martyrer allenthalden * 

a Mbendland Kirchen erbaut, wie man damit [hon vorher im Morgenlande en 
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fangen atte, wo nod fegt am 9. Maͤrz dad Gedächtniß diefer bf. Martyrer mit 
grofer Feierlidfeit begangen wird, wabrend das Abendland das Andenfen der- 
fefben am 10. Marg begeht. Wie hoc) man die Reliquien der Hf. Martyrer über- 
haupt und namentli die der viergig Dtartyrer hielt, beweist die Stelle bet Gre- 
gor von Nyffa: „Ihre Leiber (i. e. der vierzig Dtartyrer) find gwar verbrannt, 
aber ihre Aſche und Reliquien find auf dem Erdkreiſe dergeftalt verbreitet, daß 
beinabe jede Proving davon etwas befommen hat”, und die grofe Feierlidfeit, 
welche bei Gelegenbeit der Auffindung von Reliquien der vierzig Martyrer gu 
Conftantinopel unter der Regierung des Kaiſers Theodofius jun. ftattfand (Sozom. 
hist. eccl. 1. 9. c. 2.). Ueber die Paffionsgefchidte derfelben erzählt der hl. Bae 
filiug in der Cingangs erwähnten Homilie der Hauptfade nad Folgendes. In 
der Chriftenverfolgung des Kaiſers Lieinius Cin welder auch der Hl. Biſchof 
Blafius von Sebafte den Martyrtod ftarb, ſ. ben Art. Blafius und die Bol- 
land. gum 3, Febr.), ungefähr um das Jahr 320, befannten ſich gu Sebafte in 
Armenien vierzig junge tapfere Soldaten als Chriften, und entgegneten auf alle 
Schmeicheleien und Drohungen, die man gu ihrer Apoftafie anwendete, fie wollten 
nichts als ein Geld, das immer wabre, eine Ehre, die ewig blühe, Wonnen, weldhe 
alle irdiſche Herrlidfeit unendlid abertreffen, und firdteten nichts als die Peinen 
der Holle. Sie wurden verurtheilt, nadt unter freiem Himmel bei ftrengfter 
RKalte auf einem gugefrorenen Teide ausgefept, den Tod des Erfrierens gu leiden 
(wahrſcheinlicher ift, daf fie im Teiche immergirt und dem Oberleibe nad im 
Freien gelaffen wurden, Boll. comm. praev. § IV.). Freudig warfen fie ibre Ge- 
wänder weg, die fle wegen der Schlange angejogen, ,ward ja aud unfer Herr 
entblost” , eiferten ſich gegenfeitig gur Standbaftigfeit an und beteten: „Vierzig 
haben wir den Rampfplag betreten, laf o Herr uns vierzig aud ge- 
front werden, denn diefe Zahl ift heilig durch bein Faften, durdh das 
Faſten des Elias und des Mofes”, Ihre Bitte fand Erhörung, denn fir 
den Ginen, der abfiel und dem warmen Bade gulief, weldhes fiir die etwaigen 
Abtriinnigen hergeridtet war, ftellte fi der Soldat, weldem über die Hl. Bee 
Fenner die Wade ibertragen war. Zuletzt wurden fie theilé nocd athmend, theils 
ſchon todt auf einen Karren geworfen und gu einem Scheiterhaufen geführt, wo 
man fie verbrannte und die Aſche und Ueberrefte in den Fluf warf. Die Mutter 
eines diefer Martyrer legte ifren nod) athmenden Sohn felbft auf den Narren, 
ihn zur Ausdauer mahnend! [Schroͤdl.] 

Martyrien, ſ. Bethaus. 

Martyrologia find die fir den kirchlichen Gebrauch abgefaßten Ber- 
zeichniſſe der 61. Martyrer, nad der Folge der Monatstage eingeridtet. Anfangs 
waren es blofe Calendaria martyrum, indem bet jedem Tage nur der Name des 
Martyrers angegeben wurde, deffen Gedadtnif begangen werde. Es war aber 
natürlich, daß fid) dem Namen bald biographifde Notizen über den Martyrer 
anſchloſſen, und aud andere Heilige, die nidt gemartert wurden, guerft die Con- 
fessores, bann die Biſchöfe rc. in dem Martyrologium Aufnahme fanden. Die 
gleicen Bücher heißen bet den Griehen Menologien von ary = Monat, 
gleichſam Monatregifter. Verſchieden davon find die griehifdhen (aud ruſſiſchen) 
Meenden, die gwar das namliche Etymon haben und auch Rirdenbider find. Es 
ift dieß nimlid) ein grofes, aus zwölf Foliobdnden (den zwölf Monaten analog) 
beſtehendes Werk, welded fiir jeden Tag die officia der Heiligen mit den dagu 
gebdrigen Legenden und Hymnen enthalt. — Das berihmtefte griehifhe Meno- 
fogium ift das auf Befehl des Raifers Bafilius Macedo im neunten Jabr- 
Hundert veranftaltete und im 3. 1727 von Cardinal Hannibal Urbint heraus- 

egebene. Qn der lateiniſchen Rirdhe foll der G1. Hieronymus das dltefte Mare 
rologium verfaft haben, wenigftens ſchreibt ibm Caffiodor ein foldes gu; aber 
pasjenige, welded jeht nod den Namen des hl. Hieronymus tragt und mehrfad, 
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aud im eilften Bande der Vallarfifhen Ausgabe des Hieronymus abgedrudt wor- 
den ift, ift nidt von fpdteren 3ufagen rein. Bon einem gu Nom im Rirden- 
gebrauch vorhandenen Martyrologium fpridt Gregor d. Gr., es bleibt aber zwei⸗ 
felhaft, ob dieß römiſche identiſch mit dem des HI. Hieronymus fei. Im Mittel- 
alter haben namentlich Beda der Ehrwürdige in England, Florus, Ado 
und Ufuard in Franfreih, Rabanus und Motker von St. Gallen fir Teutſch- 
land Martyrologien verfaft, aber das unter bem Namen Beda’s auf uns ge- 
fommene ift nicht ächt. Nod ſpäter entftanden die Martyrologia particalaria far 
einjelne Lander und Mönchsorden. — Im Gegenfage hiezu ift das römiſche Mar- 
tyrologium, weil es Heilige aller Lander umfaft, das universale. Es wurde mit 
einem gelebrten Commentar auf Befehl Gregors XIII. edirt von Baronins 1586 
und nod vermehrt in einer neuen Auflage von dem Sefuiten Heribert Ros. 
weid. [Hefele.] 
Mtaruthas, der heilige, Bifhof von Tagrit oder Maipherfat (aud Mar- 
tyropolis) in Mefopotamien, gebdrt der ſchönen, von ihm verfaften Mtartyreracten 
wegen au den berühmteſten Schriftſtellern der ſyriſchen Kirche. Blühend am Cude 
des vierten und im Anfange des finften Sabrhunderts, ſchilderte er in denfelben 
auf lebendige anziehende Weife, nur mandmal in einer gu gefudten Sdreibart, 
die langen ſchrecklichen Leiden, womit Sapors des Il. graufame Berfolgung 40 
Sabre bindurd die Kirche Perfiens heimſuchte. In 18 Geſchichten ftellt der be- 
redte Berfaffer die glangendften Beifpiele Hriftliden Heldenmuthes dar, Hie und 
da mit Prologen und Cpilogen, worin er oft gu dichteriſchem Fluge ſich erhebt. 
Maruthas ift aber nist blof als Schriftſteller, ſondern aud feiner Tagenden 
und Berdienfte fiir die Kirhe wegen unferer Aufmerffamfecit wirdig. Die Freund⸗ 
ſchaft des grofen hl. Chryfoftomus, Gelehrſamkeit, biſchöflicher Cifer und die 
Wundergabe zeihneten ihn aus. Nach dem Beridte mehrerer fyrifher Schrift- 
feller wohnte er dem im 3. 380 gegen Macedonius gehaltenen erften Concilium 
gu Conftantinopel bei; im Concilium gu Antiodhia (383 nad Baronius, 390 nad 
Tillemont) trug er zur Verdammung der Meffalianer (f. d. A.) bei. Um zur 
feftern Stellung des Chriftenthums in Perfien gu wirfen, unternahm er im Saher 
403 eine Reife nah Conftantinopel gu Kaiſer Arcadius, in der Wbfidht, diefen yu 
bewegen, daf er den Nadfolger Sapors, Gegdegerd, milder gegen dje Chriften 
ftimmen möchte. Weil aber der Kaifer damals gu ſehr in Geſchäfte verwickelt 
war, indem die Verfolgung des Hf. Chryfoftomus gerade jest am heftigſten wi- 
thete, reigte Maruthas bald zurück und das Sabr hernach wieder nah Conftan- 
tinopel, um fiir die perſiſche Riche mehr wirfen gu fonnen und aud die Sarthe 
feines verbannten Freundes gu vertheidigen. Der Hl. Chryfoftomus erfreute ihn 
mit zwei Briefen von feinem Cril aus und rühmt ibn aud in einem Briefe an 
Olympias. Vom nadfolgenden Kaiſer Theodos Il. wurde Maruthas öfter alé 
Gefandter an Konig Yegdegerd nach Perfien geſchickt, diefen gu einem Bundniffe 
au bewegen, und gewann durd feine herrlichen Eigenſchaften die Bewunderung 
und Liebe des madtigen Monarden. So fonnte er trog der Ciferfudt und des 
Fanatismus der Magier thatig fir die chriſtliche Religion wirfen. Darin unter- 
fltigte ibn vorzüglich der perfifhe Bifhof Abdas, mit dem er den Sohn des Kö— 
nigs von einem Damon erloste. Zur Erwedung der wabrend der Verfolgung 
gefunfenen Kirchenzucht hielt Maruthas zwei Synoden in Kteſiphon. So madte 
et ſich um die Kirche durch raftlofen Cifer verdient; darum fein Andenfen aud 
mit Recht von den Lateinern und Griedhen, Kopten und Syrern gefeiert wird. — 
Die von ihm in ſyriſcher Sprade verfaften Martyreracten bilden den ex ften 
Theil der von Stephan Coodius Affemani 1748 in Rom edirten Acta SS. Martyram 
Orientaliam et Occidentalium. Cine teutſche Ueberfesung davon lief der Unter- 
zeichnete unter bem Titel: Edte Acten hl. Martyrer des Morgenlandes 
u. f. w., Gundsbrud 1836, erſcheinen. [Zingerle.]} 
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Maſius, Andreas, geboren 1516 gu Lennich bei Briiffel, war einer der 
groften Gelehrten und Staatémdnner des 16ten Sabrhunderts. In feiner Sue 
gend verlegte er fich auf das Studium der Philofophie und Rechtsgelahrtheit. 
Seine hohe Befähigung verſchaffte ihm die Stelle eines Secretärs bei dem Bie 
fof von Conftang, Johann von Weze. Cine Sendung nad Rom, womit er nad 
des Biſchofs Tode betraut worden war, gab ifm die Gelegenbeit yu einem län— 
geren Aufenthalt in der chriſtlichen Weltftadt, welchen Mafius dazu benützte, ſich 
im Syriſchen auszubilden. Ueberhaupt beſaß Maſius ein ausgezeichnetes Sprachen- 
talent; außer mehreren lebenden Sprachen war er des Lateiniſchen, des Griedi- 
fen, des Hebräiſchen, Chalddifdhen und Syrifthen mächtig. Nach feiner Rid. 
kehr von Rom ward er Rath beim Herzog Wilhelm von Cleve, und trat 1558 
dafelbft in ben Eheftand. Schon im Sabre 1573 erreidhte er, 57 Sabre zählend, 
ein erbauliches chriftliges Ende. Mafius war fein einfeitiger PHilologe, vielmehr 
beſaß er auc in andern Fächern des Wiffens eine ungemeine Belefenheit, die mit 
einem grofen Scharfſinne verbunden war, von weldem feine literariſchen Leiftun- 
gen ftets eine kritiſche Haltung erbielten. Gn der Kenntniß der Gefdhidte und 
alten Geographie, fowie in der Kritik der Bibel that es ibm wohl fein Gelehrter 
feiner Zeit guvor. So beurtheilten ign fon Seb, Minfter und Nidard Simon, 
Auf die Bitte des Arias Montanus nahm Maſius Antheil an der Antwerpiſchen 
Ansgabe der königlichen Polyglotte; er Vieferte dazu die chaldäiſche Paraphrafe 
iiber die erften Propheten, die Pfalmen, den Prediger Salomons und das Bud 
Ruth; auferdem ſchrieb er ein ſyriſches Lericon unter dem Titel: ,Syrorum Pe- 
culium® (Antw. 1571 in Fol.), dann cine Grammatif der fyrifden Sprade 
(Antw. 1571 in Fol.), um beide der Polyglotte beizugeben. Gein Commentar 
über das Bud Jofua gilt als ein Meiſterwerk bibliſcher Kritik, wie hiſtoriſcher 
und fpradlider Erudition Centhalten in den Criticis sacris, London und Amfterdam 
T. IL). Als Anhang dagu erfdhienen feine Annotationes in Deuteronomii caput XVI. 
big XXXIV. Maſius wberfegte mehrere ältere und neuere Sticke aus dem Sy— 
rifhen; die Sammlung ift enthalten in der Bibliothef der Vater von Margarin 
de Ia Bigne und in den Criticis sacris (2. Edit.). So überſetzte Maſius unter 
andern den Commentarium de Paradiso, ante annos DCC a Mose Bar-cepha Syro 
scriptum, und S. Basilii Aeetovgylav. Antw. 1569. Aud ſchrieb Maſius eine 
Disputatio de coena Domini gegen die Calviniften, und Bemerfungen über eingelne 
Stellen des Jeremias und der Evangeliften. Maſius bereitete Commentare über 
bie hiſtoriſchen Bader ber Schrift vor, alg er vom Tode iberrafdt wurde, [Düx.] 

Mtafora oder Mraffora (a 7102, AOD, NPoO2, RN W092, vom dald, 
vo prodere, tradere) ift eigentlich traditio, Ueberlieferung im allgemeinften 
Ginne, wird aber vorzugsweife und fpeciell von einer gewiffen Leiftung früherer 
Rabbinen in Betreff des hebräiſchen Bibeltertes gebraucht, welde eben deßhalb 
aud den Namen Maforethen (mm Ow >a) erhalten haben. Ihre Hauptaufs 
gabe war die allfeitige, endgiltige Firirung der Form und Ausfpradhe des he— 
brdifden Bibeltertes nach Mafgabe der ſyſtematiſch bearbeiteten Ucherlieferung, 
Shre wichtigſte Leiftung ift daber guvodrderft die VBocalifirung und Accentuirung 
jenes Textes, in Betreff welder hier einfach auf die hebräiſchen Sprachlehren 
verwieſen werden fann, und nur etwa noc bemerft gu werden braudt, daf in 
denfelben die ſpäte Enthehung der Vocalzeichen und Accente nicht immer genugfam 
beadtet wird. Außerdem haben die Maforethen eine Unzahl von Bemerfungen 
liber den hebräiſchen Bibeltert aufgezeichnet, welche theils A. auf den factiſchen 
Beftand deffelben fich beziehen, theils B. in Correctionen befteben. Bon er« 
flerer Urt find: 1) die Angaben der fogenannten Ittur sopherim (O°7D1D “1Oy) 
und Tikkun sopherim (D°D1D 7xPN) und der auferordentliden Puncte (Puncta 
extraordinaria ~>y 4972), die grofentheils ſchon im Thalmud vorfommen und 


912 . Mafora, 


bon den Maforethen von dort herübergenommen wurden (vgl. Tübing. Oua- 
talfor. Sabrg. 1848. ©. 601 ff.). 2) Die Angabe der ungewdhnliden Bud: 
ftaben, namentlich der fogenannten literae majusculae, minusculae, suspensae, in- 
versae, die gum Theil aud fon im Thalmud erwähnt werden. So madt bi 
Mafora gleich gum erften Buchſtaben der Bibel, gum 3 in n°wsNg2, die Bem: 
fung: *na7 3, und gus in DNoam (Genef. 1, 4.) die Bemertung: a2 7, 
Und foldhe Budftaben fommen fo haufig vor, daf die Maſorethen ein vollſtätdi— 
ges Alphabetum ex literis majusculis (mibv73 m"NIN2 IN) und ein Alphabet 
ex literis minusculis (mn120p n°n1N2 Sx) gufammenfegen fonnten, welded fieler 
weife fogar doppelt und dreifad wird, 3u sin vora Num. 10, 35. bemerlt de 
Mafora: m1 722 (nun inversum) und ſchreibt bemgemaf yvo-2 mit dem Ber 
fiigen, daß eine ſolche Schreibweiſe an neun Stellen Statt habe, die fie ander 
tungéweife citirt (vgl. jedoch Norzi's Minchat schai yu d. Stelle), Zu pus 
srw. Ridt. 18, 30. bemerkt fie: mbm 772 (nun suspensum), und fo an manden 
ander Stellen, gibt aber immer blof den Sadverbalt an, obne die Urjade tet 
felben zu berühren. 3) Die Zahl der Abſchnitte (Parafden, Sedern zc.), Berl 
Wiorter und Budftaben der eingelnen Bücher und Bezeichnung der Stellen, weld 
bie Mitte derfelben einnehmen. So wird 3. B. in Betreff des Pentateuchs be 
merft, et Gabe 5845 Berfe, 290 offene, 379 geſchloſſene Parafden und wert 
halbirt burd die Stee: 199 por nx hy DW Levit. 8, 8. Ein grofer Tel 
folder Angaben fommt ebenfalls fon im Thalmud vor, Die Mtaforethen hades 
aber diefelben nicht bloß einfach herüͤbergenommen, fondern die früheren Leiftunges 
weiter gefiibrt und nodthigen Falls auc beridtigt. An Wort. und Bucftorer 
zaͤhlung 3. B. ſcheinen die Thalmudiften nod nicht gedacht gu haben. 4) Die te 
gabe verfchiedener Eigenthimlidfeiten eingelner Berfe. So wird 3. B. zu Ga 
4, 8. bemerft: prop Tx22 Wop joy n>, d. h. 28 Berfe enden in der Mitte te 
Verſes, fo ndmlid, daf mit der gweiten Bershalfte ein neuer Gag deginat. * 
Exod. 32, 8. wird bemerft: ina yao pw top 3, d. h. zwei Verſe ſudn 
Pentateuch, die mit o anfangen (außer Exod, 32, 8. nod Num. 14, 19.). * 
Mum. 29, 33. wird bemerft: or Frmmian b> HOT ina jow 3, d. h. zwei Ber 
find im Pentateudh, deren ſämmtliche Worte mit d endigen. Zu Erod. 24, ‘ 
wird bemerft: mao 37 nN 3 Ima mw jop 3, d. h. es fommen drei Verſe vor, * 
denen fic) dreimal nx und dreimal nvr findet. 3u Num. 36, 8. wird bemal: 
JINN 5H pa mw joo 5, d. h. drei Berfe fommen vor, deren jeder 83 Bx 
flaben at. Zu Serem. 21, 7. wird bemerft: mx Sp jr2N7 Grd I ops ss 
b. §. der Bers enthalt 42 Worter und 160 Budftaben. 5) Bemerfungen i 
gewiffe Wortverbindungen, wie 3. B. die Bemerfung gu dyp> Genef. 16+ 
tf bopd mownw, d. h. paw mit dypd conftruirt fommt 17 Mal vor, over 
Bemerkung yu Ezeh. 18, 21.: Mw ANON fina mw yop A, d. h. sun 
in adt Berfen mit wy conftruirt. 6) Bemerfungen über die Bedeutung sew” 
Wiorter, die guweilen in eregetifher Hinfidht beachtenswerth find. So wird ;5 
gu m>5 Genef. 29, 9. bemerft: wih ia 4, d. h. Aꝝ Fommt dreimal vor in ber 
verfdiedenen Bedeutungen; die beiden andern Stellen find Sef. 24, 19. wv 
Sprüchw. 25, 19, Zu 233) Genef. 29, 10. wird bemerft: w>> wn2 3,2} 
bag Wort fommt zweimal fo vor, aber im gwei verfdiedenen Bedeutungen; * 
andere Stelle ift Pf. 16, 9. Zu WD Pf. 22, 17. wird bemerkt: rn 7S*/: 
wb, d. h. ND mit Kamez unter Raph fommt zweimal vor in zwei verfihiede” 
Bedeutungen; die andere Stelle iſt Sef. 38, 13., wo es die Bedeutung: -” 
ein Lowe” Hat, welde in der Pſalmſtelie allerdings nist paft, Endlid 7)” 
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Menge grammatifdher VBemerfungen über Vocale, Accente, diakritiſche Zeichen 
und plene und defective Sdreibweife, dergleiden aud in den gewohnliden hebr. 
Bibelausgaben oft manche vorfommen. — B. Maſorethiſche Correcttonen find 
befonders die unter dem Namen Keri (op) befannten und oom gefdriebenen 
Terte (RKetib ana) abweidenden Lefearten. Sie find meiftens kritiſcher und 
exegetifher, gum Theil auch grammatifder und orthographifdher Art, und be- 
ziehen ſich a) theils auf Verwedhslungen von Budftaben, wie wenn 1 Kon. 12, 
33. ftatt des Ketib sab, das Keri sad, oder Ezeh. 25, 7. ftatt des Ketib 325 
dag Keri 12> lautet; b) theils auf Verfegungen von Budftaben, wie wenn 1 Kon, 
7, 45. flatt des Ketib mam das Keri mbxn, oder Spritdhw. 23, 26, ftatt des 
Ketib 2x5 das Keri H29En Tautet ; c) theilé auf Erfegung eines fehlenden, 
oder Weglaſſung eines aberflüſſi igen Buchſtabens, wie wenn Amos 8, 8. ſtatt des 
Ketib mpw2 das Keri mopwr, oder Joſ. 8, 12. ſtatt des Ketib rv>> das Keri 
*o> Tautet, d) 3uweilen betreffen fie aud) unridjtige Worttrennungen und fuden 
fie gu verbeffern, wie wenn Pf. 123, 4. im Ketib Ors wad, im Keri aber N35 
D.257, oder Pf. 55, 16, im Ketib moa ws, im Keri aber m2 >w> vorfommt, 
e) — — Keris find z. B. das im Pentateuch haäufige on fiir N71 und 
my. fiir azz. 1) Orthographiſche Keris find Ezech. 27, 15. dorac fiir O20 
und 2- Chron. 8, 18. nir2n fiir mom, g) Euphemiſtiſche Keris find z. B. v2 
d552 2 Kdn. 18, 27, ftatt Ow und OAHD flatt Dba» 1 Sam. 5, 6. 9, 
12. Die Anzahl folder Keris ift bekanntlich ſehr groß, aber in Feiner Handſchrift 
und in keiner Ausgabe werden ſie alle angemerkt, auch ſtimmen in Betreff der⸗ 
ſelben weder die Handſchriften noch die Ausgaben mit einander überein, wovon 
wohl die allmählige Entſtehung der Maſora und noch mehr die Nachläſſigkeit der 
Abſchreiber die Schuld haben mag. — Außer ſolchen Keris verdienen hier noch 
Erwähnung die maſorethiſchen Conjecturen unter dem Namen PVs3o. Un mane 
then Steffen nämlich, wo von der gewöhnlichen Conftruction und der grammati- 
fen Analogie abgewichen wird, fegen die Maforethen dad ihrer Meinung nad 
Nidtige an den Rand, So Semertex fie gu Nxt ww Genef. 19, 22.: 19ad 7 
xx, d. h. an drei Stellen ift vermuthlid ux? fiatt Ni? gu Tefen; die beiden 
andern Stellen find Ser. 48, 45. Dan. 8, 9. Bu D172 30 Exod. 4, 19. bes 
merit die Heine Dafora: m2 27 720 A, b. h. an funf Stellen ift flatt Do 7x 
sermuthlid) 277072 gu Tefen; die grofe Mafora dagegen wiederholt die Bemer⸗ 
kung mit 1 ftatt 7 und führt außer Erod. 4, 19. wirklich nod fünf weitere Stel= 
fen an, wo MI xD flatt Ox vermuthet werde, nämlich Genef. 37, 36. 43, 
45. Dent. 28, 68. Sof. 24, 5. 1 Gam, 12, 8, 18 maſorethiſche Correctionen 
erſcheinen aud die öfteren Revi welo Ketib (sn N57 74D) und RKetib welo Keri 
(rap N51 3°n>), die jedoch zum Theil ſchon im Thalmud porfommen (Nedarim 
f. 37. b. 38. a.) und in foweit aus einer frithern Beit herrühren. Im erſtern 
Falle handelt es ſich um Worter, die geleſen werden ſollen, obwohl fie nicht im 
Terte flehen; der Tert bat dann einen leeren Raum, den die Bocale des gu le— 
fenden Wortes einnehmen, dad Wort felbft aber tft am Rande beigefitgt; im lepg- 
tern Galle dagegen handelt es ſich um Wörter, die nicht geleſen werden ſollen, 
obwohl fic im Texte geſchrieben find; fie find deßhalb aud bet der Vocalifation 
nicht mit Bocalen “para und {don dadurch fenntlid) gemacht worden, So wird 
z. B. von Ne Ruth 3, 5., 7x Ruth 3, 17., Os Jerem. 31, 38. ausdrücklich 
bemerkt: 2.0 N59 aap, und umgekehrt von mnt Deut. 6, 1., FIV Seren. St, 
3., warm Ezech. 48, 16.: 7p NDX ans. — Die EntKehungszeit ber Mafora 
laft fich leidjter aus ihrem Inhalt und ihrem Verhältniß gum ee als aug 
Kirchenlexilon. 6, Br. 
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den dieffallfigen Ausfagen der Rabbinen ermitteln. Letztere harmoniren night mit 
einander und find gum Theil augenfillig unridtig. Cinige bezeichnen die Mafora 
mit dem Ausdrude 22:0 Mwmd MD>m alé ein von Moſes herrührendes Werf 
(cf. Carpzov. Crit. sacr. p. 285); Andere betradhten fie als eine der vielen Ar- 
beiten Esra’s, wie namentlich Juda Levita (Mb) im Bude Cosri (f. d. W.), 
und fpater Elias Levita im Maſoreth Hemmaforeth, denen dann aud mange 
riftlide Gelehrte, wie Burtorf, Bartolocct, Wolf, beiftimmten; Andere endlid 
alten fie fiir ein Werk der Gelehrten gu Tiberias nah bem Abſchluß des Thal- 
mud, wie fon Abenesra in feinem Zachut, und nachher viele andere. Die erftern 
beiden Anfidten find unhaltbar, und die legtere, fofern fie nidt alles im der 
Mafora Vorfommende aus der nadthalmudifden Zeit herleiten will, verdient ent= 
fdieden den Vorzug. Denn die Mafora gehort im Ganzen augenfallig der nad- 
thalmudifden Zeit an, wie binldnglid ſchon daraus erbellt, daß der Thalmud 
nod feine Vocale und Accente beim hebr. Bibelterte fennt. Man hat ibm gwar 
folde Kenntniß wegen eingelner Meuferungen zugeſchrieben, wie namentlich wegen 
des Sfter vorfomtmenden N7PD> ON WO und 471005 OX ws; allein in folden 
Fallen handelt es ſich nicht um Vocale und Accente, und überhaupt nidt um 
etwas von dem, was wir unter Maſora verſtehen, ſondern um eigenthimlide 
exegetiſche Runftgriffe der alten Nabbinen (vgl. Quartalſchr. Jahrg. 1842. S. 
A3 f.). Uebrigens liegt e6 in ber Natur der Sache, daf ein Werf, wie die Ma- 
fora, nicht auf einmal entftehen fonnte; die Beobadhtungen, deren Ergebnif fie 
mittheilt, und die Verglethungen und Combitationen, auf welde fid ihre Be= 
ridtigungen ftigen, founten nur allmablig im Laufe geraumer Zeit gemadt wer- 
ben, und Elias Levita, der die Maſora gwar von Céra herleitet, fie aber nod 
Tange nad ifm fortgefegt werden und aur Vollendung gelangen aft, bat gewif 
vollfommen Rest, wenn er fagt, die Maforethen feien hunderte und tauſende ge- 
wefen viele Generationen hindurch, und es laffe ſich weder iby Anfang nod ihr 
Ende genau beftimmen (cf. Buxtorf, Tiberias, sive Commentarius Masorethi- 
cus etc. p. 3.). Denn obwohl der Zeitraum ihrer Thatigheit im Algemeinen be- 
kannt ift, fo bod die Ausdehnung und Abgrenzung deffelben Feineswegs. Bon 
ber Wichtigkeit der Mafora haben ſchon die mittelalterliden Rabbinen ſehr 
hohe Vorſtellungen. Sie bezeichnen diefelbe alé Umzäunung des Gefeges (3° 
mind cf. Carpz. I. ¢. p. 290), und reden in der anerfennendften Weiſe von ifr. 
Abenesra z. B. fagt im Anfang feines m1 3157, man habe eS nur den Bee 
mühungen der Maforethen gu verdanfen, daf das göttliche Gefeg nod unverſehrt 
fortbeſtehe und die heiligen Bader vor jeder Zuthat und Weglaffung bewabhrt 
worden feien, und in ähnlicher Weife vindicirt Elias Levita den Maſorethen das 
Berdienft, die hl. Schrift in ihrer volllommenen Unverfehrtheit erhalten gu haben, 
bie ohne fie dad Schickſal anderer Bücher getheilt und gleiche Entftellungen wie 
fie erfabren haben würde, fo daf man nicht mehr rest wüßte, was gum hl. Fert 
gebore und wad nidt. Dag in folden Urtheilen immerhin einige Uebertreibung 
liegen, fo find bod auch die geringſchätzigen Urtheile, die ſchon einzelne Rabbinen 
bes Mittelalters (cf. Buxtorf, l. c. p. 47 sq.) und mande neucre Gelebrien 
iiber die Mafora fallten, nicht gu billigen, Ciner weitgebenden Entſtellung und 
Verſchlimmerung des hebr. Bibeltertes wurde durch die Maforethen jedenfalls 
vorgebeugt, Selbſt die blof mechaniſche Zählung der Berfe, Wirter und Bud- 
fiaben war ein gwar befdwerlides aber gutes Dtittel, den Fert gegen Zuthaten 
und Weglaffungen gu fidern. Aud was man als ,Rleinigkeiten, die der Mäühe 
bes Aufzeichnens faum werth waren” (Eich horn, Cinleitung. 1. 417), bezeichnet, 
wie 3. B. die Angabe auffallender Cigenthimlidfeiten eingelner Verſe oder die 
Anzeige beftimmter Conftructionsweifen, war in der fraglichen Hinfidht nidt gleid- 
giltig. Die tritifdhen und exegetiſchen Bemerfungen behalten ohnehin als alte 
Traditionen ihre Bedeutfambeit, Freilich ware gu wünſchen, daf eine beridtigende 
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ordnende Hand iber das gum Theil nod ungeordnete und mande Verfehen vere 
rathende (Cidborn, a. a. O. S. 433 ff.) maforethifhe Material fommen möchte. 
— Im Obigen wurde gelegenheitlih ſchon eine kleine und eine grofe Mafora 
erwähnt. Die kleine Mafora (Masora parva, T71D 7 VSP oder MIOP AOD) 
madt igre Bemerfungen in abbrevirten techniſchen Ausdricen, gewdbulig am 
GSeitenrande des Tertes, und heißt darum auch oft Masora marginalis; bie grofe 
Mafora dagegen (Masora magna, 75753 M71DD oder NNIM MON) findet fig 
gewodhnlid uber und unter bem Sebrifttert und dient der Heinen Maſora yur Cre 
gänzung und Vervollftdndigung, oder aud, was im Grund auf daffelbe hinause 
Tauft, die fleine Mafora ift ein Auszug aus der grofen. Wenn 4. B. die kleine 
Mafora gu barr Genef. 29, 10. bemerft: öob -an2 3, fo geigt in folden Fallen 
die grofe Maſora die Stellen an, um die es ſich handelt, entweder mit den Ane 
fangsworten, oder mit fonft einem oder einigen Schlagwörtern. Auferdem unter- 
fheidet man nod eine Endmafora (Masora finalis, aud) Masora maxima oder 
Masora magna finalis genannt), Gie ift eine Urt Concordanz, welde in alphabe« 
tiſcher Ordnung die Worter und Stellen auffihrt, gu denen die Maſorethen Bee 
‘merfungen yu madden batten. Da die bisher befprodene Maſora der Hauptſache 
nad von den Gelebrten yu Tiberias ausging, fo fonnte man fie aud die pald- 
flinenfifdhe nennen im Gegenfag zur babyloniſchen, welche ungefähr gleichzeitig 
mit ihr in den Schulen zu Sora, Nahardea und Pumbeditha entſtund, von der 
uns jedoch wenig bekannt geworden iſt. Es ſcheint ſich naͤmlich von derſelben 
nichts erhalten gu haben, als ein Verzeichniß von morgenlaäaͤndiſchen Leſearten 
gegenüber von abendländiſchen aus unbekaunter Zeit, und ein Verzeichniß von 
Lefearten unter dem Namen des R. Naphtali, eines babyloniſchen Juden im 11ten 
Jahrhundert, gegenüber den Leſearten des R. Aaron, eines Paläſtinenſers. Beide 
find in der großen Bomberg'ſchen und Buxtorf'ſchen Bibel und im ſechsten Theil 
ber Londoner Polyglotte gedrudt. Die Lefearten des erften Verzeichniſſes haben 
es, zwei Faille ausgenommen, blof mit Confonanten gu thun, die des zweiten, 
einen Fall auggenommen, blof mit Vocalen und Accenten. Nun ift von felbft 
Flar, warum unfer jepiger hebräiſcher Bibeltert der maforethifhe genannt wird, 
und bei dem grofen Anfehen, deffen fich die Mafora feit ihrer Entftehung erfreute, 
aud leicht begreiflich, daß durch denfelben der vormaforethifhe Lert vollig vere 
draͤngt worden iſt. [Welte.] 

Maſſalianer, ſ. Meſſalianer. 

Maſſilianer. Im ſüdlichen Frankreich, beſonders in Maſſilia (Marſeille) 
— wovon der Name — gab es im Anfang des fünften Jahrhunderts viele Geiſt— 
liche und Monde, welchen der Lehrbegriff des hl. Auguſtinus über die Gnade 
und Pradeſtination gu bart erſchien. Dieſe wollten eine mildere Erfldrung auf— 
ſtellen, oder cine Art von Verfopnung ſtiften zwiſchen der Auguſtiniſchen Lehre 
und dem Pelagianismus, verfielen aber dadurdh in den Semipelagianiémus, Sm 
Gegenfage gu Pelagius hatte Auguftinus gelehrt: Diejenigen, weldhe zur Selig- 
feit auserwählt feien, verdanften ihre Auserwählung nur der Gnade Gottes ; 
weber in der Vorausſicht Gottes, daß fie mit feiner Gnade treu mitwirfen wer⸗ 
ben, nod im Berdienft des Menſchen iberhaupt fei der Grund der Auserwahlung 
(praedestinatio ad vitam) 3u fuden. Würden dbagegen die übrigen von der Selige 
feit ausgeſchloſſen, fo liege der Grund davon nist im Willen Gottes, der alle 
Menſchen felig haben wolle, nidt darin, daf ibnen Gott die zureichende Gnade, 
felig gu werden, verfagt habe, fondern darin, daf fie wegen ihrer Luft am Bofen 
fich felbft des Lebens beraubten, oder daß ihnen die Gabe der Beharrlidfeit ab- 
gebe, welche Gabe ftets der Borgug der Prädeſtinirten fet, fo daß diefe vere 
mittelft diefer Gabe ihres herrlichen Zieles gar nicht verluftig werden fonnten, 
Das donum perseverantiae aber fei eine freie Gnade Gottes, die er unbeſchadet 
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feiner Geredtigfeit den Einen ans Barmberzigheit ertheifen, den Andern verfagen 
fonne. Rach der Lehre der Pelagianer fonnte der Menſch, wofern er nur dem 
goöttlichen Gebote nadlebte, durch ſich ſelbſt — muttelft des Gebrauds ſeines 
freien Willens — heilig und ſelig werden. Von Jenen, bei welchen Gott dieſes 
vorausgeſehen, heiße es in der hl. Schrift, Gott habe dieſelben vor der Schaf— 
fung der Welt auserwählt und in Chriſto vorherbeſtimmt. Das waren Extreme, 
welde die Maffilianer vermeiden wollten. Profper von Aquitanien, ein eifriger 
Anhänger des Hf. Auguftinus, ſchrieb an diefen um das J. 427 uber die ſchwe— 
benden UAnflande, welche die gallifden Chriften an der Auguſtiniſchen Lehre fanden. 
Diefelben glaubten, daß Auguftin den freien Willen läugne, und dieß glaubten 
fie um fo fefter, feitdem die Monde des africanifdhen Klofters gu Adrumetum 
aähnliche Bedenfen dem Bifdofe von Hippo vorgelegt, und diefer ibnen in dem 
Buche de correplione vollftindige Antwort gegeben habe, Nach Profper war de 
Anſicht der Maffilienfer folgende: Alle, die ſich dem Glauben und der Taufe 
naberten, fonnten felig werten, denn das Blut Chriftt fer fiir Whe ohne Aus- 
nahme zur Verfopnung gefloffen. Diejenigen nun, welde glauben, und durch 
Gottes Gnade im Glauben verharren wirden, diefe babe Gott ſchon vor der 
Weltſchöpfung vorhergewuft, und diefe habe er aud) gum Leben vorherdeftimmt. 
Dieſe Anfidht war gang der femipelagianifden Lehre gemäß, nad welder auf 
Seite des Menſchen der anfangende Glaube als Bedingung der Pradeftination 
gefordert ward. Die Auguftinifdhe Praveftinationslehre war den Maſſilianern 
deßhalb vorzüglich anftofig, weil fie daraus folgerten, daß alle fittlidbe Thatig- 
Feit des Menſchen dadurd aufgehoben fet, daß ſonach an die Stelle von Tugend 
und Lafter die unbedingte Nothwendighcit trete; denn fei die Auserwählung oder 
die Verwerfung nur von dem Wobhlgefallen Gottes abhangig, dann fer bet den 
Gefallenen an feine Gorge wieder gu erfteben, und bei den Heiligen an Feine 
Wachſamkeit und Behutfamfeit mehr yu denfen, auf beiden Seiten fonne ja die 
menſchliche Bemühung an dem einmal verhangten Loofe nidts mehr dndern. Der 
Menſch, lehrten diefe Semipelagianer, miffe wenigftens den Willen haben, yu 
glauben, fo verdorben fei durd Adams Sünde der Menſch nidt, daß er nicht 
einmal den Willen haben fonne, gebeilt gu werden; die Gnade werde dadurch 
nidt geldugnet, wenn der Wille vorhergehe; das ewige Leben werde nur von 
jenen erlangt, welde freiwiflig an Gott geglaubt, und durd ihre Bereitwifligfeit 
au glauben (merito credulitatis) aud) den Beiftand der Gnade empfangen Hatten. 
Gelbft die Gabe der Beharrlidfeit laffe fig mit dem freien Willen combiniren, 
denn diefe Gabe fonne der Menſch fic durch Gebet verſchaffen, oder durch Weber- 
muth verlieren. Cin gewandter Vertreter der femipelagianifden Lehre gu Maſſilia 
war ein Schüler des Hf. Chryfoftomus, Johannes Caffianus, der als Abt 
zweier Klöſter fowohl, als durd feine Schriften ſich einen bedeutenden Einfluß 
auf die gallifden Monde fiderte. Caffianus (f. d. A.) nahm gwaran, daß alles 
Gute, felbft jeder gute Gedanfe, von Gottes Gnade herrühre; dod zeige fid 
aud mandmal durd) unfere cigene Natur der Anfang eines guten Willens, der 
jedod ohne Gottes VBeiftand nidt zur vollen Tugend reifen fonne. Caffian hielt 
Unterredungen mit den Anachoreten der feytifden Wifte, deren Gegenftdnde er 
mitgetbeilt bat, Die von Profper und nadber von Hilarius dem Hl. Auguftinus 
augefommenen Berichte machten auf den legteren merfliden Eindruck; er (dried, 
um fid) gegen feine gallifden Gegner gu rectfertigen (um 428 oder 429) zwei 
Bider, die er dem Profper und Hilarius gueignete. Darin tadelt er feine Geg- 
ner, daft fie nidt den Anfang des Glaubens feldft, fondern nur das Wadhsthum 
deffelben der Gnade Gottes zuſchrieben, da fie die Gnade vom Berhalten des 
Menſchen abhängig maden wollten u. ſ. w. Yn der Schrift: de dono perseve- 
rantiae beweist Auguſtin, aud die Bebarrlidfeit fei ein Gnadengeſchenk Gottes, 
beinabe das ganze Gebet des Heren fei cine Bitte um Beharrlidfeit 2. Uebrigens 
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hatte die Maſſilianiſche Auffaſſung nicht bloß bei Mönchen (ſelbſt der glanbens- 
eifrige Vincenz von Lerin ſollte nicht ganz unberührt geblieben ſein), ſondern auch 
bei Bifdhifen, wie bei Fauſtus von Riez (ſ. d. A.), Gennadius von Maſſilia 
(ſ. d. A.) ꝛe., Anklang gefunden, wozu allerdings die bis zur Schroffheit des 
Ausdrucks getriebene Darſtellung Auguſtins (ſ. d. A.) die nächſte Veranlaſſung 
geweſen ſein mag. [Düx.] 
Maſillon, Jean Baptiſt, wurde 1663 gu Hyeres in der Provence ge— 
boren, wo fein Vater alg Motar lebte. 1681 trat er in die Congregation des 
Oratoriums und jog bald durch feine Talente die Aufmerffamfett feiner Obern 
auf ſich. Hier verfafte er einige Reden auf Heilige und zwei Trauerreden auf 
Villars, Erzbiſchof von Vienne, und auf Villeroy, Erzbiſchof von Lyon, In der 
Mede auf Villars entwidelt er gugleid feine Anſicht von den Lobrednern der dae 
maligen Zeit, die nur „weltliche Angelegenheiten in die Betradhtung des Todes 
miſchten“. Beide Reden verrathen übrigens feine Jugend, fie find überhäuft vow 
dialectifcen und rhetoriſchen Formen, voll von Vergleidhungen, Anfpielungen aus 
dem alten Teftamente, Antithefen. 33 Sabre alt wurde er in das Seminar St, 
Magloire alg Borfteher berufen und verfafte hier fiinf Conferengreden aber die 
Wichtigkeit des geiftliden Standes, Zurückgezogenheit von der Welt, Ehrgeiz der 
Geiftliden, Borbereitung gur Commumon, Cifer der Geiftliden gegen Aergere 
nifje. Es geigt fidh in denfelben viel Cifer, Cinficht und Erfahrung; bei aller 
jugendliden Friſche und Lebendigheit ift die Darftellung einfadh, jene madtigen 
Entfaltungen rhetorifher Kraft, weldhe ihn [pater ausgeidneten, waren hier nidt 
am Plage. Er entſchied fih auf die glücklichen Erfolge der Conferenjreden in 
St. Magloire, in die grofe Laufbahn der damaligen katholiſchen Kanzelberedtſam- 
Feit in Frankreich als Advents- und Faftenprediger gu treten. Von La Tour, dem 
Vorſteher des Oratoriums, gefragt, wie er oon den Rednern in Paris urtheile, 
fagte er: ich finde, daf Wie viel Wig und grofe Gaben haben, aber wenn ih 
einmal predige, werde ich anders predigen als fie. Maſillon war langft mit fig 
wegen der Beredtfamfeit einig. Seine grofen Vorgdnger Boffuet (ſ. d. A.) und 
Bourdalone (f. d. A.) batten die Seite der Cinbiloungsfraft und des Verftandes 
erſchöpft, es blich noch die des Gefühles übrig, und bier, glaubte er, fet fein 
Boden und fein Ruhm gu finden. Cr verftand unter diefer Beredtſamkeit des 
Gefühls nicht jene weiche Empfindſamkeit fentimentaler Geelen, er wollte feine 
Rührungen hervorbringen, welche nidt einem höhern Zwecke dienten, ſondern 
wollte zu Gunften des Glaubens und der chriſtlichen Frommigfeit die gewaltigfter 
und fraftigften Gefühle des menfhliden Herzens aufregen, die ganze Gemüths— 
welt in bad Streben nad Heiligung hineingiehen und fie aus einer feindfeligen 
Macht in eine fegensreide verwandeln, Wenn ifm dieß auf eine fo ausgezeich- 
nete Weife gelang, fo verdanfte er es nicht allein feinem Talente, feinem errege 
baren Gemiithe, feinem ticfen Studium des eigenen Herzens und der Sitten der 
Menfhen, fondern der Geift der Zeit fam ihm gu Hilfe, die Literatur war focial, 
practifh, die Sprache des Umgangs war feine andere als die der Literatur, dae 
Durch wurde die Profa fehr veredelt und vervollfommnet, die bedeutendften Tae 
Lente ſchrieben in diefer Profa, Boffuet, Fenelon, Pascal, Marieaur, Nouffeau, 
Biiffon; Mafillon fonnte fiir feine Beredtſamkeit diefe Volendung der Profa bee 
nützen; dann gab gerade die grofe Unfittlidfeit feiner Zeit feiner Beredtſamkeit 
Kraft und Energie, gewaltig ftemmte er fidh gegen das Verderben, und feine Be— 
rebdtfamfeit rauſchte daher wie ein Strom, der auf feinem Wege viele und grofe 
Hinderniffe findet; dieß verlieh feinen Reden fene riihrende Wehmuth und tiefe 
Trauer, welde fo angieht. So gelangte er gu jener Beredtfamfeit, welche fo 
grofe Cigenfhaften in fid vereinigt, vor Ahem jenes Pathos, bei dem er die 
ſtärkſten und zarteſten Empfindungen mit Leictigheit erregt, in die Geele ein- 
dringt, Seufzer und Thranen erwedt und fie mit unwiderfehlider Gewalt zwingt, 
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ihre Noth gu bekennen und Gott als den einzigen Helfer anzurufen. Die Rif: 
rung fdreitet von Stufe gu Stufe fort, feine tiefe Kenntnif des men{dliden 
Herzens, feine frudtbare und lebhafte Einbildungskraft bieten ihm ſtets neue 
Seiten, um gu rithren, bis auf das geringfte Detail hinaus weif er den einzeluen 
Gedanten zu erſchoͤpfen und ibn fo lebendig und friſch alé moͤglich darzuſtellen. 
Statt den Umfang der Pflidten gu entwideln, fegt er diefelben voraus, fagt, 
wie wenig wir fie erfüllen, ftellt dad gottlide Gebot unfern Sitten gegenate, 
fiellt fid auf ben Standpunct des Zuhdrers, geht in feine Unfidten ein und ke 
nimmt ifm mit fleigender Kraft alle und jede Entiduldigungsgrande, Chen f 
trefflich weiß ex gu ribren durch Schilderungen der verfdiedenften Art, wo a 
mit den ernfteften Ausdrücken bald erfdredt, bald mit den glangendflen Farha 
erfreut, aber immer erbaut und rührt. Dabei häuft er die Gedanken nidt auf 
einander, fondern wenige reiden oft bin, eine gange Rede auszufüllen. Neder 
biefem Pathos glangt er durd feinen Styl, ex ift nicht ihn, ſchwingt fid nidt 
ſchnell und unerwartet in die Höhe, um eben fo ſchnell gu fallen; Maſillon br 
rechnet feinen Uusdrud, figt ihn gufammen, forgt emfig fiir Eleganz, dube, 
Adel, Pomp und Harmonie, dabei vermeidet er alle gezwungenen Bilder, {dar} 
ausgepraͤgte Sentenzen, Rraftausdriide, welde den Styl bizarr und ſchwülſi 
machen, dabei arbeitet er fo leicht, daß die Ausdrücke ohne alle Mühe fid ta 
einftellen, und wenn er bei Wiederholungen der Leerheit des Begriffs widt ent 
geben fann, entgeht fein Styl dod dabei der Einformigfeit, indem ex bald Fill, 
bald Kürze ausdrückt. Seine erften Berfude in den Predigten wurden von M. 
1698 in Montpellier angeftelt; fle waren im höchſten Grade ermuthigend. 1699 
trat ex vor dem Publicum in Paris mit ſehr grofem Beifalle auf, und Bours: 
loue, der ifn hdrte, duferte: er muf wachſen, ich aber muß abnehmen. Jn dem: 
felben Sabre trat er nod als Adventsprediger vor bem Konige und Hofe auf un 
erdffnete feine erfte Predigt an Allerheiligen mit einem ſehr feinen glanjendes 
Complimente. 1701 und 1704 hielt er die Faftenpredigten gu Verfailles ot 
dem Ronige und vor dem Hofe. Der Konig entließ ihm mit den ſchmeichelhaftefes 
Ausdrücken und fagte: „Wenn ih andere Redner hörte, war ich immer mit ihen 
gufrieden, wenn id Sie forte, war id mit mir ungufrieden”, und fügte be 
yBon fest an will ih Sie alle zwei Sabre hören.“ Mafiflon kehrte aber ef 
wieder 1718 an den Hof zurück, um die Petit caréme gu halten. Diefe Adventt 
und Faftenpredigten nun, welche mit den Reden aber die Geheimniffe feds Bar 
füllen, begriinden feinen eigentliden Ruhm. Yun ihnen entwicelt fic der gar}! 
Pomp feiner Sprache, treffiiche BVergleidungen, grofartige Figuren wedfela at 
einander ab, alle oratoriſchen Schönheiten bat er bier ausgegoffen, umd fie trelit 
frif und lebendig vor und, Ware Plan und Anlage der Rede gleid vollende 
wie Form und Ausführung in diefen Reden, fle würden nits gu wünſchen wiry 
Taffen und alé faum gu erreidhende Mufter Griftlider Beredtfamfeit ftets ange 
fiibrt werden. Die fchdnften von diefen Predigten find: Ueber bas Glid i 
Gerechten, ber Tod des Frommen und des Sanders, jüngſtes Gericht, Auffde! 
der Bufe, Gottheit Chrifti, Wort Gottes, Unfterblidfeit der Seele, Rüchel, 
Unbußfertigleit im Tode, geringe Zahl der Auserwaͤhlten, Vermiſchung der Gutes 
mit ben Boͤſen, über den Tod, Almoſen, Verzeihung der Beleidigungen, Unter 
werfung unter den Willen Gottes, Geift Chrifti und Geift der Welt. 17! 
wurde Maſillon wieder an den Hof berufen, um in den Tuilerien vor dem ade 
jfabrigen Ludwig XV. Faftenreden gu Galten. Maſillon war ſchon lange vom Heft 
entfernt, er glaubte 7 feine Faftenreden feien fiir das Alter bes Königs gu frees 
und gu unzuverſtaͤndlich, und er entſchloß ſich, neue Reden gu verfertigen. So eu 
ſtand die Petit caréme in der furgen Zeit von drei bis vier Dtonaten, eine get 
neue Shopfung der Beredtſamkeit. Bon Seite des Styls ift das Werk autye 
zeichnet, Harmonie, Eleganz, Kraft, Fille, Wechſel bes Tong, erhabene Pork 
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des alten Teſtamentes zeigen ſich überall, und von Seite des Styls gehört es gu 
dem Schinften, was die franzöſiſche Proſa hervorgebracht hat. Eben fo trefflich 
ift bie Arbeit in Bezug auf die Moral, mit unglaublider Kenntnif der Sitten 
ber Grofien, gleich alé haͤtte er an all’ ifren Spielen, Intriguen, finnliden Ver⸗ 
gnügen Theil genommen, gleich als ware er in iby Herz Hinabgedrungen, ent- 
widelt er die Leidenfchaften der Grofen, ihren Ehrgeiz, ihre Heuchelei, ihre 
Gittenlofigfeit, und zeigt dabei grofe Freimuth und eine evhabene Würde. Bon 
Geite der Religion aber ift die Petit caréme ein grofer Mifgriff. Statt vow 
Chrifto , feiner Liebe, feiner Gnade, feiner Leitung des Hergend der Könige und 
ber BVolfer gu reden, und dem jungen Könige garte Empfindungen gegen diefen 
Chriftus eingufldfen, redet er nur von Moral, die erfdiutternden oder befeligenden 
religidfen Wabhrheiten treten gang in den Hintergrund, felbft am Charfreitage 
ſpricht er nidht vom Leiden Chrifti, fondern von den Leidenfrhaften der Grofen. 
Freilidh war nod in lebendigem und traurigem Andenfen Aller, wie verderblih 
bie Leidenfdaften Ludwigs XIV. fiir Bolf und Land gewefen waren. Aus den 
Jahren 1709, 1711, 1715, 1721 ftammen feine Lob- und Trauerreden auf den 
Pringen Conti, den Dauphin, Ludwig XIV., die Hergogin von Orleans. Seine 
Lobreden auf Heilige und diefe Trauerreden find der ſchwächſte Theil feiner Be— 
redtfamfeit, fie find falt, troden, voll von moraliſchen Betradtungen, es ift feine 
Entwidlung der Thatfaden, fein dramatifdhes Sntereffe, der Heilige oder Held 
fteht immer im Hintergrunde, wird nur zufälliger Weife herbeigezogen, man ver- 
mift fibne Züge, grofartige Sdilderungen, Glang des Ausoruds, Kraft der 
Gedanfen, und er ermüdet meift, ohne gu erbauen. Selbſt die obrede auf Ludz- 
wig XIV. enthalt nur wenige Sdonbeiten. 1719 wurde er alé Mitglied in die 
franjdfifhe Academie aufgenommen und hielt dafelbft eine geiſtreiche Rede, welche 
ſich uber viele Gegenfldnde verbreitete, ohne einen eingigen gu erſchöpfen. Zu— 
gleich nabm er in diefer Rede Abſchied von der frangdfifdhen Academie, ſich mit 
feinen biſchöflichen Geſchäften entſchuldigend. Außer bet der Rede auf die Hers 
gogin von Orleans verlief er bis gu feinem Tode, welder den 28. Sept. 1742 
in einem Alter von 79 Jahren ibn erreidte, feinen biſchöflichen Sprengel nidt 
mehr. Als Biſchof von Condom, wogu er erft ſpät, im Sabre 1717, vom Ree 
genten, dem beridtigten Herzog von Orleans, ernannt wurde, entwidelte er 
einen grofien Gifer, vertheilte nad und nad 20,000 Livres, ohne feinen Namen 
gu nennen, und ſuchte durd wohlthätige Anftalten der grofen Moth der Zeit gu 
Hilfe gu fommen. Yn diefe Zeit fallen auch feine Conferengreden an die Geift- 
lichen, ausgezeichnet durch gerundete, harmoniſche Sprache, durd Würde und 
Kraft des Styls und durch väterliche Milde, welche aus dieſen Reden ſpricht. 
Seine Gegenſtände ſind immer aus der Mitte und Tiefe des Herzens und 
der Lebensverhältniſſe der Geiſtlichen genommen, er redet vom Eifer der 
Geiſtlichen gegen die Aergerniſſe, von der Beſcheidenheit, vom Ehrgeize, vom 
Umgange mit der Welt, von dem Gebrauche der Kirchengüter, in welcher eine 
Stelle eine Art Berühmtheit erlangt hat, weil er darin wegen Mißbrauchs der 
Kirchengüter die Entreifung derſelben prophezeit. Sein berühmter Name war 
Urſache, daf felbft feine Synodalreden, die er auf der jährlichen Synode feines 
Clerus hielt, und feine Faftenmandate aufbewahrt wurden, Nod hat er Para- 
phrafen aber die Pfalmen, Gedanfen und Betradhtungen aber moralifhe und ree 
Lligidfe Gegenftdnde hinterlaffen, aus denen die Gefithle einer gldubigen Seele 
in edler Einfachheit fpreden. Maſillon geftel ſehr durd) den Bortrag, Er war 
nicht fo ſchnell, wie der des Bourdaloue, hatte aber mehr Reiz und Galbung. 
Er fpradh mit viel Wirde, meift in aufredter Haltung, obgleid von Heiner 
Statur, war feine Haltung evel, mit feinen feurigen, ftechenden Augen wufte er 
eben fo feltene alé ehrwürdige Geberden gu entfalten. Seine Stimme war weid 
und wobhlflingend, wenn er fie anftrengte, wurde fie kläglich und weinerlich. Er 
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beſaß übrigens ein treulofes Gedddtnif, und hatte mit demfelben viel gu kämpfen, 
Ternte ibrigens feine Neden genau auswendig und nannte diejenige die befte, 
welche er am beften auswendig wufte. Sn feiner Einſamkeit fah er feine Ur- 
beiten durch, gab ihnen die legte Feile und machte wohl aud eingelne Zufage, 
Man hat aus feinen ſämmtlichen Reden Blumenlefen veranftaltet, 3. B. pensées 
sur differents sujets de moral et de pieté, tirées des oraisons de Masillon. Paris 
1748, oder: nouveaux choisis de M. Paris 1810, bildet in der Ausgabe von 
Benouard den 13ten Band. Seine Predigten wurden in verſchiedene Spraden 
überſetzt, in die portugiefifhe, polniſche, teutſche. Die teutſche Ueberfegung, 
Dresden 1753—1759, 15 Bande, und Wien 1785—87, 15 Bande, ift indef 
ziemlich ſchleppend. Neuere Arbeiten aber Maſillon find: Theremin, De- 
mofthenes und Maſillon. Berlin 1845. Lug, Chryfoftomus. Tübingen 1846. 
Lug, ausgewahlte Predigten von Maſillon. Tibingen 1848. Cine ältere Sdrift 
über Maſillon iff Maury éloquence de la chaire. Bo. I. § 23. u. 58. [Lut.] 
Maffuet, Dom René, wurde gu St. Ouen de Mancelles in der Didcefe 
Evreur 1665 von frommen Eltern geboren, trat in das Deaurinerflofter gu unfrer 
lieben Frau in Lire, und legte dort nod nicht 17 Jahre alt (1682) die Ordens- 
geliibde ab. Seine Vorbildungsftudien betrieh er im Kloſter Bonnenouvelle ia 
Orleans, wo er durdh feine Talente, Kenntniffe und fittliden Charafter bet feinen 
Obern ſich fo ſehr empfahl, daß diefe ihn 1693 als Lehrer der Philofophie in die 
Abtei Bec, einige Jahre ſpäter nah Caen ſchickten, wo er in der Abtei St, 
Etienne die Theologie gu lehren hatte. Hier erlangte er die Würde eines Bacca- 
aureus und Licentiatés der Rechte. Dem Wunſche der dortigen theologifd@en Fa— 
cultat, ifn in ibrem Gremium gu befigen, fonnte Maffuet nist entſprechen, da 
ifn feine Obern als Profeffor der Theologie auf ein Jahr nach Sumiége, und 
auf dret Sabre nad) Fécamp riefen. Auch in St. Ouen gu Rouen lebte er eine 
kurze Beit (1702). Hier verlegte er ſich mit regem Cifer auf die Erlernung der 
griechiſchen Sprache. Hierauf (1703) erbielt er den Ruf als Profeffor der Theo— 
Iogie nad St. Germain des Pres. Neben feinem Lehramte befhaftigte er fig 
hier mit der Abfaffung einer Gefdhidhte der Patriarden und mit andern anftren- 
genden literariſchen Urbeiten; allein feine raftlofe Chatigfeit in einem gebredhliden 
Körper erſchöpfte bald feine Kraft, er erfag 1716 am 11. Januar im fünfzigſten 
Lebensjabre einem Schlagfluſſe. Schon wabrend feines Aufenthaltes yu Bonne- 
nouvelle befiel ifn eine Lafmung am redten Arm, wovon ihn die Bader gu Bour- 
bon nicht völlig wieder befreien fonnten. Sein friber Tod war ein grofer Ber- 
Tuft fir den Orden und fir die Wiſſenſchaft. Seine vorzüglichſte Leiftung ift die 
herrliche Ausgabe der Schriften des hl. Srendus (Paris 1710 in Fol.). Die 
friiberen Ausgaben des hl. Lehrers Grendus waren die von Erasmus, Basel 
1526; die gu Genf 1570; Bafel 1571; die durch den Franciscaner P. Franj 
Feuardent beforgte (oft nahgedrudte) Ausgabe, Colm 1596; endlich die fritifde 
Ausgabe, welche der gelehrte Joh. Ernft Grabe Cf. d. A.) 1702 hatte erſcheinen 
laffen. Auch die Grabe'ſche, an ſich vorzügliche Ausgabe fonnte ſich der Dla ffuet’- 
fen Arbeit nicht an die Seite fegen. Den Grabe'ſchen Tert verbefferte Maffuet 
anſehnlich durch Hilfe von drei, den friiheren Herausgebern unbefannt gebliebene, 
vortrefflide Handſchriften; auc erhielt derfelbe eine Vermehrung durch Bei- 
figung mander ungedrudten Sticde, und überdieß eine foftbare Bereiherung 
burd drei ausgezeichnete, viel Licht verbreitende Differtationen; die erfte davon 
enthalt die Gefdhidte der von Grendus befimpften Ketzereien, die yweite das 
Leben und die Schriften des RKirdhenvaters, und die dritte eine Erdrterung feines 
Lehrbegriffs. Nebſtdem beforgte Dom Maſſuet den finften Band der Jahrbücher 
des Benedictinerordens, weldhen Mabillon (ſ. d. A.) ungedructt hinterlaffen hatte; 
dazu gab er einige Zuſätze und eine Vorrede, worin er Mabillons und Nuinarts 
Leben beſchreibt. Aud hat man von Maffuet eine Epiftel an R. P. E. L. J. d. i. 
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an ben hochw. Pater Stephan Langlois, einen Sefuiten. Darin antwortet Maffuet 
auf eine Schrift gegen die von feinen Ordensbriidern beforgte Ausgabe des HI. 
Auguftin. Endlich finf lateinifhe Briefe an Bernard Peg, die in Schellhorus 
,amoenitat, literariae* enthalten find. Manche Sehriftiteller, die ber Gelehrfam- 
feit und den Cigenfhaften des Herzens D. Mtaffuet’s volle Anerfennung gu Theil 
werden laffen, bedauern die Begiehungen, in welde ſich derfelbe mit einer Parte? 
eingelaffen, welche fid cin Gefdhaft daraus gemadt babe, den Samen der 3wie- 
tract und des Unfriedens in der Kirche ausguftreuen. Bal. die Abhandlung vow 
Dr. Herbft in der Tübing. Quartalſchr. Jahrg. 1833. [Dirx.] 

Maſtiaur, Cafpar Anton von, geb. den 3. März 1766 gu Bonn am 
Rheine, von Pius VI. 1786 gum Domberrn in Augsburg ernaunt, erhielt den 
29, Maͤrz 1789 in Clu die Priefterweihe und ward in demfelben Sabre Dom- 
prediger in Augsburg; 1803 Landesdirections-Rath der churpfalzbayeriſchen Pro- 
ving Sdwaben, 1804 Director der General-Landesdirection in Minden, 1806 
wirflider gebeimer Rath ded Königs von Bayern, promovirte 1784 gu Coin als 
Magifter der Philofophie, 1786 gu Heidelberg alg Doctor der Redhte, 1790 gu 
Rom als Doctor der Theologie, und war Chrenmitglied mehrerer Academien und 
gelehrten Gefellfhaften. Nach dem Tode des geiftlidben Rathes Felder übernahm 
er die Redaction der Literaturjeitung fir fatholifhe Religionslehrer, einer ent- 
fdieden katholiſchen Zeitſchrift. Maſtiaux ſchrieb ſcharf und fatyrifh. Seine 
herausgegebenen Schriften find: 1) De veterum Ripuariorum statu civili et eccle- 
siastico commentatio historica. Bonnae 1784. 2) Hiftorifd-geographifhe Bee 
ſchreibung des Erzſtifts Coln. Franffurt 1785. 3) Chriftlihe Lieder. Erfurt 
1786. 4) Ueber dad negative Religionsprincip der Meufranfen. Dillingen 1793. 
5) Carl Borromdus, Cardinal der römiſchen Kirche und Erzbiſchof von Mailand. 
Eine Skizze. Augsburg 1796. 6) Ratholifhes Gefangbud gum allgemeinen 
Gebraude bet sffentliden Gottesverehrungen, 3 Boe. Minden 1810. 7%) Voll- 
ftindige Sammlung der beften alten und neuen Melodien nad Anleitung des fa- 
tholiſchen Gefangbuds. I. Bo. 1—4. Heft. Leipzig 1812. 4. Heft 1813, 5. Heft 
1816, 6. Heft 1817, 7. Heft 1818, 8. Heft 1819 (vie drei Tegten Hefte in 
Minden). 8) Ueber Chorale und Rirdhengefinge. Cin Beitrag zur Geſchichte 
der Tonfunft im 19ten Jahrhundert. Minden 1813. 9) Chorgebet der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche am Fefte des Hl. Frohnleichnams unfers Herrn Sefu Chriftt. 
Herausgegeben von der teutſchen Birgercongregation gu Minden 1815. 10) Die 
hl. Charwode nah dem Ritus der römiſch-katholiſchen Kirche, von derfelben Con- 
gregation herausgegeben, München 1817 (mit einer Borrede von Sailer), 
Auferdem erfdhienen von Maſtiaux mehrere Predigten, teutſche und lateiniſche 
Reden gu Dillingen, Bonn und Augsburg. (Siehe Gelehrten- und Schriftſteller⸗ 
Lexicon der teutfden katholiſchen Geiftlidfeit von F. KR. Felder. J. Bd, 457, und 
Ill. Bo, 530 u. 31.) Maftiaur flard in Minden, naddem er durch Cinfidt, 
Muth und Gefhaftsgewandtheit in geiftliden und weltlichen Angelegenheiten fim 
grofie Berdienfte erworben hatte. [Haas.] 

Miaftridht, Bisthum, f. Lüttich. 

Miaterialismus ift jenes philofophifhe, oder wenn man lieber will, un- 
philofophifhe Syftem, weldhes die Materie fiir das Erfte, Urſprüngliche erflart, 
bie Entftehung der Welt (xdop0S) von ihe ableitet, und dann confequent den 
weſentlichen Unterfdhied zwiſchen Geift und Körper Idugnet, weil Materie nur 
wieder Materie erzeugen kann. Die rohefte Form deffelben ift die von Leucipp 
und Democrit gegrindete und von Epicur (f. d. A.) aufgenommene und be— 
niigte Lehre des Atomismus, wornach die Welt aus einer unendliden Menge 
der Qualität nad gleidartiger, der Ouantitdt nad aber verſchiedener, untheil- 
barer, im leeren Raume ſchwebender Grundftoffe oder Körperchen, Atomen 
(7) &touos, sc. ovaia, wag Cicero in Academ. Quaestion. 1. 2. § 55. mit indi- 
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vidaum itherfept), in Folge gegenfeitigen Zuſammenſtoßens entftanden fei, Hier 
alé dieſer atomiſtiſche, mechaniſche Materialigmus fleht der dynamifde, der 
nah Heraclit die Welt aus dem Zufammenwirfen vou Kraften (dvvcuis) js 
erklaͤren fucht. €6 fann bier die Aufgabe nidt fein, diefen theoretifden, ab- 
firacten Materialiémus gu würdigen; es findet dief in der driftliden Lehre vn 
der Weltſchöpfung (f. d. A.) feine Crledigung. Bielmehr ift es an und, der: 
felben in feiner Anwendung auf dad religidfe Leben und fittlige Handeln, alfo 
den practifden Materialidmus gu befpreden. — Sit aud dad ganje Heider: 
thum von der materialiſtiſchen Anſchauung durchdrungen, weil e6 bei feiner Be: 
ftimmung des gegenfeitigen BVerhaltniffes zwiſchen Geift und Natur jenem rie 
die richtige Stellung angewiefen, fo muf dod namentlich der Naturforſcher Pli- 
nius alé Vertreter diefer Ridtung genannt werden, bei welchem and die fras 
gofifhen Materialiften, z. B. La Mettrie, in die Schule gegangen find (ſ. Ency 
elopädiſten). Gr ibentificirte den Geift mit der Materie, hielt den Menitea 
nit weſentlich vom Thiere verſchieden, laͤugnete feine Unfterblidfeit und fille 
gleichfalls das Dafein einer Gottheit in Abrede. Aus dem Sudenthume gehöten 
bie Sadducäer (f. d. A.) hierher. Aus Matth. 22, 23. Mare. 12, 28. Ary 
23, 7—9, wo fie die Unflerblidfeit ber Geele und das Dafein höherer Geißet 
Tdugnen, fo wie aus der Thatfadhe, daß die Anhanger des Sadducdismus Nir 
ner des Genuffes aud den höhern Standen waren, barf man ſchließen, dah ibt 
Lehre cin in Materialismus übergehender Deismus war. Materialiſtiſch ift ferner 
der Gnoſtieismus (ſ. d. A.) ſchon deßhalb, weil ex Pantheismus iff, jeder 
Pantheismus aber, fobald man aus der Ginheit gu deren Theilen sbergett, 
was namentlid in practifher Hinſicht nicht wohl gu verhüten ift, gum Me 
terialiémus führt; materialiftif ferner, weil er dualiftifd tft. Ebendahin gt 
birt der Maniddismus (f. d. A.), der diefelben Principien enthalt. Ihre 
Materialismus legt diefe Harefie ſchon in der Auffaffung Gottes an den La 
Auguftinus fagt aus der Periode, in welder ex ihr angehdrte: Multumque mili 
turpe videbatur, credere figuram te (sc. Deum) habere humanae carnis et mét- 
brorum nostrorum lineamentis corporalibus terminari. Et quoniam cum de Deo a” 
cogilare vellem, cogitare nisi moles corporum non noveram, neque enil 
videbatur mihi esse quidquam quod tale non esset, ea maxima ¢ 
prope sola caussa erat inevitabilis erroris mei. Confess. 1. IV. 10, 19. Ganj be 
fonders aber tritt der ſittliche Materialismus in Folge jenes in das Leben einge 
fibrten Dualigmus fervor. Se ftrenger diefe dualiſtiſche Lehre im Manidiitas! 
alé im Gnofticismus feftgehalten ift, defto craffer und allgemeiner mifte fid™ 
Materialismus aud ausbilden. Nad derfelben naͤmlich ift ein ewig gutes unde 
ewig bifes Princip; der Menſch, als geiftiges und forperlides Weſen gumal, iftei 
Compofition diefer beiden Maͤchte, die mit Naturnothwendigheit in ihm wile 
Damit nun, daf die fittlihe Freiheit geldugnet iff, gibt e eigentlich nichts Sit 
liches oder Unſittliches, Xugend wie Lafter find etwas rein Natürliches, weil de 
Menſch fa der Naturnothwendigheit iberantwortet iſt. Da die Sande nad riti 
Lehre in der Materie als folder und an fic) ſchon liegt, fann im Menſchen, wee 
ber Widerftreit fener beiden in ihm wirfenden Principien aufhören fol, vie Bt 
freiung oder Erldfung von der Sünde nur durch Berftdrung oder Deftruciict 
ber Materie, d. h. durch Abſchwaͤchung, Entfraftung des Korpers bewirkt werd 
Es leuchtet aber cin, daß diefe Erldfung von der Sünde oder der Diaterie uu 
durch villige Hingabe an die Materie, d. i, durch die graufenerregendfte Unit 
Vidfeit ergielt werden fann. Go aber fommt dad gerade Gegentheil ded & 
gwedten gu Stande, der Geift geht in der Materie auf; und die vermeintlid 
Erlifung oder Entfindigung wird burd den ſchändlichſten Naturproceß vollzogen 
der wahrhaft Erloste wird derjenige fein, welder der grdfte Sdlemmer #: 
Und in der That findet fih im Manidhdismus der Gag: Adam primum her 


Materialismus. 923 


peccavisse et post peccatum fuisse sanctiorem! (Augustin. de morib. Manich. 
§§ 72. 73.) Daher die empdrende Entfittlidung und Lafterhaftigfeit, wie fie uns 
Auguftinus in dem fo eben citirten Bude Cap. 18 bis Ende gur Erflarung des 
signaculum sinus f@ildert. Diefe pantheiftifd-dualiftifde in Materialismus über⸗ 
gebende Weltanſchauung fdleppte fid fort bis in's Mittelalter, wozu nod eine 
myftifh - pantheiftifhe Ridtung fam, und ergeugte diefelben unbheiligen Fridte. 
Dem Fleiſche und feiner Luft wurde der Geift gang und gar geopfert, um in der 
innern Rube bleiben gu fonnen! Namentlih gehdren die Brüder und Schwe— 
ftern des freien Geiftes hierher. Indem wir hieran nur erinnern und auf 
die betreffenden Artifel verweifen, gehen wir gum Materialismus der neuern Zeit 
über. Hat derfelbe auch einen andern Ausgangspunct, er ift fair criftliden 
Glauben und driftlihe Sitte gleich gefährlich. Sein wiſſenſchaftlicher Grund 
naͤmlich ift in dem in England entftandenen Empiriémus oder Senſualis— 
mus (f. d. A.) gu fuchen, welder die Sinnenwelt nidt blof alé die Berane 
laffung, fondern als die Urfade unferer Borftelungen und Erfenntniffe felbft 
anſieht. Lode (f. d. A.) war es, der in Folge jener feblerhaften Verwedslung 
den Sag aufftelite: Ale unfere Erfenntniffe entfpringen nur aus der finnliden 
Erfabrung ; die Seele ift an fic eine tabula rasa, welde nur durd, aus der Ere 
fabrung gewonnene Renntniffe vollgefdrieben werden kann. Hiernad ift der 
menfdlide Geift feine erfte, urfpriinglide Subſtanz, feine fubftantielle Wefen- 
Beit mehr, nod gibt es angeborne Begriffe oder Ideen. Locke machte von jenem 
ungemein folgereidhen Sage feine volle Unwendung, er capitulirte nod, wie Fr. 
Schlegel fih ausdridt, mit dem Beditrfnif des Glaubens einigermafen und 
fuchte wenigftens den an bas innere moralifhe Gefühl aufrecht gu erhalten; aber 
fein Empiriémus verbhielt ſich dennodh principiell gegen alles Ueberfinnlide ne- 
gativ. So fann 3. B. nash Kant's Bemerfung aus der Erfahrung auf fittlide 
Freiheit nidt gefhloffen werden, weil die Erfahrung nur bas Geſetz der Erſchei— 
nungen, mithin den Medhaniémus ber Natur, das gerade Widerfpiel der Frei- 
Heit, ju erfennen gibt. Der fo gewonnene Begriff der Freiheit fet nur der einer 
pſychologiſchen, welche aber die Freibeit eines Bratenwenders fei, der auch, wenn 
er einmal aufgegogen worden, von felbft feine Bewegungen verridte! Ebenſo⸗ 
wenig laſſen fid) aus der Empirie bie Ideen der Unftcrblidfeit und Gottes ge- 
winnen, confequent miffen fie alfo gelaͤugnet werden. Wie gefagt, Locke gog diefe 
Conſequenzen nidt; aber fie lagen in feinem Gyftem und liefen darum nidt 
Tange auf fid) warten. — Da die finnlide Erfabrung fiir das Denfen fein Geſetz 
Der innern Nothwendigfeit, fondern nur Zufalligfeit geben fann, wurde der Lode’ fe 
Empirismus durd Hume (f. d. A.) gur Skepſis fortgetrieben. Nod vor Locke's 
Auftreten artete die Theologie in Deismus (Cf. d. A.) aus. War früher der 
mod abftracte Materialismus des Thomas Hobbes (f. d. A.) fur die Theo- 
Logie ohne weitere Folgen geblieben, fo leiteten die Deiften jegt die philoſophiſche 
Strimung des Senfualismus und des Sfepticiémus (f. d. A.), und gwar 
jenen Sfepticiémus, der nidt gweifelt, um gur pofitiven Wahrheit gu gelangen, 
fonbdern der fid der Skepſis bedient, um alles Pofitive verneinen gu founen, in 
te deiftifhe aber, und machten damit ihre Oppofition nadbaltiger. Die jegigen, 
Durd die fenfualiftifhe und ffeptifhe Philofophie verftdrften Deiften traten daher 
wotel fhroffer als die frühern, ja gum Theil mit Frivolitat auf. Sdon Toland 
Cf- d. A.) Seftritt das Uebernatirlide der Offenbarung ; Collins (ſ. d. A.) madte 
pie Subjectivitit des Denfens, oder wie man es nannte, dad Freidenten geltend 
fF. Freidenfer), und rittelte an der Unfterblidfeit, beftritt die Weiffagungen, 
Fes oolfton (f. d. A.) dad Wunder, Chubb Cf. d. A.) erfldrte die natirlide 
Feligion fiir die allein wabhre, bid endlich diefer Naturalismus durdh Boling- 
> x ofe’s (f. d. A.) Leidhtfertigfeit in Materialismus und Atheismus ausguarten 
probte. Aber es fam nidt vollends mehr gu diefem Facit. Die englifde Ration 
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war einer derartigen Religionsphiloſophie durchaus abbold; der Deismus zerfiel 
in ſich felbft. Die vollftdndige Lofung diefer traurigen Aufgabe ward Franfreid 
vorbehalten! Peter Gaffendi, geb. 1592, Dompropft gu Digne, fpater Pro- 
feffor ber Mathematif am Collége royal, S5eitgenoffe und Freund Hobbes, fudte 
bem Empirismus in Franfreih Cingang gu verſchaffen; mit Glück und einigem 
Erfolg friſchte er Epicurs Lehre auf. Aber erft Condillac (f. d. A.) gelang 
es, den engliſchen Senfualismus mit tiefer Wurgel auf frangdfifhen Boden zu 
verpflanjen. Sein Sag: es gibt feine erften Principien, fondern nur erfte Facta, 
fand allgemeinen Beifall, War er aud nicht confequent genug, die Materialitat 
ber Seele gu bebaupten, fo ift er doc ber eigentliche Bater des franzöſiſchen 
Materialismus, Cinige Beit vorber hatte Voltaire (f. d. A.) wabrend feines 
unfreiwilligen YAufenthaltts in England den frivol gewordenen Deismus Fennen 
gelernt und ifm fodann in Frankreich durch Geift und Wig allgemeine Geltung 
verſchafft. Gene philofophifde und diefe naturaliftifdh - theologifhe Richtung ver- 
Banden fid miteinander, nabmen die Weiterentwidlung da auf, wo fie in Eng- 
land fteben geblieben war. Helvetius (f. d. A.), im feiner befannten Schrift 
de Vesprit, ift fon die Smmaterialitat der Seele etwas gang Gleidgultiges ; die 
Tugend halt er nicht fiir cine ewige Idee; nach ihm ift es eine reine Unmdglid- 
feit fiir ben Menſchen, das Gute um des Guten willen gu thun (il est aussi im- 
possible d’aimer le bien pour le bien que d’aimer le mal pour le mal); der einjig 
wabhre Beweggrund der Tugend fei die Cigenliebe (le sentiment de l'amour de 
soi), die nur auf Befriedigung der finnliden Luft gehe. Dieß fei die einzige 
Bafis, auf die man eine nützliche Moral grinden fonne, Voltaire ging {don 
weiter; ift er aud nidt geradezu Atheiſt, fpridt er aud noch von Vorſehung, fo 
Bleibt bet ihm dod die. ſittliche Freibeit in suspenso; er Halt die Seele far etwas 
Materielles und bezweifelt folgeridtig ſtark igre Unflerdlidfeit. Seine Lebren 
find gwar nidt fo craf, alé bie der folgenden Genoffen; aber durdh feinen bis 
gum Fanatismus gefteigerten Haß gegen alles Pofitive des Chriftenthums, ourd 
feinen frivolen Wig, fowie durch feine geiftreihe blendende Oberfladlid Feit hat 
er am Meiſten gefdhadet. Diderot (f. d. A.) war Anfangs dem Dei smus 
ergeben; den Utheismus (f. d. W.) Hielt er fir Unfinn. Bald genug aber wurde 
er zur Sfepfis getrieben, wie ſich dief in folgendem Gebet ausfpridt: O Dieu, 
je ne sais, si tues, mais je penserai comme si tu voyais dans mon Ame, j'a- 
girai comme si j’étais devant toi. — Je ne demande rien dans ce monde, car le 
cours des choses est nécessaire par lui-méme si tu n’es pas, ou par ton décret, 
si tu es (Pensées philos.). Endlich verfiel er in Materialigmus. Er [dugnet 
den Unterfdied zwiſchen Leib und Seele, vergleidht den Menſchen einem mufica- 
liſchen Inſtrument, das fi nur dadurd unterſcheide, daß es ſich felber fpiele, 
wabrend beim Klavier ein Muſieus erforderlich fei. Dads „Gefühl“ der Unfterblid- 
feit ift nichts Anderes als die Begierde, ſich bet der Nachwelt berühmt gu machen. 
Seine Moral ift fene des Helvetius. Herrſcht in diefen atheiflijdh-materialiftifden 
Schriften nod Ctwas, was man Anftand, guten Ton nennen fonnte, wodurd 
fie aber nur um fo fhadlider wirften, fo treten die ndmliden Beftrebungen am 
Unverſchämteſten und Plumpften in den Sehriften von La Mettrie auf. Selbſt 
ein Boltaire bafte ifn, nannte in einen Narren, und Diderot fagt von ifm: 
il est mort comme il devait mourir victime de son intempérance (er ftarb an In— 
digeftion) et de sa folie. Nad La Mettrie madht nur der Atheismus die Welt 
glücklich; die Seele ift ein leeres Wort, denn fie ift nur der Theil des Korpers, 
welder denft! Der Menſch ift eigentlid nur Thier; fa bis gu einem beftimmten 
Alter ift er nod mehr Thier als die Thiere (il est plus animal qu’eux), weil et 
weniger Snftinct als fie mit auf die Welt bringt; und nachher unterſcheidet er 
fi von ihnen wefentlid nur dadurd, daf er mehr Bedirfniffe bat (in L’homme 
plante), Im Systéme d’Epicure erflart er den Atheismus fiir dag Gegengift der 
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Mrifanthropie; vortheilhaft fet er fir den Birger, weil er ifn der Nene aber 
die Lafter enthebe, indem er ja nidt Urfade fet, daß die Federn feiner Maſchine 
fo fdledt fptelen, fiir den Philofophen, weil er ſich nidt fiir verantwortlid alte, 
In der Schrift homme machine heißt eg: la mort est la fin de tout, un néant 
éternel; alles Andere hierüber une fable. Und die Moral hieraus? Das Leben 
ift nur Genuß; if und trinf und geniefe darum fo früh als möglich, damit du 
nicht verfirjt wirft; du weift fa nicht, wann du fterben muft! — Auf gleider 
Stufe fteht mit ifm der unbefannte BVerfaffer des Systéme de la nature (ſ. d, Art, 
Holbach); aud es halt ben Unterſchied zwiſchen phyfifdher und moralifder Welt 
fiir einen groben Irrthum; der Unterfdied zwiſchen Körper und Geift ijt nur der 
Unterſchied gwifden Rorper und Gehirn; die Annahme eines Gottes ift ein fo 
grofer Srrthum, als es die Unterſcheidung zwiſchen Körper und Geift ift. Damit 
fallt auch die Religion im gewohnliden Sinne weg; den beften Sinn bat fie 
nod, wenn man fie als Mythologie auffaft, denn Gott iff die Natur. Die Un- 
fterblidfeit ift aud bier vivre dans la mémoire des hommes‘. Die Dtoral ift 
in folgenden Gagen niedergelegt: Etre utile c’est contribuer au bonheur de ses 
semblables, étre nuisible c’est contribuer a leur malheur. Le bonheur n’est que 
le plaisir continué. Dic Freibheit ift begretflider Weiſe aud geldugnet; die 
Reue beweife nits hiefür, denn fie fei nur ein ſchmerzhaftes Gefühl uber den 
Verdruf, den nur gegenwartige oder gufinftige Folgen unferer Leidenſchaften 
verurfaden; waren diefe Folgen immer nützlich für uns, wir wiirden nie Rene 
empfinden, Wie La Mettrie findet auc) das Systéme de la nature im Atheismus 
einen grofen Troft, nämlich, daß derfelbe die Menſchen gum Wenigften fein laffe, 
wie fie find, wabrend die Religton die Leidenfdhaften nur immer mehr fanatifire, 
Da ferner der Atheijt weif, dah fein Blick fic nicht uber die Grenzen des Dies— 
feits erweitere, fo muff er mindeftens wünſchen, daf feine Tage in Glic und 
Frieden dabin fliefen, So war der Menſch jest ganglih in das Diesfeits herab— 
gezogen, die Materie fein Gott, ihr Dienft feine wabre Tugend. Der geiftige 
Menſch war feiner Würde entfleidet, feines idealen Gnbaltes entleert und durch 
den Rauſch der Sinnlidfeit in den Schlamm des gemeinften Materialigmus hinab- 
geriffen! Die Entwicklung war confequent; der Empirismus hatte mit feiner Soee, 
fondern mit der Materie begonnen, er endete ohne Soee, mit der Materie! — 
Diefe revolutiondre Bewegung des philoſophiſchen und religiofen Geiftes, mit 
ber in unfeliger Berblendung, und obne Ahnung ihrer eigenen Gefabr felbft die 
hohen und höchſten Herrfdhaften, fa fogar ein Theil der hohen Geiſtlichkeit koket— 
tirte, war gunddft gegen das Chriftenthum und die Kirche geridtet. Es ift 
aber leicht begreiflich, daß fie aud auf die Wiffenfdaft den groften Cinflug 
ausiben mufte. Gn der Logif galt feit Helvetius der Grundſatz: Penser c’est 
sentir, rien que sentir; fie war fonad nichts Anderes als die Lehre von den Gee 
danken alé feiner Secretion des Gebhirnes. Der Arzt Cabanis empfing fir 
diefe geiftreihe Erfindung ungetheilten Beifall. Die Pſychologie ging in Phyfio- 
logie und Mediein uber; die cartefianifde Metaphyſik (f. Cartefius) galt als 
Hirngefpinnft und wandelte fic) in Phyſik um. Die Moral wurde nidt etwa blofe 
Glicdfeligfeitslegre oder Cuddmonismus (f. d. A.), fondern die Theorie des Egois— 
mus! Wie fonnte da nod von Theologie dic Mede fein! Nod im J. 1798 ere 
regte der fromme St. Pierre allgemeine Entriftung, alé er aus Beranlaffung 
feiner Aufnahme in das Institut de France in feiner Untrittérede gum erften Dale 
den Namen Gottes ausſprach! Diefe materialiftijhe Richtung dauerte bis gu Ende 
des Raijerreihs. Sie ift eigentlich bis auf heute nod nidt gang erloſchen. Das 
Bud von Lemaire, Initiation a la philosophie de la liberté, Paris 1842 — 43 
2 vol. ift nichts Anderes, als die Repriftination des materieflen Pantheismus, 
wie er im Systéme de la nature enthalten ift. — Qn Teutſchland hatte diefelbe 
theologiſche Ridtung wie in England fic unter dem Namen des Nationali ge 
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mugs (f. d. W.) geltend gemadt, ohne jedoch mit feiner theologia naturalis bis 
gum Materialismus gu kommen. Man hat dieß dem tieffinnigen und religtofen 
Gemithe des Teutſchen zugeſchrieben. Jedenfalls aber hat an diefem Refultate 
der glidlide Umftand, daf in Teutſchland das Bewußtſein der Revolution auf 
politifdem Boden nod nidt erwacht war, aud feinen Antheil, Indeſſen follte 
der Materiali¢mus darum nicht ausbleiben, Es follte bet den grindliden und 
tieffinnigen Teutſchen nur auf eine ihrem philofophifden Talente entſprechendere 
Weife als in Frankreich entwicelt werden! Der englifhe Empirismus und der 
dadurch veranlafte Skepticismus rief in Rant die fritifhe Philofophie hervor, 
welche den Idealismus begründete und mit raſchen Sdritten dburd Fidte, Sdel- 
ling, Hegel gum Pantheismus (ſ. d. A.) führte. Mag nun der Pantheismus 
Gott in der Alleinheit der Welt fuden, oder die Welt in Gott aufgehen laffen, 
alfo die Welt eigentlich läugnen, er führt in beiden Fallen gum Atheismus 
({f. Staudenmaicr, Darftellung und Kriti€ des Hegelfh. Syft. S. 852 u. f. w.), 
ber aber felbft wieder gum Dtateriali¢mus fart. Sieht dod Hegel felbft den 
pfogenannten” Materiali¢mus und Atheismus der Encyclopadiften als das not h- 
wenbdige Refultat bes reinen begreifenden Selbſtbewußtſeins an, Und die Un- 
hanger diefer Philofophie erklären felbft die abftracte Soentificirung Gottes und 
der Welt in db’ Alembert’s und Diderot’s Materialiémus als einen wenigftens for- 
mellen Fortſchritt gue modernen Immanenz des Gdttlidgen in der Welt (Road, 
die theolog. Encyclopadie als Syftem, Darmftadt 1847. S. 473). Diefes For- 
melle ging aber bald in's Materielle aber. Hegel fegt das Wefen der Religion 
in das Selbfthbewuftfein Gottes; da aber nad ihm Gott ohne die Welt mt 
Gott, d. h. das Endliche wefentlides Moment des Unendliden in der Natur 
Gottes ift, fommt Gott erft im Menſchen yum Selbſtbewußtſein. Daher ift das 
Wefen ber Religion aud Selbftbewuftfein Gottes im Menfden. Es war nun 
nur Confequeng aus diefen Pramiffen, wenn L. Feuerbad das Wefen der Ree 
ligion alé das Berhalten des Menſchen gu feinem eigenen Wefen beftimmte und 
fodann das Geheimniß der Theologie in der Anthropologie fand. Darna fanz 
der Menſch fein anderes Wefen als abfolutes Wefen denken, abnden, vorftellen, 
fühlen, glauben, wollen, lieben und verebren als dad Wefen der menf Hliden 
Natur. Feuerbach verwahrt fi wohl gegen den gemeinen Materialismus, 
fagt aber geradezu, daß nur durch die Verbindung des Menſchen mit der Natur 
ber fupranaturaliftifdhe Cgoismus des Chriftenthums aberwunden werden könne. 
Zu diefem Swede, lehrt er, dürfe man nur die religidfen Verhaltniffe umfehren, 
bas, was die Religion alé Mittel fest, immer alé Zweck faffen, was ifr das 
Untergeordnete, die Nebenſache, die Bedingung ift, gur Hauptfadhe, yur Urfade 
erheben, und man babe die Illuſion (des Gupernaturalen, Trané{cendenten in der 
chriſtlichen Religion) gerftdrt und das ungetribte Lit der Wahrheit vor feinen 
Augen. Das ift denn aud der Swed des „Weſens des Chriftenthums* 
im gweiten Theile, der von der Religion in ihrem Widerfprude mit bem Wefen 
des Menſchen handelt. Feuerbach gibt zwei eclatante Beifpicle gum Beften. Der 
Widerfprud in den Sacramenten ift der Widerfprad von Idealismus und 
Materiali¢mus, Nur legterer iff das Wahre und er befreit ihn von Senem 
badurd, daß er 3. B. die Taufe als Zeichen von der Bedeutung des Waf- 
fers felbft betradtet und in ify ein natirlides Bad mit natirlider Wirkung 
auf den Menſchen, namlid der Neinigung des Schmutzes vom Leibe, aber and 
mit intellectueller und moralifher Wirfung, weil der Menſch nämlich im Waffer 
flarer ſieht und denft, ſich freier fühlt und die Glut unreiner Begierden und die 
Brunft der Selbſtſucht erlifht, alé das naddfte und erfte Mittel, ſich mit der 
Matur gu befreunden, anfieht! Die Mtyfterien des hl. Abendmahls aber find ifm 
Effen und Trinken!!! Aber Feuerbad ift nod viel klarer. Nah ihm ift die wabhre 
Religion die Liebe und BVerehrung des Wefens der menfdhliden Natur, Aber 


Materialismus. 927 


welded ift diefes Wefen? Horen wir ign felbft. „Der Menſch unterſcheidet fig 
nur dadurd von den Thieren, daf er der lebendige Superlativ des Senfualis« 
mus, daé allerfinnlidfte und allerempfindlidfte Wefen oon der Welt if—.... 
Sft aber, fährt er fort, alé Wefen bes Menſchen die Sinnlichkeit nidt ein gee 
ſpenſtiſches Abftractum der „Geiſt“, fo find alle Philofophien, alle Religionen, 
alle Snftitute, die diefem Principe widerfpreden, nist nur irrthimlide, fondern 
aud grundverderblide. Wollt ihe die Menſchen beffern, fo macht fie glücklich, 
wollt ir fie aber glücklich maden, fo geht an die Ouelle alles Glücks, aller 
Freuden — an die Sinne”! (Feuerbad , fammtl. Werke Bd. Il. S. 371. 73.) 
Sft aber das Wefen des Menſchen die Sinnlidleit, und nidt das geſpenſtiſche 
Abftractum dex „Geiſt“, und foll nad Feuerbah der Menſch das Weſen dev 
menfdliden Natur allein lieben und verehren, fo ift Mar genug, worin diefe 
Liebe und Verehrung befteht! Die Speculation ift cine atheiſtiſche, materia- 
Liftifhe geworden und bet den franzöſiſchen Encyclopadiften angefommen! — 
Die gleihe Nidtung verfolgten die Genoffen „des jungen Teutſchlandse“, deren 
geiftige Vater Ludwig Borne Ceigentlih Ww Barnd, geb. den 22. Mai 1786 
gu Frankf. a. M., geft. 12. Febr. 1537) and Heinrig Heine find. Die fan- 
gern Genoffen lehnten ſich an die moderne Philofophie an, von deren Tiſche fie 
aber nur Brofamen aufgelefen batten, mit denen fie, ohne fie verdaut gu haben, 
prunfen wollten. Heine’s ,Salon”, in dem er offen den Materiali¢mus pre- 
digt, Gutzkow's Roman , Wally”, wo Emancipation des Weibes und Emanci- 
pation des Fleiſches gelehrt wird, fein ſchmerzlicher Ausruf in der Borrede gu 
Schleiermacher's vertrauten Briefen aber die Lacinde: „Ach! Hatte die Welt nie 
von Gott gewuft, fie witrde gliclider fein”, beurfunden hinlaͤnglich den craffen, 
atheiſtiſchen, materialiftifen Pantheismus. Hieran reihen ſich endlich jene Natur- 
forſcher und Mediciner an, die eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen Geift und 
Körper, alfo den Geift felbft [dugnen, weil fie ion night mit Augen fehen und 
mit bem Meffer gleih dem Rorper feciven fonnen! Auf das Wiirdigfte repra- 
fentirt fie Carl Bogt, weiland teutſcher Reihsabgeordneter, in feinen „phy⸗- 
fiologifdhen Briefen”. Er Halt den Materialismus fir die alleinige Welt- 
anfdauung, von der aus man in der Wiſſenſchaft gu erfleflidben Nefultaten gelange. 
Mah ihm ift die Materie das eingig Unvergdnglide, die Seele nur ein Product 
der Entwidlung des Gehirns, ibre Thatighkeiten, 3. B. Gedanfen find nur Funce 
tionen der Gebirn{ubftang; die Unfterblidfeit ift ein RNaifonnement, das ibm 
nicht flar werden will! Man glaubt, La Mettrie gu hören! Endlich dürfen die 
unzähligen Dicdterlinge, Literaten, RNedactoren, befonders aus dem Haufe des 
jungen Iſraels nicht ibergangen werden. Dod ihre Bahl ift Legion! Alle find 
einig darin, mit gefammelten, vereinten Rrdften alle Religion, alles Tranécen- 
dente in ifr, alle Sittliffeit und Tugend, alles gefunde fociale Leben, die Ehe, 
die Familie gu deftruiren und nur das Fleiſch, feinen Geift, feine Vernunft leben 
gu laffen! Wehe der Welt, wenn diefer dickſinnliche Materialismus ihre Ethit 
würde! Der fittlide Zuſtand fonnte fein anverer fein, alé fener, wie ihn der hl. 
Paulus von vielen feiner Zeitgenoffen ſchildert: ,, Viele wandeln als Feinde Chrifti, 
ihr Ende ift Verderben, der Baud ihr Gott, ibre Ehre ſuchen fie in ihrer eige- 
nen Schande, fie, die nur das Grdifdhe, die Materie denfen” (oi ta éniyera 

Qovovrtes) Philipp. 3, 18. 19. Denn der Materialismus ift entweder aus 
— *?& entſprungen oder führt dazu. Die Gottloſigkeit aber iſt Glaubens⸗ 
loſigkeit und Glaubensloſigkeit führt immer zur Sittenloſigkeit. — Zur Lite ra⸗ 
tur: Sigwart, Handbuch bd. theoret. Philoſophie. Tab. 1820. S. 201 — 209. 
Sriedrid Schlegel's philof. Vorlefungen herausgeged. v. Windifdmann. Bonn 
1836. Bd. J. GS. 191—194. 250—255, Erdmanu's Geſchichte der neuer 
Philofophie Bd. Il. 1. Abthlg., welche die Entwidlung des Empirismas und Mae 
terialigmus yon Lode bis Rant enthalt, Leipz. 1840. Befonders Standen 
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maier: die Grundfragen der Gegenwart, Freiburg 1851. Vgl. auch d. Art, 
Antinomismus und Hylozoismus. [Worter]. 
Materie, Gegenfas von Geift, ſ. Geift. 

Miaternus, erfter Bifhof von Coln, ſ. Coln, 

Diaternus, Gulius Firmicus, chriſtlicher Apologet des vierten Jahrh., 
Verfaſſer der an die Kaiſer Conftantius und Conſtanz geridteten Schrift „de 
errore profanarum religionum®, wird bei den Alten felten erwabnt, So viel man 
aus feinen Schriften ſchließen kann, war er ans Gicilien geburtig und lange 3eit 
ein Heide, als welcher er eine anfehulide Würde bekleidete. Baronius meint zwar, 
ex fei nad feiner Befehrung gum Chriftenthum Biſchof geworden, bringt aber 
dafür feine foliven Beweife vor. Zwiſchen den Jahren 334— 337 verfafte er 
acht Bücher ,Matheseos* oder nad einer andern Auffdrift ,Astronomicorum® 
an feinen Freund Lollianus, worin er nod ganz im heidniſchen Ginne von dem 
Einflug der Geftirne auf die menfdliden Dinge und Schickſale handelt und fei- 
nen Freund beſchwört, diefe dgyptifdhen und babyloniſchen Geheimniffe nit aus— 
gubreiten. Diefe Schrift, welde Maternus nod als Heide verfafte, erſchien 
gedrudt guerft gu Venedig 1501, dann gu Bafel 1551. Die oben erwähnte an- 
dere Schrift, welhe Maternus nad feiner Befehrung fried, erſchien gu Venedig 
1499, Bafel 1533, Strafburg 1562 (edirt von M. Flaccius), Paris 1589 in 
der Biblioth. P. P. t. IV., Leyden 1672, 1709 (>, Wowern und Gronov), Haag 
1826 (o. F. Minter). Gn diefer legtern Schrift uber den Irrthum der profanen 
d. i. heidniſchen Religionen erflart Maternus den Urſprung der heidniſchen Reli- 
gionen und thut durch viele Beifpiele dar, daß die Heiden aus den Clementen, 
aus verflorbenen und felbft lafterhaften Menſchen, aus den Gegenftanden ibrer 
Neigungen oder BVBedirfniffe und aus andern Dingen ihre Gotter und Gottinnen 
fih erdichtet haben; dabei madt er aud bemerklich, daß die heidniſchen Fabela 
und Gebrdude aud aus Mißdeutung, Verzerrung und Verftiimmlung der bidli- 
fen Geſchichte entftanden feien. Insbeſondere halt fih Maternus bet gewiſſen 
myfteridfen Zeichen und Redensarten auf, deren fid) die Heiden bei ihrem Godgen- 
dienft bedienten, und wendet fie im geifiliden Ginne auf Chriftus an. Dupin 
in feiner Nouy. Bibl. t. I. p. 212 bemerft über diefe Schrift: „Ce traité est trés- 
élégant et rempli d’une érudition profonde; l’auteur y montre beaucoup de science, 
d’esprit el d’éloquence“. Uebrigens forderte Maternus in feiner Schrift die Kaiſer 
auf, die heidniſchen Tempel gu zerſtören, den Godgendienft gu beftrafen und dad 
Heidenthum mit Gewalt ausgurotten, Vogl. auch Schröckh's Kirdhengefdhidte 
VI. 11. [Serovl.] 

Matha, ſ. Trinitarier. 

Matheſius, Sohann, vertrauter Ginger Luthers und Verfaffer der Pre- 
digten uber Luthers Leben, gu Rochliz in Sachfen geboren 1504, ftudirte einige 
Beit an der Univerfitat Ingolſtadt, Hielt fig) fodann gu München und auf dem 
Schloſſe Odelzhauſen auf, fam, von Luthers Schriften eingenommen, um 1529 
nad Wittenberg, um Theologie gu ftudiren, wurde hier Luthers mehrjähriger 
Tiſchgenoſſe und erhielt im J. 1532 das Sdhulrectorat und fpdter das Paftoramt 
im Soadhimsthale, wo er bis gu feinem Tode 1564 blich, Matheſius hielt es, 
gleich allen damaligen Proteftanten fur feine Hauptaufgabe, vor Allem eifrig 
wider das Papftthum gu predigen, dabei fonnte er aber nit umbin unter vielen 
Klagen eingugeftehben, daß trop des neuen Coangeliums die Leute immer ärger 
werden, und fcreibt die Urſache nidt mit Unrecht den Predigern der Solafides 
gu. Gegen Cnde feines Lebens hatte er ſchreckliche Aengſten auszuſtehen, dte er 
fiir Anfechtungen des Satans hielt, der thu gum Abfalle von Gottes Barmherzig- 
feit und von dem Blute Chrifti habe gwingen wollen! Er hinterließ febr viele Pre- 
bigten, darunter 17 Predigten vom Anfang, Leben, Lehr, Bekenntniß und feligen 
Abſchiede Martini Lutheri, die Berg-Poftille Sarepta, einen ractat von dee 
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Redtfertigung , eine fonn- und feſttägliche Poftill über die Evangelia, dem Raifer 
Maximilian ll. dedicirt, Hiftorie von Lehr, Leben und Sterben und Auferftehung 
Sefu Chrifti, die Lieder: Aus meines Herzens Grunde, und Herr Gott, der du 
mein Bater bift u. f. w. Matheſius gehdrte unter Majors (f. d. A.) Anhanger, 
Ein Nadfomme von ihm, Balthafar Mathefins, hat 1705 fein Leben in teutſcher 
Sprade herausgegeben. S. Jodhers Gelehrten-Lericon, Dillingers Refor— 
mation IL. [Schrodl.] 
Mathildis, die heilige, Mutter des Kaiſers Otto J., ſtammte aug 
dem Geſchlechte des berühmten Sachſenfürſten Witukind und hatte zum Vater den 
Comes Thietrich, der in der Villa Enger bei Herford wohnte, zur Mutter aber 
Reinhilda, die Tochter eines danifden Vaters und einer frieſiſchen Mutter. Fore 
Erziehung genoß Mathildis im Kloſter Herford unter der gleidnamigen Abtiffin 
Mathildis, der Mutter des Comes Thietrich. Herzog Otto der Erlauchte vox 
Sadfen, der Bruder jenes erlaudten fadfifden Grofgrafen (Hergogs) Ludol f, 
yon dem das Haus der Ludolfinger genannt wird, und welder das Kloſter Gane 
dersheim ftiftete (f. den Art. Gandersheim), hatte ywei Sdhne, Thancmar 
und Heinrich, und ba er von der Schoͤnheit und den trefflichen Eigenſchaften der 
Zoͤglingin Mathildis horte, fchidte ex, um fic) davon gu überzeugen, zuerſt den 
Grafen Thietmar in's Kloſter, der fie mit Anwendung von Lift gu fehen befam, 
worauf dann Heinrich felbft, Otto's Sohn, mit glangendem Gefolge vor dent 
Kloſter erfdhien und um Mathildis warb und fie befam, Bald folgte die Hod- 
qeit; gur Morgengabe ſchenkte Heinridh feiner Gemahlin alles zur Stadt Wall- 
Jaufen Gebhdrige. Nach Otto’s Tod (+ 912), welhem Heinrich fuccedirte, und 
nad des letztern Erhebung gum Rdnig der Teutſchen wurde Mathildis nidt ſtolz 
oder eitel, und wenn fie aud dffentli in Seide und Evelgeftein erſchien, fo bee 
wabrte fie dod) dabei cin gottgefdlliges, demüthiges und liebreidhes Herz, ſtahl 
fih Nachts oft von der Seite ihres Gemahls gum Gebet weg, und intercedirte 
gerne fir Unglidlide, Gefangene und Verbredher. Ihren Rindern Otto, Hein- 
rid, Bruno und Gerberga gab fie eine trefflide Erziehung und war die Seele 
des fchonen Familienlebens, das Eltern und Rinder umſchlang, wobei Mathilde 
nur den Einen Fehler ſich gu Schulden fommen lief, daf fie fir ihren Sohn 
Heinrich eine grofe Vorliede hatte. Am Sterbebette dankte ihr Heinrid, ihr Ge- 
mahl (+ 936), daß fie feinen Zorn oft befinftiget, ifm gu allem Guten Rath 
gegeben, thn zur Barmherzigkeit angeleitet habe. Ehe fie nod ihren Thränen 
uber Heinrichs Tod freien Lauf lief, war es ihre erfte Sorge, yu fragen, ob nod 
ein Priefter da ware, welder nod nichts gegeffen und daher fir Heinrids Seele 
bas hl. Meßopfer entridten fonnte? Es fand ſich der Priefter Adeldach; fie blieb 
ifm feitbem immer befonders gewogen und verſchaffte ifm in der Folge einen bi- 
{hofliden Stuhl. Nachdem fie die Meffe gehdrt und dem Celebranten gwei gole 
dene, künſtlich gearbeitete Armfprangen geſchenkt hatte, eilte fie gur Leiche des 
Gemahls und gof ihren Schmerz in heiße Thrdnen aus. Zu diefem nie ver- 
fiegenden Schmerz gefellte fic) bald ein neuer. Dem König Heinrid) folgte als 
Herzog und Konig nidt fein Sohn Heinrich , wie e6 Mathilde wünſchte, fondern 
Otto, der dltere Sohn, in Folge deffen der alte Swift gwifdhen den zwei Brit- 
dern ſich mehr und mehr verfdlimmerte. Hatte Mathilde durd ibre Vorliebe fir 
den jiingern Sohn Heinrih den Samen gum Bruderjwift ausgefaet, fo war jest 
fie es auch, welche fic alle Muühe gab, die entzweiten Herzen gu verfopnen, was 
ihr auc allmablig gelang. Mathilde fonnte nun wieder ungeftdrt ihrem Hange 
gu Werfen der Frömmigkeit und Milde Folge leiften. Mit unbeſchreiblicher An- 
dacht wohnte fie dex hl. Meffe bei, bet der fie fedesmal Brod und Wein opferte. 
Speife und Schlaf genoß fie nur nad Nothbedarf und war mit dem Habnen- 
geſchrei oft ſchon mit dem gangen Pfalter fertig. Gelten fah man fie ergirnt, 
nie übermaͤßig trauernd oder lachend. Bon ihren Cinkinften fpendete fie frei- 
Rirdenieriton. 6, Bo. 59 | 
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gebight an Arme und Diener Chrifti, Allein ihre Freigebigkeit, ihre Mildthätig- 
feit zogen einen ſchweren Sturm über fie herbei. Es verbreitete fid dad Geragt, 
fie hatte ungehenre Gummen angehäuft und den köoniglichen Shag durch ihre 
aber{hwangliden Ausgaben fiir die Armen gänzlich erſchöpft; Otto glaubte daran 
und lief fogar Haͤſcher aufftellen, welche Mathildens Almofenaustheilern die Al 
mofen und Gaben abnehmen follten; felbft Heinrich wurde an der Mutter irre, 
und dief that ihr befonders webe. Zuletzt verlief fie nothgedrungen, und um 
nicht ferner ifren Sohnen cine Veranlaffung gu Beleidigungen Gottes zu fein, 
die ihr von Heinrid), ihrem Gemahle, gefhenften Giter und zog ſich in ihre Hei- 
math zurück. Dit der Mutter zog ſich aber der Segen von Otto und Heinrich 
weg, allerlei Strafen Gottes famen aber fie. Da beredeten Priefter und welt: 
liche Grofe die Gemahlin Otto’s, Edith, fle midge dod Otto bewegen, die 
Mutter wieder zurückzurufen. Otto, fein Unredt einfehend, folgte dem Rathe; 
et fhidte eine glangende Geſandtſchaft an Mathilde ab, fie gur Rückkehr einju- 
laven, eilte ihr dann felbft entgegen, und ftieg, als ex fle erblidte, fogleid vom 
 Pferde und bat auf den Knieen um Vergebung. Weinend flehte aud Heinrid um 
Verzeihung. Mathilde wurde nun wieder in alle ihre Ehren und Giter eingefest, 
feitbem ftdrte nie mehr ein Mißklang die Cinigfeit und Liebe der tonigliden Fa— 
milie. Un andern Prifungen feblte es indeß Mathilden nist. Die größte nad 
bem Tobe ihres Gemahls war der Tod ihres geliebten Sohnes Heinrich, des 
Herzogs der Bayern (+ 955). Cine bayeriſche Gefandtidaft findete ihr den- 
felben gu Ouedlinburg an. Ihre Thrdnen flofen den ganjen Tag, an weldem 
fle die Trauerbotſchaft erhielt, ohne Aufhdren; gulegt rief fie alle Monnen des 
Kloſters Ouedlinburg, wo fie wohnte, gufammen, betet mit ihnen in der Rirde, 

eht fodann yu der Tumba, weldhe den Leichnam ihres Gemahls umſchloß, und 
brady mit dariiber geneigtem Haupte in die Schmerzensworte aus: ,O mein Hert, 
wie glücklich bift du, der du diefen Schmerz nicht erlebt Saft! Bisher Gabe ich 
mid über deinen Tod nur immer durch dein Chendild, deinen Sohn, trodfier 
tonnen, nun iff aud diefer Troft dahin!“ Seit diefer Zeit vertaufdte fie die f- 
nigliden Kleider mit Trauergewandern, feitbem ,neminem voluit audire carmina 
secularia cantantem nec quemquam videre ludum exercentem, sed tantum audivit 
sancta carmina de evangeliis vel aliis scripturis sacris sumpla nec non in hoc se- 
dulo delectabatur, ut de vita vel passione sanctorum sibi cantaretur“; feitbem nahm 
wie ihre Liebe gu Gott, fo auc ibre Mildthätigkeit um Chriſti willen now eines 
hoͤhern Schwung. Denn gweimal des Tages, erzaͤhlt ihe vortrefflider Biograps, 
fpeiste fie die Armen und gab von ihrem eigenen Tiſche weg die beften Gerichte 
ben Nothdirftigen, Wher was Wunder, ruft der Biograph aus, daß fle gegen 
Menſchen fo wohlthatig ift, da fie auch den Habu, der die Glaubigen sum Dienß 
Gottes aufwedt, und die Bogel ndfrte? Wohin immer fle reiste, lief fle nebes 
bem Wagen her Wachskerzen fir die Oratorien und Speifen fir die Armen auf 
bem Wege tragen. Wenn fie im Wagen dem Gebete oder der Lectiire obfag 
oder etwas (dlief, fo durfte ibre trene Dienerin Ridburga einen Armen ofne 
Gruf oder Gabe vorüberziehen laſſen, und wenn fie es verfaumte — wobei Ma- 
thilde gewoͤhnlich erwachte, fo feinbirend war ifr Ohr fiir die Stimme der Ar- 
muth — fo mufte der Wagen anhalten und der vorabergelaffene Arme zurüd⸗ 
gerufen werden, Wo immer fie ſich im Winter aufhielt, da forgte fle dafar, das 
unter jedem Dach tiglih die gange Nacht hindurd das Feuer brannte, und gu- 
gleich lief fie unter freiem Himmel ein Feuer unterhalten, damit die Vorüber⸗ 
—— ſich waͤrmen koͤnnten und in der Finſterniß der Nacht ein wohlthätiges 

tht leuchtete. Vorzüglich war es der Samſtag, an welchem fie allwocdentlid 
alg am Borabende des Sonntags und dem Sterbetage ihres unvergefliden Gat- 
ten ihrer Mildthaͤtigleit die Krone auffegte, fir die Armen Bader gubereiten fief, 
wobei fie oft die Dienfte einer Bademagd verridtete, den Kraulen Odft und das 
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BVefte von der fonigliden Tafel überſchickte. Den Dreifighten und Sabrestag des 
Codes ihres Gatten widmete fle gleihfalls in befonderer Weife frommen Werken. 
An Feiertagen las fie in $f. Büchern oder lief ſich daraus vorlefen. An Werks 
tagen pflegte fie aud) Handarbeiten gu verridten, und hatte fie irgend einen Tag, 
gebindert durch Liebeswerke, nichts arbeiten fonnen, fo nabm fie nod vor Tiſch 
und bei dbemfelben ftehend irgend eine Arbeit vor, um, wie fie fagte, dad Brod 
nicht umfonft gu effen. Dieſe herrlide Frau, wohl wiffend, daß damals vorjugs- 
weife aus den Rldftern alles Gute ausging, wie fie fa felbft eine der ſchönſten 
Blithen diefer Ynftitute war, nahm fis aud um die Kldfter ſehr an und ftiftete 
neue Ridfter gu Ouedlinburg, Nordhaufen, Pdlde und Enger, worunter Oued- 
linburg (f. >. A.) das vornehmfte war und wohin die Nonnen des Kloſters Wie 
nithobufen (geftiftet von Liutbirga, Todter des Oftphalenfirften Heffi, der fim 
775 an Carl d. Gr. ergab, Chrift wurde und 804 ftarb, f. Pers, Script. IV 
(VI), 158 etc.) transferirt wurden. Für fo viel Edles und Heiliges, das fie 
wirfte, empfing fie ſchon bienieden einen Theil des Lohnes. Zwar mufte fie aud 
ihrem jingften Sohne Bruno, dem ausgeseidneten Erzbiſchof von Coin (f.d. A.), 
im 3. 965 in's Grab ſchauen; allein in der tiefften Ehrfurcht und der zarteſten 
Liebe Otto’s und feiner zweiten Gemabhlin, der Hf. Adelheid (f. aber Adelheid 
Pers, Script. IV (VI, p. 633—649 und Bolland. 9. Febr.) gegen fie, im fröh⸗ 
lichen Rreife ihrer heranblühenden Enfel und Enfelinnen und in der glorreiden 
Regierung und Erhebung Otto’s yum rdmifd-teutfhen Raifer fand fie einen 
reichen Erſatz. Gm Ronnenftifte Nordhaufen fahen fi Mathilde und Otto gum 
fegten Male. Nachdem fie ihm nochmal recht dringend diefes Stift empfohlen, 
das fie hier, wo ihr Sohn Heinrich und ihre Tochter Gerbirg geboren worden, 
für die Seelen ihres Gemahls und Sohnes Heinrid, fir die Stabilitdt des 
Reiches und fiir alle die Ihrigen erridtet hatte, hörten fie mit einander die HI, 
Meſſe, und weinend begleitete dann die Mutter den weinenden Sohn gum Pferde, 
Auf einmal, da Otto fhon im Begriff ſtand, abjureiten, verfiindet ihm fein eben 
aus ber Rirdhe fommendes Gefolg, nah dem Abſchied von ihm (Otto) in die 
Riche zurückgekehrt, fei Mathilde an die Stelle, wo er während der Meffe gee 
fniet, bingeeilt, babe fi da auf die Knie geworfen und küſſe unter Thränen die 
Spuren feiner Fife. Otto fteigt [nell wieder vom Pferde, begibt ſich in die 
Kirche, ficht tief bewegt das rührende Schauſpiel und Eniet ſich gu ibrer Seite 
nieder. Dod gottergeben rafft ſich jetzt Mathilde auf und entlaft ibren Sohn in 
Chrifti Frieden. Sie befudte nodmal alle ihre Kloͤſter. Ym Gefühle des nahen 
Todes begab fie fig in dad Kloſter yu Ouedlinburg, um bier an der Seite ihres 
Gemahles Heinrich begraben gu werden. Sterbend gab fie ihrer Enfelin Mae 
thilde (welche nachher das Kloſter Ouedlinburg erweiterte und demfelben wirdig 
vorftund, f. Pers, Script. Il (V), T4—75) heilſame Lehren. Man mufte fie 
gur Erde auf ein aufgebreitetes Cilicium legen und ibr Haupt mit Aſche beftreuen, 
Go ftarb fie am 14, Mary 968. — Der Berfaffer ihrer ſchönen Biographie iſt 
ein Clerifer, der vierzig Sabre nach Mathildens Tod auf Geheiß Kaiſer Hein- 
rigs des Heiligen, ihres Urenfels, ihr Leben beſchrieben Hat, das bei Perg, 
Script. IV (VI), p. 282—302 und bei den Bollandiften 14, Marg gu finden 
ift. Aud der Mond Widulind von Corvey feiert ihr Andenken durch ein Herre 
Vides Eloquium, f. Pers, Script. Ill (V), p. 465—466, [Schroͤdl.] 

Mathuriner, ſ. Trinitarier. 

Matrikel der Armen, ſ. Mensa pauperum. 

Matrikel der Geiſtlichen heißt dad Verzeichniß, welches den Perfonal- 
beſtand der an einer Cathedral-, Collegiat- oder Pfarrfirde angeſtellten und bes 
pfriindeten Clerifer enthalt. Bon jeher nämlich wurden die an einer Hauptfirdhe 
(titulas) bleibend angeftellten Clerifer, gum Unterfdiede der nur aushilféweife 
gebrauchten oder bloß eine Zeit lang in einer fremden Pfarrei a Dideefe come 
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morirenden Geiſtlichen, Clerici intitulati genannt und in das Verzeichniß (matri- 
cula) der an der betreffenden Kirche beamteten Geiftliden eingetragen, daber 
clerici immatriculati i. e. ecclesiae matrici adscripti. 

Miattathias, f. Maccabder. 

Miatthai, f. Bibelausgaben. 

Matthäus der Apoftel, ſ. Evangelien. 

Matthäus Blaſtares, ſ. Canonenſammlungen. 

Matthäus Florigerus, ſ. Matthäus von Weſtminſter. 
Matthäus Pariſius (Paris, Parisiensis), engliſcher Benedietiner und 
Schriftſteller des 13ten Jahrhunderts, wurde wahrſcheinlich gegen Ende des 
12ten Sabrhunderts geboren und führt feinen Zunamen Parifius von feiner Fa- 
milie, nidt von dex Stadt Paris; denn obgleid man nidt weif, wo in England 
Matthaus das Licht der Welt erblidte, fo fleht dod fo viel feft, daf England 
fein Baterland ift. Sm J. 1217 legte er, wie ex felbft beridtet, das Ordens- 
gewand des 1. Benedict im Klofter des Hl. Alban bei Altberulam an. Cr mar 
ein Mann von vielen Studien und Renntniffen, ſchrieb, wenn man den Cadmer 
€f.d. A.), Wilhelm von Malmesbury (f. d. A.) und Wilhelm oon Newbury 
€f. >. A.) ausnimmt, unter den engliſchen Chroniften am beften lateinifh, führte 
aber eine ſehr fpigige und ſcharfe Feder, theilt Hiebe nad allen Seiten aus, fallt 
rückſichtslos uber Papfte, Kaifer, Könige, Bifdhofe, Aedte, Mönche und Ales 
ber, was ibm über den Weg fommt, ift flets verworren, wie die vielen Irrthümer 
in {einen Schriften beweifen, und nahm es oft aud mit der Wahrheit fo wenig 
firenge, daf er, fortgeriffen von blinder Kritiſirſucht und Leidenſchaftlichkeit, pie 
cante Unecdoten, unverbirgte, felbft unfinnige Sagen, und allerlei Verdaͤchtigun⸗ 
gen, Uebertreibungen und Verldumbungen fiir hiſtoriſche Thatſachen gibt. Fur 
Gene, weldhe das Declamiren gegen den Stolz und die Habfudt der Papfte gu 
hen befondern Merkmalen des proteftantifden Geiftes gablen, ift Matthäus claf- 
fifh , und fie mögen ifn unter die Borliufer der Reformation zählen, was indeß 
dod ſchwer Galt, da er nie dad Suftitut des Papftthums angriff und ungeachtet 
feiner Snvectiven gegen die Minoriten und Dominicaner dod ein eifriges Glied 
feines Ordené gewefen fein foll; ja er wurde fogar cin Reformator der Bene- 
dictinerflofter Norwegens, wohin er auf Bitte der Norweger und im Auftrage 
bes Papftes Gnnoceng IV. um 1248 reifen mufte. Bon fic felbft redet Matthaus 
tmmer mit bedeutendem Reſpeet, und rühmt ſich namentlich feines innigen Ber- 
haltniffes gu Konig Heinrid Ill. von England. Man ſetzt feinen Tod gewöhnlich 
auf das 3. 1259. Seine fogenannte historia major, eigentlig eine Chronit 
von Erfdhaffung der Welt bis auf 1250 oder 1259, gehdrt griftentheils nicht 
ifm -an, indem diefelbe von Erſchaffung der Welt an bis gu Chrifti Geburt einen 
unbefannten Chroniften, und von Chrifti Geburt bis auf 1235 mit wenigen Aus- 
nabmen den Roger de Vendover, einen Genoffen des Matthaus im Kloſter gu 
St. Alban (+ 1237), gum Berfaffer hat; erſt von 1235 beginnt die Arbeit des 
Matthaus, welde von 1259—1273 von W. Rishanger fortgefegt wurde. Wufer- 
bem bat man von Matthaͤus Paris nod die Leben der gwei Offa, Könige von 
Mercien, und die Leben der Aebte des Kloſters St, Alban. S. Oudin. com- 
ment. d. script. Eccl. t. II. p. 204, Lips. 1722 und ibid. p. 97; H. Schiiz, S. J. 
comment. crit. de scriptis et scriptor. crit. historicis, Ingolst. 1761, tit. Pa- 
risius, [Schrodl.] 

Matthäus von Weſtminſter, Mond der Weſtminſter-Abtei gu London, 
geftorben im Sabre 1307, wie Cafimir Oudin in feinem Commentar de seript. 
Kecl. t. Ill. p. 700 (Lips. 1722) gegen Sene nachweist, welche deffen Tod auf das 
3. 1377 hinausgeſchoben haben, fommt dfter aud unter dem Namen Matthäus 
Florigerus vor, weil er ein aus mannigfaltigen Chronifen zuſammengeſetztes 
Geſchichtswerk verfafte, weldes flores historiarum“ betitelt ift, Diefes ſehr um- 
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faffende Geſchichtswerk hebt vom Anfang der Welt an und geht bis 1307. Die 
Sabre 1250 oder 1259 bis 1307 find von Matthäus felbft bearbeitet und gwar 
nad Ouding Bemerfung ,cum tanta sinceritate, veritatis cura et studio, ut multam 
inde laudem apud aequos rerum aestimatores meruerit, quamvis ob dicendi cha- 
racterem maxime sordescat, pro more hujus saeculi*. Das Werk des Matthaͤus 
ift ſehr viel benitgt worden, theilé weil die Ouellen, aus denen er geſchoͤpft, 
Bielen nicht zugaͤnglich waren, theils weil ſich bef ihm Ales abgekürzt und gu- 
fammengezogen findet. Die vielen Legenden, die nacherzählt werden, und die 
aus RMofterdhronifen gefammelten Nadhridten verleigen dem Werke cin befonderes 
Gntereffe. Ausgaben diefes Werkes erfhienen yu London 1567 und Franffurt 
1601. Bgl. Lappenberg, Geſch. Engl. Bd. J Cinleitung, [Schroͤdl.)] 
Matthias, ohne Zweifel einer der zweiundſiebenzig Jünger Jeſu (ofr. Cle- 
mens. Alex. stromat. lib. 4. Euseb. hist. eccles. Lib. I. c. 12. Hieronym. in Catal.), 
wurde in der Zeit zwiſchen Chrifti Himmelfahrt und der Geiftesfendung an des 
Judas Iſcharioth Stelle durch's Loos und unter Gebet gum Apoftel erwahlt, 
Apg. 1, 23 ff. Wie ber fein früheres Leben, den Ort ſeiner Geburt rc. nichts bee 
fannt ift, fo find aud über feine apoftolifde Wirkſamkeit, den Ort, die Zeit und 
Art feines Todes eine ganz guverlaffigen Nadridten auf uns gefommen. Nad 
den griechiſchen Martyrologien, womit aud Nicephorus h. e. Jib. Il. c. 40. über⸗ 
einftimmt, haͤtte er guerft in Sudda, dann in Aethiopien das Evangelium gee 
predigt, dafelbft aud ein Bisthum erridtet und fein Leben am Kreuze beſchloſſen. 
Geftiigt auf die Nachricht in Dorothei Synops.: ,,Mathias in interiore Aethiopia, 
ubi Hyssus maris portus et Phasis fluvius est, hominibus barbaris et carnivoris 
praedicavit Evangelium. Mortuus est autem in Sebastopoli, ibique prope templum 
Solis sepultus*, nimmt Cave in f. antiquit. Apost. p. 743 an, daf ee 
mit Aethiopien verwedfelt fei, denn nur in Cappadocien fet der biſchöfliche Sig 
am Ausfluffe des Asparus Coder Phaſis) oder der Hafen Hyffus gu fuchen. Wah. 
rend fodann Hippolytus und Sffoor in tractatu de vita et morte sanctor. novi 
Testam. c. 80. ifn, ohne daf feines Dartyrertodes erwabnt wird, gu Serufalent 
fterben und begraben werden laffen, wurde er nad Andern von den Guden als 
ein Gotteslifterer gefteinigt und dann enthauptet (Perionii vita apost. p. 178 sq.)§ 
liber die Zeit und den Ort feines Martyriums laffen uns die alten Nachrichten 
nod mehr im Ungewiſſen. Conftanting d. Gr. Mutter, die hl. Helena, habe die 
Reliquien des Hl. Matthias nach Rom gebradt, und einen Theil derfelben be— 
wabrt man in der Kirche gum hl. Matthias gu Trier und in fener der hl. Maria 
der Aeltern gu Nom. Das Feft diefes Apoftels wird in der römiſchen Kirche am 
24. und je im Schaltjahre am 25. Febr., in der griedhifden Kirche dagegen am 
9. Auguſt gefeiert. Schon frithe hatte man unter des Matthias Namen ein apo- 
eryphiſches Evangelium, cfr. Euseb. h. e. III. c. 25, aud erwähnt Clem. Alex. 
Strom. 2, 163. 7, 318. wapadocers des hl. Matth., weldhe Ueberlieferungen, 
traditiones (cfr. Hieron. Prooem. commentar. in Matth.) vielleicht mit jenem einerlei 
Schrift waren. S. den Art. Apocryphen-Literatur. Vgl. Winer, bibe 
lifes Realwirterbud, Band il. Augufti, Denkwirdigkeiten aus der Grift- 
lichen Ardhaologie, Band Ill. S. 240 ff. Acta Sanctor. Tom. Ill. Februarii pag. 
431—454. (Fritz.] 
Matutin, ſ. Brevier. — 
Mauren, die, in Spanien. Mit dem Namen Mauren bezeichnet man jenes 
Miſchvolk, welches in Nordafrica durd die Vermiſchung der Berbern und Araber 
entftand, als legtere im flebenten Jahrhundert das alte Mauritanien eroberten, 
d. i. mit Hilfe der Berbern den Byzantinern entriffen. Nordafrica war jetzt ein 
Theil des grofien Kaliphates, deffen Reſidenz feit der Thronbefteigung der Omi- 
jaden (660 n. Chr.) von Medina nad Damascus verlegt worden war, Bon der 
nordafricaniſchen Kuüſte blidten nun die fir Verbreitung des Jslams und fir Ero 


934 Maureen. 


oberung gleich glühenden Araber nag dem nahen Spanien hinüber und fudten es 
aud bald mit räuberiſchen Streifgiigen heim, wurden aber 672 von dem Fraftigen 
gothiſchen (ſpaniſchen) Könige Wamba mit grofem Verlufte gurudgetrieben. Dod 
nidt lange, fo dffnete eine innere Parteiung in Spanien ihnen den Zugang gu 
biefem Lande, Giner der nächſten Nadfolger Wamba’s, Wittiza, hatte den 
Herzog Theofried von Cordoba blenden laffen. Darüber erregte deffen Sohn 
Roderic eine Empdrung und bemadtigte fic) 710 des Thrones. Wher Wittiza's 
GSdhne, in Verbindung mit ibrem Oheim, dem Erzbiſchof Oppas von Sevilla, 
und dem Grafen Julian, Statthalter von Geptum (Genta), riefen jegt aus 
Haß, um Roderic) gu ſtürzen, den arabiſchen Statthalter Mufa aus Africa gu 
Hilfe. Schon 711 erſchien deffen Feldherr Tarif an der Sudfpige Spaniens und 
fiegte in der großen Schlacht bei Xeres de la Frontera. König Roderic) fiel mit 
bem grodfiten Theil feines Heeres, Mula aber rückte jetzt felbft mit neuen Schaa- 
ren nad, eroberte in weniger alé fünf Sabren beinahe die ganze pyrenäiſche 
Halbinfel, und gründete fo die Herrfdaft der Mauren in Spanien, Nur nod 
in den nodrdliden Gebirgen von Afturien, Biscaya und Caftilien hatte ein Sprdf- 
ling des alten Kdnigshaufes, Pelayo, cin wenn aud kleines, dod unabhingiges 
chriſtliches Reich fic gerettet; in den weftliden Pyrenden aber wuften die Basten, 
wie friiber gegen die Weftgothen (f. Gothen), fo jest auc gegen die Mauren 
igre Freiheit gu bewahren, Alles übrige Spanien war in die Gewalt der Mo- 
hammedaner gefallen und dem grofen Raliphate einverleibt, von diefem aber in 
Balde wieder getrennt und in das felbfiftandige Kaliphat von Cordova (756) 
verwandelt worden, welde eine Heimath der Künſte und Wiffenfdaften, aber 
aud des Luxus und aller Art Ueppigheit wurde. Den weitern Siegeslauf der 
Araber Hemmte Carl Martel (ſ. d. A.) durch die blutige Woche von Poitiers 
(732) fo griindlid, daß es die Gefdhlagenen nie mehr die Pyrenden gu wber- 
ſchreiten geliftete. Dagegen griff fie in ihrem eigenen Lande fon des ,Dam- 
meré” grofer Enfel Carl an, nahm ihnen einen Theil des kürzlich Croberten 
und verſchmolz es in die grofe hiſpaniſche Mark, woraus fid) nad feinem Lode 
eine Reihe einer Hriftlidher Reiche, gulegt das Königreich Navarra und die ſchöne 
Grafſchaft Barcelona oder Catalonien bildeten. Go ging der Stern der fpani- 
ſchen Unabbangigheit wieder auf, denn aud Pelayo’s kleiner Staat war unter- 
deffen durd glückliche Kämpfe gegen die ungldubigen Frembdlinge gewadfen und 
hatte fic) ſchon im Anfange des gehnten Jahrhunderts (918) gum Konigreide 
Leon und der Graffdhaft Burgos oder Coftilien erweitert. — Cine neue und grof- 
artigere fpanifde Staatenbildung begegnet und feit der Mitte des eilften Sabr- 
hunderts. Sm Sabre 1028 war die Grafſchaft Caftilien durd Erbe an Sangolll, 
Major von Navarra, gefallen, aber durch Theilung erbielt fie fein Sohn Fer- 
binand (1035) alé eigenes Königreich, und da er drei Jahre fpdter aud Leon 
fammt Galicien ererbte, bildeten von nun an dieſe drei Staaten, freilich nidt 
obne Unterbrechung vereint, aber feit Ferdinand Ill. (1230) auf immer und ge- 
feplid verbunden, das größte unter den ſpaniſchen chriftliden Reichen, das gu- 
gleich die Beftimmung in ſich trug, die (hone pyrenäiſche Halbinfel gulegt gang 
pon der maurifden Gewalt gu befreien. Seon 1084 fiel Toledo, die alte 
weſtgothiſche Reſidenz, wieder in die Hande der Chriften und wurde jest die 
Hauptftadt Caftiliens. — Frühe erhielt diefer Staat einen ftarfen Nadbar an 
Aragon, weldhes, Anfangs unbedeutend, fich ſchnell gu betradtlider Ausdehnung 
und Starfe erhob. Bisher ein Theil des frühzeitig großen Navarra’s, war es 
durch diefelbe Theilung, wie Caftilien, im Sabre 1035 ein eigenes Königreich 
unter Sando’s Sohne Ramiro geworden, Erbſchaft und Eroberung brachten 
bald bedentenden Zuwachs, und nad der Vereinigung mit Barcelona durch Hei- 
rath (1137) nahm Aragonien alébald den gweiten Rang im riftliden Spanien 
ein, wabrend Navarra nunmehr die dritte Stelle verblieb. Ga, es ſank fogar 
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gur dierten herab, naddem Alphons VI. von Leon und Caftilien feinem Todter- 
manne Heinrih von Burgund den weftliden, den Mauren wieder entriffenen 
Küſtenſtrich als erblidhe Grafſchaft Portugal gugewiefen hatte. — Aehnlide 
Theilungen unter Sohne und Töchter ſchwächten und zerſplitterten wiederholt die 
fpanifden Reiche, bis Ferdinand lll. (ſ. d. A.) im Jahre 1230 Caftilien, Leon 
und Galicien gefepli auf immer verband und Gleides fiir Aragon, Barcelona 
und Catalonien im Sabre 1319 erfolgte. — Go lange der criftliden Reiche in 
Spanien nod viele, ihrer gegenfeitigen Fehden aber ungdblige waren, batten die 
Mauren aud) von dem begeifterten Heldenthum der fpanifden Ritter nur wenig 
gu firdten. Aber auch bei ihnen rif fon in den drei erften Jahrhunderten nad 
der Eroberung Zwietradht in dem Maße ein, daß wiederholt eingelne Parteien 
den Beiftand der Chriften erflehten, und fo diefen den Fortſchritt ibrer Wafer 
felber erleidterten, — Nod mehr, gerade gu der Zeit, als Caftilien und Aragon 
fic zur Selbſtſtändigkeit und Größe erhoben, erlofd im Sabre 1038 der Stamm 
dex Omijaden auf dem Throne von Cordova, und das bisher einige Kaliphat zer⸗ 
fplitterte in eine Reihe Fleiner Gebiete unter befondern Theil fürſten, wie einft 
bas macedonifhe Reid) nah dem Tode Aleranders des Großen. Hatte fron das 
eine Kaliphat im Norden Verlufte gegen die Chriften erlitten, fo wurden jetzt 
bie faft immer uneinigen Theilfürſten nod weit leidjter befiegt, und zwei Men— 
fchenalter nach dem Crldfden des Raliphats war ſchon die Halfte der pyrendifden 
Halbinfel, bis an den Tajo, hauptfadlid urd die Grofthaten des Cid Came 
peador (+ 1099) von den Chriften wieder erobert, Fir die Mauren folgte jet 
raſch ein Schlag auf den andern; felbft ihre prachtvolle Hauptftadt Cordova fiel 
in die caftilifdhen Hande, und um die Mitte des 13ten Sabrhunderts war von 
den viclen maurifden Reichen nur mehr das fone Granada übrig. Cine 
fdmale, aber paradiefifhe Landfdhaft an der Sudfiifte Spaniens, im Sunern 
blühend durdh Wohlftand und Bildung, reich an poetiſchem und ritterlidem Geifte, 
orientalifhe Sitte geſchmackooll mit europäiſcher miſchend, war ed feft durd feine 
Lage, nod fefter durd) den Muth feiner Bewohner, geſchützt durd die zahlreichen 
Thürme feiner Stddte und die wilden Schluchten feiner Gebirge, zugleich im Bee 
fige aller Mittel, welche Kunſt, Handel und Reidhthum bieten, durch das Meer 
gededt und durd die Glaubensbrider im benachbarten Africa kräftig unterftigt, 
So wußte fidh das Heine Granada nod über gweihundert Sabre in Unabbangig- 
feit und Kraft gu erhalten, Aber am 19, October 1469 vermahlte ſich Ferdinand, 
ber Erbe von Aragonien, mit Sfabella, der Erbin von Caftilien, und legtere trat 
fon im Sabre 1474, erflerer im Sabre 1479 in den wirklichen Befig der Ree 
gierung ibrer Lander, Naum Hatten fie fid in demfelben gefeftigt, fo ridteten 
ſich bie Blicke diefes merfwirdigen Herrſcherpaars auf jene ſchönen Lander des 
ſpaniſchen Südens, wo ſchon feit nahezu achthundert Jahren das Kreuz von dem 
Halbmond verdrangt war. Die Eröffnung der Feindfeligheit von Seite der Mau- . 
ren gab erwünſchte Gelegenbeit zur Durchführung fener Plane, die Ferdinand 
mit den Worten ausdridte: „Ich will die Kerne diefes Granatapfels (Granada) 
einen nad dem andern Herauspiden.” Duley Abul Hafen, Konig von Granada, 
zerbrach die bisherigen freundliden Verhaltniffe mit Caftilien, nahm diefem Reiche 
feine nicht gehörig bewachte Orengfefte Zahara (1481) und führte deren ganze 
Bevdlferung in die Sclaverei nah Granada. Die nadfte Wiedervergeltung hie- 
fiir war die kühne Eroberung der reichen und ftarfen mauriſchen Feftung Alhama 
(28. Febr. 1482), und einfichtige Mauren felber erfannten, daß dieß nicht die 
legte Strafe des gebrochenen Friedens, wohl aber der Vorbote nod größern Un- 
glücks fein werde. Und fo war e6 aud, Ferdinand mufte gwar im J. 1482 von 
dex maurifden Feftung Loja mit grofem Verlufte wieder abgiehen, und nod viel 
ſchlimmer erging es bem kleinen Heere, welches im Marg des folgenden Sabres 
in den Engpaffen der Ararquia bei Malaga faft ganglidbe Vernichtung fand, Allein. 
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bie Mauren wurden jegt unter ſich felber entgweit, Abu Whoallah oder Boabril, 
wie ign die Spanier nennen, empdrte ſich gegen feinen Vater, den Konig Adal 
Haten, und entrif ihm den groften Theil feines Reiches fammt der Hauptftart, 
fo daß jegt der alte Fürſt in Malaga, der junge in Granada regierte, dre Spal- 
tung aber die Macht des Reichs ſchwaͤchte und lähmte. Seon einen Monat nag 
bem Unglic der Chriften in den Schluchten der Axrarquia wurde Boabdil ta der 
Schlacht bei Lucena (21. April 1483) gefangen und vow Sfabefla nur unter ber 
Bedingung wieder in Freiheit gefegt, daß ex jährlichen Tribut als Vaſall vow 
Caftilien entridte und den fpanifden Teuppen freien Durchzug und Verprovian- 
tirung auf dem Marſche gegen feinen eigenen Bater gewaäͤhre. Seine Rücklehr 
nad Granada erneuerte den Bürgerkrieg, und in der Hauptftadt felbft floß un- 
unterbroden 50 Tage und Nadte lang maurifhes Blut, von Mauren felber ver- 
goffen. El Zagal, d. i. „der Tapfere“, ein Bruder des alten Koͤnigs, hatte 
biefen vom Throne geftofen und firitt ſich nun blutig mit ſeinem Neffen Boabdil, 
wabrend das Glid fortan, wenn aud langſam, die {panifden Waffen begunftigte. 
Eine Feftung nad der andern fiel in ihre Hande, und fon im Auguft 1487 
mufite ſich bas herrliche Malaga den Siegern ergeben. Rach zwei Jahren folgte 
ibm Baga, die Hauptftadt El Zagals, welder felbft am Glide vergwetfelnd im 
December 1489 auf den Thron feiner Ahnen verzichtete. Damit war jest cis 
Theil des maurifden Reiches wieder gewonnen, die feften Stadte wurden mit 
Chriften bevdlfert, in den BVorflddten dagegen und offenen Plagen durften die 
Mauren verbleiben, Eigenthum und Religion, Gefege und Gebraude unverandert 
behalten und an die caſtiliſche Krone nur fo viel entridten, alé fie bisher ihren 
eigenen Herrſchern geleiftet batten. Zu fold’ glidlidem Crfolge des Krieges 
hatte Iſabella mehr als der tidhtigfte Feldherr beigetragen. Häufig im Panyer, 
belebte fie durch perfonlidhe Anwefenheit den Muth ihrer Krieger und beſchämie 
felbft ihre Helden durch Scharfſinn und unbegwingbare Feſtigkeit. Mit raftlofer 
Energie ſchaffte fie alles Nothige, fogar ihre Quwelen verpfandend, gum Mriegs- 
bedarf herbei, warb neue Truppen, verforgte die Armeen und nahm ſich mitleidig 
aud der Verwundeten an, gu deren Pflege fie die Erridtung ambulanter Rrantes- 
häuſer exfand. Wie ihr aber felbft diefer Krieg nicht bloß ein politifder war, 
fo wufite fie aud in bem Heere den Gedanfen eines Kampfes fur die Ehre des 
Kreuzes lebendig gu erhalten, Gebet und firdhlide Weihe mußte die Schlachten 
beginnen und ſchließen, fein Zank durfte gebort, fein Spiel gewagt und feine 
Dirne im Lager gefehen werden. Bon der gangen mauriſchen Macht war jest 
nur mehr der ſchwache Boabdil mit der Halfte des Reiches übrig, der an Ab- 
haͤngigkeit von Caftilien gewdhut und nur durd deffen Sdus auf bem Throne 
gebalten, ſchon fruͤher die Uebergabe Granada’s verfproden hatte, falls aud E 
Bagal feinen Antheil abgeben mifte. Auf die Mahnung Ferdinands aber, daf 
jept diefe Bedingung erfüllt und die Beit der Uebergabe gefommen fei, antwortete 
ber Schwachling ausweidhend, er fei nidt frei und tonne fein Verfpreden nidt 
halten. Ohne Zweifel hatte er grofentheils die Wahrheit gefagt, denn wirflid 
erhob ſich dad mauriſche Volk mit neuer Begeifterung gum RKampfe gegen die 
Chriften, und bas von 1030 Thirmen befhigte Granada ſchien aud der größten 
Macht die Stirne bieten zu dürfen. Gu der That fonnte auch Ferdinand im erftes 
Feldzug 1490 nichts Erklekliches leiften, und erft im folgenden Sabre, alé Gra- 
naba gerade gegenitber mit wunderbarer Schnelligkeit bie Stadt Santa Fe fig 
erhob, und die Abſicht der Spanier, nicht mehr von der Stelle weichen gu wollen, 
begeugte, da erft entſchwand den Mauren mit dem Muthe gugleidh die Hoffnurg 
auf Rettung, Iſabella hatte dex nenen Stadt den Ramen Santa Fé, d. i. „der 
hI. Glaube“, gegeben, weil fie einerfeits den Krieg als einen Kampf für den $1. 
Glauben betradtete, und anbdererfeits an den glidliden Ausgang des ganges 
Unternehmens in Frommigheit glaubte, Diefe Hoffnung hatte aud nist ge- 
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täuſcht, denn ſchon am 2. Januar 1492 40g fie in die Hauptftadt bes Mauren⸗ 
andes ein, um die Huldigung des letzten Dtaurenfirften gu empfangen. Geufe 
gend nabm diefer fofort Abſchied von dem Lande feiner Vater, und blidte jum 
legten Mal von dem Felfen, der fest noch el ullimo sospiro det Moro heißt, auf 
bas {dine Granada hin, um nun ein Fleines Furflenthum in den Alpurarras- 
Gebirgen gu begiehen, das er jedoch bald wieder verlief, um unter feinen Glau- 
bensgenoffen in Africa gu fterben. Gein Volk erhielt abnlide, fa nod mildere 
Bedingungen, alé wenige Sabre frither das des El Zagal, und Cigenthum, Cult 
und Moſcheen, die nationalen Geſetze, Gebraͤuche und Obrigfeiten follten ifm 
ungeſchmälert verbleiben, feine grofern Ubgaben alé friher, und innerhalb der 
nddften drei Sabre gar feine erhoben werden. Dabei ward Sedem, dem ed bee 
liebte, die Auswanderung freigeftellt. Was feit nahegu adthalbhundert Jahren 
bas Biel der höchſten Wuͤnſche aller Spanier gewefen, das war nun erfillt, die 
uralte Sande der Ahnen ausgetilgt und die Macht der Feinde nach einem zehn⸗ 
fabrigen, mit bem Trojaniſchen verglidenen Kriege gebroden. Fafk ganz Europa 
nahm an dem Subel Spaniens Antheil, und die weltlichen Throne wetteiferten 
mit bem heiligen Stuhl in prachtvollen Feften gur Feier diefes fiir die gange 
Chriftenheit widtigen und freudigen Creigniffes. Der Papft aber verlieh den 
beiden Herrſchern Ferdinand und Gfabella den Namen der fatholifdhen Könige, 
unter weldem Titel Los reyes catolicos fofort das grofe Herrſcherpaar welts 
berühmt wurde (ſ. die Art. Ferdinand, der Katholiſche, und Iſabella). 
An die Spige der politifden Verwaltung Granada’s wurde der Graf Mendoza 
oon Tendilla, gum Erzbiſchof von Granada aber Fernando de Talavera aus dem 
Hieronymitenorden beftellt, beidve gemafigte, tüchtige und redtfdhaffene Manner. 
Natürlich ſuchte der neue Erzbiſchof alsbald den chriſtlichen Glauben in dem ere 
oberten Lande zu verbreiten, und feine Sittenreingeit, Milde und Wohlthatigteit 
unterftiigten dich Bemühen, fo daß febr $aufige Belehrungen vorfamen, und in 
ganz Granada Niemand mehr geliebt wurde, als der große Alfaqui der Chriften, 
wie die Mauren den Erzbiſchof nannten. Bald wurde aud Ximenes, Erzbiſchof 
son Toledo (f. den Art. Limenes), bem Talavera gur Forderung der Miſſion 
beigegeben (1499), und fon am 18. Dec. deffelben Jahres fonnte Ximenes 
viertaufend Mauren an einem Tage taufen. Aber in feinem Cifer überſchritt ev 
aud die Sdranfen der Maͤßigung, wollte Belehrungen ergwingen und lief meh- 
rere taufend Cremplare des Roran 2c. verbrennen. Dieß und Anderes erjeugte 
im den legten Tagen von 1499 einen gefährlichen Aufftand in Alhaycin, d. i. im 
PRaurenquartier von Granada; aber Ferdinand und Sfabella ftellten jest den Be— 
wohnern des meuterifdhen Stadttheils die Alternative, entweder die Strafe des 
Hodverraths oder die Taufe gu empfangen. Die Folge war, daß faft alle mau- 
rifhen Bewohner der Stadt und Umgebung Granada’s gum Chriftenthum wher- 
traten, die übrigen aber in die Gebirgsgegenden oder nad Africa flohen, um den 
Glauben ihrer Ahnen bewabren gu fonnen, Neue Emeuten der in den übrigen 
Theilen des alten Reiches Granada nod vorhandenen Mohammedaner gaben Vera 
anlaffung, daß aud auf fie die gleide Alternative, wie auf die Stadt Granada 
fel6ft angewendet wurde, und fo gab es fon im 3. 1501 im gangen ehemaligen 
Königreiche Granada, naddem die Renitenten ausgewandert, feinen eingigen un- 
getauften Dtauren mehr. Im folgenden Jahre erfdien die berühmte Pragmatit 
Ferdinands und Sfabella’s, weldhe aud den in Caftilien und Leon anfafiger - 
Mauren Codie in Aragonien blieben nod unberiifrt) ausguwandern oder gliubig 
gu. werden befahl, und aud die meiften von ihnen ließen ſich taufen. Zu diefer 
herben Maßregel gegen die Mauren foll Don Diego de Dega aus dem Domini- 
canerorden, der RNadfolger Torquemada’s (+ 16. Sept. 1498) im Amte eines 
Großinquiſitors, gerathen haben, under war es itberdief, dex ben latholiſchen 
Ronigen auch in Granada die Inquifition (ſ. d. A.)d einzuführen vieth, um die 
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Rückkehr der Moriscos (fo nannte man die getauften Mauren) gum Islam yu 
verhüten. Dod Sfabella geftand nidt mehr gu, als daf das Guquifitions-Tribu- 
nal von Cordova feine Geridtsbarfeit aud aber Granada ausftreden, jedod nur 
im Falle eines vollftandigen Abfalls vom Chriftenthum , nidt aber wegen eingelner 
geringerer Abweidungen einen Morisken beunrubigen dürfe. Unter abnliden 
Bedingungen wurden aud die Morisken in Caftilien und Leon, und feit Carl V. 
auch die von Aragonien der Inquiſition unterftellt und meiftens febr milde be- 
handelt. Papft Clemens VII. forgte dafiir, daf fie einen tidtigen Unterridt in 
ber criftliden Religion erhielten, und gu gleiher Zeit gebot Kaiſer Carl V., die 
Güter der Apoftaten diirften nidht confiscirt, fondern miften ihren Rindern er— 
balten und fein Abtrünniger unter ihnen dürfe von der Suquifition gum Tode 
verurtheilt werden. Auch Gregor XIll. fudte durch Milde die Morisken zu ge- 
winnen, aber eine aufridtige und nadbaltige Bekehrung derfelben erfolgte fo 
wenig, daß fie vielmehr durd neue Aufftinde, durch hodverratherifhe Verbin- 
bungen mit den Mauren in Africa u. dgl. unter Philipp UL im J. 1609 ihre 
vdllige Vertreibung aus Spanien felbft herbeiführten. Häufig wird diefe Bere 
jagung der Moriscos den Spaniern gum grofen Vorwurfe gemadt; aber ridtig 
wiefen ſchon die Godttinger gelehrten Angeigen (oom 28, Juli 1842) darauf hin, 
daß diefelbe von den aufgeflarteften und geiftreidften Zeitgenoffen, wie Cervantes, 
alg cine bringende Nothwendigfeit erſehnt worden fei; und aud in der Zeitſchrift 
„das Unsland” (1845, Mr. 146) wird anerfannt, daf durd die offenen und ge- 
heimen Anhdnger der Mauren die Staatéeinheit in Spanien viel ftarfer gefabrdet 
war, alé man gewöhnlich gu glauben geneigt ift. Bgl. meine Schrift: „der Care 
dinal Zimenes“, ©. 1. 24. 56. 294. und die dort citirten Werke und Ouellen. 
Außerdem Aſchbach, Geſch. der Wefigothen; Conde, Geſch. der Mauren in 
Spanien. [Hefele.] 

Miauriner, f. Maurus. 

Mauritius, der hl., Primicerius der thebdifden Legion, ſ. Legio T he- 
baica. — Gin anderer Mauritius wird in den griedhifchen Martyrologien er- 
wabnt; er foll unter Diocletian mit 70 Andern gu Apamea in Syrien gemartert 
fein (f. Acta SS. 21. Kebr.). — Unter dem 10. Sulit erwabnt das Mart. rom. nod 
einen Mauritius, welder mit Leontius, Daniel und Andern gu Nicopolié in Ar- 
menien unter Liciniué graufam gemartert und endlich verbrannt wurde. 

Miaurus, Congregation des heiligen. Wie der heilige Placidus die 
Megel des heiligen Benedictus in Sicilien yerbreitete, fo ftiftete der hl. Maurus, 
Lieblingsſchüler des Legtern, die erften Kldfter diefer Regel im Franfenreige, 
wefiwegen er bier bei den Benedictinern und der Kirche überhaupt in befonderem 
Anfehen fortwahreud fland, ja feine hauptſächlichſte Stiftung, die berühmte Abtei 
Glanfeuil, erhielt gu feinem Andenfen den Namen St. Maurus an der Loire 
(St. Maur sur Loire), Befondern Ruhm erntete die Congregation des hl. Maurus 
burd den moralifdhen und wiſſenſchaftlichen Gebalt, Ihren Urfprung verdanft fie 
der Reform, weldhe im J. 1613 in der Abtei St. Auguftin yon Limoges ein- 
gefabrt und 1621 und 1627 kirchlich beftdtigt wurde, Diefe unter dem Namen 
des Geiligen Dtaurus, wie fie nad einem Capitelsbefhluf benannt wurde, be- 
fannte Congregation begriff gegen 124 Ubteien und Prioreien in fih, war in 
fieben Provingen getheilt und wurde von einem befondern General, der in der 
Abtei St. Germain des Pres gu Paris refidirte, geleitet. Zu ihren Haupthaufern 
geborte aufer St. Germain nod St. Denis, Fleury oder St. Benoit sur Loire, 
Marmontier, VBenddme, St, Remis de Rheims, St. Pierre de Corbie, Fécampe zc. 
Swifdhen der Congregation St, Banne und St. Hidulph beftand eine ſehr enge 
BVerbindung; auc waren ibre Statuten beinabe diefelben. Die Congregation 
felbft war eine tief eingreifende Reform des Benedictinerordens, wefiwegen ifr 
aud der Cardinal Ridelieu eine befondere Aufmerkſamkeit ſcheulte. Nachmals 
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wurde die Disciplin freilich loderer, aber immerhin erhielt fic der wiffenfdhaft- 
lide Ernft, und die Novigenhdufer Wieden gelehrte Schulen, in denen die Afpi- 
ranten.einem regelmafigen Curfe folgten und fic) durch tiefe ſyſtematiſche Stu- 
bien zur Aufnahme in den Orden vorbereiteten. Jn jeder Proving beftanden gum 
Bwede der Ausbildung zwei Novigenhaufer, ans weldhen die Novigen in andere 
Kloͤſter verfegt wurden, um ein abermaliges Noviciat von gwei Jahren gu bee 
fteben , einen finfjdbrigen Curs in der Philofophie und Theologie durchzumachen 
und dann erft nod ein Sabr in fich gu geben (Un an de recollection) und fid gee 
hörig gu fammeln, bevor fie die Priefterweihe empfangen fdnnten. Die Vere 
faffung der Congregation felbft war folgende. An der Spige des Ganzen ftand 
der General, nicht auf Lebenszeit, fondern auf eine unbeftimmte Dauer, gewöhn⸗ 
lich auf drei Sabre, gewablt. Diefer wurde unterfligt von zwei Affiftenten, und 
fiir jede Proving von einem Vifitator und einigen Definitoren, welche fammtlidh 
som Generalcapitel gewablt wurden, Bom Anfang bis gum Ende der Congres 
gation waren die Generale lauter ausgezeichnete Dinner. Cine andere paffende 
Ginridtung war eine Modification der ſtrengen Ordenéftatuten. Die literarifh 
befhaftigten Monde waren groftentheils vom Chordienfte frei und fonnten fir 
ifre Swede Reifen machen; aber aud die übrigen batten vielfadhe Crholungen, 
Die Ungufriedenheit wurde am leichteſten dadurch niedergehalten, daf die Monde 
Klöſter und Pfarreien wedfeln fonnten. Aber auc andere Umftdnde famen der 
Congregation gu gute. Cinmal war es fir jeden Mauriner ein ftets erhebendes 
Gefuͤhl, Mitglied eines Ynftitutes gu fein, welches fich der allgemeinen Adtung 
rühmen fonnte; fodann traten immer hochgebildete Manner aus den höchſten 
Standen in dafjelbe ein. Die befte Garantie hatte wbrigens die Congregation in 
dem religidfen und moraliſchen Charafter ihrer Mitglieder felbft. Uebrigens war 
die wiffenfdaftlide Aufgabe, die nadmals mit fo grofem Ruhme geldst wurde, 
nicht eigentlidber Zweck der Reformation; aber ſchon der erfte General Gregor 
Tariffe (1630—48) beginftigte befonders talentvolle und firebfame Siinglinge, 
Bald wurde aud jene Cinridhtung getroffen, daf nach Vollendung ihrer Studien 
bie jungen Benedictiner, weldhe höhere Talente befafen und Neigung gu wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten zeigten, Behufs weiterer Aushiloung in MKlofteracademien 
oder in höhere Lehranftalten verfest wurden. Aus diefen wurden die Lehrer fir 
die Novigenhdufer und Geminarien (in weld’ legteren junge Cdelleute erzogen 
wurden) und die Bibliothecare fir die eingelnen Kldfter gewahlt. WAnderen wur- 
den ſogleich gelehrte Urbeiten ubergeben, deren Vollendung gewöhnlich die Auf- 
gabe ibres Lebens blieb. Anfangs beftanden diefe Arbeiten in Gammlungen von 
Materialien zur Geſchichte der gur Congregation gehörigen Benedictinerflofter 
und zur Geſchichte der Heiligen, was naturgemaf gu paldolographifden und di- 
plomatifihen Uusarbeitungen führte. Qn der Folge erftredte fic die Thätigkeit 
der Mauriner uber alle Zweige menſchlichen Wiſſens. Auf ihre ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten felbft näher eingugeben, ift hier nicht der Ort; trefflich und ausführlich 
handelt hierüber Herb ft in der Tübinger theologiſchen Quartalſchrift Jahrg. 1833 
u. 1834: „Die Verdienſte der Mauriner um die Wiſſenſchaften“. Leider erlag 
die einſt ſo blühende Congregation dem Sturme der Revolution und konnte auch 
in ihren ſpärlichen Ueberreſten im Sabre 1815 nicht gu ihrem Rechte kommen; 
dagegen iſt fie ſeit 1833 wieder hergeſtellt und beſitzt durch die Bemühungen des 
Abbé Gueranger das Kloſter Solésme in der Didcefe Mans, widmet ſich wieder 
den Wiffenfdhaften, und die Vollendung des meifterhaften Werkes Gallia Christiana 
wird den Ruf diefer Benedictiner auf's Nene begründen. Bgl. hiergu den Art. 
Benedictinerorden, (Fehr.] 

Maurus Mabanus, ſ. Rabanus Maurus. 

Maury, Sean, Sifrein, Cardinal, geboren gu Valreas in der Grafſchaft 
Venaiffin den 26, Sunt 1746, war der Sohn eines armen Schuſters. Frihgeitig 
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entwidelten fic die hohen Gaben bes Maury, der geifilide Stand bot damals 
bei dem Mangel hoher Geburt noc am meiften Ausfidten gur Erhebung. Er 
wurde in das Geminar von St, Charles d’Avignon und dann in das von St, 
Garde geſchickt, und wurde ſchon vor feinem 20ten Jahre als Hauslehrer in Paris 
angeftellt. 1766 verdffentlidte er eine Trauerrede auf den Dauphin und eine 
Lobrede auf Stanislaus. Bei allen Mangeln einer nod yu uppigen Cinbiloungs- 
traft — ſich bie Reden durch Eleganz und Klarheit, Kraft ver Gedaulen 
und Erhebung aus, 1767 concurrirte er um den Preis der Academie „Lobrede 
auf Carl V., Konig von Franfreih”, und die „Vortheile des Friedens“. Seine 
Arbeiten wurden beifallig aufgenommen, er fühlte ſich geſchmeichelt und ſchritt mit 
Pertrauen feinem literarifhen Ruhme entgegen. Er wollte in die Laufbahn eines 
Bourdaloue und Maſillon eintreten, verfafte aber vorher gu feinem eigenen Unter- 
richte fein Essai sur l’éloquence de la chaire. Maury betradtete diefe UArbett als 
einen vollftandigen Unterridt über die Beredtfamfeit, und einzelne Herausgeber 
gaben vor Maury der Arbeit den Titel: Principes d’éloquence pour la chaire ef 
le barreau. Daé Werk befolgt feinen methodifden Gang, enthalt ohne alle lo— 
gifhe Ordnung in 79 Paragraphen treffliche Bemerfungen aber Tert, Plan, Cin- 
gang, Propofition ber Rede, über die gerichtliche Beredtfamfcit, iber Demofihe- 
nes, Boffuct, feinen Einfluß auf die Beredtfamfeit, aber Maſillon und feine 
Nachfolger, Bourdaloue, Floͤchier, dann uber eingelue Figuren, einzelne Schreib⸗ 
atten, Harmonie des Stylé, Gemeinplige, oratoriſchen Anftand, uber Fenelon, 
franzoͤſifche Redner gweiten Raugs, über eingelne englifde, ſpaniſche umd tta- 
lieniſche Redner, aber Citate, Pathos, Schluß, Gedddhtnif. Die Arbeit iſt Car 
geſchrieben, geigt einen reinen, eleganten Styl, viel Geſchmack und gefundes Ur« 
theil, dabei aber verliugnet er den eitlen, etwas prablerifdhen Charafter des 
Franjofen nicht. Dem Werke ſchickte Maury voraus eine Lobrede des Fenelon 
1771, cine gute Arbeit, weldhe ibm von der franzöſiſchen Academie ein Acceffit 
erwarh, wabrend La Harpe den Preis erhielt; Bemerfungen aber die neuen Redes 
des Boffuet 1772; Lobrede auf den Hl. Ludwig, gehalteu vor der franzöſiſches 
Academie den 25. Aug. 1772; endlich die Lobrede auf den hl. Auguftin, 1775 ia 
einer Verfammlung des franjdfifdhen Clerus gehalten. Beide Reden fauden grofer 
Deifall, ver Ruhm des Maury wuchs ſchnell, die vorzüglichſten Kanzeln von 
Parié ertdnten von feinen Reden, und der Konig lud ihn ein, in Verfailles die 
Adventés- und Faftenreden yu halten. Abt von Baismont erwablte ihn gu feinem 
Mitarbeiter in der Herausgabe ,,geheimer Briefe über den gegenwartigen Zuſtand 
des Clerus und der Religion in Frankreich“, und beftimmte ihn gu feinem Rad- 
folger in dem Priovate von Lires in dex Picardie mit einem Einfommen vor 
20,000 Livres. 1785 bielt ex gum erften Dale in der Kirche von St, Lazarus 
gu Paris feine Lobrede auf Vincenz von Paul, weldhe alé fein Meiſterſtück be- 
tracdtet wird. Mit den lebhafteften Farben, untermiſcht mit erhabenen Reflexiones 
und paffenden Bergleidungen, {dilbert er das vielbewegte Leben des großen 
Mannes, weif trefflich die Schriftſtellen anguwenden, ſetzt die einfachen Drittel, 
welde Vincenz yu Gebote ftanden, mit feinen grofen Leiftungen in lebhaften Con- 
traft und liefert durch grofartige Behandlung des Gegenflandes, wie durch glin- 
zende Darftellung ein oratoriſches Kunſtwerk, weldes allenthalben Bewunderung 
fand. Als er die Rede gum erften Male Hielt, forderte er gu einem Denfmale 
fix Bincens auf, mit der Inſchrift: Ein guter Kdnig einem guten Birger. Wirk- 
lid) wurde nicht nur das Denkmal erridhtet, fondern der König wollte auch die 
Rede Foren, und Maury hielt fie gum zweiten Male den 4, 1785 im der 
Schloßeapelle von Verfailles, Bei feiner Aufuahme in die frangdfifhe Academie 
erinnerte der Prafident an diefe Rede, fie wurde mit Begierde von den Cardi- 
ndlen und Ordensgeneralen in Rom gelefen, und Papft Pins VI. felbft ehrte fic 
mit feinem Beifatle, Den 27, Januar 1785 wurde Maury in die frangdfifde 
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Academie aufgenommen als Nachfolger des Lefrane von Pompignan. So lebte 
ex geebrt und bodgeadtet der Freundfdhaft und den Wiſſenſchaften, bis die fran- 
zöſiſche Revolution ausbradh. Der Clerus des Sprengels von Peronne wahlte 
ihn gum Abgeordneten in die Verfammlung der Generalftaaten, Mit Klarheit 
und Scharfſinn drang er in die politiſchen Fragen ein, vertheidigte die monardi-« 
fen Snftitutionen und entwidelte in den parlamentarifden Debatten die ganze 
Kraft feiner Beredtſamkeit. Zuerſt trat er in einer Rede gegen Talleyrand, Bi- 
fof von Auiun, aber den Berfauf dex Kirchengüter auf, und gwar mit foldem 
Beifalle, daß Mirabeau durch eine Gegenrede den Cindrud verwifden gu müſſen 
glaubte, welden Maury hervorgebradt. Maury ftellte fi an die Spite der 
monarchiſchen Partei mit Cagales, nahm an allen Verhandlungen Theil, impro- 
viſirte, und gab immer Beweife grofer Kenntniffe; den 11. Januar 1790 fprad 
ex fir die Einrichtung der alten Geridtésbarfeit, dann ber das abfolute Veto 
des Königs, über das Rest von Krieg und Frieden, aber Abfegbarfeit der Rich- 
ter, uber Finangen, öffentliche Schuld, befdmpfte die Civilconftitution fiir den 
Clerus, improvifirte cine lange Rede aber die Affignaten, ergriff gweimal das 
Wort uber die Bereinigung von Avignon mit Frankreich, geifelte den Baron vow 
Menon, wie ex nad den (hredliden Tagen des 5. und 6. October den Herzog 
yon Orleans und Mirabeau angriff; vertheidigte den Clerus von Elſaß, fpradh 
dfter in Sachen der Dotation der Königin oon Spanien, aber Steuern, Organt- 
fation des Mationalgeridhtshofes. Man verglich Maury mit Mirabeau, und der 
damalige ,,Freund des Königs“, von Fréron herausgegeben, duferte fid: „Beide 
ſtehen an der Spige gweier Parteien und giehen die Augen von Frankreich und 
Europa auf fih. Die lange Gefangenfdaft des Mirabeau iibrigens, die Ge— 
wohnheit, gu dulden, die diftern Betradtungen über die Cinfamleit gaben diefem 
eine hohe Energie, aber aud einen heuchleriſchen Charatter; Maury dagegen 
reifte in Rube und Frieden heran, und fannte feine andere Leidenſchaft, als fir 
die Wiſſenſchaft und den Ruhm, feine erften Verſuche ftellen ifn den größten 
Rednern gur Seite, und er fest durch feine tiefen Kenntniffe in der Polttif und 
Geſchichte, durch feine Leidhtigheit, jeden Augenblick gu reden, durch feine glan- 
zende Cinbitoungstraft und feinen klaren Berftand in Staunen. Die Beredtfam- 
feit bes Mirabeau gleidht den Statuen barbarifder Völker, welche die Leiden- 
ſchaften nur durd Verdrehungen auszudrücken wiffen, die Beredtfamfeit des Maury 
gleidht den Statuen Athens, wo Anmuth und Schönheit fic) mit dem pathetifden 
Ausdrucke verbinden”. Den 3. Februar 1791 beehrte ihn Ludwig XVI. mit einem 
Briefe, in weldhem er feine BVerdienfte um die Krone anerfannte und ifn feiner 
Finftigen Danfbarkeit verfiderte; Papft Pius VI. ernannte ihn den 26. Sept. 
1791 jum Cardinal in petto. Später wanderte Maury nad Teutfdland aus, 
ging nach Rom, wurde gum Erzbiſchof in partibus von Nicda ernannt, alé Nun- 
ting gur Rrdnung des Kaiſers Frang II. nad Franffurt gefdhidt 1792. 1794 
wurde er Bifhof von Montefiascone und Corneto und erbielt den Cardinalshut. 
Bei dem Cinfalle der Franjofen in Stalien flüchtete er fi nah Venedig, nahm 
hier 1799 an der Wahl Pius VII. Theil und ging mit dem neuen Papfte als Gee 
fandter Ludwigs XVIIL nad Nom. Müde der vergebliden Kämpfe gegen die re- 
publicanifden Heere, nabm Papft Pius mildere Gefinnungen an, und Maury 
ſchrieb auf Einladung des Papftes an Napoleon einen Brief, in weldem er fid 
Diefem unterwarf. 1805 febrte Maury auf einige Donate nad Paris guriid, 
1810 den 14. Oct, wurde ex gum Erzbiſchof von Paris ernannt, Der Papft 
wollte feine Wahl nicht beftatigen, nad dem Sturge Napoleons wurde er nach 
Rom citirt, um ſich gu rechtfertigen, vier Sabre die Didcefe verwaltet yu haben, 
Ohne die papftlide Confecration und trog eines ausdrücklichen Verbots in einem 
Breve vom 5. Nov. 1810. Maury behauptete, dad Breve nidt erhalten gu haben, 
ging aber nad Rom, und fand Papft und Cardinalscolleginm gegen fich geftimmt; 
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ex verlangte, fic rechtfertigen yu dürfen, wurde aber von allen einem Cardinal 
gebibrenden Ehren ausgefhloffen und lebte wie ein Berbannter gu Rom. Nash 
ber Rückkehr Pius VII. nah Rom betrieh ex feine Sache mit nod mehr Cifer, 
man wollte ifm einen Augenbli¢ antworten, gab aber den Plan auf, ihn geridte 
lich gu vernebmen, fei es, daf man von feinem Ungehorfame hinlänglich über⸗ 
geugt war, oder daf man feine Dialectif firdtete, und Maury wurde in die 
Engelsburg gebradt. Hier blieb er fehs Monate, und {pater nod fechs Donate 
in einem ajariftenflofter und ward nad diefem Jahre der Buße wieder gu Gna- 
den vom Papfte angenommen. Aber tiefer Gram und Bitterfeit Hatten ihn ver: 
zehrt, er vermodte den Wedhfel des Glids und das Herbe ſeines Schichſals 
nidt gu ertragen, und vom Berdruffe aufgesehrt ftarb er dem 11. Mai 1817, 
Kühn als Redner, geiftreidh als Schriftſteller, hatte er in feinem Charakter etwas 
Unbeftdndiges und Unrubiges und war ein Bifhof nah modernem Gefdmade, 
mehr im Salon und in gelehrten Cirfeln, als in der Studirftube. Nachdem er 
fih Napoleon längſt unterworfen, foll er mit den Bourbonen correfpondirt und 
Napoleon ihn gefragt haben, wie diefe fidh befinden. „Sire, antwortete Maury, 
mein Glaube und meine Hoffnung ift in diefer Beziehung gefdwunden, und es 
bleibt mir nur nod die Liebe”. Seine Lobreden find als gweiter Band feinem 
Essai sur |’éloquence beigegeben, Parié 1842. Cf. vie du Cardinal Maury. Paris 
1827. [2ug.] 

Maxentius, f. Conftantin, 

Maxentius, Sobannes, f. Hormisdas, 

Mtarimianus, Kaiſer, f. Diocletian. 

Maximilian, der heilige, f. die Art, Bayern, und Paffau, Bisthum. 

Mtarimilian J. wurde im J. 1459 gu Wieneriſch Neuftadt geboren. Nad 
ber Anordnung feines Vaters, des Kaiſers Friedrich III., erhielt er eine einfache 
und ftrenge Erziehung und wurde forgfaltig in Alem unterridtet , fowohl was 
forperlide als was geiftige Ausbildung betraf. Sm 3. 1473 lernte ihn Carl der 
Kühne von Burgund fennen, und fprad, nad Hauſe zurückgekehrt fo viel und 
warm zum Lobe des habsburgiſchen Pringen, daß diefe Reden einen ſüßen Stade 
in dem Herjen feiner einzigen Codter Maria zurückließen. Gleichwohl blieb 
diefer nad dem unglidliden Ende des Vaters nur geringe Hoffaung, Hand und 
Herz demjenigen gu geben, deffen Bild fe fo tief und lebendig in der Seele trig, 
fondern fle ſchien mit Land und Lenten das unerrettbare Opfer des eben fo lander: 
fidtigen alé racheſchnaubenden franzöſiſchen Königs Ludwigs XI. werden gu müſſen. 
Dod gerade die Niedertradt und der unverfopnlide Grol, mit weldhem Ludwig 
an Maria handelte, Half der Sache derfelben wieder auf. Die niederlandifden 
Stinde ſahen ein, daf Maria, um fig und ihre Erblande gu retten, einen Fürſten 
beirathen müßte, der im Stande ware, fle gu beſchützen. So ward ifr untet 
andern Namen nebenbei aud der des Erzherzogs Maximilian genannt. Und nua 
erfhien zu guter Stunde eine teutfhe Gefandtidhaft, um fir den jungen Hadé- 
burger um Mariens Hand gu werden. Nachdem diefe yu grofer Uebderrafdung 
ifres Hofes dazu voller Freude das Jawort gegeben, trat Maximilian fofort ſeine 
Brautfahrt in die Niederfande am. Mit dem glangendften Gefolge hielt et m 
Auguſt 1477 feinen Eingug in Gent, deffen jubelnde Bewohner ihn mit den 
hidften Ehrenbezeugungen empfingen. Dod fonnte Maximilian der new gewon- 
nenen Lande weder fogleid , nod) nad ihrem ganzen Umfange froh werden. Un⸗ 
mittelbar nad feiner Berbheirathung mit Maria wurde er von Ludwig XI. mit 
Krieg überzogen. Indeß erwedte der blutige Sieg bei Guinegate in ihm die 
Hoffaung, Frankreich nad dem vorausſichtlich bald eintretenden Tode feines alten 
Konigs ndthigen yu fonnen, alle dem Haufe Burgund entzogenen Lander wieder 
herauszugeben. Allein nun traf ibn der Gerbfte und unerwartetfte Schlag des 
Schickſals. Durch einen Sturz auf der Jagd verlor Maximilian im Maͤrz 1482 
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feine junge Gemaflin, naddem fie ihm gwei Kinder, Philipp und Margaretha, 
geſchenkt hatte. Nad dem Chevertrag war nidt Maximilian, fondern der junge 
Erzherzog Philipp der rechtmäßige Nadfolger Marias in den niederlandifden 
Herrſchaften. Alsbald ward nun der Bater des Pringen in Streitigfeiten mit 
ben §landerern verwidelt. Denn wahrend Dar das Rect der vormundfdaft- 
licen Berwaltung fir fih in Anfprudh nahm, wollten diefe feine andere Vor— 
mundfdaft als die von ifren Standen gu beftellende anerfennen. Sa fie gingen 
nod weiter. Jn Uebereinftimmung mit den Standen von Holland und Brabant 
ließen fie fid in Friedensunter$andlungen mit Franfreish ein. Maximilian hatte 
Feine andere Wahl, als alle dem juftimmend im Frieden von Arras (23. Dee, 
1482) in die BVerlobung feiner Todter Margaretha mit dem Dauphin und in 
die Abtretung von Artois und der Freigraffdhaft einguwilligen. Jetzt erft ward 
e6 ibm möglich, die nod wider ifn in Waffen ftehenden Utredter und Flaminger 
yon 1483—85 gu bezwingen. Nachdem Maximilian in diefer Weife fish überall 
in den Miederfanden Anerfennung verſchafft hatte, wurde er im Februar 1486 
yu Franffurt a, M. gum rdmifden Konig gewahlt, und begab ſich fofort in die 
Miederlande zurück, wo neue Kämpfe und Widerwartigfeiten feiner warteten, 
Denn nad dem Tode Marias betradteten die Niederlander den Wittwer derfelben 
alé einen Frembden, der nur gefommen fei, die Rechte und Freiheiten yu ſchmä— 
Tern , auf welche fie fo eiferfiichtig waren. Mit Augen voll Angft und Mißtrauen 
wachten fie defhalb über allen Sehritten und Tritten Marimilians und waren 
nur gu geneigt, denfelben die [Hlimmfte Auslegung gu geben. So fam es, daß 
die Birger von Brügge im J. 1488 fo weit gingen, fich der Perfon Marimifians 
gu bemadtigen und ihn in engem Gewahrfam gu halten. Diefe Gewaltthat er- 
regte das grdfte Aufſehen, indbefondere in Teutſchland, wo man auf die Haltung 
und die Erfolge Marimilians in den Niederlanden bereits ftoly gu werden anfing, 
Daher rite auf Betreiben feines Vaters eine Reichsarmee in die Niederlande 
ein, was yur Folge hatte, daf Maximilian feiner Haft entlaffen und in die vor- 
mundſchaftliche Regierung wieder eingefegt wurde. Im J. 1489 verlobte fig 
Maximilian mit Anna der Erbin von Bretagne. Cine neue und glänzende Er- 
werbung fdien fir ifn in naher und fiderer Ausfidt gu ſtehen. Allein diefer 
Plan fam dem frangdfifdhen Hofe fo ungelegen, daf Carl VIII. die Erzherzogin 
Margaretha, die in Paris erzogen worden, ihrem Bater wieder nah Haufe 
fhicte, Truppen an die Grenzen der Bretagne rien lief, und Anna nodthigte, 
ihm die Hand gu reichen. Indem aber durch diefe doppelte Treulofigteit des fran- 
zoͤſiſchen Hofes fiir Marimilian eine neue glanyende Hoffnung gu nidte wurde, 
ward ifm der Berluft auf einer andern Seite faft wieder erſetzt. Denn in dem 
darüber gegen Franfreih ausgebrodenen Krieg gewann Marimilian das den Fran- 
gofen bereits übergebene Artois wieder, und erhielt im Frieden von Senlis (Mai 
1493) aud die Freigraffhaft zurück. Im Auguſt deffelben Jahres ſtarb Kaiſer 
Friedrich Ill. Max wurde der Nachfolger ſeines Vaters in Teutſchland, und trat 
nunmehr die Regierung der Niederlande ganz ſeinem Sohne, dem Erzherzog Phi— 
lipp ab. Haben wir aus dieſen ſchwachen Andeutungen geſehen, wie das Leben 
Maximilians ſchon in der erſten Halfte feiner Tage ein fo unruhiges, geplagtes, 
bon innern und dufern Gefabren bedrohtes gewefen iſt, fo war dod afl’ dad nur 
ein ſchwaches Borfpiel von dem, was erft fommen follte. Marimilian beftieg den 
teutſchen Königsthron mit dem fefteften und erfldrteften Willen, das Anfehen 
feiner er$abenen Würde nad innen und auffen wieder herzuſtellen. Nun bereie 
teten ſich aber alébald die wichtigſten politiſchen Ereigniffe vor. Auf dem Haupt- 
fhauplage derfelben in Stalien wurden Dtailand und Neapel der Zankapfel der 
madtigften Nationen Europas, Als daher Mar die Abſicht hegte, nad Stalien 
gu eilen, fi die Raiferfrone auf's Haupt fepen gu laffen, und das Anfehen des 
Reiches in demfelben wieder herzuſtellen, fah er feine Plane durch die Eroberung 
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Neapels (1495) durch Carl VIL. von Frankreich alsbald durchkreuzt. Aus den 
wichtigſten Gründen konnte er dem Umſichgreifen der Franzoſen in Italien nicht 
gleichguͤltig zuſehen, und war darum entſchloſſen, die ganze Macht Teutſchlands 
wieder dieſelben aufzubieten. Aber von vorneherein befand er ſich Frankreich 
gegenüber in dem entſchiedenſten Nachtheil. Denn wahrend es dem franzöſiſchen 
Hofe gelungen war, alle großen Kronlehen einzuziehen, dadurch und durch geord⸗ 
nete Finanzen die Macht des Königthums nach innen und außen zu einer ſehr 
compacten gu machen, hatte der Lauf der Dinge in Teutſchland eine gerade ent- 
gegengeſetzte RNidtung genommen, Die feit Jahrhunderten in ununterbrodenem 
Zuge fortgebenden Beftrebungen der Reichsſtände nad) Souverainetit in den ein- 
gelnen Lerritorien, nad immer groferer Beſchraͤnkung der faiferliden Macht, fud- 
ten gerade in dem Zeitalter Maximilians I. ſich volle Geltung gu erftreiten. 
Es fann natürlich nicht unfere Abſicht fein, die Lefer durch das ganze bunte Ge- 
wirre der Reihstage, der Forderungen und Gegenforderungen, der diplomatifdhen 
Perhandlungen, der militdrifdhen Ereigniffe hindurchzuführen. Wir begnigen 
uns nur, Folgendes gu bemerfen. Indem Maximilian des Gefühles feiner Warde 
viel gu voll war, alé daf ex gum Prafidenten einer flandifdhen Reidhsregierung 
hatte herabſteigen mogen, war die immer und immer wiederfehrende Folge die, 
baf er in feinen auswärtigen Unternefmungen von Reichswegen nur ſehr un- 
voliftandig oder gar nicht unterftigt wurde, in Stalien, trogdem daß er die 
Finangen feiner Erblande ruinirte, wenig oder nichts ausridten fonnte, und fogar 
die Auctoritat Teutſchlands ber die Schweiz geldst fehen mufite. Und neben den 
Gufern Rriegen liefen auc) Unruben und Handel im Sunern her, wie 3. B. der 
Pfaly-Bayerifhe Krieg. Indeß war Maximilian fo gladlid, denfelben mit Hilfe 
vieler teutſcher Firften fiegreih gu beendigen und im Glange frifhen Rubmes 
vor die Reidsverfammlung gu Coin gu treten (1505). Aber diefer augenblid- 
lide Erfolg reichte nidt aus, dem Anfehen und der Unterftiigung Marimilians 
durch die Reichsſtaͤnde fraftigen und nadbaltigen Vorſchub gu leiften. Gu Gegen- 
theil, alé er unmittelbar nadber alle feine Kraft auf Italien werfen und die 
faiferlihe Rrone ſich auf das Haupt fegen laffen wollte, alé er fpdter der Liga 
yon Cambrai gegen Venedig beitrat, wurde er vom teutſchen Reidhe wie gewdhn- 
li nur gering unterftigt, oder man verweigerte ifm geradeyu alle und jede 
Hilfe. Als die Liga von Cambrai durd den Ruͤcktritt des Papftes Julius II. und 
Ferdinands des Katholiſchen wieder gerfiel, vereinigte ſich Maximilian mit Lud- 
wig XII. von Frankreich befanntlid gu einem neuen Bande, um ihre Zwecke gegen 
Venedig durchzuſetzen. Aus Erbitterung gegen Sulius Il. lief Mar fidh gu einem 
beflagenswerthen Schritte von feinen Bundesgenoffen verleiten. Um dem Papfte 
mit einer neuen und gefdbrliden Waffe beigufommen, beriefen fie die {pater nad 
Mailand und von dort nad Afti, endlidh nad Lyon verlegte ſchismatiſche Kirchen⸗ 
verfammlung von Pifa (ſ. d. A.), um aber cine Reformation der Kirche in Haupt 
und Gliedern gu befchliefen. Die Lage des Papftes war hiedurd eine fo kritiſche 
geworden, daf man ihm faft allgemein gur Nachgiebigkeit rieth. Wher Julius II. 
blieb unbeugfam, that die Florentiner, denen Pifa gehörte, in den Bann und 
berief felbft eine Rirdhenverfammlung in den Lateran gu Rom. Die dffentlide 
Meinung billigte diefe Schritte des Papftes vollfommen. So geſchah es, daf im 
October 1511 von Spanien und Benedig die Heilige Liga yum Sduge des Pap- 
fies, gue Aufredthaltung der Kirche und der Beſchränkung der Uebermacht und 
des Uebermuthes der Frangofen gefdloffen wurde. Wm 2. Mai 1512 erdffuete 
der Papft das Lateranenfifde Concil, wabrend das mailaͤndiſche fidh zerſtreute. 
Aud im Felde waren die gum Schutze des Papftes verbindeten Mächte fo glad- 
Tih, daf die Frangofen am Ende des J. 1512 mit Ausnahme von drei feften 
Plagen gang Stalien rdumen muften und Marimilian fich ſchon am 1. September 
von allen Beſchlüſſen der ſchismatiſchen Kirdhenverfammlung losfagte, von welcher 
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die teutſchen durdh ifn nad Augsburg berufenen Biſchöfe nists fatten hören 
wollen, Wir ubergehen die weitere Geſchichte der italienifdhen Rriege und wenden 
den Blick auf die teutſchen Verhaltniffe. Auch hier war es mittlerweile gar ſtür— 
miſch gugegangen. Maximilian hatte bis 1516 alle feine Thatigheit in Stalien 
erſchöpft und feine Zeit erubrigt, fid ernftlic) mit den Ungelegenbeiten des Reiches 
au befchaftigen. Defwegen Hatten in den legten Jahren Fehden und Unruhen 
viele teutſche Lander beunrubhigt und verheert. So fam es erft 1517 wieder gu 
dem Meidstage gu Maing gur Unterdrückung der ſikingen'ſchen Handel. Aber ftatt 
Hilfe wider diefelben gu gewahren, ergoffen fid) die Stände lediglich in Klagen 
über die berrfdenden Uebel der Zeit. Der Reihstag ging auseinander, ohne 
einen Beſchluß gefaft gu haben. Auf dem im folgenden Sabre gu Augsburg gee 
haltenen Reichstage beabfidtigte Maximilian zwei Hauptywede durchzufetzen. 
Einmal gedachte er ſeinen Enkel Carl gum römiſchen Könige wählen gu laſſen, 
und von den Ständen eine Steuer gu einem Kriege gegen die Türken zu befome 
men. Uflein er erreichte weder das eine noch das andere, obgleid) die von den 
Türken drohende Gefahr täglich oringender wurde, und der RKaifer, die papfliden 
Legaten und die Gefandten auswartiger Mächte Alles aufboten, um die Stinde 
gu einem entſprechenden Beſchluſſe gu bewegen. Bald nach diefem Reidstage fühlte 
Maximilian, an deffen Gefundheit feit einiger Zeit ein ſchleichendes Fieber nagte, 
eine gänzliche Abnahme feiner Krafte und ftarb auf der Heimreife gu Wels in Oberdft- 
reid) Den 12, San. 1519 tm 60. Sabre feines Alters. Werfen wir nun einen Rid- 
blick auf das ganze an Bewegung und That fo reide Leben Marimilians J., fo 
fpringt es für's erfte in die Uugen, daß er, wie wir gefeben, in feinen auswär—⸗ 
tigen UnterneHmungen faft immer unglidlid gewefen ift, theils weil er vox 
Reichswegen ungeniigend oder gar nidht unterfligt wurde, theils weil er mit dem 
Gelde nicht gebdrig gu wirthſchaften verftand, im dem romantifdhen Aufſchwung 
feiner Gedanfen die Sdhwierigfeiten der Lagen und Verhaltniffe oft viel gu leicht 
nahm und durdh die Geradheit feines ebrliden teutſchen Gemüthes verhindert 
wurde, mit der Lift und Verſchlagenheit feiner Nebenbubler gu wetteifern, Bet 
alledem aber war Maximilian feiner Beit der Stolz der teutſchen Nation. Mit 
Recht! Denn an -ritterlidem Sinne im Krieg und Turnier, an einer faft fabel- 
haften Kühnheit unter den Gefahren der Jagd, an unermüdlicher Thätigkeit in 
allen Berbaltniffen, an Liebenéwitrdigfeit des Benehmens gegen Hobe und Nie— 
dere, an Kraft des Gedidtniffes, an Richtigkeit und Schärfe der Auffaffung, an 
neugeftaltendem erfinderiſchem Sinne ftand er feinem teutſchen Raifer nah. Die 
gulegt genannte Cigenfdaft bewies er insbefondere durch feine berühmten Ver— 
befferungen des Diilitirwefens. Denn von ihm wurde die teutſche Kriegskunſt 
auf eine neue Stufe der Vollfommenheit erhoben, fo daß dad teutſche Fufvolf 
der Landsknechte fortan den Schweizern gleich gefegt, und den Teutſchen in der 
Anlage von Verfdhangungen und in der Beniigung des groben Geſchützes der 
Vorzug vor allen andern Nationen gugeftanden wurde. Und obgleid die Regie— 
rung Maximilians von faft ununterbrodenen Rriegen begleitet war, fo umfafite 
der Kaiſer gleichwohl mit warmer Liebe den Cult der Künſte und Wiſſenſchaften. 
Ex ftand mit den berühmteſten Gelehrten feiner Zeit in enger Verbindung, er 
veranlafte, ja er verfertigte felbft mebrere in teutſcher Sprache gefdriebene Werke, 
er liebte und befirderte die zeichnenden Künſte und befudte den berühmten Albrecht 
Dürer (f. d. A.) in feiner Werkftatt gu Nurnberg, Beweist aber das Angeführte, 
wie empfainglid, vielfeitig und bewunderungswurdig der Geift war, der in Mari- 
milian I. lebte, fo ift nun aud anzuführen, was derfelbe Geift gu Mug und 
Frommen des teutfdhen Reiches austrug, Waren die Verfaffungsentwirfe, welche 
die Stände dem Kaifer in den erften Jahren feiner Regierung mit hartndciger 
Beharrlichkeit aufgundthigen ſuchten, unausführbar, fo war Maximilian dod ftets 
willig und bereit, gu dem Mogliden und Erreichbaren die Hand gu bieten, Daber 
Kircheulexllon, 6, Vr, 60 
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war fon 1495 auf dem Reidhstage gu Worms der ewige Landfriede feftgefest 
worden, wozu in ber Folge die Cinthetlung Teutſchlands in 10 Kreife, das Reihs- 
fammergeridt und die Reichsmatrikel famen, Cinridtungen, welche dret Jabr- 
Hunderte lang die Fundamente gewefen find, in denen die Einheit des Reiches 
fi ausſprach. Und wenn alle Kriege fir Marimilian wenig Gewinn bradten, 
fo ſchüttelte das Gli die Gaben, welde ihm der Kriegsgott verfagte, auf an- 
bern Wegen defto reidlider in feinen Schooß. Midst nur daf er feit 1496 im 
pen Gefammtbefig aller öſtreichiſchen Erblande fam, ſowohl der alten habsbur- 
giſchen Befigungen in der Schweiz und in Schwaben alé der öſtlichen Reichs— 
Tehen, Oeſtreich, Steiermark, Krain, Karnthen und Tyrol, — durd ſeine Hei— 
rath mit Maria von Burgund hatte er ſchon frither, wie wir oben fahen, die 
herrlichen Niederlande erworben. Ebenſo war es ihm gelungen, durd die Ver— 
Heirathung feines Sohnes, des Erzherzogs Philipp mit der Tochter Ferdinands 
bes RKatholifden (ſ. d. A.) den Grund gu der grofien fpanifden Erbſchaft gu legen. 
Nicht geringer war der Gewinn, als Marimilian durch ein drittes Ehebündniß 
das feines Enfels Ferdinand mit Anna der Tochter Ladislaus, Königs von Un— 
garn und Böhmen, aud diefe beiden grofen und reiden Lander an fein Haus 
gu bringen wufte. Dief find die grofien Ländererwerbungen Habsburg-Oeftreids, 
auf welde der befannte Vers gedicdtet worden ift: Bella gerant alii, tu felix Austria 
nube. Diefelben haben aber nist bloß eine dynaſtiſche, fie haben cine welthifto- 
rifhe Bedeutung gewonnen. In Frankreich hatte fih, wie wir oben fahen, dad 
RKonigthum confolivirt; es war bei den Franjofen (hon im Beginne des 16ten 
Jahrh. die Idee der Rheingrenge erwadt und unter drei Regierungen Hatten fie 
ihre ganze Kraft auf Jtalien geworfen. Daf dem Ueberfluthen derfelben gewehrt 
werden fonnte, dazu batten die grofen Landererwerbungen durch Raifer Maxi— 
milian das Haus Habsburg-Oeftreih in den Stand gefegt. Dadurd ift daffelbe 
eine conditio sine qua non des Gleidhgewidtes der Macht und damit der Freibheit 
ber europdifden Bolferfamilien geworden, darum ift es feit jenen Zeiten eine 
traditionele Maxime der frangdfifden Staaté- und Rriegsfunft gewefen, jenes 
Haus gu demithigen, Hat aber der Machtzuwachs Deftreihs durch Kaiſer Mari- 
milian ſchon dadurdh welthiftorifhe Bedeutung gewonnen, fo ift dief nidt minder 
ber Fall, wenn wir an die gerade von jenen Zeiten an Teutſchland und damit 
bie chriſtliche Cultur fo lange bedrobende Tirfengefahr uns erinnern wollen. Die 
Rückſicht auf die Madht des Haufes Oeſtreich war ſchon nach Maximilians J. 
Tode ein Hauptmotiv geweſen, yu ſeinem Nachfolger nicht Franz J. von Frankreich, 
ſondern Carl, den Enkel Maria's zu wählen. Der Beſitz einer ſo großen Macht 
machte es den ſpätern Kaiſern möglich, ſo lange jene Gefahr drohte, als kräftige 
Hüter der Oſtmark ſtattliche Schaaren ihrer eigenen Mannen aufzubieten, fremde 
Truppen in Sold gu nehmen und in Gemeinſchaft mit den Contingenten der Reichs— 
finde den Türken den Einbrud in das Herz von Europa gu webhren, die Gefahr 
einer neuen Barbaret gu befeitigen. Müſſen wir endlid auc geftehen, daf Carl V. 
(f. d. A.) eben durch die Weltftelung, in weldhe ifn die Verwirklidung der Plane 
feines Grofvaters gebracht hatte, ſich außer Stande fab, der religidfen Spaltung 
Teutſchlands vorgubeugen, fo muf dod anderfeits dad unparteiiſche Urtheil der Ge— 
{hidte dabin abgegeben werden, daß es gumeift die von Kaiſer Maximilian I. be- 
gründete Madt von Habsburg-Oeftreih gewefen, welche in den Nadfolgern jenes 
RKaifers gu verhüten im Stande war, daf durch die Rirdhenfpaltung und ihre Folgen 
nidt ganz Teutſchland fir die katholiſche Kirche verloren gegangen ift. [Allgayer.] 

Mtarimilian II., <altefter Sohn Ferdinandé J. (f. d. A.), wurde den 
31. Suli 1527 gu Wien geboren. Der ftreng katholiſche Bater war nicht glücklich 
in ber Wahl der Erzieher feines erftgebornen Pringen. Bon dem erften derfelben, 
Wolfgang Auguftus Severus, weiß man gewiß, daf er cin Schüler Luthers und 
Melandhthons gewefen iff, Da ex 1539 feine Stelle verlor und nach Wittenberg 
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zurückkehrte, fo fann er wohl ſchwerlich unterlaffen haben, im Geifte der genann- 
ten Manner auf feinen Zogling einguwirfen. Man vergl. Bucholtz, Gefdidte 
der Regierung Ferdinands I. 8, Bo. S. 700. Auch der gweite Erzieher Maxi— 
milians fdeint derfelben Richtung gehuldigt gu haben. Golde Danner founten, 
fiatt bet ihrem Schüler die Cinheit der katholiſchen Denfweife gu ergielen, in das 
Gemith deffelben nur die Keime religidfer Zerriſſenheit ausftrenen, jenes unflare 
Hin- und Herſchweben zwiſchen dem alten und neuen Glauben, jenes im Zeitalter 
der Rirdhenfpaltung eben fo häufige als natirlidh und nothwendig frudtlofe Bee 
fireben nähren und fordern, durd gegenfeitige Conceffionen die tiefe Kluft zwi— 
fen den Getrennten wieder auszufüllen, und gwar um fo mehr, als Darimilian 
das, was ‘er ecinmal in fid) aufgenommen hatte, mit gther Beharrlidfeit fefthielt, 
Dagu fam nod, daß derfelbe mit gunehmenden Jahren einer ziemlich ungebun- 
denen Freiheit in feinem gangen Thun und Laffen fid hingab. Weld’ ſchweren 
und tiefen Kummer Maximilian feinem Bater durch all’ das bereitete, geht Far 
und Ddeutlich bervor aus einem von Leitmeriy am 17, Februar erlaffenen Briefe 
Ferdinands, in weldhem er feine Sohne gur Cintradt und gum treuen Fefthalten 
am katholiſchen Glauben ermahnt und den alteren ingbefondere mit rührenden 
Worten an Handfdlag und Verſprechen erinnert, weldes er bei feiner Abreiſe 
in den ſchmalkaldiſchen Krieg zur Bekräftigung des Vorſatzes der Befferung dem 
Vater gegeben babe, Bucholtz a. a. O. Vil. 481. ff. Bald darauf entbot Kaifer 
Carl V. feinen Sohn Philipp aug Spanien gu ſich nah Teutſchland. Diefer follte 
die Teutſchen und Niederländer fennen lernen und fir fic gewinnen, weil fener 
fid mit dem gebeimen Plane trug, ihn gum nächſten Erben und Nadfolger in 
allen feinen Reichen gu machen. Weil nun gu beforgen ftand, daß die Spanier 
feinem aud ihrem einheimiſchen Adel gewablten Statthalter willig gehordhen warden, 
warf Carl V. fein Auge auf den jungen Maximilian und verfprad ifm, um iba 
fefter an das Sutereffe feines Haufes gu fetten, feine altefte Tochter Anna zur 
Gemablin. Ferdinand I. gab daju-feine Cinwilligung um fo lieber, alé Maximi— 
Tian dadurch die reichfte Gelegenbeit fand, fich frithbe in der Behandlung der with- 
tigften Staatéangelegenbeiten gu üben und ſich auferdem erwarten lich, daß ex 
durd den Aufenthalt in dem ftreng katholiſchen Spanien von feiner Neigung fir 
proteftantifde Lebren und WAnfidten abgebradt werden könnte. Bon Augsburg 
aus madte fid Maximilian fofort (1548) auf den Weg nad Spanien und voll. 
zog die Che mit feiner Bale. Nachdem er die Verwaltung in Spanien gwet 
Sabre lang zur vollen 3ufriedenbeit feines Obeims geführt hatte, wurde er im 
Movember 1550 nach Teutſchland guriicfberufen. Auf dem im Sommer 1550 
nad Augsburg berufencn Reidtstage follte nämlich uber den oben angeführten 
Plan des Kaiſers ein definitiver Schluß gefaft werden. Diefer Plan aber fagte 
ſowohl den Anfichten Ferdinands und Marimilians als den Wünſchen der teutſchen 
hurfurften fo wenig gu, daf er fiir immer fallen gelaffen werden mufte. Bon 
nun an fand Maximilian einen wenn aud beſchränkten Wirkungsfreis alg Gou- 
verneur von Ungarn, leitete wiederbolt fiir feinen Bater die Landtagsverhand- 
fungen, namentlich mit ben Standen Niederöſtreichs (Bucholtz a. a. O. 706.) 
und atte alles auf den Türkenkrieg Bezügliche zu beforgen. Indeß hatte Maxi— 
milians Aufenthalt in Spanien feine firdhlid-religiofen Gefinnungen feineswegs 
erſchüttert. Im Gegentheil durch den auf der Dinge, welche den Religions. 
frieden bon Augsburg herbeifigrten, war er in denfelben fo ſehr befeftigt worden, 
daß gerade die Sabre von 1555—1562 alé die Periode feiner ftirfften Hinnei— 
gung gum Proteftantismus bezeichnet werden müſſen. Jn diefer Geſinnung ſchickte 
er 1555 einen Doctor Rider an Melandhthon, um fein Gutadten uber eilf theo- 
logiſche Fragen einguholen, correfpondirte er mit dem Wittenberger Theologen 
Paul Cher (f. d. A.), erbat und erbielt er von dem ihm befreundeten Herzog 
Chriftoph yon Wiirtemberg die Schriften der Reformatoren (Budolg a, a, O. 
60* 
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487, Pfaff, Gefhidte Wiirtembergs I. Bo, 2. Abthlg. S. 479). Der Cinflug, 
welden die Lectiire folder Schriften auf Maximilian gewinnen mufte, wurde 
nod verftdrft durd feinen Umgang mit Männern, welde der gleiden Richtung 
ergeben waren. Unter ifnen ftand oben an der Theologe Sebaftian Pfaufer, wel- 
ther, anfänglich kaiſerlicher Hofprediger, wegen feiner antifatholifden Predigten 
Wien hatte verlaffen miffen, Mar erwirfte ihm die Crlaubnif zur Rückkehr und 
nahm ifn in feine eigenen Dienfte. Ebenſo übertrug er den Unterricht feiner 
Kinder dem Georg Muſchler, der nicht weniger im proteftantifden Sinne lehrte 
und mate vergeblide Anftrengungen, den antifatholifden Theologen Sealich bei 
fih in Gras bebalten gu dürfen (Bucholtz 487 u. 88). Unftreitig aus Rückſicht 
auf diefe Richtung Marimilians hatte Ferdinand I. noch wahrend der Verband- 
lungen über den Neligionsfrieden von Augsburg eine eigenhäudige Ermahnung an 
feine Sohne niedergefdrieben und den Aufſatz feinem Teftamente beigelegt mit 
bem ausdrücklichen Befehle, daß derfelbe erft nach feinem Code und zwar in Bei- 
fein aller drei Sohne gedffnet werden follte. Der Hauptinbalt deffelben war die 
dringende Ermahnung des Baters, dem alten fatholifhen Glauben treu gu bleiden 
(C. A. Menzel, Neuere Gefdhidte u. f. w. IV. 197 u. 98). Indeß vermodte 
diefe ebenfo bewegte ald liebevolle Anfpradhe des Baters die Gefinnung Maxi— 
milians nod nidt gu erſchüttern. Sm Gegentheil, als Papft Paul lV. im J. 1558 
der Anerfennung Ferdinands I. als teutſchen Kaiſers fic weigerte, und ſich gegen 
ben Gefandten des Lestern unter anderem aud über die ketzeriſche Erziehung des 
Erzherzogs Maximilian ausfprad, erhielt die antifirhlide Richtung des Prinzen 
neue Nahrung. Aus den Briefen, welde ex um diefe Zeit mit Herzog Chriſtoph 
bon Wirtemberg wedfelte (Bucholtz Vil. 491), erfiebt man gur Genüge, einmal 
wie bitter Maximilian es empfand, daf man ibn als einen der Wabrheit wegen 
BVerdadtigen” zu Berathungen ber kirchliche Angelegenheiten fo gut wie gar 
nidt beizog. Sodann geht aus jenen Briefen weiter hervor, welche ticfe Abnei— 
gung gegen den römiſchen Stuhl fein Hers eben erfillte, endlich wie angelegent- 
lich er Cinigung der proteftantifdhen Anfichten wiinfdhte, weil man durdh Verglei— 
ung der andern Partei, d. h. der katholiſchen, am beften unter das Leben jz 
fommen vermöge (Bucholtz a. a, O. 491). Zu eben diefem irenifhen Swede 
fandte er 1558, obne fedod etwas ausjuridten, einen feiner Räthe nad Tü— 
bingen, Heivelberg, Zürich und Sachſen. Mittlerweile lief man aber fatholifder- 
feité nichts unverfudt, den Erzherzog auf andere Wege gu bringen. Den erften 
Verfudh dazu madte feine Schwägerin Johanna, vermablte Pringeffin von Por- 
tugal, durd) den Jeſuiten Chriftoph Roderich. Diefer hielt mehrere Conferenjen 
mit Darimilian, welder feinen Beweisführungen nidt ungern yu folgen fdien, 
gleichwohl aber feinen entſcheidenden Schritt vorwarts that. Aud am papftliden 
Hofe ſchöpfte man in Betreff Marimilians wieder beffere Hoffuungen. Nach dem 
Code des dem teutſchen Zweige der Habsburger fo abgeneigten Papftes Paul IV. 
beftieg Pius IV. den Stuhl des Hl. Petrus und erfannte Ferdinand I. ſogleich als 
teutſchen Kaiſer an. Als nun aud Maximilian ein Gratulationsfdhreiben an den 
Papft erließ, antwortete diefer nidt nur auf's Freundlichſte (Budolg a. a. O. 
493), fondern entfendete auch gegen Ende des J. 1559 einen der erften Fathe- 
liſchen Gottesgelehrten jener Zeit, den beriihmten Hofius, Erzbiſchof von Erme- 
land, nad Wien, um auf Maximilian im katholiſchen Sinne einzuwirken. Hoſius 
Cf. d. A.) fuchte nun in wiederholten Religionsgefpraden, inébefondere durch Auf- 
zeigung der Berdnderungen, Unbeftimmtheiten und Entyweiungen der proteftan- 
tiſchen Lehrbegriffe dem Pringen die Wahrheit und Nothwendigfeit des Fefihaltens 
am katholiſchen Glauben gu beweifen, und gab aud nad feiner Abreife darch 
briefliden Verkehr mit Maximilian ſich alle Mahe, die jegt wieder kirchlicher 
ſcheinenden Anfidten deffelben gu befeftigen (Bucholtz a. a. O. 493—501). Judeß 
war nod nidt viel gewonnen, Denn wenn der Erzherzog anh viel Sutereffe 
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fix die Beweisführungen des Hofius gezeigt hatte, fo iret gleichwohl C. A. Menzel 
(a. a, O. IV. 295), wenn er beridtet, es fet dem Biſchof von Ermeland gelungen, 
den Pringen auf andere Gedanfen ju bringen, Diefer hatte im März 1560 
feinen Hofprediger Pfaufer auf Andringen des Kaiſers abermals von fich (Heiden 
feben miffen. Diefe Nothigung fdheint die Seele Maximilians mit einer Bitter- 
feit gegen feinen Bater fowohl als gegen die Kirchenlehre erfiillt zu haben. Jn 
ben Briefen, weldhe er mit Pfaufer wedfelte, ſchüttete er fein ganged Herz aus 
und fagt in einem derfelben geradezu: „Gleichwohl, fo laffen fie es an ihrem 
mogliden Fleif gar nit erwinden und infonderheit der Ofius, sed frustra. Go 
fann ich aud nit erhalten, daf ich auf mein täglichs und vielfaltigs Unhalten 
pon wegen eines hriftlichen Predicanten bei J. kaiſ. M. nod bis auf diefe Stunde 
nidt bab Fonnen erhalten” (Bucholtz a. a. O. 502). Daffelbe geht aus der 
Thatfache Fervor, daf Ferdinand I. nod 1560 auf die Gewährung des Laten- 
kelches mit befonderer Ruͤckſicht auf Maximilian drang, welder wegen feiner diefe 
falligen Sweifel mebrere Sabre lang vom Tiſche des Herrn weggeblieben war 
(C. A. Menzel a. a. O. V. 8). Endlich zeugt hiefür aud der Brief, in welchem 
Maximilian im gleiden Sabre den Churfürſten von der Pfalz far den Fall feiner 
Vertreibung um offenes Hans und Herberge bittet, fowie aud) der Brief, den ex 
nod im folgenden Sabre (1561) in der gleichen UAngelegenheit an den Landgrafen 
Philipp von Heffen Cf. d. A.) richtete (Budolg a. a. O. 503). Stund fo nah 
Allem zu erwarten, daf Dtarimilian fic den Proteftanten nod offen in die Arme 
werfen werbde, fo ift dieß doc Feineswegs geſchehen. Vielmehr lefen wir ftatt deffen 
mit freudiger Verwunderung, daf Ferdinand I. feinen alteften Sohn im J. 1562 
den Churfiirften des teutſchen Reiches gur Wahl als römiſchen Konig mit den 
warmen Worten empfahl, ,daf Maximilian mit hoher Vernunft, Schicklichkeit, 
Milde und Sanftmuthigheit, auch allen andern fürſtlichen Tugenden und guten 
GSitten trefflich begabt, von geredtem, ehr- und friedliebendem Gemith fer, und 
der gegen das H. R. teutſcher Nation und alle deffen Stände und Glieder grofe 
Lieb und ZBuneigung trage, und deren Ehre, AufneHmen, Wohlfahrt möglichſt gu 
befordern gum höchſten begiertg fei” (Weſtenrieder, hiſtor. Kalender 1801, 
S. 186 u. 69). Durd einftimmige Wahl wurde Maximilian nun den 24. Rov, 
1562 gu Franffurt a. M. gum rdmifden Konig erforen, nachdem er ſchon den 
20. Sept. deffelben Sabres gum Konig von Bohmen gefront worden. Die eben 
angefi$rten Worte, in welden Ferdinand den Churfirflen die Wahl feines Soh- 
nes empfoblen hatte, fallen bei einem Fürſten, fo wahrheitsliebend und gewiffen- 
baft wie der Raifer ohne Frage gewefen ift, fo ſchwer in's Gewidt, daß diefelben 
ohne die Vorausfegung der Wiederherftellung guten Einvernehmens zwiſchen Vater 
und Sohn unbegreiflidh waren, d. §. es mufte in der Seele Maximilians offen- 
bar feit Kurzem, gwifdhen den Sabren 1561 und 1562, ein entfdheidender Um— 
fhwung vor ſich gegangen, der Entſchluß gur Reife gelangt fein, an dem Glauben 
feiner Biter feſtzuhalten. Hiebei fann die intereffante Frage nicht umgangen 
werden, wie Maximilian diefen fo bedentungsvollen Sieg aber fich felbft errungen 
babe? Wir find über diefes merkwürdige pſychologiſche Ereigniß durch Feine fidern 
biftorifden Notizen unterridtet, werden jedoch ſchwerlich irren, wenn wir folgende 
Momente als die entſcheidungsvollen annehmen. Für's Erfte hatte Maximilian 
auch auf feinem frühern proteftantifirenden Standpuncte keineswegs in allen Stücken 
mit der neuen Lebre harmonirt. So fdeint er früher gewohnt gewefen gu fein, 
guerft die Predigten Pfaufers gu befuchen und dann der katholiſchen Meffe beigue 
wohnen (vgl. Budoly a, a, O. 487 u, 88). Ebenfo haben wir oben gehoͤrt, 
wie er in feinem Briefwedfel mit Herzog Chriftoph von Wirtemberg und durch 
Abgefandte auf die Beilegung der Uneinigfeiten der Proteftanten fo nachdrücklich 
Finguwirfen bemüht war. Nun war aber diefe Hoffnung fo wenig in Erfüllung 
gegangen, daß gerade um jene Zeiten die Streitigfetten wegen der guten Werke, 
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die fynergiftifden Handel, die durch Offander hervorgernfenen Zänkereien, die 
trypto-calvinifden Bewegungen im proteftantifden Lager auf lange hin das Zerr- 
bild der widrigften Berriffenheit und der wüthendſten Berfegerungs- und BVerfol- 
gungsfudt yur Scan trugen. Da modgen nun die fharfen und eindringliden 
Erdrterungen des Hoſius in der finnenden Seele Marimilians lebendig wieder 
aufgelebt, und die Kraft der Ueberzeugung, welde das lebendige Wort im Augen- 
blicke nicht gefunden, durch die beftatigenden Thatſachen bewirft haben. Auger. 
dem war mit der Gewabrung des Laienfeldhes einer der hauptſächlichſten Anftande 
Marimilians gehoben worden. Endlich miffen wir aud nod der politifden Er— 
waͤgungen gedenfen, durch welde der Erzherzog beftimmt werden fonnte, gu fefter 
Treue gegen die fatholifdhe Kirche zurückzukehren. War von einem Panne, wie 
Ferdinand J., yu hoffen, daß er feinen Erftgebornen den Churfurften des Rei- 
hes zur rdmifdhen Königswahl aud in dem Falle vorfdlagen würde, daf er von 
der redtgliubigen Gefinnung deffelben feine fefte Ueberzeugung hatte? Daher 
Hat, obgleich durch fein anderes äußeres Zeugniß beftdtigt, durchaus feine innere 
Unwabhrideinligfeit, was Anton Maria Gratianus erzählt (Budolg a, a, O. 
VIll. 708). Der Kaifer fol namlih feinem Sohne wegen fortwabrenden Wider- 
firebens gegen die vaterliden Ermahnungen angefindigt haben, daf er mit Ueber- 
gehung des Erftgebornen die faiferlide Wurde an einen jüngern rechtgläubigen 
Sohn ju bringen tradten werde. Aber felbft angenommen, daf diefer Notiz feine 
hiſtoriſche Wahrheit beigemeffen werden fonne, angenommen (aber nicht gugegeben), 
baf ferdinand die Wahl Marimilians, aud wenn diefer gum Proteftantiémus 
fiberginge, nicht gu hindern gedachte, fo lagen, wenn Maximilian anders Kaiſer 
werden und als folder etwas bedeuten wollte, in der Natur der Gade felbjt die 
‘widtigften und entfdeidenften Grinde dafür, dem Glauben ſeiner Vater treu gu 
bleiben. Man f. C. A. Menzel a. a. O. V. 8. ff. Nimmt man all’ das gufam- 
men, fo erflart fich der auf den erften Anblick überraſchende Entſchluß Marimi- 
lians auf's Vollſtändigſte. Gm Juli 1564 ſtarb Raifer Ferdinand J. und Mari- 
milian wurde fein Nadfolger auf dem teutſchen Raiferthrone. Die Sdhwierigfeiter 
ber Berhaltniffe waren fir den neuen Herrſcher nad allen Seiten hin feine gee 
ringen, Werfen wir unfern Blick juerft auf die Erblande Marimifians II., fo 
hatte der Proteftantigmus in Böhmen, Schleſien, Laufig und Oeſtreich das ent. 
ſchiedenſte Uebergewidht befommen. Der Landfrieden im teutſchen Reiche war 
burd die Grumbach'ſchen Gewaltthaten (f. d. A.) auf eine fo fihreiende Weife 
gebroden worden, daf der Raifer auf feinem erften Neidstage gu Augsburg im 
J. 1566 die bereits ergangenen Adht- und Crecutionsbefehle erneuerte und fdharfte. 
Bier Reichskreiſe, der ober- und niederſächſiſche, der fränkiſche und weſtphäliſche, 
wurden mit dem Vollzuge der Reichsacht betraut, der Churfürſt Auguſt von 
Sachſen trat an die Spitze der ftattliden aus 18,000 Mann bheftehenden Reichs— 
armee. Der Erfolg entiprad den grofen Anflrengungen, Grumbad wurde mit 
feinem Anhange gu Gotha gefangen und nach der barbariſchen Juſtiz fener Zeiten 
com Leben gum Tode gebradht, während der von ibm bethorte Herzog Johann 
Friedrih von Sadfen, der Sohn des von Carl V. im ſchmalkaldiſchen Kriege 
iberwundenen gleidnamigen Firften, fein Verbrechen mit Jebensiwieriger Haft 
büßen mufite. Auf dem erften Reichstage bereiteten die religidjen Angelegenbeiten 
bem Raifer nidt geringere Scwierigfeiten. Die Proteftanten ergoffen fid über 
bie RKatholifen in einer wahren Fluth von allerlei Klagen und drangen vor Aflem 
auf Befeitigung des in den Religionsfrieden von Augsburg wider ihren Willen 
aufgenommenen geiftliden Borbehaltes. Nun banden aber den Kaiſer nicht bloß 
die bem papftliden Stuble gegebenen feierlichen Verfprechungen, dem Papſte und 
dem apoftolifhen Stuble alles das leiſten gu wollen, was von feinen Borfabren 
und namentli® von Maximilian J., Carl V. und feinem Bater Ferdinand dem- 
ſelben geleiftet worden fei, fondern and die Nidfidt, daß mit der Beſeitigung 
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bes geiſtlichen Borbehaltes dem weitern Umſichgreifen des Proteftantismus un- 
moͤglich gewehrt werden könnte, daß mit der Vernidtung des Katholicismus in 
Teutſchland der faiferliden Macht der Boden vollends wie unter den Füßen hin— 
weggezogen würde, mufte ihn nothwendig dazu treiben, dem mehrgenannten An- 
finnen der Proteftanten fic auf's Standhaftefte gu widerfesen. In demfelben 
Sabre gerieth Maximilian IL. durd Johann Zapolya, der, mit Siebenbirgen nidt 
gufrieden, auf gang Ungarn Anſprüche madte, aud) nocd in Krieg mit den Türken. 
Der Kaiſer (ah ſich dadurch gendthigt, die teutfdhen Stande auf dem Reidstage 
gu Augsburg 1566 aud um Hilfe gegen den Sultan Soliman anjgufpreden, wel- 
cher felbft im Felde erſchienen war, Obgleich aber die gu Augsburg bewilligte 
Meihshilfe eine ziemlich bedeutende war, fo entſprachen dod die militäriſchen 
Ereigniffe nidht den beiderfeits gemadten grofen Anftrengungen. Soliman ftarb 
im September 1566 vor dem durch Zrini beldenmithig vertheidigten Sigeth und 
fein Nachfolger Selim II., mehr den Vergniigungen ergeben als von Kriegéluft 
befeelt, ſchloß mit Marimilian IL. einen achtjährigen Waffenftillftand, nad weldem 
beide Theile behielten, was fie in dem eben beendigten Kriege erobert batten und 
GSiebenbirgen als ein Theil Ungarns anerfaunt wurde, Durdh eben diefe Tirfen- 
gefabr fab ſich der Raifer aud gendthigt, dem öſtreichiſchen Herren- und Ritters 
ftand im 3. 1568 eine beſchränkte Erlaubniß zur Uebung der augsburgiſchen Con- 
feffion gu geben. Bom rdmifdhen Stuble daritber ziemlich hart angelaffen, fonnte 
ber Raifer in der That nichts anderes fagen, als was er gegen den papftliden 
Legaten ausſprach: er babe mit diefer Bewilligung aus mehrern Uebeln das fleinfte 
ausgewablt, Ym Uebrigen war Marimilians Hauptgrundfag der, am Augsburger 
Religionsfrieden feſtzuhalten, Ausſchweifungen der einen oder andern Partei in 
igre Schranken zurückzuweiſen, damit der Reidhsfrieden feine Störung erlitte. 
Wenn der Kaiſer dadurdh oft es weder den einen noc den andern recht gu machen 
vermochte, fo war diefe feine Haltung unter den gegebenen Verhiltniffen dod die 
klügſte und den Sntereffen der Ratholifen angemeffenfte. Dieß zeigte ſich far, 
als die Proteftanten wie auf dem Churfirftentage yu Regensburg (1575) fo auf 
bem 1576 ebendafelbft gebaltenen Reidhstage erneuerte Anträge auf die Befeiti- 
gung des geiftliden Vorbehaltes und die Anerfennung der Nebendeclaration Fer- 
dinandé I. gu Gunften proteftantifher Unterthanen geiftlider Reichsſtände ftellten, 
Der RKaifer wies beide Anfinnen als dem RNeligionsfrieden guwider zurück, wäh— 
rend die bon Churpfalz geführte Oppofition beſchloß, die Sade auf dem nächſten 
Reihstage gu wiederholen. Diefen follte Maximilian Il. niht mehr erleben. Denn 
gur nämlichen Stunde, in welder der Reichsabſchied verlefen wurde, ftard der 
Kaifer ganz unerwartet den 12, October 1576 im 50, Sabre feines Lebens, 
Maximilian I. ſprach alle Hauptipradhen Europas, und verband mit den Tu— 
genden des Privatmannes die Cigen{dhaften des Fürſten. Er geichnete ſich aus 
durch grofe Geſchäftskenntniß, ftrengen Haushalt mit der Zeit, Geredtigfeits- 
liebe, Hoflihfeit und Anmuth des Benehmens gegen Jedermann, Bgl. hiezu oie 
Art, Boöhmiſche Briider, und Hufiten, [Ul gayer.] 
Mariminus, C. Julius Verus, der Thracier, römiſcher Kaiſer. Cr 
war in Thracien von barbariſchen Eltern geboren. Seine Mutter gehörte dem 
Vole der Alanen, fein Vater dem der Gothen an. Als RKaifer Septimius Se— 
verus auf ber Rückkehr oon einer Expedition in den Orient in Thracien Halt 
mate, um den Geburtstag feines jungen Sohnes Geta durch allerlei militäriſche 
Spiele gu verberrliden, 30g cin funger Landmann — unfer Marimin — fowohl 
burch riefenmafige Starfe und Gewandtheit als durch coloffale Grofe des Kör— 
pers die Aufmerkſamkeit des Raifers fo ſehr auf ſich, daß er ihn ſogleich unter 
bie Armee aufnahm. Unter der Regierung des Septimus Severus und feines 
Sohnes ftieg er, von beiden Fiirften begiinftigt, bis gu dem Nang eines Centurio 
auf, wabrend ex unter der Herrſchaft des Mörders yon Caracalla und unter 
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Heliogabal ſich vom öffentlichen Diente zurückgezogen Hielt. Nad der Thron- 
befteigung bes Alerander Severus fehrte er an den Hof zurück, befam den ebren- 
vollen Poften des Befehlshabers der vierten Legion und ſchwang fid nad und 
nat bis zur höchſten militdrifhen Wirde auf. Dod diefe Beforderungen und 
Gunftbegeugungen, weit entfernt feine Treue gu befeftigen, dienten nur dazu, 
feinen Ehrgeiz gu ſtacheln. Cr wufte, daf der Kaiſer die Liebe der Armee ver- 
Toren haite und fafte den Entſchluß, durch allerlei Ausftreuungen die Hergen der 
Goldaten dem WAlerander Severus vollends gu entfremden und fiir fic gu ge- 
winnen. Dieß gelang um fo leidter, als Marimin offenbar trog feiner Strenge 
und Graufamfeit eine ddte Goldatennatur war, welche das Heer gu electrifiren 
und dauernd gu feffeln verfiand. Go fam es, daß der Raifer, welder eben ein 
grofes Heer am Rhein gufammengeszogen hatte und gegen die Teutfihen gu fahren 
gedadte, in einem Soldatenaufftande erfhlagen, Maximin von den menterifden 
Truppen gu feinem Nachfolger ausgerufen wurde. Mit ibm gelangte guerft ein 
nad UWhfunft und Sinnesart adter Barbar auf den Thron der römiſchen Cafareg, 
welche bis gu diefer Beit alle durch Abkunft, Kenntniſſe und Verdienft der grie- 
Hifh-romifdhen Cultur angehört batten. Ohne Rom, den Mittelpunct des Reiches 
gu befuden, führte Maximin fofort den Krieg am Rhein und an der Donau mit 
glidlidem Erfolg und begann den Kampf wider die Garmaten, Daf er die Haupt- 
fiadt nidt feben wollte, hatte feinen Grund darin, daf er beftdndig feiner ge- 
meinen barbarifden Abkunft, der Rohheit feiner dufern Erſcheinung, der ganj- 
lichen Unwiffenbeit in allen Künſten und Cinridtungen des birgerlichen Lebens, 
endlich ded Blutes und Verrathes ſich erinnerte, durch welden er fi gum Ober- 
herrn des römiſchen Reiches aufgefhwungen hatte. Daher duldete er um feine 
Perfon feinen Mann von edlem Gefdhledte oder von Bildung, daber wurde feine 
Seele von dem Schreckbild der Veradhtung von Seite des rimifthen Volfes erfullt 
und wie von feinem Schatten begleitet. Diefer Urgwohn erjeugte einen wahrhaft 
terroriftifden Haß, eine unbegrengte Verfolgungswuth gegen Alle und Sede, welde 
Bildung und Verdienft befafen und am Hofe feines edlen und milden Vorgangers 
in Ehren und Geltung geftanden batten. Unter einem folden Kaiſer fonnten aud 
die Chriften nidt auf Zeiten der Rube und Duldung hoffen. Mammea, die 
Mutter von Alerander Severus, hatte ja cinft gu Antiochia den Kirdhenlehrer Ori- 
gines gu ſich entbieten Laffen, und, obwohl fie Heidin war und blieb, feinen Bor- 
trigen mit dem größten Intereſſe gugebort. Die in jenen Zeiten baufige fynere- 
tiſtiſche Betrachtungsweiſe und Uebung der Religion war auf Wlerander Severus 
abergegangen. In feiner Hauscapelle hatte und verebrte ex befanntlid neben den 
Bildern von Abraham, Orpheus, Apollonius and das von Chriftus als eines 
ehrwürdigen um die Menſchheit verdienten Weifen. Defwegen war er den Chriften 
bold und gnddig gewefen und viele feiner Freunde und Diener Hatten ihrer Ge- 
meinfhaft angehört. Indem nun Maximin gegen alle Freunde und Anhanger 
feines Vorgängers gu withen begann, mufte feine Verfolgung naturlih auc die 
Ehriften treffen. Zwar fagen die Beugniffe des Wlterthums, daf Maximin nur 
die Haupter der Rirdhe mit dem Tode gu beftrafen befohlen, weil vielleicht tn dex 
erften Beiten von Alexander Severus Griftlide Bifchofe mit dem Hofe in Ver— 
bindung geftanden batten. Aber felbft wenn der Kaiſer feine Blutbefeble auf die 
Geiftliden allein beſchränkte, fo fonnte es dabei doch unmöglich fein Bewenden 
haben, fo muften Einziehungen des Vermigens, Verbannungen und andere Strafen 
über die ganze Gemeinfdhaft der Chriften hereindredhen. Der Kaiſer braudte fig 
nur gum Feinde der Chriften gu erfldren, um alle Angehörigen des Coangelinms 
den genannten Plagen gumal in folden Provingen ausjufegen, in welchen ter 
alte Haf des heidniſchen Volfes gegen die Chriften durch gerflorende Naturereig- 
niffe auf's Neue entzündet wurde und ber Fanatiémus der Statthalter mit der 
Wuth des Volkes gemeinfame Sache madte, Nun waren aber in der That ver- 
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fhiedene Provingen bes Reiches von allerlei Landplagen heimgefudt worden und 
in GCappadocien und Pontus insbeſondere hatte cin Erdbeben ganze Stadte ver- 
ſchlungen. Wie gewöhnlich wurde die Schuld davon den Chriften beigemeffen, 
Dagu fam, dab aud) Serenianus, der Statthalter von Cappadocien, ein grau- 
famer den Chriften feindfeliger Mann war. Go gefdah ed, daß in jenem Lande 
während der Verfolgung Maximins nidt blog der Diacon Ambrofius und der 
Priefter Protocletus Befenner wurden, fondern daf die dortigen Chriften über— 
Haupt gezwungen waren, von einem Ende des Landes gum andern gu flieben, ihre 
Heimath gu verlaffen und in andere Provingen auszuwandern. Aud gu Rom 
blieben die Chriften nicht ungefdbrdet. Der damalige Papft Pontianus wurde 
mit dem Presbhyter Hippolytus im J. 235 unter der Regierung Maximins aus 
der Hauptitadt nad) Sardinien verbannt und ftarb dafelbft im gleiden Sabre 
wabrideinli in Folge von Mißhandlungen. Daffelbe Sdhidfal, wahrſcheinlich 
durch diefelben Urſachen herbeigefubrt, widerfubr 236 feinem Nachfolger Anterus. 
Ob und in wie weit die Verfolgung aud) die römiſche Chriftengemeinde betroffen 
oder fid) nod) auf mehrere Provingen erftredt Gabe, miffen wir wegen Mangels 
an Nadridten dabingeftellt fein laffen. Jedenfalls erreidte die Verfolgung mit 
bem im J. 237 gegen Marimin ausgebrodhenen Aufftand ifr Ende. Die arg 
wöhniſche und blutdurftige Geele des Tyrannen nämlich witterte aberall Verrath 
und Verſchwörungen. Daher ward Stalien, ja das ganze Reich mit geheimen 
Aufpaffern und Angebern erfillt, und eine foldhe Menge der graufamften Strafen 
verbangt, daß Confiscationen, Berbannungen und einfade Todesftrafen fir Be- 
weife ungewdhnlider Milde galten. Dieß führte gu einer allgemeinen Verzweif— 
Jung und führte einen Aufftand in Africa herbei, durch welden die beiden Gor- 
diane, Vater und Sohn, fener gum Auguftus, diefer gum Cafar ausgerufen 
wurden. 3war wurde die Emporung raf unterdritdt, die beiden Gordiane fa- 
men um’s Leben, aber der römiſche Senat hatte diefelben anerfannt und alle Pro- 
vingen aufgefordert, fic) wider den Tyrannen gu erheben. Als daher aud die 
Nachricht von dem unglidliden Ende des africanifdhen Aufftandes nach Rom fam, 
blieb dem rimifdhen Senat feine andere Wahl übrig, als in der Emporung gegen 
Marimin zu verharren. Deßhalb wurden Maximus Pupienus und Calius Bal- 
binus als Kaiſer ausgerufen und beftimmt, daß diefer in der Hauptftadt bleiben, 
jener gum Rriege gegen den Tyrannen ausziehen follte. Dt. Pupienus ſchlug 
fofort fein Hauptquartier zu Ravenna auf und verfah das widtige und fefte Aqui— 
leja mit einer ftarfen Befagung, weldhe dem Heere Maximins einen vergweifelten 
Widerſtand entgegenfegte. Dadurdh zog ſich die Belagerung in die Lange und 
Maximins Soldaten begannen in jenen fumpfigen Gegenden durd Fieber und den 
Mangel an den nothwendigften Lebensmitteln gu leiden. Deßhalb brad in ihren 
Reihen ein Aufftand aus, in welchem Marimin nah dreijähriger Regierung (235— 
38) erſchlagen wurde, Bgl. hiezu d. Art, Chriftenverfolgungen, [Allgayer.] 

Maynz, f. Mainz. 

Mayr, Beda. Er iſt geboren zu Daitingen in Oberbayern im J. 17423 
wurde im J. 1762 zu Donauwörth Benedietiner, und lehrte in ſeinem Stifte 
Mathematik, Poeſie, Rhetorik, Philoſophie, Kirchenrecht und Theologie. Er zählt 
zu den gebildetſten Männern und beſten Talenten ſeiner Zeit, welcher er auch 
darin huldigte, daß er einer liberalen, joſephiniſchen Richtung (ſ. Sofe ph IL) 
ſich au ſehr hingab. Seine vorzüglichſte, heutzutage nod vielfach genannte Schrift 
iſt „Vertheidigung der natürlichen, chriſtlichen und katholiſchen Religion nad den 
Bedürfniſſen unſerer Zeit“, Augsburg 1787 in 4 Theilen. Mayr ſtarb den 
28. April 1794. 

Miazarin (eigentlich Mazarini), Julius, Cardinal und erſter Miniſter in 
Frankreich, geboren aus einer altadeligen Familie den 14, Juli 1602 gu Rom 
(nah weniger fidern Beridten gu Piscina in den Abruzzen). Er begann feine 
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Studien in bem Gefuitencolegium in Rom, fam nod ganz jung mit Colonna, 
nachher Cardinal, nach Spanien und fepte feine Studien in Wleala de Henares 
fort, Gr nabm bald darauf Kriegsdienfte unter den päpſtlichen Truppen, madte 
fi bercits in feinem 20. Sabre rühmlich befannt durch eine geſchickte Unterband- 
lung mit dem Herjzoge von Faria, Gouverneur von Mailand, unterhandelte in 
den Angelegenbeiten von Turin und Mantua, nahm an dem fir Frankreich ſeht 
portheilbaften Frieden gu Chierasco 1631 lebbaften Antheil und verbinderte durd 
geſchicktes und energiſches Unterhandeln ein blutiges Zufammentreffen zwiſchen 
Frankreich und Spanien. Schon bei ſeiner erften Vorſtellung in Paris 1628 
erregte er Aufſehen, und erwarb ſich jest die Gunft des madtigen Ricelien nod 
mehr. Er wurde Vicelegat in Avignon und 1634 Nuntius des Papftes in Franl- 
rei. Mach feiner Rückkehr wurde er auf Vorſchlag des Königs von Franlred 
Cardinal im 3. 1641, von Ludwig XUL gum Minifter erwaͤhlt und nad den 
Tode des Richelieu, welder den 4. December 1642 erfolgte, gum Premicrminier 
ernannt, Während der Beit der Regentſchaft der Königin Anna von Oefirnd 
bildete er mit Condé, Gegnier, Bouthillier und Chavigny den Rath der ki« 
nigin, und wurde gum Erjieher des jungen Ludwigs XIV. ernannt. Auf den 
Hodften Gipfel der Macht geftiegen, und fid der befondern Gunft der Regentia 
erfreuend, entwidelte er feine guten wie feine ſchlimmen Eigenſchaften. Dajera 
hatte weder den Glang der Größe, welder blendet, nod einen Charafter, dr 
Schrecken einjagt, wie RNidelien ibn befaf. Er war im Ganzen furchtſam, lied 
dugelte mit den Feinden, denen Ricelien den Kopf abſchlug. In den Larlei- 
fampfen hatte er nidt den ſtolzen Geift des Reg, Erzbiſchofs von Paris, wd 
in den Gefdhaften die Thatigfeit und den Scharfblick des Ridelieu, nod in vet 
Verwaltung die weiſen Grundfage des Sully, nod in den politiſchen Abſichtten 
die Kühnheit und Tiefe des Cardinals Alberoni. Gein grofes Verdienft war, ji 
unterhandelu, er brachte dazu die ganze Feinheit und Schlauheit eines Diplo 
maten, fannte Berhaltniffe und Menfden genau und wufite fid derfelben olf 
Werkzeuge gu feinem Glide yu bedienen. Cin anderes großes Berdienft wat, 
baf er eifrig dem Ruhme und der Größe Frankreichs ergeben war, daß er Ml 
allem Ehrgeize feft an der Monardie hielt und darin felbft feime Stige fudte 
und fand, Das war der Untergang feines ihm an Geift und Kühnheit überlege— 
nen Gegners, Reg. Geboren mit einem Talente fir Staatsangelegendeits, 
bffentlidy beredt, einſchmeichelnd im Umgange, thatig und duldend, fm Stanly, 
bis zur duferften Popularitat fid herabzulaffen, wie feinen Nang bis gum hoster 
Stol; au behaupten, vereinigte Meg alle Eigenſchaften in fich, zu herrſchen. & 
fühlte feine Kraft, trat in Verbindung mit den Frondiften, mit dem Parlamentt, 
twirlte durch den Clerus auf das Bolf, als diefes ſich erheben wollte , berubistt 
es, um den Preis, e6 gu regieren. Er hielt ſich fir unentbehrlich, trag {eve 
Dienfte der Kdnigin an, diefe war gu ſtolz, diefelben angunehmen, und von dieſen 
Augenblide an machte Nes alle Anflrengungen, Parteihaupt zu werden und {id 
ein Vergniigen daraus, offentlidd gegen Anna und Mazarin fic gu erbeder. 
mufite aber fallen, weil er nidt wie Mazarin eine fefte Grundlage hatte in des 
engen Anſchließen an die Monardie. Wenn auch Mazarin yon dem Tage feat 
Erbebung an nur harte Kämpfe gu erdulden hatte, wenn Volf, Parlament, Cord, 
Longueville fic) gegen Magarin erhoben, fo gefchah es, weil fle ben Fremdlinj 
ungerne auf diefem Poften faben, weil Mazarin feiner Stellung fich bedient 
um feinen Berwandten die erften Stellen gu verſchaffen, weil ex in feinem Web 
muthe fo weit ging, daß er ernfilid daran dachte, eine feiner Nidten Ludwig XIV. 
gur Gemahlin gu geben, weil er mitten in einer grofien Finangnoth ungeheatt 
Reichthümer fammelte und anſehnliche Herzogthümer mit feiner Stelle verband. 
Die Kdnigin ließ auf den Rath des Mazarin Brouffel und Blancmesnil, Pit 

a. Glieder des Parlaments, cinferfern und gwei andere, Lainé und Loiſel verbannet— 
LY 


Mazarin, 955 


weil fie vorzüglich die Oppofition des Parlaments von Paris gegen Magarin in 
einer Finangangelegenbeit unterftiigten. Das Volk erhob fidh, nahm eine drohende 
Stellung an, die Konigin gab die Gefangenen frei, Blancmesnil trug im Parla- 
mente darauf an, dad Geſetz von 1617 gu erneuern, welches den Frembden die 
Berwaltung des Reidhes verbiete, und die Königin gu bitten, Mazarin aus dem 
Rathe und von der Perfon des Königs gu entfernen. Mazarin fammt dem Hofe 
muften nad St. Germain ſich zurückziehen. Kurze Beit darauf ſchickte das Par— 
lament ihm einen Erlaf nad, weldhes ibn als Feind des Vaterlandes, als Ur— 
beber aller Unruben in Frankreich erflarte und ifm befabl, innerhalb acht Tagen 
Hof und Konigreidh gu verlaffen. Die Königin mufte nadhgeben, Marzarin floh 
1651 nach Littid und dann nad Cöoln. Die Konigin, das Parlament und Volk 
vereinigten fic), die Belagerung wurde aufgehoben, der Konig fehrte nah Paris 
zurück. Auch Mazarin blieh nidt lange in der Verbannung, er ward in den gee 
beimen Math der Königin gugelaffen, brad mit dem Pringen von Condé, bewirfte 
deffen GefangennehHmung, mufte aber wieder fliehen, das Parlament erließ meh- 
rere Ulrtheile gegen ibn, ſetzte fogar feine Bibliothef dem dffentliden BVerfaufe 
aug. In der Verbannung fudte Magarin Franfreid) Dienfte gu leiften, foviel er 
fonnte, er unterftiigte die Unternehbmungen Franfreihs gegen Spanien mit feinem 
Rathe, leitete fogar Belagerungen gegen die Spanier, Nah der Volljabrigfeit 
Ludwigs XIV. berief ibm diefer 1652 zurück und er zog im Triumpbhe in Paris 
ein und wurde in alle feine Würden wieder eingefept. Dod war die Nube nod 
nidt gefommen, er mufte ſich nod einmal nad Sedan auf furge Zeit zurück— 
gieben. Mach feiner Rückkehr erfreute er fich des unbedingten Zutrauens des 
Königs, ftand diefem in feiner Kranfheit wie ein Freund und naber Verwandter 
bei, bradte den pyrendifden Frieden und die Heirath der Snfantin von Spanien 
mit Ludwig XIV. gu Stande, wodurd Franfreid cin bedeutendes Uebergewicht 
über Spanien erbielt, Cin Hauptpunct des Vertrags war auc die Zurückberu— 
fung des Pringen von Condé und feine Wiedereinfegung in ſeine frühern Warden, 
da er in Spanien gegen Franfreih gefampft. Der Vertrag wurde einige Monate 
nad Abſchluß deffelben auf der Ynfel Faiſans an der fpanifden Grenze von dem 
Könige von Spanien und Franfreidh ratificirt und gugleidh fand die Vermählung 
Statt. Das Parlament danfte Magarin durd eine Geſandtſchaft fiir feine Ver— 
mittlumg Ddiefer Angelegenheiten und die Stadt Paris gab ihm cin dffentlides 
Mahl in bem Stadthaufe. Chenfo thatigen Anheil nabm Magarin mit dem Grafen 
pon Fuenfaldagne an dem Abſchluſſe des weſtphäliſchen Friedens. Der Kaiſer 
wollte fpdter dem Könige von Franfreid) den Titel „Majeſtät“ nidt beilegen, 
und auch bier zeigte ſich Mazarin als gefdhicter Unterhändler. In feinem Tefta- 
mente fegte Mazarin viele und grofe Legate fiir Gelehrte und zur Unterftigung 
der Wiſſenſchaften aus, wie er fic) denn überhaupt in feinem Leben alé eifriger 
Beforderer der Kunſt und Wiſſenſchaft geigte. Dads Collegium Mazarin follte 
bie Studirenden derjenigen Landestheile aufnehmen, weldhe durch den Frieden von 
Münſter und den pyrendifden Frieden an Franfreih gefommen waren, und eben 
diefem Collegium vermadte er feine reidhe, duferft foftbare Bibliothef. Mazarin 
ftarb den 9, März 1661. Beſaß er auch nicht die hohe Cinfidht eines Staaté- 
mannes, fo Ieiftete er doch Franfreidh die widhtigften Dienfte, leitete den Frieden 
von Miinfter, den pyrendifden Frieden, bradte das Elſaß an Franfreih, und 
fah vielleicht voraus, daf Franfreth uber Spanien Herr werden fonnte. Die 
Demuth bet feinem Tobe und die Weife, wie er aber feine Reichthümer in feinem 
Teftamente verfiigte, verfohnte feine Gegner. Man fat von ihm die Beridte 
ber den pyrendifden Frieden an den Kanzler Tellier, 2 Boe. Paris 1745, 
Bel. Aubery, histoire du cardinal Mazarin. Amsterd. 1751. Richard, paralléle 
du cardinal Richelieu et du cardinal Mazarin. Amsterd. 1716. Bazin, histoire de 
France sous le ministére du cardinal Mazarin. 2 Bde, Paris 1842, [lug] 
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